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Nachricht. 


De bey der erſten, vermehrten, Ausgabe bes Sulzer⸗ 
J ſchen Werkes, angenommene, und in dem folgenden, 
dazu geſchriebenen Vorbericht enthaltene Plan, liegt auch bey 
dieſer zweyten vermehrten Ausgabe zum Grunde. Die littera⸗ 
riſchen Notitzen ſelbſt haben, indeſſen, mancherley Berichti⸗ 
gungen und Zuſaͤtze erhalten, und beynahe kein einziger Artikel 
iſt unveraͤndert geblieben. Auſſer den, ſeit jener Auflage erſt 
erſchienenen, und den, in eben berfelßen, uͤbergangenen fr: 
bern, hierher gehörenden, und jegt angeführten Schriften iſt | 
in der gegenwärtigen nicht allein der Innhalt von den wichti- 
gern, zur Theorie gehörigen Werken, und zum Theil aus: 
führlich, angegeben, ſondern der Zuftand und die Eigenheiten 
| 92 der 


IV. Nachricht. 
der ſchonen Eitteratur, und der herſhhicdenen Zweige derſelben 
bey den mehrſten Voͤlkern, ſind umſt aͤndlicher auseinander ges 
ſetzt, und verſchiedene Artikel, welche ganz ohne Zuſaͤtze geblic- 
ben waren, mit Zuſaͤtzen verſehen worden. Auch finden ſich 
| bey verſchiedenen, die bildeaden Kuͤnſte betreffenden, Artikeln, 
3. B. bey dem At. Aezkunſt, u. d. m. Verbeſſerungen der, von 
dem H. Sulzer, beichriebenen und angegebenen Behandlung | 
bes Mechanifchen darin, welche von berühmten Künftlern in 
diefem Fache, als von H. Genfer, u. a. m. ſich herſchreiben. 
Vorzüglich aber hat der Verfaffer, bey diefer neuen Ausgabe, 
Ruͤckſicht auf die in Deutſchland minder bekannte ‚ und doch | 
merkwuͤrdige Litteratur verſchiedener Voͤlker, wie, z. B. der 
Spanier genommen, und Davon zum Theil ausfuͤhrlichere 
Nachrichten, als von der Litteratur der übrigen Völker, ge. 
geben. Der Artikel C omoͤdie, kann, unter andern, hiefuͤr 
zum Beweiſe dienen. Wenn gleich nicht alle komiſche ſpani— 
ſche Dichter dabey angefuͤhrt ſind: ſo iſt denn doch die Anzahl, 
ſo wie die Titel, der, von den angeführten, geichriebenens 
Stücke, hinzu gefügt. Freylich hat dadurch das Wert um 


vieles ftärker werden miſſen. Der erfte Band allein enthaͤlt 


dreyzehn Bogen mehr, als im der vorhergehenden Auflage. 

«Allein Veränderungen und Zufäge diefer Art find, bey einen 

Werke folchen. Innhaltes unvermeidlich; und der Verfaſſer 
ſchmeichelt ich, den Liebhabern der Literatur dadurch feinen 

Mißdienſt erwieſen zu Haben, — Auf Vollftändigfeit, im gan⸗ 
j | zen 


a...” 





zen Umfange des Wortes, machen biefe Zufäge, indeffen, noch 
immer nicht Anſpruch. Wer Fann fie bier fordern, 3 er⸗ 
warten? Nur derjenige, welcher nicht weiß, was alles hieher 
gehört. Und Da, wo aus dieſer unvollſtaͤrAgkeit Kin Mangel 


jm entſtehen fcheint, war dieſem Mangel nicht abzuhelfen. So. 


fi, z. B. die muſikaliſchen Compofttionen der verfchiedenen, 
bey den hieher gehoͤrigen Artikeln angeführten 1 Tonkünitler, 
nicht allemahl umſtaͤndlich angezeigt; aber diejenigen, welche, 


bey Gelegenheit der erften Auflage, dem Verfaſſer Vorwürfe 


hierüber gemacht haben, feheinen nicht zu wiſſen, daß die Titel, 
ſelbſt bey den gedruckten und geftochenen Mufikalien, felten oder 


nie, den Innhalt, das Jahr der Erſcheinung, u. d. m. Ber - 


ſtimmt angeben, und daß folglich felten die Werke eines Ton- 


fünftiers, dadurch hinlaͤnglich von einander unterfchieden, oder . 


Khörig nachgewieſen, und genau characterifirt werden koͤnnen. 
Ber hievon nicht uͤberzeugt ift, mache Verſuche, z. B. mit den 


Artikeln, Sonate, Symphonie, u. d. m. und er wird fer ' 


hen, wie ganz unmöglich es fällt, dem ächten Eitterator Ge: 
nuͤge zu leiſten. Das Mefentliche bey fitterarifchen Notigen 
beftcht, meines Beduͤnkens, in der Richtigkeit und Genauigkeit 


derſelben; und daß der Verfaffer es nicht an Mühe und Fleiß 


fehlen laſſen, diejenige Vollkommenheit, welche, in Rückficht 


hieranf, in feinen Kräften fand, feiner Arbeit zu geben, wird . 


eine Vergleichung zwiſchen diefer, und ber vorhergehenden 
Auflage lehren koͤnnen. 
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0 MNMNacricht. 
Uebrigens werden die Zuſaͤtze, wie es ſchon bey eben 
dieſer Auflage verſprochen war, ganz gewiß beſonders abge⸗ 
druckt, aber nicht ehe, als nach Beendigung ber gegenwaͤrti· 
gen, erſcheinen, Damit die, während dem Drucke derfelben, er- 
ſchienenen oder noch uͤberſehenen Schriften, welche auch dem - 
letzten Theile des Werkes ſelbſt angehangen werden follen, hin. 
zu gefuͤgt und gehörig eingeſchaltet werden kdnnen. | 


Leipziger Oſtermeſſe 1792. | 
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Borberidt 
zu der erfien vermehrten Auflage. 


de Beyfall, welchen des Sen. Sulzer ällgemeine Theorie bey 
fhönen Kuͤnſte, im Ganzen, erhalten hat, veranlaßte Die 


Berge Handlung, eine Verbeflerung berfelben, bey diefer neuen 


Auſlage, zu wuͤnſchen; allein die Achtung, weiche Deutſchland dem 
Andenken des Werfaffers ſchuldig ift, und für das Werk felbft bezeugt 


hat, fhien keine andre Art von Verbefferung, als eine bloße Vermeh⸗ 


rung, als einen Zufag litterariſcher Nachrichten, zu erlauben. Hr. 
Sulzer harte ſich felbft durch feine Theorie ein Denkmahl geſetzt; und 
Dentſchland Hatte dieſem Werke einmahl feinen Beyfall geſchenkt: 
was war billiger, was natuͤrlicher, als daß es, wertn es feinen Nah⸗ 


men behielt, auch unveraͤndert von andern Haͤnden blieb? — Aber 
jene litterariſche Notitzen waren, gleich bey der Erſcheinung des Wer⸗ 


kes, gewuͤnſcht worden; fie konnten gegeben werden, ohne Die Arbeit ° 


des Hrn. Sulzer zu zerftören, und es iſt fo natürlich, fie in einem 
Wörterbuche zu ſuchen; es blieb alfo nur die Frage übrig, wie fie zu 
machen waren? Auf folche Art fie abzufaffen, wie bes Recenfent die- 
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an Vorbericht 


| ſes Werkes, in der allgemeinen deutſchen Bibliothek B. 22. ©, 12. 


ſie wuͤnſchte, waͤre unſtreitig das beſſere geweſen; allein dann haͤtten we⸗ 
nigftehs die Arcitel ſelbſt, diefem gemäß gearbeitet feyn muͤſſen. Wie 
war es möglich, bey dem Art, Comiſch, z.B. „die Hauptauforen, 
welche lehren, twie weit fie lehren , wie fie anzugreifen, wie fie.zu lefen 
find?“ anzuführen, da, in bem Areifel felbft, nicht unterfucht, oder 
beſtimmt worden ift, ob und in wie fern die bildenden Künfte, und 
die Mufif Das Comiſche zulaſſen? Ob und wie es in dieſen wirkt, 
und woduͤrch es in ihnen bewirkt wird? Da in ihm nicht einmahl 


von allen Arten des Eomiſchen in ber Dichtkunſt, ſondern von nichts, 
als von den Perfonen bes Luſtſpieles, die Rede iſt? Aus folchen Zus. 


Täßen waͤre vielleicht ein Artikel entſtanden, ‚welcher den Sulzerſchen, 
der aͤber, wie gebacht, immer das Hauptwerk bleiben follte, hätte 
überflüßig machen können. — Und eben fo überflüßig wuͤrden dieſe 
Yufäße ſelbſt wieder geweſen feyn , wenn in ihnen feine, als die wich⸗ 


tigern, als bie allenfalls jetzt noch braischbaren und. lesbaren Schrift · 
fteffer aller Art, und feine andern, als die allgemein berühmten Ar⸗ 


tiften ‚u. d. m: waͤren angegeben morden; denn wen, dem, dieſes 
zu kennen, irgend angelegen ſeyn kann, iſt es noch unbekannt? Wer 
kennt wenigſtens nicht die wichtigſten Schriftſteller uͤber Aeſthetik und 
Dichtkunſt, und die beſten Dichter, aus den Werken der Herren 
Schmid und Eſchenburg ? Es blieb alſo nichts übrig, als für bie Lieb⸗ 


haber der Litteratur der fhönen Künfte, nicht fir den bloßen Liebhaber 


dieſer Kuͤnſte ſelbſt, zu arbeiten; nichts uͤbrig, als dasjenige: zu ſam⸗ 
men unb anjujeigen, was, wenn es genau unterſucht wird, die Bes 
handlung und den Zuſtand derſelben, in einzeln Zeitpunkten und bey 
einzelnen Bölfern‘, und ihren nerfhiebenen Zuſtand, ober ben Zuftanb 


einze⸗ 
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zu der erfien vermehrten Auflage.  ıx 
einzeler Gattungen berfelben, bey verfchiebenen Völkern, u. f w. auf 


;- irgend eine Art, in das licht fegen, ober Sicht über die Gefchichte 


derfelben verbreiten fann. Daß auf diefe Gefchichte, dem Begriffe 
gemäß, welchen ich mir von ihr gemacht, mein Augenmerk, bey Ab- 
faffung diefer Zufäge, vorzüglich gerichtet geweſen; daß ich diefe Ge⸗ 
ſchichte, und die fitteratur' der ſchoͤnen Künfte überhaupt, für Jeden, 
weicher fich mit der Theorie‘ derfelben abgeben will, für ganz unent- 
behrlich halte, befenne ich gern. Und daß zu diefer Gefchichte vie- 
{es mit gehört, was jegt nicht mehr anmenbbar ift, vieles, was jeßt 
hoͤchſt unbedeutend fcheint, und, an und für fich betrachtet, wenig 
Unterricht ober Vergnuͤgen mehr gewährt, fo wie, daß diefe Ge- 
ſchichte, im Ganzen, äußerft vernachläßige, und die fitteratur der 
ſchoͤnen Künfte überhaupt fehr flüchtig, fehr obenhin behandelt wird, 
ift, duͤnkt mir, auch erweislich genug, Nur geftattete wieder bie 
Natur des Werkes nicht, die Zufäße, ganz jenem Zwecke gemäß, 
einzurichten. Der Raum verbot es, fie ſowohl vollftändig, als um- 
ftänblich genug zu machen. Härte ich, bei dem Artikel Comoͤdie, 
z. B. die, nur von den angefuͤhrten Schriftſtellern, geſchriebenen | 
tuftfpiele, die verfchiedenen, nur mir befannten Ausgaben und Ye: 
berfegungen derfeiben: hätte ich alle, blos grammatiſche, Erlaͤute⸗ 
rungsfchriften der alten Schriftfteller, und alle Erflärungen und Ab⸗ 
bildungen aller einzeln alten Kunſtwerke u. d. m. beybringen; haͤtte 
ich Die, nur angeführten, oder auch nur die wichtigften diefer Schrift⸗ 
fieller und Artiften, fo wie ihre Werke alle gehörig eharacterifiren; 
bärte ich das eigenthümliche Verdienſt der erftern, und die Um⸗ 
fände, wodurch ſi ſie es erlangten, ſo wie den beſondern Geiſt und 


Zweck ver legten, und bie Mittel, wodurch, und ob dieſer Zwech 


as erreicht 


x Vorbericht 

erreicht worden iſt, und die Urſachen, warum dieſe Werke · ſo und 
nicht anders ausfallen konnten, und ben Einfluß, welchen fie 
hatten: — hätte ich Alles diefes genau, abgleich fo kurz als möglich, 
beflimmen wollen: fo wuͤrden , auch wenn ich mir ſelbſt daruͤber Ge⸗ 
nuͤge zu Chun vermocht, biefe Zuſaͤtze nod) weitläuftiger gesorben, unb 
Ruͤckweiſung auf andre Werke doch immer noch nothwendig geblieben 
ſeyn. Ich habe alſo oft nur, allgemein, was da iſt, obgleith ſo ge 
nau, als mir möglich) geweſen, angezeigt; - ich babe nur felten Ur« 
theile, obgleich nie frembe, und nur, wein ich fie, mit Gewißheit 
fällen zu fönuen, glaubte, eingewebt; mie einem Worte, ich habe 
mehr Materialien liefern, als biefe Materialien immer felbft gehörig 
verarbeiten, ich) habe mehr Anleitung zu dem Studio der Gefchichte 
der Künfte geben, als dieſe Gefchichte felbft darlegen koͤnnen. So 
mußte ich + z. B. mich auf bloße Nahmenverzeichniſſe ber beruͤhmte⸗ 
ſten Artiften, und, hin und wieder, auf geringe Winfe über ihr 
Verdienſt, einfhränfen; allein, wer diefe Verzeichniffe fir das, was 
fie fenn konnten, und ſeyn follten, gleichfam als Faden zur Einfüß- 
rung in bie Gefchichte dieſer Rünfte anſieht, wird dann zur Kenntniß 
Des übrigen, und auch berjenigen Künftter gelangen, welche Einer und 
‚ ber Andre hier vielleicht noch vermiffen kann. . 


Bey den eigentlichen Detallartikeln habe ich, zum Theil, einen 


andern Plan befolgt; ich habe bey ihnen mehr Rücficht auf die eigent · 


liche Theotie genommen; und bey den mehrffen, aus ben. verfchiede« 


‚nen, mir befannten, beſſern Schriftftellern darüber, nur dasjenige 


nachgeiviefen, was den, welcher fi) weiter unterrichten will, weiter 
bringen kann. — Auf die Kriti der Artikel ſelbſt habe ich mich aber 


felten eingelaffen. Dazu war hier ber Dre nicht, Auch ift in dem 


vorbin 


nu 
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zu der erfien vermehrten Auflage. x 
wvorhin angeführten Bande der allgemeinen beutfchen Bibliochek ‚e 
vie in ber zweyten Abtheilung des Anhanges zu Dem asten — 36ten B. 
dieſes Werkes, und in dem ı5ten und 16ten B. der Neuen Biblio⸗ 
ef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und in dem Philoſophen für die Welt, 
meines Beduͤnkens, ſo viel Wahres und Zweckmaͤßiges, zur Beſtim⸗ 
mung des Werthes der Theorie des Hm. Sulzer, überhaupt gefage 
 mehen , daß, wer einer Anleitung zur Beurtheilung derſelben bedarf, 
oder fie ſucht, fich dort Rathes erhohlen kann. Mur, wenn ein Arti 
fd, wie 3. B. der Artikel Anftändig, offenbar, auf fehielende, ober 
fefhe Begriffe zu leiten ſchien, habe ich mir eine Kleine Berichtigung, .. 
chgleich auch dann nur felten, erlaubt, 


Eipgiger Dfiermefi 176. J 
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zu der erfien Ausgabe. 
HM Menſch beſitzet zwey, wie es ſcheinet von einander unabhäng- 

liche Vermögen, den Verftand und. das fieeliche Gefühl, auf 

deren Entwiklung bie Gluͤkſeligkeit des gefellfchaftlichen. sekens gegruͤn⸗ 
det werden muß. Von dem Verſtand haͤnget die Moͤglichkeit deſſelberi 
ab, das ſittliche Gefuͤhl aber giebt dieſem Leben das ‚ ohne welches daſ⸗ 
ſelbe keinen Werth haben wuͤrde. 

Daß die Menſchen nicht mehr einzeln, oder in kleinen Horden, 
gleich den Thieren des Feldes herum irren, um eine kuͤmmerliche Nch- 
rung zu ſuchen; daß fie beftändige Wohnpläge und einen zuverläfiigen 
Unterhalt haben; daß fie in großen Gefellfchaften, und unter guten Öe- 
fegen leben, ifteine Wohlthat, die fie dem Verftand zu danken haben, der 
7 bie mechanifchen Künfte erfunden, Wiſſenſchaften und Gefege ausgedacht 

bat. Sollen aber die Menfchen diefe herrlichen Früchte des Berftantes 

recht genießen, und in dem großen. gefellfchaftlichen Leben gluͤklich ſeyn, 
fo muͤſſen geſellſchaftliche Tugenden, fo muß Gefühl für ſittliche Ord⸗ 
nung, fuͤr das Schoͤne und Gute in die Gemuͤther gepflanzet werden. 
Man betrachte den Zuſtand vieler großen Voͤlker, bey denen der 
Verſtand wohl angebaut iſt; wo die mechaniſchen Kuͤnſte und die Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu einer betraͤchtlichen Vollkommenheit geſtiegen ſind, und 
frage ſich ſelbſt, ob dieſe Voͤlker gluͤcklich ſeyen? Bey der Unterſu⸗ 
chung, warum ſie es nicht ſind, findet man, daß es ihnen an den Mer⸗ 
ven ber Seele, an dem lebhaften Gefühl des Schönen und Guten fehlet; 
man findet fie zu träg fich der Unorbnung zu widerfegen, zu gefühllos 
ben Mangel des Guten lebhaft zu empfinden, und zu unwirkſam, ihm 
da, wo fie ihn noch empfinden möchten, abzubelfen. | | 


Zwar 
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Zwar liegt der Saamen dieſes Geſuͤhls, fo wie des Verſtandes, 
in allen Gemuͤthern, und in einigen wenigen gluͤklichern Seelen feimet 
er auch von felbft auf, und tragt Fruͤchte: foll er aber überall aufgehen, 
muß er forgfältig gewartet und gepfleget werden. Zur. Wartung ! 
des Berftandes hat man überall große und koſtbare Anftalten gemacht; - | 
defto-miehr aber hat man die wahre Pflege des firtlichen Gefühles ver⸗ 

ſaͤumet. Aus einem öfters wiederholten Genuß bes Vergnuͤgens andem 
Schoͤnen und Guten erwaͤchſt die Begierde nach demſelben; und aus 
dem widrigen Eindruk, den das Haͤßliche und Boͤſe auf uns macht, ent 
ſteht der Widerwillen gegen alles, was der ſittlichen Ordnung entgegen iſt. 
Durch dieſe Begierde und biefe Abneigung wird der Menfch zu der ed- 
len Wuͤrkſamteit gereizet, die unabläßig für die "Beförderung de des Gu- 
ten und Hemmung des Böfen arbeitet. ! 
‚  Diefe beilfamen Wiürfungen koͤnnen die fchönen Kinfe: haben, 
| deren eigentliches Gefchäfft es iſt, ein lebhaftes Gefühl für das Schöne 
und Gute, und eine flarfe Abneigung gegen das Häfliche und Bit , 
ju erwefen. | 

Aus diefem Geſichtspunkt hab’ ic) bey Verfertigung des gegenmär- 
tigen Werks bie ſchoͤnen Künfte angefehen; und in Diefer Stellung er⸗ 
kannte ich nicht nur ihre Wichtigkeit, fondern. entdefte zugleich die wah⸗ 
ten Grundfäge, nad welchen.der Kuͤnſtler zu arbeiten hat, wenn er den 
Zwek ficher erreichen ſoll. Hieraus läßt fich leicht abnehmen, nach was 
für einem Ziel ich Diefe Arbeit gelenkt habe. Zuerft hab ich mir ange: 
legen ſeyn laflen auf bas beutlichfte zu zeigen, daß die fehönen Künfte 
jene große Würkung thun fünnen, und daß die völlige Bewürfung ber . 
menfchlichen Gtüffeligfeit, die durch die Eultur der mechanifchen Kuͤnſte 
und der Wiſſenſchaften ihren Anfang befommen hat, von der Vollkom⸗ 
menbeit und ber guten Anwendung ber ſchoͤnen Künfte müfle erwartet 
werben. - Hernach war meine zweyte Hauptforge, ben Künftler von fei- 
nem hoben Beruf zu überzeugen, und ihn auf ben Weg zu führen, auf 
weichem er forfgeben muß, um feine Beftimmung zu erfüllen, 





Man 
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Man hat durch den falſchen Grundſatz, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte zum 
Zeitvertreib und zur Beluſtigung dienen, ihren Werth erſtaunlich ernie- 
driget, und aus den Mufen, die Nachbarinnen ‘des Olympus find, irr- 
difche Dirnen und wigige Bußlerinnen gemacht. Durch diefenunglüfe 
lichen Einfall find die feften Grundſaͤtze, wornach der Künftler arbeiten 
follte, zernichtee, und feine Schritte unficher worden. Wir müffen es 
biefen verkehrten Begriffen zufchreiben, daß bie fehönen Künfte bey vie- 
len rerheichaffenen Männern in Verachtung gefommen find; daß bie 
Politik fie ihrer Worforge faum würdig achtet, und fie dem Zufall über« 

läßt; daß fie bey unfern gottesbienftlichen Feſten und bey unfern politi- | 
ſchen Feyerlichkeiten fo gar unbedeutend find. Man hat dadurch dem 
Kuͤnſtler den Weg zum wahren Verdienft gleichfam verrennt, und ge⸗ 
mache, baß er fich vor den barbarifchen Künftlern halb wilder Voͤlker 
fhämen muß, ‚die durd) ihre unharmoniſche Muſik, durch ihre un⸗ 
foͤrmlichen Tänze und durch ihre ganz rohe Poefie mehr ausrichten, als 
unſre feinefte Virtuoſen. Jene entflammen bie Herzen ihrer Mitbir- 
ger mit patriotifchem Feuer, da diefe Faum eine vorübergehende Belu⸗ 
ſtigung der Phantafie zu bewuͤrken vermögend find, u 
Es muß jeden rechtfchaffenen Philoſophen ſchmerzen, wenn er ſieht, 
wie bie göttliche Kraft des von Gefchmaf geleiteten Genies fo gar übel 
. angemenbet wird. Man fann nicht ohne Betruͤbniß fehen, was hie 
Kuͤnſte würflich find, wenn man erkennt hat, was ſie feyn Fönnten. 
Man muß umwillig werben, wenn man fiehet, baß $eute, Die mit den 
Mufen nur Unzuche treiben, einen Anfpruch auf unfre Hochachtung 
machen dürfen? Wie langweilig, wie verbrüßlich und wie abgeſchmakt 
bisweilen unſre oͤffentlichen Feyerlichkeiten und Feſte, und wie ſo gar 
ſchwach unſre Schauſpiele ſeyen, empfindet jeder Menſch von einigem 
Gefühl. Und doch koͤnnte man durch dergleichen Veranſtaltungen aus 
dem Menfchen machen, was man wollte. Es ift in ber Welt nichts, bas 
bie Gemücher fo gar bis. auf den innerften Grund öffnet, und jebem 
Eindruk fo einnehmende Kraft giebt, als öffentliche Feyerlichkeiten, unb 
| folche 
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ſolche Veranſtaltungen , wo ein ganzes Volk zuſammen kommt. Und 
dh — wie brauchen bie Kuͤnſtler dieſe Gelegenheiten die Gemuͤther 
der Menſchen, berer fte da volltommen Meifter fen fönnen, zum Guten 
| zu lenken? Wo lebt der Dichter, der ben einer folchen Gelegenheit ein 
ganzes Volt mie Eifer für die Rechte der Menfchlichkeit angeflamme, 
oder mit Haß gegen öffentliche Verbrecher erfülle, oder ungerechte und 
boshafte Seelen mit Schaam und Schrefen gefchlagen hat ?. 

Es iſt nur ein Mittel den durch Willenfchaften unterrichteten Men: 
ſchen auf die Höhe zu heben, bie er zu erfteigen wuͤrklich im Stande it, 
Diefes Mittel liegt in der Vervollkommnung und der wahren Anwen⸗ 
dung der fehörten Künfte. Noch ift die höchfte Stufe in dem Tempel 
des Ruhms und des Verdienſtes unbetreten; die Stufe, auf welcher 
‚ &inmal der Regent flehen wird, der, aus göftlicher Begierde bie Men- 
fhen glüklich zu fehen, mit gleichem Eifer und mic gleicher Weisheit 
die baden großen Mittel zur Beförberung der Gluͤkſeligkeit, die Cultur 
Ds Verſtandes, und die firtliche Bildung der Gemüther, jene durch 
die Wiſſenſchaften, diefe Durch die ſchoͤnen Kuͤnſte, zum selfommenen 
Gebrauch wird gebracht haben. 

Man wird fich niche befremden laſſen, daß ich bey bern hohen Be 
griff, den ich von dem Werth der fehönen Kuͤnſte habe, von der Aus⸗ 
Breitung bes guten Geſchmaks an vielen Stellen dieſes Werks, als vor 
einer Angelegenheit fpreche, die ber Sorge der Regenten eben fo wuͤrdig 
iſt, als irgend eine andre öffentliche Veranſtaltung; auch wird man mir 
es nicht übel nehmen, daß ich den Verfall umd die ſchlechte Anwendung 
der Kuͤnſte als ein die Menſchheit betvefferides Verderbniß beflage, 
wid hier und da einen etwas ernfihafter Ton annehme. Entweder muß 
| Man mit zeigen, daß meine Begriffe von dem Weſen ber ſchoͤnen Kuͤnſte 
ſuſſch und uͤbererieben ſind, oder man muß die Folgen, die ich daraus 
Vehe, gelten laſſen: ſtehen jene, fo muͤſſen auch dieſe ſeſt ſtehen. 
Hieraus wirb men auch gugleich abnehmen, daß ich uͤber die ſchoͤ⸗ 
ker Künfte ale ein Plot, und gar nicht als ein ſo genannter 
b Kunſt⸗ 
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- Kunftliebhaber, gefchrieben habe, Diejenigen, die mehr curiöfe, 
als nügliche Anmerfungen über Künftler und Kunftfachen hier fuchen, 
werden fich betrogen finden. Auch war es meine Abfiche nicht, bie 
mechanifchen Regeln der Kunft zu fammeln, und dem Kuͤnſtler, fo zu 
fogen, bey der Arbeit die Hand zu führen. Das Praktiſche in allen 
Künften wird durch Uebung erlangt, und nicht durch Regeln erlernt. 
Zudem bin id) fein Kuͤnſtler, und weis wenig von den prafeifchen Ge⸗ 
. heimniffen ber Kunſt. Was ich hier und.da davon fage, fteht mehr in 
der Abfiche da, jungen Künftlern die Aufmerkſamkeit und den Fleiß zu 
ſchaͤrfen, und den tiebhabern Die Schwierigfeiten, die fi ch bey der Aus- 
| übung zeigen, begreiflich zu machen, als den Künftler zu unterrichten. 
‚Denn welcher Menſch von irgend einigem Nachdenken wird fich einfallen 
laffen, daß er, als ein in ber Ausübung unerfahrner, denen, die [hen 
eigene Uebung und Erfahrung haben, Regeln geben koͤnnte? 
Darin aber glaube ic) dem Kuͤnſtler durch diefe Arbeit nuͤtzlich zu 
ſeyn, daß ich Ihn überall feines Berufs erinnere; daß ich ihn warne, 
feine Zeit nicht auf Kleinigkeiten zu verwenden; daß ich ihm bier und 
da nuͤtzliche Regeln gebe, wie er fein Genie ſchaͤrfen, feinen Geſchmak 
verbeſſern, wie er fludiren, wie er fi) in Begeifterung fegen, und was 
er überall bedenken foll, wenn er ficher ſeyn will, ein gutes Werk zu 
machen. Diefes find Sachen, worüber ich mir, ohne mic) für einen 
Kunftfenner auszugeben, verfihiedenes ganz nügliches geſagt zu haben 
ſchmeichle. Und darauf gründet fich die Hoffnung, daß auch der Kuͤnſt⸗ 
ler ſelbſt dieſes Werk für ſich nüglich finden werde. | 
Für den Siebhaber, naͤmlich nicht für den curiöfen Siebhaber, oder 
den Dilettante, ‚der ein Spiel und einen Zeitvertreib aus den ſchoͤ⸗ 
nen Künften macht, fonbern für ben, der ben wahren Genuß von den 
Werken bes Geſchmaks haben foll, habe ih Dadurch geforget, dag ich 
ihm viel Vorurtheile über die Natur und bie Anwendung ber fchönen 
"Künfte benehme; daß ich ihm zeige, was für großen Mugen er aus. 
denſelben ziehen konne; daß ich ihmn fein Urtheil und ſeinen SGeſchmalk 
über 
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über das wahrhaftig Schöne und Große ſchaͤrfe; daß ich ihm eine Hoch⸗ 
. fhägung file gute, und einen Ekel für ſchlechte Werke einflöße; daß 
ich ihm nicht ganz unfichere Merkmale angebe, an denen er das Gute 
von dem Schlechten unterfcheiben fann. Auch ihm zu gefallen, babe 
ich viele Kunſtwoͤrter erklaͤret, hier und da etwas von hiſtoriſchen 








| Kuͤnſtler etwas gefagf; Damit er doch einigermaßen begreife, durch 
welche Mittel es dem Kuͤnſtler gelinget, das, was fein Genie erfunden 
hat, indem Werke darzuftellen. 

Diefes waren alfo ben Werfertigung bes Werks meine Abfichten. 
Wie weit ich fie erreichen werbe, wird die Zeit lehren. Ich felbft fehe es 
gar wohl ein, daß meine Arbeit nur noch ein ſchwacher Verſuch ift, bie 
Khönen Kuͤnſte Kennern und Liebhabern in ihrem umverfälfchten Glanze 

Mjeigen. Wer von dieſem Werk eine Vollkommenheit erwartet, bie 
mit der Laͤnge ber Zeit, Die von feiner erſten Ankuͤndigung bis itzt ver- 
foffen it, in einem Verhaͤltniß flebt, der wird es fehr unter feiner Er⸗ 
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Nachrichten eingeſtreut, und auch bisweilen von dem Verfahren ber 


‚ Bartung finden. Uber es fen mir erlaube, zu meiner Entfchuldigung 


dieſes zu ſagen, baß gerade in die Zeit, in welcher ich mich mit diefer 
Arbeit befehäfftiget habe, Die unruhigſten Jahre meines Sebens, bie wich" 
tigſten Veraͤnderungen meiner äußerlichen Umſtaͤnde, die mühfamften 
Ämtsversichtungen, und noch dabey die größten Zerftreuungen fallen ; 
daß ih an dieſem Were ganze Fahre lang nicht wir die Aeit unter: 
brechen, fondern es beynahe ganz aus Dem Gefichte verlieren müffen. 
Diefes koͤnnte nun zwar einem durchaus fihlechten Werfe nicht zur 
Rechtfertigung dienen; aber es enrfihuldiget die, einem fonft guten 
Bert anklebenden Unvollkommenheiten, zumal wenn män, wie ich, 
‚wichtige Gruͤnde gehabt hat, die Herausgabe nicht länger zu verfchieben. 


Hin ich dieſes gethan, und bäfte ich das Werk fo lange- zuruf behal⸗ 


‚ten follen, bis ich Damit zufrieden geweſen wäre, fo würde es nie an 


kn Tag gefommen feyn. Alfo mußte ich mich entfchließen, es ent- 


weder ganz zu unterbrüfen, ober mit allen Mängeln, die es hat, her⸗ 


ba aus⸗ 
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auszugeben. Diefe Mängel und Unvollfommenheiten werden wenig 
Leſer fo ausführlich darin erfennen, als ich ſelbſt. Aber ich will nicht 
mein eigner Taler feyn , fondern vielmehr, fo weit es fich ſchiket, Den 
Tadel, ber auf mic) fallen Fönnte, von mir ablehnen. | 

Anfänglich hatte ich mir vorgefegt, einen einzigen Artikel‘, der im 
einem folhen Werke natürlicher Weiſe gefucht wird, wegzulaffen. 
Aber die öftern Unterbrechungen der Arbeit ließen mich bafd fehen, Daß 
ich darauf nicht würde beftehen fönnen. , Ich hatte weder Zeit genug 
mich einer gänzlichen Vollftänbigkeit zu verfichern, noch Kenntniß genug 
gar alle in jeden Zweig der Kunft einfchlagende Artikel zu bearbeiten. 
Daher fommt es alfo, daß einige Artikel vorfeglih, anbre aus Ver⸗ 
ſehen, weggeblieben find, ob fie gleich eben fo viel Anfpruch auf ben. 
Pins hatten, als‘ andre, bie da ſtehen. Unter andern war ich erft willen 
alfe große Männer, deren Werfe ich vor mich nehmen fonnte, nad) ih- 
"rem Genie zu charafterifiren, jedem großen Rebner und Dichter einen 
Artikel zu widmen, ‘worüber man in diefem Theile einige Verſuche in 
den Artifein Aeſchylus, Euripibes, Homer u. a. finden wird. Diefes 
auszuführen war über meine Kräfte und über meine Zeit. Was aber 
Darüber einmal entivorfen war, ließ ic) ſtehen, um etwa fünftige Ver⸗ 
beſſerer dieſes Werks zu ermuntern, dieſen Mangel zu erſetzen. 

Eine andre Unvollkommenheit des Werks liegt in der Ungleichheit, 
die man zMäfchen verſchiedenen Artikeln, ſowol in der Behandlung ber 
Materien, als in ber Schreibart, antreffen mirb. Einige Artikel find 
länger, andre kuͤrzer, ala ich fie gewuͤnſcht hätte; in einigen herrſcht ein 
fteifer dogmatiſcher Tun, andre find etwas andringlicher und wärmer 
vorgetragen; einige Materien find ehvas methodiſch behandelt, da uͤber 
andre nur einzele Anmerkungen gemacht werden. Dieſes alles babe 
ich eingefehen, aber dem Uebelftand , Der ang dem Mangel der Gleich“ 
förmigfeit entſteht, nicht abbelfen koͤnnen. 

Noch eine Erinnerung, die fich ber bie meiften Artikel des Werks 
erſtrekt, muß ich’ zu Abwendung nachtbeiliger Urtheile beybringen. 
| Ich 
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Ich habe in dem ganzen Werk ben Charakter eines Philofophen, und 
niche eines Gelehrten, vielmeniger eines bloßen Sammlers angenommen. 
Meine Abficht war gar nicht, alles zu fammeln, mas etiwa gutes über 
jeden äfthetifchen Gegenftand gefchrieben worden. Warum follte ich 
im Artikel über die Comoͤdie alle Comöbdien , und im Artikel Helben- 
gebicht alle Epopden die Mufterung paffıren laffen? Noch weniger 
nahm ich mir vor, alles Zalfche, mas gelehrt worden, und noch ge- 
lehrt wird, zu widerlegn. Meine Hauptforge war bey jedem Gegen: 
ſtand den wahren Gefichtspunft, aus dem man ihn betradhten muß, 
wenigftens ben, woraus ich ihn betrachte, feftzufegen, und dann das⸗ 
jenige, was ich felbft in biefer Stellung ſah, vorzutragen. 

Nun bin ich weit entfernt zu glauben, daß ich alles gefehen und 
meine Materien erfchöpft habe, ober daß ich überall ben rechten Punkt 
getroffen, oder überall völlig richtig gefehen habe. Ich bilde mir fo 
wenig ein, das weitere Machforfchen über die Gegenftände bes Ge⸗ 
fhmafs überflüßig gemacht zu haben, daß ich hoffe, eine der anges 
nehmſten Früchte meiner Arbeit werde die feyn , daß fie neue Unterfü- 
‚ dungen veranlaffen werde. Meinen Grunbfäßen, worauf alle Unter: 
ſuchungen über Werke des Geſchmaks ſich fügen müffen, verfpreche 
ich Benfall, aber ich hoffe, daß der Gebrauch, ben andre nach mir 
davon machen werden, ben Künften weit mehr aufbelfen werbe, als 
das, was ich zu diefem Behuf gerhan habe. 

Wenn ich Hier und da, wo ich etwa von dem gegenwärtigen Zus 
Rand der Künfte und des Geſchmaks fpreche, etwas Unzufriedenheie 
äußere, fo muß man biefes nicht als Verachtung und Tadelfucht auf 
nehmen. Ich babe es darum bier zum voraus geſagt, daß Id) fehr 
hohe Begriffe von dem Werth der ſchoͤnen Künfte und von dem Beruf 
eines Künftfers habe. Wenn ich nun nach dieſen Grundfäßen einen 
P genannten wigigen Kopf, einen Menfchen, der feine Kleinigkeiten 
macht, niche für einen wahren Dichter; einen Mann, ber ſchoͤn colo- 
met, ober fein zeichnet, darum noch niche für den rechten Mahler 

63 | | halte; 
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halte; oder wenn id) ber Nation, die viele Werke des Geſchmaks 


| 
| 


befißt, darin das Mechanifche der Kunft vollfommen, auch allenfalls 


die Erfindung geiſtreich ift, wenn ich ihr, fage ih, den wahren Befig 


| 


der Kunft abfpreche: fo ift es nicht Verkleinerung ihrer Talente, ſon⸗ 


bern nothwendige Folgerung aus meinen Grundſaͤtzen. Da id) biefe i 
. einmal feftgefegt glaubte, fo hatte ich feinen Grund die Folgerungen, * 


die daraus fließen, zu fürchten. Darum habe ich überall mit der Frey⸗ | 
J 


müchigfeit gefprochen, bie einem Philofophen geziemet. 


Ich bitte zu bedenken, daß ich alles, was ben guten Geſchmak bes 


triffe, für eine fehr wichtige Angelegenheit, und gar nicht, wie viele ehun, | 
für ein Spielwerk halte. Bey viefer Art zu denken, halte ich es für . 
ein Verbrechen, das Publikum, ober bie Kuͤnſtler, durch Schmeiche: 
leyen ſich günftig zu machen, Da ich einmal deutlich einſehe, wie ge⸗ | 


nau bie fittliche Bildung des Mienfchen mit der Ausbreitung des guten 
Geſchmaks zufammenhangt , fo ift es mir nicht möglich mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit von Dingen zu reben, die nad) meiner Einficht den Geſchmak 
verberben, und die fehönen Kuͤnſte von ihrem großen Zwek abführen. 

In dem Reiche des Gefchmafs giebt es, fo wie in ber Philofopbie, 
verfihiebene Seften und Schulen, die in ihren Grundfägen und Lehren 
soele auseinander find, und wo die meiften Anhänger 'der Häupter Der 
Schulen, ohne weitere Unterfuchung, beym Soben und Tadeln nachſpre⸗ 
. hen, was diefe einmal für gue gefunden baben. Ich habe vermuthlich 
oft gegen folche Schuflehren angeitoßen. Diefes ſoll num weiter nichts 
auf fich haben, als baß ich mir die Freyheit nehme, auch meine Mey: 
nung zu fagen, fo wie es die, die vor mir anders geurtheilt haben, auch 
gethan. - Hans veniam damus petimusque viciſſim. 


Bulser. 
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ch vermuthe, daß die meiſten sefer biefes Werks bey einer neuen 
Ausgabe deſſelben beträchtliche Zuſaͤtze zur Ausfuͤllung ber darin 


befindlichen Luͤken, und mancherley Weränderungen zu deutlicherer Be 


fimmung; eder aud) zur Werbefferung meiner Theorie erwarten: man 


Vvird aber beydes nur ſelten finden. Darum halte ich für noͤchig die 
wahren Gründe davon anzuzeigen, bamit man mich nicht eines eitlen 


Stolzes befchuldige, als wenn ich diefes Werk für vollftändig hielte, 


Ser die Mängel und Unvollkommenheiten deſſelben, die, wenn ich 


ſebſt fie niche einfähe, hier und da in periodiſchen Schriften, worin 


dieſes Werf beurtheilet wird, mir deutlich genug vorgehalten worden, 


nicht, wenigſtens zum Theil, eingeftinde. Schwerlich wird irgend 


einer meiner Leſer alle Süfen und alle Unrichtigfeiten, bie in ei 


Theorie vorkommen, vollftändiger und überzeugender einfehen, 
ich ſelbſt. Aber ich befinde mich leider außer Stand, ihr mehr * 
fommenheit zu geben. 

Ein fataler Zufall hat mic) feie fünf Jahren meiner Gefundheit 


umwieberbringlich beraubet; und das beftändig anhaltende Gefühl mei⸗ 


ner Leibesſchwachheit, und die Veranſtaltungen, das Wenige, was 
mir von Gefundheit übrig geblieben, zu erhalten, machen mir jebe 
Arbeit, die einige Anſtrengung der Kräfte erfodert, unmöglich, oder 
wenigftens gefährlich, 

Ich hoffe, daß dieſe Entſchuldigung, mein Werf bey dieſet zwey⸗ 
ten Ausgabe nicht nollftändiger und befler zu liefern, für gültig wird 
genommen werden, 


Sulzer. 
. Zur 
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D ſich in die deutſche Kunſtſprache viel fremde Woͤrter eingeſchli⸗ 
chen haben, die einigen Leſern gelaͤufiger ſeyn moͤchten, als die, 
welche an ihrer ſtatt in dieſem Werke gebraucht worden: fo ſchien es 
noͤthig, folgendes Verzeichniß davon hier vorangehen zu laſſen. Wer 
alſo in dieſem Werk etwas unter einem fremden Kunſtwort aufſucht, 
ohne dieſes Wort in der atphabetifchen Ordnung zu finden, ann diefes 
fremde Kunſtwort in folgendem Verzeichniß aufluchen, und fehen, in 
" was für einem Artikel von bee Sache, die bamit bezeichnet wird, ge: 
fprochen wird. Ä | | | 


Verzeichniß Verzeichniß 
der fremden Kunſtwoͤrter, die in dem der eigentlichen Woͤrter, welche 
In. 11 Theile dieſes Werks feine bier für die fremden Kunſtwoͤrter ges 
Dee ee ae 
woͤrter betrifft, vorfommt. 


Accompagnement. (Muſik) — — Begleitung. 
Acteur. (Schauſpielkuntſß. — —ESEchauſpieler. 
Action. (Des Schauſpielers und des Redner) Vortrag. Spiel. 
Yet — — — — Reidenfchaft. 


Amplification. (Beredſamkeit) — — Erweiterung. 


Antitheſe. (Beredſamkeit.) — — Gegenſatz. 
Apoſtrophe. (Beredſamkelt — | — Anrede, 
Applicatur. (Mu) = — — Annſetzuns. 
Arcade. (BaukunſJ). — — — Bogenſtellung. 
Architrav. (Baukunſt.) — — Uunterbalken. 


Attituͤde. (Zeichnende Künfe,) Stellung. Gebehrden. 
| B. | ' 
Baluſter. (Bautun. Doken. 
Baluſtrade. (Baukunſt.) Dokengelaͤnder. Gelaͤnder. 
Baſament. (Baukunſt.) Bilderſtuhl. Saͤulenſtuhl. 
Baſe. Baſis. GBaukunſt.) Fuß. 
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Bas- 


Declamation. (Bedende Kante.) — 
Schaubäpne) 
Denouement, (Dichtkunſt) 
Dialogue. (Redende Künfe.) 


Bas: Relief. (Bildhauerkun.) 


Dicinien. (Mufil.) 
Boſſages. (Baufunf.) 


Buͤrleske. ( Schoͤne Künße.) 


C. 
Caͤſur. (Dichtkunt.) 
Caneluͤres. (Baukunſt.) 
Cantabel. (Muſit.) 
Capiteel. (Baukunſt.) 
Esenstion. ( Mahlerey.) 


Elair -bfcur. (Mepleren.) 
Elaufel. (Muſik.) — 
Comes. ( Muſit.) — 
Compartiment. (Baufunf.) 
Componiſte. Muſik.) 

Compoſition. (Mufl.) 


Conſole. (Baukunſt.) 


Contour. (Zeichnende Kuͤnfte) 
(Schöne Künfe.) 
Contraſubjekt. ( Muſik.) 


Contraft. 


Contretems. ( Muſik.) 
Corniſche. (Baukunſt.) 


Correkt. ( Schoͤne Künfe.) 
Coſtume. (Mahler) 


D. 


Decoration. 


Diminution. (Mufil.) 


Diſpoſition. (Schöne Kanſte) 
Drapperie. (Zeichnende Kuͤnſte) 


Dur. (Muſik) — 
E. 

Etloge. (Dichttunſt.) 

Emaiſ. ( Mahleren.) 
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. Blades Schnigwerf. 
Zweyſtimmig. 
Quader. 


Poſſirlich. 


Abſchnitt. 


Krinnen. 


Singend. 


Knauff. 
Fleiſchfarb. 
Helldunkel. 
Cadenz. Schluß. 


Gefaͤhrte. 


Selder. 
Sonfeger. 
Satz. 
Kragſtein. 
Umriß. 


Gegenſatz. 


Gegenſatz. 
Verzoͤgerung. 
Kranz. 
Richtig. 
Ueblich. 


Vortrag. 

Verzierung. 
Entwiklung. | 
Geſpraͤch. 

Theilung. 

Anordnung. 

Gewand. Falten. 
Fuͤhrer. 


Hirtengedicht. 
Schmelzmahlerey. 
Emphaſis. 


xXIV. 


Emphaſis. (edende Kalle.) - — Sachbruf: 


2tenfemble. (Schöne Künfe) = — -Zm Ganzen. 
Entablement. (Baukunſt.) — — Getdaͤlk. 
Enthuſtasmus. (ESchone Künfte.) — Begeiſterung. 
Epigramm. (Dichtkunſt.) — — Sirnngedicht. 
Epithete. (edende ne.) —— — Beywort. 
Epopoͤe. (Diqhtkunſt.) — — Helpengedicht. 
Etage. (BaukuntſJ). —— Secchoß. 
Exergue. (Zeichnende Küafe) ..— — , , bfeite. ; 
Mrpofition. ( Xedende Lünfe). — ——— Ankündigung. ° 
Krpreflion. (Schöne Sie) — —  Ausbruf. 
—8. u 
Faßade. (Baukunſt.) — — Nußenſeite. 


Feſton. GBaukunſt.) — 
Fiction. (Schöne Künfe.) 

Stontifpice. : 
Sronton. - 


Fruchtſchnur, 

Erdichtung. "Dichiunge: 
* | a nung 
e Gaukunß.) — — Söiebel. 

J G. 
Geſtus. (Redende Kine) — — Gebehrde. Anſtand. Vor 

trag. 


[3 


Grazie. (Schöne Künfe.) — _ Reiz. 
J. Wi 9* — 
Idylle. (DichtrunJ. ——NHitrtengedicht. 
Imitation. (Muſik.) — — Nagahmung. 
Impoſt. (Baukunſt.) — — RKaͤmpfer. 
Inverſion. (Redende Küofle.) —2Verſetzung. 
Ironie. J | 
_ = _ _ 


A. 





(Ruſik.) 
tr Rame eines der ſteben Töne 
3) ver heutigen diatonifchen Ton» 
“Leiter, fonft auch Aa genennt *). 
Die don it in der Drbnung ber 
ſeit dem man gewohnt ift, den 
Meerfen Ton des Syſtems mit € zu 
Die Alten, welche es ein. 
'haben, die Tone und Sayten 
die Zuchftaben bes Alppabethe 
kepichnen, gaben natürlicher Wei« 
1 der Heften Sayte das Zeichen A 


Venfolgenden bie barauf folgende Ye 


1, und bezeichneten die un« 


Ditane der Tone alfo: A, Br- 


E58, a. Der befannte 
aus Xre350, welcher im Ans 
des eilften Jahrhunderts bag 
* ——— ——— 
damaligen Syſtem der Töne 

der Tiefft alfo unter A, noch ei⸗ 
den er mit dem griechiſchen 
T bezeichnete. ‚Folglich der 
damals die unterſte Octave aus 
Unen: T, A, B, C, D, EyF, (5. 
Bat fand man, daß unter 

n B 
a unb fogar die Töne 








E, D und C noch gebraucht werben 
koͤnnten. Daher entſtund dag heutige 
Syſtem, welches von Canfaͤngt, und 
darinnder Ton A, welcher ehedem ber 
erfte war, nun der fechste ift. 

A. Bebeutet aud) die Tonart, m 
welcher der Ton A der Grundton if. 
Die auf » und abfleigende Tonleiter 
der Zonarten A dur und A mol, 
wird, im Artifel Tonart, gefunden. 


Abdruf. 


(Zeichnende Künfte.) 
jedes Werf, das durch Aufdrufen 
eines weichen Körpers auf einen har⸗ 
ten, die in diefem Körper befindliche 
Form auf eine Dauerhafte Art ange» 
nommen bat. In den zeichnenden 
Künften hat man fürnehmlich zwey 
Gattungen Werke, die man mit bi 
ſem Namen belegt. . 


Abdrüfe von Kupferftichen 
und Holzſchnitten. Wie die Abe 
drüfe von den Rupferplatten gemacht 
werben, wirb.im Xrtifel Kupferdru⸗ 
ter befchrieben. Hier ift blog von 
der Befchaffenheit der Abdrüfe die 


Dede. Bon berfelbigen Kupferplatte 
4 on rſe igen ferpla 


men 


4 Ye 


Schaden leide. Dieſes Verfahren ift 


uns von Herm Kippert in Dreßben 
mitgetheilt worden. | 

Abdruͤke geſchnittener Steine in 
“ Glas, werden Paften genennt, und 
an ihrem Drte befchrieben; von den 
Abdrüfen derfelben in eine weiſſe 
thonartige Materie ift in dem Artifel 
Abgüffe dag mehrere nachzufehen: 


Abentheuerlich. 
(Dichtkunſt.) 


Eine Art des falſchen Wunderbah⸗ 
ren, dem ſelbſt die poetiſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fehlet. Von dieſer Art 
ſind die ungeheuren Heldenthaten 
und andre Begebenheiten, die man 
in den alten Ritterbuͤchern findet. 
Der eigentliche Charakter des Aben⸗ 
theuerlichen beſteht darinn, daß es 
aus einer Welt hergenommen iſt, wo 
alles ohne hinreichende Gründe ge⸗ 
schicht, wie in den Träumen. Din- 
ge, die in der Ordnung der wuͤrkli⸗ 
chen Natur unmoͤglich find, werden 
ordentliche Begebenheiten in der aben⸗ 
$heuerlichen Welt. 
Das Abentheuerliche findet fich 
ſowol in Begebenheiten, als in Hand» 
Iungen, in Sitten und in Charaftes 
ren.: In den zeichnenden Kuͤnſten 
iſt das fo genannte Groteske eine 
Art des Abentheuerlichen, und dahin 
gehoͤren auch die chinefifchen Mahle⸗ 
regen, da Häufer und Landfchaften 
in der Luft ſchweben. 
Dieſe Gattung des Lngereimten 
berrfcht insgemein in den Träumen, 
19 die unmsglichften Dinge würflich 
feheinen ; aber jede erhigte und vom 
Berftande gang verlaffene Einbil- 
dungskraft, bringe abentheuerliche 
Vorſtellungen hervor. Es fcheinet, 
daß bie Volker ber heiſſen Morgen- 
Länder, mehr, ald andre, diefen Aus⸗ 
ſchweifungen der Einbildungsfraft 
unterworfen feyn; denn. ber Haupt« 
fig des Abencheuerlichen iſt in den 
Somanen, in ben Gedichten und fo 


Abe 
gar in ber Theologie dieſer Voͤlker. 
In den argbifchen Erzaͤhlungen von 
taufend und einer Nacht, ift faſt als 
les in diefer Art. Die abendlänbis 
schen Volker fcheinen durch ihre Der 
fanntfchaft mit den Arabern, auf 
das Abentheuerliche gefonmen zu 
feyn, und Spanien, 100 ehemals je 
ne Voͤlker ſich am meiften ausgebreis 
tet hatten, fcheint das uͤbrige Euro, 
pa damit angefteft su Haben. Es ifl 
eine Zeit geweſen, wo biefe Aug 
ſchweifungen aus der Einbildungg: 
kraft in die Sitten und in die Gefin. 
nungen übergegangen find; wo mat 
abentbheuerlich gehandelt hat. 
Seitdem Vernunft und Sefchmal 
in den neuern Zeiten mieber empo— 
gekommen, wird dag Abentheuerlich 
von den Dichtern bloß zur Beluſti 
sung nachgeahmt. Erzählungen auf 
der abentbeuerlichen Welt hergenom: 
men, find oft fehr ergegend und eis 
Labfal des Geifted in den Stunden 
ba man von Nachdenfen ermuͤdet 
dem Verſtand eine gänzliche Ruh 
geben muß. Gute Werke von die 
fer Art Haben ihren Werd. EU 
feheinet, daß Hr. Wieland bey Be 
fanntmachung feines Idris die Ab 
fiht gehabt, Deutfchlaud ein Wer 
diefer Gattung zu liefern, das ü 
feiner Art dlafifch werden follte, fi 
wie «8. der Orlando furiofo bei 
Arioſt in Stalien if. Es fehle u 
der That dieſem Werf richt an glän 
genden poetifchen Schönheiten; dod 
fcheint etwas mehr, als biefes er 
forderlich zu feyn, um ein Buch be 
a ganzen Nation claßiſch zu ma 
* 


So angenehm das Abentheuerlich 
in ſcherzhaften Werken werden kann 
ſo widrig wird ed, wenn in ernfl 
baften Werfen, aus Mangel der U« 
berlegung, dag Große und dag Wun 
derbare dahin audarten. Die Grän 
gen ber einander gerade entgegen fr 


henden Dinge, liegen indgemein na 


be an einander. Wenn der Dichte 
5 Do 


Abe 


ie. wo er das Große oder bad Wun⸗ 
berbate behandelt, das Nachdenken 
wer auf einen Augenblik verläßt, fo 
ſchleicht fich ploͤtzlich das Abentheuer- 
liche an ſolchen Orten ein, wo es 
hoͤchſt anſtoͤßig wird. Die Begierde, 
gewiſſe Gegenſtaͤnde recht groß vor⸗ 
—5 kann dieſe Wuͤrkung thun. 

waͤre zu zeigen, daß dieſes ſelbſt 
dem großen Corneille begegnet iſt, 
der mehr als einmal das Große ſei⸗ 
ner Helden, Bis zum Abentheuerli⸗ 
m getrieben hat. _ Das Große und 
das Wunderbare hat feine Gränge, 
die zwar nicht durch eine beſtimmte 
finie kann gepcichnet. werben, bie 
aber niche leicht überfchritten wird, 
wenn die Einbildungsfraft und bie 
Empfindung vom Verſtande beglei⸗ 
Kt werden *). 

nz + 


der Ermerbung wichtiger Begriffe von, 
im eigentlichen Abenteurlihen (nit 5 


Skantyeusrlich) können, zum Theil wenig⸗ 
Ins, die Auffdtze des Grafen Cantus, fur 
k Beerie des Anciens, comparte à 
«ie des Modernes, tin uten B. der 
Ya, und Memı.del’Acad. des Infcripr. 
ir Duodezausg. und far 1’Origine de 
» Chevzierie et desanc. Romans, 
. im 23ten B. der Quartausg. — 
Obfervations. on the Fairy Queen 
«f Spenfer by Th. Warton, Lund; 
2.8.2.8. (verglichen mit dem 2. 4. 
sten dee Briefe über Merkwuͤrdigkei⸗ 
ir Litteratur, Schleſwig 1766. 8. 
ı.2.f.) — Hurd’s Letters on 
s and Romance in dein zten B. 
Moral and Political Dial. Lond, 
76.8. — bie Memoires fur l’anc. 
rie, p. Mr. de la Curne de 
Palaye, Par. 1769 — 1781. 12. 
(such in ben Memoires de l’Acad. 
kinfcripr. befindiih ) — Th. Wars 
Differtat. on the origin of ro- 
ie ſiction in Europe, vor dem 
Wende feiner Hiftory of Englifh 
‚, Lond. 1775. 4. beutish in dem 
q S. Uchertrichen. 









4 b 8 * 8 
3. 4. und sien Band bed Beittiſchen Mu⸗ 
ſeums, von H. Eſchenburg, Leips. 1778. 
u. f. 8. (vergl. mit H. Sprengels Recen⸗ 
len derfelben in den Betrachtungen über 
bie neuen hiftoriſchen Schriften, Altenb, 
1776. 8. B. 1. St. 3. ©.43.) — und eben 
beffelben Auffan : lieber die Einführung 
ber Galanterie duch bie Ritterzeiten, in 
den gemeinnägigen Auffdsen aus den Wiſ⸗ 
ſenſchaften für alle Stände, ı. 2. 3. 6. 7. 
stes Gt. Refkod 1773. f. behulflich ſeyn. — 
Zur Dertheibigung bes Soſtems von Zau- 
berey in Taſſo v befrentem Jeruſalem ſchrieb 
H. Jacobi Vind. Torq. Taf, Gott, 


1773» 4 
e 
Abguͤſſe. 
(Bildende Kuͤnfte.) 

Man bat sum großen Vortheil der 
Kunft, Mittel erfunden, Werte der 
bildenden Künfte durch das Aufgiefe 
fen einer flüßigen fih hernach vers 
ärtenden. Diaterie in vollkommener 
Gteichheit der Originale abzuformen. 
Dergleichen abgeformte Werfe wer⸗ 
den Abgäffe genannt. Man hat fie 
in Gyps, in Bley, in Schwefel und. 
in Wachs. Gyyps iſt die gemeinefte 
Materie dafu, weil fie am menig« 
ften Eoftet, und kalt kann abgegoffen 


werden. 

Man verfaͤhrt überhaupt dabey 
folgender maaſſen. Das Original, 
oder ein Theil deſſelben wird mit ei⸗ 
ner der bemeldten fluͤßlgen Materien 
uͤbergoſſen, die man darauf verhaͤr⸗ 
ten laͤßt. Alsdenn nimmt man fie 
forgfältig ab und bekommt dadurd) 
das, was im Driginal vertieft if, 
erhoben, und das erhobene vertieft. 
Diefer erſte Abguß wird bie. Jorm 
genennt. Macht man in biefe Form 
wieder einen Abguß, fo. wird diefer 
in Abficht der Bildung dem Original 
vollkominen gleich, und er iſt der ei⸗ 
gentliche Abguß. 

Es ift leicht zu begreifen, daß gan⸗ 
ge Körper nicht auf einmal Finnen 


abgeformt werben, weil fie, ba bie 
43 Form 


6 :. Abg 
Bor fie gang amgeben wilrbe, nicht 
nnen. herausgenommen - werben. 


Man hat deswegen eine Methode er 
dacht, fie Stuͤkweiſe abzuformen, und 


die Etüfe ber Sormen wieder zuſam⸗ 
men zu feßen. Das mechanifche Ver; 
fahren babey und die noͤthigen Hand⸗ 
griffe zu befchreiben,, würde hier gu 
meitläuftig, auch zum Theil unnuͤtze 
ſeyn. Man findet in allen beträcht- 
lichen Staͤdten Italiener, die Gyps⸗ 
bilder verkaufen, von denen man 
dieſes lernen fann. Kine Befchrei- 


‚ bung des sangen Verfahrens findet 


man in Selibiens Grundſaͤtzen der 


Diefe Abguͤſſe und die Abbruͤke, 
Davon vorher gehandelt worden, leis 
ſten den bildenden Künften den Dienft, 


welchen die Gelehrfamfeit von der 


Buchdruferey hat: beyde vervielfaͤl⸗ 
figen auf eine leichte Art Die Werke der 
größten Meiſter. Der Gelehrte kann 


mit maͤßigen Unkoſten die wichtigſten 


Werke der Gelehrſamkeit in ſein Ca⸗ 
binet, und der Kuͤnſtler eben ſo, das 


vornehmſte der bildenden Kuͤnſte in 


ſeine Werkſtelle zuſammen bringen. 
Durch die Abguͤſſe werden die Schran⸗ 
ken, in welchen die vornehmſten Wer⸗ 
ke bildender Kuͤnſte eingeſchloſſen ge⸗ 
weſen, weggeruͤkt, und Rom kann da⸗ 
durch in allen Laͤndern zugleich ſeyn. 


= Nichts wuͤrde sur Ausbreitung bee 


\ 


Kunſt vortheilhafter feyn, als wenn 
bie Befiger der beften Originalwerke 
bie Verfertigumg der Abguͤſſe befoͤr⸗ 
derten, ober auch nur erleichterten, 
Jede Academic der zeichnenden Kün- 
ſte ſollte eine vollftändige Sammlung 
der beiten Untifen haben, und wuͤrde 
fie auch haben, wenn nicht die Abs 
formung fo oft gehindert" würde, 
udwig der XIV, hatte das uner⸗ 
meßliche Anfehen, worinn er fich 
burch feine Macht geſetzt hatte, bey« 
nahe ganz noͤthig, um für feine Aca⸗ 
bemie die Abguͤſſe ber vornehmſten 
Antiken, bie in Rom find, zu erhals 


ur 


/ 
ten, unb Seiedrich der I. in Preuß 
fen mußte beträchtliche Summen ver« 
menden, um nur einige der vornehm⸗ 
ſten Antiken für die Mahleracademit 
In Berlin abformen zu laſſen, welche 


‚doch hernach Durch einen unglüflichen 


Brand verlohren gegangen. 
Abguͤſſe von fleinen Werfen, von 
gefchnittenen Steinen und Münzen, 
find keichter gu haben. Viele Befiger 
der Driginale haben fich ein Vers 
gnügen daraus gemacht, fie dazu beri 
zugeben; und ber unermüdete Flerd 
einiger Liebhaber, nebft der Begierde 
gu gewinnen verfchiedener Kunſt— 
händler, haben folche Abgüffe unge: 
mein vermehrt. Man kann ist in 
Stalin um eine mäßige Summ 
Geldes viele taufend Schwefelab— 
üffe von gefchnittenen Steinen ha. 
en. Es wäre unbillig, wenn wii 
bier nicht der ruhmwuͤrdigen Bemuͤ— 
hangen des verdienſtvollen Kipperts 


in Dreßden, gedaͤchten. Dieſer recht 


fchaffene Mann bat mit bewunderns 
wuͤrdiger Arbeitſamkeit eine beynah 
unzählige Menge Abdruͤke von Andi 
fen, Steinen und Münzen aus all 
Eabinetten von Europa zuſamme! 
gebracht. Durd) die glüfliche Er 
findung einer Maffe, welche ſowo 
dem Gyps, ale dem Schwefel, wel 
vorzuziehen ift, hat er fih in Stan 
gefegt, jedem Liebhaber, der e 
verlangt, feine Sammlung, ode 
eine Auswahl berfelben, um ein 
mäßige Summe zu überfaffen. M 
dem Geſchmack des feinften Kenner 


bat er aus feiner Sammlung üb 


Zweytauſend der ſchoͤnſten Seit 
ausgeſucht, fie in eine fuͤrtreffl 
he Ordnung gebracht und in E 
ropa ausgebreitet: fo daß man f 
igt mit der Eeichtigfeit haben Fan 
mit melcher man Bücher aus ai 
dern Ländern fommen laͤßt. Es 
su wünfchen, baß Herr Kippert ı 
ne ähnliche Sammluͤng antifer ME; 
zen verfertigen und eben fo augbn 
fen möchte, | 

(*) Auf 


Abh a6 


(*). Auffer den, was der, von H. ©. 
geführte franzöfifche Schriftfieller, Fe⸗ 
Bbten, in den Princ. de l’Archit. de la 

Sculpt. et de la Peint. Liv. U. Ch. 6, 
6.245. der Ausg. von 1697. davon ſaat, 
wod das wirklich, in Rüdficht -auf das, 
wovon in bem Artikel eigentlich die Rede 
WB, in ſehr wenigem beſteht, bandelt der 
Iefonnte Oreſtrio... Wien 1774. 8. 
sch. in bem 71. 92. und 73ten Abfchnitt 
det zwenten Bandcd ©. 438 u. f. von Abs 
 Kifen von Gyps, und Abdruͤcken von Glas 
u von Schweſel. 


Abhandlung. 
(Redekunſt.) 

Der Haupttheil oder der eigentliche 
Körner einer foͤrmlichen Rede, in 
welhem die ganze Materie der Rede 
vorgetragen wird. Der Abhand- 
bang geht der Eingang, wenn einer 
da iſt, vorher, und.auf fie folget der 
Beſchluß. Alles was von der Wahl 
ker Materie, von der Anordnung, 
son den Deweisgründen, von ber 
Wiberlegung, in Ubficht auf die 
Rıde, in denen verfchlebenen Artis 
kin hierüber gefagt worden, gehört 
. ar Abhandlung. 


Ablauf, 

* (Baukunſt.) 
De Ausbengung einer Linie oder 
Foͤche an ihrem oberſten Ende. An 
den Säulen 
macht die Aus⸗ 
beugung a der 
e &lache des 
Stammes ges 
genden Ober⸗ 
faum, en Ab» 
lauf aus. Man 
bemerft gar 
N Ä bald, woher 
der Ablauf entfianden ift: weil ed 
iſſenbar if, daß ohne ihn ber Saum 


sicht mehr, als ein Theil des Stam⸗ 


ars, fondern, als eine über ihm 


Abe Abf 7 


liegende Platte erſcheinen wuͤrde. 
Zugleich wuͤrde alsdenn der Stamm 
ſein oberes Ende verliehren und auf⸗ 


hoͤren ein Ganzes zu ſeyn ). Aus 


eben biefem Grunde muß der Unter 
faum des Stammes allmählig an 
ihn fchließen, oder Anlaufen; daher 
ift der Anlauf entfignden. 

Die Würkung des Ablaufes und 
Anlaufes ift die Dereinigung ber 
Säume mit dem Körper desSstgmme. . 
Deßwegen ift es unverfländig, wenn 
fie da gebraucht werben, wo feine - 
Bereinigung feyn muß. Doch find 
die Baumeifter verfchiedentlich in Dies 
fen Sebler gefallen, ba fie deu Un 
terbalfen gegen den Fried anlaufen, 
gegen die Platte de Dekels ablaus 
fen laſſen. Ä 


Abſchnit. 
(Schöne Kuͤnfte.) 
Dieſes Wort hat mehrere Bebeutun⸗ 
gen, die man hier nicht noͤthig hat 
unter einen Hauptbegriff zu bringen; 
tin betrachten deßwegen jebe be 
berg. Ä 


Abſchnit des Verſes. (Caͤſur) 
Ein merfbarer Ruhepunkt, wodurch 
einige Verſe in zwey Haͤlften getheilt 
werden. Man leſe mit gehoͤriger 
Beobachtung des Klanges folgende 
Verſe: | 

Du bringf früh oder ſpath ein jedes Vor⸗ 
nehmen zum Ende; 
Nichts kann Die volberebn, du überwins 


alles; 

Gott von allem und jedem: Siebſt mit 

gleich rubigen Augen 
Saufen Ameiſen und Nationen verge⸗ 
Wagen quf deinen * ons eines 
Micde Gefleher “0 
fo wird man bemerfen, baß jeder 
von den beyden erften Verſen in zwey 
Zeiten, wie ſich die Tonkuͤnſtler aus⸗ 
druͤken, oder mit einer Abaͤnderung 
A4 dep 


*) ©. Ganz. 
**) Noachide Ul. Geſang. 


XR 


surf 


der Stimme, gelefen wird. Sie 


ſcheinet auf der einen Haͤlfte des Ver⸗ 
ſes zu ſteigen und auf der andern zu 
fallen. Im erſten Vers ſcheint he 
almählig zu fleigen, big man dag 
Wort ſpaͤth ausgefprochen hat, nach 
welchem eine Eleine Ruhe, oder eine 
unveränderte Stimme bleibt, bie in 
der-andern Hälfte des Verſes wieder 
fällt oder nachläßt. 

Darinn gleicyen folche Verfe einem 


. Saft in der Muſik, der ebenfalls in 


zwey Theile oder Zeiten gerfällt, bie 
der Auffchlag und Niederfchlag ge 
nennet werden. Am merflichften 
“ wird der Abſchnit in unfern gewoͤhn⸗ 
Hichen alerandrinifchen Verſen. 

"Die Seele macht ibr Gluͤt; ihr find die 

-  duflern Sachen 
Zur Luſt und sum Berdruß nur die Ges 
legenheit: 
Ein woblaeſet Gemuͤth kann Galle 
ü [a nahen, 

Da ein vermöhnter Sinn auf alles Wer⸗ 
nn muth freut. - 
Alle längere Versarten haben ihre 

Abfchnite, welche der Wohlklang 
nothwendig macht. Ihren Urfprung 
müffen wir um fo viel mehr unter- 
ſuchen, da diejenigen unfrer Kunft- 
richter, die den Wohlflang der Verſe 
bis auf die geringfte Kleinigkeit fchei- 
nen zergliedert zu baben, dieſen 
Punkt verſaͤumet haben. 

Schon die ungebundene Rede (um 
ſo viel mehr die gebundene) hat et⸗ 
was von dem Charakter der Muſik, 
oder des Tonftüfs an ih. Worinn 
dieſes beftehe, ift an feinem Drte *) 
deutlich gezeiget worden. Eine 
Haupteigenfchaft der wohlklingenden 
Rede alfo, ift daB rythmiſche der⸗ 
felden, wodurch fie in lieber abge» 
theile wird. Daher entftehen in der 
Mufif der Takt, die Einſchnitte und 
Die Perioden, in bem Taft aber, bie 
Zeiten des Auf» und Nliederfchlages. 
Alles was von dem natürlichen Ur⸗ 
fprung **) diefer Dinge angemerkt 

*) Art. Wohlflang. 

) S. Muſik. Cakt. 
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worden, gilt auch von der gebunde⸗ 
nen Rede, darinn der Vers mit dem 
Takt, der Abſchnit deſſelben mit den 


Zeiten des Takts, genau uͤberein⸗ 


kommen. Wie aber die ungebunde⸗ 
ne Rede weniger an einen beſtimm⸗ 
ten Wohlklang gebunden iſt, als die 


Verſe, fo find es dieſe viel wenigen, 


als die Mufif. Daher fie zwar ihre 
abgemeffene Tate, aber nicht eben. 


‚ihre gleichen Zeiten beffelben haben. 


An dem Takt find die Zeiten überall 
durch dag ganze Stüf, barinn er 
berrfcht, vollkommen gleich, in dem 
Ders aber leidet ber Abſchnit eine 
Veränderung. Hiedurch ift alfo das 
Weſen und der Urfprung des Abs 
fchnite beſtimmt. Ä 

Wer nicht auf die Natur der Mu⸗ 
fif, in welcher der wahre Urſprung 
Des Derfes und bes Abfchnitd ger 
gründet ift, zuruͤk fehen will, der 
fann fich feinen Urſprung auch fo 
vorfiellen. Wenn wir Bere lefen, 
fo mäffen wir ber Stimme außer ben 
Wendungen, bie ihr fchon im der un⸗ 
gebundenen Rede zukommen, no 
eine andre geben, die dem Gange des 
Verſes eigen ift. In kurzen Verde. 
arten ift das Metrum hiegu hinläng- 
lich, zumal, da dergleichen Verſe 
inggemein durch ihre Ungleichheit ei» 
ne angenehme Abtwechfelung machen. 
Längere Verſe aber, zumal ſolche, 
die einerlen Füße haben, wie unfte 
Alerandriner, erfodernmehr Abwech⸗ 
felung des Tons, der fich erſt all- 
mählig heben und benn wieder fin 
fen muß, fo wie im Fortſchreiten bee 
Fuß fich hebt und wieder finft. 

Mit gleich flarfem Athem ift es 
ohnedem ‚nicht möglich einen Hexa⸗ 
meter ausgufprechen. Diefes, mit 
dem dunfeln Gefühl, baf ein ſolcher 
Vers zu lang fen, um durchaus mif 
einerlen Stimme vorgetragen zu wer⸗ 
ben, macht, baf wir jeder Hälfte 
ihre befondere Schattirung der Stim⸗ 
me geben, wenn ung nur der Dichter‘ 


- die Gelegenheit dazu ‚nicht gänzlich 
benom⸗ 


| Abt 


Imemmen baf. Sobald wir den 
Bears nicht mehr mit Wohlklang Io 
fen, fondern Scandiren, fo verliehrt 
ſch der Abſchnit ganz. — 
Allein da der Vers ein einziges 
umertrennliches Glied iſt, deſſen Theis 
fe niche von einander abgeloͤſt find, 
fo mu der Abfchnit fo fenn, daR 
wer bey der Fleinen Ruhe, nach dem 
a Theil deffelben, fühlt, es ger 
noch em andrer Theil dazu. 
Dieſes wird offenbar dadurch erhal⸗ 
tm, daß der Abfchnit mitten in ei⸗ 
‚um Fuß fälls; denn badurd) werben 
dir gehindert zu lange auf dem Rus 
paskt ju verweilen, und das Ohr 
fühlt, dag noch etwas folgen müfle. 
ne FE oder DA — cn je 
Ä oder — 
einen zu Ende 
kann man fich nach fpäch einen Aus 
‚genbkf verweilen, um der Stimme 
zu andern Hälfte des Verſes eine 
une Mebification zu geben; aber 
win fühlt bey dem Verweilen, da 
der dritte Fuß noch nicht ganz aus⸗ 


Kiprschen iſt, daß man noch nicht 


m Ende des Taktes fun. Es if 
daher eine Unvollkommenheit des Ab- 
keitd, wenn derſelbe nicht nur eis 
uen Fuß, fonbern fogar einen volli« 


e Sinn endiget; wie im dem hal⸗ 


Berd: Die Seele madıt ihr 
Blät. Denn da Fönnte ſich das Ge⸗ 
fh! des Fortfahrens verlichren, und 
xirde fich in der That verliehren, 


Ben wir nicht aus Liebe zum Wohl⸗ 


Bang, ohne es zu wiſſen, dieſen jam⸗ 
bien Vers, als einen trochäifchen 
würden, dem eine kurze Sylbe 








- Die] @exle | macht ibrGlut; the | ind 
bie | dußern | Sachen. 

dieſe Weiſe retten wir bie voͤllige 

des Verſes in zwey Verſe. 

kann es alſo zur Regel machen, 

ber Abſchnit nicht an, das Ende, 


Da er auch nothiwendig ein Vers 
m verurfachet, fo iſt ferner na⸗ 


in Die Mitte eines Fußes falle, 
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tärfih, daß er nad) einer langen 
Sylbe ſtehe, weil fich diefe zum Vers 
weilen am beiten ſchiket. Dieſes 
nennt man einen maͤnnlichen Ab⸗ 
ſchnit. Faͤllt er nach einer kurzen 

Ibe, wie in dieſen Verſen: 

ie zaͤrtlich klagt der Bopel, und ladet 
durch den Hay, 
Den kaum der Benz veriüngert, fein kanſ⸗ 
J tig Weibchen ein? 
fo ſcheint es weniger natürlich, und 
würde benuahe ganz unmoͤglich fals 
len, wenn nicht der Dichter die Ruhe 
mit Gewalt heroorbrächte, indem er 
durch Einfchiebung einer, in fein Mes 
trum eigentlich nicht gehoͤrigen, Syl⸗ 
be, den Fluß des Verſes unterbricht. 
Dadurd) aber verfällt er in ben an⸗ 
dern Abweg, und macht in der That 
aus einem Ders : 

Es ſcheint aber, ala wenn bie 
Dauer oder der Nachdruf einer lan» 
gen Sylbe noch nicht einmal binläng« 
lic) zum Abfchnit waͤre, und daß ee 
am Ende eines ganzen Wortes müßse 
genommitn werden: finitis partibus 
orationis fiunt, fagt Diomedes von 
ben Abfchniten. Daher komme ed, 
bag der Abfchnit in ben drey leuten, 
ber oben aus der Noachide angezages 
nen Verſen ziemlich zweydeutig wird. 
Der Grammatifer Diomedes fagt, 
daß die ricchen den Abfchnit an vier 
verfchiedeuen Stellen gefeßet haben; 
allein bie Regeln bienen hier gu nichtg, 
too der Dichter blog dem Gehoͤr fol, 
gen kant. 

| #7 

ueber den Ueſprung des Abfchnittes fi 
Derfe hat Batteur (S. H. Schlegels 
Ueberſ. ©. 191 und ©. 213. Ausg. vom 
J. 1770.) ſehr methodiſch — oder lieber 
unmethodiſch — philoſophirt; beſſer iſt, was 
er, wenn man ed auf den Ders anwendet, in 
feinem geößern Werke (in 5. Ramlers les 
berſ. B. 4. ©. 135. 4te Ausg.) und mas 
Marmontel in dem flebenten Kapitel der 
Poet. franc. (B. 1. ©, 261 u. f, Par. 
»763. 8.) davon fat Hrn. Ramlers 
eigenes Kapitel in dem Werke des erflern 

15 . (8. 
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se. | Abſ 


-{B.1. S. 163) „von der deutſchen 


Verskunſte — fo wie Hrn. Schlegels 
Mbhandlung,. „von Der Anrmonie des 
Derfes“ (bey ſ. Batteur B.2. &,477) — 
und bee vierte Abfchnitt bes achtzehnten 


j Kapitels der Elements of Criticism von 
Home, können den vorfchenben Artikel 


ergänzen belfen.. — . 
Abſchnite in der Baukunſt, find 


‚In ber tofcanifcben Ordnung einiger 


Baumeifter hervorftchende Theile an 
dem Fries, melche fo tie die Dreys 
ſchlitze der doriſchen Ordnung die, 
Balkenkoͤpfe des oberftien Bodens 
vorftellen. Die Alten fielen nicht auf 
biefe Abfchnite, Die Scamozzi zus 
erft, aber nur über jede Säule einen, 
angebracht hat. Daburch hat er 
diefer ohnedem fchon Fahlen Ordnung 
ein noch magerers Anfehen gegeben. 
Mit mehr Geſchmack hat Goldmann 
fie durch den ganzen Fried ange 
bracht, und fie, meil fie eben fo, 
wie die Drenfchlige entflanden, auch 
denfelbigen Regeln unterworfen *). 


Abſeite. 

ſt im gemeinen Sinn ein kleiner 
Raum oder Platz neben einem großen 
Hauptplatz. Daher hat es in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten zwey beſondere Be⸗ 
deutungen bekommen. 

Abſeiten in der Baukunſt wer⸗ 
den vornehmlich in den, nach gemei⸗ 


ner Art gebauten, Kirchen die bey» .9 


den Theile genannt, welche rechts 
und links an bem Hauptraum, der 
das Schiff genennet wird, liegen, 
die man als Gänge anfehen Fann, 
durch melche man, ohne durch dag 
Schiff su gehen, an welchen Ort deſ⸗ 
felben man will, fommen fann. 
Abſeite einer Schaumuͤnze, Exer- 
e, ein unfen an ber einen Haupt 
eite abgefonderter Plag, auf wel⸗ 
chem insgemein bie Jahrzahl oder et⸗ 
was von Nebenumftänden der, auf 
*) ©. Dreoſchlitz. 


— 


Ab; | 


der Münze vorgeſtellten Sache, Pr 
gegeiget wird ®). 


Abzeichnen, auch Durch⸗ 
| zeichnen. | 

Fine Zeichnung vom Papier auf ds 
nen anbern Grund, befonbers aber 
auf den Firnisgrund, zum Radiren, 
mechanifch übertragen. Durd) das 
mechanifche iſt diefe Arbeit vom ei⸗ 
gentlichen Zeichnen mit freyer Hand 
verfchieden; denn beom geichnen 
führt die Hand den Stift über alle 
Striche der Driginatzeichnung hin. 

Man verfährt hiebey / auf verfchies 
dene Weife. Wil man die Abzeich⸗ 
nung auf Papier haben, fo legt man 
ein, mit fein geriebenem Rothſtein, 
oder Bleyſtift, oder etwas fett gei 
machten Ruß, auf einer Seite beftri: 
chenes Papier, zwiſchen dag Origi 
nal und das Blatt, auf welches du 
Abzeichnung fommen foll; mit einen 
feinen Stifte von Silber, Elfenbeis 


oder hartem Holze, fährt man mi 


mäßigem Drufen über die Strich 
des 'Driginals, welche ſich daburd 
von dem gefärbten Papier auf daı 
untere Blatt abdrufen. Noch Für 
ser wäre ed, wenn man ohne da 
Mittelblatt gleich die Driginalzeich 
nung auf der unrechten Seite färbt 
Auf dieſe Art wird bie Zeichnung auc 
auf den Grund einer Kupferplat 


etragen. 

Was auf dieſe Art abgezeichnet if 
wird, nachdem es geaͤzt und von di 
Platte abgedrukt worden, verkeh 
vorgeſtellt. Naͤmlich, was im Or 
ginal die rechte Seite ausmacht, 
im Abdruk die linke. Und dah 
kommt es, daß in fo manchem K 
pfer die Degen an der rechten Hit 
hängen, oder mitder linken Hanb-< 
sogen werben. Will man diefeg v 
meiden, fo muß man die Drigin« 
geichnung verkehrt aufden Grund tr 


a : | 
% 8, Schaumänze, 


N, 





tmnat) 


der fieben Tine 
atonifchen ur 
Zagenennt *, 
' Drömung ber 
ewohnt If, den 
ſtems mit € zu 
welche es ein. 
ne und Sayten 
ves Alphabethe 
atuͤrlicher Wei⸗ 
das Zeichen A 


arauf folgende BR 


chneten die une 


ie alſo: A, Br- 


Der befannte 
oelcher im An- 
rhunderts dag 
haben foll, that 
ſtem der Tone 
er A, noch eis 
emgricchifchen 

Folglich bes 
ſte Octave aus 

. D, E, F, G. 
an, daß unter 
fogar die Toͤne 


E, D und C noch gebraucht werden 
koͤmten. Daher entftund dag heutige 
Syſtem, welcheg von Canfaͤngt, und 
darinn der Ton A, welcher ehedem der 
erſte war, nun der ſechste iſt. 

A. Bedeutet auch die Tonart, in 
welcher der Ton A der Grundton iſt. 
Die auf⸗ und abſteigende Tonleiter 
der Tonarten X dur und X mol, 
wird, im Artifel Tonart, gefunden. 


Abdruf. 
(Zeichnende Künfte.) 

ebes Werf, das durch Aufrufen 
eines weichen Körpers auf einen har⸗ 
tem, bie in diefem Körper Befindliche 
Vorm auf eine Dauerhafte Art ange» 
nommen bat. In den zeichnenden 
Künften hat man fuͤrnehmlich zwey 
Gattungen Werke, die man mit die 
ſem Namen belegt. . 


Abdrife von Kupferftichen 
und Holzfhnitten. Wie die Abe 
drüfe von den Kupferplatten gemacht 
werben, wird im Artikel Kupferdru⸗ 
ker beſchrieben. Hier iſt blos von 
der Beſchaffenheit der Abdruͤke die 
Dede. Won berfelbigen Rupferplatte - 

4 ' können 
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nen gehoͤrt, unterrichtet wird. Sie 
werden insgemein Mahleracademien 
genennet, obgleich nicht das eigent⸗ 
liche Mahlen, ſondern das Zeichnen 
darinnen fuͤrnehmlich gelehrt wird. 
Dieſe Anſtalten ſind, ſo wie die 
Schulen der Gelehrſamkeit und der 
Wiſſenſchaften, mit einer hinlaͤngli⸗ 
chen Anzahl Lehrer verſehen, die den 
Titel der Profeſſoren haben. Dieſe 
unterrichten die Jugend in allen Thei⸗ 
len der Zeichnungskunſt, vornehm⸗ 
lich aber in dem wichtigſten Theil 
derſelben, der Zeichnung der Figuren, 
oder der menſchlichen Geſtalt. Die⸗ 
ſe iſt der weſentliche Theil der Kunſt 
des Mahlers, des Bildhauers, des 
Stein⸗ und Stempelſchneiders und 
auch des Kupferſtechers; deßwegen 
dienet die Academie den Schuͤlern al⸗ 
ler dieſer Kuͤnſte. 

Ohne Kenntnis der Knochen, und 
der vornehmſten Muskeln des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, kann die Zeichnungs⸗ 
kunſt deſſelben nicht vollkommen ſeyn, 
und ohne die Wiſſenſchaft der Per⸗ 
ſpective koͤnnen weder hiſtoriſche Ge⸗ 
maͤhlde noch Landſchaften ganz rich⸗ 
“tig gezeichnet werden; deßwegen hat 


die Academie auch einen Lehrer der 


Anatomie und einen für die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Perſpective. Zu dieſen 
fommt endlich auch noch ein Lehrer 
der Baufunft, weil gar off ganze 
Gebäude, oder Theile derfelben, auf 
den Gemaͤhlden vorgeſtellt werben. 
Diefes find die noshivendigften Leh⸗ 
rer, Welche nicht. nur die Kegeln der 
Kunf vortragen, fondern bie Ju⸗ 
. gend auch zur Ausuͤbung derfelben 
anführen. Sollte eine felche Schule 
ganz volformmen feyn, fo müßten 
auch noch für andere, weniger me⸗ 
. hanifche Theile der Kunft, Lehrer 
vorhanden feyn. Dergleichen toß- 
ren: ein Lehrer der Alterthuͤmer, der 
die Gebräuche, die Sitten, und al; 
les was zum Veblichen gehört, hin⸗ 
länglich erklärte; ein Lehrer deg Aus⸗ 
druks der Leidenfchaften, dem auch 
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zugleich ber Unterricht über bie Ans 


ordnung eines Gemaͤhldes und über 
das, was zum Geſchmak gehört, 
fönnte aufgetragen werben. Diefe- 


Lehrer fehlen den Academien insge⸗ 
mein, und bie Theile der Kunſt, bie 
ihnen bier zugefchrieben find, wer⸗ 
den auf den Aeademien nur beyläu- 
fig gelehrt. | 

Die Academie muß hiernächft mit 
einem guten Vorrath von Sachen 


verfehen ſeyn, die zu Erlernung dee 


geichmunge kunfe nothiwendig‘ . find. 


iefe beftehen vornehmlich in folgen- 


ben Dingen: Zeichnungsbücher, in 
welchen zuerft die eingele Theile der 
Figuren, bie Form und Proportion 


ber Köpfe, der Nafen, Ohren, Aus 


gen, u. f. f. bernach ganze Haupt⸗ 


theile, endlich ganze Figuren .jum ° 


Nachzeichnen, in hinlänglicher Aus⸗ 
mwechslung befindfich find... Das 


Nachzeichnen biefee Originale, iſt 


dag erfie, worinn Die Jugend geuͤbet 
wird. Auf diefe Zeichnungsbücher 
follten nun Zeichnungen von Figuren 
folgen, welche nach den vornehmften 
Werken ber Kunfl gemacht find; rich- 


tige Zeichnungen von Antifen; auge 


erlefenen Ziguren der größten Mei⸗ 
fter, eines Raphael, Michelangelo, 
ber Sarrache u. a. bey heren Nach 
zeichnung die Jugend ſchon etwas 
von ben hoͤhern Theilen der Kunfl 

ent, N. 

Das nächfte, was auf diefen Vor⸗ 
rath, von Zeichnungen folget, ift ein 
Vorrath von Abguͤſſen ber. vornehm⸗ 
ſten Antiken, und auch von einigen 
neueren Werken der bildenden Kuͤnſte, 
ſowol in einzeln Theilen, als in gan⸗ 
zen Figuren und Gruppen, in deren 
Nachzeichnung die Jugend fleißig zu 
uͤben iſt, weil dadurch nicht nur das 
Augenmaaß und der Geſchmak an 
ſchoͤnen Formen weiter: geübt wird, 
fondern auch zugleich die Kunft des 
Achte und Echatteng, ber mannig⸗ 
faltigen Wendungen ber Körper und 

er 


⸗ 


| Uca 
ve Verkuͤrzungen kann erlernet 
werden 


Ferner muß die Academie leben⸗ 
bige Modele haben; Menſchen von 
ner Bildung, Die von einem ber 
erſten Lehrer, auf einem etwas erha⸗ 
benen Seftelle, oder Tifch, in veraͤn⸗ 
derten Stelungen aufgeftellt werben, 
damit die Schüler aus verfchiebenen 
Hligen,.und alfo in fehr mancherley 
Anichten dieſelben zeichnen koͤnnen. 
Dabey Finnen die Lehrer faſt alled, 
was die Beobachtuug des Lichts und 
Schattens in einzeln Figuren betrifft, 
dollkommen zeigen. Denn bie Ein» 
richtung ded Saales, wo dag Mo- 
del geſtellt wird, muß fo feyn, daß 


kibiger fomol von dem Tageslicht, 


als durch Lampen auf das vortheil- 
Bert fann erleuchtet werben. 
Endlidy wird auch noch zu einer 
- sellfommenen Academie ein betraͤcht⸗ 
fer Borrath von richtigen Rupfer- 
fichen und Gemaͤhlden erfodert, an 
welchen die Iugend alles, mas zur 
Erfindung, Anordnung, zum Ge⸗ 
ſchmak, zur Haltung‘, zur Farben. 
gebung gehoͤrt, gründlich fudiren 
fine. Wo die Gemaͤhlde felbft ber 
Kademie mangeln, wäre es boch 
ſchr vortheilbaft,, daß an dem Drte, 
wo die Academie ift, eine Bildergals 
fie wäre, zu welcher bie Academie 
finen freyen Zutritt hätte. 

Dan begreift leichte, daß eine fol. 
de Beranftaltung in ihrer Vollkom⸗ 
menbeit ſowol zur Anlegung alg zur 

tung, einen Aufwand erfos 
dert, den nur große und mächtige 
Firſten bereiten koͤnnen. Doch 
fan auch mit mittelmäßigen Koften 
ae Acadbemie eingerichtet und unters 
helten werben, welcher nichts von 
ka nothwendigſten Stuͤken der Ein 
üieeng fehlet. a 
M emigen Acabemien ift mit der 
ı putfichen Schule zugleich eine 
Anſileracademie verbunden. Naͤm⸗ 
ich eine Geſellſchaft vorzüglich ge⸗ 
Miltee Träumer, bie won einem 


j 
} 
’ 


es jedem K 


ſichten über die Kunſt, vorzufrag 
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Fuͤrſten ſo begnfliger werben, daß 

nftler zur Ehre und 
zum Vortheil gereicht, ein Mit- 
glied ber Gefellfchaft zu werden. 
Diefe Künftleracademie hat mit 
dem Unterricht der Jugend nichts 
zu thun; Die Abficht ihrer Stife 
tung ift, einerfeltd, durch Die Vor⸗ 
süge große Kuͤnſtler zu belohnen, 
anderfeits, Die Gefellichaft zu Une 
terfuchungen über wichtige Theile 
der Kunft aufjumuntern. Gie find 
für die Künfte das, was die Aca⸗ 
demien der MWiffenfchaften für die 
Gelehrſamkeit. Von Zeit zu Zeit 
verfammlen fich die Mitglieder, um 
über wichtige, die Kunft betreffende, 
Materien fich gu unterreben, um Uns 
terfuchungen, Bemerkungen, Aus⸗ 


en. 
Es ift aber bie itzt noch keine Kuͤnſt⸗ 
leracademie vorhanden, bie einem 
folchen Plan fo befolgte, als einige 
Ncademien ber Wiffenfchaften feit 
mehr als hundert Jahren zu thun 
gewohnt find. 

Die aͤlteſte Mahleracadbemie, von 
der man Nachricht bat, wiewol fie 
Diefen Namen nicht geführt bat, iſt 
die von Florenz, die Befellfchaft des 
beil. Lucas genennt. Gie nahm 
ihren Anfang fchon im Sjahr.ı350, 
und wurde erfi son der Regierung 
unterftüget, heenach von den Her- 
zogen aus dem Haufe Mebicis in bes 
fondern Schuß genommen. Die ans 
ſehnlichſte Academie der Kuͤnſte und 
Künftler aber «it in Sranfreich von 
Indewig dem XIV. errichtet worden. 
Bon andern Academien, bie an ats 
bern Drten mehr oder weniger bluͤ⸗ 
hen, kann ber Herr von Hagedorn 
nachgelefen werben 4). 


nn = 


Da die, ven 9. ©. angeführte, unb 

betannte Lettre A un amateur de la 

pein- 

A) Lettre à un amateur de Is peinture 
p. 323. 1. f. 
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der Stimme, geleſen wird. Sie 


ſcheinet auf der einen Haͤlfte des Ver⸗ 
ſes zu ſteigen und auf der andern zu 
fallen. Im erſten Vers ſcheint he 
allmählig zu fleigen, bis man bag 
Wort ſpaͤth ausgefprochen hat, nach 
welchen eine Eleine Ruhe, oder eine 
unveränderte Stimme bleibt, die in 
der-andern Hälfte des Verſes wieder 
faͤllt oder nachlaͤßt. 

Darinn gleichen ſolche Verſe einem 
Takt in der Muſik, der ebenfalls in 
zwey Theile oder Zeiten zerfällt, Die 
der Auffchlag und Niederfchlag ge 
nennet werden. Am merklichften 
“wird der Abfchnit in unfern gewoͤhn⸗ 
lichen alerandrinifchen Verſen. 

"Die Seele macht ihr Gluͤk; ihr find die 
auſſern Sachen 
Zur Luft und sum Berdruß nur die Bes 


legenheit: 
Ein wohlgeſezt Gemäth kann Galle 


. e mawden, 
Da ein vermöhnter Sinn auf alles Wer⸗ 

W muth ſtreut. 

Alle laͤngere Versarten haben ihre 
Abfchnite, welche ber Wohlklang 
nothwendig macht. Ihren Urſprung 
muͤſſen wir um fo viel mehr unter⸗ 
füchen, da diejenigen unfrer Kunſt—⸗ 
richter, die den Wohlklang der Verſe 
big auf die geringfte Kleinigkeit fchei- 
nen zergliedere zu haben, dieſen 
Punkt verſaͤumet —* 

Schon die ungebundene Rede (um 
fo viel mehr die gebundene) hat et⸗ 
was von dem Charakter der Muſik, 
oder des Tonftüfs an fih. Worinn 
dieſes beitehe, it an feinem Orte *) 
Deutlich gezeiget worden. Eine 
Haupteigenfchaft der wohlflingenden 
Mede alfo, ift daB rythmiſche ber» 
felben, wodurch fie in Glieder abge: 
theilt wird. Daher entftehen in der 
Muſik der Takt, bie Einſchnitte und 
Die Perioden, in bem Taft aber, bie 

Zeiten des Auf» und Nicderfchlages. 
Alles was von dem natürlichen Ur⸗ 
fprung **) dieſer Dinge angemerft 

*) Art, Wohlklang. 

) S. Muſik. Kalt. 


ihre gleichen Zeiten deſſelben 
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worden, gilt auch von der gebunden» 
nen Rede, darinn ver Vers mit benz 


Takt, der Abfchnit deffelben mit dem - 


Zeiten des Tafts, genau überein» 


fommen. 
ne Rede weniger an einen beſtimm⸗ 
ten Wohlklang gebunden ift, als bie 


Verſe, fo find es biefe viel weniger, 


als die Muſik. Daher fie zwar ihre 
abgemeffene Takte, aber nicht eben 
aben. 
An dem Takt find die Zeiten überall 
durch dag ganze Stüf, darinn er 
berrfcht, vollkommen gleich, in dem 
Vers aber leidet der Abfchnie eine 


Veränderung. Hiedurch ift alfo dag. 


Weſen und der Urfprung des Ab« 
ſchnits beſtimmt. 

Wer nicht auf die Natur der Mu⸗ 
ſik, in welcher der wahre Urſprung 
des Verſes und des Abſchnits ge⸗ 
gruͤndet iſt, zurüß ſehen will, ber 
kann ſich ſeinen Urſprung auch ſo 
vorſtellen. Wenn wir Verſe leſen, 


ſo muͤſſen wir der Stimme außer den 


Wendungen, die ihr ſchon in der un⸗ 


Wie aber die ungebunde⸗ 


— 


gebundenen Rede zukommen, noch 


eine andre geben, die dem Gange des 
Verſes eigen iſt. In kurzen Vers⸗ 
arten iſt das Metrum hiezu hinlaͤng⸗ 
lich, zumal, da dergleichen Verſe 
insgemein durch ihre Ungleichheit eis 
ne angenehme Abmwechfelung machen. 
Längere Verſe aber, zumal folche, 
die einerley Füße haben, wie unfte 
Aleranbdriner, erfobern-mehr Abwech⸗ 
felung de8 Tong, der ſich erft all 
mählig heben und denn wieder ſin⸗ 
fen muß, fo wie im Sortfchreiten ber 
Fuß fich hebt und wieder ſinkt. 

Mit gleich flarfem Athen ift es 
ohnedem nicht möglich einen Hexa⸗ 
meter ansgufprechen. Diefeg, mit 


dem bunfeln Gefühl, daß ein folcher 


Vers zu lang fey, um burchaug mie 
einerley Stimme vorgetragen zu wer: 
den, macht, daß wir jeder Haͤlfte 
ihre beſondere Schattirung der Stim⸗ 
me geben, wenn uns nur der Dichter 


die Gelegenheit dazu nicht gaͤnzlich 
benom⸗ 


kenommen hat. 


— 
Sobalb wir den 
Vers nicht mehr mit Wohlllang le⸗ 
ſen, ſondern Scandiren, ſo verliehrt 
der Abſchnit ganz. | 
en da der Berg ein einziges 
unzertrennliches Glied ift, deffen Thei⸗ 
le nicht von einander abgeloͤſt ſind, 


ſo muß der Abſchnit ſo ſeyn, daß 


der kleinen Ruhe, nach dem 
heil deſſelben, fuͤhlt, es ge⸗ 
böre noch ein andrer Theil dazu. 
Dieſes wird offenbar dadurch erhal⸗ 
tn, daß der Abſchnit mitten in ei⸗ 
nen Suß Fälle; denn badurd) werben 
wir gehindert zu lange auf dem Ru⸗ 
t zu verweilen, und das Ohr 
fühlt, daß noch etwas folgen müfle. 
In dem Berg: - 
Du beinafi frä oder ſpaͤth — en jedes 
N . Bornehmen zu Ende. 
kann man fich nach ſpaͤth einen Au⸗ 
gmbhf verweilen, um der Stimme 
zur andern Hälfte des Verſes eine 
neue Mobdification zu geben; aber 
man fühlt bey dem Verweilen, da 
der dritte Fuß noch nicht ganz aus⸗ 
geſprochen iſt, daB man noch nicht 
zum Ende des Taktes ſey. Es if 
daher eine Un vollkommenheit bed Ab» 
ſchnits, wenn berfelbe nicht nur eis 
nen Zuß, ‚fondern fogar einen volli- 
gen Sinn endiget; wie im dem hal⸗ 
ben Vers: Die Seele macht ihr 
Glaͤt. Denn da koͤnnte fich dag Ge⸗ 


mar b 


fühl des Fortfahrens verlichren, und 


würde ſich in ber That verliehren, 


wenn wir nicht aus Liebe zum Wohl« 


Hang, ohne es zu wiſſen, diefen jam- 
biſchen Vers, als einen trochäifchen 
leſen würben, bem eine kurze Sylbe 
dorgeſetzt iſt. 


Die] Seele macht ihrGluͤt; ihr I ind 
die | dufern | Sachen. 

Auf diefe Weiſe retten mir bie voͤllige 

Zrennung des Verſes in zwey Berfe. 


Dan kann es alſo zur Regelmachen, 


daß der Abſchnit nicht an, dag Ende, 
fordern in Die Mitte eines Fußes falle. 

Da er auch nothwendig ein Vers 
film verurſachet, fo. iſt ferner na⸗ 
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tůrlich, daß er nach einer langen 
Sylbe ſtehe, weil fich diefe zum Vers 
meilen am beiten ſchiket. Dieſes 
nennt man einen männlichen Ab» 
ſchnit. Faͤllt er nad) einer kurzen 
Eylbe, wie in biefen Verſen: 

te zaͤrtlich kiagt der Bonel, und ladet 

durch den Hayn, 

Den kaum der Lenz verjüngert, fein fänfe 

J tig Weibchen ein! 

fo fcheint es weniger natürlich, und 
würde benuahe ganz unmöglich fals 
len, wenn nicht der Dichter bie Ruhe 
mit Gewalt heroorbrächte, indem er 
burch Einfchiebung einer, in fein Mes 
trum eigentlich nicht gehoͤrigen, Syl⸗ 
be, den Fluß des Verſes unterbricht. 
Dadurch aber verfällt er in den an⸗ 
dern Abweg, und macht in der That 
aus einem Vers zwey. 

Es fcheint aber, als wenn bie 
Dauer oder ber Nachdruf einer lan» 
gen Sylbe noch nicht einmal binlängs 
lic) zum Abfchnit wäre, und daß ee 
am Ende eines ganzen Worteg müßte 
genommen werden: finitis partibug 
orationis fiunt, fagt Diomedes von 
ben Abfchniten. Daher kommt es, 
daß der Abfchnit in ben drey letzten, 
der oden aus der Noachide angezages 
nen Verfen ziemlich zweydeutig wird, 
Der Grammatifer Diomedes fagt, 
daß die Griechen den Abfchnit an vier 
verfchiedenen Stellen geſetzet haben; 
allein die Regeln dienen hier zu nichts, 
too ber Dichter blos dem Gehoͤr fol⸗ 
gen fan. | 


#2 » 


Lieber den Ueſprung des Abfchnittes ine 
Derfe hat Batteur (S. 9. Gchlegels 
Ueberſ. ©. 191 und ©, sı2. Ausg. vom 
$. 1770.) ſehr methediih — oder licher 
unmethodifh — philofophirt ; beffer iR, mag 
er, wenn man ed auf den Ders anwendet, in 
feinem größern Werte (in 9. Ramlers lies 
bei, 8. 4. ©. 135. 4te Ausg.) und mas 
Marmontel in dem flebenten Kapitel der 
Poer. franc. (B. 1. ©. 261 u. f. Par. 


2743. 8.) davon fat Hen. Ramlers - 


eigenes Kapitel in dem Werke des erfiern 
15 (Ben 


Tr 


-{B. 1. 6.163) „von der deutſchen 
Persktunft“ — fo wie Hrn. Schlegels 
Mbhandlung,. „von der Harmonie des 
DVerfes“ (bey Batteur B.2. 8.477) — 
. und der vierte Abfihnitt des achtzehnten 
. Kapitel ber Elements of Criticism von 
Home, können den vorfehenben Artikel 
ergdnzen helfen. — 


Abſchnite in der Baukunſt, find 


3®. 


. ‚In ber tofcanifchen Ordnung einiger 


Baumeifter hervorſtehende Theile an 
dem Sries, welche fo wie die Drey⸗ 
ſchlitze der doriſchen Ordnung die, 
Balkenkoͤpfe des oberftien Bodens 
vorftellen. Die Alten fielen nicht auf 
Diefe Abfchnite, Die Scamozzi zu: 
erft, aber nur über jede Säule einen, 
angebracht bat. Dadurch hat er 
diefer ohnedem fchon Fahlen Ordnung 
« ein noch magererd Anfehen gegeben. 
Mit mehr Geſchmack hat Goldmann 
fie durch den ganzen Fried anges 
bracht, und fie, weil fie eben fo, 
wie die Drenfchlige entflanden, auch 
denſelbigen Regeln unterworfen *). 


Abſeite. 

ſt im gemeinen Sinn ein kleiner 
Raum oder Platz neben einem großen 
Hauptplatz. 
ſchoͤnen Kuͤnſten zwey beſondere Bes 
deutungen bekommen. 

Abſeiten in der Baukunſt wer⸗ 
den vornehmlich in den, nach gemei⸗ 


ner Art gebauten, Kirchen Die bey- .9 


den Theile genannt, welche rechte 
und links an bem Hauptraum, ber 
bag Schiff genennet wird, liegen, 
die man als Gänge. anfehen fann, 


burch welche man, ohne durch dag 


Schiff zu gehen, an welchen Dre def 

felben man will, fommen Tann. 
Abſeite einer Schaumuͤnze, Exer- 
e, ein unfen an ber einen Haupte 

eite abgefonderter Plaß, auf wel⸗ 

chem indgemein die Jahrzahl oder et⸗ 

was von Nebenumftänden ber, auf 
*) ©, Dreyſchlitz. 


_ 


Daher hat es in den 
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ber Münze vorgeſtellten 
gezeiget wird *). 


Abzeichnen, auch Durch 
zeichnen. 


Fine Zeichnung vom Papier auf ei⸗ 
nen andern Grund, beſonders aber 
auf den Firnisgrund, zum Radiren, 
mechanifch übertragen. Durch dag 
mechanifche ift diefe Arbeit vom tie 
gentlichen Zeichnen mit freyer Hand 
verfchieden; denn beym Abzeichnen 
führt die Hand den Stift über ale 
Striche der Driginalgeichnung hin. 
Man verfährt hiebey-auf verfchies 
dene Weife. Will man bie Abzeich- 
nung auf Papier haben, fo legt man 
ein, mit fein geriebenem Nothftein, 
oder ee oder etwas fett ge- 
machten Ruß, auf einer Seite beſtri⸗ 
chenes Papier, zwiſchen das Drigi« 
nal und das Blatt, auf welches die 
Abzeichnung kommen foll; mit einen 
feinen Stifte von Silber, Elfenbein 


Sache, an⸗ 


oder hartem Holze, fährt man mit 


mäßigem Drufen über die Striche 
des Originals, welche fi) dadurch 
von dem gefärbten Papier auf dag 
untere Blatt abdruten. Noch für, 
ger voÄre ed, mern man ohne daß 
Mittelblatt gleich die Driginalzeich- 
uung auf der unrechten Geite färbte. 
Auf diefe Art wird Die Zeichnung auch 
auf den Grund einer Kupferplatte 


etragen. 

Was auf dieſe Art abgezeichnet iſt, 
wird, nachdem es geaͤzt und von der 
Platte abgedruft. worden, verfehre 
vorgeſtellt. Naͤmlich, was im Dri« 
ginal die rechte Seite ausmacht, ift 
im Abbruf die linke. Und baher 
fommt 28, daß in fo manchem Ku⸗ 
pfer die Degen an der rechten Hüfte 
hängen, oder mit ber linken Hand ges 
zogen werden. Bill man diefes ver 
meiden, fo muß man die Originals 
geichnung verkehrt aufden Grund tra⸗ 


gen. 
*) &, Schaumuͤnze. 


Abs 


gen. Diele kann auf folgende Art 


geſchehen. Man beftreicht ein feines 
Papier mit Terpentinfpiritug, davon 
wird eg Aurchfichtig. Wenn es tros 
fen worden, fo legt man daffelbe auf 
bie Driginalseichnung, bie alsdenn 
ſehr klar durchfcheinet, fo daß fie mit 
Duſch oder einer andern Farbe auf 
das Delpapier kann abgezeichnet wer⸗ 
den. Legt man nun diefe Zeichnung 
verkehrt auf ben Grund der Kupfer 
platte und zeichnet fie, nach ber vor- 
ber Befchricbenen Methode, noch ein; 
mal ab, fo werden die Abdrüfe fo, 
wie die Driginalgeichnung. 


(*) Das, von H. Sulzer sum Durchs 
zeichnen (nicht Abzeichnen) angegebene 


und aus dem befannten Werke des Abr. 


Boſſe (S. 19 und 23. Ausg. vom J. 1745) 
zenommene, vor Zeiten alfo wohl Äbliche 
Berfabren würde, auf aße kalle, ıdie 
Zeichnung ſelbſt entfielen, und laßt allen- 
ſals nur von Kuͤnfflern ſich anwenden, 
welche ſelbſt bie Zeichnung gemacht, umd 
gu diefem Behufe gleich eingerichtet haben. 
Auch das mäßige Drucken mit dem feins 
dem Stifte würde auf einer guten, und 
fogar nicht auf ſehr duͤnnem Papier befinds 
lichen Zeichnung, Striche zurück laffen. 
Noch mehr aber mwürbe dieſe durch das, 
von dem 8. ©. vorsefchlagene Färben ders 
felben auf der unrechten Seite verdorben 
werden. Um folche alfo auf dasjenige Bas 
piee au bringen, von welchem eigentlich 
fie auf die Platte aufgeteagen werben ſoll, 
bleibt dem Künfler nichts übrig, als zu 
fegend einer Art yon getrduftem Delpapier 
feine Zuflucht zu nehmen, Pur muß ee 
ſolches vor dem Gebrauch fargfältig mit 
Gemmel abreiben, weil das Dei fonf 
fehe leicht in die Zeichnung ſelbſt überges 
hen, und fie Hedigt machen kanm. Das 
wit Terpentinſpiritus zubereitete, von H. 
©. erwähnte Dapier führt noch überdem 
den Nachtheil mit ſich, daß es fehr leichte 
bricht; auch fallen die, darauf gemachten 
Gtriche nicht allein zu breit aus, ſondern 
der Rand dieſer Striche wird auch, ſelbſt 
bey dem gelindefen Drucke, undurchfich, 
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tig‘, umb erſchwert alſo bad genaue und 
eishtige Auftragen der Zeichnung auf bie 
Slotte. Allen dieſen Weitlauftigkeiten 
und Unbequemlichkeiten hilft bas, in Enge 
fand, zum. Durchzeichnen befonbers er _ 
fundene „ und freylich in Deutſchland no 
nicht algemein bekannte, gilbliche, ſo⸗ 
genannte Delpapice (Oil- paper) aß. Es 
ſcheint mit demjenigen Delfirniß , deſſen 
man fich au der Ueberziehung der Lufte 
Ballons bedient, aubereitet zu ſeyn, und 
i6 nicht allein volkommen durchſichtig 
fondern aimmt auch bie feinſten Bleyſtikt⸗ 
Brihe an. — 

Aber mit biefem Durchzeichnen, oder 
mit diefem Aufteagen der Zeichnung auf 
ein dergleichen Papier, tft das Yuftrageız 
desfelben huf bie Platte, oder das eigent⸗ 
lihe Aufzeichnen berfelben noch nicht 
gemacht. Die Blatte ded eigentikhen 
Kupferſtecherz muß, au biefem Wehufe, 
auf eben ſolche Art, ale die, zum Aezen 
oder Radiren beflimmte, Platte gegründet 
werden; und, nachdem unter den, auf 
Delpapier gemachten Umriß der Zeichnung, 
ein, mit Rothſtein beſtrichenes Blatt von 
dem aßerfeinten, aber geleimten, ſoge⸗ 
nannten finefliher Papier bergeflalt gelegt 
worben, daß die gerdtete Seite beffelben 
gegen die Hatte gelehrt iſt, wird, vers 
mittel einer, etwas Numpfen Nabel, und 
mit ſchwachen Drucen, bee Umriß auf 
die Hatte aufgetragen , oder fichtbar dar⸗ 
auf gemacht. Daß beyde Blätter vorher 
mit Wachs an bie Seiten der Platte feſt⸗ 
gemacht, und, nach aufgetragenen Um⸗ 
riſſen mit Vorſicht weggenommen werden 
muͤſſen, vorzuͤglich wenn die Zeichnung 
ſehr ausgefuͤhrt ik, fo wie, daß der eis 
gentliche Kupferfiechet,, menn er die, auf 
feiner Platte -abgedrudten Umriffe feinee 
Zeichnung, mit des Nadel darauf einge⸗ 
riffen bat, den vorher gedachten Grund 
wieder wegſchmelzt, iſt bekannt, 


Academien. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 
Deffentliche Anftalten, in welchen 
die Jugend in allem, was zum Zeich- 

nen 
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nen gehoͤrt, unterrichtet wirbd. Sie 
werden insgemein Mahleracademien 
genennet, obgleich nicht das eigent⸗ 
liche Mahlen, ſondern das Zeichnen 
darinnen fuͤrnehmlich gelehrt wird. 


Dieſe Anſtalten ſind, ſo wie die 


Schulen der Gelehrſamkeit und der 
Wiſſenſchaften, mit einer hinlaͤngli⸗ 
chen Anzahl Lehrer verſehen, die den 
Titel der Profeſſoren haben. Dieſe 
unterrichten die Jugend in allen Thei⸗ 
len der Zeichnungskunſt, vornehm⸗ 
lich aber in dem wichtigſten Theil 
derſelben, der Zeichnung der Figuren, 
oder der menſchlichen Geſtalt. Die⸗ 
ſe iſt der weſentliche Theil der Kunſt 
des Mahlers, des Bildhauers, des 
Stein⸗ und Stempelſchneiders und 
auch des Kupferſtechers; deßwegen 
dienet die Academie den Schuͤlern al⸗ 
ler dieſer Kuͤnſte. 

Ohne Kenntnis der Knochen, und 
der vornehmſten Muskeln des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, kann die Zeichnungs⸗ 
kunſt deſſelben nicht vollkommen ſeyn, 
und ohne die Wiſſenſchaft der Per⸗ 
ſpective koͤnnen weder hiſtoriſche Ge⸗ 
maͤhlde noch Landſchaften ganz rich⸗ 
tig gezeichnet werden; deßwegen hat 
die Academie auch einen Lehrer der 

Anatomie und einen fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Perſpective. Zu dieſen 
Tommt endlich auch noch ein Lehrer 
der Baufunft, weil gar oft ganze 
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zugleich ber Unterricht über die Ans 
ordnung eines Gemaͤhldes und über 
das, was zum Geſchmak gehört, 
koͤnnte aufgetragen werden. Dieſe 
Lehrer fehlen den Academien insge⸗ 
mein, und die Theile der Kunſt, die 
ihnen bier zugefchrieben find, ‚wers 
ben auf ben Äcademien nur beyläu- 
fig gelehrt. ' 

Die Academie muß hiernächft mit 
einem guten Vorrath von Sachen 
verfehen feyn, die zu Erlernung ber 
aemngekunfe nothwendig find. 

iefe beftehen vornehmlich, in folgen» 
den Dingen: Zeichnungsbücher, in 
welchen zuerft die eingele Theile dee 
Figuren, bie Form und Proportion 
ber Köpfe, der Nafen, Dhren, Aus 
gen, u. f. f. hernach ganze Haupt⸗ 
theile, endlich gange Figuren zum 
Nachzeichnen, in binlänglicher Aus⸗ 
wechslung befindlih find. Das 
Nachzeichnen diefer Driginale, iſt 
dag erſte, worinn die Tugend geuͤbet 
wird. Auf diefe Zeichnunggbücher 
follten nun Zeichnungen von Figuren 
folgen, welche nach den vornehmften 
Werken der Kunft gemacht find; rich⸗ 
tige Zeichnungen von Autifen; augs 
erlefenen Siguren der größten Meis 
fer, eines Raphael, Michelangelo, 
ber Sarrache u. a. ben deren Nach» 
zeichnung die Jugend ſchon etwas 
von ben höhern Theilen der Kunfl 

N 


Gebäude, oder Theile derfelben, auf Iernt. 


den Gemaͤhlden vorgeftellt werden. 
Diefes find die nothivendigften Leh⸗ 
rer, welche nicht. nur die Regeln ber 
Kunf vortragen, fondern die Ju⸗ 
. gend auch zur Ausübung derfelben 
anführen. Sollte eine ſolche Schule 
ganz bollfongmen feyn, fo müßten 
auch noch für andere, meniger me- 
. hanifche Theile der Kunft, Lehrer 
vorhanden feyn. Dergleichen wi 
ren: ein Lehrer der Alterthuͤmer, der 
die Gebräuche, die Sitten, und al 
les was zum Veblichen gehört, hin- 
länglich erflärte; ein Lehrer des Aus⸗ 
druks der Leidenfihaften, dem auch 


Das naͤchſte, was auf biefen Bors 
rath von Zeichnungen folget, ift ein 
Borrath von Abguͤſſen ber. vornehm⸗ 
fen Antifen, und auch von einigen 
neueren Werfen der bildenden Künfte, 
ſowol in einzeln Theilen, alg in gans 
gen Figuren und Gruppen, in deren 
Tachyeichnung die jugend fleißig zu 
üben iſt, weil dadurch, nicht nur dag 
Yugenmaaß und ber Gefchmaf an 
ſchoͤnen Kormen weiter: geübt wird, 
fondern auch zugleich bie Kunft bes 
Lichts und Echatteng, der. mannig⸗ 
faltigen Wendungen ber Körper und 

' der 


⸗ 


Yce 


bee Verkuͤrzungen kann erlernet 
werden 


Ferner muß die Academie leben⸗ 
dige Modele haben; Menſchen von 
ſchoͤner Bildung, die von einem der 
erſten Lehrer, auf einem etwas erha⸗ 
benen Geſtelle, oder Tiſch, in veraͤn⸗ 
derten Stellungen aufgeſtellt werden, 
damit die Schuͤler aus verſchiedenen 
Plaͤtzen, und alſo in ſehr mancherley 
Anſichten dieſelben zeichnen koͤnnen. 
Dabey koͤnnen die Lehrer faſt alles, 
was die Beobachtung des Lichts und 
Schattens in einzeln — betrifft, 
vollkommen zeigen... Denn bie Ein, 
richtung bed Saales, wo dad Mo⸗ 
bel geſtelt wird, muß fo feyn, daß 


ſelbiger ſowol von dem Tageslicht, 


als durch Lampen auf das vortheil⸗ 
hafteſte kann erleuchtet werben. 
Endlich wirb auch noch zu einer 
sollfommenen Academic ein beträcht- 
fiher Borrath von roichtigen Kupfer: 
fichen und Gemaͤhlden erfodert, an 
welchen die Augend alles, was zur 
Erfindung, Anordnung, zum Ge⸗ 
ſchmak, zur Haltung‘, zur Sarben- 
gebung gehoͤrt, “gründlich ſtudiren 
koͤune. Wo die Gemaͤhlde ſelbſt der 
Academie mangeln, waͤre es doch 
ſehr vortheilhaft, daß an dem Orte, 
wo die Academie iſt, eine Bildergal⸗ 
lerie wäre, zu welcher bie Academie 
einen freyen Zutritt hätte. 
Man begreift leichte, daß eine fol- 
de Beranftaltung in ihrer Vollkom⸗ 
menheit ſowol zur Anlegung als zur 
Unterhaltung, einen Aufwand erfo⸗ 
dert, den nur große und mächtige 
Birfen bereiten. fönnen. Doch 
ann auch mit mittelmäßigen Koften 
eine Acabemie eingerichtet und unters 
halten werden, welcher nichts von 
den nothwendigſten Stuͤken der Ein» 
tichtung fehlet. BE 
‚In einigen Academien ift mit der 
Schule zugleich eine 
Rönftleracademie verbunden. Naͤm⸗ 
bh eine Gefelifchaft vorzuͤglich ger 
ſchitter Männer, die bon einem 


‚e8 jedem 
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Fuͤrſten ſo beguͤnſtiget werden, daß 
nftler zur Ehre und 
zum Vortheil gereicht, ein Mits 
glied der Gefellfchaft zu werben, 
Diefe Künftleracademie hat mit 
dem Unterricht der Jugend nichts 
zu thun; bie Abficht ihrer Stif⸗ 
tung ift, einerfeits, burch die Vor⸗ 
güge große Kuͤnſtier zu belohnen, 
anderfeits, die Gefellfchaft zu Un⸗ 
terſuchungen über wichtige Theile 
ber Kunſt aufzumuntern. Sie find 
für die Kinfe —2 d Aca⸗ 
emien der Wi aften fuͤr die 
Gelehrſamkeit. Von Zeit zu Zeit 
verſammlen ſich die Mitglieder, um 
uͤber wichtige, die Kunſt betreffende, 
Materien ſich zu unterreden, um Un⸗ 
terſuchungen, Bemerkungen, Aus⸗ 


ſichten uͤber die Kunſt, vorzutragen. 


Es iſt aber bis itzt noch keine Kuͤnſt⸗ 
leracademie vorhanden, die einen 
folchen Plan -fo befolgte, als einige 
Academien der Wiffenfchaften feit 
mehr als hundert Jahren su thun 
gewohnt find. 

Die dltefte Mahleracademie, von 
der man Nachricht bat, wiewol fie 
Diefen Namen nicht geführt hat, iſt 
die von Florenz, die Geſellſchaft des 
beil. Lucas genennt. Gie nahm 
ihren Anfang fchon im Jahr 1350, 
und wurde erft son ber Regierung 
unterftüßet, bernach von ben Her. 
zogen aus dem Haufe Medicis in bes 
fondern Schuß genommen. Die an⸗ 
ſehnlichſte Academie der Kuͤnſte und 
Künftler aber «dt in Sranfreich von 
Ludewig dem XIV. errichtet worden. 
Bon andern Academien, die an ans» 
bern Drten mehr ober weniger bluͤ⸗ 
hen, kann der Here von Hagedorn 
nachgelefen werden *), 

* 

Da die, von H. ©. angeführte, und 
befannte Lettre A un amateur de la 
| pein- 
‘ #) Lettre à un amateur de la peinture - 

pP. 323. f. f. Ä 
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peintute, me von ſehe wenigen derglel⸗ 
chen Akademien Nachricht giebt, und auch 
dab, bey H. Reinholds Studium der Zei⸗ 
Gent und Wahlereg, Goͤtt. 1773. 6. 

d das bey H. Prangend Akademie der 

fdenden Künfte, ®b. 2 ©. uf. 
Kalle 1787. 8. befindliche Verzeichniß ders 
lelben keinesweges befriedigend iſt: foroif 
üch das, mir hierüber bekannte, herſetzen. 
Zuerſt erhellt aus einen Briefe des Tom. 
Temanza on ben Gr. Algarotti (in dem 
yten B. ©. 327. ber Raccolca di lettere 
dulla pittura, fcult. ed archit.: Rom. 
v766. 4.) daß die Benezianiihen Mah⸗ 
Ver ſchon im 3. 1345. und alfo früher, als 
Die, von H. Sulzer angeführten Floren⸗ 
‚ginikhen Künfler, eine deralekhen In⸗ 


zung, eben auch unter dem Schuße des 


$, Lukas errichtet haben. Zu Blorenz iſt 
indeſſen auch noch eine befondre Academie 
der Baufunft von Giorb. Nelli, im J. 1758 
errichtet worden. Und dann befinden ders 
sleihen Mableracademien tn Italien fich, 
au Rom, seftiftet and eingerichtet. von 
Bed, Zucchero, im J. 1595. Diefe gieng 
aber mit dem Tode des Flam. Vacea, bes 
seits Im I. 1599. wieder ein (©. Orig. 
e progr. deil’ Acad, del difegno dei 
Pitt. Scult. ed Archit. di Rome, racc, 
da Dom. Alberti, Pav. 1603. 4, und 
die Bibl. deli’ eloquenza ital. von Bons 
tanini, B. 0. ©. 410. Ven. 1753. 4.) 
Im 9.1715 wurde fie zuletzt wieder er⸗ 
Aeuert. (S. die Ordine e Statuti dell 
Acad, del Difegno di S. Luca diRome, 
R. 1715. 4. und Notizie delle Acad. 
wretre in Roma dall Papa Benedetto 
XIV. RR. 1740. ı2.) — Zu Mayland; 


‚Das Jahr ihrer Stiftung If, wenigſtens 


mir, nicht bekannt; gewoͤhnlich wird 
Leonardo da Vinei (+ 1540) für ihren Ur⸗ 
deber ausgegeben; fie iſt aber, wahrſchein⸗ 
Alicher Weiſe, noch früher errichtet wor⸗ 
den; Laß fie noch fortbefeht, zeigt fich 
aus der Reife des Pa Lande (Voy. d’en 
Franc, T. 1. ©. 306. Par. 1769. 12.) — 
au Bologna, geſtiſtet Im J. 1712. (f. Ora- 
zione per la prima folenne funzione 
del pternio alle tre arti, Pitt. Scult. 
ed Arch . nelt Acad. Clementina del 


of Inſtitution of tbe Royal Academy 


“ca 


Difegno, diP. Äne. Sani, BL mar 
Atti legali per la fondazione delt’ In- 

ftitato delle Scienze ed Artı liberali 
di Bologna, di Luig. Ferd. Marfıgli, 
Bol. 1728. f. Inftruzioni e 'avverti- 
menti a chi viene aggregato all’ Acad, 
Clement. Bol, 1749. 4. fo.wle die Hift. 
de l’Academie appell& l’Inftirur des 
Sciences et des "Arts établie à Bo- 
logne, p. Mr. Limiers, Amſt. 1723. 8. 
und die Storia dell Acad. Clementina‘ 
di Bologna „ . da Giorp. Zancotti, 
Bol. 1736 — 1739. 4.) — zu Burma, 


‚geh. 1716. und erneuert 1760, (f. Inſtitu- 


zioni dellaR. Academia di Pitr. Scule. 
ed Arch. inftit. in Parma (1760.) 4.) — 
Padua, sell. 1710. — zu Mantua, die 
fogenannte Therefionifhe Akademie gef. 
im J. 1769. — ju Zurin , gef. 1777. (fe 
Regolamenti della Reaie Academia di 
Pitt. e Scuit. Tor. 1778. 4.) Auch if 
noch zu Kom bie, im J. 1686 daſelbſt gen 
fiftete fronzöffche Mahleracademie; und 
unftreitig aiebt es, im dieſem, an Akade⸗ 
mien uͤberhaupt fo reichem, Yanbe derer 
noch mehrere. — — In Spanien if, 
sa Madrid eine Mahleracademie im 3. 
1752 gekiftet worden (ſ. Abertura fo- 
lemne de In Real Academid de las tres 
beilas artes, Pintura, Efculturay Ar- 
‚chite&tura con el 'nombre di San Fer 
nando, Mad. 1752. 4) — — In 
Frankteich fiiftete Ludwig ber ı4te bie 
Pariſer Mahleracademie im J. 1648. und 
die. Academie der Baukunſt im J. 1671. 
Aber zu Paris iR auch noch eine, von den 
Künftlern ſelbſt, im J. 1391 bereits ereichs 
tete Dahleracademie, ſo wie eine derglei⸗ 
chen, blos für die Manufaltue dee bes 
fannten Gobelins befindlih; — und zu 
Bordeaux iſt eine dergleichen im J. 1781. 
errichtet worden (ſ. Meuſels Miscellaneen, 
Heft 15. S. 179.) — — In England kam 
die koͤnigliche Mahleracademie erſt im J. 
1768 zu Stande (ſ. die Royal Charter 
incorporating the ſociety of Artiſts of 
Great Britain, welche bereits ums Jahr 
1760 fi zuſammen gethan haften, Lond. 
1755. 8. und Abſtract of the Inſtrument 


of 


⸗ x 
ca 


ef Arts ın London, eftabl, Dee, 10. 


ı768. Lond. 1769. 8. — bie im I. 
1754 zu Edinburg in Schottland geſtiftete 
ſcheint eingegangen zu fen. — In den 
Kliederlanden find deren ehedeſſen zu 
Bent, Brügge und Antwerpen geweſen; 
auch giebt es zu Amſterdam meines Wiſ⸗ 
ſens noch eine Zeichenſchule; und zu Brüfs 
ſel ums X 1770 wieder eine Mahler⸗ 
academie errichtet morden. — Die Dis 
nifche murde zu Eoppenhagen fchon im 
9.1738 gegründet; erhielt aber im J. 
1754 erh ihre völlige Einrichtung (f. Con- 
femation et extenlion des Privileges 
et Concefion accord. à l’Acad, Roy. 
de Peint. Sculpt. et Arch. p. S. M. le 
Roi.... Friedrichsburg 1747. 4. und 
Fundation for det Kongelig Danske 
Skildre, Bildhagger og Bygnings Acad. 
Kiob, 1754. 4. fd wie Fondation de 
fAcad. Roy. Dan. de Peine. Sc, et Ar- 
chit. Copenh. 1764. 4.) = — In 
Außland in zu Petersburg im I. 1757 
eine gefiftet, und im 3. 1764 erneuert 
werden. — — In Deutſchland if die 
m Nürnberg befindliche, die alteſte; fle 
sahen im J. 1662 den Anfang (f. ©. And. 

Will's Geſchichte derfelben, At. 1762. 4. 
and über ihren gegenwärtigen Zußand eis 
nen Aufſatz von Leonh. Andre. Möglich, 
m Seren Meuſels Muſeum, Stüd 5. 
6. sı, Mannh. 1738. 8). — zu Berlin 


ssürde die Acabemie der Künfte bereits im 


3. 1694 gegründet, aber erſt im J. 1699 
vlig eingerichtet, und im 9. 1786 mies 
der hergeſtelt (f. Beſchr. von Berlin, B. 2. 
6. 714. Ausg. von 1786) — die zu Dreds 
den ik im 9. 1897 gefüftet, und im J. 
1764 mit Vermehrung der beoden Acade⸗ 
mien zu Leipzig und Meißen erneuert wor» 
fm. (©. Lettre 2 un amateur de la 
peint. Dr. 1755. 8. ©. 323. und die 
Blibl. der fh. Wiſſenſch. B. 8. 6.346) — 
Ne, zu Augsburg befindfiche entftand bes 
reits im Fahre 1712. und wurde im Jabre 
my erneuert (ſ. Deffentlicher Vortrag, 
bie Geſchichte der hieſigen Kunſtakademie, 
and die Angelegenheiten des Kunſtweſens 
upt betreffend .... von Em. Bier⸗ 
mann, Mgeb. 1780, 4.) — die, zu Wien 


Ale a * 


gruͤndete bereits Joſeph der eries aber 
Karl der 6te gab the, im J. 1726 die 
Dollendung (1. Lettre A un amateur de 
la peint. ©. 336 und das Blatt Bb 3 dies 
fee Lettre) — Su Mannheim ik, im 


I. 1757 eine gefliftet, Und. nachher nad 


Düffelborf verlegt worden. — lieber 
eine, su Maynz, im J. ı757 errichtete 
findet ih in H. Meufels Miscell. Heft 22. 
©. 235 ein Dokument. — Zu Stuttgart 
wuerde eine Academie ber Künfte im J. 
1761 ereichtet, und im 9. 1776 mit ber _ 
Karlsihule vereint, — Zu Münden If 
im J. 1770 eine dergleichen errichtet wor⸗ 
den (f. Weſtenrieders Beſchr. ... Mun⸗ 
chen 1782. 8) — die, zu Taſſel befind⸗ 
liche wurde im I. 1775 gegruͤndet (ſ. Heß 
ſiſche Bertragge zur Gelehrſamkeit und 
Kunſt, Frankf. am M. 1784. 8. St. 3 
©. 401) — und Zeichenſchulen find, zu 
Weimar, im J. 1777 — su Sranffuet 
am M. im J. 1781 (ſ. Meufels Miscel. 
Heft 10. S. 353) — zu Lüttich, zu Has 
nau, u. a. D. m. geftiftet morben, = — 

Der Nuttzen, und bie Vortheile von 
bergleichen Beranftaltungen werben In fols 
genden Schriften gezeigt: fur Putilité 
des etabliffemens des ecoles gratuites 
de deflein von Yen. Descamp, Par. 1768, 
12. beutich in dee neuen Bibl. der ſch. 
MWiſſenſch. B. 6. ©. 219. verglichen mit 
dem, was in eben diefer Biblioth. B. 4. 
©. 333 über die Anfalten bey der Acabes 
mie in Sachen geſagt morben If. — 
Eſſai philoſophique fur l’&tabiiffeinene 
des ecoles gratuites de deflein fur les 
arts mechaniques, p. Mr. Rozoi, Par. _ 
1769. 12. — Mem., concern. l’ecole 
gratuite de deflein, Par, 1774, 4. — . 
Ueber die Nothwendigkeit einer Seichens . 
ſchule und deren Einrichtung, die erfle 
von Ehrfin. Friedr. Prangens Mhandl. 
über verfihiedene Gegenſtaͤnde der Kunſt, 
Halle 1782 — 1784. 8. + St. — Unter 
ber Auiſchrift, Academia handelt der 
erfie Aufios In ben erſten Bande des 
Drefirlo, Wien 1774. 8. von bem, mas 


eine Academie if und ſeyn follte, — und 


vorteeßiche Bemerkungen über dergleichen 
Anfalten in des 9. v. Ramdohr me 
ü 
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äber Mohlerer und Bildbaueratbelt ia 
‘ Dom, Th. 3. G. 135 u. f. keipz. 1787. 8. 


Accent. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Die Modification der Stimme, wo⸗ 
durch in der Rede, oder in dem Ge⸗ 
ſang, einige Toͤne ſich vor andern 
ausnehmen, und wodurch alſo über 
banpt Abwechölung und Mannig⸗ 
faltigfeit in die Stimme des Reden⸗ 
ben kommen. Wenn alle Spiben 
mit gleicher Stärfe und Hehe der 
. Stimme ausgefprochen würden, fo 
wäre weder Annehmlichkeit noch. Deuts 
lichkeit in derſelben; fogar die Bes 
merkung bed Unterfchiedg der Woͤr⸗ 
ter würde wegfallen. Denn daß dag 
Dhr die Rebe in Woͤrter abtheilet, 
fommt blos von dem Accent her. 

Die Accente find aber von verſchie⸗ 
dener Sattung, und haben ſowol in 
ber fünftlichen Rede ober der Spra⸗ 
che, ale in der natürlichen, ober 
dem Sefange, flatt; wir müffen je⸗ 
be Sattung befonders betrachten. 

Jedes vielſylbige Wort hat auch 
außer der Rede, wenn e8 allem aus⸗ 

forochen wird, einen Accent, defs 
fen Wirkung ift, daſſelbe Wort vor 


denen, die vor, oder nach ihm, ſte⸗ 


hen £önnten, abzuldfen und für ſich 

einem Ganzen zu machen, indem: 
8 dadurch eine Erhöhung und Ver⸗ 
tiefung, einen Anfang unb ein Ende 
bekommst *) und alfo zu einem Worte 
wird. Diefes läßt fich fühlen, und 
bedarf alfo feiner weitern Ausfüh- 
zung. Dieſe Gattung wirb der 
grammatiſche Accent genennet. Er 
+ wird in jeber Sprache blos burchden 

Gebrauch beftimmt, deffen Gruͤnde 
ſchwerlich zu entdefen find. Diefer 
Mecent ift eine der Urfachen, welche 
Die Nede wohlklingend machen, in- 
dem er fie in Glieder abtheilt, und 
dieſen Gliedern ſelbſt Mannigfalt 
keit giebt; da in verſchiedenen glei 

*) ©. Gan. | 


ift, 


- Yce 


folbigen Wörtern der Accent verfehle- 


den gefeßt wird. So find die vierfnl«- 
bigen Woͤrter Berechtigteis, Wobls 
thaͤtigkeit, Philoſophiſch, Philos 
ſophie, gleich große Glieder der 
Rede, aber von verſchiedenem Bauz 
indem eines den Accent auf der er⸗ 
ſten, ein anders auf der zweiten, ei⸗ 
nes auf ber dritten, und eined auf 
der vierten Sylbe hat. 

‚Die nächfte Gattung des Accents 
iſt diejenige, welche zu deutlicher Bes 
jeichnung des Sinnes der Rede Dies 
net und ben Nachbruf gemwiffer Bes 
griffe beſtimmt; man nennt dieſes 
ben oratorifchen Accent. Einfplbige 
Woͤrter haben feinen grammatifchen 
Accent, fie befommen ben oratoris 
(hen, fobald fie Begriffe begeichnen, 
auf welche die Aufmerffanifeit befon« 
ders muß geführt werden. In viel- 
ſylbigen Wörtern wird der gramma⸗ 
tiſche Accent Durch ben orasorifchenr 
verftärft oder verfchwächt, oder gar 

aufgehoben und auf andre.Syiben 

gelegt. In der Redensart: ex fey 

ſtark oder ſchwach, Daran liege 

nichts, befommen die Wörter ftarf 
and ſchwach faum einen merklichen 

Accent: Sagt man aber, iff er auch 

lack genug? — oder: iſt ex wol 

ſchwach genug?! — fo bekommen 

fie durch den Accent einen Nachdruk. 

In dem Ausdruf: was unmöglich 
wuͤnſcht Fein verfländiger 

Menſch, behält dag Wort unmdg- 

lich feinen grammatifchen Accent auf 
ber erfien Sylbe, ba in diefem Aus. 

beruf — unmöglich Eann mein 

Freund mich verlaffen! — der ora⸗ 

£orifche Accent auf die zweite Sylbe 

des Wortes unmöglich kommt. Wer 

im Zorn fagte — unmöglich, oder. 
möglich, es gilt gleich viel — ber 

wuͤrde ben oratorifchen Accent auf“ 
ben grammatifchen legen und Die Syl⸗ 

be ım verftärfen.- Eine befondere 

Art des voratorifchen Accents ift bee 


parbetifche, welcher den oratoriſchen 
0) 


Diefer macht eigent⸗ 
. 


Ace 
lich das aus, was wir den Ton nen⸗ 
nen, davon befonders gehandelt 
wird *). Man kann nämlich einerley 
Reden mit einerley oratoriſchen Accen⸗ 
ten, dennoch ſo verſchieden vorbrin⸗ 
gen, daß fie ganz entgegen geſetzte 

Charaktere annehmen. 
Bon der Beobachtung ber Accente 
ängt ein großer Theil des Wols 
flangs ab. Der Redner und der 


Dichter, der feine Worte und Res 


densarten fo zu fegen weis, daß alle 
Gattungen der Accenfe fich nicht nur 
unter dem Leſen ſelbſt Darbieten, fon- 


. dern mit den Gedanfen felbft fo ge⸗ 


nau verbunden find, daß fie noth- 


wendig werben ,-ift unfehlbar wol⸗ 


klingend. Denn daß der Wolklang 
mehr von den verſchiedenen Accenten, 
als blos von der richtigen Beobach⸗ 
tung der Proſodie herkomme, ſcheinet 
eine ausgemachte Sache zu ſeyn. 


=». *= 


Hier iR zuwörber bie Eigenheit ber 
deutſchen Sprache überhaupt zu be 
merken, daß, nämlich der eigentliche 
Morton in den mehriglbigen Wörtern, 
immer auf der Stamm.» ober Wurzelſylbe 
liegt, und hieruͤber vorzüglih 9. Adlungs 
Lebrgebäude der deutfchen Spra⸗ 
che, 2eips. 1782. 8. Th. 1. ©. 245 nach⸗ 


zuleſen. — Mon dem Accent überhaupt, 


ſelnem Urſprunge, feinem Einfluffe auf Des 
damation, handelt Eondilac in dem Fſſai 
für l’origine des connoiffances' hu- 
maines, Amfl. 1746. 8. im.sten Th. 
G. 9 u. f. — und von ‘eben dieſem Urs 
fprunge deſſelben, oder des Tones, von 


kiner Wirkung auf die Entſtehung der 
D. Webb in ſei⸗ 


Esibenmmoße, u. d. m. 
pp Obfervations on the correfpon- 
dence berween Poetry and, Mufik, 
Lond. 1769. 8. (©. 63 in H. Efchens 
burgö Ueberf.) — Ueber bie Zeit der Ents 
khang, und aljo über die Natur des eis 
wentlihen Accentes; über bie verichlebes 


sen Folgen der Verſchiedenheit feiner Bil⸗ 


hang auf die verſchiedenen Spraden, und 
2) S. Ton der Rede, 
Erſter Theil. 





dee. 


warum ce nicht immer vor ber Auantität 


der Sylben abhaͤngt; Aber den Unterſchled 


zwiſchen Accent und Quantitat, u.d. m. 
finden ip In der N. Bibliothek der ſch. 


Wiſſenſch. B. 10. ©. 69 u. f. vortreſliche 


VBemerfüngen (von H Garve.) — Daß 
die bloße Sprache eben fo gut, als die 
Muſik, höhere und niedeigere Töne zus 
Ist, dab Voſſius in feiner befannten Abe 


handlung de v'ribus rhythmi folglich  ' 


fehe unrecht gebabt hat, die Lange und 


‚den Accent für eines und. daflelbe anzufes 


ben, u.d. m, bavon handelt H. Foſters 
Eſſay on the different nature of accent 
and quantity, wich their ufe and sp- 
plication in the englifh, latin and 
greck language, Eton 1763 und 1766. 
8. — Was der Accent eigentlich in die 


teen Sprachen war; daß er nie mit der . 


Duantitdt, oder dem Rhythmus vers 
mechfelt werben muͤſſe; in mie fern dee 
Accent in den neuern Sprachen zum Theil 


verſchieden von dem Accent in ben alten 


Sprachen ſey, u. db. m. hat Monboddo ix 
dem aten Buche des Origin and pro- 
greſs of language, Edinb. 1774. 8. 
©. 269 u, f. forgfältig unterſucht; unb 
verfhiedene feines Bahauptungen, in der 
erſten Ausgabe. f. Werkes, als daß die 
neuern Sprachen keinen bergleichen Ace 
cent, tie bie griechiſche und lateiniſche 
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dd 


baben, u.d.m. find in ber — Profo- 


dia rationalis, or an Eflay towards 
Eftablifhing the melody and meafure 


of fpeech, to be expreffed and perpe- 


tuated by peculiar fymbols des Heren 
Joſhua Steele, Lond. 1775. 4. verb. und 
verm. ebend. 1779. 4. gepruͤft und wider⸗ 
legt worden. — In Jam. Harris Philel. 
Inquiries, Lond. Aue 8. P. 2. Ch. =. 
B. 1. ©. 63 u. f. findet fih eine Ge⸗ 
fchichte der ditern Sprachen, mit linters 


fuchungen über den Accent in ben neneen, . 


befouders in der engliſchen Sprache. — 
ueber den Aceent in der griechifchen 
Sprache, und in mie fern er mufikalifchee 
Zon war, über feinen Einfluß auf Wohle 
laut und Annehmtichkeit dee Rede, u. ſ. w. 


find im Dibnyſius Halik. (Meg: aunteeus XI. 


Oper. T.11. © 16 uf. Ed, Hud£.) feine 
B⸗ ‚Bene. 





— 
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Bemerkungen enthalten ; und eine sute 


Abhandlung Darüber von dem Abt Arnaud 
findet fih in dem 3:ten B. ©. 332 u. f. 


der Mem. de l’Academie des Infcript. 


Duartausg. — Auch der verfiorbene Pr. 
Frdr. Wolfe. Reiz hat, unter der. Aufs 
ſchrift: Profodiae gr. Accentus Incli- 
natjo, Lipf. 1775 — 1782. 4. drey 


. verfchiedene , hieher gehörige arademifche 


Schriften hinterlaffen. — Von dem Ace 
cent in der Iateinifchen Sprache, und 
in wie fern er verfchieden von dem Accente 
der griechiſchen if, handelt Duinctilian, 
Lib, XII. 10. 33. ©, 626. Ed, Gesn. 


Goͤtt. 1738. 4. und, vorzünlich in Ruͤck⸗ 


ficht auf deutſche Sprache gehören noch 
hieher: ein Theil des zehnten Abfchnittes 
aus 3. 3. Breitingers Bortiegung der Eris 
tiſchen Dichtkunſi, Zuͤr. 1740. 8. ©. 345 
n.f. — Joh. Heine. Deh’s. Berfuch einer 


kritiſchen Peoiodie, Fef. a. M. 1765. 8, — 


Die Eleine Scheift, über die deutſche Ton⸗ 


| meſſung, 1766. 8. — Das Bragment von 


den Lebensaltern einer Sprache, aus der 


"erffen Sammlung von Sragmenten über 
die neuere deufche Litteratur, Riga 1767. 8. 


©. 27 u. f. vergl. mit dem 8. und gten Br. 
aus der Sammlung für den Verfland und 


das Herz, Brem. 1767. 8. und H. Her⸗ 


ders Abhandl. über den Urfprung ber Spras 
he, Berl. 1772. 8. ©. 87 u. f. — aus 
der deutſchen gelehrten Republif, Hamb. 
1774. 8. ein Abſchnitt, S. 345 u. f. — 


aus H. Klopffocks Fraamenten über Spra⸗ 


che und Dichtkunſt, Hamb. 1777. 8. vor⸗ 
zuͤglich das erſte Fragment — und der 
Verſuch einer deutſchen Proſodie, von K. 
Phil. Moritz, Berl. 1786.8. S. 169 u. f. — 

©. übrigens die Artikel, Harmonie, 
Profodie, Abytbmusu.d.m.  - 


Accent in der Muſik. Die ver 
fchiedenen Gründe, aus denen die 
Nothwendigkeit der Accente in ber 
Sprache erkennt wird, koͤnnen auch 
auf die Accente des Geſanges ange⸗ 


wendet werden. Der Geſang iſt eine 


rache, die ihre Gedanken und ihre 


Perioden hat. Ohne Verſchiedenheit 


Des Nachdruks der einzeln Toͤne und 


Ace 


Mannisfaltigteit darinn, das ift 
ohne Accente, hat kein Geſang ftatt*). 
Das Ohr muß bald gereitzt, bald in 
feiner Spannung etwas gehemmet 
werden, itzt eine groͤßere, dann eine 
geringere Empfindung bey einerley 


Gattung des Ausdruks haben. Die 


Accente, welche ſowol einzele Töne 
erheben oder daͤmpfen, als ganzen 
Figuren mehr oder weniger Nachdruk 
geben, ſind die Mittel jene Wuͤrkun⸗ 
gen zu erreichen. 

Dieſe Accente ſind, wie die in der 
gemeinen Sprache, grammatiſche, 
oratoriſche und pathetiſche Accente; 
ſie muͤſſen alle erſt von dem Ton⸗ 
ſetzer, hernach in dem Vortrag von 
dem Saͤnger oder Spieler, auf das 
genaueſte beobachtet werden. Die 
grammatiſchen Accente in der Muſik 
ſind die langen und kraͤftigen Toͤne, 
welche die Haupttoͤne jedes Accorde 
ausmachen und die durch die Laͤnge 
und durch den Nachdruk, durch die 
mehrere Fuͤhlbarkeit, vor den andern, 
die durchgehende, den Accord nicht 
angehende Toͤne find, muͤſſen unter⸗ 
ſchieden werden. Dieſe Toͤne fallen 
auf die gute Zeit des Takts. Es 
iſt aber ſchlechterdings nothwendig, 
daß ſie in Singeſtuͤken mit den Ac⸗ 
centen ber Sprache genau uͤberein⸗ 
treffen. oo. . 

Die oratorifchen und pathetifchen 
Accente des Gefanges werden beob- 
achtet, wenn auf die Wörter, wel⸗ 
che die Hauptbegriffe andeuten, Fi⸗ 
guren angebracht werben, die mie 
dem Ausbruf derfelben überein kom⸗ 
men, weniger bedeutende Begriffe 
aber mit folchen Tönen belegt wer⸗ 
den, die blog zur Verbindung des 
Geſanges dienen; wenn die Haupt⸗ 
veränderungen ber Harmonie auf Dies 
felben verlegt werben; wenn die fräfe 
tigften Aussierungen bes Gefangeg, 
die nachdruͤklichſten Verſtaͤrkungen 
oder Daͤmpfungen der Stimmen, an 


die 
*) &. Geſang. 


— — 


, 
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Die Stellen verlegt werben, too der 
Ausdruf ed erfodert. 

_ Sn Singeftüfen muß demnach ber 
Tonſetzer zuvoderſt die Actente ſeines 
Textes genau ſtudiren, weil die ſei⸗ 
nigen nothwendig damit uͤbereinſtim⸗ 
men muͤſſen, Erſt alsdenn, wenn 
er feinen Text mit allen Accenten, 
dem Ohr vollkommen eingepraͤget 
hat, kann er auf ſeinen Geſang den⸗ 

. Da aber der Lauf des Geſan⸗ 
ges durch die Harmonie und den Taft 
ungemein vielmehr eingefchränte ift, 
als der Lauf der Rebe, fo findet frey⸗ 
lich der Zonfeger flarfe Schwierig. 
Seiten, biefe beyden Dinge mit dem 
Accent zu verbinden. Er bat aber 
auch wieder Mittel fich heraus zu hel⸗ 
fen: die Pauſen der Singeflimme, 
ba ingwifchen die Sinftrumente feine 
Periode vollenden: die Wiederholung. 
einiger Wörter, und andre ihm eige⸗ 
ne Kunſtgriffe, kommen ihm zu Hülfe, 
wenn es ihm nur nicht an Genie 
fehlt, felbige recht angumenden. 

Die Muſik hat unendlich mehr 
Mittel, als die Sprache, ein Wort 
umb eine Redensart verſchiedentlich 
vor andern zu mobificiren, bag ifl, 
ſie Hat eine Mannigfaltigfeit trato- 
riſcher und pathetifcher Accente, da 
Die Sprache nur wenige hat. Dig 
ſes iſt einer der vornehmften Gründe 
der vorzäglichen Stärfe der Muſik 
über Die bloße Poefie. ber deſto 
mehr Schwierigfeit Hat auch ber Ton⸗ 
ſetzer, dieſe Accente mit den Äbrigen 
weientlichenEigenfchaften des Gefan- 
ges fo zu verbinden, daß er nirgend 
weder gegen die Harmonie noch ge⸗ 
gen den aͤußerſt genau abgemefienen 
Bang des Geſanges, anſtoße. 

Auch der Tanz hat ſeine Accente, 
ohne welche er ein bloßer Gang, oder 
eine unordentliche Folge von nicht 
uuſammenhangenden Schritten oder 
Eprüngen feyn wuͤrde. So ſind 
.E.der Stoß ober frappe, die Beu⸗ 
gung der Knie, oder dag plie, der 
Eyrung ohne Zortrüfung, in dem 


Ace 
Tanz, daß, mag die grammatifchen 


Accente der Sprache find. Das Sie , 


gürliche des ganzen Echrittes, mit 


allem was dazu gehört, komme mit: 


dem oratorifchen, oder nach Bes 
fchaffenheit auch mit dem patheti- 
fhen Accent überein. Man bes 
greift aber, daß diefe Accente nicht 
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nur alle Schwierigkeiten der muſi. 


kaliſchen Accente, fondern noch an- 
dre dem Tanz befondere zu uͤberwin⸗ 
den haben. | 


Accord 
(Mufil.) 


Iſt jeder aus mehreren zugleich klin⸗ 
genden und dem Gehoͤr unterfcheidbas 
ren Zonen zufammengefegter Klang; 
aber das Wort hat insgemein diefe 
befondere Bedeutung, daß es einen 
zu dem Gag der Muſik brauchbaren, 
ober regelmäßig zuſammengeſetzten 
Klang bedeutet. Im unfrer Wuſtf 
bat jedes Tonftüf allemal eine, nach 


gewiſſen Regeln, auf einander fols 


gende Reyhe folcher Klänge oder Ac⸗ 
corde zum Grunde, durch welche d 
Sefang einzeler Stimmen, ober bie 
Melodien zum Sheil beſtimmt werben. 
Nur in fofern die Sonftüfe aus ver⸗ 
fhirdenen Stimmen beſtehen, erfo« 
dern fie die Betrachtung ber Accorde. 
Der einflimmige Gefang hat feine 
Accorde zum Grund; fie find erſt aus 
der Einführung der Harmonie und 
des dielflimmigen Gefanges entflan- 
ben. Deßwegen haben die griechis 
fhen Tonlehrer nichts von den Ace 
corden gefchrieben. 


Der erfie und mefentlichfte Theil 5 


ber heutigen Setzkunſt beftehe in der 
Kenntnis aller brauchbaren Accorde 
und der Art, wie eine Reyhe derfels 
ben in eine gute Verbindung zu brin⸗ 
gen iſt. Aber nicht nur der Tonfes 
ger, fondern auch ber, welcher die 
Segleirung eines Tonſtuͤks auf fich 
nimmt, muß diefe Kenntnis haben, 
M dieſem Astifel wird die Beſchaf⸗ 

B2 _ fenheig 


* 


‘ 


’ 


y; 


so ‚ce, 
fenheit der Accorbe, jeden für fich 
“, betrachtet, erklärt; das was zu. ih- 
rer Verbindung gehört, wird an eis 
nem anderti Orte vorfommen *). 
Man findet bey den Tonlehrern 
eine große-Berfchiedenheit der Meis 
nungen über die Anzahl, den Ur 
fprung und den Gebrauch aller zur 
Muſik dienlichen Accorde. Dieſe 
Materie ſcheint uͤberhaupt ſo ſehr 


verworren, daß inan denken ſollte, 


es ſey unmoͤglich ſie methodiſch zu 
ordnen. Allem Anſehen nach haben 
die aͤlteſten dreyſtimmigen Geſaͤnge 
eine Folge conſonirender Accorde zum 
Grund gehabt. Die Begierde, die 
Harmonie reizender zu machen, hat 
ohne Zweifel die Tonſetzer vermocht, 
auf einigen Accorden einen Ton aus 
dem naͤchſt vorhergehenden beyzube⸗ 
halten und ihn erſt, nachdem er das 
Gehoͤr durch den Mißklang etwas 
gereizt hatte, in den conſonirenden 
Ton heruͤber gehen zu laſſen *”). 
Nach und nach mögen fie bemerkt 
Haben, daß mehrere, und fogar alle 
Toͤne des confonirenden Accords fü 
‚ Können verfeßt werben, daß der Fort» 


gang des Geſanges dadurch angeneh⸗ 


mer wird. Durch unzaͤhlige Proben 
dieſer Art iſt endlich eine ſehr große 
Anzahl verſchiedener Accorde in die 
Muſik eingeführt worden, über de⸗ 
ren Werth und Gebrauch man noch 
nicht einftimmig ift, und worüber 
man insgemein dag Gehör der erfahr. 


neften Tonfeter zum Richter anruft. 


Bey biefer Befchaffenheit der Sa⸗ 
che wäre es fehr zu wünfchen, daß 
eine Methode entdeft würde, durch 

. welche man alle brauchbare Accorde 
beftimmen fönnte. Der fransöfifche 
Tonfeßer Rameau hat dieſes verfücht 
und hat bey vielen Beyfall gefunden. 
Sin der That fcheinet er alıch in man⸗ 
hm Stufen auf den eigentlichen 
Grund der Sachen gekommen zu fentt. 
Es würde für uns zu meitlduftig 

*, ©. Fortichreitumg. 

2 — Vorhalt. 


⸗ 
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ſeyn, ſein Syſtem auseinander fü 


ſetzen, daher wir uns begnuͤgen, die 


Schriften anzuzeigen, in denen man 
daſſelbe findet *). Noch tiefer ſcheint 
Tartini in den Grund der Sache ger 
drungen zu ſeyn, aus deffen Syftem . 
fi) die Accorde und ihr Gebrauch 
herleiten ließen. Rouſſean hat eine” 
fehr deutliche Entwiklung dieſes Sy⸗ 
ſtems gegeben **). Nach genauer. 
Jleberlegung der Sachen fcheint fol- 
gende Vorftellung diefer Materie fich 
durch ihre Einfalt und Deutlichkeit 
vorzüglich zu empfehlen. N 
Man fann zuerſt annehmen, daß 

ein jedes Tonftüf blos auf eine Rey⸗ 
he confonirender Accorde gegründer 
fey, und zu diefer Vorausſetzung die 
brauchbaren Accorde auffuchen; hers - 
nad) fann man die Gründe erforfchen, 
aus denen twahrfcheinlicher Weife die - 
Diffonanzen In der Harmonie ent⸗ 
ftanden find, und verfuchen, ob da⸗ 
burch die Anzahl und Befchaffenheit 


der diffonirenben Accorde koͤnne bes 


ſtimmt werden. 
‚Die erwaͤhnte Vorausſetzung hat 
nichts erzwungenes. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß im Anfang, da der 
vielſtimmige Geſang aufgekommen, 
alles darinn hlos conſonirend geweſen 
KA und mat -hat noch gute Stüfe ' 
ohne Diffonanzen. Es ift uͤberdem 
eine nicht nur wahre, fondern wich- 
tige und weſentliche Bemerfung, da 
ein vollfommenes Tonftüf allemal 
fo geſetzt ſeyn müffe, daß, wenn alle 
Diffonanzen ausgeftrichen werben, 
dad, was übrig bleibet, einen guten 
barmonifchen Zuſammenhang habe. 
Darum ift es ein, wefentlicher Theil 
ber Setzkunſt, baß man einen Geſang 
u durch 
*) Trait& de l’harmonie etc. par Mr. 
"Rameau 4to. Marpurgs Gandbuch 
zum Gcneralbaß und der Compoſition. 
Deffelben tieberfenung des Herrn d’As 
lemberts ſoſtematiſcher Einleitung in 
„die &egfunf. Dictionaire de Mußque 
ar J. J. Rouffeau. 
«.) Art. Syſteme. 


' 
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durch bloße confonirende Harmonien 
durchzufuͤhren wiſſe. 

Nun nehmen alle Tonlehrer dieſes 
als einen, durch Erfahrung hinlaͤng⸗ 
lich beſtaͤtigten Grundſatz an, daß 
ein confonirender Accord nur drey⸗ 


flimmig feyn koͤnne. Darinn fommen: 


alle überein, außer dag unlängft ein 
großer Mathematiker zu behaupten 
geſucht hat, daß fich auch ein confoni» 
sender vierflimmiger Accord finde ): 


dieſes aber kann gegenwärtige Unter⸗ 


ſuchung nicht ſtoͤhren. 
Ferner werden wir ſowol durch 


das Zeugniß des Ohrs, als durch die 


Unterſuchung des Urſprungs der Har⸗ 
monie verſichert, daß unter allen moͤg⸗ 
lichen dreyſtimmigen Accorden, der⸗ 
jenige, der aus der Terz, der Quint 
amd Octave des Grundtones zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, die vollkommenſte Har⸗ 
monie habe ). Dieſer Accord wird 
deßwegen vorzuͤglich der harmoni⸗ 
ſche Dreyklang genennt. 

Nun hat Rameau zuerſt deutlich 


gejeiget, daß alle uͤbrige conſonirende 


dreyſtimmige Accorde nichts anders, 


As eben dieſer Dreyklang ſeyn, deſſen 


Terz, oder Quinte in den Baß ge⸗ 
legt worden. Denn zu dem Drey⸗ 


klang muͤſſen der Octabe bes Grunoͤ⸗ 


tones, noch zwey anbre Toͤne hinzu⸗ 
uͤgt werden, die man aus dieſer 
eyhe, Secunde, Terz, Quarte, 
Quinte, Sexte und Septime erwaͤhn⸗ 


ker Dctaue, ausſuchen muß. Aus 


diefer Reyhe werben ſowol die Secun⸗ 
den, als die Eeptime nothwendig 
ausgefchloffen, weil fie beyde mit der 
Drtave des Grundtones biffonirent), 
alfo bleiben die Terz, Duarte, Duinte 
md Serte übrig. Don biefen koͤn⸗ 
nen nicht zwey an einander liegende, 
nämlich Terz und Duarte, Duarte 
and Duinte, Duinte und Sexte ges 
2) Herr Euler in den Memoires de PA- 
cad. Roy. des Sciences er Belles-Ler- 
ante e 
*) &, Harmonie. 5 
1) &. Diffonanz.. 
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nommen werden, teil immer bie 
höheren gegen die niebrigern Secun⸗ 
den ausnrachen, folglich diffoniren. 
Daher bleiben feine übrig, ale 3 und 

‚ 3und6, 4und6. Im erſten Kal 
bat man ben vollfommenen Drey⸗ 
fang, im andern und dritten feine 
Verwechslungen *). Demnach iſt nur 


ein einziger conſonirender Grundac⸗· 


cord, pämlich der harmoniſche Drey⸗ 
klang. Kennet man alſo deſſen Ar⸗ 
ten, die an einem andern Orte an⸗ 
gezeiget werden **), fo hat man eine 
volftändige Kenntniß aller confoni- 
renden Uccorbe. Und hiemit wäre 
ber erſte Theil ber Unterfuchung ges 
endiget. 

Mit Entdeckung aller brauchbaren 
diſſonirenden Accorde hat es etwas 
mehr Schwierigkeit. Hier muß nun 
zuerſt das bemerkt werden, was von 
dem Urſprung und dem Gebrauch der 
Diſſonanzen geſagt worden iſt ***). 
Daraus erhellet, daß der Accord der 
Septime der einzige nothwendige vier⸗ 
ſtimmige oder diſſonirende Grund⸗ 
accord iſt. Nimmt man nun alle 
Verwechslungen deſſelben, die in dem 
Artikel uber diefen Accord auseinans» 
ber gefeßt worden find +), fo Bat 


man ein vollftändiges Werseichnig als 


ler weſentlichen diffonirenben Accorbe. 
Wenn man nun enblich die andre 
Gattung ber Diffonanzgen betrachtet, 
bie wir zufällige genennt haben tt); 
fo darf man nur Stufenmweife von 
allen. confonirenden und allen zum 
Septimenaccord gehoͤrigen diſſoni⸗ 
renden Accorden einen, zwey ‚oder 
mehrere Tone verrüfen; alsdenn bes 
fommt man, tie es ſcheinet, alle 
nur mögliche brauchbare. Accord, 
nebſt deren Verwechslungen. 
3 | Um 
*) S. Verwechslung. 
**) ©, Urt. Dreyklang. 
———— — 
—* Difonang; Worbaltz Verrd⸗ 
ng. 


. 
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als eine 
blsweilen weggelaffen. 


‚ (melches er zuerft, im J. 1722, 
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, Um alſo gar alle Accorbe *) zu⸗ 
fammen zu haben, muͤſte man bie 
Zabelien, bie wir in den anf vorhe⸗ 
riger und dieſer Seite unten ange- 
geigten Artifeln eingefchaltet haben, 
zuſammen vereinigen **), 

Bon der beften Art, die Nccorde 


fuͤr den begleitenden Baß zu bezeich- 


‚nen, wird im Artikel Bezifferung ge- 
fptochen werben. 

Ein Accord ift vollſtaͤndig, wenn 
alle Toͤne, die ſeinem Urſprung nach 
dazu gehören, fich darinn finden : un- 
volftändig iſt er, wenn einige ba- 
bon weggelaffen werden. So beſteht 
der vollftändige Septimenaccord aug 
ber Terz, der Quinte, der Septime 
und der Octave. Diefe aber ſowol, 

ber beyden andern, werden 


Zu der Berkbtigung und Schaͤtzung 
dieſes Artikels im Ganzen, koͤnnen die, 
in der neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 15. 
©. 226 daruͤber aemachten Bemerkungen 
dienen. — Das, von H. Sulzer in dems 
felben angeführte Soſtem des Gluſ. Tartini 


iſt weitlduſtig in deſſen Trattato di Mu- 


fiea fecondo la. vera ſeienza dell’ Ar- 
monia, Pad, 1754. 4, und in f. Differ- 
tazioni de’ principij dell Armonia 
muficale, contenuta nell diatonico 
genere,' Pad. 1767. 4. zu finden. — 
Uebrigens iff bag Verdienſt des Rameau, 

- fo großes wirklich um die franzoͤſiſche Mu⸗ 
‚BE feoh mag, um bie Beſtimmung ber 
Methode aller brauchbaren Accorde, mes 
der fo groß, noch fo einzig, als es in dem 
Artitel dargeſtelt wird. Dicht fo grph; 
bean fein Golem der Harmonie ſelbſt 
in dem, 
von H. Sulzer angefuͤhrten, in 4. gedruck⸗ 
tenTraite vortrug, und welches von d’Alems 
Bert in den Elemens de Mufique thev- 
”) Art. Dreoklang; 

Moartenaccord; Nonenarcord, 

Solche Zabellen bat Gr. Kirnberger 

n dem fchönen Wert 


die Kunſt 
des reinen Sagen, 1, Ch, 
Srocben. n Sates, 1.%. 6. 32. 


Septimengecord; 


Ace 


retique et pratique, Pa. 1752. 8 
deutih von Marpurg, Leipz. 1757, 4 

nachher erldutert, oder. faßlicher gemacht 
morden ift) beruht keinesweges auf einer 


‚sollommen gegrändeten allgemeinen Ers 


fahrung, So finnseich es alfo auch, im⸗ 
mer feyn, und fo ſehr es Immer auch das 
Studium und die Praxis der Harmonie 
erleichtern mag: fo verbient es doch kei⸗ 
neswenes demonſtrirt zu werben. Und 
eben fo wenig iſt es neu. Um nur bey 
deutſchen Schriftſtellern ſtehen zu bleiben: 
fo bat ſchon Heinechen in feiner, bereits 
1711 erſchienenen, und 1728 zu Dresden 
in 4. wieder abgedrudten „Anwelfung zum 


Generalbaß in der Eompofition,® die vors 


nebliche Rameauſche Entbedung, ' went 
nicht voͤlig, doch dem Weſentlichen nach 
getannt, Auch bat ſchon ſelbſt ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Schriftfieler, H. Pierre: Efteve', - 
in der Nouvelle decouverte du prin- 
cipe de Iharmonie, Bar. 1750. 8. bie 
Unzuldnglichkeie deffelben gezeigt, und ein 
anderer. 9. J. U. Serre von Beneue, 
hat ein, aus dem Rameauſchen und Tar⸗ 
tinifchen, sufammen geſchmolzenes, neueß 
Soſtem, in feinen Effais fur les princi- 
pes de Pharmonie, Par. 1753. 12. bes 
kannt gemacht, fo wie in feinen Obfer- 
vations fur les principes de I’harmo- 
nie, Par, 1763. 8. sur Gnuͤge erwies 
fen, daß ber Rameauſche Generalbaß in 
sehe vielen Fallen dieſen Nahmen niche 
verdient, und daß das Zartinliche eben fo 


'unvollommen iſt, melches, wahrſchein⸗ 


licher Weile die Kleine Scheift des Tar⸗ 
tini, Rifpofte... . alla critica dell d} 
luitraetato di Muſica... Ven. 1767. 8. 
und die vorher angeführten Differtazionj, 
als Erlduterungen feines erfieen Werkes 
veranlagt hat. — Indeſſen befindet fich 
in der Affemblde publique de la Soc, 
roy. des Sciences. . « de Montpel- 
lier, ı752. ein Memoire von H. Ros 
miew über eine nouvelle decouverte 
des fons harmoniques graves, dont 
la r&fonance eft tr&s fenfible dans leg. 
accords des inftrumens & vent, mel 
ches zu ber Befldtigung des Tartiniſchen 
Soſtems diene, Was den Unterſchied 

zwiſchen 


Acc 


pirden biefen bepden Gofenen übers 


haupt anbetrift: fo führen beybe zwar zu 
heynahe dhnlichen Schluͤſſen, aber dieſes 


geſchiehet auf ganz verfihicdenen Wegen. 
In dem erfieen wird der Disfant aus dem 


Baſſe, in dem legteen der Vaß aus beim 
- Distant gleickfom entwickelt, und ihr ges 
genſeitiger Werth hängt 'alfo von der Srage 
ab: ob der Sefang der Begleitung, oder 


die Begleitung bes Geſanges megen da 
fa? — Uebrigens gehören zu der Vol⸗ 
lendung diefes Artikels vorzüglich, der — 
Traite des accords et de leur fuccchion 


p. Mr. PFAbbéę Rouflier, Par. 1764. 8 


und Ebendeflelben Harmonie pratique, 
ou Exemples pour le Traite des Ac- 
cords, P. 1776. 4. (melde ben eigent⸗ 
lien Theorien vielleicht am erfien ber- 
friefigen möchten) — Le Manuel har- 
monique, ou tablean des accords har- 
moniques p. Mr. (lean) Dubreuil, 
P. 1768. 8. (blos zur practiſchen Kennts 
Big der Accorde befdrberli) — Traité 
de la Muſque, concernant les tons, 
les harmonies, les accords et le di- 
feours mufical, p. Mr. de Bemetzrie- 
der, Par. 1776. 8 — Die mahren 
Ormdfäge zum Gebrauch der Harmonie, 
darin deutlich gezeigt wird, wie ale moͤg⸗ 
be Accorde uns dem Dreyklang und dem 
wefentlichen Septimenaccord und deren 
diſonirenden Berbältniffen herauleiten und 
in erfidren find: ein Zulag su ber Kunft 
bes reinen Satzes, von G, P. Kirnberger, 
Berfin 1773. 4. — Und von den Accor⸗ 
den öberhaupt handelt noch C. P. E. Bach, 
is dem zten Th. feines „Verſuches über 
Ne wahre Art, das Elavier zu ſpielen,“ 
Berlin 1762. 8, fo wie ©. Friodr. Wolf. 
in aten Th. feines „Unterrichtes im Cla⸗ 
Beripielen ,“ Halle 1789. 8. 2 Bd. — 
m sten B. von F. W. Marpurgs fritis 
khen Beytragen zur Aufnahme der Muſik, 
Berl.1755. 8. finden fih Tabellen Aber 
be drey⸗ und wierfiimmige Accorbe von 
FW, Riedt; und in Roußeaus Woͤr⸗ 
lerbuch der Muſik, bey dem Art. Accord 
Versleichen Tabellen von allen in der Mus 
WE ngenommenen Accorden, obgleich nach 
km Syſtem des Ramcau. — 


Ada 


(Mufit.) 


Dieſes italienische Wort bebentet 
etwas mittelmäßig langfames und 


83 


—8 


wird den Tonſtuͤken vorgeſetzt, wel⸗ 


che mit ſchmachtendem und zaͤrtlichem 
Affekt ſollen geſpielt oder geſungen 


werden. Ein ſolches Stuͤk wird auch 


ſelbſt ein Adagio genennt. 

Das Adagio ſchilet ſich zu einem 
langſamen und bedaͤchtlichen Aus⸗ 
druk, fuͤr zaͤrtlich traurige Leiden⸗ 


ſchaften. Weil dabey jeder Ton deut⸗ 


lich und bedaͤchtlich angegeben wird, 


fo muß ein folches Stuͤk nothwendig 


einfacher und ungefünftelter (opt 
als geſchwindere Sachen. Alle Leis 
denfchaften, beren Sprache langfanı 
und bedächtlich ift, find rührend. 
Daher muß ber Tonfeger in dem Ada⸗ 
gio mehr für dag Herz, als für bie 

inbilbungsfraft arbeiten. Kuͤnſt⸗ 
lich ausgedachte Figuren ſchilen fich 
nicht dazu; denn je mehr dag Herz 
gerührt iſt, je weniger zeiget ſich ber 
Wis. In Anfehung der Harmonie 
erfodert diefe Gattung den größten 
Fleis, weil die Sehler) Teiche bemerkt 
werden. Man thut übrigens wol, 
wenn man bergleihen Stüfe nicht 
gar lang macht: ſie ermuͤden den Zus 
hoͤrer leicht. Hierin verfehen es bis⸗ 
weilen die größten Meifter,. ba fie 
doch bedenken follten, daß ein einzi⸗ 
ger Augenblik Sangermweile bag Vers 
gnuͤgen eineg ganzen Stuͤks zerflört. 


Das Abagio erfobdert eine befone 


ders gute Ausführung : nicht nur 
deßwegen, weil bey der Langſamkeit 


jeber Heine Fehler gar Leicht bemerkt 
wird, fondern auch Darum, weil eg 


wegen Mangel des Reichthums matt 
wird, wenn nicht ein nachbrüflicher 
und Feäftiger Ausdruf eg ſchmakhaft 
macht. Der Spieler, welcher fich 
nicht in einen fanften zärtlichen Af⸗ 
fe£t feßen kann, der ihm den wahren 
Ton bdiefer Gattung ven ſelbſt ans 
giebt, wird darinn nicht gluflich ſeyn. 
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Biel große Sänger und Spieler find 
im Adagio niemals glüklich geweſen. 
er Quanzʒ hat in dem ı4ten Haupt; 
£ feiner, Anleitung zum Floͤten⸗ 
fielen *) viel nügliche Anmerkungen 
uͤber den Vortrag diefer Gattung. 


BE 


| Adagio „als Beywort betrachtet, be⸗ 


zeichnet, ‚von den fünf GHauptgraben der 


Bewegung in der Mufif, wenn man von 


dem sefchwindeften zu zaͤhlen anfängt, den 
vorletzten; und laßt nicht, mie das Preſto, 
Allegro, Andante und Largo, Unterobtheis 


lungen zu. . 


Aehnlichkeit. 
( Schöne Künfte überhaupt.) 
ie Wuͤrkung fomol ganzer Werke 


der ſchoͤnen Künfte, als einzeler Theile 


berfelden, kommt gar oft von ber 
Aehnlichkeit her. Don ihr fommt 
das Vergnügen, dag ein durch Kunſt 
nachgeahmter Gegenftand ermeft; 
ihr hat man oft die, große Würkung 
einiger Vorſtellungen der Beredſam⸗ 
teit und Dichtfunft zusufchreiben. 
Auf ihr beruhen die Annehmlichkeit 
und die Kraft der aefopifchen Zabel, 


des Gleichniſſes, der Bilder, der Al 


Segorie, der Metapher. Es gehoͤrt 
alfo zur Theorie ber ſchoͤnen Künfte, 
daß diefer Gegenftand genau unters ı 
ſucht werde, 


Daß die bloße Bemerkung ber 


Aehnlichkeit ung angenehm fey, er 


kennen wir aus dem %eranügen, 
welches folche Nachahmungen erwe⸗ 
ken, deren Urbilder wir nicht gerne 
fehen. Wir ergeben ung, fagt Plu⸗ 


| sacchus""), an einer gemahlten Ey⸗ 


“) Berlin 1752.4. N. Aufl. Bresl. 1780. 
"*) In ber Abhandlung, wie man die 
Dichter Iefen fol, — welche aufler 
in den ſaͤmtlichen Werten des Plutarch, 
auch einzeln, unter andern von %. 
Tob. Krebs, Leipz. 1746. 8. und 1779. 8. 


griech. und lat. berausgeachen wors 
den iſt. berausges 


eb 


dechfe, an einem Affen, ober gar wol 
an dem Geſicht eines Therfites, nicht \ 
der Schdnheit, fondern der Aehn⸗ 


lichkeit halber. Man betrachtet mars» 


ches gemahlte Bild mit großem Ver⸗ 


grügen; von deffen Urbild man die 


gen wegwenden mwürbe, fo bald, , 


man eg erblifet. Wollte man dages 
gen einwenden, baß das Vergnügen 
in den angeführten Fällen nicht von 
der Bemerkung ber 
fomme, da es auch bey gut gemahla 





ehnlichkeit her 


ten Bildern flatt hat, deren Urbils 


der man nicht fennet, ‚und alfo die 
Nehnlichkeit nicht bemerken fann; fo 
wird eine naͤhere Ueberlegung der 


Sache biefen Einwurf bald heben. 


Wenn wir gleich‘ die Perfon, deren 
Bild wir betrachten, nicht fennen: 
fo eutdefen wir doch in diefem einen 
Charakter, ein Leben, eine Seele, ein 
Temperament, dergleichen wir an 
lebenden Menfchen bemerkt haben; 
mithin eine Nehnlichkeit mit . einen 
würflichen Menfchen, wiewol wir 
ihn nicht fennen. Eine von de Heem 
gemahlte Frucht oder Blume, die man 
einmal in der Natur gezeiget, zeiget 
ein vegetabilifcheg Keben, in voͤlliger 


Aehnlichkeit mit dem Leben andrer ' 


uns befannten Blumen. 
Bemerkung 
ung gefällt. 


Es haben einige Kunſtrichter ges 
glaubt, dag das Vergnügen aus ber 
Bemerkung der Aehnlichfelt von’ der 


Es ift die 


diefer Aehnlichkeit, Die - 


Bewunderung der Kunft herrähre. 


Allerdings macht die Betrachtum 
ber Kunft an ſich felbft auch Vergnuͤ⸗ 
gen *), aber in ben bemeldten Fällen 


ift noch ein Ergegen ba, welches mit -. 


biefem nichtg gemein hat. Wir fins 
ben ja einen Sefallen an Aehnlichkei⸗ 
ten, die von feiner Kunſt herruͤhren; 
an einem Slorentinifchen Marmor, 
ber eine Landfchaft vorftellt, an einer 
Blume, welche große Aehnlichkeit mit 

2einer 


*) G. Kaͤnßlich. 


Yeh 


einer Fhege hat *), und an vielen ihre 


andern Dingen biefer Art. 


Demnach ift die bloße Bemerkung 
der Aehnlichkeit, ohne alle Ruͤkſicht 
auf die Runft, wodurch fie entſtan⸗ 
den iſt, eine Urſache des Vergnuͤgens. 

Es iſt auch nicht ſchwer zu zeigen, 
wie es entſteht. Wir ſehen zwey ih⸗ 
ser Natur nach verſchiedene Dinge, 
einen würflichen Korper, und eine 
fach ausgeſpannte Leinwand mit 
Garden bedekt. Die. Ratur des ei» 
nen fcheiner der Matur des andern 
entgegen zu feyn.. Dennoch entdeken 
wir in beyden fo viel einerley, daß 
das eine chen die Empfindungen in 
dem Auge erwekt, als das andre. 
Diefes einerlen bey fogar ungleichen 
Dingen, muß alfe nothwendig auf 
fehr ungleiche Weife entfliehen... Der 
Geift ftellt ich, wiewol ganz dunkel, 
zwey Quellen oder Urfachen vor, des 
ren Raturen einander entgegen find, 
bie aber einerley Würkungen hervor: 
bringen. Diefes ift ung etwas un. 
erwartetes; zwey ihrer Natur nach 
ganz verfchiedene Einheiten, fommen 
in eben demſelben mannigfaltigen 

m. Hohen und Tiefen auf eis 
ner Flaͤche, fo gut als an einem 
würflihen Korper; ein Leben und 
eine Seele in einem Stein: dies muß 
mg nothwendig in eine angenehme 
Bewunderung ſetzen. Selbſt dag 
große Geheimnis von dem Reiz der 
Schönhelt ſcheinet mir daher erklaͤr⸗ 
bar, daß wir die Vollkommenheit 
eines Geiſtes in der Materie erblis 
din"). Außer diefem unterhält die 
Vemerkung ber Yehnlichkeit den Geift 
in ber Wuͤrkſamkeit, welche allemal 
nothwendig von der angenehmen Em» 
pfindung begleitet wird ***). Eine 
beftändige Vergleichung aller Theile 
jweyer Segenflände, und Bemerfung 


9 Orchis mufcam referens. _ 

”) 68. Schoͤnbeit. | 

©. Theorie der angenehmen und 
soangenehmen Empfindungen. 


Ach 25 
dieſe Würffamfeit. 

"Die Wahrheit diefer Sinmerfunden 
wird durch Betrachtung einiger bes 
fonderer Fälle beftätiget, da bie hoͤch⸗ 
ſte Aehnlichkeit nur wenig Vergnuͤ⸗ 
gen erwekt. Nichts iſt aͤhnlicher, 
als die Wachsabguͤſſe von wuͤrklich 
lebenden Perſonen; dennoch gefallen 
ſie unendlich weniger als gut ge⸗ 
mahlte Portraͤte. Der Abguß iſt ein 
wuͤrklicher Körper, und demnach faͤllt 
die Bewunderung der Uebereinſtim⸗ 
mung weg. 
ſtaͤnde einerley Wuͤrkung in dem Au⸗ 


ge hervorbringen, hat nichts außer⸗ 


ordentliches. Wir verwundern uns 
nicht daruͤber, daß ein weißgluͤendes 
und alſo brennendes Eiſen, Licht von 
ſich ſtreut, ſo wie die Flamme; bey⸗ 
bes kommt vom Feuer her. Aber 
wenn wir diefelde Würfung von eis 
nem falten Stdrper, wie der Phos- 
phorus ift, ſehen; fo empfinden wir 
darüber eine angenehme Bewunde⸗ 
rung. Das Reisende ber Aehnlich⸗ 
feit kommt von der entgegen geſetz⸗ 
ten Natur ber Dinge her, barın man 
fie bemerket. Ä 
. Warum bewundern wir bie Aehn⸗ 
lichfeit der Bilder im Spiegel fo gar 
nicht, ba fie doch fo ganz vollfom» 
men iſt? Wir halten das Bild im 
Spiegel für einen eben fo würflichen 
Gegenftand, als dag Urbild ıft. Ein 
dunkeles Gefühl, daß es ebendaffelbe 
fen, überhebt ung fogleich aller Ver⸗ 
gleichung beyder Gegenftände. Wir 
befchäftigen ung fo wenig damit, als 
mit der Vergleichung ber Bilder in 
einem ‚vielfeitigen Spiegl: Wit 
nehmen es für ausgemacht an, daß 
in dem einen nichts feyn koͤnne, als 
was in allen andern iſt. Daher ift 
dieſes fein Gegenſtand unfers Nach» 
denkens. 
Dieſe deutliche Entwiklung der Art, 
tie die Bemerkung ber Achnlichfeit 
das Vergnuͤgen hervorbringt, ſetzet 
uns in Stand, den Werth der Nach⸗ 
B5 ahmun⸗ 


r Uebereinſtimmung unterhaͤlt 


Daß einerley Gegen⸗ 
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‚dienen koͤnnen. 


26 Yeh 


ahmungen in den Kuͤnſten zu beftim-- 
men und den Künftfern ein Geheim⸗ 


nig zu entdefen. Je entfernter Das 
nachgenbmte Bild feiner Vatur 
nady von dem Urbild iff, je leb» 
hafter ruͤhrt Die Aebnlichkeit. Die: 
ſes ift eine Anmerkung, deren fich die 
Kuünftler, und vorgüglich Redner und 
Dichter mit dem rößten Nuten bes 
Wenn fie Achnlich- 
Zeiten barftellen koͤnnen, die ganz 
außer ber Natur ihrer Bilder liegen, 
und ihr fo gar zumiberfprechen ſchei⸗ 
nen, fo merben fie ben hoͤchſten Bey⸗ 
fall erhalten. Der Mahler befleiße 
fich nicht nur die Geftalt und die 
Farben, das Licht und die Schatten 
feines Urbildeg gu erreichen; manbe- 


‘ greift bald, wie diefe förperliche Din- 


ge auch auf einer Fläche zu erhalten 
find: er wende den Aufierften Fleis 
auf die Darftellung folcher Sachen 
an, welche über die Würfung ber 


Farbe gu gehen fcheinen; er mache 


Dinge fichtbar, die nicht für Das Aus 


- ge gemacht fcheinen, die Wärme und . 
. Kälte, das Harte und Weiche, dag 


Leben und den Geiſt: dadurch wird 


‚ er ung in Bewunderung feßen. 


Dieſes ift in allen Nachahmungen 
dag hoͤchſte. In der Muflf iſt es 
nichts außerordentliches, daß man 


die Höhe und Tiefe, die Gefchtwin- 


bigfelt und -Langfamfert der Rede 
nachahmef. Daß man aber ben Toͤ⸗ 


nen Eigenfchaften geben fann, wel 


he der. tönende Korper, die Flöte 
ober die Sayte nicht haben fann, 
daß fie zärtlich ſeufzet, wolluͤſtig 


ſchmachtet, oder vor Schmerzen ſtoͤh⸗ 


net, dieſes rührt ung bie zum Ent⸗ 
züfen. Eben fo fehr gefaͤllet es ung, 
wenn e8 dem Tonfeger gelingt, durch 
bloße ungebildete Töne eine Art ver 
nehmlicher Sprache hervorzubringen, 
daß wir glauben eine empfindunge- 
volle Rede zu vernehmen. Daß man 
aber: durch Tone dag Naufchen der 
Gemaffer, oder dag Nollen des Don- 
ners nachmachen kann, iſt eine gang 


Ye . 


gleichgültige Sache. Beydes ift eine 
Mürfung ber Töne, und alfo auch 
leicht durch Tone nachzuahmen. 

In den Bildern der Sprache und 
in den Skeichniffen fommt ein großer 
Theil des Vergnügens von dem wei⸗ 
ten Abftande des Bildes von feinem 
Urbilde her. Wer in der Natur eis 
ner Pflanze richtige Aehnlichfeiten 
mit moralifchen Gegenſtaͤnden entde⸗ 
fet, ber hat ettwag feineres bemerfet, 
als der, welcher baffelbe in einen 


Thier bemerfet hat. Das Heine 
Bild beym Virgil. | 
Tum vi&u revocant vires, fufigua 


per berbam 
Implentur veteris Bacchi . . . *) 
ift fehr reigend. Es entdeft ungeine 
gar unerwartete Aehnlichkeit zwiſchen 
einem feſten und einem flüßigen Koͤr⸗ 
per. Die müden Glieder ber Maͤn⸗ 
ner von Troja fliegen wie Wafler 
auf dag Gras hin. Dergleichen: 
Beywoͤrter, welche ſehr entfernte 
Yehnlichkeiten‘ entdefen, geben. der 
Mede eine große Lebhaftigkeit, und 
eben dieſes Leben befommen die me⸗ 
taphorifchen Ausdruͤke von dieſer Art. 
Die Srangofen fagen: fondre fur 


‚l’ennemi, auf ben Feind binfließen, 


wie ein gewaltiger Strohm. 

Aus eben biefem Grunde gefallen 
die Sabeln, worinn die handelnden 
Derfonen Thiere find, beffer, als die 
Menfihlichen ; denn die Aehnlichkeie 
zwiſchen Thieren und Menfchen ift 
entferuter, ale. zwiſchen Menfchen 
und Menſchen. Ein Gleichnis gen. 
fällt mehr als ein Beyfpiel, und ein 
Gleichnig von fehr entfernten Gegen-⸗ 
fiänden mehr, ale eins von nahen. 

Diefes aber ift nichtjfo zu verſte⸗ 
ben, daß die Aehnlichkeiten felbft 
entfernt ſeyn müffen. . Denn je ges 
nauer diefe in beyden Gegenftänden 
übereinftimmen, je großer ift bie 
MWürfung. Alles weit bergcholte 
und gesmungene vermindert ober ger= 

nichtee 

*)" Aen, 1. 214. 
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nichtet ſogar dag Vergnügen, wel⸗ 
ches man uns burch Entdekung der 
Achnlichkeit machen wid. Es ift 
auch fehr nothwendig, daß die Med» 
ner und Dichter in ber Wahl der 
Bilder, der Gleichniffe und Allegos 
sien, deren woefentliche Vollkommen⸗ 
beit m der Aehnlichkeit beficht, bie 
Vorfihtigfeie brauchen, daB Bes 
fanntere des Unbekannten vorzu⸗ 
ziehen. Je genauer ber Leſer den 
Gegenſtand, den man ihm vorlest, 
kennt, je lebhafter fühlt er bie Aehn⸗ 
lichfei. Unmiffenden Leſern .muß 
man ganz befannte Bilder vorlegen. 
Denn bie Kürze, bie dabey allemal 
usthig ift, erlaubet nicht, daß man 
alle Heine Umſtaͤnde befchreibe; fie 
mäffen voͤllig bekannt ſeyn. “Homer 
hat alle ſeine Bilder und Gleichniſſe 
von ſehr bekannten Dingen genom⸗ 
mm, weil er für bag ganze Volk 
ſchrieb. Horaz mÄhlt. die feinigen 
and ber griechifchen und römifchen 
GBeſchichte, aus ber Zabel und aus 
mancherley befondern Gewohnheiten 
feiner Zeit, Die igt nur einem gelehr- 
ten Leſer bekannt find. Die befte 
Veberſetzung koͤnnte von keinem Un⸗ 
gelehrten verſtanden werben. 

Will der Redner oder der Dichter 
durch Aehnlichkeit lebhafte Vorſtel⸗ 
hıngen erweken; fo bedenke er ſorg⸗ 
faͤtig, daß er feinen Zwek deſto beſ⸗ 
ſer erreicht, je ſchneller und genauer 
die Aehnlichkeit erkennt wird. Mit⸗ 
bin muß ter in der Wahl ber Bilder 
allemal auf biefe drey Dinge Achtung 
gehn. Auf das Entfernte und Uns 
erwartete des Gegenſtandes, auf die 


Menge der einzelnen Aehnlichkeiten, 


und auf die ſchnelle Erkenntnis der 
felben 


Es iſt eine nuͤtzliche Beſchaͤftlgung 
für jeden Kuͤnſtler, auf Gegenftände, 
die in diefen drey Abfichten ihm Die 
wu fönnen, fleißig Achtung zu geben; 
fin Gelegenheit vorbey zu laſſen, 
bie Eigenfchaften natürlicher Dinge, 
der Mineralien, der Pflanzen und ber 


- Künfte. 


Aeh 
Thiere wol zu erforſchen, und das 


Aehnliche mit moraliſchen Gegen⸗ 


ſtaͤnden, das darinn liegen moͤchte, 
als richtige Entdekungen zum kuͤnfti⸗ 
gen Gebrauch zu verwahren *). 

So wie dag Achnliche eine Duelle 
der Schoͤnheiten ift, fo ift «8 auch 
eine Duelle des Froſtigen, wenn bie 
Aehnlichfeiten ersmungen werben: 
Hingegen erweken feine Aehnlichkei⸗ 
ten, die zugleich etwas ungereimtes 
enthalten, wenn fie aus Scherz zu⸗ 
ſammen gebracht werben, bie luftige 
Art des Lachens. NHiervon werden 
wir in dem Artikel Kächerlich aud« 
führlicher forechen. 

Den wichtigfien Bortheil von 
der Achnlichkeit sichen bie redenden 
Borftelungen , die unmit» 
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telbar faft gar nicht, oder wenigftend 


nicht ohne große Weitläuftigkeit zu 
erweken waren, find dadurch leiche 
heroorzubringen. Durch die Achn- 
lichkeit fan em ganzer Gemuͤths⸗ 
zuftand, eine vermifelte Gituation, 
eine weitläuftige Vorſtellung, über« 
aus kurz ausgedrukt werden. Einen 
hoͤchſtwichtigen Nutzen hat die Be⸗ 
merkung der Aehnlichkeit fuͤr die 
zeichnenden Kuͤnſte, in Abſicht auf 
die Allegorie, wovon an ſeinem Orte 
beſonders gehandelt wird. 

Die Entdekung der Aehnlichkeit, 
die nach Wolff das iſt, was man 
den Wiz nennt, iſt demnach einer 
der wichtigen Talente der Kuͤnſtler, 
da fie fo große Vortheile aus ber 
Aehnlichkeit zichen Finnen "*), 

* —8 


Auffer bemienigen, was uͤber diefen Ar⸗ 
tikel felbfk,, in der neuen Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wilfenfchaften, TH. 15. ©. 135. ges 
fogt worden iR, und dem, was ſich im 
Ariſtoteles (megs wor. IV.) und in feinen 
Eommentatoren, als Dacier, Curtiuß, 

” U a8. 


) S. Nachahmung; Bilb; Slelchnis; 
* Allegorie; Siunbild. 
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0.0. m. uͤber dasjenige Vergnügen, wel⸗ 
ces aus ber. Aehnlichkeit entficht, und 
wo die Duelle deffelben zu fuchen ift, bes 
findet, gehören zu dieſem Artikel: I. Elias 
Schlegels Abhandl. von der Nachahmung, 
und von der Sinähnlüchkelt dee Nachah⸗ 
mung (Werke, Th. 3. ©. 95 u. f. Kops 
penh. 3764. 8. und urlpeänglich im 29. und 
sıten St. der kritiſchen Beytraͤge, und 
im ıten B. des Gottſchediſchen neuen Büs 
cherſaales abgedruckt) — das achte Kas 
pitel aus den Elements of Criticism 
(B. 1. ©. 275. Ausg. von 1769) — der 
negpte und zehnte Abfchnitt aus- 9. Nies 
dels Theorie der fch. Kuͤnſte (S. 132. ite 
Aufl.) vergl. mit der neuen Bibl. ber ſch. 
Wiſſenſth. B. 7. ©. 45. — der zwoͤlfte 
Abſchnitt aus H. Königs Philoſophie der 
ſch. Künke, Nurnb. 1784 8. ©. 379 — 
of. Reynolds Abhandlungen von der zu 
genauen Nachahmung der Natur, und 
von der mahlerikhen Nachahmung in f. 
Seven Difcourfes „ Lond. 1778. & 
SG. 67 und 193 deutſch in dee. neuen Bibl. 

der fh. Wiſſenſch. B. ı6undaı. 8.1. — 
und in wie fern die Alten haßliche Dinge, 
Ahnlich darſtellten, und die bildenden 
‚Künde darauf ausgehen bürfen, oder 
niht, H. Leſſings Laocoon, Berl. 1766 
unb.ı788. 8. vergl. mit dem, mas über 
und dagegen gefchrieben worden, vorzügs 
lich die Eritifhen Wälder I. ©. 74. — 
Auch können zu der Prüfung und Berich⸗ 
tigung der, von H. Sulzer vorgeträgenen 
Begriffe über Aehnlichkeit in den verfchies 
denen ſchoͤnen Künften, noch bie Zuſaͤtze 
3u den Briefen über die Empfin⸗ 
dung von H. Mendelöfopn (S. S. Schrif⸗ 


ten, Th.2. ©. 17 u, f. Ausg. von 1771) — 


der ate Abfchnist aus der Plaſtik, Riga 
1778. ©.29 u. fi — Die z7te Anm. des 9. 
Schlegels zuf. Batteur B. ı. ©. 110. Ausg. 
von 1770 — ber 8a. bid gute der Fitteras 
turbeiefe, Th. 5. ©. 97 — die kritiſchen 
Wälder I. ©. 265 u. f. dienen. — — 
Bon den verſchiedenen Urtheilen über die 
Aehnlichkeit der Bildniffe befindet 
fich in dem sten B. der Biblioth. der fh.“ 
Wiſſenſch. ©. 209 eine aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des H. Cochin überfegte Abhaudlung; 


A en 


und wie der Mahler -fich in Anſehung der 


Aehnlichkeit bey Bildniſſen zu verhalten 
babe, darüber iſt in Gerh. Laireſſe großem 
Mahlerbuche, Th, 3. ©. ı u. ſ. — indes 


de Piles Cours de peinture par princi- 


pes, Amft. 1767. 12. ©. 204 u. f. — 
und in. Kichardfons Ellai fur la Theorie 
de la peinture, Oeuvr. B. ı. ©. 62. 
80. näherer linterricht zu finden. — Auch 
gehoͤrt, in Ruͤckſicht hierauf noch der zite 
Abſchnitt aus dem erſten Theile der Has 
gedornfiben Betrachtungen über ‚bie Mah⸗ 
lered, ©, 435. hieher. 


Aeneis. 
Ein epiſches Gedicht des Virgils, 
deffien Inhalt die Unternehmungen 
des Aeneas find, die auf feine 
derlaffung in Italien abzielen. Eine 
von den wenigen Epopeen, melche 
von allen Kennern beiyundert, und 
fo lange wird gelefen werben, als 
guter Geſchmak in der Welt feyn 


wird. 


’ 


Der Plan dieſes Gedichts iſt uͤber⸗ 


aus weitlaͤuftig, indem der Dichter 
nicht nur die Zerſtoͤhrung der Stadt 
Troja, als die Gelegenheit des Aus⸗ 
zuges ſeines Helden, nebſt ſeinen 
weitlaͤuftigen Wanderungen in ver⸗ 
ſchiedene Laͤnder; ſondern auch die 


auf feine Niederlaſſung in Italien 


erfolgten Kriege, hineingebracht hat. 
Dieſe Weitlaͤuftigkeit koͤnnte uns den 
Verdacht erweken, daß er einiges 
Mißtrauen in die ſchoͤpferiſche Kraft 
feines Genies geſetzt habe. Er bat 
die Begebenheiten von vielen Jahren 
und Zeiten und Laͤndern, mit nicht 
mehr Mannichfaltigkeit behanbelt, 
als Homer eine Geſchichte von we⸗ 
nigen Tagen. Dieſe Art der Klein 
müthigfeit zeiget fich auch in ben be« 
ftändigen Nachahmungen dee Gries 
chen, die ſich ſowol auf ganze Epi⸗ 
foden, als auf befondere Begeg⸗ 
niffen, und ſogar auf eingele ae 

. erſtre⸗ 


ie⸗ 


— — —— — Rh — — — — 
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erſtreket 9%. Wo biefer Hauptfüh- 
rer ihm fehlt, da hilft er fich mit 
andern griechifchen Dichtern. Viel⸗ 
feiht mar feine Befcheidenheit zu 
groß? Man entdefet doch ein Ge⸗ 
nie in-ihm, dag flarf genug moͤch⸗ 
te geweſen ſeyn, ein Driginal zu 
machen. 


Die Begebenheiten find in der 
ſchoͤnſten Verbindung , und folgen 
überall aus einer Duelle, die ber 
Dichter feinen Augenblik aus dem 
Geficht verliehret. In dem Plan 
felbft herrſcht eine fehr feine Kunſt. 
Alles ebl: auf die Hoheit deg roͤmi⸗ 
fchen Reichs, auf die Beranftaltung 
der Goͤtter, daffelbe über alle Maͤch⸗ 
te zu erheben, und auf den befon- 
dern Glanz bes Saufes der Julier 
ab, welche beyde Dinge vollfommen 
vereiniget find. Ohne Zweifel hat 
der Dichter Das feinige mit beytra⸗ 
gm wollen, dem roͤmiſchen Wolfe 
die Herrſchaft der Caͤſaren nicht nur 
erträglich, ſondern angenehm und 
verehrungs wuͤrdig zu machen. 
fo fern hat dieſes Gedicht wenig mo⸗ 
talifche Verdienſte, und Virgil fonn- 
te auch desrwegen ben Roͤmern nie 
mal das werben, was Homer den 
Griechen geweſen iſt. Allein wir bes 
urtheilen hier nicht den Menfchen ”), 
fenbern den Dichter. 

Die Eharaftere der handelnden 
Serfonen entwikeln fich in der Aeneis 
wicht fonberlich, und bey weiten 
sicht fo, tie in der Ilias; woran 
zum Theil die große Weitläuftigkeit 
der Materie Schuld iſt. Die, wel 
che ſich am deutlichſten entwikeln, 

uns in keine große Bewun⸗ 

⸗ i jerica di Vinc, Gra- 

Son Pe aerob Sarunaal. 

Lib. V. er VI. - 

) Einige feine Beteachtungen über bies 
Dichter, aus einem moralifchen 
chtepuntt. findet man in zwed 
teugefprächen, melche der neue 


abe ber neuen critijchen 
Briefe des Zerrn Bodmers Ans 
gehängt Find. 


A en 29 


drung oder Bewegung. Wir lernen 


Menichen kennen, voie die find, mit 


denen wir leben, da ung “Homer 
Menfchen vom Heldengefchlechte gets 
get. Die Reden beftehen oft aus et» 
was allgemeinen Sprüchen, bie fich 
für. andre Perfonen eben fo aut 
fchiften. Echlechte und gemeine Ge⸗ 
danfen find zwar nicht da, aber auch 
wenig ganz hohe. Man flieht gar 
wol, daß der Dichter felbft dag Mit 
telmäßige der Eharaftere feiner Zeit 
angenommen, mo dag Heroiſche der 
alten römifchen Tugend nicht mehr 
gangbar war. Die Schmwachheiten 
dieſes Gedichts find nichr Schwach⸗ 
rg des Dichters, fondern feiner 

eit. 
nie uͤber ſeine Zeit, und wenn es ge⸗ 


ſchieht, ſo erlangt er gewiß keinen 


Beyfall. 
Sm Ausdruk und in der Mechanif 
der Sprache ift er unverbefferlich, 


man wuͤnſcht bald jeden Vers aus⸗ 


wendig zu behalten. Er ift fürger 


Sehr felten erhebt fich en Ges 


x 


im Ausdruk ald Homer; 05 gleich _ 


bie lateiniſche Sprache fehmieriger 


mar, als die griechifche, zu aller der 
Anmuth und Beugfamfeit erhoben 
gu werden, die er ihr gegeben hat. 
Seine Beywoͤrter find immer nach⸗ 
drüflich, mahlerifch, und begeichnen 
die Natur der Sache genau. Die 
Begriffe find enge zufammen ge 
preßt, und man wird ohne Ruhe 
fortgeriffen. Ueberhaupt bat der 
Dichter die Poefte der Sprache im 
hoͤchſten Grade der Vollkommenheit 
befeffen. 
Seine Schildereyen erheben ſich 
mehr durch die Höhe und den Glanz 
ber Sarben, als durch die Wahl der 


Umftände und durch die Höhe der 


Gedanken. Das feinfte und verbor⸗ 
genfte der Kunft, in jedem befondern 
Theil derfelben, hatte er voͤllig in 
feiner Gewalt. Dabey blieb er im« 


mer ben fich felbft, und feines Plans 


eingedenf. Die Hite des Genies rig 


ihn: niemals and feiner Bahn weg. 


Pallas zerſtoͤhrt fel 
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Erift der größte Kuͤnſtler, und fein 
Genie ift durch dag Studium zu al- 


ler Bollfommenheit erhoben worden, 


Deren eg fähig war. Wenn bie es 
weis nicht die erhabenfte und wun⸗ 
berbarefte Epopee ift, fo iſt fie doch 
bie untadelhaftefte. In 
Jedoch kann man dem Virgil das 
Mermögen fich bis zum Erhabenen zu 
Schwingen keinesweges abfprechen. 
Die Schilderey - im zweyten Buche, 
darbie Venus dem Aeneas die uns 
widerftehliche Gewalt vorftelit, wo⸗ 
durch Troja follte in ihren‘ Unter- 
gang geriffen werben, iſt von ſehr 
erhabener Urt. Veptun erſchuͤttert 
An ben Tiefen die unterfien Funda⸗ 
mente. der Stadt; Juno hält mit 
Gewalt den Griechen die Thore of» 
fen, und treibet fie in einer Art: von 
Muth von den Schiffen zum Sturm; 
die fefteften 
Schloͤſſer, und Jupiter reizt Götter 
and Menfchen zum Zorn gegen biefe 
unglüfliche Stadt, . Ein großes und 


wunderbares Gemählde. 


Eine der vorhergehenden Anmer⸗ 
fungen macht begreiflich, warum 
dieſes fürtreffliche Gedicht in Rom 
nicht zu ber Verehrung ift aufgeftellt 
worden, ale die Ilias und bie 
Odyſſea in Griechenland, Homer 
war ber volfommenfte Dichter für 
Die Griechen; aber Pirgil war eg 
nicht für die Römer, die zu feiner 
Zeit doch noch nicht alfe Stärke Ih- 
tes ehemaligen Charafterg verlohren 


„hatten. Da er aber der Dichter .als 


ler Menſchen von feinem Geſchmak 


und einem etwas ruhigen Tempera⸗ 


ment iſt, da ſeine Materie und ſeine 
Charaktere allgemeiner ſind, als die, 
welche Homer behandelt; ſo iſt auch 
ſein Ruhm unter den Neuern, deren 
Art zu denken der ſeinigen naͤher 
kommt, allgemeiner geworden. 


* | 
" Die Edit. pr. pr. bee Aenels iſt zu Rom 


MM den. I. 1467 — 1469 und zwar sich 


‘ 


Ken. 


"verkhiebene Mahle (f. Angel, Quirini, 


Card. de opt. Script. edd. ad Pauli II, 
gefta ©. 191) der Commentar des Maur. 


Servius Honor. aber zuerſt, und allein, 


Ben. 1471. f. gedruckt worden (f. Baruffal- 


di della Tipogr. Ferrarefe dall’ anno 


1471. allısoo. Ferr. 1777. 8: ©. 19. 
und G. B. Audiffredi Cat, hiſt. crit. 
romanar. edit, R. 1783. 4. ©. 71.) 
Beyde zuſammen find zuerſt, Ziorenz 
(1471 — 1472) und zwar die Aeneis nach 
der Medicciſchen Handſchrift, erſchienen. 
Der Commentar bes Domitius Calderiui 
wurde zuerſt allein 1433, fo wie, auf ahn⸗ 
liche Art, des Commentar des Pomponius 
Sabinus, zu Eremona, 1486. f. und mit 
diefen, umd mit den Eommentarien des 
Donati und Landint zufamımen, die Aes 
neis, zuerſt Ben, 1489, f. gedruckt. line 
ter den Aldinifchen Ausgaben iſt die dritte, 
ex. emendar. A, Naugerü, 13514, 8. 
und die, nach diefee gemachten, Ben, 
1525 Und 1527. f, die beffere, Die erftere, 
vom 3. 1501. 8, zeichnet fih nur dadurch 


‚aus, dab fie daB eeſte, mit fo genannten 


Curſivbuchſtaben gedruckte Buch IR. Rah 
neuen noch nicht gebranchten Handſchrif⸗ 
ten, and Top. Pierius, Rom ısa. f. 
Caftigationes et Varietat. Virgil. Le- 
ctionis einzeln heraus, und diefe find den ° 
Partien Ausgaben des Pierre Gaudeil (Vi- 
dovacus) 1529. f. und des Rob. Stepha⸗ 
nus, ebewd. 1532. f. fo wie den Vene⸗ 
tianikben vom J. 155€ 8. 1544 und i558 f. 
einverleibt. Aus dem Mediceiſchen Co⸗ 
ber erſchien, Ven. 1583. 8. fo wie aus 
dem Heidelbergiſchen die Commeliniſche 
Ausgabe im J. 1589 (vieleicht ſchon e587) 
8. fo wie die ex afhc. Sanltandreana in 
eben dieſem Jahre. Weyde aber fo wie bie " 
gedachte, dritte Aldinifche, wurden, bep 
den folgenden Ausgaben des Dichters nicht 
benügt; vielmehr wurden diefe immer 
mehr und. mehr mit Erlduterungen, und - 
Anmerkungen und Scholien aͤberladen, 
und Dee Text des Dichters darin erfduft. 


. Den Anfang dazu: machten ſchon die ſoge⸗ 


nannten Ascenſianiſchen, oder des Jod. 
Badius Asc. deren erſte, Ven. 1500 F. 
erſchien, und unter welchen die tmerkwuͤr⸗ 


diaten 
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Bisken die Pariſer vom J. ısasand ı5ı3. f. 
und die Peidner, vom J. 1517, ı509. |. 
find. uch bie erfte Erythediſche (oder 
son Joh. Dick. Kofi) erfchien bereits 
1500. 8. Die Juntinikhen von Klorenz, 
dern erfie vom J. ısıo, 8. if, und wos 
von die Imente, ı520. 8. bie, nicht 
ſchlechten Bemerkumen des Benedetto 
enthalt, nahmen, in den Vencetianiſchen 
Deucken vom J. 1519. f. 1533. u. ſ. ®, 
den Comment. des Ascenſius auf, und der 
volſtdndige Commentar des Donatus 
wurde Neapel 1535. f. befonders gedeudt, 
und von G. Fabricius, mit den Werten 
des Dichters und den Bemerkungen bes 
Seh. Hartung zufammen, Baſel ıssı. f. 
herausgegeben. Ich übergehe die Com⸗ 
mentare des Mancineli, des Herm. Tor⸗ 
venttuns , des Probus, des Jun. Philar⸗ 
gyeins, a. a. m. well fie worzüglich bie 
übrigen Werfe des Virgil angehen. Ueber 
die erfen ſechs Bücher ber Aeneis gab ins 
deſſen Lamb. KHortenfius, Baſ. 1559. f. 
und über bie. fämmtlichen ı=. Bücher, 
dd. 1577. f. Enarrationes mit einer 
Exrplanatio Der. fünf erfien Bücher von 
Nascimbaeni Naseimbaenius heraus ; und 


mit den Randanmerkungen des Paul. 


Monatias erfäpien Virgil, Ben. 1558. 8. 


ſo wie mit eisen dergfeichen von Heine. 


Stephanus 1577.) 3. Am mehrfien aber 
litte der Dichter in den Ausg. des Joh. 
von Meden (zuerfi, Ben. 1576. 8.) und 
die Berfuche. ihn, mit den arlechifchen 
Dita, zu vergleichen, führten Immer 
wo nicht auf eine eigentlich dichteriſche 
Behandlung bes Tertet. Ehe, als die 
Yeneis, wurden die Hirtengedichte und 


das Sedicht vom! Landbau, auf diefe Urt, 


dos heiße mit den dbnlichen Stellen aus 
dem Theofeit und bem Heſtodus von dem 
Erbanus. Seffus, Kan. 1529. 8. herausge⸗ 
wen, Er im J. 1568 erfchien des Ful⸗ 
vias Urſinus Virgilius collatione ſcript. 
graec. illuftracus, Antv, 1568. 8. ein 
Vuchelchen, das, mit drey andern Scheifs 
ten von Pub. Casp. Valkenaer, Leov. 
1147. 8. wieder abgedruckt morden if. 
Und aus eben dieſer Quelle find benn auch 
Ye Erläuterungen des Valens Guelius 
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bey ſ. Ausg. des Dichters, Antw. 1555. f. 
fo wie der Eommentar des Pub. be la Cer⸗ 
da, ber mit der Aeneis, Madrid 1608 — 
1617. f. erihien, und Lugd. B. 1619. f, 
3 DB. wieder gedruckt wurde, gefloffen. 
Endlich fiengmit der Ausgabe des Nic. Seins . 
find, Amſtel. 1664. ı2. 1671. 16. 
1676. 8. 1688, ı2. und Öfterer eine 
neue Epoche für den Virgil an. Die 
Aufmerkſamkeit wurde auf die Unterfas 
sung und Berichtigung des Textes ges 
eihtet, und, der Dichter endlich auch 
immer mehr und mehr als Dichter, nicht 
bios als lateiniſcher Schriftficker betrach⸗ 
tet. Diefes letztere Verdienſt laßt den 
Ausgaben des P. de la Rue, in uſum 
Deiphini, Par. 1675. 4. Amſt. 1692. 
4. und der Ausg. des F. Catrou, Par. 
ı716. 12. 6 ®. und 1729. 8. 4.8. fih 
nicht gaͤnzlich abfpeechen, wenn gleich ihre 
Urheber fen nicht ſehr viel kritifchen und . 
grammatiſchen Scharffinn gezeigt baben. 
Fuͤr Leſer, welche alles, was zur Gridus 
terung des Virgil geſchrieben worden, bes 
richtigt zuſammen haben wollen, IE dur . 
die Burmanuſche Ausgabe bes Dichters, 
Amp. 1746. 4. 4 DB. geforgt; bach fehlt 
es diefer auch nicht an einigen eigenen 
eritifchen Erfduterungen, und an perbeffers 
ten Lefearten. Durch ihre Koßbarkeit 
merkwürdig iſt noch die, aus der Mediceis 
fhen Handſchrift abgedrudte, und von 
Ant. Ambrogt beforate Ausgabe, Rom 
1763 — 1766. $. 3 DB. lintce andern bes 
finden ſich auch die, von Biet. Gante 
Bartoli verfertigten, bereitd lange vorher 
herausgegebenen, und aus dem Vatika⸗ 
niſchen ober gesogenen Kupferfliche bey 
ihr. Aber das größte Verdienf um-den . 
Dichter, und um die Pefer des Dichters, 
haben unfireiig die Nusg, des 9. Ehr. 
Gottl. Heyne, Leips. 1767 — 1776. und 
ebend. 1788 — 1789. 8. 4 B. Auch 
zeichuet die letztere fich durch typographi⸗ 
fhe Schoͤnheit aus, Indeſſen iſt, ohne. 
Benuͤtzung derfelben, auch noch au Bern, 
783. 12. in 5 BG. eine ganz gute, ex 
edir. Heinfiii c. not. Ruaei, erichlenen. 


Als Sandausgaben, ohne ale Eelaͤuter. 


und Bemerkungen, empfehlen ‚fi, ‚Durch 
Nied⸗ 
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Niedlichkelt, uber Pracht des Druckes, 


bie Londner, von Kuapton und Sandbeh ˖ 


Aedeudte, 1750. 8. und ı2. 3 B. bie 
Birminghamſche 1757. 4. die Glasgower 
2758. 12. die Kehler 1784. 8. und die von 
H. Bfunk, Gtrasb. 1785. 4. 
Weberferzt ift die Aeneis in das Ita⸗ 
lienifche (ohne der Ueberfegung einzeler 
Bücher zu gedenken) überhaupt ſechzehn⸗ 
mabL Die ditefie, gedruckte Diefer Ueber⸗ 
fegungen, iſt in Profa, von einem Un⸗ 
genannten, Vic. 1476. 4, erſchienen; Bons 
tanini führt „ indeſſen, in der Bibi. della 
Biog. Ital. T. 2. ©. 276. Ben. 1753. 4. 


in ber Anmerkung eine fchon im ı4ten : 


Dahrh. abgefaßte, auch proſaiſthe an. Und 
-  aufeben biefe Art if die Aeneis auch von 

Altanagio (Atanagoras, ein gebobrner Gries 
che, unter deſſen Rahmen auch die vor⸗ 
ber angezeigte, erfie, in der Bibl. Pı- 
nelliana, ©. 106. und von Quadrio, in 
der Stor. e rag. d'ogni Poefia, Vol. IV. 
Mepl. 1749. 4. ©. 700 angeführt worden, 


und welchen zu Solge fie ein bloßer, zum . 


Troſt bes Eonfans, Sohn des Kaller 
Conſtantinus, gemachter Auszug if) Den. 
1478. 4. von Zabrint und Denuti, Ben. 
. 1581. £. von Giop. Pizzioli, Livorno 1764. 

8. überfegt worden. In Verſen, und 
awar in fo Henannten terze rime, gab 
fie zuerſt Tom, Cambiatore, Ben: 1532. 8. 
(welche Arbeit fich, in der folgenden Aus⸗ 
gabe, Den. 1538. 8. wegen verfchiedener, 
' daran gemachter Verbeſſerungen, Giov. 
V. Vaſio zueignete) und darauf Lud. Dos 


menichink, Flox. 1556. 8. in fo genannten’ 


verſi ſciolti (melcye Arbeit fih aber von 
gzwoͤlf verſchiedenen Schriftfichern, ale 
Aleff. Sanſedoni, Sppolito de’ Mebiei, 
Bern. Borgheſi, Lud. Martelt, Tom. 
Porcacchi, Aleſſ. Piccolomini, Giuſ. Bes 
tuſſi, Lion. Ghini, Bern. Minerbetti, 
Lud. Dumenichini, Bern. Daniello, Paol. 
Mint herſchreibt) hierauf Aldobr. Ceret⸗ 
tani, Flor. 1560. 8. in Octaven; Ann. 
Caro, Ven. ısgı. 4. fin verſi ſciolti; 
Herc. Iäbine, Den. ıs9% 4. in Octaven; 
kelio Emstdicelonf, Kom 1632. 8. in Dctas 
ven; KWeod. Angelucct da Belfonte, Neap. 


1649. ı 8. in verfi fciolti; Bart. Bevas. 
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sint, Den. 1680. 12. in Octaven; Pletr. 
Ant. Earrara, Den. 1681. ı2. eben fo; 
©iae. Sitielo, Neap. 1699. ı2. eben ſo; 
Ant. Ambrogi, Kom 1758. 12. 3 B. und 
Arn. Arnaldi $ Zornieri, Rom 1779. 8. 
in Octaven überfegt heraus. Zu diefen 
kommt noch die traveflirte Aeneis von 
Giovb. Lalli, Kom 1633. 8. Auch ges‘ 
hört noch der Enea di M. Lud. Dolce, 
tratto dall’.Eneide di Virg. Ven. 1568. 
4. hieher. Und in Babrictt Bibl. lat. 
®,ı. ©. 363 und 363. Lipſ. 1773. 8. 
noch eine, von Tom. Averfa, im Sici⸗ 
lianiſchen Dialecte, Balcımıo 1654. 12. 
und eine von Aleſſ. Sanfedont, Ben. 1536, 
8, angeführt worden, von melden ich, 
ben den Stalienifchen Litteratoren feine 
Nachricht gefunden. Wenigſtens nennt 
Quadrio a. a. D. ©. 696. und Fontaniut 
©. 280. Ann. ı. den legten nur als Vers 


Ku. IL. 


foffer des erſten Buches bee Acneis, in | 


ber von Lud. Domenlichini herausgegebenen, 
und angeselgten Ueberſetzung. Die fonf 
noch überfesten einzelen Bücher, fo mie 
die, noch handfchriftlich vorhandenen Ue⸗ 
berfezungen der ganzen Neneis find in der 


‚Bibl. della Eloq. Ical. Ven. 1753. 4 


©. 276. u. f. in des Quadrio Scor. e 
rag. d’ogni Poefia, Vol. IV, MN. 
1749: 4. ©. 694 u. f. und in der Bibl. 
degli Ant, grec. e lat. volgarizzati, 
da lac, Mar. Paitoni, Ven. 1766 — 
1767. 4. 5 Th, zu finden. 
druckten wird die von Ann. Earo für die 
befte gehalten; fie ih nachher noch ſeht 
oft, als Par. 1760. 8. 2.8. mit 8. ers 
ſchienen, und über ihre Vortreflichkeit Ans 
det fich in des. Pignorla Origine di Pa- 
dova, Pad. ı625. 4. ein Verſuch, fo 


wie noch Lertere „+, Ben. 1745. 8. 


darüber gefchrieben morden ſind; aber die 
son Angelucıt da Belfonte, Neap. 1749. 
it wenigſtens eben fo gut. — In das 
Spanifcbe; (zu Zolge der Nachrichten 
des Belazqueg"und des H. Dietz) drey⸗ 


mabl; in Profa von Diego Lopez, Bals . 


lad. 1601. 4. in Verfen, ‚von Greg. Her⸗ 


nandes Velaseo, Antw, 1557. 12. verb. 


Alcala 1585. 3. und von Ehe, de Mefa, 
Mad. 1615. 3. dic vorletzte fol die beſſere 
ſeyn. 


Von den ge⸗ 


I 


| 
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km. In bem Enfayo de une Bibl, de 
waduftores Efpanoles ... por D. I. 
Ant. Pellicer, Mad. 1773. 4. in wels 
“em feine des angeführten fich finder, iR 
bafür ©. 67 u. f. eine noch ungedruckte 
proſaiſche von Enrique de Aragon, Mara. 
de Bihena, (} 1934) und, 8. 109 u f. 
Eine leberf. der vier erfien Buͤcher von 
Fof. Belicer de Oſſau (t 1679) gedruckt 
ums J. 1634. und abgefaßt in dem fa ges 


wannten verlo de romance, angezeigt. 


Der erfie Ueberſ. bat jeden Geſang in eine 
sewiffe Anzahl Kapitel dergeſtalt abge⸗ 
theilt, daß das Ganze chen ſo viel Kapis 
tel ausmacht, als Tage im Jahre find. — 
ebrigens if auch noch eine, von des Bals 
les de Diountech verfaßte traveſtiete Ae⸗ 
weis, Zol. 1648. gedruckt morben, ob 
diefe gleich eigentlich Im Gasconiſchen Dias 
lecte abgefaßt ih. — In das Franzoͤſi⸗ 
ſche fcheint die Aeneis fräber, als in fe: 
send eine andre, Europdiſche, Sprache 
überfest, oder, wenn nicht eigentlich übers 
fegt, doch in derſelben nachgeahmt mors 
ben zu ſeyn. Die Geſchichte von Troja 
war ein, Lieblings/⸗ Gegenſtand der mit⸗ 
lern Zeiten. Nicht blos die Roͤmer, ſon⸗ 
dern auch bie Galler, hielten ſich für 
Wlömmiinge von den Trojanern. Det 
Vers aus dem Lucan: 

Avernique aufı Latios fe fingere 

fratres 

Sanguine ab Iliaco 
# bekanut; und Leibnitz (Oper. T. 427. 
B. IV. ©. 147) wermuthet, daß eine, 
von den Prosper Ziro, mit bem Nahmen 
Phoaramund, vorgenommene Verwand⸗ 


lan in Priamus, diefe alte Sage bu - 


Bitigt habe. Fredegarius (mi Ausgan⸗ 
bes achten Jahrhundertes) laßt die Trans 
ten gerabes Weges aus Troia herſtam⸗ 
nen, ımd Paulus Diafonus führt bie 
Grobichrift eier Tochter des Pipins an, 
worin eben dieſer Abkunft gebacht- wird. 
Diefe Ucherlieferungen ber alten. galliſchen 
Billee find alfo mwentgftens diter, als.bie 
Semmlung der Edda, aus welcher Wars 
a (Hift. of Engl. Poetıy, Sb. ı 
6.127. Anm. e.) ‚den lefprung diefee 
Berkeinngsart herleiten iu wollen ſcheint. 
Erſter Theil. 
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Und pP erklart vieleicht dugleich die Voe⸗ 
liebe der mittlern Zeitalter für Dielenigen 
Ueberbleibſel der claſſiſchen kitteratur, 
welche dem Genie und ben Kenutnifſfen 
dieſes Zeitalters angemeffen waren, und 
Nachrichten von Treia enthielten, für 
den. Dares Phrygins, und den Dietn⸗ 
Eretenfis, fo wie die Entkchung der, ums 
Jahr 1287, von Guido von Eolonna vers 
faßten, und in die mehrefien neuern 
Sprachen überfesten, ans ienen "beuben . 
Schriftſtellern gezogenen Hifturia de bei- 
lo Trojano, gedrudt zu Strasburg 1486 
Bad 1489. fF. Auch finden füh, nit 
allein in den mehreſten Romanen jenes 
Seit Auckſichten auf Troija, und Tee⸗ 
kanlihe Dinge; fondern es gab auch ſchon 
fehr fruͤhzeitig ganz eigene Romanen, ober 
Romanzen von dem Weneas. In ber 
Proloa zu der Romanze von dem Könige 
Aichard (ben — Hiſt. of Engl. 
Roetry, B. 1. ©. 153) wird eine der⸗ 
gleichen genannt, und in ber Bibl. des 
Romans bes. Beuglet du Fresnoy (B. a. 
©. 228) if le Roman de I’Bris er de. 
!’Enide, mis en rime par Chretien 
de Troye angeführt. Aber freylich 
ſcheint, in alen biefen Werken, die 
ganze Geſchichte, dem Geiſte diefer Seiten 
aemdß, behandelt worden zu ſeyn. So 
in, 3. B. in der angeführten Hiftoria de 
bello Trojano, das bekannte hölzerne 
Pferd in ein Pferd von Erg vermandeltz 
und aus dem Dichter der Aeneis if, im 
ordentlichen Geſchichtbuͤchern, als in dem 
Speculo hiſtor. bes Vincent von Beau⸗ 
mais, aus dem izten Jahrhundert (Lib. 
IV. c. 61. fol. 66. a, Ven, 1591. £.) 
und in den Geftis Romanor. melde viels 
leicht eben fo alt find, (c. 57) ein Zau⸗ 
berer gemacht worden, eine Dichtung, die, 
wie H. Senne ſchon bey dem, vorgeblich 
von Donatus adgefaßten Leben des Dich⸗ 
ters (Oper. V. T.l. S. CXVIII. Lipf, 
1767. 8.) bemerkt hat, auf eine miß⸗ 
verfiandene Stelle in dieſer Lebensbe⸗ 
ſchreibung ſich aruͤndet. Und nicht beſſer, 
oder anders, ſcheint Die Sache ſich ta den 
eigentliden Konanzen von dem Aeneas 
verhalten gu haben. Daß biele diter find, 
C als 
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als die angefuͤhrten proſaiſchen, oder bis 


flerifchen Werke, zeigt fih aus.ber oben 
gebachten Arbeit des Ehretien be Troyes, 


der gegen da6 Ende des zwoͤlften Jahr⸗ 


hundertes lebte. Ware dieſes Gedicht 
aber auch von einem andern Innhalte: 
fo wiffen wir denn doch, aus der nun Abs 
gedruckten Eneidt von Heinrich von Vel⸗ 
decken, fo wohl, daß das Deiginal derfelben 
in waͤlſcher (d. b. franzoͤſiſcher) Sprache 
(f. V. 13270) abgefaßt, und folglich im 
ıaten Jahrhundert ſchon da war, als dab 
es, obgleich Virgil ausdruͤcklich (DB. 41 


und 13250) als Urheber deſſelben genannt. 


wird, bekannter Maßen keinesweges die 
lateiniſche Aeneis iſt. Eben fo wenig If 
dns proſaiſche, mit dem Titel: Lelivre 
des Efneydes compild par Virgile, 
Eyon 1483. f. mit 8. gedruckte Werk 
eine eigentliche Ueberſetzung des roͤmiſchen 
Dichters. Es hebt fich mit Ersdhlung 
der. Begebenheiten aus dein zten uud 
zten Buche der Aeneis an, ohne daß man 
noch das mindelte von dem Aeneas feld 
weiß; bierauf erfcheint dieſer, aber nur 


anf.einen Augenblick, umd wir leſen nun 


die Geichichte dee Dibo, aber auf zwey⸗ 
fache Net; einmahl fo ungefde, wie Dies 
gi, und dann wie Boccaz (aus weichem 
ganze Gtellen eingeſchaltet find) fie, in 
feinee Gcheift, De Cafıbus viror. et 
oeminar. illufr, erzählt. Nun erſt 


geil Aeneas von Troja ab, kommt fchnell 


nach Carthago, und Dido verliebt ſich 
: amar in ihn; aber alles dieſes If nur im 
Hussuge erzahlt. Dafür laßt der Ueber⸗ 
ſetzer, nach dem tragifchen Tode derfele 
Ken, die Juno, in einer Rede an: bie 
Peroſerpina, eine ſehr ausführliche Zer⸗ 
gliederung des Koͤrpers der ungluͤcklichen 
Koͤniginn machen, und, nachdem Ae⸗ 
neas den Turnus beſiegt hat, erzaͤhlt er 
uns vieles von einer gemachten Einthei⸗ 
fung des Bandes, and giebt uns eine Ger 
ſchichte der roͤmiſchen Könige bis auf dem 
Momulus, for anf eben die Urt, aber 
etwas ausführlicher, als fie in Veldeckens 
Eneidt ſich findet. Daß jenes Werk In 
deffen nicht aus der Urſchrift des legten 
gezogen worden, zeigt ib darin, dat 
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bie, in biefer befchelebene, von dem Ads 
neas, mit der Sybille, in die Unterwelt 
gernachte Reiſe, in der erfiern gänzlich 
weggelaffen worden iſt. Auf dieſe Ueber⸗ 
fegung folgten eine Menge anderer , und 
obgleich proſaiſcher, denn doch eigentlis 
cher Ueberfegungen, als von Elaude Dias 
lingre, Paris 1618. 8. Bon de la Mothe 
du Tertre und Pelliel, Bar: 1626. 8, 
Bon Tournap, ebend. 1648. 4. Bon 
Mich. de Marolles, Par. 1649. f. Von 
Er. Algav de Martignac, Bar. 1681, ı2. 
3% Bon Frane. Eatrou, bey |. Aus⸗ 
gabe des Textes, ebend. 1716. '12. 6 B. 
einzeln, ebend. 1787. ı2. 2. Von Jean 
Mallemanes, ebend, 1717. ı2. 38. Bon 
Sean Ei. Zabre, Lyon ıza1. 12. 4 B. 
Sean DB. de la Landelle de St. Rei; 
mit ber Urfchrift, Pat. 1736. 12. 4 B. 
Bon Bupot des Bontaines, mit dem Tert, 
Bar. 1743. 8. 4 B. Von J. N. Lalle⸗ 
mand, Par, 1749. 12. 4 B. Bon vier 
verſchiedenen Profeſſoren zu Paris, ebend. 
1771. i2. 4 B. Ben ke Blon, Par. 
1782. 12. 3 B. Und H. Gie Hat, mit 
der Ueberſ. der Hirtengedichte, Par. 1788. 
ı3. ben Anfang zu einer neuen Ueber⸗ 
fegung des ganzen Virgil gemacht. Fruͤ⸗ 
ber aber, als die erfie dieſer proſaiſchen 
Ueberſetzungen erfchien bereits die erſte 
poetifche von Dctavien de Gt. Gelais 
(t 1503) Bar. 1509. 1529. 1540. f. Ihe 
folgten bie dhnlichen von Louis de Mas 
zures, Lyon 1560. 4. Don den Gebräs 
dern Robert und Ant. d’Agneaur , Par. 
582.4. Von P. Perrin, Bar. 1648 — | 
1658. 4: 2. Ch. 1664. ı2. 2.5. Bon 
Jean Renaud de Segrais, Par. 1668 m 
1681. 4. 2. Th. Lyon 1719. 8.23... Don 
Mich. de Marolles, Par. 1673. 4. Und 
auffer diefen if die Aenels noch von P. 
Searron, aber nur die ficben erfien Büs 
cher, und der Anfangedes achten, Par, 
1648 — 1652. 4. (und in der Sammlung 
ſ. Werte, Par. 1737. 12.) teavefirt, und 
diefe Arbeit von den 9. H. Jacq. Moreau 
und Teller d Otville, bey dem Virgile 
travefti, P. 1730. 1767. 12. aber ıche 
unglädlich, fortgefent worden. Bon den 
Ueberſ. einzeler Bücher find in dem sten 

unb 
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and 6ten B. der Bibl. franc. p. PAbbé 
Goujet, Par, 1710 — 1756. 12. 
18 B. Nachrichten zu Anden. Unter ben 
proſaiſchen moͤchte die von des Bontaines, 
und unter den poetifchen Die von Geprais 
wohl bie beßte ſeyn. — In die Engli⸗ 
ſche Sprache if: die Aeneis wuerh, aus 
ber vorhin angezeigten , franzöfiichen, zu 
£oon 1683. £. erfchienenen verworrenen, oder 
verſtuͤnmelten Umfchreibung, und wahr⸗ 
Kheinliher Weiſe in Proſa uͤberſetzt, und 
“von Easton 1499 gedruckt worden. We⸗ 
nigtens iſt das Driginal derfelben nicht; 
nie Barton (Hift. of Engl. Poer. B. 2. 
6. 123) fagt, metriſch abgefaßt. Ben 
den folgenden Ueberſetzungen find mie noch 
zehn befannt, als die won Gawen Dous 
tles, einem Schottidnder, ums J. ı513, 
nd obgleich in fchottfichem Dialecte, doch 
son der damaligen englikhen Sprache 
iht verihieden; von Ih. Phaer und Th. 
Lapile 1558 — 1583. 4. 1596. 1607. 1620. 4. 
kedoch fehe austaffend und umfchreibend ; 
on John Ogilbo (f 1676) Cambr. 1646. 8. 
Pond. 1654. f. Bon Rich. Maitland, Gr. 


». Lauderdale, ums J. 1695 (denn daß - 


fe früher gemacht, und ſpaͤter gedruckt 
worden ik, als die von Droden, ergiebt 
4 aus dee Borrede des lektern Ju der 
Kialgen) swente Ausg. kond. 17737. 8. 
sd. Bon J. Denden 1697. f. 1782. 13, 
3%. Bon Nic. Brady (t 1726) Eond. 
Mb — 1726. 8. 4 B. Bon Joſ. Trapp 
(1747) kond. 1718. 4. 33. in reims 
heven Berfen ; von Epefiph Pitt (+ 1748) 
End. 1728 — 1740, 4, 2 B. und mit den 
Übrigen Werken des Birgit, überfegt von 
In. Barton, Lond. 1753. 8. 4 B. 1778. 
24B. Von Nlex. Strahan, Fond. 
m — 1766. 8. 2 B. in reimfreyen 
denben. Bon Andrews, 1766. 8. Auffer 
Veen völligen leberfegungen ber Aeneis 
M Seine, Howard, Gr.v. Surry (t 1546 
nech die deren erſten Bücher derſelben übers 
Mt haben (f. Eibbers Lives of che Poers 
Great Brit. and Irel. Vol. I. G. 53.) 


w Reoeb. Stanyhurft hat die vier erſien 
diqer derſelben, Lond. 1383 in Hexa⸗ 
Iteen herausgegeben. Den Anfang zu 
Mr neuen, guten, gersimten, Hobers - 


tet, und dieſe iſt, Berlin 1783. 


"folgte, wie dee Titel lautet: 
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fegung hat J. Morriſon, Lond. 1787. 8, 
mit dem aten und gten Buche gemacht. : 
Don Parodien kenne ib nur Die Scory 
of Aeneas and Dido burlefqued, Char⸗ 
lestomn 1775. 8. In Fabricii Bibl. lar. 
B. 1. ©. 366, Lipf. 1773. iſt noch eine 
Zravchirung der beuden erften Bücher, 
Eond. 1664. 8. angeführt. Fuͤr die beffieen 
jener Ueberfeguugen , werden noch immer 
bie von Drpden, ob fie sleih freylich jche 
ungetreu if, und die von Strahan ges 
halten. Wenigſtens fcheint fogar John⸗ 
fon, der erfieen, in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung ihres Verfaſſers, den Vorzug vor 
der viel getreuern von Vitt zu geben. — 
if, wie gedacht, die Aeneis 
zuerſt von Seine. v. Veldecken, mit Aus 
sang bes ı2ten Jahrbundertes, bearbeis 
4 669 
druckt worden. Daß fie nicht vollkom⸗ 
men das eigentliche Werk des Virgil iM, 
darf nicht erfi erinnert werden, ' Hierauf 
Versi 
Maronis dryzehen Aeneadiſche Buͤcher 
von Trojaniſcher 3erßörung, und uffgang 
des Roͤmiſchen Aeiches, durch Doctek 
Ötuener, Strasb. von Joh. Gröningerm 
1515. f. und mit einigen Veränderungen 
in Ruͤckſicht auf Sprache, und mit dee 
Benennung des ı3ten Buches nach feinem 
Urheber, Maffei, Frankf. 1562. Jena 
2606. 8. Gie iſt in Verſen, hat befondre . 
Abtheilungen und bie erfien Auflagen find 
mit vielerley Holsfchnitten versiert, Ae- 
neis Virgiliana, das iſt deß fürnembflen, 
Sateiniihen Poeten 9, V. M, XII. Bils 
der... in artige Keime verfaßt durch 
M. Joh. Spkengen.. ... erſtmals in 
offnem Truck publieirt, Augsb. 1610, f. 
und Die, da Spreng erſt im J. 1601, 
ſtarb, wohl nicht, wie irgend einer uns 


ſerer Pitteratoren behauptet bat, fchon im 
) 3522. zuerſt gedruckt worden fepn kann. 


Ben Bernh. Meletraug, Hamb. 1644. 8. 
proſaiſche Paraphraſe; von D. ©. (Sas 
lemondonis) mit dee Aufiheift: Neu eins 
gelleideter deutſcher Virgilivs nach Art 
bee Ariang und Arcadia, Starg. 1658. 12. 
in Vroſe. Daß fchon en früherer Abdruck 
Due Ucherfegung worbanden ſeyn foRte, 

2 Ä iſt 
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16 mie zweifelhaft. Wenigſtens erhellt 
aus der Zueignungsſchrift, „an die Kös 
oiginn Deutfchinne,“ das heißt, die deut⸗ 
ſche Sprache, daß ber Verf. fie erſt nach 


Endiaung des dreakigidhrigen Krieges abs 


gefaßt hat. Uebrigens iſt jedes Buch nach 


nieder in befondre Abtbeilungen gebracht, 


welchen lächerlihe Anmerkungen anger 
hangt worden find. 


Bon Mid. Schir⸗ 
mern, Colln an dee Spree, 1668. 8. in 
Alexandrinern; von Johann Balentin, 
Srift 1660. 1697. 1724. 8. in eine, für 
fein Zeitalter, ſehr gute Proſe; von Han 
von Zehmen, Leipz. 1688. 12. in Profe, 
mit dem Text; von Langius und Eimars 
tus, Nuͤrnb. 1697. 4. in Profe, mit dem 
Sert; von Theod. £ud. Rau, Eid. 1725.4. 
in deutfcher Heldenpoefle, wie ber Zitel 
fast; von Joh. Eprfiph. Schwarz, Res 
gensb. 1742. 1761. 8. in fo genannten Vers 
fen; von Keine. Herm. Fluͤgae, Götting. 
1749. 1770. 8. 2%. eben fo; von Luc. 
Bine. Seebufen, Hamb. 1780. 1788. 8. 
8 B. in Proſe und mit Anm. aus Pipperts 
Dactyl. Bon Frz. Reg. Crauer, Luzern 
33.8. 29. in fo genannten Hexametern; 


von Thad. Plazzarv, Biber, 1783.8. 2B. 


eben fo; von Joh. Frd. Herz, Leipz. 1734 
g. in Proſe; von C. D. Jani, Halle 1785. 
8, iter Theil. Daß keine einzige dieſer ſieb⸗ 
zehn Ueberſetzungen dem Virgil Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laͤßt, bedarf nicht erſt 
eines Erweiſes; die wirklich lesbarſte ik 
noch immer die von Joh. Balentin. Deſto 
gluͤcklicher iR die traveſtirte Aeneis, ber 


ſonders die erften Theile, von H. Blus 


- maner, Wien 1784. u, f. 8. 4 Th. gera⸗ 


then. Bon leberfegungen einzeler Stuͤcke 


aus derſelben finden ſich in Joh. G. 
Schummels Ueberſetzer⸗Bibliothek, Wit⸗ 
tenb. 1774. 8. ©. 130 einige Nachrichten, 
. Water den ujelen, die Aeneis beſon⸗ 
ders erläuternben Schriften, find, auffer 
den eigentlichen ditern Commentar, bes 
Servius Maurer. Honorarus, welche zus 


erſt einzeln (Venedig, nicht Regensburg, 
wie unter mehreren, 9. Alter in f. Webers 


ſicht der gr. und roͤm. Claſſiker, Wien 
1778. 8. G. 223, fagt) 1471. f. Ferr. 1471. 
f. und voltſtandiger, mit den Werken des 
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bes Dichters, Bar. 1600. £. abgebruckt 
worden find; und dem Comment. des Tib. 
El. Donarus, welcher, eben fo, zuerſt 
Neap. 1535. f. und befier, mit den ers 
Sen des Dichters, Baſ. 1551. f. erſchien, 
meines Beduͤnkens, die wichtigften, von 
den, in Iateinifcher Sprache geſchrie⸗ 
benen: Aur. Th. Macrobii. Saturnak, 
Lib. III. IV. V. VL — Barth. Ma- 
santae Lucullianar. Quaelt. Lib. V. 
ia quibus „ . „ praefertim P. Virg. 
M. in fcrib, poemat. artificium . . » 
detegitur, Baf. 1564. f. (ein, bennaße 
ganz unbefannt gewordenes, und doch le⸗ 
ſeuswerthes Buch) — Lamb, Horten- 
fi Enarret. in fex pr. lib. Aen. Ba- 
ſil. 1559. £. und Gbend. in XII. lib. 
Aen.V. Acced, Nafımb. Nafcimbaenii 
in VI, pr. libr, explanar. ebend. 1577, 
f. — Targ. Gallucii Vindicat. Vir 
gl. R. 1621. 4. — P, Benii Com 
ment. Ven.-1623.f — C, P, Cor- 
sea, Comment. in P. Virg. M. Ulyft. 
1640 — 1653.4. 4 B. 1698. 4. 4 Be 
wovon-die 3 legten Bdnde den Commen⸗ 
tar über die Aeneis enthalten. Diſſert. 
in Virgil. XLV. yon Ben. Averrani, im 


sten Th, ©. 119.1. W. Flor. 1717. £- 


3 B. — und, um von neuern wenigfens 
etwas anzuführen, De verecundia Vim 
gilii von Adolph Klog in f. Opufc. var, 
arg. ©. 242. u, f. vergl. mit dem aten der 
Kritiſchen Wälder, 6.123 u. f. — A, 
G. Walch Progr. Regul. Styli poer. 
ex V. Aeneid. evol. Schleuſ. 1787. 
4. — In italieniſcher Sprache: Offer- 
va2. fopra l’opere di V. per diſdo- 
prire ed infegnare a porre in pratica 
gli artifici importantiflimi. dell’ arte 
poetica „ „ . da Orez, Toscanella, 
Ven. 1566, 8. — 1 Befa, ovvers 
della Favola deli’ Eneide Dial, da 
Malat. Porta, Rim. 1604.4. — Cöm- 
paraz. di Taffo con Omero e Vergi= 
lio . . . da P. Beni, Pad. 1612. 4. — 
In fpanifcher Sprade: EI Principe 
de los Poetas, Virgilio, contra lag 


pretenciones de Lucano ... . por el. 
P. Feyjoo, Mad. 1744. 4. — Ya 


feanzöfifcher Sprache: Letire de 
(Sam) 


- — * 


— — — ——— — — — — — — 





Ken 


(Sem.) Bochart . . . on Differt. far fa 
Queition fi Ente a jämais été en Ira. 
lie, Caen, 1663. 4. — Difc. academ. 
for la comparaifon d’Homere et de 
Virgile, p. (Rene) Rapa. .. Par. 
1667. ı2. und im iten Bd. ©. 91 ſ. 
Oeuvr. Haye 1725. ı2. 3 B. lat. Hal. 
1684. ı 2. und iR dem Kosrasor Ensxeuenuu 
des Jac. Balmerius, Lugd. B. 1704.4. 
1707. 8. — Quelques obfervat. ; .. 
goncernant un difc. apologer, pour 
V....p.l’Abbe& Marolles, P. 1673. 
4 — Difc. Acad. fur V.. . p. Pierre 
Aubert, in dem aten Th. bes ioten ©. 
ber Mem. de Litterat. er d’Hift. rec. 
p.leP. (Pierre Nic.) des Molerz — 
Obferv. fur les caraftäres de l’Eneide, 
in dem ısten B. No. 219. des Pour er 


Contre. = Confider. fur l’Eneide de 


V. von El. Zraguier, im ıten B. dee 
Mem. de lAcad. des Infcripr. — 
Dife. für la maniere dont V. a imire 


“ Homere, von ebend. und ebendaf. im 


tn. — Difec, fur la fable del’Enei- 
de, von R. Vatry, ebend. im zıten B. — 
$ur P’Eneide, confideree par rapport 
à Tart de la guerte, von Segrais, 


‚end. im asten B. der Duartausg. — 


Des Boucliers d’Achile, d’Hercule et 
d’Ente, von Taylus, ebend. im a7ten B. 
dee Quartausg. deutkib, im aten Bd. 
&, 231 ſ. Abhandl. zur Gefchichte und 
Sunk, Mt. 1769. 4. — Ein Abſchnitt 
in des H. v. Boltaire Effei fur le poeme 
epique, Oeuvr. T.X. ©. 386. Ed. de 
Besum. ız. — Plan de I’Eneide de 
V. ou expoſit. raifonnee de l’econo- 
mie de ce Poeme .. .p. Mr. Vicaite, 
P. 1788. 12. — In englifcher Spra⸗ 
qe: Lettres on Virgil's... . Are of 
verfe, by Manwaring, Lond. 1737. 
% = On the fhield of Aeneas, von 
B. Wpitchend, im Dodslenfiihen Mus 
kun, und im ten B. f. Poems, Lond. 
1788. 8. — Rem. and Diflert. on 
Vegil... by Holdsworth, publ. by. 
%pence, Lond. 1768. 4. — Differt. 
and crit. remarks on Virg. Aeneis, 
by M. Martyn, Lond. ı770. 8. — 
Obfervar, om . . » » the primary Dax 
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fign’ of che Acneid of Virgzil.. by 
Sam. Henley, Lond, 1788. 8. (Na 
des Berf. Mepnung hat 9. durch fein Ge⸗ 
dicht ein aberaläubiges, Teichtfinniges Bolt 
an die veränderte Regierungsform gewoͤh⸗ 
Ben,‘ und es überreden wollen, dab der, 
aus dem Haufe des Caſar, entiproßne 
Suguf der laͤngſt verfprochene, allgemeine 
Here dee Melt, und ein göttlicher Ab⸗ 
Fömmting vom Jupiter fen.) Auch fine 
den fih noch, bey mehrern Ausgaben und 
Beberfeßungen des Gedichtes, allerhand 
Ahandlungen; umd die Urtheile verſchie⸗ 
dener Litteratoren daruͤber, und eine 
Menge anderer litter. Nachrichten find in 
MW. Baillet Jugemens des Savans, im 
Im aten Ch: des zten Sb. ©. 109. det 
Suıferd. Ausg. von 1735. und fn Fabrieri 
Bibl. lar. Lib. ı. C. 12. B. 1. ©. 303. 
Lipf. 3773. 8. geſammelt. — Fun 
Das, dem El. Donatus zugeſchriebene, 
mit Mahrchen und Albernheiten anges 
fälte, und von 9. Daniel-beg f. Ausg. 
des Dichters, Par. 1600. f.) zuerſt vers 
beflerte Beben bes Birgit, findet fich ben den 
mebreften Ausgaben. Auffer dem Greg. 


Gpraldus (Hiſt. poet. Baf. 1945. 8. -- 


©. 445.) der ſich jener Albernbeiten auch 
nicht mehr gänzlich ſchuldig macht, hat 
Dante in f. Woͤrterbuch (deuiſch in P. 
Baple'd Wörterbuch für Dichterfreunde, 
£ü5. ı780. 8.) kud. Eruflus in f. Lives . 
of the Rom. Poets, Lond. ı726. 8. 
23. deutih, Halle 1777. 8. im ↄ Bd. 
im aten B. S. no d. lieb. und verkhies 
dene Herausgeber und Ueberſetzer, als 
Ch. de la Ree, 9. Heyne, 3. Martun 

(vor f. eberf. der Georg. Lond. 1749:4)° 
Joſ. Warton (bey der Ausg. des Textes, 
und der engl. Ueberſ. deſſelben, Lond, 
1753. 8. 4 ®.) u. a, m. beſſere geliefert. 


Aeſchylus. 


Der aͤlteſte von den drey griechiſchen 
Trauerſpieldichtern, von denen einige 
ganze Stuͤke uͤbrig geblieben ſind. 
Die Nachrichten von ſeinem Leben 
ſind etwas zweifelhaft. In der grie⸗ 
chiſchen Lebensbeſchreibung, die ſei⸗ 
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nen. Werfen insgemein vorgeſetzt 
‘ wird, beißt es: er fey ein Zeitver⸗ 


mandter des Pindars geweſen, und 
in der 40 Dip mpias gebohren. So 
viel ift gewiß, daß er zur Zeit deg 
erften perfifchen Krieges gelebt, und 
als ein tapferer Bürger bey Mara: 
thon für das Vaterland gefochten 

at. Daß er ein Mann von erha- 

enem Muth, von einer freyen und 
fühnen Denfart geweſen, läßt fih 


aus feinen Werken nicht unbeutlich. 


ſchließen. Mach feinem eigenen Vor⸗ 
geben *) iſt er durch einen Traum 
ermuntert worden, ein ftragifcher 


" Dichter zu werden; denn als er bey 


Bewachung eines Weinberges einges 


fehlafen, bat ihm Bacchus im Traum 
efohlen, Trauerfpiele gu fchreiben. 

Bon feinen Trauerfpielen find ſie⸗ 
ben ganz übrig geblieben. In allen 
berrfcht, nach dem Geftändnig aller 
alten und geuen Kunftrichter, eine 
ungewoͤhnliche Groͤße der Schreibart 
und ber Gedanken. Pbrynichus 


nennt ihn rwv Tpayınay ueyalode- 
sor&rov, und bamit kommen bie Ur. 
‚ Theile des Soraz und Quintilians 


überein. Erſterer fagt von ihm: 
Et. docuit magnumque loqui niti- 
que cothurno **), 
und dieſer urtheilt, er fey ſablimis 
et gravis et grandiloquus faepe 
usque ad vitium ***), Es fcheinet, 
er. habe ſich in feinen Trauerfpielen 


zur Regel vorgefchrieben, was er 


⸗ 


dem Prometheus in den Mund legt: 


Zenvovronmos ve na Pyornuaros nAsus 
O uudos c] }}). 


Sein Ausdruk iſt neu, kuͤhn, voll 


ungewoͤhnlicher Metaphern, und er 
fodert eine flarfe und volle Stimme. 
Er koͤmmt darin unter aller Griechen 
ber Kühnheit der morgenländifchen 
Sprachen am nächften, Seime Aus. 
2) Paufan, in Attic. . 

®*) de Arte 2g0. 

D u. 9s2. Die Beben find wit 

vf. 953. ind vo 

helit und dreißer Suverfkhrlihleit, 


Die diefen Dichter nicht fennen, moͤ⸗ 


Yef 


druͤke find fueber von dem Wis noch 

von ber Ueberlegung gewaͤhlt; ſon⸗ 

dern von ber- Empfindung eingege« 

ben. Er fücht vielmehr das Ohr 

mit ftarken Schlägen zu erfchättern, 

38 ihm mit ſanften Toͤnen zu ſchmei⸗ 
eln. 


Alle ſeine Trauerſpiele ſind in dem 
Plan ſehr einfach, vielweniger aus 
Wahl, als aus der Gewohnheit ſei⸗ 
ner Zeit: wenig Handlung und maͤſ⸗ 
fige Bermwillungen: bisweilen hat 
er außer dem Chor nur brey redende 
Perfonen. Dit biefen wenigen An- 
ftalten reizet er die Aufmerkfamfeit, 
und unterhält fie vom Anfang bie 
um Ende. Man wird weder im 

uftritt auf bie Bühne, noch im 
Weggehen von derfelben, den gering« 
ften Zwang wahrnehmen: alles ges 
ſchieht auf die natürlichlte und ein- 
fachefte Weife. Da die Menge der 
Begebenheiten ung nicht gerftreuet; 
fo wenden wir alle Aufmerkſamkeit 
auf die Berfonen. | 


Die Neben berfelben find allegeie 
groß und fühn. Man wird: feltenr 


‚ benfen, daß bie Perſonen in ihren 


Umſtaͤnden und nach ihren Charak⸗ 
teren anders hätten: reben koͤnnen. 
Jedes Wort bienet und für ober ge⸗ 
gen fie, nach der Abficht des Dich 
ters, einzunehmen: barinn verfehle 
er feinen Endzwek niemal, und zei⸗ 
get fih als den ftärkften Redner. 
Er laͤßt ung im Guten und Boͤſen, 
nach der Moral feiner Zeit, nur große . 


Charaktere fehen: bag särtliche und 


fanft reisende Bat ‘er entweder gar 
nicht gefennt, ober zum Tranerfpiell 
nicht für fchicklich gehalten. Doch- 


fann man vermuthen, daß er im 


Stande geweſen waͤre, ihm einen 
eben fa hohen Schwung ge geben, 
als Shafefpear unter den Neuern ge» 
than hat. Bon Liebe ilt feine Spuhr 
in frinen Werfen: er wollte nur . 
Schrefen unb Bewunderung erwefen. 


gen 


| 


| 


| 


Kef 


gen aus folgenden Proben fich eini- 
gen Begriff von ihm machen. 

‚Der Charakter feines Prometheus 
iſt groß und aͤußerſt Eühn. Dieſer 
ift der größere Cato unter ben Goͤt⸗ 
ten. Man urtheile hievon aug fols 
genden Reden. Er war bereits an 
den Caucaſus angeſchmiedet, und 
Merkur mußte ihm noch mit bärtern 
Strafen vom Jupiter drohen, in 
Hofnung, fein unbegwingbared Herz 
zu gewinnen. Dabey fallen unter 
andern folgende Neben vor: 

Prom. Mieineft Du etwa, daß 
ich mich fuͤr dieſen neuen Goͤttern 
fuͤrchte, oder daß ich mich ihnen 
unterwerfen werde? Davon bin 
ich gänzlich entfernt. Du — kehre 
eilig dabin zuruͤke, woher du ge⸗ 
kommen biſt! Denn von allem, 
worüber du mich ausfragen willſt, 


| . wirft du nichts erfabren. 


Merk. Durd) foldh bartnäkiges 
Großthun haſt du Dich eben in dies 
Elend geſtuͤrzt. 

Prom. Merke dir dieſes. Ge⸗ 
gen deine Dienſtbarkeit wollte ich 
mein Blend niemals vertauſchen. 
Ich balte es für beſſer diefem Sel- 
fen3u dienen, «als ein Dienftbote 
deines Vaters Zevs zu ſeyn. — — 
&o muß man gegen’ Stolze ſtolz 


Merf. Du ſcheineſt dich on dei⸗ 


nem Elend zu ergetzen. 
ſich meine Feinde eben ſo ergetzen 
— Dich zaͤhle ich mir darunter. 
Merk. Alſo befcbuldigeft du auch 
mich wwegen deines Salles? 
rom. Burz und gut: Jch baffe 
alle Börter ; fie baben alle Buntes 
von mir genoffen”*) und vergeltens 
SEE Be an 
, bie preßt ber ige 
Schmerz dem Prometheus ein Hägki- 
de O wehe mir aus; darauf ſagt 
m batten die Goͤtter hauptſach⸗ 


I den Sleg über 
danfen. ' 


die Titanen zu 
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Merk. Ein ſolches Wort hoͤrt 
man von Jupiter niemal | 
Brom. Die kommende Zeit wird 
alles lebren. - 
Merk. Ach! du haſt noch nidıt 
gelernt kluͤger zu ſeyn? 
Prom. Sonſt wuͤrde ich ja mit 
Die Sclave nicht reden *). 
. Eben fo groß und kuͤhn ift im zwey⸗ 
ten Trauerfbiel, die fieben Helden 
von Theben betitelt, der Charakter 
des Kreolles, wovon folgendes jur 
Probe dienen kann. Als man in 
heben bereitß dag Geraſſel der feinb- 
lichen Waffen vor den Mauren ber 
Stadt hörte, eilet ein Trup Frauen 
zu den Altären und Bildern ber Goͤt⸗ 
ter, um fie um Rettung der Stadt 
anzuflehen. Eteokles, ber feine 
Furcht kennt, kann auch nicht eins 
mal an bem fchwächern Seſchlecht 
ein ängftliches Betragen ausſtehen. 
Er treibt; fie gornig von den Altären 
weg, und befiehlt ihnen zu Haufe 


‚ihre Gefchäfte zu beſtellen. Dienet 


„Das zur Rettung dee Stadt, daß 
„ibe von den Bildern der Goͤtter 
„niederfallt, ein Bebeul und Jam⸗ 
„mern madyt, welches bi 
„Wänneen unleidlich it? Muͤßt 
„ibe durch euer Ängfiliches “ins 
„und Herlaufen die Krieger muth⸗ 
„los machen? — Wird der Steuer; 
„mann fein von Wellen geängftig- 
„tes Schiff retten, wenn'er das 
„teuer verläßt, und ans Vorder» 
„tbeil (zu den Bildern der Götter) ' 
„läuft? Koͤnnet ibr durch Beten 
” en, daß unfre Thuͤrmer die 
„feindlichen Waffen von felbft zu⸗ 
„tüd treiben?! — — Denn ibe 
„werdet Verwundete und Todte 
„feben, fo bütes euch. ibnen entge> 
„gen zu beulen. Im Kriege gebts 
„nicht anders.“ 

Ein‘ Kundfchafter berichtet Ihm, 
daß Tydäus im Begrif if, auf eines 
der Shore zu firmen, und befchreibt 

E44 zaghaft 

*) Prometh. vi. 958 + 989 
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zagbaft fein fürchterliches Unfehen 
und feine fchrefliche Waffen. Eteo⸗ 
Hes anfwortet ganz kaltſinnig: ‚„„Shr 
„der Rüftung fuͤrchte ich mich nicht, 
„Die Wapen der Schilder werden 
„uns richt verwunden, und die 


„Federbuͤſche ſtechen uns nicht.“ 


Als man ihm fagt, fein Bruber Po. 
Iynices ſtehe zum Angrif dee fieben- 
den Thors fertig, und ber Chor ihm 
abrathen wi, fich gegen ihn su ſtel⸗ 
In, aus Furcht, ber Fluch ihres 
aterd (nach weichem beyde Bruͤder 
. einander umbringen follten ) würbe 
da in Erfüllung fommen, anfwortet 
er vol Wuth: „Weil denn eine 
„Bortbeitdiefe Sache ernftlich trei⸗ 
. „bet, fo möge Das dem Pböbus fo 
„verbaßte (Befchledt Des Kaius 
„mie fchnellem Winde auf den 
„Wellen des Cocytus zur Hoͤlle 
„rabren,‘ und eilt den Sluch erfüllt 
ufehen. 
Diefes find meines Erachtend Mei⸗ 
ſterzuͤge zu Schilderung großer Cha⸗ 
raktere. Ariſtophanes fucht ihn zwar 
wegen einer uͤbertriebenen Strengig⸗ 
. feit in den Charalteren laͤcherlich zu 
machen; aber was war groß genug, 
am dieſem Spötter verehrungswuͤr⸗ 
dig zu feyn? Die Scholiaften mer: 
fen an, daß die Rede der Caſſandra 
in bem Agamemnon von ben Alten 
für das vorzuͤglichſte Stuͤk in feinen 
Trauerfpielen gehalten worben. 
Mir wollen inbeffen nicht in Ab⸗ 
rebe feyn, daß umfer Dichter nicht 
bisweilen bie Sachen übertrieben 
habe, feiner Niobe, einem v 
Iohruen Stüfe, ließ er diefe unglük 
liche Mutter bis an ben dritten Tag 
. mit verhällten Gefichte, und ohne 
ein Wort zu eben, anf bem Grab« 
mal ihrer Kinder fiten. In ben Eu.⸗ 
meniden brüft er die Wuth der Fu⸗ 
rien durch die ekelhafteſten und fuͤrch⸗ 
terlichfien Tine aus. Man flehe 
überhaupt durchgehende, daß er feine 


Aufehaner recht hat erfchüttern wols . 


en, und es laͤßt fich merken, Daß Ge⸗ 


Het Ä 
banken, Woͤrter, Toͤne und ein hef⸗ 
tiger Vortrag übereingeftimmt haben, ' 
diefe Abſicht zu unterflügen. 

Seine Chöre beftunden aus einer 
großen Menge Berfonen, ihre Ges 
fänge find lang, und-fowol im 
halt, als im Ausdruf, und dem Ton 
der Worte, feyerlich, ober wild. Es 
ift zu vermuthen, daf er die Sänger 
zu einem etwas übertriebenen Vor⸗ 
trag angehalten habe. Zum Bey 
ſpiel beffen dienet eine Stelle ın den 
Danaiden *), dergleichen man fonft 
bey femem Dichter finde, Wan 
fagt, e8 habe ein Aufzug des Cho⸗ 
res in feinen Eumeniden dad Volt 
in ſolches Schrefen gefeßt, daß ei⸗ 
nige-Kindee in Ohnmacht gefimfen, _ 
und Schwangere unzeitig gebohren 
haben. Diefes ift gar nicht un⸗ 
glaublich. j 

Aeſchylus bat füch eben fo fehr um 
die gute Vorftelung feiner Trauers 
fpiele, ald um beren DVerfertigung 
befümmert. Die Alten berichten, 
daß er den Bau und die Auszierung 
der Schaubühne fehr verbeffert habe. 
In den erftien Zeiten ward fie nur 
von Baumreifern gemacht, bernach 
bauete man Hütten mit verfchiedenen 
Abtheilungen. Aefchylus ließ präch« 
tige Schaubühnen bauen, unb die 
wahren Derter ber Scene durch Ges 


maͤhlde und Mafchinen nachahmen. 


Vitruvius meldet **), Agarbargus 
Do zuerft in Athen eine orbentliche 

ühne für ben Aeſchylus gebaut, 
und eine Abhandlung davon gefchries 
ben. Diefer wußte wol, daf dag 
Zranerfpiel niemald feine ganze 
MWirfung ehut, wenn nicht alle 
Yeußerliche mit bem Inhalt überein 
fimmt. Horaz ſchreibt ihm die Er⸗ 
findung der erhabenen Bühne, und 
ber Masten zu, 


... Per- 


®) IEETIARZ vl. 867. u, fh ſ. 20 08 
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Perſonae pallaequo repertor 

honeſtae 

Aeſchylus et modicis inftravit pul- 

pita tignis *). 

Es zeuget Übrigens von feiner ges 
memen Befcheidenheit, ba ein Kann 
von diefer Größe feine Trauerfpiele 
Weberbleibfele von den beerlichen 
Mahlzeiten des Homers gemennt 
bat =). Eine andre Probe feiner 
Beſcheidenheit ift ed, daß er es fich 
für einen böhern Ruhm gefchägt, 
u bem Sieg bey Marathon etwas 

getragen, ale Durch fein Genie 
andre übertroffen zu haben: wenn 
anders die Srabfchrift, die man ihm 
gefegt, wie Athenaͤus vorgiebt *"*), 
von ihm felbft iſt. 

Yon meinem nicht unruͤhmli⸗ 
hen Muthe, wirſt du maratho⸗ 
niſcher Wald zeugen, und du dik⸗ 
behaarter Moder, der ihn erfah⸗ 
ren hat. 

Bas könnte man auf die Gräber 
unſrer meiften neuern Dichter feßen, 
wenn ihrer poetifchen Arbeiten dar⸗ 
auf nicht erwähnt werben bärfte? 


— 2 
Der, von dem Aeſchylus geſchriebenen 


Erauerfpiele, follen, feinem ungenannten 


iehifhen Biogeaphen zu Folge, übers 
haupt ſeben nig, und dem Guldas zu Bols 
K, neunzig gewefen ſeyn; Babrieius hat 
iadeſſen in f. Bibi. gr. (Lib. I. c. 16. 
4.7.) blos von den verloren gegangenen 
Gtäden beffelben , 96 nahmbaft gemacht. 
Die übrig gebliebenen heißen, der gefeſ⸗ 
kr Frometheus, bie fieben (Helden) vor 
Sheben, bie Berfer, Aaamemnon, bie 
Öplernden, Die Eumeniden, die Flehen⸗ 
ben, und diefe ind zuerſt von Aldus 
Bonutus, Ben. 1518. 8. gr. aber nur 
ſechs, und biefe ſehr umordentlich, her⸗ 
Biigenchen worden. Beſſer, und mit 


ben Scholien in einem beiondern Bande, 


#igimen fle, beſorgt durch Franz Ro⸗ 


”) de Arte vf. 378. 
) Achenseus Lib. VIII. 
*%) Athen. I. XIV. 


KT a 


bortel, Ben, 1952. 8. und gan) volfidabig 
durch Bet. Dictorius, Par. ben Heine, 
Stephanus 1557. 4. Ohne die Schofien, 
ſchoͤn und correct, durch Willh. Canter, 
Antw. 1520. 13. Mit einer lat. Ueberſ. 
mit den Scholien, und ben übrig geblice 
benen Sragmenten der verloren gegange⸗ 
nen Städe, buch Th. Stanley, kond. 
663. f. und, eben dieſe Ausg. vermehrt 
mit Anmerkungen, vorzüglich über bie 
Solbenmaße, durch Job. Corn. Yaum, 
Haag 1745. 4. 28. Auch if noch ein 
Nachdruck derielben zu Glasgow 1746. 4. 
und 12. in 2 B. jedoch in dem erften For⸗ 
mat correcter, als in dem andern, und 
blos des Test, herausgelommen; und 
Chrft. Gottfeied Schüg bat den Anfang 
zu einer neuen Ausgabe des Dichters, mit 
a Bänden, Halle 1782 — 1784. 8. ge⸗ 
macht, ‘deren Vollendung alle Liebhaber 
der grichifhen Muſe wänfchen. — . 
VWeberferse in das Italieniſche 18 
von dem efchulus nichts, als der Pro⸗ 
metbeus, zweymahl; von Deich, Ceſa⸗ 
rotti, Pad. 1754. 8. und von Mich. Angel, 
Gtocomelt, Rom, 1754.4. — In das 


” Stanzöfifche: In dem Theatre des 


Grecs, p. le P. Pierre Rrumoy, Paris 
1730.4. 3 B. 1763.12. 6 B. finden ſich nur 
magere Auszuͤge aus dem Aeſchylus; aber 
für die neue Ausgabe dieſes Theatre des 
Grecs, Pas. 1785 — 1789. 12. 13 B. 
bat ipn H. du Theib vollſtaͤndig überfent, 


und biefe eberfegung iR mit einem Leben 


befietben von Rochefort, in den beyden 
erſten Bänden, fo wie, einzeln, mit dem 


‘gr. Terte, und den wieder aufgefunbenen 


Zupen bes Heine, Stephanus, Par. 1789. 
3.3 B. abyedeude worden. Much hat 
ihn 3. 93. Le Franc Pompignan, Par 
770. 8. mit einer Abhandl. über die Sit⸗ 
ten dee gelechifchen Zrandbie, und den 
Character des Agamemnon, volfdndig, 
fo wie · ein Ungenannter bie Dpfernden, 
P. 1773. 8. Aberfedt herausgegeben. — In 
das Engliſche: Die, von Brumon, Im 
f. Theatre dcs Grecs, befindlichen Aut 
abge aus dem Aeſchylus, find auch Inder, 
son Miß Penor, u. a. gemachten, enalis 
ſchen Ueberſttung dieſes Werkes, Pond. 
C5 3759. 
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1399.43 8. und eine Ueberſ. bes Pros 

metheus, ben der, von Morelt, Lond. 

7773. 4, beforgten, ar. und fat. Ausg. Dies: 
fes Stuͤckes, befindlich. In reimfrenen - 
Jamben gab ben ganzen Nefchylus Robert 

Botter, Lond. 1777. 4. und 8. 2 B. her⸗ 

aus. — In das Deutfche: die fieben 

Helden vor Theben (die Thebats) und aus 

dem Prometheus ein weitlduftiger Auszug, 
von Koh. El. Goldhagen, in dem sten 
und zten Th. ſ. gr. und roͤm. Anthologie, 

Brand. 1767. 8. der Prometheus, von 

Schloffer, Baſel 1784. 8.. der Agamem⸗ 
non, von ©. U. v. Halem, im sten St. 

des d. Mufeums, vom J. 1785. und eben 
derielbe von D. Jeniſch, mit einer Vorr. 

über das Genie des Aeſchylus, und die 

Menfchendarkellung ber Alten, Berlin 

2786. 8. Die Perſer, von J. T. L. Dans, 

Leipz. 1789. 9. Inter den, von H. Grillo 

- überfegten Choͤren aus den gr. Trauerfpiels 

dichtern, Halb. 177%. 8. find auch Choͤre 

des Mefchnlus beſindlich = 

lieber das Verdienſt defielben , um ben 
Sortsang des griech. Trauerſpieles, iR 
Ariſtoteles, rege nooyr. IV. und Horaz, 


ad Pifones, DB. 278. mit ihren Commens « 


tatoren, nachzulefen. Erlduterungen über 


 . th find, unter mehecen, geſchrieben wor⸗ 


den, in Inteinifcher Sprache: von Joh. 
Meurlus, Aefchylus,. Soph. Eurip. 
feu de Tragoed. eorumd. Lugd. B. 
1619. 4. verm. in bem Bronovfchen Theſ. 
B. 10. ©. 393. — Ein Ungenannter, 
Obſerv. in Aeſchyl. eiusque Schol. 
im aten Th. des sten®®. der Miſcell. ob- 
ferv. - Fried. Lud. Abreſch, Obfervat. 
ad Aeſchyl. Prometh. vinct. und Prae- 
term, in Obferv. ad Prometh. vinct. 
umter dem Nabmen Patrobaſchius, indem 
ten B. und dem 3ten Th. des achten B. 


nes ad Aelchyl. .. . . Libri duo, 
Mediob. 1743. verm. mit einen Buche, 
Bivolle 1763. 8. — Joh. Gottfr. Haupts 
mann, Comment. de Aeſch. er ejus 
Trag, Ger. 1741. 4. — Beni. Heath, 
Notae, f. Lectiones ad Tragicor. ver, 
graec. Aefchyli, Soph. Enrip. quae 
fuperfunt, dramata, deperditarum. 


12. befindlich. 
der Mifcell. Obfervar. Animadverſio- j 


Aeſ 

que relig. Oxon. 1762. 4. — Job. 

Aug. Start, Comment. de Aeſchylo 
et inprimis ejus tragoed. quae Prom. 

vinct. inſeripta eft, Gũtt. 1765.94. — 

Joh. Jae. Helur. Naſt, Obſerv. in rem 

tragic. Graec. Stuttg. 1778.4. Ein 

fingenannt. Spec. obfervat, in Aelchyl. 

Agamemnong, Baf. 1778. 8. Chefin, 

@ottfr. Schäg, Commentat. ın Ae- 

fchyli Agam. libellus pr. Ien, 1779 

4. und Lib, primi pars pr. ebend. 1780. 

4. — Joh. Earl Seune, De varietate 
le&t. in tres Aefchyl. trag, prior. ex 

cod. Viteberg. Vie. 1780. 4. — u 

feansöfifcher Sprache : von El. Galler, 

Eclaircifiemens fur la Trag. d'Aga- 

memnon, in bem uten ®. der. Mem. 

de l’Acad, des Infcript. = von Bu⸗ 

ringy, Precis de reflex. . . . fur les 

Perfes, ebend. im 29ten B. der Quart⸗ 

ande. — Fe Beau, Mem. fur les Tra- 

giques grecg. ebend. im 3sten B. bee 

Quartausg. deutſch, im zten ®. von H. 
Schirachs Magaz. der beutichen Kritik, 

Kalle, 1774. 8 — In deutfcher Spra⸗ 

de: von C. A. Clodius einige ganz gute 

Bemerkungen über den Aeſchylus, in fe 

Verſ. aus der Litter. und Moral, erſt. Gt. 

©. 61. feips. 1767..8. — 

In des Baillet Jug, des Sav. B. 3. 
Th. 1. ©. 334. Amſt. 1725. ı2. find. tie 
Urtheile verſchiedener Ritteratoren, und in 
Fabr. Bibi. gr. Lib. II. c. 16. mehrere 
litter. Nachrichten gefammelt. — Ein 
oriechiſch geſchriebenes Leben des Dichters 


in bey den mehreſten Ausgaben, fo wie 


eines. in reg, Gyraldi Hiſtor. Poet. 
©. 734. und in Tanaquil Te Fevres 
Abreg& des vies des poet. gr, Saum, 
1664. verb. durch Reland, Amſt. s700, 


| Aeſopus. 


Der aͤlteſte bekannte Fabeldichter. 


Er lebte zu den Zeiten des Croͤſus 
und Solons. Die Nachrichten vor 
feiner Perfon und feinem Leben has 
ben einigen fo unguverläßig gefchie- _ 
nen, baß-fie fo gar auf bie Geban- 
en 


m 7 — 
“ 


4 ef 


fen gerathen, ein folcher Mann habe 


gar niemals gelebt. Doch ift ed 


 wahrfcheinlicher, daß Aefopus eine 


mwürfliche Perſon geweſen, daß er in 
Phrygien gebohren, eine Zeitlang in 
der Knechtſchaft gelebt, hernach 
geworben und in Sardis, nm Hofe 
des Eröfus, fich aufgehalten habe. 
Man findet feine wahre ober er> 
dichtete Lebengsgefchichte an hundert 
Drten befchrieben. Planudes, ein 
Grieche, aus den mittleren Zeiten, 
bat viel fabelhafted davon zufanı- 
men getragen. Unter den Neuern 
bat Meziriac die zuverlaͤßigſten Nach⸗ 


richten von dieſem Fabeldichter ge⸗ 


ſammelt *). 

Seine Fabeln ſtunden bey den 
Griechen in großem Anſehen, wel⸗ 
ches ſie nun ſeit zwey tauſend Jah⸗ 
sen ben allen Volkern, die Wiſſen⸗ 
haften und Geſchmak befißen, be⸗ 
hauptet haben. Einige halten ihn 
für den Erfinder ber Sabel, die nach 
ihm die Aeſopiſche genennt wirb. 
Es ik wahrſcheinlich, daß er felbft 
feine Kabeln nicht aufgefchrieben, 
fondern bey gemiffen Gelegenheiten, 
ale Ichrreiche und witzige Einfälle 
bles erzählt habe. Wenigſtens find 
die griechischen Zabeln, bie man für 
die feinigen ausgiebt, nur der Er: 
ſindung nach von ihın, fein Ausbruf 
aber ift verlohren gegangen **). Sos 
krates ſchaͤtzte die dfopifchen Fabeln 
fo hoch, daß er fie in Verſe einge⸗ 
Heidet bat. Plato ſagt: er habe 
dieſes zufolge einiger wiederholten 


*)] In einer zu Boura 1632, 16. gedruck⸗ 
ten, auch in der Sammlung ſ. Werke 
(a la Haye, 1716.) und in den Mem. 
de Liererature vom Gallengre (B, ı. 
©. 87.) u.a. a. D. m. befindlichen 3 
latein iſch, vor der Hudſonſchen Ausg. 
Aeſo· 8 
Hauptmanns und der Baßler Ausgabe 
derſelben gedruckten; bdeutich von J. 
A. Pfefferiorn. Alta philoſ. B. 2. 
©. 753); und engliſch von J. Toland 
(Aefop. Fables, Lond. 1704. 8.) übers 
kenten Lebensbeſchreibung. 

æc) &, Vavaſſor de ludicra dictione.. 


abeln (Oxf. 1718.) und vor 
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Traͤume, bie er für göttlich gehalten 
babe, gethan *). | 
. * | 
Die, bem Aeſop zugefheichenen, grics 
chiſchen, Fabeln, find, in der Urſprache 
zuerſt, unter dem Zitel: Aeſopi Fabu- 
Jae, cum eiusdem vira per Maximum 
Planudem; gr. cum lat. verfione Ri- 
audi Theffali. Ex iis fabulae fele« 
&ae, gr. lat. edente Bonu Accurfio 
Pılano, J. 1. er a. 4. waheſcheinlicher 


Weile, zu Meyland, ums J. 1480. ges - 


druckt worden (&. Fabr.Bibl.gr. Vol.I. 
S. 637. u f. Anm. gte Ausg.) und diefe 

Sammlung enthält, der Zahl nad), 147 
Fabelu; alein unter dieicn befinden fich 
deren Letrakicha des Ignatius Diaconus. 
Auch find von diefer Ausgabe noch meh» 
rere Nachbrüde vorhanden. Hierauf gab 
Aldus Manutius eben diefe Fabeln, ohne 
jene drey Tetraſticha, aber mit zweyen 
vermebst (ber Zahl nah, zwar 1495 
woruntee aber drey boppelt vorfommen) 
wit mehrern geiechiichen Schriftſtellern, 
Den. ıs05. f. gr. und lat. in zwey verr 
ſchiedenen Abdruͤcken, und eben vielelben, 
ohne vieler frübern Ausgaben zu gcbens 
fen, J. M. Heufinger, mit Zuziehung 
mehrerer Sandichriften, Eiſen. 1741. und 
1756. 8. gr. und lat. heraus, welche mit 
einer Vorrede von Klotz, ebend. 1771. und 
1776. 8. gE. auch wieder erichienen find. — 
Nach einer andern Handſchriſt, und mit 
verfhiedenen vermehrt, druckte fie Robert 
Gtephanus, Ber. 1546. 4. Hr. — und 
Iſ. Nic, Nevelet endlich machte aus füuf, 
oder vielmehr eigentlich nur aus einer 
neuen Handſchrift, deren, dem Titel nach, 
noch 136.vorher nicht (verſteht fich , gries 
chiſch) erfhienene, mit jenen 149, und 
mit 12, melde in der Yusaabe des Ro⸗ 
bert Stephanus fich befinden, überhaupt 

897, unter dem Titel, Mythologia A» 
fopica „ . « „ Freft, 1610. 8. gr. und 
lat. bekannt. Diefe ließ Joh. Hubfon, 
vermehrt mit drevschn Babeln des Aph⸗ 
thonins , und mit denen, welche in 
Ariſto⸗ 


. 98: Gabel 
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Ariftoteles, Plutarch, und andern grie⸗ 


Aeſ 


chiſchen Schriftſtellern, vorkommen, ſo 
wie mit denjenigen, welche in der, Aus⸗ 


gabe des Stephanus noch mehr enthalten 


waren, Orford 1718. 8. und Joh. Gottfr. 
Hauptmann, Lelpz. 1741. 8. jedoch mit 
Weglaſſung jener drey doppelten, und ei⸗ 


ner, fchon In der Aldiniſchen Ausgabe ber 


findlichen Neveletſchen (dort N. 4; bier 
N. 248.) au der Zahl 361. gr. und lat. 
denken, von welcher Sammlung, für 
Liebhaber , eine neue Auflage zu Baſel, 
‚unter dem Zitel: Colle&. Aeſop. Fab. 
.1780. gr. und lat. erfchienen iſt. Auch 
bat 9. Joh. Ehrfin. Gottl. Erneſti ſo 
wohl die Aldiniſchen, ohne die drey, zmeys 
mahl erzäblten, als 147 von der Neve⸗ 
letſchen (mannichfaltig verbeffert) und 
dren aus der Ausgabe des Rob. Stepha⸗ 
nus, Leipz. 1781. 8. ge. und N. M. Lu⸗ 
dewig deren, Goͤtt. 1789. 8. mit einem 
„gr. deutfchen Woͤrterbuch, und Joh. Dav, 
Buͤchling, Halle 1790. 8. auf eben folche 
Art, Herausgeseben. Allein eine ganz 
volftändige Ausgabe aller aufnefundenen 


Aeſopiſchen Zabein fehlt uns noch Immer, 
. : Bingedeudt find deren, unter andern, noch, 


mehr oder weniger enthalten, 1) in ber, 
im Marienkloſter zu Slorenz — 
, von Montfaucon (Diar. italico, ©. 366) 
erwahnten Handſchrift, aus welcher in 
: den Novelle litteraric, Flot. 1779. N. 40. 
Beoben gegeben worden finds; 2) in der 
fkbon befannten, von &, C. Valkenager im 
sten Th. des ijoten B. ©. 108 u. f. bes 
fibriebenen, Voſſiusſchen; 3) inder, durch 
F. M. Heufinger, und Gotth. Ephr. Leſ⸗ 
flag angezeigten Augsburgiſchen (wovon 
wir, durch H. Benecken naͤhere Auskuͤnfte 
zu erhalten, die Hofnung haben) — 


4) in einer, von H. Matthai, in ber 


Vorrede zu den, von ihm berausgegebes 
nen, Syntipae, Phil, Perf. Fab. LXII. 
Lipf. 1781. 8. ©. X. engejeigten, au 
Moskau gefundenen. Auch in Th. Tor⸗ 

whitt Differtac: de Babrio,, Fabular. 
Aeſop. Icript. Lond. 1776. 8. Erlang: 
1785. 8. ſind, aus einer Bodleianiſchen 
" Sandfchrift verfchiebene abgedruckt, weiche 


in den gemachten Sammlungen nicht dor⸗ 


Gef 


fommen ; und in dee neuen (ate Anse.) 
von Fabric. Bibl. gr. find, ©: 1. 6.639 
n. f. fosafditig Die Handſchriften angezeigt, 
welche, "bey einer neuen Ausgabe dieſer 
Fabeln noch zu benügen wären. Uebri⸗ 
send hat H. Torwhitt, in der von ihm 
angezeigt. Schrift e8 (S. a5 der Londn. 
Ausg. ) ſehr wohefcheinlich su machen ges 
wußt, dab Babrius die zu feiner, das 
heist, ungefde zur Zeit bes Auguſt, unten 
dem Rahmen bed Aeſop vorhandenen, 
vieleicht auch wirklich von ihm abgefaß⸗ 
ten, und die, Yon andern Briechen, uns 
ter feinem Nahmen, erzählten Babeln, in 
Choliamben ( wie er fie wennt ) gebracht, 
und daß verfchtebne Federn, nicht Maximus 
Planudes allein, dieſe wieder, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, in diejenige Prdſe aufs 
aerhpr haben, in welcher wir fie jetzt be⸗ 


Weberfenz find die Aeſopiſchen Fabeln 
(der Zahl nach, mehr ober weniger, und 
mehr oder weniger frey, und verdndert) 


früher, als in der griechifchen Sprache, 


gedeuckt geweſen. Lateiniſch, ndhıne 
lich, find ſechzig derfelben‘, in elegiſchem 
Gylbenmaße, bereits Rom 1475. 4. (. G. 


B. Audiffredi Cat. hift. crıt. romanar. 


edit. R. 1783.4. ©. 200 u. f.) und die, 
von Rynutins, (eigentlich Ranutio d’As 
rezzo, f. Gli Scritr. Ical. Brefc. 1753. f. 
Vol. 1. P. 2. ©: 1020) gemachte, wörts 
liche Ueberfegung von 96 derielben, ſchon, 


m 
x 


Meyl. 1476. £. (f. Phil. Argelaci Bibl. 


Script, Mediol. Mediel. 1745.f. B. i. 
©. 544. und 565.) fo wie die, wenn glei 
nicht aus der Urfprache, doch aus dem 
Phadrus, gezogene, viel ditere Arbeit bes 


Romulus, aus achzig Kabeln befichenb, - 


mit der Lateinifchen Verſification von ſech⸗ 


sig derielben, nebſt noch mehreen Fabeln, 


Ulm 1477 — 1483. £. und zugleich eine 
beutfche Webebfegung derielben, von Heinr. 
Gteinhömwel, erfhienen. Und bald nad 
ber Ausgabe bes Zertes find beraleichen 
Inteiniiche leberfegungen, die, zum Theil, 


fchon früher gemacht waren, als von Laur. 


Sala, u. a. noch mehrere gedrudt wor⸗ 
den, movon in der angeführten neuer 
Ausgabe von Fabricii Bibl, gr. Bb: 1. 


©. 641. 


Aeſ 
6.641 u. f. ia den Anmerkungen, ſich 


‚ Rabrihten üden. Aus diefen Lateinds 


ſchen licheriegungen wurden fie wahrſchein⸗ 
Eicher Weife in bie neueren Sprachen übers 
astragen. Bekannt darin waren fie fo 
feäßzeitig, dab, wie Vincent. von Beau⸗ 
weis erzählt, (Spec. hift. Lib. UI. c. 8.) 
Be Beillihen,, im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dest, fie Heikin auf der Kanzel anführten. 
Der italienifcben dieſer Ueberſetungen 
ſind demiehn; nur iR ben ihnen zu bes 
merken, dab viele derfelben mehe in bloßen 
Reskildungen und Nachahmungen, als 
in wirflihen leberfegumgen der eigentlis 
den eſopiſchen Fabeln Seßehen, und daß 
mehrere Fabeln in ihnen portommen, wel⸗ 
Ge Biht in der griechiſchen Sprache fich 
hoben. Zuerſt gab. Accio Zucco den fo 
genannten Ansuymus ded Nevelet, der 
aber bey ihm 66 Babeln enthält, in ita⸗ 
lleaiſche Berfe überfegt, und jede Babel 
ia zwer Gonnette eingefteibet, wovon das 
ee, weiches immer die Babel felbk if, 
Sosetto materiale, und das andre, wel⸗ 
ches die Moral in fich faht, Sonerrto mo- 
sale beißt, mit dem Titel: Accii Zucchi 
Samms .. . in Aefopi Fab. inter- 
preutio per. Rhychmos . . . . Ver. 
1479. 4. heraus, welche nachher noch 
ſehe oft, als Ben. 1491. 1493. 4. gedruckt 
merden find. Auch if der Efopo hiito- 
ado, Ven.-1497. 4 1542. 8. fein 
wberes, als diefes Werl. (©. Bibl. 
degli Aur. gr. e lat. volgarizati . . 
T Iac. Mar. Paitoni, Ven. 1766, 4. 

.2,6, 29 u. f. und des DuadrioScor. 
Ki d’agni Poeſia, Vol, IV. Mil. 
1749. 4 ©. 102.) Nebrigens bielt nicht 
Ns Gcaliger (Poet. Lib. VI.4. ©, 739. 
Base. von 1581.) dieſer Aecius für den 
Beriefier der nur von ihm überfegten las 
kiniihen Sabeln, fonbern auch Quadrio, 
“aD. fiheint ihn noch dafür zu halten. 
Sierauf erfihienen die Fabeln des Aeſop, 
I. und ital. von Sram. Tuppo, Neap. 
2. 1485. f. Dom 1483, 4. Aquileja 
49.f.; ven einem Hugenannten, Mev⸗ 
laad, ital. 1504.4. Don verkhiebenen, 
Ben. 1545.98. Es ind der Zabeln übers 
Wat virpundest ; und diefe Gatnmlung 
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1% nachher noch ſehr oft, ebenhafetäk, als 
1575. 16. 1588. 8. 1607. 8. 3613. 8. 1681. 
1660, sa. gebrusft worden. Bon Giul. 
kandi, Den. 1567. 8. ebend. 1774. 1% 
Von. Ceſare Yavefi, unter dem Nahmen 
Targa, Ben. 1569. ı2. 1574. 12. Dee 
Babeln find ıso, und die Leberf. iR in 
Verſen; von Biov. Mer. Berbiszotti, 
Ven. 1570. 4 mit jchönen Helzkhnitten, 
und ebend. 1575. 1577. 1586. 1599. 4, Es 
find deren 100, und die Ueberſ. iſt eben⸗ 
fald in Verſen; von Giul. Ceſ. Eapacck, 
Neap. 1608. 8, Ben. 1619. 4. in Verſen; 
son Carlo Caffareßi, unter bem Zitel: 
Infalara Mefcolanza . ... Brar. 1621. 4 
eine Sammlung, welde aus Sabeln, 
Beoſpielen, luſtigen Mährchen befteht, 
in fieben Ceuturien abpetbeilt, und in 
Oetaven abgefoßt if; von Ang. Mar. Rieci, 
Slor. 1736. 8. die 145 fo nenannten Plans 
bischen, in reimfregen Verſen, mit dem 
Zerte, und den, vom Phädrus und Avia⸗ 
aus, dem Aeſop nacherzählten Sabeln, fo 
wie mit einem ragionamento fopra Eſo- 
po e le di lui favolez von Giorg. Foſ⸗ 
fati, Ben. 1744. 6 Ch. £. und 4. mit 8. 
eine Sammlung, In ital. und franzdfifcher 
Sorache, welche aus 216 Fabeln beficht, 
son Nic. de Eaflell, Frkſt. ohne Jahrs⸗ 
sohl, 8. zweyhundert; von Earlo Gol⸗ 
bon, Modena 1756. 8. in Marteliants 
ſchen Berfen; von dem Abt Roberti, Bol. 
1773. »2. flebensig, mit einem Diſcorſo. 
@. übrigens über diefen leztern, den 
Met. Sebel; und, megen ausführlicher 
Machrichten über biefe Ueberſetzungen, die 
bereits angeführte Bibi. degli trad. ital. 
von Paitone. — In ſpaniſcher Gpras 
de: Moittaire IV. P. 11. S. 628 führe 
eine in vier Büchern, verfertigt durch 
D. Henrico , Infante de Aragon, 86 
druckt, Burgos 1496. f. an, und Diayans, 
in f. Leben des Mig. Eervantes, ©. 38. 
der Amſterd. Ausg. von 1755. 8. gedenkt 
einer, zu. Sevilla, im J. 13935. gedruck⸗ 
ten lieberfeßung dieſer Fabeln. Die, von 
Simon Abril erfhien, mit dem Zitel: 
fabulas de Efopo en latin i Romance, 
traducidas dal Griego . . . Zarag. 
»575.8. und ebendieſelbe iſt, ebend. 1647. 8 

‚wieber 
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wieder abgedruckt worden (S. Enfayo de 
una Bibl, de Tradultores Efpanoles... 
Mad, 1778. 4 ©. 146.) Eine andre, 
in Verſen, welche auch noch andre Fabeln 
enthält, von Romero de Zepeda, fol, 
GSevilla 1590. 8. und noch eine andre, von 
Rinton de Arte y Villafranca, Sevilla 
1714. 8. gedruckt worden ſeyn. Auch ff 
noch eine in der Plantiniſchen Druckerey 
im Jahre 1607. ie. herausgefommen, — 
In die feansöfifche Sprache fol, ſchon 
au den Zeiten des 9. Ludewigs, ein Frauen⸗ 
zimmer, Rahmens Maria, die Aeſopi⸗ 
fhen Babeln, und zwar aus der angel 
ſdchſiſchen Sprade, (©. Oeuvr. de Cl, 
" Faueher, Par. 1610. 4. Bl. 579.2) 
und, im dreyzehnten Jahrhundert, Guilb. 
de St. Didier, fie in Werte uͤberſetzt has 
ben. Aber die, meines Willens, ge⸗ 

druckte, erſte Ueberſetzung if in Proſa, 
aus dem Lat. von einem Auguſtiner, Ju⸗ 
lian gemacht, und mit der Ueberſetzung 
der Saheln des Avienus, u.a. m, Lyon 
1484. £. eichienen; und, nachſt Ihe, find 
deren noch fiebzehn andre vorhanden, von 
‚melchen mir ndher befannt find, die von 
Gill. Corrozet, einem: gelehrten Buchs 
handlee Ct 1568.) Par. 1548. 16. in Ders 
fen. Bon Jean Baudoin, Par. 1627: £. 
1704. 8. Don Perre Milot, Bourg 
1632. 12. Bon Raph. bu Fresne, Bar. 
1659. und. 1689. 4. Bon J. Benferade, 
' Bar. 1678. 8. in Duatrains gebracht ; von 
Ant. Zuretier, Par. 1694. Brüffel 1700. 9 


- Kon Bellegarde, nebſt den. Babeln bes 


Philelphus, Babrias, Avienus, Amf, 
1708-1709, 8. 2 B. Utr. 1752. 8. 2B. 
Coppenh. 1784. 8. welche auch noch mies 
der, beſonders, ins Deutſche, Göttingen 
. 1745. 8. uͤberſetzt werden find. Wegen ber eis 
genen franadfiicben Zabeldichter, f. den Her. 
Fabel. Hebrigens hat Cholet de Jetphor 
eine Sammlung, aller möglichen Fabel⸗ 
bichter, in franzdjiiher Sprache, in a4 
Drtavbänden angekuͤndigt. — In das 
$Englifche, oder vielmehr in die Angels 
ſachſiſche Mundart, fol fchon der K. Als 
fred Ct 909) fie überfent haben; fie er» 
ſchlenen indeflen gedruckt, zuerſt, in eis 
ner, von Wonkin De Werde, nach den 


Fir 


Elegiſchen Tabeln des, in der Ulmer 
Sammlung mit abgedruckten Anonpmus, 
gemachten Ueberfegung, und alfo 60 an 
der Zahl, Lond. 1503. 4. melden ober 
bald eine, aus dem Sransöfiihen, ge⸗ 
machte völlige Ueberfegung diefer Samm⸗ 
lung folgte. Und hierauf gaben John 
Ogilby (+ 1676) Lond. 1651. 8. 1665. f. 
Kos. l'Eſtrange (+ 1705) Eond. 1687. f. 
1692. 1699. f. mit 8. 1708. 8. 1738. 8. 
4%. Ein Ungenannter, mit dem£itel: 
Aefop naturalized, Lond. 1703, ı2. 
aus 100 Kabeln beſtehend, welche, vers 
mebrt, Lond. 1704. 8. 2 Bd. ızı1, 8, 
1784. 12. wieder esihin, Sam. Erorafl 
(t 1751.) &ond. 1722. 8. 1738. 12. 1788. ı2. 
Sam. Richardſon, Lond. 1757. 8. m. 8. (eine 


‚ bloße Berbefferung der Arbeit des ’Ehtans 


ge, welche von®. Ephr. Leſſing ins Deuts 
fe, Leipz. 1759. 8. überfegt worden iſt) 


‚3. Drapper, Lond. 1774. 8. fie überfeht 


heraus. S. Übrigens ben Art. Fabel. — 
In das Deutfche: „die, aus dem Avia⸗ 
aus, und den verfificieten Fabeln des 
Romulus gesogene, gereimte Ueberſetzung 
von Banner, fol, zuerd Bamberg 1461. £. 
aedruckt worden ſeyn (©. über fie Leſſings 


‚Beptedge zur Geſch und Litter. Brſchw. 


773.3. ©ı u. f. vergl. mit Panzers 
Annalen der ditern deutfchen Litteratur, 
Nuͤrnb. 1788.4. ©. 48. und ben Art. Sa 
bel.) Hierauf gab Heine, Seinhoͤwel eine 
Ueberſetzung ber lateinifchen, aus bem 
Phadrus gesogenen Zabeld des Romulus 
(dee hier Remieius heißt) bes Avant, 
Adelfonſi u. f. w. Ulm 1477 — 1483. f. 
heraus, welche H. Panzer in dem vorher 
angezeigten Werke S. 448 ausführlicher 
beſchrieben hat, und die nachher noch oͤf⸗ 
ter, ale Augsb. 1485. 1487. 1491. 1496. 
1498. 1504. £. und verm, mit Seb. Brants 
Babeln und Erempeln, Gtrasb. 1508. f. 
Seepb. 1555. 4. verb. und verändert, Frft. 
am M. 1608, 8. f. 1. 1616. 8. gedruckt 
worden il. Diefen folgte „„Efopus ganz 
neun gemacht, und in Reimen gefaßt - . „ 
buch Burc. Waldis, Frft. 1548. 1565. 
1584. 8, und „das Buch von der Tugent 
„und Weiſſ heit, nemlich neun und viers 
nöis Babeln, der mehrere Theil aus Eſopo 

‚nörs0gen, 


Yef u 


ejogen, und mit guten Wheimen vers 
„feret duch Erasmum Alberum, Frft. 
„1550. 4. 1597. 3° Nach. Ehntrdus gab 
hundert derſelben, unter welchen ſich drey⸗ 
sehn von Luthern überfest finden, ſammt 
einer... . Voerede deffelben „vom Rus 
und Brauch deffelben Buchs,“ Mood 
57% 8. beraus, von welchen noch viele 
Hufagen, als zu Feſt. 1572. 1578. 1586 
1599 erfbimen find. Eine andre Ue⸗ 
derfegung von Hartnock, ik Seft. 1703. 8: 
eine von Riederer, in Beinen, Lob. 
ı17. 8. eine von SJungendres, Nurnb. 
33. 8. 1768. 8. eine von Kriegel, Leipz. 
1747. 8. gedruckt worden. uch baben 


ceerſchiebene Ungenannte deren noch, Ba⸗ 


ſel i6. . u. a. a. Deten mehr, gelie⸗ 
fert, und auffee den bereits angezeigten 
Ucheriesungen der Arbeiten bes Belle 
gerde, Gött. 1745. 8. und des Richardſon 
oder P’Efrange, if auch nach eine befondre 
Ucheregung des Efope en belle humeur, 
ah. 1707. 1740. ı2. vorhanden. Die 
voBlindinfte (dexem Urheber ich auch nicht 
fee) ik die Kopsenhagener von‘. 1763. 
od res 8. Und die befte, aus dem 
griechiſchen wirklich gemachte, IR, Queb⸗ 
Uns, 1789. 3. herans gekommen. — Ueber 
die ungorifchen, polnifchen, daͤniſchen, 
Merikhen licher. des Aeſop, f. Fabr. 
Bibl, gr. ©. 659. 4te Auf: — 

Za ten Mrläuterungsfchriften ger 


Ä Sem, auffee der bereits angezeigten Dif- 
en. des Torwhitt, ein Aufſatz des Bent⸗ 


ler, bey Wottons reflect. upon. anc. 
und mod. Learning, Lond. 1697. 8. 


ae il. verm. bey ſ. eigenen Diſſertat. 
upon Phalaris, Lond, 1696, 1777. 8. 


what. in f. son Dan. Lennep, Groͤn. 


mo, % teipʒ. 1781. 8. überfegten Opuſo. 


| 


= 5%. M. Seufingers Diſſert. de gr. 
del. Fabulis , Ger. 1741. 8. — Die 
felfingfchen Abhandl. bey den Zabeln deſ⸗ 


| Men, Berl. 1759. und 1778. fo wie aus 


heſen Beste. zur Geſch. und Litteratur, 
Och. 1773 u. f. 8. dası.unda. Gt. des 
fen, und das 21. und 22. Gt, des fünfe 
im Beytrages, aus defien verm. Schrif⸗ 
m Th.2. Berl. 1784. 8, ©. aai. ben 
Rufiag, zur Geſchichte der Hefopifchen Bas 
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Bei, and aus deffen Kollectaneen zur Lite 
teratur, Verl. 1790. 8. dab, was ©. 233 
und ası. fich findet. — Auch iſt darüber 
noch Vaveflor, de ludicra dictione 
(S. ı7. Ed. Kapp.) nachiuleſen; meh⸗ 
rere litter. Notitzen enthalt die angeführte 
Bibl. gr. Lib. II. c. 9. ©. 6is uf. 
und im Vaple, Art: Efope, iß das Leben 
deſſelben erzähle. — 0 

Bon den übrigen Babelbichtern, nach 
dem Nefop, und den Schriften, bie Ae⸗ 
fopifche Babel betreffend, wird, ben dem 
Art, Sabel gehandelt werden. 


Aeſthetik. 


Die Philoſophie der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte, oder die Wiſſenſchaft, welche 
ſowol die allgemeine Theorie, als 
die Regeln der ſchoͤnen Kuͤnſte aus 
der Natur des Geſchmaks berleis 
tet. Das Wort bedeutet eigentlich 
die Wiſſenſchaft der Empfindungen, 
welche in der griechiſchen Sprache 
AscInasc genennet werden. Die 
Hauptabficht der ſchoͤnen Kuͤnſte geht 
auf die Erwekung eines lebhaften 
Gefuͤhls des MWahren und des Gu⸗ 
ten *), alfo muß die Theorie berfels 
ben auf die Theorie der undentlichen 


. Erfenntnie und der Empfindungen: 


gegründet feyn. oo 


Ariftoteles hat angemerkt, daR . 


alle Künfte vor der Theorie geweſen 
ſeyn. Auch bie befondern Regen 
find eber befannt geivefen, als die 
allgemeinen Grundfäße, auf mweldye 
fie gebauet find. Das glüfliche Ge⸗ 
nie einiger Menfchen hat verfchiedene 
Werke hervor gebracht, welche ges 
fielen, che man, den Grund dieſes 
Wohlgefallens erkannte, Ariſtote⸗ 


les iſt einer der erſten geweſen, der 


aus einzelnen Faͤllen Regeln herge⸗ 
leitet: aber weder ſeine Dichtkunſt, 
noch ſeine Redekunſt, koͤnnen als 


vollſtaͤndige Theorien dieſer Kuͤnſte 


angeſehen werden. In den beſten 
Reden 
*) G. Künfe, 


J 


— —— ob — 
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Reden und Gebichten der aͤltern Grie⸗ 
chen und feiner Zeitverwandten, hat⸗ 


te er dasjenige genau bemerft, was 


allemal gefällt, und daraus Regeln 
gemacht. Er blieb bey der Empfin« 


dung ftehen, ohne fich zu bemühen, 


den Grund berfelben zu entdefen, 
und ohne zu unterfüchen, ob bie 


Redner oder Dichter alle Fächer der 


Kunſt erfuͤllt haben, oder nicht. 
Die Runftrichter, welche nach bies 


: fe griechifchen Weltweilen gefoms 


men, haben feinen Sußftapfen ge 
folgt, neue Bemerkungen gemacht, 
Die Anzahl der Regeln vermehrt, 
ohne neue Grundfäge zu entdeken. 
Unter den Neuern hat du Bos, fü 
viel ich weiß, zuerſt verſucht, bie 
Theorie ver Kuͤnſte auf einen allge- 
nieinen Srundfaß zu bauen, und aus 


demſſelben bie Nichtigfeis der Kegeln 


zeigen *). Das Seduͤrfnis, dag 
jeder Menfch in gemiffen Umſtaͤnden 
fühle, feine Gemuͤthskraͤfte zu bes 
fchäftigen, und feinen Empfindun- 
gen eine gewiſſe Thätigfeit zu geben, 
ift das Fundament feiner Theorie. 
Er hat fich aber begnuͤgt, einige 
Hauptregeln auf dieſes Fundament 


zu bauen, und.ift im übrigen eben 


fo empirifch verfahren, wie feine 
Morganger. Doch ift fein Werk voll 


_ fürtrefflicher Anmerkungen und Res 


gein. | 

Unfer Baumgarten in Sranffurth 
ift der erfte gervefen, der es gewagt 
bat, die ganze Philofophie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, welcher. er den Namen 
Aeſthetik gegeben hat, aus philoſo⸗ 
phifchen Grundfägen vorzutragen. 
Er ſetzt die Wolffifche Lehre, von 
dem Urfprung der angenehmen Em⸗ 
pfindung, den diefer Weltweiſe in 
ber undeutlichen Erkenntnis der Voll⸗ 


kommenheit gu finden geglaubt hat, 


zum Voraus. In dem theoretifchen 
Theil, dem einzigen, ben er and 
*) In dern befannten fchönen Werk: 


Reflexions fur Ja pocfie ee fur lapein- 
rure. 


Kef 

Licht geftellt Hat, handelt biefer 
fharffinnige Mann die ganze Lehre 
vom Schönen oder finnlich Vollkom⸗ 
menen in allen feinen verfchiebenen 
Arten ab, und zeiget überall bie den⸗ 
felben entgegengefeßten Arten des 
Haͤßlichen. Es ift aber zu bedauren, 
daß feine allgu eingefchränfe Kennt⸗ 
nis der Künfteihm nicht erlaubt hat, 
die Theorie meeiter, als auf bit Der 
rebfamfeit und Dichtfunft: auszu⸗ 
dehnen. Er bat auch bey weitem 
nicht alle Seftalten des Schoͤnen des 
fchrieben. | 

Man muß bewegen bie Aefthetif 
unter die noch wenig ausgrarbeite 
ten philoſophiſchen Wilfenfchaften 
sählen. Da dag gegenwärtige Werf 
nach der Abficht bes Verfaſſers den 
ganzen Umfang dieſer Wiffenfchaft 
enthalten follte, wiewol es feine ſy⸗ 
fematifche Geftalt hat, fo gehaͤrt 
die Entwiklung ded Plang ber Aeſche⸗ 
tif hieher. 
Zufoͤrderſt mußte die Abfiche und 
bag Wefen ber fchönen Kuͤnſte feſt⸗ 
sefegt werden *). Nachdem gegeiget 
worden, daß bie Lenkung des Ger 
mühe, durch Erregung angench 
mer und unangenehmer Empfinduns 
gen, die Hauptabficht der ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſey, fo mußte ber Urfprung 
aller angenehmen und unangenehmen 
Empfindungen aus der Natur. ber 
Seele gegeiget, ober aus ben Unter⸗ 
fuchungen der Weltweifen angenom⸗ 
men werden **). Hiernaͤchſt mußten 
num die verfchiedenen Hauptgattun⸗ 
gen ber angenehmen und unangeneh⸗ 
men Gegenflände angeziget, und 
ihre Wuͤrkungen auf dag Gemäth 
beſtimmt werden ***). Die befonderen 
Arten des Angenehnien und Unange⸗ 
nehmen, bis auf die Eleineften Um⸗ 
ftände, fo viel deren, ſowol durch 
Die Theorie, als burch bie aufmerk⸗ 

fanıfte 

*, S. Kuͤnſte. 

**) ©. Empfindung. 

) &, debetiih; Kraft, — - 


Kef 


fake Betrachtung ber Werke bed 
Geſchmaks, zu entbefen, ober auch 
blos gu errathen geweſen find, muß⸗ 
‚tm in hundert befonbern Artikeln 
forgfältig sergliebert werden. Alle 
diefe Artikel zuſammen machen den 
theoretiſchen Theil der Philoſophie 
Kuͤnſte and. 
In dem praftifchen Theile berfel- 
ben mußten Die verfchiedenen Arten 
ber fchönen Anſte angezeiget, der 
befendre Eharakter und der Umfang 
tiner jeden feflgefet werden *). Zus 
gieich mußte Die befondere Wendung 
ı DE Genies, die nähere Beftimmung 
ſewol des angebohrnen, als dee 
derch Nachforſchung und Unterricht 
angenommenen Geſchmaks, der zu 
fber befonderg erfodert wird, bes 
ſchtiehen, die vornehmſten Huͤlfs⸗ 
mittel, gs einer gluͤklichen Fertigkeit 
 njeder Kunſt gu gelangen, angezei⸗ 
. Set werben **), 
Jede ſchoͤne Kunſt bringt Werke 
hervor, weiche in Ihrer innerlichen 
‚ Einrichtung und durch ihre näher bes 
 Nimmte Endzweke fich von andern 
 imiericheiden. Alle Arten derſelben 
find beſonders beſchrieben. Go if 
| in Auſehung der Dichtfunft bie Nas 
‚ tar des epifchen, des Inrifchen, des 
in; 1 der Shahlerm Dad 
1; in Anſehung der Mahlerey 
Worifche, das allegoriſche, das 
weraliiche und andre Gemaͤhlde, be⸗ 
Faber befährieben; und F Cha⸗ 
jeder aus ſichern Grund⸗ 
fen —* worden. 
Aus dieſen Quellen find denn end⸗ 
üh die Kegeln zur Ausführung der 
erke hergeleitet worden; für 
bel die allgemeinen, zur Erfindung, 
dneronung und einfdrmigen Dear» 
Nitang des Ganzen, als die befon- 
Ken von der Mahl oder Empfm⸗ 
‚, von der Richtigkeit, ber Ue⸗ 


ee Be — 

N ut; ahlerey U. 1. 1. 

*) B.-Senie; —— — “er 
sierung ; Geſchmal; Eıflo 

Eh | 
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Gereinfimmung und ber beſtimm⸗ 
ten Würfung eines jeben einzelnen 
Theiles. 


Dieſes iſt der Inhalt der ganzen 


Aeſthetik, einer Wiſſenſchaft, welche 
dem Kuͤnſtler in der Erfindung, An⸗ 


ordnung 


und Ausfuͤhrung ſeines 


Werks nuͤtzlich zu Huͤlfe kommen, 
den Liebhaber in ſeiner Beurtheilung 


leiten, und zugleich faͤh 


iger machen 


kann, allen Nutzen, auf den die 
Werke der Kunft abgelen aus ihrem 


Genuß zu ziehen. 


in Nutzen ‚der 


die Abfichten der Weltweisheit und 
der Eittenlebre vollendet. 


Die Aeſthetik gründet fich,, fo wie | 


jede andre Theorie, auf wenige und 
einfache Srundfäge. Man mußaus “ 
ber Pſychologie wiſſen, mie die Ems 
pfindungen entſtehen, wie fie an- 


genehm oder 


Zwep oder drey © 
allgemeine Aufläfı 


unangenehm werben. 
ge, welche bie 
ng biefer Frage 


angiebt, find die Grundfäge der Äeſ⸗ 
thetif. Aug diefen wird auf der eis 


nen Seite die 


atur der dfiherifchen 


Gegenflände beſtimmt; auf der at» 
dern aber die Art oder das Gefeg, 
nad) welchem fie fich dem Geiſte vor⸗ 
ftellen müffen, ober die Lage des Ges 
müthes, um ihre Würfung zu em» 


pfinden. 


Diefeg alles fann auf we 


nige Säge gebracht werben, welche 


i 


inlänglich wären, jeden guten Kopf 
en Verfertigung eined Werks ber 


Kunft zu leiten. 


Es ift mit diefer Wiffenfchaft, wie 


mit der Vernunftlehre, deren Grund⸗ 
füge wenig und einfach find. Ariſto⸗ 
seles, ber biefe wenige Grunbfäge 
auf alle mögliche beſondere Fälle ans 
gewendet, und alle mögliche Abwei⸗ 


chungen davon entwifelt hat, 


ab 


der Philofophie eine Vernunftlehre, 
bie voliftändig, aber wegen ber groſ⸗ 
fen Mannigfaltigfeit der Fälle, mor- | 
auf die Grundfaͤtze angewendet wur⸗ 
den, mit einer erftannlichen Menge 
Kunſtwoͤrter und befonderer Regeln 
engefüll war. Der Schwarm ber 
nach 


so 1% ef 


. wach ihm gefommenen Philoſophen 
vom zweyten Rang, uͤberſah das 
Einfache darinn, und die Termino⸗ 
logie vertrat die Stelle der Wiſſen⸗ 


ſchaft. * as 
Soll die Aeſthetik niche m einen 
bloßen Wortfram ausarten, welches 
Schikſal die Logik und die Moral ums 
ter den Händen der Scholaftifer ers 
fahren haben; fo muß man fehr 
forgfältig bey jeder Gelegenheit bie 
abgezogenen Begriffe auf bie befon- 
dern Faͤlle, wodurch fie veranlaflet 
- worden, und ohne welche fie ſelbſt 
- feine Realitäe haben, zurüfe führen. 
jedes Syſtem von allgemeinen Be⸗ 


« 


griffen wird ohne diefe Worfichtigfeit 


zu einen bloßen Luftgebäube, in wel: 
chem feichte Köpfe bauen, nieberreiß 
fen und viel alberne Veranſtaltun⸗ 
gen machen, bie den Verordnungen 


eines biödfinnigen Kopfes gleichen, 


der im Tollhaus fich einbildee, ein 
Regent und Gefeugeber zu feyn. 
Ze Ä 
Auſſer den, ben den Artikeln, Schöns 
beit, Geſchmack, Kuͤnſte, und ans 
dern diefer Art, angezeigten Werken, ges 
hören hicher : von Igteinifchen Schrif⸗ 


ten: das Programm von Al. Gottl. Baum⸗ 


garten: De nonnullis ad poema per- 
tinentibus, Halae s735. 4. und eben 
"deffelben, Aefthetica, Traj. cis Viadr, 
1790 == 1758. 8.32%. — Aeltherica, 
feu doctrina boni guftus, ex Philofo- 
phia puleri dedutta in fcientias et ar- 
tes amoeniores, auct. Georg. Szer 
dahaley, Bud. 1779. 8.29%. — — 
Bon italtenifchen: Saggio ful buon 
gufto nelle belle arti, ove fi fpiegano 
‚gl’etenrenti della Efterica, di Gaud. 
Jagemenn, Fir. 1771. 8. (aus deut- 
ſchen Schriftſtellern vorzüglich gezogen) 
— — Bon feanzöfifchent Reflexions 
eritiques fur la Poefie et la Peinture, 


Par. Mr. l’Abb£ { Jean Bapt. ) Dubos, 


Par. 1719. ı2. 3 ®. verm. mit einem 
Bande, ebend. 1732. 12. 3 DB. anders ges 
ordnet, ebend. 1749,12. 3 B. 1755. 4. 3 B. 


Dresd. 1760. 8. 3 8. Engl. buch Nu⸗ 
gent, Lond. 1743. 8. 3 B. deutſch, durch 
(Sortfe. Beni.) Bunt, Kopenb. 1759. 8. 
38. Bol feiner Bemerkungen, welche, 


wenn fie gleich nicht das Wefen der Künfe 


an und für fich ſehr erldutern folten, doch zu 
der richtigen Beurtheilung derfelben führe 
ven. Der DB. erhebt, wie befannt, die 
Empfindung zur einzigen Richterinn in, 
Sachen des Geſchmackes; und: hiewidee 


der Mem. de litterat. ee d’hift. rec, 
par le P. Des Molerz, und in der Bibi, 
franc, ou Hiſt. Iırter. de la France, 
Julius und Auguß des J. 1726. eine 
Diflertation (von Jean Jacq. Bel) 
worin diefe Behauptung geprüft, und, 
busch das eigene Werk des H. Dubos wie 
derlegt wird. In Schug genommen, und 
näher beſtimmt if fie, in einem Aufſatz⸗ 
„von der Kritik der Empfindung,“ tm 
sten Bd. der Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
£eips. 1762. 8: — Les beaux arts re= 
duits & un même principe, P, 1746. 
1753. ı2, von Eh. Batteur; deutſch 
(durch P. E. Bertram) Gotha 1751. 8. 
In einem Auszuge, von J. C. Gotticheb, 
felpz. ı751. 4. Mit einem Anhange ei⸗ 
gener Abhandl. (und vielen Anmerfungen) 


J 


von Joh. Ab. Schlegel, Leipz. 1752. So 


derm. ebend. 1770. 8. 2 
nal fehr erweitert, unb umgearbeitet, uns 
ter dem Zitel: Cours de belles lettres, 


‚ou Principes de la Litterature, Par. 


1746. 1255. 1764. 12.4 B. und diem 
fe6 deutſch, und auf Deutfchland anwend⸗ 


bar gemacht, durch C. W. Ramler, Leipz. 


1756. 8. 4 B. verm. 4te Aufl. ebend. 1774. 
4%. Engliſch, Lond. 1761. 10. 4 B. 
So wenig auch immer die, in dieſem 
Werke, aufgeſtellten Grundidge eine ges 
anue Prüfung aushalten, und su fo viel 
verfebrtem Geſchwaͤz über Nachahmung 
es auch immer Anlaß unter uns gegebern 
Yaben mag: To hat ed benn doch, meines 
Beduͤnkens, sur Bildung des Geſchma⸗ 
des, und zum Nachdenken über das We⸗ 
fen ber fhönen Künfte, nicht wenig bey 
getragen. — Sur le principe des beaux 
artg, et des belles lettres, ou ... - 

recher= 


B. Das Drigis | 
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secherches fur la caufe du plaiſir, ex- 
cite par les beaux arts, er les belles 
lettres, ein Aufl. von H. Prevoß, Inden 
Nouv. Mem. de l’Acad, de Berlin, 


pour lannee 1785, Berl. 1787. 4. Ei- 


gentlih wird nur die Poeſte und Muſik, 
in Verbindung mit einander, und zwar, 
erüh, in Anfehung ihrer NWerbälmiffe 
zu unfeen Ginnen, und zwertens, in An⸗ 
kchung ihees Verhalltniſſes zu unfern gels 
Bigen Kräften, betrachtet ; aber die Gas 
che ſelbſt id, durch diefe Unterſuchungen 
baräber, nicht. eben deutlicher gemächt 
worden. — Elemens de Litterature, 
p.iMr. Marmontel, Par. 1787. 8. 
6 B. und auch in f. Oeuv. der ste — 
note B. Es if eine alphabetiſche Samm⸗ 


"tung dee, von dem Verf. für die bekaunte 


Eacyclopddie gelieferten Artikel, ohne tief⸗ 
ſinnige Unterſuchung Aber die Wiſſenſchaft 
des Schoͤnen, und die Theorie der Kunſte; 
wo vor einfeitigen Urtheilen; aber auch 


zeleich vol won einzeln, feinen Bemer⸗ 


Eusgen. — Auch gehört noch hieher: 
Effei für le gouc dans les chofes de 
ba nature er de l’art, von Montesquien, urs 
ſpruͤnglich für die Enenclopddie beſimmt, 
and in f. Oeuv. Gen. 1759. 12.68. 
im sten B. ©. 223. deutſch, In fı nach⸗ 
seiafienen Werken, Piean. 1785. 8. G. 117 
u. f. Die, Schrift if eigentlich nur ein 
Sragment ; der Derf. will in ihr bie Gruͤn⸗ 
de, aus welchen die fämmtlichen Ichönen 
Künfe unfrer Seele Vergnuͤgen verfchafs 
ka, unteriuchen, und feßt.den Geſchmack 
in die Fahigkeit, ſchnel und ficher das 
Ma$ von Vergnuͤgen zu entbedten, mel 
ches ein jeder Gegenſtand dem Menſchen 
eigentlich darbietet. — — Bon englis 
kben Werfen: The polite Arts, or 
= Differtation on Poetry, Painting, 
Mufick, Architefture and Eloquence, 
Lond. 1749. 12. Der ungenannte Verf, 


serfmäpft Diefe verfchledenen fchönen Küns 


Be, auch vermittelſt des Geundſatzes der 
Nachahmung, jedoch ohne auf Battenz 
sber gar den Arißoteles befondee Ruͤckſicht 
58 nehmen, miteinander, fagt, dab der 
Gegeitand derfelben nicht die wahre, fons 
ern nur bie wahrſcheinliche (probable) 


Aeſ 51 


Natur ed, daß, 3. B. der Dichter, burch 
eine Erfindungen, (worin er die Seel⸗ 
und das Eeben aller Dichterey fegt) und 


durch bie Harmonie feiner Derfe, unfern . 


Geiſt mit nachgemachten (counterfeit) 


Bildern, und unſer Herz mit erdichteten 


Empfindungen erfäle, und Banbelt, in 


24 furzen Kap. von biefen verſchiebenen 


Kanfen, und auch nebenher noch "von 
ber Tanzkuntt; am ausführlichken aber 
von der Dichtkunſt. In Anſchung bee 


Beredſamkeit und Baufung wid er, daß 


Ihee Schoͤnhelten dem Nutten untergeorbs 


net ſeyn follen. — Elements of Criti« 


cism, 'Lond. 1760. ı2. 3 B. verm. 


Edinb. 1769. 8. 3%. Lond, 1785. 8. 


2 ©. von Heine. Home, nachberigem 
Bord Kalmes; deutfch ( durch Joh, Nie. 
Meinhard) Leipz. 1763 — 1766, 8.30. 
Mit den Zufägen der vermehrten, engli⸗ 
fhen Ausgabe (durch H. Garve ) ebend. 
177m 8. 2 B. und verb. (vorzüglich durch 
bie Verſifikation der, von Home, eis 
geräcten Stelen aus Dichteen) und verm, 
(mit Berichtigungen und Zufdgen von G. 
Schatz) ebend. 1790 — 1791. 8. 3 (5b, 
Mit diefem Werke fieng ſich, für die 
Theorie der fchönen Künfte, sleichfans 
eine neue Epoche unter uns an: mie 
batten vor lauter Brundfägen, bie menſch⸗ 
liche Natue ſelbſt beynahe zanzlich au⸗ 
bem Geſichte verloren, und fachten, 
erößtentpeils, die Regeln ber ſchoͤnen 
Kanſte, in Definitionen. In Gngland 
ſelbſt hat das Werk, indeffen , von mebe 
als einer Seite, Widerfpruch gefunden 5 
unter andern bat Elphingſton, Animad- 
verfions, Lond. 1771. 8. darüber drucken 


lafien. — Eflay on the Arts, com- , 


monly called imitatives, in den Poems 
confilting chiefly of translations from 


the Afıatik Language, Lond.1773.8. . 
Altenb, 1774. 8. ©, 151. von Will. Jo⸗ 


nes. Der Verf. ſucht darin zu jeigen, 
daß, wenn Poeſie und Muſik gleich eine 


Kraft, die menkplichen Bitten nachzuah⸗ 


men, befigen, ihre größte Wirkung denn 
doch nicht, aus Nachahmung, fondern, 
in fo fern aus Mitgcfüpf ( fympathy) 


entieringe ‚ als Leidenſchaften durch fie | 
2 | 


ausges 
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‚ amsgebräct werben; daB bie geringern 
Theile derielben, vermittelä ihrer Dar⸗ 
ſtelung natürlicher Gegenſtaͤnde, uns durch 
Tauſchung vergnügen, und daß die Dats 
#eßung der Liebe, des Mitleides, des Ders 
Sangens, und der zdetlichen Reidenfhafs 
ten überhaupt, fo wie die WDefchreibung 
veisenber Gegenkände, dasjenige, was 
mon fchön, und daß bie Derkchmg 1et des 
Haſſes, des Zornes, der Zurcht, und 


aller ſchrecklichen Leidenfihaften, fo wie 


Die Beſchreibung unangenehmer Gegen⸗ 
ſtande, das, was man erhaben nennt, 
hervor beinge— An Inquiry into the ine 
Arts, by Th. Robertfon, Lond, 1784. 
4. iter Th. Der Verf. win die fchönen 
Kanſte, nach Maßgabe ihres Eindruckes, 
auf das Auge, das Ohr, und den Geiſt, 
betrachten; und hat mit der Muſik, in 
dieſem Bande, den Anfang gemacht. Ob 
eine Fortſetzung davon erſchienen iſt, weiß 
4) nicht; aber, was er von der Muſik 
: fagt, iR, ohne Verhalltniß su feinem vors 
oeblichen Zwecke, aus andern zuſammen 
geſchrieben. — — Ben deutſchen 
Schriften Georg. Friedr. Mevers Ans 
fongsgründe aller ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, 
Kalle 1748 — 1750. 8. 3 Thle. Auszug 
aus den Anfangegr. aller ſch. Wiſſenſch. 
Hale 1757. 8. Betrachtungen über den 
erien Grundſatz aller fchönen Kuͤnſte und 
Miſſenſch. Ebend. 1757. 8. Das eeſte 
Meyerſche Wert, ob es gleich fräher, wie 
SBeumpartens lateinische Aefihetif erfchien, 
iſt, bekannter Maßen, nichts, als eine 
seltere Ausſpimung biefer ; und hat, wenn 
gleich dadurch weder Redner noch Dich⸗ 
ter gebildet, und ſo gar nicht einmahl die 
wichtige. Beurtheilung Tednerifcher oder 
Bichteeifcher Werke befördert worden if, 
(wie denn dieſes wohl nie, durch bloße 
Aeſthetiken, bewirft werden kann ) nachſt 
jener, wenigſtens die Aufmerkſamkeit der 
ofabemifchen Lehrer auf bie ſchoͤnen Kuͤnſte 
hingezogen, und die Beſchaftigung mit 
dieſen, mehr oder weniger, von dem Vor⸗ 
wurfe unbebeustenber Gpieleren retten hel⸗ 
den, An und für ſich ſelbſt, if der Werth 
des Werkes, ſehr geringes und: wird, 
durch den Iangweillgen Wertrag, ned 


⁊ 
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geringer. Mangel an Geſchmack und feiner 
Empfindung, und fo gar Mangel an 
Kenntniß von dem Weſen der Künfte, vor⸗ 
zuͤglich ber fo genannten bildenden Künfte, 


zeigt Tuch‘, von ber Borrede an, darin. 


Es handelt, In drey Abtheilungen, „von 
der Erfindung fchöner Bedanten“ (weiche 
Abtheilung den größten Theil des Werkes 
einnimmt, und bis in die Mitte des zten 
Bandes geht, aber ſehr vielerleg enthält, 
das gar nicht unter diefe Aufſchrift gehört) 
„von der Aeſthetiſchen Methode, ober 
Anordnung der ſchoͤnen Gedanken,“ und 
„von der dfibetiichen Bezeichnung ber 
ſchoͤnen Gedanken.“ 
zeigten Schriften ſtellt minder einen arten 


Die leute der anges . 


Grundfag auf, als daß fie die Nüglichkelt , 


beffelben zeigt, und zur Erforfchung deſſel⸗ 
ben auffordert. — Betrachtungen über 
die Duelen und Berbindungen der fh. 
Wiſſenſch. und Künke, von Mofes Mens 


deisfohn, in dem ıten Bbe. ©. 271 dee - 


Bibl. der ſch. Wiſſenſch. und, unter dem 
Xitel: Ueber die Hauptgrundſatze der 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſch. in dem stem 
Th. &. 95 f. Philoſ. Schriften, Aufl. von 
1771. fraſch. in den Varieres liter, (vom 
den 9. 9. Armand und Guart) Par. 1768. 
12. 4 B. im iten B. ©. 139. . Mit feis 
nerer Empfindung für das Schöne geſchrie⸗ 
ben, und reicher an feinen Bemerkungen 
und Urtheilen, als das vorige; aber, als 
eigentliche Theorle wohl nicht befriedi⸗ 
gend. Die Abtheilung ber Zeichen dee 
fhönen Künße, in willkuͤhrliche und nas 
tästihe, muß, meines Beduͤnkens, im⸗ 
mer zu Irrungen führen. — Theorie der 


ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften . . von 


Erdr. Juſt Riedel, Jena 1767. 8. ebend. 
in Anfehung des Styles etwas verbeffert, 
1774 8. Daß das Werk aus den Wer⸗ 
fen anderer Schriftfteller gesogen worden 
if, ſagt ſchon der Titel; und der Verf. 
has nicht blos, durch Zuruͤckbehaltung bes 
gweoten Theiles, in welchem er die als 
gemeinen Srundfäge auf die verfchiedenen 
Gattungen der ſch. Künke und Wifſenſh. 
anmenden wollte, fondern auch dadurch 
feine Arbeit fich ſehr erleichtert, daß er, 
io biefem Thelle, ale DBepfpiele nur aus 

- den 
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ten jo genannten rebenden  Känfen 
atimmt. — — Grunbdiäge des guten Ges 
ſchmacks, ober Anleitung zur Empfins 
dung des Wahren und Schönen in den 
Werken des Geiſtes .... fäps. 1770. 8. 
Bhr Bofduger, mie es noch auf bem Titel 
Beißt, in den fh. Wiſſenſchaften, aber 
mwahrfkheinlicher Weiſe, von legend einem 
Schuͤler gehhrichen. — Abhandlung von 
den erſten Grundſatzen in der Weltweis⸗ 
peit, und ben fchönen Wiſſenſchaften... 
von M. Gotti. Schlegel, Riga 1770. 8. 
und einige erläuternde Zufdge dazu, iu 
dem Schreiben an A. Er. Nicolai, ebend. 
mm. 8 Nachdem H. Schlegel, in dem 
sten Abſchnitt, auf eine ſehr unbeſfimmte 
Siet, aberhand, wider den Grundſatz der 
Nachahmung, umb der finnlichen Dos 
fommenbeir,, eingewandt bat, nennt er, 
endlich, ©. 123. die finnliche Erkenntniß, 
sder das Bollommenfinnliche, oder Die möge 
Ike Schönheit, ober die angenehmfen 
Empfindungen, als den letten Sat. Aber, 
mie wenighiens, if es unmöglich, genau 
suzugeben, was ber Verf. eigentlich will; 
md ihm felbR ſcheint es, an deutlichen 
Begriffen sänslich gefehlt zu haben. Viel⸗ 
leicht bat er, wie mehrere GScheiftikeller 
über dieſe Materie, vorsüglih aus dieſem 
Zeityunt᷑te, geglaubt,. daß man, in fo 
fern Deutlichkeit ſich nicht mit Schönheit 
werteagen fol, auch Über die ſchoͤnen 


Aiunſe nicht deutlich und beſtimmt fchreis 


beu dürfe, — Kurzer Junbegriff der 
Leſthetif, Hedefunk und Dicdttunk, Kb 
nissb. 1771 — 1772. 8. 2 Th. (von Job. 
Gottheif Lindner) Dieſes Werk, das eigent⸗ 
Gd nur eine Erweiterung von eben dieſes 
Verſaſſers Anweiſung zur auten Schreib⸗ 
et... Konigsb. 1755. 3. und oon feinem 
Lehrbuch der ſch. Wiſſenſch. inſonderheit 
ber Peoſe und Poeſie, Königsb. 1767 — 
1768. 85 2 Th. ik, hat, auch wie Bloßes 
academiſches Lehrbuch (als wozu es bes 
Klum wor) ein Verdienſt, weil es, 
etue alle Auswahl und Ordnung, zuſam⸗ 
men gefchrieben worben if. — Ant, Friedr. 
Baͤſchings... Befchichte und Grundfäge 
der ſchoͤnen Känfte und Wilfenkhaften im 


Sundri . . . Berl. mb Hamb. 1772 — 
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1774. 8. a Otäde. Nur cin LZheil bes ers 
Ken Gtädes, welcher die ‚allgemeinen 
Grundiäge enthält, und der, einzeln, un» 
ter dem Titel: Aeſthetiſche Behrfäke und 
Regeln, Hamb. 1774. 8. 1776. 8. wieder 
abgedruckt worden ih, gehört hieber. Nach 
einigen wenigen 6%. über das Schoͤne, den 
Geſchmack, das Genie, u. d. m. ſucht der 
Verf. das, was H. Sulzer von der drer⸗ 
fachen Kraft ber ſchoͤnen Künfte geſagt bat, 


in eben fo wenigen 5%. su erläutern, — 


Joh. Zul. Herwigs... Brunbriß der else 
santen Litteratur „ . « WBärsb. 1774: 8. 
Buch zu Vorleſungen über bie Theorie ber 
fhönen Künke ; aber mit mehrerer Aus⸗ 
wahl zuſammen gefchrieben,, als bas Werk 
des H. Bindners. — Lehrbuch zur Bil⸗ 
bung des Verſtandes und des Sehbmads, 
von €. G. Schäs, Halle 1776, = 17758. 
2% Im erfen Theile ik das Ylges 
meine von der Aeſthetik mitgenommen, 
und ganz gut vorgetragen. — Wllgeineise 
dfbetifche Seundfäge, mit Anwendung auf 
Dichtkunſt und Beredſamkeit, Bresl. 1783, 
8. Das Buch ſod zur Bildung‘ des Bes 
ſchmackes für Anfänger geſchrieben fen: 
aber, durch aßgemeine, abgezogene Grunb⸗ 
füge (auch wenn fle noch fo richtig und 
noch fo fruchtbar wären) dürfte der Ges 
ſchmack ſchwerlich gebildet werben koͤnnen. 
Der Grundſat, auf welchem die Schrift 
beruht, iR, daß nur dasjenige und ge⸗ 
faßen, ober wirklich ſchoͤn feon kann. wad 
innre Böüte hat. — Theorie der ſchoͤnen 
Wilfenfep. von J. U. Eberhard, Halle 
2783. 8. ebend. 1789. 8. 3te Aufl. — 
Entwurf einer Theorle und Eitteratur bee 
fihönen Wilfenkdaften .... von Joh. Joach. 
Eſchenburg, «Berl. 1783. 8. verm. ebend, 
789. 8. — Philoſophie der ſchoͤnen Küns 
ſte, von Joh. Cheſtph. Koͤnig, Nuͤrnb. 
1784. 8. Der Verf. weicher bereits einen 
„Verſuch eines populdren Lehrbuchs bes 
guten Geſchmaks, Nuͤrnb. 1780. 8. ges 
beleben hat, will Betrachtungen über 
den Urſprung, die Natur, Uefgchen, Wir 
tungen, Grade, verkhiedene Geſtalten 
und Darſtelungen des Schönen und Haͤß⸗ 
fihen, und die daraus unmittelbar fols 
genden Dorfpriften zur Berichtigung uns 
D 3 . 
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fees natürlichen Geſchmackes, liefern, und 
handelt, in zwanzig Wbfchnitten, von 
Schoͤnheit, von Einheit und Mannichs 
faltigteit, von der Aftbetiichen Wahrheit, 
son der Nachahmung, won der Taͤuſchung, 
vom Broßen und Brhabenen, vom Neuen, 
vom Unerwarteten, vom Wunderbaren, 


von der Aehnlichkeit und dem Contra, 


N 


vom Pächerlihen, von ber Laune, vom 
Nalven, von der Binfalt oder Simpliei⸗ 


tät, vom Intereſſanten, vom Korgerten, 


vom Geſchmack, und vom Genie. bes 
bad Neue, was in feinen Betrachtungen 
Darüber enthalten ſeyn kann, fcheint feine 
Srüfung auszuhalten, und verkiert viel⸗ 
leicht noch durch die Art, auf. weiche er 
«6 vortedgt, manches von feinem Wer⸗ 
be. — Grundbegriffe zur Philoſophie 


Aber den Geſchmack, von Gotth. Sam. 


GSteinbart.... Zuͤll. 1785. 3. Dieſem 
erſten Hefte, welches bie algemeine Theo⸗ 
sie ſaͤmmtlicher ſchoͤnen Kuͤnte, und die 
Beſondre Theorie der Tonkunſt enthalt, iR, 
ſo viel ich weiß, kein zweytes gefolgt. Es 
W ganzlich aus den vorher angeführten 
Schriften, vorzüglich aler aus dem Werte 
des H. Gulzers ſelbſt, gezogen, und auf 
ganz gute Art, sum Behufe academiſcher 
Vorleſungen, geordvet. Wein freylich 
an genau beſtimmten Begriffen ſcheint es 
euch Ihm zu fehlen, — Aeſthetik, ober 
allgemeine Theorie. der Schönen Künke und 
Miffenfipaften .. . von (Philipp) Gang, 
Salzb. 1785. 8. : Die Einleitung handelt, 
in zwen Hauptſtuͤcken, von dem Weſen 
Dev Aeſthetik und den metaphyſiſchen Grund⸗ 
Lehren derſelben, das heißt, von ber Ems 
Hfindung überhaupt, oder bem fc genann⸗ 
Xen untern Erkenntnißvermoͤgen, unb 
son dem aſthetiſchen Genie; der erfle Theil 
enthält die Erfindungsichre, ober Abs 
Könitte von dem Werfen der Schonheit, 
und von ber Erkenntnis derſelben; von 
dem Natuͤrlichen; von dem’ Neuen und 
finermwarteten; von Witz und Scharffinn ; 
son dem Großen und Erbabenen s der 


"zweote Theil begreift die Ordnungslehre, 


und der dritte Theil die Zeichenlehre, oder 
Abſchnitte von dem Afibetiichen Ausdrucke: 
Aberbaupt, und von den Vollkommenhei⸗ 


X rn; 


Kern 


ten. beffelken in fh. — Geundeil der 


Theorie und Beichichte des fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, von C. Dieiners, Bemgo 1787. 8. 
Die Erwartung, melde durch ben Abe 
ſchnitt über Aeſthetik, in der Reviſſon der 
Philoſopſiio, Göttingen 1772. 8. ©. 226 
u. f. mit Mecht erweckt worden war, if, 
durch dieſes Werk vieleicht nicht befrie⸗ 


digt, und wohl feine der Schwierigkeiten, 


welche gegen die Bildung einer Aefſthetik 
in dem erſtern gezeigt wurden, in bem 
letztern gehoben worden. Nur die erſten 
eilf Kapitel deſſelben, welche nicht mebe 
als drey Bogen einnehmen, gehbrcn hier⸗ 
her, und enthalten allerhand uͤber den 
Begriff ber Aeſthetik, und ben Unterſchied 
der fchönen Künfe und Wiſſenſchaften 
Aber die Natur ber Schönheit; Aber das 
Amaginativ Schöne; über das Verſtaͤnb⸗ 
lich Schöne; uͤber die verfihledenen Ar⸗ 
ten des Sittlich Schönen; und Sittlich 
Haßlichen; Aber Schicklichkeit und Un⸗ 
fchteftichleit, über Ehrbarkeit und Ans 
Rand, über Wohlſtand, Uebelſtand und 
Coſtume; über den Geſchmack; über Pa⸗ 
thos, oder den Ausdruck von keidenſchaf⸗ 
ten in Sprachen, Ton und Rothmus3 
über Grazie oder Liebreiz, über Einfalt, 
über das Naive, und bie Wirkungen bes 
Contraſtes und ber Weraleichung; üben . 
Intereſſe, Sandlung und Täuschung; üben 
Nachahmung, fchöne Natur und Ideale, = 
ueber die bildende Nachahmung des Sch⸗⸗ 
nen, von 8. Phil. Morig, Brſchwg. 
1788. 9. Der Verf. hat den Vogriff von 
der Nachahmung des eigentlichen Gchd« 
nen aus dem Vegriffe bes Nachahmung 
des eigentlichen Guten zu entwideln ges 
fuhr, und glaubt, daß das Schöne, Im 


Allgemeinen, auf. Beine andre Art zu ers. _ 


kennen tft, als in fo fern wir es dem Näßs 
lichen entgegen fielen, und fcharf davon 
unterſcheiden, und daß nur die Vorſtel⸗ 
fung von dem, was das Schöne nicht su 
ſeyn braucht, um fchön du fen, uns auf 
einen nicht uneichtigen Begriff Davon fühs 
ren könne. Diefem gemaß iß es ihn, ein 
für fich beſtehendes Ganzes, dad in die 
Sinne faͤllt, ober von der Einbildungss 
kraft nmfaßt zu werden vermag, das ei⸗ 

geutlich 
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wenttih nit erkannt, ſonbern nur hers und vom Lacherlichen; im zten Hanptik, 
vergebracht, oder empfunden werden kann. von der Schönheit der Zufammenfcsung ; 
nd, weil es füh, als ſolches, felatich und im zwedten Theile feines Werkes, von 
aus um fein Selbſt Wilen, von der Sand der Natur des Geſchmackes; von ben 
des Künfllers greifen, und willig und folge Gründen der Berfchiebenheit und von dem 
ſam bilden läßt: fo If bie Vorſtelung von Werthe und den Beförberungsmitteln-befs 
bemienigen Genuſſe des Schönen, wel⸗ felben. Das bereits befannte ik, mei⸗ 
eu ed, weun es vollendet ih, gewah⸗ nes Beduͤnkens, in diefem Werke, mit 
sen wird, mofern fie der erße und Härfke Auswahl und Pruͤfung, vorgetragen. — 
Siuteich ze Bildung bdeffelben in der Seele Die erſten Brundiäge der ſchoͤnen Kuͤnſte 
des Artiſten wird, Das größte Hinderniß überhaupt, und der fchönen Schreibart 
zu einer sollommenen Bildung beffelben. insbefondre , von Eub. Schneider, Bonn 
Die Kraft zu dieſer fo mohl, als das Ders 1790. 8. In der erſten Abtheilung wird, 
mögen, das Schöne zu genichen, fept er in vier Hauptſtuͤcken, und kurzen ss. von 
in das feinere Gewebe der Drganifation, der Natur und dem gemeinihaftlichen 
is fo fern diefe, in allen Berübrungss Zwecke der fchönen Künke und Willens 
pualten , cin volfdndiger, oder bach faß ſchaften; von der aͤſthetiſchen Seelenlehre; 
volkindiger, Abdeuck von den Verhaͤlt⸗ ven ber dibetiichen Kraft und deren Quel⸗ 
nißen des großen Bonzen der Natur id; len; und von des Aufſuchung und Bes 
mad das Iedtere, ober der Befchmacd, der nutzung Diefer Quellen gehandelt; die 
wahre Senuk des Schönen, kann nur zwedte Abtbeilung rührt die Lebericheift, 
derch ruhige Betrachtung der Natur und Aeſhetiſche Sprachlehre, und bas Werk 
Sun, als eines einzigen großen Ganzen, unterfcheidet ſich, als Lehrbuch, dadurch 
ohne alle Ruͤckſicht auf Rugen ober Schas von andern, daß die allgemeinen Grund⸗ 
den, gebildet werden. Bon eben dieſem ſatze des Stoles barin der Redekunſt und 
Verfaſſer finden fih „Grundlinien zu eis Dichtkunſt zuuor geben. — Göoſtem det 
„ner vohländigen Theorie ber fchönen Weihetil, erſter Band, von K. Heine, 
„Künfe -: in dem aten Gt. des beitten Heddenreich, Leipz. 1790. 8: H. 9. batte 
Dapdes dee Monatsſchrift der Berliner Bereits in dem 3ten Bd. von 9. Edfars 
Academie der Künfle. Ueber einen am Denkwuͤrdiagkeiten aus bee philoſophiſchen 
dem Auffag vom ihm. f. ben Urt. Schön, Welt, Leips. 1786. 8. SG. 230 „Ideen 
beit — Andreas Seins. Schotts Theos Über die Möglichkeit einer allgemeinen 
sie der ſchoͤnen Wilfenkhaften, Züblnges Theorie ber ſchoͤnen Künke“ geliefert, 
1189 = 1790. 8. a Thle. Der Verfaſſer warin ee den gemeinfchaftlihen Grund 
handelt, im erſten Theile, nach einer Eins aller Kunfiwerke in Einpfindung, welche 
kitung, worin der Begriff und die Ein« in Darſtellung Übergeht, ſetzte. In der 
teilung des Schönen, die Eintheilung Aeſthetik ſelbü werden, in der sehen Ber 
wu) der Begriff ter fch. Küne, die als teachtung, die Unterſchicde in ben Urthei⸗ 
. seweinen Eigenjicho den des Kuͤnſtlers, u.d. len der Alten und Neuern über die Kunſt⸗ 
felgelept werden, Ian sten Hauptſtuͤcke, werke, und die Urſachen dieſer Unterſchie⸗ 
sw Schämen Überhaupt, ober von dee be, aus ber Verſchiedenheit in buͤrgerli⸗ 
Gdrusek der Gedanken, von der Schoͤn⸗ cher Verfaſſung, Religion, u. d. m. ent⸗ 
heit des Ansdruckes, und von ben Wie wickelt; in der zweyten die Wirkungen 
fein der Lebhaftigkeit, zu welchen eu das gezeigt, welche bie Kunſtwerke dadurch 
| Beue, Anerwartete, Wunderbare, Fi⸗ hervorbringen, daß fie unſre Empfindung 
Arren und Bilder aller Ast rechnet: im 2» Phantaße überhaupt in Thatigkeit 
' sten Hauptſtuͤcke von den Hauptarten des ſetzen; bie. dritte handelt von Baumuar⸗ 
Shine, d. h. von dem Schönen im en» tens Derbi um die Phitofoppie des 
sera Sinne, vom Rüprenden im engem Schoͤnen, und von den Mangeln feine 
Gane, vom Großen und Erhabeven, — Gpfews; in der vierten jo 
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den Diejenigen Gattungen von Schoͤnheit 
angegeben, bey welchen und gewiffe Ge⸗ 
feße des Verſtandes und ber praetiichen 
Bernunft zum Beyfall und Wohlgefallen 
beſimmen; und hieraus die Möglichkelt 
der Bernunftprineipien für ben Geſchmack 
gefolgert; und in dem dazu gehörigen Er- 


36 


curs die Begriffe verſchiedener Schrift⸗ 


ſteller von der Schoͤnheit, beſonders des 
H. Moritz, gepruͤft; in der fuͤnften wird 
das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte uͤberhaupt, 
aus dem letzten, hoͤchſten Zwecke jeder 
Kunſtdarſtellung beſtimmt, jedes Werk der 
ſchoͤnen Kunſt als die Darſtellung eines be⸗ 
ſtimmten Zuſtandes der Empfindſamkeit 
erklart; und hieraus nun Tonkunft, Tanz 
kunſt, bildende Kuͤnſte, Sartenkunf, Dicht⸗ 


kunſt und Schauſpielkunfſt abgeleitet; der 


dazu gehörige, ıte Ercurs enthallt Pruͤfun⸗ 
gen der, von dem Weſen der Kuͤnſte ans 
derweltig aufgeſtellten Principien, berate 
ndbere Beſtimmungen des Weſens ber 
Tonkunſt, Tanzkunſt, und Didtkunf, 


‚und der zte die Gründe, warum weder 


bie eigentliche Rede⸗ noch die Baukunſt 
zu den ſchoͤnen Künften su zaͤhlen find, 
amd dieſe fich eigentlich nicht in Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften abtheilen laffen; die 
fechſte Betrachtung iſt in fo ferne eine Er⸗ 
Kuterung der fünften, als in ihr die Sras 
“ge, ob es noch eine Kun geben könne, 
welche, rote bie Muſik durch Harmonie 
und Melodie der Töne, fo durch eine 
Ähnliche Zufammenfegung von Barben, auf 
Das Herz zu wirken vermöge, unterfucht, 
und aus dem vorher feſtgeſezten Weſen 
der Tonkunſt, ermwiefen wird, daß ein 
Barbenelavier nicht fAhie fen, auf ſolche 
rt, wie die Töne, unfre Empfindung 
und Phantafie in Thätigkeit zu ſetzen; in 
. Ber fiebenten Betrathtung wirb das Eigen⸗ 
thämliche dee verfchiedenen fchönen Künfte, 
aus der Verſchiedenheit des Zufandes der 
Empfindfamteit, welche die verfhiedenen 
ſchoͤnen Kunfimerfe hervor beingt, und 
aus den verfchiedenen Mitteln derfelben 
zu ber Erreichung ihres Zweckes, fo wie 
“die Granzen ber verfchiedenen ſchoͤnen 
Kuͤnſte aus diefen Ihren Mitteln, und dies 
em gemäß die verſchiedenen Dichtungsars 


Yet 


‚ten beſtinnt; ber’ ıte, zu biefer Betrach⸗ 
tung gehoͤrende Excurs enfhält’einejnde 
here Ueberſicht der Debuction ber .vers 
ſchiedenen Dichtunpsarten, welche dee 
Derfaffer in zwey Gattungen überhaupt 
in fo fern eintheilt, als ein Fdeenganzes, 
oder ein dichteriſcher Stoff, von dem Diche 
ter .entiweder mit dem Ausdruck eigenen 
Leidenschaft, oder ohne benfelben bearbeis 
tet werben kann; der zte Excurs handelt 
allgemein von dem Verhaltniſſe zwiſchen 
ben. verſchiedenen Dichtungsarten und deu 
verſchiedenen Gylbenmaßen ; der zte von 
dem Unterſchiede zwiſchen Dde, Elegit 
und Lied; der 4te von der Babel und dem 
Epigramm ; imder. achten Betrachtnug (in 
bem Werke if fie noch einmahl, bie fies 
bente überkiprieben ) wird der vorher feſt⸗ 
geſetzte Begriff vom Kunfimerke, vermittelt 
einer genauern Beſtimmung deflen, was 
Empfindfamkeit tft, ausführlicher ent⸗ 
wickelt; und in der neunten (der achten) 
die Möglichkeit allgemein geltender Ver⸗ 
nunftprincipien für bie Beſchaffenheiten 
ber Werke der fchönen Känfte daraus, daß, 
jebe Darſtellung eines beſtimmten Zuſtan⸗ 
bes der geruhrten Empfindſamkeit ſich 
auf eine Reihe bewußter Handlungen ei⸗ 
nes vernuͤnftigen Weſens, wegen eines 
Zweckes, gruͤndet, hergeleitet, und die, 
von der Vernunft, in Beziehung auf jene 
Werke, aufgemworfenen. Bragen, fo wie 
der Innhalt der folgenden Theile des 
Werkes angeneben. — Critik ber Ur⸗ 
theilsteaft von Imm. Kant, Berlin 1790. 8. 
In der Einleitung wird, das Princip ber 
formalen Zweckmaßigkeit der Natur, als 
ein teansfcendentales Princip der Urtheils⸗ 
kraft aufgeſtellt, und gezeigt, daß, mit 
dem Begriffe von jenen, das Gefühl von 
kuſt verbunden, und daß die letztere blos 
in ber Form des Gegenſtandes für bie Ae⸗ 
flexion gegründet, und ein Urtheil äbee 
einen Gegenſtand, beffen Form der Grund 
einer Luft (oder fhön ) IR, als allgemein 
gültig angefehen werden kann; dab dem 
nach der Geſchmack, oder das Bermöe. 
sen, durch eine folche Luſt zu urtheilen, 
obgleich dieſes Urtheil auf keine Guͤltig⸗ 
keit a priori Anſpruch machen darf, deum 
| do 


AKef 


bach in fo fern dee Critik unterworfen IR, 
als ber Grund zu jener Luk in der allge 
meinen Bedingung dee reflertieenden lies 
theile, nahmlich in ber zweckmaßtgen les 
bereinfimmung 


eines Gegenfandes mit 


dem Berhältniß der Exrtenntnifvermögen 
unter ſich, lest; dab aber, weil auch 
eine Zweckmaligkeit bes Sublectes in Uns 
kung der Gegenſtande, und nicht blos 
ijeer Form, fondern ſelbſt iheee Unform 
ned, Statt findet, das Geſchmacksur⸗ 
theil nicht bͤlos auf das Schöne, fonbern 
wild, als aus einen» Beikesgefähl ent» 
Mrumen, auf das Erhabene bejogen, und 
ſo jene Critik der Afhetifchen Urtheilskraft 
in zus Haupttheile zerſalen muß. Die 


‚ Mm gemaß, enthalt das Werk, im erfien 


Uſqhaitt, eine Analhtik des Schbnen und 
des Erbabenen, nebſt der Deburtion der 
Mpetikgen Urtheile; und im Imenten, 
eine Dioleftif der dfpetifihen Urtheils⸗ 
hei. Soͤn iR, was ohne alles Juter⸗ 
ek, u, ohne Begriff, allgemein wohls 
wlält, deſſen Form, in fo fern fie ohne 
Borkekung eines Swedes an ibm fich 
wihrnehmen Säßt, und Zweckmaͤtigkeit 
het, und was, als ein Begenkand eines 

i Wohlgefallens, erkannt 
wid. Das Ertzabene kommt darin mit 
Km Schoͤnen -Aberein, daß es, mie bies 
ſes, für ſth gefäßt,, und fein Sinnes⸗ 
mh cin Inginh beſtimmendes, fondern 
tin Beßerionsurtbeil vorausieht. Aber 
64 unterheider zugleich von demfelben ſich 
dein, dab es auch an einem formlofen 
Orgenfande, im fo fern Unbegraͤnztheit 
m irmieiben,. ober Dusch deſſen Veran⸗ 
Ing, vorgefiellt, und doch Totalitdt 
herſelben hinzugebacht wird, su finden, 
ba das Schoͤne nur die Zorn des Genen, 
handes, die in-der Begranzung beficht, 
hetriſt, und daß das Wohlgefallen daran, 
bemmacp, nicht fo, wie ben dem letztern, 
ein Hobes Gefuhl des Lebens, wobey das 


Gemähin rubiger Contemplation bleibt, 


be Ach ſahet, ſondern aus dem Gefühl 
tar augenblicklihen Semmung: der Bes 

e und darauf fo gleich folgenden 
beho ſarkern Ergießung derfelben ent⸗ 
Wein. Der wichtieke und innre Unter⸗ 


ODonamiſch⸗ Erhabene. 
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fhted zwiſchen Benden beſtebt, indeſſen, 
wohl darin, daß, wenn die Schoͤnbeit 
eine Swertmäßialeit in three Form, wor 
durch der Gegenfland für uniee Urtheils⸗ 
kraft gleichſam vorber bekfmmt- zu ſeyn 
fipeint, beſigt, dasjenige, mas In mp, 


ebne su vernänfteln, blos in der Auffaſe 


ſung, das Gefuhl des Erhabenen erregt, 
der Foem nach fo gar zweckwidrig für unfre 
Urtheilsteaft, unangemeffen unferm Dar⸗ 
kekungsvermögen,, und gleichfam gewalt⸗ 
thatig für Die Einbildungskraft ericheinen 
kann. Und Deswegen muß denn auch dee 
Grund sum Erbabenen nicht, mie zu dem 
Schönen, auffer, fondeen in uns, unb 
in der Dentunssart aufsefucht werden, 


die in Die Borkellung Erbabenheit hinelus 


Beingt; und nur das, mas durch feinen 
Widerſtand aegen das Intereſſe der Sinne 
unmittelbar gefält, kann erbaben 'feun. 
Es theilt fich in das Mathematiſch⸗ und 
Die, mit dem 
Gefuͤhl defielben verbundene Bewerung 
nähmlich kann, durch die Einbiltungss 
kraft, entweber auf das Erkenntniß⸗ oder 
auf dad Begehrungsvermoͤgen gezogen were 
den. In der Deduction ber dfipetiichen 
Urtheile wird, zuerſt, gezeigt, daß die 
Anmaßungen derfelben , fich eigentlich nur 
in Beziehung auf ſchoͤne Gegenſtaͤnde, 
und zwar in fo fern rechtfertigen laſſen, 
als das Schöne doch immer im Dbiecte, 
und In feiner Gehalt feinen Grund bat, 
und daß die aßgemeinen Regeln für dies 
felben, welche, als guͤltig fuͤr Jedermann 
dargelelt werden, auf bee Algemeinbeit 
des Woblgefaßens an fhönen Gegenſtan⸗ 
den beruben. Diefem gemaͤß wird ber 
Geſchmack, als eine Art von Senfus 
communis, oder, als bad Bermögen er⸗ 
klaͤrt, die Mittheilbarkeit der Gefühle, 
welche mit gegebenen Vorſtellungen (ohne 
Vermittlung eines Begriffs) verbunden 
find, a priori zu beurtheilen, und bie 
ſchoͤne Kunft (eigentlich fchöne Wiſſenſchaſ⸗ 
ten fann es nicht aeben) in eine Vorſtel⸗ 
lungsart geſetzt, die für ſich ſelbſt zweck⸗ 
mäßig iſt, und zugleich ohne Zweck den 
noch die Eultur der Gemuͤthskraͤfte zur 
geieligen Mittheilung befördert. Genie 
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Uifſ bdus Talent, weiches ber Lunſt die Re⸗ 


*gel giebt; well aber Gen jeder Kunſt, et⸗ 


was als Zweck, gedacht werden muß, und, 
uns einen Zweck ind Werk zu vichten, ber 
ffimmte Megeln erfordestich find: fo kann 
das Genie nur den Geoff zu Producten 
"der ſchoͤnen Kun beracben ; die Verar⸗ 
beitung dieſes Stoffes aber, unb die Zorm 
erfoedert ein durch die Schulen gebilbetes 
Kalent, erfordert Geſchmack, um einen 
Gebrauch davon gu machen, der wor ber 
Urtheilskraft beſtehen Sana, um zu wife 
fen, worüber und wie weit es fih ver 
breiten fol. um amecmäßig su Bleiben 
u. ſ. w. Die Gemüthsträfte, deren Ver⸗ 
einigung das Genie ausmacht, ſind Ein⸗ 
bildungskraft, Verſtand und Geiſt, oder 
das Talent. das, bey einer gewiſſen Vor⸗ 
ftellung, Unnennbare in dem Gemuͤths⸗ 
sußande auszudeäden und allgemein mit⸗ 
theildar zu machen. .. Eine Eintheilung 
der Künfte wird, nach der Analogie des 
Ausdruckes, deſſen bie Menſchen füch bes 
dienen, um ſich, fo vollommen als moͤg⸗ 
lich, einander mitzutheilen, vorgeſchla⸗ 
- gen, und dieſemnach dreyerley Arten 

"derfelben , die redende, bie Bildende und 
Die Kunſt des fchönen Spieles bee Ems 
pfindungen, fehgefeht. Zu ben Bildenden 
Kunſten werben auch Luſtadrtnerey, und 
Schauſpielkunſt gerechnet; die Kunft des 
fchönen Spieles der Empfindungen begreift 
Mufit und Farbenkunſt in ſich. Der erke 
Bang unter ibnen wird der Dichtkunft, 
und ber zwente den bildenden Künften in 
fo feen angemiefen, als fie dem Gemuͤth 
eine größere Cultur verfchaffen, und die 
Vermoͤgen, melche in ber Uetheilskraft 
sum Erfenntnige zufammen konnnen muͤſ⸗ 
fen, meht erweitern, wie die Muſik, wels 
she zwar das Gemuͤth mannichfaltiger und 
inniglicher, aber voräbergehender, mie 
jene bewegt, und mehr Senuß, mie Cul⸗ 
tur, verſchaft. Die Dialektik der dies 
tiſchen Urtheilskraft raumt die, aus ber 
Verſchledenheit des Geſchmackes, aeloße» 
nen Solgerungen gegen die Anfprüche einer 
Allgemeinguͤltigkeit der Geſchmacksurtheile 
dadusch fort, daß fie diele auf einen Des 
griff gegründet gelat (auf den Gruud vor 


ef 


ber füßleetiven Zweckmaßigkeit der Natur 
füe die Urtheilskraft) aus welchen zwar 
in Aniehung des Obiectes, nichts erkannt 
und bewieſen werden kann, der ihnen 
aber doch @ältigkeit fuͤr Jeder manu (065 
gleich nue als einzelen, die Anfrbauz.’e 
unmittelbar begleitenden Urtheilen ) ‘= ro 
fern verfchaft, als der Behimmumasa-und 
derfelben vieleicht Im Begriſe won dem⸗ 
ienigen liegt, mas ats das überfinnliche 
Subſtrat der Menſchheit ſich anichen laͤßt. 
Ein beſtimmtes, obiectives Princip des 
Geſchmackes, nach weichem bie Urtheile 
deſſelben geleitet, geprüft und bemick 
werben künuten, If fchlechterdingd un⸗ 
möglich; denn es wäre alödenn fein (Des 
ſchmacksurtheil. Und nur bad fübe 
kectinc Yeincip, nähmlich die unbeſtimmte 
Ree des Wcherfinntichen in uns, kann 
als des einzige Schluͤſſel bee Enträchies 
lung biefes, uns ſelbſt feinen Quellen 
nach, verborgenen Bermögens zwar alte 
gezeiat, aber durch nichts weiter begreiflich 
gewacht werben. Unſre obere Erkennt⸗ 
nißvermogen ſtimmen, indeſſen, mit dies 
ſem Ueberſinnlichen zuſammen, ii abe 
daſſelbe wuͤrden swifchen Ihrer SI: sr, vera 
glichen mit den Aufprädyen. dei Otſchma⸗ 
des,‘ Widerſpruͤche mann. Das 
Schöne gefält nur ul &;möc! bed Site - 
lid) Guten; und aus k&ısfem Grunde ges 
faut es mit eiden Anſpruch auf jedes aus 
ben Beilinung. Bey dem Woblge⸗ 
fallen, weſches daburch erweckt wird, IE 
das Gemuͤth ſch zugleich einer gewiſſen 
Derebiung und Erhebung uͤber die bloße 
Empfänglichkeit einer Luft durch Sinnen» 
eindrüde bewußt, und bie Urtheilskraft 
fiept fich dabed nicht, wie fonk in eimpi⸗ 
eifcher Beurtheilung, einer Heteronomie 
ber Eefahrungsgeſetze unterworfen. Die 
Analogie zwiſchen Ihe, in fo fern fie, im 
Anſehung der Gegenſtaͤnde eines fo reinen 
Wohlgefallens, ſich felbi dos Geſetz giebt, 
und des Vernunft, als Geſergeberinn des 
Begehrungevermoͤgens, iſt ſchon daran 
ſichtbar, dab’ wir ſchoͤne Gegenſtaͤnde dee 
Natur, oder der Kunſt, oft mit Nahe 
men, bie eine fittliche Beurtbeilung zum 
Grunde su legen feinen, und, 3. Bere 

Gebaͤu⸗ 


. Kr 


Gehäube oder Banme molcätikß , tınd 
mächtig. Gefllde lachend und fröhlich, 


darben unſchuldig, beſcheiden, sdetlich 


habitueken moraliſchen Indereſſe. 


nennen; und der Geſchmack macht gleich 
fam den Uebergang vom Ginnenvelz zum 
Gi⸗ 
genilich lehren aber laßt das Schöne ſich 
nicht, weit es keine Wiſſenchaſt des Scho⸗ 
nen schen kann; und das Uetheil des Ge⸗ 
ſchmacks nicht durch Prineipien beſtimm⸗ 
barih, Der Meier muß jenes vorma⸗ 
ten; und bie allgemeinen Regeln, uns 
ter welche er zuletzt fein Berfabren bringt, 
funen che dienen, die Hauptmomente 
deſſelben gelegentlich in Erinnerung zu 


Bringen, ais fie vorzufchreiben. Frevlich 


.. über kann nur fcharfe Critik e6 verhuͤten, 


Dub Beyſplele nicht fo font für Urbilder, 
ob für Aufter gehalten werben, welche 
keiner noch pöhern Norm und feiner eige⸗ 
tm Beurtheilung unterworfen waͤren 
Die Senf muß Immer ein Ideal vor Aus 
gen haben, ob fie es aieich nie in. ihrer 
Susäßung erreicht; und nur die Cultur 
der Gemüthäträfte durch dietenigen Vor⸗ 
fenatnifie, weiche man Humaniora nennt, 
(ermuthiich, weil Sumanitdt einerfelts 
des algemeine Theilnehmungsgefähf, ander 
rerſeits das Dermögen, ſich innigk und 
elgemein n.ittheilen au fönnen, bedeutet) 
M die Peopddevt ik zu aller ſchͤnen Kunf. 
Ne ein Volk, nur ein Zeitalter, in 
nelchem des rege Trieb zur geſetzlichen 
Geſeligkelt, wit. den großen Schwierig⸗ 
kiten rang, weiche die ſchwere Aufgabe, 
Fevheit mit einem Zwange (mehr der 
Shtung und Unterwerfung aus Pflicht, 
als Furcht) zu vereinigen, umgeben, nur 
ein ſolches Zeitalter, put eim fotches Bolk 
Inte, die Kumfl der wechſelſeitigen Mits 
theilung der Ideen bes ausgebildeteften 
cheils mit dein rohern, fonnte die Abe 
ſinmung der Erweiterung und Verfeine⸗ 
tang der erſtern zur natürlichen Einfalt 
wd Driginalitde der letztern, und auf 
Diefe Art dasienige Mittel zwiſchen ber 
Adern Cultur und der gnägfamen Natur 
sunh erfinden, welches ben richtigen, 


nah feinen allgemeinen Regen anzuge⸗ 


henden Maßſtab auch für den Ger 


Kef 39 


ſchnack, als allgemeinen Menſchenfinn, 
ausmacht. — — 
Noch handeln von der Aeſthetik, ein 
Aufſaßz in den Journal für Freunde ber 
Religion und kitteratur für Das Jahr 1780. 
Yugsb. 8. — und fo genannte: Aeſtheti⸗ 


fche Geipedche über die groͤßeſten Dich⸗ 


tee, Kunſtvorurtheile, Maſchinenwerk, 
Heim und Solbenmaß, find, Bresl. 
1786. 8. erſchlenen, worin nicht bles der 


Gebrauch ber Mothologie, fondern auch 


der Reim und das Solbenmaß verworfen 
werden — — 
Auch gehört noch, in Anſehung der 


Geſchichte der Aeſthetik, ©. Habe. Wile'S 


Oratio de Aefthetica Veter. Alt. 1756. 4 
bieher. Ä 


Aeſthetiſch. 


(Schöne Kanfte überhaupt.) 
ie Eigenfihaft einer Sache, wo⸗ 


durch fie ein Gegenſtand des Gefuͤhls, 
und alfo gefchift wird, in ben Wer⸗ 


fen der ſchoͤnen Künfte gebraucht zu 
werben. Die Ausbrüfe: ein Aftbes 
tifcber (Bedante, ein äftberifches 
Bild u. d. gl. bezeichnen foldye Ges 
danken und Bilder, bie bequem find, 
in einem Werk des Gefchmais Plag 
zu finden, DieAngdrüfe: poerifch, 
mahleriſch, rednerifch uhb bergleis 
chen, bezeichnen ‘fo viel beſondere 
Arten des Aeſthetiſchen. 

Zum aͤſthetiſchen Stoff gehoͤrt al⸗ 
les, was vermoͤgend iſt, eine, die 
Aufmerkſamkeit der Seele an ſich zie⸗ 
hende, Empfindung hervor zu brin⸗ 
gen N. Solche Empfindungen koͤn⸗ 
nen aber nicht ohne die ſelbſtthaͤtige 
Mitwirkſamkeit der Seele hervor ge⸗ 
bracht werden **). Alfo werden fie 
durch den dfthetifchen Stoff mehr 
veranlaffet, ale hervorgebracht, Der 
Kuͤnſtler verliehrt feine Arbeit, wenn 
bie, für welche fie gemacht find, bie 
Sähigfeit nicht haben, daven De 
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rn 


nen in dre 


deten Anſpruch auf bie 


ce. de 


ruͤhrt zu werden. Alſo hat zwar der 
-  Künftler den Charakter und dag 


Genie ber Derfonen, für welche er 
arbeitet, genau zu erwägen: dieſes 
aber hindert nicht, daß er nicht auch, 
auf der andern Seite, bie Beſchaf⸗ 
fenheit des Aeſthetiſchen überhaupt 

ch genau. müffe bekannt machen. 
Das Aefihetifche in einem Gegen- 


fand erwekt bie. Empfindung nicht 


allemal; aber ber Mangel deffelben 
Schließe allemal und ohne Ausnahme 
ben Gegenftand von ben Werfen der 
Künfte aus, Bringt die Kenntnis 
bes Yefihetifchen den Kuͤnſtler nicht 
allemal zu feinem Ziel, fo verwahrt 
fie ihn doch vor der Schuld die Er» 
reichung deffelden felbft zu hindern. 


. Die Gegenftände, bie gefchife find 


Empfindungen zu veranlaflen, koͤn⸗ 
Gattungen eingetheilt 
werden. | 
dem Verſtande dar, ober der Einbil- 
dungskraft, ober fie mürfen unmit- 
telbar auf bie. Begehrungsfräfte der 
Seele. Aus fo viel verfchiebenen Gat⸗ 
tungen beſteht der äfthetifche Stoff. 
Die nähere Betrachtung jeder Gat⸗ 
tung iſt an einem andern Orte vor: 
genommen worden *). 


Mir bemerken hier nur überhaupt, 
daß nıan oft fehr unrecht dag Schoͤ⸗ 
ne für die einzige Battung bes äfthe- 
tifchen Stoffs angiebt. Dahin zie⸗ 
let das vermeinte Grunbgefeß ber 


ſchoͤnen Kuͤnſte ab: Man fol die - 


Natur ins Schöne nachahmen. Das 
Haͤßliche hat einen eben fo gegrün- 
fte, ale 
das Schöne. Furcht, Abfchen und 
andre widrige. Empfindungen zu er- 
weken, gehoͤrt eben fo gewiß zum 
Endzwek der Künfte, als die Erme- 
fung des Vergnuͤgens. Jene widris 
gen Empfindungen aber werden nicht 


durch das Schoͤne hervorgebracht. D 
Es iſt alſo nothwendig, daß der Be⸗ 
griff des Aeſthetiſchen auf alle Ar⸗ 


| *) ©. Kraft. 


ie ftellen fich entmweber - 


\ 


. x y 


ten der: Empfindungen ausgedehat 
we 
Noch iſt dem Kuͤnſtler das Nach⸗ 


denken uͤber den Werth des aͤſtheti⸗ 
ſchen Stoffs zu empfehlen. Dieſen 
bekoͤmmt er nicht aus der Staͤrke der 
durch ihn veranlaßten Empfindung, 


ſondern aus dem Guten, das durch 


ſelbige bewuͤrkt wrrd. Man kann 


Ekel und Abfcheu oder Verguuͤgen 


erweken, die auf weiter nichts abzie⸗ 


len, ale daß überhaupt die Thätige 
teit der Seele gereist werde. Aber 


eben dieſe Empfindungen innen 
durch Gegenſtaͤnde veranlaſſet wer⸗ 
den, an denen der Ekel oder das Ver⸗ 
gnilgen hohn wichtig ift. 8 die 
net gu nichts, einen Menfchen burch 
ein plöglicheg Gefchrey, ale ob eim 
großes Ungluͤk entſtanden ſey, gu er⸗ 
chreken; aber ihm Schreken uͤber eine 
egangene Miſſethat zu erweken, iſt 
etwas Wichtiges. Auf dieſen Werth 
des aͤſthetiſchen Stoffs muß der 


Kuͤnſtler, der auf wahren Ruhm An« 
ſpruch macht, ſeine Aufmerkſamkeit 


richten, und ihn muß er in der gan⸗ 


sen Natur und in allen Winkeln der 


Dhilofophie und. der Moral aufſu⸗ 


en. 
Blog in ber förperlichen und ſitt⸗ 


lichen Natur einige angenehme Blu⸗ 
men zufammen zu tragen, bad Ge⸗ 
fällige, das Beluftigende, das Er⸗ 

egende aus allen Quellen hervor zu 

ringen, ift eine fehr geringe Veran⸗ 
ftaltung zur Herbeyfchaffung des aͤſ⸗ 
thetifchen Stoffe. Eine Sammlung, 
von Schmetterlingen und ſchoͤn ges 


färbten Muſcheln macht fein Cabinet 
aus, aus welchem ber Reichthum 


und die allmächtige Kraft der Natur 
koͤnnte bewieſen werden. 


Aezen. Aezkunſt. 


fen Waſſers die Zeichnung auf mes 
sallene Tafeln einzugeaben, von 
welchen fie bernadh auf Papier ab« 

gedrukt 


je Kunſt, vermittelſt eines ſchar. 


— — — — * 


einer ſcharfen Radienadel 
nis bis auf das Kupfer wegger 
auch wird wol etwas in bag Kup 


und dag Aezwaſſer auf bie 


m m — — — — . — — — — ——— — — 


⸗ 


Aez 


gedrukt wird. Das Aejen iſt eine 
Art, ohne Grabſtichel zu ſtechen, und 
iſt zum Gebrauch der Kupferſtecher⸗ 
kunſt erfunden worden. 

Die Hauptumſtaͤnde des Aezens 
ſind folgende. Man nimmt eine 
wohl geglaͤttete und fein polirte Ta⸗ 
fel, faſt allezeit von feinem Kupfer. 
Dieſe aͤberzieht man mit einer duͤn⸗ 
ven Haut von Firnis, welche man 


bernach mit dem Rauch einer Lampe A 


wärst, ober mit einem andern 
matten Grund übersicht. Auf dieſen 
Grund wird dieZeichnung ganz leicht 
mit Bleyſtift oder Roͤthel aufgetra- 
gen, oder auf eine andre Art bes Ab» 
jeichnens darauf gebracht. 

Nach dieſer Zeichnung wirb mit 


its 
en, 
fer 


hineingerizt. Diefe Berrichtung wird 
eigentlich das Radiren genennt *). 
Asdenn wird um den Nand der 
Tafel ein Bord von Wache gemacht, 
el ge⸗ 
gefien. Dieſes frißt alle aufgeriffene 
Striche in dag fer ein, ohne 
den Firnis felbft anzugreifen, und 
dieſes wird eigentlich dag Aezen ge- 
nennt. Wenn es tief genug einge 
freſſen hat, fo wird das Aezwaſſer 
von der Tafel abgeſpuͤhlt, der Fir⸗ 
mie abgenommen, und damit ift bie 


Lafel fertig. 
Side ber befchriebenen Verrichtun⸗ 


sen erfodert gewiſſe Handgriffe, bie 
in befondern Artikeln umftändlicher 
beſchrieben werben**). Das Beſon⸗ 
dere aber, was Bey dem eigentlichen 
Sem in, Acht zu nehmen iſt, wollen 
Bir hier umftändlicher befchreiben. 
Die Bollfommenheit des Aezens 
beſteht darin, daß das Waſſer jeden 
Strich der Radirnadel mit der GStaͤr⸗ 
feoder Schwaͤche ausfreffe, welche 


die Haltung des Ganzen erfodert. 


*) Bam loteinifhen tadere, | 
)G. Gründen; Abzeichnen; Nadiren; 


Ae;z 6* 


Hiezu trägt zwar ſchon bad Nabiren 
ſelbſt das Vornehmſte bey, indem 
man mit der Nabel einige Striche 
breiter oder feiner, flärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher in bag Kupfer eingräbt: allein 
das Aezen felbfi muß diefe Vor⸗ 
fichtigfeit unterflügen, indem bag 
Schwache flächer, dag Starte tiefer 
eingeägt werden muß. Dieſes erfo- 
dert große Vorfichtigfelt bey dem 


een. 

Die Schwierigkeiten, bie ſich da⸗ 
bey zeigen, fonımen ſowol von bem 
Aezwaſſer, ald von andern Umflän- 
den her. Selten fann man den Grad 
ber Schärfe bes Waſſers vorher bes 
ſtimmen: daffelbige Waffer ift fchär- 
fer oder ſchwaͤcher, nach Beſchaffen⸗ 
beit der Luft und befonderg der Waͤr⸗ 
me berfelben. Bisweilen ift eine hal⸗ 
be Minute der Zeit zu viel, und fchon 
im Stande alles zu verderben. 

ESs ift überhaupt nothwendig, daß 
anf den ſchwachen Stellen das Waſ⸗ 
fer eine kuͤrzere Zeit freffe, als auf 
den ſtarken. Damit man biefeg er- 


“Halte, fo laͤßt man dag Waffer erft 


nur fo.lange würfen, als etwa zu 
den ſchwachen Stellen noͤthig ift; 
alsdenn läßt man es ablaufen, und 
beft Diefelben mit einer fetten Mate⸗ 
tie, welche die Wilrfung des Wafı 
ſers hemmet, zus wenn dieſes ges 
ſchehen iſt, fo kann es auf die ſtaͤr⸗ 
kern Stellen wieder aufs neue ange⸗ 
goſſen werden. Wenn man dieſes 
ſorgfaͤltig beobachtet, ſo wird die 
Tafel ihre gehoͤrige Haltung bekom⸗ 
men 


Doch darf man auch die allerkraͤf⸗ 
tigfien Stellen nicht allzu lange der 
Wuͤrkung bed Waſſers überlaffen. 
Es frißt fomol in die Breite alg in 
bie Tiefe, fo daß durch ein zu langes 
Freſſen bie flärtern Striche, die na⸗ 
he an einander liegen, ganz in eiu⸗ 
ander fließen, welches denn eine üble - 
Wuͤrkung thut. Es iſt deßwegen 
nöthig, daß man, ehe dieſes ge⸗ 
ſchieht, die Wuͤrkung des Waffers 

enne, 
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denne, und, wenn die Striche noch 
nicht ſtark genug find, daß man fie 
durch den Grabſtichel hernach, Eräfti- 


ger mache: wie benn überhaupt der 
Grabſtichel den geästen Platten alle 


mal fehr gu Huͤlfe kommen kann. 
Der Brabftichel bringt tiefer in dag 


Kupfer als Aezwaſſer, feine Striche 
find Tchärfer, und geben beym Ab- 
druf die Farbe ſchwaͤrzer. Daher 
koͤnnen durch Vermifchung der bey 

fs 


den Gattungen vortheilhafte W 


"tungen hervorgebracht werden. Ganz 


‘ 


feine Stellen; als leichte Wolfen in 
der Landſchaft, und was fonft fehr 
zart feyn muß, wird auch beſſer, 
nachdem dag Aezen gefchehen if, mit 


bern feinften Srabftichel gemacht. 


8 Aezwaſſer kann gemeines 
Scheidewaffer ſeyn, deffen Schärfe 
Durch gemeines Walfer etwas gemil⸗ 
dert worden. Da e8 aber auch eis 
nige Firniffe angreift, fo ift eg etwas 
gefägrlich. Das befte Waſſer zum 


Hegen wirb aus abgezogenem Weins 


eßig, Salmiaf, gemeinem Sal; und 
Gruͤnſpan gemacht. Der Eßig wird 
in einen wohl glaſurten, ober beſſer 
in einen porcellainen Topf gegoflen, 
barein auch die andern Materien, 
nachden: man fie klein geftoßen, die 
beyden erften jede zu ſechs Theilen, 
der Srünfpan aber zu vieren, geſchuͤt⸗ 
tet werden. Dieſe Mifchung wirb 


bey gutem Feuer ein paarmal aufges 


kocht und wohl umgerührt; hernad) 
abgeflärt umd zum Gebrauch aufbe⸗ 
balten. Eine einzige Probe ift hin: 
reichend, um gu fehen, ob biefes Waſ⸗ 
fer zu ſtark oder zu ſchwach if. Im 
erſten Sad gießt man mehr Eßig gu*). 

Die — iſt neuer, als die 
Kunſt, mit dem Grabſtichel in Ku⸗ 
pfer zu ſtechen. Einige ſchreiben die 
Erfindung derſelben dem Albrecht 


Doͤrer zu. Die Sache iſt aber unge⸗ 


wiß. Einer der erſten, die ſich darinn 


hervor gethan haben, iſt Simon 


®) &, Diction. de peinturepar Mr. PAb- 
bE Pernety. Art. Eau forte. 


! 


Ye 


Eriſtus, ein Holländer. Er führte 
die Nabel mit großer Sertigfeit, und 


kam dem Seinen des Srabflichelg fehr - 


nahe. Abraham Boſſe hat in ei- 


nem befondern Werke die Handgriffe 
diefer Kunſt befchrieben *), Eine um ' 


ftändliche Befchreibung berfelben fin» 
bet man auch in dem franzoͤſiſchen 
Dittionaire encyclopedique. 
Diefe Erfindung ift beynahe noch 
Wichtiger 
Grabſtichel zu ſtechen. In ber Zeit, 
ba eine Tafel burch diefe letztere Art 


— — 


a. N 


8 die Kunft, mit dem | 


fertig wird, kann man beynahe hun« ⸗ 


dert geäte Tafeln verfertigen. Da⸗ 


durch wird alfo die Ausbreitung ber 


Kunft fehr erleichtert. Und bajeber, 
der gu£ zeichnen fann, in £urger Zeit 
bie Aezkunſt dollkommen lernt, fo ſtub 
die Mahler felbit im Stande, ihre 


Werke in Kupfer zu bringen, -bie 


benn unflreitig mehr von dem ur⸗ 
fpränglichen Geiſt und der Driginal- 
vollfommenheit behalten, ale wenn 
fie von andern ängftlich nachgemacht 
werden. ‚Dergleichen von ben Mah⸗ 
lern ſelbſt geägte Stüfe werben von 
Kennern allemal denen vorgejogen, 


bie bloß von Kupferftechern verfer- 


tige find. Hiezu koͤmmt noch diefer 


wichtige Vortheil, daß die Radir⸗ 


nadel allemal mit mehr Freyheit ge⸗ 


führt wird, und eine größere Man - 


nigfaltigfeit der Charaktere des Zeich⸗ 
nens ausdrüfen fann, Als der Grab» 
ichel. Die Zeichnung der Nabel 
ann. der Natur des Gegenſtandes 
beffer angenıeffen werden, als die 
Stiche des Grabſtichels. | 

Gewiſſe Sachen, die der Grabfti- 
chel niemald mit ihrem gebdrigen 
Charafter darzuftellen weiß, befon« 


ders Landfchaften, Viehſtuͤke und al- 


les, wo viel Rauhes, Mattes unb 
Abgebrochenes vorkoͤmmt; mo freye 
oder unbeflimmte Umriffe mit beſtaͤn⸗ 
| ' Dig 
%) La Maniere de 
et au burin par A 


rah. Boſſe, revöe er 
augınense per Mr. Gochin le fils. 


ze 


— 


graver a leau forte - 


‚A | le 
Alerandrinifcher Ver. 


‚Ein fechsfuͤhiger jambifcher Vers, 


der Insgemein nach der fechsten Syl⸗ 
be einen männlichen Abfchnit, und 
nach deutſchem Gebrauch wechſels⸗ 
weiſe zwey weibliche und zwey maͤnn⸗ 


liche Ausgänge hat, mie aus folgen⸗ 


der Stelle zu ſehen ift: 


Sicht den, ‚der viel befist, den fol man 
ſelig nennen ; 
Der das, was Gott ihm fcbenkt, echt mit 
enunft ertennen, 
Und Armuth tragen kann, und fürchtet 
, ‘ GSchand und Spott, 
Die er ihm ſelber macht, noch aͤrger 
als den Tod 


Opiz3ʒ. 
Dieſer Vers iſt eine Erfindung neue⸗ 
rer Zeiten. Denn obgleich der ſechs⸗ 
füßige Jembirhe Vers den griechi⸗ 
fhen Trauerfpieldichtern fehr ge 
wohnlich iſt, fo ift er boch von die⸗ 
fem ganz umterfchieden; weil er fich 
nicht fo, wie er, durch den Abfchnit 
in given gleiche Theile ſchneidet. Faſt 
‚ale heutigen Abenbländer haben die⸗ 
fon Berd angehommen, und brau⸗ 
chen ihn zu etwag langen, Ichrenden 


| oder ergählenden Gedichten; deßwe⸗ 


= - — — — —— — — 


gen wird er auch der heroiſche Vers 


genennt. € einen Urſpruͤng leitet man 


Indgemein von einem erzaͤhlenden 
Gedichte her, Alexander der Große, 
genennt, das im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert in franzoͤſiſcher Sprache von vier 
Verfaſſern, deren einer Alerander. von 
Paris hieß, gefchrieben worden iſt. 
Diefes folldag erfte Gedicht in zwoͤlf⸗ 


ſylbigen Werfen geweſen feyn; ba. 


die Altern Romanjen achtſylbige Hat 


ten *). . 

Es ift von verfchiedenen Kunftrich- 
tern angemerkt worden, daß dieſer 
Vers, fo wie wir ihn befchrieben ha⸗ 
ben, etwas Fangmeiligund unbequem 
ſey, auch in der Folge einen ekelhaf⸗ 
tn Gleichton in das Gedicht bringe; 


*) G. Verſuch über Vopens Genie und 
Schriften, gegen dem Ende des V. 


— 


Ale gt 


zumal, wenn men, tie einige gar 


unüberlegt rathen, mit jedem Bere 


einen Sinn der Nebe ſchließt. Opis- 


und bie beiten Dichter nach ihm, has 
ben diefem Mangel dadurch etwas 


abzuhelfen geſucht, baf fie den Schluß 
des Sinnes an verfchiedene Stellen, 
balb im zweyten, bald im dritten 
Werd, oder noch meiter hinaus ges 
fegt haben. Eben aus diefem Grun⸗ 
be haben einige den Abſchnit geſetzt. 
Gewiß ift es, daß viel Kunft dazu 


"gehört, biefen Bess in die Länge er» 


träglich zu machen. | 
Er fcheinet fich gu Lehrgebichten, 
wo beftändig wichtige und neue Be⸗ 
griffe den Geiſt rühren, noch befier 
zu Ichifen, als zur Epopee; mo es 
unmoͤglich ift, den Geiſt ober das 
Je in jedem einzeln Vers bins 
länglich zu befchäfftigen; wo es 
nothwendig Stellen geben. muß, 
bie matt feyn würden, wenn nicht 
ber Wohlklang des Verſes fie etwas 
erhöhte. n 
- Am fchlechteften wird biefer Were, 
wenn der Abſchnit fich mit dem Ende 
reimt. Denn dadurch wird er in zwey 
halbe Berfe getheilet, und man kann 
nicht mehr tiffen, ob man furze 
ſechſsfuͤßige Jamben oder Alerandris 
ner hört. Herr Dufch Hat eine Ver⸗ 
änderung in bemfelben angebracht, 
indem cr ihm weibliche Abfchnite ges 
geben: oo 
Wie zärtlich klagt deu Vogel und . 
ladet durch den 5ayn, 
Den kaum der Lenz verjüngert, fein 
Fünftig Werbehen ein! _ 
Doch, wenn durchs heiße Feld die 
Sommermwinde Feichen, 
Das Laub ſich dunfler färbt, die 
' dürren Aebren bleiheng 
So endigt Daterforge die Tage des 


. 8 \ 

Und Sleis be 8 die Stunden bes 
* fügen mußisgsgangs 
Wiſſenſch. VII. Buch. | 
* 

Eine Veranderung in dem Abſchnitte 


des Alexandriners, um dieſen mannich⸗ 
E.4 faltiger 
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Vollkommenheit zu ertheilen, maß er, 
Bald mit fpielender Nabel, den Gegen: 
ſtaͤnden angenehme keichtigkeit au erthel⸗ 
len wiſſen, und zu dieſem Zwecke nur die 
Oberflache des Kupfers mit dee Nadel bes 
rühren, bald ben Gegenkänden, welche 
mehr Kraft und Nachdruck erfordern, in 
das Kupfer felbii eingreifen, und, mit 

befändiger Hinficht auf die Wirkung des 
Aezwaſſers, arbeiten. Hieruͤber laſſen 
ſich ſchlechterdings ihm keine Regeln vor⸗ 

ſchreiben, oder Grundſatze beſtimmen. 
Seine eigene Einſicht muß ihn lehren, ob 
er den Charakter feines Originals und die 
einzeln Theile deſſelben, mit breiten ober 
dünnen, mit weiten oder engen, mit ties 
fen oder Aadien, mit frummen ober ges 
raden Steichen, oder mit Punkten oder 
mit finien, am voßfommenften darſtellen 
konn. — Was das. eigentliche Aesen, 
dder den Gebrauch des Scheide 3 oder Aez⸗ 


waſſers anbetrift : fo verhindert man das 


Einfreſſen deſſelben an benienigen Stellen, 
auf welche es nicht mehr wirken fol, am 
beiten dadurch, dab man, nachdem man 
das Waſſer von der Platte abgegoflen, und 
fie hat trocknen laffen, diefe Stellen mit 
einem bazu bereiteten, minder flüßigen 
Copalfirniß, vermittelt eines Pinfels, bes 
ſtreicht. Daß das Aezwaſſer nachher wies 
der über die ganze Platte, micht, sie 
3.6. faat, blos auf die ſtarkern Stellen 
gegoſſen wird, oder nue gegoſſen werben 
ann, verſteht fich von ſelbſt. Auch wird 
dee Bieniß,; ober beffee ber Aezgrund, 
nicht blos weggenommen, wie es im Terte 
heißt , fondern weggeſchmolzen. Wenn, 
ndhmlich, der Aezkuͤnſtler alaubt, daß 
"das Scheide » oder Aezwaſſer die verlangte 
Wirkung gethan, gießt er es ab, laßt 
die Platte trocknen, beſtreicht fie mit ein 
wenig Baumöl, und legt fie wieder über 
Kohlen; durch die Wärme Ichmilzt als⸗ 
denn dee Grund mit dem Dele dergeflaft 
zufammen, daß er mit einem leinenen 
Lappen weggewiſcht werden kann. — 
Wenn H. ©. ferner verfchiedentlich ſagt, 
daß ganz feine und leichte Stellen ſich nur 
mit dem Grabkichel machen laflen: fo 
ſcheiat er diefen mit der fo genannten, 


- Künftlern Aergerniß gegeben hätte. 


“et 


alten LIadel (ſ. den Yet. Radiren) 
verwechlelt zu haben, Diele, bie legtere, 
it e6, mit welcher die fanften Uebergaͤnge 
bis sum hoͤchſten Pichte ſeit der Zeit geats 
Beitet werden, daß die fo genannte kupfers 
lecherifche Manier im Aezen, vorzüglich 
von den franzöfiiehen Künftlern, vervoll⸗ 
kommt worden il. Dee Grabkichel wird 
nur gebraucht, um den zu matten Stel 
len mehrere Tiefe und Kraft, und den zu 
raub gefeeflenen mehrere Reinigkeit zu ges 
ben. Die Berbindung beyber, des Grab⸗ 
ſtichels mit der Nadel, bleibt indeffen, bes 
fonders bey Landfihaften, und auch bey 
biloriihen Gegenfdnden, immer noth⸗ 


‚wendig. — Eben fo uneichtig, und uns 


beſtimmt, behauptet H. S. daß, in eben 
dem Zeitraume, morin eine einzige Platte 
zu ſtechen IR, wohl hundert gedtzt werben 
koͤnnen; und es würbe nicht eben zu ver⸗ 
wundern feun, wenn biefee Ausſpruch deu 
Die, 
zu dem Radiren und Aezen erforderliche 
Seit hängt von ber Art ab, wie det Aez⸗ 
tünfler, ob in flelßiger, fo genatinter 
kupferſtecheriſcher, ober leichter, fo ges 
hannter mahleriſcher Ranier, (f. den Art. 
Radiren) arbeitet; und hat we, mit 
dem eigentlichen Kupferfiecher, ( wie wir 
es hier annehmen muͤſſen) ein und baffelbe 
Urbild auf die Platte zu beingen, und 
verwendet er gleiche Sorgfalt mit ihm auf 
feine Arbeit: fo macht zwar die, in Vers 
gleichüng mit dem Grabſtichel, leichtere 


‚Söhrung der Nabel, in Anfebung der, 


su der Vollendung der Platte, erforders 
lichen Zeit, einen, allein wirklich che 
Keinen, nterfchieb. Auch werden ia 
biefem Falle, beyde Platten leicht zu ver⸗ 
wechſeln ſeyn. Ju der fo genannten mah⸗ 
leriſchen Manier kann unfireltig viel ge⸗ 
ſchwindet, als mit dem Grabſtichel gear⸗ 
beitet werden; aber auch hier giebt es ſo 
viele Abſtuffungen, daß ſchlechterdings ſich 
nichts Beſtimmtes daruͤber behaupten 
lt. = Waͤs H. S. von ber Berfchtes 
denheit dee Anzahl möglich guter Abdruͤcke 
von geſtochenen und gedsten Platten fogt, 
if bereits bey dem Art. Abdruck (SG. 2. b) 
näher beiilmmt worden — m 
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Kez 
Yusführlicher : handeln ‚von der es 
ak, in franzoͤſiſcher Bprache: Trai- 
te des manieres de graver en taille 
douce fur l’airain par le moyen des 
eaux fortes, et des vernis durs er 
mols, enfemble de la fagon d'en im- 
primer les planches et d'en Conftruire 
la preffe, p. Abr. Boffe, Par. 1643. 
s mit. Mit etwas veränbertem Ti⸗ 
tel, unb vielen Zuſdtzen über ben fo ges 
nannten weichen Aezgrund, (I. den Art. 
Gruͤnden) über bie cinentliche Kupfer 
fiecheren, und über bie ſchwarze Kunfl, 
durch den Jjüngern Eochin, Par. 1745. 8. 
mit &. und noch vermehrt mit Nachweis 
fangen über die bunten Kupfer, und über 
die Kreide» und getufihte Manier ( ma- 
niere de crayon und gravure en lavis) 
ebend. 1758. 8. mit 8. deutih, nach ber 
erhen Ausgabe, und alfo ſehr unvollſtan⸗ 
dig, und zugleich hoͤchſt elend uͤberſett, 
aber mit einem „Anhange von der Herold⸗ 
Mahl⸗ und Reißkunſt, und einem „kunſt⸗ 
sverfändigen Discurs von der-cedlen Maps 
‚“ burch Wr. Boͤcklern, und mit 
einer eberfegung von H. Sautier’3 Kunft 
zu tuſchen, verbinden, Nuͤrnb. 1652, 
3745. 1761. 8. Beſſer, und nah ber 
zweyten Ausgabe, durch C. Th. Ritzſche, 
under dem Titel, „die Kunſt in Kupfer zu 
Kam... Dresd. 1765. 8. — In eng⸗ 
lifcher Sprache: In der Ars piltoria, 
or an Academy, treating of Dra- 
wing.... Etching, by Alex Browne, 
Lond, 1669, 1675. f. ©. 97 u. f. — 
ia der Sculptura hiftorico-technica, 


er the Hiftory and Art of Engra- 


ving . - . . Lond. 1747. 1770. 8. 


©. 47 u. f. der lebten Ausg. — Auch fin⸗ 


den fih noch Anweifungen bazu in der 
Handmaid to the Arts, L. 1764. 8. 
29. und in ber School:of Arts, Lond. 
1785.8. — In deutfcher Sprache: 
ade. Helmrichs Kunſtbuͤchlein, wie man 
auf Marmelſtein, Kupfer .. . etzen und 
künklich vergülben fo. Leipz. 1593.8.— — 
Die Erfindung des Aezens wieb ge⸗ 
wöhntih Albrecht Dürern (t ı528) zuge⸗ 
kbrteben, und fdlt-alfo ein halbes Jahr⸗ 
banbertifpdter, als die Erfindung des ei⸗ 
Erfier Theil, ‘ 
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gentlichen Kupferſtechens. Indeſſen has 
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ben 3. B. Joh. Fed. Chriſt (Anzeige und 


Ausl. der Monogr. Leipz. 1747. 8. ©, 133) 
Meermann (Orig. Typogr. C. IX, 


‚©. 256) u. a. m. bald Dürers Lehrer, 


Mic. -Wolgemut, bald andere Künfler 
als die Erfinder dieſer Kunſt angegeben. 


So viel ift gber immer immer ausgemacht, 


daß fie deutfchen Urſprunges if; und daf 
die Italiener vergeblich verfuchen, den 
Franc. Parmigiano zum Urheber derfelben 
su machen. Diefer bat, wahrſcheinlicher 
Weife, nicht ehe, als ums J. 1530 in 
biefee Manier gearbeitet, und Sandrart 
(Acad... ... Art. pict. P. II. Lib. III, 
6 2. ©. 207. Nor. 1683. £.) führt von 
dem deutſchen Kuͤnſtler gedtzte Blätter, 
welche ſchon in dem J. ısıs verſertigt 
worden find, und G. Wolf. Knorr (Als 


‚gemeine Künftlerpifiorie .... Nürnb, 1759, 
4. bey Dürers Leben, No. 80) einen hei⸗ 


ligen Hieronymus vom J. ısıa on. Die 
volſtandigſte Nachricht von feinen Arbeiten 
if in dem „Derzeichniß aller Kupfer sund 
Eiſenſtiche Albr. Dürers, Frft. am. M. 
1778. 8.“ von H. ©. Hüschen zu finden; 
auch if eine verm. Ausgabe von biefee 
Schriſt in H. Meuſels Diiscelaneen (Heft 
25. ©. 50) angefünbiet worden. dee 
er aber auch nicht der: Erfinder: fo ges 
bört er doch zu denen, welche das Aezen 
ſehr vervolkommt haben. — Der Seits 


punft, in welhem, oder der Künflee, 


welcher, zuerſt, den Grabfiichel bey gedz⸗ 
ten Arbeiten gebraucht bat, laßt fichviels 
leicht nicht genau befiimmen; aber, in 
dem laufenden Jahrhundert verband ein 
engliiher Kuͤnſtler, George Wdite, zuerft 


‚das Aezen mit der fchwarzen Kunft. — 
Nachſt Albr. Dürer, haben die vorzäge . 


lichſten, eigentlich geazten Blatter, ges 
liefert, unter den Deutſchen (welche 
bier, in fo fern das Aezen deutfchen Ur⸗ 
fprunges if, mit Rechte voran gehen) 
Joh. Wilh. Bauer (+ 1640) Matth. Me⸗ 
sian (+ 1661) WBens; Hollar (+ 1676. De- 
fcripe, of the Works of... W. Hol- 
lar, by G. Vertue, Lond, 1752. unb 
1759. 4.) on. Umbach (1680) Joh. 
Heine, Roos (.t 1685.) Joh. Jac. von 

€ Gandrart 
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Sandrart G 1698) Frz. Ertinger (108) 
Phil Noos (+ i705.) Fel. Meyer (t 1713) 


Joh. Chrſtph. Dietſch (F 1720) P. v. Bem⸗ 


mel (t 1723) 83. Berg (t 1740) ©. Phil. 
Wugendas Ct 1741.) Joh. Fror. Beich 
(+ 1748) Jae. Frev (t 1752) ler. Thiele 
(+ 1758) Phil. Andr. Kilian (+ 1759) 
Phil. Hier. Brinkmann (+ 1761) Joh. EI. 
Kiedinger (1 1767) Irz. Edm. Weirotter 
(# 1770) Chrſta. W. Fe. Dietrich (11774. 
Ein Verz. f. Blatter findet fih in den 
Nachr. von Känftleen und Kunftfachen I. 
©. 1 u.f. ©. auch H. Meufels Miscell. 
Heft s. ©. 45. und bie neuen Nachr von 
Känftleen und Kunſtſachen, Th. ı. ©. 11 
uf.) Georg Sedr, Schmid (t 1775. Ca- 
tal. raif. de l’oeuvre de feu G. F. 8. en 
‚deux parties, Londr, (Leipfie) 1789 
8. G. auch die neuen Nacht. von Künftt. 
and Kunfff. Th.ı. &.sou.f.) Chrſt. Lud. 
v. Angeborn (11780) Joſ. Wagner (t ) 
Sal. Geßner (+ 1788) Dan. Chodowieckt 
(ein Vers. f. Blatter findet ſich in H. Meu⸗ 
ſels Miscell. Heft 5. ©. 15. 9.9. ©. 133. 
%. 22. ©. 227. 9. 30. ©. 338 
ker € ©. Geyſer — J. 
Earl Guttenberg — Jac. Phil. und Ge. 
Hackert — Angel. Kaufmann — Ferd. 
Kobel — Phil. Jae. Loutherburg — Joh. 


Willh. Meil — Ad. Frd. Oeſer — Chr. 


Bernh. Rode (ein Verz. ſ. Blätter findet 
fih im sten &t. ©, 78 von H. Meuiels 
Mufenn fie Kuͤnſtl. und Kunfliebh.) — 
Joh. Ulr. Schellendberg — I. 9. Tiſch⸗ 
bein (ein Very. f. Blätter finder fich im 
igten DB. ©. 275 der N. Bibl. der ſch. 
W. und Kſte.) — €. Weisbrodt — J. G. 
Wille — Ad. Zingg, u.a. m. — Unter den 
Yliederländern: Sim. Frifius (1640) 
Her. Soutmann (1640) Eoen. Schut (1640) 
J. Supderhoff 1640) J. G. v, Vliet (1640) 
Ant.» Dock (faa641) Joh. Kot (1644) 
Joh. Both (+ 16051) P. Potter (f 1654) 
Het. v. Sompel (1650) Hier. Wittoweck 


(1550) Jar. Neefs (1650) Frz. Senders 


(+ 1657) Ant, Waterloo (1660) Luc, v. 
Uden (} 1662) Corn. Bega (} 1664 ) 
Lheod. v. Thulden (1662) Joh. Viſcher 
(1669. Cat. de l’oeuvre Je J. V. par 
R. Hecquet, Par. 1752. 12.) Com, 


4. 


. 


— Duns. 
«d, Goͤtz — 
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Viſcher (1669. Car. des eftampes de 
C. V. par R. Hecquer, Par. 1751.12. 


und verbeflert, als dritter heil des 
PDiction. des graveurs anc. et mod p. 
Fr. Bafan, Par. 1767. 12. 3B.) Wr. 


v.d. Velde (+ 1672) Pet.v. Laar (}ı673) 


Paul Rembrand v. Ryn (+ 1674. Car, 


raifonne de toutes les pieces qui for- 


mentl’oeuvre deR, par M. M.Gerfsint, 


Helle et Glomy, P. 1751. ı2. Sup- 
plem. p. P. Yver, Amſt. ı756. 12. 
und Catal. de la... feule complete 
Colle&t, des eftampes de R. par Am, 
de Burgy, Haye 1759. 8. der mit Ges 
misheit angegebenen Blätter find 342.) 
Albr. v. Everdingen (+ 1675) €. du Se 
bin (} 1678) Jar. Jordaens (} 1678) R 

Stoop (1678) Joh. v. d. Velde (1679) 
N, Zeemann (1680) Melch. Kuͤſſel (+ 1683) 
Mic. Berghem (} 1683. Beredencerde 


Cat. var alle de Prenten van Nic. 


Berghem „ . . door Hend. Winter, 


Amſt. 1767. 8.) Adr. v. Oſtade (t 1685) 


Abr. Gendels (} ı685) Herm. Zaftleeven 
(f 1685) R. Rogmann (+ 16023) Job. 


Biſchop (Episcopius + 1686) Th. Wock 


(} 1686) Jac. Ruysdaal (+ 1637) Daw. 
Teniers (}ı690) Herm. Swane 

(t 1690) Adr. v.d. Cabel (4,1695) Ant. 
Frz. Boudervuns (bekannt unter dem Nah⸗ 
men Boudouin (} 1700) Corn. du Gart 
(} 1704) Rom. de Hooghe (} 1708) Gerh. 
Paireffe (+ 1711) Joh. Lunfen (+ nis) 


"ob. Slauber (} 1726) Joh. v. Suntens 


burg Et 1733) Job. Punt (1768) €. Ploos 


» Amſtel, U. a. m. — — Unter den 
Franzoſen: Die Aezkuͤnſtler dieſer Na⸗ 


tion haben um die nette und fleikige Aus⸗ 
führung bee radirten Blätter, oder um 
bie fo genaunte kupferſtecheriſche Dianier, 
und in Anſehung der. Verbeflerung bee 
£uftperfpeetiu und dee Abſtuffung ber vers 
ſchiedenen Brände, überhaupt ein großes 
Verdienſt; die vorzuͤglichſten unter ihnen 
find: Et. du Perac (4 1601) Jacq. Callot 
(t 1635. Er. führte den fo genannten har⸗ 
ten Aezgrund ein, der aber nachher aus 
dem Gebrauch gefommen if) Jean Mo⸗ 
riu (f 1650) Fre. Perrier (f ı650) Por. 


"de la Hire (+ 1656) Jean Boulan⸗ | 


— — —— — — — 
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ger (1860) Mich, Dorignd (f 1665) Et. 


Bourdon (} 1671) Et. Baudet (t 4671) 
Ste. Ehauveau(}ı675) Abr. Boffe (4.1678) 
Gab. Perele (1680) FIrc. Zortebat (} 1690) 
I Gilveſtre (+ 1691) Claudia Stella 
(11697) Jean B. Mononer (+ 1699) Elis 
ſabeth Cheron (+ ızı) Et. le Elere 
(} 1714. Cat. de Poeuvre de Seb. le 


Clere, p. Mr. Jombert, Par. 1774. 


12. 3%,) Ant. Watteau (} 1721) Int. 
Eoppel (} 1723) Bern. Picart (} 1733) 
Eh. Ric. Eochin (+ 1754) Jean B. Dudrp 
(fı7s5) Jean Ph. Le Bas (+ 1760) Pierre 
Epedel (+ 1762) Jean Moyreau (+ 1762) 
Sil. EL. Sr. v. Eaplus (4 1765) Ric, 
€). Ellvehre (+ 1767) Ch. Satin (4 1776) 
Jon B. le Prinee (+ 1782) Ch. Nic. 
Eochin (+ 1790. Car. de l'oeuvre d’e 
ftamp. de Ch. N. C. fils, p. Mr. Jom- 
bert, P. 1770. 8.) or. Cars ( )- 
P. Ihil. Choffard (t ) of. Stippart 


t ) Pbil. Parizean St. Aubin — 


Demarteau — I. de Lonaneil — Ant. 
Barcenay de Ghud — Rich. de St. Ron 
(Ein Berz. f. Blätter finder fih in H. 


Meuſels Muſeum, Et. 6. G. 56 u. f.) — 


Brc. Bivarcd — — Unter den Italie⸗ 
nefn: Augufino Veneziano (+ 1514) 
Fre. Mazzuoli, Parmegiano gen. (} 1540) 
Marc, v. Ravenha (1540) ac. Robufti, 
Zintoret gen. (+ 1594) Mus. Caracci 
N 1603) Annib. Caracei (} 1609) Feder. 

o (+ 1612) Bart. Schidone (+ 1616) 
Cam. Procaccini Ct 1626) Ir. Villamena 


(1626) Jac. Palma (+ 1623) Raph. 


Seiaminoſe (1650) Guido Rent (} 1642) 
Giov. Lanfranco (} 1647) Met. Tefla 
(+ 1648) Giuſ. Ribera (1648) Giov. Br. 
Varbiere ( + 1666) Gtef. della Bela 
(Cat. de l’oeuvre d'Et. della B, p. 
Jonbert, Par. ı772. 8.) Giov. Br. 
Barbieri, Guercino gen. (} 1666) Met. 
Sant. Bartoli (+ 1670) Giov. Ben. Car 
Bislione (+ 1670) Salv. Rofa (+ 1673) 
Gasp. Dughet, Poußin gen. (+ 1675.) 
füc. Stordano (+ ı705) Carlo Maratti 
(t 173) Bee. und Piet. Aquila (1720) 


Marco Kizsi (+ 1729) Gtoub, Tiepolo 


(t 1770) Audr.Scacctatt (+ 1771) Frane. 


VBartolozziz m Bern Bellotto, Cana⸗ 


Aez 
letti geu. — Frane. Cunego — Giobb. 
Viraneſi — Giovb. Volpato. — — 
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Unter den Englaͤndern: Frane. Bar⸗ 


lom (} 1702) Dan, Marot (1712) Jon. 
Ricardfon (1720) Art. Pond (+ 1758) 
WIN, Hotarth (+ 1764. Ein Vers. f. Blai⸗ 
tee findet fih in den Biegr. Anecdotes 
of W. H. Lond. 1785. 8. deutſch, 
Peipg. 1783. 8.) Th. Worlidae (} 17600) 
Rip. Earlom — WIE. Woollet. — — 
Nachrichten von mehr oder weniger Bldte 
tern biejer Kuͤnſtler finden ich, zum Theil, 
in den Catal. du Cabinet de Mr. Ma- 
zolles, Par. 1666 — 1672.: 2 Part. 
12. — Cabinet des Singularices 
d’Arch. de Peint. Sculpt. et Gravure, 
p- Florent le Comte, Pat, 1699. 12 
3 B. Brux. 1702. 12.39. — De 
fcript. du Cab. de Mr. Lorangere, p. 
Mr. Gerſaint, Par. 1744. 12. 
Cat. du Cherv. de la Roque, son ebend. 
Par, 1745. 12. Cat, reifonne du 
cabinet de Mr. de Fonspertuis, von 
edend. Par. 1747. 8. — Car. du «- 
binet de Mr. Mariette, par Mr. 


‚(Franc.) Bafan, Par. 1758. 8. — 


Cat. raifonne des eftampes de Mr. de: 
Julienne, par P. Remy, Pat. 1767. 

12. — Notices generales des Gra 
veurs Jdivif&s par nations .. . . ful- 
vies d’un Catal. raifonnd d'une col« 
lettion choiſie d’eftampes, p. M. Hu 
ber, Leipf. 1787. 8. — Joh. Casp. 
dueßlin Raiſonnirendes Ders. dee vor⸗ 
nehmſten Kupferſtecher und ihrer Werke.. 
Zur. 1773. 8. — Dict. des Artiſtes, dont 
nous avons des eflampes ,.. Leipt. 
1778 — 1789. 8. 438. A— Diz. von 
dem opnldngk verſt. H. v. Heinecken. — 
Auch gehören noch hieher: verſchiedene 


franzoͤſiſche Journale, als dee Merc.de 


France, der Avant-Coureur, die Adli- 
ches, Annonces erc, de Paris, bie 
Bibliographie Parifienne, u. d. m. vors 
zuglich aber das Journal des Gravures 
de Paris Die Bibliothek der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. und fr. Künfie, Leipz. 1799 — 
3765. 8.13 B. — Neue Bibl der ſch. W. 
und fr. K. ebend. 1766 u. f. 8. bis jetzt 
48, — Racrichten von Kuͤnſtlern und 
Ea Kunff. 


x 
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Kunftſ Leipz. 1768 — 1769. 8. 2B. und 
Neue Nachr. von Kuͤnſtlern und Kunſtſ. 
ebend. 1786. 8. — Idee gen. d'une col- 
le&ion compl. d’eftampes .... Leipf. 
1771. 8. — Cpefiph. Gottl. v. Murr 
Journal zur Kunfgekbichte.. . . Nuͤrnb. 
3775 — 1789. 8. 17%. — Miscellaneen 
artiftlichen Innhaltes von Joh. G. Meu— 
ſel) Erf. 1779 — 1787. 8. 30 Heſte. — 
Muſeum für Kuͤnſtler und Kunftliebhaber, 


von ebend. Mannheim 1787. 8. bis jet 


12 St. — 


Befondere Nachrichten von den Kuͤnſt⸗ 


feen in den, mit der eigentlichen Aezkunft 


näher verbündenen Arten der Kupferheches 
gen, als in der fo gehannten Kreide s, der 


getufchten und ber  punftieten Manier, 


0. d. m. find bey dem Art. Kupfer» 


ſtecherkunſt zu ſachen — — . 


‚Pebensbefchreibungen von den angeführs 
ten und mebrern Aezkuͤnſtlern, und Bey 
träge zu der Geſchichte der Aezkunſt, lies 
fern noch befonders, in italienifcher 
Sprache: Comminciamento e progreſ- 
fo dell’ arte d’intagliare in rame, col- 


de vite:di molti de’ piü eccellenti 


maeftri della ſteſſa profefione, da fil. 
Bäldinucci, Fir. 1686. 4. mit Zuſ. von 
Dom. Mar. Monni, ebend. 1761. 4, — 
Norizie iftor. degli intagliatori . . » 
di Giov. Gori Gandinelli. Ven. 1767. 


f. Sienna 1771. 8. 3 B. vergl. mit-der- 


N. Bibl. der fh. W. Band ı7. ©. 232 
u. f. — Abecedario pittorico, o ha 
ferie degli uemini i più illuftri in pit- 
tura, fcultura ed archit. da F.Pellegr. 
Ant. Orlandi, Bol. 1704. 4. Nap. 
1730. 4. Unter dem Titel: Supple- 


mento alla ferie dei Trecento elogi 


degli uomini illuftri ... Fir. 1776. 4. 


3%, (ſehr verwirrt eingerichtet) — 


Und in verſchledenen, der bey dem Art. 
Mahlerey angeführten Lebensbeſchret⸗ 
bungen von Mahlern find dergleichen noch 
von Aezkuͤnſtlern enthalten. — In fran⸗ 
zöfifcher Sprache: Abrege hiftor. de 
l’origine.ct des progr&s de la gravure 
‚.p. le Major H (umbert) Berl, 1752 
8. — Didionaire des graveurs anc. 
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' efteemed works, 
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et mod. .. . avec une notice desprin- 


cipales eſtampes qu’ils ont grav&s .. 
p. Franc, Bafan, Par. 1767. 8. 3 Ch. — 
Die Anecdotcs des 'beaux arts, con- 
tenant tout ce que la, Peint. la Sculpt, 
la Gravure, l’Archit. la Litter. la 
Mufique etc. la vie des Artiftes of- 
frent le plus piquant ... Par. 1776 = 
1780. 8. 3 B. find eine dihte franzoͤſiſche 
Eompilatiom — — In englifcher 
Sprache: Sculptura, or the Hiftory. . 
and Art of Chalcography and Engra-. 


ving in Copper . .. by lohn Evelyn _' 


ee. Lond. 1612. 12. 1755. 1759. Be, 
— Catal. of Engravers, who’have. 
been born; or refided in England, 
by Hor. Walpole fram the MSS, of 
George Vertue, Lond. 1762. 4. 1782. 
8. (Geht nur bis gegen die Mitte dieſes 
Jahrhundertes) — A Chronologic. Se- 
ries of Engravers from the invention, 
of the arc to the Beginnin& of this. 
Century, Cambr. 2770. 8 ( fehe mas 
ger) — A biographical Dictionary, 
cont. an hiftor. account of all the En- 
gravers, from the earlieft period of. 
the arts of Engraving to the prefent 
time, and a fhort lift of their moſt 
... by lob. Strutt, 
Lond. 1785. 4. 2 
ſcher Sprache: Ich. Chr, Schumanni 
Alchimedon, d. i. Deutſchlands fürs 
treflicher und hochberuͤhmter Virtuoſen in 
det Sculptur, Kupferllecher und Aezkunſt 
aufgeführter Ruhm nnd Ehrenpreiß, Dresd. 
1684. 4. ©. Wolfg. Knorr Allg. Kuͤnſt⸗ 


lerhiſtorie, ober berühmter Kuͤnſtler Lea. 


ben, Merle und Verrichtungen, Rürnb, 
1759. 4. mit 8. — Allg. Kuͤnſtlerlexi⸗ 
con .... (von 3. R. Fueßſli) Zuͤr. 
1763 — 1767. 4. 4Th. Neue Aufl. ebend. 
1779. f. — Anſ. Elswert Kleines Kuͤnſt⸗ 
ler⸗ Lexieon, Gießen 1785. — Teut⸗ 


ſches Kuͤnſtlerlexicon ... von J. G. Meu⸗ 


ſel, Lemgo 1788 — 1789. 8. 2. Th. — 
Nachrichten von! allen gegenwärtig in 
Dresden lebenden zeichnenden Künftlern 
.... von Heinr. Keller, Leipz. 1788. 8. 


— Wegen mehrerer Werfe, worin Nach⸗ 


sichten von Aezkunftlern zu finden find, ſ. 
| bie 
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Am Dichter gemwefen feyn. 


Alec 
De Het. Rupferſtecher und Kupfer⸗ 


ſtecherkunſt. — 
Von den Eigenheiten des Aezens, ſei⸗ 


nen Vorzuͤgen und Nachtheilen, in: New 


gleichung mit den ubrigen Arten der Ku⸗ 
pferficperen, mird in. dem Eflay on 
prints, Lond. 1767. 8. beutfch, Leipz. 
1768. 8. (Ch. 2. ©. 48. der aten englis 
fhen Ausgabe) gehandelt, — — 


Alcaͤus. 


Ein griechiſcher Dichter aus der In⸗ 
ſel Lesbos, der um bie Zeit der 44 


’ Fran mit der Sappho zugleich 


gelebt. Er hat Inrifche Gedichte ge⸗ 
fhrieben, von denen nur wenige 
Stellen dem Untergang entriffen wor⸗ 
den. Er muß einer der fürtrefflich- 
Horaz 
ſagt ven ihm: 
Et te fonantem plenius aureo, 
‚ Alcace plettro — — — 


Mirantur umbrae dicere ”, 


Er hat dem Geſchmak feiner Zeit und 
feines Landes zufolge viel Trinklieber 
und Liebesli eder gemacht, 
Liberum et Mufas Veneremgue 
et iili 
Semper haerentem puerum cane- 
nebar **), 


Allein dies war nicht bes Dichters 
einziges Verdienſt. Die Neigung, 
von Wein und Liebe zu fingen, mar 
bey ibm mit hoͤhern Gefinnungen 
verbimden. Seine Muß mußte ihm 
gegen die Tyranney Dee Perianders 
Ihre Dienfte leiften, und auch gute 
Eitten befördern helfen. Diefe 
Nachricht giebt Ouintilian non ihm: 
parte operis aureo plectro me- 
zitodonatur, qua tyrannos inſecta- 
tur. Multum etiam moribus con- 
fert — — in lufus et amores de 
fcendit, maioribus tamen aptior *""). 
’) L. TI. od. 13. 


")L.1.0d. 32. 
) Inft. Lib. X cr. 


Alec 69 
Es ſcheint, daß feine Art gu benfen 
der ernfihaftern Mufe angemeffener 
geweſen, ale der fchmelgerifchen und 
verbuhlten, “und daß er Diefer nur in 
luſtiger Geſellſchaft und beym Trunke 
gedienet. Denn Athenaͤus ſagt aus⸗ 


druͤklich, er habe ſeine Lieder in der 


Zruntenhei geſchrieben *). 

Die Alcaͤiſche Versart hat von 
dieſem Dichter den Namen befons 
men. Sie beſteht aug vier Zeilen. 
Die beyden cerften find in der erften 
Hälfte jambifch, in der andern das 
ctylifch ; die britte Zeile ift ein vier⸗ 
füRiger jambifcher Vers, und ber 
vierte hat zwey Dactplen en und zwey 
Trocheen. In dieſer Versart ift die 
‚De bes Horaz gefchrieben, die ‚alfo 
"anfängte 

Aequam memento rebus in ar- 

duis **), 
Es find noch verfchiebene andre Dich» 
ter dieſes Namens geweſen, von wels 


hen Bayle in feinem Wörterbuch die 


Nachrichten gefammelt Hat. 
u 7 A 2 
Die, von dem Alcdus übrig gebllebe⸗ 


nen, wenigen Fragmente hat Mich. Neans 
‚der, in feinee Gnomol, five Ariftolog. 


Pindaric. Bafıl. 1556. 8. zuerſt — volls 
Händiger aber Zuluius Urfinus, in ber 
Sammlung der gr. Did;ferinnen und kLy⸗ 
eifer, Antw. 1568. 8. Beraus gegeben. 
Auch finden fle fib in dem Corpore 
Poet. graec. Gen. 1614. f. u. aq. a. O. 
mehr. — Franmzoͤſiſch überfest find fie, mit 
Fragmenten von mehren griechiſchen 
Dichten, unter dem Titel: Les fenten- 
ces illuftres des Poetes ,. . . gr. et lat. 
Par. 1580. ı2. erfchienen. — Als Exrs 
Kuterungen dazu bat Chrſt. Dau. Jani 
wen Programme, De Alc. ejusque 
Fragm. Hal. 1781. 4. geſchrieben — 
and einige litter. Notizen finden ſich im 
Fabric. Bibl. lat. Lib. U. c.XV.$ 9. — 

€E3 . Alcove. 


2 Deipnoſ. L. x 
**) L. VU. od. 3 


. durch diefe Namen 


‚finden ſich fehr oft bey ihnen. 


18 > 


Hagedorn und Bodmer am 'meiften 
befliffen geweſen, aus dieſer Quelle 
zu ſchoͤpfen. Anſpielungen, Bilder, 
Gleichniſſe und Allegorien von Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften genommen, 


Man ziehe uͤberhauͤpt aus dieſen 
Anmerkungen ‚Die Lehre, daß das 
Studium der Naturlehre, der Git- 
ten und Gewohnheiten wieler Völker, 
der Wiffenfchaften und Rünfte, einen 
fehr vortheilhaften Einfluß, nicht 
nur auf die Erfindung ber Materie, 
fondern auch auf ben glüflichen Aus⸗ 
druk habe. | 

Izt mürfen wir noch die allegori« 
ſchen Perſonen, bie fo oft in den. 


Werken der Dichter vorfommen, als 
eine ganz eigene Gattung in Betrad)- 


tung ziehen. Gie zeichnet ſich da» 
durch ab, daß der Dichter aus Na⸗ 
men, oder aus Begriffen, welche 
egeichnet Mer: 
ben, banbelnde Perfonen macht. 
So werden Tugenden undEigenfchafs 
ten, Liebe, Haß, Zwietracht, Weiss 


u beit, in Perſonen verwandelt: bie: 


ſes gefchiehs auf mancherley Weite. 
Entweder blog mittelbar und Im Vor⸗ 
bengehen, da bem abgegogenen Br: 


grif burch ein oder ein paar Worte 


eine Beſtimmung gegeben wird, die 
nur handelnden Wefen zukommt ; wie 
wenn ber Prophet fagt: vor ibm 
ber gebt die Peſt; oder unmittel: 
bar, wenn ein folcher abgesogener 
Begrif einen voͤllig ausgebildeten 
Körper bekommt, auf ben der Dichz 
ger unfer Aug mit Verweilen richtet, 
wie in biefem Benfpiel: 
Te femper anteit faeva necchitas 
Clavos trabeales et cuneos mana 
Geftans ahena, nec feverus 
Vncus abeft, liquidumque plum- 
bum ®), 


Eublich werden folchen Bildern Alte 
einanderhängende Handlungen zuges 
ſchrieben, * werden mit andern 


) Hor. Nd. L. I. 35. 


“nicht Zeichen einer Sache, ſondern 


? | A { J - . u » 
handelnden Perſonen in der Epopee, 
bisweilen auch im Drama eingeführt. 
So haben die Eris oder die Zwie⸗ 


. tracht, die Sama oder dag Gerücht, 


Amor oder die Liebe und fo viel an- 


dre allegorifche Wefen bey alten und 


neuen Dichtern ihren Antheil an den 
Handlungen befommen. Hieher ge⸗ 
hören einigermaßen auch die ganz er« 
dichteten Wefen, die Spiphen, Gno⸗ 
men, Dryaden, Faunen u. d. gl. 
Darüber werden die Dichter fü viel⸗ 
fältig getadelt, gerechtfertiget, ent⸗ 
fehuldiget und gelobet, daß der Ge⸗ 
brauch diefer Bilder noch unter die 
zweydeutigen Kunftgriffe der Dichts 
kunſt zu gehören fcheinet. Von dem 
Gebrauch diefer Bilder in der Mah⸗ 
lerey, mo fie nothwendig twerden, 
wird im naͤchſten Artikel gefprochen. 
Es ift wahrfcheinlich, daß fie an- 

fänglih aus den zeichnenden Kün- 
ſten in die Dichtkunſt herüber gefoin- 
men fepen: vielleicht auch aus den 
Hieroglyphen. Hoͤchſt wahrfchein- 
lich iſt es, daß die meiſten Goͤtter 
der alten heidniſchen Welt, ſo wie 
viele ihrer mythologiſchen Bilder, 
urſpruͤnglich ſolche allegoriſche Per⸗ 
ſonen geweſen find. Beym Homer 
finden wir feinen weſentlichen Un- 
terſchied zwiſchen blos allegorifchen 
Schattenbildern, dergleichen die Iris, 


die Fama, die Aurora, die Stun— 


den, der Traum unſtreitig ſind, und 
den Göttern, bie nach den Degeiffen 
feiner Zeit, eine zuverläßigere Wuͤrk⸗ 
lichkeit zu haben fcheinen. Es fchei« _ 
net fogar, bag Somer zuweilen den 
„Jupiter und die Juno ſchlechthin 
nur als allegorifche Perfonen an⸗ 
ehe. 


VUeber alle diefe Wefen merken wir 
zuvorderſt an, daß fie in fo fert von 
der Mlegorie verfchieben find, als fie 
nicht eine Verwechslung bes Bildes 
und ber abgebildeten Sache, fondern ' 
bie abgebildete Sache ſelbſt, in einer 
Förperlichen Geſtalt ſind. Sie find’ 


Bie 
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Alerandriniſcher Vers. 
Ein ſechsfuͤßiger jambiſcher Vers, 
der insgemein nach der ſechsſsten Syl⸗ 
be einen maͤnnlichen Abſchnit, und 
nah dentſchem Gebrauch wechſels⸗ 


weile zwey weibliche und zwey maͤnn⸗ 
liche Ausgänge hat, wie aus folgen⸗ 


oe 


der Stelle zu ſehen iſt: 


lig nennen; 
Der das, wos (Bott ihm ſchenti, recht mit 
nft ertennen, 
Ko) Aemuth tragen kann, und färchtet 
IE Goand und Gpett, 
Die er ihm ſelber macht, noch drger 
old den Tod. 
Opiz3. 
Dieſer Vers iſt eine Erfindung neue⸗ 
rer Zeiten. Denn obgleich der ſechs⸗ 
füßige jambifche Vers den griechi⸗ 
fhen Trauerpieldichtern fehr ges 
wohnlich ift, fo ift er doch von bie- 
fm ganz unterſchieden; weil cr fich 
nicht fo, wie er, durch den Abfchnit 


| in wey gleiche Theile ſchneidet. Faſt 


alt heutigen Abendländer haben Die 


fen Berd angenommen, und braus 


hen ihn 


etwas langen, lehrenden 
oder erzaͤhlenden Gedichten; deßwe⸗ 


gen wird er auch der heroiſche Vers 
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genennt. Seinen Urſprung leitet man 
nsgemein von einem erzaͤhlenden 
Bedichte her, Alexander der Große, 
genennt, das im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert in franzöftfcher Sprache von vier 
Verfaſſern, beren einer Alexander von 
Paris hieß, gefchrieben worden iſt. 
Dleſes ſoll das erſte Gedicht in zwoͤlf⸗ 


folbigen Verſen geweſen ſeyn; ba. 


ae NRomatızen achtfplbige hats 


ko iſt von verſchiedenen Kunſtrich⸗ 
tern angemerkt worden, daß dieſer 


Vers, fo wie wir ihn beſchrieben ha⸗ 


kn, etwas langweiligund unbequem 
9, auch in der Folge einen efelhaf- 
tm Gleichton in das Gedicht bringe; 


) 6, Verſuch über Popens Genie und 
Schriften, gegen dem Ende des. V. 


zumal, 


- 


Ale 7r 
wenn man, wie einige gan; 
unüberlegt rathen, mit jedem Vers 
einen Sinn der Rede ſchließt. Opiʒ 


und die beſten Dichter nach ihm, ha⸗ 


ben dieſem Mangel dadurch etwas 
abzuhelfen geſucht, daß fie den Schluß 
des Sinnes an verfchiedene Stellen, 
balb im zweyten, bald im dritten 
Berg, ober noch weiter hinaus ge 
feßt haben. Eben aus dieſem Grun⸗ 
de haben einige den Abfchnit geſetzt. 
Gewiß ift ed, daß viel Kunft dazu 


"gehört, diefen Vers in die Länge er- 


traglich su machen. 

Er ſcheinet fich zu Lehrgebichten, 

wo beftändig wichtige unb neue Be⸗ 
griffe den Geiſt rühren, noch beffer 
zu fchiten, als zur Epopee; wo es 
unmöglich ift, den Geiſt oder dag 
ae in jedem einzeln Ders bin- 
länglich gu beſchaͤfftigen; wo es 
nothwendig Stellen geben. muß, 
Die matt feyn würden, wenn nicht 
der Wohlklang bes Verſes fie etwas 
erhöhte. ] 
Am ſchlechteſten wird dieſer Vers, 
wenn der Abſchnit ſich mit dem Ende 
reimt. Denn dadurch wird er in zwey 
halbe Verſe getheilet, und man kann 
nicht mehr wiſſen, ob man kurze 
ſechsfuͤßige Jamben oder Alexandri⸗ 
ner hoͤrt. Herr Duſch hat eine Ver⸗ 
aͤnderung in demſelben angebracht, 
indem er ihm weibliche Abſchnite ge⸗ 
geben: 

Wie zärtlich klagt der Vogel und . 

ladet durch den 3ayn, 
Den kaum der Lenz verjüngert, fein 
Fünftig Weibchen ein! _ 
Doch, wenn durchs heiße Feld die 
Sommerminde Feichen, 
Das Laub fich dunkler färbt, die 
dlirven Acbren bleiheng 
So endigt Osterforge die Tage des 


efangs 
Und Sleis beſetzẽ die Stunden des 
3. üßen müßiggangs! 
Wiſſenſch. VII. Buch. 
u >= | 
Eine Veraͤnderung in dem Abichnitte 
des Alexandriners, um diefen mannich⸗ 
E.4 ſaltiger 


Ey 


— 
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ar 
ſonſt fuͤhren Dichter von gemeinem 
Geſchmak Amores- und Cupidines 
Schaarenweis auf, fie bleiben deſſen 
ungeachtet abgefchmaft. 

Ueber den Gebrauch allegoriſcher 
Weſen, als Perſonen, die an / den 
Haupthandlungen Theil nehmen ſind 
die Kunſtrichter nicht einig. Er iſt 
hauptſaͤchlich durch die Neuern auf⸗ 
gekommen. Wenigſtens findet man 
nur ſelten Beyſpiele davon bey den 
Alten, und ihr Gebrauch iſt gleich⸗ 
ſam nur im Vorbeygehen. Nur Ae⸗ 
ſchylus hat die Furien, als Haupt⸗ 
perſonen im Trauerſpiel aufgeführt, 
und Ariſtophanes den Mars. Da 
aber dieſe Weſen in der Religion des 


Volks wuͤrkliche Weſen waren, ſo 


konnte dieſes deſto weniger bedenk⸗ 
lich ſeyn. In der Fabel haben die 


Alten dergleichen Weſen ohne Be⸗ 


denken gebraucht, wiewol ein Alter 
auch davon alg von einer unnatuͤrli⸗ 


chen Sache |pricht *). Es kann wol 


ſeyn, daß der barbariſche Geſchmak, 
der noch ver zwey Jahrhunderten 
berrfchte, den Gebrauch diefer We⸗ 
fen eingeführt hat; da in ben abge 
ſchmakten dramatiſchen Schaufpielen 
ſelbiger Zeit eine Menge allegoriſcher 


Perſonen handelnd eingeführt wor- · 


Milton hat in ſeinem verlohr⸗ 
nen Paradieſe ſich derſelben als ein 
ſchoͤpferiſcher Geiſt bedient; Mach 
ihm hat Voltaire in ſeiner Henriade, 


den. 


ungeachtet er den engliſchen Dichter 


einer..zu großen Kühnpeit beſchul⸗ 
diget, einen noch kuͤhnern Gebrauch 


von der Zwietracht, als einer alle⸗ 
goriſchen Perſon, gemacht. 


Zu dieſem Gebrauche der alle- 
goriſchen Weſen muͤſſen wir auch 


die Anrufungen an die Muſen rech⸗ 


nen, uͤber deren Zulaͤßigkeit man un⸗ 
einig iſt. 

Diejenigen Kunſtrichter, die den 
Gebrauch der zu Perſonen gemachten 
allegoriſchen Weſen erlauben, aber 


) Prifco illo dicendi et berride modo. 
Liv. L. U. c. 32, 


% 


e 


Al 


gaͤr ſeht e —*5* e), ſcheinen für 


beydes hinlaͤngliche Gruͤnde zu 9 
ben. Es märe ungereimt, fie gänz- 
lich zu verbieten, da fie.fchon in der 
gemeinen Rebe vorfommen. Man 
fagt überall: der Tod bat ibn über- 
eilt, und hundert folcher Ausdruͤke, 
die. daher entfichen, daB wir auch 
den abgezogenften Begriffen immer 
etwas Sinnliches anhängen; weß⸗ 
halb kurze Ausdehnungen folcher Mes 
taphern gar che Anftößiges ha⸗ 
ben. Aber die Täufchung, die ung 
allgemeine Begriffe als koͤrperliche 
Gegenſtaͤnde vorſtellt, ‚erhält fih nur 
in der fchnellen Fortrüfung der Ge⸗ 
Danfen; durch allzu langes Verweis 
len wird fie aufgehoben: - alsdenn 
Inden wir das ungereimte- in ber 

Sache. Daher ift es ein kluger 
Rath, daß man fic nicht su lange 
bey ſolchen allegorifchen Weſen ver- 
weilen folle. 

Solche furge Handlungen, wie in' 
folgenden Benfpielen: ' 

Als er mit Hilem Gemuͤth bie arobe 
Verbeißuns dutchdenket 


Eiche! da Taufchte | der Tod, {m Sins 

Sad ihn in an erh Wege 
des Hoͤchſten erforfchen : ‚se 

Einer von feinen een arte : in 


al 
Tritt ihn Ins Gerd er) ei 


Und: 
“Unter dem Winſelin ber Sander vergaß 
die Flut nicht u ſteigen. 
Nicht fie mit eheenen Hörner zu fallen 
d dahin zu reißen, 
Wo der Tod de, mit 11 aherkttficher Mord⸗ 


Selbigen Tag bas Waͤrgen ber 
Thier der Menſchen; 
Niemals zavor und niemals Berna Bes 
m befler 
Denn er —— mit jeglichem Streich 
aben Geſchoͤpfe. 
au⸗ er ſie all⸗ —— fo ſprach er: 
wiie iſt es fo wenig ***), 
Ders 


) $ vöreitinger6 ceit. Dichtkunſt ı Tb, 


9) Noachide VIII. Geſang. 
..) Mad de IX. ef. 


— 


Fi 
Dergleichen kurze Handlungen, fag’ 
ich, laffen ung nicht Zeit, aus ber 
Taͤuſchung, daß bloße Begriffe han⸗ 
delnde Weſen ſeyn, heraus zu kom⸗ 
men. Was der Dichter ihnen zu⸗ 
ſchreibt, kommt mit dem überein, was 
wir uns von ihnen einbilben, und 
giebt unſerer Einbildung mehr Leb⸗ 
haftigkeit. 

Aber ſich lange dabey verweilen, 
ihre Handlungen entwikeln, und ſo 
gar mancherley Nebenumſtaͤnde her⸗ 
einbringen, die das Gefühl von der 
Unmdglichfeit der Sache‘ erweken, 
diefes macht die ganze Sache anftdf« 
fig. Daher läßt ſich begreifen, wie 
fo viel Derfonen von Geſchmak «8 


unleidlich finden, daß Voltaire die 


Zweytracht große Meifen thun, und 
mit der Politik in Unterhandlung tre⸗ 
ten laͤßt. Durch ſolche Weitlaͤuftig⸗ 
fit laͤßt man dem Leſer Zeit ſich zu 
befiunen und aus ber bier fo noth⸗ 
wendigen ZTäufchung zu Fommen. 
Es begegnet alddenn jedermann, was 
ſeichten Köpfen, deren Einbilbungs- 
fraft ohne Lebenswaͤrme ift, fchon 
bey ungewoaͤhnlichen Metaphern ber 
gegnet, die bey bem Yusbruf, Der 


Tod fraß Menſchen und Vieb, fra⸗ 


gen, ob er denn einen Mund und eis 


zen Magenhabe. Sreylich wird dem, 


Ber dag, was die Einbildungskraft 
im Ganzen finnlich faſſen fol, nach» 
deuflich zergliedern will, auch die 
gemeinfte Metapher anſtoͤßig. Aber 
auch der waͤrmſten Einbildungskraft 
gefchieht diefed, wenn man ihr bie 
alegorifchen Perfonen zu lange im 
Geſichte läßt, und fie, durch’ das 
Unftänbliche in der Worftellung, 
singt ind Nachdenken zu fonımen. 
Man ſucht die Gache durch bie 
Nothwendigkeit zu rechtfertigen, bie 
Handlung durch Einmifchung folcher 
Velen wunderbar zu machen. Die 


Alten, fagt man, fonnten ihre Gott. 


heiten dazu brauchen, aber ist wäre 
ss manftändig , das hoͤchſte Weſen 


in politifche gandel zu verwikeln; 


Erſter Thei 


Alt BL, 


alfo fiele ohne jene allegoriſche Wefen 
das Wunderbare, dag der Epopee fo 
weſentlich ift, ‚weg. Allein wenn 
biefeg feine völlige Nichtigkeit: häcke, 
welches wir doch nicht zugeben koͤn⸗ 
nen, fo würde Dadurch eine fchlech- 
terdings anftdßige Sache zwar ent⸗ 
chuldiget, aber nicht beiviefen, daß 
e ſchoͤn ſey. Das Große und Wun- 
berbare der Ilias kommt wahrlich 
nicht blos von ber eingemiſchten 
Handlung der Götter ber, und in 
Oßians Epopeen find weber Götter 
noch allegorifche Wefen. Ä 
Ganz erbichtete Weſen, Sylphen, 
Genii und dergleichen werden uneis 
entlich allegorifche Weſen genennt: 
ie find es nur. in ben zeichnenden 
Künften. . Die Betrachtungen über 
ihren Gebrauch finden fich an einem 
andern Drte, und werben hier nicht 
wiederholt *). 
| a — 
Zu bee eichtigen Beurtheilung bes vors 
bergehenden Artikels äberhaupt, empfehle‘ 
ich die Recenſion deſſelben, in der Allg. 
deutichen Bibl. B. 22. © 21. — Von der, 
Allegorien hervor bringenden Kraft dee. 
Seele, als von einer, zu den Beſtand⸗ 
theilen des Genjes, gehoͤrenden Eigen⸗ 
ſchaft, wird, in dem Eſſay on Original 


Genius, Lond. 1763.8. G. ij2u. f. — 


Von der, in der Weſchaffenheit des menſch⸗ 
lichen Beides, gegründeten Nothwendig⸗ 
keit, immer zu allegorificen, in H. Her⸗ 
ders Auff. Ueber Bild, Dichtung und Zas 
bei, in den zerflreuten Blaͤttern, ste 
Samml. 6.87 uf. — Bon dem intern 
ſchiede in der Darſtellung allegorifcher Per⸗ 
fonen zwifchen Dichtkunſt und Mahlerey, _ 
in Leifings Laolson, ©. 113 u. f. der ıtem 
Aufl. (vergl. mit dem erfien der kritiſchen 
Wälder, sı und 10. G. ia6 u. f.) — Don 
ben Weſen, und dem Urfprunge ber Alles 
aorie aus Der menfchlichen Seele, und in 
mie fern Allegorie alfo überhaupt zu den 
Igeifchen Dichtarten gu adhlen fen, In H. 


ur en⸗ 
9. Dora 
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KHeobenzeihs Suiten der Aeſthetik, B.1. 
©. 2740. fe — Bon ber oflegorifchen 
Dichtereg überhaupt in einem Eflay von 
Hughes, vor ben Werks of Edm. Spen- 
fer, Lond. 1715. ı2. = Bon den 
Schwierigkeiten bey mans aßegorifchen Ge⸗ 
dichten, in dem sten Th. der. Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, S. 158 der 
„ten Aufl. — Bon der Alegorie, ober den 
Allegoriſchen Perfonen in. der SEpopes, 
in dem Spectator, B. 1V. No. 3ı5, in 
Home's Elements of Criticism, Ch. 
XAH. DB... ©. 385. Aubg. von 1769. 
(vergl. mit dem iaten Abſch. aus 9. Mies 
dels Theorie der ſch. Kuͤnſte, vorzuͤglich 
©. 195 u. f. ber erſten Auf.) in den Neuen 
kritiſchen Briefen, ©. 254 der sten Auß. 
Zuͤr. 1763. 8. und in A. Schlegels Als 


handl. von dem Wunderbaren in der Poe⸗ 


fie, bey f. Batteur, B. 2. ©. 299 ber 
legten Auf. — Von den allegoriihen 


Berfonen im Drama, in ben reflex.' 


crit. fur la poelie et fur la peinture, 
DB. 1. Abſch. a5. S. 205. ber dresdner 
Ausp. — Bon der Alegorie id Ruͤckſicht 
auf Aeſopiſche Sabel, In Leifinas Ab⸗ 
handl. von dem Weſen der Babel, vergl. 


. mit der Bibl. der ſch. Wiſſenſch. WS. 7. 


©. 40. — Bon det Darktehur: aller Art 
von Allegorie in der Rede, in Camp- 


bells Philofophy of: Rhetorik , ®b. 2. 
©. 143. — "Bon der Allegorie, als bloß 


fee. Sprachfigur, in Home’s Elem. of 
Critie. 8.2. ©. ı75 und ia wie feen fie 
ſich in Gleichniß und Metapher vermans 
deln laſſe, oder nicht, moher für fie bie 
Bilder zu nehmen, und weichen Gemuͤths⸗ 
zufland fie voraus ſetzt, in ber Recenfton 
bes vorbergehenden et. in der Neuen 
bt. der fh. Wiſſenſch. B. 15. G. 40 uf. 
gehandelt. — — 


"Bu den, von der Megorie hißoriſch 
handelnden, 


und allegoriſche Dichtungen 
erlduternden Schriften, gehören: das 
vierte Buch aus Warburtons Divine les 
gislarion , welches einzeln, franzoͤſiſch 
überfebt von Peonard be Malpenes, unter 


dem Titel: Effay für les Hieroglyphes 


des Egyptiens . . . Par. 1754. 12.28. 
mit einigen Zujägen. gedruckt worden 


an 
in. — Der erſte Band von Court be Ge⸗ 


belin Monde primitif analyfe et com- 
par& avec le monde moderne, Par. 
1774. 4. welcher von dem alegoriſchen 
und fombolifchen Geiſte der Alten uͤber⸗ 
haupt handelt, — Des 9. Henne Pro» 
luſio de caufis fabular. feu mythor. 
phyficis, Gott, 1764. f. und in dem 
sten ®. ſ. Opufc. academ. ©, 184 u. fa 
Ebendeflelben Comment. de orig. et cau- 
fis fabular. homeric. in den Novis Com- 
ment. Socier. Gött. B. 8. deutſch in 
dem azten B. der Meuen Bibl. der fh. 
Wiſſenſch. womit. ich zugteich die, zur Ver⸗ 
ſtandlichkeit dee allegoriſchen Dichtungen 
in den alten Dichten, ſehr brauchbare 
Bibliocheca Apollodori, welche Ebend. 
mit Noten, Goͤtt. 1782 — 1783.83. 4 Thl. 
berausgegeben hat, verbinde. — Poly- 
metis, or Enquiry concerning the 
agreements between the Roman poets 
and che femains of the anc. Artifts, 
in ven books by lof. Spenee, Lond. 
1747. 1755. 1774, f. mit . In eines 
Auszug sehracht von Tindal, Eond. 1765. 8. 
Deutſch, mit mancherley Veränderungen, 
von Joſ. Burkhard und H. Hoffidter, une 
ter dem Titel: Von der Uebereinſtimmung 
der Werte ber Dichter mit den Werkes 
dee Künfler, Wien 1774 — 1776. 8. 
28. — Die zehnte and eilfte Vorle⸗ 
fung aus Rob. Lowth De: facra Poefi 
Hebraeor. ( Th. ı. ©. 2ös. der Goͤtting⸗ 
fyen Ausg.) verglichen mit H. Herber’s 
Wert, vom Gelk der Ebräifchen Poeſie, 
B. 2. GS. 9. 13 u. a. St. m — De 
zehnte Abſchnitt aus ben Obſervations 
on the Fairy Queen of Spenſer, by 
Th. Warton, im sten ©. ©. #7. ber 


"Ausg. von 1762. 8. welcher, allgemein, 


den, bey der Wiederauflebang der Wiſ⸗ 


fenkhaften allgemeinen Hang zu allegotite 


ſchen Dichterenen erldutert. — ' 

Der Urſprung dieſes Ganges ik, mel⸗ 
nes Bedänfens, in dem Seifte ber Rell⸗ 
sion biefer Belt, in der Pefung derjenigen 
Schriftſteller, auf welche dieſer Beil vor 
süglich führte, und weiche ſchon ſelbſt mit 
idım erfüht waren, des Boethius, Pru⸗ 


dentius u. d. m. und in Bein Zufande 


de 


FT | — — — — — — — 
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dee Geiftesbildung überhaupt zu ſuchen. 
Wenigiens waren in ber Dichtkunſt der 
früßern Völker, befonders in den bluͤhen⸗ 
den Zeitpunkten berſelben, die Muffer das 
an, oder vorfegliche, ganz allegoriſche 
Werte, nicht anzysreffen. Wenn auch 
siele bee einzeln Dichtungen des Homers, 
urſpruͤnglich, eigentliche Megorien mas 
sen: fo hoͤren fie denn doch unter feiner 
Behandlung auf, Allegorien zu ſeyn, und 
werden zu wirklichen Thatſachen; aus 
Scholiaſten, und Grammatiker haben ihm 
den Borſatz, allegoriſiren zu wollen, aus 
dichten fͤnnen. Gpäterhin erſcheint zwar 


nah, in dem Prometheus des Weihylus, 


de Ghirke und Macht (mparos na Aa) 
als handelnd ; fo wie, in dem Arkkopbas 
ned, mehe als eine allegoriſche Perſon; 
und unter ben fpdteen, sömiichen Dice 
tern bat auch Cloudian, in dem Gedichte, 
De Nuptiis Honorise er. Marise (op. 
S. 1. ©.133. Ed. Gesn.) fo gar eine 
abſichtliche geliefert; aber nur 
aus einer, zugleich die ganze Moral um⸗ 
ſaſſenden Religion, bat, meines Beduͤn⸗ 
Sins, jene, wenn ich mich fo ausbruͤcken 
darf, dichterifihe Leheſucht, weiche Inden 
Sibesorien jener:Seiten und in jeder Alles 
gorie, mehe oder weniger, herrſcht, zu 
entwickeln vermocht ; nur durch fie konnte 
Hitler auf wirkliche Begebenheiten, 
und wirkiide Empfindungen. geichiwdcht, 
und der Dichter vielleicht verleitet werden, 
eben fo febe feinen Scharfiiun und feine 
Erfindungsgabe, als die Gache feldfl, ſels 
nen Leſern, oder Zuhörern zeigen zu wol⸗ 


sen. Auch loffen Güubde, Tod, und bear 


gleichen Begriffe, ich nicht fo leicht, wie 


- Be Gottheiten ber Altetthums, ia han⸗ 


beinde Weſen, verwandeln. Es bedurfte 
alle zu der Bewirtung dieſer Erſcheinung, 


nicht erſt, wie Warten wiß, der Araber, . 


und des, dieſen vorgeblich eigenen Hanges 
zu Aeſopiſchen Gabeln, oder des Morgens 
Mnbiihen Geiſtes übeehaupt, anders, als 
in fo fern diefer, mehr oder weniger, ſchon 
in jener Religion ſelbſt herrſcht. Noch 
weniace kann das Hitterivefen an und für 
ſich, wie eben diefer Schriftheher zu glaus 
ka ſcheint, den Hans sum Mßsgoripeen 
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Begänfigt haben. Wenn der Altter aleich 


Öfteren, gleichſam vermnummt, erſchien: ſo 
wollte er doch nie etwas anders darſtellen, 
als was er wirflih war. Uber mohl zeigt 
ſchon in den Gcheiften der Kirchenuäter, 
beſonders Im Hermas, ſich ber Geiſt bes 
Allegoxiſitens. Und es iſt bekannt, daß, 
aus religibſem Gtoffe, und gu religiäfen 
Seyrrlichleiten, . die erfien, eigentlichen 
Schauſpiele der Europdiſchen Volker, Im 
awdlften Jabrhunderte, zuſammen gefegt 
wurden, und daß in ihnen (in den fo ges 
nannten Moſterien) Immer alle⸗oriſche 
Perſonen, wie, 4 B. Sande, Cod, Sof: 
Aus dieſen entwickelten fich die Morali⸗ 
täten, die eigentlich durchaus allegoriſch 
find. Wie hätte alſo auch nicht, aus 
eben dieſer Quele, die epiſche Allegorie 
entipeingen ſolen? Frerlich if aber dieſes 
nur in dem Made erfolge, worin die 


Meberbleibfel der griechiſchen und römis 


ſchen Poeſte atht zu Mufern genonumen 
wurden. Und daher wird cd, meine 
Bedänfens, begreiflich, warum bie Ita⸗ 
liner, im Ganzen, nicht fo viel, ducch⸗ 
ans alegoeifhe Gedichte, als bie andern 
abendidndifhen Völker, in biefem Zeit⸗ 
punkte, erhalten haben. Zwar i& bee 
Geil der Alegorie ſichtbar genug In dem 
Werke des Dante. 
defielben athmet, mehr oder weniger, Dies 
fen Geh. Keligion, Gnade, Liebe lei⸗ 
ten wenigſtens die Begebenheiten ein, 
Und Petrarch ſchrieb, befannser Maßen, 
die trionfe d'amore, della caſtita, della 
morte, ‚della fama, del teınps er della 
divinira (beg den verfchledenen Ausgaben 
feiner rime beſindlich; deutſch, Chthen 
2643. 8.) die unſtreitig nicht zu dem bei 
fern Theil feiner Gedichte gehbren. Auch 


Seiſtes in nach viel ſpatern Beiten zur 
Gnuͤge daran, daß das befreyte Jeruſa⸗ 
lem ſich allegoriſiren taffen mußte. Allein 
die nähere Bekanntſchaft mit ben Claſſi⸗ 
fcen, zu welcher Die Ztaliener unfieeitig 
früher als die übrigen jener Dölker ges 
langten, mar dem Aßegorificen zu wenig 
ehnfiig,, als daß eu hätte durchaus herr⸗ 
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fchend werden, oder lange ſich erhalten 
koͤnnen. Wenigſtens find mir nicht viel 
"oBegorifche Gedichte von Italienern bekannt. 
In den Werken des Metaſtaſio (B. 7. 
G. 361, der Turiner Ausgabe) findet ſich 
- noch eine dergleigen, la firada della 
gloria, fogno, — 

Ganz anders gieng die Sache bey den 
Franzoſen. Sie hatten nicht allein, 
ſebr fruͤpe, poetiſche und proſaiſche Ueber⸗ 
. fesungen und Nachahmungen von der 

Schrift des Boethius (f. Die Mem. de 
V’ Acad. des Infcript..®. 7. ©.293. 8. 18. 
©. 74. der Dudrtausg. und Maittaires 
Annal. typogr. 2. ı. ©. ı7ı) mie bie 


Confolations des Moines von, Eecard, , 


ums J. 1120, die Confolations de la 
Theologie von Gerſon; fondern gang 
eigne, gänzlih allegoriihe Gedichte. 
Huon be Wert fchrieb, ums J.ı228 eines 
dergleichen, unter dem Titel, Tournoye- 
ment d’Antechrift, worin alle Tugen⸗ 
den und alle Laſter (bie legtern unter der 
Fahne des, auf der Erde erfihienenen, Ans 
tichriſts) handelnd, und kampfend mit 
einander, aufgefuͤhrt werden; und, der 

ums J. 1300 verfaßte Roman de Richard 
de l’Isle, iſt, beynahe von derfelben Art, 
Schambaftigfeit, "und Sinnenluſt (Pu- 
terie) halten einen Swenfampf darin, bey 
. welchem bie erftere, von der leztern, in 
die Seine geſtuͤrzt wird. Vorzuͤglich aber 
zeigt fich dieſer Hang zum Afegorifiren in 
dem berühmten Roman de la Rofe, 00 
' gefangen von Wißh. von Lorris, der ums 
1260 ſtarb, und beifen Antheil daran 
in ungefde vier taufend Verſen beficht, 
und vollendet ums Jahre 1310 von Jean 
de Meun, deſſen Fortſezung mehr, als 
Acht taufend Verſe enthaͤt. Die Gefahr 
“zen und Schwierigkeiten, welche ein Lieb⸗ 
haber zu uͤberſtehen hat, ehe er zum Be⸗ 
fige feines Genenflandes gelangt, werden, 
unter den Bildern von ungeheuern Seen, 
Beilen hohen Mauern, Thuͤrmen von 
“ Diamant, besauberten Schlöffeen, u. d. m. 
deren Bewohner bald günfine, Bald uns 
günfige, Sottheiten, als. Liebe, Mit 
leid, Srömmigfeit u. d. fo wie Berldums 
dung, Eifeefacht u, a. m. find, darges 


| 
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helle; und auf welche der Held, "bey dem 
Auffuchen einer Roſe ſtoͤßt, die er endlich, 
in einem Fößlichen Garten findet. Aber 
alles dieſes trdumet ber Dichter; an eis 
nem fihönen Srühliugsmorgen, in feinem 
zwanzigften Jahre, fihldft er ein; und 


‚in dem Augenblick, worin, er dic Roſe fins 


bet, wacht er aufs der erfie Theil zeige 
viel dichteriſches Genie; Die allegoriſchen 
Weſen find, groͤßtentheils, fehe glücklich 


-characterifirt, und ſehr umſtaͤndlich aus⸗ 


gemahlt; noch waren ſie nie ſo vollkom⸗ 
men dargeſtellt worden; und bie Fort⸗ 
ſetzung deſſelben if reich an Gatire, be⸗ 
ſonders über die Geiſtlichkelt und das weib⸗ 
liche Geſchlecht. Ueber das Aufſehen, 
welches er, von der letztern Seite betrachtet, 
machte, iſt, bey dem Urt. Satire, eis 
nige Nachricht zu finden; hier begnuͤge ich 
mich mit der allgemeinen Bemerkung, baß, 
eben fo wie er von dem Beifte des Alles 
goriſirens zeugt, er dieſen unfehlbar ndhes 
te, Man legte ihm wieder ‚einen andern, 
geheimern, Ginn unter. ’ Die geſuchte 
Hofe folte bald die Snade, bald bie 
Weisheit, bald bie Jungfrau Maria, bald 
die ewige Geltgkeit, bald fo gar dee 
Stein der Wellen, ſeyn. ber, meines 
Beduͤnkens vorzüglich merkwürdig, in Ans 
fehung der Gefchichte des Geſchmackes 
überhaupt, if es, daß Petrarch diefes Ge⸗ 
dicht für ein altes, Eumfilofed, ungereims - 
tes Product erflärte, und als einen Bes 
weis, wie weit die Sranzofen hinter dem 
Stalieneen zuruͤcke wären, anfühete (S. 
ſ. Carmima, Lib. I. Ep. 30.). Die erfle 
Ausg. deſſelben, ohne Ort und "Fahree 
sahl, if, Paris, fol. mit dem Zitel, 
Le Roman de la Rofe, du tout l'are 
d’antour eft enclofe, ‚gedrudt; Cl. Ma⸗ 
eot hatte den Einfall, es, in Ruͤckſicht 
auf Sprache verändert, Bar. 1527. £. 
herauszugeben; und in biefer Verſtuͤnme⸗ 
fung iſt c3 Öfterer, als Par. ı529. 8. 
1536. f. 1538. 8. erichtenen ; auch lich Jean 
Mölinet es, in Profa aufgelößt, Lvon 
1503 und 1521, £. drucken; die befte, une 
verfälfchte, von Lengfet du Sresnon bes 
forgte, Ausgabe, if die von Amſterdam 


‚1734. 8. 3 ©. und ale eine befondre Er⸗ 


Idutes 
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Muierungsfcheift dazu iR das Supplement _ 


au precedent gloflaire du Roman de 
la Rofe, avec des notes crit. et hiftor. 
ane differtat. fur les auteurs de ce 


Roman, et des varientes, Dijon 


1737.12. zu betrachten. = Üben ber 
GSeif, worin biefes Gedicht abgefaßt wor⸗ 
ben, herrſcht auch in einem gegen baffels 


be, zur Dertheidigung des weiblichen Ge⸗ 
Kblehtes, von Martin Franc, gegen bie 


Mitte des ısten Jahrhundertes, geſchrie⸗ 
benen, Champion des Dames ,... 


Par. 1530. £. Es beſteht aus dreg Buͤ⸗ 


sven, und die darin handelnden Perſo⸗ 
nen find, Malebouche, Franc- vou- 
loir, Efperance, Foy, Charite, Il'’s- 
mour, Bouche d'or, Brief Confeil, 
l’Efourdi, Verite, Vilain penfer u. 
d, m. Malebouche belagert darin das 
Sdcloß ber Liebe, und Rirbt vor Wuth, 
meil die Wahrheit (denn der Bang bes Se⸗ 


dichtes IR aan progebartig,) von der Wahr⸗ 


beit zufegt gekroͤnt wird. An und für fich 
felbR IR es ohne dichterifchen Geißñ. Auch 
i8 von chen dieſem Reimer noch eine dhns 
liche Arbeit, L'eſtrif de Forrune et de 
vertu, vorhanden. Freylich aber verlor 
der Seit des Allegoriſtrens ſjch allmählie ; 
und, wenn aleich ein Heißigeres Studium 
dee Claſſiker dieſes nicht bewirkt haben: 
folte: fo muuhte e&, meines Beduͤnkens, 
doch bie natürliche Folge des, Immer mehr 
de Oberhand gewinnenden Geſchmackes 
an kleinen Galanterien ſeyn. Unſtreitig 
wurde dieſer Geſchmack, durch die, zu 
Coeulouſe, im J. 1323 geſtiſtete Jeux flo- 
zauz ſehr beſoͤrdert. Er war der Poeſie 


der Provenzalen immer einen geweſenz 


20d diefe Hatte , durch ben Ruhm der itas 
lieniihen Dichter, welche ſich nach ihr 
gebildet Haben folten, noch mehr Anſehn 
gewonnen. In der letztern Hallfte des 
vierzehnten Jahrhundertes entſtanden eine 
Menge neuer Dichtarten, als der Chant 
soyal, Ballade, Lai, Virelat, Trio 
let, Rondeau, und alle biefe, wie Pass 
guiee fie nennt, Mignardifes, melde, 
dem Mafiieu CHift. de la Poeſie franc. 
©. 218) zu Folge, vorzäglich durch Zeoife 
hard cingefüpet wurden, und deren Ges 
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genland nichts anders, als die Darkels 
lung ber Empfindungen wirklicher Weſen 
ſeyn Eonnte. 


tern Beiten. In den Gedichten des Pil⸗ 
ion (1500) findet fi) ein Dialogue en- 


tre Meflieurs de Male - paye et Baille- ' 


vent; Jean Molinet (+ 1507) ſchrieb 


Debat de la chair er du poiffon, de» 


bat D’Avril et de Mai, u.d.m. Jean 
le Maire einen Temple d’honneur et 
de vertuz Clement Marot (+ 1554) ei⸗ 


nen Temple de Cupido (inf, Oeuvr. - ' 


B.1. 6.158. Haye 1731. 12.) Loulfe kabe 


(+ 1566. Oeuvr. Lyon 1762. 12.) Le | 


Debar de Folie er d’Amour, die Ge⸗ 
ſchichte des bekannten Gtreites zwiſchen 
ber Liebe und bee Thocheit, welche fich 
damit endigt, daß die legtere die Fuͤhre⸗ 
rinn der erfiern wird, bramatikh behan⸗ 
beit; Phil. Habert (+ 1637) einen, nicht 


"übel verfificieten Temple de la mort, u. 


am. Vorzuͤglich aber wurde, in ben 


'neueen Zeiten, dieſe Dichtart noch: von 


Jean DB. Rouſſeau (+ 1741) - bearbeitet, 
und es hat franzöfide Litteratoren gege⸗ 


ben, (wozu auch der Verf. dee Trois 


Siecles de la littersture- frane. Art. 
Kouflsau, gehört) welche ihn, ganz nach. 


‚Feanzöfifcher Art, ben Schöpfer derielben, 


entiweber aus Unwiſſenheit, ober vielleicht 


beswegen..fo nennen, weil er feine Ge⸗ 


Dichte gerade zu Allegorien genenut hat.‘ 
Sie beiichen aus zwey Buͤchern (ſ. ſ. 


Oeuvr. Par. 1742. 4 2B. Lond. 1744.. 


12. 4 B. Par. 1753.14.) Auch 
Voltaire hat einige mit gluͤcklichem Witze 
geſchrieben, wie be ‚Temple du Gour, 
le Temple de l’amitie, im ıaten Db. 
Thel&me ee Macare, in den Contesde’ 


Guill, Vade (gedeudt im 3. 1762) im 


ssten B. (Yusg. v. Beaumarchais) Und, 
in den Opufc. de Mr, Feutry, Par. 
1771. ı2. befindet ſich ein Temple de la: 
mort; fin ben Reveries. . Par. 1771. 8. 
ein Gedicht diefer Art, unter der Aufe 
ſchrift, Erato ; im Jahre 1775 erſchien, 
Par. 8. ein Temple de Memoire, ou 


Vifion d'un Solitaire; Baunier ſchrieb, 


über die Geburt bed Dauppins, Ho⸗ 
F 3 znag0 


. Indeffen zeigen die Opus 
sen jenes Geiſte⸗ ſich immer noch in ſpa⸗ 


* 


all 


mege à Is Parrie, Par. 1998.8. Neo. 
alegoriſch ik, und Poullin de Flies, La 
Iloire, Par. 1183. 4 — 

Eden fo, wie bey den Franzoſen, gieng 
46, in Anfehung dieſer Dichtart, in Eng⸗ 
land. Gie mar hier, wie dort, lange 
Zeit, bertſchend; und kam eigentliy aus 
jenem bande in dieſes hinüber. Zwar 
fühet IBarton ( Obferv. on the Fairy 
Queen, B. 3. ©. ı03 und Hiftory of 
Engl. Poetry, B. i. 6.214) einen, fon 
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ums $. 1312 lebenden, engliihen, Dies. 


tee, Ham Daw, an, welcher ein Ge⸗ 
dicht in diefer Manier, unter dem Titel 
Vifons, geſchrieben hat; Nein bieles 
ſcheint wenig Eindruck auf feine Landes 
leute gemacht zu haben ; wenigſtens ih es 
nie gedruckt worden. Yuch if noch ein 
anderes, feäpes allegoriſches Gedicht, 
"The Vifion of Pierce Plowman vors 
handen, bas freylich (wofern nicht , wie 
es bey Handſchrijten Biterer der Fall ge⸗ 
weſen iſt, Berduderungen mit einer Stel⸗ 
le, die Warton in ber. erſtern Scheift, 
B. 2. ©..214. angeführt bat, vorgenom⸗ 
men worden find) erſt in dem I. 1350 — 
ı370. abgefaßt ſeyn kann, welches aber 
denn doch, zu Bolge der, von Warten 
ſelbſt, an den angefüheten Deten gegebe⸗ 
nen Characteriſtik feiner DBerfification, 
feine Spuren von Bebanntichaft mit der 
damaligen, franzblichen Poeſte zeigt. Nies 
kanntermaßen if ed eine bittere Satire, 
‚ vorzüglich auf Die Weißlichkeit (ſ. den Art. 
Satire) Die darin auftretenden Weſen 
ſind Geiz, Beſtecherey, Simonie, Then 
logie, Gewiſſen, Neid, Faulheit, Thu⸗ 
gut, Thubeſſer (Dowell, Dobet) und 
d, m. melde P. Plewman, in einem 
Zeauergefihte, handelnd ſieht. Es bes 
ſeht aus zwanzig verſchiedenen, nicht mit 
einander verbundenen Theilen ( Paflus 
‚nennt fie bee. Verf.) ald fo oft P. Plow⸗ 
man einfchldf. Ws Derfaffer wird ge⸗ 
wdoͤhnlich Mob. Longelande, oder Lange 
hande genannt; aber Wood (Hifl.er An. 
tig. Univ, Oxf. 6.106, b. 2.) nennt 
ihn auch Malverne; und gedruckt if das 
Werk, kond. 1550. 4. breymahl in einem 
Jahre erfglenen, Auch wg eine 40% 


Chaucer. 


zu’ 


aabe vom I. 1361. 4. vorhanden; und in 
Wartons Hift. of Engl. Poet. BB. 1. 
S. 267 finden ſich weitlduftige — 
Von ahnlicher Met IE ferner noch ein, 
eben dieſem Zeitpunkte, unter dem ziel 
Death and life, geſchriebenes Gedicht, 
worin Leben und Ted, als ein paar Das 
men, bandelnd eingefühet werben. Vor⸗ 
säglich in Anſehn gebracht, wurde, ins 
beffen, bie allegoriſche Dichtered erſt durch 
Chaucer ; und diefer bildete fih, und die 
Poeſie feiner Zeit, und feines Volkes, nach 
feansöfifchen and italienischen. Muſtern. 
Unter diefen if dee vorber angeführte Ro- 
man de la Rofe befinditch, woron Chau⸗ 
cer ben erfiern Theil ganzlich, und die 
Sortfegung gleichſam in einem Auszuge 
überfegte, oder vielmehr nachahınte, We⸗ 


nisftens hat ee einige Allegorien wirfikh 
verfhönert. 


Ganze Stellen dieſer Art, 


‚welche dem Gedicht mehr Kraft und Vol⸗ 


Ienbung geben, find hinzu geiegt, und ers 
ſchiedene allegoriſche Weſen volllommenee 
ausgemahlt. Die Dichtuns, 4. B. daß 
Krankheit, Schwermuth u. d. m. in dem 
Vahaſte des hoben Alters, ihr Gericht 
halten, und Tag und Nacht beſchaftigt 
ſind, dieſem zuzurufen, daß der Tob, ge⸗ 
wafnet, vor dem Thore Keht, gehoͤrt dem 
Doch das Genie des engliſchen 
Dichters, in Ruͤckſicht hierauf, zeigt ſich 
im ben mehreſten feiner uͤbrigen Gedichte. 
Sein Houſe, oder, wie es in den erhen 
Ausgaben heißt, Boke of Fame, ba® 
Vope nicht eben aluͤcklich, meines Be⸗ 
bäntens, verfchönert hat, (©. ſ. Works, 
S. 2. G. 4. Land. 1757. 8.) ii, ob es 
aleich auch Nachahmungen aus bem Ovid 
enthält, durchaus allegoriſch; 
Dreme, eines ber fruͤheſten f. Gedichte, 
Muon eben biefer Art. Chaucer ſt. 14004 


und gedruckt find die angeführten Ges 


dichte, in f. Werfen, 1526. f. 1538. 156% 
1597. 1687. f — John Gower, (+ 1402) 
fein Sreund und Beitgenoffe, ſchrieb ums 
J. 1397 ein ähnliches Gedicht, in achte 
Sefängen, Confefio Amantis, or the 
Lovers confefhon, gedrudt 1483. unb 
1554: 4. welches, wenn es gleich nicht 
durchaus eine. eigentliche Allegorie, doch 

' eine 


» 


und ſein 


Aı 


ehe ſichtliche Nachahmung des Roman 
‚de la rofe id. Die darin vorkommen⸗ 
den allegorifchen Weſen And Dräbiggang, 
Dieberen und Nachlatigkeit, Gelertdr der 
Krächet. An dichteriſchem Werthe, oder 
an gluͤcklicher Darſtelung dieſer Weſcy, 
Sicht es aber den Gebichten des Ehancer 


: Fehr weit nach. ———— 
Wiknugen 


sine kalte Veſchreibung ber 


dieſer Weſen, und auf Aufiadhlung ihrer 


Eigenheiten ein, und IR überhaupt mehr 
Meoraliſt, aid Dichter. — Sohn Lodgate 
(1430). Unter feinen vielen Bebichten find 
aicht aßein verſchiedene gänzlich allegoriſch, 
ib ver, aus dem Zranioͤſiſchen, und ur⸗ 
feimglich , gar aus dem deutiden, ges 
egene Dance of deach, fondern feine 


ſeinen, aus dem Lateiniſchen Des Boeca; 
(De cafıbus viror. er feminer. illuſtr.) 
uckbönften Traxgedies... of all füuch 
princes as fell from cheyr eſtaten 


Lond. f. a. f. findet ſich eine wii „ 


worhikh erhabene Darſtelung der Glide 
söttian, and eine mweitlduftige Dispanı, 
tiog ibe und der Armuth; und 
in f. Storie of T’hebes (bed Chancers 
Gedichten 1561. £. 1687. f.) beit es, uns 
ter andern, daß, bey der Verheurathung 
des Dedip „ die Muſen beswegen nicht ges 
senwärtig waren, weil fie bey ber Hoch⸗ 
seit der Weisheit und Verebfamkeit fi 
befanden (eine Anfptelung auft:z bekannte 
Sarift des Marcianus Capella) dafür 
aber werden, bey jener, Zwietracht und 
Unfeuhe, Betrug, Schrecken, Neid u. 
& m. gegenwärtig eingefüßet. — Stepb. 
Sawes ( 1480) wird, wenigſtens von War⸗ 
ts (Hiſt. of Engl. Poetry, Bb. 
©. 311) für deu Derfafler dei, von ans 
dern , bem Lodgate zugeſchriebenen Tem- 
pie ef Glafs, gedr. fond. ısae. 8. 1.2. 
4 anseegeben. Im Grunde ik, indeſ⸗ 
en, Diefes Gedicht nichts, als eine Nach⸗ 
«nung bes, von Chaucer geſchriebenen, 
bereits angeführten, Houfe of Fame ; 
draumgeſicht, (Vifion) in biefen Tem 
ni, weicher auf einem rauhen Selfen von 


ſcheift: 


eo. 
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Elfe Kebt, und defen Wande mit Ser 
ſtdichten aus dem SBiegil , aus ben Dvib, 
aus dent Romane you Könige Arthur und 


‚aus Chaucers Bedlpten bemaßlt find, ac» 
"führt. Aber er bat denn such in f. Pal- 


fetyme of plesfure, or the Hiftorie 


* of graunde amoure, and La bel pu- 


cel... Lond. ısı7. 155% 1555. 4 
oa cigench GSebdicht dieſer Art gelichert. 


VExraunde Amonre, bee Held des Gedich⸗ 
tes, eatdedt, 
‚auf einet angenehmen Wieſe einen Pfad, 


Dep einem Spabtiergange 


welcher ihn zu einem herrlichen Wilde 
Beingt, beffen berde, ausgeſtreckte, Arme 
ihm zwer Wege, einen, welcher zut Ber 


trachtuns, den andern, welcher zum tha⸗ 


‚tigen Leben, und. son biefem zu der Burg 
der Schoͤnheit füher, zeigen, Er rodplt 
den legtern, ‘auf welchem er, zulest, von 
weitem ein anderes Bild, wit der Inn⸗ 
„Dieſes iR der Mad zu ber Busg 
„ber Gelehrſamkeit, ( Dofteine) welde 
„su erreichen, Träsbelt vermieden wer⸗ 
den muß,“ entdeckt. Su den Büßen 
diefes Wildes fchläft er ein, und wird, fruͤh, 
durch den lauten Schal Eines Hornes er⸗ 
weckt. Nun entberkt er ein ſchoͤnes Frauen⸗ 
uns, das, anf einem Zelter, welches 

bee Pegaſus ſelbſt ik, und umgeben von 
einem Kreife von Kammenden Zungen, auf 
ihn zureitet; ihr Nahme iR Fama ; neben 
qhe laufen zwey Windſoiele, (ein, aus 
den Sitten der Zeit, hergenommenes, 
Bild) deren goldene Halsbander mit ben 
Vorten Grace und Governaunce bes 
seichnet ſind; vom Ihe vernimmt er, "bob 
eine hocht vollkemmene Dame, La Bell 
Puceli genannt, in einer, auf einem ents 


zackenden Eplande, gelegenen Burg wohnt, 
s: zu welcher man aber nicht, ohne. große 


Gefahren und Schwlerigkeiten gelangen 
fann. Um Diefe zu Beficgen, rath fie 
Hm , feinen Weg zur Burg der Gelehes " 
ſamkeit zu nehmen, wo er die fieben Wiſ⸗ 
fenfchaften Anden, und in dem Zimmer des 
oft, werk jene ſchöne Dame fehen 
wird. Sle verfaßt ihn; aber die beyden 
Wöindfpiele Bleiben , nun gelanat er su ber 
Burg deu GSelehrſamkeit, die, von ſeinem 
Kupfer erbaut, auf einem rauhen Bellen 


% 4 lieat, 
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lleot, und deren Mauren mit goldenen 
Siguren von Thieren, und beren ‚hohe 
Thuͤrme mit aoldenen Bildern verziert 
find. Er wird von der Thuͤrſteherinn, 
Countenance, eingeloffen; fie bringt 
ihn in einen Hof, mo er, aus einer prach⸗ 
tigen Quelle, ein aromatifch. buftendes 
Waſſer tejnkt, und nım in teine Halle, 
auf deren mit Teppichen bekleideten, Wins 
den, feine künftigen Thaten ben biefer 
Unternehmung, fich dargeſteßt fmden. Die 
Schloßbedienten dieſer Burs find Ber 
nunft, Beobachtung, Maͤßlgkeit, Frey⸗ 
gebigkeit, u. ſ. w. Nachdem er der Se 
lehrſamkeit fein Vorhaben entdeckt, und 
dieſe ihn Eöhlich bewirthet, wird er zu 
ihren fieben Zöchtern, der Grammatik, 


‘ 


All 


Sehr bald ſtoßt er auf eine, in einen - 
Narrenhabit gekleibete Perſon, Nahmens 
Gobllive, welche ihn lange von der Falſch⸗ 
heit der Weiber unterhalt, und zu dem 
Tempel der Liebesgoͤttinn begleitet. Hier 
Aindet er die Weisheit (Sapience), welche 
fuͤr ihn eine Bittſchrift an die Venus 


macht; und dieſe ſchickt nun, durch den 


Logik, Rbetorik, Arithmetik, und end⸗ 


U zur Muſſk gebracht, welche er in vis 
nem croflaenen Zimmer, umd beu ihr 
:Bell Pucell antrift. Er erklärt biefer 
ſo gleich feine lebe, und fucht am folgen» 
ben Morgen, begleitet von gutem Rath 
(Counfel) fie auf, Die Thürfieherian 
bes Gartens, Courtefy, giebt. ihm bie 
Nachricht, daß fie, in einer Laube, bes 
Shditige mit dem Winden: von Kränzen 
iR. Hier erhält er endlich eine Verſiche⸗ 
sung von @egenliebe, aber auch eine Wachs 
£icht von alle den Ungeheuern, welche er 
au ‚überwinden haben wird, Um diefen 
. Beho, fiherer entgenen gehen zu koͤnnen, 
befchließt er noch Unterricht von dee Aſtro⸗ 
nomie fich aeben zu laflen, und dann bie 
Burg der Ritterey (Chivalry ) aufzufus 
hen. Diele entdeckt er an einem Ab⸗ 
geunde von Stapl, mit mächtigen Schans 
sen umgeben. An dem Shore find ein 
Selm, ein Schild, und ein wunderbares 
Horn beveſtigt; er blaͤſt in dieſes Horn, 
wird hinein, und am folgenden Morgen 
von dem Thuͤrſteher Standhaftigkeit (Sted- 
faftnels) zu dem Kriegesgort geführt, ber 
ihm feinen Beyſtand verfpricht,, aber mit 
ber Gluͤcksgoͤttinn daräber in einen Streit 
gerdth. Indeſſen wird Braunde Amoure 
bier noch zum Ritter gefchlagen, undfege 
nun feine Reiſe weiter zum Tenpel der 
Siebesaöttinn. fort, als auf welchen ber 
Kriegesgott. ihn verwiefen hatte, Gehe 


Cupido, ein Schreiben an Bell Puͤcell. 


Er ſelbſt, an Gefellichaft von Gobilive, 


wird;, auf dem Wege zu dieſer, von dee 
Zucht (Correction): mit einer Peitſche in 
der Hand eingeholt, und fein Befdhrte, 
welcher in ber Burg der Keuſodeit als 
‚Gefangener geſeſſen, und ſich, faͤlſchlich, 
Gobilive gepannt hat, weil er eigentlich 
Boͤſer keumund (falſe report) heißt, derb 
gesächtigt, er aber auf jene Burg einge⸗ 
laden, .. deren Thärkeherinn bie Dame 
Meafure (Maß und Ziel) Hi. Am fols 
genden Morgen zeigt man ihm bier eis 
nen wunderbaren Thurm, melcher von 
der Schampaftigfeit (Shamfaftnefle) bes 
wohnt wird ; und nachdem er hier Abſchied 
senommen bat, gelangt er zu einem 
Brunnen, an welchem ein Schild und 
ein Horn hängen. Auf das Blaſen dieies 
Hornes erfcheint ein ungeheurer Rieſe, deſ⸗ 
‚fen drey Köpfe die Innſchrift: Balfchheit, 


Einbildung und Treulofigkeit (Falfehood, 


Imagination und Petjury) führen ; Dies 
fen erlegt er mit feinem Schwerte Clara- 
prudence, und wird nun von drey ſchd⸗ 
nen Frauen, Eitelkeit, Gutthat und 
Treue (Vanity, Good- operation und 
Fidelity) zu tfree Burg, mo die Thur⸗ 
Aeherian Achtſamkeit (Obfervance) ihr. 
empfängt, gebracht, und von feinen Wun⸗ 
den geheilt. Bey der Kortiegung feiner. 
Unteenebiuung begegnet ihm zuerfi bie Bes 
barrlichkeit, ‚und giebt ihm bie Nachricht, " 
daß, ungeachtet Beringfchdgung und Frem⸗ 
diakeit ( Disdain und Strangenelfs ) ſich 
viel Muͤhe gegeben, Bell Puͤcel wankend. 
zu machen, doch Friede und Mitleid ſeine 
Sache auf das bebte vertheidigt haͤtten, 
und daß ſie, die Beharrlichkelt, ihm mit 
einem Schilbe, welchen fie ihm uͤberreicht, 
entgegen geſchickt ſey. Ben Ihrem Vet⸗ 
ter, Comfort (Troſt) bringt er die 
Nacht 


Kit 


 Racht ga; und unter ber Gegleitunzg von 
beyden, bat er nun einen ſiebenkopfigten 


Aieſen, auf deſſen ſieben Helmen die fies 
ben N ‚ Berfelung, Derzug, Trofts 
loſigkeit, Wantelmuth Neid kafer⸗ 
ſucht und Zweyzuͤngigkeit wehen, zu ber 
kaͤmpfen, durch deſſen Deflegung er fünf; 
von dieſem belagerte ſchͤne Damen, 
Gtandhaftigkeit, zaͤrtliches Verlangen, 
Gefäßigkeit, u. ſ. w. beſreyt. Dicſe ſcho⸗ 
nen Damen waren durch Geringſcactung 
von Bei Paceß vertrieben worden, und 
sieben mit ihm. Dee Zug geht durch 
fürchterlihe Wuͤſten, befegt mit milden 
Thieren, umd bringt fie endiich in eine 
ſtrahlende Gegend, von wo fie den Pallaſt 
von Beß Puͤcell, ienfeit eines Kürmenden 
Oceans, und in ber Inſel ſelbſt einen 
ſchrecklichen Drachen, ber gleich dem Don» 
ner bräßt, und Slammen athmet, ent 
beiden. Der Helb erfährt, daß dieſes Un⸗ 
geheuer won den berden Sauberinnen, Bes 
riagſchaungs und Fremdiakeit, zur Strufe 
für Dei Pacell, aus ſieben Metallen ge⸗ 
bildet, und von einem Demon’ bewohnt 
fen. In einen benachbarten Tempel ber 
Bolas erhält .er, indeflen, en Schaͤch⸗ 
telyen mit einer wunderbaren Salbe, und 
Geduld ſchickt ihm mit zwey Damen, das 
SHif Bellommenpeit hinäber , welches 
ihn, und feine Geſellſchaft, gluͤcklich in 
das Evland hinüber bringt. Nachdem er, 
nie Jaſon, fein Schwert, mit der ers 
haltenen Salbe befirichen hat, erlegt er 
das Ungeheuer, aus deilen Körper ein fo 
ſchwarzer Geiſt Kiest, daß die ganze Ins 
kl davon verfinkere mie. Aber kaum 
hat diefer Dampf fich verzogen, fo ents 
deckt er endlich ben prächtigen Pallaſt von 
Bea Püceh, am defien Thoren er feyer⸗ 
Ka ven Frirde, Mitleid, Gerechtigkeit, 
Bernunft, Gnade und Gedaͤchtniß cm» 
HMangen, und worm er, am folgenden 
Loge, mit feiner Geliebten, durch Lex 
eeclefiae, sänztich nach chriſtlichen Ge⸗ 
Iräuchen, verheurathet wird. Nach Ver⸗ 
kauf vieler , in vollkommener Gluͤckſelip⸗ 
Bett durchlebter, Sabre, tritt eines Mors 
dens, ein alter Mann, Nahmens Hohes 


Ulter an einem Stabe, in ſein Zimmer, 
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Beräßet mit dieſem Stabe feine Beufl, und 
faer ihm: Geborhe! Bald darauf’ers 
ſcheinen Berfihlagenheit, und Geiz, und 
nun fängt der Held an, Schäße zu ſam⸗ 
mein. Endlich komme dee Tod, ber ihn 
bie Welt und feine Schäge verlaſſen beißt, 
mozu Reue und Bewiflen ihn vorbereiten. 
Mitleid und Liebe bekatten ihn zur Gebe; 
Erinnerung fest ibm die Grabſchriſt, und 
Seit und Ewigkeit, weiß gekleidet unb 
mit einer dreyfachen aolbnen Krone ges. 
siert, halten in dem Zempel eine Ers 
mahnung. Das dieſes Gedicht eine lebhafte 
Einbildungsteäft zeigt, bedarf keines Ers 
weiſes. Auch die Berfification, in Stans 
sen, ik, für feine Zeit, wicht ſchlecht; 
und fein Innhalt ſchien inie zu einem 
ſchicklichen Beyſpiele von den Eigenthoͤm⸗ 
lichkeiten der Allegorle jener Zeiten dienen 
zu fönnen. — John Skelton (+ 1529). 
Unter ſeinen Gedichten ſind die beſſern, 
fein Crowne of Lawrell und Bowge. of 
Court, beyde von alleaoriiher Art. Bon 


benden finden fich Auszüge in WBartohs 


Hift. of Engl, Poetry, B. 2. ©. 47 
uf. — Nicht lange nachher, ober viels 
feicht gar fchon früher, fchrieb Alex. Bars 
clan (+ı559) fein, aus dem Deutfihen deö 
Geb. Brandt, vesogenes Ship of fools, 
in Detaven gedr. Lond. ı508. 1570. f. 
welches, ob es aleich durchaus Satire 
( ſ. dieſen Artikel) und ohne fonderlichen 
Aufwand dichteriſcher Einbildungskraſt ge⸗ 
ſchrieben iſt, dennoch eine allegoriſche Form 
bat. Auch bat der Englander in feine 
Gchäfergebichte Dichtungen dieſer Art vers 
Kochten, wie, 3. 8. ein Lied von der 
Burg dee Tugend ımd der 
Willh. Dunbar, ein Schottldnder, Vers 
faſſer eines Gedichte, The Thiftle and 
the Rofe,-das viele allegortihe Stehen 
bat, und’ eines andern, welches den Ti⸗ 
tel, The golden Terge (Schild) führt, 
und durchaus. allenorifch ik, ſallt ungeide 
in biefen Zeitpunkt. In dem erſtern 'er« 
fcheinen, unter andern, die Monate,. und 


Dame Natur hanbeind ; umd das leätere 


bat den Zweck, den unmerklichen und 
almäpligen Einfluß einer, wit, zu viel- 
Nachſicht behandelten, Liebe auf age Ver⸗ 

35 nunft 
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uunft zu zeigen. Dee Dichter fieht, ia 
einem Traumgelkht, ein Schif, beladen 
mit hundert fchönen, veich ımd fchön, 
aber fern bekleideten Damen, an eines 
biũhenden Wiefe landen, und bald bars 
auf ea anderes, angefuͤlt mit maͤnnli⸗ 
then Gettheiten und mit Helden ebenda» 
ſelbſt ankommen. Wie der Dichter, aus 
Neugierde, ſich nähert, heſiehlt die Lies 
Besaöttinn ihren Gcharffpkgen ihn im 
‚Werhaft zu nehmen; Gchöupelt, unter 
dem Beyſtande zarter Jugend, Unſchuld, 
Beſcheidenheit, u. ſ. m. machen ben er⸗ 
ſten Angriff; aber das goldne Schild der 
MBernunft ſchuͤzt ihn. Auch Geduld, 
Gtenbhaftigkeit, Sanſtblick, u. d. m. 
mob Würde, Ruf, Reichthuͤmer, Adel, 
Ehre areifen ihn vergeblich au, bis Ders 
Rellung die Schönheit, begleitet von Bes 
senwart, (oder Umzang, Prefence) 
Lieblichkeit (Cherifing) und fanftem Tom 
(Fair caling) zum zweyten Angriff brin⸗ 
gen. Die erftere. blendet die Bernunft 
durch ein masiſches Pulver; dieſe tau⸗ 
melt nieder, und der Dichter wird von 
dee Schönheit zum Gefangenen macht. 
Bald aber verichwinbet fie mit ihrem gan⸗ 
. ea Befolge, und Gefahr übergiebt ihn 
dem Kummer zum Gemahrſam. Nun 
ſidet Eolus in fein Horn, die Scene vers 
ändert ſich; bie Gottheiten ſchiffen füch 
ein, eilen davon, unb feyern, mit Freu⸗ 
benfhäffen,, turen Sieg. Auch Hat eben 
Diefer Dichter noch ein anderes @edicht 
diefer Art, The Daunice, in komiſchem 
Style, verfertigt, worin bie ſieben Todts 
fſanden tanzend eingeführt merden. Ge⸗ 
druckt find dieſe Gedichte, meines Wiſ⸗ 
ſens, ſdmmtlich in den Anc. Scottifh 
Poems, Edinb. 1770. 8. und im War⸗ 
ton (Hift.. of Engl, Poet. B. 2. G. 357 
u. f.) Enden fih Auszüge daraus. — 
Gawen Douglas (+ 1551), auch ein Schott, 
Känder. inter ſ. Gedichten findet ſich ein 
Palice of Honour, Lund. 1453. Edinb. 
1579’ 4. worin das Beſtreben beruͤhm⸗ 
ter Manner zu dieſem, auf einem Rellen, 
mb unzugänglichen Belfen gelegenen Sit 
dee Ehrg zu Helangen, geſchildert wird. — 
Dav. pudeſad, ebenfalls ein Schottlan⸗ 
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Ali 


der, ungefde aus dieſem Zeitpunkte, ſchrirb 
ein Gedicht, The Dreme, in welchem 
dem, unter bem Saufen der Winde, an. 
ber Seekuſte eingeichlafenen Dichrer, ein 
ausnehmenb ſchoͤnes Sraumsimmer ers 
ſcheint, welches fih Erinnerung (Re- 
membrance) nennt, und ihn zuaerſt in 
Die Hölle, dann Ins Fegefeuer, weiche 
beude Im Mittelpunkt dee Erde liegen, 
bierauf, durch Erde, Feuer und Waſſer, 
und dich Die Planeten, in den Hlmmel, 
und endlich au in das Paradies führt. 
uch der Staat won Schottland (Com- 
monwealch) erfcheint rebend darin. Geine 
fämmtlichen Werfe ſind Lond. 1586. 4. _ 
Edinb. 1709. ı2, gedruckt. — Th. Satf⸗ 
ville, Gr. u. Doefet (+ 1608). Seine Eins 
leitung zu dem Mirrour of Magiftrares, 
Lond, 1599. 4. 1616. 4. if ganı in dee 
Manier der Allegerie. Der - Kummer 
(Sorrow) führt bean Dichter in das Reich 
dee Schatten; in ber Halle dee Hölle fin« 
bet ex Die Gewiſſensbiſſe, Schrecken, Aach⸗ 
ſucht, Geis, Sorge, das hohe Alter, 
Krankheit, Hunger u. d. m. welche ſaͤmmt⸗ 
lich ſehe glüdlich charactesifirt find. Im 
Warton’s Fift.ofEngl.Poer. 8.3. G.22ı. 
find Auszuͤge daraus, und das Beben bes 
Verf. in Cibbers Lives of che Poets 
. B. 1. ©. ss. Befiublih. = Em. 
Cpenfer (t1598) Dab bie Darfiehunssart 
ber allegorifchen Berfonen In bem worhers 
gehenden Gedicht, dat Zaufer der Fairy- . 
Queen, geweſen, ergieht der Augen⸗ 
ſchein. Gpenfer hat feine Geſchoͤbſe nicht 
mit mehrerer Kraft und Wahrheit, und 
Vollkommenheit dargeſtellt, als Gadvile 
die feinigen, Aber freylich iR fein Sedicht 
son einem weit größern linifange. Au 
einem zwölftdgigen elle, welches bie 
Seyentöniginn giebt, werben biefee, am 
jedem Tage, zwoͤlf verichiebene Klagen 


vorgebracht; und, um biefen abzubelfen, 


ſchickt ‘fie zwoͤlf Ritter aus, beren jeder 
das Mußer irgend einer Zugend, als Hei⸗ 
ligkeit, Maßigkeit, Gerechtigkeit, Keuſch⸗ 
heit, u. ſ. w. ik, und deſſen Thaten im⸗ 
mer ein beſonderes Buch fuͤlen. Den 
Hauptheld in Prinz Arthur, welcher allen. 
jenen Aittern, in ihren uaternehmunt · 
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Thaͤrſteher, 


u ()der Biere old iher Ban 
Theile dieſer Burg, die Zunge als ber 
die Naſe als das Balgatter, 


‚ der Mund als das Thor, und die Zahne, 


" ver Köche in biefer Bues (des Magens, 


ud Unterleibes) ſich Dinge aus den 
wirftichen Küchen der Zeit, welche kei⸗ 
ueiweges das Gegenbild ber, won dem 
Dieter abgeswetten Darficung bieles 


Ldeiles des menſchlichen Körpers find. 


End im sten @ef. des sten Buches, Gtro⸗ 
We 32 u. f. kommt Scubamere su dem 
Vehnſite des Kummers, bas beißt, e 
wird aus einem glädlichen ein ungluͤckli⸗ 
Ger Menſch; allen der D bat ihn 
ſchen vorber als einen hoͤchſt Leibenben bass 
she. Beſonders aber wacht bie Ver⸗ 
mikheng der allesorifhen Weſen dieſer 
Srt wit den Weſen, und ben Bädern 
us der chriftlichen eine uns 
mpcnehuse Tötung. Gene Ducha 
®&.1. Cant. 7. Gte: 16 u. f.) iR aus den 


BSegriffen von einer romantiſchen Zaube⸗ 
. an, und dem rothen Drachen und ber 
- sehen, im Scharlach gekleideten Hure, 


ans der Apekalypſe zuſammen geſeht; im 
Ir Burg des Degoglie (B. I. Cant. K. 
GSte. 36) findet Arthur, unter einem Al⸗ 
tr, „bie Geolen derjenigen, welche er⸗ 
„uheget waren, um bes Wortes Gottes 
Bm," die unnufpbrlih Bett um 
Babe ansufen; ein Etemtte zeigt, von 

nem Berge, welcher, wie dee Dichter 
It, höher als ber eebabene Olwes oder 
Yomeffus i, dem rothbefreusten Ritter 
Koi neue Jeruſaiem; und in dem Gebie⸗ 
the won Una's Vater finden wir den Baum 


im soten Buche bes Yolsmetis; und bee 
fondee Remarks on Spenfer's Poems, 
Lond. 1734. het Jeetin, fo. wie Ob- 
fervat. on the Fairy Queen. . . Lond, 
1760. 8. 2 ©. vorm. 176% 8. 2. bet 


Warten geſchrieben. Much Hughes bat (; 


Suusgabe der Merte bes Dichters, Lond. 
2715.13: 6. Remarks on theFeity 
Queen vergefett, und in den Briefen 
über, Die Düertwärbigleiten ber Litteratur, 
Ghlesen. 1766. 8. erſe Samml. ©. sı. 
47u.f. finden fi$ feine Unmerkungen übes- 
ben Plan derſeiben. ©. übrigens den 
Urt. Beldengedicht. — Dust Soen⸗ 
fer wurde, einer Seits, die ellegeeikhe 
Diterep, in England, in Kädkcht ouf 

Umfang, dur VBoltsmmenbeit gebracht; 
aber, auberer Seits, verlor ſich mit ihm 
auch der Geiſt derſelben, unb ber Ges 
ſchmack Baron. Wenigftens zeigen bie 
patern Sebichte dieſer Art nicht mebe fo 
viel Anhanglichkeit daran. - Btetchers Pur- 
pie Island, aber die Menſchen⸗Inſel, 
webeudt Eonb. 1673. 4. worin alle Theile 
des Menſchen, geidlige und körperliche, 
allegoxiſch dargeſtellt werben, unb die 
Seibenfchaften und Begierden deffeiben malt 
feinen guten, won dem Verſtanbe anges 


⸗ 


führten, Cigenſchaften kampfen, und die 


Schlacht verlieren, bat nicht Füle unb 
Warme der Darkielung. Ben Zeit zu 
Zeit find, indeffen, noch immer allegori⸗ 
fihe Gedichte erſchienen. — Th. Yarnell 
(t 1717) ſcheieb eine Allegary on Man, 
welche zu ben beften ſ. Gedichte achtet. 
Much Viſions ia Proſe And in der Sammi. 
ſ. Schriften, 
£eben in Johnſons Lives... B. 2. S. 285. 
Ausg. von 1783. beſindlich. — Ghefiekd, 


fen, Lenb. 1733.4. 23. 1753. 8. a B. 
# ein Temple of death; deutſch, im 
den Beluſtigungen bes Verſtandes und 


Herzens, Berl. 1759. 8. Es iſt eine Nachah⸗ 


mung eines franzoͤſiſchen, mir nicht na⸗ 
ber bekannten Gedichtes, und ninnm une 
ter 


+ 


Lond. 1772. 8. fo wie ſein 


‚Sers. v. Buckingham (+ 1720). In ſ. Wen 
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ter Sheffteldt Bedlehten die erſte Gtel⸗ 
ein; aber Jehnſon, In den Lives of 
the Engl. Poets, ©. 2. G. 438: Lond. 
1783. 8. dat das dichterifche Berbienft feis 
nes Dorf. überhaupt, meines Bedunkeus, 
ſehr vichtig eharaeteriſirt. Noch eine Ber 
bensbefchr. deſſelben findet fih in Eibberd 
Lives...®©. 3. ©. 235 U. f. — In 
Dodsley's Collettion pf Poeme by fe- 
verel Hands ; findet id, B. 3. &. 7 
Ausg. von 1758: 8. The Choice ofHer- 
cules ron Lowth, in Stangen abgefaßt; 


and ebend. ©. ızı. The Education of 


Achilles, von Bebingfield, in eben ber 
Form. — The pallace of. fuporkition, 
‚by D. Deuton, Load, 1762. 9. — 
Providence, an allegorical Poem, by. 
J. 'Ogilvie, Lond. 1762. 4. und in 
den nachherigen Samml. f. Gedichte, ald 
Lond. 1969.86. 32. 1771.8. 28 De 
Zweck des Berf, ih mehr zu lehren, und 
au unterrichten, als die Einbildungskraft 
zu unterhalten. Es beficht aus Unter⸗ 
gedungen zwiſchen der Betrachtung und 
dem Dichter; bie erfiere laͤßt, durch bie 
Phantaſie, die verfcbledenen Auftritte in 
dee Natur dem. letteen vergegemmdetigen, 
amd diefes nennt der Verf. Alegorion. — 
„Sa. ben Poems ‘by Ms. Cawthorn, 
Bond. .ı771. 4. find’ verfchiebene alleges 
eifihe:@edichte, als ber Tempel des Hy⸗ 
men, Witz und Gelehrſamkeit, u.d, m. — 
9. Brote (+: ). Die Colleltion of 
theP.by H.B. Lond. 1778.98: 48. 
enthält, unter dee Aufſchrift, Fables, 
im aten B. ©. 3 u. f. Dichtereyen biefer 
rt, als The Temple of Hymen, und 
Love and Vanity, auf dine. kherabafte 
Yet erzählt. — The Jefuir, an alle- 
gor. Poem,. with Air and Chorufles, 
by Mr. Mariot, L. 1774. 4. — The 
pafhons ‚perfonify’d in familiar fables, 
Lond. 1774. 8: — Melanıpus, orıhe 
“ religious groves ... in IV, books, by. 
G. Ridiey, Lond. 1781.4. — Life, 
an aklegor. Pocm in IV books, Lond. 
1783.14. (ein unbedeutendes Product) — 
Tbe diftrefs of Integrity and virtue 
in AU. Cant. by Ambr. Picemann, 
1783: 4 Beſſer gemepnt, als ausge⸗ 


v 


a \ 


- fühet. — Innoeence, an elieg. P. by 


Mar. Yaung, Lond, ı790, 4. — — 
Such finden fich in den englikhen Wodens 
fcheiften ‚ befonders Im Spectator, viele, _ 


ſehr glaͤcklicht, proſaiſche Aleaorien. Bon 


ardßern Aufſdtzen dieſer Art, gehören viele 
Schriften von Swift, als das berüchtigte 
Tale of a Tub, Lond. 1704. 8. und . 
nachher noch ſehr oft in ber Sammlung 
fr Werte, beutih, von Waſer, Bär, 
1769..8. won Risbeck, Bür. 1787. 8, 
The life o£ John Bull, u. a. m. bies 
ber.. mm mm 

In Deurfchland ſcheint die allegoti⸗ 
ſche, fo wie mehrere Dichtatten, in fräe - 
been Seiten. nicht mit’fo viel Fortgana, 
als beu den andern abendländirhen Voͤl⸗ 
been , betrieben worden zu ſeyn. Wenigs 
ſtens find wenige Denkmale der Art vor⸗ 
handen. Nicht, daß unſre Minnefänger 
sänslich ohne ale allegoriſche Dichtungen 
wären; aber, wenn fie dieſe auch nicht, 
wie ‚ihre sangen Gedichte, aus fremden 
Sprachen genommen hatten: ſo haben fie 
denn deren boch nur in fo fern, als obue 
folhe feine bichterifche Darſtellung übers. 
haupt (ich denken laßt. Hier IR aber eis 
gentlich die Aede von ganzen Gedichten in 
allegorifcher Sorm, von vorfeglicher, abs 
fichtlicher allegoriſcher Dichten. Und. 
auch jene find felten in ihnen, und er⸗ 
fcheinen immer in hoͤchſt magerer Gehalt. 
Fuͤlle und Reichthum der Einbildungsfraft 
fheint ihren Urhebern gdnsith neimangele 
zu baden. Das einzige, ganz allegoriſche 
Gedicht aus biefem Zeitpunfte, if der 
Got Anıur, Berl. 1783.4. Doch auch bier 
ſes iR, als allegoriſches Product, ohne 
fonderliche Bedeutung. In einem Traum⸗ 
geſicht wird Der eingeſchlafene, von bee 
Liebe gefolterte,; auf. diefe ſchmaͤhende, und. 
son dem Gegenfiande feines Herzens ver⸗ 
fehmäßte Dichter, in eine anmuthige Ebne 
verfegt, in welcher ein bluteother See, 
und an diefem eine‘ große koſtbare Sdule 
fib findet, auf welcher oben ein Kind 
fiat, welches er, endlih, als ben Lie⸗ 
besgott (Eupibo ) erfennt, Er läßt lich 
mit ihm in ein Geſpraͤch ein, worin ihnr 


dieſer die Bedeutung feiner Sluͤgel, und 


air 


des Goeres, und der Batel, welche Im 
der Dichter in die Hände giebt, und bie 
ürfache, warum er blind amd nafend if, 
and was die fofbare Säule, und der blut» 
eothe See bedeutet, auf feine Fragen ers 
Hirt. Nun erkbheint „Bro Minne,“* auf 
einem, von Tauben gezogenen, mit las 
teinifben Innichriften, und mit Gemdls 
den gegierten Wagen, geſchmuͤckt mit eis 
ner Krone, auf welcher, unter andern, 
viel Vogel fiten und fingen, und ſitzend 


- nein auf eiaem kuͤnſtlichen, von Cycles 


Jen verfertigten, eben auch mit gereim⸗ 


ten Iateinifchen Innſchriften verfehenen 


He feinen Gegenſtand erfüllt, 


GSeſſel. Die Beichreibung ihres gonzen Auf⸗ 
zuzes und Pudes nimm viele Zeilen ein, 
and der, meines Bedunkens, merkwuͤr⸗ 
Nahe Zug darin if, daß der Dichter, uns 
ter jenen Gemaͤhlden, auch das feinige er» 
Midt. Dieſes giebt ihm Troft; und wie 
er der Lichesgöttinn, von ihrem Sohne, 


als der Mann, „der ihr bat wider fait‘ 


Dargefielt wird, fchieht diefe Ihm einen 
Beil ns Herz, der ihn wieder mit Liebe 
Er wirſt 
ſich nun der Goͤttinn zu Süßen, bittet fie 


* am bie Sellung feiner Wunden, und ers 


-.n — — — — — — — 


lt den Aath, feiner Beltebten zu ſchrei⸗ 
ben, and aur nicht abzulaſſen, weil, wer 
enshält, immer bey Srauen feinen Zweck 
erreicht : durch feine Briefe (nicht durch 
Thaten) gewinnt er auch endlich ihr Herz; 
es erfolgt eine Unterredung — und der 
Dichter fiegt. — Ein anderes allegori⸗ 
ſches Gedicht, wahrſcheinlich aus diefem 
Zeitpunfte, der Krieg dee Seele und bes 
keibes, liegt bandfcheiftlich gu Wien. — 
Bennefe de Voß, Lüb. 1499. 4. obaleich 
vaheſcheinlicher Weile nur lieberfegung, 
sehört in fo fern hieher, als bie darin 
suftretenden Thiere gewiſſe Begebenheis 
ten der Zeit darſtellen follen. ©. uͤbri⸗ 
send die Art. Sabel und Satire. — 
Ge. Brandt (t 1520) Das Narrenſchoff 
... Bafel 1494. 4. Nuürnb. 1494. 8. 
Beutf, 1494. 4. Die mebrern ditern Ausg. 
sb In 9. Panzers Annalen der ditern 
beutihen Litteratur ©. aıs. ongejeigt. 
Göen in eben dem Jahre, worin. es zus 
aß erfhien, wurde es, zu Strasb. mit 


Hauptleuten, Fuͤrwittig, 
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bem Titel: das nuv Schif von Narrage⸗ 
Dia... erlengert ... Gtrasb. 31494. 4 
und mit biefen Vermehrungen, weiche 
ſich aber nicht von Brandt ſelbſt herſchrei⸗ 
ben, Auspb. 1495. 1498. 
gedruckt. US Allegorie zeugt es von kel⸗ 
ner graben Dichtungstraft.. ©. übrigens 
ben Ast. Satire. — Johann von Morß⸗ 
heim (Spiegel des Regiments in der Züre 
Ben Höfe, da Bram Vetrene gewaltig iR, 
Oppenb. ısıs. 4. Unter dieſem aflegeris 
ſchen Zitel iſt eine Schilderung bes in allen 
Standen herrſchenden Verderbens enthal⸗ 
ten) — Meich. Pfinzing (+ 1536) Die 
Geuerlicheiten und einsteils der Geſchich⸗ 
ven des loblichen Airentparen und hochbe⸗ 
sümbten Selds vnd Aitters Herr Tewr⸗ 
dannckhs, (Naurnberg, ober vielmehe 
Yugsburg 2577.) f. mit K. gehoͤren aller⸗ 
dings hieher, ſo unbedeutend auch die alle⸗ 
goriſche Darſtellung ih. Das Gerücht, 
unter dem Nahmen Ernbold, und bie 
Jugend, bie männlichen Jahre, und das 
Alter, untes der Benennung von den 
Unfalo und 
Nepdthart erkbeinen handelnd baria ; das 
erſtere wird dem Helden augefelt, und bie 
leiten verleiten ihn, auf feinem Zuge su 
der Königian Ehrenreih, zu allerhand 
Gefähelichkeiten und ſtuͤrzen ihn in aßers 
band Unfalle, wodurch fie feine Bernaps 
lung zu bintertreiben gedenken. Auch der 
Nahme des Helden, fo wie der Koͤniginn, 
id in fo fern allegoriſch, als, befannter 
Maßen, Teuerdank den Kaifer Maxrimi⸗ 
lian, und Ehrenreich die Prinzeſſinn von 
Burgund bedeutet. ©. übrigens ben Art. 
Heldengedicht. — Mit dem Teuerdank 
verbinde ich zugleich den Weib Kunig -». 
von Mars Treitzſaurwein.... Wien 
1775. f. mit K. der, in gleichem Zeits 
punkte, und, obdgleid in Proſa, und 


‚ohne allegoriſche Weſen, abgefaßt, denn 


boch die Geſchichte Marimilions, und fels 
ned Vaters, unter erbichteten Nahmen, 
und nit rathſelhaften UAnfpielungen , ents 
halt. — Juden Benträgen zur Sefchichte 
der beutichen Sprache und Literatur, Lond. 
177. 8. iſt, Th. 1. ©. 285 ein Kleines alles 
goriiches Gedicht von Zmingli, der — 
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Roſtock 2519; 


\ 
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rintd, eiügreächt.—— Ebendaiclhl, G. 297 
16 das Wolfgefang angeführt, welches 
hierher arhoͤrt, ich aber nicht näher 


ienne. — Bon den Iofen Fachſen dieler 


WMelt, Dresden 1535. ber Ganſe⸗Koͤnig 
2607. 8. der Eſelskoͤnig, 1608. 3 Ih 


verbinde diefe drey mit einander, obgleich 


das erfiete eine Ueberſezung aus dem Bra⸗ 
hantiſchen ſeyn ſoll, und das Ichtere ih 
Peoſe geſchrieben if, weil in allen dreven, 
unter dem Nahmen von Thieren, menſch⸗ 
liche Thorheiten und Laſter dargeftellt 
werden. — Georg Rollenhagen (t 1609). 
. Much fein roſchmeuſeler. Der Froſch 
„und Meufe wunderbare Hoffbaltunge... 
in dreyen Büchern... Masdeb. 1595. 8. 
(febhere Ausgaben find mir nicht bekannt) 
4 eine Darſtelung eben der Art, worin 
die Thiere menſchliche Koflen ſpielen, und 
meunſchliche Thorheiten begehen. Das 
ste Buch iR in fo fern das intereffantefle, 
als es, mit Beziehung auf geiſt⸗ und 
weltliches Regiment, ein genauer verbun⸗ 
benes Banzes ausmacht, und die mehr 
reſte Handlung enthält. Das erfte Buch 
Handelt von dem Hausſtande, das beitte 
‘bon Kriegedfachen. — Joh. Breinsheim 
(+ 1660) Sein Teutſcher Tugenbipiegel, 
uber Geſang von ben Stamm und Tha⸗ 
ten des alten und neuen Herkules, Strasb. 
1639. 8. gehört in fo fern hieher, als 
Bernhard von Weimar darin, unter dem 
Bilde des Herkules, Sefungen. wird. — 
ob. Dich. Moſcheroſch (+ 1669). Geine, 
inter den Nohmen, Philander von Sit⸗ 
‚tewald, berausgegebenen „Wunderliche 
Satyriſche vnnd warhaftige Geſichte, 
Otrasb. 1645. 8. Leyden 1646.12. Gtrass 
Burg «650. 8. find gwmar, mie fchon ber 
-Kitel faut, aus dem Spaniſchen des Que⸗ 
vedo, oder vielmehr aus einer franzöfs 
fchen Ueberſetzung verſchledener feiner Auf⸗ 
fäne unter dem Titel: Vifions de Que- 
vedo, gesogen, und in Proſa abgefakt; 
aber fie verdienen wegen der auf Deutſch⸗ 
land darin gemachten Anwendung, Immer 


bier einen Platz. Dieſer Geſichter find 


Aberhaupt viergehn; und Ich will hier bemer⸗ 
gen, baß diefe Art von Dichtung, oder 
daß Traumgeſichter, wie man Bereits ges 


an. 
ſehen haben wird, eine ſehr gewoͤhnliche 


u 
| 
ı 





Wendung der Satire unb Allegorie diefer 


Beit war. ©. Übrigens den Art, ae ' 
tire. — Zac. Imm. Bora C+ 174). 
Nach langen Zwifchenrdumen, gab Bora.‘ 
wieder ein allegoriſches Gedicht, den Tem⸗ 


pel deu wahren Dichtkunſt, Salle 1737. 4. 
und in der aten Ausg. der Freundſchaftli⸗ 


den Lieder, 1749. 8. 2 Th. Das Gedicht 
befieht aus fünf @efängen, in reimfregeh 


Wiesandeinern. Die Dicttunk felbk 
fuͤhet den Berf. in ipren Tempel, in deſ⸗ 


fen Vorhofe er die Künfle und Willens‘ 


(haften, "und an beffen Gdulen er bie 


Geſetze der Dichtkunß angefcblagen findet. 
In der Halle entfpringen vier Quellen, 
Reinigkeit, Stüßigkeit, u. f. w. Das Les 


ben des Verf. if in dein Nekrolog, Bert. 
1785. 8. ©. 20I u. f. befindiich. — Sehr 


EI. Schlegel (1 1749). Im ten Th. ſ. W. 
©. 93 findet fih ein, im J. 1741 gefcheien 


benes in eine Epiſtel eingekleidetes Hoch⸗ 
geitgedicht,, welches den Zitel: Krieg der 
Schönheit und des Verſtandes fuͤhet. — 

Unter den neuern Dichtern haben verfchies 
bene, 3. N. Goͤtz (Werke, Drannp. 1785. 
8. 29.) Gottl. Cour. Pfeffel ( Poetikhe 
Verſuche, Baf. 1789 — 1790. 8. 3 Th 
unter andern Eh. 3. ©. 82. ein Traum» 
geſicht): u. a. m. kleinere allegoriſche Ge⸗ 
dichte gelirfert. Auch würd? man allen⸗ 
falls einige Ramlerſche Oden in fo fern 
hieher rechnen können, als bee Dichter 
zuweilen die Thaten feines großen Frieb⸗ 
richs gänzlich unter Bildern ber Vor⸗ 
welt, darſtelt. — Bon profalfchen Aufs 
ſaden gehören noch das erſte Stuͤck aus 
dem Philoſophen für die Welt, Leipzig 
1775. 8. — und aus H. Derders zerſtreu⸗ 
ten Slatten, Gotha ı785 — 1787. 8. 
3 Samml. die Paramothien (I. ©. 165) 
die Bilder und Trdume, und bie Blat⸗ 


ter ber Vorzeit (III. ©. ı und 191.) hie⸗ 


Uebrigens fann, zu H. ©. Rath, bie 
Naturgeſchichte zu Alegorien zu gebrau⸗ 
chen, noch der Eſſay on che spplica- 
tion of netursl Hiftory to Poetry, 
by J. Aikın, Warringt. 1777. 8. 

brutſch 


al 


kb, mit Bufigen,, Beipg. Irrs. 9. gute 
Dienßc leiſen — — | 


Alegorie in zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten. Eigentlich koͤnnen dieſe Kuͤn⸗ 
ſte nur einzele Dinge, und von Be⸗ 
gebenheiten nur das, was auf ein⸗ 
mal, oder in einem aren 


Augendlif hervorgebracht wird, vor⸗ 


ſtellen. Durch die rie wird bar» 


in das. Unmdgliche möglich gemacht. 3 


Allgemeine Begriffe werden durch ein⸗ 
zele Gegenſtaͤnde, und auf einander 
folgende Dinge auf einmal, vorge⸗ 
ſtellt. Die Allegorie in den zeichnen⸗ 
den Kuͤnſten iſt von der hoͤchſten 
Vichtigkeit, weil ſie dadurch ihre 
hochſte Kraft erreichen. Zwar giebt 
es biebhaber, die eine flarfe Abnei- 
gung gegen die Allegorie in der Mah⸗ 
kerey haben; und es iſt nicht zu leug⸗ 


un, daß die meiſten allegerifchen 


Grmählde dieſe Abneigung zu recht⸗ 
ſcheinen. Entweder find fie 
luͤhrlichen, mehr bier en, a 
waͤrklich allegoriſchen — 28 ſam⸗ 
wengeſetzt, oder fo umverſtaͤndlich, 
daß nur ein Oedipus ihre Bedeutun 
errathen kann. Dieſes aber —* 
bie, daß ſchlechte Allegorien keinen 
Verth haben. Wuͤrden Kenner der 
NVatur und des Alterthums ben 
Linfiiern bepfüchen, fo könnte Biefe 
w leicht zu einer groͤßern Vollkom⸗ 
neuheit gebracht werden. Wir wol⸗ 
ka und deßwegen nicht verbrüßen 
leſen, diefe Sache in bie genaueſte 
gu nehmen. 
Her ifl die Allegorie die Vorſtel⸗ 
ded Allgemeinen durch bag Ein» 
ie, oder Befonderr. Einem befom 
a Fall vorſtellen, da ein Wen 


Her gemeine ober natürliche Aus⸗ 

„uf der zeichnenden Kuͤnſte; aber 

be Gerechtigkeit oder. Wohith 
ein und durch natuͤrliche 


2* 
vorfiehen, iſt Aliegorie. Sie 
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iM aber nicht blos auf *5 ein⸗ 
geſchraͤnkt, ſondern erſtrekt ſich auch 
auf ganze Vorſtellungen, darinn ver⸗ 
ſchiedene Begriffe in Eins verbun⸗ 
ben werben; fie kann allgemeine 
Wahrheiten vorſtellen, und wirb das 
durch zu einer würflichen Sprache. 
Sie iſt von der Eprache wefentlich 
durch die Natur ber Zeichen unter⸗ 


fhieden, bie in der Sprache wills - 


lich, in ber Allegorie natuͤr⸗ 

. Daher iſt die Sprache 
nur denen lich, die von 
der Bedeutung der Worter unter⸗ 
richtet find ; die Allegorie muß, ohne 
Unterricht über bie Bedeutung, der« 
ſtaͤndlich ſeyn. Sie if eine allge 
meine Sprache, allen Menfchen von 
Nachdenten verſtaͤndlich, wenn fie 
— * keinen Unterricht darinn gehabt 


Man muß fie nicht mit ber Bil 
derfprache vermwechfeln, bie durch 
willkuͤhrliche Zeichen ſpricht. Diefer 
wollen wir den Namen ber Biero⸗ 
giypben zueignen. Eie kommt mit 
der gemeinen Sprache darinn überein, 
daß fie nur denen verftändlich iſt, 
welchen die Bedeutung ihrer Zeichen. 
ertlärt worden if. Es ift unn fo 
viel nöthiger, dieſe Begriffe genau 
zu faſſen, da fie oft ſelbſt von Ken⸗ 
nern verwechfelt werden. Eim fol 
cher hat, zum Benfpiel, eine Kirfin« 


dung des Auguſtin Carrache, als 


eine ſchoͤne Allegorie gelobt, die Feine 


Allegorie, fondern eine Hieroglyphe, 


dder ein fo genanntes Rebus, «int 
bloßes Wortfpiel if. Das Gemaͤtl⸗ 
de ftelle den Bott Pan vor, den Am< ve 


‚überwunden hat, unb biefes ſoll de n 


allgemeinen Sag ausdrüfen, die Lies 
be bbermwinder alles *). Die ganpı 


geht oder wohlthaͤtig handelt, nn Erfindung gründet ſich darauf, daß 


der Name bed Gotted Pan in der’ 
griechifchen Sprache alles bedenter 
er⸗ 


©) Richardfon. Deſeription destablegus: 
Ton. il. Pax. ], p. 59 \ 
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am 


Dergleichen Hieroglyphen ſchließen 
wir von der Allegorie aus. : .. ' 

: Doch. müffen wir, um bem Ge⸗ 
brauch, und vielleicht auch der Noth⸗ 
wendigkeit, etwas nachzugeben, hier 
über nicht allzuftrenge ſeyn. Es iſt 


manches hieroglyphiſches Bild fo 


unwiderruflich in die Allegorie aufges 
nommen worden, daß es durchge⸗ 
hends für wuͤrklich allegerifch gehal⸗ 
ten wird. 
Spieß und Schild, einem Helm auf 
dem Kopfe, auf welchem eine Nacht⸗ 
eule ſitzt, und mit einem Bruſthar⸗ 
niſch, iſt kein natuͤrliches Zeichen der 
Weisheit, und alſo feine wahre Alles 
gorie: indeſſen iſt eg unwiderruflich 
dafuͤr angenommen. Man iſt es ge⸗ 
wohnt, vielen blos hieroglyphiſchen 
Zeichen der Alten den Rang der wah⸗ 
ren allegoriſchen Bilder zu laſſen, 
weil wir von Kindheit auf ſo daran 
gewohnt werden, daß ſie uns wie 


natuͤrliche Zeichen vorkommen. 


Bey dieſer Gelegenheit iſt hier auch 
noch vorläufig zu erinnern, daß in 
der Abficht, in welcher die redenden 
und zeichnenden Kuͤnſte die Alfegorie 
brauchen, fich ein Unterfchied findet, 
der diefen etwas mehr Srepheit als 
jenen erlaube. Die Nede kann ſich 
überall des eigentlichen Ausdruks 
bedienen, und geht deßwegen Davon 
nicht ab, als wenn eg mit merklichem 
Vortheil gefchieht. Es würde ein 
Sehler feyn, die allegorifche Sprache 


zu brauchen, wo fie nichts andere 


ausgerichtet, alg die gemeine Sprache. 
Die zeichnenden Künfte haben für all- 


. gemeine Begriffe und Sätze feine eis 


entliche Sprache. Alſo iſt ihnen er- 
aubt, wenn ed auch ohne Verflär- 
fung des Nachdruks gefchieht, alle: 
gorifch zu feyn, und ihre Zeichen blog 


im die Stelle der gemeinen Sprache. 


zu ſetzen. Es iſt nicht allemal ein 


Zehler, nenn ihre Allegorie die Sa⸗ 


„hen nicht ftärfer fagt, als der ge 
Beh Yusdruf der Rede. Wenn 
4. 0 


auf einer alten roͤmiſchen Schau⸗ 


Eine weibliche Figur mit 


0 5 
muͤnze das: Reich unter einer zu Bo⸗ 


den geſunkenen Perſon vorgeſtellt 
wird, die durch den Kaiſer Veſpa⸗ 


ſanus wieder aufgerichtet wird, fo 


ſagt dieſe Allegorie nicht das gering⸗ 


ſte mehr, auch mit nicht mehr Kraft, 


als der eigentliche Ausdruk der Spra⸗ 
he, er bat das gefallene Reich wies 
der bergeftellt, fagen wuͤrde. Hier 
muß dem Zeichner fehon zum Ver⸗ 
dienſt angerechnet werden, was bey 


dem Redner noch feiner wäre. Mat 


muß alfo in zeichnenden Känften . 


dag fchon für Allegorie yelten Iafs 


fen, was in ben redenden noch ge⸗ 


meiner Ausdruk wäre Indeffen 
verdienen immer diejenigen Allego⸗ 
rien unfere vorzüglich Achtung, wel⸗ 
che allgemeine Sachen nicht blog 


verftändfich, fondern auch noch mie " 


Kraft und Äftherifchem Vortheile 
ausbrüfen. 
- Nun wollen wir bie Gattungen 


der Allegorie näher betrachten. Nach. 
dem Unterſchied ihrer Bedeutung 


find fie von zweyerley Art: entweder 
ftellen fie ung blog einen einzigen un⸗ 
gertrennubaren Gegenftand vor; ein 
umfichtbares Weſen, einen Begriff, 
eine Eigenfchaft — ober fie verbins 
den deren mehrere, um eine Hands 
lung, eine gefchehene Sache, oder 
eine aug vielen Begriffen sufammen« 
geſetzte Vorſtellung auszudruͤken. 
Die erſte Art wollen wir allegoriſche 
Bilder, die andere Art allegoriſche 
Vorfiellungen nennen. Gehen wir 
anf den Linterfchied in der Materie 
ber Allegorie, fo ift fie auch von 
zwey Arten. Die eine nimmt ihre 
Bilder ganz aus der Natur, indem 
fie z. B. die Arbeitfamfeit durch eine 
Biene vorftellt; bie andere erdichter 
die Bilder gang oder zum Theil. Je⸗ 
ner follte man den Namen des Sinn 
bildes geben, diefer aber den Namen 
er eigentlichen Allegorie. — 

Wir betrachten alſo zuerſt die alle⸗ 
goriſchen Bilder, ſie ſeyn Sinnbilder 
oder eigentliche Allegorien. Die ge⸗ 
meinſte 


u 


dt 


weinſte Gattung derſelben iff bie, bie 


weiter feinen Bortheil hat, als daß 


ſie die Borftellung der Sache möglich 


macht. Eie thun nichte mehr, ale 
ein lateinifches Wert in ber deutfchen 
Eprache, wenn dieſe feines bat, die⸗ 
felbe Sache auszudruͤken. So fagt 
ung dag Bild einer Srauensperfon, 
mit einer gefchloffenen Krone auf dem 
Kopf und in einem nlit goldenen Li⸗ 
lien begeichneten Mantel, nichts mehr, 
als das Wort Frankreich fagen 
würde. Sie find von zweyerley Art: 
folche Die blog die Namen der Sache 
Beseichnen ; oder fie ſchlechtweg nen⸗ 
nen, wie z. E. der Froſch und der Eis 
ber in zwey Joniſchen antiten Bol 
fen, welche die Baumeifter Batra⸗ 
chus undSaurus bejeichten follen ); 
oder fie geigen die Eache durch eine 
* Eigenſchaften an, wie die Vor⸗ 

ug der Stadt Damaskus durch 
das Bild einer Frauensperſon, die 
Pflaumen in der Hand hält **), wel⸗ 
he Frucht diefer Stadt vorzüglich 
eigen war. Bon biefen Arten find 
ımgemein viel allegorifche Bilder: 
fie find im Grunde bloße Hierogly⸗ 


phen; die aber deßhalb, wie fur 


vorher ift' angemerrkt worden, nicht 
verwerfen find. Die Noth has 
e eingeführt. . 

Einen böhern Rang verbienen bie 
Bilder, die uns nicht blog ſchlecht⸗ 
hin die Namen und bag Sichtbare 
der Dinge anzeigen, fonbern zugleich 
etwas von ihrer Befchaffenheit vor- 

Sie gleichen den vielbedeu⸗ 
tenden Wortern, deren Ableitung 
oder Zufammenfeßung ung fchon ei 
nigermaßen die Erklärung der Sa⸗ 
che giebt, find nafürlich- bedeutende 
Zichen. So iſt das Einnbild der 


eele oder der Unſterblichkeit, wel⸗ 


dies die Alten durch einen Schmet⸗ 
rerling ausdruͤken. Es zeigt nicht 
Eins die Unſterblichkeit an, ſondern 


8. Winkelm. Anm. über die Baus 


tunft dee Alten 
se) Mintel; Meg. ©.98, 


Krfter Theil, 


8 


griffe vorſtellen. 
chiſcher Kuͤnſtler, Namens Bupba⸗ 


®) pauſanlas L. IVv. 
® 


Art 


auch, baf die Seele erfi denn im 
rechtes Leben komme, nachdem fie 


‚bie Huͤlle bes Körpers abgelegt hat. 


Daß. allegorifche Bild ber Gerechtig- 
feit mit verbundenen Angen und ber 
Waage in der Hand druͤkt nichtblog 
das Wort Gerechtigfeit aug, fr 
dern‘auch die Eigenfchaft derfelben, 
daß fie fich durch fein Anfehen und 
feinen Schein verblenden laffe, daß 
fie nicht voreilig fen, fonbern das 
echt auf Bad Genauefte abwaͤge. 
' Daß dieſe Bilder jenen weit vor⸗ 
guziehen feyen, barf nicht erinnert 
werden. Eine toichtigere Bemerkung 
aber iſt ed, daß ber Künftler, dem 
es nicht an Genie fehlt, einem an 
fi) wenig bedeutenden Bilde durch 
Anbringung charakteriftifcher Züge, 
eine natürliche Bedeutung geben 
fönne. So hat 
geiftreiche Ark ben Ri bezeichnet, in 
dem er ihm den Kopf In Schilf ver» 
fteft hat, um anzuzeigen, daß ſein 
Urfprung noch nicht entdekt worden. 
Bilder von Sachen, die ſinnliche Eis 
genfchaften haben, von Ländern, 
Städten, Fluͤſſen, koͤnnen auf dieſt 
Weiſe durch Zuſaͤtze bedeutender ge⸗ 
macht werden. Es gebt. auch mig 
folhen an, die blog abgezogene Be. 
So hat. ein grie⸗ 


Ins, die Fortuna, oder dag Blüf 


auf diefe vielbedeutende Art abgebil» 


det, daß er ihr eine Sonnenuhr oder 
einen Gnomon auf ben Kopf.und ein 
Horn de Leberfluffes in die Hand 
gegeben *). Unter den gefchnittenen 


- Steinen, die Mariette herausgege⸗ 


37 


oußin auf eine 


mn 


ben hat, ift einer mit einen! Bilde, 


dag für eine vielbedeutende Allego⸗ 


rie der Dichtkunſt kann gebraucht 


werden. Ein Genius ſieht auf einen 
Gryph; die rechte Hand lehnt ſich 


‚anf eine Leyer, die auf einem, auf 


einen Würfel gefeßten, Dreyfuß fteht. 
Der Würfel kann bie Wicprigkeie ber 
| Bedan⸗ 


‘ 


> 
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Sedanken, der Dreyfuß die Begei- 


‚ Kerung, die Leyer bie Harmonie be 


deuten ; bie drey mefentlichen Eigen- 
fchaften eines Gedicht ?). 


Diejenigen alegorifchen Bilder, 


die aus menfchlichen Siguren befte- 
ben, können dur Ste / 
rakter und Handlung bie hoͤchſte aller 
‚gorifche Vollkommenheit erreichen. 
Dürch diefes Mittel koͤnnen die an 
ſich fo wenig bedeutenden Allego⸗ 
rien der Städte und. Laͤnder, ſobald 
fie bey befondern Gelegenheiten ges 
braucht werden, hoͤchſt nachdrüflich 
feyn, wenn der Künftler den Aus⸗ 
druf in feiner Gewalt bat; wenn et⸗ 


was von dem Geift in ihm wohnt, 


durch welchen Ariftides geführt, den 


Charakter des athenienfifchenVolfe in 


einer einzigen Figur ausgedruͤkt hat. 
Wie große und mannigfaltige Kraft 


liege nicht in dem Bild der Verlaͤum⸗ 


dung, dag Apelles gemahlt hat **)? 
Und tie hochſt fürchterlich iſt nicht 
das Bild des Krieges. beym Ariſto⸗ 
pbanes**"*), da Mars, ein fonfl we⸗ 
nig bedeutendes Bild, in einem uns 
geheuren Moͤrſel Städte und ganze 


"Länder germalmet? 


Freylich gehört. zu dergleichen Bil⸗ 
dern ein Genie, das nur Kuͤnſtlern 
vom erfien Range zu Theil geworden. 
Unter ber unzählbaren Menge allego- 
rifcher Bilder auf den Münzen ber 


‚Alten finden ſich nur twenige, und 


unter denen, die Winkelmann in feis 
nem Werk von der Allegorie In ein 
Verzeichnis gefanımelt hat, fein eine 
iges, von geoßer Afthetiicher Kraft. 
as hoͤchſte in diefer Gattung trift 
mar in den Bildern der Gotsheiten 
an, die einigermaßen unter die alle 
gorifchen Bilder Finnen gerechnet 
werden }). Des Pbidias Jupiter 
mar nicht® anders, als ein allegoris 
fches Bild der Gottheit; und. der ber 
*) Mariette. Pierre gravdes n. 17. 


. **) ©. Lucians Beſchreibung davon, - 
Na dem Luſtſpiel ber Friede. 
» Statuen. 


ng, Cha⸗ 


Alt 


ruͤhmte Apollo in Belvedere, was 
iſt er anders als eine vollkommene 
Allegorie der Sonne, deren immer⸗ 


waͤhrende Jugend, deren reizende 


Lieblichkeit und niemals ermuͤdende 
Wuͤrkſamkeit, in dieſem wundervol⸗ 
len Bilde dem Auge zu ſehen gegeben 
werden? ? — 

Kuͤnſtler ſollen hieraus lernen, wie 
ſelbſt ſolche Bilder, die an ſich von 
ſchwacher Bedeutung ſind, durch das 
wahre Genie zum hoͤchſten Ausdruk 
koͤnnen erhoben werden. Sie ſollen 
aber zugleich erkennen, daß die Bil⸗ 
der dieſe hohe Kraft nicht durch ſchwa⸗ 
che Zeichen, die man attributa nen⸗ 
net, erhalten. Sie follen Iernen, 
daß es nicht genug ift der Gerechtig« 
feit Die Waage in bie Hand zu geben; 
fondern bie Themis mit dem ihr eis 
genen göttlichen Charakter zu bezeich⸗ 
nen, wie Jupiter und Apollo in jes 
nen erhabenen Bildern mit dem ihe 
rigen bezeichnet worden. Nicht der . 
wigige Künftler, der Kleine und ſub⸗ 
tile Achnlichkeiten bemerket, fondern 
der große Seift, der jede Eigenfchaft 
des Geiles, jede Empfindung ber 
Seele fihtbar machen kann, iſt in 
folhen Erfindungen glüflich. 

"Zwar gehört auch dag Fleinere der 
Zeichentunft zur glüflichen Allegorie, 
um auf das weſentliche zu Führen, 
und die Deufung zu erleichtern. 
Mir wollen das Bild des Mondes 
auf der Stirne der Diana nicht ver⸗ 
werfen; e8 leitet ung auf die Deu⸗ 
ung; nur muß ber Künftler fich 
nicht einbilden, damit der Allegorie 
Genuͤge geleiſtet zu haben, und fich 
uͤbrigens mit jeder weiblichen Figur, 
die dieſes Zeichen trägt, begnügen, 
Dieft Eleinere, ohne weitere Kraft ree 
bende Zeichen, find in dem allegori« 
ſchen Bilde um fo viel ndthiger, ba 
die zeichnenden Künfte fonft, bey Ihe 
ren Fräftigften Bildern, ung oft in 


Ungewißheit laffen würden. Würde 


e8 einem Künftler auch noch ſo ſehr 
glüfen, in dem Bilde des Carus 
‚ Ä die 


at 

de Zelt anszubräfen, fo wird ihm 
noch überdem das Gtundenglag, 
oder ein anderes Zeichen diefer Art, 
nicht unnuͤtze ſeyn; weil erft dieſes 
ung gleichſam den Namen des Bil 
des angiebt, deffen Eigenfchaften 
bernach aus feinem Eharafter zu er» 
fennen find. Der Zeichner ift hierinn 
umgernein. viel eingefchränfter, ale 
fer Dichter. Dieſer bringt feine 
Ailegorie in bem Zufammenbang at; 
der leicht auf die Deutung derfelben 
fuͤhret: jener maß gar zu oft ſein 

Bild allein. hinſetzen, wo außer ihm 
nichts ift, bas feine Deutung erleich- 
tert. Darum muß er nothiwendig 
auf Nebenfachen fehen, die dieſes 
thun. Nur muß er, wie gefags, fich 
Yamit nicht begnügen, fondern auf 
das Große im Ausdruk arbeiten: 
Kenn dag, was man und von der 
Geſchiklichkeit ber alten Mahler und 
Bildhaner berichtet, wahr if: fü har 
ben viele derſelben ben Geift gehabt, 
‚Bilder, wie wir fie hier fodern, wuͤrk⸗ 
lich zu machen; Tb muß ihnen in ber 
Allegorie, dem ſchwerſten Theile ber 
Kunſt, nichts unmöglich geweſen 
feyn. Konnte Eupbranor ben Paris 
fo mahlen, da man m ihm den 


Schiedsrichter der Schönheit, den 


Entfährer.ber a, und zugleich 
den, der den Achilles erlegt hat, er⸗ 
fannıte *); fo müßte wahrlich dem 
Zupbranor in ber Allegorie nichts 
zu ſchwer geweſen fepn. Wir haben 


an einem andern Drte*") unfre Mey⸗ 


mung über dieſe und Ähnliche Nach⸗ 
richten. von der Kunft der Alten ge 
er es ift in Wahrheit dem 


Genie mehr möglich, als der Ver⸗ 


fand begreift, und deßwegen nicht 
Dahme Ruben, . daß neuere Kuͤnſtler 
darch das Beyſpiel der alten, wenn 
es auch übertrieben iſt, gereizt wee⸗ 
9 Euphranoris Alexander Paris eſt, in 
quo laudarur, quod omnis fimul in- 
relligaurur, iudex Dearum, amatot 
Hiedenae er tamen Achillis interfettor. 
Plin. LXXAIV, B. j 
”) © Anis, 
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ben. Kunſtrichter muͤſſen es machen, 
wie der Philoſoph Diogenes in der 
Moral; fie koͤnnen immer den Ton 
etwas zu hoch angeben *). 
Es wäre zu wünfchen, ba jemand 
bie allegorifchen Bilder der Alten an 
allen Schriften und Gabinetten zu⸗ 
en fuchte, und baraug eme 
ſſere Iconologie machte, als bie 
Kipa gegeben hat. Oft fehlt einem 
Kuͤnſtler von Genie nichts, als bdaß 
er wiſſe, was andern vor ihm ſchon 
möglich geweſen. Hätten. doch Zefa 
fing und log, ‚die fo manchen 
Schriftſteller durchſuchten, nm einer 
eben nicht fehr twichtigen Streit forte 
zuſetzen, ihre Sernühungen hierauf 
an } Alten N 
en nächften Rang nach den eine 
geln allegorifchen Bildern nehnzen die - 
allegorifchen Vorſtellungen ein, wel⸗ 
he: gewiſſe Lehren oder allgemeine 
———— Hier gilt der ſo 
ar oft zur Unzeit an rte Aus⸗ 
ſpruch des Horaz: u | 
Segniaus irritent animos demiffa 
per aurem 
Quam quse ſunt oculis. ſubiecta 
I Abrigens een — 
enn uͤbrigens ein allegoriſches Ge⸗ 
maͤhld eine Wahrheit mit nicht mehr 
Kraft fagt, als es durch den Aus⸗ 
druk der Rede wuͤrde gefchehen ſeyn, 
fo hat es. den Vortheil der Lebhafüg⸗ 
feit; weil wir bier ſehen, was wie 
boft blos in Verſtande, ober in der’ 
Einbildungskraft, dem bloßen Schat⸗ 
ten der Sinnen, vor und haben. 
Kommt zu diefem Vortheil der alfes 
goriſchen Vorſtellung noch bie inner⸗ 
liche Vollkommenheit derfelben, ſo 
wird ihre Wuͤrkung fü ſtark, daß ſie 
alle poetifche Kraft weit übeetrifftg. 
und hierinn liegt eben der hoͤchſte End⸗ 
zwek der Kunſt. 
Es ſey mir vergoͤnnt, hier eine 
Anmerkung zu machen, die vermuth⸗ 
82 lich 


96, Diog. Laert. in dem Leben des 
Diogenes. 
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AI 
lich noch an-mehrern Orten dieſes 
erfs vorfommen wird, aber ni 
u oft wiederholt werden fann. Es 


‚ft ein großer Mißbrauch der Kunfl, 
daß noch fo fehr durchgehends ein 


vollkommener Pinfel mehr, als eine 
vollkommene Erfindung gelobt wird. 


Diefes Heiße Mittel ohne Ruͤkſicht 


auf den Endzwek fchägen. Die meis 
en Kenner gleichen bem Beipbald, 
er fich blog Im Befiß eines Mittelg, 
as er niemald zu ‚gebrauchen ges 
enfet, felig preiſt. Die glükliche 
Erfindung. einer wichtigen Allegorie 
iebt einem Gemaͤhlde einen groͤßern 
Werth, als es felbft von Ticians 
Pinfel erlangen würde, wenn dieſer 
icht mit hoͤherm Verdienſt verbun⸗ 
den iſt. Aber die Laufbahn, die nach 
diefem Ruhme führer, kann nur von 


Genien der erfien Groͤße gluͤklich be» 


* 


Sammler der Kupfer! 


treten werden. Wenige ſind hierinn 
gluͤklich geweſen, und dieſer Theil 
r Kunſt iſt wahrlich bie ſchwache 
eite der neuen Zeichner, unb noch 
br Bloͤße zeigen bie Liebhaber 
bierinn. Dan fährenoch immer fort, 


J —* und zum Theil kindiſchen 
ndungen des Otto Venius, wel⸗ 


che wichtige Lehren des Horaz aus⸗ 
druͤken ſollen, zu loben. Merke es, 
Ich ſage 
nicht, daß Venius ein ſchlechter Zeich⸗ 


ner geweſen, ſondern daß ſeine Ho⸗ 


raʒiſchen Sinnbilder elende Erfin- 


dungen ſeyen. 


Man kann bie ausgefuͤhrteren alle⸗ 


goriſchen Vorſtellungen in Anſehung 
des Inhalts in drey Gattungen ein⸗ 


— 


und in hi 
werth, hieruͤber etwas umſtaͤndlich 

zu ſeyn. Phyſiſche Vorſtellungen find 
ſoͤlche, da ein 


ilen. In phyſiſche, in moralifche, 
— Es iſt der Muͤhe 


Gegenſtand aus der 
Natur in einem etwas ausfuͤhrlichen 
allegoriſchen Genaͤhlde vorgeſtellt 


wird. Eine Jahrszeit, die Nacht, 


oder eine andre Tageszeit; eines der. 


drey Reiche ber. Natur; die Natur 
ſeolbſt, im Ganzen betrachtet, und 


mache. 


all | 
dergleichen. Wie forechen hier nicht 


dt von blos einzeln Bildern folcher Ge⸗ 


genftände, ſondern von ausführlis 
chen Borftellungen, die im Gemaͤhlde 
das find, was RKleiſts Srühling, 
oder Sachariäs Tagegzeiten, in bee - 
Dichtkunft. Solche Gemaͤhlde fiel 
Ien einige der wichtigſten Eigenfchaf- 
ten des Gegenſtandes, ben fie mah⸗ 
len, vor. Hätte Pesne feinen Vor⸗ 
ſatz ausgeführt, ein Defengemählbe, 
Bag er in Rheinsberg *), gemahle 
bat, und darinn der Anbruch des Ta⸗ 
ges vorgeſtellt iſt, in Kupfer aͤzen 
laſſen, fo wuͤrde daſſelbe hier alge 
ſchoͤnes Beyſpiel dieſer Art koͤnnen 
angefuͤhrt werden. Dergleichen Vor⸗ 
Hungen koͤnnen eben fo ausfuͤrliche 
ilder natürlicher Gegenftände geben, 
als die find, bie Dichter ung vor« 
mahlen. Sie find gemahlte Gedichte, 
deren Anhalt aus der fiihtbaren Na⸗ 
sur genommen, aber mit fittlichen 
und pathetifchen Gegenſtaͤnden unter⸗ 


mienget iſt. 


Die zweyte Gattung dieſer Vor⸗ 
ſtellungen kann die moraliſche ge⸗ 
nennet werden. Sie ſtellt allgemei⸗ 


ne Wahrheiten und Beobachtungen 


aus ber fittlichen Welt vor. So iſt 
die Beobachtung, daß Dichtkunſt 
und Muſik große Kraft haben, die 
Kiebe bervor zu bringen, auf eis 
nem gefchnittenen Stein "*) allegoriſch 
alfo vorgeftelt. Amer bittet: den 
Apollo infländig und etwas unge» 
duldig, ihm feine Leyer zu geben. 
Huf einen andern befannten Stein 


‚reitet Amor auf einem Tyger ober 


Lowen, um anzubeuten, baß die Lies 
be auch Die wildeſten Germücher zahm 
Diefe Allegorie kann mehr 
oder weniger ausführlich. feyn. Das 
| " ſchon 
*) So Hein dieſer Ort ik, fo bekannt 
muß er baducd) feon .. daß einer der 
.. größten jegtlebenden Monarchen fich 
— ad 
ausgeführt morben. find. ven 
**) Meriette n. 14. 


FU. 


ſchon erwähnte Gemaͤhlde von bei 
Berläumbimg ift ausführlich, und 
siebt ung burch mancherley lebhafte 
Züge die Schändlichfeit * Laſters 
zu fuͤhlen. Solche Gemaͤhlde ſind 
von den Allegorien der Rede nur bar» 
inn unterfchieden, daß fie bem Auge 
vorbilden, was bie andern der Einbil- 
—— durch Woͤrter vorſtellen. 
Die Anmerkung. bie dem Pythagoras 
mgefchrieben wird daß i in den Staa⸗ 
sen, die eine Zeit lang im Wolſtande 
geweſen, zuerſt bie Veppigkeit ich 
einſchleicht, hierauf der —— 
denn unnatuͤrliche Ausſchweifungen 


auf welche eh der Untergang ng Le 
set, ik fchon ein Semählde: Der Mah⸗ 
fer darf es nım and ber Einbädunge- 
fraft auf Die Leinwand bringen. 

Die dritte Gattung enblich iſt bie: 
hiſtoriſche; da Begebenheiten entwe⸗ 
der blos angejeiget , oder —* 
cher vorgeſtelit werden. Im er 
Tale entſteht die gemeine ori 
Megorie, dergleichen man fo häufig 
anf den Münzen der Alten und Reiten 
antrifft; der andre Fall giebt Die hd- 
dere biftorifche Megorie, zu: weicher 

annten Gemaͤhlbe des Ke 
Pe ‚ —— einige Thaten Lud⸗ 
wigs XIV. vorgeſtellt ſind, gehoͤren. 
Dieſe Allegorie ſcheint das hoͤchſte 
und ſchwerſte der Kunſt zu ſeyn, das 
nur Mahler vom erſten Range er⸗ 
. Schon in redenden Kuͤn⸗ 
fien ift dieſes das ſchwerſte, daß eine. 
große Begebenheit ober —— in 
einem merkwürbigen Gefichtspunkte 
gefaßt, durch eine einzige Periode der 
Rede ſo re werde, daß mir 
durch eines Hauptbegriffs 
das Defender derſelben uͤberſehen 
fönnen. 

Wer darinn gläflich fen will, der ˖ 
mn. nicht nur, wie der große Red⸗ 
ner, ungemein vie — zu fe? 
fen, fondern es noch überdies fich 


bar su machen wiſſen. Darinn anle 


der Grund der fo fehr großen Seit 
beit vortrefflicher Allegorien Birfer 


haften Geſichtspunkte. 


il 
Urt, deren Kanſt etwas näher it . 
wikelt zu werden verbienet. Die al 
legoriſche Vorſtellung einer Begeben⸗ 
heit hat eigentlich nichts erzaͤhlendes; 
denn fie ſtellt nicht ſowol die Bege- . 
benheit, als eine wichtige viel ſagen⸗ 
de Anmerkung über dieſelbe vor, ber- 
greichen etwa große Gefchichtichrels: 
machen, da fie eine Begebenheit 
in einem befonberd merkwürdigen - 
Geſichtspunkt vorflellen, wie es Ta⸗ 
citus oft thut, als: breves et in-' 
fauftos populi romani amores *)., 
Ihr Endzwek geht nicht anf die Ue⸗ 
berlieferung der Gefchichte, bike, 
form auf eine leichtere und beffere 
Art gefchehen; fondern auf bie Dar⸗ 
ſtellung verfelben in einem fehr leb⸗ 


zor 


fchäffe ift für drn Geſchich 
ſchon fehr ſchwer, für den 
ift es ein Gipfel der Kunft, 


—5* 
den bie 


‚größten Meifter felten g flich errei⸗ 


chen. Die Geſchichte, welche dabey 
pin m Grunde gelegt wird, muß ſehr 
annt, zugleich aber entweder im’ 


ihren Abfichten, ober in ihren Um ‘ 


ftänden, ober in ihren Solgen, et⸗ 
was allgemein merfwirdiges haben. 
Diefes Allgemeine macht eigentlich 
bas Weſen der Allegorie aus. 


In der Gallerie von Duͤſſeldorf iſt 


ein ein Jemäplde von Rapbael, dag ei⸗ 


nen Juͤngling in dikem Gebüfche an 
einer Duelle figend vorſtellt, aus wel⸗ 
cher. er Waſſer gefchäpft, has er in- 
einer Schaale vor fich. hält. So 
weit iſt dieſes Stuͤk blos hiſtorifch, 
und mehr kann ein gemeiner Mahler 
auch mit Titians Pinfel nicht auge 
druͤken. Aber Rap ael wußte in biee 


ſer einzelnen Figur hohe Gedanken, 


ein ſo erhabenes Nachdenken uͤber 


‚eine Schaale voll Waſſer auszudruͤ⸗ 
ken, daß man in dem 


ingling Jos 
bannes den erkenne, der in. 
der Wuͤſte ſeinen ——— — en Beruf 

© 3 uͤber⸗ 
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überbeuft, und ist glaubt man, ſei⸗ 


ne erhabene Gedanken über die Taufe 
felbft zu empfinden, Dieſes granzet 
nun fchonandie hohe Allegorie. Wer 
nur Körper mahlen fann, muß ſich 
daran nicht wagen. Wenn er 
für jeden einzeln Begriff ein noch fo 
richtiges Bild hätte, fo würde ber 
doch nur eine leſerliche Hieroglyphe, 
aber feine Allegorie darſtellen. Diefe. 
muß ung nicht: den Buchfiaben ber. 
Gefchichte, ſondern ihren Geiſt geben. 
Darauf kommt es alſo zuerſt an, 


daß der Kuͤnſtler in dem Koͤrper der 


— die er allegoriſch vor⸗ 
ſtellen will, eine Seele entdeke, und 


denn, daß er das unſichtbare Weſen 


derſelben ſichtbar made. So muͤfte 
uns ein allegoriſches Gemaͤhlde von 
Alexanders Eroberungen des perſi⸗ 
ſchen Reichs, nicht Schlachten und 


Sn üge, ſondern enttveder edle 


achgier, bie, von einem uͤbermuͤ⸗ 
thigen Fuͤrſten, an einem freyen 
Wolfe verübte Gewaltthaͤtigkeit zu 


- rächen; ober augfchweifende Herrſch⸗ 


fücht mit allen ihren üblen Folgen, 
wenn fie einem ſchon mächtigen Fürs 
en von großen Verftande beywoh⸗ 


‚ net; oder etwas dergleichen vorſtel⸗ 


Ien, das ung gleich in einen Geſichts⸗ 
punkt flellt, aus welchem wir bie 
Sache im Ganzen uͤberſehen koͤnnen. 
Hat der Kuͤnſtler die Seele ſeiner Ge⸗ 
ſchichte erſt eutdeket, ſo wird es ihm 
nicht ſchwer werden, das Beſondere, 
wodurch die Begebenheit angezeigt 
werden kann, zu erfinden. Perſo⸗ 
nen, Zeiten, Oerter laſſen ſich end⸗ 
lich ohne Namen und Schrift noch 
wol kenntlich machen, 

Wenn es wahr iſt, was uns die 
Alten von dem Mahler Ariſtides für 
gen, daß er in einem einzigen Bilde 
den aus widerſptechenden Zügen zu⸗ 


ſammengeſetzten, Charakter des athe⸗ 


nienſtſchen Vollks richtig ausgedruͤkt 
Gabe; fo duͤrfen win hoffen; daß uns 
einmal die Kunſt allegorifche Gemaͤhl⸗ 


“ de, wie etwa bie. folgenden: bem Zus 
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halte nach wären, liefern möchte. 
Die Verbefferung ber Sitten durch 
die Wiederberftellung ber Wiffenfchaf- 
ten; das große Werk der Kirchenver⸗ 
befierung im feinen wichtigften Fol⸗ 
gen, oder in feinen Urfachen; bie 
Entdekung der neuen Welt durch den 
Columbus in einigen der wichtigſten 


Mürfungen derſelben. Dergleichen 
Dorftellungen find nicht gemahlte Er⸗ 


zaͤhlungen, wie fo viel halb allege- 
riſche und halb hiftorifche Gemaͤhlde, 
ſondern Vorſtellungen von der Natur 
oder von der Wuͤrkung gewiſſer Hand⸗ 
lungen. So viel war hier uͤber die 
Beſchaffenheit ber Allegodie, über ihre 
Arten und über ben Werth derfelben 
je fagen. Folgende Anmerkungen 

eziehen fich auf die Erfindung und 
auf den Gebrauch berfelben. ' 

. Die Vollkommenheit ber Allegorie 


hängt gräßtensheild won ber glüflis 


chen Erfindung einzeler allegorifcher 
Bilder ab. Eme Sammlung ber 
beften, bie ſchon vorhanden find, mit 
genauer Beurtheilung ihres Werthe, 
wuͤrde dieſen fo wichtigen Theil der 
Kunft ſehr erleichten. Winkelmann 
hat.einen Anfang dazu gemacht; 
aber es fehlt noch immer an der Ent⸗ 
wiklung einleuchtender Grundſaͤtze zu 
Erfindung der Bilder. Fuͤr denjeni⸗ 
gen, der auf dieſem Pfad gruͤndli⸗ 
hen Ruhm zu erwerben ſucht, maͤch⸗ 
ten folgende Anmerkungen von eini⸗ 
gem Nutzen fepn. = 

Bloße Hieroglyphen, die aus Noth 


gebraucht werden, laſſen ſich am leich⸗ 


teſten erfinden. - Ein Wapenſchild, 


eine äußerliche -in die Augen fallende 


Sache, ift dazu fchon hinlänglich. 
Doc) ſollten bloße Anfpielungen auf 
Namen, wie ein Mann zu Pferde, um. 


ben Namen Philippus anzuzeigen *), 


wmenn fie gleich in den Antiken häufig 
j vor⸗ 


)Y S. Winkelmann von ber üllegoörle 
S. 99. wo noch viel dergleichen mit 
dem Namen dee Allegorle beebete 

Wortſpicle vorkommen. _ 


⸗ 


| 


* He dorf ang 


am. 
vorkommen, verbannet werden. Der- 
Hleichen Bilber konnten nur zu der 
Zeit entichulbiget werben, ale man 
noch nicht ſchreiben konnte, und fol, 
ten auch ist nicht gebraucht werben, 
ale da, wo die Schrift ober ein an- 
deres Zeichen ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich iſt. Unter bie Hieroglyphen, die 
in der Allegorie gute Dienſte thun, 
rechnen wir auch ſolche Zeichen, wel⸗ 
che zwar keine natuͤrliche, aber eine 
in den Sebraͤuchen gegruͤndete Be⸗ 
deutung haben. Go find Zepter und 
Kronen, Könige und Regenten zn 
bezeichnen, Widderkoͤpfe und Dpfer- 
fihaalen in den borifchen‘ Sriefen, 
wodurch Tempel angedeutet merben, 
Kriegsarmaturen auf Zenghaͤuſer 


und dergleichen Bilber dieſer Art Has 


ben feine Schwuͤrigkeit. Eine gute 
Bekanntſchaft mit den ‚Gebräuchen 
der Voͤlker giebt fie von ſelbſt at die 


Wahre allegorifche Bilder, welche: 
eine Eigenfchaft der Sache, bie fie 
vorſtellen, ausdrüfen, find ſchwer 
zu erfinden, Dazu gehört, daß man 
die Beariffe ber Sachen, welche vor⸗ 
zuſtellen find, deutlich entwikle, und 
m ihrer größten Einfalt fehe, befon- 
ders dag Eigenthämliche, was die 
Sache am gewiſſeſten bezeichnet, deut⸗ 
ich faffe. So hat jede Tugend außer 
dem, was fie mit ben übrigen ge⸗ 
mein bat, etwas Eigenthuͤmliches 
und Beseichnendes, enttweder in ih⸗ 
rem rung ober in ihrer Wir. 
fung; für diefe muß der Kuͤnſtler ein 
Zeichen finden. Hiezu bienet, was 
anderswo *) von Erfindung ber Bil 
der uͤberhaupt iſt angemerft worben. 
Arten Arten der Bil⸗ 
der Haben hier ftatt. 

Einige allegorifche Bilder haben 
die Natur der Beyſpiele, wie Gre⸗ 
fles.und Pyindes, ‘als ein Bild der 
Freundſchaft; andere der&leichniffe, 
wie ein Schiff mit aufgeblafenen Se 
gen, als ein Bild des gläflichen 

+) S. Bil, i 


u 


Fortganges; andere ber eigentlichen 
Allegorie, wie ein Sieb, das zum 
Waſſerſchoͤpfen gebraucht wird, als 
ein Bild einer eitlen Unternehmung. 
Die Wahl diefer Gattungen der alle⸗ 
sorifchen Bilder wirb burch die bes - 
fondern Umftände, darinn man fie‘ 
braucht, beſtimmt. So koͤnnte zum. 
Erempel in einem Gemählde, da zwey 
Märmer fich uber einen vor ihnen‘ 
ſtehenden Juͤngling ernftlich unter» 
reden, der Anhalt ihrer Unterredung 
burch ‚die Allegorie bed Beyſpiels 
deutlich ausgedrilft werden, wenn 
einer der beyden Männer auf ein in 
dem Zimmer. hangendes Gemählde 
beutete, das ben Achilles vorſtellt, 
als Ulnfied an bem Hofe des Lyko⸗ 
medes ihn ausforfcht.. Denn bas’ 
durch würde angebeutet, daß dien, _ 
terrebung den natürlichen Beruf des 
Juͤnglings zu einer gewiſſen Lebens⸗ 
art zum Inhalt habe. Hingegen 
brüft ein einziges allegorifches Bild... . 
des Schmetterlinge, auf ben Sokra⸗ 
tes, in ernften Betrachtungen ver⸗ 
tieft, feine Augen heftet, hinlänglich 
* daß er über die Unſterblichkeit 
c. . 

So muß die Wahl der Bilder alles 
mal durch ben‘ Gebrauch berfelben. 
beſtimmt werden. Bilder ber eigent⸗ 
lichen Allegerie bekommen ihre Be⸗ 
deutung fürnehmlich, wenn fle nicht 
für,fich da fliehen, fondern gefähift 
mit andern Gegenflänben verbunden 
find. Go können Mohnkoͤpfe ver« 
fchiedene Bedeutungen haben, In 
einen Kranz um bie fe einer ru⸗ 
benden Perſon gewunden, bedeuten 
fie den Schlaf. Es wäre aber . 
auch leicht, fie in anderer Verbin⸗ 
— zum Bilde der Fruchtbarkeit zu 


machen. 
Alſo gehoͤrt es zur Erfindung der 
Bilder, daß man Ihren Gebrauch 
genau vor Augen habe. Dieienigen 
feheinen die beften gu ſeyn, welche als 
Attributa, oder Kennzeichen, menſch⸗ 
lichen Figuren beygelegt werden 
wei 
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weil fie. auf.diefe Urt mit .ber Vor⸗ 
flellung einer Handlung können ber 
gleitet werden, woduͤrch ihre Beben- 
fung viel größer und auch fräftiger 
wird. . Eo könnte bie Eitelkeit, fich 
andern zur Bewunderung darzuſtel⸗ 
Ien, durch das Bild eines Pfauen 
wol ausgedrukt werden; aber brauch-; 
barer wird die Afegoric, wenn man. 
. eine, weibliche Figur dazu wählt, an 
der man die Dfauenfedern als ein Ab⸗ 
zeichen’anbringt. Denn dadurch hat. 
man Selegenheit, durch den Auspruf 
Des Charaktere, durch Stellung und. 
Handlung die Alegorie viel beſtimm⸗ 
ter und nachdräflicher zu machen; 
deßwegen baden bie griechifchen 
Künftler fo viel allegorifche Perfonen 
erdacht. Ein fehe ſchoͤnes Beyfpiel 
iſt das oben erwähnte Sildder fo 
wendigfeit aus dem Horaz. 


Bon der glällichen Erfindung ein: 


zeler Bilder hängt auch die. Erfin- 


bung ganzer Vorſtellungen ab, fie 
ſeyn von der phnftichen, moralifchen 
oder. hiſtoriſchen Gattung. 
Vorſtellungen muͤſſen nothwendig 
durch handelnde Perſonen angedeu⸗ 
tet werden; denn eine aus bloßen 
Zeichen zuſammengeſetzte Vorſtellung, 


nach Art der hieroglyphiſchen Schrift 


auf aͤgyptiſchen Denkmaͤlern, ver: 
dient den Namen eines allegoriſchen 
Gemaͤhldes niemals. Es wuͤrde ver⸗ 
geblich ſeyn, beſondre Regein zu Er⸗ 
findung ſolcher Gemaͤhlde geben zu 
wollen. Inzwiſchen kann es doch 
nuͤtzlich ſeyn, wenn der Kuͤnſtler die 
drey Hauptwege zur Erfindung ber 
Allegorie fleißig überdenfe, und fich 


über, durch diefelben zu allegoriſchen 


Vorſtellungen u gelangen. 


Der erfte und leichtefte ift ber Weg 
bes Beyſpiels; da -von:der Sache, 
welche man allgemein vorſtellen will, 
blos ‚befonbere Faͤlle, als Beyfpiele. 
vorgebildeg werden, welche, entwe⸗ 
der durch den Ort, ober durch gewiſſe 
Debenumflände, leicht cine allgemeine: 


th⸗ 


Dieſe 


Alt 
Bedeutung bekammen koͤnnen. Cie 
alter Mahler oder Bildhauer durfte 
nur in einem Tempel der Fortuna, 
ben Dionyfius in Corinth, ben Tyr⸗ 
taͤus an.der Epige eines Heeres, den 
Narius, wie er ſich in einem Sumpf 
verſtekt, Beliſarius, der um Almo⸗ 
fen bittet, oder andere, eben fo tref⸗ 
fende, befondere Säle großer Gluͤks⸗ 
beränderungen, vorſtellen; fo war 
Die Allegorie fhon da. Der Drt als 
lein verwandelte diefe beſondere Fälle. 


in allgemeine Borftellungen ‚über die 


Macht des Gluͤks, dem nichts zu 


hoch ift, um niebergedrüft; nichts 


zu niebrig, um erhoͤhet gu werden. 
Eine von ben erwähnten Vorſtellun⸗ 
sen, blos in einem Zimmer gemahlt, 
macht noch feine Allegorie aus. Doch 
wuͤrde es einem nachdenfenden Kuͤnſt⸗ 
ler nicht ſchwer werden, ſie zur Alle⸗ 
gorie zu machen. Ein Tempel der 
Fortuna, irgendwo in dem Gemaͤhl⸗ 
de ſelbſt gut angebracht, auch blos 
allegoriſche Verzierungen bed Ras. 
mens, der das Ide einfaßt, 
waͤren dazu binlänglich. 

Der Weg des Gleichniſſes iſt ſchon 
ſchwerer. Der Kuͤnſtler muß erſt ein 
gutes Gleichniß erfinden, das ſeinen 
Gedanken wohl ausdruͤket, hernach 
aber durch eine andre Erfindung bie 
Deutung beffelben anzeigen. Ein 
Gemaͤhld, auf welchem zu fehen wäre, 
wie ein Sturmwind eine gewaltige, 
Eiche nieberreiße, hingegen Fleinere 
ſchlanke Bäume und Sträucher blog 
etwas niederbeuget, koͤnnte als eine 
bloße Landſchaft angeſehen werden 
Es wuͤrde aber zur Allegorie werden, 
wenn guf demſelben Gemaͤhlde Perſo⸗ 
nen vorgeſtellt wuͤrden, an denen man 
deutlich merkte, daß fie die Vorſtel⸗ 
lung als ein Gleichniß auf die allge. 
meine Lehre anwenden, daß ben Wi⸗ 


derwaͤrtigkeiten eine gemäßigte, nach» 
gebende Gemuͤthsart, und nicht ein 


olzer widerfeglicher Sinn, entgegen. 
een ſey. Einemittelmäßige Er-. 

ndungefraft kann Durch dieſen ur 
w 
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Fi. Ki: 


Haon erwaͤhnte Gemaͤhlde von bei Urt, deren Kanſt etwas näher 
Berläumdung ift ausführlich, anb wikelt zu werben verdienet. Di 
giebt ung durch mancherlen lebhafte legoriſche Borfiellung einer Beg 
Zuͤge bie Schänblichfeit dieſes Laſters heit hat eigentlich nichts erzaͤhler 
zu fühlen. Solche Gemählbe ſind dem fie ſiellt nicht fomol die 2 
von den Alegorien-der Rebe nur dar⸗ benheit, als eine wichtige viel fe 
inn unterfchieden, daß fie dem Auge be Anmerfung über biefelbe vor, 
vorbilben, was die andern ber Einbil⸗ gleichen etwa große Geſchichtſi 
dungskraft durch Wörter vorſtellen. machen, ba fie eine Begebe 
Die Anmerkung, bie bem Pyebagoras in einem beſonders merkwuͤrl 
wi wird, daß in den Staa Gefichtspunft vorflellen, wie es 
sen, die eine Zeit lang im Wolſtande citus oft thut, ale: breves e 
geweſen, zuerſt die Ueppigkeit ſfich fauftos populi romani amore 
einfehleicht, hierauf ber Ueberdruß, hr Endzwek geht nicht auf die 
 Iemunnachzlicheiusfchweifungen, birlieferung ber Gefchichte, d 
. auf welche zulegt ber Unrergang fol» kamn auf eine leichtere und be 
get, iſt ſchon ein Semaͤhlde. Der Mah⸗ Art gefcheben; fondern auf bie 5 
er darf ed nur aus der Einbildungs⸗ flellung derſelben in einem fehr 
. Saft auf bie Leinwand bringen. haften Geſichtspunkte. Diefed 
Die dritte Gattung endlich iſt die ſchaͤfft ift für ben Geſchichtſchr 
hiſtoriſche; da Begebenheiten entwe⸗ ſchon ſehr ſchwer, fir den SR 
ber blos angezeiget, ober umſtaͤndli⸗ iſt es ein Gipfel der Kunſt, bei 
cher vorgeſtelit werden. Im erſten größten Meiſter ſelten gluͤklich 
Falle entſteht die gemeine hiſtoriſche chen. Die Geſchichte, welche d 
Allegorie, dergleichen man ſo haͤufig zum Grunde gelegt wird, muß 
anf den Münzen der Alten und Neuen bekannt, zugleich aber entwed 
autrifft; der andre Fall giebt Diehd» ihren Abfichten, ober in ihren 
here hiſtoriſche Megorie, zu. weicher ſtaͤnden, oder in ihren Solgen 
die" befannten Gemaͤhlde des Le was allgemein merkwuͤrdiges he 
Bruͤn, worauf einige Thaten Zude Dieſes Allgemeine macht eigen 
| 2 ae en And, Hirn das Wefen der Allegorie aus. 
gorie int das hoͤchſte | , 
and ſchwerſte der Kunſt zu fenn, Das. - , Sin der Gallerie von Diffelbo 
nur Mahler vom erfien Mange er⸗ An Gemaͤhlde von Rapbael, da 
michen. Gchon in redenden Kin. Met Süngling in ditenn Gebäfs 
fen ift Diefes das fehtwerfie, dafi eine. einer Duelle figend vorftellt, aus 
große Begebenheit sber Handlung, in cher. er Wafler gefchäpft, das 
einem merkwaͤrbigen Gefichtspunkte einer Schaale vor fich hält. 
gefaßt, burch eine einzige Periebe der „Mei IE Diefes Stuͤk blos hiſto 
Rede fo ausgedrukt werde, daß ir —— — kann Me gize a 
bunch Sülfe eines Spauprbegcils Sch... Yper Kapparlmupte 
* Fefendere derſelben uͤberſthen ſer ne —ãX Geda 
Kari N ‚ein fo erhabenes Nachdenken 
un mich man Wie de Broße Rebe. Fine Schaale vol Harfe. aus 
ver, ungemein viel zuſammen zu faf- Ta. daß man in dem Nngling 
fen, fondern es noch überdies ficht- —— Täufer dtelichen q 
bar su machen wiffen. Darinn liege jr fie. feinen goͤttlichen | 
ter ber fo fehr großen Selten⸗ 3“ | 
beit vortrefflicher Allegorien dieſer +) Tac. Aunal. U. ‘42. 
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betraͤchtlichen Ruben; Me bienen ins 
gwiſchen boch dazu, daß fie auch bie 
gemelneften Sachen intercffant ma- 
chen; daß bie Vorftelungsfraft auch 
bey den gleichgültigften Beſchaͤfti⸗ 


gungen etwas gereist wird; welches 


Boch auch ein Zwek ber ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte ift ) | 


Inzwiſchen haben die hieroglyphi⸗ 
fihen und allegorifehen Bersierungen 
foicher, zum täglichen Bebrauche die 
nender, Sachen ben wichtigen Nu- 
— daß ſie dem Mahler ſehr oft in 

nen allegoriſchen Arbeiten große 
Dienſte thun, die Perſonen oder auch 
allegoriſche Bilder gu bezeichnen. 
Ein Schaͤferſtab auf einem Grab⸗ 


mal kann ſchon hinlaͤnglich ſeyn, die 
die darunter 


Perſon anzudeuten 
Kegt, und bey Vorſtellung einer 
Handlung kann oft eine ſolche Klei⸗ 
nigkeit der ganzen Vorſtellung eine 
Deutlichkeit geben, die ſie ſonſt nicht 
haben wuͤrde. 
Am ’öfterfien koͤmmt bie Allegorie 
auf Schaumuͤnzen vor; wiewol fie, 
ſeitdem die Schrift erfunden worden, 
dort am wenigſten noͤthig iſt. Denn 
in den meiſten Faͤllen wird bie Sache, 
die man ſagen will, durch wenig der 
Muͤnze eingepraͤgte Buchſtaben beſſer 
geſagt, als durch Bilder. Wichtiger 
iſt fie, wenn der Kuͤnſtler fo gluͤkuch 
iſt, eine vielbedeutende Allegorie auf‘ 
ſeine Muͤnze zu bringen, die das, was 
die Schrift blos anzeiget, auf eine 
lebhafte und umſtaͤndliche Weiſe aus⸗ 
druͤkt. Dergleichen 
aber finb felten *), 
: Eine ähnliche Bewandinis hat es 
mit dem Gebrauch der Allegorie auf 
Grabmälern, und auf Chrenmälern. 
Blog einige hiſtoriſche Umſtaͤnde gs 
ichnen, kann die Schrift vortheil⸗ 
hafter, als ein Bild ſeyn. Der auf 
dem Grabſtein des Diogenes einge⸗ 
grabene Rame hätte ſich eben ſo gewiß 
darauf erhalten, als dag Bild eines 
N 8, Kinfe. 
tn ©, Schaumuͤnze. 


Vorſtellungen 


" D 
. 
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Hundes, und hätte gewiſſer die Per⸗ 
fon degeichnet. Nur eine aberglaͤu⸗ 
bifihe Verehrung ber Alten kann der⸗ 
gleichen Allegorien auf Denfmälern 
ſchoͤn finden ). Soll ſie auf ſolchen 
Werken einen Werth haben, ſo muß 
ſte vielbedeutend ſeyn, und mehr ſa⸗ 
gen, als eine Schrift haͤtte ſagen koͤn⸗ 
nen, oder es mit geößeer Kraft fa- 
gen. Ein fehr ſchoͤnes Beyfpiel eines 

enfmals, das mehr fast, als eine 
Schrift würde gefagt haben, HE das, 
welches ber Bildhauer FZabl m ber 
Kirche zu Hindelbant, einem Dotfe' 


ch unweit Bern in ber Schweiß, geſetzt 


hat *®%). Weberhaupt koͤnnen diejeni⸗ 
gen Vorſtellungen bie: fräftigfte Be⸗ 
Deutung baben, in benen Figuren 
von menfchlicher Bildung angebracht 
find ; weil der Ausdruk des Gefich: 
tes allein oft mehr fagen kann, ale 
alle Worte. | 

Dahin gehören alfo auch bie Sta⸗ 
tuen ber heibnifchen Gottheiten, tod» 
che; wie fchon gefagt, im Grunde 
nichts ale Alegorien find, und bie 
entiweber in Tempeln, ‚oder anbern 
Sffentltchen Drten, als ſymboliſtche 
Borftelungen zu beſtimmtem End⸗ 
zwek aufgeftellt werben +). ' 

Endllich macht auch Die Mahlerey 
file fich ſelbſt einen vielfältigen Ge⸗ 
brauch von ber Allegorie, durch gang 
allegorifche Gemaͤhlde, oder durch 
Einmiſchung der Allegorie in hiſtori⸗ 
fche Vorſtellungen. Die erſtern koͤn⸗ 
nen einen großen Werth bekommen, 
wenn ſie wichtige Gegenſtaͤnde des 
Geiſtes oder des Herzens, auf eine 
hoͤchſt lebhafte Art dem Auge darſtel⸗ 
len, um den Eindruf’berfelben deſto 
feärfer zu machen. Gemählde von 
dieſer Art, die von einigem Werth 
wären, find zwar, wie fihon ange 

m 


” S. Winkelmann von der Aleg. V Cap. 
Beyſpiele von allegorifchen Vorſtellun⸗ 
- gen auf Arabındlern findet man haͤu⸗ 
f beym haufanias, 
*) 6. Denkma 
) G. Statuen. . 
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merkt worden, fehr felten, und dieſer 
hoͤchſt wichtige heil der Kımf if 
unvollfommen, und erwar⸗ 
tet Kuͤnſtler von beſonders gluͤklichem 
Genie, um ſich empor zu heben. 


Die Einmiſchung der Allegorie in 


hiſtoriſche Gemaͤhlde iſt von zweyer⸗ 


ley Art. Entweder eine bloße ſym⸗ 


boliſche Bezeichnung der Perſonen, 


der Derter, der Zeiten, ober eine 


Einführung alegorifcher Perſonen 


unter bie hiſtoriſchen. Ueber bie er» 
Bere Gattung ift bereite furg hiebe⸗ 
vor gefprochen worden. Wir merfen 
bier noch biefeg an, daß es allemal 
beſſer it, den Mangel guter ſynibo⸗ 
lifcher Zeichen lieber durch. eine wol 


‚angebrachte Schrift, als durch er- 


zwungene Hieroglyphen ‚zu erfegen. 
So haben es Raphael und Poußin 
—* jener in einem Gemaͤhlde 
a 
bie Hauptperſon, und folslich ben 
Inhalt des Gemähldes hätte verken⸗ 
nen können, wenn nicht der Mahler 
Burch Anbringung der Schrift: ge- 
nus unde latinum ; beutlich angezei- 
get hätte, daß das Gemählde bie 
Venus mit dem Anchiſes vorſtellt. 
Eben ſo vortheilhaft hat der fran⸗ 
söfifche Mahler den eigentlichen Geiſt 


fchen Gallerie, wo man 


tined feiner Gemählde durch diefe,. 
auf ein vorgeſtelltes Grabmal ges * 


fchriebene Worte: Auch ich war in 
Ircadia, angezeiget*). Die andere 
Gattung wird von einem feinen 
Sunftrichter **), ald etwas wiberfin- 
niſches und unnatuͤrliches, gänzlich 
vertorfen. Man kann feine Gruͤn⸗ 
de an dem augefuͤhrten Orte nachle⸗ 
fm. Sie find-fo ſtark, daß man ibm 
ſhwerlich den Denfal verfagen kann. 
Sndeffen ift.diefes, fo wie bie Eins 
wilhung Der. Mythologie in die heu⸗ 
tgn Dien }) eine Sache des. Gen 


%) S. du Bes Red. fur la.poche et ta 
—* T. . ſec. —* er 
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fuͤhls, die man denen laffen Tann, 
Die fich daran vergnügen. 
Doch fcheinet diefed auf der an⸗ 
bern Seite eine gegründete Foderung 
zu feyn, daß allegorifche Perſonen 
nicht follten Antheil an der. Hand» 
fung nehmen. Es ſcheinet, daß dag, 
was oben von bem Gebrauche der 
allegorifchen Weſen in dem Gedichte 
ift erinnert worben, auch dem Mah⸗ 
ler zur Regel dienen koͤnnte. Wie 
nun ein Dichter, der einen ſchlauen 
Liebesſtreich befchrieben hat, gar mol. 
hinzu feßen koͤnnte, daf Venus und 
bie Liebesgoͤtter fich darüber gefreuet 
haben; fo koͤnnte auch ein Mahler, 
wenn er einen ſolchen Streich hiſto⸗ 
riſch und von bekannten Perfonen 
vorgeſtellt Hätte, wie es fcheinet, ohne 
Anſtoß den geiftreichen Einfall dabey 
anbringen, ‘wodurch Alban feinem 
Gemaͤhlde von dem Naub der Bro- 
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ferpina ein großes Leben gegeben bat. 


Man ficht auf diefem Gemaͤhlde ben 
Pluto mit der entführten Broferpina 
davon eilen. Sin der Luft ſteht man 
einige Liebesgoͤtter, bie durch ihr 
Zangen und allerhand Findifchen 
Muthwillen eine große Sreube zu er⸗ 
kennen geben. Auf der andern Seite 
fleht man die Venus, zu welcher 
Amor voll Freube Binfliegt, um fie 
luͤkwuͤnſchend zu kuͤſſen "). Dieſes 
iſt gewiß eine der artigſten Einmi⸗ 
ſchungen allegorifcher Perſonen in ein 
hiftorifches Gemählde, welches wol 
ſchwerlich von irgend einem Kenner 
wird gemißbikiiget werben. Sie kann 
Ken Mufter dienen, mie eine ſo 
chlüpfrige Sache mit vollkomme⸗ 
nem Benfalle könne behandelt mer 
den. Hätte Rubens ih ber Gallerie 
von Lurenburg die Einmifchung der 
Allegorie mit fo viel Geift behandelt, _ 
als: Alban gezelget hat, To würde 
duͤ Bos vermuthlich weniger Abnei⸗ 
gung 

9) &.Gemäblde der Königlichen Gallerie 

su Dredden. ö vo 1 





| 
datt 
gung gegen Diefe Gattung ber Ge⸗ 
maͤhlde geäußert baben.. . 
2 ey | 
Von der ABesorie in den Jeichnenden 
Kuͤnſten überhaupt , beionders aber in 
der Mahlerey, handeln unter mehrern: 
Bio. P. Lomazzo, in. zten Buche ſ. 
Trarrato dell' arte della Pittuta .... 
©. 327. ber Ausg. von 1585. 4. In 33 Kap. 
worin ee big, ben verſchiebenen Gott» 
Beiten bes Witerthumes zu gebenben Ge⸗ 
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ſtalten zu beſtimmen ſucht. er. Laireſſe, 


unter der Aufſchrift: „Von der Anotd⸗ 
nung der Bilder, welche bie Sinne bes 


zeichnen,“ in f. Großen Mahlerbuche, im 


ten Kap. bes aten Buches, Gb. =. 


S. ı03 u. f. — R. de Piles, von ihrer 
Erſindung und ben Eigenſchaften derſel⸗ 


ben, in ſ. Cours de Peint. ©. 36 u; fı 


der Amflerd. Ausg. von 1766. 12. — 
Du Bog, von ofegorifhen Perſonen, und. 


allegoriſchen Perfonen überhaupt, in den 
reflex. crit..... B. 1. Abſchn. XXIV. 
©. 176. ber Dresbner Ausg. — Joh. 


Winkelmann , von dem Nutzen, und ben. 


. Borzügen der Allegorie, in der Schrift 
von ber Nachahmung der griech. Werke, 
©. 39. ate Aufl. — 9. v. Hageborn, von 


den Geſetzen der Allegorie; von ihrer Ent⸗ 
ſtehung ia der Kunſt; in mie fern Mah⸗ 


ler ganz neue alegerifche Perſenen ſchaf⸗ 


fen koͤnnen; von deu Schwietigkeiten gang , 


alegoriſcher Zufammenfegungen ; von dern 
behutfamen Gebrauche derſelben; von den 
Gebduden, bey weicher fie unentbehrlich 


iR, in f. Betrachtungen über. die Mahle⸗ 
ey, ©. 152 u. f. und ©. 458 u. f. — 
S- Chrſiph. v. Scherb, handelt, unter. 


deu Muffheift: „die Allegorie, ober bie 
heimliche Bedeutung,“ im ısten Abſ. |. 
Oreſtrio, Sb. ©. 166. yon der Wir⸗ 


kung allegoriſcher Perſonen überhaupt, und 
Ihnen Wirkung: in Verbindung mit wirk⸗ 
len Verſanen; von deu nöthigen Vor⸗ 
ficht und Maßigung darin; von den Fal⸗ 


"fen, worin Allegorie nothwendig iſt, und 
d. m. — Don der Behutſamkeit im Ger 
brauche der Wlegoria in bibliſchen Ges 
mäpfden, wird in ber neuen Bibllo⸗ 


a 


ieh dee ſchoͤnen Wiffenſchafſten Bb. 10; 
©.'99. — Bon ber ‚Ulegoeie in bee 
Bildbauerey, In der Hatil, S. 127 
uf. Ben der Ullegerie auf Muͤn⸗ 
3en, jo hen keitiihen Wäldern ll. ©. 87. 
und im faofoon, ©. ı6. Anm. h. gehans 
delt. — Ein Aufſatz Aber Alegorie von 
9. Moritz, im sten St. des zten Bdes. 
dee Monatſchr. ber Berliner Academie ber 
Künfle. — Auch find hieher noch die wen 
Difertationen: Artificem ea, quae fıbi 
non conveniunt, fingentem poetse 
monitorem proponit, Vitt. 1764. 4. 
von Bent. Gottl. Paur. Boben zu zaͤh⸗ 
In. — Bieleicht würde alles Raiſonne⸗ 
ment über Allegorie, und über allegorifche 
Darfelungen eine beſfimmtere Wendung 
erhalten, wenn man biefe BGenennung 
ſolcher Darſtekungen (melde, im Vor⸗ 


beygehn geſagt, von den fruͤhern Italle⸗ 


niſchen Kuͤnſtlern ſelbſt nie, ſondern an deren 
Stelle immer das Wort iſtoria von fhe 
nen gebraucht wuede) mit Dee Benennung 
mablerifche Dichtung vertaufpte. Eis 
gentlich aflegorifiren kann der Bildende 
Kuͤnſtler nicht. Nur, durch die Stelle, 
welche fein Werk einnimmt, nue duech 
feinen Zweck dabey, nur durch die Wers 
anlaffung dazu, wird es Alegorie. Aber 
durch alles dieſes iſt das Wert ſelbſt 
es noch nicht; es IM Darſtellung irgend 
einer, wahren, ober erbichteten, Bege⸗ 
benheit, irgend eines Gedankens; und 
weit entfernt, jene, oder dieſen, gu ver⸗ 
bäflen, oder unter einem andern Bilde: 
zu zeinen, ſel es folche vielmehr, in bee 
Geſtalt, melche der bildende Kuͤnſtler ih⸗ 
nen zu geben vermag, ganz eigentlich 
verfinnlichen, vergegeumärtigen, anſchau⸗ 
Ich machen. Der berühmte Neptun bes’ 
Aubens if nur in fo fern Allegorie, als 
er Anſpielung auf die glückliche Ueberfahrt 
eines Gouverneurs der Niederlande war. 
SR nun aber bie Allegorie in den bilbens 
den Künften blos Dichtung: fo fragt es 
ſich, ob der Bildende Kuͤnſtler, bey Dareo’ 
ſtelung gewiſſer wirklicher Begebenheiten, 
nicht dichter dürfe? Ob er, ben allen, 
dichten inne? Ob Darkelung einzeler, 
großer und guter, Gedanken Ach mit dem 
Weſen 


Aut 

Bedingungen, fie ſich damit verträgt ? 
2.1 mw. Bu der Unterſuchung, und Auf 
Idfung dieſer ragen gebricht hier ber 
Kaum; fo viel ih aber gemis, daß, mit 
Hülfe des Begriffes von Dichsung viele 
Kunftwerke ich städlicher, als es fo oft 
geſchieht, ertlaͤren laſſen, ober viel ver 
ftandlicher werden. Much iR es wohl eis 


"nem Zweifel unterworfen, daß bder wirk⸗ 


w ” 


Uche, wahre Künfler eben fo gut, als 
der eigentliche Dichter, ber allen feinen 
Berten, mehr der weniger, Dichter 
Zu der Kenntniß, und m ber Dar⸗ 
Acliung ſegenannter allegoriſcher ‚Werfen 
nen und allegeriſcher Kunßwerke, koͤnnen, 
auffer mehrern, folgende Schriſten die⸗ 
sea: PFhiloitratorum Imagints, und 
Calliſtrati Deſcript. ſtatuer. in „Di 
Philoftrae. Oper. ©. 755.0. f. Ed, Olear. 
feaazößich,, mis den · ſammtlichen Werten 
kerfelden, von Blaiſe Vigenere, Beurb. 
4596. £, Paz, 161 1.4. und die berden ans 
wräheten Schriften, einzeln, mit Kant. 
von Th. Embep, Images,. ou-tabl. de 
plstee peinture . „. Paz. 1615. 2629, 
2637. f. deutſch, mit den ſaͤmmtlichen 
Kerken, von Day. Ehre. Seoboid, Lem⸗ 
8. 1776. 8. Die erkern: beſtehen, ber 
tanatee Dosen, aus 8ı Beſchreibumgen 
won, vorgeblichen, oder wirklichen, Ab⸗ 
Hibungen größtenihelld aythologiſcher Per⸗ 
fern ,. und Die letztern aus 14 Beſchrei⸗ 
bungen von dergleichen Statuen. — P. 
Ovidii N. Metamorph. Lib.XV. Be 
gen der Ausg. lieberfegungen,. und rs. 
Iserungsfchr. f. den Art. Ersäblung; 
bier kommen fie nur in fo fern in Ben. 
tracht, als fie die Duelle Rab, aus weis. 
Ger bie Küntler fo oft bie Brgeufkände ihrer 
Sehriten gezogen haben. Bolslich ehrt. 
bier nichts zu ihnen, als, Les Mera- 
norphafes d’Ovide en.ı40 eflampes, 
p MM. Bafan et le Mire, Par. 1768 — 


769. 4. — Ein.dhmliches, aber ments - 


ser befanntes-, und benüstes, 'obateich, 
ſfrerlich, auch nicht ganz fo miahlerifch ge⸗ 
ſcheicebenes Merl, HE dis Geneslogis 
Deorum Li &V. und De Monam. 


Alt 
Sylvar. Lacuum, Pluvior. Stagnor, . 
er marıum Lib, vom Glow. Boecacio, 
(Ven. 1470) f. Reg. 1481. f. Beſſ. 
1532. f. tal. bas erſtere von Giuſ. Be⸗ 
tuſſi, 1547. 1554. 1564. 4. das leiter von 
Nik. Liburnio, ſ. 1. or a. 4. md Sim. 
1598. 8. ——. Hierogiyphica, f. de Sa- 
cris Aecgyptior. aliarumque gentium 
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‚ ittesis- commentar, Lib. LVIl. Auct. 


loa, Pier, Valerienus, Bolzanius (} 1538) 
Die erſten Ausg. find mie: nicht bekannt ; 
a oft, iR es 1678. 4. 37h. mit 8. vorm, 
wit zwey Buͤchern von Til. Auguß. Cu⸗ 
sio, und mit einem Zuſatz von 6 neuen 
Büchern alphabetiſch geordaeter, und us 
ditern nad neuern Gchrifthellieen gezoge⸗ 
nee Hiereoldphen, gedruckt worden. El⸗ 
nen Aunszus daraus gab Heinr. Schwa⸗ 
leuberg, unter dem Titel: Apkorismi 
bierogiyphici 1598. und 1606. 8. ders 


us Auch End daven eine Italicnifhe 


und zwey franzöflfche Ueberfegungen vor⸗ 
handen. Winkelmann (Berfuch einer 
Allegerie ©. 23) fast davon: die Abſicht 
ihres Verf. war, vorzuglich die ſomboli⸗ 
ſchen Zeichen des Aegopter, mehr aber 
diejenigen, welche fich in alten Exheiften, 
als auf Werken der Kunk. erhalten ha⸗ 
ken, zu erfideen. Auſſer biefen hat er 
einige Bilder der Griechen ans ihren 
Geridenten gefammelt, allein aus. alten 
Denkmahlen iſt nichts Ben Ihm ya finden, 
und was cr anzeigt, IR mehrentheild auf 
ſeichte Muthmaßungen gegründet, und 
was gut iſt, verliort ſich, unter unnoͤ⸗ 
thigem Gewaͤſche, um ein großes Buch 
su ſchreiben. — Le Imagine degli Dei 
degli Antichi, da Vinc. Cartari, Ven. 
1566. 4. Mit Kupfern und verm. durch 
Ceſ. Malfatti, erſchien es zuerſ, Padov. 
1609. 4. Darauf ſehr verm. und ver⸗ 
beſſert durch Lor. Pignoria, Pabua 1015. 4. 
(beſte Ausg) 1026. 4. Ven. 1647. 4. Fat. 
unter dem Titel, Pancheum Antiquor. _ 
duech Une. Derderius, Lugd.B. 1581, 4. 
Rot. ad Tauber. 1683. 4. Frcf6 1687. 
4 Fram. durch eben beafelben, Lyon 
1581. 4. Tournon 1606. 8. mit 8. 
Deutih, duech Vaul Hachenberg, mit 
vorgeblichen Erſdutes. Maoni 1687- 8 

1690. 


u; 


⸗ 


110 KL ze 
690.4. mit K. Auch die Sandrartſche 


Iconologia Deor. oder Abbildung: der- 


Dötter: der Alten, Nürnb. 1680. f. und 
im: sten 3b. der neuen Yusg, |. Werke, 
blos aus einigen 30 Kupferbl. beſtehend, 
if, wie Sanbrart feld fagt, gänzlich 


‘aus bem Werte bes Cartari gegogen. Und 


bey den oben angezeigten fpätern Padua, 
nifchen Ausgaben des Originals find zus 
gleich bie, von 9. v. Murr, in f. Bibl. 
de Peint. de Peint. etc, ©, sog, als 
ein Befonberes, erſt im J. 1647. 4. zu 
Venedig gedrucktes Werk, angezeigten 
Allegorie di Ceſare Malfatti befinds 
lich. — Della forma della Mufe, ca- 
vata dagli aucori greci e latini, da 
Giamp. Lomazzo, Mil. 1571. 4. — 
Iconologia, ovvero defcrizione di dir 
verfe imagini di vertü, vizi., afferti, 
pafhoni, arti, difcipline, elementi, 


corpi celeſti, cavatc dell’ Antichitä 


... di Cef, Ripa, Rom..1593. 4 


‚ verm. Sienna 1613. 4, Dit Zuf. Pad. 


3618. 1635. 4. Mit neuen Vermehrungen, 
als 3.8. ben, einzeln vdrher erſchiene⸗ 
Ren Gerolifici morsli des P. Ricch, und 


mit Anm. und Erlduter. durch Ceſ. Oelan⸗ 


bi, Perugia 1764. 1766. 4. 3 B. mit K. 


. Brany. ber Tert durch Jean Baudoin, 


ber dieſen verkürzte, und Drorafitäten bins 
aufeste , und die Kupfer von J. de Bie, 
Par. 1636. 1544. f. 1667. 1677. 1681. 4. 


in s Ch. Amſterd. 1698, 13.2. Deutſch, 


durch D. P. Pers, Feft. 1669.4. Durch 
J. G. Hertel, nah ben erfien, vermehr⸗ 


ten, Ausgabe, Aussk (I. a.) f.. Narnb. 


23% 4 .Engl. unter dem Titel-, Col- 
le&ion of emblemarical Figures, by 
George Richardfon, Lond, 1777. 4. 
Auch iR chendeflelben Complete Syſtem 


of.Icomology, Lond. 1785.24 2%. 


aus dem Werke des Ripas fo viel ich 
weiß, gezozen. Diefed Buch, If leider, 
noch. immer, im Ganzen das Bundbuch 
der Kuͤnſtler; und doch iſt Winkelmanns 
Uerbeil davon wohl nicht .zu hart. Er 
feat, in f. Verſuch einer Allegorir, ©. 23, 


davon: „Ripa's Belefenheitin feiner Jes⸗ 
‚nologie iß mehrentbeils aus dem Werke 


ai 


nommen; bas’übrige iſt theils aus Buͤ⸗ 
chern, die von Sinnbildern handeln, als 
Alciatus, Typotius, u. f. f. genommen, 
ein großes Theil aber iſt auf feinem eines 
nen Grunde, oder vielmehr in feinem Ge⸗ 
hirne erwachlen. Seine Bilder find ders 
gehalt erdacht und entworfen, als wenn 
feine alten Denkmaale In der Welt wie - 
sen, und man foßte glauben, «e Habe 
weder von Statuen, noch von erhobenen 


Werten, noch von Muͤnzen und geſchnit⸗ 


tenen Gteinen Nachricht gehabt. Seine 
Bilder And hochtens bey Zäuminationen 
und wenige in Gemahlden, amubringen. 
Man fönnte viele Einfalle deſſelben nicht 
lacherlicher erbenfen; und ich glaube, 
wenn ihn 4. B. bas welfche Sprichwort, 
im. ein Gich piſſen, das IE vergebliche 
Dinge thun, eihgefallen wäre, er wärde 
auch dieſes Agürtich gemacht haben. - 
Tablesux du temple des Mufes . . 
pour reprefenter les vertus, er les 
vices „... Par. 1655. f. Unter dem 
Titel, Temple des Mufes, Amſt. 33. 
f. und mit der Auſſchrift: Collection 
originale des. tableaux les plus inté- 
reſſane des: metamorphoſes dOvide 


‚se. . Par. 1770. £. 6 DB. Der, in bre 


legten Susgabe fehr verkürzte, dabey des 
findliche Text IM von dem Abt Marolles; 
die Beurählbe , nach welchen fie geſtochen 
worden, find von Abr. Dieppenberf , und 
die Kupfer von Bloemart. Auf dem 
Titel des Amſterdamer Nachſtiches, wird 
B. Picard falſchlich, als der Urheber bee 
Beichuungen angegeben. — Das ste Kap. 
ded ııten Buches in Sr, Laiteſſe Großem 
Bahlerbuch, ©. 5. ©. 285. handelt von 
„einigen, auf beſondre Porſonen gerichte⸗ 
ten Vorbildungen, welche fuͤglich mit ſtill⸗ 
liegenden Sachen ausgeführt werden mös 


gen.“ — Teutſche Mothologie, ober Bea 
ſchreibung oller erdichteten heydniſchen 


Götter und Goͤttinnen, Galzb. 172. 8. — 
Trefor de. Fables cholfies.des plüs ex- 
cellens Mythologiftes, p. J. Louis 
Kraft, Brüx, 1733. 1508. — Ro- 
meyn de Hooghe Van de Hierogiy- 
pen of Merkbeelden der Ouden Vol- 


des (vorhin amezeigten) Valcrianu⸗ ser: keren „... dooe Andr. Heine. We.. 


Dterho- ° 


. — 
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⸗ 


ferhovius, Amſt. 1735. f. mit Kupf.- 


Deutſch mit Siegm. Jar. Baumgartens 
Vorrede, Amſt. 1744. 4. mit K. Muh 
iſt die Science hieroglyphique, ou Ex- 
plication des figures Symboliques des 
Anc, Amtt. 1746. 4. mit 8. meines 
Wiſſens eben dieſes Werk, welches, wie 
Die Gemaͤhlde feines Urhebers, von einer 
üppigen , überfüllten Einbildungskraſt 
zengt. Fa der Vorrede niebt Baumgar⸗ 
sen Nachricht von deu Büchern, welche 
von den Gcaaptifchen Allegorien handeln, 
De aber nicht näher hieher gehören. Das 


Buch beſteht aus 63 Kap. in welchen das, 


vor jeden derſelben befindliche Kupfer er⸗ 
Märt wird. — Polymetis, or Enquiry 
concern, tbe agreements berween the 
works of the Roman poets and the 
semeins of the ancient Artifis, by I. 
Spenfe, Lond. 1747. f. (lieber bie 
meheeen Musguben, Auszuge und eberſ. 
ſ. den vorhergehenden Artikel) — Diction. 
jconolpgigut, ou introduction à la 
connoiffänce des Peintures, Sculpt, 
Eftamp. Medailles, Pierres gr. Em- 
blemes, Devifes . . . p. Mr. d. P. 
(Honore' &a Combe de Presel) Par.756. 
12. Gotha 1758. 8. Deutſch, ebend. 
1759. 3, — Dittionsire Mytho - Her- 
metique. dans lequel on trouve les 
Altegories fabuleufes des Poeres, les 
Metaphores, les Enigmes etc. p. Ant. 
Jof. Pernetty, Par. 1758. 8. Ic 
nologie, tirée de divers Auteurs, . » 
p. J. R Boudard, Parm.ı759.f. 33. 
Vienne ı766. 8. 3 B. JR ital. unb 
ſranzbſiſch Mbgefaht, und enthält 630 
iconol. Worfielungen. Winkelmann, a. 
a. D. jagt, dab dieſes Werk fein geneigter 
Betheil verdiene, als De Schriften das 
Belerianus und des Fipa. „Es enthält 
wenig ſelbſt erfundene Bilder; bie meh⸗ 
sehen find aus dem Kipa genommen, und 
in fang gefpaltene Biguren nach neuer 
Tracht, md In dem ‚Modes Stil gezeich⸗ 
an, einaetleidet.“ Auch zeigt ce das 
Unzulängliche und Iinbeftiedigenbe der Bil⸗ 
der in einzeln Bepfpielen. — Diziona- 
no delle Favole, per l'intelligenza 
de' Poeri, de. .Quedri € delle Sta 


⸗ 


kannt. 


yıl 273. 


ee... Tor. 1761. 8. (Elxentlich nur 
für Schulen gefchrieben) — Almansc 
icongl..... p. Mr. Gravelot, Par. 
1764 — 1769. 12. 5 Th. — Verſuch 
einer Aßcaorie, befonders für Die Kunſt... 
Dresden 1766. 4. von Joh. Winkelmann. 
Daß durch diefes Werk das Bebürmiß der 
Kuͤnſtler nicht befriedigt worden, if be 
Der D. hat ſich mehr in Wider⸗ 
legung und Berichtigung der Erklarun⸗ 
gen und Meynungen Anderer verloren, 
als daß er glückliche Bilder für die Dar⸗ 
ſtellung aufgefucht hätte: ©. übrigens die 
Neue Dibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. B. 3 

©. 217 u. fr — Nouvelle —ãſ 
hiſtor. par J. Chret. de la Foſſe, cont. 


le⸗ attributrs hieroglyphiques, ‚gu 


ont pour objets les IV Elemens, les 
IV Saifons, les 1V part. du monde, 
les differens complexions del’ homme 


etc. Par. 1768, f. 1 Bl. Eine Folge - 


von 216 Iconol. Blättern , worauf bie 
Zugenden, Die Lafer, die Künfe, uud 
die Sottheiten der Zabel dargeſteüt find, 
von Huquier — erſchien, Bar, 74 69. f. — 

Wie die Alten den Tod geblldet.3. 


von Gotth. Ephr. Leſſing, Best. 1770. 4 - 


vergl, mit H. Herders Schriſt: Wie die 
Alten den Tod gebildet ? Hanover 1775. 4 

und verm. in der sten Samml. der jers 
Rreuten Blätter, Gotha 1786. 8. ©. 873 
uf. — Le Manuel das Artiftes er des 


‚aınateurs, ou Dict. hiftor, et mythol, 


des emblemes, allegöries, attributs 
»... relativement au coltume, auz 
moeurs, aux ufages, Par. ı770. 13 
4 B. — Iconarii univers. Tente- 
men, ſ. rerum omnium imagines, in 
sere eleg. incifae ac ordine litterar. 


difpohtae, R. 1776. 4. 4». u lco 
nologie diſſ. et gr. p. Mr. (Phih) Pa- 


sizeau, Par. 1777. f. — Gii Elementi 
rapprefentati in IV Deita e li fenti- 
menti del corpo, invenz. di Adr. Col. 
laret, intagl. da Guif. Lauri, R, 1783» 
fol. — Enepelopedie der alten Geſchichte, 
Goͤtterlehre, Babeln und Allegorien, 
von Ehe. Frde. Prange, Kalle 1785. 8, — 
Ailegorifche Berfonen, sum Gebrauch der 
bildenden Kuͤnſte, von KR, ‚mn 
un 


RM — 





Hit 


we Bernh. Rode, Berl. 1738.4 Ds 
Prungl. in dem beyden erſten Bänden der 
Meüdentie dee Känfle . . . . zu Berlin ber 
"indlich. — — Auch können hirbey noch 
von Nutzen ſeyn, Mem. ſur Venus, p. 
-Larcher, Par. 1775.8.— Differtat. 
Jur les attributs de Venus ... p. Mr. 
VAbbé Chau, Par. 1776. 4. Neber 
die Attelbute dee Benus ... von E. Rich⸗ 
ter, Wien 1783. 8. (aus jenen gesogen) — 
Nemeſis, ein lehrendes Sinnbild, von 
. Hetder, in der sten Gamml. ſ. gets 
Beeuten Blätter, S. 213. und Perſepolis, 
eine Muthmaßung, in der zten Samm⸗ 
dung, S. 3cı u. ſ. — Ueber Flaͤgel und 
wellüdette Gottheiten, von €. £.. Junker, 
Exrft. 1786. 8. Jupiter, eine Antike.... 
von ebend. Nuͤrnb. 1788. 8. und Erfdis 
ser. dazu in dem Hten Gt. S. 195. von 
9. Meufels Muſeum, Mannheim 1789. 
8. — Ueber die Horen und bie Gra⸗ 
sten... . Jena 1787. 8: — Ueber ben 
Bmor, oder ob es möglich geweſen, das 
athenienſiſche Volk in einer Flgur darzu⸗ 
Helen, von einem Kuͤnſtler, in dem 
sten St. 8. 99. von 9. Meufels Mu⸗ 
Rum, Mann). 1789. 3 — 
G. übrigens die Art. Mythologie, 
Simbild und Ueblich. 


Allegro. 
(Duft) 
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Bevdentet hurtig, und wird den Ton⸗ 
ſtuͤken vorgefetzt, welche etwas ge⸗ 


ſchwind und mit Munterkeit ſollen 
vorgetragen werden. Weil aber ver⸗ 
ſchiedene Grabe des hurtigen find, 
ehe man auf das ganz ſchnelle kommt, 

fd werden dieſelben noch durch andere 


Beſtimmungen dieſes Worts anges . 


iget. Allegro di molto, oder als 
—* aſſai, ‚bezeichnet das ganz hur⸗ 
tige, das dem ſchnellen oder Preſto 
nahe konunt, und allegtetto das we⸗ 
niger hurtige. Aber meiſt jedes Stuͤk, 
dem: allegro beygeſchrieben iſt, hat 
deßwegen doch feinen befondern Grad 
der Geſchwindigkeit, den ein- gefchife 


. 


/ 


= ati 


ter Spieler ans dem Husdruf und as 
der Art der Noten errathen muß. 


Das Allegro, oder ber hurtige Ges 


fang, ſchiket fich zu dem Ausdruke 


der munteren keidenfchaften, bernoch 


nicht ganz ausgelaffenen Sreude, eis 
nes "mäßigen Zornes, des Spottes, 
und allenfalls zu der bloßen Schwatz⸗ 
haftigkeit, zum froͤhlichen Scherz. 
Er findet ſich aber unter den verſchie⸗ 
denen Arten des Allegro nicht blos 
Im Anſehung der Gefchmwindigfeit, 


. fondern des Ausbruks, ein merflichee 


Unterfchied ; indem ein Stuͤk mit ders 
felbigen Geſchwindigkeit luſtig, breis 
fte, prächtig oder fchmeichelnd kann 
vorgetragen werden. 

Man braucht dieſes Wort auch 


als ein Hauptwort, indem man ein 


Stuͤk, das in hurtiger Bewegung ſoll 
geſpielt werden, ein Allegro nennt. 


Allemande. 

fs (Muſik.) 

Veeſeg Namen führen zweyer 
Gastnlacn fleiner — 
eine Gattung macht insgemein einen 
Theil der fogemannten Suiten für 
das Elavier und andre Inſtrumente. 
Sie ift in vier Vierteltaft geſetzt, hat 
‚titten etwas ernfihaften Gang, unb 


wird von einer vollen und wol aus⸗ 


Hearbeiteten Harmonie unserftüge. 


Der Name zeiget an, daß fie von 


deutfcher Erfindung ift. 

Die andere Gattung iſt eine Ta 
melodie von zwey Bierteltatt und ei 
ner fehr muntern etwas hüpfenden 
Bewegung, die den Eharafter der 


Seößlichtie ansdrüft. Sie hat viel 


bnlichfeit mit dem. franzoͤſiſchen 
Lambourin, | 

Man giebt auch den Namen Alfe- 
mande dem fchwäbiichen Tan, der 


in Schwaben und in der Schweig . 
‚bey dem gemeinen Volle fehr ge= 


braͤuchlich iſt. Aber nicht richtig; 
denn dieſer Hat 3 Saft. Er bat et⸗ 


was fehr artiged, unb fröhliches. 
| | Gehe 


\ 
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Sehe oft ſteht man in bemeibten Ge⸗ 
genden ungelehrte Tänzer, bie ihre 


Alemande mit einer Annehmlichkeit 


tanzen, bie viel Einnehmenbes bat, 
und dem Zufchauer großes Vergnuͤ⸗ 
gen macht. Diefe Allemanbe iſt ein 
wahrer Tanz der Sröplichkeit. 


. Allgemein. 
(Schöne Künfe.) 

a8 allen Dingen, bie gu einer 
Gattung gehören, gemein if. Es 
wird dem Befondern entgegen gefebt, 
welches nur einzelnen, ober gu einer 
Sattung gehoͤrigen Dingen zukoͤmmt. 
Die Betrachtung des Allgemeinen 
und des Beſondern gehoͤrt deßwegen 
zur Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, weil 
es in gar viel Faͤllen nothwendig iſt, 
das Allgemeine durch das Beſondere 
auszudruͤken. Hierauf ſcheinet Ho, 
raz in der Anmerkung: difhcile eſt 

prie communia dicere *), zu zie⸗ 
fen. Das Allgemeine iſt aus zweyer⸗ 
ley Gründen undfihetifch: weil «8 
durch) abgezogene, und alfo von 
ber Einnlichkeit entfernte Begriffe 
vorgetragen wird; und denn auf), 
weil es oft gu gemein iſt, und deß⸗ 
Halb die Vorſtellungskraft nicht ges 
ang reist. 

Das Allgemeine befindet fich blog 
in dem Berftande; die Sinnen wer⸗ 
den nur von eingeln Dingen gerührt: 
daher fann das Allgemeine niemal 
funlicy vorgetragen werden, ale 
weun es in dem Befondern gefagt 
wird. Hieraus entftehen fo mancher- 
ley Kunfigriffe, dag Allgemeine be- 
fonders zu fagen ; dergleichen find bie 
Bilder, Die Beyſpiele, die Gleichniffe, 
bie Allegorie, mo das Allgemeine 


der anfchauenden Erfenntnig in dem 


Seſondern vorgelegt wird. Dabey 


ik denn überhaupt zu merfen, daß 
das Allgemeine fich um fo viel gewiſ⸗ 


ſer eindraft, je neuer und reizender 


) De Arte v. 128 


erſter Theil, 


ls 
das Befondere iſt aus dem es er⸗ 


kennt wird. 
Ein andrer weniger gemeiner Kunſt⸗ 
griff, das Allgemeine beſonders zu 
fagen, beſteht darinn, bag dag Bes 
fondere durch einen nothwendigen 
Schluß auf das Allgemeine führe, 
wie in biefem Ausdruf: 
Ach! Ich fabe der Tugenden Iehte vom 
Erdreich gefopen *). 


Wobey man nothwendig dag Allge⸗ 


meine denken muß: nun war gas 
keine Tugend mebr auf Erden. 

Es ift kaum noͤthig zu erinnern, 
daß beyde Kunſtgriffe, dag Allgemei⸗ 
ne beſonders zu ſagen, eben nicht bey 
jedem gemeinen Gedanken, ſondern 
nur bey ſolchen zu brauchen ſeyn, die 
Ihrer Wichtigkeit halber einen ſlaͤrkern 
Eindruf machen mäffen. 


— 2 


Von der Nothwendigkeit, das Allge⸗ 
meine, in Ruͤckſicht auf Schreibart übers 
haupt, in das Beſondre zu verwandeln, 
banbelt Same, tn ben Elements ofCri- 
ticism, Bd. 2. ©. 325 der gten Ausg. in 
dem Kapitel von Erzählung und Befchreie 
bung, vergl. mit dem 4ten Kap. Bb. ı 
©. 236. — uch findet in dem Verſuch 


‚über den Roman; Piegn. 1774. 8. ©. soo, 


fih etwas darüber. — Bon der Allges 
meinbeit, in Rüdficht auf Dramatis - 
ſche Charactere handelt wortrefih ©, 
€. Leſſings Hamburgiſche Dramaturgie, 
Th. 2. ©. 274. Leipz. Muse. fo wie R. 
Yurd in dem Auflage über die verfchiedes 
nen. Gebiete der dramat. Poeſie, bey ſ. 
Kommentar über Goragens Brief an bie 
Pifonen, Th. 2. 6.25 u. f. d. Ueb. vergl. 
mit dem Commentar ſelbſt über die Berfer 
refpicere exemplar vitae morumque 
Jubebo Eh. 1. 6.256. d. lich. — — lichris 
gens geht die, von H. Sulzer angeführte 
Stelle des Horaz eigenflich nicht auf das, 
wovon in dem Artikel die Rede if, fons 
deen auf Erfindung dramatifcher oder tras 
giſcher Tharaetere, wie es der Zuſammen⸗ 
| bang 
:9) Be Suͤndfuth U. Geſ. 


u 


i14 ale 
bang zur @mäge zeigt, und auch jeher Er⸗ 


Elärer und Ueberſetzer berfelben deutlich 
genug gezeigt hat. — 


B x A [ t. 
(CEMuſit.) | 
Bedeutet eine Stimme in ber Mus 
ft, die der hoͤchſten Menfchenftinme 
. am nächften kömmt. Man giebt dem 
Alt in feiner Höchften Yusdehnung ben 
Umfang von dem kleinen f big ing 
jtmepot ichene c. , Bon bemelbtem f 
is ing eingeftrichene a wird er ber 
tiefe Alt, von dern Fleinen a aber big 
ing zweygeſtrichene c der hohe Alt 
genennt. Selten fann eine Manns⸗ 
ſtimme den Alt ohne Härte fingen. 
In den Kirchen der proteſtantiſchen 


Schweiz, wo durchgehends vier⸗ 


ſtimmig geſungen wird, führen bie 
jungen Mannsperfonen ben Alt, 
aber insgemein fo, daß die Stim- 
men etwas übertrieben werben, ba- 
ber nian von meitem nur den Baß 
und den Alt give Der Altſchluͤſ⸗ 

ſel iſt der e Schluͤſſel auf ber drit⸗ 


ten Einie 43 


. man bey Gelegenheit der 

fchönen Künfte die Alten nennt, fo 
verfteht man dadurch die alten Bob 
ber, bey denen fie vorzuͤglich geblüs 
bet haben; fürnehmlich die Griechen 
und Römer. Diefe haben fich durch 
einen feinen  Gefchmaf und durch 
fürtreffliche Werke der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fe vor allen andern hervor gethan. 
Es laͤßt fich gar nicht laͤugnen, daß 
ſie es zu einer Vollkommenheit ge⸗ 
bracht haben, welche die Neuern ſel⸗ 
ten erreichen. Einige Kunſtrichter 
haben fo laut von den Vorzuͤgen der 
Alten geſprochen, Daß andere bie 
ganze neuere Welt dadurch für belei⸗ 


digt gehalten, und deßwegen einen 


Alt 


heftigen. Streit angefangen haben, 
welcher. in Sranfreich mit großer 
Hitze einige Fahre lang iſt geführt ' 
worden. | 
In diefen Streit wollen wir ung 
nicht einlaffen; er: ift mit fo weni⸗ 
gem nicht aussumachen, als Pers 
rault geglaubt, der in,einem kleinen 
Wert") fich unterflanden hat zu zei⸗ 
en, daß die Neuern in allen Stüs 
en den Alten nicht nur gleich kom⸗ 
men, fondern fie fo gar übertreffen. 
Wir begnügen ung, dem Zwek bie- 
fed Werts gemäß, einige allgemeine 
Anmerkungen über den Gefchmaf der 


" Alten zu machen. And weil wir in 


andern Artifeln von den bildenden 
Künften der Alten gefprochen **), fo 
wollen wir hier blog bey dem blei⸗ 
ben, was die Beredfamfeit und 
Dichtkunft betrifft. 

. Obgleich die Grundfäge des Ge⸗ 
ſchmaks für alle Zeiten diefelbigen 
find; weil fie fih auf die unveraͤn⸗ 
berlichen Eigenfchaften des Geiftes 
gründen: fo ift dennoch eine große 
Verfchiedenheit in ben zufälligen Ges 
ftalten des Schönen. Ben Beurtheis 


- Jung ber Alten müffen wir nochwen- - 


big auf dieſes Zufällige Acht haben. 
Es fann ein Werk der Beredſamkeit 
und Dichtfunft, von demjenigen, 
was bey den Neuern für das ſchoͤn⸗ 
fie gehalten wird, fehr verfchieben, 
und dennoch; vollfommen ſchoͤn ſeyn. 
Wenn wir darauf nicht Acht haben, 
fo werben wir viel falfche Urtheile 
fällen. Die Schönheit eines perfi- 
fchen Kleides kann nicht nach der eu⸗ 
ropäifchen Mobe beurtheilet werden : 
man muß dabey die perfilche Form, 
alg die Kichtfehnur der Beurtheilung, 

nothwendig vor Augen haben. 
Die Form, welche die Alten ihren 
Werfen des Geſchmaks gegeben, ur 
| ehr 


*) Parallele des Anciens er des Moder- 
nes en ce qui regarde les arts er les 
lciences 2 Vol. ı2, 


*) ©. Aufl. \ 


— 


*8 


N. 





Alte 
fehr oft von der heutigen Korm weit 
ab; ob gleich dag Wefentliche biefer 
Werte einertey if. Wir reden hier 
hauptfächlich von den Werfen, bie 
nicht blog zum Vergnügen und Zeit 
vertreib gefchrieben find, fondern 
von folchen, bey denen eine morali⸗ 


ſche Abſicht zum Grunde liegt, wel 
he durch eine, nach dem Gefchmafe 


der Zeiten angemeffene, Sorm erreicht: 
wird 


&o harten die griechifchen Dichter 
ihren Trauerfpielen nicht blog 
bie Abficht,, ihre Zufchauer ein Paar 
Stunden lang in eine angenehme 
Verwirrung verfchiedener Empfin- 
dungen zu feßen, dadurch ihre Ges 
ſchiklichkeit zu zeigen, und fich per» 
ſoͤnliche Hochachtung, oder andre 
.. Bortheile, zu erwerben; die gewoͤhn⸗ 
Eiche Abfiche der neuen Dichter. Die 
fe Berfchiedenheit in den Abfichten 
mußte nothwendig einen großen Un- 
terfchied in der Ausführung hervor» 
bringen. _ j N 
Es iſt aber kaum eine Art des Ges 
bichtes, oder. der ungebundenen Re⸗ 
de, die nicht urfprünglidy zum Be⸗ 


huf der Religion, oder ber Politik. 


eingeführt worden wäre. Darnad) 
muß vieles in der zufälligen Form 

derſelben beurtheilt werden. Ohne 
diefen Leitfaden, wirb man fehr fal⸗ 
ſche und unbillige Urtbeile über die 
Werke der Alten fällen. So finden 


viele Neuere etwas unnatürliches in. 


den Choͤren des alten Trauerfpiels. 
Wenn fie aber bedächten, daß die 
feſtlichen Geſaͤnge derſelben das we⸗ 
ſentlichſte der aͤlteſten Trauerſpiele, 
und die Handlung etwas zufaͤlliges 
. gewefen *); fo würden fie finden, 
daß die Dichter, in deren Willführ 
es nicht ſtund, Veränderungen mit 
den Choͤren vorzunehmen, mit allem 
moͤglichen Geſchmak und mit großer 
Veisheit, die Choͤre mit der Hands 
kung in Eines verbunden haben. 


*) S. Chor. Epliode 


Ale 
Eben fo findet man in den reben- 
den Künften der Alten Dinge, die 
auf dag beſte und vernünftigfte in 
ben Hauptäbfichten der Berfafler ge 
gründet find, und alfo nothivendig 
zur Bollfommenheit ihrer Werke ges | 
hören; ob gleich diefelbigen Sachen . 
in den Werfen der Neuern einen les 
belſtand verurfachen würden. Wenn ” 
wir den vierten Auftritt des erften 
Aufsuges in der Antigone des So⸗ 
pbotles Iefen, fo wird es uns anſtoͤßig 
md froftig fcheinen, daß der Sol⸗ 
bat, twelcher dem Ereon die Zeitung 
von der Beerdigung des Polynices 
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-hinterbringt, fich fo feltfam dabey 


gebehrdet. Ein Unwiſſender koͤnnte 
leicht auf bie Gedanken gerathen, der 
Dichter habe da poRirlich ſeyn wol⸗ 
Im. Wenn mir aber bedenfen, daß 
den athenienfifchen Dichtern bey als 
len Gelegenheiten bie politifche Pflicht 


obgelegen, ihren Mitbürgern einen 


Abfchen für die Monarchie beyzu⸗ 
bringen, fo werden wir finden, daß 
diefer Auftritt ba fürtrefflich if. Er 
mahlt das ausſchweifende Weſen, 
mozu ber bdefpotifche Geiſt gemiffer 
Monarchen ihre Schaven verleitet, 
mit meißerhaften Zügen. oo, 
Wie man bey den Werfen dee Ges 
ſchmals die Abfichten, denen noth- 
wendig alles andre untergeorbnee 
feyn muß, nicht darf aus der Acht 
laften; fo muß man bey bem Leſen 
ber Alten ihre Sitten, ihre Gefege - 
und ihre Gebräuche, beſtaͤndig vor 
Augen haben. Ohne Nüfficht auf 
diefe kann kein Urtheil vernünftig 
ausfallen. Wenn man nicht bes 
denkt, was für wichtige Sachen bey 
den Griechen bie öffentlichen Welt» 
flreite und befondere bag Pferderen⸗ 
siert geweſen; fo wird man mennen, 
Sopbolles habe in der Elektra ei⸗ 
nen großen Sehler begansen, ba er 
ben der erdichteten Erzählung vom 


Tode des Drefied, ſich in eine fo 
weitlaͤuftige Beſchreibung eines fol- 


hen Streits einlaͤßt. Doch iſt bien 
a - ſes 
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| ſes eine Stelle, die feinen Zufchauern 


unftreitig vorzüglich bat gefallen: 
mäffen 


Zu den Zeiten bes Homers war eg 
in dem Umgange der Menſchen noch 
nicht gebräuchlich, gegen feine Em⸗ 
pfindungen eine Sy ihren 
die wir bie Sprache der Höflichkeit 
nennen. Jedermann brüfte fich oh⸗ 
ne Umſchweife natürlich aus, und 
wenn er es nöthig fand, dem ans 


bern einen Verweis gu geben, fo ge- bab 


{hab es nicht durch Ummege; er 
drüfte fich geradezu aus, ob ergleich 
feine Bitterfeit im Kerzen hatte. 
Man muß alfo. dergleichen Neben, 
wovon in der Ilias häufige Benfpiele 
find, nicht wollen nach den heuti- 
‚gen Eitten beurtheilen. Wie fonnte 
Homer eine Natur mahlen, die zu feis 
ner Zeit noch.nicht vorhanden war? 
—Bey eben diefem Dichter kommt 
manchen die grabitätifche Art, durch 
förmliche und etwas feyerliche Reden 
im Umgang fich gegen einander zu er- 
Bären, fehr feltfam vor. Die ge 
ringſten Berichte oder Botfchaften, 
die ein Herold im Namen eines Heer⸗ 
führers bringt, werden mit Geyer 
lichfeit vorgetragen 9): aber dieſes 
ift vollkommen in den Sitten berfel- 
bigen Zeiten; ber Dichter wäre durch 
einen andern Vortrag unnatärlich 


geworden. Alſo ift dag eine würfs 


liche Schönheit bey ihm, mag inan- 
chem tadelhaft fcheinet. Mer nicht 
bebenft, daß nach ben. Gitter ber 

- Alten gewiſſe itzt ſehr geringe Sachen, 
jenen uͤberaus wichtig geweſen, der 
wird den Homer und den von ihm 


gefchilberten Achil für Kinder halten, 
wenn er lieft, mit was fir Vorſtel⸗ 


lungen Minerva diefen Helden über 

den Berluft der Beute, die ihm Aga⸗ 

memnon abgenommen hatte, zu bes 

-fänftigen ſucht. 

Wir koͤnnen aber kein beſſeres Bey⸗ 

ſpiel anführen, die Nothwendigkeit 
*) Man ſehe z. B. im IV. G. der Jliat 

den 204 u. DB. 


Sprache zu fuͤhren, 


Ale 
zu zeigen, die Sitten der Alten, bey 
Beurtheilung ihrer Werke vor Augen 


zu haben, als die Rede des Neſtors 
im II. Buch der Ilias, wodurch er 


bie Griechen von ber Aufhebung ber 


Belagerung abmahnet. Diefer ehr⸗ 
wuͤrdige reis ſagt feinen Soldaten: 
er wolle nicht boffen, daß fie eben _ 


‚nach Anrufe fegeln werden, als bis, 


jeder von Ihnen bey der: Frau 

eines Trojgners würde gefchlafen 

en. 

Ta ug vıs neun Aneıye3w demovde vendas. 

Ilev rıva nag' rowav aA0Xp NaTanOe- 
andtvar *). 


Dieſes wäre ber ſchaͤndlichſte Beweg⸗ 


grund, den ein Heerfuͤhrer in unſern 
Zeiten brauchen koͤnnte. Und den 
legt Homer dem aͤlteſten und weiſe⸗ 
ſten Feldherrn in den Mund. n⸗ 
noch kann man hier dem Dichter 
nichts zur Laſt legen. Man muß be⸗ 
denken, daß nicht nur zu ſeiner Zeit, 
ſondern noch viel ſpaͤter, die geſetz⸗ 
maͤßige Gewohnheit geherrſchet, daß 
die Einwohner einer im Kriege er⸗ 
oberten Stadt Sclaven der Sieger 
geworden; daß beſonders die Frauen 
als eine Beute ausgetheilt worden, 
von der ſich jeder eine oder mehrere 
Bepfchläferinnen ausſuchte; daß bie 
Belagerten fich allemal auf diefen 

all gefaßt machen mußten. Dee 

ichter hat diefe Sitten nicht einges 
führt, fondern gefunden. Diefelbe 
Bewandtnis hat ed mit ber Stelle, 
mo Agamemnonden Menelaug fchift, 
baß er den Adraft, der fich ihm er⸗ 
geben bat, als feinen Gefangenen 
annehmen will, und bag er biefen 
Zeind fo gar mit eigener Hand ums 
bringt. So wie in unfern Zeiten 
ein Heerführer fich durch eine folche 
That mit Schande bebefen mürbe, 
fo wäre auch ein Dichter, der ihn 


. fo handeln ließe, Höchlich zu tabeln. 


Wenn man bergleichen Betrach⸗ 
tungen, bie zu gründlicher Beurth 


ei⸗ 
lung 
) vl 354, 35% 


au 
fing der Alten müffen voraus gefeht 
werden, vor Augen bat; fo wird 


. man ihnen gewiß Gerschtigfeit wie- 


derfahren laffen. Zwar nehmen wir 
gar nicht auf und, zu behaupten, 
daß alle ihre Werke gänzlich ohne 
—* ſeyn abet Ye — 
gemacht zu ſeyn, daß ihr ma 

berhaupt natuͤrlichet und maͤnnli⸗ 
cher geweſen, als der Geſchmak der 
meiſten Neuern; daß ihre Werke den 
unfrigen darinn weit vorzuziehen; daß 
ſie von weſentlicherm Nutzen gewe⸗ 
ſen; daß ſie mehr Wuͤrkungen auf 
die Bildung einer maͤnnlichen Denk⸗ 
art gehabt; daß fie das Gruͤndliche 
weniger durch zufällige Zierrathen 
verdunfelt; nnd. wie überhaupt in 
ihrer ganzen Litteratur weniger Bes 
trachtung und hingegen mehr Anwen⸗ 
dung auf den würflichen Gebrauch 
war, als in unfern Zeiten; fo ſchei⸗ 
nen ihre Werke weit tüchtigere 
Gtaatsmänner, gute Bürger und 
tapfere Soldaten zu bilden, als bie 
Werke neuerer Zeiten. Bey Ihnen 
Künften, alles praftifch; bey und 
denfen wir ſelbſt über Sitten und 
Pflichten nur ſpekulativiſch; da, 
wo jene Hanbelten, begnügen wir 
ung, zu denken; jene waren durch⸗ 
and Herz; wir find durchaus Geift 


Man empfichlt deßwegen ein fleif- 
ſtges Lefen der Alten nicht ohne 
wichtige Gruͤnde. Ss ift unmoͤglich, 
ſich mit ihnen genau bekannt zu ma⸗ 





chen, ohne in feinem Geſchmak und 


in ſeiner Denkart eine ſehr vortheil⸗ 
hafte und maͤnnliche Wendung an⸗ 
zunehmen. Sie haben ungleich mehr 
für den praktiſchen Verſtand, als 
für die Beluſtigung bed Geiſtes ge⸗ 
arbeitet; die Empfindungen haben 
fie nicht weiter getrieben, als fie 
Perg find; das lebertriebene ber» 


‚ womit einige unter ung ſich dem, 
ha⸗ Tugend betriff. Mir fehren diefed 


einen Ruhm zu erwerben geſucht 
ben, kannten fie nicht. . 


. Alte 


;_ den golbenen Zeiten ber grie⸗ 
chifchen Freyheit waren die Kuͤnſte 
unmittelbare Werkzeuge, ben Staate 
und der Religion zu nußen. Jede 
Arbeit hatte ihren beſtimmten Zwek. 
Diefer leitete die Künftler in, ihren 
Empfindungen, und feste fie in bag 
Feuer, ohne welches kein Werk vor⸗ 
zuͤglich werden kann. Auf ihren 
Zwet giengen ſte ohne Umſchweif zu, 
und da ſie ihre Geſetze, ihre Sitten 
und die Beſchaffenheit des menſchli⸗ 
chen Herzens immer vor Augen hat⸗ 
ten; fo konnten fie nicht leicht in bie 
irre verleitet werben. Schon bey 
der Erziehung ward der Jugend an⸗ 
gewoͤhnt, fich als Glieder des Staats 
anzufehen. Dieſes gab ihren Vorſtel⸗ 
lungen allemal etwas praftifches, und 
ihren Handlungen eine Richtung, die 
immer auf etwas wichtiges abzielte. 
Wenn alfo ein junger Grieche zu ar⸗ 
beiten anfing, fo war es fo gleich 
für den Staat. Mau barf fich def» 
megen nicht befremben laffen, daß in 
allen ihren Werken eine männliche 
Stärke, eine reife Ueberlegung und be⸗ 
ftünmte Abfichten hervorleuchten, bie 
fo oft in den Werken ber Neuern 
fehlen. Bey unſrer Erziehung ges 
woͤhnt man ber Jugend eine einge 
fchränftere Denfart an Nicht bie 
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Vernunft, fondern’ Die Mode, wird 


ihr zur Richtſchnur vorgeſchrieben; 
man darf nicht eher reden oder han⸗ 
deln, bis man ſich durch ein aͤngſt⸗ 
liches Umſichſehen verſichert hat, daß 
man dadurch niemanden mißfallen 
werde. Unſere Jugend fiehet ſich blos, 
als einer Familie zugehoͤrend, an, 
und ihr großer Verdienſt iſt, den 
Haͤuptern ihrer Famille gu gefallen, 
bie Augen auffich zu — und nach 
der Mode zu leben. Die Alten hiel⸗ 
ten bey der Erziehung ſtreng auf al⸗ 
les, ivas zur buͤrgerlichen Tugend 


gehoͤrt, und waren nachſichtig in 


was bie allgemeine merſchliche 


Geiſte 


am. Von dieſem kindiſchen 
23 jeiget 


uus Hle | | u Ale 


zeiget ſich insgemein vieles in den daß fie nicht zur Regel machen, bie 
Schriften unfrer Dichter und Keb, Epopee müffe vier und jwanzig Ge⸗ 
ner, deren Abfichten felten über ih⸗ fänge haben. Haͤtte nur die Yeneig 

‚ ren Fleinen Zirkel hinaus veichen.. fo viel, fo waͤre die Kegel vermuth⸗ 

So bringt der befte Kopf oft fehr lich da. Ä 
mittelmaͤßige Sachen hervor, weil x 
es ihm an großer Denfungsartfehlt. - . 

‘Denn darinn, und nicht an, Genie : Um Geſchmack an ben Schriften ber 
übertreffen ung bie Alten, fo wie Alten zu finden, und Geſchmack und Geif 
Quintilian ſchon von ſeiner Zeit an⸗ durch ſie zu bilden, iſt, vor alen Din⸗ 
gemerkt hat. Nec enim nos tardi- gen, bie Verftändlichkeit derſelben 
tatis natura damnavit; ſed dicendi nothwendig; und wenn gleich das flelkige 
mutavimus genus et ultra nobis, Leſen derfelben, und. eine genaue Kennt⸗ 
guam oportebat, indulſimus. Ita niß der Sprachen, in weichen fie geſcheie⸗ 

‚ Don tam ingenio illi nos fupera- ben haben, ber ſicherſte und vieleicht dee 
runf, quam propofito *). „einzige Weg biezu iſt; fo find wie doch 
Man kann ſich von der großen ale, mehr oder weniger, gendthigt, zu 
Denkungsart der Alten und von ih⸗ den, aus ipnen ſelbſt gesogenen Hilfse 
vem wahrhaftig männlichen Geift mitteln, welche über ihre Gebräuche, Ge⸗ 
Saum eine allgu große Vorſtellung fege, Einrichtungen, Gitten u. d. m. 
machen; fie verdienen unfre Bemwuns Auffplüfe neben, unfee Zuhucht zu neh⸗ 
derung, und wegen ihrer ungehin» men. Der Werke dieſer Art find fehr 
berten Freyheit zu benfen, fann man viele, obgleich, meines Beduͤnkens, über 

e beneiden. | viele einzele Punkte noch nichts Befriedi⸗ 

: Hingegen iſt ed eine ganz imübere gendes gefagt, und über andre wicher viel 
legte Ehrfurcht für fie, wenn man mehr, als nöthig ware, zuſammen ges 

glaubt, dag auch die Formen ihrer tragen worden if, Ic ſchranke mich hler 

Werke unſre einzige Mufter ſeyn auf die, verhaltnißmaßig beſſern, groͤſ⸗ 

müßten. : Diefeg beißt wahrlich den, fern ober Heinen, ein; und füge noch 

Kern wegwerfen, und bie Schaale Hinzu, daß die Anmerfungen bey den ver⸗ 

aufbehalten. Diefe Formen find ih⸗ ichiebenen befleen Ausgaben ber Claſſiker, 

. ten Sitten und ihrer Zeit angemefs das Weſentliche aus ihnen zum Theil,. ent⸗ 
fen; die Epöpee, das: Drama, bie halten, und daß die vorzuͤglichtten Erldu⸗ 

Dde, zeigen nur in ihrem Geift und terungsſchriften einzeler Schriftfieler, bey. 

Inhalt, nicht aber in ihrer Form, ihren verſchledenen Artiteln, vorkommen 

"Männer, welche werth find, unfere merben,, — 

Meiſter zu ſeyn. In dem Weſentli. Zu der Verkdndlichkeit des Innhaltes 

chen ſind Hoiner und Oßian Barden "ber geiechifchen Scheiftfieler überhaupt, 

von einerlen Gattung, aber unge- gehören: Iac, Gronovii Thefaurug 
mem verſchieden find ‚fie in dem Zus graec, Antiquit. ... Lugd.B. 1697 — 
fäligen, und befonders in der Form. 1702. Ven, 1732.f.12©. (Ein Ben 

Welcher von beyden ſoll darinn unſer geichniß der In diefem Werke gefanmeltene 

Fuͤhrer ſeyn? Keiner; die Form iſt Schriften findet fih, unter andern, im 

zufälig und unfrer Wapı übcrlaffen, Fabricii Bibliogr. antiquar, und %, 

fan nur die Materie groß, und urmann bat einen Catalog. .... libror. 
bie Form ihr nicht widerſprechend ifk, qui in Thefaur, Rom, Graec. Italic. 

Einige Neuere fcheinen fo fehr für er,Siculo continentur, Leid. 1725.8. 

Die Sormen ber Alten eingenommen drucken laſſen) — Archacologiae Attic. 

‚gu ſeyn, daß wenig daran fehle, Lib. VII. or feven Books of the attik 

Na, L. U. . . Antiquities, .by. Fr. Rous, · Lond. 

1637. 


—— — — — — — 


— [ht — 


4. 1707. 4. 


Alt 


1637. 4. mit Bern. von Zach. Bogan 


1695. 4. und nachber noch Öfterer. Das 
Wert it zwar, durch Potters beffere Ar⸗ 
beit, aus dem Umlaufe gekemmen; aber 


‚Vetter ſelbſt hat mehr aus ihm, als aus 


andern Bücern, oder aus den Quellen 
kibE, achböpft. — los, Phil. Pfeiferi 
Lib. IV. Antig. graecar, gentil. ſa- 
erar. polit. militar, etc. Regiom. 1689. 
Schon. als erfier Verſuch 
Aber Diefe Materie in Deutkhland merke 
würdig; aber auch an für fich ſelbſt noch 
aicht ganz unbrauchbar. —— Archseologia 
graeca, or the Antiquities of Greece, 
by J. Potter, Oxf. 1699. 8. 2 8b, 
Boteinifch, [che vermehrt, als ber sote 
Band des angeführten Gronouſchen The⸗ 
ſaurus; und eben fo; Den. 1733.4. 2B. 
Mbsr biefe lat. Heberfegung IR nicht zum 
gie geratben. Enaliſch, mit den Verm. 
. 1706.8. 2 B. 1776. 8. aB. (neunte 
Kl.) Deutih mit Anm. und Zuf. von 
8. Jac. Rambach, Halle 1775 — 1788. 8, 
3%. (Meines Bedfnlens,. das, im San» 
wa, brauchbarſte Buch, ob es gleich kei⸗ 
desweges voĩtommen befriedigend if.) — 
Antiquitat. Graecar, praecipue atticar. 
deſcriptio brevis, Fran. 1714. 12. von 
kamb. Bos; ex edit. Frid. Leisneii, 
Lipf 1749 und 1767. 3. — Seansdfikh 
von &a Grange, Par. 1769. 8. Anti- 
quitat. graec, praecipue ateicar. de- 
feriptio brevis, Auct. Sigism. Haver- 
campio, Lugd. B. 1740. 8. — Les 
Moeurs et les uſages des Grecs, p. Mr. 
Menard, Lyon 1743.12. — = u 
—— — der roͤmiſchen Schriftſieller: 
los. G. Graevit Thef, Antiquit. Ro» 


manar. . „ Traj. ad R. 1694 — 16099. 


Ven. 1732. f. 12%. — Alb, Heinr. de 
Ssliengre Nov. Thef. Antiq, Roms- 
nar.... Hag. 1716 — 1719. f. 3 B. 
(Degen des Innhaltes beyder, ſ. den vors 
ber angezeisten Catalog. P. Burmanni, 
Leid. 3725, 8.) — lva. Rofini Anti- 
quit, Romanar, eorpus abfolutifimum 
* .. Bafıl.15g3.f. G.noe. Th. Demp- 
fteri, cui acced. P. Manutiı Lib. II, 
de Legib, et de Senatu, et And. 
Schotti animadv,. Tray. ad Rhen. 


aus ag 


9701. 4 Am. 1743. — Bure, Gottk.. 
Seruvit Syntegma Anuquit. Roma . 
mar... . len, 1701. 4, — Chr.Cel- 
larii Compend. Anciquit. Rom. Hal. 
1701. 8. C. adnot. 1.E.1. Walchii, 
ebend.1774.8.— Rituum qui olim apud 
Romanos obtinuerunt, ſuccincta enar- 
ratio, Auct. G. H. Nieupost. Traj. 
ad Rh. ı712. 8. ebend. 1734. 8. Ber. 
1767.8. Chr. Gottl. Schwarzii obfer- 
vat. ad G. H. Nieuportii Compend, 
Alk. 1757. 8. und Unmerl. . . on 
€. 3. ©. Hapmann, Dresd. 1786. 8. — 
Romse ant. Netitia, or the Antiquit, 


- 
.oe 


of Rome, by Baf. Kennet, London 


1731. 8. — Des moeurs et des ufa- 
ges des Romains, Par. 1744.12. 2 B. 
(von Babre de Worfans) — Moeurs er 
coutumes des Romains, p. Mr. Bri- 
dault, Par, 1753. 12.2. — LE, 
Gruneri Introdu&t. in Antiquit. Ro- 
man. len. 1746. 1782. 8. — Bonden 
Bitten und Bebrduhen ber Römer, Brest. 
1772. 8. — ©. Eh. Maternus von Cilano 
Ausführlihe Abhandlung der römifchen 
Alterthuͤmer, herausg. von G. Chr. Ad⸗ 
ler, Alt. 1778 — 1776. 8. 4 Tb. mit & 
(ichlecht genug geratben.) — Ueber Sit⸗ 
ten und Lebensart der Roͤmer in verſchle⸗ 
benen Seiten der Republik, von Jop. 
Heine. Ludewig Meierotto, Berl. 1776. 
8. 2 Ch. (Ein Werk, deſſen Zortiegung 
febe su wünfchen if) — Introduzione 
allo ftudio delle Romane Antich. del 
Canon. D. Nic. Ventimeglia, Rom. 
1783. 8.238. — — Zu der BVerfländs 
lichkeit des Innhaltes der griechiſchen 
fo wohl als roͤmiſchen Schriftſteller 
überhaupt: Toa. Poleni Thefayr. verius- · 
que Antiguit. Romanar, Graecarym- 
que nova Suppl, Ven. 1737.59. — 
Archaeologia litterar, Auct. Ioa. Aug. 
Ernefti, LiplL 1768. 8. verb. und vers 
mehrt durch Wtartini, ebend. 1790. 8. — 
Joh. FIrdr. Chrik ... Abhandl. über die 
Pitteratur und Kunſtwerke des Aterthus 
mes, herausg. von Joh. Karl: Zeune, 
Leipz. 1776.83. — Handbuch der Haffifchen 
fitteratue, enthaltend. ı) Archäologe =) 
Notig der Klaſſiker, 3) Motholoale, 4) 

24, Griech. 





’ , 4 
ne »— Ale 
Grlech. Alterth. 5) Mömifche Alteethuͤ⸗ 
mer, von Joh. Joach. Eſchenburg, Berl 
1783 und 1787..8. (als der, ſehr vers 
mehrte und verbeſſerte, 2. Th. von B. 
Hederichd Anleit. zu den vornehmfen, bis 
Kor. Wiſſenſch.) — Archaelogie ber Fits 
teratue und Kunſt, von Joh. Joach. 
Efchenburg, Berl. 1787. 8. — — 

Bon einzelen, zur Kenntniß des Als 
terthumes nöthigen Stücken, als vonder 


Xeligien ber alten Voͤlker überhaupt, 


handeln, befonderd unter mehreren: Dis- 
cours de la Religion des anc. Rom. 
p. Guill. du Choul, Leyde 1556. f. 
Wefet 1873, 4. Lat. Amſterd. 1685. 4. — 
Trait€ des anc. ceremonies, p. Mr. 
- Jonas Porr&e, Par. 1662. 8. — loh. 
Gottfr. Lakemacher Antiquit. graec. 
ſaer. Helmft. 1734 und 1744. 8. — 
Chr. Frdr. Bruning Compend. Anti» 
quit. graec. e profanis facrar. Freft. 
1734. 1745. 1759, 8. — Explication 
de divers Monumens finguliers qui 
ont rapport & la religion des plusanc. 
peuples.... p. le R. P. Dom (Mar- 
tin)... Par. 1739. 4. (Obgleich das 
Wert, ohne Sinn für bie eigentlichen 
Kunſtwerke gefchrieben if: fo entbdit es 
denn doch, in Rackficht auf religidfe Bes 
brduche, manche brauchbare Erldutes 
rung) — Differtat. für la difference 
des deux anc, religions, la gr. et 
la :romaine, Londres 1755. 12. — 
— Don den Orateln: Georg. Moe- 
biı Tradtarus De orsculor. echnicor, 
orig. propagat. et durarione, Freft. 
1692.98. — Ant, v. Dale De Oracu- 
lis veter. Ethnicor. Lib. Amſtel. 1682. 
8. verm. ebend. 1700. 4. woraus Fonte⸗ 
nele f. bekannte Flift. des Oracles, Par. 
1686.12. Deutfch von Sottfched, in f. Ausers 
Iefenen Schriften, Leipz. 1751. 1760. 8. 
gesogen. Verſuch einer Gefchichte der 
vornehmften Orakel, Bern 1775. 8. — 
Bon den Myſterien: Das erſte darüber, 
von Neuern gefhriebene Wert, naͤhmlich 
des J. Meurfius Eleufinia, ſ. de Cere- 
ris Eleuf. Sacris (deſſen erſte Ausgahe 
mie nicht bekannt IR) findet fich, bereits 
vermehrt, im tm ®. ©. 109 des Bros 


Ale, 


novſchen Theſaurus, und im sten B. der 


Werke des Urhebers, Flor. 1744. 4. — 


Admiranda ethnicae Thheolog. myſte- 


ria propalara. .. alo. Fried. Hervart 
ab Hohenburg, Monach. 1626. 4 — 
Dee 1Vte Abfchnitt im ıten B. von War⸗ 
burtons Divine Legislacion of Mo- 
fes — Eine Abhandl. im zten B. ©. 164 
son Chräph. Meiners vermifchten philo⸗ 
fopdifchen Schriften, Leipz. 1776. 3. — 
Ueber die alten und meuen Myſterien, 
Berl. 1782. 8. (Wied 9. Joh. Aug. 
Stark zugeſchrieben, und fcheint mit aller⸗ 
band Nebenabſichten verſaßt zu ſeyn) 
Mem. pour ſervir à la religion ſeerete 
des anc. peuples, p. Mr. de Sainto 
Croix, Par. 1784. 8. Deutih, mit 
Weglaſſung der, in dem Original befinds 
lichen, lateiniſchen Abhandlung von Bils 


„ei 


| 


loiſon, Gotha 1790. 8. — Briefe Abm | 


die Myfterien, Nurnb. 2784. 8. Daß, 
tn biefen verſchiedenen Schriften, indeſſen 
nicht die ' eigentliche Entlehungsart ber 
Heligionen bes Alterthumes, und bee 
wahre Geiſt derfelben entwickelt, ſondern 
nur vorzüglich Die Bebrduche derſelben dar⸗ 
aeſtelt worden find," darf ich nicht er 
binzufegen. Vortrefliche Winke Aber jes 
nes finden fih in deu verfchiedenen, zum 
heil bey dem Artikel Allegorie, fchon an⸗ 
gezeigten, aum Shell, ben biefem in bee 
Folge, noch vorkommenden Schriften bes 
H. Heyne. ©. auch den Art. Mytho⸗ 


logie. — — 


Bon ben Geſetzen ber alten Griechen 
und Römer: Wuffer dem, in den anges 
geisten Sammlungen des Gronovius, 
Gräuius, Sallengre u. f. w. befindlichen, 
von biefen Geſetzen handelnden, Schrif⸗ 
ten, und dem, mas in den angeführten 
Archdologien darüber enthalten if, find, 
unter den. mancherley, befonders daruber 
gefchriebenen Schriften, meines Bedäns 
bens, die merkmürdigken: De l’origine 
des Loix, des Arts et desSciences ee 
de leurs progräs chez les anc. Peu- 
ples, Par. 1758. 4. 38. Haye 1758. 
12.33. von Ant. Voes Goguet; deutſch 
durch Be, Chreſtpyh. Hamberger, Lemgo 
1760, 4. 3 Bde, — Sam. Petiti ad 
" Leges 


/ 


1 


— — — 


— — — — 


Ye 


Leges atticas Commentar. Par. 1635, f. 


und mit Anmerk. von Palmer, Galvinus 


end. Duder, u. 0. m. im sten Bd. der 
Inrisprad. Rom, et Attic. Lugd. B. 
1738. £ — Tbemis, feu de Ortu 
legis aeternse fecundum fententiem 
Graecor, liber fingul. Auct. Io. Frid. 
Hombergio, Marb. Catt. 1725. 4. — 

De ortu et progreffu juris civ. apud 
Rom, Aufl Vinc. Gravine, Neap. 
1702. 12. Lipf. 1703. 8. — Hift. du 
Droit Romain, p., Cl. lof. Ferriere, 
Par. 1718. 12. — lo. Gottl. Heinec- 
cii, Hiſt. Iur. Civ. Rom, Hal. 1733,8. 
verb. und verm. durch Joh. Dan. Ritter, 


Amttel. 1748. 8. — Io, Aug. Bachii ‘ 


Hifl. Iurisprud. Rom. Lib. IV. Lipf., 
17548. Luccae 1762,8.— The Hi- 
ftery of the legal Polity of the Ro- 
man State, and of the Rife, Progrefs 
nd Extent of the Roman Laws, by 
Th. Bever, Lond. 1781. 4. Deutkh, 
Seips. 1786. 5. — — 
Bon der Geographie ber Alten: 
Buffer den. Beograpben ber Alten ſelbſt, 
als des Strabo (apd. Aldum 15 16. gr. f. 
ed. pr. Ex rec. Cafaub. Par. 1620. f. 
ar. und lat. Amſtel. 1707. f. 2B. or. 
und let. Rol. Serr. 1568. 1565. 4. Deutich 
son Uber. Jac. Penzel, : Lemao 1775. 8. 
28.) — bes El. Ptolomdus ( Geogr. 
In f. Werten, R. 1490. f. Einzeln, Amſt. 
619. f. gr. und lat. — des Gtephanus 
Byzantinus (deffen Ueberbleibſel mir Anm. 
son Steph. Pinedo, Amſſel. 1678. $. C. 
comment. Abr. Berkelii, er lac. Gro- 
nov. obferv. Lugd. B, 1698. 1694. f. 
eiſchienen, und wozu die Anmerkungen 
des fur. Holſtenius, einzeln, Lugd. B. 
1684. gedruckt worben ind) — des Pom⸗ 
penius Mela ( De ſitu orbis, Lib, III. 
Mediol, 1472. f. C. Net. Var. Lugd. 
B. 1685. 8. 1722. 8. 2B. 5. A. 1748. 
2%. Ital. Den. 1557. 1605. 8. Spa⸗ 
id, Madr. 1644. 4. Deutſch, Gieſſen 
74. 8.) und ben Heinern, von Joh. 
£ubfen, Oxon. 1698. 703. 1712. In vier 
Octarbanden, herausgegebenen, Gchrifts 
felern dieſer Art, — auſſer dieſen han⸗ 
deln davon: Phil. Cluveri Introd. in 


alt 
univ. Geogr. tam veter.quam novam, 
Lib. IV. Lond, ı7ı11. 4. Amttel, 
1729. 4 — Chr. Cellsrii Notitia Orb, 
Antiq.... Lipf. 1701 — 1706. 4 
2 Bdo. Cantabr. (amſtel.) 1703 — 
1706.42 B. Geegraphie univ. 
hiſtor. chronol. p, Jean Noblor, Par, 
1725. 8. 6 ©. — Geographie der Gries 
hen und KMömer .. . von M. Eonr. Mans 
nert, Nuͤrnb. 1788. 8. —— (min 
Die, in diefen verſchiedenen Werken 
enthaltenen Nachrichten, find, ferner, 
srößtentheils in folgenden Woͤrterbuͤchern 
au finden: Sam, Pitifci . Lexic. Anti- 
quit. Romanar. in quo ritus et anti« 
quit, cum Graec. ac Rom, communes, 
tum Romanor. peculiares, fact. et 
prof. publ. et priv. civ. ac milit, ex- 
pönuntur, Leov. 1713. f. Ven. 1719.- 
f. 385 Hag. C. 1739. f. 380. — 
Di&ion. des Antig. Gr. et Rom. p. 
Pierre Danet, Par. 1698. 4. Amttel. 
ı701.4. (Zwar für den Dauphin, und 
foßli genug, aber auch fehr Rüchtig ge⸗ 
ſchrieben) — Beni, Hederichs grändlir 
ches Antiquitdtensßericon, Leipz. 1743, 8. 
— Diction. des Antig. Romaines, 
Par. 1766. 8.308. — Di&. pour l'in- 
telligence des auteurs clafliques, gr. 
et rom. tant facr. que profanes, con- 
ren. is Geogr. l’Hiftoire, la Fable ee 
les Antiq. p. Mr. (Francois ) Sabba- 
thier, Chal, 1766 — 1768. 8. 4 B. 
Test und 2 ©, Kupfer, aus welchem ein 
Auszug , unter dem Titel: Diät. hiſt. ee 
erit. des Ant, gr. et rom. Yverdun 
1778 fe 8. 9 B. erfchlenen ff. — 
Andre. Ben), Beraftrabers Realwoͤrterbuch 
über die claffiichen Schriſtſteller dee Br. und 
fat. Halle 1772 — 178. 8. 7 B. (Ein 
bis jetzt unvoſlendetes, nur bis zu den Buch⸗ 
Raben Equu gehendes Wert) — Les 
Siecles payens, ou Dict. mythol. her. 
polit. litter. et geogr. de lAntiquit 
payenne .. . pour ſervir à l’intrepre- 
tation des Auteurs anc.. . + . pafMr. 
V’Abb£ S (Sabatięr) de Caftres, Par, 
1784. 12.98, — — 
Serner enthalten mancherley Bentrdge 
zu der Erfduterung und Verſtandlichkeit 
25 des 
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. 


Ale 
bes Zunhaltes der Alten: Gaudentii Ro- 


berti Mifcell. Italica erudita, Parm, 


"1690 — 1694. .4, 4 Bde. — Hilft. de 
l’Academie Royale_des Jofeript. et 


belles lertres avec les Mem. de Lit- _ 


gerat. tires des regiltres de cette aca- 
demie, Par. 1717 — 1786. 4 43 B. 
Amſt. 17 19 u. f. 12. bis jegt 66 B. Deutſch, 
eilf Theile davon, Wien 1749 — 1757. 8. 
Auszũge Daraus, feips. 1781. 3. 2B. mit 
Ann. von H. Hofe. Heune; umd wovon 
mehrere Bände erichlenen ſeyn würden, 


wem das Buch mehrere Liebhaber gefuns- 


ben hätte, — Raccolta d’opufc. fcient. 
e filolog. rac. da Ant. Calogera, Ven. 
2728 — 1757. 8. 5si B. Nuova rac- 
colta Ven, 1755 — 1758.8. 4Dd, 
Saggi di differtazione acad. . . . Jette 
nella Acad. Etrufca della Citta di Cor- 
tona, Rom. 1735 — 1751. 4. 6%. 
mit & — Comment. Lipfiens litter. 
Lief. 1753. 8. 2B. — Io. Aug. Er- 
nefli Opufc. crit. philol. Lugd. B. 
2764. 8. 1776. 8. Rich. Bentleii 
Opuſc. philol, ex verf. Dan. Lennep, 
Gron. 177e. 8. Lipf. 1781. 8. (Bes 
faunter Maßen find diele verfhiebenen 
‚Aufl. viel früher, und In englifcher Spra⸗ 
che, geſchrieben; aber ich habe geglaubt, 
daß fe bier ihre Stelle am füglichfien ein⸗ 
nehmen) — %. 3. Rambachs aschdelos 
giſche Unterſuchungen, Halle 1778. 8. — 
Chr. G. Heynii Opuſc. academica, 
Gött. 1785 — 1788. 8. 3 dd. und 
a. m. — — Auch gehören noch hieher 
diejenigen Werke, welche, nach Anleitung 
von Kunſtwerken ımd Dentmahlen, das 
Alterthum erldutern, ald: L’Antiquite 
expliqule et reprefentte en Figures, 
. « „ P- Bern. Montfaucon, Par. 1719. 
£. und 1722. f. io Th. ‚in 5 B. und bie 
Supplem., dazu, ebend. 1724. & 5 Bd. 
In einen Auszug gebracht buch Job. Jar. 
Schatz, Deutſch, Nuͤrnb. 1750 und 7756. f. 
Pat. ebend. 17357. f. (Die Vorzuͤge und 
die Manzel des Werkes find, unter ans 
been, in ©. Baumgartens Nachr. von 
einer Halliſchen Bibl. Ip. 21. ©. 236-U. fe 
angezeigt) — To wie Diejenigen, melche, 
x durch. Kunfiwerke, bie Scheiftficher der 


Ale 
Alten, faßlicher zu machen geſucht haben, 


als Polymetis, or an Eaquiry, con- 
cerning the agreements between the 

works of the Roman poety, and the 

remsins of the anc. Artiſts, by lof. 

Spence, Lond. 1747. 1755-1774. fe 
In einen Auszug gebracht durch / Tindal, 

unter dem Titel, Guide to claſſical 

Learning, Lond. 1765.1786. 8. Um⸗ 

gearbeitet, Deutſch, von Joſ. GBurkard, 

and F. F. Hofftaͤter, Wien 1773. 1776. 8. 

2 B. Diejenigen Werke indeſſen, worin 

Kunftwerke, vorzüglich als Kunſtwerke, 

dargefellt und erldutert werben, find bey 
dem Art. Antik zu finden. — — 

Mit der Verſtandlichkeit der Schriften 
der Alten felbfl, oder mit ihnen, ia Rüde 
fit auf Sprache beichäftigen fich vor 
aöglich: Adr. Turnebi Adverf.- Tomi 
I. Arg. 1509. f. — Lud, Coel. Ri- 
cheri ( patris Rhodigini) Led. Anti- 
quae, Ven. 1516. f. Baſ. 154211599. f. 
Gen. 1610. f. — Alex. ab Alexxandro 
Miſcell. Lib. VI. Rom. 1552. Mit 
Erlduter. von Andr. Tiraquel, Frkft. 1594; 
fol, und wit Aum, von D. Gottfe. und 
Chrſtph. Coler u. d. m. Lugd. B. 1673. 
8.23% — Per. Vittorii Leftion, va- 
riar. Lib. XXV. Lugd.B. 1554,46 — 
lanı Gruteri Lampas, ſ. Fax art, liberal, 
Freft. 160 2 — 1612. 8. Überhaupt 7 B. — 
Andr. Schottii Obſerv. philol.... 
Antv. 1614. 4. lIani Rutgerfile&, 
variar. Lib. VI. Lugd. B. 1618. 4. — 
Cafp. Barchii Commentar. Lib, LX. 


Freft. 1624. f£ — Sam. v. Petiti Mi» 


fcell. Lib. IX. Per. 1630. Ebend. Left. 
variar. Lib, IV. ebend. 1603 34. Ebend. 
Mbfervar. Lib. III. ebend. 1642. 4. — 
Io. Frd. Gronovii Obſervat. Lugd. BR, 
1662, 8. cur. Frdr. Platnero, Lipf. 
1755. 8. — lae. Palmeri Exerait. im 
aut. Gr. Lugd. B.1668.8.— Gisb. Cu» 


peri Obfervat. Lib. III. Traj. ad Rh. 


1670. 8. mit K. — lo. Herm. Schmin- 
ckii Synt. crit. var. aullor. Marb. 
1717, 4. — Pet. Wefleliogi Obferv. 
var. Lib, II, Amit. 1727.8.— Ge, 
d’Arnaud Spec. animad. crit. Amft, 
1730. 8. — Miftellaneae obfervat. 

in 


x 


— ⸗— SEE m 


a0 
in Aut. ver... .. Amflel.1732 — 


1740. 8.10%. — Milcell. obierr. 


crit. novae ın Auf. vet... .», Amtt. 
3740.8.13%5. — Henr. Valefii Emen- 
dat, Lib. V. ex de critics, Lib.}l.. .. 
Ed. Pet. Burmanno, Amſt. 1740.44 — 
Rich. Dawes Mifcell. crit. ın ſect. V. 


‚ dilpert. Cant. 1745. 8. ex ed. Th. 


Burgels, Oxon. 1787. 8. — +0. lacı 
Reiske Animadv. ad Auft. gracc. Lipf. 
3757 = 1763. 8.45%. — lo. Schra- 
deri Obfervar, Lib. Franeg. 1761. % 
— G. B. Schirach Clavis poet. claflıc. 
Hal, 1768. 8.28. — lo. G. Schnee» 
deri Anal. crit. in fcript. gr. er lat. 
Traj. ad Viadr. 1777. 8. — Th. Bur 
gels Confpe&tus Crit. obferv. in Script. 
gr. er har. Lugd. B. 1788. 8. — und 
LA — — 

Wegen mehrerer, zur Erläuterung des 
Ultertbumes gefchriebenen Werke, iR lo. 
Alb. Fabricii Bibliogr. Antiqueria, 
Hamb. 1713. 4 17164. ex ed. P, 
Schaffshaufen „ chend. 1760. 4. zu Mathe 
bu ziehen, 

litterariſche Nachrichten von den Schrif. 
ten derſelben enthaltent lo. Alb. Fabri- 
en Bibliocheca Graeca . . . Hamb. 
1705. 4. ebenb. 1718. 4. 14 Th. cur. 
Gott, Chr, Harlefio, ebend, 17990. 4. 
bis jege. nur ein Theil. — Io. Alb. Fa 
brici Bibliotheca Latina . . . Hamb, 
1696. 8. cur. Io, A. Ernefli, Lipf. 


173.8.3%. — Theoph. Chr. Har- 
ks Introdncttio in Hiltor. Linguae gr. - 


Alt. 1778. 8. — hend. Introductio in 
Fü. ling. lat. Brem. 17648. 1772. 8. 
View of the various editions of 
the Clafiks....by Edw. Harwood, 
Lond. 1775. 8. Hal. mit Zuf. von Maff. 
Pack, Ben. 1780. 8. Deutſch, (mit 
een dergleichen , etwas fluͤchtig gearbeites 
tn) von Frz. Cart Alter, Wien 1778. 8. — 
Bibl, degli Autori ant. gr. e lat. vol- 
gt.... opera di lac, Mar. Paitoni, 


; Vena. 1766— 1767.45 — J. ©. 


Euummel Ueberſeßer⸗Bibliothek . . 
VBittenb. 1774. 8. wozu fich einige Zuf. in 
ben sten Heft des zten Jahrg. der Quar⸗ 
tlkhrit, Für ältere Litteratur und neuere 


omnes Graecise et Lat. 


At 


25 


-Lectüte, Dresten. 1785. 8. ©. 27 u. f 


finden. — Commentar. de Litteris er 
Auctor. Gr. atque Lat. fcriptorumque 


edit. Audt. Chrift. Dan. Beckio, Lipſ. 


1789. 8. (bit. jegt nur der erfie Abſchu. 
des erhien Theile) — Auch kann noch 
bie Bibl. Gr. et Lat. comple&ens' fere 
vor, oo» 68 
Berl, 1784. 8. des Br. Reviezty hieher 
gerenet mecden, — — 

Bon Yomenalen gebären, vorzüglich 
Sieber: Bibliothek der alten Litteratur 
und Kun, Gött. 1786 u. f. 8. bis. jent 
7 Städe — Humeanikifhed Magazin 
oo. ..berausg. von Zdr. ug. Wiede⸗ 
burg, Helmſt. 1787 u. f. 8. bis jept = 


und ein halber Jahrgang, — — 


- Bon den Eigenheiten, und Worzuͤgen, 
und bem eigentlichen Geifte der Miten, 
handeln, meines Beduͤnkens, am Veh 
en: Der 33. 35. und 37te Abſchnitt aus 
dem sten Bd. der, bey dem Urt Aeũhetik 
angefährten, Reflex. crit. fur la Poeſie 
et fur la Peinc. von dem Abt Dubos — 
Introdultion to che Clafıiks by A. 


‚Blackwall, Lond. 1727. 8. Lateiniſch 


durch ©. Heine. Aprer, unter dem Titel: 
De praeftantia Claflicor. Aufl, . »» 


Lipf..1735. 8 — On the COlaflıks, 


by G. Manwaring, Lond. 1737. 8. — 
An Effay on the compofition‘ and 
manner of writing of the Antient 
00. Glasg. 1748. 8. Deutsch in ber 
Samml. vermilhtee Schriften zur Be⸗ 
förderung der fch. Wiſſenſch. und fe. Kſte. 
Berl. 1759 u. f. 8. Th. 3. ©. 77 u 6 
Th. 4. G. u. f. — Bon den Urſachen 
des Vorzuges der Alten vor den Neuern 


in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, beſonders 


in der Poeſie und Beredſamkeit: eine Vor⸗ 
leſima von Eheiß. Bürchtegott Gellert, ge⸗ 
halten im J. 1767. im sten Th. ſ. ſaͤmmtl. 
Schriften. = Betrachtung einiger Ders 
ſchiedenheiten in den Werken der dltehen 
und neueſten Schriftkleller , befondens deu 
Dichter, von 9. Garve, im roten B. der 
Dibl. der fch. Wiſſenſch. und in der Samin⸗ 
ung f. Abhandlungen, Leipz. 1779. 8 


©. 1160. f. (das Buͤndigſte, mas bis 


jegt noch über bieje Materie geſchrieben 
. worden.) 


- 


t 


— 
Dr — — — — 
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worden.) — Von dem Ruten und ber 


Art 

Schönheit der geiechifchen Litteratur, eine 
Eingangsrede von Prof. Bola, Wien 
1777. 8. und im iten B. ©. 245 der Lite 
ter. Chronik, Bern. 1785. 8. — Com- 


parative merit of the Ane. and the 


. sige Bemerlungen. — — 


= 


Moderns bie 3ste bee Leftures des 9. 
Blair, im eten B. ©. 246 der Quart⸗ 
auss. vom J. 1783. — Ueber den Be 
ſchmack der Alten in Tropen und Verglei⸗ 


chungen, im ıtm B. ©. sıa u, f. dei 


Sumanififhen Magazins von H. Wieder 
Burg, Helmf.1787. 8. — Ueber die Ders 
gleichung der alten, beſonders der grie⸗ 
chiſchen mit der deutſchen und neuern Lit⸗ 
teratur, von Gottfr. Ernſt Grobbed, 
Berl. 1788. 8, — lieber Dienfchenbildung 
und Geiſtesbildung .... eine Einfeltung 
au einem pbhiloſophiſch⸗ kritiſchen Werke, 
genannt, Geiſt der Alten, von D. Je⸗ 
niſch, Berl. 1789. 8. — Verſuch einer 
Vergleichung der deutſchen Dichter wit 
den Griechen und Nömern, von 9. ©. 
Zrendelenburg und 3. 3. Hottinger, im 
4. und sten B. ber Schriften dee deutſchen 
Gefelfchaft in Mannheim, Mannh. 1789. 
— Auch finden fih im gten ber Litteras 
turbriefe, Th. 1. ©. 49 — in den Frag» 
anenten und den critiichen Wäldern (von 
H. Herder) einzele, feine, hierher sch 


In einer ganz andern Abſicht, nahm, 


lich um entweder bie Alten blos herabzu⸗ 


wuͤrdigen, oder fie adnalich über Die Neuern 
zu erheben, if, indeſſen, über Ihe Ders 
dien, noch viel mehr gefchrieben worden, 
amd mas diefen Zweck hat, habe ich ges 


glaubt, beſonders zufammen faſſen zu mälfen. 


Nicht in Frankreich entſtand, wie man 


gewoͤhnlich su glauben pflegt, der Streik. 
über ihre Vorzüge, ob er glei bort, 


wie ade Streitigkeiten, mit des mehrſten 
Lebhaftigfeit geführt worden Hi. NAbıms 
Sich, bald nach Wiederauflebung ber Wiſ⸗ 
fenfchaften, und fo bald man mit den Wer⸗ 
Ben der Alten genauer und allgemeiner bes 
Eanntllgeworden war, führten die tinters 
fchtebe zwifchen ihren » und ben Dichtun⸗ 
sen bes Taſſo und Ariofi zuerſt ſehr natürs 


lich zu den bekannten Dergleichungen des 


N 
Ale 
Y. Gent zuifßen diefen Dichtern und dem 
Homer und Virgil; und je nachdem nun 
Vorliebe für das Alte ober das Neue, 
für da6 Fremde oder das Einheimiſche, 
a. d. mı. in den verfhiedenen Schriftiiche 
lern obmaltete, je nachdem fielen auch 
ihre Urtheile aus. Ruͤckficht auf bie, 
aus verfchledenen Seiten, und aus vers 
ſchiedenen Arten und Graben von Geifiehs 
bildung, nothwendig entipringenden Ver⸗ 
fchtedenheiten, und Rädficht auf ben Gel 
und das Weſen ber. Producte der Alten 
und Neuern, wurben babey nicht zenom⸗ 
men. Einer der erſten, welcher ausfhhrs 
Ihe Vergleichungen diefer Urt anfiellte, 
war der bekannte Aleſſ. Taſſoni. Bas 
ganze rote Bu feiner Penfieri diverfi, 
Carpi 1620. 4. Den. 1637. 4. handelt, 
in s7 Kap. vor Sem Unterſchiede zwiſchen 
den Alten und Neuen, und fo wohl im 
Binfehung der Wiſſenſchaften, als in Uns 
ſehung der Künke, des Ackerbaues, dee 
Bekleidung, bes Kriegsweiens u. f. w. 
und er erklärt darin ſich, größtentheils, für 
die letztern. Zwar fept-er diefe, z. B. den 
erſtern im Trauerſpiel und im Luſtſpiel 
nach; aber von dem Homer fast er, daf 
ee pieno di fcispitezze fey, und siehe 
ihm den Taffo und Arioſt vor; und als ei⸗ 
nen Beweis von bee Größe und Staͤrke 


der DBeredfamkelt der Neuen führt er, 


ımter andern, das Beyſpiel bes befanns 
fen Johann von kLeyben an, ber buch 
biefe fich zum Könige von Muͤnſter gemacht 
babe. Daß feine Behauptungen man⸗ 
chen Widerſpruch, vorzüglich von Seiten 
der Philologen, fanden, Läst.fich aus eis, 
ner, bald darauf erfchtenenen Schrift des 
Sec. Lancelotto, L’oggidi, ovvere 
glingegni moderni non inferiori & 
paſſata, Ven. 1658. 8. ſchlleßen. Alein 
Biemit war auch, fo viel ich weiß, bee 


‚Streit, im Ganzen, geendigt. — — 


In Sranfreih begann er eigentlich erſt 
im J. 1687, als In welchen Ep. Perrault 
fein Gedicht, Le Siecle de Louis le 
Grand in der frangdfifchen Akademie vors 
las, und auch drucken ließ, und worauf 
in dem folgenden Jahre eben dieſes Scheiftt 
ficler6 Parallele des Anc. et Mod. en 

ce 


Alt 


. ce qui regarde les Arts er les Scien- 
ces erſchien, Bas nachher noch Öfter, als 
Par. 1692. 12.4 ®. Amfl, 1693. 12. 
4 Bd. herausgefommen ik. Einer der 
erſten, welcher gegen die, ‚darin vorge 
tragenen, Behauptungen ſich erhob, war 
der Hoßdndikche Prof. Francius, in einer, 
su Amſterdam, im J. 1689 gehaltenen 
lateiniſchen Rede, über welche Perrault, 
sa Dertheidigung feiner Gabe, einen, 
in bem Mercure (J. 1790. Mon, Ders) 
gebrudten Brief an Menage ſchrieb, und 
De einen Dial. du Sr. Devin entre 
Apollion er la Mufe Polimnie (gedruckt 
in eben diefem Mercure, J. 1790. Mon. 
November ) in Berfen, und zu Gunſten 
des Perrauft, veranlaßte. Die wichtige 
Ben, übrigen, ber dieſer Gelegenheit ers 
Khienenen Schriften find folgende: Difc. 
für les Anciens, p. Mr. de Longe- 
pierre, Par. 1687. 12. — Digreflion 
für les Anc. et les Modernes, von 
. bern. Sontenelle, bed f. Poefies pafto- 
sales, Par. 1688. ı2. und im zten Bd. 
©. 135 der Amfterbamer Ausg. f. Werke 
116. 12. Deutſch, in f. Auserlefenen 
Schriſten, Leipz. 1760. 3. (ste af.) 
©. 606. — Si les Anc. ont &t# plus 
favans que les Modernes, et com- 
ment on peut apprecier le merite des 
uns er des autres, von dem Abt Ges 
dogn, in dem sten Bd. der Hift. de 
FAcad. des Infeript. — Lettre deMr. 
E. Dan.) Huet & Mr. Perrault fur le 
merite des Anc. et des Modernes, ges 
för. im J. 1693. und gebr. in ben Pie- 
ces fugit. d’Hift. er de Litterar, Par. 
1702, ı2. und im ıten B. ſ. Differtar. 
Par. 1712. 123. Defenfe des Anc. con- 
tre les Mod. von ebendemf. in den Hue- 
üan. Par. 1722, 12. ©. 26. — Re 
Sex. Crit. für quelques paflages de 
Longin von Bolleau bey f. lieberf. des 


Iongid, Par. 1694. ı2. und bey allen fol⸗ 


genden Ausgaben derfelben, — Differ- 
tat. Tur quelques endroits d’Homere 
son Fecs. Seraph. Regnier Desmarais, 
wor ſ. Ueberſetzung des iten Buches der 


Jiuade, ar. 1700. 8. (worin die, von. 


derrault gemachte Ueberſetung einiger 


den. 
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Gtelen des Komer gepräft wird) — 
Difc. de la fameufe Queftion fur le 
Merite des Anc. et des Modernes pro- 
nonce en 1704, von Jacq. de Tourneil 
inf. W. Par. 13.4.8. 1. 6.31. Bes 
merfungen darüber von Fre. de la Mothe 
Senelon, in f. Reflex. fur la Rhetori- 
que, & 77 0. f. der Ami. Yusg. von 
1730, — La defenfe des Anc. contre 


le Poeme de Mr, Perrault; und Les 


beaut&s de lanc. eloquence oppofdes 
aux affeftstions de la moderne, von 
Boiſſemain, welche ebenfals in diefem 
Beitpunkte erfchienen,, find mie nicht na⸗ 
ber bekannt. Auch wurde diefer Streit, 
ben Gelegenheit ber Ueberſezung des Ho⸗ 
mer von Mbe, Dacier, wieder ernenent, 
sieng aber diefen Dichter nur allein an, 
und wird baher bey ſ. Artikel erzahlt wer⸗ 
den. Won Zeit zu Zeit find, indeſſen, 
Immer noch in Frankreich dergleichen Uns 

fäße auf die kitteratur der Alten Aberhaupt 
gemacht worden, So ſchrieb ein Cheva⸗ 
lier de St. Mars Obſervat. crit. ſur la 
Littetature des Anciens, Par. 1755. 
12. welche nichts, als wahre Ungereimt⸗ 
beiten und Albernhelten enthalten. — — 
In England ſchrieb Willh. Temple einen 
Eflay upon the ancient and modern 
Learning, ber in f. Mifcellanies, Lond. 
1696. 8. ©. ı u. f. aber auch fcyon, fran» 
zoͤſiſch, in f. Oeuvr. mel. Utr. 1692. ı2. 
©. ı u. f. ſich findet, und alfo noch frds 
ber in England gedruckt worden ſeyn muß, 
Willh. Wotton feprieb dagegen f. Reflekt. 
on anc,and modern Learning, Lond. 
1694. 1697. 1705. 8.; und’Gmift wurs 
be dadurch zu f. befannten Battle of the 
Books, gedruckt zuerſt ums J. 1704. 
veranlaßt, ob dieſe gleich wohl nichts, als 


eine Nachahmung eines, mir nicht näher 


befannten, feanzößfhen, Combat de 
Livses iſt. Weiter gieng der Streit aber 
nit. Einige Auckſicht darauf iR, ins 
defien, wohl, in J. Denins Advance- 
ment and refofmation of modern 
poetry, Lond. 1702. 8. genommen wor⸗ 
Adifons Difcourfe upon anc. 
and modern Learning, if erſt nach bep 
im Tode, Lond. 1789. 4. Brain) 


/ 


Alt 


im ı4ten Bde. der Bibl. Britannique 
©. 328 heraus ‚gefommen ; beffere Aufs 
fäge aber über diefe Materie von ihm, fins 
den fich in dem Spectator. — — Sn 
Deutſchland if es nie zu einem Streite 
dieſer Art gediehen, ‚ob gleich verſchiedene 
unſrer Schriftfieller, einige mit rRuͤckſicht 
af bie, anderVaͤrts, deswegen obwaß 
tenden Zwiſte, abgefaßte Hierher gebörige, 
Aufſdtze binterlaffen haben. G. Diearlus, 
war der erfie, welcher, Leipz. 1690. ’4 
ein lat. Progamm darüber druden ließ; 
Matth. Nic. Korthold fihrteb eine Oratio 
de antiqua Eloquentis, .recentiori 
perperam poftpofita a Car. Perraltö, 
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“ Lipfd 1700. 4. — Haler hielt eine Rebe: 


Quantum Antiqui eruditione er in- 


- duftria antecellant Modernos, Bern. 


1734. 4. — ©. Heine, Ügrer fügte ſei⸗ 
ner, vorhin angeseisten lat. Heberfegung 
der Bluckwallſchen Schrift, eine Differ- 


: tar, de comparatione eruditionis an- 


Lelpz. 1781. 8. 


tiquae er recentior. bey. — Joh. Bes 
ned. Carpzow sichtete an Dan. Hanks, eis 
nen Luͤbeckſchen Rathherrn, eine Epi- 
ftola votiva . . . de antigq. er recen- 
tiors doftrinse comparat. Helmtt. 


1748: 4 — In den Oberlauflsifihen 


Beytraͤgen zur Gelehrfamkeit, Th. ı. 
©. 559 finden fih, Joh. Gottl. Bieders 
manns kurze Gedanken von der Frage: 
Ob man, unter ten Gelehrten, die dis 


teen oder neuern höher achten müfle? — 
u. a. m. — — 


Hebeigens ſind noch, Aber die Art, wie 
man bie Alten leſen muͤſſe, verſchiedene 
Schriften vorhanden, als Henr. gel 
ton: Biflertation on Reading the 
Claflics ... . Lond. 1730. 8. — und 


H. GSulzer felbh hat: Gedanken über die 


beßte Art, die claffiihen Schriftſteller mit 
der Jugend zu kefen, Ber. 1765. 8. und 
im ten Bd. ©. vermifchten Stpriften, 
©. 215 heraus gegeben. 
Auch finden fich in ber bekannten Trai- 
te de la maniere d’enfeigner et d’e- 
tudier les belles ‚lertres . . . p. Mr. 


(Charl.) Rollin, Par. 1728. 12.48. 


Deutſch, durq I). Joach. Schwabe, 


⸗ mp 


keipj. 1738. 8. 4 Th. einige gute Minfe 


Amphitheater. 

Ein Gebäude, welches zuden Kampf⸗ 
ſchauſpielen der Roͤmer aufgeführt 
worden. Das ganze Gebäude war: 
nad einem runden: oder ovalen 
Grundriß angelegt, und ohne Dach. 
Um den Mittelpunft des Grundes 
herum war ein großer runder ober 
ovaler Plaß, mit Sand belegt, und 
baher Arena genennt. Diefer war 
die eigentliche Bühne der Kämpfer, 
Rund um diefen Plag herum waren 
Gemwölber, bie unter anderm auch 
Dazu dieneten, bie wilden Thiere, bie 
in den Spielen follten gebraucht wera 
den, darinn zu verwahren. " 
Zunaͤchſt über diefen Gewoͤlbern 
gieng eine Gallerie rings um die Are⸗ 
na herum, auf welche bie vornehm⸗ 
ften Zufchauer fraten. Bon diefer 
Gallerie an erhoben fich die Eite 
oder ſteinerne Bänfe rings herum 
ftufentveife über einander ; jede hoͤ⸗ 
bere in einem vom Mittelpänfte et⸗ 
mag entfernten Umfange bis an die 
oberfte Gallerie des Gebäudes. Auf 
dieſe Weife hatte das ganze Gebaͤu⸗ 
de die Figur eines Bechers, deſſen 
Hoͤhlung fich gegen den Grund zu 
immer verfchmälere, und die Buͤhne 
war von allen Plaͤtzen ganz zu übern 
ſehen. . 
Die unterften Reihen ber Sitze 
waren für die reichen und angefehes - 
nen Bürger; bie oberfien für den Poͤ⸗ 
bel. Vermuthlich war bag Gefeg, 
Lex Rofcia genennt, ſowol für dag 
Amphitheater, als für das Theater, 
daß die vierzehn unterften Reiben der 
Eige nur den Bornehmern vorbehal⸗ 
ten ſeyn follten *). Wer weniger ale, 
vier⸗ 

*) Lex Rofcia eſt, qua caverur, u Ä 
5 ab —æe* —— —* 
dibus ſpectent, quibus eſt quadringen- 


torum ſeſtertiorum, ſagt ein alter 
Scholiaft des Hocdʒ. Bp.1. 57. 


dazu. — 
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ı . werhundert taufenb Seſterzien im 


Bermögen hatte, gehoͤrte zu feiner 
der vierzehn Ordnungen der Bürger, 
fondern zum Poͤbel. Daher fagt Ho⸗ 
1"): | 
$i quadringentis, ſex feptem mil- 

“ lia defunt 


Pilebs eris. 
Diefe Gebäude waren fo groß, daß 


vor 30 big gotaufend Zufchauer Play 


war. 

Lange Zeit waren es nur hoͤlzerne 
Gebaͤude, und es läßt fich vermu⸗ 
then, daß dag Amphitheatrum Fla- 
vianum, davon noch it ein großer 
Speil ſteht, und unter dem Namen 
Colifaeum befannt if, dag- erfte 
ganz maßive Gebäude von biefer Ark 
gemefen ſey. Es macht ein Dval 
aus von 700 Rheinländifchen Fußen 


"in die Länge, 500 in bie Breite, iſt 


160 Fuß hoch, und wird in vier Ge⸗ 
fchofle abgetheilt, deren jedes Arca⸗ 
‘den von befonderer Saͤulenordnung 
bat. Durch die unterften Arcaden 
waren die Eingänge, und in dem 
Raume zroifchen der äußerften Mauer 
und den Gewoͤlben um die Arena 
waren die Treppen und verfchiebene 
Gänge, welche von außen durch das 
swifchen den Pfeilern einfallende Licht 
erleuchtet wurden. 

Beil dergleichen Gebäude in un 
fern Tagen nicht mehr gebraͤuchlich 
fnb, fo enthalten wir ung einer nd» 
bern DBefchreibung berfelben. Wer 
bierüber nähere Nachricht verlangt, 
farın fie in dem Traktat, den Lipfius 


' ‚über bie Amphitheatra**) gefchrieben 


u dc Ge — — 


bat, ausführlich befommen. 
San nennt gegenwärtig in unfern 


Schaufpielhäufern den Plag, ber 


°*) Epift. L.1, ep.1. vi. 57. 

**) De Amphirheatro liber, in quo for- 
ma ipfa lociexprefla, er rario ſpectan- 
di, ur er de Amphirheatris exıra Ro- 
mam hbal 
1670. 85 ↄ ten 
Thef. &, 1269. 


B. von Graerii 


s, Anıv. 1585. 4. Vefal. 


der Bühne gegen über mit aßmählig 
die Höhe fleigenden Baͤnken ange 
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in 
fülle ii, dag Amphitheater, weil 
dieſer Platin ber franzoͤſiſchen Spra« 
che biefen Namen führt. 

“ 


Auffer dem, von dem 9. ©, angefühte 


ten Werke des Lipflus, handeln noch von 


den Ampbitheatern überhaupt: De Cir- 
co Rom. ludisque circens. de ven 
tione Circi et Amphithracri, von Jul, 
Earf. Bulenger, im gten She. ©. 577 


des Ordvfiyen Theſaurus — Degli An- 


fiteatri, e fingolaramente del Vero- 
nefe,. libri due, del March. Scip. 
Maffei, Ver. 1728. ı2. mit K. welche 
Schrift ſich auch im sten Th, von eben 


dieſes Verf. Verona illuftrars, und lat. 


im sten Bd. bed Bolenifchen Theſaurus) 
©. ı u. fı befindet. Engliſch gab fis Wer. 
Gordon, uater dem £itel: Complete 
Hiftory of Amphitheatres, Lond, 1730. 
8. heraus. — Lettera fopra gli antichi 
Teatri ed Anfitestri, von Giov. Poleno 
beydem Difcorfo fopra ıl Tearro Oim- _ 
pico di Andr. Palladio in Vicenza da 
Giov. Montenari, Pad, 173 3.8. worin 
er, gegen den Derf. dieſer Schrift, bes 
hauptet, daß die Theater von den Amphi⸗ 
theatern verſchieden geweſen, melches der 
letztere, In einem befondern Briefe, ben 
der folgenden Ausgabe ſ. Werkes, Vic. 
735. 3. widerlegt. Auch find beude 
Briefe noch einzeln, Bic. 1738. 8. ge⸗ 
druct. Berner handelt davon noch ein 
Yuffap in aten Bde.der Mem. de P’ Acad, 
des Infcripe. von Boindin. — 
Don einzeln Amppitheatern und Thea⸗ 


teen, ober den Ueberbleibſeln derfeiben, - 


enthalten Beichreibungen und Abbildume 
den, und zwar von dem Xoͤmiſchen, 
Libro di M. Pyrrho Ligori delle An- 
tichite di Roma, nel quale fi tratte 


- de’ Circi, Teasri ed Amfiresstri, Ven. 


1553. 8. \ Lat. nit dem Zitel: Effigies 
antiquae Romae ... Rum.1561.8.— 
lac. Lauri Antiq. Urbis Spiendor, ſ. 
Amphitheasra, Theatra, Circi etc. in 
As HIC, Rym. 16012. f. vr O4, f. ⸗ 

L'An- 


4 


‘ 
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*L’Anfitestro Flavio defcritto e deli- 


neato di Carlo Fontana, Hag.ı725.£, 
mit 8. und Differcaz. fopra l’Anhıtea- 
tro Flavio di Roma, volgarmento det- 
‘to il Colifeo, _ di Giov, 'Marangoni 
R. 1746. 4. — Auch find von eben dies 
fem noch Abbildungen, im aten Bd. der 
Sandrartſchen Academie, in des Bars 


bault Roine ancienne, In den, von ©, 


‚Chrfiph. Kilian, nach Barbault geliefer⸗ 
tem Alterthuͤmern, u. a. m. — — Bon 
dem zu Verona ſ. die vorher angeführte 
Schrift des Maffei, fo wie Torelli Sa- 


zagna De origine et amplitudine Ve- 


‚zonae Libr. Ver. 1540. f. und Om- 
phrii Panvinii Antiq. Veronenfes, 
Par. 1648. f. — — Bon den Toska⸗ 
niſchen: Differtazioni intorno agli 
anfıteatri della Toscana, e principal- 
mente dell'Aretino, da Lor. Guaz- 
zefi, in dem aten B. ©, 79 der Saggi 
di differt. della Acad. di Cortona, R, 


3738. 4, und in dem soten B. S. 4237 der 


Raccolta d’opufculi ſcient. er filolog. 
des P. Calogera. — Offervazioni di 
Ottav. Bocchi fopra un teatro fco- 


perto in Adria, Ven, 1739. 4. mit K. 


und in dem zten B. der Saggi di diſſert. 
della Acad. di Tortona, fo mie in des 
Scarfo Varii ant. Monum. Ven, 1739. 
4. — Notizie hiftor, intorno al Pa- 


" Jaja, ovverd Anfitearro di Firenze, 


‘da Dom. Mar, Manni, Bol. 1746. 4 — 
Die Vorrede zu den Lezione di An- 
rich. Toscane, Fir. 1766. 9, — — 
Bon dem au Pola: Relazione delle 
fcoperte fatte nell'Anfiteatro di Pola, 
da Gianrin. Carlirubbi, Ven. 1750, 
4. — — Bon dem zu Brixen, oder 
Brescia: die Monum,. Briz. in dem 

"sten Bd. ©. 11. des Thefaur. Ital. — 
Storia della Citca di Brefcia, da El. 


“> Gavrielo, Ven. 1744. — Itftor, della 


Citta dı Brefcta, di Gianmar. Biem- 
mi, Brefc, 1748.28. — — Don 
dein zu Trieſte: Scor.ant. emod.... 
della’ Citta di Triefte, del P. Irenico 
della Croce, Ven. 1698. f. im sten 
Kap. des zten Buches, ©. 45. — — 
Bon dem zu Gubio: Rovine dell 


\ 
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Teatro di Gubio 1730. f. von dein Gra⸗ 
fen Paflionei beforgt. — — Mon dem 
zu Capua: Alex. Mazochii Commen- 
tarius in mucilum Camp. Amphith. 
Tirulum ... Neap. 1727. 4. mit & 
und im sten Bd. ©. 485 bes Polenifchen 
Theſaurus. — — Bon dem gu Padua: 
Origine di Padova da Lor. Pignoria, 
Pad. 1625. 4. G. 84 u. f. — Den 
dem su Poszuoli; La vera Antichitè 
di Pozzuolo ... da Giul. Cef. Capac- 
cio, R. 1652. 8 — Avanzidell’ An» 
tichica efiftenti in Pozzuolo, . . » 
dal P. Paolo Ant. Paoli, Neap. 1768. f. 
107 Bl. — — Von dem su Pompeji 
finden fi einige Nacht. in Joh. Winkels 
manns Senbfihr. won den Herkulanifchen 
Entdedungen, Dresden 1762. 4. ©. i1 
u.f. — — Von dem zu Herkulanum: 
Ebendaſelbſt, S. 23. und in Ebend. Nachr. 
von den neueſten Herkulaniſchen Entdeckun⸗ 
gen, Dresden 1764. 4. ©. 6 u. f. — — 
Don dem zu Catanea in Sicilien: 
laa. Bapt. de Groflis Decachordum 
Caranenfe, im ıoten 5b. des The. 
Sicıl. ©. 176. — Diflamina trafcor- 
fiva del.... Anfıteatro di Catania 
da Giac. Mar. Poterno, Palermo 1770, 
4. mit K. — — 

Von den Ueberbleibſeln eines Theaters 
su Sagunt in Spanien: loach.. Als 
car. Grammont Epiftola de Theatro 
Saguntino, f. de Zachantaeo Viforio, 
Rom. 1716. 8. Grammont eisnete fich 
diefe Beſchreibung nur zu; fie mar »eis 
gentlih das, nur in etwas veränderte, 
Wert des Enn. Martin (f. die Vorrede 
zum sten ®. bes Poleniſchen Thefaurus, 
©. X) unter deſſen Nahmen fie auch 
in Montfaucons Anciquite expl. ©. 3. 
Th. 2. ©. azu. fo mie in dem gedachten 
Theſaurus, B.5. ©. 389. und ig f. Epi- 
ftolis, Amttel. 1738. 4. B. 1. ©. 1. fi 
findet, — Io. Imm. Minianze Dial, de 
Theatro Sagunt, in dem angeführten 
<hefourus, B. 5. G. 40i. — — 

Bon den Ueberbleibſeln von derglelchen 
Gebäuden in Frankreich: Galliae An- 
tiquit. Select. Aut. ScippMaffei, Par. 
1733. 4. Ver. 1734 4 S. 15 welde 

Nach⸗ 
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Hachrichten auch in den Polenifchen The⸗ 
furus, DB. 5. ©. 313 und 365 eingerückt 
worden find. Auſſer diefen geben befondre 
Nachtichten won dem zu Arles: De- 
feription des Arenes, ou de l’Am- 
phitheatre d’Arles, p. Jof.Guy, Jef. 
Arl. 1665. 4. — Antiquitts d’Arles, 
p. Mr. Seguin, Arl. 1687. 4 — — 
Bon dem zu Bourdeauxr: ein Aufl. von 
a Baßic, in dem Sten B. der Mem. 
de l’Acad. des Inſeript. — Sylloge 
Epiftol. Burman. B. 8, ©. 190. —— u 
Bon dem zu Srejuss S. Leentinus 
Epif, et Mart. fuis Forojulienſibu⸗ 
reftir. Aufl, Lud, Dufour, S. L Aven, 
1038. 3. — Bon dem su Ayonı 
Hiß, litter. de la ville deLyon... .. 
p. le P. de la Colonia, Lyon 1728 — 
1730. 4 2 B. D.ı 8.97. — — 
Bon den zu Vimes: Difc. hiltor. de 
Fant. Cit& de Nimes de Jean de Poldo 


d’Albenas, Lyon 1560. f. S. 119. — 


lac. Graſſeri Diſſert. De Antiquit. Ne- 
mauſienſibus, Par. 1607. 8. und bey 
deſſen Poemat. Batıl. 1614. ©. 208, fo 
wie im ıten B. ©. 1059 des Salengre⸗ 
hen Theſaurus. — Hilft. de la Ville de 
Nimes er de fes Antig. p. Henry Gau- 
tier, Par. 1720. 8. — Ein Briefin den 
Mem. de Trevoux, Jsuv. 1739. 
©. 1216. — Buch find die Ueberbleibiel 
beffelben in meuern Seiten von Eh. Louis 
Elertffeau, in den Antiquites ‘de la 
Prance, Par. 1738. £. 1 Part. Bl. X. 
9. £ abgeblidet worden ; und wahrfcheins 
Ucher Weiſe Rad noch Nachrichten von dies 
ſem, und mebrern, in den Notices and 
Defcripr. of che Antiq. of the Provin- 
cia Romana of Gaul, now Provence, 
La doc and Dauphine by G. Pow- 
nall, Land. 1787. 4. 0 finden, - —- 
Bon dem zu Douay in der Grafichaft 
Unjos ; L’Europe favante Oltobr. 1718. 
©. 198. — — Buch find bergletchen Ue⸗ 
berbleibfel noch su Baſel (©. lo. Dan. 
Schoepflini Alfatia illuftr. Colmar: 
1751. $. ®.ı. ©. 163.) u. a. a.O. m. — 

Such sicht, von verfchledenen der er⸗ 
wähnten Amphitheater, bie Scheift: De- 
gli Anßteatri, er particolarmente del 

Erſter Theil, Ä 


— Ana 


Flavio di Roma, di quello d'Italica 
della Spagna, e diquello di Pola nell 
Iftria, Mil. 1788. 4. noch Nachrichten 
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und Erfduterungen, 


Anagramma. 


Ein Wort, ober ein einfacher Gag 
ber Rede, ben man durch Berfegung 
der Buchftaben eine andern Wortes, 
oder Satzes herausgebracht hat; fo 
wie das Wort Amor burch Umkeh⸗ 
rung der Buchflaben in Roma ver. 
wandelt wird. Dieſes iſt eine Er- 
findung bes fpielenden Witzes der 
Neuern. Er wurde ehedem infon» 
derbeit alsbenn gebraucht, wenn aus 
dem Namen. eimed Menfchen durch 
Berfegung ber Buchflaben ein Gab 
beraus gebracht wurde, der ein Lob 
oder einen Zabel derſelben Perſon 
enthielt. Diefe mühfame Kleinigkeit 
iſt endlich zu. unfern Zeiten ziemlich 
aus der Mode gefommen. Inbeffen 
iſt nicht zu Idugnen, daß es biswel⸗ 
len angenehme Anagramma geben 
koͤnne. Folgende verdienen vielleicht 
bier angeführt zu werden. 

Ein gewifſer Prediger in Ungarn 
hatte etliche alte Freunde bey ſich zum 
Eſſen. Er hieß Tobianus, und hat⸗ 
te nicht lange vorher feine Frau ver⸗ 
Iohren, bie er um ſo spiel weniger 
betrauerte, weil fie ibm ein guteg 
Vermögen nachgelaffen hatte, von 
bem er, fo lange fie gelebt, kaum 
den geringſten Genuß gehabt. hatte. 
Nachdem dieſe ehrwuͤrdige Geſell⸗ 
ſchaft von gutem Weine etwas mun⸗ 
ter worden, fieng man, nach Art 
der damaligen Zeiten, an, Anagram⸗ 
men zu machen. Einer nahm den 
Namen Tobianus zum Tert, und 
fagte, das Glas in ber Hand: 


Obit Anus, 
Der andere: Abit Onus, 
Der dritte; Tua Nobis 

Sunto; abi, 
Der viertes Vbi fonat 


Tuba $ion. , 
| Tobias 
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Tobianus: Ita bonus (optavit) 
Tobianus. 
Bon einer edlern und geiftreichern 
Art ift folgendes: 
Als der König Stanislaus von 
Pohlen in feiner Jugend von Reifen 
‚jurüfe fam, verfammelte fi) das 
ganze hohe Lescinskifche Haus In 
Zifte, um feinen Stammerben zu be⸗ 
twillfommen. ' Der nachherige preufe 
fifche Hofprebiger in Berlin, Herr 
Jablonsky, welcher damals Nector 
der Schule zu Eiffa war, bielt bey 
diefer Gelegenheit einen Actum ora- 
torium, zu defien Befchluß er drey⸗ 
sehn als junge Helden gekleibete Taͤn⸗ 
‚zer auftreten ließ, einige Ballete zu 
tanzen. Jeder hatte einen Schild, 
auf welchem einer der. Buchflaben 
diefer zwey Woͤrter, DOMVS LE- 
SCINIA, in Gold gefchrieben war. 
Nach dem erfien Ballet fanden fich 
die Tänzer fo geftellt, daß die Ord⸗ 
nung ihrer Schilder die Worte Do- 
‚mus Lefcinia lefen ließe, die ſich nach 
dem andern Ballet in diefe verwan⸗ 
delten: 


‘ 
⸗ 
u . 
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Ades inco- 


lumis. 
Nach dem dritten in biefe: Omnis es . 
lucida. 
Nach dem vierten: Omne fis 
lucida. 
Nach dem fünftens Mane fidns 
— | loci. 
Dach dem fechsten: Sis colu- 
:mns Dei. 
Und zum Beſchluß: I! Scande 


Welches letztere als eine Art der Pro⸗ 
phezeyhung kann angeſehen werben. 

* * 

(*) Da der Artikel einmahl da ſteht: 
mögen auch wohl ein paar bazu gehörige 
Schriften da Achen: als: Andr. Wilkii 
Epiſt. II, ad P. Wefenbecium De Ang- 
grammatismo, Erphord. ı603. 8. — 
Er, Puteani De Anagrammat. Diatr. 


Una 


"Brux. 1643. 12. — 2. Celfpirii De 


Anagr. Lib. II. Ratisb, 1713. 3. — 

uebrigens iſt dieſe, größtentheils kindi⸗ 
ſche Spielerey diter, als man gewoͤhn⸗ 
(ich glaubt. Es iſt, aus dem Commen⸗ 


‚tar des Tzetzes zu der Caſſandra des ky⸗ 


kophron, bekannt, daß diefer fich die Gunſt 
des Ptolomdus Philad. und der Arfinoe, 
dadurch daß cr aud dem IlroAuuasos eilt 
dnd merıros, und aus Agsnor ein Tor 
"Hoas machte, erworben haben fol. Vorzüge 
lich haben die Juͤdiſchen Cabbaliſten Derglels 
hen Kunſte getrieben. Die Themura, 
oder der dritte Theil der Cabbala, beruht 
‚gänzlich auf dergleichen Buchſtaben⸗Ver⸗ 
änderungen oder Verſetzungen; und es if 
gar nicht unwahrſcheinlich, daB, wie ſchon 


.@dm. Didinafon in f. Delph. Phoeni- 


ciant.» . .» . Freft. 1699. 8. glaubte, 
der Grieche dieſes Kunſtſtuͤckchen von Ju⸗ 
ben in Wegppten gelernt haben könnte. 
— Die feanzöflihen Kunfteichter, welche 
(wie 3: B. Sabatier in den Trois Siecles, 
Art. Dorar ober die Verf. der Annal. 
poet. D. 4. ©.276) dem Dorat (} 1588) 
entweder bie Einführung dieſer Spielerey 
in Srantreich, oder gar die Erfindung ders 
felben überhaupt, zuſchreiben, ſcheinen 
nicht einmahl zu willen, daß fich im Ras 
belais bereits dergleichen finden, — — 


Anakreon. 


Ein griechiſcher Liederdichter aus der 
Stadt Thejos in Jonien gebuͤrtig. 
Er hat zu den Zeiten des Cyrus und 
Cambyſes gelebt, und ſich meiſten⸗ 
theils an dem Hofe des Polycrates, 


Tyrannen der Inſel Samos, aufge⸗ 


halten, wiewol er auch eine Zeitlang 
in Athen an dem Hofe des Tyrannen 
Hipparchus gelebt hat. Man bat 
noch ein und fiebensig Lieber und «is 
nige Ueberfchriften, Die ihm zugeſchrie⸗ 
ben werden; wiewol einige feine 
Kunftrichter wichtige Ziveifel gegen 
Die Hechtheit vieler darunter vorge⸗ 
bracht haben. Jene ſind alle in drey⸗ 
füßigen Jamben, und ſcheinen re 
rigen zu einem leichten froͤhlichen * 
| 3 


f 
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- fang abgemeffen. Ihr Anhalt ift 
durchgehends die Sröhlichkeit, die den 


Genuß der Liebe und des Weines 


begleitet. Sie bezeichnen den Cha⸗ 
rafter eines feinen Wolluͤſtlings, ber. 
fein ganzes Leben dem Bacchus und 
ber Venus gewidmet hat, dabey aber 
immer vergnügt und ſcherzhaft ge 
blieben iſt. 

Man muß alfo feine Lieder blos 
als artige Kleinigkeiten anſehen, die 
um Abfingen in Gefellfchaften ges 
macht werden, wo bie finnliche Luft 
durch feinen Wiz follte gewuͤrzt wer⸗ 
ben. In dieſer Abfiche find fie un⸗ 
vergleihlich. Eine große Munter⸗ 
keit ohne alle ernfihafte Leidenfchaft, 
ein überaus feiner Wiz, und die an» 
genehmft Art ſich auszudruͤken, find 

al darinn anzutreffen. Der Dich» 
ter ſieht in der ganzen Welt unb in 
alen Händeln der Menſchen nichts, 
ale mag fich auf. Wein und Liebe ber 
Heht; alles iſt Scherz und Taͤndeley 
wit Beziehung auf diefe beyden Ge⸗ 
genftände. Seine Laune ilt die an⸗ 
genehmſte von der Welt, und lieb» 


lich, wie ber ſchoͤnſte Fruͤhlingstag. 


Auf die alterleichtefte Art mahlt er 
tauſend angenehme Bhantomen, bie 
wit wolläftigem Sumfen vor unſrer 
Einbildundsfraft herumflattern, und 
verfegt ung in eine Welt, woraus 
all alles Nachdenken ver⸗ 


er 
bannet iſt, wo nichts als Schwaͤr-⸗ 


mereyen einer leichten, bie Seele we⸗ 
zig angreifenden Wolluft berrfchen. 
. Dieraus iſt zu ſehen, Daß diefe Lies 
der niche zum Leſen in einfamen und 
emfihafteı Stunden, die man befler 
wenden kann, fondern ale ein arti- 
ges Spiel zur Ermunterung In Ges 
ſellſchaften, und zur Erauifung bed 
Beiſtes gefchrieben find. Sie find 
ein Blumengarten, wo taufend lieb» 
iüche Gerüche herumflattern, aber 


‚ kine einzige nahrhafte Frucht anzu 
fen if 


Bnatzeontifche Rieder werben alle 


” 


Ana 1 


des Anakreons gefchrieben find. Ihr 


leichter Inhalt erfodert eine leichte 
und kurze Dersart, fo wie Anafreon 
fie gebraucht hat. Insgemein wird 
ein dreyfüßiger jambifcher Vers mit 
einer übrigen kurzen Sylbe am Enbe 
ewaͤhlt. Gleim ift der erfie Deut» 
che, der gläflich In ber Art bes Ana⸗ 
kreons gedichtet hat. Der Beyfall, 
womit feine fcherzhaften Lieder auf⸗ 
genommen worden, hat eine Menge 
elender Nachfolger bernorgebrachta 
welche eineZeitlang den deutfchen Par⸗ 
naß, wie ein Schwarm von Ungeziefer, 
umgeben und verfinſtert haben,  ' 

Daß man anben allermeiften ana⸗ 
kreontifchen Gedichten ber Neuern den 
Geiſt des Anafreong, fein ſcherzhaf⸗ 
tes Weſen, und ſeinen feinen unge⸗ 
kuͤnſtelten Wiz vermißt, iſt nicht da: 
einzige, bad man gegen dieſe Seuche: 
einzuwenden bat. Die meiften Reus 
ern find in dem Fall jenes Juͤnglings, 
der den Philoſophen Panaͤtius ge⸗ 
fragt hat, ob es einem Weiſen auch 
wol anſtehe, ſich zu verlieben. Die 
Antwort des Weiſen enthält eine 
große Lehre. Was dem Weiſen ge» 
ziemet, Davon wollen wir ein Alle 
dermal fprechen: was mich und 
dich betrifft, Die beyde noch lange 
Seine Weiſen find, fo ſchikt es ſich 
für 2 nicht, uns Damit absuges 


— * 


Die erſte Ausgabe der Gedichte bes 
Anakreon, durch Heinr. Stephanus be⸗ 


ſorgt, erſchien Bar. 1554. 4. ge. und lat. 


und eben derſelbe druckte ihn, mit einigen 


Veränderungen, und verm. mit Fragmen⸗ 


ten, in der Sammlung der Iprlichen Dich⸗ 
ter, Par. i886. Die folgenden, merke 
würdigften Ausgaben find die von Paris 
J 2 1624. 
®) De Sapiente videbimus: mihi et tibi, 
qui adhut a Sapiente longe abſumus. 
non eſt committendum, ut incida- 
mus in rem commotam, impoten- 
tem, altcri emäancipatam, vilem übi, 
Senene Ep. CXVI. 
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1624. 8.08. von Jean Bethoul Rance', ben noch die Glassower 1751.24. 1757. 16, 


Pat. 1639. 1647. 8. 
nicht der, damapis e erſt 12. oder 13 Jahr 
alte, nachher durch feine Reſorm des Or⸗ 
bens be fa Trappe fo berühmte Rance, 
fonteen fein Lehrer, diefe Ausgabe.) Von 
Kan. Sabre, Saumur 1660. ı2. gr. und 
Sat, Von der Dacter, mit einer profals 
ſchen, franz. Ueberſ. Par. 1682. 13. Amſt. 
1716. 10. Bon Bongepierre, mit einer 
franz. metr. Ueberſ. Par. 1684. 12. Amſt. 
1692. 12. Von Willh. Baxter, Lond. 
1695. 8. 1710. 12. ge. und lat. (Baxter 
war der erſte, welcher von dem, in der 
erſten Stephaniſchen Ausgabe gegebenen 
‚Kerte, der bis dahin, ziemlich allgemein, 
war benbehalten worden, und oͤfters ſehr 
wintäpelich, abwih.) Bon of. Bars 


nes, Cambr. 1705. 8. kond. 1734. 8. gr. 


und lat. (Mit Verbefferungen nach einer 
Batikaniſchen Handkhrift, mit Derdnbes 
rungen des. Textes nach Scaligerd, Gals 
maſius und Dan. Heinflus Muthmaßun⸗ 
sen, und allerhand Eriduterungen über 
bie Solbenmaße, fo wie mit den, forgs 
fältig oefammelten, Fragmenten; ber 
etſte Abdruck iſt der correctefle.) Don 
Maittaire, Pond. 1725 und 1749. 4, ge. 
und lat. Don Io. Eon. Saum, Mir, 
1732. 4. (Mit Anm. worin er die @ebichte 
tief herabzuwuͤrdigen ſucht, und woruͤber 
ihn Dorville, in der Vannus eritica, ſeht 
bitter; zurechte mich. ©. auch die Bibl. 
raifonnee, ©. 8. Th. i. Urt. 4) Von 
Joh. Fror. Zifcher, nach der sten Bax⸗ 
terfchen Ausg. Leipz. 1754 und 1776, 8. gr. 
Bon Rip, Sr. Ph. Brunk, in den Ana- 
lect. Verer. Poer. gr. ©. 1. ©. 79 
(vorzöglich nach den Barterfchen Leſear⸗ 
ten, welche Ausgabe nachher noch dftes 
ver, als Strasb. 1778, 12. Und 1786, 18, 
ErL 1781. 8. abgedruckt worden iR.) Bon 
Spaletti, Rom 1781. £. (nach der, von 
‘Barnes ſchon benuͤtzten, Handſchrift, fehr 
prdchtigs) Bon Bodoni, Parma, aus der 
koͤniglichen Druckered, mit Uneial⸗ und 
Quadbdratlettern gedr, 1784. 8. 1785. 4. gr. 
nebf einem Difcorfo über den Dichter, 
und bie: verſchiedenen Ausgaben deſſelben. 
Auch gehören. zu den guten Handausga⸗ 


. 


(Eigentlich beforgte 


befonders bie legtere, wegen dee Nettig⸗ 
keit und Richtigkeit des Drudes, — 
Ueberſetzt if Anafreon in das Ita⸗ 
lienifche: von re. Ant. Eappere, Ben. 
1670. 12, Bon Bast. Corſini, Bar. 16725 
. Don Mich. Angel. Zorciglioni,: in 
dem Echo cortefe, Lucca 1680. 12, 
Von Regnier Desmarais, Var. 1693. 8, 
Bir..1695. 12. Bon Ant. Mar. Saleini, 
Bir. 1695. 12. In gereimten Verſen, und 
ebend. 1723. 18. noch einmapl in reim⸗ 
fregen Verſen; von Aleſſ. Morchetit, 
fucca 1707. 4. Bon verfihiebenen, (Da 
vari) Mil, 1731. 14. (Diefe verſchiedenen 
find. Nic. Stampa, Franc. Lorenstnt, 
Giamsb. Ciapetti, Giov. Salvi, Dom. 
Petroſellini) Don Paolo Heli, Londr. 
1739. 8. Von Eidalmıo Orio, Ben. 175% 
8. Bon Piſtogene Eleuterio, d. h. Giuſ. 
Vagnini, Ven. 1766. 8. Ben Ceſ. Gae⸗ 
tani, Nom ı775. 8. Von Gaverio bp’ 
Rogati, Colle 1782. 8. Eine Sammlung 
von fünf dieſer Ueberſ. nebſt dem Zert und 
der fat. Ueberſ. bes Barnes erkhien zu 
Ben. 1756. 4. Kür die befleen werben 
die von Salvint und Kofi gehalten. Auch 
finden fich noch Ueberſ. vielre einzeln Oden 
des Anakreon im erfien Bande der. P 
e Rime di Ant. Conti, ®Ven. 1739. 4. 
ſo wie in den Rime di Carlo Mar. Mag. 
gi, Mil, 1668. 8. 4 Th. und ine. ur. 
Und Dier, Balguernera (+ 1634) fol auch 
noch eine wölige Ueberſetung abgefaßt ha⸗ 


"ben. — In das Spanifche: den. 
Dietz und Delazques zu Zolge, von Eſte⸗ 


son Dan. Villegas, im aten Buche des 
sten Th. f. Broticas, Najera 1617. 4. 
weiche Neberſ. auch im sten B. bes Par- 
nafo Efpanol, Mad. 1770. 8. ©. 67 
u. f. wieder abgedruckt worden il. — In 
das Scanzsfifche: von Remy Belleau, 
Bar. 1556. 12. (welche Rich, Renvoiſo ıssy 
{0 Muſlk ſetzte) Bon einem Ungenannten 
(Dufotr, einem Arste) . . - Par. 1660. 12, 
Bon Anna Le Fevre, Par. 168: 12. Von 
Hil. Bern. Longeplerre, Par. 1684. 18. 
Bon Ant. de la Foſſe, Par. 1704. 12. 
Bon Franc. Garen (Poete fans fard) 


Notterd. 712.8. Wen Capersonier Bar. 


155. 


Y 
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5. 8. Don Yolnfinet:de Sivry, nebi 


Gappho, Moſchus, Dion, Tprtdus, Par. 
i758. 8. und in den: Mufes grecques, 
Par. 1772. 8. Von Sauvigno, Par. 


. 3762. 12. (Näbmii feine Odes ane- 
“ ereontiques ; aber dieſe find eigentlich 


mehr Nachahmung, als Ueberſetzung; 
und nicht einmahl immer Nachahmungen 
Im Geiſte des Anakreon; ich führe fie an, 
weil ich fie den Ueberſ. bengesählt finde. 
Vorgeſetzt find ihnen einige Betrachtuns 
sen Äber den Dichter, und die Dichtart 
überhaupt, welche manches Gute enthal⸗ 
ten) Bon einem Ungenannten €. ( Monte⸗ 
net de Clairfons) nebſt Sappho, Bion und 
Moſchus, in Proſa, Paphos (Par.) 1773. 
8. Verm. mit dem Geb. des Muſdus, und 


"tinigen Idyllen des Theokrit, Bar. 1779. 


4 und 8. mit fh. Kupfern. Die von 
Potnfinet de Slvry in Verſen iR zwar et» 
was frey; kommt aber bem &eill bes Ori⸗ 
sineld am nähen. Die von Baillet 
(Jugemens des Sav. B. V. Th.1. ©. 310, 
Unf. Ausg. vom J. 1725) von Voltaire 
(in dem Siecle de L. XIV) u. a. m. 
dem Rance zugefcheiebene , ik wenigſtens 
pie gedruckt werben. Daß, übrigens, 
mehrere ſranzoͤſiſche Dichter einzele Oben 


des Anatecon Aberfeht, oder nachaeahmt 


haben, verſteht fich von ſelbſt. Es fir 
den ſich deren 28 in den Poef. bed Regnier 
Detmarals, Par. 1730. 123. eben fo viele 
bes der Ueberſ. des Bouhier von dem gten 
Such der Eneide; im Mercure, U, a. 
“D;m — In bas Engliſche: von 
Sr. Cewley (t 1667). Seine lieberfegung 
finder ſich bed allen Sammfurgen f. Ges 
dichte, und gehoͤrt, ob .fie gleich eigent⸗ 
BO nur Umfchreibung der Anafreontifchen 

#, immer noch gu den beflern. 


 Brinlich Hat fie nicht die Simplieitat des 
. Drisldals; aber von der Lebhaſtigkeit defs 
ſelben iſt nichts verloren genangen. Gelbft 


Jehnfon giebt ihr dieſes Lob. Bon Th, 
Stanley, Lond, 1651. £. mit dem Sion 
nd Moſchus zufammenz von Addiſon, 
"oob. 1736. 12. (DaB diefe Ueberfegung 
bit, wie einige unſerer Pitteratoren zu 
Heben feinen, bie Arbeit des Derf. des 
Eate und des Zuſchauers ſeyn koͤnne, ers 
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wlebt ſich nicht fo wohl darnus, baß fie 
erh fo viele Jahre nach befielben Tode ges 
beudt worden, als daraus, daß keines, 
feiner Biographen, weder Like, neh 
Cibber, noch Johnſon, derſelben gebens 
fen, und daß von ihr ſich nichts in der 
Sammlung feiner Echriften, ob biefe 
gleich ſonſt mancherley leberfenungen aus 
dem Dvid und Virgil enthalten, findet. 
Auch find die ,. beu ihr befinblichen, und, 
orößtentheils der Dacier unb dem kon⸗ 
gerue abaeboraten, Anm. von folcher Ber 
ſchaffenheit, daß jener Engländer nur als 
Jungling, fie au überfenen bätte der 
be werth halten Finnen) Bon einem 
Ongenannten, Cambr. 1761. ı2. nebk 
Sappho, Sion, Moſchus und Mufdus; 
meines Bedunkens die beßte, welche bie 
Engländer befigen; von Green, Lond. 
1768. 12. nebſt Saͤppho, und einigen Stäs 
dien aus Dion und Mofhus; von D. S. 
Urquhart, Pond. 1787. 8. Die von 9. 
Schmid (Anweiſung der vornehmen Bis 
cher im allen Theilen der Dichtkunſt, &. 345) 
angeseigten Ueberſetzungen von Fawkes und 


Pilkinuton find mie nicht naher bekannt; 


in englifchen £itteratoren habe Ich nur eine 
noch vom J. 1683. ı2. aber ohne Nahmen 
des Ueberſetzers, angeführt gefunden. =—— 
In das Deutfche ik Anagkreon überfept: 
(von P. u, und J. N. Gotz), in Ders 
fen mit Anm. welche noch ſetzt ihren Werth 
haben, Ealseuhe 1746. 8. 1760. 8. (Bon 
Joh. Heine, Fedr. Meinecke) ˖in die Verb⸗ 


arten des Originals, nebſt der Sappho, 


Leipz. 1776. 3. Bon Joh. Fr. Degen, 
Anſpach 1782. 8. Bon ©. F. G. Wahl 
mit der Sapıhe, Erf. 1783. 8. Don eis 


nem Ungen. neb Bion und Moſchuse, 


Berl. 1787, 8. Gluͤckliche Ueberſetzun⸗ 
gen und Nachahmungen einzeler Oben fin« 
den fich in den Gedichten von €. W. Müls 
fer, Gotth. Ephe. Palins, und Gebr, 
Wing. Gleim; beſonders gehören , auffer 
deffen, won H. ©. bereits angeführten 
ſcherzhaften kiedern; Berl. 1744, 8. fette 


ſteben kleinen Gedichte nach Anafreons 


Manier, Verl, 1764. ıs. und f. Lieder 
nach dem Anakreon, Berl. und Brſchws. 
1766. 8, wenn’ gleich ein Theil. derielben, 
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nur dem Junhalt, nicht der Ausführung 


nach, aus dem Anafreon genommen ſeyn 
ſollte, hieher. uch finden fich noch lies 
berfegungen in Philander6 von der Finde 
(Joh. Burk. Menke (1 1732) Scherzh. 
Ged. Leipz. 1722. 8. und In ebend. Gas 
lanten Gedichten, Leipz. 1723. 8. in Lud. 
Erdr. Hudemanns Ged. Hamb. 1732. 8. 
in dem sten St. der Beytr. zur crit. Hi⸗ 
Rosie der deutfchen Sprache, ©. 152 u f. 
in Trillers poer. Betrachtungen, Hamb. 
1739. 8. im ıten St. des sten B. und 
im sten St. deö aten B. der Bre⸗ 
miſchen Bertraͤge; in one. Gottl. Ans 
tons teeuen Ueberſ. hebr. gr. und lat. Ged. 
£eips. 1772. 8. im ıren Th. des Talchen» 
. Buches für Dichter, und in ber Blumen⸗ 
leſe, (wahrſcheinlicher Meiſe von H. Ram⸗ 
ler) in ben Ged. der Brafen zu Stolberg, 


£eipg. 1779. 8. und Nachahmungen in. 


noch mehrern, bey dem Art. Lied ange⸗ 
- führten, Dichtern. — — 
Erläuterungsfchriften über ben 


Anakreon, in ‚ateinifchee Gprade:: 


Auſſer dem, was z. B. Lamb. Bos, in 
ſ. Animadv. ad fcript. quosd. gr. et 
lat. Fran. 1715. 8. ©. 75 u. f. Tib. 
Hemſterhuis, bey ſ. Ausg. des Ariſtoph. 
Plutus, Harl. 1744. 8. u. a. m. über 
feine Gedichte bemerkt haben, "finden ſich 
Animadv,’in Anacr. im ıten Th. des 
sten B. der Mifcell. Obfervar, — und 
2. Chefin. Crell (1 1733) gab eine defondre 
Differt, Ileg) xagsmrıomou Avaspsovros, 
f. de co quod in Anacr. venuftum et 
deliearum eft, Lipſ. 1720. 4. — und 
Joh. €. Zeune, Animadrv. ad Anacr, 
rn. Lipf. 1775. 8. beraus. — — 
In franzoͤſiſcher Sprache: Correct. 
de quelques endroits d'Anaer. p. 
TAbbé (Franc.) Sevin in dem zten ®. 
der Mem, de Il’Acad. des Inſeript. 
©. 130 der Duartausg, — Rem.de cri- 
tique für quelques endsoits detaches 
. d’Anacr, ... in der Hill. crit. de la 
Bepubl, des lettres, Th. 14. Art. 4 
und 0 — — In englifcher Sprache: 
Differt. on the Odes of An. byD.H. 
Urguhart, Lond, 1790. 8. — — 
In deutſcher Sprache: In dem Lich. 
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daber dee ſchoͤnen Wihenſchaften, Jena 


1747. 8. 28. finden ſich, B. 1. ©. 60 


uf. und ©. 179 u, f. einige ganz gute - 
SBemerfungen über die Dichtart überhaupt, 
und Prüfungen einiger deutſchen Nachah⸗ 
mungen und leberfegungen. — In den 
Eragmenten über die neuere ‚beutiche Litte⸗ 
ratur 1, G. 338 if der eigenthuͤmliche Cha- 
racter dieſer Dichtart fehr gluͤcklich ents 
worfen. — Anmerkungen uͤber den Ana⸗ 
kreon, eins. 1770. 8. (Von I. Gottl. 
Schneider, in welchen nicht blos der Sinn 
des Dichters erläutert, fondern auch, zum 
Theil, Die Ueberſ. und Nachahmungen 
deffelben geprüft werden.) — Ueber bie 
Philoſophie des Anakreon, ein Derf. von 
M. Joh. Sede. Degen, Erl. 1776. 8: —_ 
Vorleſungen über einige anafreontifche Lies 
ber von Aug. Chefin. Borheck, Masd. 
2778 — 1782: 8. Neun Stuͤcke. — Auch 
läßt fih, wos H. Clodius in f. Verf. aus 
dee Litter. und Moral, ites St. Leipz. 
1767. 8. ©. 40 über Anakreon fagt, bies 
ber rechnen. — lieber die Aechtheit der 
Anakr. Gedichte If die Baunfche Ausg. 
des Dichters mit dem, was darüber in 
der Vann, crit. des Dorviße, Amſt. 1737. 
3. geſagt worden iſt, und die Vorrede zu 
der Bifcherfihen Audg. v. J. 1776. zu vergleis 
den. — — fitter. Notizen liefert Fabri- 
cii Bibl. gr. Lib. 11.c. XV. $. 12. — — 
Das, allgemein für das beßte gehals 
tene Lehen des Dichters iR von Joſ. Bars 
ned, bey f. Ausgaben befindlich; - auch 
Baple hat ihm einen Artikel gewibmet. 


Anatomie. 
(sZeichnende Kuͤnſte.) 
Bedeutet in ber Mablerfunft eıne 
Kenutniß der dußern und innern 
Theile des menfchlichen Körpers, in 
fo weit fie gu richkiger Zeichnung ber 
Siguren in allerhand Stellungen unb 
Bewegungen nothwendig if.“ Es 


find fürnehmlich zwey Umftände, 


welche die Anatomie einem Zeichner 
nothwendig machen. Die Verhälts 
niffe der Glieder ändern fich wegen 
der Knochen in etwas ab, je nach 

em 
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dem die Glieder eine Lage annehmen. 
So ift die Länge des Arms von der 
Schulter bis an die Spitze des klei⸗ 
nen Singers andere, wenn der Arm 
gerade auggeftreft, ald wenn er ger 
bogen ift. Diefes kommt von den 
Selenken der Knochen her, welche 
man deßwegen genau fennen muß, 
um dem Arm in allen Wendungen 
dag richkige Verhaͤltniß zu geben. 
Bon ben Muskeln ift befannt, daß 

fie bisweilen rund und wie aufgebla» 
fen, bisweilen flach und fihlaff find, 
nachdem fie in würflicher Vertich⸗ 
tung oder in Ruhe find. Daher 
koͤmmt e8, daß eine Stelle des Koͤr⸗ 
pers bisweilen erhoben und heraus 
fichend, ober flach und bisweilen 
vertieft if. Hieraus ift klar, daß 
jede Etellung und jede Bewegung 
hre eigenen Berhältniffe und Umriffe 
Bat, welche der Zeichner nicht tref⸗ 
fen fan, wenn er nicht eine hinläng» 
liche Kenntniß von der Lage der 
Muskeln, von ihrer Berrichtung 
‚und von der eigentlichen Befchaffen- 
beit der Knochen hat. Fuͤrnehmlich 
muß er die Anatomie des Geſichts 
genau iudiren, weil darinn eine Men⸗ 
ge fleiner Muskeln find, melche in 
den verſchiedenen Affeften bie Ge⸗ 
ſichts zůge ändern. 

Die Anatomie iſt dem Zeichner um 
ſo viel noͤthiger, da es nicht moͤglich 
iſt, den Mangel derſelben durch die 
academiſchen Zeichnungen nach der 
Natur zu erſetzen. Es kommen gar 
viel Stellungen vor, welche man 
blos aus dem Kopfe zu machen hat, 
wobey man ohne genaue Kenntniß 
der Anatomie nothwendig in Fehler 
faͤlt. Der berühmte de Piles hat 
zum &chrauch ber Künftler eine furze 
Einleitung zur Anatomie unter einem 
ame "Namen herausgege⸗ 

en ”). | 


’») A 


bbẽ par Frcs. Tortebat, Par. 1667. fol. 
aus dem Defaltus gezogen. — Deutſch 


€ W’Anstomie accommode aux ' 
Ars e Peinture et de Sculprure, pu- . 
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Es ift aber hieben den Künftlern 
zu rathen, daß fie ihre Kenntniß in 
diefem Stuͤk nicht mißbrauchen. 
Einige haben, um ihre Wiffenfchaft 
in der Anatomie zu geigen, bie 
Muskeln fo ftarf ausgebrüft, baß 
ihre Siguren wie gefchunden augfes 
ben. Es muß in der Zeichnung der 
Muskeln nichts uͤbertriebenes ſeyn. 

—.* * ' 

Don Zeihnung der Muskeln, Knochen 
u. d. m. überhaupt handelt der Slorent. 
Mahler, Aleſſ. Allori in dem Dialogo 
fopra l’arte del defignare le figure, 
principiando da’ mufcoli, ofle, nervi, 
vene, membra e figura perferes, 
Firenze 1590. 4. — Wozu eigents 
U dem Künftler die Kenntniß der Anas 
tomie vorzäglich unentbehrlich fen, hat 
Hagedorn (Betrachtungen über die Mah⸗ 
lerey &.269) afgemein, nach des Vinci 
Traité de la Peinture (Ch. 90. G. 28. 
Par. 1651. fol.) angedeutet; und in mie 
fern. jener zuweilen von dem, mas fie 
fehet, abgehen muͤſſe, m einem ſehr gluͤck⸗ 
lichen Benfpiele, fo wie die Unentbehrlich⸗ 
beit ihrer Kenntnis, felb ben großer Be⸗ 
kanntſchaft mit der Antike (S. seo u. f.) 
Bejeist. — Wie weit die Kenntniß 
und der Gebrauch des Künftlers darin ges 
ben möffe, it in ben Sentiments des 
plus habiles peintres fur la pratique 
de la peinture er de la fculpture, par 
H. Teilelin, ©. 39 u. f. (bey dem Ge⸗ 
hicht des Le Mierre, Amf. 1770. 12.) et⸗ 
was näher befimmt,. — Bon der Anato⸗ 
mie überhaupt, von der Nothiwendigkeit 
ihrer Kenntnig, u. d. m. halgpelt auch de 
Viles noch in dem Cours de peinture 

34. par 


gab Sam. Th. Gericke bas Werk, uns 
tee dem Titel: Kurze Derfaflung der 
Qinatomie , wie felbige zur Mablerey 
und Bildhauerey erfordert wird, Ber⸗ 
Iin 1706, Sol. aber, in Ruͤckſicht auf 
die Zeichnungen, ſehr verbunst, bew 
ans; auch Leipꝛig 1760. 4. mit 9. Te⸗ 
Keling Anmerfungen ber fuͤrtreflichſten 
Pa über bie Beihen: und Mahle⸗ 
sun. 
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| par principes, 6. 38 und 153_ (Par. 
1908. 12.) — Von der Nothwendig⸗ 
keit ihrer Kenntniß zur Zufammenfesung 
eines Ganzen (Enfemble) Watelet in 
den, feiner Art de peindre angehängten 
reflexions, ©.89 u. f. (Amf. 1761. ı2.) 
+ Ein. „Unterricht, wie die zur Zeichens 
funk gehörige Anatomie, Mahler und 
Bildhauer zu erlernen haben, von ®. 9. 
Werner,“ fam zu Erfurt 1780. 8. her⸗ 
aus, — 

Die behen Anmelfungen und Abbildun⸗ 
gen zu der, dem Künfler nöthigen Kennt, 
nie der Anatomie Liefeen folgende Schrifs 
teg: Andr. Veſalii de humanı corpo- 
ris fabrica, Lib. VII, Bafıl. (1543) fol. 
verm. ebend. 555. fol. (die Zeichnungen 
dazu von Titiay und Joh. v. Ealcar) ini. 
Werten, Leyd. 1735. fol. die Epitome 
diefes Werkes, Bafıl. 1543. £. (mit etwas 
serdnderten, und überhaupt nur 9 Fi⸗ 
guren) deutfch, unter dem Zitel: von des 
Menichen Anatomey , ein kurzer Auszug 
aus D. A. Vefalii Büchern, durch D. 
Andr. Turinum verdolnetfht, Frankf. 
1543 und 1556 fol. und vollſtandiger unter 
folgenden: Andr. Vefalii. . . Zergliedes 
zung des menfchlichen Koͤrhers, auf Mah⸗ 
bercn. und Bildhauerkunſt aerichtets Die 
Biguren von Titian gezeichnet, Augssb. 
1706 und 17584, fol, 14 BL. (ſewohl aus 
em größern Werke, als aus ber Epico- 
me gezogen) — Berth, Euftachii (11564) 
Tabul, Anatom. Col, Allobr. 1714. f. 
Ungeachtet Diefed Werk erſt in dem ange⸗ 
zeigten Jahre von Loncifiug heraus gege⸗ 
ben wurde, ſo find bie Kupfer denn doch 
dazu bereits im J. 1553 geſtochen worden; 
und ungeachtet. es für den Sänftler nicht 
fo nuͤtzlich als das Werk des Veſalius iR: 
fo fann er denn doch an bem asten bis 
ziten Vlatte fehen, wiedie Muskeln, nach 
abgesodener Haut, liegen. — Jul, Caſſe- 
zii Placene, „.. Tab. anat. LXXVIII. 
c. ſupplem. XX. tabular, Dan. Rucre- 
u, Ven, 1627. f. Die Zeichnungen 
von Ed, Bialettt, und bie Kupfer von 
VFranc. Vallefſus ſehr ſchoͤn geiochen, aus 
welchen der Künfller, wenn gleich nicht 
bie ihm nöthigen anatomikhen Kenntnifle, 
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doch Lernen kann, mie anatomifde Blaͤt⸗ 
ter gefochen werben muͤſſen. Der Nuss 
gaben dieſes Werkes find übrinens In dies 
fem Jahre drey erſchienen; die, welche 
feinen in Kupfer geſtochenen Titel, und 
feine Zucignungsſchrift bat, iſt die beffere, 
Die folgendeh find, in Anfehung der Ku⸗ 
pfer, ſammtlich ſchlecht. Auch des John 
Bromn Myographia nova, Lond. 1634. 


f. tft im Grunde eben dieſes, aber ver⸗ 


hunzte, Werk; und obgleich bie Kupfer, 
Berl. 1704. zum Gebrquch für Kuͤnſtler 
nachgeſtochen worden find: fo können fie 
für diefe doch nicht den geringfien Nutzen 
haben. — Tab.anatom, a celeb, picto- 
re Petro Berretino, Corton. del, et 
inc. ... Rom, 1741. f, Auch biefes 
Werk if eigentlih icon ums I. 1618. 
verfertigt worden; wird aber bier nur an⸗ 
geführt, um bie Künftler zu benachrichti⸗ 
gen, daß es nicht fo wohl für fie, als für 
Anatomiker brauchbar id; wenigſiens kann 
es nur denjenigen, welche bereits einige 
anatomiſche Kenntnis beſizen, und nur ia 
fo fern Nutzen verfidaffen, als die mehr⸗ 
den modlogiſchen Figuren darin Lagen und 
Gtellungen haben, wodurch die Actionen 
einiger Muskeln deutlich werben. — Ana- 
tomia dei Pitrore di Carlo Cefio, R, 
ſ. a. f. ı6 Bl. s Skelette, und 14 myol. 
Figuren; auf D. Preiklers Veranlaſſung 
non Hier. Boelmann, Närnb. 1706 nach⸗ 
geftochen, und oͤfterer daſelbſt gedtuckt, 
aber, in Anſehung ber Richtigkeit, noch 
unter dem, fchon von dee Natur unb 
Wahrheit abweichenden Original. Au 
von 3. 8. Leopold iR es, Augsb. 1706. f. 
herausgegeben worden. — Amsd Bour- 
don, Nouv. T’ables anatom. Cam- 
bray 1678. f. Das Werk, welches aus 
acht dergleichen Tafeln behebt, gehört au 
den feltenen, aber nicht zu richtigen und 
brauchbaren. — God. Bidloo . „. 
Anat, corporis hum. „... Auftel. 
1685. f. Der Kupferbidtter find 105, wel⸗ 
che von Laireffe gezeichnet, und, wahres 
Ichrinlicher Welle, von Blooteling und 
den Gebruͤdern Gunſt geſtochen mworben 
find. Da, in dieſem Werke ſich keine 
ganze muslogifhe Figuren finden, ſondern 
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die Muskeln Bios In einzeln Thellen, imb 
sicht immer in iheer natuͤrlichen Verbin; 
dung darin dargefellt werden: fo kann der 
Küänßler daraus nicht fo aut, als aus dem 
Defaltus, die ibm nötbige Kenntniß der 
äußern Theile des menſchlichen Körpers 
erlangen. — The Anatomy of huma- 
ne bodies . . .. by Will. Cowper, 
Lond. 1697. f. 1737. f. Lat, ebend. 


1739 und Utr. 1750. f. if, im Grunde. 


nichts, als das vorhergehende, mit 9, 
dicht ſehr richtig gejeichneten Blättern 
sernebste Wert, Die, unter diefen bes 
fadfichen myologiſchen Figuren And nach 
sinem Gyps⸗Ausguß gemacht. Ich vers 
Binde mit ihm zugleich eben dieſes Ders 
faffer6 — Myotomia reformata, or an 
Anatomical Treatife on the Mufcles 
of the humen body, Lond. 1724. f. 
{in welchem die XI. XII. und XIII Zafel, 
©. 126 u. f. zum Gebrauch für Känfler 
eingerichtet worden find. — Anstomis 
per uſo ed intelligenza del difegno, 
sieercata non folo fü gl'ofli e mufcoli 
del corpo umano, ma dimoftrara en- 
eora fu le ſiatue piü infigne diRoms, 
delin. .... per iftudio della Acad. 
di Francia forto la direzzione di Carlo 
Errard ... prep. dal,D. Bern. Genga 
... data in Luce da Dom. Rofh, 
R. 1691. £._ Das Werk beſteht aus 42 
Kupfertafeln, und ı7, auch in Kupfer ges 
ftochenen Blattern Erfldrüngen, wovon 
die erſtern as anat. Sig, und die letztern 
die ſchoͤnſten Statuen des Alterthumes 
darfielen.. Auch dieſes Merk, fo vors 
trefich es IR, macht ben Veſalius für den 
Käufer in fo fern nicht unentbehrlich, 
als in jenem Fiih.nicht ganze Gkelette, 
fonbern nur die einzeln Knochen bes Kos 
pies, Kumpfes, Armes und bei Fußes 
Binden, und als die darin befindlichen mbos 
Iogifchen Figuren nicht nach der Natur, 
ſoabern nach einem afademikhen —* 
gejeichnet worden, als wodurch fie,“ 

wenn jenes von präparirten ae 
geformt if, unfehlbar, etwas von ihrer 
Wahrheit verlieren muͤſſen. In’ Anſe⸗ 
Jung der einzeln, fo wohl offeologifchen, 
ei myologiſchen „Thelle,' hat es, indeſſen, 
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Ventue vor bem Veſalius. — Anato- 
my of the human body, by W. Che 
felden, Lond. 1726. 8. verb. 1741. 8. 
mit 40 Kupfern und eben dieſes Werfaffers 
Ofteographia, Lond. 1737. Die $is 
guren zu beuden find durch die fo genannte 
Camera obfcura gejeihnet; und, in 
dem erſtern Eönnen die ı9te und zete Ta⸗ 
fel, welche den geichundenen Marſhas, 
und ben Herkules, indem er den Antdus 
empor bebt, darkellen, fo wie die acht 
einzeln myologiſchen Biguren, dem Künfte 
Tee näglich werden. — Sigfr, Bern. Al- 
bini Teb. Sceleti et Mufculor. eorpo- 
ris bum, Lugd. B. 1747. f. und Eben- 
deffelben Tab. ofium humsnor. ebend, 
1753. f. Die Kupfer find von Wander - 
laar geſtochen, und das erſtere Werk kann 
unfreitig dem Kuͤnſtler eine gründliche 
Kenntnig dee muskuldſen Theile verfchafe 
fen, ob er gleich nie die Muskeln auf fols 
che Art, mie fie darin dargeſtelt werden, 
in feinen Figuren, und zwar deswegen nicht 
nadapmen kann, mweilfie, inder Natur nie . 
fo allein, ohne Haͤute, Bett, Deüfen, 
Adern, u. f. m. liegen. — Aus dieſem 
Werke iſt die Myographie ou Defcti- 
ption des mufcles du corps humain, 
par Mr. Tarin, P. 1753. 4. und Eben» 
deſſelben Ofteögraphie . . .. Par. 1753. 
4. gezogen. de verdienen, indeffen, 
beſonders bemerft gu werden, weil nice 
allein die Kupfer dazu fehe fauber verſer⸗ 
tigt find, fondern weil auch der Verf. im 
der Einleitung zu dem letztern, bie Vers 
bältniffe des dußern Körpers der Kinder 
gegen Erwachſene, des meiblichen Ges. 
fhlechtes gegen das männliche, und bie 
Megeln angieht, nach welchen die alten 
und neueren Künftler biefe Derbältnifie ber | 
Rimmt haben, und alles diefes mit Aus⸗ 
meflungen des Apoll im Belvedere „deu 
Veſtalin, und ber Mediceikben Venus ers 
lautert. Die, aus eben diefen Merken 
des Alblaus genommene — Borfielung ' 
der Gebeine und Muskeln des menfchlis 
(ben Körpers . „ . von Georg Richtenkes 
ger, Nuͤrnb. 1767 und 1774 f. lat. und 
deutſch, iſt nicht fo gut gerathen; und 
bie engliſchen Nachdruͤcke jener Werke, find 
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weit unter bem Orisinal. — Alb. Hal. 


leri Icon. anatomicar. Fafc. I— VII. 


©dtt. 1753 — 1756. f. Wenn gleich der. 


Künßler die Ihm noͤthige anatomifche 
Kenntniß nicht aus dieſem Werke erlans 


gen fann: fo können doch die, von. €. 


Rollin und 3. P. Kaltenhofer dazu verfers 
tigen Zeichnungen, und die vn J. D. 
Heumann, 3. v. d. Gpied, J. C. Schrös 
der, Mich, Rösler, und I. €. ©. Fritzſch 
geſtochenen Kupfer ihn lehren, wie anas 
tomifche Gegenſtaͤnde abzubilden find. — 
Anatomy of Painting, by G. Bris- 
bane, Lond. 1769. fol. — Etudes 
d’Anatomie à l’ufage des Peintres, p. 
Ch. Monnet, gr. p. Demarteau (Par, 
S. a.) f. überh. 42 Bl. in Rothſtein⸗Ma⸗ 
nier. Der Verf, giebt, in dem Avcr- 


"tiffement, fi das Anſehn, als ob er 


der erſte fen, welcher für die, dem Kuͤnſt⸗ 
ler nöthige Kenntniß der Anatomie, forge ; 


und aus der Behauptung, daß befonders 


noch feine anatomiihen Abbildungen von 
Kopf, Hand und Buß vorhanden wären, 
zeigt fich auch wirklich, daß er nicht ein 
mahl dad vorher. angezeigte, ktalienifche 
Werk feines Landsmannes, Errard, kennt. 
Auch hat er auf bie Darſtellung dieſer 

heile die mehreſten Blaͤtter verwen, 
det. — G. F. Riedels AbBildung der Kno⸗ 


chen und Muskeln des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, Augsb. 1782. f. 4 BE — Die von 


H. v. Murr, in ſ. Biblioth. de Peintu- 
se, ©. 463 angezelgte Anatomĩa ri- 
dotta all' uſo de’ Pittori, di Jae. Moro, 
Ven. 1679. f. if mie nicht näher bes 
kannt; und die Übrigen fonk noch von bies 


ſem Berf. in den Kapitel von der. Anatos 


mie, ongefüheten Werke, find nicht für 


den Kuͤnftler, fondern für den Zergliches 
see und Arst brauchbar, hätten ſich noch 


mtt vielen vermehren laſſen, und betref⸗ 
fen zum Theil gar nicht einmapl eigents 
Lich die Anatomie, wie, z. B. bie 6.462 


angezeigte Hallerſche Phoſiologie. — — 


Wohl aber gehören noch hieher, die, 


" "yon verſchiedenen Kuͤnſtlern, in Bley, oder 


Gips, geformten anatomilihen einzeln Fi⸗ 


 guren, deren eine, unter andern, bem 


Mich. Angelo zugeſchrieben wird, und 


Ana 


\ 

wovon eine andre, auch in Kupfer ger 
Rochene, von Bouchardon fich herſchreibt. 
Aber, fo vielen Nugen fie aud) in fo fern 
gevis haben, *als fie gleichſam Körper 
find: fo find fie denn doch der Gefahr 
audgefeht , bey dem Abſormen, burch das 
Eintrofnen des Gopſes, etwas verficht 
und verjogen zu werden, und bie Bleiche 
beit und Schönhelt in ber Kändung der 
Theile zu verlieren. = 

Bloße, anatomifche, beſondre Abbil⸗ 
dungen, in bunten Kupfern mit meht oder 
ander Erklarung, find, unter mebrern, 
geljefert worden: von Zac. Chrftph. Le 
Blond (1 1741). Joh. Admiral (1746) 
Jacq. Sautier ı) Effai d’anatomie, ou 
tableaux !inprimes, qui reprefentent 
au naturel, tous jes mufcles de la 
face, du col, de la tôe, de la lan- 
gue, et du larinx.... Par. 1745. f. 
8 BL. 2) Suite’de l'eſſai de l’Anato- 
mie, ebend. 1745. f. 12 Bl. melche auch 
den Titel: La Myologie du tronc et 
des extremites führt; 3) Anatomie de 
la T&te... Par. 1748. f᷑. 8®L 4) 
Anstom. gen. des vilcäres... .. avec 
l'Angiologie et la Neurologie de cha- 
que partie du corps humain , ebend. 
1751. £ 18 Bl. Auch find die drey ers 
Rera mit dem Zitel, Myologie com- 
plete ... Par. 1746. f. ausgegeben wor⸗ 
den. 5) Expolit.. anatom. de la ftru- 
Eure du corps humain en vinge 
Planch. ... pour fervir de fupple- 
ment à celles qu’on a donnts au public 
o... Par. 1770. fe) Arnaud Eloy Baus 
tiee, Sohn bes vorigen: Ceurs com- 
plet d’Anatomie, Par. 1772 — 1774. f. 
in 4 Abth. Das Urtheil Haflers, über- 
die, font koßbaren Arbeiten, des Vaters, 
in Ruͤckſicht auf Richtigkeit, fiel nicht 
guͤnſtig aus; in mie weit es von den Ar⸗ 
beiten bes Sohnes gilt, Imüffen Berglies 
derer befimmen. — — 

Ueber die Geſchichte der anatomifchen 
Zeichnungen — über den Einfluß der beſ⸗ 
fern Kenntniß der Anatomie in die Mab⸗ 
lerey der Neuern überhaupt, und in die 
Werte einzeler Künfler befonders ; über 
die Schwierigkeiten, richtige anatomifche 

” Zeich⸗ 
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Zeichnungen su maden, u. d. m. find 
ſehr leſenswerthe Nachrichten und Bemer⸗ 
ungen, indem „Berzeichniß einer Samm⸗ 


„lung von Bildniſſen gräßtentheils beruͤhm⸗ 


terierite. . . von C. W. Mochfen, Bert. 
‚7. 4*inder, ©. sz u. J. befindlichen 
handlung „von der Verbindung ber Arz⸗ 
nergelahrtheit mir den bildenden Küns 
Ken“ enthaften. — Uebrigens iſt es bes 
kannt, daß Leonarde da Vinci eigentlich 
der erie war, welcher fich der Kenntnik 
der Anatomie unter den Neuern befiß, 


sad diefe Kenntniß, befonders in ſ. mb ba 


tem Werken, zeigte. 


Andante, 
(Mufif.) 


Bedeutet in der Mufif einen Takt 
gang, der zwiſchen bem Sefchwinden 
und Langſamen die Mitte hält. In 
dem Andante werben alle Tine deut⸗ 
lich und von einander wol abgezeich- 
net angegeben. Diefer Gang fchifet 
ſich alfo zu einem gelaffenen, ruhigen 
Jnhalt, ingleichem zu Aufzuͤgen und 
Maͤrſchen. v 


Anfang - 
(Schöne Künft.) 
Heiftoteles, welcher angemerkt hat, 
daß jeder. Gegenftand, ber ein ſchoͤnes 
Ganzes ausmacht, einen Anfang und 
ein Ende habe, fagt: der Anfang 
ſey dasjenige, dem in derſelben Sa⸗ 
he nicht, vorher gehen koͤnne, und 
was allen andern Dingen vorher ges 
ben müffe *)._ Der Anfang der Be- 
Sehenheiten,, welche die ganze Hand» 
fung der Ilias ausmachen, ift der 
Streit zwiſchen Achilled und Age: 
memnon; denn alles, was nachher 
gefchehen iſt, mar cine Folge biefes 
Streits: hingegen gehoͤrt das, was 


dieſem Streit vorher gegangen, nicht 


zu dieſer Handlung. Man kann die 

ganze Handlung vollkommen begrei⸗ 

fen, wenn man auch von dem, was 
”) weg! nor. VII. 


vollkommen vorftellen; 


dieſen 
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diefem Anfang vorher gegangen iſt, 


feine Nachricht bat: es liegt gang. 
außer der Kette diefer Begebenbeit. 

Dhne einen Anfang kann man fich 
denmach feine Reyhe von Dingen 
weil man 
nicht begreift, warıim bie Sachen 
da find. Es gehdret nothwendig zu 
der Vollkommenheit eines Werks bon 
Geſchmak, daß es einen beftimmten 
Anfang babe. Henn Homer die 
Begebenheiten der Ilias befungen 
tte, ohne uns zu fageh, warum 


Achilles ſich von dem Heer entfernt 
babe, und warum er gegen ben 


Agamemnon aufgebracht worden, 
fo würde ung das Vornehmite der 
Handlung gefehlthaben: diefeg aber 
der Erzählung vorher geſetzt, giebt 
ung den vollen Auffchluß zu der Sa⸗ 
che ; und wir befommen badurch eine 
vollſtaͤndige Vorftelung beffen, was 
der Dichter hat befingen wollen; wir 
werben völlig befriediget, nachdem 
fir den Anfang, ben Fortgang und 
das Ende ber Sache erfennt Haben. 
Hieraus folget, daß der epifche 
Dichter, welcher eine vollftändige 
Syandlung ergählt, oder der drama⸗ 
tiſche, der fie ung auf ber Cchaubüh- 
ne vorftellt, forgfältig ſeyn muͤſſen, 
den Anfang der Handlung beutlich 
vor Augen zu legen. Dabey aber 
haben fie einige Vorſichtigkeit noͤthig, 
teil dieſes mit mehr oder meniger 
guter Wirkung gefchehen kann. Die 
Sache ift der Mühe werth ausführ- 
lich entwikelt zu werden. 
Weil der Anfang bag erfle in der 
Sache ift, dem nicht, was zu der⸗ 
felben gehört, vorhergehen kann, fo 
muß die Handlung mit nichts anfan- 
gen, was wuͤrklich vor ihr gemefen 
ift. Dieſes wäre ein verwerflicher 
Ueberfluß. Die Vorſtellungskraft 
wuͤrde mit etwas fremden, das zur 
Sache nicht gehoͤrt, beſchaͤftiget. * 
Fehler iſt Euripides biswei⸗ 
len gefallen. In der Hekuba laͤßt 
er zum Anfange der Handlung biefe 
RKoͤni⸗ 


je Auf 


Koͤnigin auftreten und klaͤglich thun, 
noch ehe der Zuſchauer weiß, welches 
Elend, das eigentlich der Inhalt des 
Stuͤks iſt, ihr bevorſteht. Der wah⸗ 
re Anfang dieſer Handlung iſt der 
Entſchluß der Griechen, die Tochter 
biefer Königin auf dem Grabe dee 
Achilles gu opfern. Diefes hat ung 
der Dichter gleich follen bekannt ma⸗ 
hen. Denn alle Klagen der Hekuba, 
über die ihr vorher begegneten Un- 
gluͤksfaͤlle, gehören nicht zu diefer 
Sache. Eben fo laͤßt er Inder Iphi⸗ 
genia bey den Tauriern, dieſe Prin- 
zeßin zum Anfang der Handlung er- 
feinen, ehe fie weiß, daß Dreftes 
und Pylades angefommen; da doch 
die Handlung erft durch ihre Anfımft 
den Anfang nimmt. Dergleichen 
Eingänge find wuͤrklich von ber 
Handlung adgeriffen und alfo der 
Einheit der Vorſtellung entgegen. 
Ein andrer Sehler ift eg in epifchen 


und bramatifchen Gedichten, wenn. 


man den Anfang mit fehr entfernten 
Weranlaffungen zu der Handlung 
macht. Es würde ungereimt feyn, 
wenn man, tie Horas fagt *), die 
Erzählung des Trojanifchen Krieges 
von dem Ey anfangen wollte, aus 
welchen Selena in die Welt gefom- 
men. Denn daraus erfenntman bie 
Urfache des Krieges nicht unmittel⸗ 
bar. Dergleichen Umfchteife geben 
ber Vorftellung eine Unvollfommen, 

eit, die fcharffinnigen Leſern an⸗ 

Big if, Der Dichter muß dem- 


nach, ohne auszuholen, gleich zur 


Sache fommen, und fein Werf beym 
unmittelbaren Anfang der Handlung 
anheben. | i 
war bangen in der Welt gar alle 
 . Begebenheiten fo an einander, dafl 

in firengem metaphyſiſchen Sinn fei- 
ne, die mitten aus der Geſchichte der 

Welt herausgenommen wird, ein für 
fich beſtehendes Ganzes ausmacht. 
‚Allein da der Dichter feine Handlung 

‚als eine vollig abgefonberte Sache 
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een bat: fo muß er einen 
folcdyen Anfang fuchen, der unfte 
Vorſtellung befriedige, und uns 
nichte vorhergegangenes zu ſuchen 
übrig laffe. Hat: er ein Mißtrauen 
in die Fruchtbarkeit feiner Erfin⸗ 
Bungsfraft, fo nimmt er einen ent 
fernten Anfang, damit bie Menge 
der! Begebenheiten den Mangel der 
Erfindungen erfege. Vielleicht wuͤr⸗ 


de Aomer die Aeneis von ber An⸗ 


kunft des Helden in Italien angefan⸗ 
sen haben. Virgil glaubte einen 
entfernten Anfang ndthig zu haben. 
So wiirde ein minder fruchtbarer 
Dichter ſich Faum getraut Haben, bie 
Meßiade, wie Klopſtock gethan hat, 
mit bem lesten Einzug bes Erloͤſers 
nach Serufalem anzufangen. Ä 

Dem Dichter bleibt alfo immer: 
die Srenbeit, ven Anfang feiner Hand» 
lung näher oder entfernter von bem 
Ende zu nehmen. Nur muß er dies 
ſes genau beobachten, baß er dem 
Gedicht einen wahren Aufang gebe, 
der weder außer der Handlung liege, 
noch unvollſtaͤndig ſey. Je näher 
der Anfang der Handlung an dem 
Ende derſelben liegt, je enger kann 
das Ganze zuſammen getrieben wer⸗ 
den, daß es mit einem Blike zu uͤber⸗ 
ſehen ſey. Iſt der Anfang vom Ende 
ſehr entfernt, ſo wird das Werk zu 
weit ausgedehnt, oder es entſtehen 
in der Handlung große Luͤken, wel⸗ 
che der Lebhaftigkeit der Vorſtellung 
viel Schaden thun. 

Die dramatiſche Handlung erfo⸗ 


dert nothwendig, daß der Anfang 


nahe am Ende genommen werde. 
Wenn der Dichter dieſes verſaͤumt, 


ſo iſt er genoͤthiget, entweder die 


ganze Handlung einzuſchraͤnken, daß 
er uns gleichſam nur einen Auszug 


davon ſehen laͤßt, oder er muß ei⸗ 


nen großen Theil hinter der Buͤhne 
gefchehen laſſen. In beyden Fällen 
ift es unmdglich, daß fih die Cha⸗ 
raftere der Perfonen hinlänglidy ent 
wikeln. Die Alten haben dieſes feft 
\ alle⸗ 


r 


nf 

allemal fehr genan beobachtet, and 
eben deßwegen ſehen wir überall fo 
gut entwikelte Charaktere in ihren dra⸗ 
matifchen Stüfen. Wir innen fie 
auch darinn den Neuern als Muſter 
empfehlen, daß fie in Beſtimmung 
des Anfangs meiftens ſehr forgfältig 
geweſen. Sie legen ung gemeiniglich 
bey dem erfien Auftritt den Anfang 
der Handlung fo deutlich vor Augen, 
daß wir gleich von dem Inhalte ders 
ſelben und von dem Eharafter der 
hauptperfonen binlänglich unterrich⸗ 
tet werden. Diefes wird in viel 
neuen Stüfen fo fehr verfäumt, daß 
wir oft eine lange Zeit nicht wiſſen, 
worauf ed bey der Handlung an⸗ 
konumt. Man wird biefes infonder- 
heit lebhaft Fühlen, wenn man ben 
Anfang des Dedipus in dem Trauer» 
ſpiele des Sophofles mit dem Ans» 
fange vergleicht, den Voltaire feinen 
Dedip gegeben. 

In der Mufit muß jedes Tonftüt 
fo anfangen, daß das Gehoͤr auf 
nichte vorhergehendeg geführt werde, 
Die Harmonie muß pollfonnen cons 
fonirend und vollftänbig. fepn, der 
Gang oder die Figur nicht abgebro- 

. &o viel immer möglich, muß 
gleich die erfte Periobe ben Eharafter 
des ganzen St 
ſen giebt es doch Gelegenheiten, be⸗ 
ſonders wenn Arien auf Necitative 
folgen, und diefelbe Empfindung in 
dar Arie nur fortgefegt wird, baß 
ber beſtimmte Anfang unndthig wird, 

n Zange muß ebenfalls ein'bes 
immter Anfang gefebt werben, das 
mit man nicht glaube, man fehe nur 
ea Stüf deſſelben. Diefes geſchieht 
biſweilen in den Bulletten, da die 
Tänger mit einem Sprung aus ben 
Enliffen hervor kommen,. und ung 
machen, daß der Tanz, ben 

wir ſehen, nur eine Sortfegung ber 
| g fey, die auker unferm Ge⸗ 

e ihten Anfang genommen bat. 

Es ift überhaupt in allen Werfen 
des Geſchmaks nöthig, den Anfang 


— 


. 


f8 enthalten. Indeſ⸗ 
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fo zu machen, daß man natuͤrlicher 
Weiſe nicht auf den Gedanken kom⸗ 
men koͤnne, was dieſer Cache, die 


. wir ige fehen oder hören, Einnte vor⸗ 


ber gegangen ſeyn. Denn dieſe Gras 
ge würde offenbar anzeigen, daß man 
und nicht ein Ganzes, fondern num 
ein Stüf vorſtelle. Hermogenes er⸗ 
innert, daß es ſehr unſchiklich und 
baͤuriſch ſey, wenn man in einer Ab⸗ 
bandlung gleich in die Sache hinein. 
fpringt *). In einer foͤrmlichen Re⸗ 
be, barinn etwas abgehaubelt wird, 
iſt nicht der Eingang, fonbern der 
Vortrag ber Sache, der eigentliche 
Blnfang. 


auf einmal barfiellen, wie alle Werke 
der zeichnenden und bildenden Kuͤnſte 
find, ſcheinet zwar weder Anfang 
noch Ende zu ſeyn. Dennoch iſt un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig, daß ſie mit 
einer Art von Anfang und Ende, als 
ganz beſchraͤnkte und fuͤr ſich beſtehen⸗ 
be Dinge, in bie Augen fallen **). 


>» % 


Meines Bedankens bat 6. Sulter, ie 
bem vorhergehenden Artikel, in fo fer 
Diefee die redenden Künfte betrift, nicht 
oenau und befiimmt genug, den Anfang 
der eigentlihen Begebenbeit, welde 
den Innhalt, ober die Beranlaffung eines 
Gedichtes ſeyn kann, von bem Anfange 
des eigentliben (Bedichtes ſelbſt, das 
heißt, von demjenigen Punkte unterſchie⸗ 
den, von welchem ber Dichter gleichſam 
fein Zempo nimmt. Brevlich kann der 
legtere zumellen, in Gedichten epiſcher 
Art, mit jenem Eines jean: er Bann aber 
auch, mehr oder weniger, entfernt von 
ihm Itegen; und linterfuchungen, worum .- 
dieſes, ſelbſt in epifchen Gedichten, nicht 
immer zutraͤglich If, fo wie über den Un⸗ 
berichied,, welcher, in Ruͤckſicht hierauf, 


im Ganzen, zwiſchen bem bißortihen 


Schauſpiel der Engländer, und den 
Schau⸗ 


#, Hermog. de Invent. LI. 0 2, 
+) 6. Sam.‘ 


’ 


N 


den Werfen ber Kunſt, bie fih 
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Schaufpielen gewöhnlichen Schlages ſich 
findet, und ob, und moher es Dichtar⸗ 
arten giest, welche einen abgebeoches 
nen Anfang zulaflen, und gar natürs 
lich und nothwendig machen? und bergf. 
mehrere würden hier, glaube ih, an 
ihrer rechten Stelle geweſen ſeyn. — 
Beſtimmte Nachweiſungen hierüber laſſen 
ſich nicht geben; die Leſer muͤſſen ſie, aus 
den folgenden Schriften, ſelbſt auszumits 
- teln ſuchen. Zuerſt nebört dahin, was 
bie Eommentatoren des Ariſtoteles üher die 
von 9. ©. angeführte Stelle deſſelben ge⸗ 
fagt haben; das Befte darüber Hat Dacier 
bey feiner Ueberſetzung der Poetik (©. 113. 
Ed. d’Amtt. 1733. 12.) und 9. Eurtius 
bey ber feinigen (©. ızı u. f.) zuſammen 
geleſen; es ih aber, in feinem Betracht, 
viel. — Weit ausführlicher, oder weits 
fäuftiger, handelt davon Boſſu in dem 
Traité du Poeme epique (Liv. 2. Ch, ın. 
G. 136. Ed. de Par. 1693.) — Hieber daß, 
was eigentlich der Anfangspunkt in einem 
Gedichte überbaupt if, Batteur (Einlelt. 
in die fch. Willenfch. TH. a. Abichn. 1. Art. 3. 
Kap. 3. vorzügl. ©. zı u. f. Huf. 4.) — 
Warum ber Dichter, beionderd der epi⸗ 
fche, nicht von dem Punkte, mo fich bie 
eigentliche Begebenheit feines Gedichtes 
anbebt, fondern von einem, welcher dem 
Zweck und Ziel beffelben, und dem Auss 
aange näher liest, ausgehen mäffe, Hurd 
in ſ. Commentae über den 148. Ders des 
Horgs (I. 124. der deutfchen Ueberſ.) — 
Du point où doit commencer l'action 
d’une fable comique, das 9te Kap. des 
sten Buches der Arc de la Comedie bes 
Cailhava (B.ı. G. 172u. f.) wo zugleich 
die Mislichkeit der Hegel des d’Aubignac, 
(welche auch 9. S. angenommen zu haben 
fcheint)) daß nahmlich die dramatifche Sands 
lung ihren Aufang dem Ende fo nahe als 
möglich nehmen mühe, durch treffende 
SBevipiele geiwiefen wird, — Ueber den, 
dem Inrifchen Gedichte, eigenen Anfang, 
9. Engel, in den Anfangsgränden einer 
Theorie der Dichtungsarten, Beel.1733. 8. 
( Ates Hauptſt. S. 277 u. f.) — — Wars 


um „elaba, indem fie auftritt, nicht 


anders, als klagend auftreten £önne, 


Ang 
lehet den aufmerkfamen Leſer der Innhalt 
und Zufammenhang des Stuͤckes. Wenn 
Iphigenia bey den Taurieen nicht eher 
auftraͤte, als Drei und Polades: fo wuͤr⸗ 
den diefe mit feinem fo Großen Intereſſe 


für ben Zuſchauer, als es jetzt gefchicht, 
auftreten können. — — 


Angemeſſen. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Das Zufaͤllige in einer Sache, das 
mit dem Weſentlichen ſehr genau 
überein kommt, und ihm dadurch eis 
gen wird. Ein angemeflener Aus⸗ 
druk iſt der, darinn ale Wortefo ge⸗ 
waͤhlt werden, wie ſie ſich gm Mes 
fen am genaueften fchifen. Ein lang⸗ 
Samer Ausdruk iff der Tangfamen 
Vorſtellung angemeffen; ein fehneller . 
ber lebhaften, Niedrige Wortes find 
niedrigen, und hohe erbabenen Bor: 
ftellungen angemefien. Ein Beyfpiel 
eines fehr angemeffenen Ausdruks 
giebt ung folgende Stelle des So⸗ 
pbofles in ber Elektra. Diefe Pri 
sein ſagt zu ihrer Schiwefter * N 
— — To de RAOUCIa 
Toęontęcs ze:0I0, aus nepiggserw Bios. 
Enos yap su 7’ Ense uN —* Kovor 
Booxyma. 


Dir werde eine Eofibare Tafel ge⸗ 


dekt, und Deberflug berrfche in dei⸗ 


ner Kebensart; mein Brod aber 
ſey blos zur Notbdurft. Der fuͤrſt⸗ 
lichen Lebensart der Chryſothemis 
find die Worte, koſtbare Tafel, ans 
gemeflen ; ber niedrige Ausdruf, des 
täglichen Brodes, Boouyuæ, Fut⸗ 
ters) der unterdruͤkten Elektra. 
Es iſt ſehr weſentlich, daß ſich je⸗ 
der Kuͤnſtler auf das Angemeſſene 
aͤußerſt befleiße. Denn entweder iſt 
das Zufaͤllige ſo unbeſtimmt, daß es 
ſich zu verſchiedenen Sachen ſchikt; 
oder es iſt gar der Sache unange⸗ 
meffen. In dieſem letzten Falle iſt 
es anſtoͤßig, weil es ungereimt iſt: 
im 
®) Luac. vi. 363. 


Ang 


im andern Kalle aber vermißt man 


wenigſtens den Reis, der vom Ange 
mefimen berfommt. Zwar werden 
Künftlee von feinem Sefchmafe fel- 
ten in ben Fehler des Unangemeſſe⸗ 
nen verfallen; aber das genau An. 
gemeſſene erfodert große Scharfſin⸗ 
nigkeit und feines Gefuͤhl. Eben 
darum aber giebt es den Werken des 
Geſchmaks eine große Schoͤnheit. 
Man ſieht bisweilen Menſchen, 
bey denen alles Zufaͤllige, ihre Figur, 
lhie Geſichtszuͤge, Bebehrben, jeder 
Peinfte Anftand , fo genau mit dem, 
was fie find, übereinflimmen, daß 
man fie mit dem größten Vergnuͤgen 
betrachtet. So nn im jedem voll, 
fommenen Werke der Kunſt alles an⸗ 
gemeſſen ſeyn. Alsdenn wird man 


es immer mit neuem Vergnuͤgen ge⸗ 


nießen. Denn der Geiſt wird nim⸗ 
mer geſaͤttiget, feine Uebereinſtim⸗ 
mungen zu bemerken. 

Wiewol alle Kuͤnſtler ſich auf das 
Angemeſſene aͤußerſt befleißen muͤſſen, 
ſo iſt es doch den Schauſpielern vor⸗ 
zäglih nöchig. Menn fie gefallen 
wollm, fo muß in ihrer ganzen Per⸗ 
fon nichts feyn, das dem Stand und 
Charakter der Perfon, die fie vorſtel⸗ 
Ten, nicht genau angemefien ſey. 


Angenehm. 
(Schöne Künfe.) 
Man hört überall fagen, das Ange⸗ 
whme ſey der Zwek aller Werke der 
ſchoͤnen ink. Diefes ift eben fo 
wahr, als wenn man fagte: ber 
Bolffang fen der Zwek der Dicht 
fmft, oder die, Harmonie der Zwek 
der Mufit. Angenehm muß jedes 
Bert diefer Künfte feyn, teil man 
e# font, nicht achten würde: aber 
diefe Eigenfchaft macht fein Weſen 
ucht aus; fie gehört fo dazu, wie 
das gute Anſehen, die Neinlichkeit 
ad Annehmlichkeit zu einem Gebaͤu⸗ 
de gehören, deſſen Weſen in etwas 
gang anderim beftcht. 0 
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Soll der Kuͤnſtler nicht durch un⸗ 
richtige Vorſtellungen uͤber das We⸗ 
ſen der ſchoͤnen Kuͤnſte auf Abwege 
gerathen, fo muß er ſich uͤber den 
Gebrauch des Angenehmen von der 
Ratur unterrichten laſſen, der großen 
Lehrerin aller Kuͤnſtler. Sie arbeitet 
allemal auf Vollkommenheit; aber 
fie giebt ihr die Annehmlichfeit zur 
beftändigen Sefährtin. Jedes Werk 
ber Natur hat feine Vollkommenheit, 
wodurch es dag if, was es har ſeyn 
ſollen, und feine Annchmlichkeit, wos 
durch e8 die Sinnen reist: fo muß 
jedes Werk der ſchoͤnen Kuͤnſte ſeyn, 
die eigentlich durch Einmiſchung bes 
Angenehmen in das Nuͤtzliche entſtan⸗ 
den ſinde). Jedem ihrer Werke muß 
etwas wichtiges uͤbrig bleiben, wenn 
ihm alles Angenehme, was es durch 
die Kunſt an ſich hat, benommen 
wird. Das Gedicht, dem nichts 
uͤbrig bleibet, wenn die Harmonle 
des Verſes, die Schoͤnheit des Aug. 
druks, das Kleid der Bilder, davon 
genommen werden, iſt kein lobwuͤr⸗ 
diges Werk. 

Dieſes iſt der wahre Geſichtspunkt, 
aus welchem jeder Kuͤnſtler dag An» 
genehme betrachten muß. Hat er dag 
Mefentliche als ein weifer und ver, 
fländiger Mann fefigefegt, fo feheer 

ch nach dem Angenehmen um, wo⸗ 
mit er das Nuͤtzliche als mit einem 
ſchoͤnen Gewand umgeben koͤnne. 
Hat er einen Gegenſtand gefunden, 
der wichtig genug iſt, die Aufmerf 
famfeit verfländiger Menfchen zu bes 
fchäfftigen, . fo fuche er ihm alle An⸗ 
nehmlichfeiten zu geben, bie ihm der 
Vorftelungstraft reizender machen 
koͤnnen. So finnen wir ung daß 
Verfahren der Raturvorftelfen. Gie 
bat alle Theile des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers zu ihrem Gebrauch fo vollkom⸗ 
men gebildet, daß aus dem Ganzen 
die bewundernswuͤrdige Maſchine ent» 
ftehen konnte, bie der Geift zu feinem 


Ä Dienfh 
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Dienſte noͤthig hatte: denn has. fle 
alle diefe Theile In eine angenehme 
Form vereiniget, felbige mit einen, 
alles lieblich zuſammen bindenden 
Haut, überzogen, und auch biefe 
mit angenehmen Farben und einen 
reizenden Weſen verfchiebentlich über 


freut. 

Alſo iſt die Erforſchung und genaue 
Kenntniß des Angenehmen zwar ein 
weſentlicher Theil der Kunſt, aber nicht 

der einzige. Der Künftler muß zuerſt 
ein Mann von Verſtand, ein weifer 
und guter Mann, und hernach eben fo 
nothwendig ein Mann von Gefchmaf 
feyn. ‚Er dat zwey Wege, die Kennt« 
niß des Angenehmen zu erwerben, und 
beyde ſind ihm nothwendig. Was bie 

eineſten Kunſtrichter, vom Ariſtote⸗ 

s an, bis auf itzt, von dem, was 
angenehm oder unangenehm iſt, be⸗ 
nierkt Haben, mache er ſich bekannt, 
und nehme ſeine eigene Erfahrung 

och dazu: hernach bemühe er ſich eine 
eorie des Angenehmen zu machen, 


die bey dem Wankenden und Wider⸗ 


ſprechenden der Beobachtungen ihm 
u Huͤlfe komme; die entweder feine 

—* rechtfertige, oder aufloͤſe. 
Zum Fundament dieſer Theorie 
bemerke er, daß ein Gegenſtand da⸗ 
durch angenehm wird, daß er die 
Würkfamfeit der Seele teizt, und 
daß dieſes auf zweyerley Art ge 
ſchieht; entweder bucch bie Wo 
Iungsfraft, ober burch die Begeh⸗ 
zungsfraft. Bey näherer Unterſu⸗ 
chung bdiefer beyden Gattungen ber 
- Würkfamkeit wird er die Arten derje» 
en Eigenfchaften ber Dingeent- 
deken, die angenehm find. So wird 
Rer finden, daß die Vorſtellungskraft 
reise wird durch Volllommenheit, 
urch DOrbnung, burch Deutlichkeit, 
durch Wahrheit, durch Schönheit, 
bur eier und verfchiebene au» 
dere äfdetifche Eigenfchaften ; die Be⸗ 
gehrungsfraft aber durch das Affekt⸗ 
veiche, durch das Zaͤrtliche, durch das 
e, durch das Geperliche, durch 
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das Große, durch bag Wunderbare, | 


durch das Erbabene und andre Ei⸗ 


genfchaften diefer Art, über welhe - 
‚an fehe vielen Stellen diefed Werks 
‚ nähere —A angeſtellt wor⸗ 


den, die zuſammen genommen eine, 
wiewol unvollkommene Theorie des 
Angenehmen ausmachen. 


Angſt. 

Der hoͤchſte Grab der Furcht, und 
alſo eine ſehr wichtige Leidenſchaft. 
Da ſie nicht ſo ploͤtzlich und ſo vor⸗ 
uͤbergehend iſt, wie der Schreken, 
ſondern lange anhalten, und die See⸗ 
le in ihren innerſten Winkeln durch⸗ 
wuͤhlen kann; ſo iſt ſchwerlich irgend 
eine andre Leidenſchaft, die ſo dauren⸗ 
de Eindruͤke in dem Gemuͤthe zuruͤk 
laͤßt. Sie iſt deßwegen hoͤchſt wich⸗ 
tig, weil ſie das kraͤftigſte Mittel iſt, 
einen immerwaͤhrenden Abſcheu fuͤ 
dasjenige zu erweken, welches dieſe 
unertraͤglichſte aller Leidenſchaften 
verurſachet hat. 

Von allen Kuͤnſtlern kann der tra⸗ 
giſche Dichter den beſten Gebrauch 
davon machen, weil er uns das in⸗ 
nete und aͤußere derſelben vor Augen 
legen, und vermittelſt der & Aufchun 
diefe Leidenſchaft in einem ziemli 
hohen Grad ın ung erweken Fann. 


Selten fönnen bie geichnenden Kuͤnſte 
bs ſich zu dem Brad der Vollkommenheit 


erheben, daß fie bie Angſt erweken 
koͤnnen. Kaum ift Raphaels großes 
Genie dazu hinreichend. 

In dem epiſchen Gedicht hat Klop⸗ 
ſtoẽ dieſe Leidenſchaft ſowol an dem 
Abbadona, als an dem Judas Iſcha⸗ 
rioth mit einer waheen Mei nd 
behandelt. Auch in der. Noachide 
kommen verfchiedene ſehr ſchoͤne Be⸗ 
arbeitungen dieſer Leidenſchaft vor, 
beſonders im zehnten Geſang, da 
unter andern die Scene, wo Lamech 
einem im Todesſchlummer liegenden 
Suͤnder aufwekt, der beym Aufwa⸗ 
chen glaubt, daß der Tag bes kr 

| r 
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rtichts erfihienen ſey, eine meifter- 


ö— — — — — — — — — — 
a 


hafte Erfindung iſt, die auch Fuͤßli 

in der, dem zehnten Geſang vorge⸗ 
en, Zeichnung ſehr gluͤklich aus⸗ 
rüft bat 


Im Trauerfpiel hat Aefchylus in 
Ben Eumeniden die Angſt auf dag 
hoͤchſte getrieben; und unter den 
Nenern hat Shakeſpear fie an ver 
ſchiedenen Drten fo ausnehmend vor- 

eftefit, baf es kaum moglich fcheint, 
Ibn su übertreffen. 

. An die Behandlung bdiefer Leiben- 
fhaft darf fich fein mittelmäßiger 
Kopfwagen; fieerfobert einen groß 


⸗ 


Meiſter. 


Ankuͤndigung. 
ECEWedende Kuͤnſte.) 
Es trägt ſehr viel zur guten Wuͤr⸗ 
fung eines Werks bey, wenn man 
gleich von Anfang einige Hauptbes 
griffe gefaßt hat, welche die Auf⸗ 


merkſamkeit durch das ganze Werk 


hindurch lenken und unterhulten. 
In rebenden Känften kann diefe vor⸗ 
tbeilhafte Lage des Geiſtes burch eine 
gefchifte Ankündigung des Inhalte 
hervorgebracht werben. Daburch 
wird der Aufmerkſamkeit bie nöthige 
Spannung gegeben, und fie wird zu⸗ 
gleich dahin, wo es die Abficht des 
Fuͤnſtlers erfodert, gerichtet. 
Daher iſt es gekommen, daß bie 


Rebner, die tragiſchen und epiſchen ſcheh 


Dichter, insgemein gleich anfangs 
ihre Materie auf die vortheilhafteſte 
Weiſe anzukuͤndigen geſucht haben. 
In der Ankündigung liegt dag ganze 
Werk fo eingewikelt, wie nach ber 
Beobachtung bee neuen Naturlehrer, 
Die fünftige Pflanze mit ihren Blaͤt⸗ 
sen, Blumen und Srüchten in dem 
Reim des Saamenforns liegt. Deß⸗ 
wegen ift dieſer fo kleine Theil eines 
Sedichts der einer Rede, hoͤchſt wich- 
fig und erfobert eine große Kımfl. 
cher die epifche Antindigung has 
ben wir am wenigften ndihig ung in 
Erſter Theil, 
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eine nähere Betrachtung einzulaffen ; 
da fie viel weniger Schwierigfeit hat, 
als die dramatifche, und man and 
den großen Muftern , die jedermann 
befannt find, fich hinlaͤnglich davon 
unterrichten fann.. Die Beſcheiden⸗ 
beit und Einfalt find die zwey Ein 
genfchaften, die Horaz sur Aukuͤn⸗ 
digung fobert. | 


‘ Nec fie incipiens, ut, fcriptor 
‚eyclicus olim: 
Fertunam Prismi cantıe, @ weh: 
bellum. 
Quid dignum tanto feret hic 
| promiffor higru? 


* Parturiunt montes: nafcetur re 


diculus mus. 


Quanto redtius hic, qui nil mo- 
litur inepte ? 

„Dic mihi, Mufs, virum, ceprae 
pofttempora Trojae, 

„Qui mores hominum multorunz 
vidir et urbes. 

Non fumum ex fulgore, fed ex 
fumo dare lucem 

Cogitat *). 


Die dramatiſche Anfündigung hat 
Schwierigkeiten von ınehr, als einen - 
Art. Da der Dichter nicht ſelbſt 
fpricht, und es unnatuͤrlich waͤre ei⸗ 
ner handelnden Perſon die Ankuͤndi⸗ 
gung geradezu in den Mund zu le⸗ 
gen, ſo muß ſie durch Umwege ge⸗ 
en. Dazu kommt noch, daß 
man gar bald zu viel von der Sache 
entdekt, deren Ungewißheit den Zu» 
ſchauer in beſtaͤndiger Erwartung er⸗ 
halten muß **). 

Plautus, der, wie in mancheng 
andern Stüf, alſo auch hier, fih an 
feine Kegel band, hat ohne Umſchweif 
durch feine Prologen die Ankuͤndi⸗ 
gung gemacht. Die meiften Dichter 

aber 


*) Hor. de Arte vf. 136 u. f. 
"*) Pars argument explicatur, pars 

reticerur, ad populi ex tionem 
nun. Donatus. 
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aber haben diefe Art, weil fie außer 
der Handlungliegt, nicht ohne Grund 
verworfen: nur die englifche Bühne 
bat die Prolagen beybehalten. | 

Die! Griechen, fo wie die meiften 
Drenern, haben ben Anhalt der Hand» 
ung durch den Anfang derfelben ans 
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zufündigen geſucht. Sophokles ift 


darinn am glüflichften gemwefen; dem 
Euripides aber hat es damit felten 
geglüft. Die Sache hat in der That 
. große Schwierigfeit. Denn da na» 
tuͤrlicher Weiſe Feine der handelnden 
Berfonen vorber fehen kann, was für 
eine Wendung, viel weniger, was 
für einen Ausgang die Sachen neb- 
men werben, fo können fie die Hands» 
Iung auch / nicht beſtimmt ankündigen. 
Hier iſt ſie eine noch zufaͤllige kuͤnftige 
Sache, da ſie in der epiſchen Ankuͤn⸗ 
digung, als eine ſchon vergangene 
Sache erſcheint. Es kann alſo im 
Drama weiter nichts angekuͤndiget 
werden, als die Veranlaſſung und 
der Anfaxg der Handlung, ihre Wich⸗ 
tigkeit, nebft einigen bunfeln Ders 
muthungen ihres Ausganges. Das 
bey kann jeder die. Schwierigkeit 
der, Sache empfinden. Die meiften 
Neuern behandeln die Ankündigung 
fo fchlecht, daß man fange in Ver⸗ 
wirrung und Ungewißheit über die 
Veranlaſſung und über die Natur der 
Handlung bleiber. 


Am Trauerfpiel ſollte man aus den 
erſten Neben der Perſonen fogleich 
erkennen, daß man am Anfang einer 
wichtigen: Handlung ift, deren Aus⸗ 
sang zwar ungewiß ift, aber, von 
welcher Seite er fommen möge, merf- 
würdig. ſeyn muß. Je genauer bie 
Berwitlung der Sachen, die Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren, die der Forts 
. gang der Handlung heranbringen 
wird, durch die Ankündigung erfennt 
werden, je gewiffer wird die Aufmerf- 
famfeit.gereist. Auch ift es fehr wich⸗ 
‚59, daB dem Zufchauer "durch bie 
Ankündigung gleich Die Hauptperfpe 


* 


Ant 


nen von einer intereffanten Seite vor; 
geftellt werden. | " 
Man kann den Anfang bed Bedis 
pus in Theben von Sopbofles, als 
ein vollkommenes Mufter der Ankuͤn⸗ 
digung anpreifen. 
Bon der Ankündigung bes In⸗ 
halts der Rede, die gleich nach dem 
Eingange folget *), ift unndthig viel 
zu fagen. Sie hat für einen wuͤrklich 
beredsen Mann wenig Schmierigfeit. 
Das was dabey zu bedenfen ift, bes 
fonderd, ob man den Schluß der 


‚Xebe vorher anzeigen, oder verber« 


gen foll, entdekt fich einem Mann 
von gutem Urtheil gar bald. Eini⸗ 

ges Nachdenken über die verfchiebes 

nen Ankündigungen, wie fie vom Des 

moftheneg oder Eicero behandelt wor⸗ 

ben, wird wenig Ungewißheit in ber 

Sache laffen. 

Nothwendiger iſt e8 vielleicht dieſes 
zu erinnern, daß in der Rede oft die 
Ankuͤndigung eines beſondern Theils 
derſelben, der auf die Abhandlung 
eines vorhergegangenen Theiles fol⸗ 
get, nothwendig wird. Dieſes neunt 
Cicero: Propofitio quid fis dicturus, 
etab eo, quod eſt dictum, ſeiun- 
ctio **). Sin dieſen beſondern An⸗ 
kuͤndigungen ſind unter den Neuern 
die franzoͤſiſchen Schriftſteller die be⸗ 
ſten Muſter. Winkelmann hat auch 
in dem blos dogmatiſchen Vortrag 
verſucht, die alte griechiſche Art: So 
viel hievon: — nun davon, wiebder 
einzufuͤhren, welches nicht zu ver⸗ 
werfen iſt. Nur fuͤr faͤrmliche Re⸗ 


den iſt dieſe Formel zu kurz. 


H. Gulzer verkeht unter ber Worte, 
Ankündigung, eigentlich die (Erpo- 
fition; allein das deutfche Wort begreift 
nicht eigentlich alles in ſich, was bas 
franzöfiiche ſagt, denn dieſes heißt forscht 
bie Anzeige deſſen, was ba vorgehen foll, 


U 


2 Propofitis, 
9%) Pe Orat. L. III. 
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as beffen, was vorher genangen, unb zur 
Herändlichkeit des Folgenden zu willen, 


und das Werk zu einem Banzen su machen, ' 


erforderlich iſt. Inder erfieen Bebeutung 
wird ed von den Franzofen vorzüglich von 
epiichen Gedichten, in bee letztern von bras 
matiſchen gebraucht. Cailhava 3. ©. 
(!Are du Theatre L 138) ſagt, daß bie 
Erpofition ung lehren muͤſſe, quel eft le 
lieu, oü l’aftion fe paffe, nods met- 
tre au fair des evenemens qui l'ont 
prectd£, er nous pr&parer (das heißt 
Bier, die Begebenheiten einleiten, nicht 
fie blos anzeigen, ankündigen) A ceuxqui 
‚doivene ſervir à fes d&veloppemens,. 
Hab dag preparer in ber Sprache‘ deu 
franzbſiſchen Theatertbeorie nichts anders 
peiße, berweißt das achte Kap. bes zweuten 
Buches von Hedelins Pratique du Thea- 
ze (I. 115. Ed. d' Amſterd. 1715.) Die 
jenige Schwierigkeit alfo, welche Hr. ©. 
ben der Ankündigung findet, „daß, da keine 
der banbeinden Perfonen vorher feben kann, 
uns für eine Wendung, vielmeniger was 
für einen Ausgang die Sachen nehmen 
werden, fie auch die Handlungen nicht 
beſtimmt ankuͤndigen fünne ‚“ iſt kei⸗ 
nesweges bie Hauptſchwierigkeit; und bie 
GStelle beweißt nur, daß Hr. S. entweder 
gerleitet durch die eigentliche Bedeutung 
Des deutfchen Wortes, nicht immer dem 
Um, von ihm ſelbſt untergelegten Begriffe 
treu gebtieben if; oder daß er vieleicht 
das, mas Leſſing von einem Theile ‚des 
Veslegen der Alten, und befonders. des 
Euripides fagt, (Dramat. N. 48) für das 
ganze Geichäft des Preologen (denn auf 
ber seiechifchen teagifhen Wühne enthielt 
dee Vrdologus das mas jetzt die Erpofition 
enthält) angeiehen bat. Aber nur der 
Srolog, in fofern eine Gottheit ihn machte, 
konnte den Ausgang 
nicht die bloße Ankuͤndigung derfelben als 
[ein mar der Innhalt des Prologen. So 
zwedmäfig für :das Trauerſpiel alſo bie 
Besologen des Euripides immer ſeyn mögen, 
und fo wenig ich Die ihnen entgegen ſtehen⸗ 
den Meberrafchungen der Franzoſen in 
Schutz nehmen mas : fo if Doch fo viel ger 
ih, daß Prolog, ober Erpofition, mehr 


ankuͤndigen; und. 
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find, als was Hr. ©. fie feon (det. Und 


wenn, ben der Beſchaffenheit unfers Thea⸗ 


‚ters, und bey ber Art unferer Cultur, 


jene, den Proldgen des Euripides zukom⸗ 
mende Einenthämlichleit, den Ausgang 
vorber zu fagen, wohl wegfallen müßten s 
und wenn, mas Leffing von den Borzügen 
diejee Dorberfagung lehrt, wohl nicht fo 
zu verſtehen if, als 06 nur die Erpofitien 
allein fie enthalten könne: — fo würde 
freylich, ſchon zur Berichtigung eines bee . 
Rimmten Begriffes von der dramatifchen 
Expoſition, und zur Theorie derſelben, 
manches in dem vorhergehenden Artikel, 
ganz unzulanglich, und vieles gar nicht zu 
finden ſeyn; zu gefchmeigen, wenn man 
barin Auffideung verlangte, warum bas 
erzäblende Gedicht 3.8. eine eigentliche 
Ankündigung des Innbaltes cher 
und mehr fordert, als das Dramgtifche ? 
warum , und mie die dramatiiche Erpofle 
tion allmaͤhllg immer mehr und mehr mit 
der Handlung ſelbſt verwebt morben? und 
die Vortheile und Nachtheile hievon; 
warum, und ob bas Luſtſpiel eine anbere 
Aet von Erpofition zuldbt, als das Trauer⸗ 
ſpiel ? u. d. m. Auch finden ſich für dieſe 
Lücken, beſonders für die letztern, wieder 
nicht, ſo viel ich weiß, beſtimmte Nach⸗ 
weiſungen; ich begnuͤge mich alfo, in Ans 
fehbung der erſtern, auf folgende Buͤcher 
zu verweilen ; in fo fern der Prologus bes 
griechiſchen Zrauerfpieles bie Erpofition 
der Neuern It, auf das, was die Come 
mentatoren des Ariſtoteles über feine Lehre 
bievon (mag: none. XII) zuſammen getra⸗ 
sen haben; es If aber nicht ſehr viel. 
Dacter, in f. Heberiegung (©. 176. Edic. 
d'Amſterd. 1733) ſchrankt ſich blos auf 
die Widerlegung ber Ungereimtheiten ein, 
welche Aubignac, bey dieſer Gelenenbeit, 
demariſtoteles andichtet (Prat. du Theatre 
Liv. II. ch. i. ©. 143 u. f. Ed. d’Auft, 
ı715. 8.) und Eurtius, ben her ſeinigen 
(©.177 u. f.) thut erſtlich nur eben das, obs 
gleich nicht fo bündig, fo anſchaulich; und 
lehrt nebenher (S. 181) etwas, das nur bil⸗ 
fig ein Aubignac folte lehren koͤnnen, lehet, 
daß der erſte Act, welcher jetzt die Stelle 
des Prologen vertritt, nichts von dee 
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Handlung ſelbſt und — Batteur (Eins 
lelt. in die ſchoͤnen Wilfenfchaften, B.2. 
©. 234. gte Aufl.) mas Alles in der An⸗ 
- Pündigung (dem erſten Acte) enthalten 


feun muͤſſe. — Cailhava In demzten Kap. 


des ıten D. feiner Art de la Comedie 
(B. 1. ©. 138 u. f.) handelt de I’Expo- 


ſition (dramatique) überhaupt, von ih⸗ 


ren verfchiedenen Arten, ihren Eigen 
fibaftn, u. d. m. und Diberot, hinter 
feinem Hausvater, ©. ası. der aten Ausg, 
der deutichen Ueberfegung. 
Was die eigentliche Ankündigung , die 
epiſche Erpofitton, anbetrift; fo hat wohl 
Leffing inden Briefen über den Meſſtas 
(verm. Schriften Th. 4. S. 40 u. fi) die 
beſte Erlduterung der von Hrn, Sulzer ans 
geführten Stelle des Horaz gegeben. — 
“Unter der Benennung, Propofition, hans 
delt davon Boffuͤ (in dem Trait€ du poe- 
me epique, Liv. 3. Ch. 3. ©, 190. Ed. 
de Par. 1693.) fo wie Batteur, im aten 
B. f. Einlelt. S. 111. 4te Ausg. " 
. Ueber Die Igrikhe Ankündigung, und 
die Eigenheiten derfelben iſt 9. Engel, in 
ben Anfangsgründen einer Theorie ber 
Dichtungsarten (gted Hauptſt. ©. 277 uf.) 
nachzuleſen. — Uebrigens iſt der gegens 


wartlige Prolog des engliſchen Luffpiels 


keinesweges mehr das, mas die Prologen 
im Plautus find; das entdeckt man leicht, 
wenn man fie auch kur Nächtig vergleicht. 


Anlage 
‚(Schöne Kuͤnſte.) 


Nie Darftelung der wefentlichften 
Theile eines Werks, wodurch es im 
Ganzen beftinimt wird. Jedes groͤſ⸗ 
fere Werk der Kunſt erfodert eine 
drenfache Arbeit. Die Anlage, von 
welcher Bier die Rede ift, die Aug 
führung, und die Ausarbeitung; 
von denen beſonders wird gehandelt 
werden. 

In der Anlage wird der Plan des 
Werks, mit den Haupttheilen deſſel⸗ 
ben beſtimmt, die Ausfuͤhrung giebt 
jedem Haupttheil ſeine Geſtalt, und 
bie Ausarbeitung bearbritet die klei⸗ 


Ant 


nern Verbindungen, und füget die 


fleineften Theile völlig, jeden in feis 
nen rechten Berhälmiß, und befter 
Form zufammen. Wenn die Anlage 
vollendet ift, fo muß nichts weſentli⸗ 
ches mehr in das Werk hinein fom- 
men koͤnnen. Gie enthält fchon als 
les wichtige ber Gebanfen, und ers 


fodert deßwegen das ıneifte Genie. 


Darum befommt ein Werf feinen 
größten Werth von der Anlage. Sie 
bildet die Seele deſſelben, und feßt 
alles feſte, was zu feinem innerlichen 


Charakter, und zu ber. Würkung, - 


die es thun foll, gehoͤret. Deßwe⸗ 


gen koͤnnen auch grobe oder ſchlecht 


bearbeitete riet der guten Anlage 
halber fehr fchäßbar feyn. So wa⸗ 
ren nach dem Zeugniß bes Paufanias 
bie Werfe des Daͤdalus; fie fielen 
etwas unfoͤrmlich in das Auge, doch 
entdefte man in allen etwas großes 
und erhabeneg *). 

Es iſt jedem Künftler zu rathen, 


nicht nur die größte Anſtrengung des 


Geiſtes auf Die Anlage, als den wich⸗ 
figften Theil, zu wenden, ſondern 
auch nicht eher an die andern Theile 
der Arbeit zu gehen, big diefer glüfs 
lich und zu feiner eignen Befriedigung 
gu Stande gebracht iſt. Schwerlich 
wird ein Werk zu einer über das mit⸗ 
telmäßige fleigenden Vollkommenheit 
fommen, wenn die Anlage nicht por 
der Ausführung vollfommen gewe⸗ 
fen. Die Unvollfommenheit der Att« 
Tage benimmt dem Kuͤnſtler dag Fener 
und fogar den Muth zur Ausfüh- 
rung. Einzele Schönheiten find nicht 
berindgend, die Fehler der Anlage zu 


bedeken. Beſſer ift eg allemal, ein 


Merk von unvolllommener Anlage 
ganz zu verwerfen, als durch muͤh⸗ 
fame Ausführung und Ausarbeitung, 
etwas unvollfommens zu machen. 
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Es ſcheinet eine ber wichtigſten Re⸗ 


geln der Kunſt je feyn, fich nicht 
cher an die Bearbeitung eines Werfg 
zu machen, bis man mit der Anlage 
deſſelben vollfommen zufrieden: ift. 
Denn dieſe Zufriedenheit giebt Kräfte 
zur Ausführung *). _ 


. Ynlauf. 
(Baukunſt.) 


Die Einbeugung einer Linle ober 
Flaͤche von ihrem unterſten Ende her⸗ 
auf, wodurch eine Flaͤche oder ein 
Koͤrper etwas duͤnner wird, als er 
am Fuß iſt *). 


Anlegen 
(Maplertunf.) 


| Die erften Farben eines Gemähldes 


auftragen, welche hernach bey ber 
Ausarbeitung wieder von andern 
Sarben bedeft werben. 

Dag gute und infonberheit das 
£räftige Eolorit kann nicht wol durch 
eine einzige Auftragung der Farben 
erreicht werben, ausgenommen in 
felchen Stüfen, die weit aus dem 
Auge zu fiehen kommen; in welchem 
Hall die Farben fehr dik neben einan- 
der aufgetragen werden, daß fie ihre 
volle Würfung behalten. Bey Ge 
mählden aber, die man in ber Nähe 
feben fol, müffen die Karben mehr 
in einander fließen, und Eönnen auf 
enmalnicht gar dik aufgetragen wer⸗ 
den. Auch andere Umflände erfo- 
dern. oft, daß eine Farbe uber eine 
andere gebeft werde, ſo daß die un⸗ 
tere etwas durchfcheine +). In die⸗ 
fem Falle muß dag ganze Stüf mehr, 
als einmal übermahlt werden. Die 
erſte Auftragung der Karben, wird 
das Anlegen genennt. 

Das Anlegen iſt ein wichtiger 
Theil des Mahlens; ben wenn ba- 

) ©. Anordnung. 


) S. Ablauf. 
t) ©, Laßiren. 


rig anlege. 
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bey etwas weſentliches verfehen wird, 
fo fann bag Colorit niemals voll⸗ 
fommen werden. Wie aber über- 
haupt keine fchlechterdings feſtgeſetz⸗ 
te Regeln der Zarbengebung vorhan⸗ 
ben find, fondern jeber Mahler durch 
Nebung und Verſuche fich eine befon« 
dre Methode angewoͤhnt hat; fo läßt 
ſich auch nicht beſtimmt fagen, tie 
der Mahler beym Anlegen verfah> 
sen ſoll. 

Der ficherfte Weg, ein Gemählbe 
gut anzulegen, ſcheint biefer zu ſeyn, 
daß man wit einem etwas breiten 
Pinfel zuerft die Zichter, denn’ die 
Schatten gleich ſtark neben einander 
feße, und hernach an den Graͤnzen 
en beyden gelinde hin und her 

ahre, um fie etwag mit einander zu 
vereinigen. Diefe erfte Anlage muß 
den Grund einer guten Haltung und 
Verfließung der Lichter und Schat- 
ten geben. Und biefe wird man 
fchmerlich erhalten, wenn man es in 
der erften Anlage verfehlt hat. Lais 
reſſe giebt den Rath *), man foll diefe 


angelegten Stellen durch eine dünne 


Hornfcheibe anfehen, um deſto ſiche⸗ 
rer von der guten Bereinigung ded 
Lichts und Schattens zu urtbeilen. 
Es bat ohngefehr diefelde Würkung, 
wenn man etwas weit bon dem an⸗ 
gelegten Gemaͤhlde zuruf tritt, um 
biefe Vereinigung deſto beffer zu be⸗ 
merken. Es iſt ſehr mwefentlich, daß 
man bey der erſten Anlage nicht eher 
ruhe, bis im Ganzen die gehoͤrige 
Saltung und eine gute Harmonie 
der Haupteheile erreicht iſt. 
* Bey ber. Anlage muß der Mahler 
fo viel moͤglich dag völlige Eolorif 
fchon in der Embildunggfraft haben, 
damit er die Stellen, die mehr ober 
weniger lagier werden müffen, gehoͤ⸗ 
Hiftorifche Gemaͤhlde 
werben am beiten da angefangen, 
wo bie größte Maſſe bes Lichts zus 
83 ſammen 
n dem ıten B. K. 2. des großen 
9 perbuchen S. 12. Nürnd, 17284 . 
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fammen kommt; hingegen fcheinet 
es in Landfchaften ein Vortheil zu 
ſeyn, wenn die Luft und die Hinter 
gründe zuerfl angelegt werden. 

| u * 
Ausfuͤhrlicher, oder doch anwendbarer, 
als an der, von H. Sulzer, aus dem Pals 
sehe, angeführten Stelle, handelt diefer 
vom Anlegen, nahmlich von der Wirkung 
verihiedener, Äbereinander aufgetragener 
Barden, in dem sıten Kap. des sten B. 
f. großen Mahlerbuches (G. 43. Nuͤrnb. 
Ausg, von 1738) — und de Piles in den 
Eleinens de Peint. (©. 107. im 3ten B. 
j. Oeuvr. div. Amft. 1767. 12.) uns 
ter ber Aufſchrift: Maniere d’efquiffer 
et d’ebaucher un tableau, = 


Anmuthigkeit. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Die Eigenſchaft eines Gegenſtandes, 
wodurch er, im Ganzen betrachtet, 
das Gemäth mit einem fanften und 
flillen Vergnuͤgen ruͤhrt. So fchreibe 
man einem ſchoͤnen Fruͤhlingstag eis 
ne Anmuthigkeit zu. Es giebt ſehr 
ſchoͤne Gegenſtaͤnde, die nicht anmu— 
thig ſind. Denn alles, was das 
Gemuͤth mit fehr lebhaftem Vergnu. 
gen, oder mit Bewunderung und Be⸗ 
gierde erfuͤllt, hat dieſe Eigenſchaft 
nicht. Sie ſcheinet, wie der Herr 
von Hagedorn *) bereits angemerkt 
bat, nahe an dag zu grängen, mag 
man den Reiz oder die Grazie zu 
unennen pflegt. Sie gewinnt dag 

gene Gemäth, und erregt eine ſehr 
ſanfte und durchaus angenehme Zu⸗ 
neigung gegen die Sachen. 

Die Anmuthigkeit ſcheinet aus ſol⸗ 
hen Schoͤnheiten zu entſtehen, bie 
man nicht befonders umgerfcheiber, 
weil feine fich befonders ausnimmt: 
fie verfließen alle zufammen in ein 
harmonifches Ganges. Man nenne 
deßwegen in ber Mahlerey dag Color 


”) ©. Betrachtung übe 
N Hung über die Mahlerey. 


dm. 
rit anmuthig, mo. tweber fehr ftarfe 
Lichter noch flarfe Schatten find, 
fondern wo viel helle und angenehme 
Farben in einer fanften Harmonie 
fiehen. Unter den Mahlern hat Cors 
regio bie hoͤchſte Anmuthigkeit ers 
reicht, und iſt darinn für. ben erften 
Meifter zu halten, fo wie Raphael 
im Augdrufe. Haft in eben dieſem 
Verhältniffe ftehen unter ben Dich- 
tern, Virgil, der Meifter der An- 
muthigkeit, und Homer, des Aus⸗ 
druks. a | 

Anmuthig feyn ift alfo ber befon- 
dre Charafter einer gewiſſen Art des 
Schoͤnen, wodurch es fich von dem 
ſchͤnen Erhabenen, oder Brächtis 
gen, ober Fenrigen unterfcheidet. 
Das Anmuthige gefällt allen Arten- 
von Gemüthern, aber'ruhigen und 
ſtillen am meiften; denn in ihnen fin« 
det fich die meifte Ruhe. 

Die Anmuthigkeie erreicht fein 
Künftler, alg der, dem die Natur 
eine fanfte, gefällige Seele gegeben. 
bat. Nicht die größten, fondern die 
liebensmürdigften Künftler, find da⸗ 
zu geſchikt. Dergleichen waren in 
redenden Künften Virgil und Addi⸗ 
fon; in geichnenden, Corregio und 
Claude Korrain; in der Muſik, 
Braun, deſſen liebenswuͤrdige Seele 
fi) auch felbft da zeiget, wo er zor⸗ 
nig feyn will, | 

a Je 

Zur Vollendung biefed Artikels, in Ruck⸗ 
ſicht auf das, mas Aumuth überhaupt if, 
wie fie wirkt, und warum fie fo und nicht 
anders wirkt, kann der eilfte der Mendels⸗ 
ſohnſchen Br. uͤber die Empfindung, in ſ. 
PH. Scheiften, Berl. 1771. Th. 1.8.90 
= D08 eilfte Kap. in der neuen Auflage 
ber Elements of Criticism ( Dignity 
and Grace, B. 1. ©. 349. Ausg, von 
1769) — der XVII, Abſchnitt in H. Ries 
deld Theorie deu fh, K. und W. (über 
die Grazie, ©. 340. ıte Aufl.) und der 
389 — 411 $. aus dem ıten Th. von X. 
H. Schotts Theorie der ſch. Will, erdas 

10) 


‘ 


Aum 


beytragen. — auch handelt von den 


Grazien überhaupt noch, obgleich etwas 


zu redneriſch, der P. Andre in der neuen 
Ausgabe f. Effai fur le Beau (Par. 1763. 
8. Ch. 2. ©. 16) — Burke, obgleich 
nue von der körperlichen Grazie, und ſehr 


kurz, in der Philoſophiſchen Unterſuchung 


über. .. das Erhabene und Schoͤne 


CCh. 3. Abſchn. 22. ©. 197 der d. Ue⸗ 


berſ.) — Marcendo, in dem Efai fur 
la beaute, Par. 1770. 8. S. 24 u.f. — 
— Don ber Graie, in Ruͤckſicht auf 
Kunſtwerke, und vorzüglich Mahlerey, de 
Vdiles, in der Idee du peintre parfaic 
(©. 363 und 437. in dem sten B. f. 
Oeuv. div. Amt. 1667. ı2.) — „Bon 
der Grazie, in den Werken der Kunf,“ 
Minfelmann inder Bibl. der fch. Willens 
kb. und fr. 8, ste. ©. 13 u. f.) wel⸗ 
er Auff. ſich, franzoͤſiſch, in dem zten 
8.6. ss4 der Varieres litter. Par. et⸗ 
was verändert, findet; und eben berfelbe 
von ihre, als der Eigenfchaft des fchönen 
Stols, von fhiem Weſen, und in mie 


fern fie in den Werken verichiedener Seits ' 


puhfte der Kun, mehr oder meniger ſicht⸗ 

bar geweſen ik, in ſ. Geſchichte der Kunf 

(©. 229 u. f. eiſfe Ausg: ) Eoppel In f. 

Difcours, Par.ı721.4. ©, 75 uf — 

Watclet, algemin, in ben reflex. fur 

la peinture (6. 111. Ed. d’Amfterd. 

1761) — SHanborn, „von dem Reiz, 

eder der Grazie, ind beſondre,“ in ben 

Betrachtungen übr die Mahlerey (1. ©. 

s.) — Das ar Kap. im ıten Th. des 

Köremon, Wien 1770. 8. ©. 150. — 

Mengs von dem Sile graziofo, in dem 

Br. an D. Ant, Von; (Opere T. 2. 

©. 44 und ss)) untvon der Grazie übers 

haupt, und im Colrit, in dem Helduns 

bel, und in der Comofition in dem 8 — 

sıten $. der Leziore pratiche di pit- 

tara (ebend. ©. 281) — — Mon dem 

Vorzuge der Dichtkuſt vor der Mahle⸗ 
sen, in Ruͤckſicht af eigentliche Seas 
3ie, oder Weis, Leſng im Laokoon, 
©. 216. ıte Aufl. — —  „iteber bie 
sedende Anmuth“ hats. Joh, Friedr. 
‚Degen, zwey Aufiäge, Afp. 1779 — 1782. 
4. herausgegeben. — — 


Ano 


Anordnung. 
| (Schöne Künfe.)- 
Anordnen heißt jedem Dinge ſeinen 
Ort anweiſen, und daher verſteht 
man, was-in einem Werk ber Kunſt 
die Anordnung fey. 

Daß .ein ganzes Werk, nad) Be 
fchaffenheit der Abficht, fich der Ein» 
bildungsfraft auf die vortheilhaftefte 
Weife darftellet; daß ed ale ein un⸗ 
gertrennliches Ganzes erfcheinet, in 
dem mweber Mangel noch Ueberfluß 
ift; daß jeder Theil durch den Ort, 
wo er ſteht, die befte Wuͤrkung thut; 
daß man dag Ganze mit Vergnugen 
überficht, und in der Vorftelung deſ⸗ 
felben jeden Haupttheil wol bemerkt, 
ober bey DBerrachtung jedes einzeln 
Theil auf eine natürliche Weiſe zu 
der Vorſtellung des Ganzen geführt 
wird; diefeg find Wärkungen der gun 
ten Anordnung. Ohne fie kann fein 
Werk, im Ganzen betrachtet, voll 
kommen ſeyn, was für einzele Schoͤn⸗ 
heit es immer haben mag. 

Einzele Schoͤnheiten bringen zwar 
bisweilen Werfen der ſchlechteſten 
Anordnung den Ruhm fuͤrtrefflicher 
Werke zuwege. In dieſem Falle find 
verſchiedene Trauerſpiele des Sha⸗ 
keſpear; Gemaͤhlde des unſterblichen 
Kapbaels, und viele Werle andrer 
Kuͤnſtler. Manlobt zu unbeftimmt, 
und legt die Fürtrefflichfeit der ein⸗ 
zeln Theile dem Ganzen bey. Dies 
fes aber fo feinen Kuͤnſtler abhal- 
ten, den aͤußerſten Fleis auf eine 
gute Anordnung zu wenden. Einzele 
Schönheiten, die wir igt in übel ges 
orbneten Werken beivundern, wuͤr⸗ 
den ung weit mehr reisen, wenn das 
Ganze vollfommener wäre. 

Dan laffe fish durch Die Nachficht, 
bie man für fchlechte Anorbnungen 
bisweilen geiget, nicht verführen. 
Diefer Theil der Kunſt ift doch hoͤchſt 
wichtig. Zwar bleibt ein nach allen 
Kegeln angeordnete Werk, deſſen 
einzele Theile ohne Kraft und ohne 
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And 

Reizung find, allemal ein fehlechtes 
Merf. Hingegen thun ſchoͤne Theile 
audy.nur bey der beften Anordnung 
ihre volle Würfung: fo mie ein ſchoͤ⸗ 
nes Geficht nur von der Schoͤnheit 
der ganzen Derfon die volle Kraft des 


Reizes befdmmt. 


Die Anordnung macht nächft der 
Erfindung ohne Zweifel den wichtig. 
fien Theil der Kunft aus. Iſt der 
Künftler in diefen beyden Stüfen 
glüftich gemefen, fo wird es ihm bey 
Ausarbeitung feines Werks niemal 


. an bem gehörigen Feuer der Einbils 


dungskraft fehlen, ohne welche fein 
Werk erträglich wird. Der gute Ein- 


- fluß, den die Schönheit bes Plans 


auf feinen Geift macht, erleichtert 
ihm alle Arbeit. Dies erfuhr ber 


griechiſche Comicus Menander. Als 


! 


er einsmals, kurz vor bem Feſte des 
Bacchus, von einem Freund gefragt 
wurde, warum er noch kein Luſtſpiel 
verfertiget habe, da doch das Feſt 
ſo nahe ſey, antwortete er: Ich bin 
fertig; denn beyde, die Erfindung 
und Anordnung, habe ich bereits 
im Kopfe *). | 

Es ift begreiflich, daß ein Kuͤnſtler, 
der bie Haupttheile feined Werks, 
wegen ihrer guten Anordnung, ſich 
mit. Vergnügen vorſtellt, und dag 
Ganzt in feinen Theilen immer über; 
fehen fann, mit ber Freyheit und 
Luft arbeitet, ohne welche fein Werk 
einen glüflichen Fortgang haben fann. 
Hingegen muß auch das aͤngſtliche 
Mefen,. das er bey der Ungewißheit 
ober bey der Unficherheit feines Plane 
nothwendig empfindet, einen übeln 
Einfluß auf feine Arbeit haben. 
Wir vathen daher jedem Künftler, 
daß er die gluͤklichſten Augenblike, 
wo er feinen Geift durch bag himm⸗ 
lifche Feuer der Mufen am meiften 
erhist fühle, auf bie Anordnung und 


Verfertigung feines Plans auwende. 


) Plutarch. In der Abbandlung, ob 
bie Athenlenſer Im Krieg oder in den 
Künfien größer geweſen. 


. verbunben. 
ſchmaks, fo mweitläuftig es auch if, 


Ano 

Die gluͤklich erhigte Einbilbungs⸗ 
kraft thut dabey unendlich mehr Vor⸗ 
theil als die Regeln. Denn insge⸗ 
mein ſieht fle in Werten des Ge⸗ 
fchmafg mehr und beffer als die Ver⸗ 
nunft felbft. | 

Die Unordnung eines jeden Werks 
muß durch feine Abficht, oder durch 


beflimmt werten. Diefes haben alle 
mit einander gemein, daß fie, im 
Ganzen betrachtet, unfre Aufmerk- 
ſamkeit reizen, und daß die Theile in 
der Ordnung erſcheinen mäffen , die 


jedem feine beſtimmte Würfung giebt. 


Denn nur aus diefer Nbficht werben 


die Wurfung, welche e8 thun foll, ° 


eingele Gegenftände in ein Ganzes 


Jedes Merk bes Ges 


muß eine eingige Hasptoorftellung 
erweken: feine Theile müffen dieſe 
Hauptvorftelung ausfuͤhrlich und 
Ichhaft machen. Dent ohne biefes 
iſt das Werk Sein Garzes, fondern 
eine Zufammenhäufusg mehrerer 


Werke. Macht der Kinftler fih an . - 


die Arbeit, ehe er ehe beſtimmte 
Hauptvorftellung des Ganzen hat, 
oder ehe fie.ihm deutich genug if, 
fo wird er in der Mordnung nies 
mals gluͤklich feyn. 
Das Ganze fällt uſtreitig am be⸗ 
fin in bie Einbildugskraft, dag 
aus wenigen, wol suamımenhangen- 
den Haupttheilen befeht, deren jeber 
a8, was er mamigfaltiges bat, 
ieber in fleinern Hauptpartheyen 
vorftellt. So zeige ung der menfch- 
liche Körper, das volkommenſte Gan⸗ 
se in Abficht auf Shur, nur wenige 
Haupteheile, ob ergleich aus ungäh- 
ligen Sliedern beſeht. Jeder Haupt⸗ 
theil ſcheinet anfaͤglich wieder ein un⸗ 
zertrennliches Gazes auszumachen, 
bis man bey gender Betrachtung bes 
merkt, daß er au fehr vielen Fleinen 
heilen zufammmgefeßt fen, davon 


jeder die befte Stelle, fomol in Ab- - 


ficht auf feiner Gebrauch, ale auf 
die engfle Verindung mit dem Gan⸗ 
zen 


Ano 


jen einnimmt. An biefem vollkom⸗ 


menen Bau fann man nichts verfes 


gen, Feine Theile weder weiter aus 
einander dehnen, noch enger zuſam⸗ 
men bringen‘, ohne dag Anfehen bes 
Ganzen zu verleken. Go ift jedes 
vollkommene Werf der Kunfl. Man 
glaubt, es fen unmoͤglich irgend ei⸗ 
nen Theil gu verfegen; jedes fchei- 
net ba, wo es if, nothwendig; fein 


Theil kann gefaßt werden, ohne daß 


das Ganze zugleich ſich dem An⸗ 
ſchauen darſtelle. 


Es find hauptfächlich drey Dinge, 
welche die Anordnung eines Werks 
sollfommen machen. Die genaue 
Verbindung aller Theile; eine bins 
laͤngliche Abwechslung oder Mannig- 
faltigfeit in den auf einander folgen 
den Theilen; und die Verwiklung der 

Vorſtellungen. Dieſem zufolge hat 
der Kuͤnſtler bey Anordnung ſeines 

lans beſtaͤndig darauf Acht zu ha⸗ 

en, daß die Einbildungskraft zwar 
immer mit dem Hauptinhalte beſchaͤf⸗ 
tiget ſey, und von jedem einzeln 
Theil immer natuͤrlicher Weiſe auf 
das Ganze zuruͤk gefuͤhrt werde, daß 
aber zugleich die Einbildungskraft 
und das Herz mit abwechſelnden 
Gegenſtaͤnden mannigfaltig —5— 
tiget ſeyen, und daß die Entwiklung 
der Hauptſache gehoͤrig aufgehalten 
werde, um die Neugierde immer mehr 
zu reigen, bie daß ſich am Ende al» 
les wieder in eine ‚einzige Hauptvor⸗ 
ſtelung vereiniget. ' 


Bichtige Fehler gegen die gute An⸗ 
ordnung find ed, wenn ber Plan, 
wegen ber, großen Menge einzeler 
Theile, ſchwer zu überfehenift; wenn 
es ſchwer wird, bie Abficht und Das 
Mefentliche der Borftellung zu er- 
kennen; wenn. man ganze Haupt⸗ 
theile, dem Werk ohne Schaden, ver⸗ 
fetzen, vergrößern , oder verkleinern 
fan ; wenn Nebenfachen, ober un. 
tergeordnete Theile mehr in die Aus 
gen fallen, als wefentliche, 
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Damit wir ung aber nicht allzu 
lange bey allgemeinen Betrachtuns 


‚gen aufhalten, deren Anwendung zu 


unbeflimme feheinen Eönnte; fo wol⸗ 
len wir die Anordnung in den ver⸗ 
fchiedenen Werfen des Geſchmaks bes 


ſonders betrachten. 


Anordnung in der Baukunſt. 
Diefe geht ſowol quf die ganze Figur 
und das Anfehen der Außenfeiten, 
als auf die innere Austheilung dee ' 
Zimmer. Die Abficht und der Ge- 
braud) des Gebäudes feßen feine 
Größe, die Anzahl’ und Beſchaffen⸗ 
beit der Zimmer fe. Allein diefe 
koͤnnen auf gar verfchiedene Weife 
in ein Ganzes sufammen verbunden 
merben. iefe Anordnung ift ein 
Merk des Geſchmaks, und bag Vor⸗ 
— was ein Baumeiſter wiſſen 
muß. 

Die Anordnung der Figur, oder 
ganzen Maſſe des Gebaͤudes, iſt da⸗ 
durch ziemlich eingeſchraͤnkt, daß man 
nicht wohl andre Figuren waͤhlen 
kann, als die aus dem Vierekigten 
und Runden zuſammengeſetzt ſind, 
Es iſt eine ungereimte Ausſchwei⸗ 
fung, wenn man einem Gebaͤude die 
Figur einer Vaſe, oder gar, wie un⸗ 
laͤngſt ein franzoͤſiſcher Baumeiſter 
ſich hat einfallen laſſen, eines Thie⸗ 
res geben will. Die unzaͤhligen un⸗ 
nuͤtzen Winkel, die eine ſehr zuſam⸗ 
mengeſetzte und nach Kruͤmmungen 
gezogene Figur des Ganzen nothwen⸗ 
dig hervorbringt, verurſachen unnoͤ⸗ 
thige Unkoſten, ſie wieder zu verber⸗ 
gen. Wie es uͤberhaupt ein großer 
ehler iſt, wenn man in Werken der 
nft Die Aufmerkſamkeit auf Neben⸗ 
ſachen ziehet, ſo iſt es insbeſondere 
in der Baukunſt gegen die Vernunft, 
wenn man das Weſentliche eines Ge⸗ 
baͤudes durch das Seltſame der aͤuſ⸗ 
ſern Figur verſteken, und einem Haus 
das Anſehen eines Blumentopfes oder 
einer Muſchel geben wollte. 

Die erſte Sorge des Baumeiſters 
muß auf die Bequemlichkeit und An⸗ 
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nehmlichkeit der innern Einrichtung, 


als des Weſentlichſten, gerichtet ſeyn; 
die aͤußere Figur nach den einfache⸗ 
ſten Regeln, die aber der innern Aus⸗ 


theilung immer untergeordnet ſeyn 


ſollen, beſtimmt werden. Ein Baus 
meifter von wahrem Gefchmaf wird 

felten andre, als bie einfacheften For⸗ 

men, des Viereks oder der Rundung 

wählen, und Sorge tragen, daß dag 

Ganze mit feinen Nebentheilen auf 

einmal in die Augen falle. 
Zu kleinen Gebauden und Wohn⸗ 


hoaͤuſern, die feine gar große Menge 


und Wannigfaltigfeit der Zimmer ers 
fodern, fcheinet die Figur des Wuͤr⸗ 
felg die,befte zu fen. Denn unter 
allen vierefigten Figuren ift fie Die, 
welche bey dem Eleineften dußern Um⸗ 
fang, inmwendig den größten Kaum 


einſchließt. Dan hat alfo dabey den 


Bortheil, daß die Zimmer auf bie 
Fürzefte und bequemfte Weife koͤnnen 
neben einander gefeßt werden. Don 
‚außen aber läßt die große Einfalt 


der Form dem Auge bie Freyheit, fich 
' fogleich nach dem Wefentlichen der 


Yußenfeiten, der Michtigfeit der Li⸗ 
nien, den Berhälmiffen der Theile 
und.der Symmetrie, umsufehen und 


daran Vergnügen zu finden. Alle 


lang gedbehnte Wierefe, da dag Ge⸗ 
bäude ſchon zwey oder mehrmal brei« 


: ter, als tief ift, find zu verwerfen. 


Denn dadurch geräth man nicht nur 
in eine unndthige Weitlaͤuftigkeit der 
Mauren, fondern die Theile ber 
"Außenfeiten werden zu weit aus ein» 
ander geſtreut und inwendig werden 
. bie zimmer in einen zu großen Raum 


verſetzt 


Erfodert das Gebaͤude ſchon eine 
große Anzahl der Zimmer, ſo daß in⸗ 


wendig verſchiedene Reviere davon, 


fuͤr mancherley Gattungen der Perſo⸗ 
nen noͤthig ſind: ſo thut man wol, 


das Ganze in drey oder mehr Viereke 
‚zu theilen, und dem Hauptvierek, 


toelches die Srangofen dag Corps de 
logis, die Hauptwohnung nennen, 


% 
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noch kleinere beyzuſetzen, die insge⸗ 
mein Fluͤgel genennt werden. Die 


alten italieniſchen Baumeiſter ſetzten 


um die Hauptwohnung noch drey 
Fluͤgel in ein Vierek herum, ſo daß 
alle vier Theile des Gebaͤudes einen 
vierekigten Hof einſchloſſen. Dieſe 
Anordnung hat viel Pracht und Be⸗ 
quemlichkeit. 
die vier Seiten nach dem Hofe keine 
Ausſicht, und wenn man gerade vor 
einer Außenſeite des Gebaͤudes fleht, 
fo ſieht man nur den vierten Theil 
deffelben auf einmal. 

Die franzöfifchen Baumeifter ha⸗ 
ben diefe Art fo verändert, daß fie 
den einen Slügel, der der Haupt⸗ 
wohnung gegen über fteht, weglaffen, 


‚und anftatt deffen eine bloße Mauer, 


oder ein Gitter, vorgiehen. Dadurch 
erhält man von drey Seiten eine 
Ausficht auf die Straßen, und bey 
dem Eingange des Hofes überfiche 
man auf einmal die drey Hauptauſ⸗ 
fenfeiten des Gebäudes, welches da⸗ 
durch ein reicheres Anfehen befömmt, 
al& die, welche auf. die welſche Art 
gebauet find. Hingegen fällt ald« 
denn alle unmittelbare Gemeinfchaft 
zwiſchen den zwey Slügeln meg. 

Man pflegt aber auch der Haupt⸗ 
wohnung die Zlügel fo anz. hängen, 
daß fie mit ihr in einer geraden Li⸗ 
nie fortlaufen. Diefeg ift eine gute 
Anordnung, ‚wenn bie Flügel nicht 
allzu lang find; denn dadurch wuͤrde 
die ganze Außenfeite zu fehr gebehnt 
werden, 

Die große Menge ber Menfchen, 
welche in Paläften großer Herren 
wohnen müffen, und die große Ver» 
fchiedenheit ihrer Verrichtungen, er⸗ 
fodern größere Anftalten und Fünftlis 
chere Anordnungen der ganzen Form 
berfelben. Es geht nicht wol an, 
daß ein folches Gebäude in eine ein⸗ 
zige Mafle zufammengeordnet werde. 
Die Hauptfache koͤmmt dabey darauf 
an, daß diejenigen Theile und Zim⸗ 
mer, bie gu den verſchiedenen haͤus⸗ 

lichen 


Allein dabey haben | 
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lichen Verrichtungen und für bie 
Wohnung der Unterbedienten be 
fiimmt find, an bequeme Stellen ge- 
bracht werden, ohne der Pracht dee 


Ganzen zu ſchaden; daß jeder Haupts 


theil zur Vermehrung bes großen Ans 
fehens beytrage, und dennoch einis 
germaßen für fich abgefondert fey. 
Die gute Wahl ber Hauptform eines 
großen Pallaſtes iſt vielleicht ber 
ſchwerſte Theil der Baukunſt. 


Nachdem ber Baumeifter die Form 


des ganzen Gebaͤudes feſtgeſetzt hat, 
muß er auf die Anordnung der Auſ⸗ 
ſenſeite denken. Bey dieſer koͤmmt 
es blos auf das gute Anſehen des 
Gebäudes an. Die meiſten beſon⸗ 
bern Regeln, die dabey zu beobadh- 
ten find, wird man in ven Artifeln, 
Symmetrie, Außenfeite, Regel⸗ 
mößigteit, Verhaͤltniß, Säulens 
ordnung, Bebäude, angeführt fin- 


den. Wir wollen deßwegen hier über, 


bie Anordnung ber Außenfeite nur 
ein paar allgemeine Anmerfungen 
den Baumeiflern zur Ueberlegung 
vortragen. | 

. Ueberbaupt empfehlen wir hiezu 
die möglichfte Einfalt, nach Maßges 
bung der Ordnung, die man gemählt 
bat. Dieſe iſt der größten Pracht 
nicht entgegen, fondern vielmehr eine 
Unterſtuͤtzung derfelben. Eine zu 
große Mannigfaltigkeit in der An⸗ 
ordnung ber Außenfeite, zumal, wenn 
fie in kleinen Theilen gefucht wird, 
Serminbert die Pracht, melche alle 
mal etwas großes vorausſetzt, und 
fe zertheilt die Aufmerkfamfeit auf 
das Ganze. Man kann bierinn feine 
befiere Muſter erwählen, als die Ge⸗ 
bäube aug der goldenen Zeit der als 
em Baufunft )., 

Erfodert ed die Groͤße des Gebaͤu⸗ 
8, daß bie verfchiedenen Haupt« 
theile der Außenſeite durch eine Ver⸗ 
fdhiedenheit in der Anordnung von 
einander abgezeichnet werden, fo will 
der gute Geſchmak, daß die ganze 
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Außenfeite in toenig, aber große Par⸗ 
theyen abgetheilt werde, bavon bie 
mittlere, 100 der Haupteingang iſt, 
durch einen mehrern Reichthum das 
Auge an fich ziehen fol. Verſchie⸗ 
bene Hervorfiecchungen unb mehrere 
Giebel an einer Außenfeite fchaben 
bem guten Anfehen. Eine ftille Groͤße, 
bie ohne Verblendung ind Auge fällt, . 
it auch bier der hoͤchſte Grad det 
Schoͤnen. 


Doch iſt ein mageres Anſchen 
nicht mit der edlen Einfalt zu ver⸗ 
wechſeln. Ein ſehr großes Gebaͤude, 
an deſſen Außenſeite ſich kein Theil 
son dem andern unterſcheidet, dem 
es dabey an Pracht fehlt, wird ma⸗ 
ger. Die Tempel der Alten, welche 
ringsherum mit einer oder zwey Rei⸗ 
ben Säuien umgeben waren, find . 
einfach, aber wegen der Pracht ber 
Gäulengänge nicht mager, auch für 
ihre Größe nicht zu einförmig: aber 


eine Außenfeite, von zweyhundert 


und mehr Fuß lang, dariun fich feine 
Haupttheile unterfcheiden, bat ein 
mageres Anfehen. 

ndeffen if jedem Baumeifter zu 
rathen, fich auch bey den prächtig- 
fien Gebäuden niemals weit von ber 
größten Einfalt zu entfernen. Die 
hoͤchſte Pracht kann gar wol bamit 
beſtehen. Diefe muß aber allemal 


in großen Hauptpartheyen gefucht 


werben. Nichte ift prächtiger, als 
die Anordnung des großen Vorhofes 
vor ber Peterskirche in Rom, ob es 


ihm gleich) gar nicht an Einfalt feh⸗ 


let. So giebt der in einem halben 


Kreis herum laufende Säulengang 


in Sansfouei, der den Vorhof ein« 
ſchließt, der ganzen Anorbnung eine 
gerife Groͤße, ohne welche das Ge⸗ 
aͤude wenig Anſehen haben wuͤrde. 

Ueberhaupt muß die Anordnung 
ber Außenſeite dem Charakter des 
ganzen Gebaͤudes gemaͤß ſeyn. Es 
waͤre ungereimt, eine Kirche und ein 
Ballhaus nach einerley Charakter zu 
machen, oder ein Zeughaus in dem 

Geſchniak 
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Sefchmaf eines Pallqſtes zu orbnen. 
Diefer kann alle Arten der guten Ber- 
gierungen vertragen, jenes aber nur 
Die, welche den Charakter ber Stärfe 
und der ernfihafteften Einfalt Eefon- 
ders an fich haben.. u 
In Anfehung der inuern Ano 
nung ober Austheilung der Zimmer 
hat der Baumeifter die größte Ueber⸗ 
legung und eine'genaue Kenntniß der 
Sitten des Landes und der Perfonen 
nothig. Im den großen Gebäuden, 
viie in berfchiedene Wohnungen abs 
getheilt werben muüffen, wo der Herr 
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und Die Dame, die Schne und bie. 


Toͤchter, höhere und. geringere Ber 
diente,“ jeder fein befonderes Revier 
hahen müffen, bat man die Ueber: 
legung noͤthig, daß die Zimmer eis 
neg jeden Reviers, fo wie es die Les 
bessart der Einwohner erfodert, 
durch eigene Eingänge, befondere 
Vorfaͤle oder Corridore, auch allen: 
falls durch. Fleinere Treppen abgefon- 
dert, und nad) Beſchaffenheit ihrer 
Größe in dein engeften Bezirk einge- 
fchloffen werden. Die Parabesim- 
mer mäffen mitten im Gebäude, bie 
Wohnzimmer aber etwas entfernt 
davon angelegt werden. Dasganze 
Revier, wo die täglichen häuslichen 
Merrichtungen_gefchehen, welches die 
Franzoſen les offices nennen, muß 


am forgfältigften von dem beiten’ 


Theil bed Haufes abaefondert wer⸗ 
ben, boch fo, daß man durch ver. 
fieftere Wege aus den Wohnzimmern 
bequem dahin kommen finne. Die 
befte Art fcheinet die, daß fie halb 
unter die Erbe fonımen, wenn nur 
ber Grund nicht zu feucht ift. 

Es iſt faum noͤthig, zu erinnern, 
daß die Staatszimmer groß und had), 
und die täglichen Wohnzimmer, der 

Aufonthalt einzeler Berfonen, Kleiner 

ſeyn müffen, ‘und daß Perfonen von 

gewiffem Range ihre Zimmer fo an⸗ 
geordnet haben müffen, daf fie alles 
zeit jemand von ihren Bedienten in 
ber Nähe haben koͤnnen; ingleichem, 
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bag vor den Zimmern, ba man fich 
gewoͤhnlich aufhält, Vorzimmer feyn 
müffen. Dergleichen Bequemlichkeis 
ten werden fo durchgehends gefucht, , 


daß fie auch dem unerfahrenften Bau⸗ 


meifter befannt find. In den Haͤu⸗ 
fern vornehmer Perfonen ift es noͤ⸗ 
thig, daß zunaͤchſt an dem Haupt⸗ 
eingang ein Raum fuͤr einen Thuͤr⸗ 
huͤter oder andern Bedienten ange⸗ 
legt ſey, welcher die Ankommenden 
melden oder zurecht weiſen koͤnne. 
Die groͤßte Schwierigkeit bey der 
innern Anordnung machen die Aus⸗ 
gaͤnge und die Durchgaͤnge von ti» 
nem Revier des Gebäudes zu dem 
andern. Es ift ſowol wegen beforg- - 
licher Feuersgefahr, als verſchiede⸗ 
ner Bequemlichkeiten halber noth⸗ 
wendig, daß jedes Revier, das, 
nach Beſchaffenheit der Groͤße des 
ganzen Gebaͤudes, aus vier bis ſechs 
Zimmern beſteht, einerſeits einen kur⸗ 
zen Ausgang, anderſeits einen be⸗ 
quemen Durchgang nach andern Re 
vieren babe. Sucht man diefe Vor⸗ 


£heile durch Corridore zu erhalten, 


bie zwiſchen gwen Reiben von Zim- 
mern durchgehen: fo ift man ins⸗ 
gemein verlegen, diefen Gängen hin⸗ 
känglicheg Licht zu geben; außerdem 
haben fie noch die Unbequemlichkeit, 
daß man in allen Zimmern. das Hinz 
und Hergehen in den Corriboren hoͤ⸗ 
ret; legt man lange Gänge oder Gal⸗ 
lerien gegen eine der Außenfeiten des 
Gebäudes an: fo entficht dadurch 
die Unbequemlichfeit, entweder, daß 
man aus biefen Gängen durch Die 
Senfler der Zimmer hinein fieht, oder 
daß die Thüren berfelben bem Zugang 


der freyen Luft zu fehr Blog ſtehen. 


Die vollfommenfte Anordnung 
fcheinet demnach wol diefe zu feyn, 
daß zwiſchen den verfchiebenen Re⸗ 
vieren Fleine Flure angelegt werden, 
auf welche man von. außen durch be⸗ 
fondere Treppen fommt; daß jedes 
Revier, an einem Ende nur einen 
einzigen Ausgang auf diefen, am 
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andern Ende aber, wieber einen auf , recht begteiflich zu machen.” Ein uͤbel 


einen andern Slur habe. Die mitt- 
lern Zimmer eines jeden Revierg aber 


ind überall von andern Zimmern 


eingefchlorfen. 

Der Baumeifter, ber in biefem 
heil feiner Kunft binlängliche Ge⸗ 
fehiflichfeit erlangen will, muß, außer 
einer weitläuftigen Kenntniß ber vor> 
nehmſten Gebäude verfchiebener Län- 
der, auch genau von ben Sitten, ven 
Berrichtungen und der Lebensart der 
Perfonenunterrichtet feyn, für welche 
er bauet, damit feine Urt der Bes 
quemlichfeit, deren Se getvohnt find, 
vergeffen werde. Eine große Man- 
nigfaltigkeit verfchiebener Anordnun⸗ 
sen finder man infonberheit in ditern 
und neuern Gebäuden in Sranfreich; 
beſonders wird ein verftändiger Bau⸗ 
meiſter in dieſem Stuͤk aus genauer 
Betrachtung der Sammlung großer 
Gebaͤude lernen koͤnnen, bie ber fran⸗ 
zoͤſtſche Baumeiſter du Cerceau her: 
ausgegeben hat”), Eine Samm- 
Jung folcher Gebaͤude, die das üblich» 
fie verfchiedener Nationen enthielte, 
da ein chinefifches, perſiſches, fürs 
fifches, italieniſches, franzoͤſiſches, 
engliſches Haus, jedes mit einer et⸗ 
was umſtaͤndlichen Beſchreibung des 
Gebrauchs der verſchiedenen innern 
Theile, vorgeſtellt wuͤrde, muͤßte 
einem angehenden Baumeiſter ſehr 
nuͤtzlich ſeyn; daraus wuͤrde er 
anche gute Negel ber Anordnung 

en . 


Anordnung in der Mahlerfunft. 
Kein Werk des Geſchmaks Tann ob» 
ne eine gute Anordnung vollkommen 
ſchoͤn ſeyn, aber die Vollkommenheit 
des Gemaͤhldes ſcheinet am unmittel⸗ 
barſten von derſelben abzuhangen. 
Wenn der Mahler darinn nicht glüf- 
lich geweſen, ſo bleibt ihm kaum noch 
da Mittel uͤbrig, feine Vorſtellung 


) Les plus excellens barimens de Fran: 
ce, par Jac. And. du Cerceau Archi- 
« tefte, A Parig 1607. a Vol. fol, Zuerf 
Par. 1576. fol. erihlenen. - , 


« 


angeordnetes Semählde läßt ung ent» 
weder in einer gänzlichen Unwiſſen⸗ 
beit ſeines Inhalts, oder giebt ung 
boch nur eine ganz unvollfommene 
Vorſtellung deffelben. 

Man muß aber in den Gemählde 
die. dichterifche Anerbnung von der 
mahlerifchen unterfcheiden; jede bat 
ihre befondre Befchaffenbeit. Durch - 
jene verftchen wir bie Drbnung, in 
welcher ung bie Perfonen und bie 
Handlung vorg Oefichte gelegt wer⸗ 
den; durch Diefe aber die Ordnung 
in den Maffen des Hellen und Dune 





keln, des Lichts und Cchattens in - 


Abficht auf die Haltung und Har⸗ 
monie. Man weiß, daß zu jeber be⸗ 
fondre Talente erfodere werden, und _ 
daß Semählde in Abficht auf die eine 
Anordnung vollfommen feyn können, 
wenn fie wegen ber andern fehr 
ſchwach find. Wir koͤnnen den Paul 
Veroneſe zum Beyfpiel anführen, 
ber die dichterifche Anordnung in Ge⸗ 
maͤhlden, darinn die mahlerifche An» 
ordnung vollfommen ift, ſehr ſchlecht 
beobachtet hat. Seine Hochzeit zu 
Cana ift vol Sehler. 

Die poetifche Anordnung beſtimmt 
die Ordnung ber vorzuftellenden Sa . 
che alfo, daß die ganze Vorſtellung 
deutlich und lebhaft erkennt werde. 
Da man aber feine Sache erkennen 
fann, ale durch ihr Weſen, fo muß 
im jedem Gemählde die Hauptfache, 
ber Grund der ganzen Vorftellung, 
zuerſt in die Augen fallen. Denn 
nach dieſem muß alles andere beur⸗ 
theilet werben. 

Demnach erfodert die Anorbnung 
eines hiftorifchen Gemaͤhldes, daß die 
Hauptperfonen mit dem, wag ihre 


“Handlung bezeichnet, zuerft ind Au⸗ 


ge fallen. Sie müffen von den Ne⸗ 

benperfonen Durch befonbre Gruppen, 

Die dag Auge gleich an fich ziehen, uns 

terfchieben feyn. Diefe vorflechende 

Beseichnung der Hauptgruppe kann 

ſowol durch die Größe der Biguren 
a 
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als durch die Zufammenhaltumg des 
Syauptlichts auf derfelben, und bie 
vorzuͤgliche Stelle, worauf fie erfchei- 
nen, erhalten werden. Es wäre ein 
fehr großer Sehler gegen die Anord⸗ 
nung, wenn man bie Hauptperfonen 


mit Mühe aus der Mannigfaltigkeit 


der vorhandenen Gegenftände heraus 


ſuchen muͤßte. Beſteht die Haupt⸗ 
gruppe aus mehrern Perſonen, ſo 
muß die Hauptperſon ſogleich das 


—— ſich ziehen. Dieſes iſt der 
Mittelpunkt, auf welchen alles uͤbrige 
hingefuͤhrt wird. 


Man begreift leichte, daß der Mah⸗ 
ler hierinn nicht wol gluͤklich ſeyn koͤn⸗ 
ne, wenn er nicht die Wuͤrkung ſei⸗ 
nes Gemaͤhldes ſich auf das deutlich⸗ 
ſte vorſtellt. So lange er ſelbſt bey 


der Vorſtellung ſeines Inhalts nichts 


beſtimmtes empfindet, ſo wird er 
auch nichts beſtimmtes ausdruͤken. 
Er muß nothwendig die Geſchichte, 
die er vorſtellen will, in einem gewiſ⸗ 
ſen Geſichtspunkt betrachten, und 
demſelben zufolge von einem beſtimm⸗ 
ten Eindruk, als der Wuͤrkung dieſer 
Vorſtellung, geruͤhrt werden. Die 
Handlung ſelbſt, oder die Hauptper⸗ 
ſon, muß durch ihren Charakter Ehr⸗ 
furcht, oder Mitleiden, oder Unwil⸗ 
len, oder irgend eine andre Empfin⸗ 
dung erweken. Dieſe muß der Kuͤnſt⸗ 
ler nothwendig zuerſt fuͤhlen, und den 
Grund dieſes Gefuͤhls in ſeiner eige⸗ 


nen Vorſtellung entdeken; denn ſonſt 


wird er unmoͤglich ſeinen Inhalt ſo 
vorſtellen, daß er auf andre eine be⸗ 
ſtimmte Wuͤrkung thue. Iſt er aber 
ſeiner eigenen Empfindung gewiß, 
bemerkt er, wodurch ſie in ihm ent⸗ 
ſteht: fo wird er auch ohne Mühe 
die Gegenſtaͤnde, welche fie erregen, 
gehoͤrig darftellen. 

Mit den Hauptperfonen muͤſſen 
hernach die ubrigen fo verbunden 
werden, baf fie zu der einzigen Haupt⸗ 
vorftellung das ihrige mit beytragen, 
und nicht anders, als Theile eines 
einzigen Gegenſtandes, und als Glie⸗ 
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der eines einzigen Körpers, erſcheinen. 
Erfodert die Erfindimg des Gemaͤhl⸗ 
bes eine Mannigfaltigfeit ber Perſo⸗ 
nen und der untergeordneten Hand⸗ 
lungen: fo müffen fie nicht zufällig 
bingeftell€ werden, daß bag Auge 
ungewiß wird, toorauf es in biefer 
Berwirrung zu fehen babe. Was 
bie Hauptoorftellung am meiften vers 
ftärfet, fol in einee Gruppe fliehen, 
die zundchft mit der Hauptgruppe 
verbunden if, bag anbre immer ent- 
fernter, fo wie e8 bag Intereſſe bey 
der Handlung erfobert. Won ber 
befondern Befchaffenheit der Grup⸗ 
pen iſt an einem andern Orte gefpros . 
chen worden. Hiebey thut der Mah⸗ 
ler wol, wenn er die allgemeine Re⸗ 
gel, die wir oben gegeben, wenig 
und große Haupttheile zu machen, 
vor Augen hat. 

Alle Gruppen zuſammen muͤſſen 
auf einmal wol in die Augen fallen, 
und im Ganzen feine unangenehme 
Zerfireuung machen. Das Auge 
muß ohne Ungewißheit von einer auf 
die andre geleitet werben, und feine 
muß fo abgefondert feyn, daß fit 
nicht leicht auf die Hauptvorſtellung 
zurüfführe *). 

Da der Mahler felbft nichts unnuͤ⸗ 
Ges oder überflüßiges in feine Vor⸗ 
ftelung bringen fol, fo muß auch 
alles dem Auge merfbar ſeyn. Er 
unterfuche deßwegen forgfältig, ob 
jedes fo geſetzt iſt, daß Fein Theil 
leicht koͤnne vergeffen oder überfehen 
werben. Diefeg aber wirb nicht 
leicht gefchehen, wenn alles fo zu⸗ 
fammen georbnet iff, daß in dem 
Ganzen eine dem Auge unangenehme 
Luͤke entftünde, fobald ein Theil feh⸗ 
len follte. 

Daraus folget diefe für die gute 
Anordnung wichtige Regel, daß alle 
Gruppen zufammen eine Hauptmafle 
von einer einfachen Form ausma⸗ 
hen müffen, in welcher jeder Man 


ge 
*) @. Gruppe [} - 
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gel leicht zu bemerken if. In biefer 
Anmerkung hat ohne Zmeifel die Res 
gel ihren Grund, die einige Kunſt⸗ 
richter geben, baß man alle Grups 
pen fo viel möglich in eine pyrami⸗ 
difche Form sufammen! bringen fol. 
Freylich find viel ſchaͤtzbare Gemaͤhl⸗ 
de nicht auf dieſe Art angeordnet. 
Aber eben deßwegen find fie auch we⸗ 
niger vollkommen. 

In diefem Stuͤk aber muß bie 
mahlerifche Anordnung ber poetifchen 

Hülfe kommen, !voie wir bald fee 

‚werden. Nur viefeß wollen wir 
noch ale ein gutes Mittel, die Ans 
ordnung der Einbilbungsfraft fiche- 
ter einguprägen, vorfchlagen, daß 
ber Mahler feine einzige Gruppe ans 
bringe, in welcher nicht irgend eine 
Sigur etwas beſonders an fid) habe. 
So wie man in einer Ode nicht leicht 
eine Strophe vergißt, wenn in jeder 
ein fehr Ichhaftes Bild, oder ein 
glänzender Gedanken iſt: 
man auch nicht leicht eine Gruppe 
des Gemaͤhldes vergeffen, wenn fie 
ſich durch etwas recht ausgezeichne⸗ 
tes unterſcheidet. 

Für die poetiſche Anordnung bat 
der Mahler vorzüglich Raphaels 
Werke zu fiubiren. Den Weg, wor⸗ 
auf er zur Vollkommenheit dieſes 
Tpeild der Kunſt gekommen if, bes 
fhreibet ein großer Künftler alfo: 
Wenn Raphael ein Bild erfann, fo 
„dachte er erft an die Bedeutung deſ⸗ 
„ſelben, nämlich: was es voritellen 
„fellte; folgendg : wie vielerlen Re⸗ 
„gungen in bem gebildeten Menfchen 
xſeyn könnten; welche die ſtaͤrkſten 
„und ſchwaͤchſten wären; in was für 
Renſchen diefe oder jene angebracht, 
„und was für Menfchen und roie viele 
oda eingeführe werben Eönnten: mo 
„ieder, nämlich wie nahe unb fern 
„et don ber Hauptbedeutung ſtehen 
„müßte, dieſes oder jenes Gefühl zu 
vhaben. So dachte er, ob fein 
„Bert groß oder klein ſeyn mürbe. 
„Wenn fein Werk fehr groß. war: 


fo wird. 
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„wie viel die Hauptgeſchichte ober bie 
„Bedeutung ber Hauptgruppen die 
„andern angehen koͤnnte; ob bie Ges 
„ſchichte augenbliklich oder langwie⸗ 
„tig war; ob fie in ihrer Beſchrei⸗ 
„bung fehr bedeutend; ob vorher 
„etwas gefchehen, fo bie igige Hand» 
„lung angeht, und ob aus diefer 
„bald eine andre Gefchichte floß; ob 
„e8 eine fanfte ordentliche Gefchichte, 
„oder eine ftürmifche unordentliche, 


„traurig ſtille, ober traurig verwirr⸗ 


„te wäre. Wenn Raphael dieſes erft 
nbedacht hatte, fo mählete er dag 
»nothwendigſte, darnach richtete er 
„feine Hauptabficht, und diefe mach» 
nte er deutlich: alsbenn fegte er ſtaf⸗ 
»felmeife alle Gedanken nach ihrer 
„Würde, immer bie nothteendigen 
„vor den unndthigen. Blieb alfo 
„fein Werk mangelhaft, fo blieb nur 
„dag geringere-weg, und bag ſchoͤn⸗ 
„ſte war da; da bey andern Kuͤnſt⸗ 
„lern oft dag ndthigfte fehlet, und 
„ nn nupfeiten im unnügen gefucht 
„und ).“ > 
Thut man zu biefen Anmerfungen 
noch dieſes Hinzu, daß, um einige 
Bermiflung in die Handlung zu brin- 
gen, wodurch fie mehr Lebhaftigfeit 
befommt, die Gruppen fo anzuord» - 
nen find, daß eine hinlängliche Ab⸗ 
mwechslung in den Charakteren fen, 
fo wird dag, was wir bier anges 
merft haben, das wichtigfte feyn, 
was der Künftlee bey der poetifchen 

Anordnung in Acht su nehmen hat. 
Wir müffen aber nicht unbemerft 
laffen, daß e8 zwey Hauptgattuns . 
gen derdichterifchen Anordnung gebe, 
die einander gerade entgegen gefeßt 
find. Die eine, welche die gewoͤhn⸗ 
lichfte iſt, ſtellt das Wefentliche ber 
Hands 


*) ©, (Menge) Gedanken über die 
Schönheit und über den Geſchmak in 
der Mahlerey. ©. 61.62. Diefes Eleis 
ne, abee boͤchſt wichtige Werk, if jes 
dem Mabler beftens zu empfehlen. & 


enthält mehr Gutes, als viel große 
MBerte über die geichnenden Kinke, | 


Ane 


Handlung in ber Hauptgruppe vor, 
und feßet in einigen Nebengruppen 
die Solgen derfelben vor Augen; nad) 
der andern aber werben die Folgen 
in der Hauptgruppe bargeftellt, und 
die Handlung, welche diefe Folge 
‚bervorgebracht, wird in: der Ent 
fernung, als fehon vollendet, anges 
deutet. Bon diefer legtern Ark iſt 
das Gemählde des Albans von dem 
Raub der Proferpina , melches im 
Artikel Allegorie befchrieben worden. 
Diefe Anordnung bat mehr Verwik⸗ 
Iung, als die-andre, weil man erft 
die Würfung gewahr wird, ehe man 
ihre Urfache entdekt. Wenn ein 
Mahler denſelben Inhalt mehr als 
einmal zu bearbeiten hat, ſo kann 
er fich der Abwechslung halber, bald 
der einen, bald der andern Methode 
bedienen. - 

Die mablerifche Anordnung haf 
sum Theil eben ben Endzwek, den, 
die poetifche hat. Sie muß die ganze 
Morftellung wichtig, reigend, und 
fo viel möglich ift, unvergeßlich ma⸗ 
chen. Nur daß fie fich andrer Mit- 
tel bedienet, zu demfelben Endzwek 
zu gelangen. Ihre Vollkommenheit 
beficht überhaupt in der Vereinigung 
Des Ganzen, in eine .einzige Haupt⸗ 
maffe von angenehm harmonirenden 
Sarben, hellen und dunfeln Stellen, 
die zufammen eine gute Sorm aus⸗ 
.. machen, fo daß das Auge nicht nur 
durch die Lofung der Farben von 
dem Haupteheil unvermerft auf alle 
Tebentheile, wie es die Abficht der 
Vorſtellung erfodert, geführet werde, 
fondern auch das Ganze fich der Ein, 
bildungsfraft tief eindrufe. 

Menn wir diefe allgemeine Regel 
entroifeln, fo werben mir finden, 
baf fie folgende befondere in fich bes 
greift. | 

Wie In der bichterifchen Anord⸗ 
nung bie Gegenftände in Gruppen 
abgerheilt find, fo müfen in. ber 
mablerifchen die heilen und bunfeln 
Theile gruppist ſeyn, oder Maſſen 
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ausmachen 9. Die ſtaͤrkſten Lichter 
und Schatten und die ausgeführtefte - 


Zeichnung müffen fich mitten auf der 
Hauptgruppe befinden. Denn ba 
bag Auge allemal zuerft aufdag deut» 
lichfte geführt wird, fo muß diefe 
Deutlichkeit nothwendig da ange⸗ 
bracht werden, wohin das Auge zu⸗ 
erſt ſehen ſoll. 
Von der Hauptgruppe muß die 
Deutlichkeit nach und nach abneh⸗ 
men, ſo daß ſie von den Gruppen, 
welche zunaͤchſt an den vornehmſten 
ſind, bis auf die entfernteſten all⸗ 
maͤhlig geſchwaͤcht werde. 
Man kennet keine Maſſe, auf der 
das Auge mehr Ruhe finde, als auf 
der pyramidenfoͤrmigen. Dieſe —* 
muß der Mahler vorzuͤglich zu ſeiner 
Hauptmaſſe waͤhlen. Es iſt aber 
nicht noͤthig, daß die Spitze der Py⸗ 
ramide allemal in die Hoͤhe gehe. 


Die Maſſe, welche bie Form der lie» 


genden Pyramide hat, ift eben fo 
vortheilhaft, als bie, welche nach 
ber. ſtehenden geformt ift. Nach die- 
fer Form fcheinet die Ruͤnde der Ku⸗ 
gel dem Auge bie meifte Ruhe zu ges 
ben. Daher kann bee Mahler biefe 
wählen, wenn jene die Freyheit feis 
ner Anordnung einfchränfen follte. 
Der Grund des Gemähldes, ober 
alles dag, was hinter der Maſſe bee 
gefanmten Gruppen if, muß nach 
Befchaffenheit der Mafle des hellen 
und Dunfeln, welche die Sruppen ind 
Auge fchifen, entweder im hellen ober 


dunfeln fo gehalten werden, daß die 


Maffen fich von dem Grund hinläng« 
lich abſondern. Wenn nämlich die 
Gruppen sufammen genommen eine 
helle Mafle ausmachen, fo muß ber 
Grund etwas bunfel feyn; iſt aber 
die Maffe überhaupt bunfel, fo muß 
der Grund heller ſeyn. 

Man wird finden, daf allemal bie 
Gemaͤhlde, wo dag Licht auf der 


Hauptgruppe ineine einzige Maffe zuo 


ſammen⸗ 
*) ©. Maſſen. 
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femmengebracht ift, und gegen bad 
Ende bes Gebäudes aller Gruppen 
beftändig abnimmt, fo daß das: helle 
und dunkle eine ungerteennliche Mafle 
ausmachen, die beſte Würfung thun. 
. Ban erhält dadurch auch bey reichen 
und weitläuftigen Borfielungen eine 
Einfalt, die daB Auge auf eine uns 
dergeßliche Weife rähret. | 
Man bat Gemählde von großen 
Meiftern, bie aus zwey Hauptmaffen 
beftchen, da bie eine bunfel, die andre 
helle iſt. Diefe Anordnung fcheinet 
doch allemal der Einheit des Ge⸗ 
maͤhldes zu ſchaden. Allenfalls 
koͤnnte man fie in ſolchen Fällen 
Brauchen, wo die Natur ber Vor⸗ 
ſtellung zwey Handlungen erfoberte, 
deren eine der andern untergeordnet 
wäre. Wie bem aber ſey, fo wird 
ein ſolches Gemählde niemals den 
lebhaften Eindruf machen, als wenn 
es nur. aus einer Maſſe beftünde. 
Jede Bruppe muß ſich durch et» 
was beſonders fomol in den Sarben, 
ale in ber Zeichnung und dem Cha⸗ 
after, unterfcheiden, damit fie un- 
ter ben andern nicht umbemerft bleibe. 
Denen, bie in den ſtaͤrkſten Schatten 
, kann man durch belle Far⸗ 
In in ben Kleibungen aufhbelfen, 
damit dag Auge Dadurch hinlängfich 
rt werde ' 


Es fol fein einziger Theil von der 
ganzen Maffe der Gruppen abgefon- 
bert bleiben. Wenn demnach bie 
Anordnung es unumgänglich erfos 
derte, daß eine Gruppe befünders ger 
ſetzt werden müßte ; fo muß fie we⸗ 
nigſtens durch einen ungertrennlichen 
Aſammenhang der Barben, bes zwi⸗ 
fihen ihr und der Hauptmaſſe liegen⸗ 
ben Grundes verbimden werden; «8 
fey, daß ein Schlagfihatten dag Au⸗ 
ge dahin führe, oder daß ein zufaͤl⸗ 
iger Gegenſtand die Berbindung un. 
terhalte. Nur häte fich der Mahler 
vor dem Fehler, in welchen große 
Meiſter, wie Tintoret, Paul Vero⸗ 
neſe und andre verfallen, bis entle⸗ 


Erſter Theil. 
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gene Gruppen, vermittelſt ganz un- 
efhikter, dem —38 der Vor⸗ 
ellung gang unanſtaͤndigen Figuren, 
verbunden haben. - ei 
Auch Davor bat er fich im Acht zu 
nehmen, daß die Hauptmaſſe nirgenb 
dutch ben Rahm des Gemaͤhldes ab⸗ 
gebrochen werbe; benn dieſes wuͤrde 
bie Vorftelung unvollkommen ma⸗ 
hen. Die Maffen müffen nothwen⸗ 
dig fo feyn, daß das Auge befriedi= 
get, und: von dem böchften Licht nach 
und nach auf fchtwächere fortgeleiter 
werde. Sollte aber die Maſſe bes 


hoͤchſten lichtes fo nahe an bem Kane - 


de liegen, daß fie auf einer Seite 
burch den Rahm abgefchnitten würde, 
fo müßte nothwendig das Ganze une ⸗ 
vollkommen erfcheinen. Eben fü we⸗ 
nig darf man bie Hauptgruppe fo 
nahe au ben Rand bringen, daß niche 
alle Figuren ganz fönnen ausgezeich⸗ 
net werden. a 
Es verdienet bey ber Anorbnung 
auch forgfältig überlege‘ gu werben, 
daß keine Verwirrung in der Vorſtel⸗ 
lung entfiehe. Jede Perſon ſoll, nach» 
Ihrem Antheil an der Handlung, niche 
nur einen guten Platz, fordern auch 
eine fchifliche Wendung haben, daß 
diejenigen Theile des Koͤrpers, Ge⸗ 
ficht, Arme, oder Füße, die das 


. meifte bey, der Vorſtellung audbris 


fen, nicht verſtekt werden. 

So nothwendig eg if, alles dichte 
zufammen zu halten, fü muß diefegi 
doch nicht zum Nachtheil der Deut⸗ 
lichfeit gefchehen. Eben darinn beſteh⸗⸗ 
bie große Kunſt der Anordnung, da’ 
eine einzige Maffe ohne Verwirrurig 


dargeſtellt werbe. Man ſieht biswei⸗ 


len Gemaͤhlde, wo alles ſo verwirrt 
iſt, daß man kaum errathen kann, 
u welchem Koͤrper die Hände oder 
ße gehören, bie man in ben Grup⸗ 
pen zerſtreut ficht. Es giebt Mah⸗ 


ler, die, um dieſen Fehler zu ver⸗ 


meiden, alle Figuren, die in ihre 
Vorſtellung kommen ſollen, in Wachs 
Biden und auf einer Tafel fo zuſam⸗ 

z men 
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ſchauer vermittelft 
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men orbnien, tie es bie Vorſtellung 
erfodert, Alsbenn entwerfen fie Das 
Gemaͤhlde nach biefem Modell; eine 
Methode, welche dem Künftler die 
Arbeit ſehr erleichtern muß. Denn 
ſo genau er fi) auch den Platz vor⸗ 
felit, auf welchem die Gefchichte vor⸗ 
‚geht, den Augenpunft, aus welchen 
fie geſehen wird, die Seite woher 
das Licht einfällt, und den Stand 
einer jeber Figur; ſo iſt es fall uns 
möglich, daß er blog aus ber Einbil- 


ı63 


dungskraft alles richtig beobachte. 


Anordnung in der Dramatifchen 
„Jandlung. Der Endzwek des Dra⸗ 
ma ift bie Erwekung einer lebhaften 


Vorſtellung ded Guten und Boͤſen in 


‚ben Sitten der Menfchen, in den Be⸗ 
gebenheiten ber Welt, und den ver⸗ 

ſchiedenen Hauptftänden *). Das 
erfte, mag zur Vollkommenheit des 
Drama gehort, ift die glüfliche Er⸗ 
findung der Vorfaͤlle, der Charaktere, 
der Umſtaͤnde, der Verwiklung und 
Ä —— der ganzen Handlung; 
hiernaͤchſt aber wird eine gute Anord⸗ 
nung aller dieſer Dinge erfodert, nach 
welcher ſie durch die Ordnung, wor⸗ 
nach alles auf einander folget, auf 
den Zuſchauer die lebhafteſie Wuͤr⸗ 
kung thun. 


Dieſe erfolget, wenn die Aufmerk⸗ 


ſamkeit vom Anfang bis zum Ende 
lebhaft unterhalten wird; wenn die 
Haupttheile der Handlung in ihrem 
Zuſammenhange wol in die Einbil⸗ 
dungskraft fallen; und wenn zuletzt 


das beſondere ſich in eine einzige 


Hauptvorſtellung aufloͤſt, wodurch 
bie ne Handlung ihr Ende er: 
reihe: | \ 
Hieraus laſſen fich ohne Mühe fols 
gende Regeln der guten bramatifchen 


Amnordnung herleiten. | 


: Die ganze Handlung muß in we 
nige Hauptperioden eingetheilt wer⸗ 
ben, deren jebe ihren wohlbeſtimm⸗ 
ten Charafter hat, bamit der Zus 
diefer ' Perioden 
6, Dom 2 
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den ganzen Zuſammenhang der Hand⸗ 
lung vom Anfange bis zum Ende fich 
leicht uorftellen koͤnne. Diefe Perio⸗ 
ben aber nuüffen fo geordnet ter ben 
daß durch den erflen der wahre An⸗ 
fang der Handlung, ihre Wichtig« 

feit, die Schwierigkeiten und Ver⸗ 

wiklungen in ber Fortſetzung berfels 

ben, und die Nothwendigkeit eines 

merfreürbigen Ausganges, in die 

Augen fallen, und die Aufmerkſam⸗ 

keit des Zufchauers reisen.  - 

Es ift gewiß, daß ein Drama, das 
gleich vom Anfang lebhafte und merk⸗ 
——— — 3 gie 

eich beym Eingang große An⸗ 
gelegenheiten, fühne Borfäse, neue 
Ei ungemeine Unternehmungen, 
eltfame Eharaftere verfprechen, oder 
bemerfen laffen, uns in die befte 
Berfaffung feet; da hingegen, wenn 
der Anfang verworren ober ſchwach 
ift, wo mir lange zu warten haben, 
ehe wir merken, warum es zu thun 


iſt, die Aufmerkſamkeit ermuͤdet, ehe 


man zur Hauptſache kommt. 

Der erſte Aufzug des Drama muß 
wie ein befruchtetes Saamenkorn, 
undeutliche aber doch zu bemerkende 
Spuren ber ganzen Handlung has 
ben, und und in Erwartungen über 
ben Berfolg und den Ausgang fegen. 
Denn jeber Gegenſtand, den wir eine 
Zeitlang. betrachten, ohne ung viel 
davon zu verfprechen, erbrüft bie 
Aufmerkfamfelt, anflatt fie zu er 
weken. | 

‚Die alten und neuen Echaufpiele, 
welche bie größte Würfung gethan 
haben, fangen auf die vortheilhafte 
Weiſe an, die wir bier befchreiben. 
Es ift ein Fehler, den die Neuern 
oft begehen, daß fie ung mit Neben 
fachen, mit ungewiffen Vorſtellun⸗ 
gen, mit Zuräftungen zur wahren 
Handlung ermübden, ehe fie felbit ih⸗ 
ren Anfang nimmt. Die meiften 
englifchen Luſtſpiele haben diefen Feh⸗ 
ler an ſich. | 


Nach⸗ 


J 


) 


Une. 

Nachdem bie Handlung auf. bie 
angegeigte Art ihren Anfang genom⸗ 
men; fo müflen die folgenden Auf: 
güge, die. dem legten vorher gehen, 
die Fortſetzung und Verwiklung der⸗ 
felbm enthalten, über deren Anord⸗ 
nung man Feine beſtimmte Form vor⸗ 
ſchreiben kann; weil eine Handlung 
auf unzaͤhlige Arten fo durchgefuͤhret 

fann, der Zufchauer in 
beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit erhalten 
wird. Wir bemerken demnach bier 
nur diefeg, daß der Dichter ſorgfaͤl⸗ 
tig fen mÄffe, den Kortgang ber 
Handlung nach gewiffen Perioden 
ju ordnen. Beym Ende eines jeden 
Aufsuged muß man bie Rage und 
Befchaffenheit ber Sache deutlich ſe⸗ 
den, um daraus feine Erwartun⸗ 
gen für den folgenden zu beflimmen. 
Ran muß alfo bey dem Enbe einer 
jeden Periode den ganzen Zuftand ber 
Handlung, fo weit fie gefommen ift, 
md was ihr noch fehlt, ganz bes 
finmt bemerken können. Denn ob» 
ne dieſes geräch man nothwendig in 
eine Verwirrung, welche bie Auf 
werffamfeit fchwächer. 

Es fireitet gegen die gute Anord⸗ 
wung, wen mehrere, ber Haupt⸗ 
handlung untergeordnete Intriguen 
ſo in einander laufen, daß ſie oft ab⸗ 
ebrochen, und nach einigen dazwi⸗ 
ſchen geſetzten Auftritten, wieder vor⸗ 


genommen werden. Dergleichen Un⸗ 


terbrechungen zerſtreuen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zum großen Nachtheil der 
Haupthandlung. Dieſe muß in ei⸗ 
nem fortgehen, und die Aufhaltun⸗ 
gen muͤſſen nicht durch willkuͤhrlich 
eingeflochtene Vorfälle, ſondern durch 
weſentliche Schwierigfeiten, welche 
aus der Hauptſache nothwendig ent⸗ 

Sr verurfachet werben. Es 
Seht Schauſpieldichter, die ſich eher 
nach den abentheuerlichen Einfaͤllen 
des Amadis, als nach der edlen Ein⸗ 
falt des Sophokles, bilden. Dan 
dem Drama nothwendig alles in ein» 
ander gebrungen ſeyn muß, well die 
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Handlung kurz und merkwuͤrbig ift: 
ſo koͤnnen die Haupttheile der Anord⸗ 
nung, ohne großen Nachtheil der 
Hauptſache, durch nichts zufaͤlliges 
unterbrochen werden. 

Bon einigen befondern Kunſtgrif⸗ 


. fen der Anordnung haben wir in den 


Artikeln, Einbeit, Verwiklung, 
Contraſt, Aufhaltung, Verbin⸗ 
dung und Wahrſcheinlichkeit, ver⸗ 
—— angefuͤhrt, dahin wir den 
deſer verweiſen. Nur dieſe allgemeis . 
ne Anmerkung müffen wir hinzu ſe⸗ 
gen, daß die einfacheſten Anoroͤnun⸗ 
gen, bie jeder leicht überfehen kann, 
bie beften ſcheinen. Künftliche Bere 
wiflungen und mannigfaltige Auf⸗ 
haltungen fcheinen zwar ihre gute 
Wuͤrkung zu hun: allein wenn man 
fie näher betrachtet, fo findet man, 
daß fie nicht lange daurende Eindrüfe 
machen, fo tie alle blog mecha- 
nifche Anftalten. Die mwefentlichen 
Schoͤnheiten des Schauſpiels, bie 
unausloſchliche Eindruͤke machen, 
muͤſſen in den Charakteren und Em⸗ 
pfindungen der handelnden Perſo⸗ 
nen liegen. Von dieſen muß die 
Aufmerkſamkeit niemals. abgezogen, 
noch auf Die mechanifche Einrich⸗ 
tung geführe werben. Ueberhaupt 
find alle kuͤnſtlich ausgedachte Ans 
ordnungen ſchwache Hüffsmittel, 
modurd Dichter ohne Genie, dag 
Wefentliche, das ihnen fehlt, erſe⸗ 
tzen wollen. 
Die Anordnung der Schaubuͤhne 
überhaupt, und jedes Auftritts ins⸗ 
beſondere, in Abſicht auf die Ausfuͤh⸗ 
rung, verdienet eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit *). | 
Die Anordnung "der epifcben 
Aandlung feheinet wenigern Schtwies 
rigfeiten unterworfen zu feyn, als 
man im Dramm findet; meil bie 
Handlung der Epopee mehr ausge⸗ 
beine iſt. Dabey bat der Dichter 
den Bortpeil, daß er die Luͤken und 


8a Ruhe⸗ 
2) S. Schaubuhue; Auftritt. 
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Ruheſtellen der Handlung mit Erzaͤh⸗ 
lungen ausfüllen kann, welche ber 
dramatifche Dichter nicht ohne große 


Behutſamkeit anbringen darf. 


Sonſt muß die epifche Hanblun 
. überhaupt nach denfelben Srundfä- 
gen angeordnet werben, die wir in 
dem ‚vorhergehenden Artikel ausge: 
führt haben. Das Hauptfächlichite 
davon ift, daß die ganze Handlung 
in tool beftimmte Berioden abgetheilt 
werde. Das Ende einer jeden Per 
viode muß eine Ruheſtelle f 
welcher man. das DBorbergegangene 
deutlich uͤberſehen, und über bag 
folgende feine Erwartungen entwer⸗ 
fen inne. 
Es dienet viel zu einer lebhaften 
und deutlichen Borftellung ber gan⸗ 
zen Handlung, wenn fie in wenig Pe⸗ 
rioden eingetheilt ift, die fo auf eins 
ander folgen,- daß man am Ende ei⸗ 
ner jeden beftimmt fieht, wie weit Die 
Handlung fortgerüft ift. 

In Anfehung der Ordnung biefer 
Zerinden geben „einige Kunftrichter 

egeln, die fehr übel verftanden wer- 
ben Eönnten. So fagt Batteux *), 
daß der. epiiche Dichter die Ordnung 
bes Sefchichtfchreiberg umkehre, und 
bie Erzählung nahe am Ende ber 
Zandlung anfange. Man Eönnte 
dadurch auf ben Wahngerathen, daß 
bie größte Unordnung in ber Folge 
der Begebenheiten, eine Schönheit 
Ei die der epifche Dichter füchen 
muͤſſe. 


Indeſſen it gewiß, daß feine Un⸗ 
ordnung in einem ſchoͤnen Werke ſtatt 
bat. Der epifche Dichter muß dem, 
“ Gefchichtfchreiber in der Ordnung 
der Begebenheiten in fo weit folgen, 
als es mit ber Lebhaftigfeit feines 
Vortrages beſtehen kann. Es wäre 
ſeltſam, wenn er uns eine Begeben⸗ 
heit von hinten her erzählen wollte. 


6, Einleitung in die ſchoͤnen Wiſ⸗ 

s  jenfchaften 11. Theil, I. Abſchn. ©. 118. 
nad) der erfien Ausgabe der Ramleri⸗ 
ſchen Neberfinung. 


den 
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Der Anfang der Handlung muß noth⸗ 
wendig zuerſt erzählt werden, und 

chfte Folge ber angefangen:n 
Handlung, die den Grund ber fol 
genden Verwiklung enthält, muß 
nothwendig eher, als biefe, vorge⸗ 
tragen werden. 

Aber inſofern geht der epiſche Dich⸗ 
ter don dem eefaiteihrebee ab, 
ale die Natur feines Vorhabens ers 
fodert. Dieſer will ung volftändig 
von einer Begebenheit unterrichten, 


enn, auf und verfährt fo, als wenn ung bie 


ganze Sache unbelannt wäre; jener 
aber ftellt uns eine befannte Sache 
in der Gorm vor, In welcher fie ung 
am fräftigften ruͤhret. Dee Ge⸗ 
fhichtfchreiber darf ſich deßwegen 
nicht fcheuen, bie entfernteften Ver- . 
anlaffungen und bie Urfachen, bie 
dem Ausbruch der Handlung vorher 
gegangen, umftändlich zu erzählen. 
Dieſes wäre für den Dichter ein 
zu matter Anfang... Er fährt ung 
gleich Zum Anfang der Handlung, 
und erwaͤhnt die ung ſchon befannte 
Deranlaffung, oder Urfache, nur 
kurz, Damit wir ohne Umſchweife in 
bie Hiße der Handlung herein kom⸗ 
men. 
So würde der Gefchichtfchreiber, 
Der den Zug des Aeneas nach Ita⸗ 
lien befchrieben hätte, bey ber an 
ſtoͤrung der Stadt Troja angefans 
gen, und feinem Helden vom Aus⸗ 
jug aus der brennenden Stadt, in ber 
genaueften Drdnung feiner Reife, ge⸗ 
folget feyn. Der Dichter aber muß⸗ 
te ganz anders verfahren, ohne deß⸗ 
wegen bie Ordnung der Dinge um⸗ 
zufehren. Seine Abficht war, dem 
tefer bie Niederlaſſung des Aeneas 
in Italien, deren Weranlaffung bes 
kannt war, von ber merkwuͤrdigſten 
Seite vorzuftelen. Er fängt deß⸗ 
halb die Handlung nich von feinenz 
Auszug aus Troja, fondern von da 
an, da die reifenben Helden dag Lanb 
ihrer Beſtimmung gleichfam ſchon 
im Sefichte hatten. Das verbergen 
hende 
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hende gehört nicht zu feiner Hand⸗ 
Davon erzähle. Wenn man daraus 


urtheilen wollte, daß dag, was ber 
Abfahrt aus Sichien vorher gegan- 


sen iſt, nothwendig sur Handlung 


der Aeneis gehoͤrte, weil es der Dich⸗ 
ter nachgeholt hat, ſo muͤßte man 
ans eben dem Grunde auch ſagen, 
daß die Gefchichte des hoͤlzernen 
Dferdes ein nothwendiger Theil ber 
felden wäre, Virgil fängt alfo fein 
Gedicht nicht mitten in der Hand» 
lung, fondern vom Anfang derfels 
ben, an. 
Wir ſehen auch nicht wol, mie 
man von der Regel abweichen könnte, 
die wefentlichen Perioden ber Hand» 
lung in der Drdnung vorzutragen, 
wie fle aus einander folgen. - Den 
8 mehr Deutlichkeit und natuͤrliche 
erbindung in den Hauptperioden 
iſt, je lebhafter wird das Ganze in 
die Vorſtellungskraft fallen. Darinn 
aber kann der Dichter von der Ord⸗ 
rung des Geſchichtſchreibers abge⸗ 
hen, daß er nur das Weſentlichſte 
in der beſten Ordnung hinter einan⸗ 
der ſtellt, und gewiſſe Nebendinge, 


um Schmuk des Ganzen, da an⸗ ſi 


bringt, me er bie beſten Ruheſtellen 
der Haupthandlung findet, ba: two 
die Lebhaftigkeit der Vorſtellung eine 
Maͤßigung erfodert. 5 
Mir glenben ung nicht zu irren, 
wenn wir überhaupt von der Anord⸗ 
nung ber epifchen Yanbhıng diefe all⸗ 


gemeine Regel annehmen: Die wer. 


- fentlichflen Theife berfelben ſetze der 
Dichter in einer fo natürlichen Orb» 
nung hinter einander, daß bie Bor 
Rellungstraft den Faden berfelben 
leicht finde unb dag Ganze mit eis 
nem Blik überfehen koͤnne; bie, ber 
Haupthandlung untergeordneteh Be⸗ 
gebenheiten, die. blos gu mehreren 
Vollſtaͤndigkeit derſelben und zur Ver⸗ 
mehrung der Mannigfaltigkeit gehoͤ⸗ 
ren, ſuche er an ſolchen Orten ein⸗ 
zuſchalten, wo die Haupthandlung 
» 


‚„ale Stüfe, die die 
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nothwendig muß aufgehalten wer⸗ 
lung, ob er gleich im Verfolg viel den 


en. 
Diefe Anordnung der Epifoden iſt 
eine Hauptforge des Dichterd. Eie 
müffen nur da angebracht ‘werben, 
wo die Handlung dadurch nicht aufs 
gehalten wird. Es gefchieht naͤm⸗ 
lich bisweilen, daß zwiſchen einer 
FA ber Handlung und ber naͤchſt 
olgenben etwas vorge r bad der _ 
Dichter nicht befchreibt, entweder, 
weil es gu langweilig, ober zu ge⸗ 
mein wäre. Er will aber auch) nicht 
gem gleich von einem zum andern 
bergehen, In dieſe Stellen ordnet 
er die Epifoben. So bat Homer bie 


ſchoͤne Epifode von der Helena, im . 


III. Buch der Ilias, dahin gebracht, 
wo bie Beranftaltung zu einem feyers - 
lichen Dpfer, die der Dichter nicht 
hat befchreiben wollen, eine Life ge» 
laffen. Eben ſo hat er bie Epifobe 
vom Diomedes und Glaucus In bie 
Luͤke gefeßt, die Hektors Hingang 
nach der Stadt verurſachet hatte. 
Daß die beſten epiſchen Dichter ſo 
verfahren ſind, koͤnnte durch viele 
Beyſpiele erwieſen werden, die wir 
begeben, weil fie bekannt genug 

n . . u. . 


Die Anordnung einer Rede blei⸗ 
bet uns nun noch zu betrachten übrig. 
Die Kunft der Anordnung beſteht 
darinn, ſagt Batteux *), „daß man 
ndung gelle⸗ 
„fert hat; nach, der Befchaffenheit 


„und sum Vortheil der Sache, die _ 


„man abhandelt, in Drbnumg ſtelle. 
„Die Sruchtbarfeit des Geiſtes, ſetzt 
„er hinzu, pranget am meiſten in 
„der Erfindung; Klugheit und Urs 
„theildkraft im ber Anordnung.“ 
Der Endzwek einer Rebe it alles 
mal, enttveber unfte Borftellungs- ' 
kraft, oder unfre Neigungen, einer 


gewiſſen Abſicht gemäß, zu lenken. 
e3 Ihr 


Einfelt, tn bie ſchoͤnen Wilfenfchaften 
—6 e 52 N ber Ramleriſchen 
— 
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Ihr Inhalt iſt alſo allemal ein Ge⸗ 
genſtand unſrer Erkenntniß, ober 
unſrer Neigungen. Dieſen Gegen⸗ 
ſtand muß und der Redner fo vor⸗ 
ſtellen, daß er natürlicher Weiſe hof⸗ 
fen faun, wir werden am Ende fei- 
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ner Rede fo davon benfen, ober ſo 


dagegen gefinnet ſeyn, wie er felbft 
ift, oder zu ſeyn ſcheinet. Dieß iſt 
die Fauptfumme ber Runft des Red⸗ 


uerß. 

Nun koͤmmt allerdings fehr viel 
darauf an, dafi ber Kebner das, was 
er zu fagen hat, in der beſten Ord⸗ 
nung vortrage. 
tenden Rede muß die Ordnung den 
Hauptgegenſtand deutlich und ein⸗ 


In der unterrich⸗ 


leuchtend machen, und in der ruͤhren⸗ 


den Rede muß ſie ſeine Wuͤrkung auf 
unſre Neigungen vermehren. 
Wir wollen hier nichts von der 
Ordnung der Haupttheile der Rede 
fagen, nach welcher auf den Min, 
gang bie Abhandlung ober Aus« 
fübrung ber Sache, unb benn ber 
Schluß der Rede folget; davon ha⸗ 
Ben wir anderswo gefprochen.*), und 
es fann ohnebem feinem nachben- 
kenden Redner entgehen. „Denn daß 
„man eins und bag andre von ber 
Hauptſache voraus fchife, daß man 
„darauf biefe ſelbſt vortrage; ferner, 
„fie theils durch eigene Beweiſe 
otheils durch A berlegung) ber Ge⸗ 
„gengründe. gehörig ausführe; end» 
ld, auf eine geichifte und nach⸗ 
obruͤkliche Arc befchließe, diefe Ord⸗ 
„mung lehret bie Natur felbft **).“ 
. Der wichtige und ſchwerſte Theil 
ber Anordnung einerXebe ift Die Folge 
der Vorftellungen in dem Haupttheil, 
den man die Abhandlung ber Rede 


vennet. 

Ueberhaupt muß die Anordnung 
einer Rede fo natürlich und unge 
zwungen ſeyn, daß jeber Zubdrer 


60) S. Rede. 
“s) Ciecero in dem III. Geſpraͤch von dem 
* $. 307. bes Seins Ueber⸗ 
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dabey denken muß, man koͤnne | 
Die Sache nicht mol andere 
len. Jedes folgende muß fo aus 


dem vorhergehenden entfichen, daß 
feinem Zuhörer einfallen Tann, es 
tönnte die Reihe der Vorſtellungen 
anders ſeyn. Sobald man irgend 
100 einen Zwang oder etwas geſuch⸗ 
tes in der Folge der Säge wahr 
nimmt; fo wird man gerfireut, und . 
benft, die Sache, hätte fich auf eine 
gewifle andre Art euntwikeln follen, 
Eine für den Lehrer hoͤchſt ſchaͤdliche 
Wuͤrkung in feinem Zubörer. 

Diefe vollfonmen freye und noth⸗ 
wendig fcheinende Foige der Vorſtel⸗ 
lungen kann der Redner unmoͤglich 
anders erreichen, als wenn er feine 
Materie ſehr oft durchgedacht und 
von allen Seiten betrachtet hat. Es 


muß ihm alles moͤgliche, was dabey 


kann geſagt werden, vor Augen lie⸗ 
gen; alsdenn waͤhlt er in Abſicht 
auf bie Ordnung das beſte. Er 
macht verſchiedene Entwürfe oder 
Skizen, bie nur das Gerippe ber 
Rede auf verfchiebene Weife ange⸗ 
orbnet enthalten, und wenn er fle 
alle genugſam betrachtet, fo kann ee 
erſt aledenn wählen. - 

Es giebt aber zwey einander ent⸗ 
gegengefegte Arten ber Anordnung, 
bie man bie Analytiſche und die Syu- 
thetifche nennen kann. Dieſe feget 
gleich im Anfang der Abhandlung, 
ober in dem Vortrage, die Haupt⸗ 
sorftellung, worauf der ganze Zweh 
ber Rede geht, voraus, und beſtaͤ⸗ 
tiget fie durch die Abhandlung fo, 
daß fie am Ende in ben Gemuͤ⸗ 
thern der Zuhörer bie nöthige Ges 
wißheit und Lebhaftigkeit behält. 
Jene, oder bie analytiſche Art, kehrt 
dieſe Ordnung um. Sie ſtellt die 
Theile des Ganzen erſt vor, und 


vereinigt ſie am Ende in eine, ſei⸗ 


ner Abſicht gemaͤße, Hauptvorſtel⸗ 
fung. Jede Art hat ihre Vortheile. 
Die erfte greift ung offenbar_an; 


. wir fehen, wohin man ung führen 


muy. EEE EEE VDE D 
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wit, und in jeber Periode ber Rebe, 
wie weit man uns geführt hat: bie 
andre gebt verbeft; wir wiſſen nicht, 
wohin man mit ung will. Wir koͤn⸗ 
nen nicht fehen, was man über and 
gewonnen bat, bis wir ang Ende 
Sommen, ba alles vorhergehende auf 
einmal in einen einzigen Angrif ges 
fammelt * und feine Wauͤrkung 
anf einmal 


Mr mung es dem Urtheil des Reb- 
uͤberlaſſen, welche von biefen. 


deren ber Anordnung er in jedem bes 
fondern Fall zu wählen habe. 
viel fcheinet allemal ficher zu feyn, 
daß in berathichlagenben Reden, wo 
die Zuhörer mit ſtarken Borurtheilen 
gegen einen Entſchluß, den ber Red⸗ 
ner durchtreiben will, eingenommen 
And, bie analotiſche Methode die 


den gi en aber beſteht bie 
si Abhandlung der Rede aus eis 
uptvorſtellungen, beren je» 

efondre gut ausgeführt wer⸗ 

ven — 
die ner Me fielen, die am unmittel- 
dem Vorteng ber 

Hauptſache —7— damit der 
rer merke, daß man geradezu mit 
ihm perführet und ihn nicht hinter» 


licher Bi Anordnung der Beweiſe 
en wir in einem beſondern Arti⸗ 
das Noͤthige angemerkt, und in 
einem andern iſt bon der beften An⸗ 
Eringung, der Widerlegung geſpro⸗ 
chen worden. 
> nz 


Ben der Unordnung der Werke der 
ſchͤnen Wiſſenſchaften und Künfte über 
Ioupt handelt, wenlgſtens der Ueberſchriſt 
na, Mever in dem zweyten Haupttheil 
ber theoretikiben Heßhetil (Unfangegr. aller 
füönen Wiſſenſch. ster Th. &. 268. erfie 
St) — 9. Eberbarb in dem sten Abs 
fd. ©. 108 u. f. f. Theorie der ſch. Wiſ⸗ 
fenfh. unter der Wufichelft: „von der 
Ehetiſchen Orbiung.“ — 


t 


©: 


Don diefen muß man 


S. Säng, 


Ano 


in f. Selibetll, 5. 187 — 204. — * 
Ande. Heinr. Schott, inf. Lhpeorie, © 

366 uf. — 

Statt des son 9. GSulier, zur Ein⸗ 

ſicht in die Anordnung der Baukunſt, 
empfohlenen, ſehr alten, Werkes des dä 
Eercean, dürften vieleicht folgende Werke 
beſſern Unterricht gewähren: Cours d’Ar- 
chitefture, qui comprend les ordres 
di Vignole avec des Commentaires et 
les figures et les defcriprions de fes 
plus beaux batimens et de ceux de 
Michel Ange, per C. A. d’Aviler, 
enrichi de-nouvelles planches par P, 
J. Mariette, Par. 1760. 4, und vers 
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mehrt und verbeffert, unter dem Zitel: . 


Livse neuvesu, ou regles des’cing 
Ordres d'Architecture par J. B. de 
Vignole, nouvellement revü, com 
sige et augmente par Mr. B. (Blon- 
del) ... avec plufieurs morceaux de 
Michel Ange, Vitruve, Manfard, et 
autres celebres Architects tant an- 
ciens que modernes . . . Par. 1767. 
fol, mit 194 K. — De la diftribution 
des Maifons de plaifance . . . . par 
Jean Frcs. Blondel, Par. 1737. 4 
2% — Cours d’Architelture, ou. 
Trait& de la decoration , diſtribution 
et conftruftions: des Batimens, com- 
menct par J. F. Blondel et continuf 
par M. Patte, Pas, 1771 — 1777. 8. 
ıs Ih. in 9 ©. woran die 3 letzten bie 
Kupfer enthalten; beſonders im 3. 5. und 
6ten Kap. des aten und im z6ten Kap. 
des sten Bos. — Mind in fo ferne bie 
Anordnung auf Bequemlichkeit gebt : Nou- 
veau traire de toute lArchitecture, 
ou l'art de bätir, par Mr. vordemoy . 
Par. 1714. 4. — Auch gehäret noch, in 

fo ferne die Anordnung fich aus vorliegen⸗ 
den Zeichnungen fhon gemachter Gebäude 
rielleicht am glädlichken abſtrahiren laßt, 
des Jean Fre. Blondel Architecture 
frangoife, ober Sammlungen von Riſ⸗ 
fen und Proſpecten bee Kirchen, koͤnigli-⸗ 
chen Schloͤſſer, Yaldhe, Hotels, und ane- 
ſehnlichſten Gebdude von Paris ſowohl, als 


von ben übrigen Fönigl. Luſtſchloͤſſern, um 


dieſe Stadt, oder in andern Gegenden von 
4 Feank⸗ 
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Seanfreich gelegen, Par. 1997-178. 8. - 


4 DB. und andere Werke mehr von denen 
ber, welche ben dem Artikel, Baukunſt, 


ſich angezeigt finden. — — 


— 


CTheorie der Gertenfunf, 


Don der Anordnung der Gärten Jean 


Se. Vlondel, in feinem gedachten Aßerfe 


De la diftribudion des .Maifons de 
Plaifance, Par. 1737. 4. 2 B. bey je⸗ 
der Urt ben, von ihm behandelten Gr⸗ 


bdude, nach Maßgabe der Größe und ber 


Abrigen Gigenfchaften derſelben, — und 
dev ate und zte Th. von H. Hirſchfelds 
£eipl. 177% 
4 s Bb: 

Den ber Anordnung, in Aackũcht 


auf Mahlerey, handeln ven 2 ©, Albert, 


im sten Buche f. Werkes, de pictura 
(S. ı7 in der, dem Vitruvius des Paet, 
Amſterd. 1649. f. angehangenen Ausg.) — 


GVrane. Junius, in den erſten ss. bes sten 


Kap. im sten B. feines Werkes de piltu- 


‚ ra Veterum. — Ger. fäireffe, in dem 


sten Buche des großen Mablerbuches (S. 
48 u. f. Nürnb. 1738. 4.) und zwar unter 
folgenden Auffchriften: 1) Was vor Ge 


banken bey einem Mahler zudem Ordiniren 


rfordert werden, 2) Von dem Ordiniren. 

3) Drdinirung der Gefchichte, 4) Wie 
man Ichöne Kupferſtuͤcke, Academienbilder, 
und Medele in dem Mahlen gebrauchen 
fol. . 5) Bon der Wahrſcheinlichkeit und 
mahleriſchen Art in einer Ordonnanz mit 
vielen, ober wenigen Siguren.. 6) Beob⸗ 
achtungen wegen Dedinirung der (benden) 
Sefchlechte neben einander... 3) Bon 
der Wirkung der Gedanken bey dem Or⸗ 
diniren. 9) Anmerkungen über einigen 
Misverſtand, in Vorkehung ber Geſchichte. 
10) Bon der Reichlichkeit und Natürliche 
Belt in dem Drdiniren einer Hiſtorie. 


4) Don Ordinirung der Bilder, welche 


BSinnbedeutungen enthalten. 12) Ord⸗ 


. nung der Bewegungen, wie fle aus den 


Affekten nach einander Michen. . . . 


17) Srundregeln , wie Heine Figuren, in 
einem großen Raume, und binwiederum 


gtroße in einem Kleinen Begriff zu orbinis 


ven ſeyn. 18) Don dem Orbiniren der 
Hiſtorien, Contrefaits, Einfiedelepen in 
einem kurzen Begriff20) Don der 


, 


AUufſchriften: 


Une 
Beobachtung der Ordonnan; in elner Eitehe 
Platte. 21) Nothwendige Beobachtun⸗ 
gen in Betrachtung dee Sädle, Gallerien, 
und anderer Derter, wohln man eine Hi⸗ 
ſtorie in verfchiebenen Städen fortzufehen 


geſonnen if. Und inr sten Kap. des ade 
ten Buches ( Th. a. ©. 37) von der Ode 


dinanz der colorirten Gteine neben und 


ben einander, ſowohl inner, als auffee 
bem Haufe... im sten Kap, von Mah⸗ 
lung der Adern und Sieden in Mauer⸗ 
und Zimmerarbeit, ſowohl inner als auf 
fer Haufe, und was use Ordnung. _ 
su beobachten 4. Im sten Kap. bed 

zwoͤlften Buches (Th. 3. ©. 387) von Des 
dinirung der Blumen, und ipren Sarben, 
in Seflonen und Bouqueten. Im sten 
Kap. Verfolg ber Orbinirung und Gtels 
lung der Blumen. — — de Filed, uns 
ter der Aufſchrift, de la difpofition ‚in 
dem Cours de peinture par principes 


(Oeuv. div, T. 3. 6.73 u. f.) unter “ 


eben diefer Aufichrift in der Diſſertation 
für les ouvragesdes plusfameuz pein- 
tres (ebend. T. IV. ©&.258) und in deu 
Anmerkungen su f. Ueberſ. des bü Freſnod 
(ebend. T. V. S. 139) — Du Fun bu 


®re, inf. Traite fur la Peint. Toul.. 


1699. 4. in der «tem Differt. unter ber 
Quffheift, De la compofition‘, ©. 283 
uf. Techn, in den Sentimensdes 
plus habiles peintres (©. 86. bey dem 
Gedicht des Le Mierre, Amſt. 1770) — 


Coypel, in f. Difcours, Par. 1721. 4. 


©. 70 u.f. — Dubos in den reflex, 
erit. fur la poelie et la peinture (T.1. 
Sect. 3ı und 32. ©. 257. Dresbn. Ausg.) 


— Richardſen, ia bem Eflai :fur 12. 


theorie de la peinrure (©. 94. Amſt. 
Ausg. 1735) — Hagedorn, in dein zrucHe 
ten Buche feiner Betracht. über die Mab⸗ 
lered, „von der Zufammenfesung des Ge⸗ 
mähldes ,* (©. 154 u. f. ) unter folgenden 
"Bon bee Verbindung, des 
Dichteriſchen, und des Mechauiſchen bey 
dem erßen Diane des Gemahldes; die Eins 
beiten; Beobachtungen der mechaniſchen 
und dichterifchen Wahrſcheinlichkeit übers 
haupt . . . Ungleichheit und Entgegen⸗ 


feRung der mannichfaltigen Grgenkenne: 


⸗ 
| ne 
in einem Gemählbes von dem angeneh⸗ 


men Unebenmaße; Die Gruppen; bie Ber 
theilung Ind Beſondere; von der Ruhe 


in einem Gemahlde überhaupt, und von 


der Sparfamfeit mit ben Weuppen und 
Figuren für bie Stille und Wuͤrde eines 
Gewählbes“ :üuch finden ſich einzefe 
VBemerlungen über bie Anordnung noch 
in ber folgenden, dritten Abtheitung dies 
ſes Bucher, „von den Berfchiebenheiten 
U den: Begenkänben der Erfindung und 
Mnorknung ,* fo wie in dem Anbange 
_ N.LVI. (6. 814) welcher „von den Gas 
Gen und Werken des 9. Hogarths und 
den Caricaturen überhaupt, Angleichen 
veu der Anordnung bee Gemählde nach 
der Hogarthifchen Sergiteberung der Schöns 
beit, Handelt. — us Migarotti, in 
dem Saggio fopra ha Pitfura (©. 140. 
der d. Ueber) — D. Webb, in ber In- 
quiry into the beauties of painting, 
Diel. VIE ( G. 133, der h Itcherf. } — 
Oxcuxio, N. XXI. (Th. G. 246) 
yon der An⸗erdnung bet Figuren — SI. 
Mengs in ber Parte terza der rifieflioni 
fü la beileaza, und zwar In ben confi- 
derazioni ſopra la Compofizione di 
Raflaelo „ di Corseggio e di Tiziano 
(Opere, T. 3. ©. sg) fo wie andy über 
die Eompeofitien dieſer Künfler, (ebend. 
S. 48. 17@, 183), ſerner noch in den ke- 
Zioßs pratiche di pittura, von ber Com⸗ 
poßition überhaupt, und von ber Grazie 
in der Sompofition (5. VIE. und 5. XI. 
T.» ©. 275 und sto) und ſein Heraus⸗ 
ueber, Ric. de Azara, ben Gelegenheit 
"ber erſten Schrift, (T. 7. ©. 107) von 
der Schönheit der Compoſttion. — — 
Ueber die Anord } dee drama⸗ 
tiſchen Handlung find, in fo fern An⸗ 
ordnung der B iten, und 
Fabel, eder Plan auf Eines hinaus⸗ 
Bsafen, nachzuleſen, Im Ariſtoteles das, 
mas er ber die Sabel uͤberhaupt fagt 
(sg: mar. VI. 7. VIr VII. IX. X,) 
wit feinen Commentatoren, als Dacier 
(6. 91. Am. Yusg. von 1333.) Eurtius 
(6. 121 m. f.) wo auch zugleich die, von 
Bemberton in den Obſervations on Poe- 
try (Land. 1738. 8.) und von Bodmer, 
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fi den erſtiſchen Wriefen (Zurich 1749. 8. 
©. 74 und 177) gegen die Ariſtoteliſche Bchre, 
„daß bie Fabel der vorzuͤglichſte Then 
des Tramerfpielesfen,* gemachten Einwen⸗ 
dungen „ widerlegt werden. — Bon Dies 
fer mpednung Handelt auch Soras (ad Pi- 
fones B.42u.f. D. 146u.f:) md Erlau⸗ 
terumgen Dariber haben feine Eommentab 
toren, ats Hurd (I. aa und 123b, Beberf,) 
Batteus (Einl. in die fh. Wiff. 3. 266 und 


294 vierte Hol.) u. @. m. gell — 


Wie das Genie, und wie ber Big die 
dramatiſchen Handlungen anordnen, hat keſ⸗ 
fing in der Dramaturgie (N..XRX u. f.) 
ſehr aufchaulich gezeigt; wo auch zugleich, 
an fehe vielen Stellen (als Th. 2. ©; 266 
nf. Th. a. G. 140 u. f.) fehe Brauchbare 
Anweiſungen und Winke zu der Anordnung 
im Kunfiwerten überhaupt zu finden find, 
— Daß nicht die Anordnung der Beges 
benheiten,, nicht der Plan eines Werkes, 
ſondern die Schönheiten des Detail, das 
Geſchick der Werke der Dichtkunß ents 
ſcheiden, ſucht Dubos in den reflex. crit. 
far la poefie er la peine. (T. 7, Se. z 3. 
Dresda. Ausg. ©. 2661. f.) erweislich zu 
machen ; allein, weder ſeine Beyſpiele noch 


feine Gruͤnde, erweiſen dieſes, in Anſe⸗ 


hund des Drama, hinkanglich; daß man, 
im andern Dichtungsarten, vorzüglich in 
den erzäblenden, und hier befonders in 
ſcherzhaft ersäplenden, Teicht die Unvoll⸗ 
kommenheiten des Planes über den eins 
sein Schönheiten vergeſſen, oder Aberfes 
ben könne, beweißt unter andern der Or- 
Jando furiofo; und wer licht nicht den 
Idris, ob er gleich nicht volendet iR, wie 
Vergnügen? Mein zwiſchen der Sands 
fung, in biefen beyden Dictungsarten, 
ſindet, fo wie in mehrern Gtüden, fa 
auch in Anfehung der Anordnung der Be⸗ 
gebenpeiten, ein großer Unterfchled Statt, 
welcheu H. Sulzer, und meines Wiſſens, 
Fein Kunfrihter, beſtimmt und deutlich 
genug angegeben hat, und den‘, ausfädes 
lich zu geigen, bier nicht der Ort fi; er 


erglebt fich, indeſſen, aus der Bloßen Vera - 


sieihung der Worte: Drama und Er⸗ 
zaͤhlung, von ſelbſt. — Zu der dramas 


tiſchen Anordnung gehören noch, aus Des 
25 delin⸗ 


2369 
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delins Pratigtie du T’heatre, bad 4. 5. Ste 
und. ote Kap. des zwenten Buches, de la 
contimuite d’altion; des hiftoires & 
deux fils, dont l’une eft nomme&e 
Epifode par les modernes ; de la pr&- 
' _ parstion des inridens ; du denouäment, 
vu de la cataftroßhe er iſſuè du poeme 
dramatique (6.78.83. 115.122. im iten B. 
ber Amſterd. Ausg. 1715. 8.) — Aus der 
Einleitung in bie ſch. Wiſſenſch. von Bat⸗ 
teunr, was er /von der Einheit der 

"andlung ſagt (str B. ©. 31 u. f. 
ate Aufl.) — Aus Diderots Abhandlung 
AUber die dramatiſche Dichtkunſt, binter 
ſeinem Hausvater, was uͤber den Unter⸗ 
ſchied in dee Anordnung zwiſchen ernſhaf⸗ 
ten und Infligen Komoͤdien, über bie, aus 
Verſchiedenheit bes Genies, entipringende 
Verſchiedenheit, in dieſer Anordnung, über 
den Vorzug derielben yor bloßen Tiraden, 
n.d.m. (Th. a. S. ı89 u. f. ſ. Theatees 
in der aten Auflage der deutfchen Ueberſ.) 
bemerkt worden iſt; — aus Home's Ele- 
ments of Criticiſm, ein Theil des aaten 
Kap. (6. 383) und ein: Tpeil des ayten, 
(ste Aug. von 1769.) — aus der Are 
de la Comedie, von Cailhava, die Ka⸗ 
pitel, de l’A&ion, du naud, des In- 
eidens (VIIL ©, 165. 1:95.) des Sce- 
nes (XII. 223. ebend.) de la liaiſon 
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desfcenes (XIII. 250. ebend.) des Ades 


(XV. 274. ebend.) de entreacte (XVI, 
389. chend.) delagradation (XIX. 341. 
ebend.) de l’unire de fable ou d’aftion 
(©. 359. ebend ) ein Theil des Kapitels 
de l'interet (©. 389) des Kapitels des 
furprifes (6. soı) bed Kap. de la ca- 
taftrophe ou du Denouement (XXXI. 
.$go2) und aus dem 3weysen Bande, 
das Kap. des pièces d’intrigue en ge- 
neral (X. 123) de l'action dans les 
pidces à caractêère (XXXIX. ©. 448) 
du denouement des pieces à caraltere 
(XL. 468) des Epifodes, maniere de 


- les lier aux caractères principaux, et’ 


de placer les caractères accefloires, 
u. a. m. — Auch findet fich in der Schrift 
bes. 9. Element, De la Tragedie, Amſt. 
1784. 8. Th. 2. ©. 45 unter ber Aufs 
ſchrift: De'moyens effentiels à l’Eco- 


4: 


. R , , 
f} \ ’ A n ® 
0 


nomie dramatique ſehr vie auͤtzliches 
hieruͤber, ob es gleich nur Serglicherum . 
gen Voltairiſcher Stücke. enthaͤlt. — — 

Bon ber Anordnung der epifchen, 
Handlung wird am ausfährlichkien in dem 


Traité du poeme epique bes Boſſu, in 


dem 6 und ten Kap. des erfien, und im 
5 — ısten Kap. des sten Buches gehan⸗ 
beit, — Wie das, was Batteur (Eins- 
leit. in die fch. Will. stee Th. ©. 120 u. f.) 
Darüber fagt, mißverkanden werden könne, 
begeeife ich nicht gut; denn hiſteriſche und 
dichteriſche Beitfolge und Drbnung find, 
und muͤſſen (ſehr wenige einzele Bälle abge⸗ 
rechnet) Immer und ewig verſchieden bleiben. 
Uebrigens findet fich im Batteur (ebend. S. 
160) noch ein hier einichlagendes Kap. 
über bie Anordnung ber Sachen in dee 
IAliade. — 

Was die Anordnung einer Nede 
überhaupt anbetrift: fo hätte H. Sulzer 
vieleicht hier , -oder-vorber, mo er zu der 
Anorbnung in den redenden Rünften 
übergieng, Anordnung der Wortein . 
Abſicht auf Bedeutung und Schell, 
weiche gewöhnlich auch unter dem Nah⸗ 
men, Compofition, begriffen wird, und 
um deſto cher beſonders behandeln foßen, 
dba fie nur zu fehe von den Neuen, und 
befonders von uds Deutſchen, vernachldfs 
figt wird, und die Sache ſelbft ſich nicht 
in den, dahin einſchlagenden Artikeln, als 
Sthl, Ausdruck, Figur u. d. m. gehoͤrig 
zur Anſchauung bringen läßt. Wie wich⸗ 
tig fie den Griechen geweſen, beweißt das 
Werk des Dionyſius von Halikaenaß 
(megı- euvdsesus cvomarav {m aten Th. 
ſ. W. Ed. Hudf. ©. ı, und, unter an⸗ 
dern,. einzeln herausgegeben von Jac. Up⸗ 
ton, Bond. 1702. 8.) Aber weiches ſich unten 


‚ andern, in dem s und zten Th. bed Origin 


and progrefs of language‘ (Lond. 
1775. 8.) ganz gute Bemerkungen fins 
den. — Bon befondern Werken, ober‘ 
Abhandlungen’ ber Neuern, weiß ich nus 
aus I. Lawſons Leftures concerning 
Orstory, Lond. 1749. 8. bie 14te anzu⸗ 
füpeen, Auch fchldgt das Werk des J. 
Ogilvie: Philofophical and critical ob» 
fervations on the nature , charatters 

and 


‚Uno 


und various foecies 1) 2 Compoßtion, 
Lond. 1774. 8. 2 B. in diefe Materie, 
im Sanzen , in fo fern ein, als es von 
Im GStole überhaupt handelt, ob es gleich 
Auch bieräßer nicht ſehr viel Befriebigen⸗ 
bes enthält. — — Bon der Anords 
nung der Materie, oder der Ber 


danken, in Ruͤckſicht auf Bffentikhe 


Acde, haben, in eigenen Gcheiften, 
belonders gehandelt, Hermogenes („eg 
son vausın, einzeln herausgegeben mit Er⸗ 
käuterungen von Joh. Sturm, Gtrasburg 


470. 8.) eben dieſer Sturm (Partition. 


7 


dialectic. Lib. IV. Argent. 1576. 8. 


Narc Doshorn (Idese oration. Lipf. ° 


1661. 8.) 2.0.0, — Als ein Theil der 
Aedekunſt hat diefe Materie natürlich Ihr 
sen Ptag in allen Anweiſungen dazu, und 


nalen Abhandlumgen finden mäffen; fo 
dendelt Eieers (oder, ‚wer der Verf. ber 


vise Bücher an den Herennius fegn mag) 
dauon in dem sten und soten Kap. bes 


sten Buches biefes Werkes (Op. Vol. ı. 


©. 64. Ed. Ern.) und im aten der Ba⸗ 


de de Orstore, 76. (ebend. ©. 418 
af.) — ber Berk. der principes.pour 


H lefture des Orateurs, Par. 1753. 8. 
3%. d. Hamb. 1757. 8. (in dem. aanzen 
Herten Buche) — der vorermähnte Law⸗ 


. a, ia ber aoten u. f. Vorleſung ( mit 


— — — — — — - 


bloßer Rackſicht auf Kanzelberedſamkeit) 
— Friefley in dem zweyten Theile feiner 
Borlefungen über Redekunt und Kritik 
(6 — zote Vorleſ. 6.33 u, f. der d. Ue⸗ 
berſ. — KHugb Dlale, inf. Lektures 
on Rber. and belles lertres (XXXI. 
38 6©. sın.f.) — VBatteur inf. 


* Einleitung in die fh. Wiſſenſch. (ste ©. 


&. 156 u. f.) — Condilar, inf. Unter⸗ 
sicht aler Wiſſenſchaften (ater Theil, zies 

mob aees Buch ©. 388. der deutſchen eher, 
Sera 1777) — und, damit Ich boch we⸗ 
uighens eines Deutichen gedenke, Gottſched 
m Xten Hauptß. f. ousführlichen Rede⸗ 
tal ( S. 326. der 3ten Aufl.) u. a. m. — 
Nein alle dieſe Schrifticher, den H. Sul⸗ 
jer mit innbegriffen, haben fh, den eins 
Bien Briehlen, und sum Theil den Hm. 
Eomdißac , abgerechnet, mehr oder wenis 


ver, auf eigentliche offentliche Meden eine 
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sehbeduft, end nicht Die minbeße Blüds 
ficht auf die Kunk der Eompofition in ans 
deen Arten von Schriften, fo wenig Be 
auch gekannt iR, und fa ſehr fie * ver⸗ 
nachlatiat wird, genemmen. Buch iR 
mir fein Scheiftßrler befanut , * it 


Materie im weitehen Umfange behandelt 


hätte. Bon ben orzügen der einen vor 
ber andern (bee Meth. initiativse vor 
der magiftralis) und von ihren Eigen⸗ 
Khaften, handelt Baco in ſ. Werke de 
Augment. fcientiar. (Lib. VI. cap. 3. 
©, 168. Oper. B. l. Lond. 1740. f) 
— und 9. Engel ausführlicher in f. 
Handlung, Geſerdch und 
Erzählung (N. Bibl. der ſch. Wiſſ. 16.179 
u.f.) mo auch keſſinas Vortreflichteit in dag 
Kunf der Eompofition (die fchon in ber 
Alls. Ml. ı0. bey Gelegenheit des Laos 
coon, ſehr gut ins Licht gefegt war) ihr 
‚gebäheendes Lob erhält, Heberhaupt dürfte 
das Studium ber Iehtern Gariſten biefes 


wirklich großen Mannes vieleicht bie lehr⸗ 
reichſte Anweiſung zur Kunf der Conpo 


ſition geben — — 


Anrede. 
(Redende Kanfte.) 


Eine Figur, deren fich fowohl Ned» 


ner, als Dichter bedienen, en 
Vorftellungen neue Kraft zu ge 

:Diefe Figur beſteht eigentlich barinm, 
daß die Rede plöglich ihre Dendung 
verläßt, und mitten in einer Erzaͤh⸗ 


lung, ober Betrachtung, vol Affekt 


eine Perſon anrebet. Sie iſt von 
ben Griechen apoftrophe, welches 
Wegwendung bebeutet, genennt 
worden; weil in gerichtlichen Reden 
durch dieſe Figur bie Rede von dem 
Richter abgewandt und an eine an⸗ 


dre Perſon gerichtet wird. Bey fols 


ender Stelle in Virgils Beſchrei⸗ 
—*— von Italien: 


= 


Hacc genus acre virüm, Marſos | 


pubemque Sabellam 
Alluerumque malo Ligurem Vol» 
Scofque verutos 
Ex- 


’ 
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Extulit: haee Decios, Marios, 
magnofque Camillos, 
Scipiadas duros bello, et te mexime 

-  Cadfer ")I 
empfindet man bey ber, in ben Ich» 
ten Worten liegenden Anrede, einen 
‚ Schlag, der plöglich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufs neue reist. 

Die Anrede würfee überhaupt 
ſchnell und flarf; aber Ihe Wuͤr⸗ 
Tung ift nach bed Redners oder Dich» 
ters Abſtcht fehr verfchieben. Sie 
Tann Mitleiden, Zorn, Verachtung, 
und jeden andern Affekt erweken. 


Sie muß aber fparfam gebraucht 


werben, damit fie ihre Kraft ich 
verliere. - 


.- — 


r 
" denn, und wa bie Apoftrophe nas 
tarlich, daß fie nicht Immer gerade an 
eine Perfon gerichtet if, u. d. m. lehrt, 
unter Mehrern, Home, in ben Elements 
ef Griticism (Ch. XX, Se. 2. im 2B. 
©. 255. Ausg. von 3769,) — H. Soh. 
Chrſtph. Adelung‘, in f. WB. Ueber den 


deutfhen Styl B. 1. ©. 436. ber zten 


Aufl, ma! 


Anſatz. 
—(CEWruſik 

Mit dieſem Kunſtwort bezeichnet 
man insbeſondere die Art, wie der 
Floͤtenſpieler die Flöte an den Mund 
feget, und die Lippen beym Blafen 
bildet. Dee Ton wird durch ben 
Anſatz voll oder mager, lieblich ober 
rauh; fo daß der Anfat als ein wich⸗ 

tiger Theil des guten Floͤtenſpielens 
muß angefehen werben. Quanz hat 


deßwegen in feinem Verſuch über das 


kötenfpielen indem Hauptſtuͤke weit⸗ 
läuftig davon gehandelt. Es ift 
zwar verſchiedenes in feiner Lehre 
vom Anfag, woruͤber ihm von Ken- 
nern wiberſprochen worden; beſon⸗ 
bers fcheinet das, was die Stärke 
und Schwaͤche der Luft betrifft, un⸗ 

*) Geurg. L. II. 167. 


> 


‚ man geglaubt hatte. 


Auf 


richtig. Deffen ungeachtet wird fich 
ein Liebhaber vieles daraus zu Rute 


machen können. 


Anfſfchlag. 
(Baukunſt.) 


J ſt in der Verkleidung, oder an den 
ewaͤnden der Thuͤren der Falz, an 


welchem die zugeſchloſſene Thuͤr an⸗ 
liegt. An den Schwellen macht man 


nicht gern einen Anſchlag, aus Ber 


ſorgung, man möchte im Heraus⸗ 
oder Hereingeben, mit ben Fuß dar⸗ 
an flogen. Aber um ben Windzug 
in verhüfen, follten wenigſtens die 

ußerften Thuͤren an ben Schwellen 
einen Anfchlag haben, ber aber nicht 
abe drey Viertel Zoll bach ſeyn 
nuf. - | 


Anſchlag nennt man auch die, dem | 
Bau vorhergehende Berechnung ber 
Koften deſſelben. Es ift ein noth- 


‚ wendiger und wichtiger Theil ber, 


einem Baumeiſter nöthigen, Kennt⸗ 
niß, daß er richtige Anfchläge zu ma⸗ 
chen wiſſe. Manche Bau ift deß⸗ 
wegen unvollendet geblieben, weil er 
großere Summen gefoftet bat, alg 
Wenn ein An⸗ 
fchlag fo richtig gemacht if, -alg nur - 
moͤglich fcheinet, fo thut man doch 
wol, fid auf ein Dritsel befielben 
mehr gefaßt zu machen. 


Anſchlagende Noten. 


erden in einem Tonftüf diejeni⸗ 
gen Noten ober Tine genennt, auf 
welche ein Accent gefegt wird; fie 
werben den burchgehenden, die one 
allen Accent vorgetragen werben, ent» 
gegengefegt. Alſo find ordentlicher 
Weiſe ale Tine, die in die guter 
Zeiten des Takts fol, anſchla⸗ 
gend *). In vielen zu einer Figur 
verbundenen Rosen ift die erfte, dritte, 
fünfte, 

") ©. Zeiten, - u 


[4 


| 


. 
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fünfte, eine anfehlagende, die au⸗ 
dern find dur 


chende Noten *). 
Nur die anfchlagenden Täne wer. 
den zur Harmonie gerechnet, unbin 


‚ bee Sortfchreitung berfelben in Bes 
trachtung gegogen, weil die durch⸗ 
gehenden Toͤne, ſowol wegen ihrer 
geſchwinden Bewegung, als wegen 


—— 


des Mangels an Nachdruk, keinen 


merklichen Einfluß auf die Harmo⸗ 
nie haben. 


Anſehen. 
(Schöne Künfe.) 


Der Charakter der äußerlichen Form 
einer Sache. Man fagt von einem 


Gebäude, es babe ein guted ober 


ſchlechtes, ein edles oder gemeines 


Anſehen. Bey Perfonen iſt das An- 
 fehen dag, mag in der franzoͤſtſchen 


Sprache Air genennt wird. Es ent⸗ 
ſteht aus dem Ganzen der Form, und 
iſt von dem Charakter, ber aus ein⸗ 

In Sheilen entſteht, verfchieden. 


Das Geſicht eines Menfchen zeige 


bisweilen einen andern Charafter, 


als derjenige ift, den feine ganze Per⸗ 
ſon — 


— —— — ——— — — —— Ten 


Da die unbelebten Formen an ei⸗ 


nem andern Orte betrachtet worden 


find **) ; fo iſt hier die Rede blos von 
der nienfchlichen Geſtalt, in fo fern 
ihr Anfehen ein Gegenſtand der Kunft 
iſt. Fuͤr den Mahler, ben Bildhauer 


und den Schauſpieler, iſt das Gew 


dinm des Anſehens der wichtigſte 
Theil der Kunſt; dem Redner und 
dem epiſchen Dichter, iſt ſelbiges un⸗ 
entbehrlich. 

Schon an fi felbft betrachtet, 
it dad Anfehen ein wichtiger Gegen⸗ 


‚Rand der Kuͤnſte; meil ed eine ſeht 


merkwuͤrdige Sache it, Eigenfchaf- 
tm eines benfenden und empfinden» 
den Weſens, in Eörperlichen Formen 
m entdeken ). 


2 eh 
» ©. Achnlichkelt, 


Alfo kann ber 
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Kuͤnſtler, dem es gelinget einen Ge⸗ 
mütbscharakter, oder auch nur einen 
vorübergehenden Gemuͤthszuſtand, 
durch das Anfehen der Perfonen ge⸗ 
nau abzubilden, gewiſſe Rechnung auf 
unfern Beyfall machen. Selbſt die 
bäurifchen Figuren eine® Brauers, 
Teiniers oder Öftade, und ber von 
Bogartb gejeichnete Poͤbel *),:eriwe» 
Sen einigermaßen Beiwundeung ; auch . 
wuͤrde ein Schaufpiel, in wel⸗ 
chem jede Perfon durch ihre Anſehen 
ihren Charakter, ober ihren Gem 6 
zuſtand, beſtimmt zu erfennen gäbe, 
fon allein dadurch gefallen. 

Weit wichtiger wird die Wirkung, 
bes Anfehens in Werten, bie auf ets 
was höheres, als die bloße Beluſti⸗ 
gung iſt, abzielen. Wir werden für 
oder wider Perſonen, Handlungen 


‚und Gefinnungen, durch bag dufer- 


liche Anfehen, mit unwiderſtehlicher 
Kraft eingenommen. Go wird ung 
Therfites ſchon durch fein Anſehen 
veraͤchtlich, che er noch etwas ges 
than oder geredet hat. | 
Der Künftlee alfo, der biefen 
Zheil ber Kunſt in feiner Gewalt hat, 
it Meifter über unfre Empfindungen. 
Die hoͤchſte Wuͤrkung der Kunſt liege 
in biefem Theile. . Man fehe, in 
he Entzüfung Winkelmann über das 
Anfehen eines bloßen Rumpfs yes 
raͤth, und erfenne daraus die Wich- 
tigkeit bes Anſehens. | 
Es iſt aber nur den größten Künf 
lern gegeben, hierinn glüflich zu feyn; 
Regeln wären hier vollfommen um» . 
mige, wo das Genie allein wuͤrken 
muß. Das einzige was man hier⸗ 
über ſagen kann, wenn man ben 
Künftler bag Studium ber Natur 
empfiehlt, Hilfe ihm doch nichts, 
wenn er nicht eine hoͤchſt empfind⸗ 
liche Seele Hat, die ſich mit der groͤß⸗ 
ten Leichtigkeit gänzlich in joe aus 
ſtand fegen, und ihrem Körper jede 
oo Geſtalt 
*) ©. Hog. Kupfer zu Buttlers Zus 
dibras, - 


= 
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Seftalt geben kann. Man trifft bis⸗ 


weilen Menfchen von ſehr mittelmaͤſ⸗ 
sen Gaben an, bie mit ber größten 
eichtigfeit das Anfehen jeder Per⸗ 
fon annehmen. Diefe find gebohrne 
Doch iR nich mu pweifein, daB 
ift nicht gu zweifeln, ba 

nicht einige fleißige Uebung auch mit⸗ 
telmäßige Anlagen zu dieſem Taltnt, 
merklich verftärfen ſollte. Der Künft« 
fer, den eine genaue Aufmerkffamfeit 
auf das Anfehen überall begleitet; 
ber alle Elaffen ber Menſchen, ber 

. viele Völker gefeben, und nicht blog 
ind Auge, fondern feft in die Einbil- 
dungefraft gefaßt bat, wird darinn 
nicht ganz unglüflich feyn; zumal 
wenn er FR unaufhoͤrlich über, fich 
felbft in jeden‘ Gemuͤthszuſtand zu 
fegen. ie Einbildungskraft will, 

; wie alle andre Fähigkeiten, beftän- 
Dig geübet feyn. 

Der Ausdruk bes Anfehend, ben 
ber epifche Dichter in feiner Gewalt 
haben muß, ift vielleicht das ſchwer⸗ 
fie feiner Kunfl. Da ihm nicht er- 
Taube ift, in Befchreibung des Anſe⸗ 
Gens umftänblich zu ſeyn, fo muß er 

‚wit wenig Zügen fehr viel auszudruͤ⸗ 
fen wiſſen. a 

Dem Rebner ift die Kunſt, fich jede 
Urt des Anſehens zu geben, von der 
hoͤchſten Wichtigkeit. Denn dadurch 
wird er beredter, als durch die Rede 
ſelbſt. Wir empfehlen dem angehen⸗ 
ben Redner dasjenige fleißig zu er⸗ 

wveegen, was über die Wichtigkeit ber 
Faſſung ift erinnert worden *). Er 
muß aber fo gut, ald der Schaufbie- 
lex, ein Proteus oder ein Ulyſſes fen, 
ber alle Seftalten anzunehmen weiß. 
Denn mitten in der Nebe muß er, 


fo oft er ben Ton oder die Materie . 


ändert, auch dag, fich dazu ſchikende, 
An annehmen. 
> 
Wie der Dichter das, basliche oder 
‚ine, Minfehen gebrauchen känne, um, 
©) S. Koffung. 


—  Anf 


wos ee bie Perfonen fagen ober thun läßt, 
au verfdrken, ober zu ſchwachen, hat Leis 
fing (?ascoon ©. 236) an ein paar vortref⸗ 


fihen Beyipielen aus dem Shakeſpear, — 


fo wie an mehrern Stellen biefes Werkes 
gezeigt, wie dee Dichter es anzufangen 
babe, um das Anſehen feiner Perſonen 
anſchaulich und wirkfam darzufelien. — 
Wie der Dichter es anzufangen babe, um 
Bufdnde bes Geiſtet, durch Züge des Un⸗ 
fehens, durch Außere Beiden, anſchaulich 
su machen, hat Hr. Engel, in den Uns 
fangsgränden einer Theorie ber Dichtumgss 
asten (6. 192 u. f.) in vorteehich gewaͤhl⸗ 


ten Beyſpielen gelehrt. — — Was das "' 


Anfchen, in Ruͤckſicht auf bildende 
Kuͤnſte, anbetrift: fo iR es natuͤrlich, 
daß, da diefe nur durch das Anfehen hen 
Zuſtand des Geiſtes barzufellen vermögen, 


‚die Künftter, wofern fie überall Seele ſchil⸗ 


dern wollen, es nicht genug, aber vere 
Bunden mit dem Studio des Innern Cha⸗ 
rakters ſelbſt Audiren koͤnnen; vielleicht 
hätte H. Sulzer aber dieſe wichtige kehre 
anfebmliher und intereffanter gemacht, 
wenn er, in einzeln, individuellen, 
aus einzeln Gemäplden, oder Statuen, 
genommenen Beyfpielen, sejeigt hätte, 


wo, und mo nicht, Künffler ben Gemuͤth⸗⸗ 


zuſtand durch das Anfehen gluͤcklich geſchil⸗ 
dert haben? Da biefe ganze Sache eis 
sentlich zu dem Art. Ausdruck gehört: 
fo merden in den Notigen zu diefem Are 
tifel diejenigen Werke augeführt werden, 
worin diefe Materie weitläuftig behane 
delt if. — Ueber das, von dem Redner 
anzunehmende Anfeben ti, aus den, bey 
deni Art. Anſtand angeführten Werken, 
vorsöglich die Stelle aus dem Kicere 
(de Orat. III. 56. Op. Vol. 1. p. 494- 
Ed. Ern.) nachiuleſen. — uUebrigens 
ſcheint mie der Artikel zu denienigen zw 
gehören, weiche entweder gar nicht, oder 
Boch nur durch zu viele Nachweiſungen sure 
Vollkommenheit zu bringen find. Geb 
das Wort, Anfeben, menn es, wie bice, 
obne alles Berwort gebraucht wird, Fähre 
ſchon auf einen andern Begriff, als Ihıuz 
biee untergelegt worden if. — 


Nnfeung 


An f 
Anſetzung der Singer. 


(Mufit.) 
Die Art auf den verſchiedenen In⸗ 
ſtrumenten der Muſik, auf denen die 


Toͤne durch die Anſetzung der Finger 


ihre Höhe und Tiefe bekommen, die 
Singer zu brauchen. Auf dem Ela 


vier, ber Orgel, der Bioline, der 


Floͤte, Hoboe, ift die Anfegung ber 


Singer eine wichtige Sache, fotwol: 


am recht rein, als mit der gehörigen 
Sertigkeit, zu fpielen. 

Es iR daher ein fehr noͤthiges 
Stuͤk zu dem richtigen und vollfom- 
menen Spielen, daß man fich die be- 
fie Anſetzung der Singer angewoͤhne. 
Jedes Inſtrument erfodert darinn be- 
fondere Regeln, die man nur von 
den größten Meiftern in der Aus⸗ 
Pr ermarten fann. Fra —* 
in ſeiner Anleitung zum Floͤtenſpie⸗ 
len feine Methode vorgetragen, und 
Bach in feiner Anwelfung zum Cla⸗ 
dierſpielen hat daffelbe inAbficht auf 
biefes Inſtrument gethan, wozu lat 
ge vor ihm der ehemalige Drganift 
Des Könige von Franfreich Couperin 
ihm vorgearbeitet bat”). Es ift 
ung unbekannt, ob jemand den Lieb» 
habern andrer Inſtrumente denſelben 
Dienſt geleifer babe oder nicht. 

Anfänger in ber Mufif haben um 
Kein forgfältiger darauf zu fehen, 

Die befte Anfegung ber Singer 
anzugewoͤhnen, als es fehr ſchwer ift 
die einmal angenommene Art, wenn 
man fie unbequem findet, wieder 
abzulegen. Daher diejenigen, wel⸗ 
che fich gu einer fchlechten Anfeßung 
gewoͤhnt Haben, felten alle Stüfe 
mit vollkommener Sertigfeit fpielen 
koͤnnen. | 


—— 2 


(*) Die Anſetzung der Singer if, von 
den fruͤhern Sqriftſtelern ber Neuern 
Eder die Muſik, für nicht fo wichtig, wie 


*) L’Art de toucher le clavecin par 
Mr. Couperin, à Paris 1717. - . 
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jegt, und Imelfelsohne deswegen für nicht 
ſo wichtig angefeben worden (wie man es 
noch) aus des Prdtorius Syntagm, B. 2. 
©. 44. abnehmen fann) weil man weder 
ſo geſchwinde ſpielte, noch in fo ſchwere 
Tonarten ſich vertiefte, oder ſo ſehr auf 
gute Manieren ſah, als in den ſpaͤtern 
Zeiten. Fuͤr den Liebhaber der Geſchichte 
der Muſik wird es eine angenehme Be⸗ 
ſchaͤftigung ſeyn, zu vergleichen, was 
Mattheſon, in |. Otganiſenprobe (im. 
aten $. bes aten Thls.) und in f. Kleinen 
Generalbaßſchule (5.11. der ten Au.)— . 
fambert, in ſ. Princ. de Glavecin (Ch, 
IX,) — Mister, in ben Anfangsgrun⸗ 
den bes Generalbaſſes — C. A. Humas . 
nus (Hartong) in f. Mufic. cheor. praftt. 
Nuͤrnb. 1749. 4. (im aten Th.) — 3. W. 
Marpurg, in ſ. Kunft das Clavier zu 
ſpielen, Berl. 1790. 4. — Wolf in ſ 
Unterricht im Clavierſpielen (im Iten Ab⸗ 
ſchn. der sten Aufl, Halle 1784. 8.) u. a. 
m. bavon ſagen. — — Sof. Nie. Ti⸗ 
fher, in f. Sammlung anmuthiger Cla⸗ 
vlerſtuͤcke, Nuͤrnb. hat die Fingerordnung 
über die Noten geſetzt. — — Das von 
H. ©. empfohlene Wert des Touperig if, 
übrigens... von Bach, in feinen ange⸗ 
führten Werke, 5. 88. nicht eben, als das 
heſſere, beurtbeilt worden. 

Wegen der übrigen Inſtrumente, ſ. 
den Art. Inficumensalmufil, — 


Anand. 
 (&ebetunf.) 


Hie Vebereinftimmung der Stellun 

der Gebehrden und der Stimme d 

Redners in einer Rebe von gemaͤßig⸗ 
tem inhalt, mit dem Charakter der 
Rede. Der Anftand hat blog indem 
gemäßigten Inhalt flatt; benn wo 
diefer heftig ift, und flarfe Leiden 
fhaften zum Grunde hat, daß ber 


: Vortrag feurig wird: ba wird ber 


vollkommenſten Uebereinſtimmung 
des Vortrags mit dem Inhalt nie⸗ 
mals der Name des Anſtandes ge . 
geben. Er bleiber dem geſetzten gi 

. en 
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faffung eigen. : 

In einer Rede von ernfihaften 
inhalt zeiget ſich ber Anſtand in eis 
ner ernfthaften und ruhigen Stel 
bung, in mäßigen Bewegungen, eis 
ner männlichen und etwas langfa- 
um Stimme, und einer deraden 
-Kopffkellung und etwas niedergezos 
genen Augenbrahmn. Iſt der In⸗ 
halt vergnügt, aber von gemäßigter 
Sreube ; fo beſtehet der Anftand in 
einer mäßig muntern Stellung, in 
angenehmen and fanften Bewegungen 
des Körpers, in einem etwas mehr 
aufgerichteten Kopfe, offenen und 
fröhlichen Blifen, und einer ange 
nehmen hellen Stimme. Weberhaupt 
find Beſcheidenheit, Mäßigung ber 
Stimme und aller Bewegungen ‚die 


wefentlichften Stüfe des Anſtandes? fi 


hingegen hebt alles weit getriebene 
und heftige den Anftand auf. Eine 
file Größe, die.ung beftändig in 
einer ruhigen Faſſung läßt, und alle 
Aufmerkfamfeit, ohne die geringfte 
Zerfireuung, auf dag Mefen ber 
ache heftet, machet bie Vollkom⸗ 
- menheit des Anflandes aus. 
Daß der Anſtand eine große Kraft 
auf die Gemuͤther der Zuhoͤrer habe, 
iſt eine befannte Sache; aber fie wird 
nicht allemal in genugfame Ueberle⸗ 
gung gezogen. Der Mangel beffelben 
vermindert die Würfung ber Rebe fo 
jeher daß er fie beynahe ganz auf- 
hebt 


Eines der vornehmſten Mittel, den 

Anſtand im Reden zu erreichen, iſt 
bdie Sicherheit des Redners. Wenn 
er ſeine Rede mit der beſten Sorgfalt 
ſo ausgearbeitet hat, daß er ſich ih» 
rer verfichern kann: ſo erwekt dieſes 
ein Zutrauen auf feinen Vortrag; 
dieſes aber uͤberhebt ihn aller aͤngſt⸗ 
lichen Beftrebung; es laͤßt feine Seele 
in der Ruhe, die dem Anſtand we⸗ 
ſentlich iſt. Wenn aber der Redner 
in die Staͤrke ſeiner Vorſtellungen 


ein Mißtrauen ſetzet, alsdenn ſucht 


ſen und einer ruhigen Gemuͤthsver⸗ 


Anf 


er die ihre mangelnde Kraft burds den 
Vortrag zu erfegen; er mill mit 
Stimme und Gebehrden die Würs 
fung erzwingen, und verlieret daruͤ⸗ 
ber den Anſtand. 

. Der Rebner bebenfe allemal, daß 
die Hauptfache ber Rede in der Mas 
terie liegt, und daR ber Vortrag fie 
nur verftärkt, aber ihren Mangel niew - 
mals erſetzet. Deßwegen vermeide 


er die unnuͤtzen Beſtrebungen, ſeinen 


Worten durch den Vortrag "eine 
Kraft zu geben, die ihnen mangeit. 
Der Pantomime, der kein ander Mit⸗ 
tel hat, verſtaͤndlich zu ſeyn, als die 
Gebehrden, muß darinn die ganze 
Kraft der Vorſtellung feen ; der Red⸗ 
ner aber muß dadurch eine ſchon vor⸗ 
handene Kraft blog unterflügen. 
Große Sehler gegen den Auſtand 
ind, eine uͤbertriebene Stimme auf 
einer Seite, und eine ganz nachlaͤßi⸗ 
x auf der andern; ein zu fohneller 
ortrag fchabet ihm mehr, ale wenn 
er zu langſam if. Am allermeiften 
aber fchader ihm die Unbeſcheiden⸗ 
heit des Redners, wenn er feine Zus 
börer mit dreiften Blicken gleichſam 
muftert, ober zu feiner Bemundrung 
auffodert; wenn er einen zu freyen 
oder gar Fühnen Ton annimmt. Der 
Anſtand will, daß der. Redner feine, 
Sache, und.nicht feine Prrfon ſehen 
laffe; daß er befcheiden und gerade 
vor fich hin fehe, und wenn 28 noͤ⸗ 
chig if, Mch fanft und befcheiben 
gegen eine andre Seite hinwende. 
Doch muß er auch nicht zaghaft ſeyn, 
ſondern ein maͤßiges Zutrauen in ſei⸗ 
ne Vorſtellungen von ſich bliken laſ⸗ 


[en Er muß feine Zubdrer als eine 


erfanımlung anfehen, welcher er 
—— ſchuldig iſt, aber nicht 
als unerbittliche Richtet, die ihn 

ungehoͤrt verurtheilen. 
Ein angehender Redner, der die⸗ 
ſes wol und ernftlich überlegt, wird 
bald zu einem gewiſſen Anſtand im 
feinem Bortrage fommen. Aber die. 
Bollfommenheit deſſelben iſt vielleicht 
| Sen 


Anſ 


bir ſchwerſte Theit-deffen, was zum 
Bortrage gehört. 


— »% 


Den dem Anftande, als einem Thelle 
der redueriſchen Aetion, wird in allen, 
über dieſe geſchriebenen Werfen, gehan⸗ 
delt. Auſſer dem aber, was Cicero (de 
Oret. 111. s6 u. f. Op. V. 1. p. 494. 
Ed. Ern.) und Quintilian (Lib. X]. 3. 
©. s6o. Ed. G.) davon fagen, erörtern 
folgende Werke jenen Gegenfland beſon⸗ 
ders; In lateiniſcher Sprache: Nic. 
Friſchlini Methodus declamandi, Ar- 
gent. 1606. 8. — Lud. Creſollii-... 
De perfecta oratoris Actione et pra- 
nuntiatione, Lib. YI. Lutet. 1620. 
4. — Adiio Oratoris, ſ. de geſtu et 
voce, Lib. II. Aut. Io, Lucas, Par. 
1675. 8. — D. G. Morhof, DeElo- 
quentia int tacendo, Kilon. 1684. 4 
= G. C. Kirchmayer, De Oratore 
parrhefiafte, Vit. 1686. 4. — G 
Chr. Brendel De Chironomia pero- 
rantsum, Lipf.1693.4. — Pet Fran 
ci, De rat. declamandi Orac. Am- 
ftel. 1696; 8. und Ebendeſſelben Elo- 
quentise exter. fpecim. Il. Amſtel. 
1700.8. = De Altionis Orat. ne- 
ceſit. er praeſt. fer. Paul Overbeck, 
Regiom. 1696. 4. — 1. G. Bergeri 
Diatr, hiftor, de Hypocrili orator. feu 
eloquentia corporis, Vit. 1723.4. — 

De oratote timido, Au. 1.G, Kraft, 
Erl. 1765. 4. — — In feanzöfis 
fchere Sprache: De l’altion de l’ora- 
teur, ou de la prononciation et du 
gefte, p. Mr. (Val.) Conrart, Par. 
1657. ı2. 1676. ı2. Lyon 1686. 12. 
far. darch Mei. Gmid, mit Hinzufüs 
gung defien, was in den Schriften des 
Cicero und Quintilian fich darüber fin, 
bet, Helmf. 1690. 4. Deutſch, Jena 
1709. 8.. Das Werk if, befaunter Maßen, 
von bem reformirten Prediger, Dich. le 
Haucheur ; und Conrart verbeſſerte nur 
den Stol, und gab es heraus. Es hat 


noch jegt feinen Werth, und IR von den 


ſelgenden Schriftſtellern Aber diefe Dias 


ſerie, ſehr benügt worden, — Lſſai ſur 


Erſtes Theil. 


\ 
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les bienf&ances oratoires, Amſt. 1753, 
8. 238. (von Ebm. Mallet } ı755) — 
L’eloquence du corps, on l'action du 


'Predicateur, Par. 1762. ı2. (von Sof, 


Ant. Dinouart.) Uebrigens will ich hier 
noch bemerten, daß die, von H. v. Murr, 
in f. Bibliorheca rhetorica, in dem 
zoten Kap., welches die Schriften De 
altione et prondnciatione eMhält, 
(©. 174. des ııten Ch. f. Journals zur 
Kunfigeich. und Fitteratur), angezeigten 
Reflex, fur l’eloquence des Predics- 
teurs, p. Mr. Arnaud, Par. 1695. 12. 
nicht ein Wort von der rednet iſchen Hand⸗ 
lung, und von dem redneriſchen Por⸗ 
teage enthalten, fondern wider die, yon 
Phil. Goibaud Dubois, in dee Vorrede 
zu ſ. Ucherfegung bee Reden des H. Aus 
suflin, Par. 1694. 8. @ ©. gedußerten 
Meynungen äber die geiſtliche Beredſam⸗ 


‚keit gerichtet find; und daß die, von ihm, 


ebend. ©. 176. angeführte Schrift (des 
Feſuiten Rapin) Du grand et du fubli- 
me dans les moeurs, avec quelques 
obfervat. für l'’eloquence des bienfean- 
ces, Par. 1686. 12. eben fo wenig bie» 
ber gehört. Das erſtere iR, bekannter 
Maßen, nidts, als eine jefuitifche Wiens 
dung, um ben Sräflbenten Lamoinnon, 
und Turenne, Conde und kudwig den 
ısten zu loben; und die Obiervarions, 
welche eigentlich die Brunblage des er⸗ 
hen find, handeln nur von den bien- 
feances der Rede ſelbſt, als worunter dee 
Jeſuit die Rüdficht auf Zeit und lnfdns 
de, ober die vollkonmene Uchereinkims 
mung zwiſchen dem, mas ber Bchner, 
und ben Qusbrücken mit weichen er es 
fagt, verfieht. — — Sa englifcher 
GSprache: Rules for fpeaking and 
Action, in eLetter to a Friend, Lond, 
(ſ.a2.) 3. — The Art offpeaking, Con- 
tining I. An Eilay ia which are gi- 
ven rules for exprefling property the 
principal paflions and humours, which 
occur in reading, or publik fpea- 
king «.,. Lond. 1762. und 1763. 8. 
— An Eſſay towards pointing out in 
a Share and plain method, the el 
quence and action proper for che 

M pulpig, 
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pulpit, Lond. 1765. 8. — — In 
deutſcher Sprache: Der, von Natur, 
und nicht von angemaßten Affecten lieb⸗ 
liche und angenehme Prediger auf der Kan⸗ 
zel, von Joh. Ph. Zippel, Frft. 1702. 8. 
— Regeln von dem dußerliben Vor⸗ 
trage in der Redekunſt, In dem Bremi⸗ 
Sen Magazin, B. ı. St. 2. S. 349. (Sie 
ſind, meines Wiſſens, aus dem Engli⸗ 
ſchen, aber ich weiß nicht, aus welcher 
Schrift, gezogen) — Joh. Friedr. Loͤwens, 
Grundſ. von der Beredſamkeit bes keibes, 
Hamb. 1755. 8. — — Auch wird noch, 
in den Anweiſungen zu der Redekunſt uͤber⸗ 
Daupt, als in den Principes pour la 
lelture des Orateurs, Par. 1753. 8» 
3B. (im sten Buche) — In Lawſons 


x 


Le&tures „-Lond. 1759. 8. (in: der 22ten 


Borlefung, S. 2360 ber deutfchen Ueberſ.) 
— in Gottſcheds Redekunſt (im ısten 
Hauptſtuͤck, ©. 382. der zten Aufl. u.a. m. 
davon gehandelt. — 

. Wegen mehrerer hieher- geböriger 
Schriften, f. den Art. Vortrag und 
Stellung. . 


Anfandig 

GSchoͤne Kuͤnſte.) 
Die Uebereinſtimmung des Zufaͤlli⸗ 
gen in ſittlichen Dingen, mit dem 
Weſentlichen derſelben. Jede Ueber⸗ 
einſtimmung des Zufaͤlligen mit dem: 
Weſentlichen iſt eine nothwendige Ei⸗ 
genſchaft der Werke des Geſchmaks; 
ſie vermehrt ihre Vollkommenheit, 


und das Gegentheil hat allemal et- 


was unangenehmes: in ſittlichen 
Dingen aber iſt dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung um ſo viel nothwendiger, da 
das Gegentheil anſtoͤßig iſt. Es iſt 
darinn, was dag Uebliche (il coftus 
nie) ˖in den Gebraͤuchen und Moden 
iſt. Die Fehler gegen das Uebliche 
ſtreiten gegen die zufaͤllige Wahrheit 
unſrer Vorſtellungen; aber die Feh⸗ 
ler gegen das Anſtaͤndige beleidigen 
unſre Empfindungen, und find dar⸗ 
um um fo biel wichtiger. Der Mah⸗ 
ler, welcher, bey, der. Einfehung des 


anf 


Abendmahls unter der Tafel eine 
Hund und eine Kae vorftielt, bie 


4 


ſich um einen Knochen zanfen, ers 


wekt zufällige Empfindungen, welche 
der Ernfthaftigkeit der Hauptfache 
ganz zumibder find und fehr anſtoͤßig 
werden. Eben fü anſtoͤßig ift eg, 
wenn bey ernfihaften Handlungen, 


-Berfonen von pofficlichem Wefen, 


Kinder die mit Hunden fpielen, oder 
biefe Thiere, welche die Scene ver: 
unreinigen,, mit eingeflihre werden; 
wie biefes vielfältig von unbedachts . 


ſamen Mahlern gefchehen if. 


Ungeachtet. dergleichen Fehler ger 
gen das Anftändige meiftentheild von 
ben Mahlern begangen werben, fo 
find die andern Künfte gar nicht frey 
bavon. in der Baufunft fieht man 
oft chriftliche Tempel mit Zierrathen 
des heidnifchen Gottesdienfteg, ober 
Häufer gemeiner Menfchen mit Tro⸗ 
pheen behangen; Gebäude von eis 


‚nem ernfihaften Charafter, mit Ver⸗ 


jierungen ber augfchweifendften und 
wolluͤſtigſten Einbildungseraft. Yuch 
große Dichter fallen bisweilen in 
diefen Schler. Ein Benfpiel davon 
giebt und Milton, der dem erhas 
benften Wefen eine Sprache in den 
Mund legt, die einem finftern Schuls 
theologen Beffer anflünbe, wie Pope 
fr richtig angemerft hat. Bon 
em Unanftändigen ber geiftlichen 
Redner, fowol in Sachen, als in 
Worten und dem ganzen Vortrag, 
bedürfen wir feiner Benfpiele, deren 
eine Menge jebem Menſchen von Ges 
fchmaf befanue ſeyn müflen. - 
Das Anftändige wird nicht blog 
durch Vermeidung des Unanftändi- 
gen erhalten, obgleich auch hier die 
Anmerfung bes Horaz gilt; . 
Virtus eft vitio caruifle. _ 
Es muß fih durch Einmiſchung ſo 
vollfommen übereinftimmender Zu⸗ 
faͤlligkeiten bemerken laffen, daß die 
Würfung deſſelben lebhaft empfun= 


den wird. " er. . 
J Die⸗ 


I 
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— Diefes gefchieht, wenn durch dag 


' 


f 


Zufällige die Würfung des Weſentli⸗ 
chen verftärft wird, welches die bloße 
Vermeidung des Unanftändigen nie» 
mals thut. Einenfolchen Erfolg hat 
ed, wenn es dein Künftler gelingt, 
durch dag Zufällige eine unerwartete 
Empfindung zu erweken, die mit der, 
tworauf das Wefentliche geht, uͤber⸗ 
‚einftimmt; benn dadurch befommt 
unfre Aufmerffamfeit einen neuen 
Etoß, welcher ung das Banze leb⸗ 
bafter macht. Eine folche Würfung 
thut ein zufälliger Umſtand in einem 
Gemaͤhlde von Raphael, welches die 
Anbetung des Heilandes von den Hir- 


‚ten vorftelle. Einer diefer gerinden, 


dem Anſehen nach ber einfältigfte 
‚und fchlechtefte, welcher fich faum 
getraut nahe heran gu treten, bezeu⸗ 
get feine Ehrfurcht dadurch, daß er 
fine Müge abnimmt. Diefes- ift 
vielleicht gegen dag Uebliche; aber 
für diefe Perfonen von der größten 


Anftändigteit, und thut die beſte 


Wuͤrkung auf das Ganze. 

So wiſſen Kuͤnſtler von gluͤklichem 
Genie und gruͤndlicher Beurtheilung 
dem Weſentlichen zufaͤllige Dinge an 
bie Seite zu ſetzen, durch welche fie 
den Ausdruf verftärfen, indem fie 
das hoͤchſt Anftändige dabey beob⸗ 
achten. | 

Einige Neuere haben an den Alten 
manches unanfländig gefunden, mag 
feinem von ben Alten anftdBig ges 
weſen. Das heftige Betragen eini⸗ 
ger Helden der Ilias gegen andere, 
fcheinet vielen unanfländig, weil fie 
es nach unfern Sitten, nicht nach 
den Sitten jener Helden beurtheilen. 
Eben dieſes Urtheil muß man von 
der hoͤchſt unanftändig fcheinenden 
Bermahnung des Nefl 
wir in dem Artifel über die Alten 
angeführt haben: Es flreitet keines⸗ 
weges gegen bie Art der Sitten, wel⸗ 
che durch die ganze Ilias zum Grund 
aller Borftellung gelegt worden. Das 
Betragen des Herkules in dem Trauer⸗ 


Le 


eftors fällen, die 


— 


in dem Hauſe des Adraſtus, zu der 
Zeit da dieſer in der hoͤchſten Trauer 
war, munter zecht, iſt nicht ganz 
anſtaͤndig, wiewol doch verſchlede⸗ 
nes zu deſſen Vertheidigung kann ge⸗ 
ſagt werden. 


Nur Kuͤnſtler von großem Ver⸗ 


ſtand erreichen dag Anſtaͤndige uͤber⸗ 


all; denn das bloße Genie iſt dazu 
nicht hinreichend. Homer iſt der 
größte Meiſter darinn. Vermuthlich 
iſt es deßwegen, daß Horaz ihn den⸗ 
jenigen nennt, qui nil molitur in- 
epte. Denn in Wahrheit, man fin- 
bet bey ber unendlichen Menge ber 
Gegenſtaͤnde, bie er befchreibt, nicht 
nur nichts unanftändiges; fondern 
alles, bis auf die Eleinften Neben» 
umftände, ift immer fo, wie es ſeyn 
mußte. Dieſes gehört unftreitig mit 
zum Höchften der Kunſt. Und da ei⸗ 


ne ftarfe Beurtheilunggkraft vielleicht . 


feltener ift, als ein ſtarkes Genie: 
fo ift die voͤllige Beobachtung des 
Anfländigen in Werfen ber Kunſt ſel⸗ 
tener, als irgend eine andre gute Ei⸗ 
genfchaft derfelben. | 
nn 

Etwas weniges won dem, mas dieſem 
Artikel fehlt, IE in dem ıoten Kap. von 
Home's Elements of Criticism (Vol. ı. 
©. 330 8. f. Ausg. von 1769) und in. Ara. 
Miedels Theorie der ſch. K. und W. iu 


dem XIV. Abfıhnitt (S. 242) zu finden. - 


— Uebrigens ſcheint 9. Sulzer durch die 
angendmmicne Erfldrung der Schule von 
dem Unftändigen, verleitet worden zu ſeyn, 


Dinge für zufädig zu erfldren, die Diefed, — 


in Ruͤckſicht auf ben bloßen Begriff von 


der Sache, bey welcher er fle als zufällig 


angiebt, oder auf die Erdugnung berfels 


ben in der wirklichen Welt, freylich fen, . 


die bier freylich wegfallen oder bleiben, 
fo, oder anders ſeyn koͤnnen, welche aber 
in dee Kunſt keinesweges mehr zufälig 
find. Die Gründe diefee Behauptung lies 
gen in dem Begriffe von Kunſtwerk, wel⸗ 
dee dem H. S. vlelleicht nicht bey Aus⸗ 

Mm a arbei⸗ 
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ven und beflimmen, 


Anf 


arbeitung eines jeden Artikels, ganz ges 


genmärtig geweſen if; aber bis auf wel⸗ 


"hen die Sache zurück zu führen, mie der 
WRaum nichterlaußt. An einem Beyſpiele 


wid ich indeſſen Die Richtigkeit der obigen 
Bemerkung zeigen. H. Sulzer fellt den, 
den der Anbetung der Hirten von Raphael, 
in der Entfernung befindlichen ,. einfältts 
gen Hirten, welcher feine Ehrfurcht, durch 
Abnehmung feinee Müse, bejeugt, als 
zufaͤllig dar; und allerdings läßt fich eine 
Hirten⸗Anbetung in abftra&to denken, und 


Tann auch eine felche Anbetung in des Na⸗ 


tur fich erdugnet haben, ohne daß dieſer 
Hirte, und auf folhe Art, dabey gegens 


watig gewefen wäre; allerdings erfordert 


die Begebenheit allein diefen Hirten nieht; 
ee kann wegfallen, oder da bleiben; als 
fefn, ‘welcher große Künfler , ‚oder Dichs 
ter, ſtellt denn dar, blos um baraufiellen ? 
Welchem tft denn Darkelung Zweck? Und 
nicht vielmehr Mittel? Mittel, alle die 
Dorkelungen und Empfing zuben au ers 


werten, welche eine folde G ebenheit in. 


der, Natur erwedengannz .— Hierauf 
arbeitet er los; bickg ig mein Zweck; und 
diefen Zweck kanper nimpt erreichen, ohne 
fein Werk der Bapep,eit, der wahren Nas 
tur, fonabegis mäeylich, zu bringen, ohne 
ipm den hoͤchſten Grad der Taͤuſchung zu 
geben, ohne es fo individuel, als möglich, 
zu machen. Kein Ding in der Natur ers 
dugnet fih aber, ohne daß nicht Umſtande 
es begleiteten; welche, in Rädfiht auf 
die Erdugnung, sder auf das Ding felbft, 


ſreylich gleichgültig find, welche freylich, 


diefen unbefchadet, da ſeyn, ober wegblei⸗ 
ben koͤnnten, und welche, in fo fern alfo, 
zufällig heißen, die aber auch fchon in 
dere Ratur die Wirkung deſſelben mobifiels 
Ein und derfelbe 
Baum, allein, oder mit mehrern, mit 
aleichartigen, oder mit ungleicyartigen, 
auf diefe oder auf jene Art mit ihnen ges 
paart, fo, oder anders befeuchtet, auf 
einer därren Haide, oder auf einer bluͤ⸗ 
henden Wiefe befindlich, a. f. m. wirkt je⸗ 


desmahl anders auf den Beichauer ; und, 
obgleich bie eigentlich anbetenden Yirten, . 


allein, und für ſich betrachtet, vers 
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mittel des Daſeyns dieſes Stäbe und 


Einfditigern, feinen andern Eindrud 
maden, nicht anders wirkten; fo wies 
fen fie, vermitkelſt defielben, doch tieferz 


“das heißt: fo fcheint das Gemaͤhlde um 


deſto che die wahre Begebenheit barzus 
hellen. : Dieler Birte iR alfo, für das 
Kuͤnſtler⸗Ganze, feinesiveges zufällig, 
ann keinesweges wegfallen oder bableiben, 


ſo wenig er aud) au.dem Llarur Ganzen 


der Begebenheit erforderlichiſt; er if, zur 
Wirkung des erftern fchlechterdings noths 
wendig, folglich fehe woefentlich. Ohne 
ihn bitte das Gemaͤhlde nicht das Anſehn 
der Wahrheit, welches gegenwaͤrtig es 
bat. 
der Heiz der Mannichfaltigkeit, oder Abs 
mwechfelung, welchen es burch biefe ®e- 
genſtelung der Figuren, bucch diefe Ders 
ſchiedenheit des Ausdruckes der Ehrfurcht, 
erhält, würde, ohne diefen Hirten, ibm 
mangeln; es wide einfoͤrmig erfcheis 
nen, Blos anftändig aber wird es das 
durch gar nicht. Man fieht leicht, wohin 
diefe® weiter führt, und daß baburch kei⸗ 
neöweges unſchicklich gewaͤhlte Nebenums 
Rdnde, mie die in eben dieſem Artikel ano 
geführten Hund und Kage find, in Schu 
genommen werden; denn nicht von dieſen 


oder jenen, fondern von ſolchen Nebens 


umfänden (tie wir fie in der Natur nens 
nen, aber bilig in Kunſtwerken nicht im⸗ 
mer nennen folten) — von folchen Nies 
benumſtanden uͤberhaupt, fage ih, if 
bie Rede. — — Da falſche, oder uns 
beſtimmt und falfch ausgedruͤckte, Begriffe, 
nirgends, und am wenigſten in Theorien, 
gelitten. werben ſollten, weil fie den groͤßten 
Theil des Nubens, welchen diefe noch has 
ben könnten, gerabesu vereiteln: To babe 
ih, dieſe Anmerfuna mie zu erlaußen, 
kein Bedenken getragen. Man kann zus 
glei daraus fehen, tote fchief und ſchwan⸗ 
kend und einfeltig dad Roifonnement über 


‚die Künfte ausfält, wenn man Vegriffe- 


aus der Schule ganzlich auf fie anwenden 
wid, Uebrigens verlange ich hierdurch 
gar nicht den Artikel gänzlich berichtigt, 
oder vollendet zu haben; dazu gehörte ein 
sans eigener Artitel. ⸗ 

Anſtoͤßig. 


Und nicht blos dieſes, ſondern auch 


anf 
Anfößpig. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Man braucht dieſes Wort gemeinig- 
üch, um dasjenige anzubeuten, was 
den fittlichen Srundbegriffen entge- 
gen.ift; es fchifet ſich aber eben fo 
gut, einen in der Theorie ber ſchoͤnen 
Künfte wichtigen Begriff auszudruͤ⸗ 
fen, für den man noch fein Wort an» 
genommen hat. Es zeigen ſich naͤm⸗ 
lich in den Werken der Kunſt bis⸗ 
weilen ſolche Fehler, die den noth⸗ 
wendigſten Grundbegriffen entgegen 
find, die man deßwegen mit dem 
Namen des Anſtoͤßigen belegen kann; 
ſolche Fehler alſo, uͤber welche nie⸗ 
mals ein Zweifel entſtehen kann, weil 
ſie geradezu dem entgegen ſind, was 
jedermann erwartet. 

So iſt es in einem Gebaͤude an; 
ſtoͤßig, wenn eine Säule, Die notb- 
wendig fenkrecht fiehen muß, über 
hängt; oder wenn ein Boden, der 
nothwendig twagerecht liegen follte, 
fi ſenkt. So auch in andern Sa- 
hen ift das Anſtoͤßige allegeit dem 
Weſen der Sachen gerade entgegen. 
Es gefchieht Öfterer, als man es ver- 
muthen follte, daß Künftler das We⸗ 
fen der Sachen: aus dem Sefichtever- 
lichren, und.alsbenn mit Zuverſicht⸗ 
lichkeit ganz anſtoͤßige Sachen zulaſ⸗ 
fen. Ans öfterften trifft man dieſes 
in der Baukunſt an, wo auch gute 
Baumeifter die wahre Natur, oder 
die urfprüngliche Beſchaffenheit eini- 
ger Sachen aus der Acht laſſen. Da⸗ 
ber kommt ed, daß man fo oft dag, 
wag feiner Natur nach ganz if, ges 
brocdhen, was nothwendig gerade 
feyn follte, krumm, was ftarf ſeyn 
follte, fchwach macht. Gebrochene 


Giebel, verfröpfte Gebaͤlke, Säulen 


oder Pfeiler, Die nichts tragen, oder 
von nichte getragen werden. Am 


meiften kommt bag Anſtoͤßige in den 


Verzierungen vor. Man verwan⸗ 
delt Stürze über Camine, die noth⸗ 
wendig win Gcbälfe vorftellen muͤſſen, 
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in zwey gegen einander laufende 
Schnuͤrkel, die in der Mitte durch 


eine Muſchel, oder auch wol durch 


Eiszapfen mit einander verbunden 


find, und man laͤßt Laſten auf Laub⸗ 
werk ruhen. 

Aber die Baumeifter find nicht bie 
einzigen, die in dag Anſtoͤßige Fallen. 
Man trifft es auch in andern Kuͤn⸗ 
fin an. Die Mahler drängen oft 
eine Menge Perfonen in einem Raum 


-sufanımen, oo fie fchlechterdings 


nicht Platz haben Finnen; fie brin⸗ 
gen Licht dahin, wo es unmdglich 
binfallen kann; fie geichnen Ziguren 
in unmdglichen Stelungen. Dahin 
sehdren auch alle Fehler gegen bie 
Derfpektive, weil fie alle dem noth⸗ 
wendigen entgegen find.  - 

In den Schamfpielen trifft man 
dag Anſtoͤßige oft an. Plautus ver 
fest feine Zuhörer bisweilen aus 
Athen nach Rom, ober läßt fie viel- 
mehr zu gleicher Zeit an beyden Or⸗ 
ten feyn; auch ift oft eine handelnde 
Derfon zugleich der, den er vorftellt, 
und auch dag, was er wuͤrklich iſt, 
ein bloßer Comoͤdiant. So iſt es 
anſtoͤßig, wenn Sachen, die ſchlech⸗ 
terdings Geheimniſſe ſeyn ſollen, 
laut ausgerufen werden; wenn IM 
Selöftgefprächen die Perfonen das 
Wort an die Zufchauer richten, 
wodurch fie zugleich qllein und doch 
auch in Geſeuͤſchaft find; und über: 
baupt wenn der Schaufpieler, es 
fen wenn es wolle, gerabezu, oder 
durch Seitenblicke, „die Zufchauer 


angoſtet. 
as Anſtoͤßige gehoͤrt unter die 
wichtigſten Fehler, beſonders deßwe⸗ 
gen, weil es die Taͤuſchung, die ſo 
oft der vornehmſte Grund der guten 
Wirkung eines Werts ift, gänzlich 
fermichtet Es beleidiget die Borftels 
ungskraft fo fehr, daB man gezwun⸗ 
gen wird, bag Auge von dem belei⸗ 
digenden Gegenſtand wegzuwenden. 
So wie bisweilen ein einziger kleiner 
Spaß eine fehr ernſthafte Scene laͤ⸗ 

M 3 cherlich 
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+ 


’ 


leicht darein fallen. 


Claſſe gehoͤren. 
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cherlich machen kann: ſo kann auch 
das Anſtoͤßige, in einem einzigen 
Theile, die Wuͤrkung eines ſonſt gu⸗ 
ten Werks voͤllig aufheben. 

Geſchikte Kuͤnſtler fallen blos aus 
Unachtſamkeit in dieſen Fehler, den 
fie alſo durch eine ſtrenge Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Natur jedes einzelen 
Theiles ihrer Werke leicht vermeiden. 
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> Mer nur auf bie Wuͤrkung des Gan⸗ 


sen fieht, und fich die Mühe nicht 
giebt, jeden einzeln Theil in befonde- 
re. Aufmerkſamkeit gu nehmen, kann 


Antik. 
Geichnende Künfe.) 


So werden die Werfe der zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte genennt, die ganz oder in 
Truͤmmern von den Voͤlkern auf uns 
gekommen ſind, bey welchen die 


KKuͤnſte ehedem gebluͤhet haben. Es 


ſind geſchnittene Steine, Muͤnzen, 
Statuen, geſchnitzte und geformte 
Werke, Gemaͤhlde, Gebäude und 
Truͤmmer derſelben, die in dieſe 
Werke aus allen 
Zeiten der Kunſt, von ihrem Anfang, 
hoͤchſten Flor und ihrem Verfalle. 


Die, welche aus dem ſchoͤnſten Zeit⸗ 


punkt der Kunſt in Griechenland 
uͤbrig geblieben, und «einige andere, 
die fpäter nach jenen gemacht wor» 
den, werden für vollfommene oder 
boch der Vollkommenheit fich nähern- 
de Muſter gehalten. Wenn Künft- 
ler, oder Lehrer der Kunft, mit Bes 
munderung von ben Antifen fores 
chen, fo iſt e8 nur von bicfen weni⸗ 
gen Stüfen zu verſtehen. Dennuns 
ter den Antiken finden fi) nur allzus 
viel, die von ber abnehmenden Kunft 


in den fpätern Zeiten des Alterthumg 
engen. 


Dan bemundert an den Antifen 


“ folgende wefentliche Stüfe der Kunſt. 


Die Schoͤnheit der Zormen über, 
haupt; die hoͤchſte Schoͤnheit der 
menfchlichen- Seflalt, und befonderg 


Ant 

ber Köpfe; bie Größe und Hoheit 
des Anfehend und ber Charaktere; 
den richtigften und zugleich edeln und 
großen Ausdruf der Leidenfchaften, 
der aber allegeit ber Schönheit unter» 
geordnet ift. Kein Ausdruk ift bey 
den Alten fo ftarf, Daß er der Schön» 
beit fchadet. Sie find überhaupt 
‚mehr bem deal ald ber Natur ges 
folget. Alles, was einen beſondern 
Menfchen anzeiget, wurde von ib» 
nen verworfen. Ihre Hauptabficht 
gieng bahin, daß jedes Bild dag, 
was es fepn follte,. ganz fey; aber 
ohne Bermifchung mie etwas andern. 
Jupiter iſt ganz Hoheit; Herkules 
ganz Stärke. Was nicht nothwen⸗ 
dig zum Charafter gehört, darauf 
ward von ihnen auch, nicht gefehen. - _ 
Wer in dieſen vier Stüfeg ber Kunſt 

groß werden will, muß unermuͤdet 
die beiten Antiken ftudiren, und durch 
fleißiges Betrachten und Zeichnen 
derfelben feinen Geſchmak zuder Rich⸗ 
tigkeit und Größe der griechifchen 
"Künftler erheben. Die Mahler und 
Bildhauer der roͤmiſchen Schule, 
welche die befte Gelegenheit gehabt 
haben, dieſe großen Mobelle zu ſtu⸗ 
diren, haben deßwegen alle anbre 


- Schulen der neuern Zeiten in biefen 


Stuͤken übertroffen. 


Es iſt jedem Künftler zu rathen, 
Wintelmanns fürtreflidde Schrif⸗ 
ten zu fiudiren, barinn er ben vorzüge 
lichſten Werth der Antifen in das beſte 
Licht geſetzt hat; und alsdenn dieſe 
Werke, fo viel er deren habhaft roer⸗ 
ben kann, felbft fo lange zu betrach⸗ 
ten, big er ihren vorzuͤglichen Werth 
fühle. Es gilt auch hievon, was 
Horaz dem Dichter'empfiehle: 

. = Vox exemplaria gracca 

Nocturna verfate manu, verfate 
diurna. 


Bon Statuen find in Rom und Zlo- 
renz bie beften. Don gefchnittenen 
Steinen finden fich in allen Ländern 
von Europa: wichtige Sammlungen, 
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p wie von Muͤnzen. Von Geb aͤu⸗ 


den ſind in Griechenland und Italien 
die wichtigſten Ueberbleibſel. Wer 


das Gluͤk nicht hat, die Originale 


ſelbſt zu ſehen, der muß fie wenig⸗ 
ſtens in Abguͤſſen und Zeichnungen 
ſtudiren, wiewol dieſe letztern ins⸗ 
gemein wenig von der Schoͤnheit und 
dem Großen der Originale haben. 
Die Lippertſche Sammlung der Ab⸗ 
guͤſſe geſchnittener Steine iſt das wich⸗ 
tigſte, was jeder in dieſer Art haben 
kann. Und es iſt ſehr zu wuͤnſchen, 
dag jemand. zum beſten der Kunſt 
ſolche Abdrüfe der beflen antiken 
Münzen machte. Die antiten Ges 
bäude fann man aus des (Boders 
und des Herrn le Roi Zeichnungen; 
die Statuen aus Biſchops, van 
Dalens, Periers und Preißlers 


Sammlungen derfelben fennen ler 


nm. Von gefchnittenen Steinen hat 
Herr Mariette bie größte Samm⸗ 
lung herausgegeben, und bie- fürs 
nehmſten Steine, auf benm bie Na⸗ 
men der Künftler eingegraben find, 
hat Herr Stofch durch feine Befchreis 
bung und Kupfer befannt gemacht. 
Die antiken Gemählde  fann man 
aus den Kupfern non den im Herku⸗ 
lano gefundenen Gemaͤhlden und aus 
der Sammlung fennen lernen, Die 
der Herr Graf von Caylus heraus» 
gegeben hat. - 
Die Werfe der Alten überhaupt 
find in fich fehr umnterfchieden an 
Güte und Bedeutung (Ausdruf), aber 
nicht an Geſchmak. Es find drey 
Hauptclaffen der alten Derkmale: 
nämlich in allen Statuen, fo ung 
übrig geblieben, find drey unterſchie⸗ 
dene Grade der Schönheit. Die ge- 
ringften unter. diefen haben allemal 
den Geſchmak der Schönheit, aber 
nur in den umentbehrlichen Theilen; 
die nom andern Grade haben die 
Schönheit in den nüglichen Theilen; 
und die vom höchften Grade haben 
fie von den Unentbehrlichen an, bie 
anf das Lieberflüßige, und find deß⸗ 


i__.._. 0. 
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wegen volffommen ſchoͤn — die ſchoͤn⸗ 

ſten vom hoͤchſten Grade ſind der 
Caocoon und ber Torfo vom Bel⸗ 
vedere; die ſchoͤnſten vom andern 
Grade der Apollo und der Gladiator 
von Borgbeſe; vom dritten aber 
find unzaͤhlbare *). 

Das Studium der Antifen wird 
nicht nur von allen großen Kennern 
der neuern Zeit, für den nothiwen- 
digfien Theil der Bemühungen ei⸗ 
nes Künftlers gehalten; die größten 
Künftler ſelbſt, Raphael und Mi⸗ 
chelangelo, ſind dadurch zu der Groͤße 
gekommen, die wir an ihnen bewun⸗ 
dern. Dieſes macht alles, was zur 
Empfehlung dieſes Studiums noch 
koͤnnte geſagt werden, uͤberfluͤßig. 
Diejenigen, welche uͤber den vorzuͤg⸗ 
lichen Werth der guten Antiken noch 
einigen Zweifel erweken moͤchten, ſind 
itzt ſo durchgehends uͤberſtimmt, daß 
bie Nothwendigkeit dieſelben zu ſtu⸗ 
diren, um ben wahren Gefchmaf ' 
des Schönen zu befommen, als .ein 
Grundſatz anzufehen iſt. 

Aber auch dieſes Studium kann 
ſeichten Koͤpfen nichts helfen. Es 
koͤmmt hier nicht auf die Umriſſe und 
Verhaͤltniſſe, fondern auf den Geift 
an, der im Antiken liegt. Diefen zu 
entdefen, muß man fich vor allen 
Dingen bemühen. Weſſen Geift nach 
öfterer Betrachtung der beſten Anti« 
fen, nicht in Entzuͤkung geräth; wer 


‚nicht in bem fichtbaren derfelben un; 


fichtbare Vollkommenheit fühlt, der 
lege die Reißfeder weg; ihm hilft das 
Antike nicht. ui 

Man kann freylich zugeben, daß 
fowol von alten aͤls neuen Kennern 
manches, was ſie von der Fuͤrtreff⸗ 
lichkeit des Antiken ſagen, uͤbertrie⸗ 
ben ſey. Es iſt zu fühlen, daß nicht 
alles, was Plinius von dem Paris 
des Euphranors ſagt, wahr ſeyn 

Ma4 koͤnne, 


Gedanken Aber die Schoͤnbelt und 
über den Geſchmak in der Mablerev. 
(von Mengs) S. 79. 2.. 





s 
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- :£önne-*%), und man braucht eben 
nicht: mit Webb gar alles in ben 
*. Beichreibungen der Alten buchftäb- 
Iich gu nehmen *e). €E8 bleibt alles 
..mal an den noch ist vorhandenen 
Werfen genug für unfere Bewunde⸗ 
rung übrig. | 
Da voransgefegt werben fann, 
daß Winkelmanns Schriften, darinn 
alles, was hieher gehörte, enthalten 
iſt, fich in jedes Künftlerg und Ken: 
ner Händen befinden: fo kann alled 
übrige, was hievon zu fagen wäre, 
‚übergangen werden. j 
| % ” 
Die, von H. Sulzer, vorzuͤalich, und 
‚ mit Recht, sur Kenntniß des Gei⸗ 
ftes und der Geſchichte der Antike em⸗ 
Poblenen, hieher gehoͤrigen Schriften 
Winkelmanns find folgende: Gedanken 
Über die Nachahmung der griechiſchen 
Merke in dee Mahlerey und Bildhquers 
funk, Dresden 1754. 4. Gendichreiben 
über die Gedanken von der Nachahmung... 
und Erlduterung der Gebanfen von der 
Nachahmung ... ben der zten Aufl. des 
erſtern Werkes, Dresden 1756. 4. Franz, 
Bar, 1765. 4. und in dem sten B. ©. 285 
der Varieres Inter. Engliſch, Pond: 
766. 8. Auch find fie, italieniſch, vors 
handen. Erinnerung über die Betrach⸗ 
tung dee Werke dee Kunſt; von der Ora⸗ 
zie in den Werfen der Kunſt, Beſchrei⸗ 
bung des Torſo im Belvedere zu Rom, und 
Anmerkungen über die Baukunſt der alten 
Tempel zu Girgenti in Sicilien, im sten 
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B. der Bibl. der ſch. Wiſſenſch. &.ı u. f. 


und ©. 223 u. f. Anmerkungen über bie 
Bankunf der Alten, Leipz. 1762. 4. Ge 
schichte der Kunf des Alterthumes, Dress 
den 1762. 4. mit K. und Anmerkungen 
uͤber die Befchichte ber Kunſt bes Alters 
thumes, ebdend. 1767. 4. Neue Ausg. 
iener, mit Einwebung diefer, Wien 1776. 
4 (ſehr übel gerathen) Staftenifch, von 


*) ©. die Im Art, Allegorie angeführte 
Stelle bievon. 

) S. An Inquiry into the Benuties 
\ of P ainting. 


Ane 


dem Abt Amoretti, Weil. 1779. 4. 3; 
Don C. Fea, Kom 1783 — 1784.4. 3% 
(Mit den Winkelmannſchen Schriften über 
die Baufunf, und einigen f. Briefe, fo 
wie mit vielen Man. und vorgeblichen 
Verbefferungen, und Abhandl. des Heberf.) 


Franz. nach ber erfien Ausgabe, ‚von Sch 


lius und Xobinet ; Par. 1766. 8. 2 DB. 
Herd. 1784. ı2. 2 B. Wollſtandig von 
M. Huber, mit neuen Kupfern, Leipj. 
1781. 4. 3 B. (bis jetzt die beßte Ausg. 
bes Werkes) Wit Anmerk. aus den ital. 
Uebeef. in der prächtigen Auss. der Oeuv. 
‘de M. Winckelmann, Par. 1790. 4 


78. mit 250 Kupfeen (in welcher, näch 


Winkelmanns Schriften, überhaupt alles, 
was über feine ZBerke, und, bey Gele⸗ 
genheit derfelßen , gefchrieben worben, zu⸗ 
fammen geraftil.) — Su richtiger Deuss 
theifung des Geſchichtlichen dieſes Wer⸗ 
kes gehören: C. G. Heyne Berichtigung 
und Erlduterung der Winkelmannſchen 
Geſchichte der Kunſt des Alterthumes, im 
sten Bde. der deutſchen Schriften der Got⸗ 
tinafchen Soctetät, ®btt. 1771. 8. Ebend. 
Abhandlung über die Künflers Epochen bey 
bem Plinius, in f. Antiquar. Aufſaͤtzen, 
Leips. 1788. 8. ıte Samml. ©. ı65 u. f. 
womit ich zugleich Ebendeſſ. Lobfcheift auf 
Winkelmann, Eaffel 1778. undim sten Bde. 
der Litterar. Chronik Bern 1785.8. ©. 1 
u. f. verbinde — ©. Ephr. Leſſings Anm. 
zu ZB. Geſch. der Kunſt, in der Beil 
nes Monatöfcheift, Jun. 2788. — Auch 
4 meines Willens die „Geſchichte bee 
Kun im Auszuge von Joh. Andr. B. 
Berguͤrder, San. 1772. 4.“ aus Wine 
kelm. Werk genommen, — — 

Aufſer diefen find von ben, über bie 
Gefchichte und die Eigenheiten der Kunff 
des Altertpumes überhaupt geichriebenen, 
mir bekannten Werken, die merkwuͤrdig⸗ 
fen: Franc. Junii De Pittura Veter. 
Lib, ll. Amtftel. 1637. 4. Verm. nit 
dem Ders. der alten Künfller, und ihrer, 
von Schriftſtelern, angeführter Werke, 
Botterd. 1694. f. Engl. nach der sten 
Yusg. Pond. 1638. 4. Deutſch, eben fo, - 
Brest. 1760. 8. (Das Berk handelt eis 
gentlich nur In fo fern von der Mahleren 

dee 


Ed 


| Ant 
br Aten, als die, in ben griechtſchen 
md roͤmiſchen Schriftielleen , bis auf bie 
Sirhenvdter herab, befindlichen, von bee 
Nahlerey handelnden, oder darauf ans 
wendbaren Stellen, darin geſammelt, und 
imter gewiſſe, mehr auf die Theorie, als 
die Befchichte der Mahlerey zweckende, 
Bubrifen, gebracht worden find. Ohn⸗ 
Rreitig iR das Verzeichniß der näglichere 
Thell des Werkes; und es iſt Daher uns 
Begreiflich , warum es, bey ber beutichen 
eberfegurig mangelt.) — Hiftoire des 
Arts qui ontrapport au deflein, dıv. 
en Ill. livres, ou il eft erair& de leur 
origine, de leur progres, de leur 
ebute er de leur rerabliffement p.Mr. 
(Pierre) Monier, Par. 1698.8. 1705. 
12. Englifh, Lond. 1699. 8. (Enthält 
mehr allgemeine Derlamatton, als eigent⸗ 
lichen Unterricht; wenigſtens lehrt es keine 
der Weſenheiten ber alten Kunſtwerke ken⸗ 
nen) — Hiſtoire de la Peinture an- 
denne, extraite de l’Hiftoire natu- 
relle de Pline, avec le texte latin, 
torrig& fur les MSS. de Vofhus et fur 
h premitre edition de Venife, et 
trad. en franc, p. D. D. (Dav. Du- 


rand) Lond. 1725. f. — Treatifeon' 


sncient Painting, containing Obfer- 
vations on the rife, progrefs and de- 
eline of that Art amongft che Grecks 
andRomans... by G. Turnbull, Lond. 
1740.f. nit. (Auch Turnbull war nicht 
Kunfitfenner ; indeffen gewährt fein Werk, 
meines Beduͤnkens, noch immer mehr Uns 
teericht, als Winkelmann, bekannter Maſ⸗ 
u, ihm zuſchreibt.) — Verſchiedene 
Anfſdtze des G. v. Eapfus, in den Mem. 
de l’Academie des Infcript. er belles 
Lettres, welche, beutich, durch H. Meus 
ki, mit dem Zitel: Abhandlungen zur 
Beſchichie und zur Kunſt, Altenb. 1768 — 
1769. 4. 3 B. gedruckt worden find. (Ob⸗ 
Hleih der Br. Caylus ſelbſt Künffer war: 
fo ſcheint ihm denn doch die fchärfere Eins 
ſicht in das Weſen der Kunft, und in das, 
was fie wirklich vermag oder nicht vers 
wog, und worauf fie gerfchtet feun follte, 
gemangelt zu haben.) — Entwurf einer 
Seſchichte deu zeichnenden ſchoͤnen Künfe, 
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1781. 8. (Zum Untereichte it Schulen ges 
ſcheieben) Recherches fur F'origine, 
l'efprie, et les progr&s des Arts de la 
Grece‘, fur leur, conne&ion svec les 
Arts et la Religion des anc. peuples 
de l’Inde, de la Perfe, du refte de 
l’Afie, de FEurope et de !’Egypte, 
Londr. 1785. 4. ut Innbegriff bed 
Supplements, 3 ©. und 85 Kpfl. — 
Della Patria degli Arti del Difegno, 
del Conte J. B. Gherard d’Arco, Creni. 
1785. 8. (Das Buch enthält nichts merk 
rürdiges, als daß der B. den Urfpeung 
biefer Känfe in Italien Audet.) — — 
Much gehört, im Ganzen, noch hieher, 
L’Antiquitt expliqude er reprefentte 
en Figures. . p. D. Bernard de 
Montfaucon, lat. und franı. Par. 
1719 — 1724. f. mit Innbegriff ber 
Supplemente, ı5 Eh. mit Kupf, Neue 
Auf. ebend. 1723. f. In einem deute 
ſchen, und let. Aus. Nurnb. 1750 und 
1756. f. (Bekannter Maßen mar es dem 
Verf. nicht fo wohl um Erklarung der al» 
ten Kunſtwerke, ald um Erklärung bee 
Religien, Eitten und Gehrduche des Al⸗ 
terthumes, su thun; Die gahlreichen, ben 
f. Werte befindlichen Abbildungen von Als 
terthuͤmern foßten alſo eigentlich blos Er⸗ 
lauterungen deſſen ſeyn, was er uͤber jene 
Gegenſtande ſagt. Als bloße Kunftwerke 
hat er fie nie betrachte.) — De l’ori- 
gine des Loix, des Arts et desScien- 
ces chez les anc. Peuples, Par. 1758, 
413%, Haye 1758. 12. 3%. Won 
Ant, Huch Goguet; deutſch von G. €, 
Hamberger, Lemgo. 1760. 4.38. 

Serner enthalten Erläuterungen der 
Kunft der Alten überhaupt, ober einzeler 
Kunſtwerke, ober führen doch zu der 
Kenntnis derfelben im Allgemeinen: Com- _ 
ment, de fculptura, Caelarura gem, 
fculptura et pictura Antiquorum, der 
ste und 4te Th. von Lud. Demontiofiüi 
(Mont- Jofieu) Gallus Romae Hofpes 
.. Rom. 1585. 4. dep deu Dactplios 
thek des Gorldus, Antw. 1609, 4, bep 
dem Vitruvius des Laet, Amß. 1649. f. 
und im oten B. ©, 777 bes Gronovſchen 

M5 The⸗ 





Ant 


Theſaurus. — Reflex, fur la Peint, et 

- fur la fculpryure des Anc. bey den Ob- 
ſervat. fur les Antiquites d’Hercula- 
num, p. MM, Cochin et ‚Bellicard, 
Par. 1755. 12. mit K. — Aus des 9. 
v. Hagedorn Betrachtungen über bie Mah⸗ 
lerey, die VI. und VII. über dag, mas 
Antike iſt, was fie lehrt, wie ihre Schöns 
heit mit der fchönen Natur zu verbinden 
ik, u.d.m. — licher das Studium bes 
Alterthumes von 9. Hofe. Klog, Halle 
1766.8. (Ohngeachtet der Verf. ſelbſt nicht 
recht gemußt zu haben fcheint, was er 
will, fo mag fein Wert denn doch, ale 
ein Beyſpiel von Kunftaefchwäg , bier ſte⸗ 
hen.) — An Inquiry into the caufes 
of. the extraordinary excellency of 
ancıent Greece in the Arts, Lond. 
3767. 8. — Eine Abhandlung von Sluf. 
Piacenza, „Bon den Urfachen, warum 
die Ichönen Kuͤnſte iu. Briechenland am 
ſtdrkſten aeblüht haben?“ in dem iten B. 
feiner Ausg. der Notizie de’ Profeflori 
del Difegno ... . di Fil. Baldinucci, 
Tor. 1768. 4. — BBie die Alten den 
Tod gebildet . „ von Gotth. Ephr. Leis 
fing, Berl. 1769. 4. Vergl. mit H. Her⸗ 
ders Auffag Über eben dieſe Materie, Hans 
Nov. 1774. 4. und verm. in der sten Samml. 
f, zerfireuten Blätter, ©. 273. — Diſ- 
corfo fopra gl’Antichi e vari monu- 
mento loro . .'. diG. Cafanova, Lipf. 
1770. 4. Deutich in dem uten B. ber 
Neuen Bibl. der (ch. Wiſſenſch. — Leber 
den Kaſten des Cypſelus.... eine Vor⸗ 
Icf. von Chefin, Gottl. Heyne, Goͤtt. 1770, 
8. (Eben diefeg Verf. Einleitung in das 
Studium dee Antife, Ooͤtt. 1772. 8. Eben 
deſſelben Antlquarifche Aufidge, Leipz. 
1778 — 1779. 8. 2 Stuͤcke. Unb ebens 
deffelben: Monumentor, Etrufc. artis 
ad Genera ſua et tempora revocator. 
illuftrat. Spec. 11. in dem 2ten Th. des 
sten Bds. ©. 65. und im aten Th. dei 
sten Bos. ©. 37 der Nov. Commentar. 
Societ. Götting, Deutſch, im 18. 19. 
und zoten DB. ber Neuen Bibl. der fh. 
Wiſſenſch. — Mem, fur Venus, p. Mr. 
Larcher, Par. 1775. 8. und Differtat. 
fur les Attributs de Venus . . p. Mr. 
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!’Abb de Chau, Par. 1776, 4. — 


J. J. Rambachs Archdologiſche Unterſu⸗ 
chungen, Halle 1778. 8. — lieber bie Ab 


tribute der Denus, von E. Richter, Wien 
31783. 9 — Nemeſis, ein lehrendes Sinn 
bild, in der Samml. von H. Herberd zer⸗ 
Areuten Blattern ©. 213. Pericpolis, 
eine Muthmaßung, von Ebenb. in der 
3ten Samml. ©. 300. — Uebet Fluͤgel 
und geflügefte Gottheiten, won €. L. Juns 
ker, Frft. a. DM. 1786. 8. Jupiter, eine 
Antike, von ebend. Nuͤrnb. 1788. 8. — 
licher die Horen und Grazien, Jena 1787. 
8. — Gedanken eines Künfllers über den 


Unterfchleb des Geiles und Gebrauchs dee 


alten und neuen Kunſt, in dem sten St, 
des Meuſelſchen Muſeums für Künßler 
und Kunflichhaber, Mannh. 1788. 8. — 


— Auch gehören noch hieher: L’uuliek. 


des Voyages, qui concerne la con« 
noiflance .des Med. Inſcript. Stat. 
Dieux Lares, Peint. anc, les Bas- re- 
liefs, Pierres prec, et gr. p. Baudælot 
de Dairval, Par. 1692. 8. 2%. Rouen 
1727.8. 2%. — lo. Aug. Erneſti Ar- 
chaeologia literaria, Lipl. 1768. ®. 
mit vielen Zufägen ,„ befonders über Kunſt 
und Kunftwerfe verm. von G. Heine. Mars 
tini, ebend. 1790. 8 — Joh. Friedr. 
Chriſts Abhandlungen über die Kitteratue 
und Kunflmerfe des Alterthunes, mit 
Anın. von Joh. Karl Zeune, Leipz. 1776. 
8. — Archaologie der Pitteratur und Kunſt, 


[7 


von Job. Joach. Eſchenburg, Verl. 1782. - 


verb. ebend. 1787. 8. (einzeln, aus defs 2 


fen Handbuch der clafiifhen Litteratur, 
abgedruckt.) — A Treatife on theScu- 
dies of Antiquities .. by Th. Pownall, 
Lond. 1782. 8. (Eigentlid würde nur 
der ate und zte Th. des Werkes hieher 
gehören; aber ich weiß nicht, ob fie ers 
ſchienen find. Uebrigens zeigt der Ent» 


An Eflay on the Study of Antiqui- 
ties, Lond. 1783. 8. von Burgef. — 


— Wegen mehrerer, bicher gebörigen 
Schriften, f. die Art. Bauart, Bilds 
bauerey, gefchnittene Steine, Per⸗ 


fpeftiv, Schaumuͤnze. 


. wurf Immer von einem denkenden Kopfe)- 


— | Allge⸗ 
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. Migemelne Nachrichten von Kunffwer⸗ 
fen der Alten finden fih in des Pauſa⸗ 
niss Befchreibung von Griechenland (Ed. 
pr. Ven. ap. All. 1516. fi gr, Ex rec. 
; Khunii, Lipf. 1696. f. ge. und fat. 
Ital. von Ulf. Bonacivoli, Want. 1593. 
Sranzöfih_von Geben, Par. 1733. 12. 
4B. Deutfch, von Goldhagen, Berl. 
' 1766. 8. 228) — In ben Werfen 
der Philofiraten (Ed.pr. Ven. 1503. 
f. at. Ex rec. Olearii, Lipf. 1709. f. 
se. und lor. Branzöfikh von Bl. Vige⸗ 
nee, Bourb. 1596. und was hicher ges 
hört, mit Anm. und Verbefferungen von 
Th. Embry, unter dem Titel, Les Ima- 
ges ou tahl. de platte peinture des 
deux Pbiloftrates, et les Stat. de Cal- 
liſtrate, Par. 1615. 1637. f. mit K. 
Deutſch, ſaͤmmtl. ven Seybold, Lemgo 
776. 8. (Daß übrigens die, in dem er⸗ 
heen beſchriebenen Gemdhlde nicht fo, wie 
fie beſchrieben worden find, haben exiſti⸗ 
sea können, lehren die Beſchreibungen 
ſelbß; aber, ob biefem ungeachtet ihnen 
dean doch nicht wirkliche Gemädhlde sum 
Grunde liegen, if Immer noch eine andre 
Fraae Y)—— In dem zzten — 37ten Buch 
der Naturgeſchichte des Plinius (Ed. pr. 
Ven. 1469. f. Varior. et Dalec. Freſt. 
3608. 8. Elizev. Lugd. B. 1635. ı2. 
3%. Var.et Gronov. Lugd.B. 1669. 
8. 3%. In ufum Delph.c.n. Hard. 


Par, 1685. 4 S B. 1723. f. 3B. Ex 


edit. Io. G. Fr. Franzii,. Lipf. 1777 
— 1789. 8. 93. Excerpta, güae 
ad Artes ſpectant .. .. a Chr. G. Hey- 
ne, Gött. 1790. 8. Ital. von kod. Domes 
nichi, Ven. 1561. 1603. 4. Bransdfiich, 
son Ant. Du, Pinet, Lyon 1566. f. 2 B. 
Beer von Yoinfinet de Sivro, Par. 1771 
— 1783. 4. ı2 DB, und das 34te — zoͤte 
Buch, mit vielen Ann, von Et. Balcas 
Bet, Amſerd. 1772. 8. a B. und im zten 
und aten B. ſ. Oeurr. Lauf. 1781. 8. 
68. mozu auch noch bie Paflages de 
"Pline, im sten und einige Xuff. im sten 
B. gehören. Deutih, der ganze Pli⸗ 
ains, von Yoh. Dan. Denio, Kol. 1764 
— 1765. 4: 2 B. Don Gottfr. Große, 
Sch. 178 — 1788. 8 13 B. Auch ge⸗ 


-quar. QAuffdge des Kr. Heyne, 
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bören,, ald Erläuterunasichriften des Pli⸗ 
nius, bieher ein großer Theil dee vorher 
bereits angeführten Abhandlungen des Gr. 
Caplus; das Mem. fur la maniere dont 
Pline a traic€ de la Peint. von de la 
Nauze, in dem asten ®. ber Mem. de 
l’Acad. des Inſcript. und der Aufſ. über 
bie Künßlerepochen ber den Plinius, aus 
der ıten Samml. ©. i6s u. f. der Anti⸗ 


Leips 
1778. 8.) — 

Bekhreibungen oder doch, Anzeigen 
und zum Theil Abbildungen, und Erkla⸗ 
sungen von noch vorhandenen Kunfkwers 
fen der Alten, find, In fche vielen Wer⸗ 
ken geliefert worden. Ich glaube, ins ° 
befien, bemerken zu muͤſſen, daß auch in 
ben beiten Abbildungen dieſer Kunſtwerke, 
wenigſtens ſehr viel von bem eigentlichen 
Ausdrucke, in fr fern fie deſſen fähig find, 
verloren geben muß; und Winkelmann, 
welcher dieſes befler, als jemand einfes - 
ben fonnte, und auch einfah, hatte, 3.2. 
folglich fehe Unrecht, dem Dubos ein Ders 
brechen daraus zu machen, (Vorr. zur 
Geſchichte der Kun S. XII. ıte Aufl.) - 
wenn dieſer in dem Geſichte irgend einer 
Statue ein arglifiges Ldcheln fand, obs . 
aleih darin keine Spur davon anzutrefs 
fen ifl. - Schon die Zeichnungen fallen 


. felten ganz treu und richtig aus, und noch 


mehr gebt gewoͤhnlich unter dem Grab⸗ 
ſtichel und ber Radiernadel verloren. 
Ganz richtige Begriffe von der Kunſt 
des Alterthumes In ihrem ganzer Um⸗ 
fange, find alfo wohl nur Durch das Stu⸗ 
dium dieſer Werke ſelbſt, oder ducch fehe - 
gute Abgäffe und Abdruͤcke derfelben,, zu 
erlangen. Kin Verzeichniß derjenigen 


Schriften, indeffen, in welchen derpleis 


Ken abpebildet, und erldutert, ↄder zum 
Theil nur befchrieben worden find, wird 
wenigſtens das Wichtige, was überhaupt 
davon noch übrig if, allgemein kennen 
lehren. Ich fange mit denen an, welche 
I) Alterthuͤmer aller Art, als Stas " 
suen, Slaches Schnitzwerk, Bes 
räthe, Bemäblde, Muͤnzen, Gem. 
men, Infcbriften u, f. w. oder doch 
mehrere Arten derſelben, und zwar ander 
no 


v⸗ 
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noch gegenmeärti, ober bed; beats vors 
handene, Sammlungen in Rom ents 
halten: Rom. Collegii S.I. Mufeum, 
ab Ath. Kirchero inftr. defc. a Georg. 
de Sepibus, Amftel. 1678. f. mit &. 
Verm. und beichrieben von Phil. Bonans 
nt, R. 1709.£. mir &. Mufei Kirche- 
riani Aerea, not. illuftr. (a P. Con- 
tucci) R. 1763 — 1765. f. 2 B. mit 
45 Kpfet. — Mufeo Capitolino, o fia 
delcrizione delle Statue, Rufte, Baf 
firelievi, Urne fepolcr, Iferiz. etc. 
ehe fi cuftodifcono . . . nel Campi- 
doglio, R. 1750. 4, Mufeum Capi- 
tolinum, R.1747 — 1784. f. + ®. 
wovon die brey erſten 270 Statuen, und 
der vierte, auf 69 BI. Basreliefs, Ges 
faße, und ein Moſaik, abgebildet, lies 
feen. 11 Mufeo Pio Clementino, de 
fcr. da Giamb. Vifconti, R. 1982. f. 
Bis jest 3 Bände, wovon ber erſte 54 
Stat. bee zwehte sa Stat. und Gruppen, 
und der dritte (oder vielmehr der vierte; 
denn ‚der eigentliche dritte if noch nicht 
ausgegeben) Bas⸗Reliefs enthält. — 
Monumenta veters, quae in Hortis 
coelimontanis et in Aedibus Matthae- 


jorum adfervantur . .. adnot. illuſtr. 


a R. Venuti ee a I. Chr. Amadutio, 
Vol.I. Statuas, Vol. II. Protomias, 
Hermas, Ciypeos et Anagl. Vol. III. 
Sarcoph. et Infer. compreh. Rom, 
1779. 8.38. mit 280 Kpfen. — Gal- 
leria Giuftiniana, R. 1631. f. 2 Th. 
32981. (Auch Sandrarts Sculpturae 
Ver. Admiranda, f. Delineatio vera 
‚ perfe&tiflimar. eminentifhmar. Statuar. 

Nor. 1680. f. 46 Di. ımd im 4ten ©, 
der neuen Ausg. ſ. W. find hieher genoms 
men.) — Acdes Barbarinae ad Qui- 
rinalem a Com, Hier. Tetio defcr. R. 
1642. und 1647. f. mit so Kupfen 
(worin ſich freylich aber auch viel Abbils 
dungen neuerer Gemdhlde befinden) — 
Auch finden fich von diefen , und mehreren 
dergleichen Sammlungen zu Rom, Nachs 
richten und zum Theil Abbildungen ein» 


zeler Städte daraus, in ben verſchiedenen 


SBefchreibungen dieſer Stadt, deren eine 
fehe große Menge find, , und wovon ic 
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mich mit der Anfuͤhrung ber beyden neue» 
fen: Defcriz. delle Antichita di Ro» 
ma, daR. Venuti, R. 1763.4. 38, 
mit K. und La Ville de Rome, ou De- 
fcript. de certe Ville, div. en IV, 
Vol. et ornéÊ de 425 pl. .R. 1778. £ 
48. begnuͤge. Vorzuͤglich aber gehbrt 
dieher dad Werl des Hr. Bed. W. Baſ. 
von Ramdohr: Ueber Mahlerey und Bild⸗ 
hauerarbeit in Rom... . . Leip;.4787. 8. 
3 Th. ©. übrigens bie Side. — — 
Sammlungen dieſer Art in andern 
Städten Italiens: Le Antichità 
d’Ercolano eſpoſte.., Nap. 1757 — 
1771. f. mit Junbegr. bes Catal. von 
Bapardt, 7 B. movon bie 4 erſten Ab⸗ 
bildungen von’ Gemaͤhlden, unb ber ste 
und 6te Abbildungen von Werken in 
Bronze enthalten. Nachgefiochen in Engs 
land, aber nur, fo viel ih weiß, ber 
ıte ®. von Martin und Lettice, 1773. 4. 
In Frankreich Kimmtl. von Frauc. David, 
Bar. 1781 u. f. 4. Überh. s70 BL. In 
Deutihland, die Umriſſe ber Gemälde 
von G. Chrſtph. Kilian, mit Erklar. von 
Chrſtph. Sottl. Mure, Augsb. 1777. — 
783. f. 5 Th. Auch gehoͤrt noch hieher: 
Prodromo delle Antichità d'Ercolano 
di Ott. Ant. Bayardi, Nap. 1752. 4 
5 Th. mit 8. (Regen mehrerer, im Gans 
zen hieher gehoͤriger Schriften, ſ. Fabric. 
Bibliogr. Antiquar. C. III, G. io5 u. fo 
der ten Ausg.) — Spiegazione delle 
Sculture che fono nell Palazzo Al- 
bani, di Urbino, da Franc. Risnchi- 


‘ni, R. 1724. f. mt & — Mufeo oa 


Gallerie di Manfr. Serrala, defer. in 
lat. da P. M. Terzago, ed in ital. 
dal P. Fr. Scarabelli, Tort. 1666. 4 
(Bey dem Mariette iſt blos bie lateinte 


ſche Beichreibung mit der Jahrszahl 1664 


4. angeführt gefunden.) — Mufeo Cos- 
piniano, defcr. da Lor, Legati, Beil, 
1677. £. mit Holzſchn. — Muſeum Flo- 
rentinum, exhib, infigniora vetuſta- 
tis Monumenta, quae Flor. funt, ob» 
ferv. Ant. Fr. Gorii, Flor. 17317 — 
1743, $ 68. mit 8. (Die folgenden 
58, gehören nicht hieher; die erfien begs 
ben’ dee angezeigten enthalten, auf 20% 

" Blat⸗ 


** 


Aut 

Slätteen,, geſchnittene Steine; der zte 

7 Gtat. und der 4e — 6te Münzen auf 
us Bl.) Le Mufeum de Floreuce, ou 
Collet, des Pierres gr. Medailles, 
Stat. etc. qui fe trouvent à Florence, 
principalement dans le cabiner du 
Grand Duc, gr. p. (Franc.) David, 

. Par. 1781 — 1788. 4. 6 B. mit 600 
Kpfrt. Tabl. Star. Basrel. et Camées 
de la Gall. de Florence er du Palais 
Pitti, defl, p. Wicar, et gr. fous la 
direftion de Mr. La Combe, avec des 
ezplic. p. Mr. Mongez, Par. 1789. f. 
Dis jet 5 Liefer. Auch Giuſ. Bardi zu 
Slorenz bat angefangen, die bafelbk ber 
ſndlichen Statuen. und Basreliefs, in 
. Kupfer geſtochen, herauszugeben; Ich weiß 
aber nicht, wie viel davon fertig geworben 
fod. Berner gehoͤrt zu der Tlorentini⸗ 
den Sammlung noch: Diflertation fur 
les Statues appart, à la Famille de 
Niobe, p. Angel. Febroni, Flor. 
1779. $. mit ı9 Kpfet. franz. und ital, 
Imsl. Ragguaglio delle Antich. nella 

. Gall. Med. Imper. di Firenze, da 
Giov. Bianchi, Fir. 1759. 8. und bes 
Giuſ. Beneivenni Saggio iftor. fopra la 
Real Gal. de Fir.- Fir. 1780, 8.2. 
— Mufeum Errufcum, exbib. veter. 
Etruſcor. Monumenta, aer. tab. C. C. 

; Aunc primum edita et illuftr. obferv. 
‚ Ant, Franc. Gorü, Flor. 1737 — 
| 1743. f. 3 B. mit s Abhandf. von J. 
B. Paſſeri; in einen Auszug gebracht von 
Sie. Schwebel, Nuͤrnb. 1771. f. mit K. 
. Des 4Abnlichen Innhaltes wegen I mit 
' Apen zu verbinden: Muſei Guarnaeci 
Antiq. Monum. Etrufca .. . ed. et 
| Mloßr. ab Ant, Franc. Gorio, Flor. 
1744. f. mit K. und das Mufeum Cor- 
tonenfe, in quoveter. Monum. cont. 


% 


ı ec. quae in Acad, Errufca . . . ad- 
| ferv. in’ plur. tab. aen. diftrib. a Fr. 
vValeſio, Ant. Fr. Gorio et Rud. Ve- 
zutio not. illuftr, Rom. 1750. f. mit 
SsKpfet. Auch gehören, im Banzen noch 
Wen: Cure. Inghirami Etrufcar. An- 
tiquit. Fragm. Fıcft, 1673. f. mit K. 
Th. Dempfteri de Etrut. Regal, Lib, 


‚, Ansglyphe, Thorevmarı, Gemmae 
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VN. c. Th. Cooke, Flor. 1723. f, 
28. mit 8. c.Phil. Buonarotti, ebend, 
$f.3 8. und In Th.Dempfteri Libr. de 
Etruria reg. Paralipomena ; . Auct. 
I. B. Pafferi, Luc. 1767. £. mit Kupf. 
(Wegen mehrerer Etrusciſcher Kunke 
werke, ſ. die Folge) — Muſeo di 
Mons, Trevifano, Vefc. di Verona 
(ſ. 3) f. mit Cupf. Franc. Calceolarii 
Muf, a Ben. Ceruto inc. et ab Andr. 
Chiefco defer. ac perf. Ver. 1622. f., 
mit K. Note ovvere Mem. del Mu- 
{eo di Lod. Mofcardo, defer. in III 
libri, Pad. 1660. 1656. f. Ver. 1672, 
f. mit &. Mufeum Veronenfe, h. c, 
Antiquar, Infcript. atque Anaglyphar. 
Coll, Ver. 1749. f. mit K. Differt. 
ful Muf, Veron. ed altre Antichica, 
da Giuf. Bartoli, Ver. 1745. 4. mit: 
Kupf. — Defcrizione delle Antichità, 
facr. e prof. della Citta d’Aquileja, 
opera adorn. da circa 300. Fig. rap- 
pref. Deitä, Inſcritt. Urne, Vaü, 
Idoli, Statue, Archimaufolei, Me- 
dagl. etc, racc, dif. ed illuftr. da 
Giandr. Bertoli, Ven. 1739.£ — 
Marmora Pifaurenfia illuftr.ab Annib, 
Olivierio, Pif. 1738. f. mit Kupf. — 
Marmora Taurinenfia Differt. et Not. 
(Ant, Rivautellae ec I. P. Ricolvi ) 
illuftr. Aug. Taur. 1743 — 1747. 4. 
38. mit K. — Sert. Urfini Monu- 
ments Patavina, coll. explic. et fuis 
iconibus expr, Pat. 1652. f. — Rac« 
colta delle Statue aut. Gr. e Rom. 
nell’ Antifala della Libreris. di San. ' 
Marco... pubbl. ed illuftr. da An. 
tonmar. Girol. ed Antonmar. Aleſſ. 
Zanetti, Ven. 1740 — 1743. f. 3 B. 
Monum, Graec, ex Mufeo I. Nannii 
(su Benedie) R. 1785 4. — Auch gehoͤ⸗ 
ven, im Ganzen, noch bieher: Antichi- 
t2 Siciliane, fpieg. dall P. Pancrazio, 
Nap. 1751, f. 4.Th. in a B. mit K. — 
Delle Antichità Siracufane da Ciac. 
Bonanni, Pal. 1717.28, mit 8. — 
Storia di Alefe, antı citea di Sicilia, 
col rapporto de fuoi più infigni Mo- 
aumenti cioe, Statue, Medaglie, 


iſeriæ. racc. da Selinante Dragontes, 


Paler- 
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Palermo 1753. 4. mit Surf, — — 
Sammlımgen diefer Art aufferhatb Ita⸗ 
tien; und zwar in Spanien: Gemme, 
Marme, Bronzi etc. di Liv. Odefcal- 
chi (gegenmw. in Spanien) R. 1749. f. — 
Grandezas y Antiguedades de la Isla 
yCivdad de Cadiz, con Monedas y 


‘ Stat, piedras .. . por I. Bapr. Suarez 


de Salazar,. Cad. 1610. 4, — — 
Sa FSrankreich: Diſc. et Roole des 


‚ Med! et autres Antiq. tant en Pierre- 


ries et Grav. qu’en Relief .... pluf. 
Statues de terre’ cuite & l’Egypt. et 
plufieurs rares Antig. dans le cab. 
d’Ant. Agard, Antiq. . . de la Ville 
d’Arles, P. ı611. 8. — Cabiner de 
la Biblioch. de St. Genevieve, cont. 
des Medailles, Pierres gr. etc, decri« 


‚tes p. Cl. du Moulinet, Par. 1692. f. 


a Th. mit K. — Star. et Buftes ant. 
des Maif, Royales, ı. Partie, Par. 
1679. £. 18 Bl. mit ıs Stat. und 3 Buͤ⸗ 
fin, von El. Melan seflochen und von 
Ande. Felibien beiche. Star. du ‚Roi, anc. 
er mod, f, Der alten Statuen find 48, 
und diefe And von Edelink, Audran, Le 
Pautre, Chauveau, Melan und Baudet 
geſt. Termes, Ruſtes, Sphinx et Va- 
fes du Roi fi so Bl. und von eben dies 
fen Meifteen. Auch finden fich dieſe Werke 
noch. abgebildet in dem Rec. des Fig. 
Groupes, - Thermes, Font. Vafes, 
Starues et autres Ornemens de Verf. 
p. Simon Thomaflın, Par. 1694. 8. 
Amſt. 1695 und 1724. 4. 218 Bl. — 
Cat. raifonne des Tabl. Sewipzures ete. 
duCab. du D. de Tallard, p. MM. Re- 
my et Glomy, Par. 1756. 12. — 
Car. raifonne des Tabl. Groupes er 
Figures de Bronze qui compofent le 


Cab. de feu Mr. Gaignat, p. P. Re- 


my, ‚Par. 1768. 8: Mufeum Schoe- 
pflini, recenf. ler. lac, Oberlin ... 


- Arg. 1770 u. f. 4. mit K. defien größs 


ter Theil aber ſchon in der Alfatia ıllu- 
ftrata, Colmar 1751. £. (meil biefe Al⸗ 
terthuͤmer naͤhmlich im Elſaß gefunden 
worden) beſchrieben iſt. — (Wegen meh⸗ 
rerer Alterthuͤmer ſ. bie Folge) — — 
Sa England: Deſcria. delle Piccure, 


x , \ 
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Scatue, Büfte e d’altre curioſità, efi- 
ftente nella Villa dı Mil, Pembroke 
a Wilton. Fir. 1754. 8. (Das engl. 
Original diefer Schrift, von Rich. Com 


‘dep iſt 1751. 8. erſchienen, mir aber nicht 


näher befannt.) A Defcript. of the 
Antiq. and Cuiiofities in Wilton hou- 
fe illuftr. wich XXV Engrav. of fome 
of the Capital Stetues, Buftos and ' 
Relievos, by J. Kennedy, Salisb. 1969. 
4. (Kennedy gab bereits eine Kleinere Bes 
fchreibung diefer Sammlung im 3. 1755. 8. 
heraus, welche nachher noch Öfterer ges 
druckt worden If) Acdes Pembrochia- 
nae: Or a critical Account of the 
Sterues, Buftos, Relievos, Paintings, 
Medals etc. at Wilton houfe . . by 
Mr. Richardfon, Lond. 1774. 8. (Die . 
beste Befchreibung diefer koſtbaren Samm⸗ 
lung, welche, unter andern, 56 Grup 
pen und Statuen, 173 Buͤſten, und no 
mehr Altäre, Vaſen, Urnen, Sarko⸗ 
phagen enthält. Auch find von den, darin 
befindlichen Statuen 40 von Car. Creed, 
mit dem Titel, Starues ar Wilcon, 
Lond. 4. aber fehr iihlecht gedtzt worden.) - 
Wegen dee Wänzen f. die Folge. — 
Marmera Oxonienfia . . . ex ed, 
Chandleri, Oxf. 1736. f. 3 Tb. mit 
59 Kpfrt. worauf Staruen, Buͤften, Urs 
nen und Gefäße abgebildet find. (Wegen 
ber früheren Ausg. f. den Art. Aufſchrift) 
— Kempiana veruftstis Monumenra, 
quar. altera pars Simulacra Stacuas, 
Signa, Lares, Inferipe. Vafa, Lu- 
cernas, Amul. Lapid, Gemmas, An- 
nulos; altera Numos cont. Lond. 


1720.83. — Antiquitat. Mideletonia- 


nac, ſ. Germana quaedam Antiquit. 
Monument „. . differt infr. a 
Cony. Middleton, Cantabr. 1745, mit 
8. (Die merfmürdiaken der, darin befinde 
lichen Städte, die güldne Bulle, und ein 
Gemählde auf Glas, Hat bereits Sirorint 
in der Bulla d’oro Ji fanciulli . . Ro- 
mani, R, 1932. 4. mit K erläutert.) 
=» Meadianum Müleum, f. Car. Nu- 
mor, vet. aevi monumentor. et Gem- 
mar. ... quae Rich. Mead, compa- 
saverst, Lond, 1755.58 = — I 

Bol⸗ 
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Bolland : Recherches curieufes d'An⸗ 
tig. cont. plufieurs Bas-reliefs, Star. 
Inferipr. Urnes, Bagues, Med. anc. 
et mod. dans la Chambre des raretés 
de la ville d’Utrecht, p. Nic. Che- 
valier, Utr. 1709, f. mit K. (Auch 
von des Derf, eigener Sammlung if, uns 


. ter biefem Titel, ein blobes Verzeichniß, 


Ute. 1705. 8. gedruckt.) — Antiquitar. 
Neomagenfes, f. Notitie rerum anti- 
quar. quas comparaverat loa, Smetius, 
in qua Annuli, Gemmae, Lampa- 
des, Arae, Marmora, Statuae, Vafa 
expl. er var. Romanor. Numifm, il- 
kıftr. Noviom. 1678.4. mit &.— The- 
. fur. Numismat, Infcript, Marmor, 
Gemmar. Caroli Heidani .. Lugd. B. 
1697. 8. — los. Speelmann Gaza 
Graec. Romanor. Numism, nec non 
Gemmar: Simulacr. Statuar. Marmor. 
etc. Amftel.-1698. 8. — Series Nu- 
mism. c. elencho Gemmar. Staruar. 
altarumque id genus Antiquit. quas 
congeſſit Guill, de Craflier. Aug. 
Eburn. 1721.8. — Cat. Numism. 
antiq.... ge et Gemmar. .. Alb. 
Bofch, Hag. Com. 1729. 8. — Mu- 
feum Vilenbrockianum, compl. Nu- 
mism. ant. Gemmas, Jcones, Sta- 
suas, Anaglypha,- Inferipr. Lucern. 
et Vafa, c. praef. Sig. Havercampii, 
[.l. er a. 8.— Mufeum Wildianum, 
cojus Pars prima Numism. anc, -P. Il, 
Star. er Gem. ant. compreh. defer. 
a Sigisb, Havercamp. Amſtel. 1741. 
8. — — In Deutfchland : 
faurus ex Theſ. Palatino ſelect. 1, 
- Gemmar. er Numism. quae in Electo- 
alt Cimmeliar. cöntinentur defcri- 


ptio a Laur. Begero, Heidelb. 1685. 


f, mit 8. — Thefaurus Brandenbur- 
gic. c. Commentar, Laur. Begeri Col, 
March. 1696 — 1701. f. 3 B. mit &. 
wovon der erfle und dritte gefchnittene 


Steine, der zweyte Münzen enthält. 


‚Locernae Veter. fepulcrales Icon. a 
LP. Bellorio edit. in lat. verſ. ed. L. 
|Bergero, Besol. 1702, f. und auch bey 
dem dritten Bande des angefährten-Thes 
Murus befindlih. ( G. übrigens noch den 


» 
ı 


‘ Plus beaux Buftes, 


f. erſchienen. 
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let. Geſchnittene Steine.) Etat er 
Defcript. des Statues, tant coloffales 
que de grandeur narurelle et de de- 
mi nature, Buftes, grand, moy. et 
demi-buft. Bas-reliefs, Urnes... . 
fant gr. que'rom... . apportées en 
France par fcu Mr. le Cardinal de Po: 
lignac, Par. 1742, 8, gegenwadrtig In 
Porsdam und C barlottenburg, wovon aber 
auch noch ein anderes Berzeihnif, De- 
feript, er Explicat. des Groupes, Sta- 
tues, Buftes er Demibuftes, qui for- 
ment la Colledion du R. de Pr. p. 
Oeſterreich, Berl. 1774. 8. Deutſch 
von D. J. G. Kruͤnitz, Berl. 1775. 8. 
vorhanden if. Much if} ein Theil derſel⸗ 
ben, unter dem Titel: Prem, Partie 
des Anriquit. dans la Colle&.... de 
$ans Souci; cont. XII. pl. d’apres les 
Demibuft. et Ther-. 
mes, defl. et gr. p. Andr. L. Krüger, 
Berl. 1769. f. Sec. Part. Dana. 1772. 
Auch finden ſich Nachr. 
über dieſe Sammlung iu Sr. Nicolais 
Beſchreidung von Berlin und Votsdam, 
B. 3. ©. 1010 u. f. und ©. 1200 m. f. 
der zten Auf.) — Rec, des Marbres 
ant. qui Je trouvent dans la Gallerie 
du Roi de Pologne, p. B. le Pkar, 
Dresd. 1733. f. sp Bl. — Mufei 
Franciani Defcriptio, Pars prior Nu- 
mism. et Demmas, Pars poſt. $igna, . 
Capita er Imag. Anaglypha, Vafaetc. 
compreh, c. W. Reitzji et Henr. Mar- 
tini, Lipf. 1781. 8. lieber das Kai⸗ 
jeel. K. Eabinet, ſ. die Folge, und den 
rt, Befchnittene Steine, — — 

11. Werke, worin einzele, größten, 
theils an verfchiedenen Orten zer. 
ftreute. Altertbümer aller „: oder 
doch mehrerer Art, vorzbglich aber 
eigentliche Werke der Bildhauer: 
kunſt abgebildet, und zum Theil erläutert 
wordenfind: Speculum-Roman. Magni- 
ficentiae, Ant. La Frerii-formis, R. 
1552.8.188.— I. B. de Cavalle- 


‚rlis Antiquar. Statuar. Urbis Romae, 


Lib. I. R. 1574. 4. Lib, IV, Rom, 
1585 — 1594. f. überh. oo BL — ' 
Statue ant. che ſono polle in div. 

" luoghi 


U 








ben. 
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Juoghi . .. di Roma, Ven. 1576. 4. ven 

@irol. Porro. — Lud. Demontiofü 
Gallus, Romae Hofpes, ubi multa Ro- 
manor. Monumenta explicantur, R. 
1584. 4. mit 8. (Nur der, vorhin fchon 
angeführte, zte und ate Th. Diefes Wer⸗ 
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"bes, welcher von Statuen, Gemmen und 


@efäßen der Alten handelt, und worin 
verſchiedene berfelben abgebildet find, ges 
hört Hieher; die benden erfien Th. hans 
Dein von den Gebduden ber Alten.) — 
lani lac. Boiflardi Antiquit. Rom. c, 
f. Theod, de Brie, Freft. 1597. 1627. 
1692. f. 6 Th. in 4 B. Auch find ver⸗ 
ſchiedene der Kupfer des Brie, als die 
neun Muſen u. a. m. einzeln abgedruckt, 


"und auch der Zert in das Deutſche, Freft. 


2681, f. überfebt worden. — Hundert alte 
Gtatuen von Frz. Perrier, Rom 1638. f. 
1649. £. ohne befondern Zitel; und mit 


dem Titel: Signor. er Statuar. Symb, 


Perrerians, eleg. coelo exfculpra von 
Bet. Schenk, Amſt. 1703. f. die erſtern 


Ausgaben find, indeffen, Bey weitem, - 


Die beſſern. (VBelanntermaßen if der Mo⸗ 
ſes bes Diichels Angelo mit unter dieſen 
Statuen begeiffen; und die Figuresant. 
def. 3 Rome, p. Frc.Perrier, 8. 20 Bl. 
enthalten nichts, als verfchiedene derfels 
Vielleicht find auch die Antiquar. 
Statuar. Urb, Romae Icones, R, ex 
T'ypogr. Gottfr. de Scaichis, R. 1621. 


F. und 4 a Th. welche ich nicht näher 


Benne, eben dieſes Wer) Bon eben 


dieſem Künftler find die Icones et Seg- 


v 


ten, zu ſ. Zeit, (ums J. 1620) in Rom 


menta illuftr. e Marmore Tabular. 
Romae extant. R. 1645. 1738. f. welche 
fünfzig vwerfchiedene Basrellefs darſtellen. 
— unter den Werken bes Phil. Chomaf 
fin Ainder fid eine Sammlung von sa als 


befindlichen Statuen. — Paradigmars 


Graphices varior. artific. a Ian. de 


Bifhop. Hag. Com. 1671. f. 102 Bl. 
Amſt. f. a f. 13 Bl. Beyde Samm⸗ 
lungen, bie in mehren Städen von 
einander abweichen, enthalten verfchiebne 


alte Statuen. — Mifcellanea erud. Aıi- 


riquit. in quibus Marmora, Staruae, 


Mufiva, Torevmata, Gemmae, Nu- 
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mism, referuntur es illuftr. e. et fiu- 
dio lac. Sponü, Freft, et Venet. 1679. 
f. Nur das erfie Buch oder Kapitel; 
volR. Lugd, B. 1685. f. mit K. undgröße 
tentheils eben daflelbe, franzöfifch, unter 
dem Titel: Recherches curieufes d’An- 
tiquit. contenant plufieurs diſſertat. 
fur des Medailles, Bas-reliefs, Sta- 
tues, Mofaiques et Infcript. ant. 
Lyon 1683. 4. mit K. — Romanum 
Mufeum, f. Thefaurus eruditae An. 
tiquitatis, in quo Gemmae, Idola, 
Infign. Sacerdocum, Inftrum. ſacriũ- 
ciis infervient, 'Lucernae, -Bullae, 
Armillse, Fibulae, Clav. Annuli, 
Teflerae, Styli, Serigil. Phialae la- 
erym, Inftrum, mufical, Signamilitar. - 
Marmora, etc. Centum et feprugg, 
Tabul. dilucidentur, cur. . . Mich. 
Ang. Caufaei ſ. de la Chauffe, Rem. 
1690. f. 28, Ebend. 1707. (die behte 
Ausg.) 1736. 1747. f. 3. und in sten 
ıoten und ısten B. des Graͤvſchen The⸗ 
faurus ; franz. durch Rorcain, Umf. 1706, 
f. — Admiranda Romanar. Antiquit. 
ac vet. Sculpturse Veltigis, anaglype, 
oper. elabor. ... ,„ tum in arcubus et 
vetuftis ruinis, tum in Capitolio, 
Aedjbus er Hortis viror. princ. ... . 


a P. S. Bartoli del. inc. et No I. P. 


Bellori illuftr. (Rom, £. a) fol. Ebend. 
1693. f. 383 BL (Ein, von Künfllern, in 
Uinfebung der ®üte dee Darſtelung, ge⸗ 
fchägtes Werk, welches auch Sandraet, 
jedoh mit Ausnahme von ungefdr 30 
Blättern, und dafür eben fo viel andern, : 
aus den, von Bartoll auch geſtochenen 
Zriumpfbogen; Nuͤrnb. 1692. f. 79 SL 
herausgab, und das ſich auch im zten Th. 
der neuen Ausg. ſ. W. befindet, Ein 
anderes, Abuliches Werk von 9.5. Bar⸗ 
toli, welches im Diction. des Artiftes 
... Leipf. 1788. 8. ©. =. S. ı7ı. mit 
dem Xitel: Romanae Magnirudinis 
Monumenta, 138 Bl. Querfol. ange⸗ 
führt wird, iſt mie nicht näher bekannt.) 
— Raccolta di Statue ant. e mod. 
... colle ſpoſizioni di P. Aleſſ. Maf- 
fei, R. 1704. f. mit 162 Kupfert. — 
Recueil de Sculpt. ant, gr. ct rom, 
tro 


m. 
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trouv. dans les Ruines entre Rome 
et Frafcati, defl. par le Sr. (Lamb. 
Sigism.) Adam, gr. p. Fehrt, Par. 
1729. 2754 f. 68 Bl. — loh. luft, 
Preifsier Star. anr. del. ab Edm, Bou- 
&hardon, Nor. 1732. f. so Bl. (Eis 
nes der befleen Werke dieſer Art) — 
Star. inhgnior. ... a Joa. luft. Preißs- 
ler del. aeri inc. a G. Mart. Preitsler, 
Nor. 1736. f. ai Bl. — Colledtan. 
Anctiquit, Roman. (Statune, Gemmae, 
Pi&urae) C. Tab. inc. era R. Venuci 
nor. explic. exhib. Ant, Borioni, R. 
1736. f. (Verſchiedene, darüber geführs 
fe Gtreitichriften And in der Bibi. de 
Peinture des. 9. v. Duw, ©. 338 u f. 
angeführt.) Sculcure e Pitture facre, 
eſtratte dai Cimetieri de Roma . 
colle fpiegazione (von Votteri) Rom. 
1736 — 1754. f. 3B. (Sie waren be 
veits in ber Roma fotteranea di Ant. 
Boſio, R. 1632. £ 1651. f. befannt 
gemacht.) — Rec. d’AntiquitesEgypr. 
Etruſq. Greeq. Rom. et Gauloifes de 
Mr. le Comte de Caylus, Par. 1753 
— 1767. 4. 7 Ch. Deutſch, Nuͤenb. 
1766 u. f. 4. 4%. (Der Rec. desAn- 
tig. des Gaules ... parMr. de laSau- 
vagere, Par. 1770. 4. welcher gewöhm 
Uch als eine Folge dieſes Werkes ange⸗ 
geben wird, gehoͤrt gar nicht hieher.) — 
Les plus beaux Monumens de Rome 
anc. ou Recueil des plus beaux mor- 
eeaux de l'Antiquité. ... defl. er gr. 
en 120 Pl. Par. 1762. f. (von Baer 
Bouft) Deutſch, geſt. von ©. Chrfph Ki⸗ 
Sen, Augsb. 1767. f. s4 BL. (Dos Werk 
enthält, auffer Abbildungen und Gebaͤu⸗ 
den, einige Altdre, Gtatuen und Ges 
mählde, fo wie verfchiedene Basreliefs) 


Als cine Folge davon erſchien: Rec. de 


divers Monumens anc. repandus en 
plulieurs endreits de l'Italie, er aRo- 
ine, defl. p. Barbault er gr. en 166 
Pi. Par. 1770. f. S. auch noch bet 
St. Flaches Schnitzwerk. — Mo 
zaumenti antichi , cioè Pirrure, Gem- 
zne intagl. Camei, Statue e moltilli- 
ne Pafliselievi, fpieg. ed. illufte, dal. 
S. Ab. Giov. W inkelnienn, R. 1767. 
Erſter Theil, 
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fol. 2 B. mit 208 Kpfrt. Deutſch, ster 
Th. Berl. 1780. f. mit 40 Apfrt. — 
Raccolta d'antiche Statue, Bufti, Baf- . 
firelicvi ed altse fculture, reftaurace 
da Bart. Cavaceppi, R.ı768. f. 60 MM, 

(Einen größern Nutzen würde djefes Wert 
Baben, wenn darin die Ergänzungen nd» 
sven bemerft worden.) — Recueild’An- 
tiquites ou Voyages d’Itslie, Par. 
1770. 4. 60 Bl. (Gefäße, Dreyfuͤhe, 
Aitdre, wd.m.) — A Collefion of 
twendy antiques Scarues drawn after 
the Originals in Icaly, by Rich. Dal- . 
ton, engr. by Ravenet, Grignon, 
Wagner Baron etc. Lond. 1770. (Aus 
welchen aber wohl Niemand den Geifl ter 
Drlginafe kennen lernen wird ) — Ele 
gentior, Stat, ant. in variis Romaner. ’ 
Palatiis afferv. c. Dom. Magnan, R. 
1776. 4. — Wiersig alte Gtatden von 
Giov. B. Plraneſi. — Voysges pittor. 
de Naples er de Sicile, Par, 1781 — 
1784. f. 5 Theile in 4 B. mit 400 Kofrt. 
Auſſer den Abbildungen und Beſchreibun⸗ 
gen von neuern Gebduden und Gemähls 
den, find eine Menge Herkulaniſcher Als 
tertbämer, als das Theater, verſchiedene 
Gemadhlde, Arbeiten von Bronze, Geſaͤße, 
u. d. m. Darin In Kupfer gebracht.) — 


‚Voyage pittorefque de la Sicile, p. 


Mr. Houel, Par, 1783 u.f. f. Ob mehr, 
ald 27 Liefer. jede von 6 Blatt bis jept ers 
ſchienen find, weiß ich nicht?) — Chſtn. 
Fror. Prangens Magazin der Alterthäs 


‚mer, oder Abbildungen von deh vornehen⸗ 


ſten nefchnittenen Steinen, Büflen, Sta» 
tuen, Gruppen, erhabenen und vertiefe 
ten Arbeiten, Gemahlden, DBafen und 
Geräthichaften, Halle 17335 — 1784. f, 
04 Bl. — Monumenti antichi ine- 
diti, R. 1785. f (Ob fie fortgefeht 
worden, weiß ih nicht ) — Collection 
des plus beaux ouvrages de l’Antiqui= 
tt, Statues, Buftes, Groupes, Ba» 
reliefs, Vafes, Trophies, Orne- 
mens d’Architefture etc. Choilis. par» 


‚mi les Monumens des Etrufq. Grecs, 


et Romains, gr. p-Willemin, Par. 1787. 
(Ob mehr, als die zwey erſten Lagen fertig 
geworden find, IM mir wicht bekannt. — 

N I) Des 
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1) Vefondre Beſchteſbungen und 
Abbildungen von Geraͤthen aller Net. 
Blos litterariſch handeln, unter mehrern, 
bayon: Nic, Guiberrus De murrbinis 
Vafıs, Diſſert. Freft. 1597. 8. — 
Fort. Licerus, De Lucernis Veter. re- 
condit.. Lib. VL, Urt. 1652, f. — loach. 
Felleri Diatr. de Lucernis Antiquor. 


fabterr. Lipf. 1661 4. — Oct. Ferra-' 


rius de Lucernis recond. Veter. Pa- 
tav. 1686. 4. und im ıaten Bande des 
Grdviſchen Thefaurus, ©. 993.— Dan. 
Guil. Molleri di perennibus Veter, 


Lucernis, Diſſert. Ait. 1705. 4. — 


Offervazioni fopra alcuni frammenti 
di vafı Antichi di vetro, ornate di 
Figure, trovate ne’ Cimeteri di Ro- 
ma, da fil Buonarotri, Fir. 1716. 4. — 
loa. Fr. Chrift De murrhinis Veter. 
Differt. et de Vafculis Corroll. Lipf. 
1743. 4. — Auch findet fich in den Phi- 
lofophical Transa&. wom Jahre 1684 
©. 806 ein Aufias von Mob. Plott; und 
in der Galleria di Minerva, Ven. ı696 
— 1717. f. 7 B. im 6ten B. ein paar 
. Briefe von Fr. Earoli,. und Giovb. Ur⸗ 
fat, — — Abbildungen liefern: Le 
Antiche Lucerne .fepelcrli . .-. 
difegnete et intagl. da P. S. Bartoli, 
c. offervaz. da G. P. Bellori, R. ı691. 
1704. 1729. f. 119 Vl. fat. Tugd. B. 
1728; f. und in dem ızten B. ©. 1. des 
Gronovſchen Thefaurus. (Wofern, wie 
gewoͤhnlich behauptet wird, 9.6. Bars 
«toll, bereits 1670 geflorben, . unb das 
Werk nicht erfi nach feinem Tode ausgeges 
ben worden if: fo muß eine frühere, als 
bie angezeigte erſte Ausa. davon vorbans 
‚den. ſeyn) — Mufei Pailerii Lucernae 
Bctiles, Pil. 1739 — 17 51. £. 3 Bde, — 
Raccolta de vafı diverfi formatı da il- 
Auftri.arcchci antichi ... da Lor. Fil. 
Roſſi, Rom. 1713. f. 5ı Kpfrt. — ‚Col. 


lection of Etrufcian , "Greek and Ro- 


man Antig. from the Colledion of 
the H. W. Hamilton „. . (englifch und 
framoͤſiſch) .ıter Sand, Nap. und Par, 
4766. (.1768.) f. mit 107 Kpfet. worauf 
jo mohl die Sormen, als bie. Mahlereyen 
son Überhaupt. 38.Eirutcii gem Befäßen 


Une 


abgebildet werden find. ater Sant, ebend, 
1770. f. mit 130 Kpfet. von 38 Gef. (wo⸗ 
bey fich zugleich eine Abhandl. von dem 
Gebr. der Gefäße bey den Alten, von dee 
Art, wie fie gemahlt find, u. d. m. bes 
findet) zter Band, 1775. f. mit eben (q 
viel Kpfen. (nebſt einge Geſch. der Bilde 
bauertunf.) Ob⸗ und wenn der gte vera 
ſprochene Band erſchienen if, weiß ich 

nicht; wohl aber hat S. David die ers 

fern Bde. in 4. und 8. Par. 1786 u. f. 
nachsehochen. 

. IV) Beſondre Abbildungen von Mah⸗ 
lereyen der Alten. Auſſer der wichtigen 
Samınlung derfelben in dee Ancichita _ 
d’Ercolano, und in dem vorhin anges 

zeigten Werke von den Etsuscikben Ge⸗ 

‘fdßen: Commenctar. in veterem pictu- 

sam Nymphaeum refer, yon Luc. Holfela 

aus, R. 1676. f. und im Graͤbiſchen Ihes 

kurus, B. IV. ©. 1797. (Es war im Pals 

laſte Barbarini befindiich,, ſol aber jetzt 

ſo verdorben ſeyn, daß es nicht mehr ge⸗ 
aeigt wird.) — Le Pitture antiche delle 

Grotte di Roma, e del Sepolcro de’ 

Nafoni . . . difegu. ed incagl. alla 

fimilitudme degli ant. ofiginali da. 
P. 5. Bartolı .... ed illuftr. da G. 

P. Bellori, ed. aMich. Ang. Caufeo, 

R. 1680. Verm. und verb. ebend. 1706. 

f. Lat. im iaten B. ©. 1021. des Ords 

viihen Theſaurus, und einzeln, Rom . 
»738 ünd 1750. £ 9 Bl. — Bec. de 
Peincures ant, imitees idelement pour 
des couleurs et pour le trait d’apres 
des deifeins colori&s fajts-p. P. S. Bar- 
toli, P. 1757. £, verm. mit 17 Bl. Par, 
784. f. (Mariette und Cahlus, welche usg 
fprünglich. den Abdruck derfelben beforgs 


. ten ließen nur 30 Gpemplare abjtehen, 


daher das Werk anfänglich felten war. 
‚Es ſtellt Fresko⸗Madlereyen aus .der ſo 
genannten Cafa di Tito und aus andern 
Ruinen dar.) — Pidurae Errufcor. in 
Vafeulis ... .. expl. et illuftr. a 1. B. 
‚Paflerio, R. 1767 — 1775. f. 3 ®. mit 
300 Kpfet. — Leantiche Camere delle 
Terme di Tıto, e le loro pitture re- 
ſtitnite, dif. intagl. cd color. da Lud. 
Mirrj , ‚defcr, dell’ Ab. Giuf. Carlettĩi, 

, Rom. 
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Rom. 1776.£,— Colle&ion des Peint. 
int. qui ornoient les Palais, Ther- 
mes, Maufoldes, Chambres fepulcral. 
des Einp. Tite, Trajan, Adrien et 
Confaatin, gr. en 33 pl. dans le 
ut du deffein rehauffe, avec leur 
delcript. hiftor. Rome 1782. f. — 
Pitture anriche ritrovaro nella fcavo 
sperto di Ordine di Pıo VI, in una 
vigna, an. 1780. inc. er pubbl. da 
Gior. Cafini, R, 1783. £. (ſchwarz und 
sth abgedruckt) — Defcripton des 
Bains de Titus, ou Collect. des Peint. 
trouv. dans les Ruines des Thermes 
de cet Empereur, gr. fous la dire- 
&ion de Mr. Pance, Par. 1786.£. (O6 
iehr ala die dien erſten Lieferungen fers 
dig geworden find, iß mir nicht befannt.) 
— — Auch gehören, in fo fern der 
beßßte Shell aller dieſer Alterthämer noch 
Isımer in Italien befindlich iR, die Bes 
förelbungen verfhtedener dahin gemach⸗ 
ten Reifen hieher; von welchen Ich mich, 
isit Anfährung folgender begnfiac: Tra- 
vels by Blainville, Lond. 1747. 4. 
538 Deutſch, Lemgo 1765.4. 3 B. — 
I. ©, Kenßlers Reifen, Kan. 1751. 4. 
2%. — Voyage d’un Frangois (de la 
ande) en Iralie fait dans les Années 
1765 et 1766. Ven. et Par. 1769. 12. 
88, Yverd. 1770.38. 9 B. (aus wel⸗ 
Gen vorzüglich Die hiſtoriſch kritiſche Nach⸗ 
tichten von Italien... von 3. J. Volk⸗ 
wann, felpz. 1770 — 1771.8.3®, verm. 
177. 8.3 B. mit Zufägen aus H. Vers 
bouilig Reifebefchreibung, wodurch das 
Buch nicht viel gewonnen hat, gezogen 
worden ind) — Des Frevh. v. Riedeſel 
See durch Sicilien und Groß, riechen, 
md, Zür. 1771. 8. u. a. m. — 

V) Beſondre Beſchreibungen und Abr 
Mungo von alten Muͤnzen: als zu⸗ 
erſt von den Sammlungen derſelben. 
Bon der im Vatikan: (Albanum Mu- 
ſeum, b. e. Antiqua Numism, ma- 
vimi moduli, aurea, argentea, aerea, 
ex Muſ. Alex. Card, Albanı in Vati- 
canam Bibl. a Clemehte XII. . . « 

translara, et a Rud. Venuti notis il 


kfirıta, Rom, 1739-1744 f. ip. 
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mit £&. — Bon ber Koͤniglich Nea⸗ 
politanifchen, in dem Pallaſte Capo 
di Monte: I Cefari in oro ed argen- 
to, in medaglioni, in metallo gran- 
de ed in 'merallo mezzano, raccoki 
nel Farnefe Mufeo e pubblic. colle 
loro congrue interpretazioni di Paol, 
Pedrufi, e Pietro Piovene, Parm. 
1694 — 171374 f. io Bde. (Mehrere 
Nachrichten von diefem übrigens ſehr reis 
Men Eabinette find mir nicht befannt) 
Bon der zu Pifa: Numism, acres fe- 
let. maximi Mod, e Muieo Pifano, 
ol. Corrario, Vener. (1741.) f. mit &. 
wozu Alb. Mozzoleni Commentar. .„ ; 
in Monaft. Bened. Cafıni 1740. f. und 
Animadverfiones „ . .ı ebend. r741 — 
1744. f. herausgab. — Bon der Wenes 
tianifchen; Thefaur. Numism. snti- 
quor, et recentior. ex. auro, ärg. ct 
saere, a D. Petrd Mauroceno coll: et 
Reipubl, Venet, legatus, Ven. 1683. ' 
4. nit K. — Von der Slorentinis 
ſchen: dem vorhin angeführten Saggio 
iftorico de6 Bencivenni, Slor. 1780, 8. 
aD. zu Solge, folen bie altın Drängen 
darin fih auf 14000 belaufen; aber, aufs 
fee den, in dem sten — sten B. des ber 
reits gedachten Mufei Rlorentini, weis 
ches auch den beſondern Titel: Antiq. 
Numism, aur.arg. ... etaerea , . . 
führt, beichriebenen und abgebildeten, iſt, 
meines Wiſſens, fein befonderes Vers 
seichniß vorhanden. — Von der Könige 
lich Seanzöfifchen:- Eine eigentliche 
umſtandliche Beſchreibung davon if mie 
nicht befonnt s aber In Kupfer geſtochen 
find von Boiffiere 41 BI. f. und, als Folge 
davon, von P. Giffart, 61 Bl. f. ers 
ſchienen, welche su der Collection des 
Eftampes du Cabinet du Roi gebörenz - 
bie erfiern hat kaur. Beger, mit bem fat. 
Zitel: Numismat, mod. max, ex Ci- 
meliarcho Lud. XIV. ad exemplar, Par, 
fervato et ord. Numism. et numero. 
XLI tabular, Eleuther. (Berol.) 1704. 
nachgehohen. — Bon ber K. K. 
Sammlung zu Wien: Numism, ae» 


rea max. mod. primique duodeim . 


Augufii ex aure, dudum Romae in 
Ba Goenp« 
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Coenobio Carthufiee nune Viennae 


Auſtr. in Gaza Caefarea, R. 1727. £&. 
mit 8. c. annorar. N. I, N. Vien.. 


Auftr, 1750. f. Numism, Cimelii Cae- 
far. Auftr. Vindobonenfis . . . quor. 
rarior. icon, caet. Cat. exhibet. c. Val. 
du Val et Erasm. Froelich. Vind, 
1754 — 1755. f. 3a Th. Caral, Mus. 
Caef, Vindobon. nummor. vet. di- 
itrib. in partes duas, quar. prior. mo- 
netas urb. populor. reg. altera Roma- 
nor. complectitur... deſcr. Ioſ. Eck- 
heil, Vieh. 1779. f. 2 ©. mit 8 Kofrt. 
Syll. ı. Numor. vet, anecd. Thef. Cae- 
far. c, comment, J. Eckhell, Vien. 
86.4. — Bon der X. Preußifchen s 
©. den vorher angeseigten Theſ. Brand, 
fele&. Col. March, 1696 — ızo1.f. 
3 B. mit K. — Don der K. Daͤni⸗ 
ſchen: Olig. Iacobaei Deſcript. Muſ. 


Chriſt. V. Hafm 1696. f. mit Kupf. 


Verm. durch Joh. Lauerenz, ebend. 1716. 
fol. — Bon der (ebemahligen) Samm⸗ 
‚ lung der-Königin Chriſtina: Medail- 
‚ les du Cab. de la R. Chriftine, gr; p. 
P. S. Bartolo avec les Comment. de 
Sig. Havercamp, (lat. und franzoͤſ.) 
Haye 1742. f. mit 63 ‚Kpiet. 
ant, aur, argent, et aer, in Thef. Chri- 
ftinae .. . afferv. a Franc, Canıelo in 
ord. redalt. R. 1690, 4. Alex. deLa- 
zarae Chriftinge, Suec. Reginae, Im- 


perat, Caefarumque a Pompejo adCa- 
rol. M. Numism. feries, Pat: 1069.4. 


— Bon der Herz. Würtenbergis 
ſchen: Cimeliarch. ſ. Thef, Numism. 
tam antiq. quam modernor. aureor, 
argenteor. -et aeneor. Duc. Wurt. 
Stutg. 1709. f. — Bon der erzoglich 


Weymarſchen: Sal, Franckii Expli- 


cat. brev. Numophyl. Willhelmo Er- 
neftini, Vin. 1723. f. mit K. — Bon 
ber Herz. Gothaiſchen: Gothanum- 
mar. fit. Thief, Eriderici Numism. 


antig. ... ©, Sig. Liebe, Amſt. 1730, , 


fol. mit K. Auch iſt die Medaillenſamm⸗ 
lung des H. v. Schachmann dahin gekom⸗ 


men; und folglich gehoͤrt noch der Catal. 


raiſonné d'une Collection de Medail- 


les 1774. 4. mit K. dazu. = "Bon der 
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Pfälsifchen: ©. den vorher angezeigten 


Thef. ex Thef. Palat. ſelect. von Baur. 
Beger, Heidelb. 1685. £." — . Bon der 
Orfordifhen : Numor, antiquor. 
fcriniis Bodlejanis reconditor. Catal, 


‚o.. cur. Th. Wife, Oxon. 1750, 


ebend. 1784. f. mit K. — — Privats 
Sammlungen nach dem Alpba- 
betb: IL Bapt. Altini Num, Urb. 
graec. Reg. Viror. illuftr, Familiar, 
roman. romanorumque Imperat, .. . 
Par. 1640. f. — Numism. quaedem 
cujusc. formae et Metalli Muf. Ho- 
norü Arigoni, Ven. Tarv. 174 — 
1743. f. 3 ®. mit K. (gehört zu den wichs 
tigern) — Raccolta di Medagl. ant. 
Imperiali, da Pell. Afcani, Moden. 
1679. 12. — Catal. Numism, anrig. 
ex auro, arg. et aere lac. de Rary, 


‚ Amtel. (f.2.) 4. mit &. — Nümism, 


rarior. Becceleriana, confign. et expl. 
D. Capello, Bamb, ı6 84. f. Ebend. 1750, 
£.mit$.—Ioh.Guil.de Berger Mufeum, 
ex Nym, ant. Gemmis infeulpt. exfcul£ 
ptisque. conft. Lipf. 1754. 8. — Cataf. 
du Cab, desMedaillesde Mr. Bonrepos, 
Ami. 1700. 8. - Catal. Numism. Antiq, 
ex auro, arg. et aere, ut et Gemmar, 
lapidumque, ‚pretiof, Alb. Bofch, Hag, 
Com. 1729. 8. == Numophylac. Buric- 
hardianüm ... . Helmil. 1740 — 
1745: 8.28. (Mofern irgend ein ach⸗ 
ter eherner Dtto vorhanden if: fo hat ee 
fih in Aeſer Sammlung befunden.) — 


Laur. v. Camper Catal. veter. ct re- 


centior. Numismat, Amſtel. 1724. 8. 
— Selettiora Numism, in aere max, 


‚moduli e Mufeo Franc, de Camps, c. ” 


interpret, D. Vaillant, Par. 1695. 4. 
mit K. - Scelta de’ Medagliohi pid rara 
nella Bibl, del Card. Gasp, Carpegna, 
R. 1679. 4. mit K. (Und Erlduter. von Gio. 
Y. Bellori) Ebend.L.a. 4. mit Dem. vo 
PH: Buonarotti.. Bat. c. Ioſ. Monterchiz 
Cotnment. Amſt. 1685, ı2. (Carpegnæ 


war einer ber erften, welcher blos fo genannte 


Medaillons fammelte ; in der erften Ausgabe 
ber angezeigten Schrift find deren 23, in dee ' 
sivepten 129 abgebildet.) — "Cat. des Me. 
dailtes du cabinet de Nic, Chevalier, 

Amftr, 


‘ 
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Auft.([.a.)4. Cat.des miedailles doubles 
du cab. de Nic. Chevalier, Utr. 1707. 4 
— 5. Elauflens Müngcabinet, Hamb. 1738. 
4. — Gauil. de Craflier Ser. Numismat, 
antiquor.ram graecor. quam romanor, 
oe... Aug. Ebur. 1727. 8.—Imperstor, 
somanor. Numism. aurea a lul. Caef. ad 
Heraclium ... edita ex Muſ. Caroli 
Duc. Croyi et Arfchotani, p. Io.deBie 
inaesinc. erh loa, Hemmelario .. ex» 
plicata. Antv. 1614. 16237. 4. Berol, 1705, 
“4 (durch Laur. Beger) Vermehrt, und 
mit dem Titel Imperac. Romanor, Nu- 
mism. aurea, argentea, aerea a]. Caeſ. 
uflque ad Valentinianum . .. Ant, 
1617. f. (bey Andre. Schotts lat. Ueberſ. 
der Dialogen des. Agoßini) Ferner, mit 
der Auffcheift: Imper. rom. Num. aur, 
arg. acrea a Romulo er lul. Caeſ. uf- 
que ad Juftinianum . .. c. Com. Alb, 


Rubenüu, Antv, 1654. f, (Die neuen . 


Buf. find aus dem Muſeo des Ric. Roccoß 
, seiogen) Ebendiefelben, c.Laur. Begeri 
annot. Berol. 1700. f. und endlich c. 
Rud. Smids Romanor. Imperat. Pina- 
cotheca, rec. Sig. Havercamp, Amſt. 
1738. 4. — Gish. Cuperi Gazophy- 
Jacium Monetar, prifcar. et recentior. 
Amſt. 1718.8. — Cat, Numism, an- 
tiquor. ex auro, erg. et aere, Ro- 
man. er Graec. quae coll, Chrift, Com. 
de Danefchiold, Hafn. (l.2) 4. — 
Eggelianum Numophylac, ſ. Caral, 
nummor. tam antiquar. q. recentios. 
quos I. H. Eggelingus collegit, Brem, 
1714. 8. — Numophylac. Ehrencro- 
Dianum, cont. apparat. antiquor, ae- 
que ac recent. Numism, aFrd, Adolph. 
Hanfen ab Ehrencron colleftor. f. I. 
eta.4. — Numism. elegant. Mufei 
Abbar. Sr. Genovefae,.ex aere, bey 
der sten Ausg. Der Select. Numism, an- 
tg. e Muf. Per. Seguini, Lut. Par. 
1684. 4. G. auch bas-vorber angeführte 
Cebinet dc la Bibl. de St. Genevieve. 
= Compendio delle Medaglie che fi 
trovano neilo ſtudio di Franc. Giaco- 
melli, ‘in Mafla 1717. 8. — Num- 
mophylac. 3. Zach. Gleichmanni, f. 1. 
7732. 8. — Gilockianum Numophyl. 


‘ 
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[. Eollet. veter. Nummor. tam Grae- 


cor. quam Romanor. Ant. Phil. Glo- 
ckii, Freft. ad M. 1735.98. — Cat. 
Numism. antiq. omnis moduli, Grae- 
cor. Bomanor. etc. quae colleg. loa, 
Grammius, Hafn. 1758. 8. — Caral, 


Numism, antiquor. quae coll. N. de 


Hahn, Wirceb, 1753. 4. — Confpe- 
&us Numor. t. antiquor. q. recen- 
tior. omnis metalli atque moduli a 
Phil. I. Hartmanno colle&or. R. ſ. a 
f. — Thef. Numismet. .. . Carol, 
Heidani, Lugd. B. 1697. 8. — Catal, 
Thecae numismat. Heffelcanse, cont. 
numism. aur. arg. et acrea t. vet. q. 
secention Amtftel. 1747. 8 — Ny 
mophylac. Hollanderianum, confer. 
a L. I. Scheuchzero, Tigur. 1717.8.— 
Numophyl. Hudemannianum, Gluck- 
ft. 1715. 8. 2 Th. — Nummor, veter. 

opulor. et urb. Graec. qui in Mufeo 
G. Hunter affervantur, Defeript. Au 
Combe, Lond. 1782. 4. mit 68 Kpfet, 
— Confignat, rarior. Numism, ant, 
med. et rec. aevi, quae Alb. Frdr. 
Hynitfch coll. Ber: (I. a.) 8.— Enw 
merat. Num. ,.. graec. ctromanor. A, 
L Iche. Bern. 1777. 4 — MünzsEabinet 
von alten Muͤnzen, geſammelt durch 
Heinr. Kaufmann, Hamb. 1747. 8. — 
Sam. Kupferi Collect. Numism. veter. 
et recent. Bern.. 1750. 8. — Ind. 
Nummor, Val, Ern. Loefcheri, cont. 
nummos ant, graec. et roman. Dresd, 
1752.f& = Nummophylac. Chr 
Theoph. Ludovici .. .. Vitteb, 1731 — 
1743. 8. 2 Th. — Nummophyl. Lue- 
derianum 'ant. et recent. ... Hamb, 
(1678.) f£ — Series Numism, antiq, 
graec. et roman, quae congeflit Hent, 
Adr. a Mark (Hag. Comit. 1727.) 8. 
Mufeum Mazzuchellianum (su Bres⸗ 
cia ſ. Voy. d’un Frapgois B. 8. ©. 403, 
ıte Ausg.) Ven. 1703, f. 2 B. Num, 
mi Imperat, romanor. ex aura atque, 
argento quae venal.' praeft. apyud Me- 
cherinum et Diodatum, Flor. 1747. 44 
Nummophyl. ‚Ger. .Wolt, Mollani ee 


Ioa. Chr. Boemeri, Cell, 1744-8. — - 


Mufeum Mullianum, £. Index Num- 
M3 mor. 


⸗ 


— — — 


4 


° 


208 


Ant vW 


mot. graec. et romanor. quos colleg. 
Thad. Mull, Amiftel. 1755, 8. = 

Muf. Muffelianum , f. Num, antiq. 
cont. reg. Maced. Aegypt. Syr. Oftro- 
goth. num. et veter. populor, Urb. 
Caef Tyraunor, numifm, max. mod. 
et.nonnulli familiar. roman. a lac, 
Mufellio coll, et ed. Ver. 1750. f. 


3 Th. Numism. recens acguifita, Ver. 


1760, ££ — Neuhaufianum Muf, 
£ Nummi graec. rom. etc. coll. a 
Meinh. Neuhaufs, Ber. 1717. 4. — 
Muf. Niccolianum, f. Imperat, ro- 
manot. Reg. Populor. et Urbium Num. 
aur. quae Florent. in Mufeo Ph, Nic- 
colini affervantur,' Defcript. (Flor.) 
‚1728. 4 — Numism. Hieron. Equi- 
tis Odam ... R. 1742. 4. — N. Ode: 
riei Numism. graeca non ante vul- 
gara, quae Anton. Bencdiftus e füo 
maxime et Amicor. Mufeis felegit, R. 
1778.8. mit &. — Iac, Oifellii The- 


- Saur. feleftor. Numismat. antiq. quo 


praeter imagines er feriem. Imperar. 


- Rom. a C. Jul. Caef. ad Conftantinum 


M. üfque quidquid fere monumenctor. 
ex romana antiguitate in numis ve- 
ter. reftat, reconditum eft. Amtftel, 
I677. 4. — Thefaurus Numismat. e 
Muf&o' Car. Patini (Amftel.) 1672. 4, 
mit K. — Numisın, antiq. in tres par- 


tes div. colleg. et aeri incidi curav. ' 


homas, Pembrochise et Montis 

omerici Gomes, Lond. 1742. und 
1746. 4. 306 Bl. — Cat. Numism, 
antiq. t. graec. q, romanor, congelt. 
a,Casp. de Pfau, Sturrg. 1745. 8: — 
Caral. Mufei numism, Scheuchzero- 
Feyeriani, in qud rariora tantum 
huj. Muf. numismara defcribuntur, 
cetera indicantur ... L. I, era. 8. — 
lo. Fıdr. Schuepperfini Numi rarior. 
aurattriti... Onold. 1757. 8. — 
Guft. Schroedteri Thef. Nammor. ant. 
et terent, Hamb. 1729— 1731. 8. 
2 H.— Sele&ta- Numisim. ant. e Muſ. 
Pet, Seguini .. Par. 1666. 4. mit 
·Kupf. Verm, ebend. 1684: 4. — Joa, 
SP elmann Gazi Gratcor, Romanor, 
et recentior. Numism, ... Amf, 


4 
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1698. 8. Ott. Sperlingii Thef. Nu: 
mism. antiq. "Hamb, 1717. 4 — Ca 
tal. van een Cabiner mer Medailles, 
verz. door Corn. Afc. van Sypelteyn, 
t'Haerlem ı745. 8, = Mufei Theu- 


_poli antiq. Numism; olim coll. a loa, 


Dam, Theupolo , auct. er ed. a Lau- 
tentio . . et Federico „. . fratribus, 
Ven. 1736. 4. 3 B,. mit K. (gehoͤrt zu 
ben wichtigern) — Turnonenſis Col- 
leg. Soc. I. Nummi ver. Aven. 1731. 
8. —— Catal. abreg& des Medailles da 
cab. de Mr. Duvau, Troy. 1758. 12. 
= Müfeum Vilenbrockianum, com« 
pl. Numism. antiq. ... ſ. l. et a. 8. — 
Numophylac. Acad, Upfalienfis, P. 1. 
Numism, quae famil, roman. audiant, 
expl. Aut. Ev. Ziervogel, Upf. 1753: 
4 — Car. Numism. t. graec. c. ro- 
manor. ex omni aere „ .„ Corn. Alex. 
de Vrienz, Gött, 1754.8. — Cat. 
von alten, raren, griechiſch⸗ und roͤmi⸗ 
fhen Münıen... . gef. von Joh. ©. v. 
Wihmannshauien, f. I. 1747. 8. — 
Selacta Numism, ant. ex Mufeo IJac. 
de Wilde, Amttel. 1692. 4. mit Kupf. 
Wildianum Muf. cuius pars prima 
Numism, antig. « .. compreh. Amtftel, 
1741. 8. Cat. varı anrique, goude, 
filvere en koppere Med. uir her Ca- 
binet van Nic. Witfen, Amft. 1728. 
8. — Caral. Bibliochecae Numisma- 
tum ac operis prifci thef. loa. de Witt, 
Amſtel. 1701.8. — Frid. Sig. Wirz- 
leben Scle&t. quaed. Numism. graec, 
haltenus inedira, Lipf. 1754. 4. — 
Car. van een uitmuntend Ozb. mer 
antique en moderne Med, negelaren 
by Abr. Zelk v. Wouw Gravenh, 
1734. 8, — Chr. Wreen Numism, 
antig. Sylloge popul. graec. munici- 
piis et colon. rom. cuf. Lond. 1708. 
4. — — Werke, worin zweytens bie 
Abrig gebliebenen, in verſchledenen Samm⸗ 
lungen zerſtreuten, Muͤnzen der alten, 
hier vorzuͤglich in Betracht kommenden, 
Dölker, mit Ruͤckſicht auf ihre Geſchichte, 
beſonders aefnmmelt, und größtentbeils 
auch abgeblldet worden find: Biſtori 
Prolomacor, Aegypt, Reg. ad fidem 

Numis- 


Au e 


Nümismat. dceom, per lo. Foy Vaik 
danc, Amſtel. 1701. f. mit 2. — So 
keucıdarum Imp.. f. Hiftor. Regum Sy- 
riae ‚ger lo. Foy. Vaillant, Par, 1681. 
4. Hag. Com. 1733. f. mit Kusf. An- 
nales Reg. er Rer. Syriae, num. ve 
zer. illuftr. ab obitu Alex. M.ad Cnej. 
Pompejum zdv. Auct. Erasm. Froe- 
lich, Viennse 1744. f. mit£. De 
‘feript. -Nummor. Antiochise Syr.: £ 
Specimen Artis crit. nummariae, Au 
1. Eckhell, Wen, 1786. 4. — Ara 
eidarum er Achsemenidar. Imper. f. 
Reg. Parthor. Ponti, Bosphori etc. 
Hift. ad fidem numism. accom. p. ko, 
Foy Vaillant, P. 1725. 4.28. mit K. 
Chend. (oder vielmehr Peipzin) »728. 8. 
a Bde. Hift.des Rai! de Thrace er de 
ceux du Bosphore Cimmerian, eclair- 
cı p. des Medailles, p. Mr. Cary, 
Par. 1752.4. mit $. — Numismac, 
Reg, Macedonise omnia .. . hadtenus 
edira, additis ineditis et nondum de- 
fcriptis, tab. aen. :repraef. digefit, 
defcripf. loa. Jac. Gesnerus, Praeüxa 
fant Proleg. de Theil. univerfali 
omnium Numism, Graęe. et Rom. 
... Cap. de Numismat. grace. praeſt. 
ufa et raritate er le Catal. des Med, 
gr. du Cab. de Mr. de Formont de la 


Tour, Tig. 2738. f. — Reg. weten - 


Numism. anecd. sut perrars not. il- 
luſtr. ftud, Fr. Ant. Com, de Khe 
venhüller, Vien. (1752) 4. mit Kupſ. 
Nova acceflio ad Namism. Reg. Ve 
ter-anecd, aut perrara, Auft. Erasm. 
 Rroelich, Vien, (1756)- 4. mit Kupf, 
Noritia elementar. Numism. antiq. 
illor. quae Urb. liberum, Reg. et 
Princip. ac perſonar, illuftr, appelau- 
tur, Audt. Er. Froelich, Vien. 1758.4% 
it K. — loa. lac. Gesneri Numism. 
Reg. Syriae, Aecgypti, Arfacidar. Po- 
pulor. et Urb. Graec. Imper. rom. 
kt. er gr. Tig. 1735. & mit &. Ap- 
pendic. ad Numism, gr. Populor. et 
urbium, a lac. Gesnero tab. aen. re- 
praefent. cura et ftud. Aloyfıı Com. 
Chriftiani . . . Vien. 1769. 4. {ste 
Yaol.) — Recueil de Medailles de 
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Ross ⸗ . . &€ de Mednailles de Peuples 
et de Villes..... qui n'ont point en- 
core &r& publ. ou qui font peu con- 
nues, mit dem bazu gehörigen Supple⸗ 
menten und auf. Par. 1762 — 1778. .. 
33. mit K. Numi ver. anecdoti, ex 
Muf. Caefar. Vindob, Florent, Gra- 
nelliano, Virzeisno, etc, roll. et il- 
luftr. I. Eckhell, Vind. 1775. 4 2Th. 
Populor. et Reg: Numi verer. inediti, 
coll. et illuftr. a Franc. Neumanno, 
Vindob. 1779. 4. «= Hubert. Golrzü 
Sicilia et Magna Gragc. [. Hiftor. Ur- 
bium et. Papular.:Graec. ... Lib, 1. 


Brug. Flandr. 1576. f. mit ng Gicll. und 


sı6 Münzen von Ge. Be, C. fchol. Andr, 
Schorttii, Antv, 1618. f. und im 4tem 
D. ſ. ſammtl. Werke, ebend. 1645. Ei 
48. 1708. f. 5 B. fo wir im oten B. 
des Thefaur. Sic. = Graec. ejusque 
Infular, Numsm. »nb Hub. Goltzio - 
quond. fulpta, ‚et Lud. Nonnii Com» 
ment. illufts, Antv. 1620. f. und im 
sten B. der ſ. W. mit meht, als 330. 
— Profperi Paribi rarior. megn. 
Graec. Numism. Phil. Il. et Phil. III. 
Hifpan. Reg. obl.. . . eur. I. G. 
Volckamero (Norimb.) 1673. f. mit &. 
— Auch liefern noch Bertraͤge zu den 
Münzen von Groß » Griechenland übers 
haupt bie: Sicilia defcr. con Medaglie 
da Fil. Parutas, Palermo 1602. f. mit 
Zuf. von Leon. Agoſtini, Rom 1649. £. 
Verm. von Marc. Maier, Lyon 1697. & 
Lateiniſch, mit vielen Zuſ. von Sigisb. 
Havercamp, Lugd. B. 1733. f. 3 B. mit 
Kurf. und im 6ten — Bien Bd. dei 
The£f. Sic. Beſondre Correzione ed 
Aggiunre gab des Bes, von Torrenmzia, 


Bol. 1770 = 1774 8. 3 Ch. heraus; und - ' 


von eben biefem erſchienen: Siciliae Po- 


pulor. et Urb. Reg. et Tyr. — 


Sarac. epocham anteced. Pan, 1781. 
mit 207 (nicht zum beßten gerathenen) 
Kupfern. Berner finden ſich noch Sici⸗ 
lianiſche Muͤnzen in dee Dichlarazione 
dells pianta :dell’ant. Siracuſa... 
da Vinc. Mirabella, Nap. 1613. 4 
1633. 2. mit K. Lat. im uten Th. des 
Thef. Sic, In de6 Pier, Carrera Me- 
N 4 mor. 
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mor. hiftoriche della Citta di Care 
nea, Car. 1630. f. zB. Lat. im 
ıten B. des Thef.Sic. Jaldes Agofk, 
Inreges Annali delle Citta di Paler 
mo... fin all'enno 128d. Pal. 1649, 
8-38. Lat. im ıgten Th. des Thek 
Sic. In der Stor. di Alefa, ant, Cirra 
di Sicilia . . . dz Selin. Dragontes, 
Pal. 1953. 4. mit 8. und im aten Theil 
son I. Phil. d’Orville Sicula . . » 
Amtt.:1964. f. 2 Th. mit 8. Imglei⸗ 
- den gehdet hieher, H’Regno di Napoli 


06 


e di Calabria, .defer, con Medaglieda 


Mario Maier, nella Haya 1723. £. 
mit. Bruttia Numismatica, f. Brut. 
tie, hod, Calabriae, populor. Nu- 
mism.. ... a Dom. Magnan, Rom. 
177$. f. mit 124 Kupfern. 
Numism. f. Leutanise populor. Nu 
mism. ... a Dom..Magnan, Rom. 
775.4. mit K. ' loa. Hordujnı Num- 
mi ant. Populor. ac urb. illuftraci, Par. 
1684. 4. Werd. .im f. Opufc. ſelect. 
Amtel. 1709. f. S.ıu.f,— De 
Teforo Britannico Parte I, ovvero il 
Mufeo numario ove fi contengono le 
medaglie greche e larine in ogni me. 
talld e forma, Lond. 1719. 4. 2%. 
Ital. und Englikh ; Lat. durch Alodſius, 

©r, Chriſtiani (Khevenhuͤller) und of. 
Khell, Wien 1762 — 1764. 4. 38. mil 
Kupf. (Das Werk enthallt groͤßtentheils 
nichts, als gr. Muͤnzen; aber if, lei⸗ 


dee! ſehr ſchlecht geratpen) — Numism. 


Imperac, Auguftor. et Caefar, a po- 
pulis romanse ditienis, graece loquen- 
tibus-ex omni modulo percufa . . » 
coll, a Joa. Foy Vaillant, Par. 1698. 
4. Berm. Amftel. 1700.f. Appendi- 
eula dazu von Er. Froͤhlich 1734. 8. mit 
Kupf. und in f. Quaruor Tent. in re 
aumar. veter. ebend. 1737. 4. Appen- 
dic. duae novae, von ebendemf. Vien. 
1744. 8. mit 8. und ben f. Schrift De 
fam:l, VaballarhiNum. Vind. 1762.4. 
(Noch anfehnitche Bufäge dazu find in dem 
Theupoliſchen Cabinette enthalten.) — 
Numism. aer. Imper,. Auguft. er Cao- 
@r. in Coloniis Municip. et Urbibus 
jare lat. donat. ex omni modulo per- 


Lucanıs 
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euffa, coll. a Ion. Poy Vaillant, Par. 
3689. f. 1697. f. Ios. Harduini An- 
tirrhericus de Numis ant. Coloniar. 
er Municipior. a Ioa. Foy Vaillane 
edit. Par. 1689. 4 — Milcell. Ns 


mismat. in quibus exhibentur Popu» 


lor. infigniorumque Viror.. Numism, 
omnia in var. per Europam Numor 
phyl. acc. defcr. a Dom. Magnan,. Ri 
1771. 4. 4B. ft K. — Hub 
Goltzii Pafti Magiſtratuum er Trium- 
ph. romenor. ab urbe gpndira ad Aug, 
obitum . . . Brug. Flandr. 1566. £& 
mit 748 M. und im ıten D. der ſaͤmmtl. 


Werke. — Familise Romanse quaere- 


periuntur in ant. numismetibus, ab 
urbe condira sd tempora divi Augufli. 
&x Bibl. Rulvii Urfini, adſ. XXX. fam. 
ex Libr. Ant. Auguflini, Rom. 1577.& 
Car. Patin reſtit. recogn, aux. Paris. 
1663. f. Ohne die Erfldrung in Queer⸗ 
fol. (von no Geſchlechtern) — Abr. Gom 
taei Theſ. Numism. rumanor. aureon 
argent, et aercor. ad Familias ejus . 
urbis ſpectant. ufque ad obitum Aug, 
Acc, ejusd. Paralipomens, feu typä 
nummor. roman, quas a Fulv. Urſino 
psrtim non editos ,„ part. non ita edi- 
cos poſidet (Antv.) 1605. f. Amftek 
1608. f. mit &K. — Nummi antiq. Fa- 
miliar. romanar. perpet. Interpret. il- 
luſtr. a loa. Foy Vaillant, Amft, 1703. 
f ® 3 ©. (Bon 220 Geſchlechtern und mit 
1300 M.) — Theſ. Morellianus, J. 
Familiar. rom. Numism, omnia ...» 
eccur. delineate, et juxta ordinem 
F. Urfini et C. Patini diſpoſita ab 
Andr. Morellio. Acc. Numi mifcell. 
urbis Romase, Hifpan. et Goltziani 
dubise fidei omnes c. Comment, Sig. 
Havercampi, Amftel. 1734, f. 28. 
C, comment, Schlegelii, Haverc. er 
Gorii . . . et praef. Per. Weilelingii, 
Amit. 1752. f. 38. (Bon 206 Geſchl. 
mit sssoM. — — Le Immagini, con 
rutti i riverfi trovati . .. . de gi’ Im- 
peratori, tratte dalle medaglie . . . 
da En. Vico, Lib. 3. Ven. 1548. 4 
kat. Yarma 1554. 4. Aen. Vici, ex 
Libr. XXI Commencat. in vetera 
Imp. 
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iap. Numism. Lib.1. (von Caſars Mies 
ie) Ven. 1562. 4. und c. log, B. Du- 
yallii, Par. 1619. 4. Beliqualibror. 
Aen. Vici ad Imperat. (bis auf den Lu⸗ 
‚ass Verus) Hiftor. ex ant. nummis 
hpertinent. a Jac. Franco.ed. Ven. ı6ot, 
4 dc. I. B. Duvallii, Par. 1630.4. 
Auch gehoren bicher bie Annotet. in XII. 
ption Caef. Numism. ab And. Vico 
olim edira, nov. addiris eorund, Caef. 
Imag, ma}, forma asre inc, a 1. P. 
Bellorii, R. 1730. £. (Regen br Bild» 
alffe der Kalferinnen von eben biefem 
Scheiſtſteler, 1. den Ast. Portrait) — 
Hub. Golezii C. Iuf. Cacfar, ſ. Hr 
for. Imperar. Caefarumque romenor. 
. Lib. I. Rrug. Pl. 1563. 6. mit 57 
Lyfrt. Ebendeſſcilben Cacfar Auguftus 
ſ. Hiſt. Imp, Caefar. ramanor. . » 
Lib. IH. Brug. Fl. 1574. fol. mit 83 
Kupfet. Wende Werke, verm. mit 66 
Danjen des Tiberius, (aus dem Cabinet 
des Nie. Roecok) und mit Erlduter, son 
tud. Ronnius, Antv. 1620. f. und im 
sten Bande der ſͤmmti. W. — Ad 
Ocsonis Numism. Imperst. rom. a 
Pomp. Magno ad Heraclium, Antvi 
1579. 4. Gehe verm. Aug. 1601, 4 
aber ohne Kupfer; mit Kupfern und vios 
len Zuf, und Erlduter. von Franc. Mezza⸗ 
herba, Mediol. 1683. f. Cure Phil, 
Argelati, ebend. 1730. £ — Lev. Hulk 
fi Ser. Imper. rom. Numism, a ]. C. 
sd Rud. II. Freft. 1603. 8. mit K. — 
B. Chanlers Nieuwe Keyſers Chronica, 
von Jui. Taſ. tot op dem K. Matthias, 
Pinferd. 1619. f. mit 8. — Medailles 
‚ ant. d’Imperstricas rom, p. Bapt. 
k Meneftrier, Dij. 1625. fol, 16:7. 
1642. 4. — Comment. hiftor. conte- 
aans Hiſt. des. Emp. Imper. Cef. et 
Tyran de !’Empire Rom. p. Jean Tri- 
Ain 1635. f. Gebr verm. ebend. 1644. 
& 2 B. mit 1300 — 1400. M. 11 Bor 
nino ovvero Arertini al Triſtano in- 
torno agli ertori delle Medaglie nel 
Tomo primo de fuoi Comment. hi« 
Borici ſ. 1. e. a. 4. von Zranc. Angeloni 
= L’iforis Auguſta da Giul, Ceſare 
Conftantino ilM. illuftrara son la ve- 
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ꝛita degli ant. Medaglie de Frene, 
Angeloni, Roma 1641. f. Berb. und 
verm. durch G. P. Bellori, ebend. 1685. F 
— Hiſt. des Einp. Rom. depuis J, 
Cefar jusqu' à Pofthumus , avec tou- 
tes. les Med, qu'ils ont fair bartre, P» 
J. B. Haultin, Par. 1645. f. — Les 
Céſars de l’Emp. Julien, p. Ez. Span» 
heim, Heidelb, 1660, Par. i688. 
Amſt. 1728.4. mit mebe als 300 Roͤm. 
Münzen; Bat. und Frans. ‚neh Spons 
Abhandi. De ufu nummor. in Phy- 
fiogn, von Heufinger, Gotha 1736. 8. _ 
Imperstor. romsnor. Numism. «a Iul, 
Caef, ad Hersclium ex sere med. er 
inf, formae, defcr.et enarreta p. Car. 
Patinum, Argent. 1071. fol. Amftek 
1697. f. Aegid, Lacarry Hiſt. som, 
a ul. Caef. ad Conftane. M. per nu 
mism. illuftr. Acced. Ser. er num, reg. 
Syr. Aegypti, Sicil. et Maced. eta 
Claram. 1671, 4. — Numism. Imper. 


‘ zom, praeftantiora a Jul. Caef. sd Pof» 


humum et Tyrannos p. los, Foy 
Vaillant, Par, 1674. 4. 2 ©. 1693, 4 
3%. Berb. und verm, ebend. 1694 4. 
sd. Cum append. a Pofthumo ad 
Conſt. M. edit. I. Fr. Balduino, Rom, 
1743. 4.38.  Gupplemente dazu von 
Joſ. Ahel, Vind. 1767. 4. — Chr; 
Wermuch Numifm. omnium Imper, 
zom. muemonice, Goth. 1715. 8. ‚mit 
Supf. — Anl. Benduri Numism, Im- 
perat. zom. a Troj. Dec. ad. Palaeo» 
logos . .. Par. 1718. f. B. Lertres 
fur les Med. du Cab. de Mr. Grain- 
ville er qui manquent a celui d’An- 
felme Banduri, im Merc, de Krance, 
J. 1733, .©. 1098. J. 1724. G. 2132 u 
9397. Numism. quaedam aurea de 
clinantis Imper. in Bandurisno opere 
non defcr. wen Er. Froͤhlich in A, F, 
Gorii Symbol. liter. Dec. ı. T. VII, 
©. 134. und Catal. numor, sureor. au» 
guftal. qui in Vaillanto et Bandurio 
defiderantur,, von ebend. und ebendaf, 
— Hift. Romaine depuis la fonda- 
sion de Rpme avec... plufieurs med; 
autent, p. MM. Catrou er Rouille, 
Par. 1725 u. ſ. a 3 Be — The 

N 5 Medal- , 
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‚Medallic Hiftory of Rome. . . by 
W.Cook, Lond. 1781. 4. 2 B. mit 
61 Kpfbl. worin jedes ungefdr 20 M. ents 
hadit. — 
von. den roͤmiſchen Muͤnzen noch: Conft. 
Landi in veter. numismat. roman. 
mifcell. explicat. Lugd. B. 1560. 4 
und, mit dem Zitel: 
mism. ptaec. romanor, expofit. . » 
Lugd.B. 1695. 4. mit K. Imgleichen 
dle, vorhin angeführten Bekihreibungen der 
Eabinette ded Franc. de Eamps, des Hera, 
von Arſchott, u.a. m. — ©. auch noch 
den. Art. Porteeit. — — Hiftor. By- 
zantina dupl. Commentar, illuftr. 
quor. prior. Famil. et Scemmata Imp, 
cum eorumd, Augg. Numismat.... 
complectitur. ... Aud. Car: du Fres- 
‚neD. du Cange, Par. 1690. f. (et 
Werk, weiches Banduri ſehr bemüßt zu 
haben fiheint) De Imp. Conftamtonop. 
feu da inferior. aevi: vel imperii, uti 
vocant, Numism. Diſſert. ſ. l’e.a. f. 
mit. von chend. und auch bey dem sten 
Bde. f. Gloffarii med. er inf. Lati- 
nit. — — Don den alten. fpani» 
ſchen Münzen handeln noch befonders : 
Mufeo de las Medallas defconocidas 
Efpanolas, por D.Vinc. Juan de La- 
. ftanofa, en Huefca 1645. 4. mit K. 
(Der Berf. behauptet, daß die barin von 
ihm .befchriebenen, und zum Theil abger 
bildeten Münzen von derjenigen Art find, 
welche Livlus Argentum fignatumOfcen- 
de nennt.) Zu der Verfdndlichkeit ders 
felben führen: Differtar. hiftor. fur les 
monnoycs ant.d’Eipagne, p. Mr. Ma- 
hudol, Par. 1725. 4. mit K. und der 
Enfayo: fobre los Alphaberos de las 
Letras defconocidas que fe enouen- 
tran en las mas antiguas medallas de 
Efpana par D. L.J. Velazquez, En 
Mail. 1752. 4. — Collecion de las 
Medeiles de los Municipios , Colo- 
nias y otros pueblos de Eſpaña por 
H. Florez y Setien, Madr. 1737. 4. 
aD. und dazu gehörige Supplemento 
ec. y Collecion. de las med, de los 
Reyes Godos, ebend. 1772. 4. m. — 
Much gehoͤten, auf gewiſſe Net noch hits 


Auch nehören gu den Werfen 


Selectior. Nu» 
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Ser: das Mufeum Caficum Borgianum 
Velicris, IHhuſtr. lac. G. Adler, Bü- 

ow 1781.4. Rom, 1782. 4. mit ız 
Kpfrt. arabiſcher Muͤnzen. — — Die, 
zu gehoͤriger Benuͤzung ber alten Man⸗ 
zen, nöthigen Werke, finden ſich bey dem 
Art. Schauimüngen. — — 

Die Ueberbleibſel von alter Baukunſt, 
Gemmen und. Cameen, Sunicheiften, 
Mufivarbeiten find ‚bey den. Art. Auf⸗ 
ſchoife, Bauer, Befchnitsene Steis 
ne, Moſaiſch angezelat. 


\ Antiphonien. 
.-. (Mufl.) 


So nennte man ehedem it ber Kir⸗ 
chenmufif bie Sefänge, durch welche 


. 


dag Volk oder die Gemeine dem 


Prieſter, ober ein Theil des Chors 


dem andern antwortete, wie diefe® 


bisweilen noch ist bey dem roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Gottesdienſt gefchieht. 
Sie follen, nach dem Berichte des 
Sokrates, fchon von dem heiligen 
Ignatius, einem apoftofifchen Kir 
chenvater; eingeführt worden fen. 
Daher iſt es denn gefommen, 

die Gefänge felbft den Namen Antte 
phonien, oder Antiphona , bekom⸗ 
men haben, und daß die Bücher; 
worinn diefe Gefänge gefanmelt wa⸗ 
ren, Antiphonaria genennt wurden, 
welches ohngefaͤhr das bedeutet, was 


man gegenwärtig ein Geſangbuch 


nennt. 


Aramena. 
Ein deutſcher Roman eines durch⸗ 
lauchtigen Verfaſſers ). Die Ver⸗ 
wiklungen, wovon er voll iſt, wer⸗ 


den durch ſchwache Faden geknuͤpfet; 
die Perſonen —8 nach Einfaͤllen, 


die weder in ihrem Charakter noch in 


dem Affekte liegen. Aber die Aufloͤ⸗ 
fung des Hauptknotens bat eh 
reizen⸗ 


Des Herzogs Anton Ulrichs von Braum 


Ara 


reisendes, indem Aramena durch den⸗ 
ſelden Weg, den ſie fuͤrchtete und 
vermied, zur Ruhe gebracht wird. 
Dieß Wert hat den Verbienft, daß 
man uns dans nahe zu ben Bi 
fonen hinbringt; daß der Dichter 
wenig in feiner eignen Perfon redet. 


Ein gleicher, netter und lebhafter 


Ansdruf; die Vorſtellung der Affekte 


in einem nahen Lichte; Reichthum 
und Seltenheit in den Begeaniffen. 
Aller Nachtheil deſſelben beſteht in 
dem Verſtiegenen und Unnatuͤrlichen 
in der Liebe, in den Sitten der Per⸗ 
ſonen und der Zeiten, in den unzu⸗ 
reichenden Gruͤnden der Handlungen, 
und in den ganz unwahrſcheinlichen 
Bergehungen der Perfonen. Die 
"Sprache hat noch Woͤrter und Wen» 
dungen, die man feit dem, zu großen 
Echaden der Lebhaftigfeit und des 
Nachdruks, vernachläßiget bat. 


ee" 


() Diefer, von H. ©. angeführte. 


Roman erfhien, mit dem Zitel: Die 
Durchlauchte Sorerinn Aramena, Nürnb. 
1678 b. f. 8. 2 Th. mit Kupf. Ob aber 
das, von unſerm V. ihm ertheilte Lob von 
mehrern Leſern ihm gegeben werden duͤrf⸗ 
te, daran ladßt ſich zweifeln? Das Wert 
iR Hana in ber Manier der, in der letz⸗ 
tern Hälfte des ı7ten Jahrhundertes, auch 
in Deutſchland Mode gewordenen Roma⸗ 
we der Scudery und des Calprenede; und 
der höhere Rang feines Verf. bat es, 
wahrlich nicht ſehr weit über die dhnlichen 
Producte bes Phil. Zeien, Chrſtph. v. 
Grimmelshaufen u. a. m. erhoben. 
gut, und fo heilfam es if, wenn die Fuͤr⸗ 
Ken die, ihrem Stande, und ihren Ben» 
bdltniſſen, angemeſſenen Kenntuiſſe von 
Beſchichte und Staatsverfaſſungen beſitzen, 
und fo lehrreich Schriſten von ihnen 
darüber werden koͤnnen: fo felten vertragt 
ſich doch die eigentliche dichteriſche Muſe 
mis ihrem Amt und ihrem Beruf. — 
Uebrigens iſt, von eben dieſem Verf. noch 
sin ahnliches Werk: Detavia, Nuͤrnb. 
3685 — 1707, 8. 6Th. Verm. Brichw. 


> 


nn 
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So 
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ı7ı2. 8. 7 Th. vorhanden; und einige 
Nacır: von. f. Ubrigen Schriften finden 
ſich in 3. C. Abdelung Fortſ. und Erzan⸗ 
zung zu C. ©. Joͤchers Selehetensfepicon, 
Art. Anton. — 
Arcadia. 
Eine Geſellſchaft geiſtreicher Köpfe, 
die "dem Ende des vorigen 
Jahrhuͤnderts zur Serfteitung des gu⸗ 
ten Sefchmats in Rom aufgerichtet 
worden. Die Mitglieder nehmen 
arcadifche Namen an, und halten 
ihre Zuſammenkuͤnfte in einem ge 
pflangten Euftwald, den fieden Parr⸗ 
Hafifchen nennen. Ihren Vorftcher 
nennen fie den oberften Hirten; Dies 
fer bat feine Verweſer unter fidy. 
In ihrem Siegel führen fie die Sy⸗ 
ring, die Hirtenfloͤte des Pans. Die 
Aufnahme in die Geſellſchaft kann 
nach fünferley Arten geſchehen. Sie 
iſt überaus zahlreich, und begreift 
Derfonen vom vornehmften Stande, 
geiftliche und meltliche, auch von 
beyden Sefchlechtern. - Durch fie bes 
koͤmmt fie ihr Anſehen. Die Mut- 
ter Arcadia, in Rom, bat ihre Colo⸗ 
nien Durch ganz Italien verbreitet; " 
Ohne Zweifel haben die ſchaͤferi⸗ 
ſchen Verkappungen der Geſellſchaft, 
ber Pomp und die Aufzuͤge, die ſie 
ſehr liebt, eben fo viel beygetragen, 
ſie in Ruf zu bringen, als die poe⸗ 
tiſchen Vorleſungen des Buidt, bes 
Sappi,’bes Moreri. 
Daß dieſe, won Erescimbeni, im Jahe 
3690 gefiftete Geſellſchaft, nicht, wie 
9. ©. zu landen fheint, der italkenl⸗ 
ſchen ſchoͤnen Litteratur aufgeholfen’habe, 
ſondern hoͤchſtens eine bloße Spielerey ſed, 
haben ˖ſelbſt Italiener, als Baretti, in 
der Fruſta letter. Rover.1763.8. Bet⸗ 
tinelt, u. a.m. binlänglich erwieſen. — 
Uebrigens hat fie es nicht an Geſchicht⸗ 
ſchreibern ihrer Thaten fehlen - laflen. 
Crescimbeni felbh verfahte eine — 
’Ar- 
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d'Arcadia, R. 1909. 4. verm. ebend. 
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a7ui. 4. und eine Breve notiaia dello 


Stato ant. e mod. dell’ Adunanza de- 


‚ gli Arcadi, R. 1712.12, unh im sten 


B. f.Htoria della volgar Poeſia, ©. 307. 
Ausa, von 1730, Auch findet ſich In ſ. 
Stato della. Bafılica di $.:Maria in Ro- 


. ma, R. 1919.'4. L. 3.0.3. ©. no 


pin Ausz. ous ihrer Gekpichtey und in 
dem angeführten. Bande ſ. Geſchichte der 
Dichtfunk, &..083 und 359. die Abbil⸗ 
dungen ihrer Ginnbilder, und ein Ders 
seichniß aller ihrer damaligen Müslieder, 
and ihrer angenommenen GSchäfernamen. 
Berner find, . von ihm, und andren Mits 
gliedern, Vite degli’Arcadi . .. . Rom. 
1708 — 1721. 4. 4 Th. — Natizie 
degli Arcadi morti, ‚Rem. ı720 — 
1721. 6. 3 B. Notizia dell nuovo 


“ Teatro degli Arcadi, aperto in-R. 
anno 1726. del $; Vitt. Giovardj, 
'R. 1727. 4. und ein Austzug barans in 


des Crescimbeni Scoria ‚della volgar 
Poeſ. B.6. G. 343. Ausg. von 1730 — 
und Memoire iſtor. degli Arcali, di 
M:G.M. .R- 1761. 8. vprhanden. — 
Und der ste Band der Var, litreraires, 
Par. 1768. enthalt, S. 376 einen Aufs 
fat ‚,. De l’erabliffement.de l’Acad. des 
Arcades, fo mie die neuen critiſchen 
Brieſe, Zür. 1763. 8. (n. Aufl) ©. 99 
und der erfie Band von H. Bernouillis 
Buf. au hen neueſten Reiſebeſcreibunget 


nach Italien, Leipg. 1777. 8. Nachtichten 


* 
. 


von derielben. — — ˖ 

Don den Sanmlungen ihrer Scheif⸗ 
ten find mie bekannt: Carmina Arcad. 
Rom. 1721. 8. — Rime... Rom. 
1716 — 1762. 8. 14 Th. — Profe... 
R. 1719. 8. 38. — Adunan2a’ de- 
gli Arcadi „.. R. 1767. f. ( 


* eine Überkandene Krankheit ber .SK. Dia 


eia Thereſta) — - Adunanza , :; . in 
morte del Cav. Ant. R. Mengs, R. 1780. 
8. — 1. Giuochi Olimpi ... celebr. in 
memoria ti Meraftafio, R, 1784.8. - — 


Archelaug, 


Ein griechiſcher Dichter ,' von wel⸗ 


chem und nichts übrig geblieben Hi. 


Arx 


Wi fuͤhren ihn deßwegen un. weil 
er eine beſondere Dichtart gewaͤhlt 
hat, die ſich ein neuerer koͤnnte zu 
Nutze machen: Diogenes Anertius 
fagtvon ihm: 0 ra duoQuy woryeas. 
Caſaubon merkt hierüber an, daß 


.nach dem Zeugniß deg Antigonus 


Caryſtius diefer Dichter eine Samım- 
lung von Sinngedichten geſchrieben 
habe, in welchen die außerordent⸗ 
lichſten und merkwuͤrdigſten Selten⸗ 
heiten der natuͤrlichen Dinge beſchrie⸗ 
ben worden. Dieſes verdienet um 
ſo viel. mehr angemerft zu werden, 
ba: in unfern Zeiten die. Materie gu 
biefer Dichtart fehr viel reicher if, 
als Archelaug fie gefunden Hat. 
Voſſius, inf. W. de Hiſt. Grace 
(1. 3. S. 329) bat fo ziemlich alles gefams 
melt, was die Alten von dem Archelaus, 
der zur Seit Meranderd, und hachher in 
Aegypten Ichte, geſagt — ſcheint aber 
dieſes alles ſelbſt wieder vergeſſen zu ha⸗ 
ben, wo er von ihm, als Dichter (De 
Poet. Gr. S. 33.) handelt. Auch Badle 
gedenkt feiner in der Anm. C. zu dem Art. 
Archelaus des Weltweiſen. Das, was 
von’ feinen oben gedachten Innſchriften 
übelg if, finder fih in H. Brunks Ana- 
let. B. 2. S. 58, ©. 3. ©. 303. und 
kann einen Begriff von feiner, von 9, ©. 


gedachten, Dicptart geben. — 


Archilochus. 


Ein griechiſcher Dichter, der um die 
29 Dlympias gelebt hat. Er hat 
bey den Alten bag Lob eines der er⸗ 
fen Dichter. Er foll der Erfinder 
der jambifchen Satyre feyn. 
- »Archilochum proprio rabies ar 
mavit Iambo *). 
Seine Satyren müffen außerordent⸗ 
Hch beißend und boshaft geweſen 
fenn. Sie find deßhalb zum Spruͤch⸗ 
wort geworben. Horas findet feine 
ärgere Drohung, als biefe: 
: IR , \ : . J Cave, 


-*) Hor. de Art, 79. 


Kte 


Cave, cave! namque, in malos 
afperrimus 
Päratä tollo dornuaz 

Qualis Lycambae ſpretus inkdo 

gener *). 
Goidius führt eine Ähnliche Spra⸗ 
che **). rn 
— In te mihi liber Jambus 
Tincta Lycambeo fanguine tela 
‚ dabıt, 
de Stellen zielen auf bie Ge⸗ 
ſchichte eines Aycambes, "Der bem 
Dichter, feine Tochter Neobule zur 
‚Ehe verweigert, und dafür von ihm 
fo übel mitgenommen worden, daß 
e ſich aus Verdruß erhenkt hat. 
Roach einigen Sinngebichten in ber 
griechifchen Anthologie find die drey 
Toͤchter -biefeg fo fehr beleidigten 
Mannes dem Bepfpiel ihres Vaters 
gefolget. Dieſes Beyfpiel kann den 
Dichtern zu ner großen Lehre bie 
nen. "Wenn fie fo viel Macht has 
ben,. Menſchen in Verzweiflung zu 
ſetzen, warum follten fie diefelbe 
nicht auch zu ihrer Befferung anwen⸗ 
den Finnen. Die Lacebämonier has 
ben die Bücher. dieſes Dichter. ver⸗ 
boten +). Aus einer Stelle des Pas 
lerins Maximus erheflet. zugleich, 
daß diefe Satyren fehr unflätig muͤſ⸗ 
fen geweſen ſeyn. | 

Das Buch der Epoden des Horaz 

iM nach dem Muſter ber archilochi» 

fchen Jamben gefchrieben. Der Dich- 

tee ſagt: 
Parios ego primus Iambos 

Oftendi Latio, numeras atuümosque 

0.200 ſecutus-· 

Archilochi t}). nn 

Man findet begmBayle LArchil. An⸗ 
merf, k) daß Aorenzo Fabri ange» 
merkt, Archilochus habe zuerſt an⸗ 
ſtatt des Hexameters, der bis dahin 
Hor. Epod. VI. 
) Ibid. Se... 


#): Lacedaeinonii -Eibros: -Archilöchi e 


civirate fun. exportare iuſſerunt. Va- 


‚ler. Mak.., . 3. 
Ep 


eu) ‘ 


78. Bi 
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der einzige Übliche Perg getvefen, an⸗ 
dre 


ersarten verſuch und dadurch 
den Griechen Gelegenheit gegeben, ſo 
viel verſchicdene lyriſche Versarten 
erfinden. Wiewol andere dem 
lemann dieſe Erfindung zuſchrei⸗ 
bu)... 0 
Dat fo gar ſchon vor dem Homer dad 
iambifhe Spibenmaß zu Schmaͤhgedich⸗ 
ten gebraucht worden If, erhellt ſehr deuts 
lich aus ber Poetik des Ariſtoteles (Cap. 
IV.) obgleich der Margites, dem Hephds 
ion zu Folge, nicht durchaus in Jam⸗ 
ben abgefaßt war. Aber freylich ſcheint 
Archilochus zuerſt dergleichen Gedichte in 


lyriſcher Sorm gemacht, oder die Epode, 


wie es Markus Victorinus (De art. 
gramm. Lib. IN. ©. 2564. Ed.P.) aus 
druͤcklich fat, erfanden, und das jam⸗ 
biſcheSolbenmaah überhaupt vervoßfommt, 
ober marmichfattiger gemacht zu haben: 
Auch ſtimmt, was andre alte Schriftftefs 
ler, als Plutarid (De Mufic. op, B. 2. 
©. go u. fi Prcft, 1620. f.) Diome⸗ 
des {Eib. 3. ©. soa. Ed. Pı) Tetentia⸗ 
nus (©. 2422. Ed. P.) Quintilian (Lib. 
X. c.1. ©. 497. Ed. Gesn.) Bell. Bar 
terculus (Lib. I. c. 5. ©. 35. Ed. Burm.) 
von jener din zugeſchriebenen, oder fels 
nen rhothmiſchen Erfindungen uͤberhaupt 
berichten, biemif, mern man es genau 
erwägt, fo ziemlich überein.‘ Dadurch 


wird, indeffen, dem 'dichterifhen Ders . 


dienfle beffeiben nichts benommen. &6 


if, zuerſt, befannt, daß das ganze Als 


terthum ihn füe einen der erſten Dichtet 
anſah; und dag er nicht blos Schmaͤhge 
dichte‘, fondern Dden, Elegien, u. d. m. 
bidterioffen bat. Unter andern gedenft 
Yindar (Olymp. IX) und’. Schotiaft eis 
her, bey ber Kröndng derjenigen Olym⸗ 
piſchen Sieger, welche ſich elbſt, entwe⸗ 
der nicht befingen laffen wollten, ober nicht 
befingen laſſen konnten, gefungeheh, von 
bein Archilochus, zur Ehre des Herkules 
verfertigten Ode; und Sonpin (C X. A 
on füprt 


- fen find, erfodert. 


die an dem 9 


206 Arg 


führt eine Beſchreibung eines Schifbru⸗ 
ches von ihn, als ein Beyſpiel des Ers, 


babenen an. Und dann brauchen wir es 


uicht erſt aus dem, von H. ©. angefuͤhr⸗ 


ten Lorenzo Fabri (der, mas er bemerkt 
bat, blos aus eince Stelle in. Euclids 
Harnionic. und aus einer andern, im 
szten Buche des Strabo, folgerte) zu 
lernen, fondern millen e6 aus ber, vor⸗ 
Hin angezeigten Stelle im Plutarch, daß 
Archilochus die lyriſchen Sylbenmaße vers 
vielfaltigte. Uebrigens findet ein Theil 
der, von ihm auf und gekommenen Fragt 
mente fich ben der Baßler Ausg. des Eals 
limachus 1532, 4. und das mehrſte In 9. 
Brunfs Analelt. B. 1.6. 40. und Leit. 
et Emendat. ©. 236. Und auffer dem, 


im DBaple befindlihen Artikel, hat auch 


Gyraldus (Hit. Poet. ©. 956. Bat, 


1548. 8) fein Peben, fo wie die 9. 9. 


‚Sevin und Buͤrette zwey Abhandl. über 
ihn, im ıcten D. der Mem. de l’Aca. 
demie des Infcript. Duartausg, und 
@. 2. D. Huch einen Verſuch über die 


Verdienſte des Arhilohus um die Gas 


tee... . Zerbſt 1767..8. geſchrieben; 
und in Fabr. Bibl. gr. \Lib. Il. c. XV. 
$. 16 find allerhand litterar. Nachrichten 


‚ Jufamnen getragen. — — 


Argonautica. 


Ein epifches Gedicht des Apollonius 
Rhodius, eines der fieben Dichter, 
ofe des Ptoleinäug 
Philadelphus gelebt Haben. Es ift 
größtentheils in dem wirthfchaftlie 
chen Ton gefchrieben, welchen ber 
vertraulichfte Umgang folcher Perfos 
nen, bie in einem Schiff eingefchlof- 
| Man kann mit 
dem Lichte zufrieden feyn, in welchen 
jede Perfon nad) ihrem abfonberlis 
chen Charafter erfcheint. Alle diefe 
Charaktere laufen in einigen allges 
meinen Zügen zufammen. Eine Art 
von alter Sostfeligfeit oder Ehrfurcht 
für die Götter, Eifer in ihrem Dien- 
fie, Sreundfchäft und Gefälligkeit 
gegen einander. Jeder Held hat ſei⸗ 
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ne Rolle feinem Charafter gemäß, 
und alle diefe Rollen ‚beziehen fich 
auf das Schiff und auf dag geſuchte 
Vlies. Dadurch werben wir immer 
auf die allgemeine Angelegenheit zu⸗ 


ruͤtk geführt, und dadurch bekoͤmmt 


das Werk eine Einheit. Juno hat 
die Hand in ber Unternehmung, und 
leitet ihre Fahrt. Die Helden find, 
ohne es ſelbſt zu wiffen, ihre Werk⸗ 
geuge. In der Ausbilbung der bes 
lebten und Ieblofen Stuͤke hat der 
Dichter durd) die‘ Auszeichnung ſehr 
genauer Unftände ein helles und an⸗ 
genehmes Licht auf fein Gebicht "ges 
worfen. Fuͤr Leſer, welche die Ge⸗ 
ſtalt des menſchlichen Gemuͤthes und 
Verſtandes gerne bis in die entfern⸗ 
teſte Zeiten verfolgen, liegt hier eine 
reiche Erndte, vornehmlich von Glau⸗ 
benslehren, Stiftungen der Tempel, 
Opfergebraͤuchen und heiligen Plaͤ⸗ 
tzen. Virgil hat mit dem Apollo⸗ 
nius gerungen, indem er die Liebe 
der Dido nach der Liebe der Medea 
gebildet hat. Es iſt ſchwer zu be⸗ 
haupten, daß der Roͤmer gefiegt habe. 
Longinus giebt der Ilias den Vor⸗ 
zug vor der Argonautica, wie er ihn 
dieſem Gedichte vor der Odyſſea giebt. 
Er hat aber kaum etwas mehrers 
gefagt, als daß die Argonautica und 
bie Odyſſea nicht fo braufend ſeyn, 
als die Ilias. 

Dieſe Materie hatten fi auch 
verfchiebene. römifche Dichter ge» 
wählt, . von denen aber nur einer, 
nämlich Valerius Slaccus, auf unfre 
Zeiten gefommen iſt. Seine Argos 
nautica haben Fein großes Auffehen 


. gemacht. 


Der, auf uns gekommenen Gedichte 


bes Aterthumes, welche den Nahmen 
Argonautika Führen, find eigentlich drey. 


"Das, vorgeblih, aͤlteſte derfelben, wenn 


gleich nicht Orpheus ter Urheber deſſelben 
iſt gebt doch unter dem Nahmen deffels 
ben; und fo geringe fein eigentliches dich⸗ 
| teriſches 
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teriſches Verdienſt auch immer fepn. mag, 
und fo wenig es auch eigentlich Argonans 
ta heißen follte (weil, im Grunde, nur 

- Diejenigen Begebenheiten des Zuges ber 
Argonauten darin befungen werben, die 

» Äh auf der Orpheus und auf Orphiſche 
' Lehren und Gebraͤuche beziehen ) fo kann 
es denn doc) bier nicht adnzlich unerwahnt 
bleiben. . Es ift, wie gedacht, mehr 
trofne . Reifebefchreibung, ale Gedicht; 

ı ohne fonderlihen Aufwand dichterticher 
Eiabildungekraft, ohne Dorfelung und 
Entwickelung der verfhiebenen Charactere 
der Argonauten, ohne Ausmahlung ihrer 
serihiedenen Abentheuer , ohne alle dichs 
teriſche Bilder fo gar in denen Stellen ges 
fürieben, in welchen die Theilnehmung 
des Orpheus an dieſem Zuge gefcbildert 
nid. Und gerade diejenigen Begebenhei⸗ 
“tm, welche den wirklichen Dichter eigents 
lich begeiftert haben würden, z. DB. bie 
Begebenheiten auf dee Inſel Lemnos, 
8.475 u. f. fo wie fo gar diejenigen, wel⸗ 
de den Ausgang des ganzen Zuges ber; 
ber führen, als die, dem Salon aufers 
legten und von ihm ausgeführten Thaten, 
8, 856 u. f. find blos allgemein angedeus 
kt, — Uebrigens iß dieſes Gedicht, zus 
ek, Blor. 1500. 4. Sr. Vened. 1517. 8. gr. 
Ba. 1523. 8. gr. und lat. Par. 1566. f. 
Br. Bon Heine, Stephanus mit den uͤbri⸗ 
sen zriechiſchen, epiſchen Dichtern, Utr. 
1629. 12. ge, und lat. Leipz. 1764. 8. or. 
and lat. Bon Matth. Gesner (veral. mit 
bee Beurtheilung derſelben in den Goͤt⸗ 
. fmefen Zeitungen, und Io. Schraderi 
 Emendar. Leov. 1776. 4. G. IV. d. V.) 
herausgegeben, und von K. A. Kuͤttner, 
Biel. 1773. 8. Altenb. 1786. 8. in das 

- Deutiihe Überfegt worden. Bu den Er. 
luterungsfcheiften gehören vorzüglich, aus 
Joh. Gottl. Schneiders. Analect. crit... 
Traj. ad Viadr. 777° 8 der Abfchnitt, 
De dubio carm. Orphicor. Auctori- 


tate er veruftate, und Dav. Rhunkens 


Epiſt. erit. II. Lugd. B. 1751. 8. bes 
ſoaders in der aten Ausgabe, bey dem Ho⸗ 
weriihen Hymnus in Cererem, Lugd. 
B. 1782. 8. Die Meynung des erſtern 
Keint, indeffen, bie mepreßen Gründe 


dius. 
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für ih zu haben. Das Sprache und Ton 
allein, nicht, mie der letztere beuhaptet, 
für ein höheres Alter des Gedichtes ent« 
fheiden, Ichrt, ſelbſt, wenn die Neuern 
volfommen gültige Richter über die Sorg⸗ 
che der Alten jeyn koͤnnten, das Beyſpiel 
des ungluͤcklicen Chatterton ; und bann 
if ja ſchon bemerkt worden (von dOtville, 
in f. Sicula, Amftel. 1767. £. ©. 244.) 
baß dee Verf. des Gedichtes mehrern Bes 
genſtanden Nahmen giebt, welche fie erſt 
lange nach den Homeriſchen Zeiten ers 
hielten. — Noch handeln von dem vors 
geblichen Verfaſſer des Gedichtes, und 
dem Gedichte: 1. G. Hauptmanni Pro- 
uf. III. De Orpheo, Ger, 1757. 4. 
— lo, Schrader, in f. Obfervat, Lib, , 
Fran. 1761. 4. (Bon einzeln Verf, des 
Gedichtes.). — 5 8. Barius, in der 
Epift. crit. in aliquoe Orphei, et 
Apoll. Rh. Argonaut. loca, Erl. 1772. 
4. — In den sten Bande der Mem. 
de FAcad. des Infcript. ©, 117. findet 
ſich ein Leben des Orpheus von Fraguler, 
und in dem 12. 16. 23. und ayten Bd. 
eben diefer Mem.“ Quartausg. verſchie⸗ 
bene andre, ihn betreffende, Aufiäge. — 
Au in Gyraldi Hi. Poet. Baf. 1545. 
8. ©. 159 iſt das Peben deffelben erzdblt ; 
— und in Fabric. Bibl. Gr. Lib,'ı, 
18 — 20. Litterariſche Machrichten 
über ihn, und ſ. Schriften gefammelt, 
©. übrigens no den At. aynne.—— 
Das zweyte der übrig gebliebenen Ges 
dichte des Altertpumes von dem Zuge der 
Acgonauten iit das, von H. ©. oben chas 
racteriſirte Werk des Apollonius Rho⸗ 
Die erſte Ausgabe deſſelben er⸗ 
ſchien, Flor. 1996. 4. gr. Don den fols 
genden ‚Ausgaben find die beſſern, bie 
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Venetianifhe, ap. Aldum, ı513. 8. gr. 


mit den Scholien; die Parifer 1541. ı2. 112 
die von Heine. Gtephanus 1574. 4. gr. 
mit den Scholien; die von Rich. Frot. 
Po. Brunk, Arg, 1780. 8. gr. . Die 
erfie, welches eine lateiniſche Ueberſetzung 
bedgefuͤgt worden, ti die von Io. Har⸗ 
tung, Baſ. 1550. 8. Die, son mehrern 
fonft aeprieſene, Hoelzliniſche, Lugd. R. 
1641. 8. gr. und lat. iſt Durch Das, von 

AV. 
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av. Khunken, (in den Epil, crit.) 


von Harwood, (in f. View ofthe var. 


edit. of the Claffiks) und von 9. Brunk, 


(in der Vorrede zu I. Ausgabe des Dicke 


ters‘) über fie gefällte Uethell, richtig ger 
ſehahtt worden; und die von J. Shaw, 
Oxon. 1777. 4. und 8. 2 B. dr. und lat. 
ſcheint, nach den Proben, melde 9. ©. 
davon gegeben, kein großes Derdienft um 
den Dichter zu haben. — Ueberſetzt in 
das Italieniſche, iſt das Gedicht Tre⸗ 
viſo 1679. 12. In das Engliſche, ein 
Theil deſſelben, unter dem Titel: The 
Loves of Jafon and Medea, Lond. 
1770. 4. von J. Ekins, und ganzlich, 
von teen 1780. 8. 3%. und (beſſer) von 
Fawkes, Fond. 1780, 8 In das Deut⸗ 


ſche: einzele Stellen in dem kurzen Un, 


terticht in den ſch. Wiſſenſo. für bas 


Frauenzimmer, Chemnitz 1772. 8. von 


H. Hehl; und danzlich von J. I. Bod⸗ 
mer, Zür. 1779. 8. — Auſſer den, bey 
dem vorigen Gedicht, angezeigten, hieher 
zum Theil mitgehdrigen Erlduterunssſchrif⸗ 


ten findet ſich in dem Korızdv Enixeepuue 


des Yac. Palmerius, Lugd. B. 1704. und 
1767. 9. eine Vergleichung zwiſchen dem 
Apollonius, und dem Dvidius von ac: 
Tolllus, und in dem aten B. des Aten Th. 
der Mifcell. Obfervat. . . Amttel. 1734. 
8. S. ıyzu.f. Obfervar. in Apoll. 
Rh. c. (lac. Ph, Dorville) caſtigat. von 
Sortin. Auch G. Arnaud Lection. 

ec. 2... Hag. Com. 1730. enthals 


dem Bemerkungen über eingele Gtellen des 


Dichters. — Das Leben deſſelben, ets 
zdhſt Greg. Gpgraldi, in den Vit. Poetar. 


Baf. 1545. 8. ©. 340. und mehrere litter. 


Nachrichten kiefert Fabr. Bibl. Gr. Lib. 
IL c.2r. — | 


Das deitte der, von der Unternehmung 
dee Aegonauten handelnden, und noch 


vorhundenen @ebichte,. iſt das Bateinifche 
som Malerius Klaccus, welches zuerſt 
Bonon. 1474. f. gedruckt wurde. Nach 


“ einer andern KHüntftpeift, und mit einem 


Commentor gab cd Joh. Bapt. Pins, 
ebend. 1519. F. und Hierauf bud. Carrio, 
Antw. 1565. 8. 1566. 12. Mic. Heinfius, 
Umſ. 1680, i3. %. Buemann, utr. 


‚Uri, 

1701. 22. und beſſer, Lugd. B. 1724. 4. 
und endlich, Chrph. Harles, ltenb. 
1721. 8. mit den Anmerkungen der vorher⸗ 
gehenden Herausgeber, und den Berich⸗ 
tinungen und Verbeſſerungen neuerer Ihl⸗ 
lologen heraus. Auch finden fich noch 
Erlduterungen einzelee Stellen in Io. 
Schradezi Libr. Obfervat. Frau, 1761. 4. 
fo wie in eben deſſelben Lib. Emendar. 
Leov. 1776. 4. u. a. m. _Weberfene 
it diefes Gedicht nur in das Italieniſche 
von Maſſim. Buzio, im ı41en und ısten 
B. des Corpor. omnium veter. Poetar. 
latiner. c. eorund. Ical, verfione, Me- 
diol. 1731 — 1754. 4, 31 Bde, melde 
Heberfegung , fo viel ich weiß, auch eins 
seln, ebend. 1746. 4. 2 B. gedruckt wor⸗ 
den ih. — Das Leben bes Dichters bes 
findet fih In Cruſius Lebensbeſchr. roͤm. 
Dichter, ©. 8. S. zu f. d. d. Heberf. 
and Iitter. Notigen in Fabric. Bibl. Lat. 
Lib. II. c. I — 

Noch gehoͤren, zu bee Erläuterung der 
Gedichte über diefen Gegenkand übers 
haupt: Della Spedizione degli Argo- 
nauti in Colco, Lib. IV. da Gianri« 
naldo Carli, Ven. 1745. 4. — ©, € 
Groddeck, Aber die Argonautika des Apol⸗ 
lonius Rdodius, im aten St. ©. 6ı, det 
Bibl. der alten Litter. and Kunk, (in fo 
fern, nahmlich, diefer, noch nicht vollen 
bete Aufiäge , bis jetzt nur Nachrichten 
von den Borgängeen des Apoll. enthält) 
— De Geogr, Argonaut. Eomm. 
Aut. Traug, G. Schoenemann, Göte. 
1783. 4 | . 

Yrie 

| (Duft) ' 
Vom italiänifchen Aria.  Dieps 
Wort wird fowol in der Dichtfunfl, 
als in der Muſik gebrauht. Dort 
bedeutet e8 eine Gtrophe ober Sp⸗ 
fiem von etlichen kurzen lyriſchen 
Verſen, die insgemein aus zwey Ab⸗ 
theilungen beſteht, um von einent 
einsigen Sänger abgefangen zu wer⸗ 
ben. Inder Muſik aber ift die Arte 
das Gingefiäf, oder bemeldete — 


\ 
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phe zum Singen in Noten gefebt, 
oder wuͤrklich abgefungen. 
Manchmal werden die Empfin⸗ 
dungen (in einen: miufifalifchen Dra⸗ 
ma) ſo ſtark, und die (Bemüchs- 
bewegung wird fo groß, Daß wir 
eher nicht Zufrieden find, bis wir 
uns derfelben gänzlich entladen, 
und das Herz recht weitläuftig aus⸗ 
geſchuͤttet baben. Diefes gefchiebt 
nen in einer Arie. Der Poet 
nimmt Dazu ein Iyrifches Sylben⸗ 
maaß; allein unter vielen Gedan⸗ 
fen und Worten, lieff ee nuteinige 
wenige, und Zwar dicſ enigen aus, 
weldye den Affekt gleichſam in ei» 
nem kurzen “Inbegriff ſchildern, 
oder doch Dem Muſikus zu deffen 
völliger Darfiellung Anlak und 
Gelegenheit geben*). Diefe weni- 
ge Worte enthalten die ganze Theo⸗ 
fie der Arie. 

Weil fie für einen foͤrmlichen, mit 
allen Verzierungen der Muſik ges 
fhmüften Geſang verfertiget wird, 
fo iR offenbar, daß ihr Inhalt eine 
Ergiefung des Herzens ſeyn muͤſſe. 
Denn nur in dergleichen Faͤllen ift 
es einem Menfchen natürlich, feine 
Sprache in einen Gefang zu ver- 
wandeln. Die Arie ift von der Ode 
and der Elegie nur barinn unterfchies 
ben, daß fie die Empfindung fürs, 
zer und gleichfam, nur auf einen Punkt 
zuſammengedraͤngt ſchilbert. 

Sie erfodert demnach einen großen 
Dichter, der den ganzen Umfang eis 
ar Empfindung in wenig, aber fehr 
wohlfliegenden Ausprüfen zu ſchil⸗ 
dern vermag. Eine zu heftige und 
zugleich unruhige Leidenſchaft, bie 


überall Gelegenbeit fucht, auf vers. 


chiedene Weiſe auszuſchweifen, ſchi⸗ 
ft ſich zur Arie nicht, weil die Eins 
Kit ber Empfindung, die hier nd» 
thig if, in dieſem Fall nicht tool 
koͤnnte beybehalten werden. Daber 
der angefuͤhrte Schriftſteller gruͤnd⸗ 
ckrau⸗ son der muſikaliſchen Poeſie. 


2 


22. 
Erſter Theil. J 


Ari 


lich erinnert ), daß die Aeußerung 
ſolcher ſtroͤhmenden Leidenſchaften 

beſſer in den ſo genannten Accom⸗ 

pagnamenten ausgedruͤkt werde. 

Alle beſondere Regeln, welche der 
Dichter bey Verfertigung der Arie in 
Acht zu nehmen hat, ſind im achten 
Hauptſtuͤke des angefuͤhrten Werks 
ſo vollkommen gruͤndlich und deut⸗ 
lich ausgefuͤhret, daß uns nichts 
hinzu zu thun uͤbrig bleibet. Wir 
begnuͤgen uns alſo den Leſer dorthin 
zu weiſen. Dieß einzige wollen wir 
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anfuͤhren, daß die Arie aus zwey 


Theilen, oder eben ſo viel Saͤtzen 
beſtehe. Der erſte enthält die allge 
meine YAeußerung ber Empfindungz ' 
der andere aber eine befondere Nens _ 
dung berfelben. Oder wenn der erfie 
das Befondere der Empfindung aus⸗ 
brüft, fo enthält ber andere dag All⸗ 
gemeine berfelben. Denn auf dieſe 
Weiſe hat ber Tonfeger Gelegenheit, 
den Ausdruf am vollfonmenften zu 
bearbeiten. Ueberhaupt iſt die Arie 
am vollfommenften, wenn ber erſte 
Theil mit dem zweyten einen Gegen« 
fat ausmacht. 

Es wäre za münfchen, daß die 
Tonfeger cine eben fo gründliche Ans 
leitung für ihre Bearbeitung der Arie 
hätten, ale bie ift, welche man ben 
Dichtern gegeben hat. Aber im dies 
fen Stüf, wie in.fehr vielen andern; 
iſt die Theorie des Tonſetzens über« 
aus verfärmt worden. _ 

In Anfehung der Außerlichen Form 
ber Arie haben die welfchen Tonfeßer 
eine Mode eingeführt, die beynahe 
zum Geſetz geworden iſt. Zuerſt 
machen die Inſtrumente ein Vorſpiel, 
das Rirornel geuannt, in welchem 
ber Hauptausdruk der Arie Fürzlich 
vorgetragen wirb; hierauf fritt Die 
Sinzefimme ein, und finge den er» 
ften Theil der Arie ohne große Ause 
dehnung ab; wiederholt hernach die _ 
Säge und zergliedert fie; alsdenn 


. | ru 
®) Am angegogenen Orte. ©. 13a. 
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ruht die Stimme etliche Takte lang, | 


damit der Sänger wieder frey Athem 
holen koͤnne. Während diefer Zeit 
machen die Inſtrumente ein kutzes 
Zwifchenfpiel, in twelchem die Haupt- 
- punkte des Ausdruks wiederholt wer- 
den; hierauf fängt der Sänger wie- 
der an, die Worte des erften Theile 


noch einmal zu zergliedern, und haͤlt 


fich vornehmlich bey den Wefentlich- 
fien der Empfindung auf; alsdenn 
fchließt er den Geſang des erften 
Theils; die Inftrumente aber fahren 
fort den Ausdruf immer mehr zu bes 
fräftigen, und fchließen endlich ben 
erften Theil der Arie. 

Der andre. Theil wird hernach oh⸗ 
ne das viele Wiederholen und Zer⸗ 
gliedern, das im erften Theil ſtatt 
gehabt, Hinter einander abgeſungen, 
nur daß bie Inſtrumente ab und 
gu, bey kurzen Paufen der Singe⸗ 
flimme ben Ausdruf mehr befräftigen. 


Wenn der Sänger ganz fertig ift, _ 


fo machen die Inſtrumente wieder ein 
Kitornel, nach welchem der erfte 
Theil der Arie noch einmal eben wie 
zuvor wieberholetwird. Dies ift die 
allgemeine Form ber heutigen Arien. 

Man muß geſtehen, daß ſie dem 
Zwek der Muſik ſehr gemaͤß und ver⸗ 
nuͤnftig ausgedacht iſt. Das Ritor⸗ 
nel laͤßt dem Saͤnger, der durch das 
vorhergehende Recitativ etwas ermuͤ⸗ 
det worden iſt, Zeit, Athem zu ho⸗ 
len und ſich zu einem guten Geſang 
vorzubereiten; zugleich wird der Zu⸗ 
hoͤrer in die gehoͤrige Faſſung und 
noͤthige Aufmerkſamkeit geſetzt. In⸗ 
deſſen bindet ſich der Tonſetzer nicht 
allemal an dieſe Gewohnheit; ſon⸗ 
bern läßt bisweilen die Singeſtimme, 
ohne alle Vorbereitung, anfangen. 
Diefes ift bey gewiſſen Gelegenheiten, 


wo bie Affekte recht heftig find, von 


fehr guter Würfung, wie jedermann 
in der Dpera Cinna, welche in Ber, 
lin aufgeführt worden, bey der ſchoͤ⸗ 
nen Aria, O Numi, configlio in 
tanto periglio, empfunden hat. 


"Damit fie aber nicht unnatuͤrlich wer⸗ 
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Daß .der erfie Theil ber Arie an⸗ 
fänglich ununterbrochen abgefungen 
wird, wobey die Anftrumente mei- 
ſtens fchweigen und nur hie und da 
der Stimme einen Nachdruf geben, 
bat auch feinen guten Örund. Denn 
auf diefe Weiſe überficht man ben 


erſten Theil geſchwind und wird in 


bie gehörige Faſſung geſetzt, bag zu 
empfinden, wag der Dichter und der 
Tonfeger ung wollen empfinden mas 
hen. Erft aledenn ſieht man, wor⸗ 
auf ed inder Arie bauptfächlich ans ' 
fonmt. Darum wiederholt alsdenn 
der Sänger die Erdftigften Ausdruͤke, 
bringe fie in verfchiedenen Tonarten 
und mit veränderten Wendungen 
vor. . 

Diefes if ber Natur der Empfin- 

dungen gemäß, Die immer wieder 
auf denfelben Hauptgegenftand, ber 
fie hervorgebracht hat, zurüf- kom⸗ 
men und ihn aus allen Anfichten be⸗ 
trachten. , Eben dadurch aber bes 
fommt auch der Zuhoͤrer Zeit, fich 
völlig in den Affekt zu ſetzen. Wenn 
der Sänger den Schluß gemacht hat, 
fo geben die Inſtrumente der Empfin« 
dung noch den legten Nachbruf. 
‚ Weil der zweyte Theil der Arie 
insgemein nur eine beſondere Anwen⸗ 
dung des erſten iſt, in welchem die 
Empfindung ſchon erſchoͤpft worden, 
ſo wird dieſer Theil mit weniger Um⸗ 
ſtaͤnden abgeſungen, und insgemein 
giebt der Tonſetzer durch die Veraͤn⸗ 
derung der Tonart, oder des Zeit⸗ 
maßes, in dieſem Theil dem Ausdruk 
eine neue Wendung. 

Die. Wiederholung des erſten 
Theils, welches dag Da Capo ge 
nennt wird, Hat vermuthlich feinen 
andern Grund, als die Begierde, 
dad, was man einmal gut ausge- 
drüft hat, noch einmal hören zu laſ⸗ 
fen. In der Muflf geht alles ziem⸗ 
lich ſchnell vorbey. Die Wieberho- 
lung macht, daß wir die Hauptaus⸗ 
drüfe der Arie deſto beſſer behalten. 


de, 


Ari 


de, fo müffen beyde, der Dichter und 
der Tonfeger , die Arie fo anordnen, 
daß das wuͤrkliche Ende berfelben im 
Ausgang bes erften Theils fich bes 
finde. Dieſes ift eine leichte Sache, 
ba bey dem erften Vortrag dies Ende 
den zweyten Theil unnatürlich ma⸗ 
chen koͤnnte. Am natärlichften wird 
die Wiederholung, wenn der zweyte 
Theil fo befchaffen ift, daß man amı 
Ende deffelben natürlicher Weife in 
eine Erwartung geſetzt wird, bie durch 
die Wieberholung des erften erfüller 
wird. Dieſes bat Herr Ramler in 
feiner Baßion in der Arie: Du Held 
auf den die Röcher sc. wol beachtet. 
Denn der zweyte Theil endiget fich 
mit der Frage: Mer wird alsdenn 
mein Tröfter feyn?! Darauf folget 
durch die Wiederholung bie Antwort : 
Du Held u. f. f. 

Es giebt doch befondere Fälle, wo 
die Ueberlegung dem Tonſetzer von 
der befchriebenen Form der Arie ab- 
uweichen befiehlt. Nur fchlechte 
Künftler, die Beine Regel, als die 
Gewohnheit, fennen, binden fich 
überall an das. Gewoͤhnliche. Das 
ber feben wir bisweilen, daß in Arien, 
wo der Dichter nichts hineingebracht 
hat, dag einer befondern Aufmerk⸗ 
famfeit werth wäre, der Zonfeger 
nicht bedeutende Ausdruͤke eben fo 
oft wieberholt, und ſchwache Em⸗ 


pfindungen eben fd zergliedert, als 


andre mit wichtigen getban habeır. 
Dadurch aber werben fie abgefchmaft 
und froftig. Eben fo einfältig wer⸗ 
den von vielen bie nachdrüflichen 
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rend welcher Zeit ſie die Inſtrumente 
einige nichts bedeutende oder gar 
dem Ausdruf snegegenftreitenbe Zier⸗ 
ae und Schnörfel, anbringen 
aſſen. 


Am allermeiſten werden die Aus⸗ 
dehnungen oder Laͤufe uͤbertrieben; 
davon aber haben wir in einem bes 
fondern Artifel gefprochen. 


Ein gründlicher Tonfeger bindet 

ch an feine Form fo, daß er ſich 
nicht, nach Befchaffenheit der Sache 
davon entfernte. Er ſieht allemal 
auf das Wefentliche des Ausdruks. 
Erfodert diefer ſtarke und wenige 
Aengerungen, fo —* er ſeinen Ge⸗ 
fang ſtark, einfach und ohne Modes. 
derzierungen. Eilt der, dem ber 
Ausdruf der Empfindung in’ ben 
Mund gelege wird, in feinen Bor: 
ſtellungen, fo verweilt er niche in 
feinem Gefang. Iſt aber die Em⸗ 
pfindung felbit fo, daß man natür« 
licher Weife wortreich dabey if, fo 
zergliedert er alles in.gehörigem - 
Maaße. Sin ernfihaften und etwas 
verdrießlichen Affeften, huͤtet er fich 
vor Ausdehnungen und vor Läufen, 
wenn die Worte auch noch fo ges 
ſchikt dazu wären. Die Inſtrumente 
läßt er fein Geräufche machen, mo 


‚eine Stille erfodert wird, laͤßt fie 


nicht fanft gehen, two die Empfin- 

dung braufend if. Er verfchwens» 

det den Reichthum feiner Inſtrumen⸗ 

te nicht fo, daß er glaubt, es müf- 

fen alle mitfpielen, fondern nimmt 

nur gerade bie, welche der Ausdruk 
odert. 


Erhoͤhungen des Ausdruks durch die erfode 


Inſtrumente angebracht. Sie har _ 


ben gefehen, daß es eine fehr gute 
Wuͤrkung thut, wenn an gewiſſen 
Orten, wo der Geſang ſein moͤgli⸗ 
ches zum Ausdruk gethan hat und 
denn etwas. paufirt, die Inſtrumen⸗ 
te den Ausdruk fortſetzen und noch 
hoͤher bringen. Dieſes verleitete ſie, 
oßne alle Ueberlegung bie Stimme 
bisweilen paufiren zu laſſen, waͤh⸗ 


Was ſonſt ein durch ben guten 
Geſchmak geleiteter Tonſetzer uͤber⸗ 
haupt bey gluͤklicher Erfindung und 
Ausarbeitung der Arien uͤberlegt, iſt 
in dem Artikel, Ausdruk und Sing⸗ 
ſtuͤt, ſchon ausgefuͤhrt worden. 


Von dem beſondern Studio des 
Sängers zu einem vollkommenen 
Vortrag der Arie hat Tofi eine Weit, 

O 2 | laͤuftige 
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Iäuftige Abhandlung gegeben *). Wir 


begnügen ung, dem Sänger folgen- 
be Anmerkungen jur ernfihafteften 
Ueberlesung zu empfehlen. 


Vor allen Dingen bebenfe er, daß 


. ee nicht'darum fingt, um den Zuhoͤ⸗ 


rer. für feine Gefchiklichkeit einzuneh⸗ 


men, fondern ihm bag Bild eines 


von Empfindung durchdrungenen 
Menſchen auf dag vollfommenfte 
Darzuftellen. Je mehr 28 ihm ges 
lingt, den Zuhoͤrer vergeffen zu ma- 


chen, daß er nur. einen Schaufpieler 
oder. Sänger vor fich hat, je groͤßer 


wird fein Ruhm werden. _ Die vers 


fländigern Zuhoͤrer wollen nicht ſei⸗ 


ne fehle, jonbern fein Herz bewun⸗ 
bern. Sobald fie merken, daß er 
fie von der Sache felbft abführen, 
und ihnen die Bewunderung feiner 
Kunſt abzwingen will, fo werben fie 
froftig. | 


Deßwegen wende er bie ernſthaf⸗ 


tefte Bemuͤhung an, den tahren 
Charakter der Arie ganz. zu fallen, 
eden Gedanken des Dichters und 
onſetzers auf dag ficherfte zu er» 
greifen; dieſem zufolge jede Sylbe 
und jeden Ton in feinem wahren 
Lichte darzuftellen. Hat er überdem 


die Geſchitlichkeit, durch felbft hin⸗ 


geſetzte Toͤne den Ausdruk zu ver⸗ 
aͤrken, ſo bringe er ſie an, aber 
nicht eher, bis er gewiß iſt, daß ſie 
dieſe Wuͤrkung haben. 
dieſes nicht, ſo halte er ſich le⸗ 
diglich an dem, was ihm vorge⸗ 
ſchrieben iſt. Er hat noch genug 


“an ber beſten Wendung der ihm 


vorgezeichneten Tine zu ſtudiren. 
Ein einziger einfacher Ton, ber in 
die Seele bringt, iſt mehr werth, 
als eine ganze Neihe Einftlicher Laͤu⸗ 
b bie nichts fagen, als daß fie 
chwer zu machen find. Ä 


2) S. deſſen Anleitung zur Singkunſt, 


nah Herrn Agricola Ueberſetzung. 
©. 172. u. ff. 


Kann er 


! 
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Da H. ©. einmahl bie Ableitung des 
Wortes, Arie geben wollen: fo. will Ach 
nur erinnern, daß Rouſſeau, In f. Mus 
ſikaliſchen Woͤrterbuch,, dieſe Ableitung 
ein wenig gruͤndlicher geliefert hat; und 
da der Artikel blos von der Opernarie 
überhaupt handelt: fo hätte des Duet, 
und des Terzet, wenigſtens im Algencis 
nen, gedacht werben follen. — Auſſer 
dem, mas unfer Keaufe, in dem ange 
führten Werke, von der natürlichen Her⸗ 


beyfuͤhrung der Arie, in dem Singfpiele,. 
fast, find in dem Eflai fur l’union 


en 
la Poefie et de la Mufique, Par. 1765. 
12. Deutſch im sten ®. der Unterhaltuns . 
gen, gute Bemerkungen darüber zu fins 
deu,‘ welche von Marmontel, ben den 
Yet. Air, in der Eneprlopedie, und in 
ſ. Elemens de Litterarure, ſehr benügt 
worden find. Sn allen diefen Auffägen 
ſcheint aber vergeffen worden zu ſeyn, daß 
der Ausbruch, auch der größten Gemuͤths⸗ 
bewegung , und die Art und Weiſe dieſes 
Yusbruches , in ber Natur, nicht von der 
Innern Größe berfelben allein, fondern 
immer von dem fie begleitenden, dußern. 
Umſtanden, mit abhängt, und von dies 
fee modificiet wird. Die menige Ruͤck⸗ 
ficht Hierauf hat unfleeitig , ſelbſt den beß⸗ 
ten Singfpielen, den Vorwurf der Un⸗ 
natürlichfeit von Geiten derienigeh zuzie⸗ 
ben müflen, melde über die Natur bee - 
menfchlichen Leidenschaften nachgedacht has 
ben, und von der Darfielung berfelben, 
Wahrheit verlangen. Daß wider dieſt 
Wahrheit nur zu oft geſuͤndigt worden 
iſt, wuͤrde ſich ſehr leicht erweiſen laffen ; 
und ed fAlt wirklich rin wenig Ind Lacher⸗ 
he, wenn man, unter andern, bie 
Arien in unfern Opern durch die Chöre in 
den Zrauerfpielen der Alten rechtfertigen 
wid. Wire auch die Muſik zu diefen 
volltommen fo befchaffen geweſen, wie fie 


es bey jenen it: fo Rand denn doch das 


Chor der Alten in einem ganz andern 
Verbältniffe zu dem Ganzen der Hand⸗ 
lung, als, die Hauptperſonen in itgend 
einem Drama, zu dem Ganzen deſſelben 
Reben können. Auch wird, wahrlich, 


dadurch, daß die Zufchauer einer Dper, 
bey 


N j . 


HAri., 


Bey dem Bkecitatio oft Langeweile einiin⸗ 
den, und ſich nach der Arie ſehnen, nicht 
ermiefen, daß bie Theilnehmung an dem 
Drama von ber leßteen abhängt.‘ Go 
richtig dieſe Bemerkung an und für fich 
ſelbſt if: fo laͤßt fie doch fich ner aufdas Sins 
geſpiel, als Singefpiel, nicht als Dras 
ms, anwenden. Wer fieht denn nicht, daß 
bed jener Empfindung, nicht die Hand⸗ 
lung, fondern nur die Muſik, in Betracht 
kommt? daß ſie nur aus der Vergleichung 
der verſchiedenenen Arten dieſer letztern 
entſprinat? Und wird denn auch das Gin⸗ 
geſpiel ie der Handiung, oder nicht viel⸗ 
mehr nur der Mufit wegen, befucht ? Ers 
hielte das Drama Überhaupt, und als ſol⸗ 
ches, nur durch die Arie Inteeeffe: (6 
müßte ein Drama, welches gar feine Mus 
ft nat, auch ohne alles Intereſſe ſeyn 
Indeſſen ift die Arie in dem Siugefpiel der 
Neuern fo olt, als das Singefpiel ſelbſt, 
und nicht erſt, mie verfchiedene Littera⸗ 
toren behauptet haben, von Eiccoginni, 
in feinem Yafon, im J. 1640 hinzu ge 
fest worden. H. Artenza, in ſ. Befchichte 
der Ital Oper, B. 1. S. 258 u. f. b. b. 
Ueberſ. hat dieſes ausführlich gezeigt. Aber 
freglich find mit dem Werbllitniffe derſel⸗ 
ben zum Ganzen des Singeſpieles man⸗ 
cherley Berändeeungen vorgegangen. In 
den fräbeften Dpern fcheint fein Da Capo 
dabey Statt gefunden zu haben. Wer 
nigkens führt Brown , in ſ. Betrachtums 
gen über Poeſie und Mufll, ©. 330 
d. d. Heberf, eine Oper bes Eolonna, aus 
der Mitte des ı7ten Jahrh. an, welch: 


keines dergleichen, und die, von Scar⸗ 


latti, im J. 1693 gefeßte Teodora, welche 
wicht bey allen Arien dergleichen hat. — 
Bas die Setzkumft der Arie anbeteift: 
fo will ich wenigſtens diejenigen Werke, 
welche von ber Gingerompofition übers 
Haupt handeln, oder «darauf überhaupt 
Bezug baben, hier anzeigen, als: 
Anleitung zur Gingecompofition, von 8. 
W. Marpurg, Berl. 1759. 4 — Den 
der muſikaliſchen Declamation (von Jar. 
Schubak) Gött. 1775. 9. — Harmoni⸗ 
ſches Sylbenmaß, Dichtern melodiicher 
Werke gewidmet, und angehenden Sins⸗ 


Art 


dompenifien ur Einfiht mit platten Beps 
ſpielen, geſpraͤchweife abaefabt, won of, 
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-Kiepel, Regensb. 1776. £. Ch. — J. 


P. Kirnberger Anleitung zur Gingecoms 
poſition .... Berlinı782.4. (Dieäbris 
gen, in 9. Grunerd Litteratur der Mu⸗ 
fit, Nuͤrnb. 1783. 8. S. 46. 6. 18. als hie⸗ 
her gehoͤrig, angezeigten Schriften han⸗ 
deln nicht von der eigentlichen Singe⸗ 
Compoſition) — La Poetique de la 
Mufique p. Mr, le Comte de la Ce- 
pede, Lyon 1784. 12.28. — @inzele, 
zum heil, feine Bemerkungen über bie 
Theorie der Arte finden fih in Algarotti’s 
Verf. über die Dpera, ©. 243 d. U. — 
in des Planeli Wer, Dell’ Opera in’ 
Mufica, Nap. 1772, 8. ©. 143 u. f. — 
in der Schrift des H. Chabanon, Obſer- 
vat. fur la Mufique er principalement 
fur la Metaphyfique de lart, Par. 
1780. 13. Deutſchuron 3.4. Hiller, Leipz. 
1781. 8. vorzüglich, in ber zweyten, ſehr 
vermehrten Ausgabe derſelben, unter dem 
Zitel: De la Mufique conlider&e en 
eile même, et dans fes rapports avec - 
la parole, les langues, la Poeſie et 
le Theatre, Par. 1785. 8. an v. Gt, 
Wer, indeſſen, etwas ganz Brauchbares 
füe die Compoſition der deutſchen Arte 
liefern wollte, müßte vorzuͤglich unterfus 
chen, ob und.in mie fern unfre Sprache 
fo aut, als z. B. die italieniſche, alle 
die Verſetzungen, Wieberhohlungen, und 
DBerbindungen ber verfchiedbenen Worte eis 


ner Arie, wodurch die kunſtreiche, muſi⸗ 


kaliſche Ausblldung einer italieniſchen 
Opernarie fo ſehr beguͤnſtigt wird, vers . 
trdgt? Ob mie nicht feichtee, als bie 
Italiener, den Sinn und Zuſammenhang 
derlelben , burch eine dergleichen Ausbils 
dung, aus dem Geflchte verlieren, unb 
verlieren muͤſſen? Ob mis hierüber, 
durch die Duff, entſchadigt werden? u. 


d. m. Obhne Ruͤckſicht auf die Natur 


und die Eigenheiten einer Sprache, wird, 
beg dieſem Theil ber ſchoͤnen Kuͤnſte, alles 
Salionnement zu leerem Geſchwaͤz; unb 


das, mas man gewoͤhnlich das Muſikali⸗ 


ſche einer Sprache nennt, entfcheibet, bey 
weitem, die Sache at alllein. — — 
83 Ariette. 


Ari 
Ariette. 


ine kleine Arie, die nur aus einem 
Theil beſteht. Der Dichter bringt 
ı file an die Stellen, wo bie Hands 
lung einen gemäßigten Grad ber 
Gemuͤthsbewegung hervorbringt, die 
eben nicht lang anhalten, noch ei— 
nen fehr tiefen Eindruk machen ſoll. 
er Tonfeger folget feinem Beyſpiel. 

r dehnet den Ausdruk weniger aus, 
als in der Arie; er jergliedert die 
‚Empfindungen nicht, und läßt den 
Ausdruf etwas fehnell vor ung vor 
über fahren. Dieſes ausgenom» 
men, wendet er fonft wegen ber 
Nichtigkeit des Ausdruks eben die, 
felbige Sorgfalt an, ale auf bie 
Arie. Die Mriette wird in ben 
Opern zu ſehr verfäumt, ba man 
durchgehende nur große Arien macht. 
Eine Abwechslung von Arien und 
Arietten waͤre um fo viel beffer, ba 
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‘ed gar oft wider den guten Ge» 


ſchmak flreitet, daß geringere oder 

bald vorübergehende Empfindungen, 

_ in eben ber Ausdehnung folle vor 
geftelt werden, ale die, welche bie 

. Nauptempfindungen des Drama aus» 
machen, | 


Arioſo. 

Ein ſehr einfacher Geſang, der noch 
als ein ſich auszeichnender Theil des 
Recitativs kann angeſehen werben. 
Wenn naͤmlich in dem Recitativ et» 
was vorkoͤmmt, das in einer mehr 
abgemeffenen Bewegung folk vorge, 
fragen werden, als dag übrige; ein 
Wunſch, .ein Ichrreicher Spruch, ein 
rührendes Gemählde, dabey man 


fich aber nicht lange aufzuhalten hat: 


fo verändert ber Tonfeßer den unge 
meßnen Bang bes Recitatipeg, und 
giebt dem Geſang einen deutlich bes 
merkten .Zaft. Die Worte werden 
felten oder gar nicht wiederholt; es 
femmen barinn feine Läufe, feine 
Schlußcadenzen, feine Zerglieberun— 
gen der Ausdruͤke vor. Mithin iſt 


man wenig. et 
‚Bürgerrec,: wurde ihm flreitig ge 


Yri | 
daMMiriofo eine hoͤchſt einfache Arie. 
Es thut fehr gute Wirkung, indem 
es das, was ein langes Recitatio 


‚gu langweiliges Haben koͤnnte, ange 


nehm unterbricht, und mit bem aus» 
gearbeiteten ber Arie einen zufälligen 
Eontraft macht. Zu einer flillen 
feyerlichen Empfindung fcheint dag 
Ariofo weit tüchtiger zu fenn, als 
alle enbere Gefangarten; und eine 
furchtſame Aeußerung feiner Gefin- 
nungen fann nicht wol anders, als 
durch daffelbe ausgebrüft. werben. 
Ueberhaupt dienet es zu allen flillen - 
und wenig mortreichen Empfindun 
gen. So wie der Tonfeßer das Ari - 
fo mit viel Einfalt feget, fo muß 
auch der Sänger fich in dem Bor 
srag der Außerfien Einfalt, mit 
bem beften Nachdruf verbunden, bes 

fleißen. ‘ 


Ariſt ophanes. 


Tin griechiſcher Comodiendichter 
Bon feinen Lebensumſtaͤnden weiß 
Das athenienfifche 


macht, aber er behauptete ed. Zu 


‚feiner Zeit befaß Athen die größten 


Maͤnner, denn er war ein Zeitgenoffe 
des Soktates und Perikles. 
Damals fcheint die Comddie noch 
feine ordentliche Geſtalt 'gehabt zu 
haben. Weber die Anorbnung der 
Handlung, noch eine ordentliche Ein⸗ 
richtung der Bühne, noch die Wahr⸗ 


heit und Entwiflung der Charaftere, 


mar bamals in der Comsdie bekannt. 
Dieſes muß man beym Ariftophaneg 
nicht fuchen. Die Form feiner Eos 
moͤdie ift noch fehr barbarifch und 
mehr ein Poffenfpiel, als eine Hands 
lung, in welcher ſich Begebenheiten, 
Unternehmungen oder Charaktere, 
entwiflen. Er führt zum heil, 
nad) dem Gebrauch der alten Comoͤ⸗ 
die, würfliche, Damals in Athen le⸗ 
bende und unter den Zufchauern fich 
befindende, zum Theil vie ine 

rſo⸗ 


+‘ 


‘ 
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Serfonen auf. Der inhalt ber 
Handlung ift allemal etwas aug ben 
damaligen Begebenheiten ber Stadt, 
md meiſtentheils politifich. Ausge⸗ 
laffener Muthwillen, Perſonen von 
‚Athen durchzuziehen; ein unbebing- 
ter Borfaß, das Volk, es koſte, was 
es wolle, lachen zu machen, und 
ihm Faſtnachtspoſſen vorzuſpielen, 
ſcheinet damals der Charakter der 
comiſchen Buͤhne geweſen zu ſeyn. 
Dieſe Fehler der Einrichtung find 
alfp nicht Fehler des Ariſtophanes, 
der fich nad) der, vielleicht sum Ge⸗ 
fo gewordenen, Mode feiner Zeit 
richten mußte. Aber fein ift der uns 
erfchöpfliche und alles durchdringen» 
de Wis, die hoͤchſte Gabe zu ſpot⸗ 
ten, darinn ihm weber Zucian, noch 
unter den Neuern Swift, noch ir 
gend jemand, gleich kommt; - bie 
Sprache und der Ausdruk, ben es 
im hoͤchſten Grad der Vollkommen⸗ 
heit beſeſſen hat. Daher in einem 
Sinngedichte, welches dem Plato 
zngeſchrieben wird, geſagt wird, daß 
die Grazien ſich ſo, wie er, aus⸗ 
druͤken wuͤrden. Sein iſt die rieſen⸗ 
maͤßige Staͤrke, womit er die De⸗ 
magogen in Athen und oft das ganze 
Voik ſelbſt angegriffen hat. Es wäre 
vielleicht nicht übertrieben, ment 
man fagt: daß im. einer einzigen 
von feinen Eomddien, mehr Wis und 
Laune ift, als man auf den meiflen 
neuen Bühnen in einem ganzen 
hr Hirt. Aber in einem Stüf 
auch mehr Grobheiten und 30 
ten, als man itzt auf der ſchlechte⸗ 
fen Hauswurſtbuͤhne duldet. Mau 
kann diefen Dichter feiner Zalente 
halber faum genug loben, und we⸗ 
gen des Mißbrauchs, ben er biswei⸗ 
len davon gemacht bat, faum ge 
nng tadeln. Es iſt ihm nichts chr- 
würdig genug, wenn er in feiner 
fpottenden Laune iſt: fein Spott 
greift Goͤtter und Menſchen au. Mit 
dem Sokrates geht er, wie mit ei⸗ 
nem Lotterbuben, um; Aeſchylus, 


Ari 


Sophokles und Euripides muͤſſen 
uͤberall ſeine Spoͤttereyen aushalten. 
Es ſcheinet überhaupt, daß ber Geiſt 
der damaligen Comoͤdie geweſen ſey, 
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große Männer dem Volke zum Spott 


Preiß zu geben. 

Man barf fich deßwegen nicht 
wundern, daß ber ehrliche Plutar⸗ 
chus ihn fo ernftlich getadelt hat *). 
Diefer Philofoph , der bey einem gu⸗ 
ten Berftand ein mit ben beften Em⸗ 
pfindungen erfülltes Herz hatte, das 


man an unferm Dichter gang vers. 


mißt, mußte nothwendig unmillig 
auf den Mann feyn, dem alles Gute 
und Heilige gleichgültig oder gat 
verächtlich fchien. Wäre diefer große 


"Mann ein moralifcher Menfch gewe⸗ 


fen, fo würde ihm ber erſte Ruhm 
unter alln Dichtern gehören. Man 
nehme, fagt ein gr nfteich® 
ter **), aus Ariftophaned Werfen die 
Fleken weg, die in einem unreinen 
Herzen ihren Grund haben, fo blei⸗ 


-_©— 


bet eine bewundernswuͤrdige Fuͤrtref⸗ 


lichkeit übrige. -. | 

Man befchuldiget ihn insgemein, 
bag er durch feine Comoͤdie, die 
Wolken genennt, die Verurtheilung 


des Sokrates vorbereitet Habe. Aber 
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*) ©. die Wersleichung des Ariſtopha⸗ 


nes und Menander, in Plutarchs klei⸗ 
nen Werten. 2 
**) Graviana della ragion poerica L,L, 
c.XX. Tolti dall’ opere fue queſti 
vizi, che nafcon da mente contami- 
nata, rimangono della fua poelia virrü 
maravigliole: quali fono Pinvenzioni 
cosi varie, e narurali, i coftumi cost 
propri, che Platone ſtimò quefto 
ta degno ritratto della republica d’ 
Atene, ondelo propofe a Dionifio, che 
di quel governo era curiofo; gliacu- 
lei cosi penerranti, la felicità di tira- 
re al fuo propofito, fenza niuna ap- 
parenza dı’ forzo, le cofe piũ lon- 
tane; icolpi tanto inafpettati e con- 
venienti; le feconditä, pienezza, e 
quel, che a noftri orecchi, non 'pud 
tutto penerrare, il fale attico, di cui 
P’altre lingue fono incapaci d'imitar- 
ne l’efpreflions, 
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der Pater Brumoi hat gezeiget, daß 

dieſes garnicht wahrſcheinlich fen . 
Es entſteht über die Comoͤdien 

dieſes außerordentlichen Geiſtes noch 

ein Zweifel, den meines Wiſſens nie⸗ 


mand aufgeloͤſt hat. Wie hat ihm 


eine fo große Schmaͤhſucht gegen die 


sornehmfien Männer des Staates, 
gegen das ganze Volk felbft, und fo 
gar gegen die Götter, fo ungergchen 
hingehen koͤnnen? Ohne Zweifel 
liegt. der Grund davon in der ur⸗ 
fpränglichen Einrichtung der alten 
Comoͤdie, die allem Anfehen nach aus 
en Scyndhungen und Durch» 

echlungen der angefehenften Maͤn⸗ 
ner beftanben bat; die alfo eben fo 
wenig flrafbar waren, ale bie 
Schimpfreben, welche die römifchen 
Soldaten in den Triumphliedern ge 
gen ihre Feldherren ſich erlaubten. 
Diefes Scimpfen mag in ber ur 
(prünglichen Form ber griechifchen 
Comoͤdie fo gegründet geweſen feyn, 
wie noch ist im Karneval unter der 
Maske manches erlaube ifl, dag 
fonft nicht wuͤrde geduldet werben. 
Kucianus fagt ausdrüflich, daß bie 
Spoͤttereyen einen Theil der Feſte 
des Bacchus ausgemacht haben **). 
Für diefe Sefte aber waren die Eos 
moͤdien beftimmt. / Auch bey andern 
Feſten machten die Schimpfreden 
und Verfpottungen einen Theil der 
Geremonien aus. Herodotus mel 
bet, daß bey den Epidauriern an eis 
nem gemiffen Opferfeſte ber Chor 
feine Manngperfonen, fondern nur 
das weibliche Geſchlecht mit Schimpf- 
worten babe aufallen dürfen ***), 
Dieſes fcheinet noch dadurch beftäti- 


get zu werden, Daß nachher bie Sorm 


der alten Comoͤdie durch ein form: 
liches Geſetz iſt aufgehoben worden. 


2 dem Eurculio des Plautus tref- 
e 


u wir noch eine Spuhr ber ur⸗ 
*) „Theatre de Grees T. III. p. 46 et 


. Süiv, 
. 9*) Luc. in den Fiſchern. 
%*) Herodor.L. V. 


— 
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ſpruͤnglichen Einrichtung ber Coms⸗ 
bie an. Zwiſchen dem dritten und 
vierten Aufzug tritt der Anfuͤhrer des 
Chors auf, und wirft den Roͤmern 
viel ſchimpfliche Dinge vor. Alſo 
waren Schimpfreden der alten Eos 
moͤdie wefentlich. 


——  % 


Er fol der Lufifplele 54 geſchrieben has 
ben, wovon nur noch eilf, Plutus, die 
Wolfen, bie Froͤſche, die Ritter, bie 
Acharnenfer, bie Wespen, ber Sriede. bie 
Bigel, bie Rednerinnen, das Bet dee 
Ceres und £ufiicata übrig find. Gedruckt 


* 


ind ſolche zuerſt, Den. 1498. f. ge. mit - 


den Scholien, aber nur neun berfelben, 


- erfchienen ; die beyden fehlenden (das Feſt 


der Ceres und Eufiftrata) wurden ber fols _ 
genden Ausg. Flor. ısıs. 8. ar. hinzu ge⸗ 
fügt; und untce den andern Abdruͤcken 
derfelben find die merkwuͤrdigſſen: die Bas 
feler, cur. Sim. Grynaei, 1532.4. 68. 
in welcher zuerſt ale eilf Stuͤcke vereint 
morben find; c. Sigism. Geleni, Bat. 
1547. f. gr. mit den Scholien; c. con- 
jet. Ioſ. Scal. et Ariftoph. fragm. 
Lugd. B, 1634, ı2. gr. und lat. C. not. 
Tan. Fabri, Amitel. 1670. ı2, gr. unb 


fat. Ex rec. Lud. Kufteri, Amſtel. 


1710, f. gr. und lat. mit den Scholien; 


e. Steph. Bergleri, Lugd. B. 1760. & 


a B. gr. und lat. mit Fragm. von verlos 
een gegangenen @täden; Stud. Rich. 
Franc. Phil, Brunck, Argent. 1783. 4 
und 8. in 3 B. oder 9 Theilen, gr. und 
lat. mit den Fragm. bey welcher die Littes 
ratoren aber die Schollen ungern vermiſ⸗ 
fen. ine befondere Ausgabe diefer if, 
Indeflen, von einem andern Gelehrten, zu 
erwarten ; eine neue Ausgabe des Dich⸗ 
ters bat Iwernizzi geben wollen. Auch 
nd Ausgaben von verfhiebenen einzeln 
Städten beffelben vorhanden. — — 

Ueberſetzt iR Arikophanes in das 
Italieniſche, vollſtandig von Bartol. 


- and Piet. Roſitini, Wen. 1544. 8. Eis 


zeln, der Plutus, von Mich. Angel. Car⸗ 
melli, Den. ı751. 3. und ebenderſelbe von 
I. B. Terucci, Flor. 175% + Die 

Wolken, 
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Wolfen, von eben dieſem Zerucch, Flor. S. 99, und auch Lew. Cheobald hat ſie 
1754. 4. berde in Verſen; und eben dies 2715. 12. und White, 1778. 8. fo mie C. 
ſes Luifpiel von Sranc. Beifalini, bey ſ. Dunſter bie Froͤſche, 1785. 4. herausge⸗ 
Socrate, Tragic. Ven, 1755. 8. In beben. Auch beſisen die Engländer, eine 
das Spanifche: Die, von Sim. Abril Ueberſ. ber, in dem Theatre des Grecs 
semadte leberfegung bes Ylntus, fcheint bes P. Beumon befindlichen Auszüge aus 
dem Enfayo de una Biblioth. de Tra- ben kuſtſpielen bes Ariſtophanes. — In 
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dudtores Epanoles, ©. ı53 zu Folge, 
nicht gedruckt zu ſeyn. — In das Seans 
zöfifche: Eine, in Fabr. Bibl. Gr. Lib. 
ll. c.21. S. 700. und von Quadrio, in 
dem aten Th. des 3ten Bandes, ©, ıar, 
f. Stor. e ragione d’ogni poefia anges 


das Deusfche: Schon im J. 1613 find 
die Wollen, (von Froͤreiſen) Irft. s. in 
Verſen; und eben dieſes Lunfpiel ig von 
J.E. Goldhagen, im aten Th. f. Anthologie, 
fo wie von‘. 3. Herwig, Bamb. 1772. 8. 
überfeat worden ; der Plutus findet fich, im 


füßrte Ueberſ. des Plutus von J. Ant. sten Theile von Bolbhagens Anthologie, fo 
Baif, Bar. 1578. 8. if, eben fo wenig, wie ein Aufzug daraus im sten Gt. ber 
als die, in dem erfiern Werke, ©. 706 Bemühungen zur Beförderung der Kritik; 
und 707. angezeigte Ueberſ. berfelben, von die Vögel, aus dem Frzſch. des Boivin 
Du Verdier, und bie Ueberſezung der Überfest, in dem Journal für Freunde 
Helfen von La Niven, in keinem, ber der Reltglon und ?itterat. Augsb. 1779. 8. 
mir ‚bekannten, feänzöflihen Litteratoren Die Froͤſche im sten Th. von I. G. Schlofs 
zu finden: Wohl aber find noch Frag⸗ ſers Kleinen Schriften, Baſ. 1783. 8. 
mente einer Ueberſ. des Plutus von Nons und Auszüge aus allen Stuͤcken, mit Ges 
fard, in dem Rec. des Sonnets... Par. fihmac und Einficht gemadt, im zten 
1637. ı3. und in deffen Oeuvr. Par. 1623. und zten St. von Chr, Aug. Clodius Verf. 
f. anzutreffen. Berde diefe Städe find aus der Litteratur und Moral, fein. 
indeſſen, gänztich von ide. Dacter, P. 1767-1768. 8. — — 


1684. 33. Nitenb. 1762. 8. und bie Bögel, 


won Boivin, bev f. Dedip des Sophocles, 


Bar. 1729. ı2, uberſezt worden. I der 
erden Autg. des Theatre des Grecs, 


ferläuterungsfbriften über den 
Ariſtophanes: Die erfte Stelle unter dies 
fen kommt wohl ber Bergleichung: zwiſchen 
diefem Dichter und dem Menander, von 


Par. 1730. 4. 3 B. von Brumoy finden Plutarch (in W. B. 2. ©. 853. Frefe, 
fich bios Auszüge aus den Lufifpielen bes 1620. £.) zu, ob fie gleich mehr Declas 
Artkopbanes; in der neuen Ausgabe deſ⸗ mation, als Erfduterung if. In latei- 


felben, Par. 1785 — 1789. 8. ı3 Bde. 
nimmt eine vollſtaͤndige Ueberfegung ders 
selben, von einem Ungen. die legten Bande 
ein; und Poinfinet de Siurp hat, nachdem . 
er ſchon den Plutus im F. 1772. in den 
Mufes grecques einzeln überfegt hatte, . 
Ben ganzen Ariſtonhanes mit den Fragm. 
Des Menander und Philemon, Par. 1784. 
8. 4 B. überfegt herausgegeben. — In 
das Engliſche: Unter der Auffcheift, 
The World’s Idol iſt der Ylutus von eis 
sem H. B. 1650. 8. und eben biefes Luſt⸗ 


niſcher Sprache bat auffer den, blos - 
einzele Gteßen in f. Euffpielen betreffen, 
den Bemerkungen in 3. J. Reiske Ani- 
madv.. .. Lipf. ı750. 8. und in den 
Mifcell, Obferv. 3.3. Th. ı und 8.7. 
Th. 2 Mic, Srikchlin eine Apologia 
pro Ariftophane, bep f. instrifchen Ueberſ. 
der 5 erfien Lufifpiele deſſelben, Srankfı 
1586 und 1597. 8. — Joh. Gottl. Willa⸗ 
mom eine Abhandlung De Echopoeia 
com. Ariftoph. Berol. 1766. 8. (zue 
Dertheidisung bed Dichters gegen die Boss 


fpiel von Lew. Iheobald 1715. ı2. fo wie, wuͤrfe des Batteus) — Joh. Floder eine 
son Keine. Fielding und Young zuſam⸗ Diſſert. explic. Antiquit, Ariſtopha- 
men, 1742. 8, Öberfeut worden; die Wols neas, Upf, 1768. 4 — ©, €. Harles 
ten befinden fich In Th. Stanley Hiftory vier verfchledene Progr. De Contilio 
ef Philofopby .. . Lond, 1708. £. Arion in confcrib, Comoed. Nu- 

’ " 5 bes 
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bes inſeripta, Erl. 1787 u. f. £ (sur 
Kettung bes Dichters in Anſehung des 
Zodes des Sokrates) geicheichen. Auch 
fol .noch von Joh. Gottir. Hauptmann ein 
Yufl. De Ariftophane ‚gefchrieben wor⸗ 
den ſeyn. — In feanzöfifcher Spra⸗ 
de: Das, mas Brumoy inf. Thearre 
des Grecs, über den Ton in den Luſt⸗ 


fptelen des Ariſtophanes gelagt hatte, vers- 


anlaßte Remarques fur le Syfläme nou. 
vesu... touchanr la Manidre cava- 
lière dont A. traite les Dienx, in dem 
sgten B. Art. 8. der Bibl. frenc. ou 
Hift, leerer. de la.France, über weiche 


Critiques, in dem aoten B. Urt. 4. er⸗ 


fblenen. — In dem.6ten be. ber Mem. 
de 1’Acad. des Infcript. iſt eine Abhandl. 


dos 9. Boivin Über die Vögel, und in 


dem 30ten B. der Duarteusg. zwer Auf⸗ 
ſatze von H. Le Beau Aber den wahten 
Zweck des Ariſt, bey ſelnen Rednerinnen, 
und uͤber den Plutus deſſelben, und die, 
der fo genannten inittlern Komodie, zu⸗ 
kommenden Charaktere. — In deut⸗ 
ſcher Sprache: In dem, oben angefuͤhr⸗ 
ten, Journal fuͤr Freunde der Religion 
finden ſich Ariſtophaniſche Brieſe von J. 
J. Herwig, welche vorzuͤglich von einer 
Münchner Handſchrift deſſelben handeln, 
— und in dem z7ten Bde. ©. ı uf. 


der neuen Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, ein Auffag über ben Berſall, 


welchen Athen den Luſtſpielen des A. 
ſchenkte. — — Uebrigens will ich bier 
noch, nach Hemſterhuis (in ſ. Vorbericht 
zum Plutus, Harl. 1744. 8.) bemerken, 
daß Arikophanes, auſſer feinem Werdienk, 
in Rücklicht auf Erfindung und Sprache, 


auch noch diefes hat, daß man, wie ſchon 


Moto geſagt, den wahren Zufönd von 


Alhen gu feiner Zeit, aus ihm alein ken⸗ 


ven leenen könne; und empfehle, zu ber 
richtigen Beurtheilung der zu großen Frey⸗ 
beit, welche im Ariſtophaues bereichen 
foR, unter andern, aus Browus Ber 


trschtungen. über die Poeſie und Muſik, 


den sten Abichnitt (©. 212. d. d. Ueberſ.) 
und Hurds Comthentar Über den 274. Deus 


des Horaz ad Pifones (Th.ı. ©, 204. d. 


d. Ueberſ.) — oder, ba die Neucra alle 


d 
* 
+ 


. 
.- 
Pr 
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aus dee Caſaubonus geſchoͤpft haben, lle⸗ 
ber deflen XBerf: De Satyric. Graec. 
Poeh et Romanaor. Satyra ,. Lib. IL 
Par. 1605. 8. Harl. 1774. 8. — 

Ein griechiſch abgefaßtes Leben des 
Dichters findet ſich bey den Scholien, und 
den mehreſten Ausa. deffelben; auch Br. 
Gyraldi -Hift. Poet. Baf. ı545.8. ©. 81. 
fo wie Nic. Friſchlin (beo der vorhin ges 
dachten metriſchen Heberf. ber fünf erften 
Luſtſp. des 9.) haben bergleichen geſchrie⸗ 
ben, und Kuͤſter bat das letztere Inf. 
Yusg. aufgenommen. — Gin Verzeich⸗ 
niß der verloren gesangenen Stüde bes 
Ariſtophanes, Machrichten von mebrern 
Uusgaben u. d. m. Liefert Fabric. Bibl. 
Gr. Lib. 11: c. 21. - — 


Arithmetiſche Teilung, 
(Muſik.) 


Die ältern Tonlehrer ſprechen viel⸗ 
faͤltig von der arithmetiſchen und 
von. der harmoniſchen Theilung ber 
Sintervallen ; deßwegen bebiirfen bie- 
fe Wörter einer Erflärung, und um 
fo viel mehr, de fie ist anfangen, 
aus der Mode zu kommen. 


Es ift natürlich zu vermuthen, 
daß die groößern Intervallen in der 
Mufif eher befannt gewefen find, ale 
die kleinen, und daß die Octave cher 
ale die Duinte, diefe eher als die 
Terz, befannt gemefen fey. Die Al- 
ten verfuchten groifchen die Tone, 
welche ein größeres Intervall aus⸗ 
machen, noch. einen oder mehr Tone 
hinein gu fegen, und biefe® thaten 
fie auf zweyerley Weiſe; baher denn 
die arithmetiſche und die harmonis 
ſche Theilung der Intervallen ents 
ſtanden ift. 


Diefes su verftehen, muß man 
fich die Länge der Sapten, beren 
Töne ein Intervall ausmachen, in 
Zahlen vorſtellen. Zwey Sayten, 


. eine 60 Theile (5. €. Zolle ) lang, 


bie andre dreyßig, geben, wie be⸗ 
kannt, 


Ari 


fanırt, bad Intervall einer Octave 9. 
Will man zwifchen diefe beyden Tune 
noch einen in die Mitte feben, fo 
nruß zwiſchen beyden Sayten von bo 
und von 30 Theilen, eine angenom⸗ 
men werben, deren Länge mitten zwi⸗ 
fchen Go und 30 fällt. Diefe wird 
arithmetifch beſtimmt, wenn die Zahl 
Das. arithmetifche Drittel hält, dag 
iſt, wenn fie um eben fo viel Theile 
von 60 als von 30 abſteht, oder 
wenn fie 45 Theile hat. Will man 
aber dag Intervalli Harmonifch aus⸗ 
füllen, fo muß bie mittlere Zahl 
das harmoniſche Mittel ſeyn **), 
nänılid) 40. 

Denmad, ftellen die drey Zahlen, 
60, 45, 30, eine Octave vor, bie 
arithmetifch getheilt ift, und die Zah- 
len, 60, 40, 30, eine harmoniſch ge⸗ 
sheilte Octave. Im erften Fall ift 
das Interdall, 60% 45 oder 4: 3 
eine Quarte; Dad andre 45: 30oder 
3: 2 eime Quinte; im andern Fall 
iſt 60: 40 ober 3: 3 eine Duinte; 
und 40: 30 oder 4: 3 eine Quarte. 
Daber fagte man, bie Octave C-c 
werde durch bie Duarte F arithbmes 
tiſch, und durch die Duinte G har» 
moniſch getbeilt, und die arithmetifche 
Theilung der Detave gebe die Quarte 
untenC-F und die Quinte oben F- c; 
die harmonifche aber gebe dieſe Inter⸗ 
valle umgekehrt: erſt dıe DuinteC-G, 
und denn die Quarte G-c. 

Yuf dieſe doppelte Weife pflegte 
man ehebem alle größeren Intervalle 
auszufüllen. Die Duiute 60: 40, 
arithmetifch getheilt, giebt 60: 50: 
40, oder die Fleinere Terz Z unten, 
und die größere 4 oben; hingegen: 
harmonifch getheilt giebt fie 60: 48: 
49, die größere Terz 3 unten, und 
bie Kleinere £ oben. 

Auf eben biefe Art kann man auch 
den Raum der Octave durch zwey 
neue Tone ausfüllen, ſowol arith⸗ 
metiſch, als harmoniſch. Im erften 

*) @. onie. 

**) eins. 
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Fall befdmmt man 60: so: 40: 30, 
oder die Fleine Terz £, die Duinte 
& oder $ und bie Octave 60: 30 oder 
4; im andern Sallaber 60:48: 4c: 
30, oder die große Terz 60: 48 oder 
+, bie Quinte 60: 40 oder 2 und 
die Octave. Hieraus entfland bie 
Anmerkung, daß die arithmetifche 
<heilung der Detave durch zwey Toͤ⸗ 
ne die weiche oder Fleine Tonart, die _ 
barmonifche aber, ‚die harte ober 
große Tonart, angebe. Ä 
Da die Duinte ein vollkommeners 
Sintervall ift, als die Quarte, bie 
größere Terz vaakommener, ale bie 


‚ Hleinere, fo haben bie dltern Tonleh⸗ 
‚rer überhaupt gefagt: die harmoni⸗ 


fehe Theilung fey für die Mufif befs 
fer, als die arithmetifche. 

Da überhaupt diefe Art, fich ben 
Urfprung der Sintervalle vorzuftellen, 
von ben Neuern felten gebraucht 
wird, fo bat diefe Erklärung igt mei 
ter nichts mehr auf fih, als ba 
man dadurch die Sprache der dltern 
Tonlehrer verfichen lernt. 


Attike. 
Baukunſt.) 


Ein niedriges oder halbes Stokwerk 
auf einem ganzen ober hoͤhern, nach 
der ehemaligen Bauart in Athen. 

In der heutigen Baufımfl kommen 
zweyerley Attifen vor. Man macht 
fie entweder über dem Hauptgefing, 
fo daß fie mehr zu bem Dache, als 
iu dem eigentlichen Körper des Ge⸗ 

aͤudes gehoͤren; oder man feßt fie 

unter dem Hauptgeſims, fo daß fie 
ein mwürfliches Geſchoß oder Stof- 
werk ausmachen, Bon der erftern 
Art muß man es herleiten, baß ein 
über dem Hauptgeſims fichenbes Ges 
länder bisweilen auch Attike genennt 
wird, wiewol biefem der Name nicht 
eigentlich zukoͤmmt. Eine ganz her⸗ 
umgebende Attife wird die genennt, 
die um das ganze Gebäude geht. 
Ran macht aber auch folche, Die 
nur 


Yır 
nur über einem Theil der Hauptfeite 
eben. 

Dig Attike wird in großen Gebaͤu⸗ 
den oder Palläften über dem Haupt: 
gefchoß gefent, wenn man nicht 
sen volle Gefchoffe Braucht, und 
wird indgemein halb fo hoch, als 

das Hauptgefchoß, gemacht. Wo 
- man binlänglichen Platz bat, fich 

auszudehnen, kann man alle Haupts 
zinmmer is ein Geſchoß zuſammen⸗ 
ringen. Alsdenn waͤre es eine ganz 
unnuͤtze Sache, die geringern Zim⸗ 
mer, für Bediente und den perſonli⸗ 
: chen Gebrauch, in Gen der Höhe su 
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machen. : Folglich thut man in die, f 


- tem Salle fehr wol, eine Attife über 
das Hauptgefchoß zu feßen. Das 


durch bekoͤmmt auch das Gebäudee 


von Außen ein gutes Anfehen, indem 
es nicht zu hoch wird, und die Pracht 
bes Hauptgefchoffes durch den Ges 


genfaß der Attife noch" vermehrt? 
roird. In dieſem Sal aber müffen 


die. Säulen und Pilaſter durchaus 
bie an dag Hauptgefims gehen, wie 
an den DOpernhaufein Berlin; denn 
es fteht nicht gut, wenn die Attike 
durch ein Gefims oder Gebälfe von 
dem Hauptgefchoß getrennt ift. 
Man macht auch bismweilen eine 
Attike zwiſchen zwey Hauptgeſchoſ⸗ 
fen, oder hohen Stokwerken, damit 


die Bedientrn gerade über den Zim⸗ 


mern der Herrfchaft ihre Wohnuns 
gen In diefer Attike nehmen: fönnen. 
Eine folche iſt 5. €. swifchen dem 

auptgefchoß an dem koͤniglichen 

chloß in Berlin : in Italien findet 
man fie vielfältig an Pallaͤſten und 
Haͤuſern der Bornehmen. Derglei- 
chen Attiken find zwar fehr bequem; 
fie verftellen aber das Anſehen bes 
Gebäubeg etwas, oder müffen, mie 
auf dem berlinfchen Schloffe, fehr 
niedrig gemacht werben. 


Attifcher Saͤulenfuß. 
Eine befondre und ſchoͤne Art des 
Saͤulenfußes, der in Athen aufge 


D >) 


Ava 


At. 
fommen, und daher feinen Namen 
bat. Er beſteht aug einem vierefig- 
ten Unterfag a, einem Pfuͤhl b, ei» 
nem Kiemlein c, einer Einziehung d, 
noch einem Riemlein e, auf welches 
ein Pfuͤhl f folge. Die Verhaͤltniſſe 
der Höhen diefer Theile, von "unten 
auf gerechnet, find folgende: 6, 4, 
4, 3, 4 33, 13, Diefer Fuß ift fos 
wol in der alten als neuen Baufunf 
der gewoͤhnlichſte; und wird unter 





allen Arten von Säulen, die toſca⸗ 
nifche ausgenommen, gebraucht. Es 
fcheinet, daB die Baumeifter in Athen 
diefen Zuß für die jonifche Säule an« 
flatt des eigentlichen jonifchen Fußes 
zuerft gefent haben *). 


® 
Avantuͤre. 
(Dichtkunſt.) 
Iſt bey den Heldendichtern des 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunktes eine Muſe, 
die ſie ordentlicher Weiſe angerufen, 
und der ſie um ihren Beyſtand ges 
banft haben. Das Wort ift von 
den Provenzalen genommen, die vers 
muthlich den Deutfchen vorgegans 
gen, eine Perfon Daraus zu machen. - 
Sie iſt alfo die Mufe der abentheuer⸗ 
lichen Begebenheiten, diefelbe, wel⸗ 
che Neiofto zu feinem Orlando Fo- . 
riofo und- Wieland zu feinem Idris 
hätte anrufen Finnen. 
.. Auffͤh⸗ 


*) S. Joniſch. 


. Auf —. 
Aufführung des Drama. 


Man fagt von einem Drama, es 
fen gut oder fchlecht aufgeführt wor⸗ 
den; deßwegen fcheint das Wort 
Auffübrung ſchiklich, die Vorſtel⸗ 
lung bes Drama auf der Bühne su 
bezeichnen. Die gute Aufführung 

gt groͤßtentheils von der Gefchif- 
lichkeit der Schaufpieler,- und von 
der guten Einrichtung der Bühne 
ab ; aber auch der Dichter felbft fann 
viel dazu beytragen. Von dem, was 
zur Kunſt des Schauſpielers gehoͤrt, 
kommt in maichem Artikel dieſes 
Werks verſchiedenes vor: hier iſt 
blos von dem Antheil die Rede, den 
der Dichter an dieſer Sache hat. 

Es iſt ſehr wichtig, daß er bey 
Verfertigung ſeines Stuͤkes keinen 
Augenblik vergeſſe, daß ſein Werk 
nicht zum Leſen geſchrieben ſey, ſon⸗ 
dern bloße Reden fuͤr ſolche Perſonen 
enthalte, die als handelnde Perſo⸗ 
nen auf die Schaubuͤhne treten. 
Dieſe Vorſtellung muß einen beſtimm⸗ 
tm Einfluß auf fein Werk haben. 

Hat fie es nicht: fo kann er vielleicht 
ein ſchoͤnes Gefpräch fchreiben; aber 
ein vollfommened Drama wirb er 
nicht zu Stande bringen. In ber 
That findet.man, daß in dramati- 
fhen Stüfen manches beym Leſen 
ehr gut gefällt, das auf der Bühne 
fchlechte Wirkung thut; und daß 
fbismeilen die einfacheften Dinge, die 
im Leſen beynahe überfehen werben, 
auf der Bühne von großer Schoͤn⸗ 
beit find. Die Urfache hievon ifl, 
weil bad Drama, in fo weit ber 
Dichter es verfertiget, nur ein Theil 
der Sache iſt; die Handlung der Per» 
fonen und was dazu gehört, machen 
Ben andern Theil davon aus, 

- Nur ein, fehr erfahrner Schaufpies 
fer wäre im Stande dem Dichter zu 
fagen, was er fowol überhaupt, als 
in befondern Stellen aus Ruͤkſicht 
- auf: die Aufführung feines Stuͤts, 

in Acht zu nehmen habe. Wir koͤn⸗ 
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nen hievon nur unvollkommene Wins 
fe geben. ‘ 
„Ueberhaupt erfodert die Schaus 
bühne eine gang eigene, nur für fie 
abgepaßte, Schreibart, die genau 
in dem Ton einer Perfon, die in ein 
ner Handlung begriffen ift, geſtimmt 
feyn muß. SEuripides fonnte nicht ° 
wie Demoftbenes, und Terenz nicht 
wie Eicero fchreiben. Auch in der 
hoͤchſten tragifchen Echreibart, muß 
nichts den Geruch ber Lampe des grie⸗ 
chiſchen Redners verrathen. Alle 


Woͤrter, die blos dem Schriftfteller, . 


oder dem Nedner eigen find, muͤſſen 
da vermieden werben; weil die han⸗ 
deinden Perfonen weder Schriftfteller 
noch Redner find. Die langen und. 
gefünftelten Perioden find hier gänz- 
lich zu vermeiden, fo wie die Wen- 
dungen, bie aus Ueberlegung ents 
ftehen ; denn man fpricht ohne Vor⸗ 
bereitung. Eine einzige Periode, die 
einem Schaufpieler etwas fauer wird, 
wozu fein Athem nicht hinreicht, oder 
Die dag Feuer der VBorftellung etwas 
dämpft, hebt fogleich beym Zufchauer 
die Täufchung auf; er verlichre die 
handelnde Perfon aus dem Gefichte 
und erblift den Dichter. 

In Ruͤtkſicht auf die Aufführung, 
muß der dramatifche Dichter fich 


kuͤrzer, als jeder andre Schriftfteller, 


ausdrüfen. Aber feine Kürze muß 
nicht eine erfünftelte oder erzwun⸗ 
gene Kürze fenn, dergleichen einige 
Echriftfieller, nad) dem Mufter, 
das Tacitus gegeben hat, anneh⸗ 
men. Hieher Einnen wir einen Seh» 
ler rechnen, wiewol er mehr bie 
Sachen, als den Ausbruf betrifft, 
von welchem kaum die beften drama- 
tifchen Dichter frey find. Er.beftehe 
darinn, daß fic ihre Perfonen fo gar 
oft mehr fagen laffen, ald der, mit 
dem fie fprechen, zu hoͤren ndthig hat. 
Ein Theil deffen, was geſagt wird, 
gehört oft blog für den Zufchauer, 
um ihn von etwas zu unterrichten, 
dag ber Dichter ihm auf eine beflere 
r£ 


- fagen gehabt hätte. 


uf 


- Het zu. erfennen zu geben, Fein Mit 
tel wußte. 

Hat der Dichter die Perſonen, de⸗ 
nen er die Reden in Mund legt, vor 
Augen, ſtellt er ſich ihr Spiel recht 
vor, überlegt er genug, mas ihre 
Stellung, ihre Minen und der Ton 
ihrer Stimme auszudrüfen vermoͤ⸗ 
gen, fo wird er an fehr viel Dw 
ten weniger fagen, als ein andrer 
Schriftfteller, der eben daffelbe hi⸗ 
ſtoriſch, redneriſch oder poetifch zu 
Denn ſelbſt die 
Winke und das ſogenannte ſtumme 
Spiel kommen ihm zu ſtatten. 

Eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 
von Seiten des dramatiſchen Dich⸗ 
ters erfodern die Auftritte, wo aufs 
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fer den wuͤrklich redenden Perſonen 


noch mehr andre zugegen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Sie werden gar zu bald lang⸗ 
weilig, wenn die Reden eigentlich 
nur unter zwey Perſonen vorfallen, 


da doch vier oder fuͤnfe zugegen ſind, 


‚bie alsdenn überaus magere Figur 
machen. | 

Diefes gilt fürnehmlich von ben 
Auftritten in ernfthaften Stüfen, wo 
die handelnden Perſonen in die hoͤch⸗ 


fte Leidenfchaft gefeßt find. Da hat: 


. ber Dichter am iwenigften zu thun, 
weil der hoͤchſte Grad flarfer Leiden» 
fhaften mehr ſtumm, als beredt 
macht. Mit defto größerer Ueberles 
gung hat er auf die Würfung, mel 
che die Sache bey der Aufführung 
haben wird, Acht zu geben. Ders 
- gleichen Auftritte, von denen’ man 
Das meifte erwarten follte, mißlin- 
‚ geh den Schaufpielern gar zu oft, 
und nicht allemal durch ihre Schuld 
allein. Der Dichter verficht es ins⸗ 
gemein Darinn, daß er verfchiedenen 
Perfonen Reden in den Mund legt, 
109 fie ſchweigen follten, weil er den 
Auftritt nicht will ſtumm Taffen. 

Es iſt zu wünfchen, daß Kunſt⸗ 
richter, welche die Schaufpiele fleif« 
fig beſuchen, auf diejenigen Stellen 

befonderd Achtung geben, da ber 


Kur 


U 


Dichter and Mangel der Rükficht 
auf die würffiche Aufführung, etwas 


verſehen hat, und daf fie ihre Be⸗ 
merfungen zum Beſten ver Dramati- 
fchen Dichter befannt machen. Denn 
es find vielleicht über feinen Theil 
ber ſchoͤnen Künfte weniger Beob: 
achtungen, als über diefen geſam⸗ 
melt worden. 


2 


Da Hr. S. in dem vorftehenden Arti⸗ 
kel, eigentlich blos von der Einrichtung 
be6 Dialogen, und zwar nur in Ruͤckſicht 
feinee Wirkung auf die Sufchauer , gebans 
beit, und nicht vorher unterfucht bat, we⸗ 
ber, in mie fern das Geſpraͤch, wenn e# 
fenft dem Charakter, bem Zweck, und 
ber Lane der untersedenden Perfonen ges 
gemäß if, gute oder böfe Wirkung auf 
bie Sufchauer Bervorbeingen, noch ob 
und wenn der Dichter das, was jene, dem 
mad diefe von ihm fordern, aufopfern 
muß: fo laſſen fich bier auch nur folde 
Nachmweifungen geben, die auf den dras 
matiſchen Dialog Überhaupt gehen. Dis 
berot handelt davon in der, hinter ſei⸗ 
nem Hausvater, befindlichen Abhand⸗ 
lung (©. ags u. f, der Ueberſ. ate Aufs 
lage.) — Cailhava in dem XIten Kap. 
des erſten Theiles feiner Art de la C- 
medie (©, 204) — und Reffing, vor⸗ 
zuglich an einem Orte, mo man es nicht 
ſuchen folte, in f. Anti⸗Goͤtz ates St. 
— — Wenn Übrigens 9. Sulzer fast, 
daß der dramatiſche Dichter überhaupt 
ſich kuͤrzer faſſen könne, als der Erzaͤh⸗ 
lee: fo empfehle ih, zur Vorbeugung 
alles Jerthums, welcher hieraus entſte⸗ 
ben könnte, die Schrift des Sen. Engel 
über: Sandlung, Geſprach und Erzaͤhlung 
(Neue Bibl. der ſch. W. B. 16. vorzügs 
lich ©. 240 u. f.) — Was die sufams 
mengefeßten Nufteitte, und auch Bieichis 
gen anbetrift, wo mehr, als amen Per⸗ 
fonen, mit ein und derſelben Sache bes 
ſchaftigt find: fo finden ſich, in der vor⸗ 
hin angeführten Abhandlung bes Diderot 
(6. 282 u. f,) einige gute Winfe darüber; 
auch in Hrn. Eſchenburgs Heberfegung des 

Hurd 


— {ur — 


—* “ 
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$urd (I. 397) if die damit, ſchon für 
des Dranm verfnüöpfte Schwierigkeit ges 
rägt, und 9. Leſſings Urtheil darüber 
Bepgebeadht. 


Aufhaltung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Dieſes Wort ſcheinet bequem, um 
einen in den ſchoͤnen Kuͤnſten ver⸗ 
ſchiedentlich vorkommenden Kunſt⸗ 
griff zu benennen. Er beſteht in ei⸗ 
ner geſchikten Verzoͤgerung der Auf⸗ 
loͤſung einer Verwiklung, die man 


ganz nahe glaubt. In dem Trauer⸗ 


ſpiel des Euripides, Iphigenia in 
Tauris, glaubt man, daß die Er⸗ 
kenntniß der Ihigenia und des Dres 
fies fogleich erfolgen, und alfo ein 


-DHauptfnoten werbe aufgeldft wer⸗ 


den, fobald jeder des andern Na» 
men hoͤren werde: Aber der Dich- 
ter mußte die völlige Erfennmiß 
aufzuhalten; und die Aufbaltung 
fogar durch einige Auftritte durch⸗ 
zuführen. Eine folche Aufhaltung 
finden wir auch im VII Buche der 
Ilias. Hektor fobert einen. der 
Griechen gum Zweykampf auf; Mes 
nelaus nimmt die Auffoderung ans 
man wird begierig, den Etreit an⸗ 
uſehen: aber Agamenmon und Ne⸗ 

r £ommen dazwiſchen, halten den 
Menelaus zurüfe, ber endlich von 
feinem Vorſatz abfleht, und die 
Sache dem Ajar überläßt. Das 
durch wird unfre Erwartung aufge- 


Halten, und die-Begierde, die Ent⸗ 


wiflung der Sache zu fehen, noch 
mehr gereist. | 

In dieſer Reisung befteht dem⸗ 
nach die Wuͤrkung der Aufhaltung, 
und eben dadurch wird dus Ber 
gnuͤgen bey der Entwiklung deſto 
groͤßer. in Werk kann 
befchaffen ſeyn, daß die Vorſtel⸗ 
Jungen ohne Aufbaltung, wie eim 
fanfter und immer ‚gleich fließender 
Strohm, fort gehen; 
Werke aber reisen weniger, ale bie, 


r fo. 


dergleichen 


Auf 


darinn Verwiflungen und Aufhaltun⸗ 
gen vorkommen; es ſey denn, daß 
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alles in der hoͤchſten Natur und Ein⸗ 


falt auf einander folge. In allen 
andern Faͤllen ſind Verwiklungen 
und Aufhaltungen noͤthig, und pon 
großer Wuͤrkung. | 


Die Aufhaltung betrifft nicht . 


nur große Hauptverwiklungen eines 
Werks, fie hat auch in Heinen hei» 
len flatt. Selbſt in einzeln Gedan- 
fen fann fie vorfommen. So ift in 
folgender Stelle des Horaz eine merk⸗ 
liche Aufhaltung: 


Pofcimur. Si quid vacui fub 
umbra 

Lufimus tecum, quod et hunc 
in annum 


Vivac et plures: ‚age dic Lati- 


‚aum 
Barbite carmen *), 


Das erfle Wort, Pofcimur, erwekt 


Die Erwartung, mas dag feyn moͤch⸗ 
te, wozu der Dichter aufgefodert 
wird, und macht alfo einen Knoten; 
biefer wird durch alles, was zwi⸗ 
fhen Pofcimur und age dic fteht, 
aufgehalten, und dadurch wird die 
Erwartung größer. Ä | 


Auch in der Muflf giebt es groͤſ⸗ 
fere und fleinere Aufhaltungen. In 
den größern wird ein Gedanke fo bes 


handelt, daß er gerade an der Stel- ' 


le, wo man glaubt, er werde durch 
den Schluß‘ fein Ende erreichen, 
aufs neue eine andre Wendung bes 
koͤmmt **), Kleinere Aufbaltungen 
kommen befländig bey Aufloͤſungen 
der Diffonanzen vor, da eip diffonis 
render Accord, deffen Aufldfung man 
erwartet, erſt noch durch andre Dif- 
fonanzen geführt,und hernach auf ge⸗ 
loͤft wrd. | u 


Bey jeder Verwiklung iſt noth⸗ 


wendig eine Aufhaltung. Hier iſt 
nur 


% 


*) Hor. Od. I, 32. ’ 
*#) &, Cadenz. 





N 


-riffen wird. 


Auf 


nur don bee die Rede, welche ber 
Kuͤnſtler aus Weberlegung verlän- 
gert, um bie Vorſtellungskraft bes 
fto mehr zu reizen. Er muß fich dies 
ſes Kunftgrifs. nicht allguoft bedie- 
nen, fonft ermädet er. Die Aufhal⸗ 
tung ift von berienigen Gattung 
Schoͤnheiten, bie —** und mit 
genauer Beurtheilung, wo ſie noͤ⸗ 
thig ſeyn moͤchte, gebraucht werden 
muß. In der Muſik wird der, wel⸗ 
cher immer den kuͤrzeſten Weg zum 
Schluß eilet, unſchmakhaft und waͤſ⸗ 
ſerig; der aber, der niemals an⸗ 


224 


ders, als durch mancherley Umwe⸗ 


ge ſchließt, wird nicht weniger lang⸗ 
weilig und verdruͤßlich. Es laſſen 
fich hierüber feine Regelu feſtſetzen. 
Ein fcharfes Urtheil ift die befte Re⸗ 
gel, und der Kunftrichter kann nicht 


mehr thun, als den Künftler ver: 


mahnen, aufmerffam auf den Ges 
braud) und Mißbrauch der Kunſt. 
griffe zu feyn, bamit er nicht au 


VUnachtſamkeit fehle. ’ 


Die Aufhaltung muß nicht mit 
der Iinterbrechung des Endes einer 
Vorſtellung vermwechfelt werben. Je⸗ 


ne läßt ung die Sache, deren Vers 


wiklung ung befchäfftiget, nicht aus 


dem Geſichte verliehren, fie ift ein 


<heil davon; dieſe aber bricht fie 
ab, und fegt etwas anders dazwi⸗ 
fen. Dadurch entflehet eine widri⸗ 
ge Würfung, weil der Zuſammen⸗ 
bang der Borftellungen twürklich ger 
Nichts iſt verdrüßlis 
cher, als eine Geſchichte zu lefen, 
100, mie in dem Roman vom Ama⸗ 


dis, die Begebenheiten, wenn man 


denft, daß fie fih nun entwifeln 
werden, abgebrochen, und wegen 


einer neuen Gefchichte ganz aus dem 


GSefichteverlohren werben. Die Epis 
ſoden, wenn fie recht gefchift ange- 
bracht werden, gehsren einigermaf- 


fen auch zu der Aufbaltung *). 


*) ©, Epifede, 


dentlich vor. 


Auf 
Aufloͤſung. 


(Schoͤne Kuͤnſte) 


Dieſes Wort wird in bee Kunſt⸗ 
ſprache verfchiedentlih gebraucht, 


und fann, wegen der MWichtigfeit 
ber Sache, bie es ausdrüft, zum 
Kunftwort gemacht werden. Auflo⸗ 
fung bedeutet überhaupt die Herftels . 
lung der Srepheit und Drbnung nad) - 
vorhergegangener Verwiflung. Der; 
gleichen Auflöfungen fommen in 
Merken der ſchoͤnen Künfte verfchies 
An der Mufif wird 
die Harmonie oft verräft; daher 
entfichen die Diffonanzen, die eine 
wöärfliche Unordnung find, aus wel⸗ 
cher durch die Aufldfung, die Ord⸗ 
nung und vollige Harmonie wieder 
bergeftellet wird. In der dramati⸗ 
(hen Handlung ift allenral Verwib⸗ 
lung ; verfchiebeneg flreitet gegen ein- 
ander; am Ende der Handlung ent 
wikelt ſich alles durch die Aufldfung, 
die deßwegen in ber franzdfifchen 
Sprache Denouement, (Entwiflung 
des Knotens) genennt wird. Aber 
auch jede andre Handlung, und bey 
nahe jede Vorftellung, barinn vieles 
zugleich zu bem Ganzen einer Sache 
gehört, hat eine Verwiklung, und 
kann bewegen einer Aufldfung fä- 
big feyn. Alfo kommen diefe beyden 
Sachen faft überall vor. 

Man fann keine Herſtellung ber 
Ordnung fehen oder empfinden, oh⸗ 
ne dadurch angenehm gerührt zu 
werben. Daher fommen Verwiklun⸗ 


- gen und Auflöfungen fo vielfältig in 


den Werfen der Kunft vor, teil fie. 
ihnen Kraft ud Reizung geben. 
Der Urfprung alles Vergnuͤgens ift 
in der Thätigfeit unſers Geiftes gu 
ſuchen; diefe fühlen wir gu wenig, 
wenn unſre Vorftellungen unaufge- 
balten in einem fanften Kaufe fort: 
geben; denn da ift nirgend eine Ans 
firengung noͤthig, durch welche wir 
uns unſrer Thaͤtigkeit bewußt ſind. 
Dieſe empfinden wir nur bey Hin⸗ 

der⸗ 


_ Auf. | 


derniſſen, bey gegen einander laufe» 
den Vorſtellungen, beym Etreit der 
Elemente, bie auf ung würfen. Da 
bemuͤht fich der Geift die Ordnung 
wieder berzuftellen: je ſchneller und 
vollkommener diefes.gefchieht, ivenn 
nur vorher bie Anftrengung aufge 
hoͤchſte geftiegen ifl, je größer iſt dag 
Beranügen. 


Feiter wollen wir die allgemeine 
Betrachtung diefer Eache nicht treis 
ben; fondeen von den Aufidfungen 
AR ‚, worüber - Runftverftändige 

on längft befonbere Betrachtungen 
angefiellt haben. u, 


Auflöfung der dramatifchen 
Verwiklung. Dadurch verftcht 
man die Hauptaufloͤſung, wodurch 
das ganze Stuͤk ſein Ende erreicht. 
Sie wird auch nach einem griechi⸗ 
ſchen Worte Cataſirophe genennt ”). 
Wie eine Berathſchlagung, wenn 
fie ordentlich vollendet wird, einen 
Entfchluß hervorbringt, fo hat jede 
: Handlung einen Erfolg; nämlich 
e8 wird etwas bewuͤrkt, das alle 
weitere Bemuͤhung umd Unternehe 
mung über die Sache unmoͤglich 
mache. Ein Sriedensfchluß hebt auf 


‘ einmal alle Unternehmungen des 


Krieges auf, und die Ankunft an 
dem Orte, mohin bie Reife geriche 
tet war, enbiget diefelbe. In ver» 
wifelten Handlungen, tie die dras 
matifchen find, finden fich entweder 
Hinderniffe und Schwierigfeiten, bie 
Ach dem Erfolg entgegen ftellen; 
ober es zeiget ſich in dem Charafter 
ber Hauptperfonen etwas, wodurch 
eine merFtwürbige Berinderung in 
ihren Slüfsumftänden entftehen muß; 
wobey fich aber fo viel Schwierig⸗ 
Seiten zeigen, baß man begierig wird, 
‚ den Ausgang der Eache zu erfahren. 
Dasjenige, mas biefen Ausgang 


*) Cataſtrophe: converfio negotii ex- 
agitati in tranquillitatem non ex 
&aram.  Scalig, Peet, L, I. 6. 9, 

AErſter Theil, 


wuͤrkt wird. 
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ober jenen Erfolg befiimmt und 
auch begreiflich macht, if eigent⸗ 
lich die Auflsfung der Handlung. 
So iſt im Debipug in Theben des 
Sophokles die voͤllige Entdekung, 
daß jener der Sohn und Moͤrder 
des Lajus ſey, die Aufloͤſung der 
Handlung; denn dadurch wird ber 
Erfolg beflimmt, daß Oedipus den 
Thron verläßt und fich felbft ver⸗ 
hannt, wodurch bie. ganze Sache ihr 


voͤlliges Ende erreicht; und fo ift im 


Addiſons Cato der Selbfimorb die⸗ 
ſes Helden die Aufloͤſung, wodurch 
der Ausgang der Sache beſtimmt, 
‚und die ganze Handlung völlig ges 
endiget wird. 

Die Aufldfung iſt vollfomnıen, 
wenn fie natürlich und vollſlaͤudig 
if, auch zu rechter Zeit gefchicht. 
Natuͤrlich ift fie, wenn fie nicht nuk 
aus der Handlung felbft entiicht, 
fonbern fo, daß .nichtd uͤbertriebe⸗ 
ned, nichts unmahrfcheinliches in 
den lirfachen ift, wodurch fie ber 
Der Charakter des 
Cato macht feinen Entſchluß ſehr 
natürlich; eben fo natuͤrlich if die 
fo oft vorfommende Auflöfung in 
Eomddien, da ein Vater ſeinem 
Sohn aus Zaͤrtlichkeit nachgiebt und 
in etwas williget, was er zu hin⸗ 
tertreiben gefucht bat; daß ein lie 
fliger Mann, mie Ulyſſes, alle 
Syinderniffe ungeachtet zu feinem 
Zwek kommt; baß eine tollkuͤhne 
Unternehmung zuletzt etwas hervor⸗ 
bringt, das einen ungluͤklichen Aus⸗ 
gang bewuͤrkt. Es kommt hiebey 
darauf an, daß ber Dichter Tine 
große Kenntniß des Menfchen und 
menfchlicher Zufälle habe, - daß te 
feine Wuͤrkung zeige, deren Urfache 
nicht hinlänglih dazu wäre; daß 
ee feinen Zufall heran bringe, der 
dem natürlichen Lauf der menfchli« 
hen Dinge nicht angemeflen fey. 
Es ift aber nicht genug, daß er 
felbft die Moͤglichkeit dee Sache nad} 
den ordentlichen Lauf ber phpfiichen 

oder 


r 


Auf 


‚ober fittlichen Natur begreife; auch 
der Zufchauer muß ihn begreifen. 
Deßwegen muß der Dichter biswei⸗ 
len ſchon von weitem gewiſſe Gar 
chen einfließen laſſen, die hernach 
bey der Aufloͤſung alles begreiflicher 
machen. Dieſes nennt man die Auf⸗ 
loͤſung vorbereiten. 
‚ 2 Wie in der Natur fein Sprung 
ftatt Hat, fo muß auch der Dichter 
bey feinen Aufloͤſungen feinen mas 
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chen. Laͤßt er eine Paſſion, ober . 


eine Unternehmung, für die fein gu⸗ 
ter Ausweg vorzufehen war, ploͤtz⸗ 
lich einen folchen finden, fo gefchehe 
es fo, daß aus ber Lage der Gas 
chen erft nach dem Erfolg begreifs 
lich werde, wie die Sachen haben 
kommen fönnen. Es giebt biswei⸗ 
len Aufloͤſungen, die ans Unnatuͤr⸗ 
liche graͤnzen, und eben beßwegen 


ſehr ſchoͤn werden; weil das, was 
‚unmöglich geſchienen bat, deſto leb⸗ 


haftere Eindrüfe macht, wenn man 
es wuͤrklich und aus begreiflichen 
Urfachen bewuͤrkt findet. Go ſchei⸗ 
net es unnatürlih, daß ein Menfch 
- plöglich feine Sinnesart Andere, 
daß er aus einem Boͤſewicht ein 
techtfchaffener Mann, aus einem 
Tyrannen ein billiger und gütiger 
Megent werde. Dennoch finden fich 
‚ würfliche Veränderungen diefer Art 
in der Natur. So haͤtte es ange⸗ 
hen koͤnnen, daß Corneille ſeinem 
Trauerſpiele Rodoguͤne durch eine 
andre Aufloͤſung einen guten Aug» 
gang gegeben hätte. Er hätte bie 
Bogheit und Nachgier der Eleopas 
tra auf den hoͤchſten Gipfel Fon 
men laffen. ‘Denn hätte’ fie durch 
‚eine Nüffehr auf die mütterliche 
Zärtlichkeit erft über ihr Vorhaben 
geſtutzt; dieſes hätte fie zu einigem 
Nachdenken über ihre ungeheure 
Bosheit und endlich gar zur Rene 
gebracht. ) 
der Natur vorhanden. Der Dich 
ter haette fogar dieſe Aufldfung im 
dritten Auftritt des vierten Aufzugs 


verſucht werben. 


Dergleichen Zälle find in- 


Auf 


vorbereitet, ba er bie Cleopatra zum 
Antiochus ſagen laͤßt: 


Vos larmes dans mon caur ont 
, trop d’intelligence, 
‚ Elles ont presque éteint cette ar- 
deur de vengeance, 
Je ne puis refufer. des foupirs % 
vos pleurs. 
Je fens que je fuis mêre aupres 
| de vos douleurs. 
C'en eft fait, je me rends et ma 
colere expire, _ 
Rodogune eft & vous, auffi bien 
que l’empire. 


Daman Benfpiele von bewundrungs⸗ 
mirbigen Veränderungen ber Gin 
nesart der Menfchen-hat, fo koͤnuten 
dergleichen zu Auflöfungen bisweilen, 
Es verdient wegen ber Comoͤdie 
angemerkt zu werden, daß die Alten 
verſchiedentlich Auflöfungen gefun⸗ 
ben haben, bie zu ihrer Zeit natürs 
lid) waren, die es ige nicht mehr 
feyn würden. Plautus und Tereng 
finden oft: die Aufloͤſung dadurdy, 
daß ein längft vergeffener, oder für 
todt gehaltener Menfch plößlich wie⸗ 
ber erfcheint; daß ein Vater fein 
Kind erfennet, dag er laͤngſt vergeſ⸗ 
fen hatte. Dergleichen Aufldfungen 
find zwar noch it möglich ; fie muͤſ⸗ 
fen aber, um waͤhrſcheinlich zn feyn, 
mit mehr Vorficht behandelt wer⸗ 
den, als jene Alten noͤthig hatten, 
bey denen dergleichen Zufälle durch 
die damals gewöhnliche Ausfegung 
ber Kinder, durch die Eclaveren, im 
welche man Durch) ben Krieg oder Men⸗ 
fcheuraub fallen fonnte, durch die 
wenigere Berbindung der Vaͤlker un« 
fer einander, durch Mangel ber 
Mittel, die man gegenwärtig hat, 
einer verlohrnen Perfon nachzufra⸗ 
gen, viel natürlicher waren, als fie 

itzo find. | Ä 
. Die unnatuͤrlichen Aufldfungen 
find die, welche man Maſchinen 
nennt, 


Auf 5, 


nennt, baon in einem beſondern Ars 


tifel gefbrochen worden. 
Zur vollkommenen Aufldfung ge- 
hört auch die Vollſtaͤndigkeit, die 


darinn beſteht, daß unſre ganze Er⸗ 


wartung von der Sache befriediget, 
und das Ende der Handlung fo er⸗ 
reicht wird, daß wir gar nichts mehr 
erwarten finnen. Man muß fich 
Die einzeln Perfonen, die Vorfälle, 
bie m der Handlung aufſtoßen, als 
ſo viel Linien vorſtellen, die entwe⸗ 
der gerade oder krumm ſich zuletzt 


in einen einzigen Punkt vereinigen; 


ine muß abgebrochen werden, ober 
verliehren, noch auf einen an- 


bern , als ben allgemeinen Geſichts 


net bingehen. Die Ehazaktere 
fen vollig entwikelt ſeyn, daß 
der Zufchauer nichts mehr bavon 


zu wiſſen verlanget; Die verſchiede⸗ 


nen Unternehmungen müffen ihr En⸗ 
de ſo erreichen, daß die Fortſetzung 
derſelben unmoͤglich wird, und das 
Schikſal der Perſonen muß durch 
die Aufloͤſung voͤllig beſtimmt wer⸗ 
den, daß feine Frage nacht berhber 
entfichen kann. Plautus hat ver 
ſchiedentlich gegen dieſe Vollſtaͤndig⸗ 
keit ber Aufloͤſung gefehlt. Go hat 
fein Etüf, bag er Moſtellaria ges 


nennt bat, eine fo unvolftändige 


Aufloͤſung, daß das Ende: davon 
ganz abgefchmaft wird. 
Es ift zwar eben nicht ndthig, wie 


I einige meynen, daß die Aufloͤſung zu⸗ 


letzt alle Perfonen auf die Bühne ver» 
einige; gentig, wenn biefelbe nur alle 
weitere Unternehmung hemmt, und 
umfee Erwartung über die Perſonen 
befriebiget, Re feyn zugegen oder nicht. 

Endlich) muß die Aufloͤſung zu rech⸗ 
ter Zeit gefchehen; nämlich, wenn 
unfre Erwartung auf das hoͤchſte ge- 
kommen iſt. Nicht eher, weil fie 


ſonſt nicht Reisung genug bat; da» 


ber bisweilen eine Aufhaltung noth⸗ 

wendig ift *); nicht fpdter, damit 

"Die Lebhaftigkeit der Erwartung nicht 
*) G. Aufbaltung. “ 


dram 
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toleber abnehme. Beydes iſt ſehr wich. 


tig, weil die Lebhaftigkeit der Vorrel. 


lungen bey der Aufldfung die. ſtaͤrkſen 
Eindrüfe im Gemüthe zursf läge. 
Dom Auggange, der durch Die 
Aufldfing bewürft wird, ift beſou⸗ 
ders gefprochen worden *). 
WIE man gegen dir Wichtigfeit 
aller diefer Anmerkungen, fo wie ge⸗ 
gen alles, was die Regeln der Voll⸗ 
lommenheit eines Werf3 betr: fft, eine 
wenden, daß viele Stüfe fehr gefal. 
len, darinn diefe Vorſchriften nicht bes , 
obachtet find: ſo kann man einmal für 
allemal diefeg zur Antwort nehnen, 


daß jene Stuͤte noch mehr gefallen 


wuͤrden, wenn dabey auch noch dieſe 
Regeln wären Beobachtet worden. 
Was hier von der Auflsfung der - 
atifchen Handlung angemerkt 
iſt, kann auch auf bie epiſche Hand⸗ 
lung angewendet werden. Die Kunſt⸗ 
richter haben davon weniger geſchrie⸗ 
ben, weil der Dichter in dieſer weni⸗ 
ger Zwang fühlt, und alſo allen Fo⸗ 
berungen-leichter genug thun kann. 
+ * | 
Bon der Auflöfuna im Drama hans. 
bein nech: Ariſtoteles⸗ we: mome. (XII, 
wo die Rede nabmlich vom Crodus if, 
und XVII.) und mithin f. Commentas 
soren, als Darter (S. 181 uud 387, Ed. 
d Amſt. 1733.) Eurtius (&. 183. 27ı u. f.} 
ſo nie Aubianac, Im oten Kap, des aten B. 


feiner Pratique du Theatre (8, 122, 18. 
Amſt. 1715. 8.) — Cailhava, in’ dem 


sıten Kap. bes iten und im soten Kap, 
des aten Zheils f. Art de la Comedie. 
(1. 502. 2.468.) = — Don der Auflds 
fang in dem. epifchen Gedichte handelt 


Boſſu in dem Traic& du Poeme epique 


in dem azten und ısten Kap. des aten Bus 
des (8.109 uf: Amſterd. 1693, 12.) —— 
Bon dee dramatiſchen fomopt, als eriſchen 
Auftöfung, Batteur in f. Einleitung in 
bie ſch. Wiſſ. im 6tem Kap. des zten- Art, 
Abſchn. 1, Th. k, (3, 33. ate us.) 
#2 Ne 


2). &. Munang. : 


X 
| 


N 
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ber Pater Brumoi hat segeigeh daß 


dieſes gar nicht wahrſcheinlich ſey *). 
Es entſteht uͤber die Comoͤdien 


dieſes außerordentlichen Geiſtes noch 


ein Zweifel, den meines Wiſſens nie⸗ 


mand aufgeloͤſt hat. Wie hat ihm 


eine ſo große Schmaͤhſucht gegen die 
vornehmſten Maͤnner des Staates, 
gegen das ganze Volf ſelbſt, und fo 


\ gar gegen bie Götter, fo ungerochen 


hingehen können? Ohne Zweifel 
diegt. der Grund bavon in der urs 
fpränglichen Einrichtung der alten 


Comoͤdie, die allem Anfehen nach aus 


olchen Schmähungen und Durch 

chlungen der angefehenften Maͤn⸗ 
ner beftanden bat; die alfo eben fo 
wenig flrafbar waren, ale bie 
Schimpfreden, welche bie römifchen 
Soldaten in den Triumphliedern ge⸗ 
gen ihre Feldherren fich erlaubten, 
Diefes Schimpfen mag in ber ur, 


- rünglichen Korm der griechifchen 


Comoͤdie fo gegründet gewefen ſeyn, 
wie noch ist im Sarneval unter der 
Maske manches erlaubt ift, das 
fonft nicht wuͤrde geduldet werben. 
Lucianus fagt ausdrüflich, daß die 
Spoͤttereyen einen Theil der Sefte 
des Bacchus ausgemacht haben **). 
Sur diefe Feſte aber waren die Eos 
moͤdien beſtimmt. / Auch bey andern 
Feſten - machten die Schimpfreben 
und Verſpottungen einen Theil ber 
Eeremonien aus. Herodotus mel 
bet, daß bey den Epidauriern an eis 
nem gewiſſen Opferfefte der Chor 
feine Danngperfonen, fondern nur 


Bas weibliche Geſchlecht mit Schimpf: 


worten habe anfallen dürfen ***), 


Diefes fcheinet noch Dadurch beftätis ' 


get zu werden, daß nachher die Form 
der alten Eomddie durch ein form: 
liches Gefeß ift aufgehoben worden. 


dem Eurculio des Plautus tref· 


en wir noch eine Spuhr ber ur- 
*) „Theatre de Grecs T. III. p. 46, et 


uiv. 
. #*) Luc. in ben Fiſchern. 
9°) Herodot. L. V. 


ww 
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ſpruͤnglichen Einrichtung der Comd⸗ 
die an. Zwiſchen dem dritten und 
vierten Aufzug tritt der Anfuͤhrer des 
Chors auf, und wirft den Roͤmern 
viel ſchimpfliche Dinge vor. Alſo 
waren Schimpfreden der alten Co⸗ 


moͤdie weſentlich. 


eh 


Er fol ber Pufifpiele s4 geichrieben has 
ben, wovon nur noch eilf, Plutus, bie 
Wolken, bie Froͤſche, die Ritter, die 
Acharnenſer, die Wespen, der Zriede. bie 
Boͤgel, bie Rednerinnen, das Geh dee 
Ceres und Pufikcata übrig find. Gedruckt 


% 


find folche zuerſt, Den. 1498. f. gr. mit - 


den Scholien, aber nur neun berfelben, 


- erfchienen ; die beyben fehlenden (das Feſt 
der Eeres und Loſiſtrata) wurden ber fol⸗ 


genden Ausg. Flor. ısıs. 8. ar. binzu ge» 
fügt; und untee den andern Abdrücken 
derielben find die merkwuͤrdigſten: die Ba⸗ 
felee, cur. Sim. Grynaei, 1532.4. BP. 
in welcher zuerſt alle eilf Stücke vereint 


worben find; c. Sigism. Geleni, Baf. 


1547. f. gr. mit den Scholien; c. con- 
ject. Ioſ. Scal. et Ariftoph. fragm. 
Lugd. B, 1634. 12. gr. und lat. C. not. 
Tan. Fabri, Amttel. ı670. 12. gr. und 
fat. Ex rec. Lud. Kufteri, Amſtel. 
1710, f. gr. und lat. mit den Schollen; 
c, Steph. Bergleri, Lugd. B. 1760. 4 
a B. gr. und lat. mit Fragm. von verlo⸗ 
zen gegangenen Städen; Stud. Rich, 
Franc. Phil. Brunck, Argent. 1783. 4. 
und 8. in 3B. oder 9 Thellen, gr. und 
lat. mit den Sragm. bey welcher bie Littes 
ratoren aber die Scholien ungern vermiſ⸗ 
fen. Eine befondere Ausgabe dieſer IR, 
Indeffen, von einem andern Sefehrten, zu 
erwarten ; eine neue Ausgabe 'des Dich⸗ 
ters hat Iwernizzi geben mohen Auch 
find Ausgaben von verfchiedenen einzeln 
Städten deflelben vorhanden. — — 
Veberferze iR Ariſtophanes in bas 
Italieniſche, volkdndig von Bartol. 
und Piet. Roſitini, Wen. 1544. 8. Eins 
3eln, der Plutus, von Mich, Angel. Cars 
met, Ben. ı751. 8. und ebenderfelße von 
ID. Terucei, Flor. 175% 4. Die 
Wollen, 


U 


Art 


Wolfen, von eben dieſem Terucch, Flor. 
1754. 4. beude in Verſen; und eben dies 
feö Lufifpiel von Frauc. Griſalini, bey f. 
Socrate, Tragic. Ven, 1755. 8. In 
das Spanifche: Die, von Sim, Abril 
gemachte Iteberfegung des Plutus, ſcheint 
dem Enfayo de una Biblioth, de Tra- 
ductores Epanoles, S. ıs3 zu Solge, 
nit gedrudt zu feon. — In das Scans 
3öfifche: Eine, in Fabr. Bibl.Gr. Lib. 
ll. c.21. &.706. und von Duabrie, in 
dm aten Ch. des sten Bandes, ©, ıaı, 
ſ. Stor. c ragione d’ogni potfia ange 
führte Ueberſ. des Plutus von J. Ant. 
Boaif, Bar, 1578. 8. IR, chen fo wenig, 
als bie, in dem erfieen Werke, ©. 706 
and 707. angezeigte Ueberf. derfelben, von 
Du Berdier, und die Meberfegung der 
Welken von La Rivey, in feinem, ber 
mie bekannten, fränzöflichen Pitteeatoren 
su finden. Wohl aber find noch Trap 
mente einer Ueberſ. des Plutus von Mons 
farb, in dem Rec. des Sonnets... Par. 
1617. 13. und in deſſen Oeuvr. Par. 1623, 
£. anzutreffen, Bedde diefe Gtüde or 
indeſſen, ganzlich von Mde. Dacier, P 

2684. 12. Altenb. 1762. 8. und die Voͤsel, 


son Boivin, bed f. Oedip des Sophocles, 


Bar. 1729. 12. uͤberſetzt worden. In der 
erſten Aukg. des Theatre des Grecs, 


Par. 1730. 4. 3 B. von Brumoy finden 


fih blos Auszüge aus den Lufifpielen bes 
Arikophanes; in der neuen Ausgabe befs 
felben, Bar. 1785 — 1789. 8. ı3 Bde. 
nimmt eine vollkdndige Ueberſetzung ders 
felben, von einem Ungen. die leuten Bände 
ein; und Boinfinet de Siurp hat, nachdem 
et ſchon den Plutus im . 1772. in den 
Muſes grecques einzeln uͤberſetzt hatte, 
den ganzen Ariſtonhanes mit den Fragm. 
des Menander und Philemon, Par. 1784. 
8. 4 B. uͤberſetzt herausgegeben. — Ja 
das Engliſche: Unter des Aufſſchriſt, 
The World’s Idol iſt der Plutus von ei⸗ 
um H. B. 1650. 8. und eben dieſes kuſt⸗ 
Spiel von Lew. Theobald 1715. 12. fo wie, 
son Keine. Fielding und Young zuſam⸗ 
men, 3742. 8. Überfegt worden; die Wol⸗ 
In Befinden fich in Th. Stanley Hiftory 
of Philofophy ... Lond, 1708. f. 


Ari 
©. 99, wnd auch Lew. Cheobald bat fie 
1715. 12. und White, 1778. 8. fo wie C. 


Dunfer bie Zeöfche, 1785. 4. herausge⸗ 
eben. Auch befiten die Engländer eine 
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uUeberſ. der, in dem Theatre des Grecs 


des P. Brumod befindlichen Auszüge aus 
den Pufifpielen bes Ariſtophanes. — ' Su 
das Deutsche: Schon im J. 1613 find 
bie Wolken, (von Froͤreiſen) Brft. 8. in 
Berfen; und eben biefes Luffpiel tk von 
J.E. Soldhagen, im zten Th. f. Anthologie, 
fo wie von‘. J. Herwig, Bamb. 1778. 8. 
überfeht worden ; der Plutus findetfich, im 
sten Theile von Boldhagens Anthologie, ſo 
wie ein Auſzug daraus im sten St. dee 
Bemühungen jur Beförderung ber Keitifs 
Die Bögel, aus dem Frzſch. des Boivin 
überfest, in dem Journal für Sreunbe ° 
der Religion und Fitterat. Augsb. 1779. 8. 
Die Sröfche im sten Th. von I. G. Schlols 
ſers Kleinen Schriften, Baſ. 1783. 8. 
und Auszüge aus allen Stücken, mit Ges 
ſchmack und Einficht gemacht, im zten 
und aten St. von Che, Aug. Clodius Verf. 
aus der Ritteratur und Moral, feips. 
3767 — 1768. 8. — — 
ungoſchriften über den 
Ariftophanes: Die erſte Stelle unter bies 
fen fommt wohl der Bergleichung zwiſchen 
diefem Dichter und dem Menander, von 
Plutarch (in ſ. W. B. 2. ©. 853. Freft. 
2630. f.) zu, ob fie gleich mehr Decla⸗ 
mation, als Erlduterung iſt. In latei⸗ 
nifchee Sprache bat auſſer den, blos - 
einzele GteBen in f. Luſtſpielen betreffens 
den Bemerkungen in J. J. Netöle Ani- 


.madv.. .. Lipf. 1750. 8. unb in ben 


Mifcell, Obferv. B. 3. Th. ı und 8.7. 


‚Sb Mic, Friſchiin eine Apologia 


pro Ariftophane, bey f. inetrifchen Ueberſ. 
der 5 erſten Lußfpiele defielben, Frankſ. 
1586 und 1597. 8. — oh. Gottl. Willa⸗ 
mom eine Abhandlung De Echopoeia 
com. Ariftoph. Berol. 1766. 8. (jur 
Vertheidigung des Dichters gegen bie Vor⸗ 
würfe des Batteus) — oh. Sloder eine 
Diſſert. explic. Antiquit, Ariftopha- 
neas, Upf. 1768. 4 — ©. C. Harles 
vier verſchiedene Progr. De Confilio 
Ariftoph, in confcerib, Comoed. Nu- 

Ds bes 
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bes infcripta, Erl, 17870. £ (sur 
Rettung des Dichters in Anſehung des 
Zodes des Sokrates) gefcheteben. Auch 
fol .noch von Joh. Gottir. Hauptmann ein 
Aufi. De Ariftophane geſchrieben wor» 
den ſeyn. — In feanzöfifcher Spras 
de: Das, was Brumody inf. Theatre 
des Grecs, uͤber den Ton in ben Luſt⸗ 
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ſpielen des Ariſtophanes geſagt hatte, ver⸗ 


antoßte Remarques für le Syfläme nou. 
veau ... ..touchant la Manidre cava- 
liere dont A. traite les Dieux, in dem 
soten B. Art. 8. ber Bibl. Franc. au 
Hitt, lieter: de la.Franoe, über. weiche 
_ Critiques, in dem zoten B. rt. 4. ers 

f&lenen. — In dem. 6ten be. der Mem. 
de 1’Acad. des Infcripr. if eine Ubhandi. 
dos H. Boivin Über die Vögel, und in 
dem 30ten B. der Duartausg. zwey Auf⸗ 
ſdtze von H. Le Beau Aber den wahren 
Zweck des Ariſt, bey ſelnen Rednerinnen, 
und über den Plutus deſſelben, und bie, 
der fo genannten mittlern Komäble, zu⸗ 
kommenden Charaktere. — In deut: 
ſcher Sprade: In dem, oben angelühe, 
ten, Journal fie Freunde der Religion 
finden fib Ariſtophaniſche Briefe von J. 
J. Herwig, welche vorzüglich von einer 
Münchner Sandfchrift deſſelben bandeln, 
— mb in dem a7ten Bde. G. ı uf. 
‚dee neuen Bibliothek der fchönen Willen» 


ſchaften, ein Auffag über den Beeſall, 


welchen Athen den Luftipielen des 9. 
ſchenkte. — — Hebrigend will ich bier 
noch, nach Hemſterhuis (in f. Vorbericht 
zum Plutus, Harl. 1744. 8) bemerken, 
daß Ariſtophanes, auſſer feines Werdienk, 
in Ruͤckſicht auf Erfindung und Sprache, 
auch nodydiefes hat, daß man ,- wie ſchon 
Mato gelangt, den wahren Zufänd von 
Athen zu feiner Zeit, aus ihm allein ken⸗ 
nen lernen koͤnne; und empfehle, zu der 
eichtigen Beurthellung der gu großen Frey⸗ 
beit, ‚melde Im Ariſtophanes berrichen 
feR, unter andern, aus Browns Bes 
trachtungen. über die Poeſie und Muſik, 
den zten Abichnitt (8.212, d. d, Ueberſ.) 
und Hurds Comsyentar über den 274. Deus 
des Horaz ad Piſones (Eh.1. ©. 204. d. 

d. Ueberſ.) — oder, ba die Neuctn ale 


» 


; a 
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aus dem Calaubonus gefchäpft haben, de 


„bee deffen Wert: De Satyric. Graec,. 


Poeli et Romanor. Satyra , . Lib. IL 
Par.-1605. 8. Harl. 1774. 8. m 

Ein griechifch abgefaßtes Leben bes 
Dichters findet fich bey den Schollen, und 
den mehreſten Ausg. deſſelben; auch Br. 
Gpraldt Hift. Poer, Baf. 1545. 8. ©. gı. 
fo wie Nic. Friſchlin (ben der vorhin ges 
dachten metriſchen Heberf. der fünf erſten 
Luſtſp. des U.) haben bergleichen geſchrie⸗ 
ben, und Küßer hat das letztere inf. 
Yusg. aufgenommen. — Gin Verzeich⸗ 
niß der verloren gegangenen Stücke des 
Ariſtophanes, Nachrichten von mehrern 
Ausgaben u. d. m. liefert Fabric. Bibl. 
Gr. Lib..]I: c. 21. —- — 


Arithmetiſche Theilung. 
(Muſik.) 


Nie altern Tonlehrer ſprechen viel⸗ 
faͤltig von der arithmetiſchen und 
von.der harmoniſchen Theilung ber 
Intervallen; deßwegen beduͤrfen die⸗ 
ſe Woͤrter einer Erklaͤrung, und um 
fo viel mehr, da fie itzt anfangen, 
aus der Diode zu kommen. E 


Es ift natürlich zu vermuchen, 
daß die großern Sintervallen in der 
Muſik eher befannt gewefen find, als 
die Eleinen, und daß die Dctave eher 
als die Duinte, dieſe eher alg die 
Tetz, bekannt geweſen fen. Die Als 
ten verfuchten zwiſchen die Tone, 
welche ein größeres Intervall aus⸗ 
machen, noch). einen oder mehr Töne 
hinein zu fegen, und dieſes thaten 
fle auf zweyerley Weife; daher denn 
die arithmaetifche und die harmoni⸗ 
ſche Theilung der Intervallen ents 
ftanden ift.. 


Diefes su verfiehen, muß man 
ſich die Länge ber Sayten, beren 
Tine ein Intervall ausmachen, in 
Zahlen vorſtellen. Zwey Sayten, 
eme 60 Theile (4. €. Zolle) lang, 
die andre dreyßig, geben, wie. ben 

kannt, 


Ari 


kannt, das Intervall einer Octave 9). 
BIN man zwiſchen diefe beyden Tine 
ach einen in bie Mitte ſetzen, fo 
muß zwiſchen beyden Sayten von 60 
und von 30 heilen, eine angenom⸗ 
men werden, Deren Länge mitten zwi⸗ 
(hen bo und 30 fällt. Diefe wird 
arithmetifch beſtimmt, wenn die Zahl 
das arithmetiſche Mittel hält, das 
iſt, wenn ſie um eben ſo viel Theile 
von 60 als von 30 abſteht, oder 
wenn ſie 45 Theile hat. Will man 
aber das Intervalli harmoniſch aus⸗ 
fuͤlen, ſo muß die mittlere Zahl 
das harmoniſche Mittel ſeyn **), 
naͤmlich 40. 

Demmach ſtellen die drey Zahlen, 
60, 45, 30, eine Octave vor, die 
arithmetiſch getheilt iſt, und die Zah⸗ 
In, 60, 40, 30, eine harmoniſch ge⸗ 
theilte Octave. Im erften Fall iſt 
das all, 60: 45 oder 433 
eine Quarte; das andre 45: 30oder 
3: 2 eine Quinte; im andern Fall 
Ik 60: 4o oder 35 2 eine Duinte; 
und 40: 30 oder 4: 3 eine Duarte. 
Daher fagte man, bie Octave C-c 
werde durch die Duarte F arithmes 
tif, und durch die Duinte G har⸗ 
moniſch getheilt, umd die arithmetifche 
Zheilung der Detave gebe die Duarte 
unten C.· F und die Quinte oben F- c; 
die harmoniſche aber gebe diefe Inter⸗ 
valle umgekehrt: erſt die DuinteC-G, 
und denn Die Duarte G-c. 

Auf dieſe doppelte MWeife pflegte 
man ehedem alle größeren Intervalle 
auszufüllen. Die Duinte 60: 40, 
arithmetifch getheilt, giebt 60: 503 
40, ober die Fleinere Terz x unten, 
und die größere 4 oben; hingegen’ 
harmonifch geteilt giebt fie 60: 48: 
40, die größere Terz 3 unten, und 
die kleinere oben. 

Auf eben diefe Art kann man auch 
den Raum- ber Hctave durch zwey 
neue Töne ausfüllen, ſowol arith- 
metiſch, als harmoniſch. Im erſten 


8) G. fe. 
2 — 


die Octave. 


Att 
al bekoͤmmt man 60: so: 46: 30, 
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x 


oder die Fleine Terz Z, bie Duinte _ 


& oder 3 und bie Dctave 60: 30 ober 
4; im andern Sallaber 60:48: 40 
30, oder die große Terz 60: 48.0der 
$, die Quinte 60: 40 oder 3 und 
Hieraus entſtand bie 
Anmerkung, daß die arithmetiſche 
Theilung der Octave durch zwey Toͤ⸗ 
ne die weiche oder kleine Tonart, die 
harmoniſche aber, 
große Tonart, angebe. 
Da die Quinte ein vollkommeners 


Intervall iſt, als die Quarte, die 


größere Terz vakommener, als die 


kleinere, ſo haben die aͤltern Tonleh⸗ 
rer uͤberhaupt geſagt: die harmoni⸗ 


ſche Theilung ſey für die Muftf beſ⸗ 
ſer, als die arithmetiſche. 

"Da überhaupt dieſe Art, ſich ben 
Urforung der Sintervalle vorsuftellen, 
von ben Neuern felten gebraucht 
wird, fo bat biefe Erklärung igt wei⸗ 
ter nichts mehr auf fich, als daß 
man dadurch bie Sprache der Altern 
Tonlehrer verfiehen Iernt. 


Attike 
(Baufunf.) 


Ein niedriges oder halbes Stokwerk 
auf einem ganzen ober hoͤhern, nach 
der ehemaligen Bauart in Athen. 
In der heutigen Baukunſt kommen 
zweyerley Attiken vor. Man macht 
fie entweder über dem’ Hauptgeſims, 
fo daß fie.mehr zu dem Dache, als 
Y dem eigentlichen Körper bee Ges 


äudes gehören; nder man fegt fie 


unter dem Hauptgeſims, fo daß fie 
ein wuͤrkliches Gefhoß oder Stoß 
werk ausmachen. Don der erftern 
Art muß man es herleiten, daß ein 
über dem Hauptgeſims ſtehendes Ge⸗ 
laͤnder bisweilen auch Attike genennt 
wird, wiewol dieſem der Rame nicht 
eigentlich zukoͤmmt. 
umgehende Attike wird die genennt, 
die um das ganze Gebaͤude geht. 


Man macht aber auch ſolche, die 


nur 


Eine ganz her⸗ 


—3⁊ 


die harte oder 


320 % t t 
nur uͤber einem Theil der Hauptſeite 


ehen. 
Die Attike wird in großen Gebaͤu⸗ 
den oder Pallaͤſten uͤber dem Haupt⸗ 
geſchoß geſetzt, wenn man nicht 
den volle Geſchofſe braucht, und 
wird indgemein halb fo hoch, als 
das Hauptgefchoß, gemacht. Wo 
man binlänglichen Plas bat, fich 
auszudehnen, kann man alle Haupts 
zimmer in ein Geſchoß zuſammen⸗ 
Eingen. Alsdenn wäre eg eine ganz 
unnüße Sache, die geringern Zim⸗ 
mer, für Bediente und den perſoͤnli⸗ 
: den Gebrauch, in gben der Hoͤhe zu 


Att . Ave 

fommen, und daher feinen Namen 
bat. Er beficht aus einem vierefig- 
ten Unterſatz a, einem Pfübl b, ci» 
nem Xiemlein c, einer Einziehung d, 
noch einem Riemlein e, auf welches 
ein Pfühl f folge. Die Verhaͤltniſſe 
der Höhen diefer Theile, von "unten 
auf gerechnet, find folgende: 6, 44, 
3 3, 4, 3% 13. Diefer Fuß ift ſo⸗ 
wol in der alten ale neuen Baukunſt 
der gewoͤhnlichſte; und wird unter 


— = — = 





machen. : Folglich thut man in die-/ 
ſem Salle fehr wol, eine Attife über e 
das Hauptgefchoß zu feßen. Da⸗9 
durch bekoͤmmt auch das Gebäudee 
von Außen ein gutes Anfehen, indem Z 





es niche zu hoch wird, und die Pracht 
bes Hauptaefchoffes durch den Ge 


genſatz der Attife noch vermehre? 


wird. In dieſem Fall aber müffen 
die Säulen und Pilaſter durchaus 
big an dag Hauptgefimg gehen, wie 
an dem Opernhauſe / in Berlin; benn 
es fteht nicht gut, wenn die Aetife 
durch ein Gefims oder Gebälfe von 
dein Hauptgefchoß getrennt ift. 

Man macht auch bisweilen eine 
Attike zwiſchen zwey Hauptgefchof- 
fen, oder hohen Stokwerken, damit 


die Bedienten gerade über den Zim- _ 


mern ber Herrfchaft ihre Wohnuns 
gen In biefer Attike nehmen: fönnen. 
Eine folche ift z. E. zwiſchen dem 

auptgefhoß an dem f£iniglichen 

chloß in Berlin: in Italien findet 
man. fie vielfältig an Paldften und 
Haͤuſern der Bornehmen. Derglei- 
chen Attifen find zwar fehr beduem; 
fie verftellen aber dag Anfehen bes 
Gebäudes etwas, ober müffen, wie 
auf dem berlinfchen Schloffe, fehr 
niedrig gemacht werben. 


Attiſcher Saͤulenfuß. 


Eine beſondre und ſchoͤne Art des 
Saͤulenfußes, der in Athen aufge⸗ 





allen Arten von Saͤulen, die toſca⸗ 
niſche ausgenommen, gebraucht. Es 
ſcheinet, daß die Baumeiſter in Athen 
dieſen Fuß für die joniſche Säule an⸗ 
flatt des eigentlichen jonifchen Fußes 
zuerſt gefegt haben *). 


Avantuͤre. 
(Dichtkunſt.) 


ſt bey den Heldendichtern des 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunktes eine Muſe, 


die ſie ordentlicher Weiſe angerufen, 


und der fie um ihren Beyſtand ge⸗ 
danft haben. Das Wort ift von 
den Provenzalen genommen, die ver⸗ 
muthlich den Deutfchen vorgegan- 
gen, eine Derfon Daraus gu machen. - 
Sie iſt alfo die Mufe der abenthetier« 
lichen Begebenheiten, diefelbe, wel⸗ 
che Arioſto zu feinem Orlando Fu- 
riofo und- Wieland zu feinem orig 
hätte anrufen koͤnnen. 

Auffuͤh⸗ 


*) ©. Joniſch. 


— | Auf . 
Aufführung des Drama, 


Man fagt von einem Drama, es 
ſey gut oder fchlecht aufgeführt wor⸗ 
den; deßwegen fcheint das Wort 
Aufführung ſchiklich, die Vorſtel⸗ 
lung des Drama auf der Bühne zu 
begeichnen. Die gute Aufführung 

gt groößtentheild von der Geſchik⸗ 
lichkeit der Schaufpieler,- und von 
der guten Einrichtung der Bühne 
ab; aber auch der Dichter felbft kann 
vieldazubeytragn. Von dem, was 
zur Kunſt des Schauſpielers gehoͤrt, 
kommt in maachem Artikel dieſes 
Werks verſchiedenes vor: hier iſt 
blos von dem Antheil die Rede, den 
der Dichter an dieſer Sache hat. 

Es iſt ſehr wichtig, daß er bey 
Verfertigung ſeines Stuͤkes keinen 
Augenblik vergeſſe, daß ſein Werk 
nicht zum Leſen geſchrieben ſey, ſon⸗ 
dern bloße Reden fuͤr ſolche Perſonen 
euthalte, die als handelnde Perſo⸗ 
nen auf die Schaubuͤhne treten. 
Dieſe Vorſte llung muß einen beſtimm⸗ 
ten Einfluß auf ſein Werk haben. 
Hat ſie es nicht: ſo kann er vielleicht 
ein ſchoͤnes Geſpraͤch ſchreiben; aber 
ein vollkommenes Drama wird er 
nicht zu Stande bringen. In der 
That findet .man, daß in dramati⸗ 
ſchen Stüfen manches beym Leſen 
chr gut gefällt, dag auf der Bühne 
ſchlechte Würkung thut; und daß 
(bisweilen die einfacheften Dinge, die 
im kLeſen beynahe überfehen merben, 
auf der Bühne von großer Schoͤn⸗ 
beit find. Die Urfache hievon ifl, 
Mil das Drama, in fo weit ber 
Dichter es werfertiget, nur.ein Theil 
der Sache iſt; die Handlung der Per» 
fonen und was dazu gehoͤrt, machen 
den andern Theil davon au, 
Nur ein, fehr erfahrner Schaufpie- 
ler im Stande dem Dichter zu 
ſagen, was er ſowol uͤberhaupt, als 
in beſondern Stellen aus Nükficht 
uf die Aufführung feines Stuͤks, 
im Acht zu nehmen habe. Wir fon« 
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nen hievon nur unvollkommene Wins 
fe acben.. ' 
„Ueberhaupt erfobert die Echaus 
bühne eine ganz eigene, nur für fie 
abgepaßte, Schreibart, die genau 
in dem Ton einer Perſon, die in ei⸗ 
ner Handlung begriffen ift, geſtimmt 
feyn muß. SEuripides fonnte nicht.‘ 
wie Demoftbenes, und Terenz nicht 
wie Eicero fchreiben. Auch in ber 
höchften tragifchen Schreibart, muß 
nichts ben Geruch der Lampe deg grie- 
Hifchen Redners verrathen.. Alle 


Morter, die blog dem Schriftfteller, , 


oder dem Redner eigen find, muͤſſen 
da vermieden werben; weil die hans 
delnden Perfonen weder Schriftſteller 
noch Redner find. Die langen und 
gekünftelten Perioden find hier gaͤnz⸗ 
lich zu vermeiden, fo wie die Wen⸗ 
dungen, Die aus Ueberlegung ent 
ftehen ; denn man fpricht ohne Vor⸗ 
bereitung. Eine einzige Periode, die 
einem Schaufpieler etwas fauer wird, 
wozu fein Athens nicht hinreicht, oder 
Die dag Feuer der Vorftellung etwas 
bämpft, hebt fogleich beym Zufchauer 
bie Taͤuſchung auf; er verlichrt die 
handelnde Perſon aus dem Gefichte 
und erblift den Dichter. 2 
In Ruͤtkſicht auf. die Aufführung, 
muß ber dramatifche Dichter fich 


kuͤrzer, als jeder andre Schriftfteller, 


ausdrüfen. ‚Aber feine Kürze muß 
nicht eine erfünftelte oder erzwun⸗ 
gene Kürze ſeyn, dergleichen einige 
Schriftfteller, nach dem Mufter, 
das Tacieus gegeben hat, annch- 
men. Hieher koͤnnen wir einen Feh⸗ 
lee rechnen, . wiewol er mehr die 
Sachen, als den Ausdruk betrifft, 
von welchem kaum die beften drama⸗ 
tifchen Dichter freu find. Er befteht 
darinn, daß fie ihre Perſonen fo gar 
oft mehr fagen laffen, ale ber, mit: 
dem fie fprechen, zu hoͤren noͤthig hat. 
Ein Sheil deffen, was gefagt wird, 
gehört oft blos für den Zufchauer, 
um ihn von etwas zu unterrichten, 
das ber Dichter ihm auf eine beflere 
- r£ 
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Art zu erkennen zu geben, fein Mit 


tel wußte. 

Hat der Dichter die Perſonen, de⸗ 
nen er die Neden in Mund legt, vor 
Augen, ſtellt er fich ihr Spiel recht 
sor, überlegt er genug, was ihre 
Stellung, ihre Minen und ber Ton 
ihrer Stimme auszudruͤken vermoͤ⸗ 
gen, To wird er an fehr viel Dr 
ten weniger fagen, als ein andrer 
Schriftfteler, der eben daſſelbe Bi- 
ſtoriſch, redneriſch oder poetifch zu 
ſagen gehabt hätte. Denn felbft bie 

Winke und das fogenannte ſtumme 
Spiel kommen ihm zu ſtatten. 
Eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 


von Seiten des dramatiſchen Dich⸗ 


ters erfodern die Auftritte, wo auf 


fer den wirklich redenden Perſonen 


noch mehr andre zugegen feyn nnif 
fen. Sie werden.gar su bald langs 
weilig, wenn bie Reden eigentlich 
nur unter zwey Berfonen vorfallen, 


da doch Hier oder fünfe zugegen find, : 


‚bie alsdenn überaus magere Figur 
“machen. — 

Dieſes gilt fuͤrnehmlich von den 
Auftritten in ernſthaften Stuͤken, wo 


die handelnden Perſonen in die hoͤch⸗ 
ſte Leidenſchaft geſetzt ſnd. Da hat 


. ber Dichter am wenigſten zu thun, 
weil der höchfte Grad flarfer Leiden» 
fchaften mehr ſtumm, als beredt 
macht. Mit defto größerer Ueberles 
gung hat er auf die Würfung, wel⸗ 
che die Sache bey der Aufführung 
haben teird, Acht zu geben. Der- 
- gleichen Auftritte, von denen’man 
das meifte erwarten follte, mißlin- 
geh den Schaufpielern gar zu oft, 
“und nicht allemal durch ihre Schuld 
allein. Der Dichter verficht es ind: 
gemein darinn, daß er verfchiedenen 
Derfonen Reden in den Mund lest, 


19 fie ſchweigen follten, weil er ben 


Auftritt nicht will ſtumm laffen. 

Es iſt zu mwünfchen, daß Kunſt⸗ 
richter, welche die Schaufpiele fleif- 
fig beſuchen, auf diejenigen Stellen 
befonders Achtung geben, ba ber 


Kur 


"Dichter ans Mangel der Ruͤkficht 
auf die wuͤrkliche Auffuͤhrung, etwas 


verſehen hat, und daß ſie ihre Be⸗ 


merkungen zum Beſten der dramati⸗ 


ſchen Dichter bekannt machen. Denn 
es ſind vielleicht uͤber keinen Theil 
der ſchoͤnen Kuͤnſte weniger Beob⸗ 
achtungen, als uͤber dieſen geſam⸗ 

melt worden. | 
- Da Hr. S. fo dem vorfiehenden Yrtis 
kel, eigentlich blos von dee Einrichtung 
be6 Dialogen, und zwar nur in Kückficht 
feiner Wirfung auf die Zufchauer , gehan⸗ 
beit, und nicht vorher unterſucht Hat, we⸗ 
ber, in wie fern das Geſpraͤch, wenn es 
fon dem Charakter, dem Zweck, und 
der Page der unterredenden Perfonen ges 
gemds if, gute oder böfe Wirkung auf 
die Zuſchauer bervorbringen, noch ob 
und wenn der Dichter das, was jene, dem 
was dieje von ihm fordern, aufopfern 
muß: fo laſſen fih bier auch nur ſolche 
Nachweifungen geben, die auf den dras 
matiichen Dialog Überhaupt gehen. Dis 
berot handelt davon in der, hinter fee 
nem Hausvater, befindlichen Abhand⸗ 
lung (©. 288 u. f. der leberf. ate Aufs 
lage.) — Cailhava in bem XIten Kap. 
des erfien Theiles feiner Art de la Co- 
medie (G. 204) — und Leſſing, vors 
zuglich an einem Orte, mo man es nicht 
fuden folte, in f. Anti⸗Goͤtz ates St. 
— — Wenn übrigens H. Sulzer fast, 
daß der ‚dramatische Dichter überhaupt 
ſich kuͤrzer faſſen könne, als der Erzah⸗ 
ler: fo empfehle Ich, zur Vorbeugung 
alles Jrrthums, welcher hieraus entſte⸗ 
ben koͤnnte, die Schrift des Sen. Engel 
über. Handlung, Geſprach und Ersählung 
(Menue Bibl. der ſch. W. B. 16. vorzägs 
lich S. 240 u. ſ.) — Was die zuſam⸗ 
mengeſetzten Auftritte, und auch diejeni⸗ 
gen anbetrift, wo mehr, als zwey Per⸗ 
ſonen, mit ein und derſelben Sache be⸗ 
ſchaftigt ſind: ſo finden ſich ‚ 10 dee vor⸗ 


hin angeführten Abhandlung bes Diberot 


(©. 28a u. f,) einige gute Winfe darüber; 
auch in Ken. Eſchenburgs Heberiegung bes 
| Hurd 
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Surd (I. 397) iſt die. bamit, ſchon für 
das Drama verknüpfte Schwierigkeit ges 
rögt, und H. Leffings Urtheil darüber 
beygebracht. 


Aufhaltung. 
(Schoͤne Künfe) 


Dieſes Wort ſcheinet bequem, um 
einen in den ſchoͤnen Kuͤnſten ver⸗ 
ſchiedentlich vorkommenden Kunſt⸗ 
griff zu benennen. Er beſteht in ei⸗ 
ner geſchikten Verzoͤgerung der Auf⸗ 
loͤſung einer Verwiklung, die man 
ganz nahe glaubt. 
ſpiel des Euripides, Iphigenia in 
Tauris, glaubt man, daß die Er⸗ 
kenntniß der Iphigenia und bed Dres 
fies fogleich erfolgen, und alfo ein 
Hauptknoten werde aufgeloͤſt wer⸗ 
den, ſobald jeder des andern Na⸗ 
men hoͤren werde. Aber der Dich⸗ 
ter wußte die voͤllige Erkenntniß 
aufzuhalten; und die Aufhaltung 
ſogar durch einige Auftritte durch⸗ 
zufuͤhren. Eine ſolche Aufhaltung 
finden wir auch im VII Buche der 
as. Hektor fodert einen der 
Griechen zum Zweykampf auf; Mes 
nelaus nimmt die Auffoderung ans 
man wird begierig, den Etreit an⸗ 
uſehen: aber Agamenmon und Ne⸗ 
r fommen dazwifchen, halten ben 
Menelaus zuruͤke, der endlich von 
feinem Worfag abfteht, und bie 
Sache dem ar überläßt. - Das 
durch wird unfte Erwartung aufge 
Balten,; und bie-Begierde, die Ent 
wiklung der Sache zu fehen, noch 
mehr gereizt. | 
In dieſer Reisung befteht dem⸗ 
nach die Wuͤrkung der Aufhaltung, 
und chen dadurch wird das Ver—⸗ 
gnuͤgen do der Entwiklung defte 
größer. Kin 
beſchaffen feyn, daß die Vorſtel⸗ 
Jungen ohne Aufbaltıng, tie ein 
ſanfter und immer ‚gleich fließender 
Strohm, fort gehen; 
Werke aber reisen weniger, ale bie, 






In dem Trauer: 


Werk fann war fe 


dergleichen 
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darinn Verwiklungen und Aufhaltun⸗ 
gen vorkommen; es ſey denn, daß 
alles in der hoͤchſten Natur und Ein⸗ 
falt auf einander folge. In allen 
andern Fällen find Verwiklungen 
und Aufbaltungen ndthig, und pon 
großer Würfung. 

Die Aufhaltung betrifft nicht 
nur große Hauptverwiklungen eines 
Werks, fie hat auch in Kleinen Thei⸗ 
len flat. Selbſt in einzeln Gedan- 
fen fann fie vorfommen. So ift in 
folgender Etelle des Horaz eine merk⸗ 
liche Aufhaltung: 


23233 


Pofcimur, Si quid vacui fub 
umbra | 

Lufimus tecum, quod ec hunc 
in annum 

Vivar et plures: age dic Lati- 
‚aum 5 


Barbite carmen *). 


Das erfie Wort, Pofcimur, erwekt 
bie Erwartung, was das feyn moͤch⸗ 
te, wozu der Dichter aufgefodert 
wird, und macht alfo einen Knoten; 
biefer wird durch alles, was zwi⸗ 
fhen Poſcimur und age dic ſicht, 
aufgehalten, und dadurch wird die 
Erwartung größer. Ä 
Auch in der Muflf giebt es groͤſ⸗ 
fere und Eleimere Aufhaltungen. In 
den größern wird ein Gedanke fo be- 
handelt, daß er gerade an der Stel» 
le, wo man glaubt, er werde durch 
den Schluß‘ fein Ende erreichen, 


aufs neue eine andre Wendung be- 


koͤmmt **). Kleinere Aufbaltungen 
fommen beftändig bey Aufloͤſungen 
ber Diffonanzen vor, da du diſſoni⸗ 
vender Accord, deffen Aufldfung man 
‚erwartet, erſt nod) durch aydre Dif- 
fonanzen gefuͤhrt und hernach auf ge⸗ 

loͤſt wird. | ' oo. 


4 


Bey jeder Verwiklung iſt noth ⸗ 


wendig eine Aufhaltung. Hier iſt 
nur 


*) Hor. Od. I 33. . 


N 


riſſen wird. 
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nur von der die Rebe, welche der 


Kuͤnſtler aus Ueberlegung verlän- 
gert, um die Vorſtellungskraft des 
ſto mehr zu reisen. Er muß fich dies 
ſes Kunftgrifs.nicht allzuoft bedie⸗ 
nen, ſonſt ermuͤdet er. Die Aufhal⸗ 
tung iſt von derjenigen Gattung 
Schoͤnheiten, die ** und mit 
genauer Beurtheilung, wo ſie noͤ⸗ 
thig ſeyn moͤchte, gebraucht werden 
muß. In der Muſik wird der, wel⸗ 
cher immer den kuͤrzeſten Weg zum 
Schluß eilet, unſchmakhaft und waͤſ—⸗ 
ſerig; der aber, der niemals an⸗ 


ders, als durch mancherley Umwe⸗ 


ge ſchließt, wird nicht weniger lang⸗ 
weilig und verdruͤßlich. Es laſſen 
ſich hierüber feine Negelu feſtſetzen. 
Ein ſcharfes Urtheil ift die befte Res 
gel, und der Kunftrichter kann nicht 


‚mehr tbun, als den Künftler ver 


mahnen, aufmerffam ‘auf den Ges 
brauch und Mißbrauch der Kunſt-⸗ 
griffe zu feyn, Damit er nicht aus 


VUnachtſamkeit fehle. 


Die Aufhaltung muß nicht mit 
der Unterbrechung des Endes einer 
Vorſtellung verwechfelt werben. Je⸗ 


ne läßt ung die Sache, deren Vers 


wiflung ung befchäfftigef, nicht aus 


“dem Gefichte verliehren, fie ift ein 


Theil davon; dieſe aber bricht fie 
ab, und feßt etwas anders dazwi⸗ 
ſchen. Dadurch entſtehet eine widri⸗ 
ge Wuͤrkung, weil der Zuſammen⸗ 
hang der Vorſtellungen wuͤrklich zer⸗ 
Nichts iſt verdruͤßli⸗ 
cher, als eine Geſchichte zu leſen, 
wo, wie in dem Roman vom Ama⸗ 
die, die Begebenheiten, wenn man 
denft, daß ſie ſich nun. entwifeln 
werben, abgebrochen, 
einer neuen Befchichte ganz aus den 
Gefichte verlobren werben. Die Epis 
foden, wenn fie vecht gefchift ange- 
bracht werden, gehören einigermafs 


| fen auch zu der Aufhaltung *). 


) ©, Epiſode. 


und wegen 


LU uf 
Aufloͤſung. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Dieſes Wort wird in der Kunſt⸗ 
ſprache verſchiedentlich gebraucht, 


und kann, wegen der Wichtigkeit 
der Sache, die es ausdruͤkt, zum 
Kunſtwort gemacht werden. Aufloͤ⸗ 
ſung bedeutet uͤberhaupt die Herſtel⸗ 
lung der Freyheit und Ordnung nach 
vorhergegangener Verwiklung. Der⸗ 
gleichen Auflöfungen kommen in 
Merken der ſchoͤnen Künfte verfchies 
dentlich vor. In der Mufif wird 
die Harmonie oft verräft; daher 
entftehen die Diffonanzen, die eine 
würfliche Unorbnung find, aus wel⸗ 
cher durch die Aufloͤſung, die Ord⸗ 
nung und vollige Harmonie wieder 
bergeftellet wird. In ber bramatis 
fchen Handlung if allenral Verwib⸗ 
fung; verfchiebeneg flreitet gegen ein⸗ 
ander; am Ende ber Handlung ent⸗ 
wikelt fich alles durch die Auflsfung, 
die deßwegen in der franzöfifchen 
Sprache Denouement, (Entwiflung 
des Knotens) genennt wird. Aber 
auch) jede andre Handlung, und bey⸗ 
nahe jede Vorftellung, barinn vieles 
zugleich zu dem Ganzen einer Sache 
gehört, hat eine Verwiflung, und 
kann deßwegen einer Aufldfung fä- 
big feyn. Alfo kommen diefe beyden 
Sachen faft überall vor. 

Man kann feine Herfiellung ber 
Drdnung fehen oder empfinden, oh⸗ 
ne dadurch angenehm gerährt zu 
werben. Daher Eommen Verwiklun⸗ 


- ger und Aufldfungen fo vielfältig in 


den Merken. der Kunft vor, weil fie 
ihnen Kraft und Neisung geben. 
Der Urfprung alleg Vergnuͤgens ift 
in der Thätigfeit unſers Geiftes zu 
ſuchen; diefe fühlen wir gu wenig, 
wenn unſre Vorftellungen unaufge- 
halten in einem fanften Laufe fort: 
geben; denn da iſt nirgend eine An⸗ 
firengung noͤthig, durch welche wir 
uns unſrer Thaͤtigkeit bewußt ſind. 
Dieſe empfinden wir nur bey Hin⸗ 

der⸗ 


. Weitere Bemuͤhun 


Auf. 


berniffen, bey gegen einander laufen» 
den Vorſtellungen, beym Etreit ber 
Elemente, die auf ung würfen. Da 
benrühe fich der Geift die Ordnung 
wieder herzuſtellen: je ſchneller und 
vollfommener biefeß.gefchieht, ivenn 
nur vorher die Anftrengung aufs 
hoͤchſte gefliegen iſt, je größer iſt bag 
Beranügen. 


J Bier wollen wir bie allgemeine 
Betrachtung diefer Eache nicht trei⸗ 


⸗ 


ben; ſondern von den Aufloͤſungen 


Beer ‚ worüber. Kunftverfiändige 
on längft befandere Betrachtungen 
angeftellt haben. oo! 


Aufloͤſung der dramarifchen 
Verwiklung. Dadurch verſteht 
man die Hauptaufloͤſung, wodurch 
das ganze Stuͤk ſein Ende erreicht. 
Sie wird auch nach einem griechi⸗ 
ſchen Worte Cataſtrophe genennt *), 
Wie. eine Berathichlagung, menn 
fie. ordentlich vollendet wird, einen 
Entfchluß hervorbringt 
Handlung ‚einen Erfolg; nämlich 
es wird etwas bewuͤrkt, dag alle 
und Unterneh⸗ 
mung über die Sache unmdalich 
macht. Ein Sriedengfchluß hebt auf 


einmal alle Unternehmungen bes. 


Krieges auf, und bie Ankunft an 
dem Drte, wohin. bie Reife geriche 
tet war, endiget diefelbe. In vers 
wifelten Handlungen, mie die dra⸗ 
matifchen find, finden fich entweder 


Hinderniffe und Schtoierigfeiten, bie b 


Ach dem Erfolg entgegen fielen; 
ober es zeiget fich in dem Charafter 
der Hauptperſonen etwas, wodurch 
eine merkwürdige Veraͤnderung in 
ihren Slüfsumftänden entftehen muß; 
wobey fi) aber fü viel Schwierig« 
Seiten zeigen, daß man beglerig wird, 


‚den Ausgang der Eache zu erfahren. 


Dasjmige, was biefen Ausgang 


®) Cataſtrophe: converfio negotii ex- 
agitatı in tranquillitatem non expe- 
E&aram. ‚Sealig, ‚Row, „dl 6. 9% 


Arfſter Theil, 


fo hat jede ° 
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oder jenen Erfolg beſtimmt und 
auch begreiflich macht, if eigent- 
lich die Auflöfung der Handlung. 
So ift im Dedipus in Theben des 
Sophokles die völlige Entdefung, 
daß jener der Sohn und Mörder 
bes Lajus fey, Die Aufldfüng ber 
Handlung; denn dadurch wird ber 
Erfolg beſtimmt, dag Oedipus den 
Thron verläßt und ſich felbft ver⸗ 
bannt, wodurch die ganze Sache ihr 
voͤlliges Ende erreicht; und fo ift in 
Addifons Cato der Selbfimord die» 
ſes Helden die Auflidfung, wodurch 
der Ausgang der Sache beftimmt, 
‚und die ganze Handlung völlig ges 
endiget wird. 

Die Aufloͤſung iR vollkommen, 
wenn fie natürlich und vollſtaͤudig 
ift, auch gu rechter: Zeit gefchicht. 


Natürlich iſt ſie, wenn fie nicht nuk 


! 


aus der Handlung felbft entiicht, 


fondern fo, daß nichts uͤbertriebe⸗ 
nes, nichts unwahrſcheinliches in 
ben Urſachen iſt, wodurch 
wuͤrkt wird. Der Charakter des 
Keto macht feinen Entſchluß ſehr 
natürlich; eben fo natürlıch iſt die 
fo oft vorfommende Auflöfung in 
Comddien, da ein Water ſeinem 
Sohn aus Zärtlichkeit nachgiebt und 
in etwas twilliget, was er zu hin⸗ 
tertreiben gefucht bat; daß ein lie 
fliger Mann, tie Ulyſſes, aller 
Hinderniſſe ungeachtet zu feinem 
Zwek kommt; baß eine tolikuͤhne 
Unternehmung zuletzt etwas hervor⸗ 
ringt, das einen ungluͤklichen Aus⸗ 
sang bewuͤrkt. Es kommt hiebey 


darauf an, daß der Dichter eine 


große Kenntniß des Menſchen und 
menſchlicher Zufaͤlle habe, daß te 
keine Wuͤrkung zeige, deren Urſache 
nicht hinlaͤnglich dazu waͤre; daß 
er keinen Zufall heran bringe, der 
dem natuͤrlichen Lauf der menſchli⸗ 
chen Dinge nicht angemeſſen ſey. 
Es iſt aber nicht genug, daß er 
ſelbſt die Moͤglichkeit der Sache nach 


ſie bes 


oder 


dx ordentlichen Lauf ber phpfifchen 


r 





Auf | 
‚ober fittlichen Natur begreife; auch 
der Zufchauer muß ihn begreifen. 
Defwegen muß der Dichter biswei⸗ 
Ien ſchon von weitem gewiſſe Sa⸗ 
chen einfließen laſſen, die hernach 
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bey der Aufloͤſung alles begreiflicher - - 


machen. Diefes nennt man bie Auf⸗ 
loͤſung vorbereiten. 
Wie in ber Natur fein Sprung 
ftatt hat, fo muß auch ber Dichter 
bey feinen Aufloͤſungen feinen mas 
chen. 
eine Unternehmung, für bie fein gu⸗ 
ter Ausweg vorzufehen war, plöße 
lich einen folchen finden, fo gefchehe 
es fo, baß aus bet Lage der Sa⸗ 
chen erft nach dem Erfolg begreifs 
lich werde, tie die Sachen haben 
‚tommen koͤnnen. Es giebt biswei⸗ 
len Aufldfungen, die ans Unnatuͤr⸗ 
liche grängen, und eben befmegen 


fehr ſchoͤn werden; weil. bag, was 
unmöglich geſchienen hat, befto leb⸗ 


baftere Eindrüfe macht, wenn man 
e8 wuͤrklich und ans begreiflichen 
Urfachen bewuͤrkt findet. So ſchei⸗ 
net es unnatuͤrlich, daß ein Menſch 
ploͤtzlich ſeine Sinnesart aͤndere, 
daß er aus einem Boͤſewicht ein 
rechtfchaffener Mann, aus einem 
Tyrannen ein billiger und gütiger 
Regent werde. Dennoch finden fich 
‚ würfliche Veränderungen biefer Art 
in der Natur, So haͤtte es ange 
hen koͤnnen, daß Corneille feinem 


Trauerſpiele Rodoguͤne durch eine 


andre Aufloͤſung einen guten Aus⸗ 
gang gegeben haͤtte. Er haͤtte die 
Bogheit und Rachgier der Cleopa⸗ 
tra auf den hoͤchſten Gipfel fonts 
men laffen. - Denn hätte fie durch 
eine Ruͤkkehr auf die muͤtterliche 
Zärtlichkeit erft über ihr Vorhaben 
geſtutzt; dieſes hätte fie zu einigen 
Nachdenken über ihre ungeheure 
Bosheit und Endlich gar zur Rene 
gebracht. 
dee Natur vorhanden. Der Dichs 
ter hette fogar dieſe Aufldfung im 
dritten Auftritt des vierten Aufzugs 


Laͤßt er eine Paffton, ober . 


Dergleichen Fälle find in- 


Y u f - 
vorbereitet, da er die Cleopatra 
Antiochus fagen läßt: * 


‚ Vos larmes dans mon cœur ont 
trop d’intelligence, 
Elles ont presque éteint cette ar 
deur de vengeance. 
Je ne puis refufer. des foupirs & 
vos pleurs. ’ 
Je fens que je fuis mêre auprès 
W de vos douleurs. 
C'en eſt fait, je me rends et ma 
colere expire, 
Rodogune eft & vous, auf bien 
u que l’empire. 


Da man Benfpiele von bewundrungs⸗ 
wuͤrdigen Veränderungen ber Sin⸗ 
nesart der Menfchen hat, fo koͤnnten 
dergleichen zu Aufldfungen bisweilen, 
verſucht werben. R 


Es verdient wegen ber Comdbie 
angemerkt zu werben, daß die Alten 
verſchiedentlich Auflöfungen gefun⸗ 
den haben, Die zu ihrer Zeit natuͤr⸗ 
lich waren, die es ige nicht mehr 
feyn wurden. Yautus und Terenz 
finden oft bie Auflsfung dadurch, 
daß ein längft vergeffener, ober für 
todf gehaltener Menſch plößlich wies 
der erfcheint; daß ein Vater fein 
Kind erfennet, dag er laͤngſt vergeſ⸗ 
fen hatte. Dergleichen Auflöfungen 
find zwar noch igt möglich ; fie muͤſ⸗ 
fen aber, um twahrfcheinlich zu feyn, 
mit mehr Vorſicht behandelt wers 
ben, als jene Alten neihi hatten, 
bey denen dergleichen Zufälle durch 
die damals gewoͤhnliche Ausſetzung 
der Kinder, durch die Seeiaberen m 

en⸗ 


- welche man Durch ben Krieg ode 


ſchenraub fallen konnte, durch die 
wenigere Verbindung der Voͤlker un⸗ 
ter einander, durch Mangel der 
Mittel, bie man gegenwärtig hat, 
einer verlohrnen Perfon nachzufra⸗ 
gen, viel natürlicher waren, als fie 
ißo find. 
: Die unnatärlichen Aufldfungen 
find die, weiche man Miafchinen 
nennt, 


Auf 
nennt, davon in einem beſoubern Ars 
tifel gefprochen worden. 

Zur vollkommenen Aufldfung ge 
hoͤrt auch die Vollſtaͤndigkeit, Die 
darinn beſteht, daß unſre ganze Er⸗ 
wartung von der Sache befriediget, 
und das Ende der Handlung fo er⸗ 
reicht wird, daß wir gar nicht mehr 
erwarten innen. Man muß fidh 
Die einzeln Perfonen, die Vorfälle, 
bie im ber Handlung auffloßen, als 
fo viel Linien vorfiellen, Die entwe⸗ 
der gerade oder krumm fich zuletzt 
in einen einzigen Punkt vereinigen; 
—— muß abgebrochen werden, oder 

verliehren, noch auf einen an⸗ 


dern, als ben allgemeinen Geſichts⸗ 


punkt hingehen. Die Ehazaftere 
muͤſſen völlig entwikelt ſeyn, daß 
der Zuſchauer nichts mehr davon 
zu wiſſen verlanget; die verſchiede⸗ 
nen Unternehmungen muͤſſen ihr En⸗ 
de ſo erreichen, daß die Fortſetzung 
derſelben unmoͤglich wird, und das 
Schikſal der Perſonen muß durch 
die Aufloͤſung vollig beſtimmt wer⸗ 
den, daß keine Frage mehr daruͤber 
entſtehen kann. Plautus hat ver 
—— egen dieſe Vollſtaͤndig⸗ 
keit der Au flang gefehlt. So hat 
fin Stuͤk, das er Moſtellaria ge 


nennt bat, eine fo unvollfländige 


Auflistung, daß das Ende: bavon 
ganz abgefchmaft wird. 

Es ift zwar eben nicht ndthig, wie 
einige meynen, daß die Aufloͤſung zu⸗ 
letzt alle Perſonen auf die Buͤhne ver⸗ 
einige; genug, wenn dieſelbe nur alle 


weitere Unternehmung hemmt, und 


unfre Erwartung uͤber die Perſonen 


befriediget, ſie ſeyn zugegen ober nicht. 


Endlich muß die Aufloͤſung zu rech⸗ 
ter Zeit geſchehen; naͤmlich, wenn 
unſre Erwartung auf das hoͤchſte ge⸗ 
kommen iſt. Nicht eher, weil fie 
ſonſt nicht Reizung genug hat; da⸗ 
her bisweilen eine Aufhaltung noth⸗ 
wendig iſt ); nicht ſpaͤter, damit 
die Lebhaftigkeit der Erwartung nicht 

e) S. Auſpaltung. 


daß jene Stuͤte 


‚dramatifchen 
iſt, kann auch 


Auf 
wieder abnehme. 
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bes iftfehr wich. 


tig, weil die Lebhaftigkeit der Yorsel- 


lungen bey der Aufloͤſang die. ſtaͤrkſen 
Eindrüfe im Gemüthe zurüf lägr. 

Dom Ausgange, der durch die 
Aufldfung bewürfe wirb, if beſonu⸗ 
ders geſprochen worden *), 

WIN man gegen die Wichtigfeit 
aller dieſer Anmerkungen, ſo wie ges. 
gen alles, was die Kegeln der Boll, 
kommenheit eines Werf3 betrifft, ein⸗ 
wenden, daß viele Stäfe fehr gefal— 
Ien, darinn dieſe Borfchriften nicht bes , 
obachtet find: fofann man einnıal für 
allemal diefes sur Antwort nehmen, 
ß je noch mehr gefallen 
wurden, wenn dabey auch noch diefe - 
Kegeln wären Beobachtet worden. 

Was hier von der Auflöfung der » 
Handlung angemerkt: 
auf die epiſche Hand⸗ 
lung angemendet werden Die Kunſt⸗ 
tichter haben davon weniger geſchrie⸗ 
ben, weil der Dichter in dieſer weni⸗ 
ger Zwang fuͤhlt, und alſo allen Fo⸗ 
derungen / leichter genug thun kann. 
> 

Bon der Aufldſung im Drama ba 
dein noch: Ariſotele⸗ Im Dram an 
wo die Rede nahmlich vom Erodn⸗ iſt, 
und XVIII.) und mithin ſ. Commenta⸗ 
toren, als Dacier (S. 181 uud 307. Ed. 
d’Amf. 1733.) Eurtius (&, 192, 2710. f.) 
ſo mie Aubianac, im oten Kap. des sten Ge 
feiner Pratique du Theatre (8, 123, 18. 


"Auf. 1715. 8.) — Cailhava, in’ dem 


ziten Kap. bes iten und im goten Kap, 
des aten Theils ſ. Art de la Comedie 
(1. 502. 8.468.) = — Mon ber Yuflde 
fans in dem. epifchen Gedichte handeld 
Voſſu in dem Traité du Poeme epique 
in dem azten und ısten Kap. des eten Bu⸗ 
des (5.19 uf: Amſterd. 1693. 12.) — 
Bon der dramatiſchen fonopt, als epiſchen 
Auflöfung, Batteux in f. Einleitung im 
die ſch. Wiſſ. im 6ten Kap. des 3ten Art. 
Atbſchn.i. Th.a. (2,33. ate Ausg.) 
P 2 Sue 
”) & Ausgang. . 





der Muflf. 


Auf. 

Aufloͤſung der Diffonanz in 
Hier wird das Wort 
Aufloͤſung in einer gang befondern 
“engen Bedeutung genommen; demn 
nicht eine jede Herſtellung der voͤlli⸗ 


gen Harmonie, fondern nur eine ges 


e 
928 


wiſſe Sattung.berfelben bekoͤmmt den 


Namen der Auflsfung. In den bey⸗ 
‘den hiebey gefchriebenen Beyfpielen 












wird die Harmonie durch Diffonan- 
zen zerſtoͤhrt, ba in dem zweyten und 
vierten Viertel des erften Takts zwey 


Diiſſonanzen anftatt der Confonangen 


fiehen, fogleich aber wieder in Con⸗ 
ſonanzen durch fleigen oder fallen 
eintreten; in dem andern Beyſpiel 
aber werben gar alle Confonanzenin 
Diſſonanzen perwanbelt, die aber 
gleich wieder in bie Confonanzen zu⸗ 
rüftreten. Dergleichen Sale aber 
werben nicht zu ben Auflöfungen 
ı gerechnet *). Dieſe Diffonanzen ers 
feheinen ohne Vorbereitung, und 
verſchwinden auch plöglich wieder; 

indem fie nur im gefehwinden Bewe⸗ 
ungen. flatt haben, wo das Obr 
aum Zeit hat ſich wieder nach ber 
reinen Harmonie zu fehnen. Die 
eigentlichen Aufloͤſungen betreffen nur 
diejenigen Diſſonanzen, die durch 
Bindungen vorbereitet worden, imd 


9) ©. Durqeans; Bermeheiung, ’ 


nn 


auf 


folglich wieder entbunden ober aufs 
gelöft werden müffen. Weil diefe- 
Diffonangen entweder wegen ihrer - 
längern Dauer, ober wegen des bar- 
auf liegenden Nachdruks, merklichen 
Eindruk machen, und dem Gehoͤr ein 
twürfliches Verlangen nach der Her- 
ſtellung der Drdnung erweken: fo 
muß diefe Herftellung auf eine befrie- 
digende Weifegefchehen. Daher find 
bie Regeln von ber Aufldfung der Dife 
fonanzen entitanden. Je langfamer . 
bie Bewegumg ift, und je daurender 
oder nachdrüflicher der Eindruf ber 
Diffonanzen gemefen ift, je genauer 


- muß man fich bey ihrer Auflöfung an 


dieſe Regeln binden. Ein kleines 
Verſehen dabey wird einem wohlge⸗ 
uͤbten Ohr ſehr empfindlich. 

Diefe Regeln find von den aͤltern 
Zonfegern groͤßtentheils für die lang» 
famen Choraͤle und für die nachdrüf. 
liche Allabreve»- Bewegung erfunden 
worden, wo die Harmonie mit grofs 
fer Genauigkeit will behandelt ſeyn. 
Daß große Meiſter in geſchwinden 
Sachen, und in dem, was man die 
galante Schreibart nennt, ſich nicht 
allemal puͤnktlich an dieſe Regeln - 
binden; (wiewol auch ba die groͤß⸗ 
ten Meifter fi) am wenigſten Frey⸗ 
heiten erlauben) fol Anfänger, oder 
minder geübtere, nicht zur Nachlaͤſ⸗ 
figfeit verleiten. Es iſt allemal fiche- 
ver, fich bie Regeln ganz geläufig su 
machen, damit fie wicht zur Unzeit 
übertreten werben. ie 

‚Bey Aufldfung der Diffonanzen iſt 
eigentlich, nur eine einsige Negel zu 
beobachten. Jede Diffonanz tritt 
bey der Aufloͤſung in die nächfte dia⸗ 
toniſche Stufe unter fich, fo Daß fie 
bafelbft gu einer Eonfenanz wird. 
Diefe fehte Bedingung beſtimmt die” 
Sortfchreitung oder das Stillliegen 
bee Baffes, wenn bie Diffonanz in 
den obern Stimmen iſt; und der 
obern Stimmen, wenn die Diffonang 


im Daß if. Wie. diefe Regel der- 


Aufldfung in allen Faͤllen beobachtet 
werd, 


' 
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: werde, erhellet aus der Tabelle der 


Diffonanzen *). Don ber großen 
Septime, die aufwärts geht, iſt an⸗ 
derswo gefprochen worden **). 
Rameau und bie, welche feine 
Theorie annehmen, hapen Diffonan- 


> zen, welche bey der Aufloͤſung einen 


Diatonifchen Grab herauf Treten. 
Diefe find big ist von ben beutfchen 
Harmoniften nicht angenommen 1). 


Aufpugen der Gemaͤhlde. 


Es ift eine für die Liebhaber ber 
Mahlerey wichtige Sache, wenn Ges 
mählde, die durch Alter und andere 
Zufaͤlligkeiten ſchadhaft, oder durch 


- Staub und Unreinigfeiten. verbuns- 


kelt worden, wieder gu ihrer erſten 
Schoͤnheit koͤnnen hergeſtellt werden. 


Dieſes Aufputzen der Gemaͤhlde hat 


man in der neuern Zeit ſehr hoch ge⸗ 
bracht, und dadurch manches ſchoͤne 
Stuͤk, das ſchon als verdorben, oder 


faſt ausgeloͤſcht, in einen Winkel ge⸗ 


ſetzt, und der Vergeſſenheit uͤberge⸗ 
ben worden, wieder in die Bilder⸗ 
allerien und zu groffem Anſehen ge⸗ 
racht. Man hat ſogar Mittel ge⸗ 
funden, die Gemaͤhlde von dem 
Grund, er ſey Leinewand ober Holy 
abzunehmen, und auf einen neuen 


uͤberzutragen. Eine fuͤr die Erhal⸗ 


Eng ber Gemaͤhlde wichtige Erfin 
ung. | 

Zu dem Aufputzen gehören ver, 
fchiedene wichtige Handgriffe, und 


“ überhaupt eine große Vorfichtigfeit. 


Wenn ein in der Sache nur halb ex: 
fabrner Mann fich Baran waget, fo 
läuft er_ Gefahr, das Gemählde zu 
verberben. Diejenigen $Siebhaber, 
die gute, in fchlechten Zuſtand ges 
rathene, Stüfe beſitzen, muͤſſen 


ſehr wol vorſehen, daß ſie ſelbige 


durch ungeſchikte Aufputzer nicht noch 
mehr verderben laſſen. Es iſt deß⸗ 
) S. Diſſonanz. 


9 6. Septime. 
D ©. Diſſonanz; Sexte. J 
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wegen gut, daß bie ganze Sache utt- 
ter den Händen ber beften und erfah⸗ 
renſten Kuͤnſtler, ale eine Art Ge⸗ 
heimniß bleibe, an welches fich kei⸗ 
ner wagen foll, der barinn nicht voll» 
fommen unterrichtet if. Es iſt zwar 
viel davon bekannt worden *), aber _ 
niemanden zu rathen, bie Künfte an 
guten Gemaͤhlden gu probiren. 
Der Mahler, Schulze, in Berlin, 
der feit vielen Jahren dieſe Kunft mit 
dem gluͤklichſten Erfolg ausuͤbet, ift 
in biefen Gegenden ber einzige, dem 
man auch die beften Sachen mit Zus 
verficht anvertrauen kann. - Auch bes 
fist Herr Riedel, churfürftl. Galle⸗ 
rie⸗Inſpektor in Dresden, vorzuͤgli⸗ 
che Seſchiklichkeit in biefer Kunfl, 
* nz 


Außer der, von Hrn. Sulzer, ange⸗ 
führten Anweiſung zum Aufpugen ber 
Gemdhlde, weiche eigentlich aus dem 
Handmaid to the Arts, Lond: 1758.8. 
genommen if, hat man noch, von Lud. 
Ertspi. einen Brief Aber biefe Materie 
in den Lersere fulla Pittura, Scoltura 
etc, — Bemerkungen über die bamit 
gefpielten Beträgerenen, und bie Folgen 
für den Werth ber Gemdhlde, finden 
ſich in dem Gentem. Magar. 1764. 
6, 524. 


Yufriß, 
(Bautunk.) 
Die Zeichnung eines Gebaͤudes, oder 
eines einzeln Theils deſſelben, in der 
die Umriſſe aller Theile, die auf ein⸗ 
mal ins Auge fallen koͤnnen, vach 
ihrer wahren verhältnißmäßigen , 
Groͤße angezeiget werben. Diefe 
Zeichnung ift von der perſpektivi⸗ 
fchen Zeichnung darinn unterfchieden, 
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daß weder ein gewiſſer Yugenpunft, 


noch eine Anſicht, dazu genommen . 
de bie perfpeftivifche zeichnimg 
3 


*) 6, Bibli nen Wiſſenſch 
an oe der ſabaen Olten 


‘ 
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das Aeußere oder innere eines Ge⸗ 
udes fo vorftelt, wie eg aug ei» 


. nen gewiffen Gefichtspunft in die, 


Augen fällt. 

‚Der Aufriß, etwas groß gezeichnet, 
dienet bem Baumeifter und. den Werfs 
leuten zur beftändigen Nichtfchnur in 
Beſtimmung aller Theile. Denn nach 
diefem Riß nehmen fie alle Höhen 
und Breiten eines jeden Theiles. 


Aufſchlag. 
(Mut) 


Die ſchwache Zeit des Take, da 
ber, fo ben Takt fchlägt, die Hand 
oder den Fuß aufhebt. In dem Takt 
‚ von zwey Zeiten faͤllt der Auffchlag 
in die zweyte Zeit; in die dritte, 
wenn der Taft drey Zeiten bat; und 
‚In die zweyte und vierte, wenn er 
aus vier Zeiten beſteht). Man fagt 
son einem Tonftüf, es fange im Auf: 
ſchlag an, wenn eg kurz oder ohne 
Accent mit der legten Zeit eines Taktes 
anfangt, auf welche fogleich der An⸗ 
fang des zweyten Taktes folget. So 
muß ein Geſang anfangen, deſſen 
Text jambiſch iſt, weil es nicht an⸗ 
geht, daß ein Jambus einen Tqkt 
ausmache; denn die erſte Sylbe oder 
der erſte Ton des Takts iſt immer 
nothwendig lang, Alſo behandelt 
die Muſik die jambifche Versart, als 
wenn ſie trochaͤiſch mit einer vorge⸗ 
ſetzten kurzen Sylbe wäre. Anſtatt 
Komm Doh ris fomm fu jeln 
Su| — * einen 


lieſt der Tonfeseri | 
Komm | Doris | fom 
! or I he By jenen | 


Aufſchrift. 
Geredſamkeit.) 
Eine kürze Mede, wodurch eine merk, 
wuͤrdige Sache auf einem Denkmal 


) SG. Takt. 
) 8. Kalt; Zelten. 


Auf... u 


Huf 
ausgebruft wird *). Man fann die 
Yuffchrift, ob. fie gleich nicht noth⸗ 
wendig In Berfen gemacht wird, als 
eine befondre Art bed Sinngedichtes 


I 


anſehen/ und fie ein Sinngebicht gu 
einem Denkmal nennen. Die Auf 


ſchrift fol, ihrer Abſicht gemäß, et⸗ 
was ganz merfwürdiges, auf bie fürs 


zeſte und nachdruͤklichſte Weife fagen. 


Sie gehört deßwegen unter bie Wer 
fe, deren Wichtigkeit man nicht nach 
ihrer Groͤße fchägen fol; benn es ift 
oft ſchwerer eine volllommene Auf- 
ſchrift, als eine große Rede zu mas 
chen. Eine meitläuftige Sache Durch 
wenige Meifterzüge bezeichnen, durch 
wenig Worte viel fagen, iſt in re 
denden Rünften gerade dag ſchwereſte. 
Daman weder Befchreibungen, noch 
ausgeführte Bilder brauchen kann, 
die Einbildunggfraft ſtark zu ruͤhren, 
fo muͤſſen die wenigen Ausdruͤke, von 
ber groͤßten Fruchtbarkeit, Stärke 
und Einfalt ſeyn. Es kann nur ei⸗ 
nem recht guten Genie gelingen, eine 
vollkommene Aufſchrift zu machen, 
und noch gehoͤrt ein gluͤklicher Au⸗ 
genblik dazu. Wie viel man auch in 
der kuͤrzeſten Aufſchrift ſagen koͤnne, 
ſieht man aus der, welche Poußin 
auf das Grabmal einer Schaͤferin 
in einem beruͤhmten Gemaͤhlde geſetzt 
hat: Auch ich war in Arcadien. 
Man leſe nach, was ber Abt duͤ 
B08.**) hieruͤber angemerkt hat. 
Die Alten waren oft ſehr gluͤklich 
in Aufſchriften: und denen, welche 
in dieſer Art zu arbeiten haben, iſt 
zu rathen, daß ſie die Aufſchriften, 
welche Pauſanias in feiner Beſchrei-⸗ 
bung Griechenlands aufbehalten hat, 
bie, welche man ‚in ben griechifchen 
Antbologien findef, auch bie beften 
von denen, die man aus altın Denk⸗ 
möleen geſammlet bat, fleißig ſtu⸗ 
ren, 


- Außer 
*, &, Denkmal. 
#)) Reflexions fur la poefie et la pein- 
ture T. I. Se, VL 
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Außer der ſinnreichen Erfindung 
wird and) ein vollflommener Ausdruf 
zu der Auffchrift erfodert. Er muß 
Einfalt, Stärke, Kürze verbinden 
und von fehr gutem Wolklang feun, 
damit er defto gewiſſer im Gebächt- 
niß’ bleibe. _ Wo ed angeht, follte 
bie Auffchrift in Berfen fenn, in hal⸗ 
ben Verſen, in ganzen einzeln, im 
zweyen oder vieren, die man Hemiflis 
chia, Difticha, Tetrafticha, nennt *). 
Weil man aber in einer fo fehr kur⸗ 
zen Rede wenig Freyheit hat, fo gebt 


dieſes nicht allemal an. Anſtatt ber, 


, Berfe muß man bie Rebe in Kurze, 

wol ind Gehör fallende, Säge ein» 
theilen. Es ift daher eine befondre 
Screibart für die Auffchriften ent 
fanden, welche man den Stylum la- 
pidarem nennt. Als ein Muſter eis 

ner guten Auffchrift, kann bie ange 
“ führt werben, welche auf ber bey 
Murten in der Schweiz fiehenden 
Capelle, barinn die Gebeine dir dort 


ih der bekannten Schlacht gebliebe⸗ 


nen Burgunder zufammengelegt find, 
zu lefen ift: 

DEO. OPT. MAX. 
CAROLI INCLYTI FORTISSIMI 
DUCIS BURGUNDIAE EXER- 

CITUS MURATUM 
OBSIDENS Ar gIELVETIS 


CAESU 
HOC SUI MONUMENTUM RE.. 
LIQUIT. 


Wegen ber- edlen Einfale verdienet 
auch die Auffchrift an dem Invaliden⸗ 
bang bey Berlin angeführt zu werden : 
LAESO ET INVICTO MILITI. 
Hingegen iſt auf einem der größten 
Sffentlichen Gebäude biefer Stadt 
eine deutfche Auffchrift, die einem 
Handwerksmanne zur Schande ges 
reichen würde. 

Man hat bigweilen bie Srage aufs 
geworfen, ob es nicht wol gethan 
wäre, wenn die Mahler ihre Werke, 
nach Art der Denfmäler, durch Auf 


H 6, Det. 
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fehriften erläuterten. Es läßt fich 
leicht fehen, baß ein Gemählde 
dadurch fehr viel gewinnen kann *), 
Aber es ift ſchwer fie fo fchiklich ans 
zubringen, als Poußin ih dem an⸗ 
geführten Fall es gethan hat. Doch 
find ſehr viel Wege dazu. Gie koͤn⸗ 
nen auf Gebäude, auf Denkmäler, 
auf Gefäße, und andre Nebenſachen 
bes Gemähldes angebracht werben. 
Mem ein Kupferfich ‚von Suepli, 
der 1768 in Löndon herausgekom⸗ 
men iſt, darauf Dion, tie er in 
Syrakuſa ein Gefpenft fieht, vorge⸗ 
ftelle wird, gu Geſichte fommt, ber 
fann barauf vielerley gute Wege, 
Auffchriften anzubringen, auf ein» 
mal fehen. Die Sache iſt wichtig, 
und verdienet eine genaue Ueberle⸗ 
gung *"): j 
— 2* | 
Anweifungen zu Auffehriften 
ſind verfchiebene vorhanden; aber bie Ders 
faffer der, mir befannten, find, größtens 
theils, auf Wigeleyen und Künfeleyen 
babey verfalen. Indeſſen gebören fie zu 
der Litteratur diefes Artikels, und find, 
folgende, von italienifcben Schriftkel» 
len: L’Epitafio, Dial, nel quale ſi 
infegna il modo di comporre gli Epi- 
tafı all’antıca, di Franc. Pola, Ver, 
1636. 4. — Il Cannocchiale Ariſtote- 
lico, o fia Idea dell’ arguta ed in- 
gegnofa elocutione, che ferve a rurta 
larte oretoria, lapidarıa e ſymbolica 
«+ delC. D. Eman. Thefauro.. . . 
Taur. 1654. verm. Ben. 1682. 4. Bo- 
logn. 1675. 4. Lat. durch Casp. Coͤrber, 
Becft. 1698. 4. Leipß. 1714. 4 (Das Buch 
fol eigentlich ein Eommentar über das zte 
Buch der Rhetorik des Ariſtoteles ſeyn, 
aber der Derf. hat geglaubt das Sinn⸗ 
vetche nicht beſſer erklaͤren au können, als 
wenn er ſelbſt finneeich, d. h. in einem 
gezierten, geſchrobenem Stol darüber 
ſchriebe. Den alten Innſchriften ſpricht 
94 et, 
*) &, du Bos Reflex. etc, T.L, Set, 13. 
) &, Allegorie; Hißorie. 0 
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* 


12. 


franzoͤſiſchen Schrififtelern: 


Auf 


er, wegen ihrer Simplicität, alles Ver⸗ 
dienk ab. Er hat zugleih, ale Bey⸗ 
fpiele zu f. Theorle, eine Sanımlung las 
teintfcher Auffchriften auf ale mögliche Ge⸗ 
genftände heraus geneben, welche zu Tus 
rin 1666. 12. zu Rom 1677. 4. zu Berlin 
(Col. Brand.) 1671. f. (3te Auf.) zu 
Srft. und Lelpz. c. not. Em. Phil, Pa- 
nealbi,. 1688. 4. gedruckt worden iſt. 
Eine vollſtandige Sammlung f. Werke if, 
tn neuern Zeiten, zu Turin, in 3 os 
liob. nemacht worden.) — Epigraphica, 
4, Elogia Infcriptionesque quodvis ge- 
nus pangendi rarıo, ubi de Infcript. 
«. . . facılı mechodo differtarur, ſub- 
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jectisque exemplis ,... praecepta di- 


lucidantur, Auct. O&. Boldonio... 
Aug. Par. 1660. f. (Der Berf. hat bes 


nahe die ganze Redekunſt in ſ. Wlan bins - 


eingesogen, und ein dußerſt meitichweifis 
ges, langweiliges Werk gellefert. Uebri⸗ 
gens hat auch er, als Beyſpliel zu ſ. 
Cheoric, Epigraphae relig. memorial. 
mortuales et encomiaſticae, R. 1670. 
4. drucken laffen.) = Ars nova argu- 
tiar. ... in duas partes divifa, pri 
ma eit epigr. altera Infcription. argu- 
tar. Auct. lac. Mafenio, Mod. 1660. 
Col, Agr. 1668. 8. 1687. ı2. 
(Banz in: der Manier des angezeigten 
Canmmocchiale ; befonders läßt der Verf. 
ſ. Wis in Innſchriften auf D. Luthern 


aus.) — Epigrafia, o fia l’arte dicom- 


porre le Ifcrizione latine, ridotte a 
zegole da Gaet. Buganza, Mant. 
1774 4. — De Stylo Iaſcript. lat, 
Lib. III. a Stef. Ant, Morcelli, R. 
1780. f. mit K. (Zum Nachſchlagen, als 
ein Erempelbup, gut.) = — Bon 
Traire 
des Infcriptions, p. lacq. Ravenau, 
Par. 1666. 12. — Difc. fur le Style 
des Infcripe. von Boileau, in f. W. 
(B.2. ©. 215. der Par. Ausg. von 1757. 12.) 


- Beranlaßt durch die prahleriſchen Inn⸗ 


ſchriften, welche Charpentier zu den Ge⸗ 
mäblden des Le Brun in der Gallerie zu 
Derfailes gemacht harte, und gegen den 
Pomp berfelben gerichtet, ober mit uns 
dedeutenden Sünden verſehen. = De- 


gutis Infcriptionibus Lib. Il. 


Auf 
fenſe de la Langue franc. p. Mr. 
(Prangois) Charpentier, Par. 1676. 12. 


und De l'excellence de la langue franec. 


yon ebend. Par. 1683. 12. Bedde ges 
hören nur in fo fern hieher, As der Ds 
darin behauptet, daß die Inufchriften in 
ben Bandeöfprachen gemacht werden müfe 
fen, und daß die franzdfliche Sprache hie⸗ 
zu geſchickt ſey. Die erſte wurde durch 
die Meynung des Abt Bourzeds, und der 
erſten Mitglieder der, im I. 16063. Bes 
Rifteten Acad. des Infcriptions et Bel» 
les Lettres, welche fich ‚für das Gegene 
theil erklärt hatten, veranlaßt ; Die zwente _ 
iR gegen die — Oratio de Monum. 

public. latine inſcribendis, Auft los. 
Lucas, Par. 1677. 4. und bey Aprers 
Comment. .de praeft. Auct. claflıc. 
Lipf. 1735. 8. gerichtet, — — Von 


deutſchen Schriftſtelern: Chr. Weili 


De Poeſi hodierno - pollticor, ſ. de ar- 
Weil, _ 
1678. 8. len. 1738. 8. —. Dan. G. 
Morhofi Comment. de Difcipl. argu- 
tiar. L I, 1693. ı2. (Sie kam, erh 
nach des Verf. Tode, heraus, und fcheint 
zu erweifen, daß auch er keinen Sing für 
die Einfalt der alten Auffihelften hatte.) — 
De Stylo lapidari, Auct. Matth. Alp, 
Upf. 1737. 8. — — Uebrigens wäre 
vieleicht die Unterſuchung der Frage: „in 
wie fern Aufſchriften in ber Landesſprache 
abzufaffen, oder nicht abzufaſſen find 2* 
in dem vorher gebenden Artikel an three 
Gteße geweien. Doch 9.6. ſcheint hier⸗ 
über ſchon mit mehrern, "feine Partie ges 
foßt, und ber lateiniſchen Sprache den 
Morzug gegeben zu haben; es fen mir als 
fo erlaubt die, gewöhnlich, bicfür ge- 
brauchten Gründe ein wenig näher zupeäs 
fen. Die vorgebliche Algemeinheit diefer 
Sprache hat fehr enge Graͤnzen. Deren, 
welche in jedem einzelen. Lande fie wicht 


verſtehen, find immer noch mehrere, als 


derer, welchen fie, in Europa überhaupt, 
bekannt ik; und meines Beduͤnkens If 
es doch beſſer, daß der einzele Sremde 
frage, was irgend eine Sache bedeute, 
als ſehr viele Einheimiſche. Oder wol⸗ 
len wir überpaupt nur, der erfern wegen, 

| Dent⸗ 


Auf 
Dntmäbler feten? — Nun, fo mülken 
wir ah nicht verlangen, daß fie, auf 


irgend eine Art auf das Volk, für weis 
Ges, und amter welchem fie geſetzt wors 


den find, wirken, müffen nicht über bie: 


Gleichguͤltigkeit deſſelben gegen fie Hagen, 
. Son durch Ruͤckſicht auf andere Kunk- 
aelege werben fie ihm oft fremde genug ges 
gemacht. Der deutſche Mann in römis 
fcher Kleidung kann, unmöglich, in dem 
Deutkhen fo viel Theilnepmung erwecken, 
als der Römer, in römifcher Tracht, in 
dem Roͤmer erweckte; und man mup über 
"das Band, welches, durch dußere Gleiche 
heit, und durch Gleichheit der Sprache, 
unter den Menſchen hervorgebracht wird, 
wenig nachgedacht haben, um jene Gleich⸗ 
guͤltigkeit nicht ſehr natuͤrlich zu finden. 
60 ange wir noch immer die einzeln Glie⸗ 
der eines Volles, fo ganz zweckwidrig, von 
sinander trennen, IR es thoͤriche, gemein, 
ſchaſtlichen Geid von ihnen zu fordern. 
— Nicht beffee werden die Aufſchriften in 
todten Sprachen dadurch vertheidigt, dab 
die lebenden Sprachen ſich andern, daß 
fie veroftern, u. d. m. Cine deutfche 
Anfſchrift aus dem ısten Jahrhundert 
wärde immer, jetzt noch, mehrern Deuts 
fiben verflandlich ſeyn, als es die gemelns 
ſte Lateiniſche iR; und, wofern fie fon 
die, ihr zukommenden Eigenfchaften bes 
füse, Dusch veränderte Mundart, nichts 
ven ihrer Güte verloren. haben. Auch 
Kitten, dieſem Einfall zu Folge, ia Ories 
den und Kömes dergleispen nie in Ihrer 
Soprache machen dürfen. Uber nicht ges 
nug, dab die neuere lateiniſche Auffchrift 
wicht durch Diefe Gründe gerechtfertigt wer⸗ 
den fann, ſtehen ihr wuͤrklich auch noch 
wichtige Gründe entgegen. Abgerechnet 
daß, wie gedacht, der ganze Zweck der⸗ 
kiben größtentheils verloren geht, drückt 
Be ſelten das, mas file eigentlich ausdrüs 
sten, ober darfelen fol und wiß, wirk⸗ 
&h und beffimmt aus; fie wird oft nun 
Tür gut gehalten, weil fie, entweder, fich 
nicht anders machen lieh, oder weil fie 
nicht, ſcharf uhd genau, geprüft wird. 
"Ihe fremdes Unfehen bedeckt ihre Man⸗ 
sel. Die Schuld dieſer Mangel Hegt, 


4 


‚5 8. in neuern Zeiten, febe oft, 
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sum Theil, in den ‚Gegenfländen felök, 
zum Theil, in der, immer nicht ganz 
volfommen möglichen Kenntnig einer tods 
ten Sprache. Fuͤr Dinge und Begriffe, 
welche: die Römer nicht batten, konnten 
fie auch keine Wörter haben 3 und Wor⸗ 
ter, mit welchen: fle einzele, vermeint⸗ 
lich wirkliche, Weſen bezeichneten, ſind, 
und ſo 
sar in den beiten Aufſchriften, zur Ber . 
seihnung von bloßen Algemeinbegriffen 
sebraucht worden. Beſonders bat diefes 
Geſchick den Apoll und die Muſen getrofe 


fen. Meberbaupt würde die Nachwelt; 


wenn fie Aufklarung über. unfee Gitten, 
Gebrauche, Einrichtungen, u. d. m. in 
unfeen lateinifchen Aufſchriften allein eben 
fo ſuchen fofte, wie wie dergleichen Auf⸗ 
klarung in den Auffchriften der Vorwelt 
Rachen und finden, zum Theil eben fo fals 
he Begriffe erhalten, als mie, menn 
wir den ®lauben der erßen Chriſten, nach 
dem, von Fabretti (Infcripe. ante. R. 
1699. f. ©, 168) bemerften Gebrauche 
berfelben, auf der Ruͤckſeite alter roͤmi⸗ 
ſcher Junſchriften, eine cheikliche au ſetzen, 
beurtheilen wollten. MWenigiens wärden 
die alten Römer, Falls fie wieder kamen, 
und, ‚dem größten Theit dieſer QAuffchrifs 
ten nach, für etwas Kanz anders, als 
was wir find und ſeyn wollen, halten 
muͤſſen. — Die Srage wäre alſo nur, & 
in den neuern "Sprachen ſelbſt unuͤber⸗ 
fteigliche Hinderniſſe gegen gute Aufſchrif⸗ 
ten liegen? Allein es bedarf, meines Be⸗ 
duͤnkens, keiner tiefen Unterſuchung, um 
ſehr balde wahrzunehmen, daß die letztern 
nicht ſo wohl durch die Eigenheiten der 
erſtern, als durch unſre, von ſo vielen 
Seiten lacherliche, Rang» und Compli⸗ 
mentenſucht, oder durch die Dudie ders 
felben, unmöglich gemacht werden, daß 
die Schwierigkeiten daben überhaupt nicht, 
wie 9. ©. behauptet, fo ſehr aus deu 
Sache ſelbſt, als aus unferer Denkart, 
entſpringen, unb daß nicht blos das, was 
er dazu für nöthig halt, ein gutes Genie, 
und ein glücklicher Augenblick, ſondern 
daß vorzüglich ein reiner, gefunder moras 
lisher Sinn dazu erforderlich if. Wir. - 
95 glauben 
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glauben noch immer, nirgends, ohne Hefe 
“ Berbeugungen tegend einer Art, 


. kommen zu können ; das Neußre des Mens 


S 


fben, nicht fein inner Werth, nicht 
das, was er an und für fich ſelbſt, fon» 
been das, was er durch feine bürgerlichen 


Berhaltniſſe ik, kommt noch allenthalben, 


auch fo gar auf feinem Beichenfleine, zus 
erſt in Betracht; mir fuchen nur immer 
unſre Hoͤflichkeit, und fehe feften Gefühl 
/fuͤr moealiihe Würde, zu zeigen; mir 
wolen nie fo wohl Andre als uns felbR 
ſehen laſſen; und ein ſolch kleinlicher Geiſt 
wird, in keiner Sprache, eine gute Auf⸗ 
ſchrift hervorbringen. Auch bilden wir, 
vergeblich, uns ein, bieſem Geiſte, durch 
die lateinifche Sprache allein, gleichſam 
zu entgeben, oder ihn weniger darin an 
Sag zu legen. Schon der Gebrauch der» 
felben in diefeer Sache beweißt, meines 
Bedäntens, fein Dafeyn. Sollte nicht 
er, vorzüglich, uns anteelben, an Ruͤck⸗ 
ſicht auf Fremde hieben zu denfen? und 
foßten wir durch die Lateintiche Auffcheift, 
oder durch die Vertheidigung derſelben, 
nicht Öfterer blos unfre Bekanntſchaft mit 
den alten Sprarhen haben an Tag les 
gen, oder uns, vor dem großen Kaufen 
unfeer eigenen Bandesleute gleichſam has 
ben auszeichnen wollen? Wenigſtens wird 
einem großen Theil unfeer Seleheten, und 
vielleicht nicht ohne Grund, vorgeworfen, 
daß er nur gelehrt, oder Vorzugsweiſe ges 
lehrt ſeyn will; daß Gelehrſamkeit für ihn 
nicht blos Mittel, fondern Zweck iſt. 
Doc der Bewegungsarund hiezu ſey auch, 
welcher er wolle: die Sache ſelbſt verräth 
nur su oft jene Eigenthämlichfeit unſrer 
©echftesbildung. Nicht menige unſrer 
nenern lateiniſchen Aufichriften find durch 
fig eben fo oft lachorlich und eckelhaft, als 


die Deutſchen matt und ſchaal und lange 


weilig geworden; und wirken dadurch, 
daß fie lateiniſch find, nur um deſto widti⸗ 
ger. — Frevblich liegt die Schuld hievon 
nicht In dieſer Sprache ſelbſt. Es laßt 
ſich nicht ldugnen, daß fie, vermittelß 


der ihr eigenen Gedraͤngtheit des "Aus 


druckes, im. Ganzen, Vorzüge biezu bes 
Gut, fo wie ſich aicht Iduguen Idht, daß 


wen⸗ 
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die unfeige — und bey Ihe ſtehen zu blei⸗ 
ben — vermöge der Artikel, der Delts 


und Huͤlfowoͤrter, die Auffcheift leicht weit⸗ 


fchmwelfia machen kann. Aber, jenes Ders _ 
dient der latetnifchen Sprache beruht für 
uns auf einer Art von Tdufchung, oder 
vielmehr es beftebt eigentlich wur darin, 
daß die lateiniſche Auffchrift Deswegen wes 
niger Raum einnimmt. Um Kürze des 
Sinnes ſelbſt gersinnt fie, für uns, das 
durch nichts. Bir mögen nun auch füs 
gen, was mie wollen: fo verfiehen mie 
ſolche nue immer dadurch, daß wir fie, 
05 wir uns deflen gleich vießelcht felten bes 
wußt find, ſtillſchweigend in unfee Mut⸗ 
terſprache übertragen. In einer tobten 
Sprache denkt, eigentlich, auch fo gar 
derjenige nicht, welcher feine einzige le⸗ 
bende ordentlich zu reden weiß. Die beys 
den Wörter z. B. Terrium Conful, ober 
Conſul Tert. befteben für uns immer aus 
den vieren: „sum dritten Mahle Eoniul,® 
oder mohl noch aus mehrern; und das 
einzige Terminavit beißt für. uns tmmrer ® 
„er bat beendigt.* Auf Beſchednkung 
biefer dußern Weitfchweifigfeit, oder auf 
Sparung des Raumes, wärden wir alſo 
bedacht ſeyn müflen ; und mas hind ert und 
nun, zu diefem Zwecke, gewiſſe elnzele 
Wörter, ein für alemahl, eben fo abe 
sutürsen, als die Römer deren abkuͤrz⸗ 
ten ?- Nicht allein mit den Artikeln, ſon⸗ 
dern auch mit den mebreften unfrer fd ges 
nammten Chrentitel — mwofern wir diefe 
durchaus fahren laffen wollen — mürde 
diefes ſehr leicht, und auf eine algemei⸗ 
ne, allen verfändfiche Urt, möglich ſeyn. 
FR nur er unfre Denkart berichtigt, bie 
Sorache wird ſchon folgen. Diele Yat fo 
aar einige Eigenſchaften, welche uns au 
guten Aufſchriften nöthigen, oder doch 
ſchlechte verhuͤten Könnten. Unſre Su⸗ 
perlativen 3. B. find größtentheils fo aͤbel⸗ 
lautend , dab fie Jeden, der nur ein we⸗ 
nig Ohr hat, vor aller liebertreibung su 
bewahren vermögen. Doch fie fey denn 
auch weniger, als bie lateiniſche, ge⸗ 
ſchickt hiezu: kann durch biefen, ihren 
Mangel an Geſchicktheit, ihr die Schick⸗ 
lichkeit dazu ganlich genommen werben ? 
J Wuͤrden 
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MWärben wir uns mohl getrauen, tu vd 
- wiicher Zeacht, fo gut fie uns auch ſtehen 
möchte, vor unfern Mitbärgern, im 
siglihem Leben, zu erfcheinen? Oder 
glauben wir nur den, ber lateiniſchen 
Sprache, in Ruͤckſicht Hierauf, aegebe⸗ 
nen Vorzug vor denen rechtfertigen zu 
tönnen, welchen wir dadurch Beichen von 
Acqhtuna zu geben und einbilden? Gellten 
Griechen und Römer nicht über uns la⸗ 
den, wenn fie uns Ihnen fo vieles bios 
nachmachen füben? Wir reden fo oft, 
fo viel von ihrem großen Geſchmack — 
und machen aus, dem Schinen ungaufhoͤr⸗ 
lich ein Spielwerk, uehmen immer zuerſt 
Fuͤckſicht auf Kunktenner und Kunktich 
haber; handeln immer fo, als ob wir 
nichts , als dieſes wären, unb dieſes zu⸗ 
erh ſeyn molten. Wir befolgen Die Das 
niee, wicht die Brundfäge dieſer Voͤlker. 
Immerhin opfre der Känfler, der ich 
ſeibſt, der für ſich allein ein Denkmahl 
Merk, dee Kunkfchänpeit alles aufs mer 
wird ed. ihm verargen? ber das dffents 
Ihe Denkmahl, bas Denkmahl, weis 
ches für das gemeine Wefen gefegt wird, 


ober, als von dem gemeinen Weſen ges’ 


- fegt, angefeben werden fol, seige, von 
allen Seiten, - auch feine Beziehung auf 
das gemeine Welen. Auf diefes zu wir 
ten, muß der Zweck deſſelben, und dies 
fen Bestehungen muß Schönheit unters 
geordnet ſeyn. Eigentlich kann es nur, 
vermittelſt jener Beziehung wirklich ſchͤn 
werden, Wenigſtens darf, was bios 
durch ſich allein wirkt, blos bey ſich allein 
den Zuſchauer fehe halt, was nicht eine 
Menge edler Nebenbegriffe zu erweden 
vermag, was nicht Spuren, oder in ſo 
fern es nicht, Spuren bes wirklich den» 
kenden Geifles tedgt,, Seine Anfprüche auf” 
Bobe Schoͤnheit, oder. Groͤße, machen. 
Und es wäre denn doch, beynahe, mehr 
als Tporbeit, wenn wir, durch Mache 
macherey griechiſcher ober roͤmiſcher Denk⸗ 
ndhlec allein, griechiſchen oder roͤmiſchen 
ei , aͤberhaupt, hervor bringen, oder 
Die Neuern zu Alten gänzlich machen zu 
Fönuen, wäbneten, fo wie es, im Sans 
zen, wohl fehr zweckwidrig feun würde, 
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"fe zuechars, mad io allen Biken, wsicher 


dazu machen zu wollen. Auch befand. ber 
Geſchmack dDiefee Döller nit in dem Bes 
amade in ihren Kunfiwerten, ſondern 
er zeigte ſich nur darin. — 

Daß, übrigens, ein großer Theil ber, 
von Ihnen auf uns zekommenen Auffchrif⸗ 
ten, immer noch, als die beßte Anlei⸗ 
sung zu ber Theorie derſelben angeſchen 
werben tünne, behauptet, meines Bes 
duͤnkens, 8.6. mit vollkommenem Hecht, 
ein Daun, wie. 8. I. €. Adelung, in 
ſ. Werte über den Stol, auch etwas Aber 
den Stol der Wuficheift geſagt halte. 
Eine Nachricht von ben verſchiedenen, 
mehr ober weniger, allgemeinen, oder 
beſondern, Sammiungen jener wieb ine 
defien immer hier au rechter Stelle fi 
Die erftern, welche fich hlemit b 
ten, wären Cyriacus von Ancona, Joh. 
Marranova von Padua, und Belice Seli> 
ciano von Verena, welche ſammtlich im 
ssten Jahep. lebten. Uber nur die Samm⸗ 
lung des erkern if der Welt, und zwar 
nicht ehe, als ums J. 1600 von Car. 
Maroni, Bibliothekar des bamaliaen Ears 
dinales Barbarini, bekannt gemacht wors 
den; ſie verdient, Indefien, immer, the 
res Alters wegen, blee den erfien Plag, 
und führt den Zitel: Epigrammara gr. 
et lat, reperta per Hliyricum a Cyriaco 
Anconit. ſ. l. e. a. f. Rom. 1747. £ 
Auch gehoͤrt noch, in Ruͤckſicht auf bie 
Geſchichte dieſer Sammlung , deffeu, von’ 
Lauer. Mebus berausgegebenes Icinera- 
rium. Flor. 1742. 8. fo wie fein Com- 
mentar. Nova Fragm. nor, illuftr. ab, 
— de Abat. Oliverio, Piſ. 1763. 

f. hieher. Das erſte gedruckte Merk die⸗ 
fer Art aber war: — Conr. Peutinkeri 
Rom. vetuftet. Fragm, Aug. Vind. 
1508, f. (86 enthält die, um Augsburg 
herum , aufgefundenen Aufſchriften; aber - 
es ſcheinen muncherley Unrichtigkeiten 
darin eingeſchlichen gu ſeyn.) =" Col» 
lectanea Antiquitat. in urbe acque 
Agro Moguntino repertar. Mog. in 
Aed. lo. 'Schoeffer 1520 und 1535. f. 
wit Solafchn, ( Joh. Huttih war, ber 

kannter 
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Eannter Maßen, Derfäller biefes Wer⸗ 
fe.) — lac. Mazochii Epigr. ant. 
Urbis, Rom, 1521. f. mit Holzſcon. — 
Per. Apiani er Barth. Amantis Infcripe. 
S. $. vefuftat. non tant. Rom. fed to- 
zius fere orbis, Ingolft. 1534.f. (Auch 
diefe Sammlung winmelt, wie mehrere 


der vorigen, von untergefhobenen Auf 


fcheiften und Unrichtigkeiten) — Con- 
fulum, Dictator. Cenforumque Rom, 
feries, una c. ipfor. tgiumphis „. .. 
p: Barth. Marlianum, Rom. 1549. 8. 
c. Franc. Robortelli, Ven. 15858. 8. — 
Sigfr. Rybifch Monumenta Sepulcror. 
ce. Epigr. Ingen. et doftriha excell, 
viror. .. ex Archer. expr. et in aes 
inc. p. Tob. Fendi ſ. 1.157. Preft. 
1589. f. — Mart. Smetii Inſeript. an- 
tig. per Europam paſſim obviae, c. 
auctar. Iuſti Lipſii, Lugd. B.1588.£. 
— Steph. Zamofii Analecia lapid. ve- 
tuſt. et nonnullar. in Dacia Antiquit. 
Patav. 1593. 8. — Jan. Gruteri In- 
fcript. Romanar, ‚Corpus, ex ofhc, 
Commel. 1603. f. sd. not. Marg. Gu- 
dii emend. cura loa. Geurg. Graevii, 
. Amttel. 1707. f. 28. oder 4 Th. mit. 
(Daß diefe ate Auf. durch Druckfehler 
dußerk entſtellt it, if befannt) — Ges 
Gualtberi .Colle&. Infcript. et tabu- 
Jar. Siciliae, atque Brutiorum, c.ani- 
madv.. Mefl. 1624. 4, — Marmors 
Arundellıana, f. Saxa graece incifa 
e public. ... Ioa. Seldenius, Lond. 
1628.4. unter bem Titel: Marmora 
Oxonienfia „. . . rec. et perp, com- 
ment. illuftr. Humphry Prideaux .. . 
Ox. 1676. f. mit allerhand Abh. verin. 
und von Maittalre herausgeg. Lond. 
1732. f. ex rec, I. Chandleri, Oxon. 
1763. £. mit &. und in 3 Theilen, wos 
son der ate und zte Theil 245 Aufiche. 
enthält. (Die Aechtheit der parifchen Chro⸗ 
nit it, in neueren Zeiten, von Englan⸗ 
dern, beftritten und vertheidigt worden. 
Zu den erſtern gehört Robertion, welcher 
einen Auffag gegen fie herausgab, den 
Hewlett beantwortete, und gegen welchen 
auch Rich. Gough Bemerkungen In den 
* sten B. der Archacologia, arMifcell, 


« 
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Tra&is relat. to Antiquity einräden 
ließs. Auch unter uns hat &. 3. C. Wag⸗ 
ner fich ihrer in der Scheift: Die parifche 
Chronik, geiechiſch, überf. und erläus, 
nebft Bemerk. über ihre Aechtheit, Goͤtt. 
1790. 8. angenommen ; und in ben beyben 
erfien Stücken des Wiedeburgiſchen Hu⸗ 
maniſtiſchen Magazines für das J. 1739 
findet ſich eine andre Ueberſ. derfelben.) 
— Sertorii Urfati Monumenta Psta- 
vina, coll, explic. et fuis iconibus ex- 
preffa, Pat. 1652. f. Die, vom J. 
3612. angeführte Ausgabe IR mir nicht bes 
kannt; der Aehntichkelt des Innhaltes 
wegen, verbinde ich damit gleih: Li 
Marmi Eruditi, ovvero Lettere ſopra 
alcune antiche Infcrizloni, di Sert, 
Urfato, Pad. 1659 — 1719. 4. als in 
welchen letztern Jahre ext der ate Theil 
erfchien. Auch gehören noch bieher: Glĩ 
Arronzi, ovvero de’ Marmi äntichi, 
Pad. 1655. 4. — Octav. Falconerii In- 
ſcript. athleticae, cum. auctar. veter. 
Inſeript. ex marmor. Afric. R. 1668. 
4. los. B. Ferretii Muſae lapidar. 
ſ. Antiq. in marmor. carmina e. ex- 
plicat. Ver, 1672. f. — 1. H.Norifrä 
Cenotaphia Piſana Caji et Lucii Ca®- 
far. differtat. illuftrata, Ven. 1681. £. 
— Th. Reinefii Synragma Inſcript. 
antiquar. inprimis Romae vet.c. Com- 
mentar. Lipf. 1683. f = GC. Gaef, 
Malvafiae Marmor. Fellinea, viror. 
dottor, expoßt, robor. er aucta, Ron. 
ı690. f. mit &K. — 1. Malat. Garuffi 
Lucerna lapidar. Armini 1691. 4, — 
Guil. Fleetwood Infcripe. antiquar. 
Sylloge, Lond, 1691.8. — Infcript, 
graecae Palmyrenor. c. fchel. et An- 
nott. Edw. Bernardi er Tb, Smi:chii, 
Traj. ad R. 1698. 8. wozu noch Iac. 
Rhenferdi Periculum Palmyr. f. Litter. 
veter, Palmyr. Spec. Franeq. 1704. 4, 
und De Infcripe. Palmyr. quae in Mu- 
feo Capit. adierv. interpret. Epiftol. 
F. A. Ant, Georgii, R, 1782. 8. ges 
hört. — Reph, Fabrettj Infcript, ant. 
quae im acdibus paternis allervancur, 
Explicat. ‚R. 1699 und 1702. f. — 


Phil, a Turre Monum. veter, Antii, 


h. e. 


Auf 
h. e. Infcript. M. Aquilii, et Tab, 
Solis Mithrae, R,1704. 4. Ih febe 
gleich hinzu: Fr. Blanchini Epift. de 
Lapide Antiati, in quaagitur de villa 
Hadriani, R. 1698. 4. und loſ. Roc. 
Vulpii Tab. Antiaha, e ruinis veter. 
Antũ effofa, R. 1726. 4. — Ifer» 
zione antiche della Citta di Palermo, 
da Gaet. Nora, ed, Magfela, Pal. 1721. 
8. womit Die Antiche Iſcrizione dıPa- 
kermo, Pal. 1765. 4. zu verbinden find. 
uch gehören, tm Ganzen, hieher: Iac. 
" Ph. d’Orville Sicula quibus Sicil. ve- 
teris rudera, additis Anriquit. Tab. 
Mluftrantur. Amttel. 1764. £. s£}. fo 
wie des Prinzen von Torremuzza Siciliae 


et adjacent. infular. vet. Infcript. no- 


va Colle&io, Panor. 1769. 4. — Ca 
mera ed Infcriziorti fepulcrali de’ Li. 
bers, Servi ed Ufhciali della Cafa di 
Augufto, fcop. nella via Appis, ed 
äluftr. da Freuc. Bianchini, R. 727. f. 
wit &. — Infcript, ant. graecae et ro- 
manse, quae extant in Etruriae urbib. 
e. Ant. Mar. Salvini et Ant. Fr. Go- 
ni not. Flor. 1727 — 1734. f 3 B. 
mit X. — loa. B. Donii Infecript. ant. 
€. not. et ind. Ant. Franc. Gorii; 
acc. Deor. Arae c, obfervat, Flor. 1731, 
$£. mit &K. — Ant. Infcript. c. graec, 
tum lar. olim a Marg, Gudio coll,nu- 
per a lo. Koolio digeflae, nune a 
Franc. Heflelio ed, c. eor. annotatt. 
Leov. 3731. f. — Marmora Pifauren- 
fa, not. Annıb. de Abatib. Oliveril 
illuſtr. Pif. 1738. f. mit &. — Lud. 
Ant, Murstorii Nov, Thefaurus ver. 
Infcripe. Mediol, 1739 — 1742.$. 4B. 
Mit 8. Das Werk fand, befannter DRaßen, 
Sehr viel Gegner, ımd auch einige Ders 
eidiger. Ich ſchranke mich auf lo. 
Essp, Hagenbuchii Diatr, de graec. 
Thefauri novi Murator. mermor. qui=! 
busd.metric, Tig.1744. 8. ebend, Epi- 
8ol, Epigr. in quibus ant. Infeript, ex- 


Nic. Tig. 1747: 4 auf P, Weffelingi' 


Lib. sd Infcript. in Corpore Murstor. 
-edie. in qua P. Sulpicii_ Quir. et Cen-- 
das Syriacı cenfus eft. Ultra). 1745. 4 
ud anf Chph. Saxii Lapıd, vetuſtot 


4 
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Epigr. et’ pericnlum animadv. in ali- 
quoc clafl, Marmor. Syntagm. Lipf. 
3746. 4. ein. Ein Zuſat Adnov. Theſ. 
vet. Infcripe, Muratorii, von Geb. Dos 
nati erſchien Lucca 1764. f. — Mar 
mora Taurinenfie, differtat. et not. 
(Ant, Rivautelise er Pauli Ricolvi ) 
illuftr.. .. Aug. Faur. 17431747. 
4 3. mit K. — Mufeum Veranen- 
fe, h. e. Ant. Infcript. atque Anz 
giyphor. Coltedio, Ver. 1749. f. wos 
zu noch des Sul. Bartoli Differraa.-. .. 
del publ, Mufeo- d'ifcrizione eretto in 
Verona „.. Ver. 1745. 4 aehört. — 
J. M. Bonadae Anchologis, 5. Collect. 
omnium verer.. Infcript. poeticar. e. 
graec. q. latinar. in ant. Japidibus 
fculptar. Rom, 1751. 4. 2 B. Im 
Script. Atticae, nunc demum ex ſche- 
dis Mafleı edit, lar. ' interpretat. il. 
luſtr. ab, Edm. Corfini, Flor. 1752. 4. 
— Rich. Pococke er S. Milles In- 
kript. Ant. Greecae er latino . . . 
Lil.ı752.6 6. aucqh deſſen Defcripr. 
of tbe Bat, . Lond. 1743. £. s Bo. 
Deutih, Erl. 1754. 4. — Inferizioni 
ant. difpofte per ordine di varie claflı, 
ed illuftr. con alcune annotazioni da, 
Bened. Pafhonei, Luc. 1765. f. — 
Gafp. Al, Oderici Diſſert. et Annot. 
in aliquor ineditas Veterum Infcri 
ptiones „.. Rom. 1765.4. — Della 
Fitta di Aveja ne’ Vellini,. ed altri 
luoghi di ant, Memoria, Diſſertaz. 
di Vito Mar. Giovenazzi, nel. quale 
eo. XXIII. ifcriz. vengono illuſtr. 
ec. Rom 1773. 4. — Infcripz, an- 
tig. pleraeque nondum editge, in 
Aſia minori et Graec. praefertim Ache- 
nis coll, , .. Edid. ‚Rich. Chandler 


.«. Oxon. 1774. f. — Infcript. Ro- 


mansr. falc. c. explicat. notar.. Patı 
1774. 8: — Mufes Capitolini ant. In- 
ſeript. a Franc, Eug, Guafco . « . . 
nunc primum coppındim editae. . + 
Bom. 1775 = 1778. 6.38. — ‚Rac- 
colta di div. antiche infcrjzjoni ... 
ritrovati megli Scadi del Re di Sar- 
degna...« di Bugen. de Levis, Tor.. 
1781 4. — Infcriz, aut, della villa, 

Albani, 
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Albani, Publ di Gaetano, R, 178$. 
4 ber aufler biefen, eigentlichen 
Gauimlungen von Innſchriften, find des 
sen nicht! allein in vielen, bereits bey dem 
pt. Antik angezeigten Werken, als in 
Woiffarde Antiquit. Urbis Romae, in 
Jaoc. Spens Mifcell. Antiq. erud. in 
Montfaucons Ant. expliquee, in ben 
Mem. de-l’Acad. des Infceripr. in bes 
Cavlus Recueil d'Antiquites , u. d. m. 
zu finden-, ondern auf fie sehen noch bes 
anders: Les illuftres Obfervat. ant. 
du Sr, Gab, $ymeon en fon dernier 
voyage d’Icalie l’an. 1557. Lyon ısse. 
4. Ital. ebend. 1558. 4. mit &. — Voya- 
ge d’Itslie, de Dalmarie, de Grece 
et du Levant, p. Jacq. Spon et Georg 
Wheler, Leyde 1675. 12. 3B. Deutſch 
hend. 1690. f. Engl. Lond. 1080. f. — 
Buch Tiefeen deren noch: Bern. Scardeo- 
nii De antiquitate Urbis Pataviae,.. 
Lib. II. Baſil. 1560, f. und im 4tem 
Bande des Burmannfchen Thefaurus. — 
G. Fabricii Roma et Antiq. Lib. HL 
ex aere, marmor, fax. membranisve 
veter, coll. Baſ. 1560. 1587. 8. — 

G. Inghirami Rragm. Errufcar, antiq. 
Freft, 1637. f. (deren Wechtheit freylich 
durch bes Leo Alatius Animadv. Par. 
1640. 4. und bey f. Animadv. in libr. 
Alph, Cicarellii ... R. 1642. 12. fehe 
verbikchtig geworben iR.) — Onuphrii 
Panvini Antiq. Veron. Lib. VIII. Ver. 
1648. f. (Das Werk ik, befannter 
Maßen, diter; aber bie erſte Ausg. ik 
mir nicht befannt.) — Roma fotterra- 
nen di Ant. Bofio, R. 1632. fi 1650, 
4 mi6S. und Pauli Aringhi Roma fub- 
tesranea, R. 1651. f. ©. — LeMe- 
. worie Brefciane di Ott. Rofli, Brefc. 
s616. 4e vorm, Brefe. 1693. en Of-. 
fervaz. fopra i Cimeteri di Roms, da 
Fr. Boldetti, Rom, ı720.f. — Bdm, 
Chiskull Antiquicer, Afıat. Chriſtian. 
Aoram enteced, . „ » Lond, 1728. £, 
mit $&.— Thefaur. Antiquitat. Bene- 
ventar, . +» . loa. de‘ Vita, Rom, 
1754. f. 28. — Alex. Sym. Mazochii 
Gouementsf. in Herculan. Mufei «ae 
acas Tab. Hercul, Neap, 173594. f. 215, 


I 


"vet, tab. obferr, 


auf 


— Saggio di Lingua Etruſea, Rom. 
1789. 8. 3Th. von Luigi Lanſi — u. 9. 
a. m. — Und Giuf. Cartani gebe mit eis 
ner vollſtandigen Sammlung aller, Bis 
jegt aufgefundenen um. 

In der Verftändlichkeis berfelben 
koͤnnen folgende Werke führen: in An⸗ 
febung der griechifchen, Graecorum 
Siglse lapidarige a Scip, Maffei coll, 
er explicatac, Wer. 1746. 8. und eben 
deflelben Artis crit. Japidariae quae cx- - 
tant, ex 43 Autegr.a.. . Ioa. Fre. 
Seguierio fideliter exſeripta, et a Seb. 
Donato edita... Luc. 1765. f. — 
Rd. Corſini Notae Graecor. ſ. Vocum 
et Numeror. Compendia, quae in 
e.... Flor. 1749. £& 
— —— In Anfehung der lateinifchen: der 
(vorgeblich alte) Grammatiker M. Das 
lexius Peobus, De Notis Romanor. in- 
terpret. in Putichens Grammar, ©. 1494 
u. f. und einzeln, Wen. 1499 und 1518. 4 
Par. ısıo. 8, ex ed. Henr. Ernſt, Ger. 
1647. 4, — Sert. Urfaci Commentar. 
de Nor. Romanor. Pat. 1672.f,. Hag. 
Com 1736. 8. — lIoa, Nicolai De 
Siglis Veter. omnibus ... Lugd. B. 


1703 md 1706, 4. — Iſtituꝝione antiq. 


Aapidarie, o ſia introduzione allo Stu- 
dio delle ant. ifcrizioni, in III Libri, 
Rom. 1770. 8. von dem el. Be. Ank. 
Buecaria, — — Auch gehören, tm San» 
gen, noch hicher: Bern, de Montfau- 
con Palaeographia greeca, C De ortu 
et progrellu Litter. gr. Par. 1708. £ 
mt K. — D. P. Carpentier Alphabe- 
tum Tironianum, f. Method. Notas 
Tir. explicandi, Lut. Par, 1747. f. mit &, 
—Der Nouveau Traité deplomatique 
en. Par. 1751 — 1765. 4.6 B. (be⸗ 
ſonbers der ste B.) u. a, m. U. über die 
Geſchichte und Liter. diefer Wertürzungen; 
Fabricii Bibi. lat, Lib. I, C.IX. T. II. 


© 12. Aum. b. Edit. Ern. m am 


Bon dem Nutzen der Buffchriften hans 
bein: . Franc, Ondendorpii Orat. de 
verer. Infcript. er Monumentor. Ufu 
or. Lügd.B, 1745. — ELF Ei 
fenharti Comm, de Auftorit, et Uſu 
Infeript, in Juze, Helmft. 1750. 4 

Ein 


Auf , 
Ein volkommenes Werk der Art fehlt uns 


‚ aber; befannter Maßen wollte es Gudius 


(Hreiben, — — 
Allerhand litterarifche Nachrichten dass 
über finden fich im soten Kap. des aten 


&heiles von Juvenel de Carlencas Eflais fur 


rHiſt. des Belles Lertres, des Scien- 
ces er des Arts (©. 196. b. d, Hebesf. 
eines der beiten Eapitel: in. diefem ſonſt 
siemlich feichten Werkchen) — in dem zten 
Abſchnitt von Joh. Fror. Chriſt Abhandl. 
Über die bitteratur und Kuufiwerfe - des 
Aterthumes, ©. 48 u. fe — in lo, 
Aug. Ernefti Archaeol, litteraria &, 36 
md 210 der aten Ausg. Lipf. 1790.38. — — 
: Da, tndeflen, in dem vorſtehenden Ars 
titel, die Rede von Aufichrift überboupe 
##: fo gehörte allerdings auch die Litteras 
tue der neuern Auffchriften bieber. 
Der davon gemachten Sammlungen find 
ſehr viele; aber freylich enthalten. die 


mebeeften nichts, als Grabſchriften. Die, 


mir befannten, find: Chr. Tom, Schof- 
feri Infcripr. nobiliores totius Euro- 
pse, ur plurimum funerales ... Hal- 
berft. 1520. 8. == "Luc. Loflil Epit. 
Princ. Duc. et Viror. in Saxonia in- 
fer. illuftr. Witeb. ı580.8. — Barth, 


"Burchelari Epitaphios, Dial. VII. ad 


iHufßrior. Civ. Tarvifii Memor. Ven. 
1583.4. — Nath. Chytraei Infcript. 
max. recent, Monumenta, f. 1. 1599. 
8. — Sim. Grunaei Bafıliens. Monu- 
mentor. Epigr. Lign. 1602. 8. womit 
Ih gleich lo. Grofhi Bafılca ſepulta, re- 


tecta, ſ. Urbis er Agri Bafıl. Monum, 


fepuichr. oi. æ Io. 'Grofio coll. er ad 
Ann. 1664: cont. a. Io. Toniola, Baf, 
2661. 4. == Balth. Menzii Synt, Epi- 
taphor, Witebergens. Magd. 1604. 8. 
= Reges, Reginae, Nob, et alii in 
Eccl. coll. B. Perri Weftmonafter. fe- 
pulti, usquead A,1606. Lond, 1806. 4. 
1 A.-Ackeri Inſcript. et Elogia, 
len. 1608. 8. — Melch. Adami Apo- 
gr.Monumentor. Heidelbergens. Haid. 
3612. 4 — P. Andr. Canonherii Fio- 
ses illuftr. Epitaph, Antv. 1613. 8. - 
Franc. Swertii Monum. fepulcr. Due. 


Brabantiae,,. Anfv, 1613. 8, Ebendeſ⸗ 
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ſelben Delic. Chriſt. Orbis fel. Colon, 
Agr. 1625. 8. und chend. Collect, Epi- 
taph. joco-ferior. var. lingua feripr. 
Col. 1645. 8. — Val. Arichmaei Epi- 
taph. Londinenfia, Franeg. 1628.12. 
— Dan, Prafchii Epitaph. Augufts 
Vindel Aug, Vind. 1624 — 1626. 4 


3 Thelle. — M..Zuer. Boxhurnii Mo» 


numenta illuftr. viro@er Elogia, Amſt. 
1633. f. - Io. Bapt. Vrſi Inſcript. 


Neap. 1643. f. — Urbis Patavini in- 


ſcript. c. Phil. Tomaſini, Pat. 1644. 4. 
verm. von J. Salmoni, ebend. 1701. 
Agri Patavini Inſeript. fac. ec prof. 
c. Phil. Tomafini, Pat. 1654. 4. verm. 
von 3. Solmont, ebend. 1696. 4. — 
Infeript. ant. Bafilicac S. Pauli ad-viem 
Oftienfem, Rom. 1654, f. — .Phil, 
Labbe Thefayır. Epitaph. veter. etre- 
centior. Par. 1666, 8. — Pet. Io; 
Refenii Infcript. Hefnienfes, lar. dan, 
et'germ. Hafn. 1664 4. — Dodonis 
Richeae (Dito Nicher) Theatr. funebre, 
exh. Epic. nova, ant, feria et jocofe, 
Salisb. 1673..4. 4 Th. — Bafılica 
Bruxellenfis, Amftel. 1677. 8. — Phi- 
leleucheri- Timareten Collectio Ma 
numentor. rerumque max. infign. Bel- 
gii foedersti, Amſtel. ı684. 8, — 
Sal. Stepners Infcripr. Lipfienfes, 
keipa. 1686. 4. — Epit. Budiſſinenſis 
la. Br. 1696. 8. — Io, Chriſtꝑh. 
Boehmeri Infcript. fepulchr. Helm- 
ftadienfes, Helmſt. 17 10.8. — — ob, 
Gottfr. Michaelis Dreßönifche Inſcriptio- 
nes und Epitaphia, Dresd. 1714, 4 — 
Amad. de Benignis Inſeript. varior, 
int. Ital. Monumenter, Sereg. Sil, 
1715.8. = Io, Aug. Guidarelli In» 
ſeripe. nonnijae... Peruß ıyar. 3. — 


Io, Phil. Slevogtii Iuſcript. varii ge- 


neris, Ien. 1724. 4. — 1.C.:Ntmeiz 
Inſcripr. fingular. Faſcicutus, Lipſ. 
1726. 8. — of. ©; Gruaͤblers Beſchrei⸗ 
bung des Churfuͤrſtl. Begrddutffes und der 
3 Ktechen zu greoberg mit dem daſelbſt de- 
findlichen Epit. und Infceript, Dresb, 
1732.83. Toldervy’s Epitaphs, Lond, 
1 54 12.3 B. — Select Collect. of 
Epitaphs, Lond, 1759. 12. m Rec, 
d’Epie 


| 


t 


% 


Auf 


d'Epit. feriehfes, badines, fatir. er 
burl. p. Mr. de la Place, Brux. 1782. 
12.3 Bde. — Auch können noch zu ben 
neuern Aufichriften eigentlich die in dem 
vorher angezeigten unterirebifhen Rom 
bes Ant. Boflo und Pauli Aringhi, und 
in dem Werke des Boldetti gerechnet 
werben, ‘ 

@& 

Auftritt. 
(Schaufpiel) . 

Hr Theil der dramatifchen Hand» 
lung, der ununterbrochen von ben» 
felbigen · Perſonen behandelt wird. 
Ein Auftritt ift zu Ende, und ein 
neuer fängt an, Tobald eine Perfon 
von der Bühne geht, ober gu den ges 
gentoärtigen noch eine hinzukoͤmmt. 
Wenigſtens ift dieſes die isige Be⸗ 
deutung des Worte. Wir finden 
zwar in einer Comddie bes Plautus, 
daß ein folcher Auftrict In drey Sce⸗ 
. am vertbeilt ift 9). Taubmann 
merkt babey an, daß dieſes vermuth⸗ 
lich deßwegen gefchehen, weil bie Re⸗ 
den der Perſonen in diefem Auftritt 
zweymal durch Tanz und Gefang 
anterbrochen worden. Daß in den 
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dramatifchen Werfen alter und nener 


Dichter die Handlung in Auftritte 
abgetheilt wird, und jedem bie Nas 
men ber barinn erfcheinenden Perfo- 
nen voran fliehen, iſt eine Mode der 
neuern Zeit, und bat weiter nichts 


auf fich. 
Die Anzahl der Auftritte in einem 
Aufzug oder in dem ganzen Gtüf, 
ihre: e, die Anzahl der Perſonen, 
biefe Punkte find feineg, andern Res 
gel unterworfen, ale der allgemeinen 
Megel der: ganzen Handlung; ba 
feine Perſon ohne hinreichenden, in 
der Handlung liegeiden Grund, we⸗ 
der weggehen noch auftreten fol; 
und daß vom Anfange eines Aufzus 
ges bis ans Ende die Bühne niemals 
leer feyn , fondern jeder Auftritt mit 
dem folgenden in enger Verbindung 
) Stichus Ad V. Soen. 5. 6.7. 


% N 


Es kann freylich 


Auf | 
ſtehen fol. Beydes erfobert die Na- 
tur. ber Sache. Doch werben diefe 
Megeln, fo wie alle andere, vielfäls 
tig übertreten. In den englifchen 


Comoͤdien koͤmmt diefes befonders 
oft vor, daß zwey Berfonen abtreten 


und die Bühne leer laffen, zwey an⸗ 


bere hierauf eintreten, bie von gang 
andern Sachen reden; fo daß man 


lange nicht weiß, tie dieſe hieher 


fommen, ober in was für Verbin⸗ 
dung fie mit den vorigen fliehen. Die 
Gewohnheit macht alles erträglich, 
und zulegt läßt ſich für jeden Fehler 
eine Entichuldigung finden. Gewiß 
aber ift es, daß dergleichen nicht zu⸗ 
fammenhängende Auftritte die Auf⸗ 
merkfamfeit zerfireuen, und baber 
wuͤrkliche Sehler find. 


Aus allzuängftlicher Beobachtung - 


des Zuſammenhangs ‚begeben die 
frangöfifchen und deutfchen Dichter 
einen andern Sehler, ber wärflich 
aͤnſtoͤßig iſt. Sie laſſen oft die Ans 
funft einer neuen Perfon förmlich ans 
fündigen, wo e8 gar nicht nöthig 
wäre; als vob fie befürchteten, man 
wuͤrde den nen auftretenden nicht 
gewahr werben, oder nicht fennen. 
Diefes Mißtrauen in die Aufmerk⸗ 
famfeit bes Zuſchauers beleibiget ihn. 
Fälle geben, mo 
diefe Ankündigung noͤthig iſt; aber 
fie wird. gar gu oft ohne Noth ge⸗ 
braucht. Ä j 


Eine wichtigere Anmerkung iſt 


"Die, daß bie boppelten Auftritte, da 


zweperley handelnde Perſonen einan⸗ 
der nicht gewahr werden, oder da je⸗ 
de Parthey fuͤr ſich handelt, als 
wenn die andere ſie noch nicht be⸗ 
merkt haͤtte, mit der groͤßten Behut⸗ 
ſamkeit anzubringen find. . Insge⸗ 
mein find fie abgefchmaft. : Uufere 
Schaubähnen find Dazu viel zu klein 
Die Alten hatten weit größere Buͤh⸗ 
nen, ba giengen die doppelten Auf 
tritte volfommen an,. und waren 
bisweilen febr luſtig, wovon Plau⸗ 
ms in dem zweyten Auftritt des 

zwep⸗ 


lm m m. M_.. -- 


— — [rn — — ———— uno 


me 
f 


Auf 


meyten Nſues im Poenulus ein 
gutes Beyſpiel giebt.. 

Stumme Auftritte, wo gar nichts 
pder‘ fehr wenig Morte geſprochen 
werden, ſind nicht im Gebrauch, 
koͤnnten aber bey gewiſſen Gelegen⸗ 
heiten ſehr gute Wuͤrkung thun; 
wenn nur der Dichter ſich auf die 

ſchiklichkeit der Schauſpieler ver⸗ 

aſſen koͤnnte. Ju der Oper waͤ⸗ 
ren fle leichter zu behandeln; weil 
die - Mufif der Fummen. andlung 
Hülfe . fäme. eſondern 
attung der Aufl kit wo alle 
— aften auf das hoͤchſte ge⸗ 

Biegen find, iſt anderswo gedacht 
worden *\ - \ 
= % : 
Bas Hr. Sulzer tn biefem Artikel von 


der nothwendigen, oder, mie er fich aus⸗ 


trädt, aus der Natur der Suche, 
hergeleiteten Verbindung ber. verfchles 
Denen Auftritte fagt, iſt wohl nicht aus 
bee Natur der Sache, fondern aus dem 
feanzöfifchen Drama und den Kunfls 
richtern diefer. Station: abſuͤrahirt; denn 


wenn, wie die. Erfahrung es lehrt, die 


Edufhung nicht, durch das Gegentheil 
gemindert, und, and in der Natur, eine 
sanze Handlung ſeht oft ausgeführt wird, 
epne daß alle Augenblicke, oder alle Thette 
berſelben, ouf Diefe Act mit einander vers 
Bunden , oder aneinander gefettet wären: 

fe kann die Vorſchriſt immäglich in der 
Vatur Der Sache gearhndet ſeyn. Un⸗ 
Ireltig if biefe Hanse Lehre, aus dem alls 
seineinen Begriff einer Handlung entkans 
den; aber allgemeine flelettiete Begriffe 
muß man ja nicht adnalids auf Darfieluns 
sen son Dingen, welche ſich wirklich ers 
dugnet haben, -oder die wir, vor unſern 
Busen fih ſollen erdugnen fchen, anwens 
ben; das if nichts, als falicher Gebrauch 
ber Philoſophie, von welchem, mie mir 
daͤnkt, in ber Theorie der Künfte, nux zu 
del Spuren zu finden ſind. Wenigitens 
last ſich biele Lehre fchlechterbings nicht 


aus F Beyſpielen der alten herleiten; 


©. Aufihrun. 
ee , 


Auf 


und wein Sr. S. es blos als eine Egen. 
thumlickeit der engliſchen Bühne anfiebt 
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daß zwey, Perſonen abtreten, und zweh an⸗ 


dre auftreten, ohne daß zwiſchen bem, 


was dleſe und was jene ſagen, eine Ver⸗ 


Bindung wäre : fo ſcheint er ſich hier gar 
nicht der, auf uns gekommenen, Werke der 
Griechen und Römer erinnert zu haben. 
Zwar war-bey Stätfen, deren Seene ge⸗ 


woͤhnlich ein Öffentlicher Platz if, Ddiefes _ - 
pielleict natürlicher, als ben ſolchen, wele 


$he in geſchloſſenen Zimmern oder Hauſern 


ſpielen; ale, ſelbſt Corneille ſah biefe - 


Verbindung nur für Fierde, nicht für 

egel an; und, Hiderot in feinen Ahr 
handlung ader die dhomatiſche Dichttun 
hinter feinem Hausvater (G. 296 der lich, 


ste Aufl.) fagt: „Terenz läßt Das Theater 


wohl dreymal hinter einander leer, und 
das mißfält mir, befonders in den letten 
Aufzügen ganz und gar nid; 2... e8 
ſcheint eine große Verwitrung anzuzei⸗ 
gen.“ — Auch haben unfre mit dieſen 
Kuͤnſten fo hochprahlenden Nachbacn jene 
ſeits des Rheins nichts, als den Schein 
derſelben, wie ed Beffing Id feiner Dras 
maturgle, bey’ ©elegehheit der Voltairke 
ſchen Merope (1. S. 357) anfchaulich nes 
nug gemacht bat. Die Sache ſcheint alfo 
nur dann ihren Werth zu haben, wein 
fie der wirklichen völligen Darſtelung dee 
Begebenheit oder bes Charakters, melde, 
der Dichter unternommen hat, gar feinen 
Eintrag thut; dieſer muß fie untergedrd⸗ 
het Bleiben, Frevlich aber darf, wer dieſes 
nicht kann, jenes nicht vernachlabigen 
denn, was fellte er alsdenn noch von eis 
ner Handlung dar, wenn er nicht daß Ges 


tippe davon darzuſtellen weiß? — uebri⸗ 


gens iſt, was Hr. GS. ſagt, (mie man es 
leicht denken kann) eben das, was Aubi⸗ 
gnac im sten Kap. des zten B. ſ. Prat. 
du Theatre (I. 220, inf. 1715. £.) aus⸗ 
führlicher lehrt. Das Wichtigere bep bee 
Sathe, mie nahmlich efnzele verſchledene 
Auftritte. anzulegen, und durchzufuͤhren 
find, u. d. m. if gänzlich darin Übergan« 
gen, Diderot handelt davon an dem an« 
geführten Dete (&. asgu. f.). Was Cpils 
dava In dem zaten Kap, des crfich Theils 
 Q feinen 


. Bpifodis genennt. 
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Riner'Art de la Comedie (©. 223) io 
wie ‚in dem folaenden davon fagt, gebt 
&ang auf die vorbergedachte Verbindung 
der Scenen. Auch Batteux In feiner 
@inleitung (2. ©. azau. f.) trägt die Sache 
eben fo vor. —. 


Yufzug. 

2 Echauſpiel.) 

Ein Hauptthell der dramatiſchen 
Handlung, nach welchem die Buͤhne 
von den Schaufpitlern. leer wird. 
Es liegt eben nicht noshivendig in 
der Natur einer ſoͤlchen Handlung, 
daß fie unterbrochen, und daß ber 
Drt, wo fie vorgeht, von Perſonen 
leer werde. Man kann .alfo weder 
die Aufzüge an fich. felbft, noch ihre 
Anzahl, in einem Drama aus ber 
Natur der Handlung beflimmen. 
Wahrfcheinlich iſt es, daß bie Auf- 


zuͤge zufälliger Weife entſtanden find. 


enn ed wahr ift, daß die drama» 
tifchen Schaufpiele urfprunglich nut 
aus Choͤren beftanden, und daß nach⸗ 
her eine — zwiſchen die Cho⸗ 
re iſt eingeführt worden, wie Ari⸗ 
ſtoteles und faft alle Alten verfichern : 


entliche, bie Handlung ald dag Zus 
ällige, bey diefen Spielen angefe« 
Fa und deßwegen alled, mag zwi⸗ 
chen den Choͤren gefprochen wird, 
arinn.muß alfo 
der Urſprung, das Drama in ver⸗ 
fehiedene Aufzüge abzutheilen, ge⸗ 
ſucht werden. Wiewol nun biefer 
Umſtand nur vom ZTrauerfpiele aus⸗ 
druͤklich berichtet wird, fo ift er doch 
Sermuthlich auch vom Lufffpiel wahr, 
m welchem auch urfpringlich. Chöre 

eweſen, bienachher. abgefchafft wor⸗ 
en ir weil man bemerft hat, daß 
die Zufchauer, denen die Unterbres 
hung zu lange mährte, während 
dem Chor davon gegangen. Aug eis 
mer Stelle des Vitruvius laͤßt fich 
abnehmen, daß die Ehdre wirklich 
einen Theil der griechifchen Comoͤbie 


E bat man.die Choͤre ald das Wes 


Taffen. 


den Gefang bed € 


uf . 
ausgemacht haben *). - Nach Ab⸗ 
fhaffung der Choͤre wurde eine bloße 
Zroifchengeit zwiſchen ben Aufzuͤg 
gelaffen, welche aber endlich ah 
abgejchafft worden, ſo daß in den 
Inteinifchen Luftfpielen die Aufzüge 
ganz an einander bangen, und oft 
fehr ſchwer von einander zu unters 
fcheiden find. Doch findet man auch 
im &egentheil. Anzeigen, lt 
[om den Aufzügen fich Muſik hören 

So fagt Pfeudolus beym 
Plautus, als er nach dem, erſten 
Aufzug von ber Bühne geht: . 

Tibicen vos interea hic delectavc 
ric +*), 
„ Diefenmach. wäre es vergebli 
in- ber. Natur der Sache einen Grund 
für Die Regel des Horaz zu ſuchen:. 
‚ Neve minor, neu fit quinto prop 
. .dultier actu : 
Fabula, quae pofci vult, et ſpor 
j qctata reponi }). : - 
Man fann bey mehren Gelegenheiten 
merfen, daB. die Alten dasjenige, 
was die erfien.Erfinder blog zufaͤlli⸗ 
ger Weife für gut gefunbEn, zu einer 
nothwendigen Regel gemacht habem 
Alle dramatifchen Stüfe der Alten 
find offenbar in fünf Aufpigen. Im 


” 
⁊ e 


Trauerſpiel ift allemal eine Zwiſchen⸗ 


zeit von einem zum andern; nur in 
lateinifchen Luſtſpiel fehlt fie biswei⸗ 
len. Dieſe —— wurde durch 
vs angefülltz 

im Euftfpiel wurde anfänglich darinn 
getanzt, welches doch nicht allezeit 
gefchehen ift. Darinn aber untere 
feheibet ſich der Gebrauch der Alten 
vondem heutigen, daß jenedie Hand 
lung in dem Zwiſchenraum nicht fo 
0 weit 


ponentes e choro canficum, divi- 
ferunt fparia fabularum, it — — 
-—.intercapedinibus levant adorum 
pronuntiariones, 


*) Graeci quoque an inter, 


vigw. Gb. V. 


raetat. 
nm 


u wegließe. 
in biefer Zeit hinter der Bühne ge- Es 
e 


Auf 


weit fortrüfen ließen, als bie Neuern 
zu thun gewohnt find. Denn ge- 
meiniglich wird im alten Drama, 
bey jedem neuen Aufzug, die Hand» 
lung ba fortgefebt, wo fie am En⸗ 
de des vorigen gelaffen worben. 
Es giebt Trauerfpiele, die offenbar 


mır aus einem Aufzug beftehen mwüts 


den, wenn man die Ehdre daraus 
Die Neuern laffen vieles 


h 

Doch findet man auch Beyſpiele 
bey den Alten, daß die Handlung 

iſchen zwey Aufzuͤgen hinter der 
—2*— fortgeht. Inden um Schutz 
flehenden des Euripides verſamm⸗ 
let Theſeus zwiſchen dem zweyten 
und dritten Aufzug das athenien⸗ 
fiſche Volk, und dieſes faßt den 
Schluß die Thebaner zu bekriegen, 
falle fie die Leichname der erſchlage⸗ 
nen Argiver nicht wollten zum Bes 
gräbniß verabfolgen laffen. 

Die Gewohnheit, das Drama in 
fünf oder in drey Auffuͤge einzuthei- 
len, beyſeits geſetzet, fo laßt fh noch 
gerfchiedenes über die Nothwendig⸗ 
keit oder den Nutzen der Aufsüge ante 
führen. Erſtlich ift zu über! 
ob es nicht für den Zufchauer etwas 
ermübdend feyn wuͤrde, eine fo lange 
Vorſtellung ununterbrochen anzuſe⸗ 
ben. Da e8 höchft wichtig it, daß 
feine Aufmerkſamkeit feinen Augen» 
blik fchlaff werde, fo muß man auch 


aAdußerliche Mittel anwenden, fie in 


ber Eebhaftigfeit zu unterhalten. 
Dieſes fcheinet eine Heine Unterbres 
chung zu thun. Dazu koͤmmt noch 
daß jeder Zwiſchenraum, inſonder⸗ 
heit, wenn der Aufzug in einer Ver⸗ 
roiklung zu Ende geht, eine Aufbals 
eung macht, und alfo bie Aufmerf- 
famkeit reiget. | ' 
Hiernaͤchſt iſt es dem Zwek bed 
Schauſpiels gemaͤß, daß der Zu⸗ 
ſchauer bisweilen Zeit habe, ſowol 
das vorhergehende in eine Hauptvor⸗ 
Mſtellung zuſammen zu faſſen, als über 


— 


erlegen, 
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einzele Theile deſſelben nachzudenken, 
wozu ihm die Zwiſchenzeit Gelegen⸗ 
heit giebt. In der griechiſchen Tra⸗ 
goödie war Ihm der Chor zu beyden 
Abfichten behilflich, und es. ik of- 
fenbar, daß bie meiften griechifchen 
Choͤre aus biefem Geſichtspunkt vera 
fertiget worden. Sie find Ruhe⸗ 
punfte, wo bie gemachten Eindrüfe 
fi) etwas feßen und befeftigen koͤnnen. 
ift deßwegen fehr Abel gethan, 
wenn die Ztoifchengeit mit ſol⸗ 
chen Vorftelungen des Tanzes ober 
ber ER befege wird, bie dieſe hin⸗ 
n ” . . 


Ein folcher Abfchnitt fanıı auch in 
gewiſſen Belem für bie Hand 


nothwendig werden. Es triffe fi 
‚Bft, DAR der Dichter nur eine Derfon 
muß auftreten laſſen, bie nicht an⸗ 


ders, als allein erſcheinen kann. 
Dieſem Umſtande zu gefallen muß bis⸗ 
weilen eine Unterbrechung verauſtal⸗ 


tet werben, ober eine Perſon, die als 


lein auf ber Schaubühne geblieben 


iſt, muß nochwendig, ehe. bie. Han» 


hung meiter kann fortgefegt werben, 
weggeben, $. E. einige Erfunbigung 
einzuziehen: alebenn entſteht noth⸗ 
wendig ein Zwiſchenraum. Biswei⸗ 
len beruhet der Kortgang der Hand⸗ 
kung auf Sachen, die auf der Buͤh⸗ 
vie gar nicht Finnen vorgeſtellt wer 
ben s alsbenn ift die Abbrechung gaͤnz⸗ 
lich nothwendig. 3. €. ber Aus⸗ 
gang bed Trauerfpiels, die fieben 

elden von Theben, beruhet auf dent 

treit der beyden Brüder. Rad 
dem alles dazu fertig ift, muß bie 
Handlung nothwendig ſtill ſtehen, 
bis dieſer Streit, dee auf der: Buͤhne 
nicht konnte vorgeſtellt werben, 
vorbey iſt. Wenn der Dichter 
dieſen Raum, wie in einigen neuen 
Schauſpielen geſchieht, blos mit 
Reden uͤber allgemeine Moralen, 
oder locos communes anfuͤllen 

2%. wollte 


| 6. Zukgenick,\ 
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wollte, fs wuͤrde er langweilig wer⸗ 
% ° ’ 


den *). 
Aus diefen Betrachtungen muß die, 
Eintheilung der Aufzüge hergeleitet 
werden. ° Die Handlung muß alles 
mal fo abgebrochen werden, daß die 
Aufhaltung einen der erwähnten Um⸗ 
Rände zum Grunde habe. Don der 
willtührlichen Regel und Gewohnheit 
einiger Neuern, daß all Aufzüge 
ohngefaͤhr gleich Tang ſeyn follen, 
‚weiß die Natur nichts, und die Als 
ten haben nicht daran gedacht. Sie 
haben ſehr kurze und fehr lange Auf⸗ 
züge in einem Gedichte 
: Wievol die Anzahl der fünf Auf 
züge bey den Alten beftändig angetrofs 
fen wird, ſo iſt doch eine geringere: 
Zahl kein Fehler wider irgend cine 
gegründete Regel... 
Bon den eimeln Aufsdgen des Drama 
handeln weitiduftiger Aubignac in dem sten 
und Sten Kap. bes zten B. feiner Prati- 
us du Thertre (1,6.195 u. f.) — 
Taulhova, im 15 und isten Kop. ſ. Art de 
ia Comedie (Th. i. ©. 574 u. f) — 
— Aufzug. 
(uſtk. | 
Ein Tomſtuͤt, welches in den Schau 
ſpielen bey richtigen und feperlichen 
“ Aufgägen und bey Taͤnzen gefpielt 
wird., Weil in der. Dper und 3 
Taͤnzen Aug und Ohr immer zuglei 
beſchaͤfftiget werden, ſo hatte man 
fuͤr die Faͤlle, wo weiter nichts ge⸗ 
ſchieht, als daß die fpielenden Per⸗ 
ſPnen mit gemwiffem Pomp auf die 
Schaubuͤhne ziehen, oder auf derfel- 
ben fich feperlich won einem Orte zum 
andern’ hinbegeben, folche Tonſtuͤke 
noͤthig, welche dieſen  feyerlichen 
Bang auch dem Ohr vorbildeten. 
Daß Weſen bes Aufzuges ift eine 


fexyerliche Pracht, bie dem Charafter 


2) &. Pratique dy theatre par l’akbe 
d Aubignac L. 111, ch. 6. 


hiſtoriſchen Gemaͤhldes. 


Aug. 


des Aufzuges und der Gelegenheit, 
bey welcher er gefchieht, angemeffen 
fey. Dazu gehoͤrt eine ſtarke Beſe⸗ 
gung aller Stimmen, große VBolftäns 
digkeit ber Harmonien, und ein feyers 
licher ftarf abgemeffener Taft.. Nur 
ein guter Harmonifte kann fich mit 
Hoffnung eines glüflichen Erfolges - 
an bdiefe Gattung machen. 


Augenblik. 
CWMahlerey.) 


Der Zeitpunkt in einer Begebenheit, 


den der Hiſtorienmahler zu feiner 
Vorſtellung gewaͤhlt hat. Weil naͤm⸗ 


lich in dem Gemaͤhlde keine Folge 


von Begebenheiten ſtatt findet, ſon⸗ 
dern alles ſtill ſtehet, ſo kann von 
einer Geſchichte in. dem Gemaͤhlde 
nur ein einziger untheilbarer Punkt 


der Zeit vorgeftelle werden, das iſt, 


der Mahler drüft eine gemiffe Scene 
aus, wie fie in einem von ihm ges 
wählten Augenblit geweſen ift. 

Die Wahl des Augenblife ift ein 
wichtiger Theil der Erfindung dee 
Denn jts 
der Augenblif einer wichtigen Hand» 
lung hat feine befondern Umſtaͤnde, 


"mb giebt den Perfonen befondere 


Empfindungen. Der Mahler, ber 
fich z. €. überhaupt vorgeſetzt bat, 
ChHriftum am Kreuz zu mahlen, kaun 


entweder ben Augenblif wählen, da 


er angeheftet wird, ober ben, Da bee 
Heiland mit feinen Verwandten in 
einer gewiſſen Gemuͤthsruhe vom 
Kreuz herunter ſpricht, oder, da er 
poll Schmerzen und Seelenangſt iſt, 


‘oder, da er ruft: es iſt vollbracht, . 
u. ſ. f. Jeder dieſer Augenblike kant 


dem Gemaͤhld einen befondern Cha⸗ 
rakter, eine beſondre Anordnung, 
ihm eigene Erfindungen, Stellungen, 
Leidenſchaften u. ſ. f geben. 

Der Mahler muß deßwegen, nach 


der Wahl der Materie, der Wahl 


des Augenbliks ernſtlich nachdenken. 


Er muß der Geſchichte, die er vor⸗ 
u ſtellen 


* 


/ 
Yung. 
‘>. - 


ſtellen will, burch ale Augenblife 
nachgehen, fih bey jebem alle Um⸗ 
fände wol vorſtellen, und erfi als⸗ 
denn von allen ben wählen, der fich 
zu feiner Nbficht am. beiten fchifer. 
Sowol die mahleriſche als die poe⸗ 
sifche Anordnung Hängen von dem 
gewählten Augenbiif ab. _ 

Bey einem gemeinen und fehr 
oft wiederholten Anhalt kann bag 
Merk durch die glüfliche Wahl des 
Augenbliks, dag Anfehen ver Reuig- 


feit befommen. sun Erempel: ber. 


Mahler würde fehr viel Neues an⸗ 
bringen können, der für feinen ges 
freusisten, ober fterbenden Ehriftus 
den Augenblit mählte, da das Erds 
beben entſteht. | 


— 


* 


Der von Hrn. Sulzer vorgeſchlagene 


Angenblick, in fo fern er von dem Mahler 
"zu nugen war, iſt fihon von Coypel ges 
aust worden; und id: ndhmlich in fo fern 


eben derſelbe, als in ihm zugleich die 


Sonne verfinfert wird, und die Zodten 
nuferfichen. Indem Staunen, Burcht 
und Schreden aufden zum Theil gen Him⸗ 
mel gerichteten Sefichtern der Beufichens 
den herrſchen, Öfnen fih, witten unter 
ihnen, die Gräber, und ein Zodter ſteigt 
daraus empor. — Uebrigens wäre eine 


Unter ſuchung, duͤnkt mich, ob ein, im 


Miofange oder in der Mitte, ober ganz am 
Ende einer Begebenheit, liegender Augen⸗ 
blick Vorzüge habe? — Ob unb wenn 
der Mahler bey einem aus ber Geſchichte 
gewdhiten Augenblick, nicht noch von der 
Set, wie cr in der Geſchichte liegt, ober 
exzahlt wird, gaͤnzlich abgehen fünne? 


ud. m. on ihrer Stelle geweſen. — 


Ueber die Wahl des Augenblickes finden 
fi in Laocoon ˖ (8, 178 ute Ausg.) Bes 
merfuugen „ fo wie in dem ı2ten Kap. bes 


aten B. von Balrefle großem Maplerbuche, . 


Ichrseiche Winke. 

Augenblik. (Schaufpiel.) Auch 
die Schauſpieber und die fir bie 
Buͤhne arbeitenden. Dichter muͤſſen 


€‘ 


ſtellung davon hat, 
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gewiſſe Augenblike ſich beſonders em⸗ 
pfohlen ſeyn laſſen. Dergleichen 
giebt es in wichtigen Handlungen, 
wo die Bewegungen der Gemuͤther 
am merkwuͤrdigſten ſind; wo es 
wichtig iſt, daß der Zuſchauer Zeit 
habe, alles genau zu bemerken, um 
zur vollſtaͤndigen Ruͤhrung zu kom⸗ 
men. Sowol Dichter als Schau⸗ 
ſpieley haben darauf zu denken, dem 
Zuſchauer dieſe get zugeben. Denn. 
wenn man fie zu fchnell follte vorbey⸗ 

gehen laſſen, fo wuͤrde der Eindruf 
nicht ftarf genug feygn. Der Mahler - 
bat bey folchen Augenblifen ben Bor« 
theil, daß er alles feft. Hält, und 
dem Auge Zeit läßt, jede Mine und. 


Dr Gebehrde wohl: zu bemerken. 


er Schaufpieler muß nothwendig 
die Perſonen in folhen Augenblifen 
in das beſte Licht ſetzen, und auf 
das vortheilhaftefte gruppiren. Er 
muß babey in Die Schule bed Mah⸗ 
lers gehen. Es giebt Trauerfpiele, 
wo einige ſtumme Augenblike, da 
die ganze Handlung gehemmt fcheint, 
und jeder nur innerlich mit ſich ſelbſt 
uthun hat, von ber groͤßeſten Wuͤr⸗ 
ung find, | Be 


Augenmaaß. 
C(Zeichnende Kunfe.) 


Die Fertigkeit, Formen, Größe 


und Berhältniffe mit folcher Genauig⸗ 
feit ins Auge zu faffen, daß die Ein» 
Bildungsfraft eine ganz genaue Vor⸗ 

en jeichnenden - 
Künften ift das Augenmaaß das erſte 
und unentbehrlichſte Talent. Wo 


dieſes fehlt, da Hilft weder Zirkel 


noch. Maaßſtab. Derzeichner muß, 


wie Michel Angelo fich auszudruͤ⸗ 


Een pflegte, den Zirfel im Auge und 


nicht in der Hand haben; und einer 
der größten Mahler ſagt: bie erſte 
Bemůhung eined Anfaͤngers foll 
feyn, das Auge zur Nichtigkeit zu 
gewöhnen; fo daß er dadurch fähig 

23 werde, 


- auch der dem 


a6 Aug 


wæerde, alles nachmachen ju koͤnnen *). 
Nach eben dieſes großen Meifterd 


Urtheil, Hat Raphael felbft einen 
guten Theil feiner Groͤße dem, Augen» 
maaß zu danken. Es feßt ben Zeich⸗ 
ner nicht nur in Stand, jeden Ge⸗ 


- genftand nachzuahmen, fonbern ihm 


auch. einen Grad der Wahrheit gu ges 
ben, der mit großer Kraft rühret*®). 
Wer einmal von den in Papier aus⸗ 
gefchnittenen Bildern bes Bekannten 
Hubertd von Genf etwas gefehen 
bat, wird die große Wichtigkeit bed 
Augenmaaßes lebhaft fühlen. Mit 
einer betvundernswärbigen Wahrheit 
weiß diefer außerordentliche Künftler 
jeden Gegenftand blos durch Aus⸗ 
fchneiden in Bapier, ohne vorherge⸗ 
Sangene Zeichnung, barzuftellen. 


- Die Natur muß dazu, mie zu 
jedem Talmte, die Anlage geben; 


aber eine lange Uebung ſcheinet bo 

allemal viel dazu beyzutragen. Faſt 
alle Mahler, die zur Zeit ber Wie⸗ 
derherftelimg der Kunft gelebt haben, 
befaßen das Augenmaaß in einem 
ziemlich hohen Grad. Man flebt 


viele Zeichnungen und Gemählde aus 


Albrecht Dürer Zeiten, bie fich 
durch eine fehr ſtarke Wahrbeit em 


pfehlen; fehlechs gemahlte Portraite, 


die blog von der Wahrheit der Zeich⸗ 
nung einen großen Merch haben. 
Die Nichtigkeit bes Auges, fast 
Wiengs, hatten alle Mahler diefer 
Zeit; hätten ae fo gut ald Napbael 
gewählt: fo würden fle alle fo gut 
als er geseichnet haben +). Dieſes 
ift eine Hachft wichtige Anmerkung 
für alle, die fich auf zeichnende Kün- 
ſte legen. Sic; unaufhoͤrlich im’ Au⸗ 


denmaaß üben, ift fehon die Hälfte 
- der Kunſt. Dahin zielt ohne Zweifel 
elles zugefchriebene 


Wahlſpruch: 


menge über die Schönheit und über 
den Geſchmak in der Mahlerey. Vor⸗ 
rede S. XIV 
*“) 6, Wa 


ulla dies fine liriea, 


! 


77) 
3) Ju dem angeführten Wert, ©. 49. 


Aug Aus 
Augenpunkt. 
(Mahlered) 

Der Punkt in einem nach der Per⸗ 
Pektive gezeichneten Gemaͤhlde, auf 
welchen die Richtung des Auges 
eht *). Man ſetze, og ſey bie Ta⸗ 
Bet , auf welche die Zeichnung zu vere - 
fertigen, dag Auge fey in i, und bie. 
Linie is bie Richtung ber Are des 


Auges, fo iſt s der Augenpunkt. 


Kenn man ein Gemählde betrachtet, 
fo ift e8 natürlich, daß man ſich ge 
rabe bavor flelit, und das Auge nad) 
der horigontalen Linie richte: und 
fo betrachtet man auch insgemein je⸗ 
den Gegenfland. J 

Aus dem, was wir in dem Arti⸗ 
kel, Geſichtspunkt, geſagt haben, 
erhellt, daß der Augenpunkt insge⸗ 
mein mitten in der Tafel genom⸗ 
men wird. Dieſes geſchiehet alle⸗ 
mal, wenn die Gegenſtaͤnde, ſo rech⸗ 
ter und linker Hand uͤber und unter 
dem Horizont liegen, gleich gut muͤſ⸗ 
ſen ins Auge fallen. Man geht alſo 
von dieſer Regel nur in ben Faͤllen 
ab, wo man einen von diefen vier 
Sheilen dem Gefichte vorzüglich dar⸗ 
ftellen will. Wenn man z. E. mit 
ten am Eingange einer Gaſſe ſteht, 
und die eine Seite derfelben vorjuͤg⸗ 
Jich betrachten will, fo fehrt man 
fih etwas gegen dieſelbe hin, und 
wenn man bie Safe fo zeichnen woll⸗ 
te, fo würbe man den Augenpüunft 
nicht in der Mitte, fondern näher 
gegen die Seite nehmen, welche vor« 
züglich ing Auge fallen ſoll. Weil 
aber die &inie is allegeit fenfrecht 
auf die Tafel fällt **), fo flieht als⸗ 
denn Die Tafel fchief gegen bie Straße. 


Ausarbeitung. 


Die letzte, aber nicht unmwichtigfte 
rbeit des Kuͤnſtlers, an feinem zuut 
| u 


+) S. Sig. Perſpeltiv. 
el, Ah ‘ 


as 


Durch bie Anlage werben bie Haupt⸗ 
theile deſſelben blos nad) dem Wefent- 
lichen ihrer Befchaffenheit beftimmt 
und geordnet; Durch die Ausführung 
und Ausbildung werben die fleinern 
Sheile der Haupttheile richtig be⸗ 
flimmt, wodurch das Werf vollftän. 
dig wird; durch die Ausarbeitung 
aber wird alles Zufällige jedes ein» 
elen Theiles auf das voͤlligſte bes 
Finn, und dadurch dag Werk vol 
endet. In einem Portrait würbe 
nach der bloßen Anlage das Bild im 
Ganzen betrachtet, in Anfehung der 
— das voͤllige Anſehen der 

erſon bereits haben; jeder Haupt⸗ 
iheil würde überhaupt in Anſehung 
des Colorits dag Licht und die Farbe 
haben, die ihr zukommt: nach ber 
Ausführung würde auch jeder ein- 
jele Theil in finer wahren Verhält- 
niß und Form gezeichnet feyn, fein 

höriges Licht und die wahre Farbe 

ben; aber die genauefte Verbin⸗ 
dung ber fleineften Theile unter ein- 


anber, bie Mittellichter, Miberfcheis ftüt 


ne und die feineren Tinten, wodurd) 
das Bild die eigentliche Wahrheit 
und Natur befommt, fehlen noch: 
dieſe werben durch die Ausarbeitung 
bineingebracht. Wenn durch die ers 


fin Arbeiten das Bild ähnlich wird: 
IR e8 nur durch bie völlige he ift 


usarbeitung das Leben, wodurch 
es nicht mehr mie ein Bild, fondern 
wie die Sache ſelbſt erfcheint. . 
Durch bie Anlage ift der Charak⸗ 
ser des Werks bereits beſtimmt; zu 
der Hauptwürfung, bie e8 thun foll, 
find die wärfenden Kräfte vorhans 


den, burch die Ausführung werden 


diefe Kräfte näher beſtimmt und bes 
fommen ihre eigentliche Verhaͤltniſſe 
unter einander; burch die Ausarbei⸗ 
tung wird ihre Würfung erleichtert, 
jperben alle Hinderniſſe gehoben, bes 
— das ie Fr nam 

‚, zu welcher in biefer Art 
nichts hinzudenken läßt. Ohne fie 
alſo farm Fein Werk ganz vollkom⸗ 


Aus 24 


men ſeyn. Iſt fie nicht der wichtig⸗ 
ſte Theil der Arbeit des Kuͤnſtlers, 
ſo iſt ſie doch der, durch den die an⸗ 
* ihre hoͤchſte Wichtigkeit errei- 


en. 
Da wo zur voͤlligen Wuͤrkung ei⸗ 


ne Taͤuſchung nothwendig iſt, wie 


in Gemaͤhlden und im Schauſpiel, 
da iſt die genaueſte Ausarbeitung 
von der hoͤchſten Nothwendigkeit, 
weil ſie das meiſte zu der Taͤuſchung 
beytraͤgt. In den redenden Kuͤnſten 
wird der hoͤchſte Ton der Wahrheit, 
der Einfalt, der Leichtigkeit: nur 
durch die vollkommene Ausarbeitung 
erhalten. 
Es giebt Werke, bie ohne bie vol 
fommene Ausarbeitung einen großen 
Mertb haben. Gichtbare Gegen» 
fände, die weit aus dem Gefichte 
efegt werden, bedürfen ihrer nicht, 
fi würde fo gar fchädlich feyn; und 
n ber Mufif will auch ein fehr ſtark 
befegteg, mithin auch in einer große 
fen Entfernung zu hoͤrendes Ton⸗ 
‚ nicht ſo ausgearbeitet feyn, 
wie ein Trio. Ueberhaupt wird in 


“allen Stüfeh, wodurch flarfe Em⸗ 


pfindunger follen erregt werden, eis 
ne genaue Ausarbeitung unndthig ; 
am. nöthigften aber in Werfen, des 
ren Charakter Anmuthigfeit und Ru⸗ 


iſt. —F on 
Ausgearbeitete Werke erſcheinen nies 
male in den erſten Zeiten der Kunſt; 
das Große koͤmmt fruͤher, als das 
Schoͤne: wo aber die Ausarbeitung 
für das Weſentlichſte der. Kuͤnſte ges 
halten wird, dba ſind fie ihrem Un- 
tergange nahe. 
Einige frangöfifche Schriftſteller 
glauber, daß ihre Nation enwan 
tig in diefem Fall ſey. In der That 
iſt vielleicht niemals ein Volk gewe⸗ 
fen, wenn man bie griechiſchen Ihe» 
thoren unter ben roͤmiſchen Kaiſern 
ausninmt, das in den tedenden 
Künften bie Anderbeitun weit ge 
trieben bat, ale bie franjzoͤſiſchen 
Schriftſteller thun. Was fie zu vie 
24 | Bu thun 
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thun, das thun bie beutfchen gu 
wenig. Die wenigſten deutſchen 
Schriftſteller fehen die Ausarbeitung 
als einen Theil der Kunft an. Man 
koͤnnte fih darüber tröften, wenn 
nur dieſer Mangel, wie etwa beym 
Aeſchylus, durch hoͤhere Vollkom⸗ 
menheiten erſetzt wuͤrde. 
Doch iſt dieſes nicht fo zu verſte⸗ 
hen, als wenn jene fuͤrtrefflichen Ei⸗ 
genſchaften nicht ohne lange und 
mübfame. Bearbeitung koͤnnten er 
bein werden. Die Ausarbeitung 
nicht allezeit ſchwer, auch nicht 
immer von den übrigen Arbeiten der 
Künftler abgefondert. Es giebt Wers 
fe, bie durch eine einzige Bearbei⸗ 
fung vollkommen werden; aber fie 
find felten. Die legte Vollkommen⸗ 
beit hängt Yon fo viel Kleinigkeiten 
ab, daß nur eine lang anhaltende 
- Betrachtung und ein fehr oͤfteres Ue⸗ 
berdenten felbige bemerft. So lan⸗ 
ge man von ben Haupttheilen, die 
die größte Kraft haben, eingenom⸗ 
men ift, fo lange wird die Aufmerk⸗ 
famfeit ben Fleinern Theilen entzo- 
gen. "Wer eine fehr reizende Perſon 
im erftenmalfieht, wird einige Fleine 
daͤngel ſowol in ihrem Gefichte, 
als in ihren Dranjeren, nicht beob⸗ 
- achten. Die Stärke der Empfin- 
dung läßt. ihm feine Muße dazu. 
So urtheilen wir auch von den Wer⸗ 
ken ber Kunſt. Der KRünftler, ber 
in der Hiße der Einbildungsfraft ar- 


beitet, hat nur auf die Hauptſachen 


Acht; die feinen Theile entgehen ihm. 
Nur auf einem vollkommen flilfen 
Waſſer bilder fich. ein Gegenſtand in 
Ser vollfommenften Achnlichkeit ab; 
and eben fo kann nur das ganz ru⸗ 
bige Gemuͤth des Kuͤnſtlers jeden 
kleinen Mangel in ſeinem Werk ent⸗ 
deken, und jede kleine Schoͤnheit hin⸗ 
ein bringen. u. | 

" Gar oft haben die vollfommenften 
Merfe bad Anfeden, als wenn fie 
ohne alle Mühe der "Ausarbeitung, 
mehr auf einmak gefchaffen, als 


Aus 


durch oͤftere Bearbeitung nach und 
nach entftanden wären. Aber man 
glaube nicht, daß diefe Leichtigkeit 
ohne Mühe erhalten worden. Ins⸗ 
gemein ift dag, was am leichteften 
begriffen wird, bem Künftler am 
chwerſten worden. Man fehe bier» 
ber, was ber fcharffinnige Verfaſ⸗ 
fer des Verſuchs über Popens Genie 
und Schriften fügt *). Folgendes ift 
barand genonimen: „Moliere foll 
ganze Tage über ein ſchikliches Bey⸗ 
wort, oder über einen Reim zuge 
bracht haben, ob in feinen Verſen 
gleicy alle Stuffigfeit und Freyheit 
des natürlichen Geſpraͤchs —* 
ſchet. — Man erzähle, Addiſon ſey 
erſtaunlich eigen in Ausputzung ſei⸗ 
ner proſaiſchen Arbeiten geweſen baf 
er, nachdem der ganze Abdruk einer 
Auflage beynahe gefchehen war; ben 
Druf verhindern wollte, um eine 
neue Präpofition oder Conjunftion 
einzufchalten.“ Horaz hielt die Bes 
merfung alles deſſen, was zur voll 
fommenen Ausarbeitung gehört, für 
fo wenig leicht, daß er dem Kuͤnſt⸗ 
lee dag Nonum prematur in annum 
anräth. 
Die Notäwendigfeit einer Tangen 
rüfhaltung des. Werks, dag volls 
ommen erfcheinen foll, läßt ſich am 
leichteften daher begreifen. 
den Dingen, die ung durch den taͤg⸗ 
kihen Gebrauch fehr geläufig wor⸗ 
den, erkennen wir jeden Kleinen Mans» 
el, und jede Fleine Vollkommenheit. 
Ifo auch in Werfen des Geſchmaks. 
Erft alsdenn, wenn man fie, mie 
man ed nennt, auswendig kann, iſt 
man im Stande, alle Kleinigfeiten 
zu bemerken. Diefes aber ift eben 
dag, worauf ed bey ber Ausarbei⸗ 
fung ankoͤmmt. Mer alfo in ber 
.. . 


®) Man kann dieſes In der bey Nico⸗ 

fal, in Berlin, berausgelemmenen 

an on N — 
erung der nen en 

* nasleien. ©, den VI. Th. ©. 
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Ausarbeitung nichts verfäumen will, 
muß fein Werk, nachdem «8 durch 
die Ausführung alle feine Theile bes 
fommen. bat, noch eine Hinlängliche 
Zeit in feinem Buſen herumtragen ; 
damit er es oft fomol im Ganzen, 
als in ben Theilen überfehen koͤnne. 
Nur diefe genaue Belanntfchaft mit 
feinem Werke feet den Künftler in 
Stand, die Ausarbeitung deſſelben 


gluͤklich zu vollfuͤhren. 


Eine wichtige Sache dabey iſt das 
kalte Blut. So wichtig das Feuer 
ber Einbildungsfraft beym Entwurf 
eines Werke iſt, ſo ſchaͤdlich iſt es 
—— cs wird ber 

ofoph pfucholegifche e ans 
an Eine erhigte Phantafie ficht 
—2*8 Gegenſtand mehr, als wuͤrk⸗ 
ich darinn iſt. Der Kuͤnſtler alſo, 
der mit Feuer entwirft, laͤßt man⸗ 
ches aus; weil er es ſieht, ohne daß 
es wuͤrklich vorhanden iſt. Koͤnnte 


er die, für welche er arbeitet, beym 


METER ET. te — 
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Anfchauen feines Werks in eben die 
Faſſung fegen, in welcher er b 
Verfertigung beffelben geweſen iſt, 
ſo wuͤrbe die Ausarbeitung uͤber⸗ 
flißig werden. | 

Man behalte alfo jebes Werk fo 

lange an fi, Bis man es ohne 
merfliche Regung der väterlichen 
Bärtlichfeit, ‚ohne Erneuerung bes 
ehhaften Gefühle, in welchem es 
entworfen worben iſt, ganz überfes 
ben kann; bie es ung felbft einiger. 
maßen fremd geworden ift. Alsdenn 
ift dag Urtheil davon frey, und bie 
Ausarbeitung möglich. 

Diefer Theil der Kunft hat aber 
auch feine Ahwege. Man fann ein 
Meſſer, um ihm die hoͤchſte Schärfe 
pese, fo lange fchleifen, bis al 

Stahl weggeſchliffen iſt; und fü 
kann durch eine uͤbertriebene Ausar⸗ 


beitung ein Werk viel von den hoͤ⸗ 


hern Kraͤften, die es gehabt hat, 
verlieren. Wer glaubt, daß er jede 
Kleintafeit, die er fühlt, augbrufen 


wolle, der irret ſich, und wird durch 
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die dahin abzielende Ausarbeitung 


ſein Werk verderben. Es koͤmmt 
darauf an, daß auch von den klei⸗ 
nern Schönheiten nur die weſent⸗ 
lichften gluͤklich im ein Werf gebracht 
werben ; diefe machen, daß man ſich 
bie andern hinzu denft. Eine Anek. 
dote, die ich von einem guten Kuͤnſt⸗ 
ler habe, iſt bier an ihrer Stelle. 
Ein Mahler hatte ein Gemählbe 
von David Teiniers copirt; und 
fand, nachdem er allen. möglichen 
Fleiß darauf gewendet hatte, feine 
Copie ohne Haltung Stuͤk für 
Stüf, jeden Theil, für fich Betrachs. 
tet, fand man nicht, daß etwas fehl. 
te; dennoch fehlte dem Ganzen faft 
alles. Man ruft bag Auge eines 
Freundes zu Hälfe, fest Original 
und Copie neben einander, damit 
ein unpartheyiſches Auge entdefe,- 
was bieler fehle. Hier zeiget fich eis 
ne Ungleichheit In einem unerheblich . 
ſcheinenden Umftand. Im Bors 
grund des Originals hieng ein Stuͤk 
weiße Leinewand an einer Stange, 
und biefer kleine Umſtand war in der 


Copie ausgelaſſen. DerKennerfam ' 


auf die Vermuthung, baß dieſes 
ein wichtiger Umſtand feyn mochte, 
Man Elebte in der Copie nur etwas 
weißes Papier an die Stelle, we 
die Leinewand tweggelaffen war; ſo⸗ 
feich bekam dag ganze Gemaͤhld eine 
Haltung, bie ihm eine wiederholte 
Bearbeitung nicht hätte geben Finnen: 
In einer Landfchaft von Rembrandt 
ft: gegen einen fehr dunfeln Wald, 
vor welchem ein Davon gany befchats 
tetes Waffer liegt, eine weiße Wafe - 
fermeeve in ber Luft vorgeftellt, bie 
gegen das fehr dunfle Grüne des 
Waldes abflicht. Diefer Heine Um⸗ 
ftand giebt dem Gemählde ein ſon⸗ 
— Leben, welches ſich verliert; 
obald man dieſen kleinen weißen 
Flek bedeket. | | 
Mer bey ber Ausarbeitung fo 
gluͤklich HE, wenige kleine Schdnpel. 
ten von biefer Art anzubringen, ber 
25 | giebt 


— 
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giebt bem Werk die hoͤchſte Vollkom⸗ 


ba } 


menbeit, bie durch die Menge der» 

elben vielmehr gehindert als beför- 
bert wird. So wie es in der Mufif 
gar oft nicht auf bie Menge ber klei⸗ 


nem Verzierungen anlommt, um bie 
höchfe Schönheit des Ausdruks zu. 


gereichen, fondern auf einen kleinen 
orfchlag, oder auf eine Bebung 
ber Stimme, oder gar auf eine klei⸗ 
ne Paufe, fo iſt e8 auch in andern 
Werken. Sin der glüflichen Wahl 
der Kleinigkeiten, und nicht in ber 
Menge derfelben, befteht die voll 
fommene Ausarbeitung. , 


— 2 


Bu welcher Art von Gemablben fi 
Ousfüprlichkeit am beiten fchicket, und 
welches die Eigenfchaften einer geiſtvollen 


Yusführung find, hot Haaedorn in ben 


Betrachtungen über bie Mahlerey, ©: 433 
und 759 u. f. gezeigt. — Bon den Ges 
nie und ber mechaniſchen Ausführung hans 
delt Zof. Reinolds in einer, im zıten ©, 
©. ı u. f. der Neuen Bibl. der ſch. Wils 
ſenſch. überfedten, Im I. 1783 gehaltenen 
Mebe, — — 


Ausbildung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Unter. dieſer Benennung begreifen 
wir die Bearbeitung eined Gegen- 
ftandes der Kunfl, . wodurch er die 
zufaͤlligen Schönheiten dekommt, bie 
ihn eigentlich zum. Afthetifchen Ges 
genftand machen. Indem der Künft- 
fer einen Gegenftand ausbildet, thut 
ee das daran, tag ber Juwelierer 
an dem Diamant thut, ben er 
fchleift und faßt. Ohne biefe Ar: 


“beit gehört der Foftbare Stein blog 


Reichthum; durch fie wird er 
erft sum Juweel. Go fann ein Ge 
danken, der wegen feiner Wahrheit 
einen Theil des pbilofophifchen Deich 
thums ausmacht, durch bie Ausb 


dung zu einem Werk der Kunfl were _ 
den. Auf diefe Weiſe iſt mancher. 


fodern. 


Aus 
Sebanfen unter ben Haͤnden des 


Horaz und durch feine Ausbildung , 


ur Dde geworden %. Selbſt die 
popee kann einigermaßen ald eine 
durch den Dichter ausgebildete Ges 
fehichte angefehen werben. Der 
Künftler iſt in den meiſten Faͤllen 
nichts anders, als einer, der gemei« 
ne Segenftände durch Ausbildung zu 
Begenftänden der, Kunft macht ; feis 
ne meifte Arbeit ift alfo Ausbildung. 
Doch iſt fie auch nicht allezeit 
thin, 


ig. >. | 
Es giebt Gegenftände, die fchon 
in ihrer Natur betrachtet, ohne die 
Bearbeitung des Kuͤnſtlers, nach 
ihrer Art hinlängliche äfthetifche Kraft 
haben, folglich Ber usbilbung fo 
wenig bedürfen, daß fie ihnen biel- 
mehr fchädlich wäre. Der Portrait 
mabler, der ein Geſicht von vorzuͤg⸗ 
licher Schoͤnheit gemahlt hat, wird 
ſich ſehr huͤten, ſeinem Gemaͤhlde 
irgend einige zufaͤllige Schoͤnheiten 
einzumiſchen. Aus eben dem Grun⸗ 
be hat van Dyk, der in feinen Koͤ⸗ 
pfen die Wahrheit der Natur in eis 
nem hohen Grad erreicht bat, ſich 
meiftentheilg der Ausbildungen ente 
balten. ortraite haben obs 
ne biefes genug Schönheiten um zu 
gefallen. Ein Mahler von Nachden⸗ 
en wird eine Gefchichte, bie an fich 
rührend ift, in ber größten Einfalt 
darſtellen, fo wie der Dichter, ber 
zum Trauerfpiele eine inihrer Einfall 
ruͤhrende Fabel gewählt, fie ohne epi⸗ 
fobifhe Verzierung behandelt. 
Die Ausbildung gehört unter Dies 
jenigen Arbeiten des Künftlerg, bie 
erſtand und ein fcharfes Urtheil ers 
Es ſchoͤn immer. eine Ne⸗ 
benfache ſeyn mag, ſo iß fie allemal 
von übler Wuͤrkung, wenn fie da 
angebracht wird, wo fle nicht noth⸗ 
wendig var. Der Wahlſpruch eis 
ne A in Mr ” 
ziel, fol der Wahlſpruch jebe 
. Künfe 
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Künftlers fegn. In ben Werfen der 
Kunft iſt dad, was nicht hilft, alles 
mal ſchaͤdlich/ Es ift beynahe das 
gewiſſeſte Kennzeichen eines Künft- 
lers vom erſten Kan, 
feine unndthigen Ausbildungen bey 
ihm findet. Gie find fparfamer bey 
Homer, als bey Birgil; bey So⸗ 
— „als bey Euripides; bey 

emoſthenes, als bey Cicero. Wenn 
irgend in der Ausuͤbung der Kunſt 
etwas iſt, das blos dem Verſtand 
des Kuͤnſtlers zu uͤberlaſſen iſt, und 
wo Regeln unnuͤtze ſind, ſo iſt es 

eſes. Verſtand und Geſchmak ha⸗ 


ben, iſt die einzige Regel hiezu. 


Indeſſen kann doch uͤberhaupt dies 
ſes mit Gewißheit angemerkt wer⸗ 
den, daß in Werken von gemaͤßig⸗ 
tem’ Inhalt die Ausbildungen cher 

att haben, ale in folchen, wo bie 

äfte auf das flärkfte angefpannt 
werden. Wer in gemäßigten Affekte 

richt, Tann cher auf Ausbildung 
eines Gegenftandes denfen, ale ber 
von einer heftigen Leibenfchaft Hin- 
geriffen wird; wer mittelmäßige Ge⸗ 
genftände befchreibt, cher, als der 
große gewählt bat. Mer einen 
großen Mann nennt, braucht dazu 


nichts als feinen Namen; aber bey 


einem Namen von geringerm Ge⸗ 
wichte ſteht ein vortheilhaftes Bey» 
wort nicht übel. 

. Da bie Ausbildung allemal auf eis 
ne Verſtaͤrkung der Vorſtellung ab⸗ 
zielt, fo bezieht fie ſich immer auf 


Eine der drey Arten ber aͤſthetiſchen 


raft, bie Vorſtellungskraft, oder 
bie Einbildungsfraft, oder die Bes 
gehrungstraft. Schr angenehm find 
überhaupt bie Ausbildungen, deren 
Materie ang einer andern G 
hergenommen ifl, als die Hauptma⸗ 
£erie, zu beren Verſchoͤnerung fie die⸗ 
nen. Go mifcht Virgil in den Geor- 
gicis unter feine lehrende Materie, 
pathetifche Augzierungen; Ihomfon 
3a feinen Jahrszeiten moralifche und 


pathetifche Ausbildungen in feine 


1 


.. 


daß man. 


Unermeßlich 


Aug IL 
Gemaͤhlbe ber Ichlofen Natur ; Ho» 
mer Nebenfachen von fanftem In⸗ 
halt, als Verzierungen friegerifcher 
Scenen. Wir wollen bie verfchiedes 
nen Benfpiele von glüflichen Ausbil⸗ 
dungen nach biefen drey Gattungen 
anführen. 
Wenn Haller den Sag vorträgt, 
daß ein Menſch zu gering fen, zu 
verlangen, daß feinettvegen ber Lauf 
der Natur fol geändert werden, fo 
macht er ihn durch. eine vollkommene 
Ausbildung einleuchtender. 


Eich Weiten Aber dir, werdbit mit is 
- Tionen, 


Der Kaum und was er faßt, mad heut 
und geßern bat; 
Menſch, Engel, Kösyer, Geil; iR alles 


eine ti 
Du biſt ein Buͤrger auch. Sich ſelber, 
wie geringe! 


ine 
gleichwol macht du dich. zum Mittel⸗ 
Kuh ’ s Ä Ga en Dinge *), 
Zu ber Ausbildung, welche bie 
Deutlichkeit vermehret, gehoͤren über» 
haupt alle Bilder, WBergleichungen 
und Gleichniffe, worüber es unnd- 
thig waͤre, Beyſpiele anzuführen; 
folgendes kann ſtatt aller dienen. 
Der eben angefuͤhrte Dichter will die 
nei der Ewigkeit dem 
Verſtand einigermaßen begreiflich 
machen. Er fagt: bie Gedanken 
ſelbſt, fo ſchnell fie find, Können ihr 
Ende nicht erreichen; und diefem giebt 
er folge Ausbildung : 
ie ſchnellen Zlägel der Gedanken, 
Wengen King und Schall und 


ind 
Und ſelbſt des Lichtes Slügel lange 
Ä “m find, 
Ermũden über bir. u 
Eine andre Art der Ausbildung hat 


attung eine lebhaftere Ergreifung der Ein⸗ 


bildungskraft zur Abſicht. Eslgiebt 
eine große Mannigfaltigkeit der Mit⸗ 
tel dieſes zu bewuͤrken. Wir wollen 
nur einiger, die am ſeltenſten vor⸗ 
- fommen, 


®) Antwort an Herrn Bodmer. 


— 
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kommen, aber bie gluͤllichſte Wur⸗ 


-fung tyun, erroähnen. 


- Dft giebt ein einziger gering fchei- 
nender Umſtand einer ganzen Vorſtel⸗ 
Jung eine Einnlichkeit, fogar ein Les 
hen, das durch weitläuftige Veran⸗ 
flaltungen nicht gu erreichen geweſen 
wäre. Diefes gehoͤrt unter die gluͤk⸗ 
lichſten Ausbildungen. Haͤufige 
Beyſpiele davon treffen wir in der 
Ilias an. So iſt der kleine Umſtand, 
da der vom Diomedes verwundete 


Aeneas auf bie Knie ſinkt, und ſich 


auf ſeinen an die Erde geſetzten Arm 
auflehnet. Die drey oder vier Wor⸗ 
te, die der Dichter hiezu braucht, 


IJ geben dem Gemaͤhlde ein Leben, daß 


wir glauben, itzt den verwundeten 
Helden wuͤrklich vor uns zu ſehen. 
Eine beſonders große Kraft haben 
dergleichen kleine Umſtaͤnde, wenn 
unter den Vorſtellungen, die haupt⸗ 
ſaͤchlich einen der Sinne beſchaͤffti⸗ 


gen, unvermuthet etwas vorkoͤmmt, 
das auf einen andern Sinn wuͤrket. 


Darum laͤßt Homer, wenn das Auge 
vom Anſehen eines Kampfes geſaͤtti⸗ 
get iſt, insgemein auch das Ohr 
davon etwas empfinden. Man hat 
die Helden ſtreiten geſehen; nun faͤllt 


der eine, und durch das Geraſſel ſei⸗ 


ner Waffen wird das Gehoͤr gereizt, 
wodurch die ganze Vorſtellung ein 


ungemeines Leben bekommt. 


Eine ſonderbar gluͤkliche Ausbil⸗ 
dung dieſer Art iſt in der Noachide, 
da, wo Og mit ſeinem Schiffe vor 
der Arche vorbey faͤhrt. Die in der 
Arche eingeſchloſſenen Menſchen un⸗ 


terhalten ſich mit Geſpraͤchen; der 


Leſer glaubt mit ihnen, daß nun eine 
toͤdtliche Stille uͤber dem ganzen Erb» 


boden verbreitet, und außer der Ar⸗ 


che nichts lebendiges mehr uͤbrig ſey. 
Mitten in dieſer Vorſtellung ver⸗ 
nimmt man außer ber Arche das Bel⸗ 
fen eines Hundes. 
ter Umſtand, der bie Einbildungs⸗ 


. Eraft plöglichlin die größte Wärkfams 


keit feßeft 


Ein wunderba⸗ 


A HrmOdıivy 


us 


Das Kunfiftäl, durch Ruͤhrung 
eines andern Sinneg der Vorſtellung 
mehr Leben gu geben, hat Poußin in 
feinem Gemaͤhlde, von ber Krankheit 
ber Philiſter, glüflich angebracht. 
Nachdem das Auge von dem Ans 
fihauen ber £ödten und flerbenden 
Menfchen hinlänglich gerührt wor⸗ 
ben, koͤmmt man auf Gegenflände, 
die auch ben Geruch angreifen. Eine 
Ausbildung von großer Stärfe. 

Hieher gehören auch die Ausbil 
dungen, ba unter lebloſe Gegenftän- 
be, welche die Hauptvorſtellung aus⸗ 


‚machen, ald Nebenfachen, empfin« 


dbende Weſen eingemtifcht twerben, 
wie in folgendem Gemaͤhlde: | 

Diffugere nives, redeunt iam gra- 

mina campis 

 Arboribusque comae, . 

Mutär terra vices et decrefcentia 

ripas 
Flumina praetereunt: 
Gratis cam Nympbis gominhgui fra 
| ar 

Dacere unda cheres *).. | 
Durch häufige Ausbildungen biefer 
Art haben Thomſon und Kleift ihre 
Gemähfde der Ratur ausgeſchmuͤkt. 
Am glüflichften bedienen fich die Land⸗ 
fchaftniahler biefer Are der Ausbil 
dung. Nicht jede fo genannte Staf⸗ 
firung ber Landſchaft mit Figuren - 
gehört hieher, fondern nur die, wo 
Durch eine ober ein paar Figuren bie 
Hauptvorſtellung in ihrer Art mehr 
Stärfe und Leben bekoͤmmt. Lande 
fchaften koͤnnen, mie hiftorifche Ge⸗ 
mählde, ihren fittlichen und pathes 
tischen Charakter haben. Einen fols 
chen Charafter durch eine ober ein 
paar Figuren fühlbarer zu machen, 
gehört unter die gluͤklichen Ausbil 
dungen ber Mahlery. In einfame 
Drte, und mit Kleiſten zu reben, in 
Schatten voller Empfindung, ſchi⸗ 
fen fich fürtreflich er die in 
tiefer Betrachtung, Heiliger oder ver» 

| liebter 


Aus 
liebter Art, verſenkt find; ſo wie in 
offene und fruchtbare Gegenden, Fi⸗ 


guren, die Freüde und Froͤhlichkeit 
athmen; und in fuͤrchterliche, me⸗ 


lancholiſche Gegenden, Figuren, die 


Kummer und Schwermuth zeigen. 
Die wichtigſten und vielleicht die 
ſchwerſten Ausbildungen find die, 


wodurch pathetiſche Borftelumgen fi 


verffärft werben. In den Werfen 
der Kunſt zeigen ſich die Leidenfchaf- 
ten auf eine doppelte Art. Entwe⸗ 
der werden die Würfungen und bie 
Aeußerungen derfelben an Perfonen, 
die im Affekte find, vorgeftellt ; ober 
der Künftler legt die Gegenftänbe, 
wodur ” fie beroorgebracht werden, 
vor Augen N. 
kann die Materie an fich felbft, und 
fo wie fle ohne alle Ausbildung fich 
der Vorſtellungskraft darbieiet, von 
hinlänglicher Staͤrke ſeyn. In dies 
ſen Faͤllen muß ſich der Kuͤnſtler der 
Ausbildung enthalten. Was Caͤſar 
in ſeinem Herzen empfunden hat, als 
er ben Brutus unter feinen Moͤrdern 
erblift, wird Durch dag einzige Wort: 
Auch du, mein Sohn! dag ihm der 
Schmerz ausgepreßt hat, fo ftarf 
ausgedruͤkt, daB alled, was zur Aus⸗ 
Bildung diefer Leidenfchaft koͤnute 
Dinzugetban werden, die Sache nur 
ſchwaͤchen würde. Der Künftler, der 
fo glüflich it, durch einen einzigen 
Zug eine heftige Leidenfchaft in ihrer 

anzen Stärke auszjudrüfen, muß 

ch aller fernern Ausbildungen der⸗ 
ſelben enthalten. So hat der alte 
Kuͤnſtler, der den Laocoon gebildet, 
die Größe feines Leidens durch Das 
ſichtbare hinlaͤnglich auggebrüft, und 
entbielte ſich deßwegen, das laute 
Schreyen anzuzeigen. 
ſten Leidenſchaften aͤußern ſich nur 
auf eine ganz einfache Weiſe. So 
iſt es auch mit den Gegenſtaͤnden, 
durch welche die Leidenſchaften erregt 
werden. Wenn ſie in ihrer einfa⸗ 
cheſten Geſtalt ſtark genug ſind, ſo 

*) S. Leidenſchaft, 


In beyden Faͤllen 


Die heftig⸗ 


Yus 

muͤſſen fie weiter nicht ausgeb 
werden. Agamemnon erwekt 
dem berühmten Gemaͤhlde des 
mantusMitleiden genug, ob erg 
mit bedektem Angeſicht bey dem O 
feiner Tochter fund. Was kol 
fein Geficht mehr fagen, als die b 
Vorftelung ‚feiner Gegenwart fü 


a © . 
Die Leidenſchaften von fanfı 

Art, bey denen die Seele noch ei 

Freyheit behält, Traurigkeit 


. zärtlichkelt, Sröhlichfeit, auch $ 


und Haß, wenn fie nicht big 
Raſerey FH vertragen die Au⸗ 
dung. Eben diefes ift von der 
fachen der Leidenſchaften zu mer 
die nur alsdenn durch eine geſtl 
Ausbildung zu entwifeln find, n 
fie nicht plöglich durch heftige Sc 
ge würfen. zu 
Alg ein vollkommenes Mufter 
Ausbildung einer särtlich traur 
Scene, durch Entwiklung befont 
Umftände, kann der Auftrirt im 
Alceftis des Euripides empfo 
werben, mo fie von ibrem Gem 
von ihren Kindern und von il 
Hausbedienten Abfchied nimmt, © 
diefeg nicht nur dem Dichter, for 
auch dem Mahler für ähnliche $ 
in Anfehung der guten Wahl be 
derer Umftände zum Mufter bi 
kann, fo wirb es nicht ummüße | 
dieſes ganze vollfommen auggebil 
Gemaͤhlde hieher zu fegen. 
„Als fiefühlte, daß der fatale 
gekommen fen, babdete fie ihren ı 
"nen keib in remem Flußwaſſer, 
zog fich hernach feftlich an. 2 
trat fie vor den Heerd dei Veſta 
betete: O Goͤttin! da ich nun u 
die Erde gehe, To Höre meine let 
müthige Bitte; fen die Vormuͤ 
rin meiner Wanfen. Gieb dem 
järtliche Gattin, dieſer einen 
müthigen Gemahl; laß fie nicht, 
die, Die fie gebohren hat, vor 
Zeit ſterben; fondern en langes 
glüffeliges Leben in vollem Wol 


r 


ai 
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de, j ihrem väterlichen Lande, voll» 
e 


den. 

Sie beſuchte alle Altäre, fo viel 
in dem Haufe des Admetus find, bes 
Eränzte fie mit Myrtenzweigen, und 
verehrte bie Goͤtter. Dieſes. that fie 
ohne Weinen, und ohne einen Seuf⸗ 
zer hoͤren zu laſſen. Ihr ſchoͤnes Ge⸗ 
ficht zeigte feine. Spur des ihr bevor⸗ 
ſtehenden Shifad. 

„als fie aber hierauf im ihr Zim⸗ 
mer und an ihr Bette gegangen war, 
floffen ‚Häufige Ihränen, und man 
Sorte fie folgendes fagen: Du ehes 
liches Bert, in dem. ich ben jung» 
fraͤulichen Gürtel für den Mann aufs 
geloͤſt habe, für den ich ist ſterbe, 
ſey mir zum letztenmale gegrüßt; 
koch baffe ich dich nicht, wiewol du 
mich umbringſt. Won dir wird eine 
andre Frau Befig nehmen, nicht keu⸗ 
ſcher, noch treuer, als ich — aber 
wol glüfficher. 

„Daun warf ſie ſich auf das Bette 
hin, kuͤhte und benetzte es mit ihren 
Thraͤnen — dann müde vom Weinen 
fund fie auf, verlich das Zimmer, 
fam wieder zurüfe, und fo gieng fle 
oft ang und ein, und warf fich oft 
auf dag Bette bin. | 

Ihre Kinder hiengen an ihrem 
Gewand, und weinten. Sie nahm 
eins um dag andre,in den Arm, Füß- 
te fie oft, und fo, als wenn jeder 
Kuß der letzte wäre. 

„Alle Bediente des Haufes wein⸗ 
ten, und beklagten ihre Gebieterin; 


fie reichte jedem bie Hand, nennte. 


jeden, auch den, geringſten mit Na- 
aen, geüßte fie, und wurde von je 


. dem gegrüßt." 


Diefes ift ohne Zweifel ein Muſter 


eines vollkommen ausgebildeten Ge⸗ 


maͤhldes. 
Eine ſorgfaͤltige Ueberlegung ver⸗ 
dienet auch die Ausbildung der Per⸗ 
ſonen und der Charaktere, ſowol in 
Gedichten, als in Gemaͤhlden. Von 
Hauptperſonen iſt hier nicht die Rede, 


weil dieſe entweder zum voraus hin⸗ 


Hiezu hat der Kuͤn 


Aus. 
laͤnglich bekannt find, oder, ba fie 
durch die ganze Handlung am öfter» 
ſten erfcheinen, ttatürlicher Weife ung 
binlänglich befannt werben. Aber 
folche, die fremd find, die nur in epi⸗ 
fodifchen Stüfen, ober alg Neben» 
perfonen vorfonmen, dieſe muͤſſen 
durch eine gefchifte Ausbildung in⸗ 
tereffant werben. Der Kuͤnſtler muß 
und Gelegenheit :geben, mit benz 
Auge fo lange auf ihmen zu verwei⸗ 
len, bis wir ihre Perfon und ihren 
Charakter hinlänglich gefaßt haben. 
Keine Perfon muß im Gedichte fluͤch⸗ 
tig, wie ein Schattenbild, vor den 
Augen vorüberfahren, noch in dem 
Gemaͤhlde fo müßig feyn, baf wir - 
nicht eine Zeitlang bey ihr verweilen. 
eu hat —* mancherley 
Mittel, die nicht alle koͤnnen entwi⸗ 
kelt werden. Es wird —ãA 
einige Beyſpiele davon anzufuͤhren. 
Zur Ausbildung der Perſonen thun 
gewiſſe beſondere Umſtaͤnde, die man 
nicht vermuthet, und die das Anſe⸗ 
hen geheimer Nachrichten haben, wel⸗ 
che die Franzoſen Anecdoten nen⸗ 
nen, eine angenehme Wuͤrkung. In 
dieſem Kunſtgriff iſt Klopſtok ins⸗ 
gemein ſehr gluͤklich. Homer iſt ganz 
voll ſolcher Ausbildungen, deren gan⸗ 
ze Wuͤrkung wir aber nicht fuͤhlen, 
weil die Zeiten, fuͤr die er geſchrieben 
hat, zu weit von uns entfernt ſind. 
ſt es Zufall oder Abſicht dieſes 
ichters, daß in folgender Stelle 
der zweyte Vers ſo reich an Sylben 
und an Ton iſt? 
— ud’ "Aßarra meruxero, wat 
" IloAUasdov 
Tilas "Evgvddnartos, ovegenvAoo 
yigovros *)), 

Der Dichter ſtellt ung hier zwey neue 
Derfonen vor, von denen er nichts 
anders zu fagen bat, als daß ihr 
Bater, Eurydamas, ein Traum⸗ 
beuter geivefen ſey. Dieſe kleine 
Anekdote ſchleppt er durch einen lan⸗ 
gen 


NIE v. 148. 149. 


. Aus , 
gen ſehr toelklingenden Vers durch, 
und ſcheinet uns Gelegenheit geben 


u wollen, die Perfonen recht ing 
(4 


fichte zu faffer. | 
Eine Veran glüfliche Ausbil: 


dung iſt die, deren fich Milton bes 


bient, da er Perfonen, die uns fremd 
ſcheinen, durch gewiſſe Umſtaͤnde auf 
einnial als bekannt vorſtellt. Ver⸗ 
ſchiedene feiner aufruͤhreriſchen Geis 
ſter, von denen wir anfaͤnglich nichts, 
als die Namen wiſſen, formen ung 
hernach plöglich ais bekaunte Goͤtzen 
vor, die das Heidenthum angebetet 


hat. 

Bey allen Arten der Ausbildung 
at man fich überhaupt por dem 
überflüßigen in Acht zu Nehmen, wo⸗ 
durch Ovidius faſt allegeis fehlt, und 
dag ihn fo oft matt oder froflig 
macht. In Handlungen, mo der 
Dichter forteilen. muß, werden fie 


, gefährlich, und muͤſſen mit der Kunſt 


des Homers behandelt werden: mo 
die Handlung nafürlicher Weiſe et 
was aufgehalten wird, da Fann man 
nach Homers und Virgils!Benfpiel 
fich in etwas umftändlichere Ausbil. 
dungen einlafien. . | 


Da bey den gefammten ſchdnen Kuͤnſten 


eine Doppelte Ausbildung Statt hat; eine 


für die Sinne, auf welche fie zundhf 
wirken, und eine für den Geiſt: fo 
ſcheinet diefer Artikel, da dieſe Falle nicht 
barin genug unterfihieden,, Da darin niche 
beſtimmt if, welcher Art von Ausbildung, 
und unter welchen Umſtanden ihr der Vor⸗ 
ug gehört, u, d. m. mangelhaft zu ſeyn. 
Beydes If ſehr oft nicht Eines. In eis 
“em Semählde, 3. B. fahn zu der bloßen 
Yusbiidung des Gedankens, zur völligen 
Beſchaftigung und Befriedigung der Phan⸗ 
tafie, in Ruͤckſicht auf die dargeflellte Gas 
che ſelbſt und allein, eine Figur, oder ein 
fenfi darin angebrachter Gegenkand, nichts 
betragen, und doch zur Befriedigung 
bes Auges überhaupt fchlechterdings, mit⸗ 
Sin. zur Ausbildung des Gemahldes, als 


⁊ 
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bloßen Gemaͤbldes, und dadurch auch 
sur Befriedigung des Geiſtes, erfordert 


werden; das Semäpide kann für das Auge 


—5 eine Luͤcke haben, und ohne daß 
adurch der Haltung, oder irgend einet 
andern Erforderniß deſſelben etwas Abe 
gienge; ein Redner, ein Dichter kann 
feine Borftelungen völlig ausgebildet vors 
tkogen, umd Doch das Shr beleidigen: fo - 
wie ee auch wieder durch eine blühende, 
slädliche DVerfififation, durch gut webils 
dete und verfettete Perioden die Mängel 
in der richtigen, . vößigen Ausbildung dee 
Gedanken verbergen kann. — Diefes führt 
anf eine andre Luͤcke in dieſem Netifels 
anf die Brage, 06, und wann le Ausbil, 
dung einzeler Theile dem’ Ganzen, und 
wann die Ausbildung des Ganzen den eins 
sein Theilen, fo wie, ob und mann Die ei⸗ 
gentlihe Wahrheit, bey der Ausbitdung, 
nicht zumellen der Kun gleichſam aufges _ 
opfert werden muß? — und dieſes auf. 
eine dritte , auf die Frage ndhmlih, 06° _ 
nicht die Mittel, Die Eigenheiten, das 
Weſen der verfchiedenen fünfte, und ber vers 
ſchiedenen Zweige einer Kunft, gleichfam vers 
ſchiedene Arten von Auskildungen nothwen⸗ 
big machen? gleichfam der Ausbildung ein 
verſchiedenes Ziel ſetzen? Daß Laocoon, z. B. 
nicht ſchreyend dargeſtellt iſt, wird wohl 
dadurch nicht ganz begreiflich, daß’ fein 
feiden, obne dieſen Umſtand, ſchon hin⸗ 
länglid ausgedruckt war; und diejenige 
Art der Ausbildung, welche dem hoͤhern 
Iprifchen Gedichte zukommt, iſt dem dras 
matifchen nicht eigen, fo wie oft wieder 
In diefem durch ein einziged Wort, der 
Gedanke des Redenden hinlänglich ausge 
bildet wird, ohne daß der epiſche Dichter, 
auch wenn er die. Perſon redend einführte, 
fich ſo kurz ſaſſen dürfte, oder Könnte, — 
Doch dleſes alles follen nichts als Fragen 
ſeyn; au ihrer Unterfuchung und Aufld⸗ 
fung if hier der Ort nicht. Auch wüßte 
ich menig befriedigende, eigentliche Nach⸗ 
weiſungen daruͤber zu geben, weil die Ae⸗ 
Abetifer und Theoretiker ſich bis jegt noch 
nicht in ein Detail, und auf Vergleichun⸗ 
gen der Art eingelaſſen haben. Sehr all⸗ 
gemein wird von Ausfuͤhrung und Ausbil⸗ 
dung 
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dung in A. H. Schotts Theorie der fh. Wil 
ſenſch. Ch. 1. ©. 371 u. f. gehandelt. — 
Von der Ausbildung des Luſtſpieles, welche 
er l’embonpoint de la piece nennt, han⸗ 
deit Cailhava in dem 4ten Kap. des 2.8. 
f. Art de la Comedie (2, ©. 475.) — 
und mie das Benie fie dein Deama über 
haupt, ſo wie jeder Dichtart, giebt, zeigt 


Leſſing in feier Dramaturgie, ben Ge⸗ 


legenpeit ‘der Rodogune des Corneile 


Ausswf). | 
Ausdruf. 
| : (Schöne Käufe.) 


Man „Braucht dieſes Wort in der 
Kunftfprache,. wein man von Vor: 
ftellungen fpricht, die vermittelſt 
aͤußerlicher Zeichen in dem Gemuͤthe 
erregk werden, und giebt dieſen Nas 
men bald dem Zeichen, als ber Uffa- 
sche der Vorſtellung, bald feiner Wür- 
fung. Die MWorter und Redens⸗ 
- arten ber Sprache erweken gewifle 
Vorſtellungen, deßwegen fehreibt 
man ihnen einen Ausdruk zu: aber 
ſie ſelbſt werden auch Ausdruͤke, das 
iſt, Mittel zum Ausdruk genennt. 
Dieſer Artikel iſt der Betrachtung der 
Mittel, die die ſchoͤnen Kuͤnſte haben, 
Vorſtellungen zu erweken, gewied⸗ 


mMet. 
..Dieſe Mittel find in den Lebenden 
Kuͤnſten die Worter und die Säge 
der Rede; in der Mufif bie Tune und 
die daraus zufammengefeßten Ton 
ſaͤtze; In ben zeichrienden Kuͤnſten Ge⸗ 


ſichtszuͤge, Gebehrden, felbft die Ges 


ſfichtsfarbe; im Tanz Stellung, Ges 
. behrden und Bewegung.— 

Der Zwek aller fchönen Kuͤnſte iſt 
die Erwekung gewiſſer Vorſtellungen 
und Empfindungen; daher Die ganze 
Arbeit des Künftlers in ghüflicher 
Erfindung diefer Borftellungen, und 
im guten Ausdruf derfelben beftcht. 
Alſo iſt die Kunſt des Ausdruks die 
Haͤlfte deſſen, was ein Kuͤnſtler be⸗ 
fitzen muß. Es wuͤrde ihm nichts 
helfen, die fuͤrtrefflichſten Vorſtellun⸗ 


⸗ 
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gen erfunden zu haben, wenn er ſie 
nicht ausdruͤken koͤnnte. 

Da die Mittel zum Ausdruke ſo 
fehr verſchleden find, fo verdienet ſe⸗ 
de Gattung beſonders betrachtet zu 
werden. Der beſte Unterricht uͤber 
den Ausdruk redender Kuͤnſte kann 
dem Mahler zu nichts dienen; wir 
wollen deßwegen die verſchiedenen 


Gattungen des Ausdruks beſonders 


vornehmen. | 
Ausdruk in der Sprache. 

Der Redner oder Dichter, der in 
feiner Kunſt volfommen ſeyn teil, 
muß auch ˖den Ausdruk vollig in ſei⸗ 
ner Gewalt haben; er muß im Stan⸗ 
be ſeyn, den Begriff, die Vorſtel⸗ 
fung, die er erweken will, vermit⸗ 
felft feiner Woͤrter und Redensarten 
in dein Maaße, mie es feine Abſicht 
erfodert, zu erreichen. Eine fehe 
ſchwere Sache, befonders in den 
Sprachen, die noch nicht ganz aus⸗ 
gebildet, die noch nicht zudem Reich⸗ 
thum geftisgen find, Der für jedes 
Bedürfni hinreichend if! 

Der Ausdruk iſt vollfommen, wenn 
bie Wörter "und Redensarten gerade 
bag bedeuten, was ſie bedeuten fols 
In, zugleich aber dem Charakter der 
Vorſtellung, wozu die Begriffe, ale 
Theile, gehören, gemäßfind. Wenn 
ſowol einzele Wörter, als ganze Sir 
ie der Rede diefe doppelte Eigenſchaft 

aben, fo iſt der Ausdruk ſo, wie 
er ſeyn fol. .n 

In jedem Ausdruk ift alfo guerfl 
auf die Bedeutung, und hernach auf 
den Charakter zu fehen; beydes aber 
muß ſowol bey einzeln Woͤrtern, als 
bey ganzen Sägen in Betrachtung 
Bezogen werben, "Schon in der. ges 
meinen Nebe muß ber. Ausdruf im 
Abſicht auf die Bedeutung richtig, 
beftimmt, klar, und von verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Kürze ſeyn; im der kunſi⸗ 
mäßigen Rede müffen fich diefe Ei⸗ 

enfhaften in einem hoͤhern Grab 
nden. Sogar der bloße Ton der 
on n | Woͤrter 
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Wörter muß biefe Eigenfchaft fehon 
an fich haben. Dieſes alles verbie- 
net näher entwikelt gu werden. 
Wörter, ale bloße Tine betrachtet, 
müffen nichts unbeſtimmtes, nicht 
undentliches, nichts allzugedraͤngtes 
noch fchleppendes haben. Der Geift 
empfindet nur in dem Maafe, in 
welchem die Sinnen gerührt werden. 
Was für das Auge undeutlich ges 
zeichnet ift, erwekt in dem Geiſte kei⸗ 
ne deutliche Vorſtellung; alfo ver⸗ 
nehmen wir auch die burch das Ge⸗ 
ber kommenden Begriffe richtiger, 
Harer und beflimmter, wenn bie 
Töne, die fie erweien, dieſe Eigen» 
haften haben, ale. wenn fie ihnen 
fehlen. Eine zweydeutige Sylbe, 
uͤber deren Elemente oder Buchſta⸗ 
ben man ungewiß iſt, wird nicht 


gut gefaßt, und fo auch ganze Woͤr⸗ 


ter nicht, die aus ſolchen Sylben be 


ſtehen; fo gebt es auch mit fchweren bi 


Wörtern, die man kaum augfpres 
chen fann; deßwegen gehoͤrt Die Bes 
obachtung des Wolflange zum voll» 
fommenen Auddruf *). 

Wenn der Ausdruk richtig, bes 
ſtimmt und Har iſt, fo erwekt er nicht 
nur gerade die Begriffe, die er erwe⸗ 


ken ſoll; ſondern es geſchieht, wenn 


dieſe Eigenſchaften in einem gewiſſen 
Srad vorhanden find, mit aͤſtheti⸗ 
ſcher Kraft, weil alles Vollkommene 
einen Reit bey ſich fuͤhret. Ohne 
Abſicht auf die Wichtigkeit der Din⸗ 
ge, die man ung ſagt, empfinden 
wir Vergnügen, wenn wir jedes 
Ding mit feinem Namen nennen hoͤ⸗ 
ven. Selbſt in dem Hall, da wir 
einen Gegenſtand fehen, und eine 
richtige Vorftellung bavon haben, 
iſt e8 ung angenehm, went felbiger 
gut befchrieben wird. Um fo viel 
mehr reist es die Vorſtellungskraft, 
wenn ein Redner bag, was unbes 
ſtimmt, verworren und zum Theil 
dunkel in unfern Vorftellungen liegt, 
durch einen guten Ausdruk entwikelt. 
*) ©. Wolftang, 
Erſtet Theil, 
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Wer fann folgende in bei wichtigſten 
und beflimmeeften Ausdruͤken vers 
faßte Befchreibung von ber Eitelfeie 
des minfchlichen Lebens, ohne Ver. 
gnuͤgen leſen? 
Hier reißt ein ſchwach sent, mi 
immer volem Herzen, 

Bon eingebildter Bub und all zuwadrem 
Mo nasende Wesierd und falkbe Doffs 
nung wallt, : 

Sur ernflen Ewigkeit. Im kurzen Auf⸗ 


.  entba 
Des nimmer ublaeo and ungefühlten 
& i er na 

chnapt ihr Betzuen Geiß dem 

Diefe Vollklommenheit des Ausdruks 

 sieneiche der wichtigfte Theil der 

nft des Redners und des Dichters. 

Wer fie beſitzt, iſt ficher, daß er alle 

mal fagen kann, was er fagen will. 
Die Rebe ift Die größte Erfindung 

bes menfchliden Verſtandes, gegen 

e alle anbre für nichts zu rechnen 

find.. Selbſt die Vernunft, die En 

pfindungen und die Sitten, wodurch 
ber Menfch ſich aus ber Claſſe irdi⸗ 

fcher Wefen zu einem böhern Rang . 

herauf fhwingt, bangen davon ab. 

bie Sprache vollkommener 
macht, der hebt den Menichen einen 


Grad höher. Schon dadurch allen 


verdienen bie Beredſamkeit und Dicht 
kunſt die hoͤchſte Achtung. 

Es find zwey Mittel sum vollkom⸗ 
menen Ausbruf zu gelangen; bie 
Kenntniß aller Wörter ber Sprache 
und eine philofophifhe Kenntniß 
ihrer Bedeutung. Beyde muͤſſen mit 
einander verbunden werden. Es 
pi nichts‘, dag man beſtimmt den⸗ 

‚, wenn man bie Wörter nicht fin« 
bet, jeden Begrif auszudruͤken; noch 
weniger hilft ed alle Wörter zu wife 
fen, wenn man ihrer Bedeutung nicht 
gewiß if. Das Studium ber Spra⸗ 
che in biefer doppelten Abficht, ift von 
ber größten Nothwendigkeit. —* 


*) Haller im Ged 
) * m Gedichte vom Urſteung des 
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fich immer richtig augbrüfen will, 
der muß durch den Umgang ober 


durch das Lefen einen Neichthum an 
Woͤrtern und Redensarten *) gefam- 
melt, und alle mit Scharffinnigfeit . 


beurtheilt haben. . Dadurch haben 
fich alle große Redner und Dichter 
hervorgethan. 

Die Richtigkeit, die erſte nothwen⸗ 
dige Eigenſchaft des Ausdruks, be⸗ 


trift nicht blos Woͤrter, ſondern die 


Eäge und die Wendungen derſelben. 
Pur ein Wort unrecht geftellt, nur 
eine nicht genau überlegte Anwen⸗ 
bung eines Vorworts, kann dem 
ganzen Satz etwas unrichtiges geben. 
Wenn die Karfchin fagt: | 

Den ein erfhofender Sat, 

e 

—— —— Schöpfung, 
Hochbeiltg machte der Rub! 


So giebt das Woͤrtchen ein anflatt 


des Artifelg, dem ganzen Sat etwas 


unbeftimnites, das ber größten Rich⸗ 


‚gigfeit des Ausdruks entgegen If. 
Es kommt hiebey oft auf fall uns 
merkliche Kleinigkeiten .an. Au 
dem Scharffinnigften entfchlüpft et⸗ 
was unrichtiges, wie mit Beyfpies 
fen aus ben beften neuern Dichtern 


zu beweifen wäre. Daß wir dieſes 


an alten weniger bemerken, kommt 
vermuthlich daher, daß mir ihre 
Sprachen nicht genug verftehen, um 
von kleinen Unrichtigfeiten bes Aus⸗ 
druks zu urtheilen. Nur eine genaue 
Ausarbeitung kann uns von dieſer 
Seite her ſicher ſtellen. 
Die den erwaͤhnten guten Eigen⸗ 
ſchaften des Ausdruks entgegen ſte⸗ 
henden Mängel machen, daß. ber 
RKedner bisweilen feinen Zwek ver- 
ehlt und etwas anders fagt, als er 
w fagen wollen. Sollte auch ber 
Lefer durch: mehr Scharffinn, ale 


ber DVerfaffer gehabt hat, ihn des 


imrichtigen Ausdruks ungeachtet 
verſtehen, ſo wird er doch unange⸗ 


) Copia Verberum. 


= 


Er Aus 
nehm. Wir innen bey folgender 


Stelle: | 
— — kaum fpielt die Ranunfel 
Auf. der Rabatte mit folchen hellen abs 
wechfeinden Karben, 
Als der durchfichtige Ton, von Meifters 
binden befeelet. 
endlich merken, was der Dichter mif 
dem ganz unrichtigen Ausdruke bes 
feelet, hat fagen roollen. Deffen uns 
geachtet ift er er ung zumider. Wenn 
ein andrer Dichter ſagt: 
Den, der Neptun und ber Aeol gebaͤndigt, 


Verhuͤllt das Grab. 

fo merfen wir, daß er fagen will, fein 
Name fen nicht big auf ung gefoms 
men; aber wir fühlen, Daß der Aus⸗ 
druf dieſes nicht fagt; deßwegen iff 
er ung anſtoͤßig. | 
Die Klarheit ift eine andre noth⸗ 
wendige, nach Duintilian die vor⸗ 
nehmfte *), Eigenfchaft des Aus⸗ 
drufs. Redner und Dichter müflen 
ben Geiſt der Zuhörer in einer be⸗ 
fländigen Aufmerkfamfeit erhalten. 
Dazu ift die Klarheit des Ausdruks 
allezeit nothwendig »s). Wo fie 
fehlt, da gehen nicht blos die Vor⸗ 
ſtellungen verlohren, die in Nebel 
eingehuͤllt ſind; auch die, welche gleich 
darauf folgen, werden wegen Man⸗ 
gel der Aufmerkſamkeit ſchwaͤcher. 
Die Rede wird klar, wenn jedes Wort 
einen genan bekannten Sinn Hat, 
und wenn die Wörter fo gefeßt find, 
daß die Verbindung ber Begriffe 
feicht zu faffen iſt. Beydes fegt die 
größte Klarheit in ven Gedanken des 
Redners voraus, Es iſt deßwegen 
eine wichtige Regel, daß man nichts 
eher auszudruͤken ſuche, bis man es 
mit der größten Klarheit ſelbſt ge⸗ 
faßt habe. Die Gedanfen, die wir 
andern mittheilen wollen, muͤſſen, 
wie ein fchönes Gemaͤhlde, beutlich 
. in 


. *) Nobis prima fit Virtus perſpicunas. 
L. Vlll. c, 2, a8, 


ee), Klarheit. 


des Kuͤnſtlers. 


Aus 
in unſrer Vorſtellung liegen. Co 
hat Homer ohne Zweifel jeden Ge⸗ 
genſtand, den er beſchreibt, in dem 
helleſten Lichte vor ſeinen Augen ge⸗ 
habt. Nur der, welcher hell denkt, 
kann ſich deutlich ausdrüfen. Dies 
fe8 lernt man nicht durch Regeln: 
von der Natur haben gewiſſe Geifter 
Die unfchäßbare Eigenfchaft, fich 
nicht eher gu beruhigen, big fie al. 
les, was ihnen vorkoͤmmt, deutlich 
erkennt haben. Wenn man ſolche 
Schriftſteller lieſt, die die Gabe der 
Deutlichkeit in einem hohen Grade 
haben, wenn man ſieht, wie fie fo 
viel Sedanfen, bie wir auch fchon 
gehabt, aber nicht fo deutlich ge« 
faße hatten, mit dem helleften Lichte 
Darftellen, fo koͤmmt man auf ben 
Gedanken, daß folche Genies fich von 
andern blos dadurch unterfcheiden, 
Daß fie jeder Sache fo lange nach⸗ 
benfen, fich bey jeden Gegenflande 
fo lange verweilen, big fie alles auf 
das genaueſte gefaßt haben. Diele 
Gabe des genauen Nachforſchens, 


imn Abſicht auf allgemeine Begriffe, 


macht vornehmlich das philoſophi⸗ 
ſche Genie aus; in Abſicht auf finn⸗ 
liche Gegenſtaͤnde aber, bas Genie 
In der Rede muͤſſen 
zur Deutlichkeit des Ausdruks beyde 
zuſammen konmen. 

Ein gutes Mittel, das zum deutli⸗ 
chen Ausdruk noͤthige Talent zu ſtaͤr⸗ 
ken, iſt das fleißige Leſen der Schrift⸗ 
ſteller, die es ſelbſt in einem hohen 
Grad beſeſſen haben. Fuͤr den Aus⸗ 
druk finnlicher Gegenſtaͤnde, Homer 
und Virgil, Sophokles und Euripi⸗ 
des; fuͤr den Ausdruk ſittlicher und 
philoſophiſcher Gegenſtaͤnde, Ariſto⸗ 
phanes, Plautus, Horaz, Eicero, 
Quintilian, und unter den neuern, 
Voltaire und Rouſſean aus Genf, 
unb von ben unfrigen Wieland *). 


© ind, wenigſtens, eben fo ſehr G. 
Ephr. Leſſing; deſſen Ausdruf nes 
wiß allen deutſchen Proſaiſten zum Mu⸗ 
ſter dienen kann. Es IR mobl nicht 
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Dem, der hell denkt, wird es ſel⸗ 
ten am hellen Ausdruk fehlen. Doch 


iſt hieruͤber noch verſchiedenes zu er» 


innern. Quintilian faßt die Eigen⸗ 
ſchaften des deutlichen Ausdruks in 
dieſe wenige Worte zuſammen: ei⸗ 
gentliche Wörter, gute Ordnung, ei⸗ 
nen nicht allzulange aufgefchobenen 


: Schluß des Satzes, nichts mangeln- 


des und nichts Überflüßiges *). Die 
eigentlichen Wörter find doch nicht 
allemal ohne Ausnahme sum heilen 
Ausdruk nothivendig. Denn oft 
wird ein Begriff durch ein uneigent- 
liches Wort deutlicher gezeichnet, und 
heller gemahlt, als durch dag eigent⸗ 
liche; wie wenn Haller fagt: 

Da ein vermöhnter Sinn auf alles Wers 

t 


on muth freut. 
Der eigentliche Ausdruk dienet für. 
nehmlich in ganz einfachen Vorſtel⸗ 
lungen zur Deutlichfeit; aber wo die 
Begriffe fehr zufammengefegt, und 
bie Vorſtellung etwas weitlaͤuftig iſt, 


da dienet ein metaphoriſcher und 


mahleriſcher Ausdruk ungemein zur 
Deutlichkeit. Er uͤberhebt uns der 
umſtaͤndlichen Entwiklung, die we, 
gen ihrer Laͤnge der Deutlichkeit ſcha⸗ 
det. Denn viel auf einmal kann 
nur vermittelſt eines Bildes klar ge 
faßt werden. Es iſt eine Regel, 
die kaum eine Ausnahme leider, daß - 
Begriffe und Gedanken, bie aus viel 
einzeln Vorſtellungen zuſammenge⸗ 
ſetzt ſind, nur durch gluͤkliche Bilber 
klar ausgedruͤft werden. Welcher 
eigentliche Ausdruk könnte das, was 
Cicero nundinationem iuris ac for- 
tunarum nennt **), eben fo deutlich 
ausdrüfen!  - 

R 2 Das 
zu viel gefagt, wenn man 
daß kein beuricher She ee 
Meifice der Sprache war, als diefer 
große Mann, 

*) Propria verba, rectus ordo, non in 
longum dilara conclufio; nihil neque 
defit, neque fuperfluat, Ita’ fermo 
et doctis probabilis et planus imperi- 
tis erit. Init. L. VIII. c. a, 23. 

De lege at, Or.],. 
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Das wichtigſte in Quintilians Re⸗ 


gel iſt wol dieſes: daß ſowol ber 


Mangel als der Ueberfluß im Aus⸗ 
druk zu vermeiden ſey. Nebenbe⸗ 
griffe, die in der Sache nichts be⸗ 


zeichnen, oder die jedem aufmerkſa⸗ 


men Zuhoͤrer ohnedem beyfallen, be⸗ 
ſonders ausdruͤken, iſt Ueberfluß; 
nothwendige Begriffe weglaſſen, iſt 
Mangel. 

Woͤrter, pie nen, oder wenig be 


kannt, oder aus andern Sprachen 


gebotget find, koͤnnen der Deutlich- 
feit des Ausdruks fchaben; wiewol 
ſie es nicht allezeit thun. Wenn die 
Karſchin ſagt: 
Kein Menſchenarm erhält das Gluͤke 
’ bändig, 


fo ift der Ausdruf ganz neu, aber 
nicht undeutlich. 

Da e8 nicht wol moͤglich ift, auch 
vielleicht unnuge wäre, gar alle Ar- 
ten der Fälle anzuführen, in welchen 
die Deutlichkeit Schaden leidet, fo 
wollen wir hierüber nicht weitläufti- 
ge feyn. Auf alle Sragen, bie hier» 

ber könnten. gemacht werden, kann 
die einzige allgemeine Antwort bie 
nen: beil denken. " 

Die letzte nothwendige Eigenfchaft 
des Ausdruks ift bie Keinigfeit, ober 
die grammatifche Nichtigkeit deffel- 


. ben. Was außer dem Gebrauch iſt, 


kann wegen feiner Neuigkeit gute 
Wuͤrkung thun; aber mas gerade 
gegen ben Gebrauch ift, bat allemal 
etwas anſtoͤßiges, meil es dem wi⸗ 
derfpricht, mag wir fchon für ausge⸗ 
macht halten. Deßwegen muß ber 
Ausdruk allemal rein feyn. 

Dieſes find alfo die nothwendigen 
Eigenfchaften, bie jeder Ausdruf 


allemal haben muß. Richtig, be: 
ſtimmt, klar und rein muß er im» 


"mer feyn, fonft hat er etwas widri⸗ 
ges. Allein deßwegen ift er nicht 
in allen Abfichten vollfommen.- Die 


griechiſchen Grammatifer sählen ung 


eine Menge Kehler vor, die den Aus⸗ 
druf verftellen koͤnnen. Die vornehm⸗ 
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ften-find folgende: Dasxuxoparov, 
der Häßliche Klang, der widrige Ne⸗ 
benbegriffe erweken kann. Quinti⸗ 
lian giebt den Ausdruk, ductare 
exercitum, km Beyſpiel bieson an; _ - 
fo wäre im Deutfchen der Ausdruk, 
Strik, anftatt Ketten oder Banden, 
wenn man nicht mit Fleiß widrige 
Begriffe erweken will. Die "Aragpo- 

yın, wenn der Ausbruf ungezie⸗ 
miende oder zu üppige Begriffe mit 
fich führe. Tarsvwoıs, der Nies 
drige Ausdruk, der der Würde und 
Größe einer Sache ſchadet; wie die- 
ſes: Saxea eft versica in fummo 
montis vertice; eine ffeineene War- 
3e anftatt eines felſigten Huͤgels. 
So iſt ber Ausdruk: 

Eich! an feiner Ordnung goldnen Sets 


Ruß der Frühling new herunter eilen. 
anftatt goldenen Ketten. Won die⸗ 


ſer Art fönnte man eine beträchtliche 


Sammlung aus deutfchen Dichtern 
machen. Auch das Gegentheil iſt 
fehlerhaft, da kleine oder gemeine 
Dinge mit hohen Worten ausgedruͤkt 
werden. Nur im Laͤcherlichen thut 
dieſes gute Wuͤrkung. Mewaıc iſt 
der mangelhafte Ausdruk, in dem zu 
dem völligen Sinn etwas fehlet; die⸗ 
ſes faͤllt ing Poͤbelhafte. TauroAe- 
yıa, wenn dieſelbe Sache mit meh⸗ 
rern, den Sinn nicht verſtaͤrkenden 
Ausdruͤken, geſagt wird. Einen ſol⸗ 
chen Ausdruk legt Homer, vielleicht 
aus Ueberlegung, dem Pandarus in 
ben Mund: dvdsue dsPpoi, auAos, 
FPOVTOXAVIA,. verrsoıygesc"). Oxose- 
Aoyıa, ber einfärbige Auspruf, ber. . 
wegen feines inımer gleichen Ganges 
verdrießlich wird. Diefes fcheines 
aber mehr ein Sehler der ganzen 
Schreibart, als einzeler Ausdrüfe 
zu fepn. ManpoAoysx , ber weit⸗ 
[ehwe fende Yusbruf, mie diefer vom 
ivius: Legati non impetrata pa- 
ce retro domum, unde venerant, 
' abie- 


°) 11. R. v.194, 195, 


x 


BG denen en dd ee 
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sbierunt. Kann nicht auch folgen. 
des des Virgils hieher gerechnet 
werden? 


Quem fi fata virum ſervant, fi ve-, 


ſcitur aura 


Aetherea, nec adhuc crudelibus. 


occubat umbris. 


ovæcuoc, der unnüße Ueberfluß 
müßiger Beywoͤrter, wie: dies hab 
id) mit meinen beyden Augen gefe- 
ben. Tlspsspyi«, was unnüßer Wei⸗ 
fe muͤhſam iſt, wie dieſes: 

Er, dem des erhen Denfhen zweyten 

nes, 

Des Abels, fromme Muſe ward. 

KaxocyAov, der gezierte Ausdruk. 


Man wuͤrde zu weitlaͤuftig feyn, 
wenn man alle Kebler des Ausdruks 
beſtimmen und mit Depfpieien erläu- 
tern wollte. Das Angeführte if 
blog im der Abſicht hieher gefegt wor⸗ 
den, daß junge Redner und ter 
ſehen ſollten, auf wie fo gar man» 
cherley Weiſe man im Ausdruk feh⸗ 
den fönue; wie nothwendig es ſey, 
die aͤußerſte Sorgfalt auf dieſen Theil 
der Kunſt zu wenden. Uns Deut⸗ 
ſchen iſt dieſes um ſo viel noͤthiger, 
da mir in dieſem Stuͤk ungemein 
weit hinter unſern Zeitgenofien in 
Sranfreich, Stalin und England, 
gurüfe find. Gorgfältig haben fich 
infonderheit junge beutfche Dichter 
und Medner vor dem hbertriebenen 
Ausdruk in Acht zu nehmen, ba 
auch einige fonft gute Schriftſteller 
ſich diefes fo angewoͤhnt haben, daß 
ihnen nichts allerliebft, nichts un; 
vergleichlich, nichts erftaunlid ges 


ang if. 

Es ift fchon viel, wenn man bie 
Schler des Ausdruks vermeidet: aber 
genug ift es für die redenden Künfte 
nicht: man muß ihm auch aͤſtheti⸗ 
ſche Eigenfchaften zu geben wiſſen, 
und felche, die fich zur Materie und 
ga den befondern Umſtaͤnden fchifen. 
Diefe Eigenfchaften find überhaupt 


Aus 


son dreyerley Art. Sie greifen ben 
Verſtand, oder bie Einbildungstraft, 
oder dad Herz an *). 

Der Verſtand wird gerührt burch 
dad, was in einem vorgüglichen 
Brad wahr, angemefien, beil, neu, 
naiv, fein iſt. Jede diefer Eigen- 
fchaften giebt dem Ausdruk aͤſtheti⸗ 
ſche Kraft. Beſondere Beyſpiele ba- 
von ſind in den unter angegogenen 
Benennungen ſtehenden Artifeln an- 


zutreffen. 

Die Einbildungskraft ergoͤtzet ih 
an dem Ausdruk, der mahleriſch, 
witzig, in allerhand ſtarke ober lieb· 
liche Bilder eingekleidet iſt; wovon 
Beyſpiele unter dieſen Woͤrtern zu 
ſuchen find. Eine beſondere hieher 
gehörige Gattung angenehmer Aus⸗ 
druͤke ſind die, welche durch faſt un⸗ 
merkliche Nebenbegriffe angenehm 
werden. Quintilian ſagt: er fuͤhle, 
daß in dem Ausdruk: 


— Caeſa jungebant foedera por- 
a . 
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das Wort porca eine Annehmlichkelt 
habe, die das porco nicht hätte. 
Der Grund liegt ohne Zweifel barinn, 
das bag meibliche Gefchlecht ber 
Wörter, wegen einer und angebohrs 
nen Salanterie, auch etwas ſanfteres 
in der Einbildungetraft erwekt, als 
das männliche. Daher wird gewiß 
in allen Sällen, wo bie Woͤrter Reh, 
Hirſch, Hündin, der Bedeutung nach 
gleichgültig wären, das legte ange⸗ 
nehmer feyn, als die andern. Die: 
ſes bat auch ein Scholiaft über fols 
gende Stelle bed Horaz angemerkt: 
. Nunc et in umbrofis Fauno decet | 
immolare lucis, 
Seu pofcat agna five malit hac- 
‚dot) | 


Wo er über bad Wort Agna fagt: 
Nefcio quomodp quaedam elocu- 
N 3 tiones 


2% En 641 
en. . . 
) Od. LU, 4. 


% 


nehmlichkeit finden. 


N 
' 


‘ 
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tiones per foeminitium genus gra- 
tiores fiunt. 

Hieher gehört auch, daß die Gries 
chen, fo wie. auch bie Deutfchen, bis⸗ 
‚weilen in den undeflimmten Ge: 
ſchlecht weiblicher Namen, eine Ans 
Dem Deuß 
fchen ift der Ausdruk: Das ſchoͤne 
Kind, das liebe Mädchen, angench- 
mer alg dieſe: Die ſchoͤne Perſon, Die 
liebe Tochter; und den Griechen 
ſcheinen ſolche weibliche Namen, wie 
"Reontium, Muſarion u. d. gl. an⸗ 
genehmer, als die von weiblicher 
Endigung. 

Das Herz findet den Ausdruf an- 
genehm, der etwas leidenſchaftliches 
hat, der zärtlich, pathetifch, fanft, 
heftig, und jeder Leidenjchaft anges 
meſſen ift. Ä “ 

In Anſehung des Charakters ift 
der Ausdruf entweder niedrig, ge⸗ 


mein, oder edel, oder groß, oder 


erhaben, ernfthaft oder comifch, und 
fo kann auch Ber Ton ganzer Redens⸗ 
arten ſeyn. Von dieſen verſchiede⸗ 


nen Charakteren, die der Ausdruk 


bey einerley Bedeutung annehmen 
kann, iſt in fo viel beſondern Arti⸗ 
keln umſtaͤndlich genug geſprochen 
worden. | 

Der Ausdruf, der fchon durch den 
bloßen Klang einen: befondern Cha- 
rafter annimmt, wird von einigen 
Kunftrichtern der lebendige Aus. 


druk genennt, und Ift auch befon- 


ders betrachtet worden. 
— Jr 


Unter der Aufihrift: „Don der aftheti⸗ 
Then Bezeichnung der Gedanken ‚* if, in 
H. Meyers Achpetif, Th. 3. ©. 333. defs 
fen Shpeorle über Ausdruck enthalten. — 
licher Ausdruck Aberhaupt findet ſich 
In Riedels Theorie ein wenig befriedigen⸗ 
der Abſchnitt (ber zote ©. 377. ıte Aufl.) 
— In G. S. Steinbarts Grundbegeiffen 
zur Philoſophie uͤber den Geſchmack han⸗ 
delt der 68 8. Von der Dorfielung bes 


erfu.idenen Werkes, zu deren Vollkommen⸗ 


_ 


us 


heit er einen reichen Vorrath von Aus⸗ 
drücken; eine genaue und beſtimmte Kennt⸗ 
niß der Bedeutung und eine Fertigkeit im 


Gebrauche berfelden fordert. — In 9. 


Eberhards Theorie der ste Abfchnitt des 
erftien Tpeiles (S. 125 der ıten Auf.) von 
dem Aftbetifch volkommenen Ausdruck. — 
In Gangs Aefthetik der zte Th. (S. 299) 
in zwey Abſchnitten, und zwar der erſte 
dieſer Abſchnitte, von dem dkbetlichen 
Ausdrucke Überhaupt, melchen der Berf. 
als die finnfichen Züge, wodurch uns bie 
Schönheit: firhtbar wird, erffdet und im 
weyten von den Wollfommenheiten des 
Afthetifchen Ausdruckes, welche er wieder 
in die Vollkommenheiten deſſelben an und 
für fich, und als Zeichen der Sache theilt. 
Die erfiern fest er in finnliche Mannichfals 
tigkeit, finntiche Einheit, \und Richtige 


feit (Correctheit); die zweyten, In Wahr⸗ 


heit, Klarheit und Gewisheit (Beſtimmt⸗ 


heit). Auſſerdem ſchreibt ee dem Aus⸗ 


drucke auch noch Größe, Reichthum, Ers 
habenheit, Naivetdt, u. d. m. zu. — 
In Andre. 9. Schotte Theorie handelt der 
ate Abſchnitt des erfien Hauptſtuͤckes, 
©. 194 von der Schönheit des Ausbrus 
ckes, die entweder abſolut oder relativ, oder 
beides zugleich fenn kann. Die Erforders 
niffe dazu find Gprachrichtigkeit- und 
Eprachreinigkeit; Richtigkeit und "Eigene 
thümtichkeit des Ausdruckes; Würde: 
‚Klarheit, Lebhaftigkeit und Praciſionz 
Wohlklang; Schicklichkeit deſſelben; Pe⸗ 
riode; Numerus; Solbenmaß und Reim. 
— In den Fragmenten über die neuere 
deutſche Litteratur (III. ©. so u. f.) fin⸗ 
den ſich vortrefliche Bemerkungen über den 
Ausdruck, in wie fern der Gedanke daran 
ſchon klebt, in wie fern der eine von dem 
andern gar nicht zu trennen iſt, u. d. m. 
— Home unterfucht im XVII. Kap. 
©. 302. der aten Ausg. die Sprache dee 
Leidenſchaften — Ogilvie hat in ſ. Phi- 
lofophical and Critical Obfervar. on 
the Nature, charafters and various 
Ypecies of compofition, Lund. 1774 
8. 2%. verfucht, den verfchiedenen Aus 
theil, melden Verfiand, Einbildunges 
kraft, Beurtheilungstraft und Sevapuf 


Dun ie 
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an den verichledenen Arten ber Comen⸗ 
tion haben, und in wie fern dieſe ſimpel, 
deutlich, zierlich, erhaben, Erdftig und 
cdrrect iſt, zu befimmen. — Das zte 


Kap. des zten Buches in der Art de ſen- 


tir et de juger en matiere de gout 
(©. ı58 der Strasb. Ausg: von 1788) 
führt die. Ueberichrift, De l’expreflion, 
und enthält Bemerkungen über bie Richs 
tigfeit des Ausdruckes, und über Die Mit 
gel, zum guten Busdrude zu gelangen, — 
Mon dem Unterſchiede zwiſchen poetiſchem 
and proſaiſchem Ausdruck handelt Klop⸗ 
ſtock im Nordiſchen Zuſchauer, in einem 
Aufſatge, welcher ſich im sten Th. ©. 36 
der Gammlung f. Kleinen Schriften, Leipj. 
771. 8. befindet; ımd von dem dölen 
(edlen) Ausdruck Ebenberfelbe, in der! ers 
fen Rortfegumg der Fragmente über Spra⸗ 
“e und Dichtkunſt, Hamb. 1779. 8.6.9. 
— Bon dem Ausdrude im Drama, und 
vorzüglich im Trauerfpiele, G. E. Leſſing, 
in f. Dramaturgie Th. 2. S. 49 (feips. 
Nachdruck) vergl, mit der N. Bibl. ber 
fd. Wiſſenſch. B. 10. ©. 215. — Bon 
dem Einfluffe der offenen- Vokalen in bie 
Staͤrke und Lebhaftigkeit. des poetiſchen 


Ausdruckes, ‘eine Abh. aus dem Daniſchen 
des H. Carſtens, im 4ten B. der Neuen 


Bibl. der fh. Wiſſenſch. — Reflex. für 
l’Elocurion orstoire, et für le Style 
en general finden fih im aten ®..&. 313 
ber Mel, de Litterat. d’Hift. er de Phi- 
lofophie des d Alembert. — — Auſſer 
dieſen allgemeinen Unterſuchungen uͤber 
den Auedruck, finden ſich ſpeciellere (wel⸗ 
de aber fa alle, mehr oder weniger, 
wie auch ſchon ein Theil deu vorbergehens 
den, nur auf Schreibart achen, weil 
die Unterſchiede zwiſchen beyden, fo viel 
ich weiß, noch nirgends ganz genau bes 
ſtimmt worden find) im Ariſtoteles von 


Der Diebtiun Kap. XIX u, f, und mits 


Hin in ſ. Erklaͤrern, deren Meynungen in 
der lieberf. des Dacier von jener Schrift, 
©. 357. des Eurtins, ©. 287. und des 
Th. Teining (Pond. 1789. 4.) ©.43 uf. 
fo nemlich gefammelt‘ worden find, und 
dm zten Buche f. Rhetorik, Kap. I— XII. 


(j. den Art. RXedekunſt) — indem Werke 


⸗ 
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‚ded Dermetrtus Phaler. mag Ipumeas 
(Cıte Ausg. von Aldus mit mebrern ar. 
hetoren, Den. 1508. £. gr. Scud. Io. 
Simonil, Roft, 1601. 12. BF. und lat} 
Ex rec. Th. Gale, Oxon. 1676.8: und 
von Joh. Sehr. Sticker, Lipſ. 1773. 8. 
ge. unb lat. Glasg. 1743. 4. Altenb. 
1779. ı2. Ital. von Yet. Segni, Flor. 
1603. 4. Bon Marco Mbriant, Blor. 
1738. 8. und von Franc. Panigarola pas 
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raphtaſirt, unter dem Titel, Il Predicatore, 


Den, 1609.4)— im Hermogenes. mag: ıdeuv 


Lib. II. (zuerſt mit mehreen gr. Rhet. 


C. int. et fch. a Ioa. 
Sturmio, Arg. 1571. 8. Ital. von 
Sul. Camillo Delminio, Udine 1594. 4. 
Den. 1602 und 1608. 8.) — im Cicero 
(im sten 5. ber 5. an ben Herennius, 
Op. T. 1.76. 73. Im sten ®, De 
Orar, ebend. e. 4 u. fe Im Orat. 


Ben. 1508. f. gr. 


XIX u. f. ©. 607) — tim Quinctilian 


(viltu.f. ©. 356. Ed. Gesn.) — im . 


Lawfon (12te und ızte Vorl. Th. 1. ©. 260 
d. U. — im Campbell (Philof, of Rher. 
Th. 1. ©. 339) — im Blair. (Le&.X. 
8,1. ©. 133) — im Batteur (Einleit 
B. 4. ©. 63 uf.) — in den Princ. 
pour la lecture des Orateurs, Par. 
1753.8. 38. (im sten Buche) — 

Eondillae (in dem sten Th. ſ. Unterer. aller 
Wiſſenſch. Bern 1777. 8.) — in Brei⸗ 
tingers crit. Dichtkunſt, deren ganzer ter 
Theil von der poetiſchen Mahlerey, in 
Kuͤckſicht anf den Ausdruck handelt, — 
in M. Joh. Kinderlings Grundſ. der Be⸗ 
redſamkeit, Magd. 1771. 8. 2 B. im sten 
Buche, u. a. m. welche bey dem Art. 
Schreibart, als wohin fie eigentlich ge⸗ 
hoͤren, angefühet worden find. — — 
Uebrigens fcheint Quincetillan wirklich 


echt zu haben, wenn es Klarheit oder 


Deutlichkeit (perfpicuitas) die erfte Ei⸗ 
aenfchaft des Ausdruckes nennt; vielleicht 
koͤnnte mau fie gar die einzige nennen; 
denn alle andre Eigenſchaften deſfelben 
find, wenigſtens ig den redenden Lünften,' 
wohl nur Iinterauten, und vieles was dem 
Ausdenck zur Laß gelegt wird, liegt fon - 
in den Vorſtelungen. Wen H.S. z. B. 
ben uͤbertriebenen Ausdruck tadelt: -fo 

R4 | \ triſt 


.® 


trift biefes ſchon den Gedanken. Wer 
"Me Dinge allerliebſt, und unver⸗ 
gleichlich und erftaunlich nennt, muß 
"fe, zuerſt, fich fo vorſtelen. — 


Ausdruk in zeichnenden 
Kuͤnſten. 


Man ſagt von dem Zeichner, er 
ſey im Ausdruk ſtark, wenn ſeine 
Figuren Leben, Gedanken und Em⸗ 
pfindung zu haben ſcheinen. Durch 
den Ausdruk der Zeichnung wird der 
unſichtbare Geiſt ſichtbar. Dieſe er⸗ 
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habene Kunſt iſt eine Erfindung der Reif 


Natur. Nur dem unendlichen Ge⸗ 
nie war es moͤglich, der Materie 
Empfindung zu geben. Dadurch 
wird die Mahlerey zu der wunderba⸗ 
reſten Kunſt, weil ſie blos durch 
Farben jede Empfindung der Seele 
rege machen kann: bloße Schatten 
werden burch Die Zauberen des Aus⸗ 
drufs in denfende und empfindende 
Weſen verwandelt. Ohne biefe Kunſt 
iſt ein gemahltes und geſchnitztes 
Bild eine oͤde Form, die keinem den⸗ 
kenden Weſen gefallen kann; durch 
ſie wird es zu einem handelnden We⸗ 
fen, mit ben wir unſer Herz theilen. 

Die größte Beſtrebung des zeichs 
nenden Künftlere muß auf dieſen 
Theil gerichtet feyn, ohne welchen 
alles übrige nichts iſt. Calliſtratus 
nennte bie Bildhauerey die Kunſt 
Sitten augzudrüfen *), und zeigte 


dadurch an, daß ber Ausbruf ber 


eigentliche Zwek biefer Kunſt fey. 
Nach den wuͤrklichen Scenen des 
menſchlichen Lebens und deren voll⸗ 
kommenen Vorſtellung auf der 
Schaubuͤhne, wuͤrkt nichts fo ſehr 
auf den Geiſt, als Gemaͤhlde von 
vollkommenem Ausdruk. Sie er⸗ 


weken in dem Geiſt Beſtrebungen 


nach Vollkommenheit, und flößen 

dem Herzen Empfindungen ein. Wie 

ein Juͤngling durch die Kraft ber 

Schönheit zu einer Liebe gereizt wird, 
*) Monoaroo⸗ rexvi. 


Aus | 
bie feine ganze Seele einnimmt, fo 
wird durch die Kraft des Ausdruks je» 
ber empfinbende Menfch mit Bewun⸗ 
derung des Großen, mit Liebe zum 
Guten, mit Abfcheu für das Boͤſe, 
erfüllt: Themiſtokles konnte bey 
bem Andenken an bie Siegeszeichen 
bes Miltiades nicht fehlafen, fo fehr 
wurde dadurch feine Seele mit ebler 
MRuhmbegierde entflammt; wie viele 
mehr muß nicht ein edles Herz em⸗ 
pfinden,. wenn nicht blos ein Zei⸗ 
chen ber Groͤße einer Seele, ſondern 
die Seele ſelbſt, vors Gefichte ges 
t wird. Kann bie Tugend, die 
blos als ein Schattenbild’in unfrer 
Embildungstraft ſchwebet, die Härke 
fie Bewunderung erweken, was mu - 
nicht denn gefchehen, wenn fie in 
fichtbarer Seftalt, ımb in hellem 
Lichte vor ung fieht? Wenn wir in 
den wärflichen Scenen bed Lebens 
das Gluͤk haben, Menfchen in bem 
Augenblik zu fehen, Da ihre Seele 
mit großen Empfindungen erfüllt iſt, 
fo gehen dieſe Scenen ſchnell vor 
den Geſichte vorbey; aber ber Kuͤnſt⸗ 
ler hält diefe Fofibaren Augenblife 
für ung fell. Unſer Auge kann fo 
lang darauf verweilen, - bis es ge⸗ 
fättiget ift, wenn hier eine Saͤtti⸗ 
gung flatt hat; wir genießen ben Ge⸗ 
genftand fo lange, bie er feine voͤlli⸗ 
ge Würkung auf ung gethan hat. 

Aber durch welchen Weg, durch 
welche Stufen gelanget der Kuͤnſtler 
u biefem hoͤchſten Gipfel der Kunfl, 
die ihn zum Meifter aller Herzen 
macht? Dahin führet fein Weg, 
ben jeber befreten fann; beun ges 
meinen Augen iſt er nicht fichebar. 
Wen nicht bie Natur eine Seele ges 
geben hat, die jebe Gattung bed Gu⸗ 
ten tief fühlt, und die fein Auge 
fchärft jedes zu fehen, der wuͤrde 
fh umfonft befireben, in diefem 
heile der ;Kunft groß zu werben, 
Die Sinnen bringen nichts in die 
Seele; fie erweken nur dag, was 
ſchon fchlafend darinn gelegen hat. 

| Umfonft 


Aus 


Umſonſt ficht ein Auge, das Bon 
einer unempfinblichen Seele regiert 
wird, Die reisendfte Schönheit; «8 
entdefet nichts darinn. Die Natur 
allein bildet den großen Künftler; 


‚aber Uebung und Kleiß machen ihn 


vollfommen. 

Die erfien Schritte gu diefer Voll⸗ 
kommenheit thut bie Beobachtung, 
ohne welche alled, was in unfrer 
Seele eingewikelt liegt, auf immer 
ohne Würkung bleiben würde. Das 
Sute, defien Keim in ung liegt, 
fängt an fich zu entwifeln, fobald 
wir ed an andern entwikelt fehen. 
Die Beobachtung. der Tugend ift der 
fruchtbare Sonnenfchein, der den 
Saamen unfrer eiguen Tugend aufs 
feimen macht. , Der Künftler muß 
fich bemühen, die menfchliche Natur 
überall, wo fie fich am beften entwi⸗ 
Seht Hat, zu beobachten. Man darf 
ich nicht wundern, warum bie grie- 
chifchen Künftier fo groß im AÄus⸗ 
drut geweſen find, ba e8 offenbar if, 
daß bey keinem Volk alle natürlichen 
Anlagen ber Seele fich fo frey und fo 
vollig, ale bey diefem, entroifelt ha- 
ben. Kenn unter deu Groͤnlaͤndern 
ein größerer Phidias oder Raphael 
gebohren würde, fo würde er gewiß 


: Seine einzige feine Empfindung aus; 


en lernen. Eine genaue Be⸗ 
anntſchaft mie Menfchen, bey des 
ven jede große Anlage ausgebildet 
iR, macht ben erfien Schritt gu ber 
Bolfommenheit aus, von ber hier 
die Rede iſt. Was ber Künftler nicht 
im Lehen fehen fann, muß er aus 
ber Gefchichte erfahren, und durch 
bie Semählde der Dichter. Dadurch 
muß fein Geift gebildet und feine 


| antafle erhige werben. So ward 
PYhidias mach feinem eignen Ge⸗ 


adniß Durch den Homer tilchtig 
gemacht, feinen Jupiter zu bilden, 
Der allein, welcher feine Seele burch 
diefe Mittel zur Empfindung gebildet 
bat, kann fich fchmeicheln, zu eini- 
ger Vollkommenheit des Ausdrut 


Aus 


gelaugen. Indem er ſelbſt voll 

mpfindung iſt, wird ſeine Phan⸗ 
taſie ihm die Bilder, an denen bag, 
was er fühlt, fichtbar iſt, vors Ges 
fichte fielen. Alsdenn darf er mır 
nachzeichnen. Durch Suchen, durch 
Ueberlegen und durch Abmeffen fin- 
bet man den Ausdruk nicht; nur bie 
von Herzen erwaͤrmte Einbildungs- 
fraft ſieht ihn. 

Hiezu muß noch ein erhöhter Ge⸗ 
fchmaf fommen, der unter vie 
gleich bebeutenden Dingen bagjenige 
wählt, was den Perfonen und Um⸗ 
fländen gemäß if. Ein König zuͤrnt 
anders, als ein gemeiner Menfch; 
und der Schmerz eines‘ männlichen 
ſtarken Gemuͤths dußert fih gang 
anders, als wenn er eine ſchwache 
weibliche Seele durchdringt. Nicht 
nur das muß der Künftler fühlen, 
fondern auch noch das, was bem 
Ausdruk etwas anſtoͤßiges oder wi⸗ 
driges geben wuͤrde. Denn ſo wie 
der Tonſetzer auch in den Diſſonan⸗ 
zen auf Ordnung und Regelmaͤßig⸗ 
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feit ſehen muß, fo iſt in dem Aus⸗ 


druk des Zeichners alles zufaͤllige wi⸗ 
drige zu vermeiden. Ein Geſichte 
muß, um einen widrigen Affekt aus⸗ 
zudruͤken, ni haͤßlich - werden. 
Das Schöne der Formen ift in zeich⸗ 
nenden Künften, fo wie bie richtige 
Harmonie in ber Muflf, von jedem 
Ausdruf ungertrennlid. Das ſchoͤn⸗ 
fie Seficht kann fich eben fo gut nach 
allen Leibenfchaften verändern, als 
ein weniger ſchoͤnes; darum muß 
biefed jenem niemals vorgezogen 
werden. 

Der feinefte Geſchmak wird dazu 
erfodert, daß man in dem Ausdruk 
das MWefentliche von dem Zufälligen 
unterfcheide. Ein Menſch von we⸗ 
nig Empfindung merkt bie Leiden⸗ 
fchaften der Freude, bed Zornes ober 
des Schmerzeng nicht eher, bis fel« 
bige fich durch Befchren oder Schim⸗ 
pfen dußern, da Perfonen von feis 


8 nerm Geſchmak, ohne diefe zufälligen 
Arufe- 


Rs. 





. andre vorhanden feyn. 


Fertigkeit der Hand gefchikt. 


lernen, worauf er 
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Aeußerungen fühlen, was fle zu fuͤh⸗ 


len haben *). 


Außer dieſen inneen Fäbigfeiten 
zum guten Ausdruk müffen auch noch 
Es ift nicht 
genug, baß der Künfkler durch’ die 
Phantafie fehe, was er zu zeichnen 
hat; er muß dag, was ec flieht, auch 
andern fihtbar machen koͤnnen. Dar 
zu macht ihn nur ein vollkommenes 
Augenmaaß und eine ae 
Alfo 
koͤnnen nur große Zeichner in jebem 
Ausdruk gluͤklich ſeyn. Das Auge 


muß die kleineſten Veraͤnderungen 


der Formen entdeken, und die Hand 
muß ſie ausdruͤken koͤnnen. 
Derowegen muͤſſen beyde unauf- 
hoͤrlich geuͤbt werden. Dem Anfaͤn⸗ 
ger der Kunſt kann es helfen, wenn 
er ſich das zu Nutze macht, was 
gute Meiſter uͤber das Beſondere, 
wodurch die Leidenſchaften ſich auf 
den Geſichtern und in der Haltung 
des Koͤrpers unterſcheiden, ausfuͤhr⸗ 
lich angemerkt haben. Wenn er Ze 
Bruͤns nach allen Leidenſchaften cha⸗ 
rakteriſirte Koͤpfe fleißig betrachtet 
und zeichnet, fo wird fein Augen: 
maaß dabey gewingen. Er mwirb 
jebem Affekte 
vorzüglich zu fehen habe; welche kei: 
denſchaft fich vornchmlich im Auge, 
welche in dem Munde fich dußert. 
Er muß fich die Bemerkungen ber 


Meiſter über den Einfluß berfelben 


auf die Stellung und Bewegung ber 
Gliedmaagen befannt machen. Die 
Glieder unferd Körpers befigen eine 


Art der Sprache. Alle Gliedmaaßen 


Helfen dem Redner fprechen; von 
ben Händen kann man zentahe | ⸗ 
gen, daß fie ſelbſt ſprechen. Koͤn⸗ 
nen wir nicht, ſagt ein Kunſtrichter, 
mit den Haͤnden fodern, verſprechen, 
rufen, verabſcheuen, fuͤrchten, fra⸗ 
gen, leugnen oder weigern, Freude 
und Traurigkeit, Zweifel, Bekennt⸗ 
niß, Reue, Maaßlund Ziel, Ueber⸗ 

*) ©. Leidenſchaft. 
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flug, Zeit und Zahl andenten *)? 
Auch einzele Muskeln des Rumpfs / 
befonderg die an der Bruſt und an 
bem Unterleibe find, haben ihren ei- 
genen Ausbruf. 

Alles diefed genau zu beobachten, 
muß des Kuͤnſtlers unabläfliches 
Studium ſeyn. Er muß zu bem 
Ende keine Gelegenheit vorbey laf- 
fen, bey ben Slufkritten des Lebens 
zu ſeyn, wo fich bie Leibenfchafs 
ten ber Menfchen am meiften auf 
fern; Auftritte, wo ein ganzes 
Volk ſich verfammelt; wo er Freude, 
Kurcht, Schrefen, Andacht, in tau⸗ 
fend Gefichtern und Stellungen fe« 
ben kann. 

Mit diefer Beobachtung der Na⸗ 
tur verbinde er dag Studium dee. 
Antifen, wo der Ausdruk am voll 
fommenften erreicht, und auch in 
ben fchlechteften Stuͤken nicht gang 
verfäumt if. In ben Werken ber 
Meuern muͤſſen des Michel Angelo, 
und fürnehmlih Raphaels, beſte 


Le Werke ihm täglich vor Augen ſchwe⸗ 


ben. Diefe Werke find durch bie tiefs 
finnigen Beobachtungen großer Geis _ 
fter zu der Bollfommenbeit gefliegen, 
die wir an.ihnen bewundern ; fie ſtu⸗ 
Diren, erleichtert ben Weg zu eben die⸗ 
fer Vollkommenheit. - Auch Deutſch⸗ 
land kann auf einen Mann ſtolz fegn, 
der im guten Ausdruke als ein Ans 
führer kann gebraucht werden. Dies 
fer ift Schlüter, beffen Verdienſte 
fo wenig bekannt find, und deſſen 
Werke nur Berlin befigt **). — 
er 


*) S. Iunius de pictura Veterum L. III. 


c. 4. 

°.) Ein verbienfivoler berliniſcher Käufe 
fer, Herr Bernhard Rode, bat unit 
eäbmlichem Eifer fein möglichies ges 
than, dieſen groben Mann bekannter 
zu machen. bat ſowol feine Bars 
ven , die das berlintiche Zeughaus zie⸗ 
een, ale —— re Werke auf 

eine eiche Art gedzt. 
doch fortfahren, auch die uͤbeigen ardfs 
fern Werke dieſes fuͤrtrefflichen Mans 
nes befannter zu machen! 


Möchte er - 
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Saffer denjenigen, meß-äber den Aug⸗rehalo and-Fitiän (Op. T. 1. S. 59.) und 


druck in den. 3eichnenden Kuͤnſten, 
ia folgenben, Aber dieſe überhaupt ges 
ſchelebenen Werken ſich findet, als 3. B. 
in des P. da Vinti Traitéâ de la Pein- 
ture, 50. 95. 166. 182. 183. 187. 245 
246. 251. 235. 256te u. a. Sup. mehr — 
in dem sten Buche des Tratteto dell 
Arte della piteura des emaiio, ©. 105 
a. f. welches del Sito, Poſitione, De- 
‘core,' Moto, Furia e gratia delle Fi- 
gure in 23 Kap. handelt — indes Belibien 
‚Entret. für les vies et les ouvrages 
des Peint. B. 3. ©. 103 u. f. (Amſt. Ausg. 
von 1706.) — in des. Teſtelins Senti- 
mens des plus habiles Peintres. (S. 56 
0. f. Bey dem Geb. des Se Üterer, Um⸗ 
Herd. Muse. von 1770.) in des Laireſſe 


aroßem Mahlerbuche, im zten Kap. des 
‚sten Vuches — In des de Mies Cours 


de. peinrure , unter der Aufkbrift, des 
Carafteres (Oeuvr. div. B. 2. ©. 144 
u. () and in feiner Idee du peintre par 
$aic (ebend. B. 3. ©. 354.) — in des Ri⸗ 
chardſon Traite_ de la Peinture (B. 1 


6.69. Am. 1738. 8.) — In ben, ber. 


Art de peindre des Wotelet angehäng» 
ten reflexions (S. 133. Am. 1761.) — 


in des Hen. v. Hageboen Betrachtungen 


über die Mahlerey, in ber 43. 44. und 
ssten Detr. von dem Ausdrucke ber bei. 
dbenfchaften,, oder der Neigungen und Ab⸗ 
Reisungen des Dienichen; Stufen ber tel 
denſchaften, der Theilnehmung, und ihres 
Unsprudes ; von bem Ausdruc.überbaupt, 
od der Yusfüährung insßefondee (in Anfes 
Yang des Farbengebung) — in des Alga⸗ 
rotti Verſuch über die Mahlerey (&. 150 
d. Ueberſetzung) — im Oreſtrio (1. XVI. 
©. 183.) — in Köremons Natur und 
Kun, Kap. 19 — a. des ıten Bds. ©. 
2. in Chrſft. Erde. Prangens Acad. 
der bildenden Künfte, Th. ı. Abſchn. 5. 
8.1. S. 117. — in Reynolds Rede von 
dem großen Btyl -( 6. 12. d. Ueberſ. N. 
Bil 17. 6.12.) — Mengs, ia bem 
sten: Th. bed Werkchens über Schoͤnheit 
and Geſchmack in der Mupleren, bey des 
Jegenheit dep Betrachtungen über die Ans 
arbuung in, den Merken des Raphael; Core 


auf dieſe Beranlaflung, fein Herausgeber 
(ebend. ©. 109.) — in des Dübos re 
flex. crit. (8.1. S. 360. Drestn. Ausg.) 
— in dem ıten B. ber Collection of 
Etrufc. Greek and Rom. Antig. Nap. 


1766. f. — in ber felſina pietrice, ein 


an. den Berfaffer Malvaſia, geſchriebener 


rief, (Parte IV.) u. a m. — Auſſer 


biefen, tönnen, als eigene baräber ges 
ſchriebene Werke angefeben, oͤder doch, 
zur Dervollommnung darin gebracht 
werden: Ich. R. Pertae N. de humana 
Phyfhiognomis Lib. VIII. Hanev. 1593. 
8. aber nur 4 Bücher; voll. Neapel 
1602. f. mit 8. ein franzoͤſ. Auszug bars 
aus, unter bem Titel: la Phyfiogno- 
mie humsine, ou Jean Baptifte Porta, 
Neapolitain (ohne Jahreszahl) — Trai- 
te de la phyfiognomie, ou Livre de 
Portrairure pour .ceux qui commen- 
cent à defliner par Ch. le Brun, Par. 
f. ohne Yahress. mit 8. ( nrößtentheils 
gelogen aus beim vorhin angeführten Werke 
des Porta) — Methode pour-appren- 
dre a defliner les pafions, propofee . 
dans une conference fur l'expreflion 
gen£rale et particuliere, p. Mr. le 
Brun, Par. 1667. 8. Amſt. 1702. 8. 


Deutſch, Nugsb. 1704. 8. 1712. 4. Prag 


1783. 8. mit 43 8. wobey fich gewöhnlich 
auch noch (wenigſtens ben der Amſterdam⸗ 
mer Auegabe) der Arége d'une confe- 
rence für la phifionomie befindet, vers 
glichen mit der „Erinnerung über den 
Ausdruck neuerer Kuͤnſtler,“ von Wins 
keimann ‚in deffen Geſchichte der Kunſt 
(8.171. Dresbn. Ausg.) — Caractèeres 
des paffions p. Marin Cure de la 
Chambre, Amift. 1658 — 1663. 8. 
side. — The fchool of Raphael, 
or rhe Student's Guide to Expreflion 
in hiftorical Painting , illuftrated by 
exemples, engr. by Duchange and 
others, under the inſpect. of S. Nic, 
Dorigny, from his own Drawings 
after the moſt celebrated Heads in 
the Cartons at Hamptoncours.: To 
which are addel the ontlines of each 
Head and alſo feveral, Places of ehe 

moft. 


' 
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moft celebrate antique Status... » 
wich inftruftions for young Students 
- in the Art. of dehgning, and the pal- 
fions... defer.and explained by Benj. 
Ralph. Lond. ı759.£. ioa Bl. Kpfe. und 
14 Bl. Zert.— Eine Rede des Andre Bars 
don, welche, Auszugsweiſe, Ach im ten B. 
der Bibl. der ſch. Wiffenkch. S. 165 findet. — 


Lettres fur les caraltöres en Peinture, 


Par. 1753. 12. — Auch findet ſich in. 


Gualt Aivinus Eigentlihen Bericht der 
ı sornehmfen ber Architectur angehörigen 
mathematiſchen und mechanifchen Käufe, 
Naenb. 1547. f. DI. 29 — 36. „Ber gan⸗ 
„sen Phiſitznomia kurzer Auszug.... 
„Dardurch eyns veden Menſchen eygen⸗ 
pſchaft und Art der ſitten und gemuͤts, 
„nit allein erlernt... ſondern ein dedes 
„Bid darnach x’. . gebildet und ſoemiet 
„roeeden ſoll, u. ſ. w. — Vielleicht wuͤr⸗ 
de auch das Studium der Bälfonichen 
Naturgeſchichte, und d. Bücher mehr, 
‚wichtige Beytraͤge zur Vervolkommung 
des Ausdruckes in den bildenden Künfen 
liefern. — 


Ausdruk in der Schau⸗ 
ſpielkunſt. 


Das Studium des vollkommenen 


Ausdruks hat ſowol der Schauſpie⸗ 
ler als der Taͤnzer mit dem zeichnen⸗ 
den und bildenden Kuͤnſtler gemein. 
Gewiſſermaaßen iſt es jenen noch 
nothwendiger, weil ihre ganze Kunſt 
darinn beſteht. Ein Taͤnzer ohne 
Ausdruk iſt ein bloßer Luftſpringer; 
und ein Schauſpieler, dem er fehlt, 
iſt gar nichts. Er verdirbt alles 
Gute, was der Dichter ihm in den 
Mund legt, und beleidiget, anſtatt 
zu ergoͤtzen oder zu reisen. Was 
alfo vorher über dag Studium. Des 
Ausdruks und über die Betrachtung 
der Natur und ber Kunſt gefagt wor⸗ 
den, wollen wir biefem mit bem vor» 
golrchfen Nachdruk gefast haben. 

‚muß jede Empfindung in ich zu 
fühlen im Stande fon; fein bedeu⸗ 
tender Blik, fein kräftiger Zug bes 


| Aus 
Geſtchts keine Gebehrde nicht die 


geringſte Bewegung ber Gliedmaauſ⸗ 


ſen, die er an andern wahrnehmen 
kann, muß ibm unbemerkt voruͤber 


gehen. Alles, was er zum Behuf 


des Ausdruks in ber Natur und 


Kunſt entdeken kann, muß er ſeiner 
Einbildungskraft tief einpraͤgen, und 
durch unermuͤdete Uebung nachzuah⸗ 
men trachten. 

Das vorzuͤglichſte Mittel gu einen 
vollflommenen Ausdruk fcheint dieſes 
gu ſeyn, daß ber Schanfpieler füch 
ſelbſt fo ſtark, als moglich iſt, im 
bie Empfindung ber Perſonen feße; 
welche er: vo Der jüngere - 
Niccoboni aber widerfpricht dieſem, 
und nennt es einen glänzenden Sier- - 
thum. Ich babe, fage er, alleseit 
als was gewilles angenommen, 
daß man, wenn man Das Ungluͤk 
bat, Das was man ausdräft, würk«. 
lich zu empfinden, außer Stand 
geferzt wird, zu fpielen ). Ganz 
ander dachte jener alte Schauſpie⸗ 
ler, der in ber Elektra des Sopho- 


kles die Afche feined Sohnes in der 


Urne hatte, um ben Schmerz biefer _ 
Prinzeſſin, da man’ ihr die ine 
des Hreſtes bringt, deſto volllomme⸗ 
ner auszudruͤten. Der angeführte 
frangdfifhe Schaufpieler muß dafür 
halten, daß man burch deutlich be- 
ſtimmte Regeln alles nachmachen 
koͤnne. Es fcheinet aber, daß em 
Menſch, der in eine gewiſſe Leiben- 
fchaft gefetst ift, fie durch viel kleine, 
niemals deutlich gu merkende Kenn⸗ 
geichen dußere, bie, zuſammenge⸗ 
nommen, ben wahren Ausdruk ber 
Natur ausmachen. Alles geht me⸗ 
chanifch ohne unfer Bewußtſeyn zu. 
Da uns nun alle die Kräfte, wo⸗ 
burdy jede Muskel des Leibes gezo⸗ 
gen wird, wenn wir getsiffe Leiden⸗ 
fchaften fühlen, unbefanne find, fe - 
kann 
©, bie Schauſpiclkunſt in Leffings 
Beytragen zur Hiſßtorie des Theaters 

im ih. © en an 


Aus 


kann ber Vorſatz zu ihrer Wilrfung 


nichts beytragen. Es giebt feine 


Theorie, nach weicher wir unferm 
Geſichte die Traurigkeit einprägen 


koͤnnen. ind wir aber wuͤrklich 


traurig, fo ſetzt ſich alles von felbft 
in die gehoͤrige Geſtalt. 
Wir fcheuen und alfo nicht, ges 


gen das Anfehen eines Meiftere in 


w 


der Kunſt den Echaufpielern zu em⸗ 
pfehlen, daß fie ſich unaufberlich 
befleißen ſollen, ſich in alle Arten 
der Empfindungen zu fetzen. Finden 


| p 
fe ihre Seele nicht weich genug, mit 
den Weinenbden gu weinen, mit bem 


Zernigen aufgebracht zu fenn, fo 
thun fie mol, wenn fie — Rollen, 
für die fie dag noͤthige Gefühl nicht 
baben, niemald auf fich nehmen. 
Ein Menfch, der vorzüglich zu fanfs 
ten, särtlichen und gefälligen Res 
sungen aufgelegt ift, muß fich nicht 
mmterfichen, die Mole eines Wuͤte⸗ 
richs zu fpielen. 

Dee Schaufpieler, dem bie Natur 
tine Fähigkeit alled zu. empfinden 
verliehen bat, kann dieſelbe durch 
fleißige Uebung — Er muß 
die Werke der beſten Dichter ohne 
Unterlaß leſen, und jeder merkwuͤr⸗ 


digen Scene fo lange nachhaͤngen, 


bis feine Eimbildungsfraft diefelbe 
ihm auf das lebhafteſte vormahlt. 


Denn dadurch wird er ſelbſt in die 
beidenſchaft verſetzt werden. Dabey 


bleibet ihm immer noch ſo viel Nach⸗ 


denken übrig, daß er auf den guten 


« Ausdruf denken fann. 


Ungeachtet aber in der Natur gleis 
che Urſachen auch gleiche Wuͤrkungen 
haben, fo find diefe Hoch, in Abſicht 


auf die Aeußerungen der Leidenſchaf⸗ 
tan, bey verſchiedenen Menſchen ver⸗ 


ag eine kleine. 


fhieden. Eine große Serle dußert 
jede Empfindung großer und edler, 
Zwey Menfchen von 
verſchiedenen Eharafteren, in glei» 
dem Grab traurig oder freudig, le⸗ 
gen ihr Gefühl ungleich an den Tag. 


Es iſt demnach nicht genug, daß ber 


Aus 


Schauſpieler ſich in die Empfindung 
feße, die er ausbrüfen fol: er muß 
fie in dem befomdern Licht, in ber be⸗ 
fimmten Zeichnung bes Charakters 
ausdruͤken, den er angenommen bat. 
Der Held trauert und freuet ſich ans 
ber6, wie der gemeine Menfh. So 
wol durch einen übertriebenen- ale. 
durch den falfttien Ausdruk wirb das 
Gegentheil deffen, was ber Dichter 
gefucht hat, erhalten. Wenn ber 

ichter ebeln Stolz ſchildert, der 
Schauſpieler aber einen hochtraben⸗ 
den Menſchen vorſtellt, fo veraͤndert 
fich die Hochachtung in Verachtung. 
Wenn der Dichter einen ſtillen tief⸗ 
figenden Schmerz haben will, ber 
Schauſpieler aber heult, fo wirb bag 
einen in Lachen verwandelt. Auch 
der falfche Nachdruk verberbt alles. 

Es gehoͤret fo fehr viel dazu, im 
Ausdruk richtig zu feyn, daß man 
ſich über die Kleine Anzahl vollkom⸗ 
mener Schaufpieler gar nicht wun⸗ 
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ben darf. Natur und Fleiß muͤſ⸗ 


fen fich zu feiner Bildung vereinigen, 
Bon jener hat er einen feinen durch⸗ 
dringenden Derftand, jeden Eharaf» 
ter fich auf das beflimmtefle vorzu⸗ 
fteßen, eine lebhafte Einbildungs⸗ 
fraft, die ihm alles mit lebendigen 
arben vor das Geficht flellt, ein 
ühlendes Herz, das jede Empfin- 
dung in fich berborbringen fan. 
Aber ohne Fleiß und Studium find 
diefe Gaben nicht hinreichend, ihn 
vollkommen zu machen. Er muß 
den Eharafter feiner Rolle auf dag 


. voßfommenfte ergründen, big er bie 


Heinften Echattirungen deffelben er- 
kenut; die Handlung, in welcher Dies " 
fer Eharafter fich äußert, muß ihm 
in ihren kleineſten Umſtaͤnden ganz 
vor Augen liegen; bie befonbere Ber» 
anlaffung zu dem Epiel der Leiden⸗ 
fchaften muß er auf das genauefle 
erwägen , und alles fo lange überle- 
gen, biß er ſich felbft vergißt, und 
fich gleichſam in die Perſon verwan⸗ 
beit, die en vorſtellt. ® 
an 
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Aus 
Man bat bie Frage aufgeworfen, 


ob es noͤthig ſey, den Ausdruk deſto 


- 


vollkommener zu erreichen, die Na⸗ 


tur etwas zu übertreiben. Derältere 
Riccoboni pflegte-zu fagen, wenn 
man rübren wolle, fo müfle man 


zwey Singer breit uͤber das Natuͤr⸗ 


liche geben). Allein die Gefahr, 
durch das Uebertriebene froftig j 
werden, muß den Schaufpieler fehr 
behutfant machen, Derjüngere Ric 
eoboni hat fehr wol angemerkt, daß 
die Natur ohne alle Uebertreibung 


vollkommen ſtark genug iſt; und ber 


Hr. Offraine, den man ohne fehr zu 


irren für den beften der igigen fran⸗ 


zöfifchen Schaufpieler halten Fann, 


. beftätiget dieſes durch fein Benfpiel. 


Leute, welche fich allen Eindräfen ber - 
Leidenſchaften ohne Verſtellung über» 


laffen, dergleichen man unter dem 


gemeinen Volke genug antrifft,. zei⸗ 


‚gen uns hbinlängliche Stärfe de 


⸗ 


men, dur 


Ausdruks. Kann der Schauſpieler 
dieſelbe erreichen, und mit dem edlen 
Weſen, das Perſonen von erhabnerm 
Stande an ſich zu haben pflegen, 
verbinden, ſo braucht er nichts zu 
uͤbertreiben. | 

Was wir vorber von ber Noth⸗ 
wendigfeit, fich ſelbſt in die Empfin- 
dungen, die man auszudruͤken bat, 
zu verfeßen, gefagt haben, gilt haupt» 


“ fächlich für denjenigen Theil - des 


Ausdruks, ber in der Stellung des 
ganzen Körpers und in der Bewe⸗ 
gung der Gliedmaaßen liege. Es ift 
unmdglich, barüber Regeln zu geben. 
Die ratur bat die Zriebfedern,, bie 
fie dabey braucht, ung verborgen. 
Sp wie ein Menfch, der unverfe- 
hens fällt, aus einer fich felbft un⸗ 
bewußten Surcht, Schaden zu neh⸗ 
den Inſtinkt die Stel 
lung annimmt, bie ihn am ficherften 
bewahret; eine Stellung, welche er 
durch Feine Weberlegung erfinden 


wuͤrde: eben fo wuͤrkt fie in allen 
) Riecoboni im angeführten Orte. G. 
509. u 


dieſer Kunſt gu fehen befdmmt. 


Aus: 
Leibenfchaften auf bie verfihiebenen. 
Nerven des Körpers. Der Schau⸗ 
fpieler,, ber fih in ein richtiges Ge⸗ 
fühl zu ſetzen weiß, wird ſich auch 
bey jedem Ausdruk richtig und na⸗ 


"türlich gebehrden. 


Von dem Ausdruk, in fo fern er 
von der Stimme und der Sprade 
abhängt, haben wir andersmo ge⸗ 
ſprochen *). 
uUnter allen Künfllern bat ber Zän- 
ger das ſchwerſte Studium, zum 
vollfommenen Ausdruf zu gelangen. 
Er kann fich nicht an die Natur hal 
ten; denn die Bewegungen, Die er 
machen muß, findet er darinn nicht. 
Er muß fie nach den: Anzeigumgen, 
die er in der Natur findet, nachabs 
men, und in einer ganz andern Art 
wieder barfiellen. Alle feine Schrit« 
fe und Bewegungen ſind fünftlich, 
fie fommen in der Natur niemals 
vor, und dennoch müffen fie den 
Charakter der Natur an fich haben. 
Man muß aus jeder Bewegung die 
Taͤnzers erkennen, was für eine Em⸗ 
pfindung ihn treibt. Seine Schritte 
find die Worte, welche ung fagen, 
was in feinem Herzen vorgeht. 

Es ift den großen Schwierigfeiten, 


die dieſe Sache bat, zugufchreiben, 


daß man ſo wenig voutenu enes (a 
e 
Tänzer find mehr gewohnt, Fünftli- 
he Bewegungen, ſchwere Sprünge 
und faum nachzumachende Gebehrs- 
dungen bes Körpers auszudenken, 
als den wahren Ausdruf der Natur ; 
nachzuahmen. Nicht nurjede Haupt⸗ 
Teidenfchaft, . (ondern beynahe jede 
Scdattirung derfelben Leidenfchaft, 
bat ihren eigenen Ausdruk in der 
Stellung und Bewegung des Koͤr⸗ 
ers. Dieſe find die wahren Ele⸗ 
mente, das Alphabet des aͤchten 
Tanzens, oder dieſe Kunſt beruhet 
auf gar keinen Grundſaͤtzen. Dieſe 
Elemente aufzuſuchen, ſie in ordent⸗ 


lichen 
9) G. Vortrag. 


u 


Aus 
lichen und zuſammenhaͤngenben Be⸗ 


wegungen wieder darzuſtellen, aus 
verſchiedenen zuſammenhaͤngenden 


Bewegungen ein ganzes Ballet zu⸗ 


ſammen zu ſetzen, das eine beſtimm⸗ 
te Handlung ausdruͤkt, iſt das eigent⸗ 
liche Werk des Taͤnzers. 


2 


Ueber Ausdruk in der eigentlichen 
GSchauſpielkunſt And vorzuͤglich Sen. En⸗ 
gels Peen zu einer Mimik (Berl. 1734 — 
786. 3. 2 Theile) nachzulefen. — Uebri⸗ 
gens handeln davon alle, bey dem Bet. 
Schaufpielfunft, angeführte theor, 
Sethriſten Aber dieſe Kunſt. 


Ausdruk in der Muſik. 


Der richtige Ausdruk der Empfin⸗ 
dungen und Leidenſchaften in allen 
ihren befondern Schattirungen ift 
das vornehnifte, wo nicht gar dag 
einzige Berdienft eines volllommenen 
Tonſtuͤkes. Ein ſolches Werk, das 


‚blog unfre Einbildungsfraft mit. ei» 


ner Reihe barmonifcher Tone anfuͤllt, 
ohne unfer Her; zu befchäfftigen, glei» 
het einem von ber untergehenden 
Sonne ſchoͤn bemahlten Himmel. 
Die liebliche Vermifchung mannig- 
feltiger Sarben ergotzt ung; aber in 
den Figuren der Wolfen ſehen wir 
nichts, das unfer Herz beichäfftigen 
konnte. Bemerken wir aber in dem 
Seſang, außer der vollfonmenen 
Sortfirdhmung der Tine, eine Spra⸗ 
de, bie ung die Aeußerungen eines 
fühlenden Herzens verräth, fo bienet 


bie angenehme Unterhaltung des Ge⸗ 


hoͤrs der Seele gleihfam zu einem 
Ruhebette, auf welchem fie fich allen 
Empfindungen überläßt, bieder Aug. 
bruf des Gefanged in ihr hervor. 
bringt. Die Harmonie fammelt alle 
unfre Aufmerffamfeit, reiset das 
Ohr, fich ganz dem hoͤhern Gefühl, 
daB die Nerven der Seele angreift, 
zu aberlaffen. \ 


{\ 


Aus 27. 


Der Ausdruk iſt die Seele der 
Muſik: ohne.ihn iſt fie blog ein ans. 
genehmes Spielmwerf ; durch ihn wird 
fie zur nachdrüflichften Rede, die un⸗ 


widerſtehlich auf unfer Herz wuͤrket. 


Sie zwingt und, igt zärtlich, denn 
beherzt und flandhaft zu feyn. 
Bald reizet fie ung zum Mitleiden, 
bald zur Bewundrung. Einmal flär« 
feet und erhoͤhet fie unfre Seelen» 
fräfte; und ein andermal feſſelt fie 
alle, daß fie in ein weichliches Ge⸗ 
fuͤhl gerfließen. Ä on 
Aber wie erlangt der Tonfeßer biefe 
Zauberfraft, fo gewaltig über unfer 
Herz zu herrſchen? DieNatur muß 
ben Grund zu dieſer Herrfchaft in 
feiner Seele gelegt haben. Diefe 


muß fich felbft ;u allen Arten der 


Empfindungen und Leidenfchaften 
flimmen fonnen. Denn nur das⸗ 
jenige, was er felbft lebhaft fühlt, 
wird er glüflich ausdrüfen. Das 
Beyſpiel der zwey Tonſetzer, welche 
in Deutſchland am meiſten bewun⸗ 
dert werden, Grauns und Haſſens, 
beweiſt die Wuͤrkung des Tempera⸗ 
ments auf die Kunſt. Dem erſtern 
hatte die Natur eine Seele von Zaͤrt⸗ 
lichkeit, Sanftmuth und Gefaͤlligkeit 
gegeben. Wiewol er nun alle Ges 
heimniſſe der Kunft in feiner Gewalt 
Datte, fo war ihm nur der Ausdruk 
des Zärtlichen, des Einnehmenden 
und Sefälligen eigen, und mehr ale 
einmal fcheiterte er, wenn .er bag 
Kühne, dad Stolze, dag Entfchlofs 
fene augzubrüfen hatte. Haſſe hin- 
gegen, dem die Natur einen hoͤhern 
Muth, Fühnere Empfindungen, feu⸗ 
rigere Begierben gegeben hat, ift in 


allem, was feinen Charafter nahe 


koͤmmt, tweit.glüflicher, als in dem , 
Zaͤrtlichen und Sefälligen. 

Es ift fehr wichtig, daß ber Kuͤnſt⸗ 
ler ſich felbft fenne, und wenn es bey 
ibm ſteht, nichts unternehme, das 
gegen feinen Charakter flreitet. Als 
fein diefeg hänge nicht allemal von 


- feiner Willführ ab. So wie einepi. 


ce 


x 


Aus 


fcher Dichter fich in alle, ſelbſt ein⸗ 
ander entgegengefegte, Empfindun- 
"gen muß fegen können, indem er jetzt 
einen friebfertigen, oder gar. feigen, 
denn einen verwegenen Mann muß 
. fprechen machen, fo begegnet es aud) 
dem Zonfeger. Er muß alfoda, mo 
ihm bie Natur weniger Beyſtand leis 
flet, fich durch Fleiß und Uebung 


en. 
Hiezu dienet überhaupt dad, was 
wir in dem vorhergehenden Artikel 
den Künftlern zur Uebung empfohlen 
haben. Außerdem aber muß ber 
Mufitus ſich ein befonderd Studium 
daraus machen, den Ton aller Lei⸗ 
denſchaften zu erforfchen. Er muß 
die Menſchen nur in diefem Geſichts⸗ 
punkt fehen. Jede Leidenfchaft hat 
nicht blog in Abficht auf die Gedan⸗ 
ten, fondern auf den Ton der Gtim- 
me, auf das Hohe und Tiefe, das 
Gefchwinde und Langfame, den Ac⸗ 
cent der Rede, ihren befondern Cha⸗ 
rafter. . Wer ‚genau darauf merft, 
der entdekt oft in Neben, beren Wor⸗ 
te er nicht verſteht, einen richtigen 
Berfiand. Der Ton verräth ihm 
reude oder Schmerz, ja fü gar unter: 
cheidet er in einzeln Tönen einen hef⸗ 
tigen oder mittelmäßigen Schmerz, 
‚eine tief fißende Zärtlichfeit, eine 
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ſtarke oder gemäßigte Freude. Auf 


die genauefte Erforfchung des natür- 
lichen Ausdrufs muß der Mufifug 
die aͤußerſte Sorgfalt wenden; denn 
. wiewol der Gefang unendlich von 
der Rede verfchieden ift, fo hat diefe 
boch allezeit etwas, welches ber Ge⸗ 
fang nadyahmen fann. Die Sreude 

richt in vollen Tönen mit einer nicht 

bertriebenen Geſchwindigkeit, und 
mäßigen Schattirungen des Star» 
fen und Schwächern, des Hoͤhern 
und Tiefen in ben Toͤnen. Die 
Traurigkeit äußert fich in langfamen 
Reden, tiefer aus der Bruſt geholten, 
aber weniger hellen Tönen. Und fo 
bat jede Empfindung in ber Sprache 
etwas eigenes. Dieſes muß ber Ton⸗ 


Au $ 


ſetzer auf das allerbeflimmtefle beob⸗ 


achten, und ſich bekannt machen. 
Denn dadurch allein erlangt er die 
Richtigkeit des Ausdruks. 

Hiernaͤchſt befleiße er ſich, die Wuͤr⸗ 
kungen der verſchiedenen Leidenſchaf⸗ 
ten in dem Gemuͤthe ſelbſt, die Folge 
der Gedanken und Empfindungen ge⸗ 
nau zu erfennen. Sin jeder Leiben- 


ſchaft sreffen wir eine Folge von Vor⸗ 


fielungen an, welche mit der Bewe⸗ 
gung etwas ähnliches hat, wie das 
bloße Wort, Bemürbsbewegung, 
wodurch man jede Leidenfchaft aus⸗ 
brüft, fchon anzeiget. Es giebt Leis 
benfchaften, in denen die Vorſtellun⸗ 
gen, wie ein fanfter Bach, einfoͤr⸗ 
mig fortfließen ; bey andern ſtroͤhmen 
fie fchneller, mit einem mäßigen Ge⸗ 
täufche und huͤpfend, aber ohne Auf. 
haltung; in einigen gleicht dic Folge 
der Borftellungen den durch ſtarken 


‚Regen aufgefchwollenen wilden Däs 


hen, die ungeſtuͤm daher raufchen, 
und alles mit ich fortreißen, was 
ihnen im Wege flieht. Bisweilen 
leicht das Gemuͤth in feinen Bor- 
ellungen der wilden See, bie itzt 
gewaltig gegen das Ufer. anfchlägt, 
denn zuruͤke tritt, ummif neuer Kraft 
wieber anzuprellen. 

Die Mufif it vollkommen gefchift, 
alle diefe Arten ber Bewegung abzu⸗ 
bilden, mithin dem Ohr die Bewe⸗ 
aungen ber Seele fühlbar gu machen, 
wenn fie nur dem Tonſetzer hinlaͤng⸗ 
lich befannt find, und er Wiffenfchaft 
genug befigt, jede Bewegung durch 
nr und Sefang nachzuahmen. 

iezn hat er Mittel von gar vielerley 
Art in feiner Gewalt, wenn es ihm 
nur nicht an Kunſt fehle. Diefe Mit- 
tel find: 1) die bloße Zortfchreitung 
ber Harmonie, ohne Abficht auf den 
Takt, welche in fanften und ange 
nehmen Affeften leicht und unge« 
zwungen, ohne große Verwiklungen 
und fchmere Aufbaltungen; in wi⸗ 
brigen, zumal heftigen Affeften aber, 
unterbrochen, mit Öftern Auswei⸗ 

dungen 


| | x us 
ungen in entferntere Zonarten, mit 


größern Verwiklungen, viel und un⸗ 


oͤhnlichen Diſſonanzen und Auf⸗ 
altungen, mit ſchnellen Aufloͤſungen 
fortſchreiten muß. 
durch den ſchon allein die allgemeine 
Seſchaffenheit aller Arten der Be⸗ 
wegung kann nachgeahmet werben. 
3) Die Melodie und der Rythmus, 
welche, an fich ſelbſt betrachtet, eben- 
falls allein fchon fähig find, Die Spra⸗ 
che aller Leidenfchaften abzubilden. 
4) Die Abänderungen in der Stärke 
und Schwäche der Töne, bie auch 
fehr viel zum Ausbruf beytragen; 
5) bie Begleitung und befonderg die 
Wahl und Abwechslung der beglei⸗ 
tenden Sjnfirumente; und enblich 
6) die Ausmweichungen und Verweis 
lungen in andern Tönen. 
Alle dieſe Bortheile muß der Ton» 
feger wol überlegen, und die Wuͤr⸗ 


- fung jeber Veränderung mit fcharfer 


Beurtheilung erforfchen; baburch 
wird er in Stand gefeßt, jede Leis 
denſchaft auf das beftimmtefte und 
fräftigfte auszubrüfen. Wir haben 
Benfpiele, daß Leidenfchaften, bie 
fich nur durch ganz feine Schattirun- 
gen von andern ihrer Art unterfcheis 
ben, die Kunft der Muſik nicht über- 
ſteigen. So bat ber fürtreffliche 

in der Operette, Europa 


'Galante betittelt, in der Arie Dalle 


labbre del mio Bene, bie Art ber 
Zärtlichkeit, welche mit gänzlicher 
Ergebung in den Willen des Gebie- 
tere verbunden, und dem Ottoman⸗ 
nifchen Serail vorzüglich eigen iſt, 
solllommen ausgedruft. Ein grofs 
fer Beweis von den Zähigkeiten der 
Muſik, den ſchwerſten Ausdruk zu 
erreichen. 

Aber die oͤftern Fehler gegen den 
Ausdruk, welche ſowol dieſer große 
Hann, als andre Tonſetzer vom er⸗ 
fin Range, begeben, zeigen auch 
Die Rothiwendigfeit der allergenaues 
fin Weberlegung und bes dußer- 
fen Fleißes, den der vollfommene 
Erſter Theil. 


2) er Takt, 


Woder holungen dem Ausdruk oft 
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Ausdruk erfodert. Wir wollen dem, 


der dieſes Wefentlichfle der Kunſt 


zu erreichen fucht, über bag be» 
reits angeführte noch folgende An- 


merfungen zu feiner Ueberlegung em⸗ 


pfeblen. 
Jedes Tonftüf, es ſey ein würkli- 
her von Worten begleiteter Geſang, 


oder nur für die Inſtrumente geſetzt, 


muß einen beflimmten Charakter ha⸗ 
ben, und in dem Gemüthe des. Zu, 
börer® Empfindungen von befiimm- 
ter Art erweken. Es wäre thoͤricht, 


wenn der Tonfeßer feine Arbeit ans. 
fangen wollte, ehe er den Charafter. 


feines Stüfg feftgefegt hat. Ermuß 
wiffen, ob die Sprache, bie er füh« 


. ren, will, die Sprache eines Stolzen 


oder eines Demüthigen, eines Bes 


herzten ober Furchtſamen, eines Bit⸗ 
tenden oder Gebietenden, eines Zaͤrt⸗ 


lichen oder eines Zornigen ſey. Wenn 
er auch durch einen Zufall ſein The⸗ 


ma erfunden, oder wenn es ihm 
von ohngefehr eingefallen iſt, ſo un⸗ 


terſuche er den Charakter deſſelben, 
damit er ihn auch bey der Ausfuͤh⸗ 
rung beybehalten koͤnne. 

Hat er den Charakter des Stuͤks 
feſtgeſetzt, ſo muß er ſich ſelbſt in 
die Empfindung ſetzen, die er in an⸗ 
dern hervorbringen will. Das beſte 
iſt, daß er fich eine Handlung, eine 


Begebenheit, einen Zuftand vorſtelle, 
‚in welchem fich biefelbe natürlicher . 
Weiſe in dem Lichte zeiget, woritiner 


fie vortragen will; und wenn feine 


Einbildungskraft dabey in das nds 


thige Feuer gefegt. worben,. alsdenn 


arbeite er, und huͤte fich, irgend eine 
eriode, oder eine Figur einzumi⸗ 


hen, die außer dem Charakter fei- 
nes Stuͤks liegt. . 

Die Liebe zu gewiſſen angenehm 
flingenden und auch in Abficht auf 
den Ausdruf gläffich erfundenen Saͤ⸗ 
gen verleitet die meiften Tonſetzer, 


diefelben gar zu oft zu wiederholen. 


Man muß aber bedenken, daß dieſe 


⸗ 


ganz 
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ganz entgegeht find. Sie fchifen fich 
nur zu geteiffen Empfindungen und 
Leidenfchaften, in denen das Gemüth 
ſich gleichfam Immer nur um einen 
Punkt herum bewegt. Gs giebt aber 
auch andre, two die Vorflellungen 
fich beſtaͤndig ändern, nach und nad) 
ftärker, oder auch ſchwaͤcher werben, 
oder gar allgemach in andre uͤberge⸗ 
hen. Im bieſen Fällen find oͤftere 
Mieberhofungen deſſelben Ausdruks 
unnatuͤrlich. 
Sind dem Tonſetzer die Worte 
vorgeſchrieben, auf welche er den 
Geſang einrichten Toll, fo erforfche er 
zuerft den wahren @eift und Charak⸗ 
ter derſelben; bie eigentliche Ges 
muthsfaſſung, in-telcher fich eine 
foiche Rede anßert. Er überlege ge- 


au die Umſtaͤnde bed Medenden und 


feine Abficht; dadurch fee er ben 
allgemeinen Charakter des Geſanges 
fell. Er wähle bie tüchtigfte Ton⸗ 
art, die angemeſſene Bewegung, dem 
Rythmus, den die Empfindung wuͤrk⸗ 
Itch bat; die Intervalle, 
anmachfenden oder ſinkenden Leiden⸗ 
fchaft am natärlichften find. Dieſes 
Charatteriftifche muß durch bag gan⸗ 
ge Staͤt herrfchen; aber vorzüglich 
an Stellen, wo ein befonderer Nach» 
druf in den Worten liegt. 

In befondere, un 

achtung einzeler Dinge, laſſen wir 

s hier nicht ein. Die Abſicht iſt 
hier nur, den Meiſter der Kunſt auf⸗ 
merkſam und behutſam zu machen. 
Was die beſondern Wuͤrkungen der 
Tonart, der Bewegung, bed Rytb⸗ 
mus, der Intervalle, auf den Aus⸗ 
druk betrifft, Davon ift in den befon- 
dern Artikeln ber biefe Kunſtwoͤrter 
verſchiedenes angemerkt worden. 

Es ift auch guten Meiftern in ber 
Kunft begegnet, in zweyerley ganz 
ungereimte Fehler gegen den Ausbruf 

u falten. Der eine iſt, daß fie den 
usdruk auf einzele Woͤrter ange⸗ 
wendet haben, welche ſie außer dem 
Zuſammenhang genommen; Da fie 


wie fie der 


umflänbliche Be⸗ 


— Aus 


denn eine Empfindung erweken, wel⸗ 
che der Hauptempfindung, die im 
Ganzen herrſcht, zuwider iſt. In 
der Rede druͤkt man oft eine Sache 
durch ihr Gegentheil aus, indem 
man eine Verneinung dazu ſetzt. 
Anſtatt: ſeyd nun wieder froͤhlich, 
ſagt man auch wol: weinet, ober 
teauert nicht mebr.. Die Berntis 
nung, nicht mehr, ift ein abgezoge- 
ner Begriff, den die Muſik nicht 
ausdruͤken kann. Sie muß alfo ben 
ganzen Gedanken zuſammen nehmen, 
nnd etwas troͤſtendes ausdruͤken. 
Wollte man den Ausdruk blos auf 
dag Wort weinet oder trauret legen, 
fo würde man gerabe dag Grgentheil 
beffen ſagen, was man fagen fol. 
Und doch haben große Weifter biefen 
Sehler begangen. , 
Der andre Sehler, der über ben 
rührendfien Gefang einen rofl 


fireut, der alles verderbt, entſteht 


aus der unzeitigen Begierde, Din⸗ 
ge zu mablen, die entweder ganz 
außer dem Gebiete der Muſik lies 
gen, oder doch an dem Drte, wo. 
man: fie bey Gelegenheiten gewiſſer 
Worte anbringt, eine ſehr widrige 
Wuͤrkung thun. Wir haben aber 

davon in einem beſondern Artikel ge⸗ 
ſprochen ). 
Von dem Ausdruck in der Muſik 
handeln beſondets Eh. Aviſons Eſſay an 
muſical exptefion, Lond. 1753. 8. 
verm. und verb. 1775.8. Deuiſch, Fein. 
1775. 8. (Der Verf. haudelt, im iten 
Theile, von der Gewalt und Wirkungen 
der Mufit und von dee Nehnlichkeit der 
Muft mit bee Mahlerey; im amenten, 
von der zu forbfdltigen Anhanglichkeit am 
bie Dielodie, und Vesfdumung ber Hars 
monte, von der zu forafältigen Beobach⸗ 
tung ber Harmonie und Vernachlaͤbigung 
ber Melodie, und von dem muſikaliſchen 
Ausdrude, in fo fern ee den Komponi⸗ 
Ben 


”) 6. Gemäß in der eplfhen Diufi. 


— —— - 


Aus 


km angeht; in bem dritten Theile von 
dem ausorädfenden Dortrage der Mufif 
überhaupt, und von dem ausdrucksvollen 
Bortrageder Mufſit in befondernGtimmen.) 


. = Del’exprefiion en Mufiquep. Mr. 


Y'Abb& Morellet, Par. 1769.72, (Der 
Verf. gründet eiuen großen Theil deffen, 
was er fast, darauf, daß, weil die Mufit 
fib eben des Drsanes bediene, als die 


Ssryrache, fie auch eine wirkliche Sprache, 


und diefer, volkommen gleich ſey. Uebri⸗ 
gens beſtreitet er, ſo wie Aviſon, die un⸗ 
geſchickten Nachabmungen ia der Muſik.) 
— L’Exprefhon muſicale mife su rang 
deschimeres , p. Mr. Boy&, Par, 1779. 
12. (Die Hauptidge dieler Heinen Schrift 
find, dab der Hauptzmedd der Muſik iR, 
dem Dienfchen angenehme körperliche Em⸗ 
pfinduugen zu verfchaffen, daß fie eines 
serkihiebenartigen Charafteres fähig If; 
bob fie den Worten analog ſeyn, aber 
nichts ausdräden kann; daß biejenige, 
weiche dem Ausdrucke am nachſten kommt, 
langweilig wird ; dab fie an Empfindum 
gen zu erinnern, ober fie wieder aufzu⸗ 
weden, aber nie barzußellen vermag; daß 
Die Tanzmuſik den Vorzug vor allen Abtis 
sen Muſikarten verdient.) — Traitefur 
la Muſique et fur les moyens d’en per 


feftionner Fexpreſſion, p. Mr. le Pi- 


leur d’Apligny, P. 1779. 8 (Ein 


ziemlich Rüchtig gefchriebenes Werk, worin. 


die Harmonie gaͤnzlich der Melodie aufs 
geopfert wird.) — lieber die muſikaliſche 
Mahlerey... ven J. I. Engel, Berl. 
2780. 8. — Don dem mufifalifchen Aus» 
deruck der verfchiedenen Klangfüße, und 
den Arten beffelben wird in bem Sotenu. f. 
der Kritifchen Briefe über die Tonfunf, 
Berl. 1759 u. f. 8. — und von dem Aus⸗ 
benck in der Vokalmuſik, und mas dieſes 
i# und heißt, ‚in der Schrift über das 
Becitativ (Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 16, 18. 
©, 219 u, f.) gehandelt, — — 


Ausgang. 


COramatiſche und epifhe Dichtfunk.): 


iejenige Begebenheit, wodurch eine 
Handlung ihr voͤlliges Ende erreicht, 
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fo’daß nun nichts mehr geſchehen 
kann, das zu dieſer Handlung ger 
höret. In des Euripides Iphigenia 

In Aulig, iſt die Verſchwindung die 
fer Pringeffin in dem Augenblife, ba. 
fie-foß geopfert werben, und die Er⸗ 
fcheinung einer Hindin, bie an ihrer 

Stelle geopfert wird, der Ausgang 

der. ganzen Handlung. Durch bie 
Auflöfung wird derfelbe vorbereitet; 

nad) ihm aber kann nichts mehr er. 

wartet werben. 

Daß jebe, ſowol epifche, ale dra⸗ 
matifche Handlung einen Ausgang 
haben mäffe, iſt daraus offenbar, 
weil es unmöglich if ein Zeuge einer 
intereffanten Handlung zu fenn, und 
fih su beruhigen, als bie man 
das Ende berfelben gefehen Kat. 
Durch bie Berwiflung wird man in 
Erwartung geſetzt, wie buch bie Sa- 
chen zuletzt auseinander gehen wer. 
ben; ber Ausgang befriebiget fie, und 
läßt der Neugierde nichts mehr zu er⸗. 
warten übrig. Iſt der Ausgang voll, 
kommen, ſo muß keine Frage mehr 
uͤbrig bleiben, wie dieſes ober ſenes 
das in ber Handlung vorgekoinmen 
it, noch ablaufen werbe. Er muß 
eine jbefriedigende Antwort auf alle 
Sragen enthalten, die man zum vor- 
aus bey der Handlung gemacht bat; 
er iſt der eigentliche Wereinigungs- 
punft, in welchen zuletzt alle Vor⸗ 
ſtellungen über Die Handlung zuſam⸗ 
men treffen, und ift unvollkommen, 
wenn er nicht alle unfee Erwartuns 
gen über bie Perfonen und Sachen 
befriedige. . 

Bey vielen Werfen ift der Ausgang 
das, warum bag ganze Werk verfer- 
tiget worden: er foleine Immer dau⸗ 
rende Vorſtellung von einer guten 
oder boͤſen Würfung eines Charak 
ters, ober einer Unternehmung im 
Gemüthe zurüfe laſſen. In diefem - 
Falle ift e8 von der hoͤchſten Wich⸗ 
feit, daß er roahrfcheinlich und na⸗ 
rlich fen, weil fonft der ganze Zwek 
des Stuͤfts verfehlt würde. In dem 
S 2 Kauf⸗ 


370. ı Kuss 


Kaufmann von Londen zielt alled 
darauf ab, zu zeigen, baß ein, im 
Grunde nicht boͤſer Juͤngling, durch 
Verfuͤhrungen der Wolluſt zu großen 
Schandthaten verleitet werden, und 
zuletzt in die aͤußerſte Schmach gera- 
then inne. Diefe Vorftelung wuͤr⸗ 
"de man nicht für wahr halten, fie 
würde in dem Gemüthe nicht haf⸗ 
ten, wenn der Ausgang erzwungen 
und untvahrfcheinlich wäre. Wollte 
man durch eine dramatifche Vorftels 
Iung die Zufchauer mit ber Ueberzen⸗ 
ung nad) Haufe ſchiken, Daß Stand» 
-Baftigfeie und Much, mit Recht 
ſchaffenheit verbunden, Mittel find, 
ſich aus den fchroereften Verlegenhei⸗ 
ten herauszuhelfen: fo muß 
Ausgang der Handlung 
Wahricheinlichkeit haben, weil er den 
Beweis der Eache ausmachen fol. 
Man muß deßwegen ben‘ Ausgang 
nicht auf zufällige‘ Begebenheiten, 
oder auf gewaltthätige Veraͤnderun⸗ 
gen, fondern anf folche Aufldfungen 


"gründen, die in.der Natur ber Sas 


chen liegen. Es wäre in folchen 
älfen ungereimt, ihn aufein Erd» 
eben, das fein Menfch erwarten 
fonnte, auf den plöglichen Tod eis 
ner Hautperfon, oder auf bergleis 
chen Zufaͤlle gu gründen. Es muͤſ⸗ 
fen in der Handlung felbft Urfachen 
liegen, die den Ausgang bewuͤrken. 
Dabey muß er etwas außerordentli⸗ 
ches oͤder fonft ſtark rührendes ha⸗ 
ben, damit fein Eindruf unausloͤſch⸗ 
Jich bleibe. W 
Er iſt zwar nicht in allen Arten 
der Handlungen gleich wichtig. In 
demjenigen Luſtſpiel, wo es blos 
darauf ankommt, den Zuſchauer ein 
paar Stunden zu ergoͤtzen, hat der 
Dichter ſich des Ausganges halber 
eben keine große a ju machen. 
Sollte er ihm auch mißglüfen, fo hat 
- er feinen Endzwek erreicht; der Zus 
ſchauer hat gelacht; und lacht viel- 
deicht über den poffirlichen oder 
unnatuͤrlichen Ausgang. noch mehr. 
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der 
die hoͤchſte 


E Yus 


Deßwegen hatten auch die mimiſchen 
Spiele der Roͤmer feinen orbdent- 
lichen Ausgang. Mimi ergo, ſagt 
Eicero *), ef jam exitus, non fa- 
bulse; in quo cam claufala non 
invenitur, fugit aliquis e mani- 
bus, deinde fcabella concrepant, 
aulaeumtollitur. Deßwegen haben 
auch Plautus und Moliere eben nicht 
allemal bie größte Sorgfalt auf den 
Ausgang gewendet. 


Es kommt bier auf die Abficht des 
Dichters an; aus diefer muß er urs 
theilen, wie wichtig ober gleichgültig 
der Ausgang fey, und worauf es da⸗ 
bey hauptfächlich anfomme. er 
ben Tod bes Caͤſars vorfiellen will, 
kann zur Abſicht haben, einen Ty⸗ 
rannen zu ſchreken; fie Fann aber 
auch ſeyn, bie patriotiſchen Geſin⸗ 
nungen ſeiner Moͤrder im hoͤchſten 
Lichte darzuſtellen. In beyden Faͤl⸗ 
len iſt der Ausgang zwar einerley; 
aber feine beſondre Behandlung mu 
bey jeder Abficht anders feyn. Es 
ift ganz unnoͤthig, fich hierüber ume 
ftändlich einzulaffen; genug daß ber 
Dichter überhaupt aufmerffam ge 
macht werde, den Ausgang genau 
nach feiner Abficht eingurichten, und 
nach Befchaffenheit des leuten Ein⸗ 
druks, den er machen will, ihm die 
gehörige Lenkung zu geben. Im 
Trauerfpiel if, er. überhaupt weit 
wichtiger, als im Luſtſpiel, weil die 
tragifche Handlung an fich wichtiger 
iſt, und große Erwartung erweket. 


Man hat als eine Regel feſtſetzen 
wollen, daß das Trauerſpiel einen 


fatalen oder traurigen, das Luſtſpiel 


einen gluͤklichen Ausgang haben ſoll. 
So iſt er auch groͤſtentheils. Allein 
zur Regel kann dieſes nicht gemacht 
werden, weil der Ausgang der Ab⸗ 
ſicht des Dichters gemaͤß ſeyn muß. 
Will er Schreken in den Gemuͤthern 
zuruͤke laſſen, ſo muß er einen an⸗ 

dern 

*) Orat..pro Caelio. 
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dern Ausgang fischen, als wenn 
er Zuverfiht und Standhaftigkeit 
in die Herzen. feiner Zuhoͤrer brin⸗ 


gen will. 
So wie es uns verdruͤßlich faͤllt, 
wenn der Ausgang einer Sache un⸗ 
ſre Erwartung nicht voͤllig befriedi⸗ 
get, ſo erwekt es Ueberdruß, wenn 
der Dichter dem wahren Ende der 
Handlung noch etwas überflüßiges 
anbängt; wenn er den ſtarken Ein» 
druf, den der Ausgang auf die Ge⸗ 
mütber gemacht bat, durch unwich⸗ 
tige Nebenfachen, ober durch An⸗ 


“ merfungen und Schlußreben, wies 


der ſchwaͤcht. Beym Ausgang einer 
ernfihaften Handlung muß der Zu- 
ſchauer voll Gefühl feyn; bie Haupt⸗ 
perionen müffen in der Lage, worinn 
fie verfegt worden, feine ganze Seele 
erfüllen. Dieſes fol der Dichter 
wol bedenken, und ſich forgfältig 
hüten, irgend etwas einfließen zu 
Laden, was zu biefer Vorftellung un- 


Be iſt. 

Aus allem diefem erhellet, daß in 
ernfihaften Stüfen ber Ausgang, fo 
ein kleiner Theil :der Handlung er 
auch ift, mit der genaueften Ueberle⸗ 
gung müffe behandelt werben. Mit 
biefem Artikel ift der von der Aufloͤ⸗ 
fung zu vergleichen. 


.- 2 


Dat Eine Nation, beo dem Musgange, 


mehr „Unmerlungen und Schlufreden,“ 
wie Hr. Gulzer ſich ansdrädt, vertrdat, 
als bie andre, hat Eefling in Dramas 
turgte ( Th.i. ©. 133 u, f.) in Beofpielen 
geriet. — Ob man den Ausgang dem 
Zeſchaner, uber keſer, verbergen mÄffe, 
MR, mir afen Folgen, welche es haben 
Sonn, ebendafeläh ( Th. 1. ©. 377 u. f. 
vergl. mie N. Bibl. der ſch. Wiſſ. B. 10. 
©. sı3 u. f.) vortreſlich entwickelt; auch 
vorher ſchon von Diberot in f. Abhandl. 
won der dramat, Dichtkunt (hinter feinem 


Sausvater ©.259u.f.d. Ueberf, steiusg) MI 


Beräßet worden, — Hebrigene gehören, 
fo wie gu dem Metitel ſelda der Bier, Aufo 


; 
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loͤſung gehört, auch bie bey dieſem ans 
geführten Schriften hierher. 
Ausladung. 
(Beutmf.) _ 


Das Maaß, um weiches ein Glieb 
an einem Geſims weiter heraus ſteht, 
als das naͤchſt vorhergehende oder 
nachfolgende. Die Auslabungen ges 
ben den Sefimfen dag hauptſaͤchlich⸗ 
ſte Anſehen. An den Fußgeſimſen 
welche eine Feſtigkeit haben muͤſſen, 
ſteht dag unterſte Glied nothwendig 
am weiteſten heraus, und die andern 
werden nach und nach eingezogen. 
Das Gegentheil muß ſich an den obern 
Sefimfen finden, welche zur Bede⸗ 
fung dienen, und bad bem Fuß ent- 
gengefeßte Ende ausmachen. 

Es if ein Hauptgrundfag zur Be 
fimmung der Ausladungen, daß fie 
mit der Höhe oder Stärke des Glie- 
bes, woran fie find, ein gutes Bers 
haͤltniß haben müffen: bie Staͤrke 
bes Gliedes aber wird burch die gan⸗ 


ze Höhe des Sefimfes beftimmt, und 


bat folglich ebenfalld eine Beziehung . 
auf die Ausladung. Die Gold- 
mannifchen Verhaͤltniſſe innen zur - 
Hegel angepriefen werden. - Naͤm⸗ 
lich die Ausladung verhält fich zur 
Hoͤhe: | . 
in ber Xinleifte und dem Riemlein 

wie 1 zu 1. 


im Wulſt 2 — 3.* 
in der ablaufenden Keiſte und im 
eif 1— 2. 
im Ablauf in ben niedrigen Ordnun⸗ 
gen 3-4 
in ber Blofenleifte 4 — 5. 
Die befondern Auslabungen in ben 
Gebälten, Hauptgefimfen und an⸗ 
dern Bergierungen ber verfchiedenen 
Ordnungen, werben durch die Bes 
mmung ber Auslaufung in ben 
Artikeln, darinn biefe Theile insbe⸗ 
fonbre befchrieben find, augegeben. 
3 Aus⸗ 


Aus 


Auslaufung. 
(Baukunſt.) 

Die Weite, um welche der aͤußerſte 
Rand eines Gliedes von der Achſe 
der Saͤule heraus tritt. Die Be⸗ 
ſtimmungen der Auslaufung der ver⸗ 
iedenen Glieder werden bey Be⸗ 
ſchreibung der Gaͤulenordnungen ge⸗ 
geben. 
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Ausrufung. 

25. (Redekunſt.) 
Eine Figur der Rede, welche eine 

Art des Geſchreyes iſt, wodurch 
man die Heftigkeit einer Leidenſchaft 
durch die Staͤrke des Tones an den 
Tag legt. Die Sprache hat zweyer⸗ 
ley Mittel die Leidenſchaften lauszu⸗ 
druͤfen; die Worte, als bedeutende 
Zeichen defien, was in ung vorgeht; 
und denn blos Töne, die feine beut- 
“liche Begriffe mit fich führen, fon» 
ern. bloß burch die Heftigfeit der 
" Empfindung mechanifc ausgefioßen 
.. werben, wie bie Tine D! und Ach! 
In heftigen Leidenfchaften beftrebt 

ch die Eeele ihre Empfindung auf 
ale moͤgliche Weife an ben Tag zu 
legen, und fühlt waͤhrender Rede Ar 
daß bie willführlichen Zeichen dazu 
sticht hinreichen ; daher ftöfit fie gleich 
ſam folche Tone aus, bie überhaupt 
die Heftigkeit bed Gefühle natuͤrli⸗ 
her Weife anzeigen. 

Die Ausrufung entſpringt alfo 
ganz natürlich aus allen ſtarken Em⸗ 
‚pfindungen, fle ſeyen angenehm, 


oder widrig. Die Töne, weiche die bau 


Natur in folchen Umfländen aus ung 
erpreßt, find nach ber Beſchaffenheit 
der Empfindung verfchieden. 
iebt Tine des Schmerzens, der 
ende, der Bewunderung, der Ver⸗ 
mähung. Die deusfche Sprache 


ft in diefem Stüf eine der aͤrmſten; 


bie griechifche aber bie reichfte. Auf 


u fer dem angeführten D! umb Ach! 


baben wir felten andre Ausrnfungse 


> 


Es fällt man in bag froftige. 


Yus 


toͤne. Die Neuern haben. das habt : 


zum Ausdruk des Zorns hinzuge⸗ 


"than. Der Mangel ſolcher charakte⸗ 


rifirten Toͤne wird bisweilen durch 
die Apoſtrophe erſetzt; wenn man 
ploͤtzlich ein hoͤheres Weſen zur Huͤlfe 
oder zum Zeugen ˖ auruft. Ihr Goͤt⸗ 
ter!: Himmel! ober wie Haller thut: 
D Bern! O Baterland! O Worte! 


Die Ausrufung dienet demnach 
bie Stärke der Leidenſchaft, oder 
vielmehr in derfelben die lebhafteften 
Yugenblite, die heftigften Stiche dee - 
Empfindung anguzeigen, inden fie 
ung eine fehr lebhafte Vorſtellung 
von ihrer Gewalt giebt, die den Res 
benden zwingt die ordentliche Rede 
in eine Art des Geſchreyes zu ver⸗ 
wandeln. Man fieht aber hieraus 
gugleich, daß fie in den redenden Lei⸗ 
denfchaften nur felten 'vorfommen 
koͤnne. Sie ift einigermaßen: mit 
dem Blige gu vergleichen, der waͤh⸗ 
rendem Rollen des Donners bie Ems 
pfindung plöglich rühret und gleich 
wieber verſchwindet. Gie muß nur 
da angebracht werben, two die Bes 
greiffe, die in der Sprache liegen, 
nicht mehr binlänglich find, Die Hef⸗ 
tigkeit der Empfindung auszudr 
fen, oder wo: bie Empfindung ſo 
plöglich entficht, daB man nicht Zeit 
haben kann, ſich auf Worte zu bes 
finnen. 


Der, Redner oder Dichter, der in 
der Sprache der Leidenſchaften redet, 
muß fich wohl in Acht nehmen, daß 
er die Audrufung nicht allzuſehr 
fe, noch fie auderswo, als in 
ben Heftigften Augenblifen, anbringe ; 
denn burch ben Mißbrauch we 
ganz twiber die Natur, daß die ber. 
mwältigende Anfälle der Leidenfchaft 


oft fommen, ober lange anhalten. 


Sobald man aber merkt, daß ein 
Scribent den Mangel ber Begriffe 
mit Ausrufen erfegen will, fo wird 
man kalt. Sie wirken nur alsbenn, 

" wenn 


Aus 


wenn man und fo viel verſtaͤndliches 
von ‚der Gemuͤthslage gefagt bat, 
daß wir die Stänfe ber Empfindung 
begreifen. Daher fdmmt es, baß 
bie Ausrufung bisweilm ihre Nature 
ganz verändert, und ironifch wird, 
fo wie in diefer Stelle aus Hallers 
Dbe, über die Ehre: - 
D! edler Lohn für meine Muͤhe, 
Venn ich mich In ber Zei s 
Bey einem Imen, — 
Dieſe Figur thut ihre beſte Wuͤr⸗ 
g, wenn ber Redner feinen Satz 
aufs aͤußerſte gebracht hat, und denn 
dadurch alles von neuem 
3. €. Illud queror, tam me ab iis 
effe contemptnm, ut haec porten- 
ta, me Confule potifimum cogi- 
tarent. Atgue in omnibus his 
agris aedificiisque vendendis per- 
mittuntur Decemviris, ut vendant 
gutbuscanguc 'in locis videatur. 
)} perturbatam ralionem, o! Hi- 
bidinem refrenandam,, o! conülia 
diffolata atque perdita. .Cic. Il. 
de L. Agr. | 
Ganz andre Wuͤrkung thut es, 
wenn bie Ausrufung der Borftellung 
der Sache vorher geht. Sie bereis 
tet den Zuhörer zu einem ſehr lebhaf⸗ 
ten Ausdruk, und. reiset feine Vor⸗ 
ſtellungskraft, genau auf das, was 
kommen fell, Achtung zu geben. 
Erfolget ‚aber alsbenn nicht etwas 
Fair Sul ſo wird die Rede 


”»- > 
- Weber den Ausdruck bes Yusrufstn ber 
Mufif ik die Abhandlung über das Decis 
tetio In der Bibl. der ſchͤnen Wiſſenſch. 
(8. 11. ©. 333.) nachzuleſen. — lieber 


den Ausruf in der Rebe f. Joh. Chrſiph. 


Mbelung über ben deutſchen Styl, ©. 446 
der sten Auf. - 


Ausfchweifung. 
(Schone Känfe.) 


Eine kurze Unterbrechung ber eigent- 
lichen Folge der. Begriffe durch Ein: 


beflätiget. - 


Aus 


führung fremder Vorſtellunge 
che ber Hauptſache nur mittelbar 
nüglich find. Die Alten betrach⸗ 
teten die Ausſchweifung, teelche bey 
den griechifchen Grammatifen va- 
penpaaıc genennt wird, nur als eis 
nen vhetorifchen Kunſtgriff. Ouin⸗ 
tilian fagt deßhalb, fie fey die Ein» 
mifchung fremder, aber ber Haupt⸗ 
fache nüglicher Vorſtellungen. Alie- 
me rei, fed ad atilitatem caufae 
pertinentis, extra ordinem excur- 
rens traftatio. Daher rechnet er 
den Kunſtgriff, ba der Redner mit 
ten in der Hauptfache etwas ein⸗ 
mifcht, das ber Sache zwar: fremd 
it, aber den Richter auf eine vor⸗ 
theilhafte Weife für dieſelbe ein⸗ 

nimmt. ’ 

Allein die Ausfchweifung erſtrekt 
fich weiter, und wirb auch von Dich» 
tern und andern Künftlern gebraucht. 
So bat Milton im Anfang ed IV. 
3. eine Ausfchweifung angebracht, 
da er ung vom feinem inhalt auf. 
fein verlohrnes Geſicht bringe. 

Jede Ausfchweifung unterbricht 
ben Zufammenhang ber Hauptvor⸗ 
ſtellungen, und muß demnach mit 
großer Behutſamkeit angebracht wer⸗ 
den, wenn fie nicht nur der Haupt⸗ 
fache nicht fchaden, fondern Vor⸗ 
theil bringen fol. Sie thut die bes 
fie Würkung, wenn man vermuthen 
kann, daß burch bag, was zur 
Hauptfache gehört, die Vorſtellung, 
die man hast ermwelen wollen, gang 
oder größtentheilg bewuͤrkt iſt. Als 
denn muß man ihr etwas Zeit laſ⸗ 
fen, ihre voͤllige Kraft zu erhalten. 
Wenn man in bdiefem Kal nicht 
mehr gu fagen bat, fo kann man 
Durch eine Ausſchweifung ben Leſer 
oder Zuhörer in der guten Verfaſ⸗ 
fung, darinn man ihn gefegt hat, une 
terhalten, und ihr den leuten Nach⸗ 
druk geben. 

So wie bie uge ugun— nicht 
allemal aus der Kraft der Beweiſe 


9 


entſteht, fonbern oft von einem vor⸗ 
S 4 theil⸗ 


en, web ' 


- 


: fungen gegeben. 


’ 
. 
. 
A n 8 


gellhaften Etuftut des Herſens auf 
die Vorſtellungskraft: ſo kann eine 


geſchikte Ausſchweifung, wodurch 
das Herz an der rechten Sehne ge 
ruͤhret wird, den Vorſtellungen einen 
großen Nachdruk geben: 

In fchershaften Werfen, bie blog 
bag Ergoͤtzen zur Abficht haben, 
kann man am leichtefien ausſchwei⸗ 
fen. 2a Kontaine hat feinen Gabeln 
und feinen Hiſtoͤrchen die größte An» 
nehmlichkeit durch artige Ausſchwei⸗ 
In Werfen von 
ernfibaftern Inhalt Eönnen die Aus» 


ag isweilen auch ale Rus 


enunfte angefeben werben, in bes 
nen die Aufmerffamfeit etwas aus⸗ 
ruhet, um nicht ganz. ermübet zu 
werben. 


Bisweilen gehoͤrt die Ausſchwei⸗ 


fung, als ein charakteriſirender Zug, 
nothwendig zur Sache. Wenn mar 
einen einfältigen gemeinen Menſchen 
in einee Erzählung redend einführt, 
und ihm Ausfchwerfaungen in den 
Mund leget, fo dienen fie ungemein 
zur lebhaften Schilderung deſſelben. 
Denn folchen Leuten find die Aus⸗ 
ſchweifungen natuͤrlich. 
Eben ſo natuͤrlich iſt die 


ſchweifung einem Menfchen, der von ned Gchäubes 


einer einzigen Vorſtellung ſtark ges 
rührt, fich derfelben ganz überläßt, 
und Dadurch in eine Art von Traͤu⸗ 
merey geräch, worinn feine enge Ver⸗ 
bindungen mehr flatt haben. Dies 
ift oft der Kall der Obendichter. 
Die plöglichen Ausweichungen auf 
fehr entfernte Gegenſtaͤnde find eine 
Art der Ausſchweifung, weiche ber 
Ode ganz eigen iſt. 

An Werten, wo bie Vorſtellungen 
ehr gedrängt find, wie im Trauer 

iel, haben bie LAusſchweifungen 


ſchwerlich ſtatt. Es iſt verbrüßlich, 


wenn man bey intereſſanten Scenen, 
wo man in beſtaͤndiger Erwartung 
des folgenden iſt, durch Ausſchwei⸗ 


fungen in der Folge ‚feiner Vorſtel⸗Aum 


lungen immer unterbrochen wird. 


Es giebt ſcheinbare, obgleich Immer 
kurze Ausfchweifungen, oder Abweichuns 
sen, feibk Im Trauerſpiele, woburd mag 
dem Ziel und Zweck ber Scene nicht allein 
näher gebracht, fondern wodurch auch 
allein dem Dialog Leben und Wahrheit ges 
geben wird. Ein Nebenbearif Eines 


‚Wortes veranlaßt fe; und von einem Ne⸗ 


benbegriffe eines andern Wortes wird wies 
der eingelenkt. — Uebrigens fcheinen zu 
den Ausfchweifungen mir auch eigentlich 


De a parte, bie bey Seite m che 


ven; und von biefen handelt, unter ans 
been, Aubignac in ſ. Prar. du Theatre 
(Liv. I. Chap. IX. &, 234. Amſt. Auss. 
son ı7ı5.) und Cailhava inf. Art de ia 
Comedie (T.1. Ch. XXVII. ©. 446.) 


Yußenfeite. 
(Baukunſt.) 


Eine der Hauptſeiten eines Gebaͤu⸗ 
—* 
enabes 


ars ‚ bie on von außen 
n vierefiged gany freyſteh 
Gebäude hat alfo vier Außenſeiten. 
Die vornehmſte ift die, welche gegen 
den beften Platz von außen geftellt ifl, 
und an der ber Haupteingang zum 

if. Eine gute Außenſeite 
trägt das meifte zu dem Anſehen ei⸗ 
bey. Die Maſſe def 
felben ift auch in ben größten und 
prächtigfien Gebaͤuden etwas fo cin» 
faches, daß das Auge bald ·davon 
abgelentt, und auf bie befonbre 
Betrachtung der Außenſeite gerich- 
tet wird. 

Dem Gebäude von außen ein gu⸗ 
tes Unfehen zu geben, iſt ein wichti⸗ 
ger Theil der Kunſt. Die Außen⸗ 
feiten muͤſſen gleich ben Charakter 
des Gebaͤudes 


an ſich tragen, und 
außer der allgemeinen Empfindung 


des Wolgefallens, welches aus der 
Regelmaͤßigkeit, Ordnung, Ueber⸗ 
einſtimmung der Theile entſteht, Die 
beſondern findungen der Groͤße 
oder Pracht, des Reichthums, der 
uthigkeit erwelen. Der Gt 
ſchmak, der in den Außenſeiten 
herrſcht, 


— — —— — 


—— ——— — — — — — — — — — — — — — — 


— — — — — — 


Zeughaus; 
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herrſcht, muß den Stand deſſen, der 


das Haus bewohnt, oder die Be⸗ 
ſtimmung des Gebaͤundes anzeigen. 
Ein -Zempel muß ſich an feinen 
Angenfeiten anders zeigen, als ein 
dieſes anders als ein 
Vorrathshaus, ober als ein Pal. 
laft, oder als dag Haus eines Pri⸗ 
vatmannes. 

Die meiſten Regeln der Baukunſt 
gehen auf die Schoͤnheit der Außen⸗ 
ſeiten, weil ſie vorzuͤglich in die Au⸗ 
gen fallen. Folgende Anmerkungen 
koͤnnen als bie erſten Grundſaͤtze an⸗ 
geſehen werden, die man bey der 
Anordnung und Verzierung ber Auf 
fenfeiten zum beftändigen Leitfaden 
brauchen muß. 

- Bon einer ihr angemeffnen Ent 
fernung, Die dem Auge noch verflat- 
ter, auch bie Fleinern Theile zu um- 
terfcheiden, "muß fe auf einmal, als 
ein feſtes, regelmäßiges und wol⸗ 
geordnetes Ganzes, in die Augen 
fallen. Dieſem Grundſatz zufolge, 
muß fie einen der Hoͤhe angemeſſenen 

ß, und ein ſolches Gebaͤlke Haben“). 

rner muß alles ſeine angemeſſene 

roͤße und Staͤrke haben; das Ge⸗ 
baͤude muß weder zu viel noch zu 
wenig mit Fenſtern durchgebrochen 
ſeyn, weil im erſten Fall das Anſe⸗ 
hen der Feſtigkeit geſchwaͤcht wird; 


im andern aber das Ganze gu plump 


ſcheinet. Dieſem zufolge muͤſſen auch 
die Saͤulen, wenn man fie anbringt, 
weder zu enge noch gu weit aus ein⸗ 
ander ſtehen **). 

Alle Herunterlaufende Linien m 
fen genau fenkrecht, und alle queer 


überlaufende genau waagerecht ge- 6 


ben. Jede biefer Linien muß ihren 
beſtimmten Anfang und ihr beſtimm⸗ 

Ende haben, fo daß feine fich 
mitten an ber Außenfelte verlieret. 
Alle Achfen der Säulen und Pfeiler, 
die in verfchiedenen Gefchoffen über 
einander fichen, muͤſſen eine einzige 


©. Sanı. 
3 ©. Saultaweitz. 
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Linie ausmachen, fo wie die Mittel⸗ 
Iinien, ‘aller waagerecht Taufenden 
Glieder 'von einer Hdhe.. | 
Iſt die Außenſeite von einer bes _ 
trächtlichen Größe, fo muß fie in 
mehrere Saupttheile oder Parthien 
eingetheilt Bon biefen muß 
eine gerade in der Mitte, als bie 
Hauptparthie fichen, welche durch 
ihre vorzügliche Schönheit das. Auge 
gleich an fich zieht. Auf dieſe Weiſe 
entſteht recht im der Mitte der Auf 
fenfeite eine Mittellinie, von wel» 
cher das Auge bie übrigen Theile 
durchſchauet, unb die Uebereinſtim⸗ 
mung, Symmetrie und Eurpthmie 
abmißt. Diefe Haupttheife müflen 
ein gutes Verhälmiß gegen einander 
ben, welches ſchwerlich dad Ver⸗ 
yaltniß von ı zu 2 uͤberſchreiten kann. 
Sind die Theile neben der Mitte zu 
groß, fo muß man fie wieder in klei⸗ 
nere abtheilen. 
Die Anfenfeiten leiden Feine klei⸗ 


nen Zierrathen, sumal, wenn fie 
nicht ald Theile andrer Theile, (ale. 
der Säulen oder Pfeiler) betrachtet - 
werden. Denn zu geſchweigen, Daß 
fie in der Entfernung, aus welcher 
das Gebaͤude muß angefeben wer- 
den, verſchwinden, fo thun fie noch 
—— vom Bann ab- 
e vom nzen ab⸗ 
* ,‚ und auf einzele Theile rich⸗ 
ten, mit denen man das Ganze - 
—— ein, bchfhwichtiger 
upt ein ichtiger 
Srundfab, daß fein kleiner Theil, 


f -Seine einzele Säule Senfter, 


‚ fen 
fein angehaͤngtes Schnitzwerk, fo 
ervorſteche, daß man verführt wer⸗ 
den könnte, bie Betrachtung dei 
Ganzen fahren zu laffen, um feine 
Aufmerkſamkeit auf dag ele 
richten. Wenn an einer Außen ſeite 


"die Haupttheile fich die Waage fo 


halten, daß Feiner davon das Auge 
auf fich sieht, bis es den Eindruk 
des Ganzen genoffen hat; wenn 
dem auch bie Kleinen Thelle das 

SS; . Auge 


a8, 


‘ 
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- Auge an fich Iofen, bis Die Haupt 


theile gefaßt find: fo ift fie in Ihrer 
Art vollfommen. - | 

Daß die Außenfeite die Art und 
den Geſchmak, auch die befondre Bes 
fiimmung des ganzen Gebäudes an⸗ 
geigen muͤſſe, ift ſchon erinnert wor⸗ 
den. Die Ueberlegung biefeg Punkte 
ift den. Baumeiftern um fo mehr zu 
enıpfehlen, als die Fehler, die man 
gegen diefen Grundfag des’ guten 
Geſchmaks begeht, gar wicht felten 
find. Ueberhaupt aber if zu wuͤn⸗ 
fchen, daß mar von ben heutigen 
allzu fehr mit Zierrathen uͤberhaͤuf⸗ 
ten Außenfeiten wieder auf die Ein- 
‚falt der Griechen zuruͤckkehre, die 
mehr auf das Große, auf das blog 


Regelmaͤßige und Ordentliche, als 
auf den aus der Menge ber Theile 


entſtehenden Reichthum geſehen ha⸗ 
ben. Man muß immer bedenken, 
daß die Außenſeiten mehr dienen, 
von weitem einen guten Begriff von 
Ganzen zu erweken, ale ben Zus 
fchauer davor flifle ſtehen zu machen, 
um jebe Säule ober jedes Fenſter, 
oder wol gar noch Fleinere Theile, 
Stunden lang anzufehen. 

&o mie die innere Anordnung und 
mißfallen würde, menn fie wink—⸗ 
licht, und wenn zwiſchen den großen 


Zimmern viel kleinere wmregelmäßige 


Verſchlaͤge wären, fo muß auch eis 
nem von gutem Gefchmafe geleite- 
ten Auge die Anordnung einer Aufs 
fenfeite mißfallen, auf deren Flaͤche 


viel Eleined und winklichtes gu ſe⸗ 


). 
* — 
C(e) Von dee Enrichtung der Auſſen⸗ 


ſeite dee Gebdude handeln, unter meh⸗ 


rern, Camus de Mezieres, in dem Ge- 
nie de l Architecture... Par.ı780.8. 
Death in Gottfr. Huths Allg. Maga. 
für die bärgerl. Baukunſt, Weimar 1789. 
8. B. 1. Th. 1. ©. 120. — Sean Franc. 
Blondel, im iten B. ſ. W. De la Dr 


e) G. Unsehuung. 


Aus 


firibution ‘des Maifons de Plaiſanee, 


und swar de la Decoration des Faca- 
des von fehr vieleriey Arten von Sebdu⸗ 
den — und ebenderſelbe in dem-Cours 
d’Archite B. 3. vorröslih Kap. 8. 
©. 431 u, f. mo er Die Yuffenfeiten einzes 
ler Gebaude, beſonders die Stirnwande 
derſelben, unterſucht. 


Ausweichung. 
(Muſil.) 


Ausweichen heißt in der Muſtt ans 
dem Ton, worinn man eine Zeitlang 


den Geſang unb die Harmonie gen . 


führe hat *), in einen andern Ton 
herüber geben. Diefes gefchieht in 
ber heutigen Muſik in jebem Tonfküf, 
und in ben laͤngern Stuͤken vielmal, 
ſowol um bie ndthige Abwechslung 
empfinden zu lafien, ald um deu 
Ausdruf deſto vollfommener gu er⸗ 
reichen. 

Insgemein bleibt ber Sefang an⸗ 
fänglich eine Zeitlang in dem Tone, 
mworinn er anfängt; hernach weicht er 
nad) unb nach in verfchiedne andre 
Töne aus; und endiget fich zuletzt 
tieder in bem Hauptton, aus wel⸗ 
chem das Stuͤt geſetzt if. 

Jeder Ton hat ſeinen eigenen Eha⸗ 
rakter, ein Gepraͤge, wodurch er ſich 
von allen andern unterſcheidet. Das 
Ohr fühle dieſes, fo bald der Tem, 
worinn mobulirt worben, verlaffen, 
und gegen einen andern vertauſcht 
wird. Aber ein Ton flicht gegen ei⸗ 
nen andern mehr oder weniger ab; 
und barinn verhalten fie fich, wie bie 
Sarben, unter denen ebenfalls mehr 


‚oder weniger Hebereinfunft ober Bet» 


wandtſchaft iſt. Führt manden Ge⸗ 
fang fo durch verſchiedene Tine, daff 
immer der folgende wenig von dem 
vorhergehenden abflicht, fo empfin⸗ 
bet das Ohr eine angenehme Ab⸗ 


wechslung, in welcher nichts abge⸗ 


x 


brochenes, nichts hartes, nichts ohne - 
- ‚on 


*%) G. Eon. 


— — — — — — — — — — 
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den genaueſten Zufammenbang if. 
Dergleichen Geſang ſchikt ſich zu ſauf⸗ 
ten und ſtillen Empfindungen. Hin⸗ 
gegen wuͤrden folche, da der Affekt 
oft und ploͤtzlich abwechſelt, ſehr wol 
durch einen Sefang koͤnnen ausge⸗ 
druft werden, der ben Ton oft und 
ploͤtzlich Ändert, und da bie auf ein. 
ander folgenden Töne flarf gegen ein» 
ander abficchen. 

Da überhaupt das Gehdr in ber 
Muftt niemals beleidiget werben barf, 
fo muß man dieſe Uebergänge in an⸗ 
dee Töne, oder bie Ausmweichunger 
allemal fo zu machen miffen, daß 
nichts gezwungenes, nichts abgeriſ⸗ 
ſenes darinn ſey: wiewol auch dieſes 
in Fällen, da ein widriger Affekt es 
erfoderte, mit Vortbeil könnte ges 
braucht werben. 

Nah biefen allgemeinen Anmer- 
tungen find bier zwey Punkte aus⸗ 
machen. 1) Wie weicht man aus 
einer Tonart in eine andre aus? 
2) Was hat man in Anfehung der 
Wahl der Zonart, in die man aus» 
weichen will, und der Zeit, in der 
man fich dariun aufhalten fan, zu 
überlegen? 


1) Jede Tonart hat, wie befannt, 
die ihr eigene Tonleiter, wodurch fle 
fi) von allen andern unterfcheibet. 
Man bleibt in einem Ton, fo lange 
man Seine andre Tine hoͤren läßt, 
als bie in der Tonleiter beffelben lie- 
gen: fo bald aber ein andrer Ton 
schört wird, fo bekoͤmmt das Ohr 
einen Wink, daß man bie bisherige 
Tonart verlaffen, und in eine andre 
schen wolle. Wenn man in C dur 
ſpielt; und läßt irgenbiwo Fis oder 
Gis hören, fo empfindet das Ohr, 
daß die bisherige Tonart fol verlaf 
fen werden; weil in der C dur eige- 
nen Touleiter C. F, ’ » 
weder Fis noch Gis vorfdmmt. . 

Diefer bloße Wink aber iſt noch 
fein wuͤrklicher Uebergang in einen 


andern. Zon; doch kuͤndiget er die 
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Ausweichung an. Dieſe Ankuͤndi⸗ 
gung muß nun ſo geſchehen, daß der 
Ton, dahin man gehen will, bezeich⸗ 
net werde, oder daß das Ohr ihn 
erwarte. Folget auf dieſe Erwar⸗ 
tung ein Accord, der der neuern Ton⸗ 
art eigenthünslich zugehoͤrt, ſo iſt die 
Ausweichung vollendet, und man be⸗ 
findet fich nun vdllig in beim neuen - 
Ton, in welchem man nun fort mo⸗ 
buliren fann. 

Hier iſt num wieder bie Brage, wie 
man den neuen Ton, ‚dahin man 
ausweichen will, anfünbige? Dieſes 
kann auf mehrerley Weife gefchehen, 
und ift nerfchieden, nach Beichaffen- 
beit des Tones, barium man iſt. Der 
balbe Ton unter dem Haupttone, den 
man das ſabſemitonium modi nennt, 
hat eine große Kraft, die Erwartung 
des nächiten halben Tones über fich 
juertoefen. AufdenZonFiserware ·⸗· 
tet das Ohr G, auf Cs Du.f.f, 
Daher haben bie franzdfifchen Ton« 
lehrer diefen Ton Note fenfible, die 
den Er begeichneride Note, ges 

Wenn alfe währender Modulation 
in einee Tonart ein Intervall um 
einen halben Ton höher genommen 
wird, als es ſich in ber Tonleiter bes 
findet, fo erwartet das Ohr, daß der 
Srundton bes naͤchſten Accordes der 
Ton ſeyn werde, ber einen halben 
Son über dem erhöhten Intervall 
liegt, wie in folgendem Beyſpiel: 

* 





Man modulirt m C bur; bie große 


erg über ben 5 

Tonleiter C dur 
die Erwartung einer Ausweichung, 
und zwar natürlicher Weiſe in den 
halben Ton über ben fremden Ton Fis, 
Folget num in der naͤchſten Harmo⸗ 
nie ber Grundton G mit feinem dc 


corb; 
©, &, Leitton. .. ’ 


ten Ton D, ifl ber 


emb, und erweft 
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cord; fo IR die Erwartung erfüllt, 
und man iſt in G bur ausgetsichen. 

Wenn alfo der Zon, in welchen 
man ausweichen will, in der Tons 
leiter deffen, darinn man wuͤrklich ift, 
fein Subfemitonium nicht hat, fo 
dienet biefes, als ein fremder Ton, 
eine Ausweichung anzufündigen. Iſt 
man in C bur, fo hat feiner von den 
Tönen, D, L. G und A, ihren hal⸗ 
ben Unterton in der Leiter, folglich 
dimen bie vorkommenden fremden 
Toͤne Cis, Fis, Dis, Gis, jeder ben 
Ton anzukuͤndigen, beffen große Se⸗ 
ptime er ifl, Cis fünbiget D an, Fis 
aber Gu. ſ. f. 

Hat aber der Ton, in den man 
ausweichen will, ſeine große Septi⸗ 
me ſchon in dem Ton, darinn man iſt, 
fo dienet ſie nicht zu dieſer Ankuͤndi⸗ 
gung. So hat der Ton F, ſeine große 
Septime Efchon in der Tonart Cdur. 
Will man nun in dieſer den Ton F 
ankuͤndigen, ſo kann dieſes nicht 
durch E verrichtet werben, weil es 
dem Ton, barinn man ift, nicht 
fremb iſt. Hingegen bat F feine 
Duarte in der Tonleitee C dur nicht. 
Kolglich kann diefe dienen, den Ton 
F anzutündigen, wie in folgendem 
Benfpiel: 


— 


Die kleine Sexte in dem dritten 
Accord laͤßt vermuthen, daß die Mo⸗ 


dulation nach F dur gehen ſoll, def⸗ 


fen Duarte diefer fremde Ton if. 
Diefes wird durch ben folgenden Ac⸗ 
cord noch mehr beftätigee, da es of- 
fenbar wird, daß biefer fremde Ton 
‚nicht feine Unterſexte D bezeichnen fol, 
wozu Cis nöthig wäre, fonbern den 
Son F, deſſen Quarte er if. 

Will man in einen Ton auswei⸗ 
chen, der bie Eleine Tonart hat, fo 
kann auch die Serte, welche in die⸗ 
fen Tonarten Klein ift, zur Bezeich⸗ 


at 


Aus 


nung derfelben dienen. Wenn in C 
dur folgendes vorkaͤme: 
28 x 
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fo weiß man, indem ber Accord D 
angefchlagen wird, noch nicht, 06 
dieſes ber Accord auf den zweyten 
Ton bes Haupttones C, oder ber ice 
corb eines neuen Grundtones D moll 
ſeyn fol. Da aber in dem folgen- 
ben Accord bie Kleine Terz b vor⸗ 
kommt, welche die Eleine oder natuͤr⸗ 
liche Serte gu D mol ift: fo erwar⸗ 
tet man, daß in diefem neuen Ton 
fol fortgefahren werben, welches 
durch den folgenden Accord, ba die 
große Terg, ale der halbe Unterton 
von D vorkommt, voͤllig beftätiget 
wir [| . 


Es ift alfo geieiget worden, auf 
was Art ber Ton, dahin man ans⸗ 
weichen will, koͤnne angefündiget 
werben. - Diefes gefchieht allemal 





durch ein, dem Ton barinn man ifl, 


fremdes x oder 6. 


Man weicht aber In der That nicht 
allemal in die Töne aug, die auf dies 


ſe WÄR angekündigt werden. Bis⸗ 


weilen begnägt man fich, fie blog 
zu berühren, und doch in dem Ton, 
darinn man ift, forfzufahren.. Wenn 
alfo die Ausmweichung auf die Art, 
wie befchrieben worden, angekuͤndigt 
iſt: fo muß fie vollendet und der neue 
Ton voͤllig feſtgeſetzt werden. Dies 
ſes geſchieht dadurch, daß man von 
dem Accord, auf welchem der 'neue 
Ton angefündiget worden, durch 
eine Cabenz in felbigen fihließt. So 
wird in dem obigen mit A begeich« 
neten Benfpiel, der Ton G bur 
durch die große Terz auf D-angefün- 
diget, und durch die Cadenz feſtge⸗ 
fegt. Hiemit ift alfo die erſte Srage, 
wie man aus einer Tonart in eine 
andre ausweiche, beantwortet: nänt« 


‘lich man Fündiget den neuen Ton 


Aus 


durch ein, dem Ton batinn man ifl, 
fremdeg, bem Zone dahin man ges 
ben will, eigenthümliches, Intervall 
an, und macht bernach eine Eaben 
in den angekündigten Ton. 

Will man fich indefien in dem 
neuen Tone nicht aufhalten, ſon⸗ 
dern davon gleich wieder in einen 
andern geben, fo gefchieht der 
Schluß nicht voͤllig, fordern; man 
vermeibet ihn. Wie dieſes gefchehe, 

* F ſeinem Orte gezeiget wor⸗ 
dm”). 


3) Was bat man aber in Anſe⸗ 
bung der Wahl bes Toned, dahin 
man gehen will, und ber Zeit, dar⸗ 
ian man füch in bemfelben aufhalten 
kann, in Acht zu nehmen? Hiebey 
muß man vor allen Dingen zwey 
Srundfäge annehmen, wodurch bie 
Aufloͤſung dieſer Srage beſtimmt 
wird. Der erſte iſt dieſer: daß die 
auf einander folgenden Toͤne nicht zu 

gegen einander abſtechen ſollen, 
wodurch eine zu ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung des Charakters entſtehen wuͤr⸗ 
de; es ſey denn, daß der beſondre 
Ausdruk es erfodere. Der zweyte 
Grundſatz: daß der Hauptton, wor- 
aus ein Stuͤk geht, bey den Aus⸗ 
weichungen in andre Toͤne niemal 
gaͤnzlich aus dem Gehoͤr zu verlie⸗ 
ren en. Gefchähe dieſes, fo wäre 
eigentlich die Harmonie des Ganzen 
jerriffen; bie Theile hätten nicht 
mehr den gehörigen Zufammenhang, 
und es wuͤrde eine eben fo fchlechte 
Wuͤrkung thun, als wenn ein Ge⸗ 
maͤhlde in der einen Hälfte aus ei- 
nem andern Ton gemablt wäre, ale 
in ber andern., Nach dem erften 
Greundfag wird alfo erfodert, daß 
man, wo nicht ein hoͤheres Gefeg 
des Ausdruks es anders erfobert, 
immer in die naͤchſt verwandten Toͤ⸗ 
ne ausweichen ſoll. Deßwegen ge⸗ 
hoͤrt die Betrachtung von der Ver⸗ 
wandtſchaft der Toͤne, von ber bes 


® 8, Enden. . 


entſteht 


ſonders gehandelt worden iſt *), hie⸗ 
ber. Dabey iſt auch die Länge bes 
Stuͤks in Betrachtung gu sieben. 
In ganz kurzen Sticken, dergleichen 
Kleine Lieber find, bat man nicht nd. 
thig, in viele Tine auszuweichen. 
Man begnuͤgt ſich mit einer oder 
zwey Ausweichungen, von ba man 
wieber in den Hauptton gurüfe gebt 
und endiget. ft ein Suͤk fehr lang, 
wie bie Eoncerte gu ſeyn pflegen, fo 
kann man in mehrere, und fo gae 
in alle Toͤne, die bie Tonleiter ent- 
hält, ausweichen, wenn man nur 
immer von jedem auf einen nabe ver» 
wandtengeht. Sieht man den Ton, 
dahin man ausgewichen ift, wieder 
als einen neuen Brundton an, wel⸗ 
ches mit einigen Einfchränfungen 
angehet, fo faun man wieder aus 
biefem in alle andre, bie feine Ton- 
leiter enthält, ausweichen. Daher 
itſteht eine ungemein ftarfe Man- 
nigfaltigfeit der harmonifchen Schate 
tirungen. 
‚Bill man ſich aber bey der Man⸗ 

nigfaltigfeit der Ausmweichungen nicht 
verlieren; fo muß man den zweyten 
vorher angeführten Srundfag nicht 
aus den Augen laffen. Diefer wird 
ben Tonfeger vor zwey Sehlern ver» 
wahren. Er wirb ihn hindern, fich 
in ben von der Haupttonart entfern. 
ten, wiewol unmittelbar mit ihm 
verwandten, Tönen zu lange aufzu⸗ 
halten. Denn dadurch würde man 
ben Hauptton zu fehr aus dem Bes 
hör verlieren. So wird der Haupt⸗ 
ton C dur durch F dur ziemlich aus» 
gelöfcht, weil der bie Tonart bezeich⸗ 
nende Ton, bag Subfemitonium h, 
in F bur ausgeldfcht, und in b ver. 
wandelt wird. Noch mehr gefchieht 
diefeß Durch D moll, wo eben dieſes 
b ale die Sexte noͤthig if, zugleich 
aber auch dag C in Cis verwandelt 
wird. Wollte man fich alfo, wen 

r 


*) ©. Verwanbiſchaft des Künes Ton⸗ 
fübsuns. ! 
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der Hauptton C dur it, m F dur 
oder D mol feſte ſetzen, fo würde 
man den SHauptton gänzlich verlie- 


ven 
Noch wichtiger ift eg, daß man 


‘ aus feinem unmittelbar mit dem 


Hauptton verwandten Ton in folche 
ausweiche, die fat alle natürliche 
znteroabt des Haupttones apfhe 

en. Wollte man z. E. von C dur 
erft in A moll übergehen, welches 


leicht und ohne alle Härte gefchehen - 


Tann, von dieſem aber hernach m 
feine Duinte ausweichen, welches 
ganz ungezwungen gefchehen koͤnnte, 
fo würde durch bie dem E dur na» 
törlichen Tine, Cis, Dis, Fis und 
Gis, das Gefühl bes Haupttong C 


dur wuͤrklich ganz ausgeldfcht wer» - 


den. Da man auch allemal wieder 
auf- benfelben zurüfe fommen muß, 
fo würde eine fo fehr entfernte Ton⸗ 
art diefeg Zurüftehren fehr ſchwer 


machen. _ 
Hieraus folget alfo, daß man bie 


Toͤne, dahin man aus dem Haupt» 
gone unmittelbar ausgewichen ift, nies 
mals ganz als ſolche Tone anfehen 
Eönne, die nun Die Stelle des Haupt» 
tons vertreten, es ſey denn in ganz 

langen Stuͤken, mo man Zeit hat, 

don bdenfelben flufenmweife wieder in 

den Hauptton gurüf zu fehren. . 

- Man muß fo gar in den Toͤnen, 

dahin man ausgemichen ift, biswei⸗ 

Ien einige ihnen natärliche Intervalle 

ändern, um fie der Haupttonart ges 

maͤßer gu machen. So muß manin 

D moll, menn die Haupttonart C 
dur if, zumeilen C anftatt des zu 

D gehdrigen Cis, und bey F bur h 

ſtatt des bnehmen, um das Gehoͤr 
immer in dem Gefühl des Haupt 

tones zu erhalten. 

In weichen Ton man ausgewichen 
ſey, thut nıan wol, fo niel moͤglich, 
den Accord bed Haupttoneg oder feis 
ner Dominante von Zeit zu Zeit hoͤ⸗ 
ren zu laſſen. Deßhalb ift man 
noch nicht wieder in den Hauptton 


-eben diefes C dur, 


Aus 


gurüfe gegangen, denn bazu wird 
eim Echluß erfodert. So kann in 
einem Stüf, deffen Haupfton C bur 
ift, mwährender Modulation m den 
Tönen, dahin man ausgewichen iſt, 
als der fünfte 
Zon von F, als ber vierte von G, 
als der drittt von A, wieder wor» 
fommen. \ 
Dieſes ik das wichtigfle, was in 
Anſehung ber gewöhnlichen Auswei⸗ 
chungen gu beobachten if. Damit 
man die natürlichften Ausweichun⸗ 
gen ſowol als bie ſchiklichſten Ver⸗ 
weilungen in jedem Tone, mit ei⸗ 
nem Blik überfehen koͤnne, haben 
Pan ua en na ‚, daB Ruf 
au gegeben hat, folgenbes als ein 
Modell beygefuͤgt: | 
t t ' 






Am. Em. Cd. Dn.Fd. Gd.Am. 
Das mit A bezeichnete Syſtem iſt 
als ein Modell angufehen, in welche 
Töne man unmittelbar aug bem Ton 


C dur ausweichen, und mie fange 


man fic) verweilen koͤnne, und dies 
fe kann auf ale andre Durtdne an⸗ 
germendet werden. Die natürlichfte 
Ausweihung ift in feine Duinte, 
oder G dur; nach biefer ift Die in bie 
Serte A mol die natärlichfle u. ſ. f. 
die Härtefte ift in die Secunde D moll. 


Die Geltung der Noten zeiget an, 
wie lange man fich in jeder Tonart 
im Verhältniß gegen den Hauptton 
aufhalten koͤnne. Hätte man vom 
Anfang act Tafte lang in dem 
Haupttone modulirt, ſo ſchiken fich 


vier Takte fuͤr die Dominante deſſel⸗ 


ben, zwey für die Eerte, einer für 


bie Terz, ein halber fiir bie Duarte, 
und - 


Aus 
und 'nur ein Vierteltaft für die Se⸗ 


cunde. Zu 

Ein ähnliches Mufter für die Aus⸗ 
weichungen, wenn ber Hauptton it 
der weichen Tonart ift, flelle bag 


Enfiem Bvor. 
An Unfehung der Tonart ber Tb. 
ne, dahin man ausweicht, nämlich, 
ob der neue Ton bie harte oder wei⸗ 
che Tonart haben foll, ift die natuͤr⸗ 
lichfte und auf die Verwandtſchaft 
gegründete Negel diefe: daß bie 
Duinte und Duarte bie Art dee 
Haupttones haben; bie andern aber 
die entgegen gefegte. Alſo weicht 
man aus C dur in F dur und G dur 
aus; andre Tine aber nehmen die 
fleine oder weiche Tonart an. Der 
Grund biefer Regel ift leicht einzuſe⸗ 


ben. wämlich alın großen Tonar⸗ 


ten ift die große Septime, und bie 


große Sertenatürlih*). DieSerte 
wird die Terz, wenn man vom 


Grundten in feine Duarte aus 
weicht; weicht man aber in bie Quin⸗ 
te aus, fo wird die Septime jur Terz. 
Eben fo läßt ſich auch dag übrige be⸗ 


greifen. 
Damit aud) dasjenige, was vor⸗ 
ber von ber beftändigen Erneuerung 
bes Gefühle von dem Hauptton an 
gemerkt worden ift, deutlicher im bie 
Yugen falle, fann man fich noch fol- 
genden Abrif der Nebenausweichun⸗ 
gen vorſtellen: 
Hauptton. 
C dur. | 

Cdur. AmoR.ı Emol. Fur. ‚D mel. 

Ami 4 | Eu|G@ | 5 

Amol. Fur. 


C dur. | G dur. 1 
Cdur.|A mol, 


B. 
Fis, IGdur. | D, X. IChbur. 


Die oberfle Meihe zeigt die Haupt⸗ 








ausweichungen an,, ober Die Toͤne, 


=) ©. Zonatt. 
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"in welche man aus C dur unmittel⸗ 


bar ausweichen kann. Unter jedem 
find die Nebenausweichungen ver- 
zeichnet. So fann man, nachdem 
man aus C dur nad) G dur ausge 
mwichen, aus diefem wieder unmittel 
bar in die unter ihm verzeichneten 
Zone ausweichen. 
damit die Haupttonart nicht gan 
ausgeldfcht werde, in Acht nehmen, 
bas die mit „ bezeichnete Zone bey 
dieſer Nebenausweichung ihre Ter⸗ 
gen und Duinten fo behalten, wie 
bie Tonleiter C dur fie angiebt. 
Wäre man z.B. von C dur nach Gdur 
ausgewichen, und mollte nun von 
da nach D ausweichen, fo müßte 
dieſes ist D moll ſeyn, weil F und 
nicht Fis ber Haupttonart C guge- 
bir. Man kann alfo überhaupt 
fagen, daß man die mit „ bezeichne« 


Nur muß man, . 


ten Töne (ale folche betrachtet, auf 


die man durch Nebenausweichungen 
tömme) nicht wol nehmen koͤnne, 
ohne bie Haupttonart vergefien zu 
machen. Bon ben plöglichen Auswei⸗ 
chungen durd) enharmionifche Gänge 
wird in einem befondern Artikel ges 
fprochen *). 


Authentiſch. 


(Mufif.) 


Eine der beyden Zonarten ber dL 


tern Mufit **); ndmlich die, wel⸗ 


che von dem Grundton anfieng, ih» 


ren Umfang bis in deffen Dctave 
heraufnahm, und in dem Grund« 
ton den Schluß machte; da hin⸗ 


gegen bie andre, die plagal Tonart, _ 


von ber Duinte bed Grundtones 
bie in feine Octave heraufſtieg, und 
auch in dieſer Quinte den Schluß 


machte. Diefes iſt in dem angezo⸗ 


genen Artifel ausführlicher erläutert 
worden. 


42) &, Enharmoniſch. 
) G. Tonart. 
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DB 
(Maflt.) 


"it diefem Buchſtaben bezeich⸗ 
* nete man ehedem den zweyten 
Ton der diatoniſchen Tonleiter, oder 


nach der itzigen Art zu zaͤhlen den ſie⸗ 


benden ). Er war in der aͤltern 
Muſtk der einzige Ton, der zwey 
Sayten hatte, die um einen kleinen 
halben Ton verfchieden waren. Die 
niedrigere wurde durch bag kleine 
runde 3, b; die höhere burch ein 
großes viereliged B, das igt mit U 
angezeiget wird, ausgedruft. 

wird der eine biefer Tone ſchlechtweg 
B, der andre 5 genennt. 

So oft ehemals ein Gefang In No⸗ 
ten gefegt wurde, mußte nothwen⸗ 
dig auf der fiebenden Stufe dag Zei⸗ 
chen b oder H fliehen, damit man 


reiffen konnte, welche von ben bey⸗ 


den Sayten B ſollte gegriffen werden, 
bie tiefere b oder die höhere J. 
Da in der heutigen Muſik auch 
u jener der übrigen fechs diatoniſchen 
ne ebenfalls zwey Sayten hat, 
nämlich C hat Cunb Cis, D hat D 
und Diæa u. f. f. ſo hat man dieſe bey- 
ben Zeichen auch für andre Tone, 
aber mit einer Veränderung beybe- 
halten. Wenn nämlich dem aus 
fünf Linien beftehenden Notenſyſtem, 


außer dem Schlüffel kein Zeichen vor- B 


ſteht: wie bier bey a: 











>_g- 
a c d 
+) S. GSyſtem; Tonleiter; 9. 


ſy 
set bedeutet ed, bag von ben Toͤnen, 


fo bebeuten bie fieben Noten ber Deta- 
ve bie Töne C,D, E, F, G. A, H; fie 
het aber: das Zeichen bauf dem No⸗ 
tenſyſtem, ſo zeiget ed an, daß man’ 
den Ton, ber auf der, mit b bezeich⸗ 
neten, Stufe ſteht, um einen bals 
ben Zon tiefer nehmen müfle; als 
bey b, auf ber dritten Stufe, nicht 
ben Ton E, fondern dis, auf der 
fiebenden nicht 9, fondern 3. Eben 
diefe Bedeutung hat dag runde b, fo 
oft es einer befondern Note vorge» 
ſetzt wird. Iſt dag Zeichen x auf ei» 
ner oder mehrern Stufen bed Noten- 
ſtems vorgejeichnet, wie bey ec, fo 


die auf diefelbe Stufe fallen, ber hoͤ⸗ 
here müffe genommen werben, 5: €. 
nicht F, fondern Fis, nicht C, fon 
dern Cis, u.f. fe Will man nun 


mitten im Stüf einen folchen Ton 


wieder ändern, und die Wuͤrkung 
der vorgezeichueten b ober m wieder 
aufheben, fo febt man bag vier⸗ 
efigte 3 oder A vor, mie bep.d, 


wo die Note Fu nun nicht Fis, 


fonbern F bebeuset, und bie Note, 


EE nicht B, fondern H. 


B due und B moll, bedeuten bie 
arten, deren Grundton 
it 5 


Balkon 
Baukunſt.) 
Ein an der Außenſeite eines Gebaͤu⸗ 
des erhabener freyſtehender Austritt 
vor den Fenſtern. Die Balkone die⸗ 
nen hauptſaͤchlich dazu, daß man 
a 


7) S. Tonart. 


x 


Bal 


aus einem Zimmer gerade in bie of» 
fene Luft auftreten kann, um fidh 
daſelbſt Deko bequemer überall umgus 
fehen. Zu dem Ende find fie je 
Sicherheit gegen das Herunterfallen 
mit einem Geländer verfchen.. 


Man bringt fie insgemein an dem. 
erſten Geſchoß in die Mitte der Aufe 
fenfeite an, um diefem Theil dadurch 
mehr Anfehen zu geben. Die groͤß⸗ 
ten faffen drey Fenſter in ihre Länge. 
ESie werben entweder frep, auf ſtarke 
aus der Mauer bervortretende Krag⸗ 
fleine oder Balken gefegt, oder auch 
durch Thermen, Earyatiden, oder 
auch ordentliche Säulen unterſtuͤtzt, 
und gerade über den Eingang ange 
ordnet. Sn diefem legten Fall be» 
fommt der Haupteingang ded Ge⸗ 
bäudes dadurch ein prächtigeres An» 
fehen. Man begeht aber dabey viel⸗ 
fältig ben Sehler, Daß man dag klei⸗ 
ne Gebaͤlke der Säulen ausbricht, 


um den Eingang nicht gu verdun⸗ 


ten. Weil diefes einer ber unge 
ſchikteſten Fehler iſt ), fo ſollte ee 
ſchlechterdings vermieben werden. 
indet man, daß ein durchgehendes 
baͤlke den Eingang wuͤrklich ver⸗ 


finſtern wuͤrde, ſo lege man die Plat⸗ 
te des Baltong als den Unterbalken ben. 


über die Säulen weg, und laſſe ent⸗ 
weder die beyden andern Theile des 
Gchälfes weg, . ober. man baue fie 
über bie Platte, und fee alsdenn 


das Geländer darauf; fo bleiber je⸗ 


des in feiner Natur, . | 
Es ift feltfam, Daß auch bie ge- 
ſchikteſten Baumeifter, fo gar an ber 
vornehmften Stelle ber Gebäude, 
durch folche ungeseinmte Ausſchnei⸗ 
bung ber Gebälte den guten Ge⸗ 
ſchmak fo gerade vor ben Kopf 
en, wie unter andern auch an 
dem Haupteingang in den zweyten 
— * Schloſſes in Berlin geſche⸗ 


*) ©. Gebalke. 
Erſter Theil. 


ſchlage, In ber Dlecenfion 


‚eine beſtimmte 
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Gegen die, In dieſem Artikel gethanen 
Vorſchlage, Anden ſich unter audern Er⸗ 
innerungen, fo wie zugleich beſſere Vor⸗ 
diefed Wers 
bes in ber eligemeinen deutſchen Bibl. 
DB. 32. ©. 68, 3 


Ballet. | 

J (Muſſtt.) 
ſt die Nachahmung einer intereſ⸗ 
ſanten Handlung durch ben Tan. 
Einigermaßen iſt es eine durch den 
Tanz hervorgebrachte allegoriſche 
Handlung. Den Raub der Helena 
erzaͤhlt der epiſche Dichter; im Dra⸗ 
ma wird er mit allen dabey vorge⸗ 
fallenen Intrignen und Reden nach⸗ 
geahmt; durch das Ballet wird der 
Geiſt dieſer Handlung und die Aeuſ⸗ 
ſerung der verſchiedenen dabey vor⸗ 
kommenben Leidenſchaften durch bloße 
Stellung, Gebehrden und Bewegung, 
von Muſik begleitet, vorgeſtellt. 
Man iſt zwar gewohnt, jedem figu⸗ 
rirten Tanz auf der Schaubuͤhne den 
Namen des Ballets zu geben; aber 
bierüber verdient NRoverre, der ſeine 
Kunft mit dem Auge eines Phüoſo⸗ 
phen beleuchtet hat, gehoͤrt zu wer⸗ 
Er Hält jeden Tanz, ber nicht 
| lung, mit Vers: 
wiklungen und Aufldfungen Deutlich 
und ohne Verwirrung vorftelt, fuͤr 
eine bloße Luftbarfeit *). BEER, 


Der gemeine Tanz if eine Luſt⸗ 
barkeit für die tanzenden Perfonen, 
und braucht nichte, als dieſes zu 

n: das Ballet iſt ein Tanz, der 
die Zufchauer interefficen fol. Es 

— muß 
*) Tout ballet — — qui ne me trecera 
s avec nettet& et fans embarres 

Inäion, qu’il reprefente; dont je 

ne p is deviner l’ınerigue: rout 

baller, dont je ne ſentirai pas le plan, 

er qui ne m’oflrira pas une expolition, 

"mm noeud, un denouement, ne ſera 

lus qu’un fimple divertiffemen: de 
anfe. Vid. Lereres far ia danie par 

Mr. Noverte. u 


z 
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muß alfo nothwendig etwas andere 
ſeyn, alg der gemeine Tanz. Es ift 
ein Schaufpiel, oder macht einen 
Theil deffelben aus. ifo muß ed 
den allgemeinen Eharafter des Schau⸗ 
ſpiels an fih hahen ). 
PR bie Ballette a der Schal 
ne gegenwaͤrtig ‚, verdienen 
fie — unter die Werke des Ge⸗ 
ſchmaks gezaͤhlt zu werden; ſo gar 
nũchts geiſtreiches und uͤberlegtes ſtel⸗ 
len ſie vor. Man ſieht ſeltſam ge⸗ 
kleidete Perſonen, mit noch ſeltſa⸗ 
mern Gebehrden und Spruͤngen, mit 
gezwungenen Stellungen und gar 


‚nichts bedentenden Bewegungen, auf‘. 


der Schaubuͤhne herumraſen, und 
niemand kann errathen, was dieſes 
Schwaͤrmen vorſtellen fol. Es iſt 
nichts ungereimters, als nad) eis. 
ner ernſthaften dramatiſchen Hand⸗ 
hing eine fo abgeſchmakte Luſtbarkeit 
auf der Bühne zu ſehen. Es ſchei⸗ 
net alſo kaum der Muͤhe werth, daß 
dieſe Materie in einem ernſthaften 
Merk in befondre Ueberlegung ge⸗ 
nommen werde. 
Da es aber nicht unmoͤglich iſt, 
dieſen Theil der Schauſpielkunſt zu 
veredeln, und dem Ballet einen an⸗ 


ben, wenn eg. 
‚bie, wie No⸗ 


peondchen Rang unter ben Werfen 


Geſchmaks zu 
nur Balletmeiſter g 
verre, daͤchten, ſo wollen wir es 
hier nicht ausſchließen. Die Mit⸗ 
- tel, welche ber Mahler hat, wichtige 

Werke bes Seſchniaks hervorzubrin- 
gen, bat auch der Balletmeifter, und 
. noch dazu in einem weitern Umfange. 
Deer. Mahler und ber Schauſpieler 
bringen Scenen aus dem moraliſchen 
Leben vor unſre Augen, die ſehr wich⸗ 
tige Eindruͤke auf ung machen; der⸗ 
gleichen Vorſtellungen hat auch ber 
Balletmeifter in feiner Gewalt ”). 
Er verbienet alfo eben fo gut, ale 
jene, daß die Critik ihm zu Huͤlfe 
konmie. 


28. el. 
— 


ſelbſt Raͤubern, 


Bat: 

Daß jebe intereffante Handlung 
durch ein blog flummeg Spiel koͤnne 
fo vorgeflelt werben, daß der Zus 
ſchauer einen ftarfen Antheil daran 
nimmt, beweifen die hiftorifchen Ges 
mählbe. Diefe fiellen einen einzigen 
Augenblif einer folchen Handlung 
vor; das Ballet aber fanneine Folge 
ſolcher Borftelungen enthalten, wo 
alles ein ganz anbreg Leben bekomme. 
Die Muſik, von welcher es beftändig 
begleitet wird, verftärft die Empfin- 
dung, vermehrt den Antheil an ber 

andlung, und vertritt dabey bie 

tele der Sprache. 

Aber. warum fol man eine interefs 


ſante Handlung durch ein ſtummes 
‚ Spiel vorſtellen, da das Drama fie 


vollfonnmener vorftellen kanu? wer 
wird nicht lieber jede Handlung, fo 
wie fie gefchehen iſt, als durch den 
Tanz nachgeahmt fehen? wozu kann 
alfo das Ballet nuͤtzen? Wenn biefe 


Zweifel nicht Ednnten gehoben -wers - 


den, fo müßten wie dag Ballet von 
den Werfen der ſchoͤnen Künfte aus⸗ 


ſchließen. 


Man kann verſchiedenes zur Be⸗ 
antwortung dieſer Zweifel anfuͤhren. 
Vors erſte giebt es ſehr intereſſante 

andlungen, die ſich zum eigentli⸗ 

en Drama nicht ſchiken, weil es 
ihnen an der Groͤße oder Ausdeh⸗ 
nung fehlt. Valerius Maximus 
erzaͤhlt eine Anekdote von dem aͤltern 
Scipio, dem Afrikaner, der in ſei⸗ 


nem Landhauſe von Straßenraͤnbern 


beſucht worden, die man nicht ohne 
den Wunſch leſen kann, die Hoheit 
dieſes großen Mannes, und die, 
dadurch erwekte 
Ehrfurcht, in Minen, Gebehrden 
und Bewegung vorgeſtellt zu ie 
i 


*) Valer. Max. L.TI. c.ı0o. Haecpoft- 
guam domeßici Scipioni retulerune, 
. fores referari eosque intromitti jaffie = 

qui poftes jantiae tamquaın aliquam 


religiofiffimam aram, ſanctumque tem- 


plum venerati, cupideScipionis dex- 
eram apprehenderunt; ac diu deo- 
Sculari, 
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Bat 
Diefe Handlung fchift fich nicht fuͤr 


das Dramas; aber zum Ballet hätte 


fie gerade bie rechte Groͤße. Die 


Geſchichte enthält fehr viel Handlun⸗ 


gen diefer Art. 

Hiernächft giebt es Einpfinbungen 
und Leibenfchaften, deren Aeußerun⸗ 
gen eben nicht nothwendig im einer 
großen Handlung brauchen vorge 
flellt zu werden, wo fo viel Neben- 
dinge die Aufmerkſamkeit zu fehr zer⸗ 
ſtreuen; die man beffer empfindet, 
wenn alled, was gefchieht, fich ganz 
allein und unmittelbar baraufbegieht. 
er würde nicht gern einen Helden 


in bem Augenblif feben, da er von 


einem. Siege, wodurch er em Bolt 
gerettet, unter feine Bürger, guruf 
koͤmmt, und von diefen mit ber Freu⸗ 
de, dem Dank und der Ehrfurcht, 
die er verdient, empfangen wird? 
Dergleichen Borftelungen firmen auf 


feine beßre Weife, als durch ben 


Schauſpieltanz, nachgeahmt werden. 
Aber freylich gehoͤrt etwas ganz an⸗ 
ders daiu, als kuͤnſtliche Sprünge 
und manierliche Schritte. 


Ss iſt gar nicht zu leugnen, daß 


unſre hentigen Sitten, die alle oͤf⸗ 
fentliche Feyerlichkeiten, als wuͤrk⸗ 
liche bürgerliche Handlungen, auf⸗ 
gehoben haben, dergleichen Vorſtel⸗ 


lungen beynahe unmoͤglich machen. 


Die heutigen Schauſpiele haben nicht 
Die geringſte Beziehung auf oͤffentli⸗ 
fitten. Doch hebt die⸗ 
ſes die Hoffnung nicht ganz auf, daß 
Maͤnner von außerorbentlichem Ge⸗ 
nie nicht follten, wenigftend bey ge⸗ 
wiſſen Gelegenheiten, dem Schaus 
fpiel überhaupt, und einzeln. Ber, 
anfaltungen deffelben eine wichtigere 
Wendung geben koͤnnen. 


fculati, pofitis ante veftibulum donis, 
quse Deorum immortsliam numini 


confecrari folent ‚laeti, quod Scipio-. 


nem vidiffe contigiffer, ad lares rever- 

gun. = == Holtis ıram admiratio- 

ne fui placavir; Spectaculo praefen- 

tise ſnae, latronunı geftientes acules 
pefecit. 
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Ingtvifchen koͤnnten die Schaufpie- 
le, als bloße Privatanftalten betrach⸗ 
tet, fo wie fie gegenwärtig find, 
durch würflich gute Ballete dennoch 
merflich gewinnen, wenn dieſe in eis 
ne wahre Berbindung mit der Haupts 
vorftellung gebracht würden. Der 
Tänzer hat gerade das in feiner Ge- 
walt, wodurch die Leidenfchaften fich 
am fräftigften ändern. Wenn er. 
nad) geendigtem Drama, oder zwi⸗ 

‚fchen den Aufjügen, die Eindrüfe, 
die alsdenn die ſtaͤrkſten feyn müffen, 
durch bie Mittel, die er hat, unter 
hält, und den Gegenftand, der num 
ben Geiſt oder dag Herz befchäftiger, 
in neuen Gefichtspunften jeiget, fo 


kann er fehr viel. zur Würfung bes 


‚Stüfes beytragen. Su fo fern alfo 
bie Schaufpiele überhaupt wichtig 
ſeyn können, kann es auch das Bal- 
let ſeyn. Aber freylich muͤßte es eine 
andre Form bekommen, als es ge⸗ 
genwaͤrtig hat. Dieſe zu erfinden iſt 
keine geringe Sache. 

Die Verſuche müßten von dem, 
was bag leichtefte it, anfangen. 
Das Eittliche fcheinet leichter, als 
dag Leidenfchaftliche zu feyn. Bal⸗ 
lete, die blog einen allgemeinen fütt- 
lichen Eharafter haben, - die Froͤh⸗ 
lichfeit, oder Ernfthaftigkeit, ober 
lieblichen Anftand der Sitten aus⸗ 
brüfen, ohne eine befondre Hand: 
hung vorzuftellen, find das leichtefte. 
Wenn man ung nac) einem interefs 
fanten Drama, je nachdem es einen 
Iufligen, oder fröhlichen, oder trau» 
rigen Ausgang gehabt hat, in ei- 
nem Tanze diefe Empfindungen übers - 
haupt, nach dem befondern Geprä- 
ge der Sitten bed Volks, bey dem. 
die Handlung gefchehen iff, vorſtellt, 
fo thut ein ſolcher Tanz feine gute 
wirkung. u‘ . 

Aber befondre Handlungen in dem 
Ballet vorzuftellen ift hoͤchſt ſchwer, 
weil es gar zu leicht ins Abgeſchmak. 
te faͤllt. Es ſoll nicht die Hand» 
lung ſelbſt, ſondern gleichſam eine 
22 ‚ ‚Ale 
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Allegorie derſelben ſeyn. Hat der 
Balletmeiſter eine inte Hand⸗ 


lung gewaͤhlt, ſo muß er, wie der 
Mahler, die vorzuͤglichen Augenblike 
berſelben zuerſt auffuchen. Go viel 


deren in der Handlung find, fo viel, 


Abfäge oder Perioden muß fein Bal⸗ 
{et haben. Denn muß er auf eine 
geſchikte mablerifche Vorſtellung ſol⸗ 
cher Augenblike denken, welche eigent⸗ 
lich die Hauptſache ſeiner Vorſtellung 
ausmachen. Was zwiſchen dieſen 
Augenbliken liegt, iſt von gemaͤßig⸗ 
‚ tem Inhalt, wojzu er ſchikliche Be⸗ 
wegungen und Tänze erfinden muß, 
‚die dem Charakter und den Sitten 
„der Perfonen gemäß find. Dabey 


follten die zur Mode gewordenen ſym⸗ 


metrifchen Stellungen und Bewe⸗ 
gungen der Perfonen eben fo forgfäl- 
tig vermieden werden, als ber Ma 
Ier fie vermeidet. Es farm nichts 
helfen, wenn alle Perfonen einer! 
Bewegung und Stellung haben, un 
fo augfehen, wie eine einzige. tan⸗ 
gende Perfon, die man durch ein viel» 
feitiged Glas zehnfach ſieht. 

Man hat in dem vorigen Jahr⸗ 
hundert an. einigen Höfen Schau⸗ 
fpiele aufgeführt, die den Namen 
Baltete gehabt. Sie waren aber 
mit Sefang und mit Neben unttr« 
mengt. Durch Mecktative wurde fo 


viel als zum. Verftande der Hand⸗ 


Jung noͤthig fchien, gefagt, und das 
Tanjen wurde Durch Arien unterbros 
chen. Davonhat Meneſtrier ein ber 
- fondres Werk gefchrieben *). Were 
- fchiebene fehr wichtige Anmerkungen 

darüber kann man bey Xouſſeau fin- 
den). Es laͤßt * aus den ver⸗ 
ſchiedenen Nachrichten, die wir von 
den Balleten der alten Griechen da 
ben, muthmaßen, daß fie auch bey 
ihnen don zweyerl Gattung gewe⸗ 
fen; dag einige a 


*) Trait& des Ballets par le P. Mene- 
ier. 
| ",Dißionsire de Mufiqye Article Bal- 


Schaufpiele eis. 


Bal 


ner beſondern Art aufgeführt, andre 


aber, als Theile der dramiatifchen 


Vorftellungen auf der Bühne vorge 


ftellt worden. : Die Ballete der Alten 
waren gen charafteriftifch; einige 
ſtellten Nativnalhandlungen oder Ge⸗ 
bräuche vor; andre waren Nachah⸗ 
mungen befonbrer Begebenheiten. 


ee 


Um fich von den, in dem vorichenben 
Artikel, angeführten, dort genannten 
Balletten der Alten, richtige Vorſiel⸗ 
ungen zu machen, iſt, unter mebrem, 
Lucian (mag! dexsjocus im aten ©. f. Schrife 
ten ©. 334 der Mitouer Ausg. Deutſch 
in der Ganımlung verm Schriften, Berl. 
1779 u. f. 3. B.i. ©. 385) — thendus 
(Deipn. Lib.I und XIV.) — Apuleius 
(Metamor. Lib.I. c. 10) u. a, m. nach⸗ 


h- zuleien. Was ſich in dieſen, und meh⸗ 


seen Schriften der Alten hierüber findet, 
baben Joh. Bilberab in f. Diflertar. de 
Orcheftra , {. de Saltationibus Verer. 
Upfal, 1635.89. — Joh. Meurſius, in 
f. Orcheftra, £ de Saltstionibus Ve- 


ter. im gten Bde. ©. 1234 des Geonou⸗ 


ſchen Therſaurus — Jean 9. Vuͤrette, im 
ſ. Deux Mem, pour fervir à l’Hiftoire 
de la Danfe des Anciens, im aten ®. 
bee Mem. de l’Acad. des Infcript. — 
Yierre Bonnet Bourdelot, in f. Hiſt. de 
la Danfe anc. et moderne... Par. 
1724. 12. — Ef Cabufac, inf, Traito 
'hiftor. de la Danfe anc, et ınod. Par. 
1793. 12. 365. Deutſch in dem sten und 
sten DB. der Sammi. vermifchter Schrif⸗ 


ten, Beil. 1759 u. f. 8. — Bet. Mut. 


Gaetani, in dem Dial. fopra le an- 
tichi faltazioni, in dem zoten B. ©. a 
der Raccolta d'opuſc. fcient. et filol. 
Mil, fo ziemlich gefammelt, Ben genauer 
Ermägung deſſelben zeigt ſich aber ziem⸗ 
lich anſchaulich, dab ihr Tanz diefer Art 
immer noch ſehr verfchieden von dein war, 
was die Neuen nachher Ballet genannt 
haben. Jener mar chen fo ſehr Geſtiku⸗ 
lation, Mimit, als Tanz; die vorzufiele 
lende Sache wurde darin nicht blos, wie 


- in dem Baer der Neun, durch eine 


allge⸗ 


- = Tg ".w- 


‚„Gtatt finden kann.“ 
Vauetten (deren Werth ich gar aiqt vers de 


Bat 


Des sangen 


allgemeine Bewegung Kerpen, 
oder aßenfals duech eine, dieſer allge 


maßen, ſondern durch bie besiehungs« und 
Sebeutungsvolle Bewegung der letztern, 
wasgebrädt; fie fcheinen amd bier nur 
Darauf” bedacht geweien zu fenn, bie 
Sache ſelbſt, und nicht Ihre Kunk ,- nicht 
Bios Ichöne, angenehme Vemegungen, 
feben zu laffen. Mit einem Worte, ihre 
Kine dieſer Art warn — Pantomi⸗ 
men; und der Gegeifl, welchen fie mit 
dem Worte opus, ſaltatio, verban- 

ben, war nicht immer der, welchen wir 
wit den Worte Ton, Denfe, verbin⸗ 
den, Indeſſen heißen, bey dem Lucian, 
ja jene Tanze auch auf die vorher bes 
nannte Urt. Nur war die Bewegung des 
Köepers dabey abgemeſſen, und wurde 
von der Muſik geleitet, welches wieder 
wicht immer der Fal bey unfern gewoͤhn⸗ 
lichen ſogenannten Pantomimen ik. Auch 
Welten fie, dieſem gemäß, alle Arten von 


Handluag dar; und Noverre ſelbſt geſteht 


(Briefe über die Tanzkunf, Hamb. 1769. 
8. ©. 18) „dab die Kunf ber Yantomime 


„(als welche Benennung er auch feinen 


vBaletten giebt) heut zu Zuge weit eins 
nseihräntter IR, als fie unter der Begies 
„rung des Auguſus war; Daß es eine 
„Menge Dinge giebt, die ſich, vermit- 


umittelt der Gebeheben, keinesweges icon. 
„ausdehden laſſen, daß alles, was ru⸗ 


„bige lnterreduns beißt, darin nicht mehr 
In feinen eigenen 


les doch immer mehr auf ** 
Gtellungen der handelnden Perfonen, als 
auf wöRige Berdeutlichung der Sache felbk 
hinaus; und, meines Bedaͤnkens, wär: 
wenige feiner Ballette, wenn man 
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weiß, sanı vollkommen, und in allen 
CTheilen verkänblih und begreiflich 
Daß fie mit ben Pantomimen 
Alten nicht su vernleichen find, wer⸗ 
folgende Werke den Leſer Ihe: 


35 


53 


Zanhalt derſelben nicht vorher ge⸗ 


Deal 
Oki Ferrari Differtse, de Mimis 


et Pantomimis, Guelph. (1714) 8. 


und ins sten ©. bes Gallengrekhen The⸗ 
ſaurus, &.677. — Nic. Calliachüi de 
Ludis fcenic. Mimor. et Pantomim, 
Synt. Patav. 1713. 4. und bey Gallen 
are, ebend. S. 699. — Hiſtory of the 
Mimes and Pantomimes . . . by J 
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Weavor, Lond, 1728. 8. — Recher- _ 


ehes hiftor, et crit. fur les Mimes et 
les Panromimes .. . p. Mr. Boulan- 
ger de Rıvery, Par. 1751. 12.— Der 
s6te Mbfchnitt der Reflex. crit. fur la 
Poehie et la Peint. bes Dubos, mit Zu⸗ 


Dresd, Ausg. — Abhandlung von dem 


Pontomimen, bikor. und. crit. ausge 


Hamb. 1749. 8. Auch finden ſich noch 
bey dem Barle, in den Betifeln Bachyl- 
lus d’Alexendrie, und Pylade, ſo wie 
in des Duadele Storia e Rag. d’ogai 
Poelis, ®, 3 th. 2. ©. 153 — 275 son 


aute Nachrinten. Das gebe Verdienſt 


bes Noverre ik, dab er bie hölzernen 
Gymmetrien und Tanzmeiſtermanieren 
aus dem Ballet verbannte. Gogar feine, 
auch von 8. ©. angenommene Verglei⸗ 
ung zwiihen bem Ballet, unb bem bis 
ſtoriſchen Gemdhlde, und die daraus, für 
jenes, gesogenen Bolgerungen, (deinem 
Beine fcharfe Yräfung auszuhalten; we 
nigßens dürften beraleichen Wehnlichkeis 
ten nicht ſehr beauchbar in einer Theorie 


Dos Ballet der mirtlern Selten 
unterfchieb Ach won der Pantomime der 
Miten nicht blos dadurch, daß es mit Bes 
untermifht war, (elgtutlicher 

war nicht immer damit verfuäpft ) fons 
dern auch dadurch, has nichts mehr vom 
jener, mit dem erflern unzertrennlich were 
Inäpften Geſtikulation, dabey Statt fank, 
Nachrichten davın, und Uinwellungen ba» 


— 


"Hebung bes zzten und 4ten ©. 209 ber 5 


su ſind in des Idte des Spectacles anc. 


et nouv. p. Mr. l’Abb£ de Pure, Par. 
1668. ıs. und in des Ef. Franc. Diener 
fitiee Schrift, Des Ballers anc, et mo- 
dernes, felon les rägles du Theatre, 
Par. 1683. wersüglich aber nur von frans 
re zu ſinden. Die slängenditen und 


T 3 ſchoͤn⸗ | 
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Rhrönften Hat der Turiner Sof gegeben. Ihe 
Erfinder war ein Graf Aglio. Don beuts 
ſchen find mir nur zwey, von David Schir⸗ 
mern verfertigte, und zu Dresden, in 
den 3.1650 und ı655 von dem Hofe aufs 
geführte befannt. Das erſte heißt ein 
. Ballet vom Paris, und ber Selena ; das 
Iweyte das Ballet dee GHückfeligkeit. Ca⸗ 
huſae ſagt von Ihnen Aberhaupt: ſie hats 
ten zwar viel Bewegung, aber keine Hand⸗ 
lung; der Tanz mahlte einige Perſonen 
der Fabel und Geſchichte; allein das Ge⸗ 
maͤhlde glich dem gewoͤhnlichen Gemdhlde, 
welches nur einen Augenblick barkellen 
kann. — Der sufammengefegte Tanz, ders 
jenige dee die Leibenfchaften ausdrückt, 
. onnre nur im Vorbeygehn darin Pat 
finden. — — 

Gegen das Ende des fiebjehnten, unb 
den Anfang des achtzehnten Jauhrhunder⸗ 
tes, dörte das Ballet, in fo fern es 
bloßet Zanz if, oder das, was man fo 
nannte, in Fraukreich auf, etwas für ſich 
allein beftehendes dieſer Art zu feun. Es 
wurde mit dem eigentlichen muſikaliſchen 


7Drama oder mit Geſang verbunden; der 


Fan; wurde den Worten ganz unterges 
' ordhet, und folte die Handlung gleichſam 
nur in Gefang bringen, fie beleben, fie 
vollſtandiger machen. So entkand biejes 
nige Dichtart „ weiche bey den Franzoſen 
noch jest Ballet Heißt. Quinault war 
der Erfinder diefer Aumendung bes Tan⸗ 
zes; und das Feſt des Bachus und ber 
flebe, im 3.1671, das erſte Werk von dies 
fer Gattung. Er nannte es indeffen 
noch nicht Ballet, fondern Paſtorale, vers 
‚fertigte aber, in der Solge, zwey Grüde 
unter jenem Titel, den Zelumpp der Lie⸗ 
„be, und ben Tempel des Friedens. Micin 
"in allen führt meter der Tanz eigentlich 
die Handlung, noch die Handlung eigents 
U den Tanz herbey; bie auftretenden 
Verſonen haben feinen eidenen Zweck; fe 
erſcheinen nicht, um irgend eine Hand⸗ 
Tunı für fi ſelbſt auszufüͤhren; fie find 
Werkzeuge in der Hand des Dichters, um 
die Zufihauer zu vergnügen, und Ludwig 
dem iaten Schmeichelenen gu fagen. Wirk 
lich elterhatige Weſen führte erſt ta 
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Motte, im J. 1697, in bas Ballet ein. - 
Sin feiner Europe gelante, welche im 
diefem Jahre erfchten, und wozu Campra 
die Mufit machte, entipringt Tanz und 
Geſang aus der eigenen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung der handelnden Perſonen; fie wols 
fen durch jene entmeder Liebe erwecken odee 

begeugen u.d.m. Diefes Städ wurde 
in der Zolge, fm Ganzen, Muſter des Bal⸗ 
lettes, und der Charakter beflelben das 
durch dahin beſtimmt, daß, fo wie in 
dee Oper, Tanz und Geſang und Ders 
enägungen fich aus dem Stoffe der Hand⸗ 
(ung entwickeln, fo tn dem Ballet, ſich 
aus dem Tanze und Geſange, eine Handlung - 
entwickeln muß. Jene find alfo die Grund⸗ 
lage diefer. Uber die Handlung felbh Hat 
deswegen weber in den Gtüden bes Ba 
Motte noch in den Stücken feiner Nachah⸗ 
mer, nicht Einheit ; bie verſchiedenen 
Entreen machen fein, uhter ib, und 
durch fich ſelbſt verbundenes Ganze, ſon⸗ 
dern eben ſo viel kleine Handlungen aus, 
welche nur durch gleiche Zwecke, oder als 
gemeine gleiche Beziehungen , die mit dem 
verſchiedenen einzelen Handlungen nichts 
gemein haben, mit einander verfnäpft 
worden find. Auch if der Tanz, auffeine 
Art, charakterikifch darin ; das beißt, ee 
feßt keine beſondre Handlung dar, no 
unterfchetden fih, 3. B. in der Europe 
galante, bie vier darin auftretenden Ras 


tionen duech bie Eigenheiten deſſelben von 


einander; man tanyt darin, um zu fans 


‚sen; und man muß ein Brangofe feon, um 
"dem La Motte diefe Erfindung ſo hoch ans 
‚jurechnen, mie 86 geichehen if. 


Sie 
leitete, indeſſen, ſehr bald su Abnlichen. 
Schon tm. J. 1699 verſertigte Regnard 
das Carneval von Venedig, welches Cam⸗ 


pen in Mufik fegte, und in welchem, at 
- einen boppelten Liebesbandel, unter ge» 


wöhnfichen Menſchenkindern, verfchiedene 
Vergnuͤgungen des Carnavald, und alfe 
auch Tanze sefnäpft find, ohne daß fie 


: mit der Dandlung ſelbſt auf andre Art in 
Berbindung fieben, als in 


fo fern- diefe 
ſich zur Zeit des Earnavals zuträgt. Er 
bie6 das Städ Comedie-Baller; und ob⸗ 
gleich viel frühere Etucke der Tee 

-  Bähne, 


1) 


Bat 


Baͤhne, welche Zwiſchenſpiele hatten, wie 
Pſoche, die Vrinzeſſinn von Elis, und fo 
gar George Dandin, und der eingebildete 
Kranke, fchon dieſen Rahmen führen, ſo 
it ee benn doch nachher nur berienigen 
Gattung, von welcher der Tanz ſich nicht 
fo, mie von jenen, die ohne ihn konnen 
vorgeffellt werben, gänzlich trennen laßt, 
geblieben. Aber dieſes Stuͤck wirkte mins 
ber, als ein ähnliches Stuͤck eben dieſes 
$a Motte, ie Carnaval er la Folie. Viel⸗ 
leicht verdient daffelbe auch, wenn blos 
von theatrallſchen Vergnugungen bie Rebe 
iß, den Vorzug. Der Tanz wird darin 
durch die handelnden Perſonen ſelbſt aus⸗ 
geführt, vder doch veranlaßt; und dieſes 
wird dadurch wahrſcheinlich genug, daß 
diefe Perſonen übernatäcliche und allegos 
sifche Weien, der Gott Plutus, die Ju⸗ 
gend, die Thorheit und das Earnavalfind, 
obgleich der Dichter auch wirkliche Weſen, 
wie einen Teupp Matrofen, einen Dichs 
ter, einen Muſikus, u. d. m. als Unter 
gebene der Thorheit mit eingeführt bat. — 
. Eine dritte Gatinng des Balettes If die 
Paftorsle Ballet, deren Erfindung fi 
such von fa Motte berfihreibt. Zwar 
nannte, wie gedacht, ſchon Quinault fein 
sorzüglih aus Taͤnzen sufammengefettes 
Sch des Bachus und der Bicbe auch Was 
.Korale ; aber in der IffE des fa Motte, bie 
Bereits im J. 1697 und vermehrt im J. 
1708 auf dem Theater erſchien, bngt ber 
Tanz mehr mit der Handlung der Perſo⸗ 
gen zuſammen, oder vlelmehr das Stuͤck 
hat eine, für ſich ſelbit beſtehende, Hands 


lung, und bie darin tanzenden Schäfer, 


Saunen, Satyren, Driaden, n. f. w. 
verbinden damit einen eigenen Zweck. 
Uebeigens haben alle diefe Gattungen, in 
ber Bolge , verfihlebene Abänderungen ers 
Utten oder Zufäge erhalten. So führte, 
+3. Danchet, im J. 1720 in den, won 
Eampra geſetzten, Fetes Venitiennes 
bomifche Entreen oder Tänze, und, ich 
weiß nicht, wer, Helden, Könige, Bürs 
ben in das Ballet ein, welches, zur Un- 
terſcheldung von dem gewöhnlichen, nun 
Ballet heroique genannt wurde. Zu der 
wichtigften Besbefferung machte daͤſeller 


Bal 
mit feinen, tm J. 1723 aeſchriebenen, 
und von Colin de Blamont geſetzten F&- 
tes grecques et romaines, einen Aue 
fang. Er verfuchte darin den Tanz wirk⸗ 
lich darſtellend zu machen, oder einen 
Theil der Handlung wirklich tanzen zu 
faffen. ber, er brachte dieſen Zanı uns 
fchichtih an. Er lieh, 3. B. den Kampf 
ber Ringer in den Olympiſchen Spielen 


dadurch vorſtelen, indem dieſer Kampf, - 


dee eigenen Anlage feines Stuͤckes nach, 
fon geendiat war. Den michtigfien 
Schritt aber that Cahuſae mit feinen, Im 


abe 1747 gefpielten und von Rameau ge⸗ 


festen Féetes del’Hymen erde l’Amour. 
Er verband darin nicht allein das Wun⸗ 
berbare, oder Dafchinerien mit dem Bals 
tet, fondeen der Tanz in feinem Stüde 
IR auch zu gleicher Zeit ein weſentlicher, 


nothwenbiger Theil des Iunhaltes. Allein, . 
das. Stuͤck fchien nicht Beofall zu inbenz . 


und der wirklich handelnde oder Handlung 
ausdrüdende Tanz if dadurch nicht auf 
bem loriſchen Theater eingefühet worden. 
An“ Tanzgedichten aller Art, das beißt 
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an Ballers und Comedies-Ballets, und ° 


Paftorales-Ballers , hat es indeſſen nicht 
sefehlt._ Auflee den bereitö benannten 
Dichtern haben 3. Fres. Duche (+ 1704) 


of, de Eartout (+ 1725) de Io Bruere 


(+ 1750) Mid. de Bouneval (ft .) 
Jean Sr. de fa Neue (t 1760) de. Aug. 
de Moncrif (+ ı770) Br. Arouet be Bol 
talre (4 1778) Plerre Ch. Ru (t ) 
Sriedr.. Marmontel (+ 1788) Gebeine, 
Brunet, Monnier, ECoudrag, Desfontais 
nes, u. v. m. deren noch von tegend einer 
Art gefchrieben ; und aufler den angefuͤhr⸗ 
ten Componiken haben Blaiſe, der Mara. 
v. Braffac, Bois⸗Mortier, Eolafle, J. 
J. Mouret, Gervais, Br. Francoeur, 
Bourgeois, Mondonville, Grenet, be 
(a Garde, Ir. Nebel, Royne, Dich. 
Monteclair, de la Barre, Ch. Sotti, 
eb. des Broſſes, J. ©. Foulquier, 
Monſland, Floquet, Agolan, u. a. m. 
dergleichen geſetzt. GSogar erhalten ha⸗ 
ben von den altern Ach nur wenige auf 
dem Theater; auffee der Europe ga 
lante, ſpielt man von dieſen nur noch 


4 jes 


\ 
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les Elemens, les Amours des Dieux, 
. ben Zelindor Roi des Sylphes, und bie 
Fétes grecques et romaines; und 
Männer von Geſchmack dürften wohl uͤber⸗ 
haupt das lirtheil, welches Rouſſeaun inf; 
Di. de Mufique, rt. Baller, von ih⸗ 
nen gefält hat, unterfchreißen. 
übrigens auch In den eigentlichen, franzod⸗ 


.ſchen ſowohl als italienifchen Opern, noch 


‚ Immer Tanze, oder Ballette, als Zwi⸗ 
ſchenſpiele geblieben find, verkeht ſich von 
ſelbſt. Gelten aber Achen fie in eitent⸗ 
licher, genauer Verbindunn mit dem 
Gtäde, oder find volkommen gut darin 
angebrahbt Und noch Ablee wirkt es, 


daß nicht Die handelnden Perfonen, fons 


dern andre fie ausführen. Auch berefcht 
in ihnen immer, wenn man die Kleidung 
der Tänzer ausnimmt, die groͤßte Einförs 


migtel. — — u 


Endlich verſuchte Noverre and dem 
Tanze allein, etwas für ſich beſtehendes 
su machen, oder blos durch ihn ganze 


Kandlungen barzufiellen. Geine Lettres 
fur la Danfe et fur les Ballers, Londr. 


et Srurg. 1760.8. Deutſch, Hamb. 1769. 
8. find bekannt. Much hat er nachher 


noch verfchiedene Programme von einzelen. 


-  Valletten drucken laffen, welche, meines 
Willens, bey der englichen Ueberſ. jener 
Briefe, Lond. 1783. 8. 3 B. beſindlich 
fiod. Imgleichen gehören noch die „Bes 
merkungen übet Pantomime‘ und Ballet,“ 
in den Baieriſchen Beytragen zur ſchoͤnen 
, und näglichen Litteratur, Mänchen 1779. 


& — fo wie die Remarks on.the fa- 


vourite Ballad of Cupid and Piyche 
e... Lond. 1788. 12. hieher. Vor⸗ 
gearbeitet hatten ihm, als Scheiftſteller, 
tndefien, bereits Cahuſae in dem anner 


führten Traité, Diberot in f. Abhanb⸗ haͤ 


lungen über die beamatifche Dichtfunk, 
Rouſſeau, u. a. m. Gogar eine Taͤnmze⸗ 
eihn, M. Sale, hatte bereits im J. 1733 
den Pygmalion, die Ariadne, u.a. m. 
siemtiy glädlih, tanzend, bargeket. 
Und an fo gennnnten Pantomimen übers 
baupt , befonders bey der italleniſchen Ko⸗ 
möbdte, hätte es nie gefehlt, — 


DaB’ 


San ., Baß 


. Mebelgens will ich, zur Vollendung bes 
Artikels, ‚noch binzulegen, daß fak alle 
Möller, auch die eoheflen, dergleichen 
kumme Schauſpiele gebabt haben. „Bon 
den Mimen und Pantomimen der alten: 
Deutſchen,“ giebt eine Abhandl. im sten 
©. &. 337 des neuen Buͤcherſaales ber 
fh. Wiſſenſch. und fr. She. von Sander, 
einige Nachricht. Auch hat man fogar 
Ballet de chevaux. — — Ä 


B en: d. 
(Baukunſt.) 

Itt ein großes plattes. Glied, wel⸗ 
ches an Gebaͤlken und Geſimſen un⸗ 
ter andern Gliedern, oder an andern 
Orten einzeln angebracht wird. In 
der doriſchen Ardnung haben bie 
im Gebaͤlke vorkommenden Baͤnder 
ihre beſtimmten Abmeſſungen. Im 
verſchiedenen Gebaͤuden werden die 
Geſchoſſe durch breite Baͤnder an der 
Außenſeite abgetheilet. Sie 603 
fich aber nur da, wo weder Säulen 
Pfeiler durch die ganze Hohe der 
Kenfeite herauf gehen; 'denn bie 
Bänder muͤſſen ununterbrochen durch 

bie ganze Außenfeite weglaufen *). 

Baß. 
(Mofit.) 

diefes Wort bezeichnet man 
berhaupt den Unffang ber tiefften 
timme eines Tonftuts; denn das 

Wort tommt von dem italiänifchen 
baflo, tief, ber: insbeſondre aber 
wirb diefe Benennung demjenigen 
—e Tonſtuͤks gegeben, wel⸗ 
er die Reihe der tiefften Töne ent⸗ 
Ält, gegen welche die hoͤhern, als 
dazu gehörige Intervalle abgemeffen 
werden. , Diefeß recht zu verfichen, 
iſt zu merken, daß jedes Tonftüt aus 
einer oder aus mehr zugleich ſingen⸗ 
ben ober fpielenden Stimmen ober 
Parthien beſtehe. Die Parthie, Er 
e 


96 Geſchoß. 


Bas 


che nur die tiefſten Toͤne der menſch⸗ 
lichen Stimme hervorbringt, wird 
der Baß genennt; es ſey, daß ſie 
allein den Geſang führt, oder daß 
noch mehrere Stimmen zugleich fin» 
gen. Ein folcher aus den tiefiten 
Tönen beftehbender Geſang wird ein 
fingender Baß gemennt. Der Na⸗ 
me Baß aber wird auch, und gemei⸗ 
niglich, der Parthie gegeben, die, 
ohne einen würflichen Geſang zu füh- 
ren, diejenigen tiefen Tine angiebt, 
mit denen der, aus hoͤhern Toͤnen 
beftehende Geſang, eine Harmonie 
macht. Ein folder Baß alſo iſt der 
Grund der Harmonie: die Tune, die 
er angiebt, füllen, als bie tiefften 
Töne, das Ohr alfo,. daß es bie 
hoͤhern Töne, die ben eigentlichen 


Sefang ausmachen, damit, als mie 


dem Grund, worauf fie gebaut find, 
oder, als mit der Duelle, woraus 
fie entfpringen, vergleicht, woraus 
eigentlich das Gefühl der Harmonie 
entfieht. Bu 

Es iſt an einemandern Drt ange: 
" yet! worden *), daß, wenn eine 

ay 


te oder Pfeife in derjenigen Tie⸗ 


er welche „die Baßtöne haben, er 
. Klingt, felbige zugleich viel andre 
Toͤne von verfhiedener Hoͤhe verneh- 
‚men laffe, Davon der tieffte um eine 


Detave hoͤher ift, als ber Haupt 


oder Grundton her Sayte. Wenn 
man den Grundton durch ı vorftellt, 
oder die Länge ber Sayte, bie ihn 
hervorbringt, ı.nennt, fo find bis 
endern hoͤhern Töne, die man zu⸗ 
gleich bört, &, 5 u» uff. Nun 
iR bekannt, daß der Klang ber tief» 
fen Tine am laͤngſten anhält, die 
hoͤhern aber balb verfchwinden. Au 
dem alfo der Ton ı fortflinget, kann 
man verfchiebene höhere Tine nach 
einander anſchlagen, woburd ein 
Sefang gebildet wirb, ber ohne Ab» 
ficht auf den Charakter feiner Melo- 
bie, mit dem Grundtone, ber das 
Ohr erfüllt hat, harmoniret. Da 
). S. Harmonie. 
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durch bekoͤmmt alfo der Geſang ſei⸗ 
ne harmoniſchen Annehmlichkeiten. 
Hieraus laͤßt ſich ſowol der Ur⸗ 
ſprung des Baſſes, als ſeine Wuͤr⸗ 
kung in dem Tonſtuͤke begreifen. 
Indem naͤmlich die hohen Stimmen 
einen melodiſchen Geſang fuͤhren, 
ſchlaͤgt der Baß die tiefen Toͤne an, 
aus deren Harmonie die obern ſin⸗ 
genden Toͤne genommen find, und 
dadurch befdmme der Belang eine 
neue Kraft, ſowohl zur Annehmlich⸗ 
keit, ale gem guten Ausdruf. 
Ein folcher Baß, ber eigentlich 
feinen Sefang, fondern blog die Har⸗ 
monie führet, wird ist ale eine, je⸗ 
dem Tonſtuͤke wefentliche, Parthie 
angefehen ; und daburch fcheinet die 
Mufit der neuern Zeiten fich haupt⸗ 
fächlich von der Muſik der Alten, die 
diefen Baß allem Anfehen nach nicht 
gefaunt baden, zu unterfcheiben. 
Mer. fich alfo von der Beichaffenheit 
ber neuern Muſik einen rechten Bes 
if machen will, muß fich vorſtel⸗ 
en, daß eine Meibe diefer Tine in 
einer Kolge hintereingnder mit Nach⸗ 
druf angefchlagen werden, und daß 
während ber Zeit, da jeber biefer 
Töne das Ohr beichäftiget, von die 
ner ober mehrern obern Stimmen 
verfchiedene andere Tine, bie wit den 
tiefen eine barmonifche Verbindung 
aben,. einen Theil des Geſanges 
or führen. Das Gehör iſt demnach 
befländig mit zwey Gegenſtaͤnden be- 


tiefen Baßtoͤne; und mit der Folge 
ber hoͤbern ben Geſang bildenden 
Toͤne, die mit den tiefern verfchies 
dentlich barmoniren, und zugleich 


As. durch ihren Befoudern Gang den Ge⸗ 


fang ausmachen. 

Die beichriebene Reihe der tiefften 
Toͤne des Tonſtuͤks wird her begleis 
ende Baß genennt, weil er bie 
obern Stimmen immer begleitet, und 
gleichfam zum Maaße der Harmonie 
dienet: der fingende Baß hingegen 
it ein Geſang, deſſen Toͤne in dem 

5 Um⸗ 


mit der Folge der 
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Umfange der tiefſten Menſchenſtim⸗ 
me liegen. Er hat eine ordentliche 
Melodie, die der begleitende Ba 
‚nicht hat: doch kann er auch bey fi 
ner Melodie zugleich bie Stelle des 
begleitenden Baſſes vertreten. 

Es erhellet hieraus, daß in ber 
heutigen Muſik der Baß die wichtig» 
ſte Parthie fey, welcher alle Stim⸗ 
men untergeorbnet find: eigentlich 
entflehen fie aus dem Bafle, weil 
der Sefang feinen Hauptton ange 


ben kann, ber nicht in der Harmo⸗ 


nie bed Baſſes gegründet if. Wenn 
der Tonfeßer die Solge der Baßtoͤne 
"gut gewählt, und bie Tone der obern 
Stimmen regelmäßig daraus herge⸗ 
leitet hat, fo ift fein Sat rein. Oh⸗ 
ne Baß fann zwar ein Geſang auch 
viel Schönheit haben; aber burch 
ihn wird er erſt vollfommen, weil 
aledenn die Harmonie noch zum gu⸗ 
ten Ausdruk des Gefanges hinzus 


kommt. 
Der Abſtand des Baſſes von den 
obern Stimmen verdienet genau uͤber⸗ 
legt zu werden. Die Erfahrung, 
daß mit dem Ton ı zugleich die Toͤne, 
+0 ſ. f. klingen, zeiget offenbar, 
daß bie fingenden Stimmen Dem bes 
gleitenden Baß niemalnäher, als eine 
Octave kommen ſollen, weil ſonſt 
nothwendig die Harmonie geſtoͤhrt 
wird. Wenn man z. €. im Bafı 
die große Terz und die Duinte des 
Grundtones noch hinzufeßen toollte: 
To würde jeder von diefen, fo ie der 
Grundton felbft, noch feine Terz 
und feine Duinte vornehmlich Hören 
laffen; daher wuͤrden, mie jeber bes 
rechnen kann, mit ber Terz und 
Quinte ded Grundtones fehr diffoni- 
rende Tine berausfommen, und alle 
Harmonie zerſtoͤhrt werben. Je tie 
fer demnach die ſingenden oder con⸗ 
certirenden Stimmen heruntergehen, 
je tiefer muͤſſen auch ale Toͤne des 
egleitenden Baſſes genommen wer⸗ 
‚den. Es iſt daher ein ungereimter 
Fehler, wenn in Orgeln ſchon ben 


ed 


Baß 
tiefſten Stimmen auch ihre Quinten 
und Terzen zugefuͤgt werden. 

Hingegen muß der begleitende Baß 
auch nicht allgufehr von den obern 
Stimmen entfernt feyn, weil das 
Ohr ihre Verhaͤltniſſe nicht mehr ges 
nau genug faßt. Indem eine tiefe 
Sapte Elinget, vernimmt man nur 
ihre Detave, deren Quinte und bie 
große Terz ber zweyten Octave ver⸗ 
nehmlich, dag iſt, zu dem Zone ı die 
Töne 3, 3, 1. J. Alle übrigen z, 3, 
u. ſ. f. werden nicht mehr deutli 
vernommen, ob ſie gleich unfehlbar 
mit klingen. Wollte man alſo den 
Baß um 3 oder mehr Octaven von 
den obern Stimmen entfernen, fo 
wuͤrde man der Klarheit der Harmo⸗ 
nie dadurch großen Schaben thun. 
Will man den Sefang bie auf die - 
hoͤchſten Töne gehen laſſen, und dens 
noch einen tiefen Baß dazu nehmen, 
fo mäffen auch die dazwiſchen liegen« 
‚den Octaven ihre Stimmen haben, 
mit denn man die Harmonie des 
höchften vergleichen Einne. 
Aus der "angeführten Erfahrung 
folget auch noch dieſe wichtige Regel 
fuͤr den Tonſetzer, daß die naͤchſten 
Stimmen am Baſſe in Anſehung der 
Harmonie weit ſorgfaͤltiger muͤſſen 
behandelt werden, als die ſehr ent⸗ 
fernten. Denn die ſtaͤrkſten Diſſo⸗ 
nanzen find in einer großen Entfer 
nung vom Bafle von geringer Würs 
fung, teil ihre Bergleihung mit 
dem Baffe ſchwer wird; da hingegen 


bie leichtefle Diffonang, bie nur eine . 
Octave über dem Bafle liegt, fehr 


empfindlich iſt. . 
Es läßt fi) ans dem Angemerften 
leicht abnehmen, daß bie einfacheften 
Baͤſſe die beften find; daß ein begleis 
sender Baß nur aledenn einer Aus⸗· 
sierung fähig ifl, wenn etwa bie obern 
Stimmen inne halten; daß bie ge⸗ 
haften Bäffe, wo jeder Grumdton, 
anftatt angubalten, damit bie obern _ 
Stimmen ihre Wuͤrkung gegen ihn 
thun Finnen, oft angefchlagen wird, 
meis 


— 


Boat 
meiften® von ſehr fchlechter Wuͤrkung 


ſeyn muͤſſen; daR endlich der Baß al⸗ 


leinal eine herrſchende Staͤrke haben 
und nach Beſchaffenheit der obern 
Stimmen gut beſetzt ſeyn muͤſſe; 
denn nichts ſchwaͤcht die Muſik mehr, 
als wenn der Baß durch die obern 
Stimmen verdunkelt wird. 
Singende Baͤſſe find in vielſtimmi⸗ 
gen Sachen eine uͤberaus ſchwere 
Sache. Denn weil der Daß, um 
bie Schler gegen die Harmonie gu ver⸗ 
meiden, meiftentheils fleigen muß, 
wenn die obem Stimmen fallen, und 
fo umgekehrt *): fo kann man fehr 
leichte gegen den Ausdruk anftoßen. 


Don zwey Menfchen, die einerley 


Empfindung ausdrüfen, muß ber 
eine die Stimme erheben. wenn- ber 
andre fie finten läßt. Alſo ift ein 
guter fingender Baß allemal für ein 
Meifterftüf zu halten. 

Bon dem, was ber Spieler, ber 
den begleitenden Baß führer, in Acht 
zu nehmen hat, wird im Artifel Be. 
gleitung gehandelt. Sicher gehoͤrt 
noch verſchiedenes, was in ben Artis 
keln Generalbaß, Beferzung, Grund⸗ 


baß, gebundener Ba, Conterbaß, fü 


angemerfi worden. 


Bataillen. 
(Mahlerey.) on 


So nennen die Liebhaber ber Mah 
lereyen die Gemählde, auf welchen 
Schlachten, Scharmügel und andre 
Gefechte voraeftchht werden. Co 
wie die poetiſche Befchreibungen der 
Schlachten und Gefechte dem epi- 
ſchen Sedicht ein großes Leben geben, 
fo find fie auch ein guter Gegenſtand 
der Mahler. Der Menſch liebet 
ſowol das, was ihn erfchüttert und 
feine Einbildungskraft gefpannt hält, 
als die Art des Außerorbentlichen, 
das bey Schlachten gewoͤhnlich lift. 


Da fie Handlungen emmpfindender 
Beten find, fo Eönnen — als 


*) S. Bewegung. 


. 
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moralifche Gegenftände angeſehen 
werben. Der Mahler, ben es an 
binlänglichem Senienicht fehlt, kann 
dabey mehrthun, als blog dic Phan⸗ 
taſie erfchüttern.. Er kann mehrerley 
Beffionen und Charaktere fchildern. 

ber es wird ihm fchwer, in Schlach« 
ten bie ganze Handlung auf: ein fo - 
beſtimmtes Ziel bin zu führen, wie 
es in ber Hiftorie gefchieht. Die 
vollkommene Einheit fcheinet diefen 
Gemaͤhlden zu fehlen. Man ſieht 
Beſtrebungen und Gegenbeſtrebun⸗ 
gen, die auf etwas aͤußerliches abzie⸗ 
len, das dem Zuſchauer nicht recht 
bekannt iſt. Daher haben dieſe Stuͤke 
ſehr ſelten das Einnehmende eines 
guten hiſtoriſchen Gemaͤhldes, deſſen 
Handlung genau beſtimmt iſt. 
Doch fan es auch beſondre Faͤlle 
geben, wo eine Bataille in dieſem 


Stuͤk der Hiſtorie gleich koͤmmt. 


Von dieſer Art waͤre die Vorſtel⸗ 
lung eines Gefechts um einen todten 
Korper, da die eine Parthey den 
Leichnam ihres Heerfuͤhrers vor dem 
Feind beſchuͤtzen wollte. Ueberhaupt 
wird ein recht großes Genie auch in 


ſolchen Sachen allemal ein Leben und 


eine Moral in das Gemaͤhlde bringen, 
davon in den Stuͤken der gemeinen 


Mahler feine Spuhr anzutreffen ifl. .- 


Diefe Art erfodert ein großes 
euer. Denn bie Lebhaftigkeit und 
eftigfeit der Handlungen und Stel 
lungen find dabey das vornehmiſte. 


"Sehr merkwuͤrdige oder. ſehr rühren 


de Simationen wird nur ein Mahler 


von großem &enie darinn anbringen 
tönnen. Der Bataillenmahler muß 


eine feurige und Fühne Zeichnung, 
und ein Colorit von berfelben Be⸗ 
fchaffenheit Haben. Ueber bad Des 
ondre, was ber Bataillenmahler zu 
emerken hat, giebt Leonb. de Vinci 
einen ſehr lehrreichen Unterricht, den 
kein Mahler ohne Nutzen leſen wird 3 


S. Traitẽ de — par Leon- 
hard de Vinci. Chap. LXVII. 
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In dem größten Styl find bie Ba- . 
taillen bes Alerander 


von Le Bruͤn 
gemahit, welche jedermann dutch die 
erühmten Kupferfliche des Audran 
befannt find; wiewol bie Driginale 
anfangen felten gu werben. Der Hol⸗ 
länder, Schronebek, hat fie auch 
gefiochen, aber fehr verdorben. 


* ” 


. VBatallen find, unter mehrern, 6 
mahlt worden von: Het. della Scancesca 
(+ 1580) ZU. dangeli (} 1704) Matt. 

iore (+ 1610) Eſ. van de Belde (1630) 
Ant. Tempefta (+ 1630) Paul Gtevens 
(+ 1638) Robert van Hseck (1640) Giov. 
Viet. Poſſenti (1640) Raul v. Kos (1640) 
Corn.v. Wael (1640) Vinc. Leckerbetien, 
Manciol gen. (1650) Joh. Peters (Bee 
gefechte 1650) Eorn. Keine. Vroom (See⸗ 


gefcchte 1650) Wal. Eafeli (} 1659) 


Mich. Angelo Cerguoszi, delle Bataglie 
gen. (} 1666) Job. Aflelyn (+ 1660) 
Juan de la Eorte (1660) Pet. Guayers 
(1663) Caſp. v. Edck ( Seetreffen 660) 
Aniello Falcone, bas Orakel der Batail⸗ 
len gen. (4 1665) Jod, v. Lin, Stilheid 
gen. (1667) 
anon gen. (+ 1676) Carl Herbel (1680) 
Eh. Le Bruͤn (4 1690) Heine. Verfchuus 
sing (+ 1690) nt. 8rs. v. d. Meulen 
(+ 1690) Rom. Yanfi (1690) Wild. van 
de Velde (Seegefechte } 1693) Pandeif 
Reschi (1700) Conſt. Fraut (1700) Piet. 
Graxʒiani (1700) Corn. Verbubł (} 1703) 
Jeſ. Parrocel (+ 1704) Wilh. von he 
Velde (Seegefechte + 1707) Branc. Mon⸗ 
4, Brescienino belle Bataglie genannt, 
(t ıyıs) Georg v. Bammel (4 1793) Ant, 
Calza ( 1725) Eprikian Reuter (+ 1729) 
ob. v. Yustenburg (} 1733) Biul. Bars 
migiano (} 1734) Jean B. und Phil. 
Martin (1735) Georg Phil. Ruzendas 
4+ 1748) Franc. E imonini (1744) Joach. 
8. Beich (1743) Ch. Parrocel ( 1753) 


Ire. Mas. Halneri (+ 1758) Ro‘. Paton 


Sergefeihte 1759) Aus. Querſurt (+ 1761) 
Joh. Bet. Verduſſen (41763) Hiac. de la 
Veigne (1764). 


arg. Courtois, Bourgui- 


geſetzt 


Bar 


Bauart, 


Der beſondre Geſchmak, wodurch 
fich die Gebäude verſchiedener Volker 
von einander unterfcheiden. In dies 
fem Sinn fagt man: bie griechifche, 
roͤmiſche, gothifche, italiänifche, fran- 
söfifche, Bauart. Won ber griechi- 
chen und rdmifchen Bauart koͤnnen 
wir eigentlich nur aus ihren 
peln urtheilen. Das vorzüglichfte 
daran, daß ben Eharafter biefer als 
ten Bauartey ausmacht, ift eine edle 
Einfalt und Größe in ben Formen; 
eine Schönheit, die aus den einfa- 
cheften Verhaͤltniſſen der Haupttheile 
entſteht; eine nur aus großen Ber- 
gierungen durch Säulen entfichende 
racht; und eine Genauigkeit, die 
eine einzige Regel übertritt. Wie 
wol in den fpdtern Zeiten des Alters 
thums biefe Pracht auch in Fleinern 
Verzierungen geſucht worden *). 
Die italiänifche Bauart, fo wie fie 
von Palladio, Barochio, Vignola 
und andern dltern Meiſtern einge» 
führt worden, verbindet Größe und 
— mit Einfalt, laͤßt aber viel 
achläßigkeit in einzeln Theilen fer 
ben, und fcheinet, die Nachläßigkei- 
ten ausgenommen, der Bauart der 
Alten nahe zu kommen. Die fratt- 
scfifhe Bauart hat weniger Größe 
und Einfalt, aber mehr Zierlichfeit 
und Annehmlichkeit, iſt auch in klei⸗ 
nen heilen genauer. Die gothiſche 
je et eine mit Zierrathen und unend- 
chen Kleinigfeiten überhäufte Groͤße 


‚und Pracht, bey welcher die guten 


Verhältniffe gänzlich aus den Augen 
d, und bie nicht felsen et⸗ 
was Abentheuerliched bat. 


Wenn man fragt, welche Bauart | 
die befte ſey; fo koͤnnte man antwor- | 


ten: für Tempel, 


und große Monumente fen die alte | 
Bauart bie befte; fir Pallaͤſte die 
italiänifche, aber mit der griechifchen ' 


9 
% 8. Baufınf, 


\ 


— — — ul =_ 


Dau 


Geuauigkeit verbunden; gu Wohn⸗ 
——* die —2 


u» 


Bon der Bauart bee alten Voͤlker 
überhaupt: Joh. Bernh. Ziſchers Ente 
wurf einer hiſtociſchen Architertur, in Abs 
bildung unterſchiedlicher Gebdude des Al⸗ 
terthums und frember Vdiker, Wien 
1721. Leipi, 1725. £. und Bücher mit 62 
Krfen. — — der alten Aegypter 
handeln, oder geben Rachrihten: De- 
feription of the Pyramids in Aegypt, 
by John Greaves, Lond. 1646.8. — 
The Egyptian Hiftory, treating of 
the Pyramids ... written originally 
in tha Arabian tongue, by Murtadi 
oe... done in Engl, by F. Davies; 
Lond, 1672. 8. — Ol. Celſũ Hifto- 
ziola Pyramidum Aegypti, Upf. 1725. 
8. — G. Phil. Kraufe Theoria Pyra- 
midum; Freft. 1797. 8. — Der erfle 
Band von Pockocks Defeript. of che 
Esft... Lond. 1743. f. Deutſch von J. 
Irde. Breyer, Erl. 1754 und 1771. 4. = 
Voyage d’Egypte et de Nubie, p. Mr. 
Fred. Louis Narden, Copp. 1757. f. 
mit Cpf. Engl. von Pet. Tempelmann, 
Loud. 1757. f. 2B. mit K. unb mit mes 
niger Kupfeen, ebend.1757.8. 2%. Eben 
ſe, Deutſch, von Joh. Er. Eſ. Steffens, 
Bresl. 1779. 8. a B. — Ueber zwey (Mes 
euptikche) Gebdude aus einem Steine.... 
eine Abpandi. von Eaylus, in deffen Abh. 
sur Geſchichte und Kunſt, Altenb. 1768 
— 1769. 4. 3%. ©, 554 — Dell’ Ar- 
chirertura Egizians, Diſſert. d'un Cor- 
siipondente dell’Academia delle Sciem- 
ze di Perigi, Parm. 1786. 4. — le 
ber die Baukunß der Aegopter, eine Ab⸗ 
handiung von €. f. Gtiesiie, in dem 
zaten Bde. ©. 177 der neuen Bibl. ber 
ſch. Wiſſenſch. weicher auch einzeln abge⸗ 
deuckt worden it. — — lieber bie, zu 
Bem noch befindlichen Obelisken, * 
gen e von einiger Bedeutung ſind: 
Degli Obelifchi di Roma, da Mer- 
ati, R. 1589. 4. — Della Trafpor- 
tazione dell’ Obelifco di Vaticano... 
dal Cav. Dom. Fentana,, R. 1590, f. 


‚Ban 


Nesp. 1604. £. Lib. II. in cui fi r=- 
giene di alcune fabriche farta in Ro- 


me e in Napoli dal Cav. D. Fontana, 
Nap. 1604.f. Die Sortfhaffung und Aufs 


richtung dieſes Dbeltsfes war fo merkwüts 


30, 


Dig, daß fie zu vielen, zum Theil ſchon 


früher erfchlenenen, Schriften, Unlaß 
gab, von weichen ih mid mit Anfuͤhrung 
bes Obelifcus Vatic.... p. Petr. Ga- 
lefinium, R.1587.4. der Epift. Hier. 
Carense de magno Obelifco Circ. R. 
1587. 4. und des Phil. Argsei De Obe- 
lifco Comm. im «tn Bd. ©. 1893 
des GBrävikhen Theſaurus begnüge, — 
Ath. Kircheri Obelifcus Pamphilus, 
... R. 1650. f. — Ebendeffelben Obe- 
liſci Aegypt. nuper inter Iſaei R. Ru- 
dera effofh Interpret, R, 1666. f. — 
Dell’ Obelifco diC. Augufto, di Ant, 
Mar. Randini... R. 1750. f. mit 8. 
€. Stuarti Epiß, de Obel. C. Aug. 
R. 1750. 4. — Erfldrungeiner Negaptis 
ſchen Gpigfäule, welche die Gäule des 
9. Johannes in Rom genannt wird, Vers 
iin 1768. 8 . {a 


Bon der Bauart der alten Perſer: | 


The ancienr and royal Pallace of Per- 
fepolis, deftroyed by Alexander the 
Great. . . illuftr. and defer. in XXI 
Copper- places, Lond. 1739. f. (ein 
mittelmäßiges Wert) — Huch geben Nachs 
richten von diefen Ruinen, oder handeln 
Davon s die Voyages de Mr. Chardin 
en Perfe, im sten ®. ©. 73 der Amſt. 
Muss. von ızıı. & — Die Voy. de 
Cora. le Bruyn, Amſt. 17:18.f. ©. 261 


u.f. Ein Muff. des ®r.Cankus, deutſch | 


in deffen Abh. zue Geſchichte und Kunſt, 
Alt. 1760 u. f.4. B. i. S. 57. — Karſt. 
Niebuhes Keifebefchr. nach Arabien, Kop⸗ 


penh. 1772 u. f. 4. Dd. 2. ©. au fü 
Anch fſtedt noch en Aufſatz daruͤber von 


Verſepolis, von’ H. Herder, im sten ZB, 
©. 301 ſ. Berfirenten Blatter, 
1787. 8, und auch einzeln abgedrudt, — 
Eine, beunabe eben fo ſonderbare Mey⸗ 


‚nung, als Gaverio Minervino, in ſ. 
Etimologia deli Monte Volture, ©. ı52. 


über den Innhalt der Homeriſchen ‚Ber 


% 
cn ) 


dichte 


Gotha 


— — — — EEE 


s 
— 
Bau 


dichte außerte, trug S. ©, Witte fa 
einer eigenen Schrift, fo wohl über dieſe 
Ruinen, als bie Aegyptiſchen Poramiden 
yor, welche zu widerlegen, Carſt. Nies 
huhr ſich, im Neuen. deutfhen Mufeum, 
December 1790 die Mühe negeben hat. — 
Mehrere Schriften, die von dieſen Truͤm⸗ 
mern handeln, find in Guthries allgem. 
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| ‚ Weltgefchichte, Th. 2. ©. 233 der Heyni⸗ 
ſchen deutſchen Ausg. und in J. ©. Meu⸗ 


fels Bibl. hiftor. B. 1, Th. 2. ©. 41 U. f. 
angezeigt. — — f 
. Bon der Bauart ber alten Sriechen 
und Römer uͤberhaupt: Ratio Ar 
ehitefturaeant. Par. 1542. 4. — Leo 
Allatius de Aedificiis Rom, ſ. Rom» 


nae aedificat. c. Lael, Bifcii Patav. 


1644. 8. Parallele des dix princi-. 


- paux Auteurs qui ont ecrit fur les. 


» 


. eing Ordres d’Architelt. oder wie es 


in der zweyten Auflage beißt, und auch eis. 
gentlich Heißen muß, Paralläle de l’Ar- 
chit. ant. et de la moderne ... Par. 
1650. f. mit 48 Kpfrt. von Sreart be 
Ehambron ; verm. ebend. 1702. f. und mit. 
den Grundf. des EI. Pekrault, des Ch, 
Errand, u, d. m. in dem aten Bd. der 
Bibl, portat. de PArchitect. Par, 1766. 
8. Engl. von Evelun, Lond. 1664. 1707.- 
1733. fe — Differtat. touchant l'Ar- 
chitect. ant, er PArchitect. gorhique. 
von Belibien, bey den Entretiens fur les. 
Vies .. des Peintr. et Archit. im öten. 


8. ©. 226 der Ausg. v. Trevoux. — 
. 3. Schüblers Tabellen über die alte Bau⸗ 
kunſt, Rürnb. 1732. ££ — Memoirefur 


V’Architeli. des Anc. von Eaplus, in 
dem.szten ©. der Mem, de l’Acad, des 


Infcripr. Dugetausg. Deutich inden Abh. 


zur Geſch. und Kunſt, Altenb. 1768 u. f. 
4 B.1. ©. 303. Betrachtungen über 
den wahren Geſchmack der Alten in der 
Paukunſt, und üb, beffeiben Werfall in 


" den neuern Zeiten, tn dem 4ten B. ©. 411 


des neuen Bücherfaales der ſch. Willen» 
ſchaft. — L’Architedt. des Anciens.... 
N. Mr. Silvy, Par. 1759. f. (Ob mehr 
als dieier Band, welcher blos Anmerkun: , 
gen über die doriſche Ordnung enthält,. 
ſertis senden, weiß Ih up?) — 


—* 


Bau 


Della magnificenza d’Architettura de 


-Romani, R. f. mit go Kpf. von Pira⸗ 


neſi. (Er behauptet, dab die Roͤmer darin 
die Griechen übertroffen bitten. Ein 
Brief, über dieſes Werk von Mariette, 
findet ih im sten B. S. 364 der Va- 
rietes. licter. und Biranefi ſchrieb Dagegen 
Oflervazioni, R. 1764. f. mit K. Ans 
merk. über die Baufunf der Alten, entw. 
v. Joh. Winkelmann, Leipz. 1762. 4. 
geskh. Par. 1783. 8. (5. übrigens den 


Art. Anti) — Öbfervations fur les 


Edifices des anc. Peuplos .... Par. 
1768, 8. von Le Roi. — The Grecian 
Orders of Architect. delineated and 
explained from the Antiq. of Achens, 
by Steph. Riou,  Lond, (1768) £ 
mit K. — Gaspari, Pi. Ven. Tab. 
Xll. qua Vererum er Recent. aediũ- 
candirstionem,.. exhib, .... Ven. 
1771. f. — — Bon einzelen ihrer Ges 
bdude, als I) von den Tempel derſel⸗ 
ben: De Templis Echnicer. von Sur 
Ceſ. Bulenger, im zten B. ©. so des 
Graviſchen Theſ. — De Romanor. Tem- 
plis von Jul. Minutolus, im sten Wh, 
©. ı00 des Sallengeefchen Theil. — De 
partibus Templi auguralis Tol. 1037. 
8. von Joh. Bapt. Belli, im 4ten Bdo. 
©. 543 des Graviſchen The. — De 
Templis Antiquor.. Differt. Joa, Köol, 
Lugd, B. 1695. 4, — De Tempij 
degli Antichi, ein Yuffag von Phil. Des. 
nuti, im aten B. S. arı der Saggi di 
Differt, dell’ Acad. di Cortona. 
Differtaz, fopra al. Tempio di Diana 
da Efeſo da Poleni, ebend. im ıten B. 
und einzeln R. 1742. 4. cher eben dies 
fen Tempel eine Abhandl. von Caplus, in 
den gebachten Abhandl. zur Gefchichte und 
Kunſt, 8.1.6... — Account of a 
Roman Temple, von Studelp, in den 
Philof. Transact. vom $. 1720. — lieber 
bie Baukunſt der alten Tempel zu Bits 
genti in Sicilien, von Joh. Winkelmann, 
in dem-sten B. 6.233 der Bibliothek 
dee ſch. Wiſſenſch. — Die Lettera full’ 
Architerrura, des 9. Paolo Ant. Paolf 
an den Abt Sea, in bem sten B. f. Ue⸗ 
berſcrons der Winkelmannſchen Geſch. — 
Ku ⸗ 


Bau 


Kunf, ©, 129. handelt eößtentfeils von 


Dee Bouart der Tempel — Beſondre 
Ablidungen davon liefern : Sceltä di vari 
Sempierti ed Sepolcri ant. di Roms, 
diſ. da Giamb. Monteno, con le piante 
. el alzare in Profpertiva, da Giamb. 
Soria, R. 1608, f. 1638. f. 1691. £. 
so BL in zwey verkhledenen Samm⸗ 
tungen. ©. übrigens den Art. Bau⸗ 
kunſt. — Das ste Buch des sten Ban⸗ 
des von Montfoucons Antiquite expl, 
Vol. 2. Parc. 1. ©. 45. (Ein großer 
Theil derfelben. if aus dem vorher ange: 
führten Werk des Gorla genommeh, wel 
des, wenigkens in Anfehung bee Auf⸗ 
riſſe, nicht viel Glaubwuͤrdigkeit hat.) — 
Plans, Coupes, Profils, Elevations 
geometrales er’ perfpettives de trois 
Temples ant. de Poeftum, mel. et 
defl. P. J. 6. Soufflot, publ. P. G. M. 
Dumont, Par. 1764. f. 7 Bl. undbey 
defien Recueil 1767. f. — Templesanc. 
et modernes, ou Obfervar. hiftor. et 
crit. für les Monumens d’Architeftu- 
re grecq. et goth, p. Mr. L.M. Par. 
1774. 8. mit K. — Raccolta di-Tem- 
pi ant. di Franc, Piranefe, R. 1780. f. 
— Loordine dorico, oflıa il Tempio 

d’Ercole viella Citra di Cori da Giov. 
Ant. Antoni, R. 1785. f. Bd, — — 
U) Bon ihren Bädern: De Thermis 
et Balneis Veter. von I. ®. Cafalius, 
im 9ten Bd. ©. 633 des Bronouichen 


Theſ. — De Thermis Ver. von Audr. 


Baccius, im iaten B. ©. 281 des Gra⸗ 
uirhen Theſ. — De Balneis Antiquor. 
von Laur. Joubert, im ıten B. ©. 373 
des Sallengreſchen Theſ. — De Balneıs, 
Lib. son Jul. Eef. Capacci, im gten®, 
des. Burmannfhen The. — Terme 
Diocletiane, dif. da S. Oya, intagl, 
da Hier. Cock, R. 1558. f. 8 Dl. - 
De Thermis Herculanis nuper in Da- 
cia repertis, Diſſertat. bey Caryophili 
De Antig. Marmorib, Opufc, Traj. ad 
Rh. 1743. 4. — The Bachs of the 
Romans... . byCh.Cameron, Lond, 
1772. f. 75 Bl. — Ueber bie Baͤder bes 
Titus, ſ. den Art. Antik, ©. ı95. 2. 
und wesen mehrere Schriften über die 
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Gäder ber Alten Cob fie gleich nur medi⸗ 
einikch darin Betrachtet worden find) Io. 
Alb. Fabricii Bibliogr. Antiquar. C. 
XXII. 6. 14. ©. 1004. Ed. tert. — — 
11) Don ipren Bymnafien : Ein Auff. 
des kaur. Joubert, im ıten B. ©. 333 des 
Sallengreſchen Theſ. — Ein ahnlicher 
Auſſ. von Dom. Auliſius, ebend. B.3. 
©. 889. — — IV) Don ihren Thea⸗ 
tern: Wufiee den, bey dem Art. Am⸗ 
phitheater Bereits angezeigten, hieher 
gehoͤrigen, Schriften: De Theatro ... 
Auct. Iul. C. Bulengero Tric. 1603. 8. 
mit K. und im oten B. ©. 825 bes rd 
viſchen Theſ. — Difc. fur la Forme et 
la Conftruftion du Theatre des Anc. 
von Nic. Boindin, indem ıten B. der 
Mem.de l’Acad. des Infcript.— Mem. 
fur le Theatre de C. Scribonius Cu- 
sio, som Eaplus, in dem azten B. der 
Mem. de l’Acad, desInfcripe. Quart- 
ansg. Deutſch In den Abhandl. zur Ges 
ſchichte und Kung, Altenb. 1768 u. f. 4 
®. 1 6,281. — Huch finden fich deruleis 
hen noch verfchtedentlich abgebildet , vors 
söslih in Houels Voyage de Sicile. 
(16te Liefer.) u.a. m. ©. übrigens noch 
den art. Schanbähne, — — V) Don 
ihren Waſſerleitungen: Sext. Iul. 
Frontinus De Aquaedultibus Urb. Ro- 
mae, Lib. II. Flor. 1513. ex rec. Po- 
leni, Pat. 1722. 4. mit 8. und auch im 
«ten B. S. 1625 des Graͤviſchen Theſ. — 
De Aquis er Aquaeduct. Ver. Romae, 
Differt. II. von Rapp. Kabretti, mit K. 
ebend. ©. 1677. Einzeln, Rom 1680. 4. 
— Corfe delle Acque antiche, por 
tate da Jontani fopra XIV. acquidot- 
Ge. 0. da Alb. Cafio, R. 1756. 4. 
a B. mit Kupf. — — VID) Bon ihren 

mäblern: De Romanpr. fe- 
pulchr. von Jul. Dinutolus, im iten B. 
©. 136 bes Sallengreſchen Theſaurus. — 
Sepulchri FaciesM.T. Ciceronis . . » 
in Zazyntho Infula rep. et a F. Deſ- 
derio Lignamineo editi, Ven.1557.4 
De Pyramide C. Caeftii Epul. von Dit. 
Balconiert, im sten ®. ©. 1461 des Ördv. 


- Ebel. — Henr. Noriſii Cenotaphia Pi- 


iana Caji er Lucii Cael, . . . Ven. 
| 1681. 


N 
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1681. f. ımd im sten Bbe. bes Bur⸗ 


manuſchen She. — De Maufolei Ary 


chit. von Dom. Auliftus, im zten B. 
©. 339 des Sallengreſchen Theſ. Surle 
Mauſolée von Caplus, in dem a6ten B. 
der Mem. de l’Acad. des Infcript. der 
Duartausg. Deutſch in den Abhandl. zur 


Geſch. und Kunfl. Altenb. 1968 u. f. 4, 


im aten Th. ©. ı u. fe — Antiche Se. 
polchre, ovvero Maufolei, Rom. ed 
Erruicht, da P. $. Bartoli, R. 1680 
amd 1737. f. 123 Bl. Pat. im ıaten Bd. 
©. ı u. f.des Gronovſchen Theſ. — Mo- 
numentum, f.ıColumbarium Liberto- 


' rum et Servor. Liv. Auguftac, et Cae- 


far. Rom, dere. in Via Appia, de- 


“Ser. er in XX sere inc. tab. illuftr. ab 


Ant. Gorio, adj. not. Ant. Mar. Sal- 
vini, Flor. 1727. f. und im $ten ®. 
©. ı u. f. des Bolenifhen Ehe. — Ca-, 
mera ed Ifcrizioni fepolcr. de' Liber- 
ti, Servi ed Ufficiali della Cafa di 
Augufta, fcop. nella vis Appia,' il- 
luftr. da Franc. Bisnchini, R. 1727. f. 
mit K. — Camerefepolcr. de' Liberti 
ed Liberte di Livia Augufta... ed 
altri fepolcri, diſ. ... da P.Ghezzi, 
intagl.’ da Pr. Aquila, R. 1731. f. 
40 BL. — — VII) Bon ihren Den 


mäbleen andrer &et, als von Triumph⸗ 


bogen und Ehrenpforten: De 
Triumphis Ver. Romanor. fcr. loa. 
Barth. Marlianus, R. 1549. Ven. 
1555.4.— Panvini Onuphrii Fafti 
et Triumphi Romanor. . Ven. 


1557. f. C. not. lo, Argoli er addit. 


Nic, Pinelli, Pat. 1642; f. c.not.loa. 
Henr. Maderi, Helmft: 1675. 4. und 
im ten B. ©1336 des Grdvifchen Theſ. 
mit & — Franc. Modii Pandeltze 
Triumph. Frefe. 1586. f, »Tp.mit 8. 
— De Triumphis, Spot. beil, Tro- 
paeis, Arcub. triumph. et Pompa 
Triumphi Lib. von Jul. Eef. Bulen⸗ 
ser, im gten B. ©. 857 bed Gronov⸗ 
fden The. — Veſ. Mabochus, De 
Triumphö R. Alcmar. 1681. 8. — oa. 
Schwede De Triumpho R. Holm. 
1694. 8 — lo. Nicolai Romanor.' 


"Triumph: folenh. Freft. 1696. 8. — 


Bau, 
Lebr. P. Ploettneri Comm, De Arcu- 
bus triumphal, Lipf. 1750. 8 — 
Veter. Arcus Auguftor. Triumphis 
inf, ex reliq. quse adhue Romae ſu- 
perfunt . .. not. lo. B. Bellorii illuſtr. 
R: 1690. f. s2 Bi — Arcus L. 
Septimii Severi Anaglypha c. expli- 
tat. lof. Mar. Suareſii, R. 1676. f. — 
Eine Abbildung des, dein Auguf, bey 
Bufa errichteten Triumpbbogens findet ſich 
in dem Nouveaü Thestre de Piemont 
et de Ssvoye, Amft. 1725. fol. 
und, einzeln, gab eine Beichreibung 
und Mbbildung deſſelben, Paol. Ant. 
Maſſazza, Turin 1750. f. hetaus. — 
Arcus Trajano dedicatus Beneventi 
porta aurea dictus.... R. 1735 imd 
1770. f. O Ol. — Lsrc de Triom- 
phe de Tirüs Veſpaſſen, Par: 1770. f. 
— Sopra il gia sntico arco, detto 
volgarmente di Portogallo, Differt. 
di Marc. Severoli in dem ıten B. bes 
Saggi ‘di Differt, della Academ. di 
Cortona. Ueberhaupt find der vorkans 


denen Triumphbogen, oder vlelmehe Lies 


berbleißfel vonwoch ı2 vorhanden, &. uͤbri⸗ 
gend in der Bolge das Werk des Cleriſ⸗ 
feau und den tt. Slaches Schnitz⸗ 
werk, — Bon ihren Ebrenſaͤulen e 
Alf. Cräcconi Hiſtor. utriusque Belli 
dacici a Trajano C. geſti, ex fimr- 
Jacris, quae in Columna ejusd. vifun- 
tur, coll, R. 1616. £, mit 130 Kpfet. 
Colonna Trajana .... difegn. ed in- 
ragl.... da P, S. Bartoli, coll’ eipo- 
fizione di Ciäcconio compend. ds G, 


P. Bellori, R. (C a.) 128 Bl. Querfol. 


Raph. Fabretti Suntagma de Colum- 
na Trajana, R. 1683. 16090. f. mit & 
Columna Tiajana ... ab Andr. Mo- 
rellio adcur. del. et in aere inc. no- 
va defcript.’ et obfervat. ill. cura et 
ftadio Ant, Fr. Gorii Amſtel. 1752. 
f. — La Colonna di Marco Aurelio, 
ove è ftolpito I’Htoria della guerra e 
vietor, Marcomannica int. da P. S. Bar- 
toli, e fpieg. da G. P. Bellori, R. 
L, a. Querf. 78 Bl. (Auch finden ſich 
von dieſer, und der vorhergehenden, Abs 
bildungen in Sandrarts W. Mit lat; 

TDiitel, 
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tel, ebend. 1704. Duerf. go U. — 
lo. Vigaolii De Columna Imp. Anto- 
nini P. Diſſertat. R. 1705. 4. loſ. 
Caitallionis De Columna Triumph. 
Imp. Antonini Commene im «tel 
©. ©. 1937 des Graͤviſchen Theſ. Pie 
deftallo co’s baflı rilievi ed ifcrizione 
della Colonna du’ Antonino Pio ... 
intagl. de Franc; Aquila, R. 1704. f. 
s Bl. Calcografia della Col. Antoni- 
niania, div. in CL tav, ovvero la ve- 
dura, elevaz. lo fpaccato ed ı baflı 
rilievi di quefto ... monumento, R. 
. 1779..4 3 ib. — Defcription de la 
Colonne hiftor. dreffse à l hopneur de 
l’Empereur T.heodofe, deſſ. p. Geut. 
Bellin, expl. p. Cl. Fr. Meneſtrier, 
er gr. p. Jer. Valler, Par, 1702. f. — 
Bon der Columna roftrara if mir feine 
beſondre Beſchreibung und Abbildung bes 
konnt. — — VII) Ron ihren Land» 
bäufeen: De villar. antiquar. apud 
Rom, Structura von G. Grenius, im 
sten B. ©. 681 des Sallengreſchen Theſ. 
— Les Plans et les Defcriptions des 
Mailons de Campagnes de Pline, Par. 
2690. 8. von gelibien; “auch bey ſ. En- 
tretiens fur les Vies,.. des Peintr. 
et Archit. ... im sten B. ©. no der 
Muss, von Zrevous, und, unter dem Zis 
tel, Delices des Maifons de Camp. 
appell. le Laurentin er la Maifon de 
Tofcane, Amſt. 1736. g. mit der, ſchon 
in der Idea dell’ Architt. univerfale 
Des Scamozzi befindl. Abbildung derfelben 
sufamınen gedruckt. Wahrſcheinlicher 
Entwurf von des juͤngern Plinius Land⸗ 
Baufe und Sorten, Laueentin gen. von 
Srdr. Aug. Krubfacius, Leipz. 1760. 8. — 
The Villa’s of the Ancient, illuftr. 
by Rob, Caftell, Lond. ı728. f. — 
Differtaz. . . . d’una antica Villa, 
Scop. ful doffo del Tufculo „.. . da 
R. Zuzzeri, Ven. 1746.4.— Diflert. 
ſo pra la Villa di Orazio Flacco, da 
Don, de’ Santtis, R. ı761. 4. De 
eouverte de la Mailon de Campıgne 
d’Hlorace, p. Mr. Capmartin de Chau- 
Py » Rome 1767 1769. 8, 3 I). — 
Ruung of che Pallace of che Emperor 
Erſter Theil. 
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Diocletisn ar Spalatro in Dalmatia, 
by Rob, Adams, Lond,'y64. f. mit 
6ı Kpfrt. — Ein Plan von bee Ville 
Adriani , 8lor, 1780. £ 68. — Au 
finden ſich Nachr. und Abbildungen von 
dergl. in den Oeuvr. d'Architect. ... 
de Mr. Peyre, Par, 1965,f. — — 
IX) Bon ihren Wohnhäufern: De 
Romanor, Domibus, yon Jul, Minus 
tolus, im iten Bd. ©. 71 des Sallengre⸗ 
ſchen Theſ. — Il Palazzo de’ Ceſari, 
illuftr. da Fr. Bianchini, Ver. 1738.£ 
mit $. Lat. und Ital. — X) Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen von noch vor⸗ 
bandenen Weberbleibfeln der alten 
Bauart, in einzeln Kindern oder 
Städten; The Ruins of Palınyra, 
otherwife Tedmor in the Defert by 
Dawkins and Wood, Lond. 1753, ẽ. 
mit s Kpftt. — TheRuins of Balbeck, 
otherwife Heliopolis, in Paelo-Syria, 
son ebend, Lond, 1757. £. mit 46 Koſti. 
Deutih, von C. Fedr, Bruder, Augsb, 
1769 und 1782. f. — Bon (Briechens 
land; lonian Antiquities .. byR, 
Chandler, M. A, N, Revett and W, 
Pars, Lond. 1769. f. mit 28 Kpfet. — 
Les Ruüines des plus beaux Monu- 
mens delaGrece,... p. Mr; leRoi, 
Par. 1758. £. 2 Th. verb. 1769, £. 2 Ch, 
mit 6ı Kpfen. Voyage prittore[que de 
da Grece, (von dem Grafen Ehoifeuf 
Gouffiee) Par. 1782. f. bid jegt nur ein 
Band, mit 126.Kpfet. Deutich, größten. 
theild nur dee Test, Gotha 1780 u. f. 8, 
— The Ruins of Athens, by R, 
Sayer, Lond. 1759. f. mit 12 Kupfet. 
Deutſch, Augsb. 1764 und 1783, f. The 
Antiquities of Athens, mefured and 
delineated, by J. Stuart and Nic. Re 
vett, Lond, 1762 — 1790, f, 2 Be, 
mit Spfe. — — Bon Italien über, 
baupt: 1 Veltigi delle-Antichita di 
Roma, Tivoli5, Pozzuolo etc. da 
Egid. Sadeler, Praga ı616. so Bf, 
Duetf. — Vet, Latii, Antig. Veſtigia, 
Urbis Moenia, Pontes, Templa, Bal- 
nea etc. gen. tab. inc, R. 1751. f. — 
Reprefendtion des plus celebres Mo. 
aumens de I'Antiquit€ en Italie, 

u deſſ. 
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deff, p- C, Cleriffeau, gr. pP» D. Cu» 
nego, Londr. 1766. f. (Diefe Denk 
‚mäbler find, der Bogen des Trajan zu 
Denevent, das Innte des Tempels ber 
Eintracht, der Tempel des Gerapis zu 
Puzzuoli, ein altes Grabmahl, der Zems 
pel des Anton. und der Fauſta, der Bogen 
zu Pola in Iſtrien, der Tempel zu Pola, 
"das Thor von Eumd, Arco felice gen. 
der Bogen des Sept. Severus und Ca⸗ 
racalla, der Tempel des Jupiter Stator, 
der Tempel der Venus auf der Küfte von 
Baia, und das Grabmahl Virgils) — 
Veteris Latii Antiquitatum ampliſſima 
collectio, in qua... Urbes, Villae, 
Templa, Balnea, Pontes, Pifcinae 
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... defcrib. et plus quam CXL tab. 


sen. exhib.. . . Rom. 1769 und 1780. 
Querf. 2B. von Ked. Benuti. — Col- 
le&ion de Monumens d'Architect. 
... Bar. 1784. f. so Bl. von Renard 
—_— Von einzelen Städten, als 
von Rom; Speculum romanae magni- 
ficentiae, Ant, Lafrerii Formis, R. 
1552. f. 118 Bf. ebend. c. Ducheti P. de 
Nobilibus, 1563 — 1582, f. 109 Bl. 
worunter fir aber auch viel Statuen bes 
finden, — I Vettigi dell’ Antichitä di 
Roma, rac. e ritratti in perſpectiva 
... da Stef. du Perac. R. 1569 — 
1375 und 1653. DI. Duerf.— Ur- 
bis Romae Aedificior. illuftr. quae ſu- 
perfunt Reliquiae, & lo. Ant. Doſio, 
ut hodie cernuntur, ftilo ferreo de- 
fer. et ab lo. B. de Cavallcriis aen. 
tab. inc. Repraefentat. f. I. 1569. f. 
so Bl. Le Antichità della Citta 
di Roma, di And, Palladio, Ven. 
1570. f. R. 1576 und 1600. 8. — 
Difc, fopra le Antichirä di Roma, da 
Vinc, Scamozzi, con XL tav. intagl. 
da R. Pittoni, Ven. 1583. fe — Der 
ıte und ste Th. von Lud. Demantiofii 
Gallus Romae Hofpes . . . R. 1585. 
4. handelt von den alten Gebduden zu 
Som. — Alexand. Donati Roma ve. 
tus et recens, R. 1633.4. Amttel. 
1695. 4. und im 3ten Bde. ©. 469 des 
‚ "Sedvifchen Theſ. Roma antica, Lib. 
VIII. da Fam, Nardini, R. 1666 und 


Bay 


1704 4. — Verm. mit ber Befcheeks 
bung des heuen Roms von Benuti, R. 
1767. 8.88. mit 8. Das erflere Werk 
allein, R. 1771. 8. 4 B. mit &. fat. 
von Jar, Tollius, in dem angeführten 
Thefaurus, B. IV. ©. 377. mit K. — 
Fragmenca veftigii veteris Romae ex 
Lapidibus Farnefianis .. .. c.not.Per. 
Bellorüi, R. 1673 und 1682. f. undim 
sten Bd. ©. 1955 des Grävifhen Thef. 
Verm. mit Anm. von Amadufi, und fechs 
neuen Platten, ebend. 1764. f. mit 26 
Kpfrt. — Les Edifites antiques de Ro- 
me, def. et mefur&s tresexadtement, 
par Ant, Des Godets, Par. 1682. 
1697 und 1779.£. Engl. von Marſhall, 
Lond. ı771. ff. mit 137 £upf. — lot. 
Ciampini Veter. Monumenta, in qui- 
bus praecipue muſiva opera, facrar. 
profanarumque aedium ftrudura . .. 
differt, et icon. illuftr. R. 1690 — 
1699. f. a B. ebend. 1743 — 1747. £ 
3 Bde. — Monumenta Rom. Magn» 
tudinis, quae urbem illam velut redi- . 
vivam exhibenr, c. de Rubeis, R. 
1699. 138 DI. Duerfol; von P. S. Bars 


toli. Bonav.ab Overbeke Relig. ant. 


Urbis Romae, a Mich. ab Overbeke 
ed. Amitel, 1708 und 1763. f. Ital. 
von Amitoni, Londr. 1739. f. 3 Ch. mit 
146 Bl. — Le Vettigi e Raritä di Ro- 
ma ant. zic, e fpieg. da Franc. de’ Fi- 
coroni, R. 1743. 4. niit &— Deile 
Magnificence di Roma antica e mo- 
derna, da Giuf. Vafı . . con una 


‚ fpiegazione dat P. Giuf. Bianchini, 


R. 1748 und 1761. EL. Fol. 10 B. — An- 
tichitä Rom. de’ tempi della Republ. 
e de’ primi Imperatori, dif. ed inc, 
da Giamb. Piranefi, R.1748 — 1756. 
f. 250 Bl. 4 Thle. — Le Rovine dell’ 
Caftello deli Acqua Giulia. ... da 
Giov. R. Piranefi, R. 1761. f. 48 Öl. 
== Il Campo Marzio dell’ antica Ro- 


‘ma, von ebend. Rom 1762. f. mit48 8. 


— Les plus beaux Monumens de- 
Rome anc. ... deſſ. er gr. en CXX pl. 
Par. 1761 und 1775. f. ven Barbault, 
nachgefl. von ©. Chr. Kilian, Aussb. 
1767. fi = Journal de Rome, ow 

Col- 
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Collection des anc. Monumens, qui 
exiftent dans cette Capitale.... 
Par. 1766. f. — Veduti degli an- 
tichi Veftigi di Roma, di Al. Gio- 
vannoli, R. (f. a.) 106 Öl, Querf. — 
Nuova Racc, degli megliore Vedute 
“ antiche e mod, di Roma, da Giorv. 
Caflıni, R. 1771. f. ꝛo Bl. — Auch 
giebt ed, auſſer den, vorher bereits ans 
seführten , noch viele Beſchreibungen von 
Kom überhaupt, fo nie von den roͤmi⸗ 
ſchen Alterthämern, in welchen ſich Nach» 
richten von ben leberbleibfeln der alten 
Baukunſt daſelbſt Anden. ©. bie Urt, 
Ampbitbeater, S. 127. b. und Anti, 
©. 138. b. — — Bon andern Städten 
Jtaliens: Antichità di Cora, defer. 
ed inc. da Giov. B. Piranefi, R.1764. 
££ 1 Bl. — Le Antichitä d’Albano 
e di Caftel Gandolfo . .. da Giov. 
B. Piranefi, R. 1764. f. 40 Bl. — 


Sei Vedure delle Ruine di Pefto ... 


Nap. 1765. f. The Ruins uf Poe- 
flum, or Pofidonia, Lond. 1767. f. 
4 Bl. The Ruins of Poeflum... 
by Th. Major, Lond. 1768. f. mit 24 
Kofrt. Engl. und Srafh. Nachgeſtochen 
yon Albr. Heine. Baumgaͤrtner, Würsb. 
1751. f. 30 Bl. Avanzi dell’ Antichiri 
eſiſt. Pozzuoli, Cuma e Baja, Nap. 
3768. f. 107 Di. wovon aber nur 69 ders 
gleichen lieberbleibfel darftellen, Lat. und 
Stat, von P. Ant. Paoli, wozu noch, 6 
befondre Abhandlungen von ebendemf. uns 
tee dem Titel: Rovine della Citra di 
Pefto .:. R. 1784. f. lat. und ital, 
mit vielen Kupfern erfihienen, unter wel⸗ 
chen ſich 45 BL. mit Ueberbleibſeln alter 
Baukunſt befinden. ©. auch noch bie, 
vorher angezeigten Blätter von den Tem⸗ 
peln. — Lettera fopra l’antico Edi» 
ficio di Ravenna, detto volgarmente 
la Rotonda ,-del C. Pa. Gamba Ghi- 
felli, R. 1765, 4. — Delle Antichitä 
di Rimini, da Tom, Temanza, Lib. Il. 
Ven. 1741. f. mit K. — In ben Ob- 
fervat. fur Herculanum, p. Mr. Bel- 
licard,' Par. 1754. 8. finden fich Bes 
fihreibungen und Abbildungen yon einigen 
daſelbſt entdegten Gebäuden. Much Pak 


s 
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Hamilton von den Ueberreſfen und Truͤm⸗ 
mern dieſer Gebdude ein eigenes Werk 
herausgeben wollen; aber, ob es erſchie⸗ 
nen iſt, weiß ich nie — — Von 
Sicilien: In des P. Panerazi Antichi- 
ta Sicil. Nap. 1751. f. 4Th. ins Bd. ſin⸗ 
den ſich Abbildungen von Ueberbleibſeln als 
tee Gebdude in Sicillen; beſſer in des 
d'Orville Sicula ... Amſt. 1764, f. 
vorzäglich aber inden, bey dem Art. An⸗ 
ti, ©. 193. b. angezeigten bevben Vo- 
yages pittor. Bon Frank⸗ 
reich: Antiquites de la France, p. 
Ch. L. Cleriffeau, Par. 1778. f. — 


‚Notices and Defcriptions uf the An» 


tiq. of the Provincia Romana of Gaul, 
now Provence, Languedoc and Dau- 
phine, by Gov. Pownall, Lond. 1787. 
4. mit K. — — Uebrigens finder fich in 
Fabricii Bibliogr. antiq. C. XXII. 
$, 12 — 14, ein Verzeichniß von Schrift 
Kedern und Schriften, welche über bie 
Bauart der Alten geichrieben haben. — — 
Don der gothiſchen Bauart: Ein 
Brief über die gothiſche Baukunſt, in 
den Mem. de Trevoux , Auguſt 1759. 
Deutſch, im Hamburger Magaz. B. 24. 
©t. 4. — Saggio fopra l’Archittertu- 
ra gothica, Liv. 1766. 8. — Bon 
deutſcher Baukunſt 1773. 8. Imsl. im 
aten B. ©.95 von J. W. Goͤthens Schrifs 
ten, Berl. 1779. 8. und in ©. Hutbs 
ang. Magazin für die bürgerliche Baus 
kunſt, Th. ı. S. 84. vergl. mit der N. 
Bibl. der fh. Wiſſenſch. D®. 14. ©. 237. 
— Gefchichte ber gotbifchen Baukunſt, 
aus den Engl. in bem sten B. der Auss 
wahl ber nüglichfien und unterhaltendſten 
Aufl. aus den Brittiſchen Magazinen, 
keipz. 1786. 8. — lieber die Entiiehung 
und den Fortgang her nothiihen Baus 
funk... von Pownall, in dem gten B. 
der Archaeologia, or Mifcell. Tradts, 
Lond. 1789. 4. — In dem 34ten ber 
Briefe über Rom . . von Ehrfin. Traug. 
Weinlich, Dresden 1787. 4. ſindet ſich 
etwas hierüber, welches in G. Huths allg. 
Daras. der buͤrgerl. Baukunſt, Th. ı. 
©. 80 gingerädt worden ik. — — 
uch gehören noch bieper: Hiſt. de la 
22 Difpo- 
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- 387 Kofen. 
tfochen zu Augsburg, ſ. a. — Vedute 


Bau  - 


Difpofition et des Formes differentes 
que les Chretiens ant donnees a leur 
Temples, Pan 1759 und 1764. 8. vol 
Be Bol, Deutſch ben bes Abt Paugier Ans 
merk. über die Baukunß, Leipz. 1768. 8. 
gittoriſch⸗Architeet. Beobacht. uͤber 
die Bauart der cehriſtl. Kirchen, von A. 
Hirt, in dem iten Th. der Zeitſchrift: 
Italien und Deutſcland, Berl. 1789. 8. 
> M. Of. Schsdaei ausführliche Be⸗ 
fchreibung des Muͤnſters in Strasburg, 
Strasb. 1617. 4. Strasburger Muͤnſter⸗ 
oder Thurmbüchlein ... . von S. G. 9 
Behr, Strasb. 1744. 8. — Deichreis 
bang der, Münßer Kirche zu Hafel, Bat, 
1788. 8 — — 

on der Bauart der neuern euro⸗ 
päifchen Voͤlker tberbaupt: Vuen 
et Perfpedtives des plus beaux Cha- 
teaux, Palais et Jardins de l’Europe, 
p. Schenck, Amt. Duerfol, 3 Bd. — 
Colte&tion de Villes, Chateaux, "Edi- 
fices, Thearres, Places publ. Colon- 
nades, er ce quil y a de plus remar- 
quable dans toute l’Europe , avec 
leur explicat..... Par. 1765 f. (Ob 
mehr, als dieſer erſte Theil erſchienen if, 
weißh ich niht?) — Plans er Elevations 


/ 


_ de div. Batimens en Europe, f. a. 


53 Bl. — — Bon der Bauart der Ita⸗ 
iilener, und zwar von Kom überhaupt : 
-U nuovo Teatro delle Fabriche ed 
Edificii in Profpettiva di Roma mo- 
derna, Lib. IV. dato in luce da Gio. 
Gjac. Rofi ... Roma 1665 — 1699. 
Querfol. as BL. — Srudio d’Architer- 
eure civile fopra gli Ornamenti di 


' Porte e Fineftre, tratti da slcune 


fabbriche diRoms . .. publ.da Dom. 
Rofi, R. 702 — 1721 f. 3 B. mit 
Ein Theil davon Nachges 


varie di Roma ant. e moderna, dif. 
ed intagl. da celebri Autori, R. 1745. 
£.— Vedure di Roma da Giov. B. 
Piranefi, ı13 Bl. Querfol. — Les 
‚plus beaux Edihices de Rome moder- 
ne, ou Rec. des plus belles Vues des 


“ principales Eglifes, Places, Palais, 


Fontaines „ ... deſſ. pı Jean Bar- 


“ Suite des principalss parties de l’Eglife 
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bault .. R. 17630 f. 44 Bl. (Gebe 
ſchlecht gerathen) — Nouveau Rec. des 
Vues des principales Egliſes, Places, 
Rues et Palais de Rome moderne ce. 
des plus beaux Monumens de Rome 
anc. dans l’erat qu'ils fe trouvent an- 
fourd’'hui . .. R. 1776. f. 61 Bf. — 
Nöurv. Rec. des Vues des plus beaux 
reites de Rome anc. et des plus bel- 
les Eglifes, Places, et Fontaines de 
Rome moderne 4. so Bl. — Archi⸗ 
tect, Monumente, gef.‘ und ges. zu Rom 
von ©. M. Oppenort, f. 24, Bl. — 
Le Fabbriche di Roma, in alzate da 
Sifto V. da Franc, Collignon, Rom, 
1650. f. — Vedute delle Fabbriche 
di Roma, fatto fare da Aleflandro 
VI. dif. ed intagl. da Giamb. Falls, 
R. 1665. f. — Ben Rirchen zu Kom 
befonderd: Infign. Romae Templor. 


Proſpectus ... c. Plantis ac Meluris 


a Io, Iac. de Rubeis, Romae 1693 
und 1780. f. Wahrfiheinlicher Weile in 
das Wert aber diter; denn es iR eben 
dasjenige, welches von Sandrart, bed⸗ 
nahe unter cben demfelben Titel, viel⸗ 
leicht fchon im I. 1679 und hernach, als 
der ate Th. f. Alten und Neuen Roms, 
1685. f. herausgegeben wurde, und das 
ſich im ıten ©. des u. Ausgabe ſ. W. bes 
findet; es beſteht aus 73 Bl. worauf 47 
Kiechen abgebildet find. — L’Architet- 
tura della Baſilica di S. Pietro in Va- 
ticano, Opera diBrad. Lazzaris Mich, 
Angel. Buonarotti, Carlo Maderni 
... da Giov. B. Coftaguti, R. 1624 
und 1648. 4. 30 BL. Il Tempio Va- 
ticano .. . da Carlo Fontana, R, 
1694. £. mit K. Lat. und Ital. Templi . 
Vaticani Hiftoria a P. Phil. Bonanni 
.. R. 1696 und 1700. f. (Enthalt die 
innern Verzierungen der Kirche) Def- 
feins de toutes les Parties de S. Pierre 
de Rome, p. le S. Jacq. de Tarade, 
Par. 1713. £. 13 Bl. Memorie' iftor. 
della grand Cupola di S. Pierro da 
M. Poleni, Pad. 1748. f. mit 100 Aupf. 
Suite des Profils de l’Eglife de S. Pier- 
re, p. Mr. Dumont, Par. 1765.f. 14 Bl, 
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de S. Pierre, von ebenb. Par. 1765. £. 
64 Öl. Architrertura ed. Ormati della 
Loggia del Vaticano opera del celebre 
Raffzele Sahzio .. . R. 1783. f. 28 BI. 
uch gehören hieher noch die Sacrar. Va- 
ticanae Bafıl. Cryptar. Monuments, 
aen. tab. inc, a P.L. Dionyfio, Com- 
mentar. illuftr. Ang. Gabrielis, R. 
1773. f. mit 73 Kpfen. (eines Wertes 
Sierüber, von M. Ang. Bolderti nicht zu 
gedenten) Ferner find von diefer Kirche, 
und dem Vaticau äberhaupt, verfchiedene 
Befondre Beſchreibungen vorhanden, von 
welchen ich mid), mit der Anzeige der fol 
senden begnüges: Della Batfılica di $. 
Pietro ın Vaticano, Lib. Il, opera di 
Raf. Sindone. e Ant. Martinetti, R. 
1750. 8. 28. Nuova Delcriz. del 
Vaticano o ſia della S, S. Bafılica di 
$. Pietro, da Giov. P. Chattario, R. 
1762. 12. 3B. mit Xupf. Defcrizione 
dell Palazzo Apoftol. Vaticano, Op. 
pofth. d’Agoft. Taja, aecrefc. (daGiov. 
Bottari) R. 1750. 8. Defcriptio 
Templi S. Mariae Majoris, Auct. P. 
de Angelis, R. 1621. f. — Opera 
del Cav. Franc. Boromino, cavara da 
faoi originali, cioè la chiefa e la 
Fabbrica della Sapienza di Roma, .. 
data in Luce da Seb. Giamini, R. 
1720. $..46 DI. — Eberideflelben Ora- 
torio e Fabbrica per l'abitaz. de’ P.P. 
dell’ Oratorio di S. Filippo Neri. ... 
da Seb. Giamini, R. ı725. f. lat. und 
ital. mit 67 Bl. — Auch gehören noch 
sa den Kirchen bie Difegni di Altarı 
e Cappelle nelle Chiefe di Roma de’ 
piü celebri Architerti, da Gian. Giac. 


Rofi, R. fol. so Bl. aus welchen die 


Sandrartſchen Altaria er Sacella varis 
Templor. Romae, 40 DI. die zuerſt in 
der Academia, dann im ıten Th. desals 
tm und n. Roms, und endlich im atem 
B. dern. Ausg. ſ. W. erſchienen, gezo⸗ 
gen worden find. Und allgemeine Des 
ſchreibuns davon liefert, dad — Studio 
d’Architertura, Pittura e Scult. nelle 

Chiefe di Roma da Fil. Titi, R. 1674. 
21. 1763. 12. — Bon-Palläften 
zu Kom beionders: Palaria Procerum 
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Urbis Romae . . a Hier. Francini, R. 
2582. f. — ‚Palazzi di Roniz de’ più 
celebri Archit. dif. da Piet. Ferreria 
Lib. I. Querfol. 100 Bf. aus welchen 
Sandratt f. Palatia Romana, Nor. 1694. 
f. und im 3ten ®. dern. Ausg. f. W. 
in 74 Bl. beſtehend, genommen bat. — 
Nuovi Difegni dell’ Architetture o 
Piante de’ Palazzi di Roma de’ piùᷣ 
celebri Archit. difegn. ed intagl. de 
Giov. B. Pelda, dari in luce ds Hio. 
Giac. Rofli, R. fol. 142 Bl. — Teatro 
degli Palazzi in profpettiva di Roma 
moderna, dif. e intagl. da Alefl. 
Specchi, c. direttione e cura di Dom. 
de’ Rofli. R. 1699. Querf. 142 Bl. — 
Aereae Capitol, er adjacene. Portic. 
Scalar. Tribunal. ex Mich. Ang. Buo- 
narotti Archit. R. 1567. f. Porticus 
et Palatii Capitol, Aſpectus, R. 1568. 
f. Capitolii Romani Efhigies von €. 
Burette, Par. 1649. f. 10 Bl. (Nach⸗ 
richten von mehren Blattern, welche 
Gebdude des Michel Angelo darftelen, lie 
fern die Nachr. von Känflern und Kunfs 
fachen, Leipz. 1768. 8. ©. 429. Auch 
find Abbildungen davon in dem Cours 
d’Architeture, qui comprend les 
Ordres de Vignole, Par. 1760. 4. 
2 B. von Mariette zu finden.) — Villa 
Borgbefe.... defer. da Iac. Manilli 
.. R. 1650. 8. Lat. von Haverkamp 
im sten B. des Burmannſchen Theſ. 
Villa Borghefe.... da Dom. Monte» 
latici, R. 1700. 8. — Villa Pamphy- 
lia, eiusque Pallecium, c.{. Profpetti- 
bus, er.ejusd. Villae Defer. R. ſ. a. 
f. 64 Bl. Ob diefes die, von Dom. 
Barriera, auf 84 Bl. Bol. herausgege⸗ 
bene Abbildung diefer Dia if, weiß ich 
nicht? — Bon eben diefem Künßler find 
Yusfichten von der Villa Aldobrandini, 
auf 7 Bl. Fol. fo mie von Domenico Fio⸗ 
ventino die Villa Aldobrandine a Tufcu- 
lano mit ihren Garten und Ürunnen 
1647. £. 30 Bl. geliefert worden. — Die, 
in dee Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. V. 
S. 165. Lelps. 1762. 8. angezeigte Abs 
Bildung des Pallaſtes Caprarla, iſt mir 
nicht näher bekannt. — — Von Brun⸗ 
u3 nen 
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nen zu Kom: Fontane div. di Ro 
ma, Tivoli e Frafcati, int. da Dom, 
Barriera,.e Giov. Maggi, R, ı618. 
Bier ganze und 44 halbe Blaͤtter — 
Fontane dı Roma nelle Piazzi a 
Luoghi pubbl, difegn. ed intagl, da 
. Giov. B. Falda, 33 Bl. Querſol. — Fon- 
tane nelle' Ville di Frafcati, dif. ed 
int, da Giov. B. Falda, 18 Bl. Querf. 
=» Fontane de’ Palazzi e de’ Giardini 
di @oma, co’ loro profpetti ed or- 
nam. dif. ed intagl..da Giov. Franc. 
Venturini, 28 Bl. Querſol. — Aus 
den drey letztern Sammlungen finb die 
Sandrartſchen römifchen Brunnen, Nuͤrnb. 
1685. f. und im 3ten Th. der n. Ausg. 
ſ. W. 42 Bl. welche 27 Brunnen! dars 
helen, genommen. — Fontane del 
Giardino Eftenfe ın Tivoli, co’ loro 
Profpetti e Vedure, e colla cafcara 
‚del fiume Aniene, 'detto volgarmen- 
te Tevcerone, diſ. ed ınt. da G. FE. 
Venturini 29 Bl. — Auch werden bie 
4 letztern Sammlungen, welche übers 
haupt 108 Bl. enthalten, unter einem 
gemeinfchaftlichen Titel von den römilchen 
Buchhaͤndlern verfauftl. — Fontaines 
des Environs de Tivoli, Par. 1770. 
f. — — Don den Bärten zu Rom; 
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f. d. Urt. Bartenkunft. — Noch ge⸗ 


hoͤrt zu dee Baukunſt von Kom über 
haupt: Briefe (36) über Rom... 
von Chefin. Traugott Weinlih, Dresden 
1788 — 1787. 4 3B. — Und von ben 
Veichreibungen des neuen Roms: Ac- 
curata e fuccinta Defcrizione topogr. 
ed iltor. diRoma mode.na, op. polth, 
dell’ Ab. Rid. Venuti ... R. 1766. 4 
mit 54 Kudf. — Uebrigens find von fehr 
vielen Roͤmiſchen, alten und neuen Ges 
bauden noch die Anfichten und Profpecte 
von fehr vielen Kuͤnſtlern geſtochen wor⸗ 
den, welche anzuführen der Raum mie 
verbietet. — — Bon der Bauart zu: 
Neapel: Facciate delie Chiefe, Pa- 
lazzietc. della Citta di. Napoli, Nap. 
L. a. Pängl. Q. Dichiarazione.dei Di- 
fegni del Reale Palazzo di Caferta 
e . + Nap. 1757. £.14 Kpfrbl. und 19 ©. 
Beſchr. Der Architert war Luigi Vanvi⸗ 
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tell. — Grand Golfe de Naples, ou 

Rec. des plus beaux palais de la dite 
Ville, par Mr. Giraud 1771. f. 30 Bl. 
— Don Slorens; Studio d’Architet- 
tura Civ. delle Fabriche-di Firenze 
... colle mifure, piante modini e 
profili da Ferd, Ruggieri, Fir. 1722 
uf. 4b. mit 277 Kpfet. Die zte Ausg: 
führt den Titel: Scelta di Architere, 
ant. e moderne della Citra di Firen- 
ze, opera dal cel. F. Ruggieri . . 
publ. da Giuf. Bouchard, Fir. 1755. 6, 
4 Bde. — Scelta di XXIV Vedute 
delle principali Contrade, Piazze, 
Chiefe e Pallazzi della Citta di Fi- 
renza. Fl. f. — Vedute delle Ville 
ed d’alcri Luoghi della Tofcana , Fir. 
1757. Querfol. sı dl. — Defcriz. e 
Studi dell’infigae Fabrica di S. Ma- 


‘ 


.ria del Fiore . . . int, da Bern. Sanſ. 


Sgrilli, Fir. 1733. f. —  Defcrizione 
delle Fontane e fabbriche dell Prate- 
lino, del $, Bern. Sanf. Sgrilli, Fir, 
1762. f. 128. — La Libreria Me- 
dico-Laurenzisna, Archit. di Mich 
Angelo Buonarotti ... Fir. ı739 und 
759. f. mit 22 Apfet. — — Bon des 
nedig: Le Fabriche e Vedute di Ve- 
nezia in Profpettiva, di... . ed 
ine, da Luca Carlevariıs, Ven. 1703. 
f. 103 BL. — Teatro delle Fabbriche 
piü confpicue in profpettiva della Cit- 
ta di Venezia, Ven. f.a. f. 4 Th 
Palazzi di Veneria, Querfol. 307 Bl. 
— Lauguſta ducale Bafilica del 
Evang. S. Marco . .'. colle notizie 
dell fuo Inalzamento, Architetrure 
+. Ven. 17604. f. mit n Kupfrt. — 
Magnificentior, , , . Urbis Venetĩor. 
Profpe@tus, quos olim Mich. Mariefchi 
depinxit‘. .. . Ven. 174. f, 17 Bl. 
— Le delizie del Fiume Brenta, 
efprefle ne’ Palazzi e Cafıni ſituati ſo- 
pra le fue Sponde .« . da Cofla. .o 
Ven, 1750.f — — Bon Benus: I 
Palazzi di Genovs... JaP. P. Ru 


bens, Antv. 1622, 1652, 1708.1755. fe 
aD. 199 Bl. 


(Es wird auch mit dem 
franzdf.;.Zitel: Architekt, Iral. conc, les 
Plans et Elevar, des plus beaux edih- 

- ces 
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ces de Genes verfauft.) — — Bon 
Meyland: Piante della Cirta, Piazze 
etc. di Milano ... da Giov. B. Peſti, 
Mil. 1707.f. — De praeclaris Medio- 
lani Acdif. a Per. Gratiolia, Med. 
3735. 4, mit v. K. — Bor Pifa: 
Jof. Martini Theatrum Bafılicae Pifa- 
nae... R. 1705 — 1722.f. a Dd. 
wit 32 Kpfet. — — Bon Turin: De- 
fcrız. dell Palazzo, detto la Vene- 
zia.. dif. da Amadeo, C. di Caftel- 
lamonte, Tor. 1672. f. 63 Bl. — 
Modello della Chiefa di S. Filippo, 
inv. da Ivvara, Tor. 1758. f — 
Den Picenzaz Ben diefer Stadt laßt 
ſich der Anfang mit denjenigen Werken 
machen „ welche Die Gebaͤude einzeler 
italienifcher Baumeiſter uͤberbaupt 
darſtellen, als des Palladio: Le Fabri- 
che e ı Difegni di Andr. Palladio ... 
- publ. da Ottav. Bert, Scamozzi, Vic. 
1776 — 1785. f. 5 Ch. Difcorfo del 
Teatro di Ant. Palladio in Vicenza, 
Pad. 1733 und 1749.8. Defcription 
du Theatre de la Ville de Vicenze 

.. leve et dell. p. Mr. Patte, Par. 
1789, + — Des Pignola: Opere 
d’Archicerrura di lac. Barozzio da 
Vignola, rac. e pofte inluce daFranc. 
Villamena, Rom. 1617 und 1753. fı 
so Bl. — — 

Von der Bauart in Spanien: 
Thbeatrum Hifpaniae , exhib. Urbes, 
. Villas etc. edente P. van den Berge, 
Amt. f. sg DI. 

Bon dee Vanart in Suantreich 
überbaupt: Les plus excelleas Baſti- 
mens de Frarice. .. p. Jacq. An- 
drouert du Cerceau, Par. 1576 und 
1615. f. 3. — Vues des plus beaux 
Batimens de France, Par. chez Ma- 
rierre, QDuerfol. z10 Bl. Od dieſes 
die, von dem H. v. Murr, in f. Biblio- 
th, de Peinture ,„ &. 637 angeführte Ar- 
chitecture franc, .. p. Mr. Mariette, 
Par. 1727. £.3®. it, weiß ich nicht zu 
Befimmen. — Plans er Elevations de 
diverfes Edifices en France et en Alle- 
magne f. 103 dl. — Paris et la Pro» 
vince, ou Choix des plus beaux Mo- 
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numens d’Archite&. anc. et moderne 
en France, deſſ. p. Sergent er Fef- 
fard, gr. p. J. A. le Campion. f,. — — 
Bon Paris befonders: Rec. des Plane, 
Profils er Blevations de plufieurs Pa- 
lais, Chateaux, Eglifes, und Rec. de 
plufieurs portes des principaux Ho- 
ftels er Maifons de Paris, er des plus 
confiderables Autels des Eglifes, def, 
et gr. p. Jean St. Marot, fol. und 4. 
mehe als 190 Bl. (Ein Ders dieſer 
Blatter findet ſich in dem Cabiner des 
Singularit&s d’Architeture, Peint, 
Sculpt. erc, par Florent le Comte, 
DB. 1. ©. 184 der Brüßler Ausg. von 
170%) — Augment. des nouveaux 
Batimens de Paris, p. P. Muet, Par. 
1647. f. — Archiceät. frangoife, ou 
Rec. des Plans, Elevat. Coupes et 
Profils des Eglifes, Maifons Roy. Pa- 
lais, Höcels er Edifices les plus con- 
fiderables de Paris’ p, J. Fr. Blondel, 
Par. 1752 — 1756. f. 6 Thle. mit 499 
Kpfru. = Plans er Elevar. des Edifi- 
ces, qui fe trouvent à Paris er a Ver- 
failles fol. 24 Bl. — Vues des plus 
beaux Monumens et Edifices de Pa- ° 
rıs, p. Durand, so Bl. — Theatre 
des plus beaux Monumens de Peris, 
compgr. fes Palais er Hötels, Par. 1770. 
f, — Vues de Paris et de Verfailies, - 
p. Rigaud, Querfol. 65 Bl. — De- 
feription generale de PHötel Roy. des 
Invalides. Par. 1683. £. mit 18 Kpfet. 
Plans Elevat. Vues, Coup. Profils, 
von eben diefem Hotel, 1687. f. ao BL 
Defcript. de l’Eglife Roy. des Invali- 
des, p, M. Felibien 1702. ı2, 1706, , 
f. mit K. Hilft. de l’Hotel R. des In- 
valides, ... p. J. J. Granet, P. 1736. f. 
Hiſt. de PHôtel Rayal des Invalides, 
p. Mr. 'Abbé Pcrau , . . contenant 
les Plans, Cqupes et Elevat, geometr, 
de cer Edifice, deſſ. et gr. p. Mr. 
Cochin, Par. 1756. £. mit ı03 Kupfru. 
„» Tableau de la Maifon des Enfans 
trouv6s & Paris, p. M. M. Natoire et 
Feſſard, Par. f. — Bon ben (ebmahs 
ligen) koͤniglichen Schlöffern befons 
ders: Vues des Maifons Roya- 
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les.... f. 46 Bl. Plans, Pros 
dis, Elevar. et Vues de differenres 
Maifons Royales, f. a26Bl. — Vues, 
Plans, Coupes er Elevar. du Chateau 
de Verfsilles mit Innbegriffder Statuen, 
Vaſen 32 DL. aber nur 44 In Beziehung 
auf Bauart) — Plans, Elevat. er 
Vues du Chateau de Verfailles, f. 
28 Bl. — Grottes, Labyrinthes, Fon- 
‚ täines et Baflıns de Verfailles £. s3 Bl. 
—  Defcript, de la Grotte de Verfail- 
les, Par. 1699. f. so Bl. Nachgeſt. von 
. Krauß, Augsb. f. 20, — Le Laby- 
rinche de Verfailles, 8. 4 Bl. — 
Plans, Elevar. et Vues des’ Chateaux 
du Louvre et des Tuilleries, f, 40 Bl. 
— Verfailles immortaliff€ .. . p. le 
Sr, Jean B. Monicart ,. Par, 1720, 4, 
‚mit Kupf, von verfchiedenen Deikern, 
Diele ſaͤmmtlichen Werke gehören eigent 
lich zu dem fo genannten Cabinet du Roi 
de France ; aber, auffer diefen find auch 
noch, von le Pautre, Plans gen. de 
Verfailles, f. 13 Bl. — Berner, Plans, 
Profils et Elev, de Verfailles, avec 
les Bofquets et les Font. deff. p. Gi- 
rard, Par. 1716: f. — Vues, Per- 
ſpect. et Plan du Chateau, et des Fon- 
taines et Gafcades au Jardin de Ver- 
failles, p. M. M. Menanc, Salle etc, 
f, — Vues des beaux endroits des, 
. Jardins et Maif. Roy, ec du Chateau 
: de Verf. von Demartain f. 16 DI. — 
— Nuch glaube ich uon den mancherley 
Befhreibungen von Paris, menigftens eis 
nige bier anzeigen zu muͤſſen: Defdrip- 
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Oxonia illuſtrata, 
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Bon dee Bauart in England: 
f omnium cel. 
iftius Univerſit. Collegior. aular. ... 
nec non totius Urbis Scenographis, 
del. et ſcuipſ. Dav. Loggan, Oxon, 
1675. f.  Defcription ofthe Radcli= 
fe Library ax Oxford, by J. Gibbs, 
Lond. 1747. f£ — Vitruvius Britan- 
nicus, or the Brittifh Architet, cont; 
the Plans, Elevarions and Sections of 
the regular Buildings, beth public 
snd private... by Colin Campbell, 
Woocife and Gandon, Lond. 1717 — 
1725. f. 5 B. — Britannia Illuftrara, 
or Views of the Royal Palaces, as 
allo of the principal Seats of che No- 
bility and Gentry of Great Britain 
... Lond. 17204f. 2 B. 182 Bl. — 
The moſt notables Antiq. of Great 
Britain, by Inigo Jones, Lond. 1725. 
f. — Views of allche Cathedrals of 
England and Wales, and other Buil- 


dings, by Cole f. 533. — Plang, 


Elevat. Sect. Chimney Pieces and Cei- 
lings of Houghton- hall, buileby S. 
R. Walpole, def, by Ware, Lond, 
1735 und’ 1760, f. 33 Bl. — Plans, 
Elevar. and other Ornaments of the 
Manfionhoufe at Doucafter, by Paine, 
Lond, ı751. f. — Plans, Elevat. and: 
Se&. of Holkham in Norfolk publ. 
by Rrettingham, Lond, 1761 und 1773. 
f. (Kent war ber Baumeiſter; und das 
Gebäude if fein beßtes Werk.) — Plans, 
Elevat. Se&. and perſpect. Views of 
the Gardens and Buildings. at Kew, 


tion nouv. de ce qu'il ya de pluswe- by W, Chambers, Lond. 1763. f. - 


marquable dans Paris, p. Germ. Brice 
P, 2684. 12. ebend. 1717. 8. 3 DB. 1752. 
. 848. mit K. — Paris anc, et nouv. 
p. le Maire, Par, 1685. 12. 3 B. — 
Defcription de Paris, de Verſailles, 
de Marly, de Meudon, de St. Cloud 
etc, par Piganiol de la Force, Bar. 
nya7 u. f. 8. 8B. mit &K. — Almanac 
pittor. et hiſtor. des tiches Monu- 
mens de la Ville de Paris, et de ce 
qu’il y a de plus curieux en Archi- 
telture, Peint, Sculpt. et Grav.... 
p. Mr. Hubert, P, 17654, 1780, 12,28, = 


Plans, Elevat. and Sections of. Buj- 
dings, execut. in the Counties of 


- Norfolk , Suffolk, Yorkfhire etc. by 


John Soane, f. 47 Bl. — Plans, Ele- 
vat. and Sections of the Houfe of 
Corre&ion for the County of Midd« 
lefex... by Ch. Middleton, f. 53 Bl. 
«» Elevat. of the new Bridge at Black 
Friars mit den Plans, Elevar. and 
Se&ions ofthe Machines and Cente- 
sing, by R. Balduin, £. — London 
and Weftminfter improved, illuftra- 
ted by Plans .... by J. Gwynn, 

Lond. 


} 
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Lond. 1766. — Critical Obſervat. 
on the Buildings and Improveinents 
of London, Lond. 1770. 4. — A cri- 
rical review of the public Buildings 
ın London 1783. 8. — — linter ben 
bloßen Beſchreibungen it John Entiks 
New and accurate Hliftory and Sur- 
vey of London, Weftminiter, South- 
warth, Lond. 1767. 8. 4 B. meines 


Willens, eine ber beffern, — — Auch. 


find eine Menge Ausſichten yon den engs 
liſchen Landhauſern, Ruinen u. d. m, in 
Kupfer gebracht. — — 

Bon ber. Bauart in Holland: AF- 
beeilfels der Vornaemfte Geboven uyt 
alle dee Ph. Vingboons geordineert 
haeft te Amfterdam, Amitcerd, 1648. 
1664. 1664. 1715. f. 2%. mit 80 Kpf. — 
Afbildung vant Stadchuys van Am- 
fterdam, in dartig coopere 'Platen, 
geoordeneert door Jac. v. Campen get. 
door Jac. Vennekool, Amft. 1661, f. 
30 Bl. Architefture, Peinture er 
Sculpt. de la Maifon de Ville d’Am«+ 
ſterdam, repr. en CIX fig. ... Amtt. 
ı719. fi Vues et Profp. de la Ville 
d’Amft. p. P. Schenk, 4. 1008]. — 
Plans et Vues perfpeft. du fameux 
Parc et Maifons de Plaifance de Sorg- 
vlier, f. 45.8. — Les Agremens 
de la Campagne, ou Remarques fur 
la Conftruftion des Maifons .de Cam- 
pagne ... des Jardins de Plaifance 
erc. Leyde 1750. 4. — — 

Den des Bauart in Dännemark: 
Dee Daniſhe Bitruvius, enthaltend Grund⸗ 
sie, Aufr. und Durchichnitte der merkw. 
Gebdude des Königreiches Dannemark, 
Koppend. 1746. f. 2B. daniſch, deutſch 
und franzih.— Hafnia hodierna, oder 
Beſchr. von Copenhagen, Kopenh. 1749. 4. 
art 8. din. deutſch und fraſch. — — 

Bon der Bauart in Schweden ı 
Sueciz antiqua et hodierna f. 3 Gb; 
mit 353 Kpfrn. — — 

Von der Bauart in Deutſchland, 
und zwar zu Wien: J. E. Fiſchers von 
Erlach Anfang einiger Voeſtellungen dee 
vornehmſten Gebdude in der Stadt und 
Vorfabten a Wien, Quexrſol. 29 BE 
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Abbildung aller Kirchen und Ktöfiee 
u.f. w. in Wien, d. Sal, Kleiner und 
I 2. Pfeffel, 
4 Ch. 132 Bl. Yan der Stadt Wien 
und der DBorfiddte, von Nagel, Wien 
770. f. 16 DE Proſpecte von Wien, 


von 8. Schüg und Joh. Ziegler, £.36 DI. 


— Bon den Verchreibungen Wiens wird ' 
die von Welstern, Bien 1770. 8. für die 
beffere gehalten. — — Zu Berlin, und 
io den preußifchen Ländern über, 
baupt: Elevations des Königl. Reſi⸗ 
denz⸗ Schloffes, von Schlüter. 6 DI. 
Grund s und Aufriß der kathol. Kirche zu 
Berlin, f. 6 Bl. Plans de la Sale 
Royale.de l’Opera, bat; p. le B. de 
Knobelsdorf, Berl. 1753. Querf. 15 ÖL, 
Gamınlung der beßten Ausfichten von 
Berlin, von Mofenbera, Berl: 1785. fı 
— Grundriß von Berlin von Hifdner, 
unter der Aufſicht bes Feldm. von Schmet⸗ 


tu, 1748. f. 4 Bſ. — abbildung des 


K. Preuß. Luſiſchloſſes Charlottenburg, 
fammt dem Garten, von Decker, f. at Bl. 
— Plan des Pallaſtes und Gartens von 


Sans» Souri und des neuen Schloffed, _ 


von 3. S. Salzmann f. — Vues des 
Palais et Maifons de Plaifance du R. 
de Pruffe, defl. p. J. B. Broebes, 


Augsb. 1733. f. 47 Bl. — Verſchiedene 


Proſpecte und Vorſtellimgen von Berlin, 
Potdam, Schwer, u. ſ. w. von Schleuen. 
f. 6s Bl. — UL. Kruͤgers Proſpecte 
von Potsdam und Sans⸗Souci, f. 12 DI, 
— Aucëwabl der vornehmſten, ſchoͤnſten 
md merkwaͤrdigſten Luſtſchloͤſſer und Ge⸗ 
genden in den K. Preuß. Staaten ſ. l. 
789. f. Die „Beſchreibung der Kde 
niglichen Reſidenzſtadte von Berlin und 
Potsdam, Berl, 1769. 8. und 1786. 8. 
3 DB." von Fror. Nicolat, if, als ein 
Mufter folher Beſchreibungen, befannt. 


Und von der Bauart daſelbſt handeln 
noch befonders: Kritiſche Anmerk. den Bus 


fand ber Baukunſt in Berlin und Pots⸗ 
dam betreffend, Berl. 1776. 8. und Ludw. 
Mangers Baugefchichte von Potsdam, ber 


fonders unter Sriedrich dem zten.. Berl, | 


1789. 8.38. — Serner gehoͤren noch zu 
der Bauart in den preußlichen Bändern z 
Us Hennerts 


Augsb. 1724 — 1937. f. 


u 


J 


— 


‚tens zu Reinsbera, 1777. f. 
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Hennerts Grundeiß des peinzliden Gas 
Plans et 
Vues du Chateau, du Jardin, er de 
ja Ville de Reinsberg, p. Ekel, f. 
9 Bl. — FJ. B. Weruers Accurater Ab⸗ 


riü und Vorſtellung der beruͤhmteſten Platze 
und Gebdude in Breslau, f. 29 DI. — 


Beſchreibung des neu erbauteg Komoͤdien⸗ 
haufes in Breslau, Berl. 1783.4. mit &. 
— Zu Dresden und in Sachfen über» 
haupt: Broipecte von dem Luſtſchloſſe 
Binig, von der Dei. Koͤnigſtein, Drebs 
den, Meißen, Sonnenftein, von ler. 


Thiele, f. io Bl. — Abriß deu Dtebdner 


Schloßkirche, von Gaet. Chiaveri, Dreßd. 
1739. f.7 Bl. — Abriß des churfürks 


lichen Gartens und der Orangerie ded Zwins 


gers zu Dresden, von Motth. Dan. Poes 
pelmann, Dresden 1729. f. 24 DI. — 
©. übrigens K. W. Dabhorfs Beſchrei- 
bung der... .. Reſidenzſtadt Dresden, 
1782. 3. — — Zu Augsburg: Au- 
gufta Vindelicor. illiusque Portae, 
Templa, Acdificia et Cifternae, Aug. 
V.1683.4.2%. Bafılica Se Ulrici et 
Afrae Aug. Vindelicor. defer. a Bern. 
Hertfelder, . c. f. Kageri er W. Ki- 
liani. Aug. Vind. 1627. f. Das Rath⸗ 
haus daſelbſt, von Prinz geflohen 1732. 
Duerfol. Hm BL. — — Zu Deffau: 
Beſchreibung des Fuͤrſti. Anhalt» Deffaub 
ſchen Landhauſes und enaliichen Gartens 
zu Wörfig, von Aus. Rode, Deffau 1788. 
8. mits Kpfrn. — — Auſſer biefen giebt 


es von den mehrfien fürfilichen Schlöffeen, 


und von vielen Gebäuden in verſchledenen 
Städten noch einzele Grundriſſe und Abs 
eiffe, melche anzuführen mir der Roum 


- verbietet; unter andern find in M. Dies 


rians Topographie die Anfichten von ſehr 
vielen oberheutfchen Städten, fo wie Abs 
Bildungen eingeler Architecturwerke am 
finden. „Betrachtungen und Einfälle über 
die Bauart der Privatgebdude in Deutſch⸗ 
fand mit 60 Kpfen. erſchienen, Augeb. 
1779. k. — fo wie gründliche Nachricht 
yon dem Bauweſen in Franken, Schwa⸗ 


bach 1775. 4. mit K. — — 


Von der Bauart einiger aſiatiſchen 
Cànder: Deſigns of Chineſe Buil- 
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dings, Purniture etc. .. . engreved 
by the beft Hands, from the origi- 
nals drawn in’China, by Will. Cham- 
bers, Lond, 1757. f. — Comparative 
View of the ancient Monuments of 
India, Lond,. 1786. 8, — Monumente : 
Indiſcher Geſchichte und Kunft, aus dem 
Engl. des Wil, Hadaes, von Brun und 
Kiew, Berl. 1789. Duerfol. — Auch 
finden fih Nachrichten diefee Art in mebs 
rern Reifebeichreibungen ; fo wie in des 
Archaeolygia, or Milcell, Trafts re- 
lat. to Antiq. u. db. m. 

Wegen anderer, zur Gefchichte der 


Baukunſt gehörigen Werke, ſ. den Art. 


Baukunſt. 


Baufkunſt. | 


Wir Betrachten hier die Baukunſt 
nur in fo fern der Geſchmak einen 
Antheil daran hat; bad Mechanifche 
darinn, obgleich jeder Baumeifter daſ⸗ 
felbe genau verſtehen muß, gehört 
nicht hieher. Diefeg, nebſt dem Wifr 
fenfchaftlichen, das der Baumeifter 
aus der Mathematik fchäpfen muß, 
davon abgefondert, fo bleibt noch 
genug übrig, um biefer Kunſt einen 
Rang unter den fchönen Künften zu 
geben. Dag Genie, wodurch jebes _ 

gute Werk der Kunft feine Wichtig⸗ 
feit und innerliche Groͤße, oder die 
Kraft befomme, fich der Aufmerks 
famteit gu bemächtigen, ben Geift 
oder dag Herz eingunehmen; ben gu⸗ 
ten Gefchmaf, wodurch es Schön 
heit, Annehmlichkeit, Schiflichkeit, 
und überhaupt einen getwiffen Meig 
bekommt, ber die Einbildungstraft 
feffele: diefe Talente muß der Bau⸗ 
meifter fo.gut, als jeder andre Kuͤnſt⸗ 
ler befigen. Eben der Geift, wodurch 
Homer oder Raphael groß worden, 
muß auch den Baumeifter beleben, 
wenn er in feiner Kunft groß feyn 
fol. Alles, was er, durch biefen 
Geift geleitet, hervorbringt, iſt ein 
en / hr ber — 
die Not t, zu deren Behuf ein 
Gebaͤud 


fie. - 


‚wohnet, zuzuſchreiben fen? 
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Gebaͤud aufgeführet wird, beſtimmt. 


deffen Haupttheile; durch mechani⸗ 
fche und mathematifche Negeln bes 
koͤmmt es feine Sefligkeit; aber aus 
Sachen, bie die Nothdurft erfun: 
ben, ein Ganzes zufanımen zu fegen, 
das in allen feinen Theilen jedes. Bes 
duͤrfniß unfrer Vorftellungstraft bes 
friediget; deſſen überlegte Betrach⸗ 
tung den Geiſt befländig in einer vor; 
theilhaften Würfung erhält; bag 


durch fein Anfehen Empfindungen 


von mancherley Art ermefet; dag 
dem Gemüthe Bewundrung, Ehr- 
furcht, Andacht, feyerliche Ruͤhrung 
einpraͤget: dieſes ſind Wuͤrkungen 
des durch Geſchmak geleiteten Ge⸗ 
nies; und dadurch erwirbt ſich ein 
großer Baumeiſter einen anſehnlichen 


Rang unter den Kuͤnſtlern. 


Wie dieſe Kunſt in ihren Urſachen 
fo edel, als. irgend eine andre iſt: 
fo fann fie auch ihren Rang durch 


ihre Würfungen behaupten. Wos 


ber hat der Menfch überhaupt feine 
Begriffe von Ordnung, von Schön» 
heit, von Harmonie und Ueberein⸗ 
ſtimmung; gewiß nuͤtzliche und mich» 
tige Begriffe? Woher hat er die 
erſten Empfindungen, von Annehm⸗ 
lichkeit, von Lieblichkeit, von Be⸗ 
wundrung der Groͤße, und ſelbſt 
von Ehrfurcht fuͤr hoͤhere Kraͤfte, als 
aus uͤberlegter Betrachtung koͤrper⸗ 


licher Gegenſtaͤnde, die der Bau der 


Welt ihm vor Augen ſtellt? Sieht 
man nicht, daß der. erfie Anwachs 
Ber menfchlichen Bollfommenheit ber 
Schönheit, Annehmilichkeit, Bequem⸗ 
dichkeit und andern vortheilhaften 
Eindruͤken der Gegend, die man De 
n 
traͤgt nicht ein elendes, von allen 


Annehmlichkeiten und Bequemlichkei⸗ 


ſtand feiner 
dieſes nicht kann geleugnet werden, 
ſo kann man auch der Baukunſt, die 
jeden nuͤtzlichen Eindruk, ben die 


sen entbloͤßtes Land, dag meifte zu 
der Barbaren und dem viehifchen Zu⸗ 
inwohner bey? Wenn 
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Schönheit einer Gegend machen kann, 


auch durch ihre Veranſtaltung, nach. 


einer andern Art, hervorbringet, den 
Nusen zur Eultur des Geiftes und 
bes Gemüthes nicht abfprechen. 
Wer irgend einen Geſchmak an 
Ordnung, Schoͤnheit und Pracht in 
blos koͤrperlichen Gegenſtaͤnden hat, 
ber leſe die Nachricht, welche Pau⸗ 


ſanias von Athen giebt, und uͤber- 


lege hernach, was fuͤr Wuͤrkungen 
es auf einen Athenienſer muͤſſe ge⸗ 
habt haben, in einer ſolchen Stadt 
zu wohnen. Der wuͤrde gewiß eine 
geringe Kenntnig der menfchlichen 
Natur verrathen, der nicht begreis 
fen föunte, tie viel vortheilbafte 
Mürfung auf die Veredlung bes 
Menfchen dergleichen Gegenftände 
haben fönnen. Iſt die Nation, Die 
in den beften Gebäuden wohnt, nicht 
eben die vollkommenſte; und giebt 
e8 in Ländern, wo nur elende Hüt- 
ten find, Menfchen, die nichts we⸗ 
niger als barbarifch find: fo.folget 
daraus nicht, daß jene nicht viel 


Gutes an ſich haben, dag fie in ans . 
dern Wohnungen nicht haben wuͤr⸗ 


den; und daß diefe nicht noch polls 


fommener feyn würden, wenn fie 


ben guten Einfluß diefer Kunft auch 
empfunden hätten. Go wenig man 
indeffen fagen fann, daß bie Baus 
funft eben die wichtigſte Kunſt zur 


Cultur des Menfchen fey, fo wenig 


fann man ihr den Antheil, ben fie 


nebſt andern Kuͤnſten an biefer allen 


tigen Sache hat, ganz abfpres 
en 


Das Mefen der Baufunft, in fo 
fern fie.die Frucht des von Geſchmak 
geleiteten Genies ift, befteht darinn, 
daß fie den Gebäuden alle äfthetifche 
Vollkommenheit gebe, deren fie, nach 
ihrer Beflimmung, fähig find. Voll⸗ 


fommenheit, Ordnung, Schiklich⸗ 


feit der innern Einrichtung ;, Schoͤn⸗ 
beit der Form, ein fchiklicher Cha⸗ 
tafter, Ordnung, Negelmäßigfeit, 
guter Geſchmak in den Verzierungen 

von 


* 
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von außen und innen : biefes find die 
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Eigenfchaften, die der Baumeiſter 


jedem Gebäude geben muß. 


Alſo muß er, wenn ihm bie eigens 


Tiche Beftimmung deffelben angegeiget- 


wird, die Haupftheile in der. fchik- 
lichften Größe, jeden, wie er zum 
Gebrauh am vollfommenften if, 
erfinden; die gefundenen Haupttheile 
dergeftalt in ein Ganzes zufammen 
verbinden, und anordnen, daß nicht 
nur jeder Theil feinen fchiflichen Ort 
befomme, fondern dag Ganze, aus⸗ 
. wendig und inwendig, ein wol über: 

degtes, bequemes, feinem Charafter 
und feiner Beflimmung richtig ent 
ſprechendes, und nach feiner Form 
wol in die Augen fallendes Werf 
ausmache; jeder eingele Theil muß 
big auf die geringfte Kleinigkeit fo 
feyn, mie er fich zu dem, was er 
feyn fol, am beften fchifet. Es muß 
überall Verſtand, Weberlegung und 
guter Geſchmak aus dem Wer her. 
vorleuchten.” Alles unnüke, "alles 
unbeflimmte, alles mwiderfprechende, 
alles verworrene, muß auf dag ſorg⸗ 
fältigfle vermieden werben. , Wenn 
‘dag Auge durch die gute Form des 
Ganzen gereist worden, fo muß es 
fogleich auf die weſentlichen Haupt⸗ 
- theile geleitet merden, felbige mol 
unterſcheiden .Eönnen, und wenn es 
davon geſaͤttiget iſt, auf die kleinern 
Theile gefuͤhrt werden; deren Beſtim⸗ 
mung, Nothwendigkeit und Schif- 
lichkeit zum Ganzen einleuchtend 
-fühlen. ° In dem Ganzen muß eine 
folche Harmonie, ein ſolches Gleich» 
ewicht der Theile feyn, daß Fein 
Theil zum Schaden des Ganzen we⸗ 
ber hervorfteche, noch durch Mangel 
und Unvollfommenheit bie Aufmerf- 
famfeit ſtoͤhre. Kurz, alle Weisheit 
und aller Geſchmak, den man an 
den Außern und innern Bau bee 
"menfchlichen Körpers bewundert, dar⸗ 
an alles vollkommen iſt, muß nad) 


Beſchaffenheit des Gegenſtandes auch 
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in einem vollfommenen Gebäude zu 
bemerfen feyn. 

Alſo bat der Baumeifter, wie je- 
der anbre Kuͤnſtler, die Natur fuͤr 
feine eigentliche Schule zu halten, 
Jeder organifirte Körper iſt ein Ge⸗ 
baͤude; jeder innere Theil ift vollkom⸗ 
men zu dem Gebrauch, wozu er bes 
ſtimmt ift, tüchtig; alle zuſammen 
aber find in ber bequemften und en- 
geften Verbindung; das Ganze hat 
ugleich in feiner Art bie befte aͤußer⸗ 
iche Form, und iſt Durch gute Ver, 
bältnifje, durch genaue Uebereinftim- 
mung der Theile, durch Glanz und 
Sarbe angenehm. Diefe Eigenfchaf- 
ten hat auch jedes vollkommene Ges 
bäude. Man könnte deßwegen mit 
einigem Schein behaupten, daß dem 
Baumeifter die Erfindungskraft und 
dag Genie nach noͤthiger find, als 
dem Mahler; denn biefer Bann fchon 
durch eine pünftliche Nachahmung 
ber Natur gute Werke bervorbringen, 
da der andre nicht‘ die Werke der 
Natur, fondern dag Genie und den 
Geift derfelben nachzuahmen bat, 
wozu mehr, ale ein blog leibliches 


Auge nöthig iſt. DerMahler erfins 


bet feine Formen nicht, fie find ſchon 
in ber Natur vorhanden; aber ber 
Daumeifter muß fie erfchaffen. 
Defimegen gereicht die Vollkom⸗ 
menheit der Baufunft einer Nation. 
zu nicht geringerer Ehre , als die ift, 
die fie durch andre Talente erwerben 
kann. Elende Gebäude, die bey'eis 
ner gewöiffen Größe weder Bequem⸗ 
Tichkeit noch Negelmäßigfeit haben; 
bey denen widerſinniſche Veranſtal⸗ 
tungen, abentheuerliche Verhältniffe, 
Unfleiß der Arbeit, und andre Mäns 
gel diefer Art durchgehends herrſchen, 
ſind ein untruͤglicher Beweis von 


dem Unverſtand und dem ſchlechten 


Gemuͤthszuſtand einer Nation. Vor⸗ 
theilhafte Begriffe hingegen muß man 
von der Denkungsart eines Volkes 
brfonimen, das auch im. feinen ge⸗ 


ringſten Gebäuden und in den klei⸗ 


neſten 


| 


* 


ſchlimme Wuͤrkung au 
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neften Theilen berfelben, wahren Ge⸗ 
ſchmak, Ueberlegung, Schiklichkeit 
und eble Einfalt zeiget. Bey den 
Thebanern war ein Geſetz, nad) wel⸗ 
chem ein Mahler, der ein fchlechtes 
Merk verfertiget hatte, um Geld ge 
firaft wurde *). Wichtiger wär es, 
in einem gefitteten Staat Gefege zur 
Verhuͤtung grober Zehler gegen die 
Baukunſt einzuführen. Ihre Auf 
nahm und ihr Einfluß auf die ge 
ringiten Privatgebäube ift gewiß der 
Aufmerkſamkeit eined Geſetzgebers 
nicht unwuͤrdig; und ſo gut, nach 
dem Urtheil der ehemaligen Sparta⸗ 
ner, die Muſik einen Einfluß auf die 
Sitten haben kann, ſo gewiß kann 
die Baukunſt dieſes thun. Schlechte, 
ohne Ordnung und Verſtand ent⸗ 
worfene und aufgefuͤhrte, oder mit 
naͤrriſchen, abentheuerlichen, ober 


ausſchweifenden Zierrathen überlar. 


dene Gebäude, die in einem Lande 
allgemein find, haben unfehlbar eine 
f bie. Dim 
gsart des Volks. 


Der gute Geſchmak der Baukunſt 
iſt im Grunde eben der, der ſich ſo⸗ 
wol in andern Kuͤnſten, als in dem 
ganzen ſittlichen Leben ber Menſchen 
vortheilbaft äußert. Seine Wür- 
kung ift, daß in einem Gebaͤude nichte 
unůberlegtes, nichts unverſtaͤndiges, 
nichts, das der Richtigkeit der Vor⸗ 

ellungskraͤfte zuwider iſt, angetrof⸗ 
en werde; daß jeder einzele Theil 
fih zum Ganzen wohl ſchike; daß 
dag Anfehen und der Eharafter, oder 
das Gepräge des Gebäudes, mit fei- 
ner Beſtimmung wol übereinfomme ; 
daß fein Theil und feine Zierrash 
daran fen, von der man nicht ohne 
Umfchweif fagen koͤnne, warum fie 
da ſey; daß die edle Einfalt dem 
Ueberfluß an Zierrathen Horgezogen 


werbe; daß endlich aug jedem ein⸗ 9 


ien Theile Zleiß und Verftand deut⸗ 
ich hervorleuchten. An ben ment 


*) 6. Aclianus Var. hi, L.IV. 04 


‚Bau 317 
gen Gehäuben, die von ber guten 
Zelt ber griechifchen Baufunft übrig. 
geblieben find, zeigen ſich alle diefe 
Eigenfihaften deutlich; fie koͤnnen 
als Mufter des reinen Geſchmaks an⸗ 
gefehen werden. 


Die erſten Bemühungen in biefer 
Kunft entfichen natürlicher Weiſe bey 
jedem Bolfe, fobald es fich aus dee 
groͤbſten Barbaren loggeriffen, Muße 
zum Nachdenfen und Begriffe von . 
Ordnung, Bequemlichkeit und Schik⸗ 
lichkeit, bekommen hat. Denn es iſt 


‘dent Menſchen natürlich, das Or⸗ 


dentliche der Unordnung vorzuziehen. 
Alſo faͤllt der Urſprung der VBaukunſt 
in die entfernteſten Zeiten, und iſt 
nicht bey einem Bolt allein anzutref⸗ 
fen. Es würde angenehm und lehr⸗ 
reich feyn, die Hauptarten des Ge⸗ 
ſchmaks in der Baukunſt, durch Auf⸗ 
zeichnung einiger Hauptgehaͤude ber, 
biefe Kunft übenden, aber ſonſt keine 
Gemeinſchaft unter fi) habenden, 


Kationen, vor Augen gu gen. . Es 


würde fich viel von: dem National⸗ 
charafter derfelben Daraus beftimmen 
lafin. Man würde zwar in allen 
diefelben Srundaefebe, aber -auf - 
fehr verfchiedene ABcife angemenber, 
finden. 
Der Geſchmak, den die neuern 


Europäer angenommen haben, iſt 
im Grunde berfelbe, der ehedem in 


‚Griechenland und in Stalien ges 


herefcht hat. Er fcheinet, mie die 
erften Anfänge verfchiedener andrer 
Kuͤnſte, nicht auf griechifehem Boden 
erzeuget, fondern aus Phonizien und . 
Egypten dahin gefommen ju feyn; 
aber durch bag feine Gefühl und den 
männlichen Verſtand der Gricchen 
feine Vollkommenheit erreicht zu has 
den. In Egppten trifft man nod) 
Ruinen von Gebäuden an, die allem 
nfehen nach After, als der Anfang 


der eigentlichen Gefchichte find. An 


denfelben ift fchon der griechifche Ge⸗ 
ſchmak, auch fo gar in kleinern Ver⸗ 
zierun⸗ 


Bath. 


| ‚jierungen zu entbefen e), Bon phoͤ⸗ 
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niziſchen, babyloniſchen und perfi- 


ſchen Gebaͤuden hat fich nichts auß 
dem hohen Alterthum erhalten. Da 


aber der falomonifche Tempel ohne 


Zweifel das Sepräge der phoͤniziſchen 
Bauart gehabt: ſo kann man auch 
von dieſer ſagen, daß ſie mit der 
egyptiſchen uͤberein gekommen. 
- Man muß alfo den Orient, und 
vermuthlich die Ränder diſſeits des 
Euphrats, ale den Geburtsort der- 
jenigen Bauart anfehen, welche von 
den Griechen auf den hoͤchſten Grab 
‚bet Vollkommenheit erhoben worden. 
Diefe fcheinen die Kunſt noch in eis 
nem etwas rohen Zuſtande bekom⸗ 
‚men zu haben. Deun noch find an» 
fehnliche Ruinen griechifcher Gebäu- 
de vorhanden, Die weit über die gus 
te Zeit des Geſchmaks herauffteigen, 
-wie die Ruinen von Peſtum am fa- 
‚ Sernitanifchen Meerbufen, und von 
‚Agrigent in Sitilin®*), Diefe Bau⸗ 
art hat in Griechenland und in Ita⸗ 
lin verfchiedene befondere Wendun⸗ 
gen, als fo viel Echattirungen be⸗ 
ommen, bie man hernach mit dem 
Namen der Ordnungen beseichnet hat. 
Die Hetrurier und Dorier find der 
alten Einfalt und Rohigfeit am naͤch⸗ 
ften geblieben. Die Fonier feheinen 
etwas mehr Annehmlichfeit und eine 
Art von Weichlichkeit hineingebracht 
zu haben. Hernach aber, als Grie⸗ 
chenland der Hauptfis aller ſchoͤnen 
ünfte geworden war, kam noch 
mehr Zierlichkeit und To gar etwas 
“ Meppigfeit hinein, wie an der corin- 
thifchen Ordnung zu fehen; dieſes 
haben die ſpaͤtern Römer noch weis 
fer getrieben +). 


Noch igt wird allemal, wo Saͤu⸗ 
len oder Pfeiler angebracht werben, 


”) &. corinthiſche Säule; Knauf; dos 
rifche Säule. 
*“) ©, die Borrede zu Winkelmann 

Geſchichte der Baukunſt, und neue dis 
bllothet der Schönen Wiſſenſchaften. 
+) ' » Drbnmgen. ’ : 


“wahren Hoheit und Große. 


Bäder des Diofletianus,. 
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eine dieſer fünf alten Ordnungen sur 
Richtſchnur gewaͤhlt. Sie find fo 
gut ausgedacht, daß man, ohne Ge⸗ 
fahr die Sachen fchlechter zu machen, 
fich nicht weit von den Formen und 
Verhältniffen ber Alten entfernen 


fan. Es iſt nicht mehr zu erwar⸗ 


ten, daß eine, von diefen Ordnun⸗ 
gen wuͤrklich verfchiedene, und den» 
noch gute Gattung, werde erfunden 
iverben. Die Römer fcheinen ſchon 
alle moͤgliche Verſuche hierüber ers 
ſchoͤpft zu haben. Sie nahmen ſich 
ernſtlich vor, Rom durch die Schoͤn⸗ 
heit der Gebaͤude uͤber alle Staͤdte 
der Welt zu erheben, und es iſt an⸗ 
genehm zu leſen, was Strabo hie⸗ 
bon erzaͤhlt ). Dennoch haben dieſe 
außerordentlichen Beſtrebungen von 
ben beſten aus allen Theilen Gries 
chenlandes verfammelten Baumei⸗ 


ſtern nichts, als die einzige roͤmiſche 


Ordnung herausgebracht, die doch 
nur aus einer Vereinigung der co⸗ 
rinthiſchen und joniſchen beſteht. 

Nach Erloͤſchung der Familie der 
Eäfaren fieng in Rom die Baufunft 
an F fallen. Man verließ uach und 
na 


bie edle Einfalt der Griechen,. 


und überhäufte alleg mit Zierrathen. 
Die Gebäude nahmen den Charakter 
ber Sitten, die allen großen deſpo⸗ 
tifchen Höfen gemein find, an; ein 
Gepränge, das die Augen verblen⸗ 
den follte, fam in die Stelle der 
Von 
dieſer Art ſind verſchiedene noch aus 
dieſen Zeiten vorhandene Werke, als: 
die Triumphbogen der Kayſer Seve⸗ 
rus, des M. Aur. Antoninus, des 
Conſtantinus; beſonders aber die 
So wie 
das Reich an Hoheit abnahm, ſank 
auch die Baukunſt. Die Roͤmer 
brachten fie auch nach Conſtantino⸗ 


pel, wo fie fich viele Tahrbunderte in - 


einem Stande der Mittelmäßigfeie 
erhalten hat. In Sjtalien wurde 


man 
7) Geogr. L.V. 
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man immier mehr. und mehr fuͤr bie 
guten Verhältniffe gleichgültig, und 
verlor fie zulegt ganz. Als fich 
nach dem untergang des Reichs, die 
Gothen, Longobarden, und hernach 
die Saracenen in ihren eroberten 
Ländern feftgefeßt hatten, unternah⸗ 
‚men fie große Gebäude, an denen 
nur noch wenige Spuren beg guten 
Geſchmaks übrig blieben; faft alle 
Regeln der Schönheit wurden ang 
den Augen gefebt; deſto mehr aber 
wurde das Mühfanıe, das Gesierte, 
das Geltfame und. einigermaßen 
Abenthruerliche gefucht. 

- Mitten in diefen Zeiten des barba> 
rifchen Geſchmaks der Baukunſt wur⸗ 
den die meiſten Staͤdte in Deutſch⸗ 
land, und die meiſten Kirchen im 
ganzen Occident gebauet, an denen 


wir das Gepraͤge einer über alle Re⸗ 


In ausgefchweiften Bauart noch 
t ſehen. Diefe Gebäude fegen 
durch ihre Groͤße, durch die uner⸗ 
meßliche Verſchwendung der Zierra⸗ 


. then, burch die gänzliche Vernachlaͤſ⸗ 


figung der Berhältniffe, in Erſtau⸗ 
nen. Doc finden ſich noch hin und 
wieder Spuren des nicht gan; ver⸗ 
Lofchenen Geſchmaks. An der Mar⸗ 


eusfirche in Venedig, die zwiſchen 


den Jahren 977 und 1071 gebauek 
- worden, iſt noch etwas von wahrer 
Pracht und von guten Berhältniffen 
rig; und in berfelben Stadt ift bie 
Kirche Santa Maria formofa beynahe 
noch im antifen Geſchmak, im Jahr 
1350, von Paulo Barbetta gebauet. 
Aus den großen Gebäuden ber 
-mittlern Zeiten, bie in verfchiedenen 
Städten Italiens noch zu fehen fin®, 
läßt fich ‘ziemlich deutlich fehen, tie 
durch diefe Zeiten ſich noch immer 
etwas von dem ‚guten Geſchmak der 
Baukunſt erhalten hat. Im Sjahre 
2013 wurde die Kirche zu St. Miniat 
in Florenz angelegt, die in einem er⸗ 
träglichen Geſchmak gebauet ift; und 
im Sabre 1016 wurde der Grund 
su dom Dohm in Pifa gelegt. Der 
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Banmeiſter deſſelben war ein Grieche 


aus Dulichium, den die Italiener 
Buſchetto nennen. Die Piſaner, 
die damals einen großen Handel nach 
Griechenland trieben, ließen mars 


morne Säulen von alter Arbeit das - 


ber bringen, die an biefem Gebäude 
angebracht wurden. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit ließen fie aud) Mahler und 


Bildhauer ausGriechenland kommen. 


Um dieſelbe Zeit fieng man auch in 
Rom, Bologna und Florenz an zu 


Bauen. Um dag Jahr 1216 bauete 


ein gewiſſer Marchione, der zugleich 
ein Bildhauer war, die ſchoͤne Gas 


pelle von Marmor in der Kirche 


Santa Maria Maggiore in Rom. 


Einer der größten Baumeifter ber 
miftlern Zeiten war ein Deutfcher, 
den man den Meiſter Jacob nennte. 
Er feste fich in Sloreng, wo er dag 
große Franciskanerkloſter gebauet 
bat. Sin Sohn, den die Welfchen 
Arnolfo Aapo Nennen, bauete die 


Kirche des Heiligen Kreuzes in Flo⸗ | 


renz, und gab die Zeichnung zu ber 
prächtigen Kirche di Santa Maria 
del fiore. Diefer farb im Jahre 
1900, ' 


Die Fleinen Reſte bes guten Ge 
ſchmaks breiteten fich doch in diefen 
geiten nicht außerhalb Italien aus. 
An allen den erfiaunlichen Gebäuden 
dieſer Zeit, die noch igt von dem ehe⸗ 
maligen Reichthum ber Niederlande 
zeugen, iſt bey ber unbegreiflichen 
Verſchwendung ber Arbeit wenig ges 
ſundes. Diefes muß man auch von 
dem Münfter in Straßburg fagen, 
welches im dreyzehnten Jahrhundert 
aufgefuͤhrt worden, und unter die 


erſtaunlichſten Gebäude der Welt ge⸗ 


hoͤrt. Der Baumeifter beffelben war 
ein gewiffer Erwin von Steinbach, 
Die Muͤnſterkirche in Ulm zeiget fchon 


Epuren eines beffern Gefchmald, 


und wuͤrklich ift der Porticus vor 


dem Haupteingang derfelben von eis _ 
Aber. 


ner edlen Groͤße. 


ma 
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Aber indem funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert fing bie Baukunſt an, fid) aus 
ben alten Trümmern wieder empor 
zu heben; die Städte erholten fi 
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von den barbarifchen Zerrüttungen, 


welchedurch Die Staatsvertwirrungen 
angerichtet worden waren. Bey dem 
; häufigen Bauen, das nad) der wie⸗ 
der bergeftellten Ruhe unternommen 
wurde, fieng man wieder an, auf 
die Schönheit zu ſehen; man fah 
nun die alten Ueberbleibfel nit Nach⸗ 
benfen an, und maaß bie. Berhält- 
niffe an denfelben. Ein gewiſſer Ser 
Brunelefdri, der zu. Anfange des 
funfzehnten Jahrhunderts gelebt hat, 
tar einer der erften, bie fich die Muͤ⸗ 
be gegeben, in Kom, mit dem Maaf- 


ſtab in der Hand, auf den Truͤm⸗ 


mern der alten Gebäude herum zu 
geben. Don’ diefer Zeit an wurde 
bie Aufmerkſamkeit auf diefe Mufter 
immer größer, big am Ende dieſes 
und am Anfangedeg Nee Jahr 

hunderts, Alberri, Serlio, Palla⸗ 
dio, Michel Angelo, Pignola und 
andre Männer erfchienen, bie ſich 
außerordentliche Mühe gegeben, jede 


RRegel gu entdefen, durch twelche die 


Gebäude der Alten ihre Schönheit be- 
fommen haben. Und ſo wurde die 
Baufunft wieder hergeſtellt. 
Doch erfchien fie nicht in ihrer ehe⸗ 
maligen Reinigkeit. Auch die ſpaͤ⸗ 
tern Gebäude des alten Noms, ‚die 
fchon viel Sehler hatten, beſonders 
die diofletianifchen Bäder, wurden 
zu Muftern genommen, 


Michel Angelo, nahmen die Sehler 
des unter den Kapfern fchon. finfen: 


deh Geſchmaks unter ihre Regeln 


auf, und bag Anfehen dieſer großen 
Männer gab ihnen ein Gewicht, dag 
fich bey vielen big auf diefen Tag er- 
halten hat. Inzwiſchen breitete fich 
ber gute Gefchmaf aus Italien. nach 
und nad) auch in bie übrigen Laͤn⸗ 
der von Europa aus. Gegenwärtig 
findet man von Rußland big nach 


Selbſt die - 
größten Baumeiſter, Palladio und m | 
„biefer Arbeit mu 
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Portugal, und von Stofholm bis 


nach Rom, aber nur hier und da, 


- Gebäude, die zwar nicht ganz unfa- 


belhaft, aber doch größtentheils in 
bem wahren Gefchmaf aufgeführt 
find. Doc) find fie fo einzeln, daß 
man nicht fagen kann, die wahre 
Baukunſt fey durch Europa 'gemein 
toorden. ch find genug anfehns 
lihe Städte, wo man die Spuren 


‚guter Baumeiſter faft gänzlich ver- 


mißt. Indeſſen, da faft alle Ueber: 
bleibfel der geiechifchen und roͤmi— 
ſchen Baukunſt abgegeichnet, und 
überall ausgebreitet find, fehlet es 
ben neuern Baumeiflern an- nichte- 
mehr, fich in den wahren Gefchmaf 


des Alterthung, zu fegen, als an 


überlegter Betrachtung berfelben. 
Wir wollen diefen Artikel mit einigen 
Betrachtungen über die Theorie der 


Baukunſt befchließen. 


Der. Gebrauch, wozu jebes Ges 
baͤude beſtimmt ift, ‚giebt dem Bau⸗ 
meifter faſt allemal die Größe deffel« 
ben und die. Menge ber Zimmer, oder 
inwendigen Haupttheile an, wenn er 
nur, von einem gefunden Urtheil ge» 
leitet, fühlt, was fich in jeden Fall 
für die Perſonen, Zeiten und Um- 
ftände fihifet. Sein Werk ift es, 
die erfundenen Theile wol zuſammen 
zu ſetzen, ihre Asften Verhältniffe zu 
beftimmen, dem ganzen Gcbäube eis 


‚ne bequeme und ſchoͤne Form zu ge: 
‚ben, . deffen äußerliches Anſehen ſo⸗ 


tool ale alles inmwendige, nach. der 
befondern Art des Gebäudes, anges 
nehm und fchön.zu machen. Bey 
er durch gewiſſe 
Prundfäge geleitet werden, die fein 


‚Urtheil über dag Schöne und. Ange⸗ 


nehme ficher machen; er muß gewiffe 


‚Erfahrungen haben, die ihm da, mo 


feine Grundfäge nicht beſtimmt ges 


nug find, das Schöne hinlaͤnglich 


zu erfennen geben. Hieraus entitcht 
Die Theorie der Baufunfl. Man bes 
merfe zuvoderſt, daß es gewiſſe Re⸗ 
geln giebt, welche bey jedem Gebäude 
j uber⸗ 


} 
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überhaupt, und ben jebem Theile 


deffelben müffen beobachte werden, . 


menn man nicht anſtoͤßige und belei⸗ 
Digende Sehler begehen will. Diefe 
Kegel wollen wir die norhwendi- 
gen Kegeln nennen. Andre aber 
find von ber Befchaffenheit, daß 
ihre gänzliche Verabſaͤumung zwar 
feinen Fehler veranlaffen, aber eis 
nen gänzlichen Mangel, der Schoͤn⸗ 
beit berborbringen wuͤrde. Diefe 


nennen wir zufällige Xegeln. Die. 


Theorie der Baukunſt muß demnach 
juerft Diejenigen Regeln angeben, 
wodurch ein Gebäude ſowol im Gan⸗ 
jen, ale in feinen Theilen richtig, 
grdentlich, natürlich und ohne Feh⸗ 
ler wird. Diefe find groͤßtentheils 
in ben folgenden Artikeln begriffen: 
Richtigkeit, Regelmaͤßigkeit. Zus 
fammenbang, Ordnung, Gleich 
förmigkeit, Eurytbmie. Denn die 
Eigenfchaften, welche durch dieſe 
Wörter bezeichnet werden, find alle 


jedem Gebäude fo weſentlich, daß 


man niemals Dagegen anftoßen fann, 
ohne ein aufmerkſames Auge zu bes 
leidigen. | 

Wenn aber alles Anſtoͤßige in eis 
nem Gebäude vermieden worden, fo 
iſt es deßhalb noch nicht fchen. Denn 
dazu gehoͤrt nicht nur, daß bag Au⸗ 
ge nicht beleidiget werde, fonbern 
daß das Gebäude angenehm in die 
Augen falle. Dieſes erfodert guerft 
eine genaue Verbindung deg Man⸗ 
nichfaltigen in Eines *), welches 
durch die Verfchiedenheit der Theile, 
und durch miannichfaltige und gute 


Verhaͤltniſſe derfelben hervorgebracht 


toird. Die Theorie ber Bankunfl 
"muß demnad) zeigen, wie das Ganze 
des Gebäudes durch mancherley vers 
fchiedene Theile, die wol überein» 


ſtimmen und fchöne Verhältniffe ge⸗ 
en einander haben, zufammen ges. 


etzt werde. | | 
- Diejenigen, welche über die Bau⸗ 
Funft gefchrieben haben, find nicht 
*) 6. Schön. 


Erſter Theil 
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genau genug geivefen, ben Unter 
ſchied diefer beyderley Arten der Ne 
geln zu bemerken, und haben daher 


. 


der Baufunft zu enge Schranken ge 
ſetzt | 


Die meiften Baumeifter fprechen 
Bon den Verhaͤltniſſen der Theile in 
den Cäulenordnungen, und von den 
Verzierungen berfelben auf eine fol 
he Art, die manchen vermutben 
läßt, daß alle Regeln barüber fchlech- 
terdings nothwendig und beftimme 
ſeyn. Sie halten die Abweichungen 
von biefen Regeln fiir mefentliche 
Sehler, da fie doch oft ganz un⸗ 
(hädlich, oder wol gar nüßlich find. 
Es wäre nach der Meynung vieler 
Baumeifter ein ſchweres Wergehen, 
wenn man bie Zierrathen, voelche 
nach der griechifchen Baufunft dem 
dorifchen Fries zufommen, bem 
eorinehifchen oder jonifchen geben 
wollte. Diele gehen fo weit, daß fie 
auch in ben geringften Kleinigkeiten 
nichts verändert wiffen wollen. Bis 
truvius befichle 4. €. man foll indem 


dorifchen Fries die Breite der Drey- 


ſchlitze zwey Drittel der Höhe, und 


‚die Metopen gerade fo breit alg 
Brächte ein Baumei-⸗· 
fter alle mögliche Schönheit in ein : 


hoch machen. 


Gebäude, veränderte aber diefe vis 
truviſche Verhäleniffe, fo würde man 
cher ihn eines unverzeihlichen Fehlers 
befchuldigen. | 

Dies ift ein Vorurtheil, bag den 
Sefchniak zu fehr einfchränft. Nur 
Die Regel ift gänzlich beſtimmt und 
unveränderlich, deren Verabſaͤumung 
einen Sehler hervordringt, der der 


natürlichen, allgemeinen Art aller ' 


Menfchen zu denten und zu empfin- 
den zuwider ift, und ber das Auge 
nothwendig beleidiget. Auf diefe 
Negeln muß man fchlechterbinge 
halten, denn fie find unverletzlich. 


Da bingegen in der Matur fein 


Grund vorhanden ift, warum in ei» 
nem Fries Drepfchlise, in einen an- 


[4 


. bern aber andre Zierrathen ſeyn for: 
£ en: 


t 








\ 
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tal drey, und nicht zwey Reihen 
Hlätter haben foll: fo muß man 
diefe zufällige Schönheiten nicht in 
nothwendige Megeln faſſen. Gleich- 
wol vergiebt man inggemein einem 
Baumeiſter eher einen abgebrochenen 
Giebel, der ein Fehler wider die Na⸗ 


tur iſt, als einen Dreyfchlig, der 


außer dem vitrnifchen Verhältnig 

iſt; da doch dieſes oft eine Schönheit 

und kein Schler ift. 
Die nothivendigen Regeln find in 


. der Natur unfrer Vorftellungen ge 


- 


gründet; die zufälligen find bie 
Bucht des Augenmaaßes und eines 

efuͤhls, defien eigentliche Schran⸗ 
fen nicht zu beftimmen fink. Eine 
lange Erfahrung lehret, daß die gries 


chiſchen Baumeiſter ein feine Auge 
gehabt haben, daß ihre Berhältniffe 


gefallen, daß ihre Verzierungen ans 
genehm find. Aber niemand ift im 
Stand, zu beweifen, daß fie die ein» 
gigen guten find. 
nen Verzierungen roiffen wir, daß 
fie ganz zufällig find, und daß man 
oft angenehmere an ihre Stelle feßen 
koͤnne. Sich gänzlich an die Negeln 
der Alten binden wollen, heißt eben 
fo viel, “als urtheilen, daß Feine 
weibliche Figur ſchoͤn ſeyn koͤnne, die 
‚nicht in allen Stuͤken ber mediceifchen 
Venus gleicht, und keine männliche, 
die nicht alle Verhaͤltniſſe des Apollo 
in Belvedere bat. 
‚Wir rathen demnach denen, wel⸗ 
che über Die Theorie der Baukunſt 


. fehreiben, daß fie zuvoderſt bie noth⸗ 


mwendigen Regeln ausführlidy und 
wol auseinander fegen, und deren 
Beobachtung genası einfchärfen; weil 
es nicmal erlaubt ift, davon abzu- 


gehen. Die zufälligen Regeln kön» : 


nen fie aus den beiten Muſtetn des 
Alterthums, aus dem Vitruvius 


und ben beflen neuern Baumeiſtern 


nehmen, ohne deren genaueſte Be⸗ 
obachtung als fchlechterdingg noth- 


wendig anzupreifen. Man muß fie 


das corinthiſche Capi⸗ 


liche Abwege zu gerathen. 


Von verſchiede⸗ 
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nur als ungefehr richtige Graͤnzen 
anfehben, welche man niemal weit 
überfchreiten kann, ohne in ee 

ur 
ſchlechte Baumeiſter, die ſelbſt kein 
Augenmaaß und wenig Geſchmak 


haben, iſt es ſehr gut, wenn ſie ſich 


genau an dieſe Regeln binden. Die 
aber ein feines Aug und einen ſichern 
Geſchmak haben, koͤnnen fie fehr oft 
ohne Gefahr verlaffen. | 

Sn allen Artifeln, wo wir von 
zufälligen Regeln zu fprechen haben, 
werden wir ung hauptfächlich an bie 
halten, welche Goldmann angege 
ben hat. Man wird fchwerlich. ei- 
mu Baumeiſter finden, ber feine 
Kunft mit einem fo ſcharfen Nach» 
denken bearbeitet hat, als diefer. Die 
allgemeinen, ſowol nothwendigen, 
als zufaͤlligen Regeln muͤſſen auf fol⸗ 
gende Hauptftüfe beſonders ange- 
wendet werben. 1) Auf die Anord⸗ 
nung.oder Figur und Sorm ber Ge⸗ 
bäude überhaupt. 2) Auf die innere 
Rintbeilung. 3) Auf die Verzie⸗ 
zung befondrer Theile. Wenn alfo 
Die Theorie in ihrem ganzen Um⸗ 
fange vorgetragen wird, fo enthält 
fie folgende Hauptflüfe: 1) Allges 
meine Unterfuchungen über die Voll⸗ 
fommenheit und Schönheit eines 
‚Gebäudes. 2) Regeln über die An⸗ 
ordnung. - 3) Regeln über die Ein- 
theilung. 4) Belrachtungen und Re⸗ 
geln über die Schdnheie der Außen- 
feiten (Fagades.) 5) Betrachtungen 
und Beichreibungen ber verſchiede⸗ 
nen Säulenordnungen. 6) Bon den 
Heinen Verzierungen der. Glieder. 
7) Bonden inwendigen Bersierungen. 
Das Mechanifche der Baukunſt übere 
sehen wir hier. re 
| 

Bon den Schriften der Alten, äber 
die Baukunſt, if feine übrig, als des 
M. Vitruvii Poll. Lib. X, melde jue 
erſt, corrigente loa. Sulpitio, f. I 
e. a f. erfihienen; c. Gul. Philandıe 

caſti- 


| 
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cafligat. Argent, 1550. 4. Lugd. B. 
15523. 4, C. Comment. Day, Barbari, 


Ven. 1567. f, C. not, caftigat. er. ob- 


ſervat. G. Philandri integris, Dan. 


Barbari excerpr, et Cl. Salmalıi pafım 
infertis; praemittuntur Elem. Archit. 
coll, a Wortono . . . acc. Lex. Vi- 
truv. Bern, Baldi, et, ejusd, Scamilli 
imparcs, Vitruv. . . . coll. et dig. a 
loa. de Laer, Amſt. 1649. kl. 8ol. 
(6.3) — Auch iR ein, urſpruͤnglich 
latelnifcher Auszug ( Epitome) vorhans 
ven, melden 8. Bollel, Bar. 1549. 4. 
berausnab, und den Voſſius für bas Werk 
eines alten Schriftſtellers hielt. — — 
,Ueberſetzt if Vitruvius, in das Ita⸗ 
lienifche, von zwey Ungenannten (10° 


"von der erſte Ceſare Ceſarino ſeyn fol) 


Como isai und Den, 1524. f. in halb la⸗ 
teiniſcher, halb ital. Sprache; von Giamb. 
Caporaii, aber nur die 5 erſten Bücher, 
Perugia 1536. 4. mit einem Commentar; 


‚von Dan, Barbaro, Ben. 1556. f. und. 


serb. ebend. 1567 und 1681. 4. mit einem 
Commentar; von Bern. Galiani, Nea⸗ 
pel 1753. f. fat. und ital, (ſebhr zut.) — 
In das Spaniſche;: ‚von Joſ. Det v 
Guns, Dad. 1787. f. mit s6 Kpfen. und 


einem Commentar. Es muß, indeflen, 


ein fpanifher Auszug aus dem Vitruv, 
ſchon sehr frühe vworbanden geweſen fen, 
weil ein, in der Folge vorfommender, 
feauzöfiicher Auszug, «us dem fpanifchen 


gesonen worden if. — In das Franzoͤ⸗ 


ſiſche: von Jean Martin, Bar. 1547. f, 
Gen. 1618. 4. Bon Jul. Mauelerc, Par. 
1648. f. Bon El. Perrault, Par. 1673. 
f. verb. 1684. f. Auszugsweiſe uͤberſetzt, 
unter dem Titel: Raiſon d'Architectu- 
re, extr. de Vitruve et autres anc. 
Architefteürs , erſchien er bereits, Par. 
1542. 4. (aus dem Span, gejögen) und 
ein andrer Auszug von Jean Gardet, und 
Dom. Bertin, Epitome ou Extrait 
abrege des X Liv, d’Archite£t. Toul, 
1559, 4. Auch Perrauft lieferte einen 
dergleichen Auszug mit der Aufichrift : 
Architecture gentrale de Vitruve, re- 
durre en Abrege, Par. 1674. 12. 


1768. 8. Amſt. 1687. 12. mit Kupf, 


- 
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und biefee Auszug iſt wieber” von C. Cas 
taneo, Den. ızır und 1747. 8. in dab 
tal. fo wie Prag 1757. 8. in das Deut⸗ 
Ihe, und, Lond. 1703. nebſt einem Nuss 
zuge aus. dem Vignola, im das Englifche 
überfegt worden, — Das Werk des Vi⸗ 
truvius ſelbß, engliſch von J. Peicke, 
kond. 1669. f. (wahrſcheinlicher Weile nur 
aus dem Sranzöf: be Mauclerc) von os 
beet Caſtel, Fond. 1730. f. 28. mit den 
Commentaren mehrerer, befonders des 
ZJalgo Yoness von W. Newton, Lond. 
177. f. — Deurfch, von Sealt. H. Ris 
vins, Nuͤrnb. 1548, f. Baſ. 1575 und 
2541. f. — — Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
sen über den Vitru: Einen beſondern 


Commentar, in italiemifchee Sprache, fol - 


Solv. Mauroceno, Ben. 1495 haben 
drucken laſſen, welchen ich nicht nds 
ber anzugeben weiß. — G. Philandri in 
X Lib. M. Vit. P. De Archit, Anno 
tat. R, 1544. 8. — In den Epiftole 
di Cl, Preolomei, Ven. 1547. 4. hats 


beit eine, an Auguft. de’ Landi, von: 


dem Vitruv. - Gii ofcuri e difkcili, 
pıfı di Virruvio alla cHiara: intelli- 
genza trad. per Giov. Bertano, Mant. 
1558. f. — M. Vit. P, Vita ejusque 
verbor. fignificat. ſ. perpet. in Vit. 


Comment. Auct. Bern. Baldo, Aug. 


Vindel, 1612. 4. Scamilli .impares 
Vieruv. von ebend. ebend, 1612. 4. und 
bey der Ausgabe des Laet. — Vit. Vo- 
iuta Jonica haftenus amifla reſtit. a 
Nic. Goldmanno, bey der Ausgabe des 
faet. — Exercit. Vitruvianae, h. c. 
loa. Poleni Commentar. crit. de M. 
Vit. P. X Libror. editionibus, nec 


nön de eor. editor, atque de aliis qua 


Vit. quocumque modo explic, aut il- 
luftr. Pat. 1739. £. mit &. — Com- 
mencaire fur Vitruve.. . . parNewton, 
Par. 1780. f. (Wahrfcheinlicher Weiſe 
aus der engl, lieber. defleiben gesogen) 
— Abaton referatum, f. Genuina 
declarat. duor. lec. cap. ult. Lib. III. 
Architecturae M. Vitr. P.... fcil. de 
adjelt. ad Stylobaras cum podio, f. 
ad Podium ipfum, per Scamillos im- 


pares, ot it, de fecunda adject. in 


& 2 Epi- 
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Rpiftyliis facienda. Serib, Franc. Or- 
tiz, R. 1781.98. mit K. — — 
Schriſten von Neuern uͤber die Bau⸗ 
kunſt, und zwar von Italienern uͤber die 
Baukunſt Gberbaupe: Ditpareri in 
Materia d’Architertura e Profp. con 
pareri di eccellenti e famoſi architer- 
‚ti, chegli refolvono, di Mart. Baffı, 
Brefc. 1572.4. — L’ldea de’ Pitrori, 
Scult. ed Architerti, del Cav. Fed. 
Zuccaro, Tor. 1607. und in dem 6ten 
Bd. der Raccolta di lettere fulla Pitt. 
Scult. ed Arch. R. 1768. 4.6. su. f. 
— Dial. d'’Architertura fam. di Lod. 
Corticelli, Bol. 1695. 8. — Difcorli 
d’Architertura, del S. Nelli, e due 


Ragionamenti di Cecchini fopra le 


Cupole, Fir. 1753. 4. — Don ben 
. Dial. fopra le tre Arti del Difegno, 
Lucca 1754. 8. handelt ber zte vorzügs 
lich von der Baukunſt, unb von den, aus 
der Unwiſſenheit, dem Eigenfinn u. f. m. 
der Bauherrn entfichenden Unvollkom⸗ 
menheiten derſelben. — Saggio fopra 
l’Architettura, von Algarotti, im zten 
©. f. Opere, Cremona 1779. 8. 
8 8. Deutſch, durch N. E. Raspe, 
Caſſel, 1769. 8. . Lettere ſopra l’Archi- 
tura, von ebenbemf. ebend. im ten 
de. — Trattato ſopra gli errori degli 
Archiretti .... di Teof. Gallazini, 
Ven. 1767. f. oflervaz. di Ant. Vi. 
fentini . . che fervano di continua- 
zione, ebemd. 1771; f. — Eine Abhands 
Inng über Baukunſt, von Siuf. Piacenza, 
im ıten Bde. ſ. Ausgabe der Werke des 
Baldinucei, Zur. 1768. 4, — Saggio 
fopra l’Architetrura, vor des Militia 
Memorie degli Archit, ant. e mod. R. 
"1768. 4. Parm. 1781. 8. 2 Bd. — 
Dell’ Architettura Dial. di Erm, Pini, 
Mil. 1770. 4. — Der zte Abſchn. in der 
Arte di vedere „. Ven. 1781. 8. hat» 
delt v. d. Atchit. — Saggıo raggıonaro ' 
full origine ed eflenza dell’ Architerr, 
civile, Neap. 1789. 8. — Auch gehört 
im Sanzen das abentheuerlihe Buch, 
Hypnergtomachia Poliphili, ubi hu- 
mana omnia non nifi fomnium eile 
docet, atque obiter plurima ſcitu 
⸗ 
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quam digna commemorat, Ven. 1499. 
£. und ebend. mit einem italicnifden Tis 
tel, 1545. f. mit ſchoͤnen Holzſchn. wozu 
Raphael die Zeidnungen gemacht haben 
fol, bieber. Der Styl iſt cin Gemengſel 
von griechifchen, lat. hebrdiſchen, arabis 
ſchen, Italtenifchen u. d. m. Wörtern und 


Phraſen; und es gab eine Zeit, wo bie 


Künßler aler Art ( auch die Alchymiſten) 
die Geheimniſſe ihrer Kunft, in diefem 
sans unverfändliben Troume ſuchten. 
Die Architecten befonders fanden eine Bes 
ſtreitung des gothiſchen Geſchmackes darin; 
umd aus dieſem Grunde wurde es von J. 
Bougeon, Bar. ıs6ı. f. in das Franzoͤſiſche 
überfegt, und mit einem Commentar von 
Berdalde, Par. 1680. f. herausgegeben. 
Mehrere Nachrichten davon finden ſich in 
Sontanini Bibl. della Eloq. Iral. B. 2, 
©. 164 u.f. Ausg. von 175833. — — Eis 
gentlibe Anweifungen zur Baukunft, 
von Staltenern: Leon. Bapt. Alberti, De 
re acdıhcatoria, Flor. 1485. f, Par. 
1512. 4. in zehn Bädern. Ital. von 
Piet. Lauro, Ven. 1546. 8. von Coſ. Bars 
toli, #lor. 1550. f. verb. Montereg. 
1565. f. Den. 1565. 4. Strsfch. von 
Martin, Par. 1553. f. Spanifch von 
Br. Lesono, Mad. 1582. 4. Engliſch 
(und ital.) von Leont, neb den beyben 
Schriften des Alberti von der Mahlerey 
und Bildhauered, Lond. 1726.und 1739. f. 

2%). — L’Architertura di Giamb, 

Caporali, con uh Commento fopra | 
Vitruvio, Ven. 15360f. mit K. (Da 
ich diefes Werk fclöf nie gefeben; ſo kann 
ih auch nicht befimmen, ob es etmasans « 
ders, als die, vorhin von Caporali ans 

gezeigte eberfegung des Vitruvius, ente | 
bat?) — L’Archittettura di Baft. Ser- 
lio, in fieben Dächern, wovon das 4te 
(welches von den fünf Drbnungen hans 
beit) zueri, und allein, Den. 1537. £. 
Franzoͤſ. Antw. 1545. f. das ze (welches 
alte roͤmiſche, ttalienifche und auswärtige 
Gebäude darfielt) chend. 1740, das ıte 
und ate ( welches die gecmetrifchen und 
petſpectiviſchen Anfangsgründe in fich bes 
greift) Paris 1545. f. (ital, und feafd.)) 
das ste (welches Entwürfe zu Kirchen 













ceathdit) ebend. 1547. f. Cital. und feiſch.) 
das ote (welches den Titel: 


Libro 
eſtraordinario d'Archit. in cui fi di» 
moſtrano trenta Porte d'opera ruſti 


ca .-. führt) Lyon ıssı. f. das te 


(welches, unter andern, vorzuͤglich An⸗ 


veiſungen zu Pallaſten enthält) erſt nach 


des Derf. Tode, Frkft. 1575. £. (ital. und 
kat.) erſchien. Sammtl. find fie, Den. 
1584. 4. ebend. 1600 und 1619. 4. Lyon 
1619. f. Bar. 1645. f. gedruckt. Hol⸗ 
Undiſch von Bet. Kock von Welk, Antw. 
1549. F aber nur s Buͤcher; Deutſch, 
eben fo wiel, und aus der hollandiſchen 


ueberſ. gesogen, Baſel 1609. f.‘ Auch 


Feanz Pofer6 Archit. pract. nov. oder 


‚ Neue practiſche Baukunſt, Frft. 1672. f. 


2 Dd. if nichts anders, als Wort fir 
Wort, das Werk des Serlio, ohne daß 
Soier deffelben mit einer Sylbe gedacht 
bat. (Gerlio mar der erſte, melcher die 
Bbeia acbliebenen Gebdude der Alten ges 
sau maß, und darnach feine Theorie eins 
richtete) —" Architetrura di Ant. La- 
bacco, con la quale fi igurano alcune 
notabili Antichità di Roma, R. 1552. 
£, Ven. 1576. f. — Iquatro Libri 
d’Architetrura, di Pier. Cataneo, Ven. 
1554. f. Vermehrt mit 4 Büchern, 
ebend. 1567. fol.— LQuattro Libri 
dell’ Archirerrura di Andrea Palladio, 
ne’quali, dopo un breve trattato de’ 
cinque ordine, e di quelli avertimen- 
te, che fono più neceflarit nell fabri.. 


care, fı trarta delle cafe private, del- 


le vie, de’ ponti, delle piazze, de’i 
Xiſti, e de Tempi, Ven. ı570. f. 


. (Eine, ebendaſelbſt, mit eben dieſer Jahrs⸗ 


sabl, bey Branceschint erfchienene Aus⸗ 
gabe, if erſt in neueru Zeiten gemacht 
worden) ebend. 1581. 1616,.1642. 1711, 
1769. f. Das erſte diefer 4 Bücher pans 


belt von der Baukunſt Äberhaupt, und 


den fünf Saulenerdnungen; das ate yon 
den Gebduden, melche Palladio angelegt z 
das zte von Brüden, und aoͤffentlichen 
Gebäuden; das ste enthält roͤmiſche, und 
andre itallenifche Kirchen. In das Stans 
zoͤſtſche iſt das Werk duch P. Fe Diuet, 
ums. 1646. 1683. 8. und durch Freart 
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de. Chambtay, Par. 1651. £. (mit ſchoͤnen 
Holiſchnitten) 1679. 4. und mit Zufägen 
von Leoni, Bang ı726. f. ꝛ Bde. überfeht 
morden. Auch findet es ſich im aten B. dee 
Bibl. portative d'Architect. elemen- 
wire... p. Ch. Aut, Jombert, Par, 
1764 0.f. 8. Engliſch: Lond. 1676. 
f. Berner, durch Richard, mir einem 
Anhange von Thuͤren und Feuſtern, Lond. 
1716. 4. mit 70 Kpfrt. Durch Leoni, engl. 
und ital, mit.den Anmerk. des Iniao Jo⸗ 
nes, Lond. 1715. f. tal. Engl. und 
Scans. 1742. f. s Bde. Durd Campbell, 
aber nur fo viel ich weiß, das ıte Buch, 
1728. f. Durch Cole, auch nur das ıte 
Bub, 1736. f. Duch Jam. Ware, 
Lond. 1738 und ı755.f. Dusch J. Mil⸗ 
lar mit vielen Zufigen, Lond. 1759. f. 
Deutfch durh ©. Ande. Bödler, aber 
nur die beuden erſten Bücher, Nürnb, 
1698.£.— Deila Architerrura di Giov, 
Ant. Rufconi ... fecondo i precetti 
di Vitruvio, Ven. ı$90. f. mit 160 
Holzſchn. (Berühmt, wegen der Schönheit 
berielben) ebend. 1669. £. (ſehr ſchlecht.) 
Well der Berf. dem Vitruv beynahe 
Schritt für Schritt folgt, und ihn äfterer 
eeldutert: fo wird fein Werk gemöhntich 
zu ben leberiegungen des Vitruv gereche 
netz if es aber eigentlich ‚nicht. — Re- 
gola delle cinque ordini d'Architer- 
tara, di Jac. Barocio da Vignola, Ven- 
£. a. f. mit 32 Kpfet. (ıte Ausg) ebend. 
f. a. mit 40 Kpfet. ebend. 1596. f. Rom. 
1602. f. Sierina 1635. f. R. 1732. 4 
ebend. mit dem Titel: Manuale d’Ar- 
ehitettura, 1780. f. (Vielleicht iſt es 
der Mühe werth, das Urtheil eines neueren 
italieniſchen Architecten über das Werk 
des Vignola zu hören? Mitigia fagt in 
f Vite: Quel fuo libro... .ha pro- : 
dotto all’ Architertura piü male che 
bene. Il Vign. per render le regole 
più generali e più facile alla prariea, 
ha di quando in quando alterate le 
piò belle proporzioni dell’ Antico, 
Nel compartimento di certi membri, 
ed in slcune fue madanature dà più 
tofto nell fecco; e per colpa di que’ 
ſuoi piedeftelli fi alti Ja colonna, . 
&3 - nor 
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non vi fignoreggia.. Non vi & fiffe- 
ma d’Archit. piü facile di quel del 
Vignole; ; ma quella facilitd & procac- 
ciata a ſpeſe deli’ Architerrura ftefls) 
Uebrigens erſchien es Spanifch: durch 
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"at. Caxes, Mad. 1630. f. Framzoͤ⸗ 


ſiſch: durch 9. fe Muet, Amſt. 1640. f. 


. dur Ep. Aug. d’Aviler, und mit einem- 
weitlduftigen Commentar, Par. 1645. 4. 3weyte das 6te — Ste, wovon das ıte von 


, Seriptions de Mich. Ange . 


Ra 


- 


2B. welche Ueberſ. mit dem Zitel: Cours 


B’Architelture qui comprend les Rè- 
gles de Vignole, et les figures etde- 
. Par. 
1710, 4.2 B. nebk einem Supplement 
dazu von A. Jean Bapt, Leblond. 1. a. 
mit 8. und ebend. 1750 - 1755. 4: 3B. 
feenee, avec les figures er les de- 
fcriptions de fes plus beaux batimens, 
Par. 1760. 4. von 9. J. Mariette here 
ausgegeben ; und endlich, unter der Aufs 
fheift: Livre nouveau, ou regles des 
V ordres d’Architeture ... . nou- 
vellement revü, corrige: et augmente 
par M.B (londel) avec pluficurs mor- 
ceaux de Michel- Ange, Vitruve, 
Manlard et aytres célébr. Archit. Par. 
1767. £ mit 104 Xpfet. wieder gedruckt 
worden iſt. Im ıten Th. der Bibi, por- 
tat. d’Architeture, Par. 1764. 8. if 
eine andre Heberfeßung, mit einigen Er⸗ 
laduter. beflndlich. Engliſch durch Leet, 
Lond. 1666. f. durch G. Moxon, Lond. 
1673. 3. Deutſch duch Joh. W. Bo⸗ 
heim, Nuͤrnb. i0n. f. und nach der fran⸗ 
zoͤſiſchen Bearbeitung des d'Aviler, mit 
Anm. vermehrt, durch keonh. Chr. Sturm, 
Amſt. 1699. fi Augsb. 1725 Und 1747. 4. 
DB, _ Durch Joh. Rud. Faſſch, Nuͤrnb. 
Sf. 2.4 mit so Kupf. und einer Fortſ. von 
Dan. Stattner, ebend. 1781. 4. mit 52 K. 
L’Archittetrura di Giov. B. Montani, 
R. 1608. 1625. 1638. 16915. f. übers 
Haupt 5 Theile der Bücher und 206 BI; 


Aufſer den, bey dem Art, Bauart anges 


jelgten Tempierti und Sepolcri ant. 
(überhaupt go Dt.) finden fich bier, über 
die Verhaltniſſe ber 5 Orbnungen, 39Bl. 
und Diverfi ornamenti cappriccioli per 
depofiti e altari, 30 SL, und Taber, 
nacoli .diverfe 57 Vl. Nuova ed 
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ultims Aggiunts delle Porte d’Archi- 
tertura di Michelangelo Buonaretti, 
R. 1610. f. — Idea dell’ Architettura 
univerſale di Vinc. Scamozzi, div. 
in X Libri, Ven. 1615. f. 23, Piazz, 
1687. f. 28. (Umgeachtet des Titels, 
Beheht dad Werk kur aus 6 Bachern; dee 
erſte Band enthält das ıte — zte, der 


der Bortreflichleit der Architectur, - und 
den, zu der Bildung des Architerten noth⸗ 
wendigen Eigenſchaften; das ste vom Luft⸗ 
Ari, won ben Eigenfchaften bes Bodens, 
von der Fiaur der Gtäbte und Feſtungen; 
ba6 zte von Privat s und Lußgebduden, 
vom Waſſer, und den Maſchinen es zu 
heben; das 6te von den fünf. Ordnungen; 
das 7te von den Baumaterialien, und 
das ste von dem Grunde ber Gchdude, 
und vom Maſchinenweſen handelt) Fran⸗ 
zoͤſiſch, aber nur.das 6te Buch von cr 
d’Avller, Bar. 1685. f.- Voͤllig, aber 

nur das, was die Baukunft eigentlich ans 
geht, - unter dem Titel, Oeuvr. d’Ar- 
ebitelture .... Leyde 1713. f. von 
Som, Du Ry und im sten Th. ber Bibl. 
port. d' Architect. aber auch nur Yuss 


zugsweiſe, oder vielmehr. nur bie verbefe 


ferte Ueberſ. des Du Ay, umd anders (iu 
4 Bücher) eingeteilt. Engliſch dur 
J. Brown, Lond. .1660. 4. Durch Ler⸗ 
Bourne, 1734. 4. Bollaͤndiſch, durch 
Sim. Bosboom, Amſt. 1686. f. Deutſch, 
mit der Aufſchrift: Bine. Se. Grundre⸗ 
geln der Baukunft, Amf. 1665. f. Nurnb. 
1678. fF. und, unter dem Titel: Kids 
fihe Beſchreibung ber fünf Sdulenord⸗ 
nungen, und der ganzen Baukunſt, aus 


‘dem ſechſten und britten Buche bes V. 


Sc. Guljb. 1678. ££ — Manuale d’Ar» 


chitetturs... . di Giov. Bratica, Aſc. 


1629. 8. R. 1718. 1772. 16. — Della 


Simmetria dei cinque Ordine dell’ Ar- 


chitettura di Giuf. Viola - Zanını, Ps- 
dova 1629. 4, ebend. 1677. 4. — Ar 
chitetture ruftica . . . 
rucei, Reggio 1634.f. — Architett. 


dı Oraz. Pe . 


civile di C. Ceſ. Oſio, Mil. 166 f. 


— Architett. civ. ridotta a metodo 
facile e breve, da Contt. Amicevole, 


i 


1 


. Tor. 


Bau 

. Tor. 1675. f. — Nuova Ärchitett. Cie 
vile e mil. di Aleff, Capra, Bol. 1672 
nf. 4.38. Cremona 717. f. B. — 
Inftrurtione architett. . . . di Bern. 


Leoncini, R. 1679. 4% — BDifegni 
originali d’Archirerrure, di Ant. Gss- 


. pari,f.l.era.f. 38. — Economia 
' delle Fabbriche di Giamb. Spenelli, 


Rom. 1698 und 1708. 4. — L’Archie- 
tettura di Franc. Lucio Durantino, 
con un Commento foprs Vitruvioß. ]. 
e. 2. f. — Studio d’Architetrura della 
inrenzione di Fil. Vafconi, e da hui 
incifo in rame, Rom. ſ. a. f. — Ar- 
ehitertura civile preparars fulla Geo- 
Merria, e ridorta alla Profperriva . . 
‘ da Eerdinando Galli Bibiena, Par. 


37 11. £. welches, meines Willens auch, 


unter bem Titel: Varie Opere di Pro. 
fperriva verkauft wird. Es enthält eis 
nige 60 dl, worunter ſich Entwürfe zu 
Theatern und Ampbitheatern befinden; 


Die mehreſten Blätter find von €. A. 


Buffagnotti gel. 2) Architerturs e Pro- 
fpettiva da Camera e da Teatro, Bol, 
f. ı Bi. Mit den Werken des Vaters, 
glaube ich die Werde der Söhne verbins 
ven zu möflen, als Architetture e Pro- 
{pettive värie di Giufeppe Galli Bi- 
biens, Augsb. 1740. f. von Andr. Pfefs 
fel Yerausg. s Th. jeder von 10 Bl. 
« Pianta e Spaccato del nuovo Teatro 
di Bologna, da Antonio Galli Bibie- 
na, 1763. £. 21. Mod find von dem 
Sohne des vorleztern, von Carlo Galli 


Bib. einige ardpitechonifche, vorzüglich Vers 


slerungen der Bühne betreffende, Blat⸗ 

wer band Q. 9, Chedel u. a. geſtochen 
2 — Le einque Ordine d'Ar- 
chitetturs civile da Mich. Sanmicheli, 
rilevati dalle fue.fabriche dal C. Aleſſ. 
Pompei, Ver. 1735. f. (Die, indem 
Werte angefelten Vergleichungen mis 
fiyen den Arbeiten des Ganmicheli, und 
den Lehren und Arbeiten des Vitrur, Als 
ber, Serlio, Paladio, Scamozzi und 
: Bignola, und der darin herrſchende reine 
Geſchmack, mahen es fehr Icebrreich; es 
fiheint aber menig bekannt au ſeyn) — 
Architett. civ. dal P. Guarino Gus- 


. 
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rmi, Tor. 1737. f. (Seine Schriſt # 
beſſer, als feine. Gebdude, welche alle 
als Drufer des liebertriebenen und Bes 


3unnenen dargehelt werden) — Opere“ 


varie diArchitettura,Profpective, Grot- 
tefche etc. inv. de Giov. B. Piraneli, 


R. 1743 u. f. £. 45. Alcune vedute . 
d’Arci trionfali, von ebend. R.1748. f. . 


361. — Itre ordine d’Architerrura, 
Dorico, Jonico e Corintio, prefi 
dalle fabbriehe più celebri dell antica 
Roma, e poſti in ufo con un nuovo 
efarifimo merodo, di Neralco, Rom. 
1744. f£ — lltruzione pratiche per 
L’Ingegnero civile da Giuf. Ant. Ak 
berti, Ven. 1748. 4. mit K. Trar- 
tato della mefura delle Fabriche di 
Giuf. Ant. Albeisi c. ‚note e agg, di 
Bald. Orfini, Per. 1790. VB. (Da ich 
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das letztere Werk nicht geſehen: fo weiß 


ih nicht, in wie fern, und ob ed, von 
dem erſtern berſchieden iA?) — Infticu- 
zione pratica dell’ Architertura civile 
per la decorazione de‘ publici e pri- 
vati edif: . . di Paolo Feder. Bianchi, 
Mil, 1770.4.2%, — Delle Cafe de 
Contadini, tratt. architert. di Ferd. 
Morozzi, Ven. 1770. 8. = Dell’ Ar- 
chitettura . . di Mar. Giofftedo .... 


Nap. 1971, f. àaB. — Inſtitut. d'Ar- 


chitettura civile... di Nic. Carletti, 
Nap. 1772. 4.38. — _Principi diAr- 
ehitertura civ. Fir. 1781 u. f 4. 2B. 
Deutſch, Leipz. 1784 — 1785. 8 3 B. 
— Elementi di Architertura Lodolia- 
na, o fi l’arte del fabricare con ſo- 
liditä e con eleganza non cappricia» 
fa, R.ı786. 8. — — Auch werden 
folgende , ohne Jahreszahl gebrudte,/ ſich 
geößtentheile auf architectonifche Nexsies 
sungen bezlehende Werke, bier an ihrer 
©telle chen: L’Archicertura di Andr. 


pP} 


Ballari, Ven. fol. — . Invenzione - 


d’Architettura di Carlo Buffagnotti 
(1690) Bol. £. 25 Bl. — Varie Arch» 
tetture di Franc. Fanelli, f. — Und 
seben fo wird das Novo Teatro de’ Ma- 
chine ed Edihcii, per varie operszio- 


ni, da Zonca, Pad. 1620. f. fo wie 


eh. wegen der Erfindung von Maſchinen 
4 F 


[2 
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fo berühmten Sabaglia Contignationes 
ac Pontes una c. quibusdam ingen, 


praxib. ac defcripe. translar, Obelıifci 


Vasic, eo. R. ı743» f, mit Kupf, 


Iatein. und italien. biee einen Play vet⸗⸗ 


dienen. — — 

Von ſpaniſchen Schriften uͤber die 
Baukunſt if mir keine, als die Varia 
Commenfaracion para la Efcult, y la 
Arquiceätura, por D. Juan de Arphey 


. Villafane, Mad, 1675. 4. bekannt. — — 


— ⸗ 


ſind. 


Steanzöfifche Schriften ‚uber die 
Baukunſt hberbaupt: Diverfire des 
Termes dont on ufe en l’Architettu- 
re, p..Hugues Sambiny Lyon. 1572. 
f, — Raiſonnement abregs fur les 
Tableaux, Basreliefs, et autres Om 
nemens, que l’on peut placer etfaire 
fur les diverfes fuperficies des Baſti- 


ınens, "von Abr. Boſſe, 1666, in einer, 


ohne einen befondern Zitel, in 8. gedruck⸗ 


| ‚ten Sammlung kleiner Auffige von ihm 


©. 57 u. f. — Des principes de l’Ar- 
chite&ture, de la Sculpture, de la 
Peinture, et des autses arts qui en 
dependent, avec un Didtionnaire des 
termes propres à chacun de ces Arts, 
p, Mr, (Andr€) Felibien .. . Par, 
1669. 1690. 1697. 4. mit 65 Kofrt. 
(Das Werk belebt, auffer Dem angehans⸗ 
ten Wörterbuche,, aus dren Büchern, die 
wieder in verſchiedene Kapitel abgetheilt 


das ıte Il, enthält deren as... Es wer⸗ 
den aber bie zu dieſer Kunk gehörigen 
Dinge mehv darin erklart, als die Grunb⸗ 
fäe derfelben aufgeſtellet, oder entwickelt.) 
«= Refolution des IV princ. Pro, 
blèms de l’Architeture, p. Franc, 
Blondel, im sten ®, der .Mem, de l’A- 
cademie des Sciences, und einzeln, 


"Par. 1673. f. — Mem. crit. d’Archi- 


tetture, Par. 1702. 8. von Sremin. — 


* Difcours fur les cönnoiflances nec. 


pour les Archit. P. 1747. 8. von Jean 
Sr, Blondel, und fur la neceflice de 


“ Terude de l’Architelt, Par, 1754. 8. 


von ebend. Much finden ſich in feinem 


"Cours d’Archir, allerhand deral. alges 


meine Abhandlungen, als in der Einleit. 


x 


\ 


Dos. von der Baukunſt, weiches 
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sum ılen Bd. Par. 17718 Diſſert. 
fur l’ucilite de l’Arch. und für les Mo- 
yens d’acquerir les talens neceſſ. à un 
Architett; in der Dorrede des sten De 
la neceſſité de l'etude des ordreg 
d’Architedture ; vor dem zten Diſſert. 
fur Tutilite de joindre à l’erude de 
l’Archit, celle des Scienc, er des Arts 
und vor dem 4ten Differc. fur. differen« 
tes ‚parties de l’Archit. = Traice du 
Beau ‚eflentiel dans les Arts, appli- 
que particulisrement % l’Architelture 
er demontr& phyfiquehent et par lex. 
perience ... par Mr, C. E. Brifeug, 
Par, 1752. f. 2 Th. mit 98 Kpfrt. — 
Eflai fur l’Architedure. . .. avec un 
Di&ion. des Termes, Par. 1753 und 
1756. 8. Deutſch, Jena 1756. 8. Frſt. 
1758. 8. von Laugier. Examen d’un 
Eflai fur l’Architelt, Par. 1754. 8- vou 
a Zont, unt Remarques fur quelques 
Livres nouveaux, toncernant.la beau, 
te et le bon gout de l’ArchiteÄture, 
p. Mr. Frezier, P. 1794. 8. worin 
die Behaupsungen des augier zum Theil 
behritten mueben. — Obfervatıons fur 
l’Architelture p. Mr. l'Abbé Laugier, 
Par. 1765. 12. Deutſch, feips. 1768, 8 
(Das Werk beſteht aus fieben Abfchnitten, 
welche wieber in verſchiedene Kapitel zer⸗ 
fallen, und worin von den erfien Gruͤn⸗ 
den der Berhältniffe ; von den Unbequem⸗ 
lichkeiten ber architectonifchen Ordnungen ; 
von ber Schwierigkeit, die gothiſchen 
Kirchen zu verzieren; von bee Art, den 
Plan eines Gebäudes geſchickt anzulegen; 
son den Monumenten zur Ehre großer 
Männer ; von der Möglichkeit einer neuen 
architectoniſchen Saulenordnung (welche 


‚ee nicht allein für. moͤglich halt, ſondern 


won er fo aar Vorſchlage thut) und von 
‚ben Gewoͤlben und Dachern gehandelt 
wird.) Remarques fur un livre, in- 


‚titul& Obfervar. fur arehit. de Mr, 


PAbbe Laugier, p. Mr. G. Par. 1768. 
8. — Difc, fur FArchiĩtecture, p. Mr. 
Patte, Par. 1754, 8. und Memoires 


‚fur les objets les plus importans de 


PArchitefture , von ebend. Par. 1769, 


+ mit 27 K. — In dem Recueil de 


quel- 
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quelques pieces qui concernent les 
Arts, von Eochin, Par. ı757. ı2. fins 
der fih, ©. ı3 eine Lettre d’une So- 
cicte d’Architeltes, ©, 70 ein Mem, 
Sur PArchit. und ©. 87 ein Mem. fur 
lcs Autels des Eglifes, fo. wie ©. 95 
. eines fur les Théatres, worin die Unr 
voltommenhelten und Mangel der franzoͤſ. 
Baukunſt gerägt werden. — Difc. fur 
Ja Peinture et l’Architedture, Par. 
1758. 12.2%. — Eflai fur la Theo- 
zie de l'Architefture, von fe Roi, bei 


den Ruines des plus beaux Monumens. 


de la Grece, Par. 1758. f. verm. bey 
der ten, Yusg. von 1769. f. Deutſch, 
nach der erfien, in der Vibl. der ſch. Wiſ⸗ 
lenſchaften, B. 10. S. i. B. uu. ©.ı. — 
Der ste Band der Biblioth. portative 
d'Architecture.. Par. enthält Grunds 
fige der Baukunſt, Mahl. und Bildh. — 
Refle&. fur l’Archite&. p. Mr. Hube, 
Königsb, 1765. 8. — Ichnographie, 
ou Difc. fur les IV Ares d’Architettu- 
re, Peint. Sculpt. et Grav.... p. Mr. 
Herbert, Par. 1767 u.f. 8. s Th. — 
Elemens d’Architeture, p. Panferon,; 
Par. 1772. 4 = Nouv, Elemens 
d’Archir. von ebend, Par. 1776. 4. — 
Mem, fur,une decouverte dans l’art 
de bätir, faite p. le Sr, Loriot, Par. 
1774-8 — Le Genie de l'Architectu- 
re, ou l’Analogie de cer Art avec 
nog fenfations, p. Mr. Camus de Me- 
zieres, Par. 1780. 8. Deutſch, in G. 
Huihs Adg. Magazin für Be bürgerliche 
Baukunſt, B. 1. Th. 1, 
S. 66 u. f. = Auch —* Be Col- 
ledion des grands prix, que l’Acad, 
Roy. d’Architefture propufe et cou- 
zoane tous les Ans noch hieher. — — 
Eigentliche Anweifungen zur Bau⸗ 
Eunft: Livre d’Architefture_ de Ja- 
quex Androuct du Cerccau, conte- 
‚nant le plans et deflaigns de. cinquan- 
te baftimens tous differens . .. «+ 
‚Par. 15:59. 1576. 1615, f. axh. (Die 
Aufeiffe find ganz in gothiſchem Geſchmack; 
und die innre Einrichtung beſteht haupt⸗ 
ſdchlich in der Kunft, eine Anzahl Biere 
ede von verichledenge Lange und Breite, 


97. Th. 8 
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nebft einigen Rondelen on einander zu 
fegrn.) — Reigle generale d’Archi- 
te&ture des cing Manieres de colon- . 
sies, p. Mr. (Jean) Bullant, Par. 
1564. f. — De F Architecture IX Liv. 
p. Philibert de Lormes, Par. ı<61.f., 
Roh. 1648. f. Par. ı668,'f. Nouvel- 
les inventions pour bien bäflir er 2 
petits frais, von ebend. Par. 1567. 8. 
— Reglement gentrale d'Architectu- 
re par leSr. (Jacq.) de la Broffe, Par. 
3619. f. — L’Archirelture frangoife 
des Baflimens particulierss p. Mr. 
(Louis) Savor, Par. 1630. 4. avec fig. 
et notes p. Frcs. Blondel, Par. 1673 
und 1685. 8. — L’Architedture d’A- 
lexandre Francini, Par. 1031. £, mit 
45 Kpfen. — Maniere de bien bäftir 
pour toutes furtes de perfonnes, p. 
Pierre le Muet, Par. 1632, 1663, 
1631. f. 2%. Engliſch dur Pride, 
Lond. 1668 und 1675. fe Inven- 
tions pour l’art de bien bäftir, von 
ebend. bey f. Ueberſ. des Palladio, Am. 
1646. 4. einzeln, Par.. 1771.98 — 
Traite de l’Architefure, fuivanc Vi- 
truve, defleigne p. Mr. J. Mauclerc, 
P. 1648, f. Engliſch, Lond. 1669. 
fol, — Les Oeuvr. d’Architefture 
d’Antuine le Pautre, Par. 1652. F. 
Metz 1751. f. 3 Th. Ueberhaupt 8 Difc. 
and 60 Kpfrbl. — Traité des manie- 
res de defliner les Ordres de l’Archit, 
ant. en toutes leurs parties, p. Abr. 
Bofle, Par. 1664. f. mitgo Kpfrn. Don 
eben dieſem Berf. find: Reprefentations 
geom. de plufieurs parties de Raſti- 
mens, faites par les regles de Ar 
chitetture ant. Par. ſ. a. f. mit, — 
Cours d’Architeture enfeigne dans 
l’Acad, ‘d’Archit. p. Mr. ( Franc.) 
Blondel,' Par. 1675 — 1683. f. s Th. 
ebend. 1698. f, 23, — Theatre de 
l’Architeöture civile p. Mr. (Charl, 
Phil.) Dieuflart, Par, f.a. f. Deutfch 
(meines Willens, Durch Leonh. Diezens 
hofer) Guͤſtrow 1682. £. Bamberg 1697. f, 
— Ordonnance des cing elpeces de 
Colonnes, felon la methode des An- 
ciens; p. Mr. (Claude ), Perraukt, 

£ 5 Par, 
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Par. 1633. f. Engliſch, Lond. 1708 


‚und 1722.f.— Architelture pratique 


qui comprend le derail de la con- 
ftrulion et du toif& des ouwrages de 
masonnerie, charpenrerie, menuife- 
rie, p. Pierre Buller, Par. 1691. 8. 
3 Th. ebend. 1722. 1741. verm. 1755. 8, 
1774.8. — Abregè de l’Archit. civ. 


- .p« J. Balth, Lauterbach, Amſt. 1699, 


8. Deut, Leipzig, 1714. 8. — L'art 
de Charpenterie de Mathurin Jouſſe, 
p. D. L. H. Par. 1702. f. (Ohnftrei⸗ 
tig iR das Werk diter, weil ſchon Feli⸗ 
Bien deffen in der Dorrede zu f. Princi- 
pes gebenft; uber die erſte Ausgabe deſ⸗ 


ſelben ik mir nit befannt.) — Nou- 


veau Trait& de roure l’Architeäture, 


“ ou l'art de bätir... p. Mr. Ovrde- 


moi, Par.i1706. 8. 1714. 4: — Paral- 
lèle des cinq Ordres d’Architetture, 
p. Mr. (Alex. Jean Bapt.) Le Blond, 
Par. ı710. 4. Oeuvr. d’Architedtu- 
re. de Mr. Cuvillies, cont, des Plans 
de Batim. Jes Decorations, defleins 
de meubles etc. Par. f. 3 Th. übers 
haupt 357 Bl. — Traire d’Archiret, 
avec des remarques 'er des obfervat. 
tres utiles, p. Er. le Clerc, Par. 1714. 
4. Engliſch, Lond. 1732. 8. 2, 
Deutſch, Nuͤrnb. 1759. 4. 2°. mit 181 
Kpfrn. — Architecture moderne, ou 
Fart de bien bâatir pour toutes fortes 


‚de perfonaes tant pour les maifons 


des particuliers que pour les Palais, 
cont. cing Traites 1) De la Conftru- 


- &ion er de lemploy des materiaux 


2) De la diftribution de toutes fortes 
de places 3) De la manière de faire 
les devis 4) Du Toife des Bätimens 
felon la Coütume de Paris 5) des Us 
et Courumes concernant les bäti- 
mens et raports des Jurez Experts, 
Par. 1728. 4. 2 ©. 1764. 4. 39. mit 
244 Kpfen. Der wichtigſte Theil des Wers 
Bes beiteht,, meines Beduͤnkens, aus ben 
Anweiſungen zur inneen Abtheilung, des 
sen 6° find. Dee ungenanmnte Berfaffer, 
wofür oft ver Verleger ſelbſt ausgegeben 
worden if, fol der Architeet le Hour, 
oder, nach andern, H. Tiercelet ſeyu. — 
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Nouveau Trait& d’Architeäture,-con- 
tenant les cing Ordres, ſuivant les 
quatre auteurs les plus approuvs&s, 
Vignola, Palladio, Phil. de Lormes 
e Scamozzi ... p. P. Nativelle, Par, 
1739. f. 2%. — De la diftribution 
des Maifons de pleifance, et de la 
decoration des edifices en g£ntral, 
p. Jacq. Franc. Blondel ... Par. 1737. 
4.29. mit 160 Kpfe. Der erſte Band 
enthält 3 Theile, worin von ber Merthets 
lung und Verzierung verſchiedener Arten 
von Gebduden, nach Maßgabe ihrer Grüße 
und Beſtimmung, fo wie, von ben dazu 
gehdrinen Gärten (nach franzoͤſiſchem Bes 
ſchmack) gehandelt wird; der mente bes 
ſteht aus a Theilen, deren erſterer fich 
mit den dußern, und ber andre mit ben 
Innern Verzierungen überhaust befchäfe 
tigt. (Wegen meherer f. Werfe, f. die 
Bolge) — L’are de bätir des Maifons 
de caınpagne, oü l’on traite de leur 
diftribution , de leur conftruftion, et 


®de leur decoration, p. Ch, Ant. Bri- 


feux, Par. 1743. 4. 3. ebend. 1761: 4. 
2% — L’Architelture, ou princi. 
pes gen. de cet art, avec les plans, 
elevations et profils de quelques ba- 
timens, faits p. Germ. Boffrand, Par. 
1745. f. feif. und lat. Bon P. Parte 
berausg. ebend, 1753. f. mit 57 Kapf. — 
Effi fur les ordres d’Archite&ture, 
“.. p. Mr. (Phil. Ernft) Babel, Par, - 
1747.f, == Syfl&me nouvesu etcom- 
pler de Defleins d’Archite&ture en un 
Recueil de plans er d’elevations de . 
defleins pour des maifons commodes 
et ornes, Lond. 1749. 4. mit 46 
Kpfrn. — Etudes d'Architectures de 

France et d’Iralie, p. Mr. Patte, Par. 
1754 u. f. f. — Recueil des Esauif- 
fes d’Architedture, de Mr. (Phil.) de 
la Guespiere, Par. 1765. f. — Re 
cueil element. d’Architefture coat 
nant plufieurs Erudes des Ordres 
d’Architefture... par Mr. Neuflor- 
ge, Par. 1757 uff. n Th. m 6 B. 
überhaupt 906 BL. wozu noch ein Supple⸗ 
went von 26 Heften, jedes von SD. fol. 
erfhien. — Rec, de differens projets 

- dir 


-——_, 0 


. —2 
4 
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d’Arthited. de 'Charpente et autres, 


conc. la Conftruätion des ponts. ... 


p: feu Mr. Pitrou. ... Par. 1759. 
mit 35 Abbild. auf 7ı Bl. Das Werk bes 
Bebt aus 3 Th. und wird, in fo fern es 
hauptfächlich Werke von Holz beteift, fo 


| . wohl wegen der Neuigkeit der Grunbfäße, 


als wegen des Unterrichtes über einzele 
Zuſammenfoͤgungen, für ſehr aut gehal⸗ 
ten. — Oeuvr. des gravures d’Archi- 
teture de Mr. Dumont, Par. 1762. — 
2776. f. (f.auch den Bet. Schaubuͤhne) 
— Oeuvr. d’Architcure,; contenant 


differens projets d’edifices publics et 


particuliers, ec plußeurs bätimens, 
conftruits p. Mr. Peyre, Par. 1765. f. 
—Traité desOrdres d’Architelture, 
p. Mr. Potain, Par. 1768.4. 4%). — 
Lart du Trait de Charpenterie, par 
le Sr. Nie. Fourneau, P. 1768. f. mit 
sofpf. — Traité d’Architelture, ou 
Proportions des trois Ordres grecs fur 
un modeie de douze parties, p. Jean 
Antoine, Trev. 1768 unb-ebend, 1780. 
4. — Les Oeuvres d’Architelture de 
Pierre Contant d’Yvıy, Par. 1770, f. 
2%. 70 Bl. Cours d’Architeäure, 
ou Trait& de la Decoration, Diftri. 
bution ec Conftruftion des Batimens 
... p. J. F. Blondel ,. . continue 
p. Mr. Pate, Par. 1771 == 1777. 8. 
6 Bande Test (wovon bie beyden letztern 
von H. Batte find) und 3 Bde. mit 361 
Kpfe.. Die vieerſtern enthalten die Vor⸗ 
Iefungen des 9. Blondel für Zöglinge der 
Architertur, und fcheinen,. als folche, 
wirklich vielen Werth zu baben.. Nur 
werden ihm Weitſchweifigkeit und Wie⸗ 
derhobfungen Schuld gegeben. — Le 


Vignole moderne, ou Traite elemen- 


taire d’Archicelture, Par. 1772.4. — 
Traite d’Architelure pratique . . » 
p.J. F. Monroy, Par. 1735. 8. — 
Elemens d’Architeäture ... avec un 
vocabul, des termes, p.M.P.D.L.F. 
Par. 1787. 8. Ecole d’Architefture 
rurale, ou lesons par lefquelles on 
spprendra #.1- mdäme a batir falide- 
ment les maiſons de plufieurs étages 
ayec la terre feule, ou autres mat&- 
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siaux des plus communs, et du plus 
vil prix, p. Franc. Cointeraux, Par, 
1790.98 — — Auch find noch, von 


mehrern franzöfligen Artiſten, einzele ars 


chitertoniſche · Blatter geliefert worden, als 


‚von Pelletier allerhand Gebdude 12 BL. 


Querfol. — Bon dem jüngern Juſte 
Fres. 


de XI. er dc XIV toiſ. de face, 6 Bl. 
fol. Elevations de Pavillons, fol, 


6Bl. Recueil d& Fentaines, f. 14 BL, - 


— Bon fe Eanu, PI. er-Elevar. de 
Font. f. 6 Bl, — Bon Dumeont und 
Gelter: Suite de Fontaines de gouts 
differens, 1770. 4. 681, — Rec. de 


Fontaines -Chinoifes — de Tentes . 


chin, — de Baräques chin. — 
Engliſche Schriften über die Bau⸗ 
kunſt bberbaupt: Leäures on Ar- 
chitecture, conliiting of rules, foun- 
ded upon Harmony and arichmetical 
Proportion... byRob. Morris, Lond, 
1734.8.2 ©. 1759. 8. 2B. — Dif- 
fertar. upon the order of Columns, 
and’ their appendages, by Wood, 
Lond. 1750. 9. — Su ben Polite Arts,‘ 
Lond. 1749. 12. hondelt das XXIV Kap, 
— und Inden Elements of Criticısm 
bes Home eben dieſes Kap. mit von der 


Baukunſt — fo wie ein Abſchnitt in den 


Moral and Litterary Eflays von nor, 


Lond. 1777. 8. — — fRigentliche - 


Anweiſungen zur Baukunſt: De- 
icription of che five orders of Co- 
lumns, according to the Ancient, 


oucher: Elevar. d’un hatiment 


Lond. 1600. f. (Der Berf, wird Bloome ' 


genannt; umd das ZBerk, ii alfo, wahr⸗ 
fdeinlicher Weile, unſer Deutſche, in dee 
Solge vorfommend?, Hans Blum, deffen 
Wert wenigensinHoB,. und Krauz. überfent 
wurde.) == The Theorie and Practice 
of Architelture, or. Virruvius and 
Vignola abridg'd. Lond, 1703. 8. — 
Elements uf Architefture by A. Wot- 
ton, L. 1680. f. Bat. bey dem Vitruvius des 
fat. — The Architeäis Store houfe, 
by Mr. Prike, Lond. 1674. f. — Go- 


thic Architeture, improved by ru- 
‚les and Proportions. , byB. Langley. 


(Die erfie Ausg. if mie nicht bekannt; 
Zn . . \ bie 
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die vor mir. Tiegenbende if Yonb. 1747. 4. 


mit 63 Kpfen, gedruckt; aber meines Bits 
feng, mar dieſe Die erfie von Langley's 


. Shriften; er will darin die Gothiſche Ars 


chitectur auf dje Verhaltniſſe der griechi⸗ 


ſchen und römifchen zuruͤcke führen, und 
.. bat dadurch fonderbare, unfoͤrmliche Mit: 


teldinger, feine neuen fünf Saulenord⸗ 
nungen, herausgebracht; Mit dleſer will 
ich gleih die übrigen, mie befannten, 


‚Schriften: dieſes Architecten verbinden, 


als:) 3) Sure Guide to Builders, or 
the Principles and Practice of Archi- 


tecture, by B. Langley 1726, 4. verm. 
durch Bubsdomn, und unter dem Titel: 


Principles of ancient Mafonry, or 
the Syftem of Building completed, 


‚and Architeöture univerfally demon- 


ftrated, Lond, 1736. f. 3 Th. mit 471. 
Kpfen. 3) The City and Country Buil- 
ders ... Treaſury in Deligne 1740. 4. 
(Auch von diefem Werke find die fruͤhern 


‚Ausg. mir nicht befannt.) 4) The Buil- 
‚ders Aſſiſtent, Lond. 8.28, 5) The 


Young Builders Rudiments, Lond. 
1730. 4 6) The Builder's Jewel. 
Lond. 8. mit 100 Kpfrn. melche im J. 


‘1763 wieder abgedruckt worden find. 7) 


‘ The Builder's Direfiös . or Bench- 


- 


'mate, being a Pocker Treafury ofthe 


Grec. Rom. and Gothic Orders of 
Arch, made ealy to the meanelt ca- 
pacity by near five .hunderd exempl. 
engr. gan 184 copper plates, Lond. 
1740. 1763. 8. 8) The Builders Com- 
plete Cheft- book, or Key to the five 
Orders ı2. und 4. und in dem leßtern 
Format im J. 1738 mit 77 Kofrt. 9) Or- 
namental Parts of Architecture with 
upwards of 400 grand Defigns, 3. 
Uebrigens kann es leicht möglich ſeyn, daß, 
da ich nur einen kleinen Theil dieſer 
Schriften gefeben, in ihre Anzeige fich 
Ferthuͤmer eingefchlichen haben. — The 
Art of found Building, demonftrated 
in geometrical Problems, by W. Hatf- 
penny, Lond, ı725. f. Und vonchen 
dieſem Berfaffer find noch: 2) The Mar- 
row uf Architelture, Lond. 1728. 4. 
mit ıs Kpfen. 3) Pratticable Archi- 
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teure, or fure Guide to rhe rules 
of Science, Lond. 1730. 8. mit 48 
Kpfen. 4) Ufefull Archireture for 
erwting Parfonnage houfes, Farm- 
houfes, Inns, Bridges, Lond. 1760, 
8. mit 20 Kpfen. (Die erke Auf. ift mie 
nicht bekannt.) 5) Rural Archire&ure 
in tho Chinefe tafte, being Deligns 
entirely new for the Decorstion of 
Gardens, Parks, Forefts, Infides of 


‚the Houfe erc. on LX copperplates. 8, 


4 Ih. welche nachher noch Öfterer abge⸗ 
druckt worden find. Muh habe ich noch 
ein Wert von ibm, Five Orders of Ar- 


 chiteture, Doors etc. 8. angeführt ges 


funden. — The Defigns of Inıgo Jo- 
nes of an intended Palace at Whi- 
tehall, and for others, public and 
private Buildings, publ. by W. Kent, 
Lond. 1727 und 1770. f. 2%. by Har- 
dy, 1744. f. — Book of Architectu- 
re, containing Defigns of: Buildings 
and Ornaments, by James Gibbs 
728. f. ' Bon ebendemfelben Berfaffer 
find: Rules for drawing the feveral 
Parts of Architeäture, .L. 1732. 6. - 
A. Plan of civil Architeäture ın V, 
Books, by M. Fifcher, Lond. 1730. 
f. mit go Kpfen. — Magazine of Ar- 
chire&ture, Perfpe£tive and Sculpru- 
re, by Edw. Oakley, L. 1731. £ 
96 Kpfrt. Every Man a complear Buil- 
der, or eafy rules and propore. for 
drawing and Working che feveral 
parts of Archit. von ebend. Lond. 8. 
— Proportional Archit. or the "five 
Orders regulated by equal parts, by 
Robinfon ‚,. L. 1736. 8. — Palladio 
Londinenf is, or the London Art of 
Building by W. Salmon, improved 
by Hoppus, Lond. 1738 und 1773. & 
(Das Werk iſt, wahrſcheinlicher Weiſe, 
alter; aber die feuͤhern Ausgaben find mir 
niche bekannt.) Don eben diefem Gals 
mon find noch: The London. and 
Country Builder’s Vademecum, Lond. 
1736. 8. und The Builder’s Eftima- 
tor 12. — The Gentlen.ın’s and Buil- 
ders Repofitory, or Archit. by Hop 
pus, Lond. 1737 md 1760. 4 


mit 
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mit 90 Kpfen. — The complete Body 
of Architedure by Mr. Ware, Lond. 
1738. f. Vollſtandiger 1756 und 1768. f. 
128 Bl. — Select Architecture, being 
regular Deſigns of Plans and Eleva- 
tions, well fuited to both Town and 


Country, by Rob. Morris, Lond. 1740: : 


mit so Kpfrt. Don ebendemielben Vers 
faſſer if, Architefture improved, in 
a Colleftion of ufefull defigns from 
fligr and gracefull receffes, lodges 
and otber decorations, in Parks, Gar- 
dens, Woods or Farrefts, to the Por- 
tico, Bath, Obfervatory and interior 
Ornaments of fuperb Building . . » 
Lond. 1759. 1757. 8. zo &Kupfrt. 
The Brittifh Carpenter, by Mr. Pri- 
ce, Lond. 1753. 1765.4. nılt 63 Kpfrt. 
— 1) The brittifh Architedture, or 
the Builder’s Treafure of Staircafes, 
Lond. 1758. fı 6081. 2) Defignsin 
Carpentry, Lond. 1759. 4. 55 Öl. 
3) A Colle&tion of defigns in Archi- 
tefture containing new plans and ele- 
vations of huutes for general ufe, 
Lond. (1784) f. 2 B. mit 120 Spfen, 
Sammtlich von Abr. Swac. — Defign! 
and Eftimates of Farm houſe... by 
Dan. Garrer, Lond. ı759. f. mit 9 


Kpfen. (IR die ste Auf) — The Gent-, 


leman's and Farmers Architect. .... 
-containing a great variety of ufefull 
and genteel defigns, being correlt 
Plans and elevations of parfonnage 
and farmhoufes, by Th. Lightoler, 
Lond. 1764. 4. mit 25 &pfer. — "The 
Builders Pocket Treafure, cont. the 
Theory and praftical part of Archi- 
teture, with new Defigns of Fron- 
tispieces, ‚Chimney - pieces, Bafes, 
Capitals etc. by W. Pain, Lond. 8. 
mit 44 BL ebend. verm. 17835. 8. Noch 
find von. demfelben Berf. 2) The practi- 
cal Builder, or Workmanns General 
Aflıftient, fhewing che moft appro- 
ved and esfy methods for drawing 
and working the whole or ſeparate 
, Part of any building etc. Lond. 1773. 
3776.4. 33 Bl. 3) The Carpenters 
and Joiners- Repofirory, or a new 
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fyitem of Lines and Proportions for 


Doors, Windows, Chimncys, Cor- 
nices etc. 1778. f. 69 Bl. 4) The 
Carpenters Pocker Directory, cont. 
the beft methods of framing timbers 
of all figur. and dimenfions etc. 8 
24 Bl. 5) Plans, Blevar. and Sekt. 
of Noblemen and Gentlemen houfes, 
1783 — 1784. f. sThelle. 6) The Bri- 
tıth Palladio, orthe Builders Gene- 
ral Aſſiſtent, demonftsating, in the 
muft eafy and praftical meihod, all 
the principal rules of Archirelture, 
from the ground plan to the orna- 
mental finifh ete. Lond. 1789. f. 
42 Bl. Uebrigens ih es bekannt, daß 
diefe Werke, zum Theil, zwey Brüder, 
Willem und James Pain, zu Derfaffern 
baden; auch find, menighens von den 
erſtern dieſer Werke, fruͤhrre Ausgaben 
vorhanden, welche ich aber nicht nachzu⸗ 
weiſen vermag. — The Temple Buil- 
ders moſt ufefull Companion, con» 
taining Original Defigns in the Greek, 
Roman and Gothic Tate, by T. C. 
Overton, Lond. 1766. 4. so Bl, — 
Groteique Archite&ure, or rural 


"Amufement, ctonfıfting of plans, ele- 


vations and ſections for huts, ſum- 
mer and winter hermitages, retreats, 
terminaries, chinefe, gothic and na- . 
tural grottoes, calcades etc. by W. 
Wright, Lond, 1767. 8. 28 ®L. — 
An Effay on the Orders of Archi« 
tecture, in which are contained ſomè 
confiderable alterations in their pro- 
portions, feveral obfervar. on the 
propriety of their ufe and the new 
introduttion of a new great order, 
called che Brittanie ;... by Per. de 
la Rache , Bond. 1768. f. - Tireati- 
fe of che decorative part of’ Civil Ar- 
chiteture, adorn, wich 53 Plates... 
by W. Chambers, Lond, 1768 und 
1791: f. (3te Auf.) — Ornamental 
Architeäture, confifting of original 
Deligns for plans, elevstions and 
fettions, beginning with the farme- 
houfe, and alcending to the moft 
msgnificent Villa, by Mr. Crunden, 

Lond, 


Sn 


‘ 


® 
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Lond. 1770. 4. 710 Bl. — Treatife of 
the five Orders of Archit. by Mr. 
Richardfon,. Lond. fol. — Archi- 
teftur@, by Mr. Rawlin, Lond. 4. 
60 BL — The Works in Architectu- 
se of Robert and James Adam, Lond. 
1773 — 1776. f. Bier No. jede vons Bl. 
The Carpenter’s Treafure: a Col- 
le&ion of defigns for temples, with 
tbeir plans; Gates, Doors, Railes 


and Bridges in che gothic tafte, wich 


Centers at large for ftriking gothie 
Cürves and Mouldings, and fome 
Specimen of railsin the Chinefe rafte, 
‚forming a complete fyftem for rural 
decorstion, by N, Wallis, Lond. 
1973. 8.1681. 2) The modern Jei- 


"ner, or a’Colleftion of original de- 
fıgns in the preſent tafte, for Chim- 


ney pieces and Door Cafes, wich 


their Mouldings and Enrichements _ 


at large; Frizes, Tablets, Orna- 
ments for Pilafters, Raſes, Sub-ba- 
fes, and Cornices for Rooms etc, 
with a Table fhewing the propor- 


. tions of Chimneys, with their en- 


tablatures, to rooms of any fize, von 


- ebend. Lond. 4. Thea Builders Ma- 
.. by a Society of Archi- 


azine.. 
.te&ts, Lond, 1774 4. 23. mit £. — 
A Key co civil Architelture, or the 
Univerfal Britifh Builder, by Mr. 
Skaife, Lond. 1796 und 1788. 8. — 
‚The‘ Rules of Gothic Architetture, 
by M. Roger, Lond. 1778. R. — 
Original Defigns in Arehitecture, con- 
fifing of Plans, Elevar. and Set, for 
Villa’s,. Manfıons, Townhaufes . . 
by James Lewis „ Lond. 178. f. — 
Original Defigns in Arshitelture ... 
by Will. Thomas, Lond. 1783. f. 
88 Bl. — Defigus in Architetture, 
contift. of plans and elevat, for Tem- 


- ples, Bath, Caflınes, Pavillons, Gar- 


den-Seats, Obelifks etc. for decora- 
ting pleafure grounds, Parks etc. by 
John Soane, Lond. 8. 38 Bl. — 
The Cauutry-Gentlemans Architedt, 
in a great variety of new Deligns for 
Cottages, Farm Houfes, Country 


Pr 4 


- 


- Ban, 
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Houfes, Villas, Lodges for Park or- 


Garden Entrances, and ornamental 


wooden Gates, wich plans of the offhı-. 


ces, belonging to each defign .. » 
by J. Miller, -L. 1789. 4. 32 Bl. — 
Plans, of Cottages by John Wood, 
Lond. 4. — The rudiments of anc. 
Architelture ... . cont. an hiftor. Ac- 
count of the five Orders; alfo Vitru- 
vius on the Temples and Interco- 
lumniations of the Anc. calculared 
for the ufe of chofe, who wifh to 
attain a fummary knowledge of Arch. 
with a Ditlionary of termes, Lond. 
1789. 8. — Elements Architefturae 
civilis ... or-the Elemenes of civil 
Architecture, according to Virzuvius 
and other Ancients, and the moft 
approved authers, efpecially Palla- 
dio by H. Aldrich, transi. by R. 
Smyth, Lond. 1789. 8. mit ss Kpfet. 
(Das Driginat i& mir nicht bekannt.) — 
— Auch gehören im Banzen noch hieber; 
A new and accurste method of de 
linesting all che‘ Parts of'che difie- 
rent orders in Architeft, by means 
ofan Inftrument, byTh. Malie from 
the originalltslian, Lond. 1737. f. — 
Defcription and ufe of a new Inſtru- 
ment, called the Architectonic Se&tor, 
by which any part of Architecture 
may be drawn with -facility and ex- 
actneſs ... illuftr. wich 25 Places by 
loſ. Kirby, Lond. f. — Berner: A 
Collettion of Defigns of elegant and 
ufefull Houfehold Furniture... by 
Mr. Chippendale, Lond, 1755 — 
1762.f. ↄ B. aoo Bi. — The Cabi- 
ner- Maker and Upholfterer’$ Guide, 
or Repofitory of defigns for every 
Article of Houfehold Furniture _. .» 
Chairs, Stools, Sofas, Confidcente, 
Duchefle, Sideboards, Pedeftals, Va- 


fes, etc. etc, by A Heppelwhite, 


Lond. f. 136 Bl. — The Joiner'sand 


Cabiner-makers Darling, cont. ſixty 


different defigns, for all Sorts of 
Frets, Frizes etc. 8. — The Car 
penters Companion, cont. thirty- 
three Defigns for all Sorts of Chinefe 


Railing. 


— 
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Railing and Gates. 8 — The Ear- 
penter's compleat guide tq the whole 
ſyſtem ofgothic Railing, eont. thirty- 
two new Defigns.8. — The Carpen- 
ters and Joiners Vade-mecum, by 
Rob. Clavering. 8. — 
Anweifungen zur Baukunſt in hol 
laͤndiſcher Sprache: Ein architertonis 
ſches Wert von Pet. Koek von Aelſt 
(t 1533) 14 mie nur in’ einer feanzöflichen 
Heberiegung,, welche den Titel, L’Archi- 
tecture de Mr.Cock, Par.f.a, £. führt, 
veorgekommen. — Ich. Vredemanns 
_ Architefura . „ . Ant. 1577. & 
Deutſch, Arnd. 1606, £ — De.alder- 
vermaerfte antique Acdihcien, en de 
Regeln of de vyf manieren van Ac- 
dificien, Amſt. 1606, f. — De all. 
gemene Boukounde van Wilh, Goe- 
ree, Ami. 1681. 8. Das, von Sim. 
Boocbom, über bie fünf Saulenordnun⸗ 
sen geſchriebene Werk, ik, uriprünglich, 
in Heßdndikper Sprache absefaßt, und 


Amſterdam, f. a. f. gedrudt; mir ih es 


Indeflen nur aus der engl. Ueberſ. Lond, 
1679. f. befannt. — De Architektuur. 
Weerken van Pet, Poft, Leid, s715.£. 
mit 75 Kpfr. — Theatrum machinar. 
vniverfle , . of de nieuwe allgemee- 
ne Bouwkunde door Tieleman van 
der Horft, Amſt. 1739. 4. mit 30 Kpf, 
in fol. Deutih, Narnb. durchaus fol, 

(Das Werk handelt eigentlich nur vom 
Treppenbau.) — Architect. civilis van 
Jac. Poley, Amſt. 1770. 4. mit 20 X. 
in fol. = m 


Ueber die Baukunſt aͤberhaupt, in. 


deutſcher Sprache: In Koͤremons Ras 
tue und Kunſt, Leips. 1770. 8. handelt da⸗ 
son der Xlite Abſchn. des sten Ch. S.410. 
Im Oreftrio der LVIII und LIX Abichn. 
des aten Bdos. G. 244 uf. — InChrfin. 
Erdr. Prangens Entwurf einer Akademie 
dee bildenden Sünfe, Halle 1778. 8. der 
XVII abſchn. des ıten Bos. ©. 246. — 

Briefe über Rom, verichiedenen, die 
Werte der Kunß betreffenden, Innbals 
tes... von 2. T. Weinlich, Dresden 
237831787. 4. 3B. mit 35 Kpfen. — 
Ninterfachyungen über ben Charaeter ber 


= 
‘ 


.den Zitel führen: 
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Gebaͤube, über bie Verbindung ber Bau⸗ 
un mit den ſchoͤnen Kuͤnſten, und uͤber 
die Wirkungen, welche durch dieſelben 

hervor gebracht werden ſollen, Deſſau 
1785. Leipz, 1789. 8. mit K. — Ueber 
die Verwandtſchaft der Baukunſt und Gar⸗ 


tenkunſt, von H. Hennert, in der Berl. 


Monatsſchrift, April 1786. — Ueber Re⸗ 
sehmäßipfeit, Bequemlichkeit und Ele⸗ 
ganz in baͤrgerl. Wohnhauſern im Jour⸗ 
nal der Mode, Dion. Oetober 1758. — . 
Anweifungen jur Baukunſt: Gualt. 
9. Rivii der fürnembfien, nothwendigſten, 
dee ganzen Architectur angehbrigen, ma⸗ 
thematiſchen Kuͤnſt eygentlicher Bericht, 
vnd vaſt, klare, verſtaͤndliche Vnterrich⸗ 
tung zu rechtem verſtandt der lehr Vitru⸗ 
vii, Nuͤrnb. 1547. f. 1558. f. DBaſel 


1583. f. =. 94. Blums Antiquitat. Ar- 


chite&turae, d. 1. ein kungreich Buch von 
allerhand Antiquitdten zum Berkand der 
fünf Sdulen gehörig, Zür. 1558. 1596, f. 
Hollaͤndiſch und Seyfch. mit Kupfen 
von N. J. Viſſher, Am. 1647. f. Uuch 
AR das, unter den engliſchen Anweiſungen 
sur Daufunf, angeführte, erſte Werk, 
wahrfcheinlicher Weife, eine Ueberſetzung 
son dieſem. — Wendel Dieterlein's Aus 
theiflung , Simmetrie und Propsetion der 
fünf-Sdulen, und aller daraus folgenden 
Kunſtarbeit, Strasb. 1594. f. Nuͤrnb. 
1598 und 1655. f. mit 209 K. — Joh. 
Jac. Evelmanns.... Archit. div. oder 
buͤrgerliche Baufunf, Cöfn 1600. f. — 
Gabr. Kramer verfertigte um biefe Zeit, 
24 DI, archit. Vorkelungen — Dan, 
Meyer gab ı609 eine Reihe architectoni⸗ 
ſcher Blaͤtter, (50) von den Gebrübern 
de Bry geſt. heraus, welche gewoͤhnlich 
L’Architetture de 


Mr. Meyer, ou Demontftration de 


toutes fortes d’ornemens, f. Im J. 


1664 find fie auch zu Heidelberg mit dies 
ſer Aufſchrift erſchlenen. — Sof. Furten⸗ 
bachs Archit. civ. enthaltend Palldke, 
Kirchen, Altaͤre, Spitdier, ulm 1628. f. 
Ebendeſſelben Archit univ. Kriegs⸗ 
Stadt⸗ und Waſſergebdude zu erbauen, 
Ulm 1635. f. Ebend,. BartenBadkleins 
Gebdu, Ulm ı640, f. Augsb. 1667. 4 

Ebend, 
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Ebend. Maherhofs Gebdu, - Ulm 1641. f. 
: Geine Kirchengeb. find aub noch befonr 
Ders, Augsb. 1649. 4. abgedruckt wor⸗ 
den. — De Stylometris, oder von dem 
Gebrauch der Bauſtaͤbe, nad den fünf 


Sdulenordnungen ,. von Nic. Goldmann, 
Lugd. B. 1662. f. lat. und deutſch. (G. 


übrigens die Folge.) — ©. Andr. Böds 


lers Compendium Archit. civ. Freft. 
1648. 4. 2) Ebendeſſelben Archi- 
te&tura curiofa nova, exponens fun- 
damenra hydragogica, luſus fontium, 
aq. ductor. fpecus artificiales etc. Nor. 
1662. f. 3) Ebend. Eivil Architectur, 
Sranfft. 1663. f. 4) Ebendeflelben Neues 
und volfommenes Saulenbuch, ebend. 
1684. f. — Ioah. von Gandeart Ara- 
demia Tudefca della  Architettura, 
Scult. e Pıre. oder Deutfche Academie 
der edfen Bau » Bild s und Mahlereys 
kunſte, Nuͤrnb. 1675 — 1679. f. 3 ©. 
- und in den 3 erfien Binden der neuen 
Ausq. ſ. W. Nuͤrnb. 1768 u, f. f. 8 Bde, 
(Dos Weientliihe ſ. Werkes, in Ruͤck⸗ 
fiht auf Baukunſt, beſteht in den, bes 
reits in dem Art. Bauart angezeigten 
Abbildungen römifcher Kirchen, Altaͤre, 
Bolldie, und Brunnen.) — Prodro- 
mus Architet. Goldmannianae , . 

von Leonh. Ehrfin. Sturn, Aussb. 1694 
und ı714. Duerf. mit 26 K&pfen. TI) Nie, 
Goldmanns Vollſt. Anweifung zur Civil 
Dautunf .. . verm. von Leonh. Chrffn. 
Sturm, Wolfenb. 1696. f. Peipz. 1708. f. 
init 74 Kpfen. IT) Ausübung der Aus 
weiſung zu dee Civil⸗Baukunſt Nic. Gold» 


manns, beftebend in neun Anmerkungen 


(in der sten wird von der neuen, ſechs⸗ 
ten, oder fo genannten deutfchen Ord⸗ 
nung gehandelt) von ebend. Wolfenb. 
1696. £. 2eips. 1708. f. mit so Kupfrn. 
IV) Der auserfefenfte, und nad) den Re⸗ 
geln der antiten Baukunſt fo wohl, als 
nach dem heutigen Guſto verneuerte Gold⸗ 
mann ,... duch Leonh. Ehrfin. Sturm, 
Augsb. 1714 171. f. 3B. mit 366 Kpf. 
Dieſes Werk beſteht eigentlich aus 22 bes 
ſondern, zum Theil nachher noch wieder 
einzeln abgedruckten, Abhandlungen, von 
welchen folgende dieher gehören; als 


wied, Aus6b. 1719. f. mit 8. 


ebend. 1720. f. mit ı0 Kpfrn. 


J J 
1) 
Bau u 
h) Kurze Vorſtellung der ganzen Civli⸗ 
Baukumft, worin die vornehmſten Kunfs 
wörter in 5 Sprachen angeführt, und die 
afgemeiniten und noͤthigſten Kegeln er. 


det werden, Augsb. (1718) f. chend, 
1745. f. mit nı Kpfen. 2) Anweiſung alle 


Arten von bürgerlichen Wohnhauſern wohl 


anzugeben, Augsb. 1715. £. mit ıs Kpfen. 


3) Anweiſung von Fandiwohnungen und 
Mayereien, fonderlih vor die von Adel, 


Augsb. 1715. fe mit 9 Apfen. 4) Boll 
Rändige Anweliung, ale Arten Von re: 
guldren Prachtgebäuden zu ctfinden, auss 
zutheilen, und aussuzleren, benebſt einee 
gedoppeiten Vorftelung der ſeds Drdnuns 
gen dee Baufunft, Augsb. 1716. f- mir®, 
5) Anweiſung, die Bogenfielunarn, nach 


dee Civil⸗Bautunſt, von Giegesbogen 


oder Ehrenpforten zu machen, Augsb. 
1718. f. mit 17 Kofrn. 6) Anmeilung, 


alle Arten von Kirchen wohl anzugeben, 
7) am 


Augsb. 1718. £. mit 22 Kpfın., 
weiſung großer Herren Pallaͤſte ſchoͤn und 
prächtig anzugeben 5 infonderheit auch von 
fürfllichen Luſtgarten, ebend. 1718. f. mit 
Kpfen. 8) Anmeifung Regierungs » Pands 
Math s Kaufhdufer und Börfen ſtark und 
sierlich anzugeben, ebend. 1718. £. mit 13 
Kpfen. 9) Architectonifche Reife Anmer⸗ 
kungen (dur) einen geoßen Theil von 
Deutſchland, und durch die Niederlande 
bis Paris) ebend, 1719. €. 10) Volſtan⸗ 
dige Anweifung, Stodtthore, Bruͤcken, 
Beughäufer ... . Eafernen, - Baraquen 
Provionthäufee -beBdrig anzugeben . . - 
und bey Gelegenheit die Austheilung des 
bäurifhen Werkes, oder dee Boffsgen 
an den Vogenfellungen, wir au der 
vielfaden Treppen deutlich angemiefen 
1) Die 
unentbebrliche Kegel dee Symmetrie . .. 
ı2) Bols 
ſtaͤndige Anweiſung einer Austheilung der 
Gebäude .... ebend. 1720. £. mit 7.Kpf. 
13) Vollſtandige Anweiſung, allerhand 


oͤffentliche Zuct/ und Liebesgebdude ... 


wohl anzugeben, ebend. 1720. f. mit 15 
Kupfrn. 14) Bolfidndige Anweiſung, 
Grabmahle ... wie auch Paradebetten, 
umd Caſtra doloris... anzugeben, 

® » chend. 
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ebend. 1720. f. mit 8.  ı5) Anleitung, 
Shifhdufer, oder Artenale .... gehörig 
anzugeben, ebend. 1721. f. mit 8. 16) 
Anweiſung, Waflerfänfte und, Brunnen 
anzugeben, ebend. 1720. £. nit 10 Kpfen, 
Die übrigen, darin enthaltenen Auffige 
sehen die Waſſer⸗ und Kriensbaufunfl an. 
Auch gehören zu den Goldmann⸗ Gturs 
miſchen Werten noch: J. Jac. Schuͤblers 
noch mehr erweiterte Sturmiſch⸗Goldin an⸗ 
side Baukunſt, mit Sachen und Mb» 
Bein, welche zur innwendigen Auszierung 
dienen können, Augsb. f. u Hefte. Und 
von Leonh. Chefin. Sturm felbk deflen 
Eonfrustion der 6 Sdulenordnungen zur 
resuldeen Civilbaukunſt, Nuͤrnb. ſ. a. 8. 
mits Spfen. — Wieneriſches Architectum 
Kunf » und Sadulenbuch durch Joh. Yu: 


dau, Augsb. (1686) £. (1689) 4. 20 Bl. 


— Dav. Hartmanns bürgerliche Woh⸗ 
nungs⸗Paukunſt, Baſel 1683. f. — Joh. 
GChrän. Seylers Parallelismus ber alte- 
Wen und beruͤhmteſfen Baumeiſter in IX 
Tabellen... 
— Paul Deckers ausführliche Anleitung 
we Eivil⸗Baukunſt, Näenb. (1704.) f. 
sch. mit &o Kpfern. (Der erfie Theil Dans 
delt von Aufreißung ber fünf Sdulen ; 

awerte von Portalen, Grabmahlen 3 
Meublirung der Zimmer; der dritte von 
untericbiedlichen Bebduden) =) Ebendeflels 
ben Fuͤrſtlicher Baumeiſter, Augsb, 1711 
— 1716. Duerfol, mit Innbegriff des Aus 
hanges 3 Th. — Joh. Wilbelms . . » 


Arehit. civ. Nuͤrnb. (1705) £. 3 Ch. mit 


74 Kpfrn. — Joh. Bogels moderne Baus 
tank, mit Vorſtelung accurater Model⸗ 
len, Dachwerke, u ſ. m, Hamb. 1708 
uond 1736. F. mit sg Kpfen. — Archi- 
tect. cheoretico pract. oder neu inven⸗ 
tiete Stadt s Land »s und andre Gebdude 
v.. feips 1720, f. — Joh. Rud. Fa⸗ 
ſchens Verſuche architectenifcher Werke, 
Nurnb. Der erſte Verſuch, aus s Thei⸗ 
len beſtehend, handelt von Verzierung der 
Senfter und Thuͤren, von Portalen, und 
von Dach s Kapp s» und Kirchenfenfern, 
Gihornfeinen, f. a. 4. mit 450 Kupf. 
Der andee Verſuch, auch in s Th. ents 
' lt bürgerlide Gebdude; Militargebaude 
Erſter Theil, 


tel) ebend. 1789. E. 


Leips. 1696. f. ebend. 1734. f. 
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in Veſtungen; Stade» Thore, Corps de 
Garde, und Suvalidenhduier; Militärs 
gebäude an Veſtungen, und prächtige tußr 


‚und Sartenhdufer, Mirnb, 1723-1729, - 


Querfol. mit 135 Kupfern. (G. auch 
vorher, Vignola) — Archirect. civ. 
beſtehend in unterſchiedlichen Gebduden 
der beßten und neueſten Act, nad dem 
anzöfiihen Guſto, mit gehörinen Grund⸗ 
und Aufeiffen,, ſammt dazu erforderlichen 
Durchſchnitten... von 3. J. Stein 
Burger, Nurnb. ſ. a. Querfol. 24 Bl. — 


Der vollommene Simmermann,. oder 


voliſtandige Anweiſung zur Baufunf, worin 
von Verbindung der Dachwerker, und 
derſelben Proportion, von Schiffung auf 
den kehrgeſparr, weifchen Hauben, Chor 
hauben, imgl. von den Bogen, Treppen, 
SBrüden.. . . gehandelt wird. Zeft. a. M. 
1729, und (mit einem neu getructen Ti⸗ 
a2 Kpfr. und 3 Bg. 
Text. — ob. Zar. Schüblers Unter⸗ 
sicht zur Verfertigung der vollͤdndigen 
Sdulenordnung, Nuͤrnb. ſ. a. f. a Th. 
2) Ebend. Fortſ. des Unterrichts in der 
voͤlligen Civil⸗Baukunſt... Närnb. 
1728. f. Beprde Schriften, unter dem 
CTitel: J. 3. Schuͤblers architectoniſche 
Werke, Nuͤrnb. 1786. £. in verſchiedenen 
Lagen, wovon die erſte in drey Theile ab⸗ 
betpeilt ik, dund „von der volfidubigen 


Saulenordnung, nach der heutigen bürs 
‚gerlihen Baukunſt, nebft vielen bahin 
einfchlanenden Verzierungen deutlichen lins - . 


tercicht giebt, mit 48. Kpfen. ; die zweyte 
gage iR ein Anhang zu diefer, und ent 
bar neue Riſſe su Garten⸗Portalen auf 
6Dl. 
sten Band ausmachen) beſteht aus dem 
„beiten und vollſtandigſten Abriſſe eines 
viereckigten und adlichen Wohnhauſes nach 
der Vernunft und durch Beweiſe, bie in 
ber Antiken Elementar Grometrie gegrün: 
det ſind,“ mit 24 Kpfen, 3) Ebendeſſel⸗ 
ben Kurzer Entwurf von der iten — sten 
Eontinuation von ben nöthigen Partials - 
beariffen, welche in bee antiquen Geo- 
metria elementari, durch das nägliche 
Diogramma quadrangulare , bm gan: 
zen Umfang ber Civil⸗Paukunſt vorftellis 

9%... thacher 


Die dritte und vierte (welche den 


338 


— 


a baufunf, in . 
"and perfpectivifch verfaßt, Nuͤrnb. [.a. F. 
- uch gebört noch im Ganzen hieber, 6) 
deſſen Anweifung zur Simmermannstunft, 


Bau 0. 
machen, Nuͤrnb. 1733. £ 4) Huit Ta- 
bles de l’Architeture en France .... 
weiche das Verhdlmiß oBer Theile eines 
Gebäudes in 24 Riſſen enthalten, ned 
einem Geſimſe von der griechlichen Baus 


art nach der verbeflerten Goldmauniſchen 
Baufunk gezeichnet, Nürnb. 1733 und 


1786. & 5) Nuͤtzl. Anweiſungsproben zu 


den noͤthigſten Begriffen der vollſt. Civil⸗ 
.. (5) Karten ... ortogr. 


Naͤrnb. 1931. and 178: — 1732. f. 2 Ab⸗ 


theit. mit 74 Kpfen, worin „von den an⸗ 


titen und mobernen peoportionisten Dis 
dern die nöthige Projection ... vorge 


ffellt und daraus die italleniſchen, frau⸗ 


zoͤſiſchen und deutſchen Haͤng⸗ und Spreng⸗ 
:werfe. .. begreiflich gemacht, und ge⸗ 
zeigt wird, wie... allerhand Wieder⸗ 
kehr, Werkſatze, Schiſtungen, Kuppeln, 
Hang⸗ und Zugbräden, imal. bie vers 


ſchiedenen Arten von Treppen, und ... 


und allerhand gerade, zunde oder geſcho⸗ 


bene, und gewundene Treppen⸗Zargen, 


ausgezackte Ruhebalken, Gelduder, Bers 


zierungen und Laubwerk, mie auch viers 
eckigte , achtedigte , sunde, und langlich⸗ 
zunde Paternen und Kuppeln,“ zu verfers 
tigen find, Berner 7) Ebend. Sciegra- 
phia artis lignariae, oder nuͤtzliche Er⸗ 
öfnung su der ſichern fundamentalen Holz⸗ 
verbindung . . . Nuͤrnb. 1736. f. Mebris 
gens find bereits vorher ſ. Anmeilungen 
zu Berdthe und Verzierungen (die frey⸗ 


lich fehwerlich mehr nefallen dürften) ans 


geführt.) Wegen feiner Abrigen Werke 
f. die Art, Fenſter, Fresco, Kirche, 


Perſpectiv, Verzierung, Seichnung. 


— Beni. Hederihs Voruͤbungen in der 
Bürgerlichen und Krieus⸗Baukunſt, Leipy. 
1730. Und 1756. 8. — Joh. Chrſtph. von 
Naumanns Archit. pract. oder die wirf- 
liche und tuͤchtige Baukunſt fo wohl bey 
Palatiis, als auch bürgerlichen Hauſern, 
Bud: 1736. 4 — M. Richters neues 
Baubuch in verſchiedenen, vorher noch) 
nicht zufgmmen edirten, Angaben in ber 
Civilbaukunſt beſtehend, Eripd, 1737. 4. — 


| B 4 u. ..* 

Jugels Gruͤndliche Anweiſung zur Bau⸗ 
funk, Berl. 1744. 8. 2 B. — Ausfüuͤhr⸗ 
liche Anleitung zur buͤrgerlichen Vans 
tun - . . von: Job. Sriedt. Penther, 
Augsb. 1744 — 1748. f. 4 Th. WBöttingen 
1749, f. — oh. Day. Steingrubers 
Architekt. civ. Nurnb. 1750. f. Von 
eben dieſem Verf. find noch: =) Practica 


bürgerlider Baukunſt, Zeft, und Leipz. 
»765 und, mit einem neuen Titel, Nuͤrnb. 


1773. 4: 3 Th. mit 74. Kpfen. 3) Architecto⸗ 


nifche irregul, und teguldre Grund« und 
Aufriffe, nach dem lat." Alphabeth. Nürnb, 
1773. f. — M. Nonnenmahers archi⸗ 
teetoniſcher Tiſchler, oder Architectur⸗ 


Kunſt⸗ und Sadulenbuch, Nuͤrnb. 1751. f. 


— Joh for, Dan. Suckow erſte Gruͤnde 
der buͤrgerlichen Baukunſt, Jena 1751. 4. 


verm. ebend. 1763. 4. — Gründliche An⸗ 


weiſung zur Civil. Baukunſt, von einem 
£lebhaber, Frft. und Leipz. 1752. 4. — 
Geometriſcher Maßſtab der weſentlichen 
Abtheilungen und Verhalltniſſe der Sdus 


lenordnungen, aus dem Quadrat der de 


sifchen Ordnung, für alle Abrige Ordnun⸗ 


gen, nach Sotbagorifcher Lehrart heran 
leitet von J. G. Bergmuͤler, Aussb. 


. 1752. f. mit 23- Kpfen. — Borfellung ei⸗ 
niger modernen. Gebäude, zur Peacht, 


zur Zierde und zur Bequemlichkeit einge  - 


richtet durch Joh. Sänger, Nürnd. Quer⸗ 
fol. 18 Bl. — Gruͤndliche Anweiſung zur 
Civil⸗Baukunſt, von H. Chrſtoh. Wage⸗ 
ner, Dresden 1755 — 1768. f. 2 Th. — 
Chr, Riegeri, S. I. Univerſ. Archi- 
tect. civ. Elementa, Vind, 1757.44 — 
Aufrichtige Anweiſung zur bürgerlichen 
Baukunft, von, © M. Gotha 1759. 
verb, ebend, 1786. 8. 3 Ch. mit 68. — 
% ©. Leopoids Deconomifche Civil: Yatıs 
kunſt, Leips. 1759. 8: — Elementa Ar- 
chitecturae civ. Auct. Io. Bapt. Izzo, 
Vind. 1760. 1764. 8. Franʒ. ebend, 


» 


1772. 8.3. Deutſch, ebend. 1773 8 = . 


Schillingers Zimmerbaukunſt, Nürnb, 
1760. 4. 2 Th. — J. G. Angermanns 
allgemeine, practiſche Civil⸗Baukunſt, 
Halle 1766. 8. Anleitung sur Verferti⸗ 
gung. feböner Zimmerwerkriſſe, von kuk. 


Don, Ausb. 1766. 8. Bon eben die: · 


⸗ im 


r. 
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few Verfaſſer find. noch >) Deuttiche an⸗ Dresb 1783. f. mit 60 Ken. — Kur 


veiſung jur Berfertigung der "Bauriffe, 


hie folhe, ohne mündlichen Unterricht, ' 
von felb zu erlernen, Augsb. 1778. 8. 
3) Unterricht in Aufreißung der fünf Sdus 
lenorbnungen nach dem ıatheiligen Mo⸗ 
dul, ebend. 1778. mit 2ı Kpfen. verb. mit 


einer boͤhmiſchen Ueberſ. Prag 1783. 8. 


4). Anwendung der fünf Edulenordnungen, 
Sortf. des vorigen, ebend. 1779. 8. 5.) 
MWaurkliche Baupractik der bürgerlichen 
Baukunſt, ebend. 1780. 8. 6) Bürgers 
liche Baukunſt, zum Beßten junger Ar⸗ 
itecten, Maurer, u. d. m. ebend. ı780 
- 1782. 8. 4 Ch. Der erſte Theil han⸗ 


belt von der innerlichen @inrichtung ber 


Bürgerlichen Wohngebdude, mit ı6 Kpfen. ; 


der swente von Hospitalern, kLazarethen, 
Walſen⸗ Armens und Findelhaͤuſern, mit 


9 Kpfen. 7) Iar. Barosıi von Bignola 


Eunſt, die fünf architectoniſchen @dulens 


srdnungen auf mechaniſche Urt aufzus 
reißen, ebend. 1781. 8. mit 20 Kupfen. 
(Begen f. übrigen , in andre Theile der 
Bautunft einſchlagenden Schriften, |. I. 
G. Meufeld Gelehrtes Teutſchland) — 
Anweiſung zur Zimmermannskunſt, von 
Chreſtn. Gottl. Reuß, Leipz. 1764. £. verm, 
ebend. 1799. . = €. Walters Zimmer⸗ 


wmannsfunſt, Augsb. 1769. f. — J. C. F. 
KAeferſteins Anſangsgruͤnde der buͤrgerli⸗ 
cen Daubun für Landleute, Leipz.1776. 


2. — J. G. Langens Zufaͤllige Gedan⸗ 
ken uͤber die nothwendige und bequeme, 
wirthſchaftliche, Bauart auf dem Lande, 
Berl. 1779. 8. — A. Chr. Mavers kurze 
Anweiſung zur practiſchen buͤrgerlichen 
Baukunſt, Närnb. 1782. — 1784. 4. 2Th. 
mit 30 K. (Der erſte Theil handelt von 
der. dußern Schoͤnheit, Veſtigkeit und 
Dauerhaftigkeit der Gebdude; der ate von 


der bequemen, innern Eintheilung der⸗ 


feißen.) — Die Veebindung und Ueber⸗ 


einanderſtellung ber Sadulen, oder Anwei⸗ 


ſung, wie bey der Baukunſt die fünf Sau⸗ 
lenordnungen, auf eine ſehr leichte und 


bequeme Art, nach einer gegründeten Re⸗ 


gel, fo wohl bey neraben,, als Cirkelrun⸗ 

den Signeen, über einander su fegen und 

au verbinden find, von Sam. Lade, 
3 


⸗ 


jer und deutlicher Unterricht, zu Zeich⸗ 
nung und Anlegung ber Wohn» und lands 
withkhafts.Gebdube..... von J. C. Huth, 
Halle 1787. 4, mit 38 Kubfen. — Der 
bürgerlide Baumeiſter, oder Derfuch eis 


‚ned Untersichtes für Bauliebhaber, befons 
ders in Ruͤckſicht auf bequeme, und eegels ' 


mäßige innere Einrichtung der bürgerlichen 
Wohngebdute, von gr. C. Schmidt, 
Gotha 1790. f. mit 75 Kpfrt. — Erſte 
Binien der Hauſer⸗Baukunſt . für 
£iebhaber . . Leips. 1790. 8. — Privat⸗ 
Unterricht in der EivilArchitectur . . zum 
Selbſtunterricht für Jedermann, von Güns 
there, Leips. 1790. 8. — Auch find, von 
‚ mebrern deutfihen Kuͤnſtlern, einzele ays 
chitectoniſche Blatter "geliefert worden, 
als von Nette: Adliche Bands und Lufs 
häufer nach modernem Geſchmack — von 
J. B. Bifher, Obelisken, Tempel u. d. m. 
Querfol. ZB: — Ben J. M. Hoppen⸗ 
haupt: Gebdude und archit. Verzier. 
ge. Fol. ao Bl. kl. Fol. ı 9 Bl. u. a m. — 
— Uebrigens bat dee Innhalt des vor⸗ 
ſtebenden Attikels ſo wohl, als dee ei⸗ 
gentliche Zweck des ganzen Sulijerſchen 
Werkes, cs nothwendig gemacht, eine 
Dienge der, den mechaniichen Theil der 
Baufunß, betreffenden Schriften zu über 
geben. Es find indeffen, bey einigen ber 
folgenden Artikel, verfchiebene derfelben 
angeführt. Bon diefen Artikeln, ſ. Dach, 
Eamin, Dede, Senfter, Bewölbe, 
Biche, Ordnung, Perſpectiv, 
Portal, Scaubähne, Thuͤre, Vers 
zierung u. a. m. 

Bon der Befchichte der Baukunſt: 
Außer dem, mas ‚darüber, in den vers 
fchlebenen Gefchichten. der Künfte übers 
haupt, als in Monier Hiftoire des Arts 
qui ont du rapport au deflein... . 
Par. 1698. 8. in Winfelmanns Geſch. 
der Kunft des Alterthumes, GS. 77. 137+ 
288. 433. ber ıten Ausgabe; In des Juve⸗ 
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nei de Carlencas Effai fur l'Hiſt. des 


beiles Lettres, Lyon 1744. 12. 4%. 
(TH. 1. ©. 347 der deutſchen lieber.) In 
bem Goguet, De l'origine des Loix, 
des Arts, er des Sciences . . 
Ya Ä Par 


— = 


340. Bau | 
Par. 1758438. (Th. 1. 6.13. Th. 2. 
©. 113, 177. Th. 3. Th. 73. der deutſchen 


ueberſ.) In des Gaverien Hill. de 
PEfprit humain „... 'Par. 1766. 8. 


Su des Tirabosiht Scorta della Lertera- 


tura Italiana, Mod. 1772 — 1780. 4. 
32. (8.1. ©. 19. 97. 267. 326. B. 2. 
©. 426. 498. 586. B. 3. Th. 1. ©. 254. 


sı8. Th.2. ©. 477. Th. 3. S. 648 des Jar - 


gemannifchen Auszuges) In D. 9. 8. 
Boͤſchings Entw. einer Geſchichte der 
zeichnenden ſchoͤnen Kuͤnſte, Hamb. 1781. 8. 
S. 195. 252, 349. 481. a dem Verſuch 
einer Geſchichte der Eultur des menſchli⸗ 
hen Geſchlechtes, Leipz. 1782. 8. ©. 33. 
145. 2u. 9271. 340. 405 gefagb wird — 
auffer diefen, handeln befonders davon: 
: ‚De l!origine de l’Archirelture in dem 
Extraord. da Mercure galant, vom 
%.1679. B. 6. ©. 266. — The Ori- 
gin of Building, by M. Wood, Lond. 
1741. f. mit 36 8. — Storia dell’ Ar- 
chitettura, nella quale, oltre le vite 
degli Architetti fi efamino fe vicen- 
de, i progrefii, ia decadenza, il ri- 
forgimento e la perfezione dell’ arte 
oc . da Giorg.Foffati, Veen. 1747. 8. 
i# nicht vielmehr, als das, bey dem Art. 
umeifter, vorkommende Werk bes 
Felibien) — Bibliografia fforico eri- 
tica dell’ Architettura civile ed Arti 
fubalterne, dell’ Abate Ang. Comelli, 
Rom, 1788. 4.2 B. — Verſuch einer Ge 
ſWichte dee fchönen Architectur von Lüder, 
im sten und sten Gt. bes smepten, und 
im ıten und sten St. des dritten Bandes 
der Monatsſchrift der Werl. Acad. der 
Künſte. — Dav. Vogel in Zuͤrich hat 
eine allgemeine Geſchichte der Baus und 
SBersierumgstunft angekuͤndigt. — Aller 
. band Bepytraͤge sur Gefchichte de Bau⸗ 
Bunk überhaupt find tn den zten Bande 
der Anecdotes des beaux Arts, cont, 
tout ce que la Peint. la Sculpt. la 
Grav, l’Architeture etc, offrent de 
plus ceurieux ... Par. 1776.98. 38, 
enthalten. — — Ueber Die Gefchichte ter 
Bautunk bey einzeln Voͤlkern, Rem. 
fur l’etar de PArchitecture civile dans 
les tems d’Homere son Sallier, in dem 


[4 
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arten ®, der Mem. de l’Acad, desIn. 
Script. — In Joh. Sede. Chriſts Abs 
bandlungen äber die Pitteratur und Kuntw. 
bed Alterth. Leipi. 1776. 8. Handelt der 
zte Abſchn. und in Io. A. Ernefli Ar- 
chaeol. lie. das ste Kap. von der Baus 
kunft der Alten; — und im zten B. dee, 
von J. J. Rambach uͤberſetzten Griechi⸗ 
ſchen Archdologie von J. Potter findet 
ſich, von dem erſtern, ©. 347. eine Ah 
handlung über die Baukunſt der Gries 
chen. — Ueber die Baufanft in Italien, 
mancherley Nachr. ‘in der Raccolta di 
lettere fulla Pitt, Scult. ed Architet- 
tura, R. 1754 —1773.4. 7380. — 
Bon der Baukunſt in Seankreich: des 
Siorent fe Eomte Cabinet des Singula- 
rites d’Architeture, de Peinrure, 


. Seulpe. erc, im tm B. ©. ıu. f. Dife. 


fur les progr&s de l’Architefture en 
France, von Pingeron, vor feinen, aus 
dem Ital. überfegten Vies des fameux 
Architetes ... Par. 1771. 12.28, 
— — Ueber die Geſchichte der Baus 
kunſt in england finden fi in der Eins 
Iettung von W. Chambers angeführten 
Treatife on Civil Architetture, fo mie 
in den Anecdötes of Painting in Eng- 
land.... Lond, 1762 — 1771. (1780) 
4. 4. ober mit Innbegriff des Car. of 
Engravers, 5 Dde. mitK. 1782.8. 48. 
und in den Antiq. of England and Wa- 
les, by Fr. Groofe, Lond. 1773 — 
1786. 4. mit Innbegr. dee Supplemente 
6 Bd. mancherler Nachrichten. — ©, 
übrigens den Art. Bauart. 

Woͤrterbuͤcher über die Saufımfl, 
in Iateinifcher Gprache: Franc. Mar. 
Grapaldi De partibus aedium Dictio- 
narius loge  lepidifimus nec minus 
fru&uofus, Parma (1494) 1501. 1506. 
1516. 4. Ärgent. 1508. 4. — Vo- 
eabulum Architelt. aedificar. a Carolo 
Aquino, R. 1734. 4. — — Sn ftans 
iſcher Sprache: Bed den, vorher 
angeführten Principes de PArchitecture 
 .: .: P. Mr. Felißien, Par. 1569, 
1690, 1697. 4. findet füh ein Diction- 
naire des Termes, — Didion. d’Ar- 
chitect. civile et hydraul, et des arte 


_ / qui 


— — — — — 
» 
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qui en dependent, p. Ch. Daviler, 
Par. 1693. 4. neu herausg. von Aler. 
Saverien 1740 und 1755. 4. — Dil 
erymologique des termes.de l’Archi- 
ze&ture par (Den. Franc.) Gazelier, 
Par. 1753. 12. — Dict. d'Architectu- 
re civile, milit. nadt, anc. et mod. 


et de tous les arts qui en dependent, 


avec les.termes expl. en francois, lat. 
ital. efpagn. angl. et allemand, p.M, 
C. F. Roland ‚de Virloys, Par. 1773 
und 1780. 4. 3 Bde, mit Kupf, — — 
In deutſcher Sprache: Der erſte Theil 
son. 3. 8. Penthers Anleitung zur bürs 
gerlichen Bautung beſteht in einem Lexi- 
eon archit. oder Erkidrung der übliche 
Ken, deutihen, feanz. und ital. Kunfls 
wörter der bürgerlichen Baukunſt, welches 
auch wieder einzeln, . Augsburg 1762. ab» 
gebrucdt worden If. — Allgem. Bau⸗ 
Bericon, ober Erkſarung dee teutichen und 


franzoͤſiſchen Kunfmörter in der Baukunß, 


son ul. Do, Augsb. 178.9. — De 
Ke Abſchnitt in Schmidts Bürgerlichen 
Baumeiſter, Gotha 1790. f. enthält ein 
architect. Wörterbuch ,. oder kurzgefaßte 
Erklar. ber, in ber bürgerlihen, Muͤh⸗ 
len» und Waſſerbaukunſt vorfommenden 
deutſchen, lat. franz. und ital, Kunſtwoͤr⸗ 


. ber. — — Yu englifcher Sprache: 


The Builders Di&. fhewing Qualities, 
Quantities, Proportions , and Value 
of the Materials etc. by Mr. Neve, 
J. a. 8: 

Auch haben wir von G. Huth ein all⸗ 
sem. Bragasin der bürgerlichen Baukunſt, 


Melmar 1789. 8. bis jetzt einen Band, - 


ften. — len 
Uebrigens wird man, bey einer nur 
Mchtigen BVekanntſchaft mit biefen vers 


ſchiebenen Werben über die Baukunſt, ge⸗ 


wahr, dab im Ganzen, die Ruͤckficht auf 
bloße Verzierungen, darin immer größer 
wird. Und von den neuen Bebduden 
ſelbſt fast ein italleniſcher Architect: Do- 
vunque fi rivolga lo fguardo fi vede 


“la noftra Architerturs peccare fempre 


per ecceflo di ormeamenti, non mai 
per difetto. Non abbiama maivoluro 


_ eomprendere, che gli ornati han da 
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nafcere dal neceffsrio, che debbond 
eſſer fignificanti, e che ’col meno.fi 
fa meglio. Auch fieht er gar nicht. am, 
zu behaupten, daß fo gar dad neuere Kom, 
in Rädfiht auf Bauart, fo weit unter 
dem alten Rom (su geſchweigen unter 
Athen) fiehe, als ein mechauiſcher Kupfere 
flecher unter Raphael. Die Urſachen bies 
fee großen Unterſchiede aufsufuchen, iſt hier 
ber Ort nicht; ſollte aber nicht unfre ewige 
Spielerey mit dem Worte, Schön, unb 
die allgemeine Anwendung deſſelben auf 


die Baukunſt, eine diefer Urſachen fepn? , 


Wenigſtens IR es auffallend, daß die Grie⸗ 


den da, wo fie von denlenigen Künften 


reben, welche wie jegt Die ſchoͤnen Kuͤnſte 
nennen, 3. B. Yrifoteles, nie ber Bautunf 
gebenfen, ob gleich zu feiner Zeit, die 


Vropolda, und das Parthenon, und das ' 
. Auch hat . 


Obeum fihon erbaut waren. 
ein neuerer englifcher: Schriftſteler, Ch. 
Twining, es, in einer der , feiner Ueber⸗ 
fegung der Dirpttunk bes Ariſtoteles, 
£ond. 1789. 4. vorgefegten Abhandlungen 


G. 60. Anmerk. n. fo gar ungeselmt. 


sefunden, die Baukunſt mit ben übris 


gen fchönen Künßen in eine Claſſe zu 


ſeten 


Baumeiſter. 
Wer den Namen eines guten Bau⸗ 
meiſters in feiner ganzen Bedeutung 
verdienen will, muß nicht nur re 
an natuͤrlichen Talenten ſeyn, ſon⸗ 
dern auch. aus den meiften Kuͤnſten 
und Wiffenfchaften viel gelernt haben. 


Es kann von gutem Ruben ſeyn, 


wenn wir die Eigenfchaften des Bau⸗ 
meiſters, bie wir in diefen wenigen. 
Worten anzeigen, etwas umſtaͤndli⸗ 
cher befchreiben. _ 

Mir fodern zuerſt von bem Bau⸗ 
meifter eine nrändliche und weitlaͤuf⸗ 


tige Kenntniß der Sittenund £ebend» - 


art der vornehmſten Voͤlker, und 
desjenigen insbeſondere, unter wel⸗ 
chem er lebt. Dieſe hilft ihm zu⸗ 
voderſt, jedes Gebaͤude nach dem 
Stand und ber Lebensart des Eigen⸗ 
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thuͤmers einzurichten. Jede Claſſe 
der Menſchen hat ihre eigene Ver⸗ 
richtungen, Bequemlichkeiten und 
aͤußerliche Beduͤrfniſſe, die der Bau« 
meiſter genau kennen und in Ueber⸗ 
legung ziehen muß, wenn er in der 
Einrichtung der Gebaͤude nicht große 
Fehler begehen will. Die Großen 
muͤſſen nicht nur mehr Platz zum 
Wohnen haben, als der gemeine 
Buͤrger; dieſer groͤßere Platz muß 
anders eingetheilt ſeyn, als der klei⸗ 
nere des andern. In einem Haus, 
worinn viele Bediente ſind, kann und 
muß vieles anders gemacht werden, 
| * in dem, to nur einer oder zwey 
find. 
"durch die Gebäude verfchiedener Ei⸗ 
genthlimer ſich von einander unter 


ſſheiden müffen, find vielerley. Der 


Baumeifter muß fie alle in Ermd- 

‚ gung ziehen, wenn er nicht umge 
reimte Sehler begehen will. 

Hiernaͤchſt kann er durch dieſe 


Kenntniß oft folche Einrichtungen 


. machen, bie wuͤrklich auf den guten 
Geſchmak und das Grändliche in der 
Lebensart verfchiedener Stände ihren 


Einfluß haben. Es ift gewiß, daß 


die Menfchen fehr oft an gewiſſe 
Vortheile und gute Beranftaltungen 
in ihrer Lebensart niemals _benfen 
würden, wenn nicht zufällige Gele 
genheiten fie dahin leiteten. Der 
Daumeifter, 
und Bernünftige in der Lebensart 
verfchiedener Voͤlker bemerkt hat, 
wird in der Angabe feiner Gebäube 
Sachen anbririgen, wodurch ber Be- 
wohner verleitet. wird, gute, von 
ihm vorher verfäumte, Gewohnhei⸗ 
ten nachzumachen. 

Diefe Kennmiß kann ber Baumei« 
fter aber nicht anwenden, wenn e6 
ihm an gründlicher Beurtheilung dee 
Ruͤtzlichen, bed Anftändigen und des 
Gesiemenden fehle Ohne biefee 


wird er, wie ſchon mehrmals gefches . 


ben, den gemeinen Bürger, der reich 
ift, verleiten, vieles, das nur den 


Dergleichen Umftände, wos 


ber alles Gründliche , 


Bau, 
Großen zukommt, auf eine laͤcher⸗ 


. Jiche Weiſe nachzumachen; oder den 


Großen in den Zwang des gemeinen 
Mannes einfchränfen wollen. Eine . 


geſunde Beurtheilungskraft des Sitt⸗ 


lichen in der Lebensart, iſt demnach 
eine nothwendige Eigenſchaft des gu⸗ 
ten Baumeiſters. 

Wir fodern drittens von ihm ein 
gutes Genie, das iſt, eine Leichtig⸗ 
keit im Erfinden und Anordnen, da⸗ 
mit er nicht nur alles, was er zu ei⸗ 
nem Gebaͤude für nothwendig haͤlt, 


geſchikt anbringen, ſondern dieſelben 


Sachen nach dem perſoͤnlichen Ge⸗ 
ſchmak der Eigenthuͤmer, nach der 
befondern Beſchaffenheit der Oerter, 
des Platzes und der Zeiten auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ausrichten koͤnne. 
Wenn er fuͤr jede Art der Gebaͤude 
nur ein oder zwey Modelle haͤtte, ſo 

wuͤrde er oft ganz ungereimte Dinge 

machen. 

Das gute Genit, mit einer gruͤnd⸗ 

lichen Beurtheilung verbunden, muß 

ihm in den Faͤllen zu Huͤlfe kommen, 
wo mehrere Beduͤrfniſſe gegen einan⸗ 

der ſtreiten. Denn ba muß er das 
Wichtigfte von Dem Seringern zu un⸗ 
terfcheiden wiffen. Er muß Schwie⸗ 

rigkeiten durch außerordentliche Mit⸗ 
tel heben können. Er muß durch 

gute Erfindungen ſich gluͤklich aus 

Schwierigkeiten heraushelfen. 

Ferner iſt ihm ein feiner Geſchmak 
in allen Arten des Schoͤnen noth⸗ 
wendig, damit er nicht nur das 
ganze Gebäude ſchoͤn, oder prächtig, 
oder erhaben ausführen, fondern jes 
be einzele Schönheit, wodurch Die 
Wuͤrkung bed Ganzen vermehrt wird, 
anbringen koͤnne. 

Endlich muß er. verfchiebene ma⸗ 


thematiſche Wiffenfchaften, dad Wes 


fentlichfte aus der Kenntniß der Ra⸗ 
fur, die Mechanik, und alle ſowol 
ſchoͤne als mechanifche Kuͤnſte verſte⸗ 
hen, deren Huͤlfe er in der Ausfuͤh⸗ 
rung eines Gebaͤudes benoͤthiget iſt. 
Ohne die Fertigkeit im Rechnen kann 
- er 
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er die Fintheilungen, Proportionen, 


die Menge der Beburfniffe zum Bau, 


bie Feſtigkeit der Theile niemals or⸗ 


dentlich beflimmen. Ohne den mes. 
chanifchen Geiſt wirder vieles fchlecht- 


angeben, den einen Theil zu ſtark, 


den andern zu ſchwach machen. Oh⸗ 


ne die fchönen Künfte, infonderheit 
die Zeichnung, wird er viele Verzie⸗ 
rungen entweder gar verfäumen, ober 


von. fchlechtem Geſchmak machen.. 


Dhne die Kenntniß mechanifcher 
Künfte wird er Sachen angeben, bie 
in der Ausführung entweder unmdg- 
lich, ober doch fehr unvollkommen 
feyn werden. Denn der Banmeifter 
ift Fafi immer betrogen, der fich auf 
ben Geſchmak, den Berfland, ober 
die Geſchiklichkeit der Arbeiter ver- 
laͤßt. Er muß fchlechterdings alles 
‚entweder felbft angeben, ober doch 
in ber Ausführung mit einem wach» 
famen und beffeenden Auge beforgen. 
Ohne Kenntuiß der Phyſik wird er 
vieles verfehen, und gegen bie Ge⸗ 
fundheit der Einwohner, gegen bie 
Dauerhaftigfeit und Seftigfeit bes 
Gebäudes, gegen die gute Lage in 
Anfehung der Winde und bee Wet—⸗ 
ters, gegen die ſchnelle Abführung 
des Rauchs und der Ausdünflungen, 
gegen bie Bequemlichkeit in Abficht 
anf Wärme und Kälte, anftoßen. 
| Aus diefen Betrachtungen laſſen 
ich folgende Borfchriften,. die den 
Baumeifter in feinem Stubiren füh« 
‚zen follen, berleiten. Er muß zu⸗ 
durch Erlernung der Hiftorie 
and ber philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 


sen feine Seelenfräfte fleißig üben: 


und flärfen, auch fich die noͤthige 
Sründlichfeie und Scharffinnigfeit 
verfehaffen. . Der künftige Baumei- 
ſter muß fo gut wie der Dichter von 
Jugend auf in Künften und Wiſſen⸗ 
fchaften geübt werben. Machdem er 
die allgenseinen Wiffenfchaften bins 
Känglich getrieben, muß er fich ind» 
beſondre in den mathematifchen Wiſ⸗ 

ſenſchaften gründlich unterrichten lafs 
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fen; fih ‚auf das Zeichnen ‚legen, 
welches er fo treiben muß, ale wenn 


er ein Mahler werden wollte, damit 
er nichtnur dadurch einen feinen Ge⸗ 


ſchmak fuͤr das Schoͤne in Siguren 


und Zierrathen befomme, fondern, im 
Kal es ndthig ift, dergleichen Sa⸗ 
chen auch felbft angeben. Einne. 


Wenn er fich diefe vorläuffge Wif- ' 


fenfchaften und Künfte erworben hat, 
fo muß er feinen Fleiß vornehmlich 
auf die Betrachtung der vornehmſten 
Gebäude richten, welche in den ver- 


fchiedenen Ländern von Europa’ zer 


ſtreut find. Zuerft muß er die ver- 


fehiedenen Schriften. der vornehmften . 
Baumeifter mit großem Sleiß leſen, 


fich ihre Regeln bekannt machen, und 
nad) benfelben zeichnen. Hierauf 


fchafft er fich von ben Zeichnungen. 


ſchoͤner Gebäude, Gärten und gan⸗ 
ger Städte an, fo viel er habhaft 
werben fann. 


erft nach ihrem ganzen Anfehen, wo⸗ 
bey er genau auf die Empfindung, 
bie fie in ihm erwefen, Acht haben 
muß.  NHernach betrachtet er jeden 
heil insbeſondre in feiner Verhaͤlt⸗ 
nig sum Ganzen, in feiner Stellung, 


Diefe betrachtet er 
mit einem nachforfchenden Auge, zu⸗ 


in feiner Figur, in feinen Verzierun⸗ 


gen und in den Verbältniffen feiner 


Kleinen Theile, mit Zirkel und Maaß ⸗· 


flab in der Hand, 

Bey diefen Unterfuchungen iſt es 
ſehr roefentlich, daß er beftändig auf 
bie allgemeinen Grundſaͤtze der Bau⸗ 


kunſt zuruͤkſehe, und jeden Theil des 


Gebäudes gleichſam frage: warum 
bift du da? wie erfüllft du deinen 
Endzwek? was thuſt du zum Anfes 
ben, zur Feſtigkeit, zur Bequemlich- 
feit, zur Zierbe? thuſt du deiner Be⸗ 
flimmung vollkommen und auf das 
befte genug? Hiebey ift ed überaus 


nothwendig, daß der Baumeifter fich 


auch durch) Fein Anfehen verbienden 
laffe. Sieht. er etwas, davon Fein 
binlänglicher Grund vorhanden ifl, 
ober bag feiner Beftimmung fein Ge⸗ 

7 nuͤgen 
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nügen thut, ober das gar wider noth⸗ 
wendige Regeln, oder doch gegen den 
Geſchmak ſtreitet, ſo ſoll ihn weder 
die Ehrfurcht fuͤr das Alterthum, 
noch das Anſehen eines Pallabio, 
noch der allgemeine Gebrauch abhal⸗ 
ten, es zu verwerfen und ſich ſelbſt 
dafuͤr zu warnen. Die beſten neuen 
Baumeiſter haben grobe Fehler be⸗ 
gangen, und gewiſſe den guten Ge⸗ 
ſchmak beleidigende Dinge haben faſt 
uͤberall Vergebung gefunden. 
Wenn der Baumeiſter ſich durch 
Schriften und Zeichnungen eine gute 
Kenntniß erworben hat, fo reife er, 
wenn er fann, nach Italien und 
- Stanfreich, und verfäume nirgenb, 


die beſten Gebaͤude ſowol von außen 


als innen genau zu betrachten; die 
"Ausübung der Regeln darinn zu ent⸗ 
deken, und das Gute, das ihm noch 
nicht bekannt geweſen, daran zu er⸗ 
kennen. Bey dieſen Reiſen muß er 
. nicht blos einzele Gebaͤude an ſich be⸗ 
trachten, ſondern ſie im Zuſammen⸗ 
hange mit dem Platz, worauf fie 
ſtehen, und in der Verbindung mit 
andern nad) allen Regeln unter⸗ 
" v 


\ 


ſuchen. 


Don einem vollkommenen Bau⸗ 


mreiſter aber fodern wir nicht blog 


die Faͤhigkeit, eingele Gebäude anzus 


geben. Dies ifl dad, mas er am 
- Teichteften lernen fann, Er muß 
ganze Pläbe fchön zu bauen, ganze 
Staͤdte anzulegen, und benfelben 


von innen und von außen alle moͤg⸗ 


liche Beguemlichkeiten und Schoͤn⸗ 
heiten zu geben wiſſen. Dazu gehoͤ⸗ 
ren Einfichten, bie ins Große gehen, 
und bie einen Mann von mehr ald 

ewoͤhnlichem Genie erfobern. Seine 

infichten müflen fich von ber ge 
meinen Hauswirthſchaft ber Bürger 
. bi auf bie Haushaltung der Großen, 
ſowol in den Städten als auf dem 
fande, von da bis zum Hefhalten 
der Fürften, und endlich bis zu bem 
Großen der Policeywiſſenſchaft gan⸗ 
jer Staͤdte und Laͤnder erſtreken. Nur 


unterſtehen, 
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derjenige, der fich folcher weitlaͤufti⸗ 
gen Kenntniß bewußt ift, muß ſich 
ber Baumeiſter eines 
großen Herrn zu werden. 

In der Weitlaͤuftigkeit der Talente 
und der Kenntniſſe eines vollkomme⸗ 
nen Baumeiſters, und in der koſtba⸗ 
ren Art, ſie zu erlangen, liegt ohne 
Zweifel der Grund, warum er ſeite⸗ 
ner, als ein großer Mahler oder ein 
großer Dichter iſt. Billig ſollte in 
jedem Staat eine Einrichtung ge⸗ 
macht feyn, große Baumeifter zu ges 


ben, und biefer zufolge follten aus 
ber Baumeifterfchule die fähigften- 


ausgefucht, und in Ihrer Kunft auf 
oͤffentliche Unkoſten ausgebildet wer⸗ 
den. Denn jedem Staat iſt daran 
gelegen, baß eine Anzahl guter und 
redlicher Baumeiſter geſetzt werde, 
welche reichlich bezahlt werden. Da⸗ 
gegen müßten fle verbunden ſeyn, 
gegen‘ mäßige Erkenntlichkeit jedem 
Ar batmanne in Bauſachen 

eben, bamit er nicht in Gefahr 
fomme, burch den Unverfland, ober 
die Gewinnſucht ber Arbeitsleute, eis 
nen beträchtlichen Verluſt an ſeinem 
Vermoͤgen zu leiden. 


2 


Ein Verzeichniß uon griechiſchen unb 
roͤmiſchen Baumeiſtern, Mablern, u, 
ſ. w. findet ſich ben der zweyten Aus⸗ 
gabe des Junius, De picturs Verer, 
Rot. 1694. f. | 

Lebensbeichertbungen von Baumeiſtern 
And in folgenden Werken gefammelt wor⸗ 
den: Recueil hiltorique de la vie er 
des Ouvrages des ‚plus celebres Ar- 
ehiteltes p.Mr, ( Jean Franc.) Felibien, 
des Avaux, Par, 1687, 4. und nade 
ber, als stee B. bey den Entretiens fur 
les Vies... des.. Peincres, Amf, 
1706, Trevoux 1725. und Haye 1736. 
12. 6 B. (Es iR in wier Bücher abge⸗ 
theilt; und gebt von den frühelten Zeitem 
Bis an das Ende des ı4ten Jahrh.) 
Deutſch von 3. 9. Marperger, vermehrt 
mit einem sten Buche, welches Nach⸗ 

0 richten 


‚ Samb. m, ı2. 
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richten von den Baumeidern as dem 
sten, ıöten und ızten Jahrh. giebt, und 


mit einem ſehr mangelhaften, und fluͤch⸗ 


fig abgefaßten Verzeichniß von Schriften 
über die Aechitectur, welches aber, dies 
ſem ungeachtet, noch immer fleißig von 
nettern Scheiftfieleen, als unter ats 


dern in ber Akademie der bildenden 


Künfte, Halle 1773. 8. B. 13. ©. 259 
u. f. sum Shell abgeſchrieben worden if, 
— ‘ Le virg de’ piü ce- 
lebri Architetti d’ogni ngzione e 
d’ogni tempo, precedute ds un fag- 
gio fopra l'Architertura, Rom, 1768, 
4. Ven. 1778. 4. unb unter dem Titel: 
Memorie degli Architetti antichi' © 
moderni, ds Franc, Milizis, Parm. 
1781. 8. 2 Bde. (Das Werk ih in deep 
Dächer abzetheilt, wovon das erfle bie 
olten geiechiichen und römifchen Baumeis 
Ber, das zwente die Baumeiſter von den 
Beiten Eonflantin des Großen bis in bas 
ı4te Jahrh. und das deitte die Baumei⸗ 
Ber aus dem ısten, ı6ten, s7ten und ı8ten 
Jahrh. enthalt. Dee Verf. hat ſich beel⸗ 
feet, uuparteiiſch zu ſeyn; man ſieht 
allenthalben den denbenden Kopf. “Don 


deutſchen Baumeiſtern kommen, aufler 


FZiſcher von Erlach, wenige vor) Fran⸗ 
3öf. von Pingeron, mit Weglaſſung des 
Verſuches, and Hinzufegung der Geſchichte 
der Enatiichen Archttectur aus dem Werke 
bes Ehambers, Bar. ı771.12. 2B. (Das 
Bert verdiente auch,, allein von ‚einem, 
Der Sache kundigen, und feißigen Danne, 
weit Zupichung der Schrift des Zelibien, 
and der nachfolgenden des: D’Argenville, 
und mit Htnsufösung von Pebensbefchreis 
Bungen mehrerer deutſchen Baumeiſfter, 
ins Deutfche überfent zu werden. Frey⸗ 
lich aber würde es in fo fern eine müh- 
ſame Arbeit ſeyn, als wir an Nachrich⸗ 
sen von einhelmiſchen Architeeten Außer 
arm ind) — Vies des fameux Archi- 
tectes er Sculpt. depuis la renaiſſan- 
ce des Lertres, avec la defcript. de 
leurs.ouvrages, Par, 1787. 8.2 B. — 

wufiee Dielen Ttefeen Nachrichten von 
Urchitecten aler Zeit und aller Volker: 
Abcedarie pittorice, o fia ſerie degli 
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uomini i piò Illuſtri in Pite. Senmtt. ed 
Architertura,-da F. Pellegrmo Anto- 
nio Orlandi, Bol. 1704. 4. 1719. 4. 
Fir. 1731. Nap. 1733. Ven. 1761. 4, 


und unter dem Titel: Supplemeneo alla - 


Serie dei Trecento Elogi e Ritrarri 
degli Uomini ılluftrı nella Pitt. Sculr. 
ed "Architettura (i. die Folge) Fir. 1776, 
4238. (Das Werk Mi nicht allein böchfl 


ftuͤchtig gefchrieben, fondern auch hoͤchſt 


verwirrt gedruckt. Unter andern folgen 
die ſammtlichen Känftler Ihren Taufnah⸗ 
men nad aufelnander, Das angebängte 
Verzeichniß von Schriften über die bil⸗ 
denden Kuͤnſte, befonders über die Mah⸗ 
lerey, IR nit beſſer.) — Vite de’ Pirt, 

it. ed Architerri moderni . . . 
da Lione Pafcoli, Rom. 1730 — 1734. 
4. 2 B. (mit fehe verffümmelten Nab⸗ 
men der Ausländer.) — Serie degli 
Uomini i piü illuftri nella Pirt. Sculr. 


‚ed Architettura, con i loro elogi e . 


ritratti inc. in same. „ Fir. 1769 — 
775. 4. Th. (Der, darin aufgenome 
wienen Auslander find aber fehr wenige.) 
— Allgemeines Künftlerlerieon (von J. 
I. Sucht) Sr. 1763 —— 1767. 4 ' Neue 
Aufl, ebend, 1779. f. — DIE. des Ar- 
tiftes, ou Notice hiftor. er rail. des 
Archireltes, Peintr. Grav. p. PAbbé 
de Fontenay, Par. 1776. 8. 2®, — 
— Bon italienifchen Baumeiſtern, 
umd ausführlicher, die Vite de’ pià ec- 
cellenti Architetti,, pittori e fcultori 
Italiani da Cimabue infino al ı550 ... 
da G. Vafari, Fir. 1550. 4.39. verm. 
bie sum Jahre 1567. ebend.1568.4. 32. 
(mit 8.) N. Auflage, Livorno und Flo⸗ 
send 3767 - 1772.4.78. — Vite de’ 


Pittori, Scultori ed Architetti le quali 


feguitano quelli di Giorg. Vafari, in- 
fino al 1642 ..... dı Gior. Baglioni, 
Rom, 1642, 4. Nap. 1735. 4. — Ra 
eolts de’ Pittori, Scultori ed Arch# 
serti Modeneli, di D, L. Vedrisni, 
Mod, 1662, 4. — Le Vite de’ pittori, 
de’ fcultori edegliArchisetti moderni.. 
da I, P. Bellori, Rom. 1672. 4 ebend. 
1738. 4. — Vite de’ pittori, fcultork 
ed Archtatti Genoreſi. .. da Raf. So» 
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prani, Gen. 1674. 4. verm. von C. Giuſ. 


Ratti, ebend; 1768. 4 28. — Notizie 
da Profeflori del Difegno da Cimabue 
in qua (bis 1630) dove fi moftra, come 


. e perche la pittura, la fculcurs e 


l’Architerturs . . ..fi fono ridotte all’ 


| antica lor perfezione.... di Fıl. Bal- 


dinucci ,-Fir. 1681 — 1728. 4. 698. mit 
Ynın. von Dan. Mar, Manni, und ben 
übrigen Schriften des Verfaſſers, Klor. 
1765 - 1772. 4. a20 B. mit Abhandl. und 
Zuſ. von Giuſ. Piacenza, Turin 1767 u. f. 


88 — Le Vite de’ Pittori, Scul. 


tori ed Architesti Veroneli „ . . del 
- Sign.. Fr. Bart, C. dal Pozzo, Ver, 
1718. 4. — Vite de’ Pictori, Sculto- 
si ed Architetti Perugini .. da Lione 
Pafcoli, Rom. 1732. 4. — Vite de’ 
Pittori, Scultori ed Architetti Nopo- 
letani... di Bern. Domenici, Nap. 
1742. 3 B. — Vite de’ Pictori, 
Scultori ed Architesti che hanno la- 


vorato in Roma‘, 'morti dal 1641 ſino 


al 1873. di Giov. Bat. Pafferı, Roma 
1772. 4. - Vite de’ piü celebri- Ar- 
„ ebitesti e Scultori Veneziani, che fo. 
sirono nel fecolo decimofello . . » 


- da T. Temanza, Ven. 1778. 4. — —- 


Bon deuſchen Baumeiſtern finden 


ſich, zerſtreute Nachrichten, in G. W. 
Knorrs allgemeiner Kuͤnſtlerhiſforie ... 
Nuͤrnb. 1759. 4. — Nachrichten von 


Kuͤnſtlern und Kunſtſachen, Leipz.768 — 


1769. 8. 2 B. — in der Bibl. der ſchoͤ⸗ 


nen Wiſſenſch. und der Neuen Bibl. der 
ſch. Wiſſ. — von ſaͤchſiſchen Baumei⸗ 
ſtern in dem Magazin ber ſachſ. Geſchichte, 
Dresden 178% 8. ©. 63 u. f. und an 
andern Drten mehr. — Bon den Berli⸗ 
nifchen : Nachrichten von den Baumeißern, 
Bildh. uf m. melde feit dem ızten 
Jahrh. in Berlin geweien find, Vers 


\ lin 1786. 8. — —. 


Die beruͤhmteſten Baumeiſter der Neuern 
ſind: Buchetto, oder Buschetto (griechi⸗ 
ſcher Abkunft, Erbauer ber. Kirche au 

Piſa 1016) Arnolfo di Lapo oder di Cams 
"bis (von deutfcher Abkunft, und ſelbſt 
nach. dem Zeugnid des Vaſſari 1. 244 u. f. 
n. Ausg. der Wiederherſteller der guten 
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Baukunft in Ytalien „und mithin in Eu⸗ 


ropa + 1300) ®tov. Viſano (+ 1320) Er⸗ 
win von Stelabuch (} 1318) Johann von 
Steinbach (f 1339) Bil. Calendario (1355) 
Andre. Orgagna (einer der erfien, der die 
eiefeiföemigen Bogen ſtatt der fchärfen 
Winkel einführte, } 1389) Joh. Amelius 
(1423) Pil. Brunelescht (der erſte, wel⸗ 

cher fich dem .Berefchenden gothiſchen Bes 
ſchmack mit Macht entgegen Hellte, und 
die beruͤhmte Kuppel der Kirche Maria dei 
Fiore zu Slorenz erBauete, + 1444) Olul. 
da Malano (1457) Michellozzo Michele 
(der erſte, welcher, bey Paldiien, Pracht, 
Reichthum glüdlicher Verzierungen und 
innre Bequemlichkeit angebracht hat, 1460) 


‚Leo Bapt. Albertt (}ı4972. I» B. Al 


berti a Pomp. Pozzettie laudatus. 
Acc. ej. Vita, Flor. 1789. 4.) Franc. 
di Giorgio Diartini (1490) . Donat. Bens 
mante Lazzari (iekte fort, mas Brune⸗ 
leschi, zur Vervollkommnung ber Baus 
funk, angefangen hatte; war, unter 
mehrern, ber erſte, ber bie verichiebenen 
Glieder ber Architeetur auf bie aluͤcklichſte 
Urt in Harmonte zu bringen wüßte, 
r.ı514) Giov. Franc. Mormanda (} 1522) 
Andre. Eonducci (Erfinder vieler glüdlis 
cher Maſchinen zur Bewegung großer Pas 
fen, .+ 2529). Andre. Riccio Brioser - 
(+ 1532) Balth. Verussi (führte die ans 
titen, gang aus der Mode gekommenen 
Verzierungen in der Baukunſt wieder ein; 
+ 1536) Geb. Serlio (} 1540) Lorenz 
Lotto, Rorenzetto gen. (mar-der erfie, wel⸗ 
her übrig gebliebene Trümmer alter tom. 
Gebdude bey Erbauung neuer gluͤcklich an⸗ 
beachte: 1541) Ant. Giamberti (t 1546) 
Giov. Bat. Bertano (1550) Ant. Labacco 
(1552) Michele San Michele (+ 1559) 
Anton del Ponte (1560) Alonſo Bereits 
ginete (brachte aus. Italien den guten &es 
ſchmack in der Baukunſt nach Spanien; 
+ 1561) Michel Angelo Buonarotti 
\ 564) Piet. Eataned (1567) Juan 
Bat. Monnesro (gab den Bau des Eſcu⸗ 
eigl ans + 1567) Ferd. Dianlio (+ 1570) 
Jac. Tatti, Sanſorino gen. (+ 1570) 
Jean Goujcon (+ 1572) Giac. Barouio 
da Vianola ( 1573) Galeato Weit 2 


‚Bau 
Shilibert de Lorme (hat das mehrfie bey⸗ 


getragen, ben gothifchen Geſchmack Inder 
Baukunſt aus Fuanfretih zu verbanen ; 


1 


71577) Plerre Lescot (f 1573) Andr. Pal⸗ 


ladio (} 1580) Jac. della Porta (1580) 
Bine. Scamozzi (} 1582) Louis de Sols 
(die Franzoſen hätten diefen Ihren Bau⸗ 
meiſter een zum Erbauer des Efcurial ges 
machts; allein es hat ihnen nicht gluͤcken 


wollen; 1590) Bapt. Ammonati (} 1593) 


Vinc. Seregno (+ 1594) Juan de Herres 
va (Dollender des Eſcurlals; + 1597) 
Dion. Boldo (+ ı604) Domenico Sons 
tana (} ı607) Aleſſ. Vittoria (} 1608) 
Jacq. de la Beoffe (1610) Jaeq. Androuet 
du Cerceau (1611) Ouor. Lunghi (+ 1619) 
Carlo Maderno (+ı620) Ciem. Meteseau 
(1630) Cornel. Danderts (fol die Das 
nier, ſteinerne Bruͤcken ohne Hemmung 
des Waſſers au: erbauen, erfunden, ha⸗ 
ben; + 1634) Elias Hof (1636) Jaca. 


le Mercier (1640) Dom, Zampieri, Dos 


utsichino Ben. (+ 1641) Jac. Alcardo 
(+ 1650) Inigo Jones (machte in Enps 
land die erſten Verſuche, den. guten, als 
ten Geſchmack in der Baukunß einzufühs 
ven; + 1652) Jac. van Eampen, &. von 
Rambroek (11657) Baccio Bianchi 
(+ 1657) Nie. Goldmann (+ 1065) Seanc. 
Manfard (4 1666) Sranc. Borromini 
(t 1667) Pierre le Muet (} 1669) Balth. 


: Sanghena (+ 1670) Louis le Bau (}1670) 


Nieod. Tehin (führte in Schweben den gus 
ten Seſchmack in der Baulunf eins 
+1674) Nehring (1630) Giov. Lor. Ders 
wint, Vitra del Cav. Bernini, da Fil. 
Baldinucci, Fir. 1682. 4. (} 1680.) 
Pub. Bernini (+ 1685) Franc. Blondel 
(} 1686) €. Perrault (+ 1688) Ant. le 
Bautre (+ 169) Carlo Kainaldi (} 1691) 
Giop. Zac. Monti (+ 1693) Giov. Ant. 
de Koffi(t 1695) Franc. d Orbay (+ 1697) 
Gluſ. Sardi (t 1699) Chr. Aug. d’Auis 
ler (t 1700). Pasq. be [Isle (1760) 
DR. Bruce (1701) Wyne (1705) Jul 
Manſard Hardouin (} 1708) Andr. von 
Schluͤter (1710) Carlo Fontana (t 1714) 
Leonh. Chriſt. Stuem (+ 1719) ler. Jean 
D. Le Blond (f 1719) Jeh. Bern. St 


ſcher von Erlafen (+ 1724) Chruph. 
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Wreen (+1723) Lean Nubert (+ 1725) 
Job. Fried. Eofander, Freyh. von Goͤthe 
(} 1729) Eor. Aug. Balke (1730) de la Maire 
(1730) Thom. Ripley (1730) Richard, 
Graf v. Burlingten (1730) Colin Eamps 
bel (1734) Fil. Jvvara (+ 1734) Rob. de 
Cotte (+ 1735) Guillot Aubry (1737) Aleſſ. 
Galilei (+ 1737) Franc. Galli, Bibiena 
gen. (}1739) Andr. Ambroſini (1740) As - 
furance (1740) Pe Rour (f 1740) Egid. 


"Mar. Oppenort (+ 1742) Jahn von Bott 


(+ »745) Jac. Leoni (} 3746) Will. Kent 
(} 1748) Paol. Amaly (1750) Nic. Zadar 
glia (} 1750) Jacq. Souflot (1750) Meu⸗ 
ret (1751) Nic. d'ulin (} 1751) €. Freyh. 
v. Haerlemann C} 1753) Hans Georg Freyh. 
von Knobelsborf (+ 1753) Germ. Boffrand 
(} 1754) Jam. Gibbs (11754) Jean Chr. 
Garn. d'Jsle ( 1755) Eonte d’Alfiert 
(1760) Joh. Gottfr. Büring (1760) £or. 
v. Thura (+ 1760) Edm. Bouchardon 
(+ 1762) Earlo Murena (+ 1764) Giov. 
Nie. Servandoni (+ 1766) Jean Antoine 
(1768) ud. Vanvitelli (+ 1773) Jaeq. 
Franc. Ölondel (+ 1774) Enea Arnaldi 
— Birol. dal Pose. — fe Roy — 
Patte — Jam. Adams — Robert 
ams — Jam. Paine — William 
VPaine — Thomas — Ahr, Swan — 
John Sonne — , Eh. Middleton — v. 
Erdmannsdorf — Langhanns — 


Bauffellung. 


an hat bey Anlegung eines Ge⸗ 


baͤudes verſchiedenes, ſowol in An- 


ſehung des Ortes oder Platzes, wor⸗ 
auf daſſelbe ſtehen fol, als der 
Richtung gegen die Himmelsgegen⸗ 
den, bie man ihm geben will, im 
Veberlegung zu nehmen. | 
Den ber Wahl des plabes ift ſo⸗ 
wol auf bie Seftigkeit des Grundes, 
als auf die. gefunde und bequeme Las 
ge zu ſehen. Ungeſund ift die Lage 
an Orten, bie an fich niedrig und 
feuchte, auch an folchen, die zu ein⸗ 
geſchloſſen find, und die von Win⸗ 
den nicht koͤnnen beſtrichen werben, 
Eine allzuhohe Lage führt die Un- 
EEE bequem 
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bequemlichfeit mit fich, daß das Ge⸗ | 


bäubde dem Wind und Wetter allzu: 
fehr ausgeſetzt wird. 
maͤßige Hoͤhe und trokene Lage iſt die 
geſundeſte und angenehmſte. Vor⸗ 
nehmlich iſt auf einen guten Abfluß 
aller Unreinigkeiten wol zu ſehen. 
Landhaͤuſer ſollen, wo moͤglich, nicht 


auf ebenen und von Baͤumen ent⸗ 


bloͤßten Feldern angelegt werden; 
denn die Kunſt kann den Abgang der 
Mannigfaltigkeit, des Schattens, 
der kuͤhlenden Gewaͤſſer, niemals 
binfänglich erſetzen. Auch ift be 
Landhaͤuſern auf die Sruchtbarfeit 
des Bodens hauptſaͤchlich zu fehen, 
damit die Gärten und Buͤſche, bie 
. allemal bey einem folchen Haufe feyn 
muͤſſen, zur gehoͤrigen Schönheit kom⸗ 
men können. 
In Staͤdten iſt bey großen oͤffent⸗ 

lichen Gebaͤuden die Wahl des Orts 
wichtig. Sie ſollen auf freyen und 
großen Plaͤtzen ſtehen, wo man fie 
überfehen kann, und wo der Zugang 
von allen Seiten leicht wird. Rath⸗ 
bäufer und folche Gebäude, wo jee 
Claſſe des Volks tägliche Gefchäffte 
bat, follen, ‘fo viel mdglich, in ber 
Mitte der Städte gefeßt werden. . 
, Ein großer Theil der Bequemlich⸗ 

feit, befonders in freyſtehenden Ges 
baͤuden, hängt von ber Gtellung 
berfelben gegen die Himmelsgegen⸗ 
den ab. Hauptſeiten, an benen-bie 
vornehmſten Zimmer find, müffen, 
fa viel möglich ift, von Winden 
und einfchlagenden Regen abgemen- 
bet, auch vor der großen Sonnen- 
bise verwahrt ſeyn. In unfern 
nördlichen Gegenden ift die Nordweſt⸗ 
gegend die, daher die heftigſten Win⸗ 
de fommen, und bie den ftärkften 
Schlagregen ausgeſetzt find. Ein 
Haus, deſſen Hauptfeite nach dieſer 
Gegend gewendet ift, bat bier zu 
Lande die fchlechtefte Stellung. - 

Em guter Baumeifter muß alles, 
was zu ber Lage und Stellung ge 
hoͤrt, nach ber Lebensart, tun er 


Eine mittel _ 


J 
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lebt, wol überlegen, damit er jeden 


Sehler in ber Bauftellung vermeide, ' 
welches um fo viel wichtiger ift, weil 
fie nicht mehr zu’ verbeſſern find. 


Bebung. 
(Muſik.) 
Die Bebung eines Tones iſt eine 


uͤberaus ſchnelle Abwechslung der Hoͤ⸗ 


he und Tiefe, wie auch der Staͤrke 
und Schwaͤche deſſelben, waͤhrend 
ſeiner Dauer, wodurch er, ohne ſein 
Verhaͤltniß gegen andre zu verlieren, - 
etwas mannigfaltiges bekommt. Daß 
ein Ton derſelbe bleibe, wenn er in 
ſeiner Dauer oder Aushaltung wech⸗ 
ſelsweiſe etwas ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher wird, iſt eine bekannte Sache. 
Daß er aber auch eine aͤhnliche Ab⸗ 
wechslung der Hoͤhe und Tiefe leiden 
koͤnne, ohne ſeine Natur zu veraͤn⸗ 


dern, moͤchte zweifelhaft ſcheinen. 


Wenn man aber bedenkt, daß ein 
Intervall, z. E. eine Quinte, um ein 
merkliches von dem reinen Verhaͤlt⸗ 
niß 2: 3 abweichen, und dennoch 
die Stelle einer reinen Quinte vertre⸗ 
ten könne: fo wird man auch Teiche 
begreifen, daß jeder Ton, ohne ſei⸗ 
nen Namen zu verlieren, etwas hoͤ⸗ 
ber und tiefer werden koͤnne; zumal 
wenn biefe Abwechslung fo fchmell 
gefchieht, Laß man feine reine voll 
fommene Höhe nie aus dem Gehör 
verliert. 

Bey der Bebung ber Tine wech⸗ 
felt das ftärkere und fchmächere, dag 
höhere und tiefere mit folcher Schnele 
üügkeit ab, daß die Abwechslung felbft 
nicht deutlich wird; und diefes giebt 
bemZione etwas ſanftes, und gleich 
fam twellenförmiged. Der bebende 
Ton ift von dem mit der groͤßten 
Genauigkeit in einerlen Höhe und 
Stärke fortdaurenden eben fo untere 
ſchieden, wie ein fanfter Umriß img 
Semaͤhlde von einem harten, ber 
nach dem Lineal oder mit dem Zirfel 
gezogen wire. Wie in der Mahle⸗ 

. rey 
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ven folche Umriffe ber ganzen Vor⸗ 
ſtellung eine Härtigkeit geben, fanfte 
und beynabe ungemiß fcheinende aber 
alles weich und natürlich machen, 


fo ift es, auch in dem Gefange. 


Jeder etwas anhaltende Ton wird 
fteif und bart,. wenn ihm nicht Die 
Bebung ein fanfteres Weſen giebt. 
Diefes ift eine der Urfachen, warum 
eine Melodie auf einem Clavier, deſ⸗ 


ſen Sayten durch Federn gefchnellt 


werden, niemal ſo ſanft kann geſpielt 
werden, als auf der Violm oder auf 
ber Floͤte, welche den Tönen bie Bes 
bung geben fann. 

Die menfchliche Stinme bat ben 
Vorzug, den fie ſo offenbar vor als 
len andern Inſtrumenten bat, groß» 
sentheild den fanften Bebungen zu 
danken, die fie allen anhaltenden Toͤ⸗ 
gen giebt. Es ift ein weſentliches 
Stüf des guten Eingens und Spie⸗ 
lens, daß man lerne jeden Ton mit 
folcher Bebung aushalten. Im Sin- 
gen iſt es am leichteften, weil bie 


Natur ſelbſt die Werkzeuge der Stim⸗ 


me fo gebildet hat, daß fie bey kei⸗ 
nem anhaltenden Ton in derſelben 
fleifen Spannung bleiben. Auf In⸗ 
firumenten aber erfodert die Bebung 
wert mehr Kunſt. Am leichteften 


ſcheint fie auf der Biolin bucch das 


fchnelle hin und ber mälzen. des die 


ayte nieberbrütenden Singers er⸗ 


Iten zu werben. 


Begeiſterung. 
(Schöne Kuͤntc.) 
Aue Künftler von einigem Genie ver- 


. fiihern, daß fie biswelen eine auf 


ferordentliche Würffamteit der See⸗ 


‚ Ie fühlen, bey welcher die Arbeit uns 


gemein. leicht wird; da bie Vorſtel⸗ 
lungen ſich ohne große Beſtrebung 
entwikeln, und bie befien Gedanken 
mit folchem Ueberfluß zuſtroͤhmen, 
als wenn fie von einer hoͤhern Kraft 
eingegeben würben. Dieſes ift ohne 
Zweifel bag, was man die Begeiſte⸗ 


- 
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rung nennt. Befindet ſich ein Kuͤnſt⸗ 
ler in dieſem Zuſtaude, ſo erſcheinet 
ihm ſein Gegenſtand in einem unge⸗ 
woͤhnlichen Lichte; ſein Genie, wie 
von einer goͤttlichen Kraft geleitet, 
erfindet ohne Muͤhe, und gelangt 
ohne Arbeic zum beften Ausbruf def 
fen, mag e8 erfunden; bem begei- 
fterten Dichter firdhmen die fürtreff« 
lichften Gedanken und Vorftellungen 
ungeſucht zu ; der Redner urtheilt mit 
der größten Gründlichkeit, fühlt mit 
der höchften Lebhaftigkeit, und bie 
Worte zum ſtaͤrkſten und lebhafteften 
Ausdruf werden ihm auf die Zunge 
gelegt. Der begeifterte Mabler fin- 
det das Bild, dag er gefucht hat, 
vor feine Stirne gemahlt, und in 
ber geößten Kraft, er darf nur nach⸗ 
zeichnen; ſelbſt feine Han fcheinet 
von einer außerordentlichen Kunft 
geleitet, und nit jeder Bewegung 
der Singer befömmt das Werk einen 
neuen Grad des Lebend. 

Was fol man aus einer fo fonders 
baren Erfcheinung machen, die dem 
Philoſophen in. ihrem Urforung, und 
bem Kuͤnſtler in ihrer Wuͤrkung fo 
fehr wichtig ift? Woher kommt dies 
fe außerordentliche Wuͤrkſamkeit ber 


‘ Seele, und wie fann fie fo glüfliche 


Mürkungen haben ? 

Diefe erhoͤhete Würkfamteit zeiget 
ch entweder in ben Begehrungs⸗ 
räften, oder in den Vorſtellungs⸗ 

fräften der Seele, in jeden mit bes 

onderm Erfolg. In jenen durch ans 
jächtige, oder politifche, oder zärte 
liche, oder wolluͤſtige Schwaͤrme⸗ 
reyen; in dieſen durch erhoͤhte Faͤ⸗ 
higkeiten des Genies, durch Reich⸗ 
thum, Gruͤndlichkeit, Staͤrke und 
Glanz der Vorſtellungen und Gedan⸗ 
ken. Alſo iſt die Begeiſterung von 
doppelter Art: die eine wuͤrkt vor⸗ 
zuͤglich auf die Empfindung, die an⸗ 
dre auf die Vorſtellung. 

Beyde haben ihren Urſprung in 
einem lebhaften Eindruk, den ein 
Gegenſtand von beſondrer dftberifher 

raft 
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Kraft in der Seele macht. Iſt die⸗ 
fer Gegenſtand undeutlich, daß die. 
Vorſtellungskraft wenig darinn ent, 


wifeln kann: ift das Gefühl feiner 
Wuͤrkung lebhafter, als die Kennt» 


niß feiner Befchaffenheit, von wel⸗ 
cher Art die Gegenftände der gemein⸗ 


ften Leidenſchaften find; fo wird ale 


Aufmerkſamkeit auf die Empfindung 


gerichtet, die ganze Kraft der Seele 
vereiniget fich zu dem lebhafteſten 
Gefühl. Zeiget ſich aber der Gegen. 
fand, der den ſtarken Eindruf ge 
macht hat, in einer hellen Geſtalt, 
die der Geift in ihren mannigfalti⸗ 
gen Theilen überfehen kann, fo wird 


‚mit der Empfindung auch die Vor⸗ 


ſtellungskraft gereist, und mit Ges 
malt auf den Gegenfland gehefter; 
Berftand und Einbildunggfraft bes 


"—fireben ſich, benfelben vollig und mit 


ber größten Deutlichfeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit zu faflen. Im erften Fall 
entfteht der Enthuſiasmus bed Her⸗ 
zens; im andern Salle die Begeiſte⸗ 
rung des Genies. Beyde verdienen, 
etwas umftändlicher in ihrer Natur 


- und in ihren Würkungen betrachtet 


zu werben. 

Der Enthuflasmus des Herzens, 
oder bie erhitzte Wuͤrkſamkeit ber 
Seele, die fich Hauptfächfich in Em; 
pfindungen dußert, wird von wich» 


tigen Gegenfländen erwekt, in denen 
“wir nichts deutlich ſehen, bey denen 
die Vorſtellungskraft nichts gu thun 


findet, wo die Aufmerkſamkeit von 


dem Gegenſtand ſelbſt abgezogen, 


und auf das, was die Seele fuͤhlt, 


auf ihr eigenes Beſtreben gerichtet 


wird *). Dabey verliert der Geiſt 


*) Man kann bierüber den Artikel, sEıns 
pfindung, nacbfeben. Wnsführlicher 
aber if diefe Materie in einem Aufſatz 
abgehandelt worden, der fi in den 
Memoires dee Königl. Breuß. Acades 
mie der Wiffenfchaften für das Jahr 
1764, unter dielem Titel befindet : 
Obfervarions fur les divers états, oü 
Pame fe trouve en exergant les facul- 
tes primitives, celle d’appercevoir 
er celle de fentir. 


das Abweſende wird gegenwärt 
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ben Gegenſtand aus bem Geflchte, 
und fühlt defto lebhafter feine Wuͤr⸗ 
fung. Alsdenn wird die Seele ganz 
Gefuͤhl; 
außer ſich, ſondern alles in ihr ſelbſt. 


Alle Vorſtellungen von Dingen, die 


außer ihr ſind, fallen ins Dunkele; 
ſie ſinkt in einen Traum, der die 
Wuͤrkungen bes Verſtandes groͤßten⸗ 
theils hemmet, die Empfindung aber 
deſto lebhafter macht. In dieſem 
Zuſtand iſt ſie weder einer genauen 
Ueberlegung noch eines richtigen Ur⸗ 
theils faͤhig; deſto freyer und lebhaf⸗ 
ter aber aͤußern ſich die Reigungen, 
und deſto ungebundener entwikeln 
ſich alle Triebfedern der Begehrungs⸗ 
kraͤfte. 

Da die Vorſtellungskraft nun nicht 
mehr vermoͤgend iſt, das wuͤrklich 


vorhandene von dem blos eingebil- 


beten vv unterfcheiden, fo erfdjeinet 
das blos moͤgliche als wuͤrklich; 
ſelbſt das Unmoͤgliche wird moͤglich; 
der Zuſammenhang der Dinge wird 
nicht mehr durch das Urtheil, ſon⸗ 
dern nach der Empfindung geſchaͤtzt; 
ig, 
und das Zufünftige iſt fchon itzt 
wuͤrklich. Was jemals mit einiger 


Beziehung auf die gegenwärtige Ems 


pfindung in der Seele gelegen, 
£ömmt it wieber hervor. 

In diefer Art der Begeifterung 
liegt nichts klar in ber Seele, als 
die Empfindung, und alleg, was eis 


ne nabe oder entfernte Beziehung 


barauf hat. Daher entſteht die un⸗ 
gemeine Leichtigkeit, dad, was in 


‚der Empfindung liegt, auszudruͤken; 


die Lebhaftiafeit und Staͤrke des 
Ausdeufs; die füße Schwaghaftig- 
feit in zaͤrtlichen Affekten; der wilde, 
erftaunliche, oder hergrührende Auge 


druk in heftigen Leidenfchaften; Die 


große Mannigfaltigfeit lieblicher oder 
ftarfer Bilder; die vielfältigen Schat⸗ 
tirungen der Empfindung; bie ſelt⸗ 
famen und träumerifchen Verbindun⸗ 
gen der Gegenflände; ber, jeber 

" Empfins 


fie fiche nichts miehr als 


— — 


— — — 
- 


= 


* 
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Empfindung ſo genau angemeſſene, 
Ton, und alles, was ſonſten in die⸗ 
er Urt ber Begeifterung fich offen- 
baret. 

Dichter, die in diefem Zuſtand ih⸗ 
re Empfindungen dußern tollen, 
ergreifen die Leyer, und fingen Hy⸗ 
mnen, Oden oder Elegien. Nirgend 
ſieht man alle dieſe Wuͤrkungen leb⸗ 
hafter, als in den Oden und Ele⸗ 
gien der Propheten des juͤdiſchen 
Volks | 


Diefer Zuſtand hat ſeine verſchie⸗ | 


denen Grade und mancherley Schat- 
tirung,, ſowol nach der Staͤrke und 
Art der Empfindung, als nach ber 
Gemuͤthsart der fühlenden Perfon, 


Bismweilen geiget fich die Empfindung 


mit ber Gewalt eines wuͤtenden 
Feuers oder eines alles fortreißenden 


Strohms; der Dichter fühlt fich von 


. "Zärplichkeit jerfließen macht. 


einer hoͤhern Macht fortgeriffen, wie 
Horaz, wenn er ausruft: 
Quo mg, Bache rapis tui 
Plenum ? — — 
In dieſer Begeiſterung reißt er auch 
ung gervaltig mit ſich fort, ſetzt ung 
in Erftaunen, oder in Schrecken, ober 
in ausgelaffene Sreube. Andremale 
iſt fie ein fanfe ſchmelzendes Feuer, 
das die ganze Seele in Wolluft —* 
denn fließen die Worte, wie ein ſanf⸗ 
ter Strohm, aber mit einem Ueber⸗ 
fluß von Gedanken und Vorſtellun⸗ 
gen. Daher entſtehen die Oden und 
Elegien der ſanftern Gattung, die 


den Leſer mit Zaͤrtlichkeit, oder leich⸗ 


tem Vergnuͤgen, oder ſuͤßer Traurig⸗ 
keit erfuͤllen 


Faͤllt dieſe Begeiſterung auf eine 
Seele, die in ihrem ordentlichen Zu⸗ 
ſtand eine geſunde Urtheilskraft und 
wolgeordnete Empfindungen beſitzt: 
ſo bleibet auch ihren Schwaͤrmereyen 
etwas von dem Gepraͤge einer or⸗ 
dentlichen Natur uͤbrig; befaͤllt ſie 
aber Menſchen von geringem Ver⸗ 
ſtand und von unordentlichen Leiden⸗ 


ſchaften: ſo koͤnnen ihre Wuͤrkungen 
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nicht anders, als abentheuerlich und 
voll Narrheit feyn. 


Es ift nicht ſchwer zu beflimmen, 
durch was für Gegenftände und in 
was für Umſtaͤnden diefe Art des 
Enthuſiasmus entſtehe. Man kennt 
die gewoͤhnlichen Veranlaſſungen ſtar⸗ 
ker Leidenſchaften, der Freude, der 
Traurigkeit, der Zaͤrtlichkeit, der 
Ehrbegierde. Erſcheinet ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Gegenſtand in einem hel⸗ 


len Lichte, und rührt er ein Gemuͤ⸗ 


the, dag fchon für jich zu der Leiden⸗ 
fchaft, worauf er fich bezieht, geneigt 
iſt: fo entſteht ploͤtzlich die erhoͤhete 
Wuͤrkſamkeit, die der Grund des 
Enthuſiasmus iſt. Bey reizbaren 
Seelen, die gewiſſe Empfindungen, 
von welcher Art ſie ſeyn, oft und 


bey mancherley Gelegenheiten gehabt 


haben, werden ſelbige bisweilen von 


einer gering ſcheinenden Urſache mit 


großer Lebhaftigkeit wieder rege. 
Wer lange unter dem Druk einer 
Widerwaͤrtigkeit geſeufzet, und ſel⸗ 
bigen von vielen Seiten her empfun⸗ 
den hat; wer lange in Traurigkeit 
uͤber einen ſchmerzhaften Verluſt ver⸗ 


tieft geweſen; wer Empfindungen, 


von welcher Art ſie ſeyn, lange in 


ſeinem Herzen genaͤhrt bat: ber er⸗· 


fährt den vollen Ausbruch derfelben, 
als einen ploͤtzlichen Sturm, fobalb 
eine auch blog zufällige Gelegenheit 
nur eine einzige dahin gehörige Bor» 
ftellung. recht Elar macht. Wie rin 
einziger Funken ſchnell einen großen 


Band erregt, wenn die Materin 


vorher erhitzt geweſen; fo. fann bie 


geringſte Vorſtellung von einer ges ' 
wiffen Lebhaftigfeit eine Menge in 


der Seele liegender Empfindungen 
ploͤtzlich aufweken. Auf biefe Art 
wird auch bey Dichtern, die Empfins 
dungen von gewiſſer Art larige in ih⸗ 
rem Bufen genährt haben, ber volle 
Enthuͤſiasmus ermweft, fo bald ein 
damit verbundener Gegenſtand, durch 
welche Veranlaſſung es feyn mag. 
in einem fehr lebhaften Licht erſchen 

net. 


m 


⸗ 
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net. 
Virgil, in ein Schiff eigen, und 
wünfcht ihm eine‘ glüfliche Reife. 
Auf einmai fällt ihm dabey die Ges 
fahr einer ſelchen Reiſe ein; die 
Zaͤrtlichkeit fuͤr ſeinen Freund ſetzt 
ihm in Schreken; er verwuͤnſcht bie 
. Erfindung folcher verwegenen Reis 
fen, und hun macht plöglicd, in ihm 
alles auf, was er jemals über die 
Verwegenheit der Menfchen gedacht 
oder empfunden hat. So iſt ber 
Enthuſiasmus der befannten Ode 


aan den Birgil entſtanden *). 


Die andre Art der Begeiſterung 
aͤußert ähnliche Erfcheinungen in der 
Vorſtellungskraft. Sie hat ihren 
Brund in einem ſtarken Reiz, ber 
diefe Kraft fchnell angreift, Sie 
kannt. von der Größe, dem Reich 
thum, ober der Schönheit des Ge⸗ 
genftandes entfliehen. Soll biefer 
vorzüglich auf den Geift, und nicht 

‚ blos auf die Empfindung, wuͤrken, 
ſo muß er eine deutliche Entwiflung 
zuluſſen. Die Vorſtellungskraft muß 
das Mannigfaltige darinn erblifen, 
und davon gereizt werben, alles in 
größerer Klarheit zu fehen. Dar⸗ 
aus entficher eine außerordentliche 
Anftrengung aller Kräfte, und, wenn 
ed erlaubt if fich fo auszudruͤken, 
eine vermebrte Elaſticitaͤt der Seele, 
Die num groß genug zu ſeyn wünfchet, 
einen folchen Gegenfland vollig zu 
faſſen. Der Geift vafft alle feine 
Kräfte sufammen, ruft fie von allen 


andern Gegenfländen ab, und be 


fivebt fih nur beutlich zu fehen. 
Diefen Zuſtand befchreibt einer un⸗ 
ſrer größten Philoſophen in folgens 
den Worten: Pfychologis patet, in 
tali impetu totam quidem animam 
vires fuas intendere, maxime ta- 
men facultates inferiores, ita ut 
omnis quafi fundus animae furgat, 
aonnihil altiug et majus aliquid fpi- 
ret, pronusque fuppeditet, quo- 
rum obliti, quae non experti, qua 
O 1ib.1,0d.3. | 


Horaz ſieht ſeinen Freunb, 


‚Bes 


prsevidere non poſſe nobis iplis, 

multo magis aliis, videbamur *). 
Niemand bat die Tiefen ber 

‚menfchlichen Seele hinlänglich er: 


- gründet, um biefes voͤllig zu erklaͤ⸗ 


ren. Doch verdient dag Wenige, 
was die Beobachtung hierüber an 
die Hand giebt, genau erwogen zu 
‚werden. | | 

Aug der Theorie her Empfindun⸗ 
sen laͤßt fich begreifen, wie gemiffe 
Gegenftände eine Begierde erweken, 
fie ganz zu faffen und zu. entwikeln, 
und wie die Aufmerkffamfeit, durch 
ein anhaltendes Beftreben, vorzuͤg⸗ 
lich darauf gerichtet werde. Man. 


weiß auch, dag nicht nur die innerli⸗ 


che Beichaffenheit einer Sache, ſon⸗ 
dern auch blog zufällig damit ver- 
bundene Vortheile, dergleichen Ehre 
und Ruhm find, große Kraft haben, 
bie Wuͤrkſamkeit der Seele ganz auf 
folche Gegenſtaͤnde zu Heften. 

Hat der Geift einmal eine folche 
beſtimmte, durch anhaltende Kraft 
unterftügte, Richtung befommen, fo 
iſt fein Befteeben nicht nur flarf, ſon⸗ 
dern auch anhaltend. Der aefaßte 
Gegenftand fchmebt ihm unaufhoͤrlich 


vor Augen; alle andre Borftellungen 


werben nur in der Beziehung auf 
benfelben erwogen. So wie ber Geis 
zige in allem, was feine Sinnen ruͤh⸗ 
ret, nichts als ben Geldwerth; ber 
Ruhmſuͤchtige nichts, als was feiner 
Eitelkeit ſchmeichelt, gewahr wird: 
fo ſieht der Kuͤnſtler, den en Se⸗ 
genſtand ſtark gereist hat, Inder gan⸗ 
zen Natur nichts, als in Beziehung 
auf denſelben; nichts entgeht ihm, 
was er zu merken unb su fallen, nach 
feinem Genie, vermögend iſt. Daß 
er den Gegenſtand von allen moͤgli⸗ 
chen Seiten und in allen möglichen 
Beziehungen fieht, ift fehr natuͤrlich. 
Wie eine vollige Gleichguͤltigkeit ge⸗ 
gen eine Sache alle Aufmerkſamkeit 
auf dieſelbe benimmt, daß auch das 


- "Gegenfiand vor unfre Einbildungs⸗ 


| 


g befann 


PZ 
Bes. 
fi 


‚offenbareftedarinn unbemerft bleibet; 
fo wird auf der andern Seite durch 
‚das Intereſſe dag Auge fo gefchärft, 
daß mar auch das unmerflichfle ge 
wahr wird. , 
Nun Mt es eine aus der Erfahrum 
e, wiewol ſchwer gu erfi 
rende Sache, daß die Gedanken und 
‚Borftellungen, bie durch anhaltende 
Betrachtung eines Gegenſtandes ent- 
Reben, fie ſeyen klar oder dunkel, fich 
in der Seele auffammeln, daſelbſt 
wie Saamentörner in fruchtbarem 
Boden unbemerkt feimen, fich nad 
und nach entisifeln, und julegt bey 
Gelegenheit plößlich anden Tag kom⸗ 
men. Alsdenn fehen wir ben Ge⸗ 
genſtand, zu dem ſie gehoͤren, der 


bis dahin verworren und dunkel, wie 


ein unfoͤrmliches Phantom, vor un⸗ 
frer Stirne geſchwebt hat, im einer 
hellen und wolauggebildeten Seftalt 


dor und. Dieſes iſt der eigentliche 


Zeitpunft der Begeifterung. 

Nun fieht man feinen Gegenſtand 
in einem ungewöhnlichen Lichte s man 
-fiebt in ihm Dinge, die man noch 
nie gefeben; was man fchon fo lan- 
ge zu fehen gemünfcht, erſcheinet igt 
ohne Anſtrengung; man iſt geneigt 
zu glauben, ein wohlthaͤtiges Weſen 
von hoͤherer Art habe unſre Sinnen 
geſchaͤrft, oder habe auf eine uͤber⸗ 
satürliche Weiſe den gewuͤnſchten 


kraft geſtellt. 
Aber dieſer gluͤkliche Augenblit, 
wie wird er hervorgebracht? wie er⸗ 
langt ber Kuͤnſtier dieſen Beyſtand 
der Muſe? | 
— Weicher Macht des Gebets won ums 
fanften un;chulbi en Zittern ber 
N e 
Weiden ' j — wird negeben, 
Das die Himmliſche ihn In filen Nach⸗ 
ten befuchet, | 
Dber bey einfamen Duellen verſchwiegene 
Worte Ju ihm bauchr*) ? 
Mir wollen bem Künftler den glüls 
lichen Wahn von bem Bepfland eis 
8) Bodmer. 0. 
Erſter Theil. “ 
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ner hoͤhern Kraft nicht beuehmen; 
inzwiſchen aber dem Philoſophen, 
der weniger glaͤubig iſt, folgendes 


ins Ohr ſagen. 


Bey der unaufhoͤrlichen Anſtren⸗ 
gung der Vorſtellungskraͤfte auf ei⸗ 
nen einzigen Gegenſtand geſchieht es 
wol, und vielleicht auch von ohnge⸗ 
fehr, ſo gar im Traume, daß ein 
ungewoͤhnlich heller Gedanken davon 
hervorkommt. Die große Begierde, 


mit der man den Gegenſtand ſchon 


ſo lange in einem bellerm Lichte gu 
fehen gewuͤnſcht, wird nun pldglich 
auf das lebhafteſte gereist; nun wer⸗ 
den alle Nerven gefpannt; die Auf⸗ 
merffamfeit wird jebem andern Ge⸗ 


genſtand entzogen; alle Borftelun- 


gen, die nicht mit der einzigen intereſ⸗ 
fanten verbunden find, ſinken in die 
Dunkelheit. Selbſt die Würkung 
der 
ſchwaͤcht, daß der Geiſt daher feine 
zerftreuung zu befürchten bat. De⸗ 


fto Heller und lebhafter wird num je . 
‚der Begriff, ber fi) auf den Haupt⸗ 


gegenftand bezieht; igt treten alfe ge» 
fammelte Vorſtellungen aus der Duns 
kelheit empor, und, wie im naͤchtli⸗ 
chen Traum, wenn alle Zerfireuung 


‚gänzlich aufhoͤret, das Bild, wel 


ches wir wachend .in bunfele Dünfte 


eingehuͤllt geſehen, in der Klarheit 


des helleſten Tages vor unfern Aus 
gen ſteht: fo ſieht der Künftler in 


dem füßen Traum der Begeifterung, 


ben gewuͤnſchten Gegenftand vor fei- 
nem Gefichte; er. vernimmt Tone, 
wenn alles ſtill iſt, und fühle einen 
Körper, der blos in feiner Einbil- 
dung die Wirklichkeit hat, 

Hieraus nun läßt ſich allerbinge 
begreifen, woher die erhoͤſßten See⸗ 
lenkraͤfte in dem Zuſtand ber Begei⸗ 
ſterung ibre Staͤrke bekommen, und 
warum dieſe einen ſo vortheilhaften 


‚Einftuß auf Die Werke des Geſchmaks 
"babe; woher «8 komme, daß jede 
reinzele Votſtellung ein ungewoͤhnli⸗ 
F Lehen bekomme; warum abwe⸗ 


ſende 


äußern Sinnen wird fo ges 


f 
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fende Dinge, als gegentwärtig, ver⸗ 
gangene oder zufunftige, als itzt 
vorhanden erfcheinen. Hat aber der 
Kuͤnſtler in der Begeiſterung ſo leb⸗ 
hafte und ſo vollkommene Vorſtel⸗ 
- Jungen, fo wird es ihm auch leicht, 
fie nach Maaßgebung feiner. Kunfl, 
e8 fen durch Worte, oder Durch Zeich⸗ 
nung und Farbe, ober durch bloße 
Toͤne zu änßern. | 

Einem Werf, oder einem. Theil 
beffelben, dag In ber Begeiſterung 
verfertige worden, find beutliche 

Spuren der. großen febhaftigfeit und 

des herrlichen Lichte, in welchem der 
. Künftler feinen Gegenſtand gefehen 
bar, eingepräget. Alles fcheinet aus 
einer reichen Duelle zu fließen ; jedes 
Wort, jeder Strich ift Eräftig, und 
wuͤrkt gerade das, was er wuͤrken 
fol. Man merft eg, daß. dem 
Künftler alles leicht gewefen, daß 
er niches gefischt, fonbern jedes an 
feinem Orte gefehen hat; daß er un⸗ 
geduldig gewefen ift, einen Gegen⸗ 
fand, der feine ganze Seele fo leb⸗ 
haft erfüllt hatte, außer fich darzu⸗ 
fielen. 

Man findet darinn nichts mit Sorg⸗ 
falt abgemeſſen, nichts das durch 
geſuchte Verbindungen ſich an das 
nächfte anſchließt. Alles folget 
Schlag anf Schlag; wir werden mit 
in dag Feuer hingeriſſen, das in der 
Seele des Künftlerd brennt, oder in 

das fanfte Entzüfen gefegt, das ihn 
außer fich felbft gebracht Hat. 

Der: Künftler, dem es nicht an 


Berftand ımb Genie fehlt, Fan des - 
guten Fortganges feines Werks vers: 


ſichert ſeyn, fobald er in Begeiſte⸗ 
rung gefetst ift; denn er hat aledenn 
für nichts mehr zu forgens er darf 
fi) nur feiner Empfindung überlafe 
fen. Alles, was er auszudruͤken 
hat, liege in feiner Phanıhafle deut⸗ 


lich vor ibm. Odne Vorſatz und Ue- 


berlegung ordnet ſeine Seele jeden 
Theil auf das beſte an, bildet jeden 


auf das lebhafteſte aus. Seine Fe⸗ 


Mund, 


‚Künftlee in der Begeifterung. 


'ungebuldig es heratıs 
ſchlug er kuͤhn die überflügigen Theis 
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der oder Pinfel, feine Hanb ober fein 
nd nicht Schnell genug, bas 
barzuftelen, was ihm dargeboten 
wird. Es fah einmal jemand dem 
Michel Angelo zu, als er an einem 
Marmorbild arbeitete. In dem Blik 
des — war etwas wildes, der 
Hammer ſtuͤrzte in feiner ſtarken Fauſt 


mit Macht auf den Meißel, und die 


abgeſchlagene Stüfe Marmor flogen 
weit Durch die Luft: Man hätte den- 
fen follen, daß der ganze Blok auf 
jeden Schlag hätte in Stüfen gehen 
folen*). Damals war diefer srche 

r 
ſah dag Bild, welches er darſtellen 
wollte, fchon m dem Marmorblof; 
zu Bringen, 


ie weg, und war ficher, nichts vom 
dem Bilde, dag er fab, wegzuhauen. 
So feurig und fo ficher ift jeder 


-Künftler, dem die Begeifterung ein 


Bild in die Phantafie gemahle hat. 
‚ Der Grund aller Begeifterung liege 
in einem flarfen Reiz des Gegenſtan⸗ 


‚des, der die ganze Kraft der Aufs 


:dare Seele. 


2 


zu nothig; ei 


merkſamkeit auf ſich vereiniget. Da⸗ 


her ſind dieſe — allemal da⸗ 
n Gegenſtand, dem es 
nicht an Reiz fehlt, und von Seiten 
des Kuͤnſtlers eine empfindende reize 
Ein widriger, magerer, 
kahler Gegenſtand loͤſcht das Teuer 


des Genies aus; aber auch der herr⸗ 


lichſte Gegenſtand iſt kaum vermoͤ⸗ 
gend eine träge Seele zu erwärmen. 
Die erfie Beranlaffung zur Begeiſte⸗ 
rung hängt alfo von der. Wahl einer 
großen oder reisenden Materie ab; 
bie andre: ift eine Gabe ber Na⸗ 
tur, die durch Uebung kann verſtaͤrkt 


werben. 


Den gänzlichen Mangel. des fei⸗ 


nern Gefuͤhls, fuͤr das Schoͤne der 


Phan⸗ 

) Dieſe Anekdote findet ſich in einen 

der Briefe berühmter Kuͤnſtler, welche 

wor oenig Jabıen in Hallen drreude 

efommen, und, we iste, 
in-dem 3teu Sprit der 


Deg 


Phantaſie, für das Vollkommene des 
Verſtandes, fuͤr das ſittliche Große, 
kann fein Unterricht und feine Ue⸗ 
bung erſetzen. Wer bey Betrachtung 
des Apollo in Belvedere nicht mehr 
fühlt, als bey den Bildern, momit 
neue Künftler den Gärten der Großen 
eine Zierbe zu geben fich vergeblich 
bemühen; wem ein Claudius fo 
ſchaͤtzbar als Traian ift, der muß 
fich aller ſchoͤnen Kuͤnſte enthalten; 
denn er wird niemal von dem himm⸗ 
liſchen Feuer der Muſe begeiftert wer- 
den. Hat er aber eine feinere Seele, 
bie das Schoͤne und Große zu fuͤh⸗ 
fen vermag, fo muß er dieſe Gabe ber 
Natur durch fleißige Uebung verſtaͤr⸗ 
fen. Es gehört zu unferm Vorha⸗ 
ben, daß wir den Künftlern alle ung 
bekannte Mittel dazu an die Hand 
geben. Das meifte haben mir in 
dem Artikel Geſchmak ausgeführt. 
“Denn eben bie Mittel, welche den 
angebohrnen Geſchmak verftärten 
und erweitern, erhoͤhen die Fuͤhlbar⸗ 
keit der Seele. 
Weil in der Begeiſterung alle Kraft 
der Aufmerkſamkeit ſo nachdruͤklich 
auf einen einzigen Gegenſtand gerich⸗ 
tet iſt, daß alle andern zugleich vor⸗ 
handenen Vorſtellungen der Seele in 
Die Dunfelbeit fallen, fo ift biernächft 
Die Sertigfeit, feine Aufmerkſamkeit 
gänzlich auf einen einzigen Gegen» 
Hand eingufchränfen, auch ein Mittel 
zur Begeifterung. Diefe Sertigfeit 
akcr erfangt man durch fcharfes und 
fleißiges Rachdenfen. Man meiß aus 
dem berühmten Benfpiel des Archi⸗ 
medes, dem man verfihiedene andre 
von neuern Wathemalifern beyfügen 
koͤnnte, daß ein fcharfes Nachdenken 
über abgegogene Wahrheiten bie Auf⸗ 
merffamfeit fo ſehr feſſelt, daß auch 
die ftärkften Erfchütterungen der dufs 


ferlichen Sinnen unmerflich werben. | 


Wer fi) demnach im fcharfen Nach» 
denfen fleißig geübt hat, der erlangt 
diefe Sertigfeit, feine Aufmerkſam⸗ 
Hkeit zu feffeln, und wird bey vorkom⸗ 
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menden Faͤllen deſio leichter in die 
Begeiſterung verfegt werden. 

Dieſe ſtrenge Aufmerkſamkeit wird 
oft durch die Stille der mitternaͤcht⸗ 
lichen Ruh, oder durch die Einſam⸗ 
keit, erleichtert. Daher finden wir 
oft, daß ſolche aͤußerliche Umſtaͤnde 
bie Begeiſterung ſehr befoͤrdern 

Zu dieſen weſentlichen und allge⸗ 
meinen Mitteln der Begeiſterung 
kommen noch einige befcndre,. zum 
Theil zufällige Mittel: wie viel bag 


Temperament des Künftlers dazu 


beytrage, läßt fi) aus gemeinen 


Beobachtungen über die Schwärmes 
reyen melancyolifcher Menfchen, über - 


bie Naferey folder, deren Gebluͤt 
durch heftige Anfälle der Fieber in 
allzugroße Wallung gekommen ift, 
abnehmen. Eine ähnliche Würkung 
bat jede außerordentliche Antreibung 
oder Hemmung ‚des Gebluͤts: der 
Wein, gefellfchaftliche Freuden, die 
Liebe, der Zorn oder andre heftige 
Leidenfchaften geben den Grund zur 
Begeiſterung. Ueberhgupt ann bie 
felde durch alles, was ung in fo 
ſtarke Empfindungen ſetzt, daß die 
Nerven des Körpers in eine merkliche 
Erfchütterung kommen, 


die ganze Seele allein von den Ges 


genftand unfrer Vorftelung einge . 


nommen wird. 

Eine genaue Aufmerffamteit auf 
ung felbft läßt ung bemerken, daß 
jebe Urfache, welche dag Gebluͤte zu 
einem etwas lebhaftern Umlauf an- 
treibt, bie Wuͤrkſamkeit unfrer Sees 
lenträfte vermehre. Man ift witzi⸗ 
ger, lebhafter. fcharffinniger, em⸗ 
pfindlicher, wenn durch Reiten oder 
Sehen dag Gebluͤte etwas angetries 
ben worden, ober wenn es durch eis 
uen mäßigen Ueberfluß ſtarker Ges 
tränfe dieſelbe Würfung erfahren 


hat. Daher fommt es ohne Zweifel, 


daß man im Reden, nachdem man 
ſich ein wenig erhitzt bat, viel bered⸗ 
ser wird, als man anfänglich gewe⸗ 

322 fen. 


heroorges 
bracht werden, weil in diefen Faͤllen 





356 Beg 


fen. Menfchen von empfinblichen 
Nerven fann die Mufif, auch in fo 
“fern fie nur harmoniſch iſt, in: unge 
meine Leidenfchaft fegen, und wuͤrk⸗ 
lich begeiftern. u 
Und hieraus läßt. fich erflären, 
warum aus, ganz entgegengefesten, 
Urfachen, ale die außerordentliche 
Stille und ein großer feperlicher Lerm 
find, gleiche Wuͤrkungen, in Abſicht 
auf die Begeifterung entfichen koͤn⸗ 
nen. Jene labet die Geele durch 
Wegraͤumung alles befien, was fie 
gerfirenen tönnte, zur Aufmerkfam⸗ 
feit auf den einzigen Gegenſtand ein; 
diefer-aber treibt fie mit geivaltigen 
. Etößen, gegen die alle übrige Vot⸗ 
ſtellungen verſchwinden, auf.ben eis 
nen Gegenftand hin. ' 
"Endlich find auch die edle Ruhm⸗ 
begierde, die Luft die Aufmerkſamkeit 
aller Menfchen auf fich zu sieben, 
"Liebe zum Vaterland, ein lebhaftes 
Gefühl der Nechtfchaffenheit, gute 
"Mittel zur Begeiſterung. Kommen 
fo frarte bewegende Kräfte zu einem 
gluͤklichen Genie, und zu einem von 
gefunder Vernunft wol gefättigten 
Berftand, zu einer wol geordneten 
- Einbildungsfraft, fo entfiehen als⸗ 
denn die herrlichften Früchte der Ber 
geifterung, die in den Werfen der 
größten Künftler bewundert werben. 


— 


ueber Begeiſterung, oder Enthuſias⸗ 
mus, iſt, vom Jo des Plato (welcher, 


unter andern, einzeln, von Marc. Willh. 


Müder, Hamb. 1782. 8. lat. und ge. aber 
nie, wie tn der -vorigen Ausgabe diefes 
Werkes angezeigt war, von Gerd. Ad. Wolf 
herausgegeben , und von Bl. Sydenham, 
kond. 3759. 4. verb. ebend. 1768. 4. in 
das Enßgliſche überfegt worden if, und 
über welchen ſich, in dem 37ten be. dre 
Mem. de l’Acad. des Infcripr. Quart⸗ 
ausge. eine Abhandlung vor dem Abt Urs 
naud befindet) — von dieſem Jo anzu⸗ 
fangen, tft darüber febr viel gefchrieben, 
und die Sache felb von ſehr verſchlede⸗ 


Be 


en Gelten betrachtet worden. Frehylich 
dürften aber, in den mentafien dieſer 
Schriften, ſich eigentlihe Erlduterungen 
über den vorhergehenden Artikel finden. 
Ich will, indeflen, um die Pitteratur des 
Artikels vollſtändig zu machen, das, mas 
mir davon bekannt if, hierher fegen. Ia 
Inteinifcher Sprache; De Ench. feu 
Eurore .poet. Diſſertat. Auct. Dan, 
Morhoff, bey f. Lect. in Claudiani de: 
Raptu Proferpinse Lib. Roltoch. 1661, 
4. und in f. Diflertar. Acad, Hamb. 
1699. 4. G. 71 u. f. Dial, literar, 
de Poetis et Prophetis, Aut. lac. Bor. 
semans, Amftel. 1678. 8. — De fu- 
rore poetico, von Pierre Petit, als Vor⸗ 
rede zu f. Select. Poem. Par. 1683. 8. 
— Diatr. de Enth. poet. Auct. Henr, 
Muhlio (eigentlich. wohl von Sch. Korts 
holt) Kilon. 1696, 4. De Enchuf. 
oratorios Diff. Henr. Gore. Wage- 
ner, Vit. 1713. 4 — De Enthuf. 
poct. Diatr. Aufl. Gord. Hanfch, 
Lipf. 1716. 4. (Nichts, als Celdutes 
rung ber Platoniſchen Ideen darüber) — 
Differtar. de Enthuf. Veter. Sophittar. 
et Orat. Audt. I. G. Walchio, len. 
1720. 4. umd in f. Parerg. Acad. Lipf. 
1721. 8. ©.366. — De Enth, poet. 
Orat. P. Burmanni Sec. Amitel. 1742 
4: — Auch haben noh Joach. Keller und 
Bentardf lateiniſche Diffestattonen derübce 
gefchrieben, melche mie nicht näber bes 
tannt find. = — Sn itglienifcber 
©prache: Difcorflo della diverſità de’ 
furori poetici, von Sranc. Patrick, gedr. 
in der Citta felice, Ven. ı553. 8. umd 
bey f. Schrift Della Poetica, Ferrara 
1586.4% — Difcorfo del furor poeti- 
co, von Lor. Giac. Tabalbucei Males⸗ 
pini, in ſeinen Orazione e Diſcorſi, 
Fir. 1575. 4. — Dial. del ſuror poe- 
tico, di Giral. Frachetta, Pad. 1581. 
4. — Inden Diſcorſi poet. des Fauße 
Summo, Pad. 1609, 4. handelt der 
neunte, — und in den Proſe volgari 
des Agoſt. Mascardi, Ben. 1630. ı2. der 
sehnte Difcorfo bes exfien Theiles das 
yon. — De’ Fantasmi poetici . . . 
dell’ Abate Conti, Mil, 1740. 8, — 

Ragio- 


» 


x 
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. Ragionamento filofofico fa l’eftro poe- 
:tico, di D.Sorıa, Pifea 1766. 8. — 


Dell’ Eucufiasmo deNe belle arti, Mil. 


1769. 8. von. Bay. Bettinelll, und auch 
in deflen Opere, Ven. 1783.8..8 Bde. 


Deutih, Bern 1778. 8 — Auch hans 


dein davon noch: Udeno Nifleli, in dem’ 


siten Proginn. des sten Bds. ©. 104. 1. 
Proginn. poen; Fir. 1695. 4. 5 B. — 
Duabdrio, inf. W. Della Stor. e Rag. 
d'ogni poelia, in dem zten Kap. der 
ten Diftinz, des ıten Buches, ©. 1. 
©. 302. — Muratorf in dem Werke 
Deila perferta poefia, im ızten Kap. 
des ıten Buches, ©. 167. der Ausg. von 
1743. — u. a. m. — In franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprache: Auſſer dem, was Con⸗ 
dißar, in dem Eſſai ſur l'origine des Con- 
noiiſances humaines, T. J. Sect. II. ch. 
XI. q9. 105. S.145 der Amſt. Ausg. v. 1746 — 
Batteur, in dem Cours de Relles Lettr 
Part. II. Sect. IV. G. 24. Par. 1785.112. 
daruͤber ſagen, — wird, in dem zten 
Kap. des aten Buches der Arc de ſentir 
et de juger en matitre de gout ©, 99 
der Strusb, Ausg. von 1788. unterfucht, 
woher der Enthuſiasmus entfieht? Ob 
aus der Drtrachtung des Gegenſtandes, 
oder aus der Seete allein? Ob er Kegeln 
hat? Ob vielleicht linregelmdigfeit feine 


Reyel fen? Welche Granzen dieſe Unre⸗ 
gelmäßigfelt (Desordre) habe? Ob Me. 


Schönheiten des Enthufiasmus allen Mens 
ſchen verfländlih feon müflen? — De 
l’Enthoufissme, ein Aufl. von Beaus 
fobre, in den Nouv, Mem. de l'Acad. 
de Berlin, Ann. 1779, — — Sn 
englifcher Sprache: A Treatife conc. 
Enthufiasme, as ıt ıs an effet of Na- 
ture, but is miftaken by many for 
either Divine Inſpiration, or diabo- 
lical poflefion, by Mer. Cafaubon, 
Lond. 165528. Bat. durch I. 8. Maner, 
kelpz. 1708 und 1724. 4. (Das Werkents 
haft 6 Kapitel!‘ Of Enthuf. en gene- 
rsal; Of divinatory Enth. Of con- 
templative and phil. Enth. Of Rhe. 


. tor. Enth. Of poet. Enth. Of preca- 


tory Enth.) — Bon der Letter con- 
csrning Enthufiasme des Ghaftöbury 


— 


x 
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(dewbhnlich has erſte Stüd inder Sammt. 
f. Schriften) gehört nur der Anfang hie⸗ 
ber. — Was In den Letters of Firzos- 
borne, Lond. ı752. 1776. 8. d. keips 
1754. 8. und in den Letters . . . on 
retirement, melancholy aud enthou- 
fasm, Lond. ı76z. 8. von Langhorn 
vorfommt, if wehig, und geht mehr auf 
Schwaͤrmerey. — — In deutſcher 
Sprache: Eln Aufſatz daruͤber in den aten 
St. der vermiſchten, Beytraͤge zur Philo⸗ 
ſophie und den ſch. Wiſſenſch. Brest. 1763. 
8 — Idh. Chr. Briegleb Betrachtung 
über den hiſtoriſchen Enthuſiasmne, Altenb. 
1771. 8. — Ein Aufl. in dem aten St. 
N. XIII. der neuen Miscehaneen, keipz. 
1775. 8. (Zum Theil nach dem rt. En- 
thoufiasme in der Encyclop. und der 
vorhin angeführten Briefe des Panahorn, - 
sum Theil eigene, fcharffinnige und ein⸗ 
leuchtende Ideen: — Ueber die Schöns 
beiten des poetiſchen Enthuflasmus, von 
P. 9. 9. Halle 1776. 8. — Ein Auff. in 
dem ıten Bde. des deutſchen Muſeums, 
vom 3. 1732. G. 337. — Ein Aufl. in 
den vermifchten Schriften von Joh. ©. 
Wiggers, Leipz. 1784. 8. — Ein Auflage 
(der ı7te) im aten B. der litter. Chronik, 
Bern 1786. 8. ©. 324. 


Begleitung. 
(Muſik.) 

Der Vortrag detjenigen Stimmen, 
welche die Hauptfiimmen unferflüs 
Ben, befonders des Generalbaſſes, 
ber bie ganze Harmonie, worauf dag 
Tonſtuͤk beruhet, anfchlägt. Jedes 
Tonſtuͤk hat, nach der itzigen Be⸗ 
ſchaffenheit der Muſik, eine oder 
mehrere Hauptſtimmen, die den ei⸗ 
gentlichen Geſang oder die Melodie 
uͤhren. Dieſer werden insgemein 
noch andre Stimmen beygefuͤgt, wel⸗ 
che jene Hauptſtimmen beſtaͤndig 
durch harmoniſche Töne begleiten, 
Unter diefen begleitenden Stimmen 
iſt der Baß die vorzüglichfte; beſon⸗ 
ders der Generalbaß, der außer den 
Brundtdnen, worauf die ganze Har⸗ 
33 monie 
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monie beruhet, auch noch die uͤbri⸗ 


gen zur volligen Harmonie gehoͤrigen 
Tone anfchlägt, mie. auf Drgeln, 
Elavieren und Harfen gefchiebt. 


Durch die gute Begleitung erhält 


. alfo ein Tonftäf feine wahre Bol: 


-fommenbeit; fo wie e8 durch eine 
fihlechte alle Schönheit verlieren 
fan. Der Tonfeger fchreibt jeder 
begleitenden Stimme alles, was ihr 
zufommt, vor; nur in dem Gene 
ralbaß wird blos dag MWefentlichfte 
angezeiget, vieles aber der Ueberle⸗ 
gung des Spielers überlaffen ; teil 
es nicht möglich ift, ihm jeden Ton 
zur Harmonie borzufchreiben, ohne 
ſeine ganze Parthie zu verwirren. 
Mag der Tonfeger in Abficht auf 
die begleitenden Stimmen bey dem 
Sage felbft zu beobachten bat, ge- 
hoͤrt nicht bieher, und iſt an den Or⸗ 


ten, wo die Kegeln des Satzes ent⸗ 


wikelt worden ſind, zu finden. Die 
Rede iſt hier blos von dem, was die⸗ 
jenigen zu beobachten haben, mel- 
chen die begleitenden Stimmen jur 
Ausführung aufgetragen find. Dies 


fen find (den Beneralbaffiften ausge 


nommen) ale Tine, die fie zu ſpie⸗ 
len haben, genau vorgefchrieben ; alfo 
koͤmmt e8 bey ihrer Begleitung blog 
auf eine wol überlegte Ausführung 
des vorgefchriebenen an. . 
Aber auch dazu wird fo viel Ge⸗ 


ſchmak und Ueberlegung erfobert,. 


daß der vollfommene Begleiter alles 


mal den Damen eines Dirtuofen 


verdienet. Er muß die Natur, und 
im jedem Galle die befondre Beſchaf⸗ 


Stimme, welche die Hauptparthie 
hat, volllonmen fennen; denn dar⸗ 
nach muß er fein Inſtrument zu ſtim⸗ 
men, und jeden Ton auf bemfel- 
ben zu femperiren, u Pi Note 
in der erfoderlichen Stärfe anzuge⸗ 
ben wiſſen. 

Des Takts muß er fo vollkommen 
Meiſte ſeyn, daß er ſich mit ber 
arößien Leichtigkeit allezeit nach der 
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Hauptſtimme richtet, auch da, wo 
dieſe etwa fehlet; weil durch kluges 
Nachgeben der begleitenden Stim⸗ 
men die Fehler ſelbſt ziemlich bedekt 
werden koͤnnen. 

Er muß fo viel Geſchmak haben, 
daß er jede Schönheit der Melodie 
fühlt, und die Abfichten des Setzers 
bey jeder Rote erkennt; benn nur 
alsdenn kann er beurtheilen, was 
feine Tone eigentlich zur Schönheit 
des Ganzen beytragen, und mit wel⸗ 
chem Nachdruk oder welcher Leichtig- 
feit er jeden angeben ſoll, wo er bie 
Töne der Hauptſtimme unterflügen, 
oder felbigen blos zur Schattirung 
dienen fol. | 


Es ift ein großes Vorurtbeil, zu 


glauben, daß jeder gemeiner Spieler 
geſchikt genug ſey, eine begleitende 
Stimme zu führen. Aug dem ange 
führten ift offenbar, daß dazu Leute 
erfodert werden, die weit mehr ver- 


ſtehen müffen, ale Noten lefen und 


Noten treffen. Dennoch berrfcht 
das berührte Vorurtheil fo fehr, daß 
eine gute Begleitung eine eben fo ſel⸗ 
tene Sache iſt, ale eine in allen Stuͤ⸗ 
fen vollfommene Sompofition. 

Ein volltommener Begleiter iſt viel⸗ 
leicht eine weit ſeltnere Sache, als 
ein vollkommener Soloſpieler. Da 


man alſo nur ſelten voraus ſetzen 


2 


kann, daß die Begleiter aus eigner 


Einſicht und aus Gefuͤhl, was ihnen 
oblieget, in Acht nehmen, ſo iſt we⸗ 
nigſtens darauf zu dringen, daß ſie 
vorfichtig genug werben, nichts zu 


‚verderben. 
fenheit des Inſtruments, oder bee 


Davor können fie ſich am ficher- 
fien verwahren, wenn fie fich genau 
an dem balten, was der Zonfeger 
ihrer Parthie vorgefchrieben hat; 
wenn ‚fie nichts dazu thun, und 
nicht8 davon weglaſſen. Sie muͤſ⸗ 
fen fich dieſes tief einprägen, daß fie 
mit ihren Stimmen weder berrfchen, 
noch fich hervor thun, fondern der 
Hauptiimme dienen follen. Gie 
thun am beiten, fich aller Manieren 

' “ aller 


J 


| - 


| ger Zierrathen zu enthalten, jede 
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Note, fo wie fie ſteht, richtig, mit 
gemäßigter Etärfe, und in ber rich- 


tigſten Haltung, fo anzugeben, daß 


man ihre Parthie nicht beſonders be: 
merkt, daß felbige fich hinter ber 
Hauptſtimme gleichfam verſtekt. 
Vorzuͤglich muͤſſen ſich die Baſ⸗ 
fiften der aͤußerſten Reinigkeit, fo 
wie ber hoͤchſten Einfalt, befleißen. 
Nichte wird unerträglicher, als wenn 
ein Baffifte fich durch Zierrathen zei⸗ 
gen will. Er Idfcht Dadurch ganze 
Stellen der Melodie wie mit einem 
Schwamm aus: nicht gu gedenken, 


daß dem Bafliften das Zierlichthun 


eben fo anſteht, als wenn ein alter 
Mann ſich fchminfen, oder mit Baͤn⸗ 
bern behängen wollte. 
Der Baß iſt die wichtigfte aller 
begleitenden Stimmen; denn j 
kleinſte Fehler deſſelben verderbt viel, 
und jede kleinſte Schoͤnheit erhebt 
bie Hanptſtimme; alſo iſt im Baſſe 
nichts klein. Darum ſollte er nur 
Spielern von dem feinſten Gefchmat 
-anvertrauet werden. Das gewiffefte 
zeichen, daß ein Gapellmeifter den 
wahren Geſchmak der Muflt nicht 
babe, iſt dieſes, wenn er die Baͤſſe 
ſchlechten Spielern anvertrauet. 
Wer die beſondern Regeln der Be⸗ 
gleitung fuͤr alle Arten der gfen- 
menten näher erforfchen will, ber 
kann in Quanzens Anweifüng die 
Floͤte zu fpielen, den ganzen XVII. 
Abſchnitt nachlefen. . 
‚Der begleitende Generalbaß bat 
feine Schwierigfeiten. Man foll bie 
vollſtaͤndige Harmonie anfchlagen.. 
Diefe kann der Spieler nicht anders, 
ale durch die vor ſich habende Par⸗ 


titur, oder durch die Besifferung bes 


Baſſes wiſſen. Hat er das erſte, ß 
if es in gefchwinden Sachen fehr 
fhwer, alle Stimmen zu überfehen. 
Zu diefer Fertigkeit gelangen nur mes 
nige; bat er einen besifferten Baß 
vor ich, fo macht ihn fotyol die Un- 
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vollkommenheit der uͤblichen Beziffe⸗ 


rung, wovon in einem beſondern 


Artikel geſprochen worden, alg die 
andern Cchmierigfeiten, verwirrt. 
er bie großen Echwierigfeiten dies 
fer Sache einzufehen wünfcht, der. 
mag Bachs Werk von ber Beglei- 
tung des Generalbaffes nachfehen.. 
Eich in die befondern Regelnder Bes 
gleitung einzulaſſen, erfoderte allein 
ein ganzes Buch: Sehr wichtigfind 
folgende allgemeine Regeln. 

Weil der Generalbaffifte nur die 
Fran anzugeben hat, fo muß er 

ch aller Zierrathen, die nicht we» 
ſentlich zur Harmonie gehoͤren, ent- 
halten, und ſich uͤberhanpt allezeit 
der Einfalt befleißen. 

Den Baß muß er ſchlechtweg an⸗ 
ſchlagen, und weder Ausfuͤllungen 
dazu greifen, noch die Noten, die der 
Setzer vorgeſchrieben hat, theilen. 
Sind ihm ganze oder halbe Noten 
vorgeſchrieben, ſo muß er ſie nicht 
in Viertel verwandeln. Daraus ent⸗ 
ſtuͤnde ein Klimpern, das der Ma⸗ 


jeſtaͤt der Harmonie ſchaden, und 


auch oft den Geſang verderben wuͤrde. 
Daß dem Baß keine ausfuͤllende Har⸗ 


monie hinzugefuͤgt werden muͤſſe, 


giebt die Natur bey Erzeugung der 
Harmonie ſelbſt an bie Hand, da fie 
zwiſchen dem Grundton ı und feiner 
Detave 3, feinen Ton angiebt "). 
Es ift auch gar leicht zu ſehen, daß 
Ausfüllungen in der Tiefe ſeltſam 


biffonirende Tine hervorbringen 
wuͤrden. 
Wegen ber obern Stimmen hat der 


Begleiter darauf gu ſehen. daß er die 


Hauptſtimme in einer ſchiklichen Hoͤ⸗ 
he begleite. Einen hohen Diſcant 
fol er nicht in ber Gegend des Alte, 
noch einen Tenor in ber Hoͤhe einer 


Difcantftimme begleiten; fondern in‘ 


jedem Fall fich in der Gegenb der 
Hauptſtimme aufhalten. 

34 
5) G. Karmonle, 


x 
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In Anſehung aller uͤbrigen Regeln 
eines guten Vortrags iſt jedem Lieb⸗ 
haber zu rathen, daß er das 29. Ca⸗ 
pitel des Bachiſchen Werks mit der 
„enaneften.Ueberlegung ſtudire *). 

— 2 | 

Ueber die Begleitung find in italie- 
niſcher Sprache gefchrieben: Regole 
per il Baffo continuo... diGaleazzo 
Sabbatini, Rom. 1699. 4. — Lr- 
monico pratico al Cembalo .. . di 
Franc. Gasparini, Ven. 1708. 1715.4. 
— Regole armoniche, o fiano pre- 
cetti raggionati, per apprendere . . , 


l’accompagnamento del Baflo fopra. 


gli Strumenci da Tafto, come l'Or- 
gano, il Cembaloetc, di Vinc. Man- 
fredini, Ven, 1775. 4. — In fean. 
zoͤſiſcher Sprache: Bey der Mechode 
pour la Theorbe, p. Ch. Fleury, Par. 
1678. 8. finden ſich Principes de Muſi- 
que, aus einer Tabelle, mit beygefuͤgten 
Regeln beſtehend, vermittelſt welcher man 
den Gen. Baß mit⸗ und ohne Zahlen, in 
ſehr kurzer Zeit, ſoll von ſelbſt lernen kon⸗ 
nen. — Traité de l’accompagnement 
du Clavecin, de l’Orgue, et des au- 
tres inftrumens, p. Mich. de St. Lam- 
Pär. 1680 und 1708. 8. . — 
Traire d’accompagnement, er de 
Compvfition felon la regte des Octa- 
ves de la Mufique: ouvrage .. , 
utile pour la tranfpofition à ceux qui 
fe melent du Chant er des Inftru- 
mens d’accord, ou d'une partie feule, 
et pour apprendre & chiffrer la Baffe 
gontinue, p. le Sr. Campion, Amft. 
1710.8. — Principes de l’accom- 


. pagnement du Clavecin, expofds dans 


des tables, p. J. Fres; d’Andrieu, 
Par. 1719. 8. Traiee de l’accöm- 
pagnement par Mr, de Laire, Par. 
1729. 4. == Differtatjan fur les diffe- 
sentes methodes de ['Accompagne- 


‚ ment pour le Olevecin, ou pous 


9) Carl. Phil. Om. Bachs Verf aber 
te ale Urt, da‘ Clavler yo Pirln, 


Lehel, ©, 242 u. fj, 


| Deg 


POrgue, p. J. B. Rameau, Par, 1732. 
4. und Differtar. iur les dıfferentes. 
methodes de l'accampagnement , von 
ebend. ‚Par. 1742. 4. — L’att de lac- 
compagnement, ou Methode nou- 
velle er commode, pour apprendre . 
à executer promptement, et avec. 
gout, la Bafle continue dur le Clave- 
cin, p. Mr. Geminiani (urſprunglich, 
fo viel ich weiß, engliſch aefiprieben; aber 
in dem Deiginale mie nicht bekannt.) — 
Methdde pour l’accompagnement du 
Clavecin , et bonne pour les perion- 
'nes qui pincent la Harpe, p. Mr.. 
Garnier. — Abrege des regles de. 
cpompolition et d’accompagnement, 
p. Mr. de Vismes = Traité theory 
tique et pragique de l’accompagne- 


- ment duClavecin, p. Mr. de laPorte, 


Par. 1753, 4, — Eflaı fur l'’accom- 
pagnement de Glavecin, p. Mr. Cle- 
ment, Par, 1759. 8. — Ob eine, von 
9. Rodolphe, einem Deutihen, anges 
kündigte Theorie der Begleitung (f. Eras 
merd Magazin der Muſit B. ı. ©. 834) 
beraus gekommen if, weißich nicht. — — 
In deusfcher Sprache; Anweifungen 
dazu kommen in den mehreften Anweijuns 
gen aum Clavierſpielen, als in — Heiur. 
Laags Unfangsgründen zum Elapierfbielen 
und zum Generalbaß, Osnabr. 1744. 4 
— im aten Th. von G. ©. kLoͤhleins Cla⸗ 
vlerſchule, Zuͤll. 1781. 4. — fo mie auch 
in £eop. Mozarts... Gründlicher Bios 
linſchule, Augsb. 1756 und 1770. 4. vor. 
— Und in der Kirnbergerfchen Kunſt des 
reinen Satzes handelt der erſte Abſchnitt 
der erſten Abtheilung bes aten This. vom 
Den verſchiedenen Arten der harmoniſchen 
Begleitung zu einer gegebenen. Melodie 
— — Zur Vollendung des Begriffes 
von Begleitung überhaupt koͤnnen die Ara 
titel, Accompagnement und Accom- 
pagner dienen — — 


‚ ,S-. übrigens den Artikel Gene 
kalbaß. 


Behand⸗ 


Beh... 
Behandlung, 


(Zeichnende Künfe.) , 
Durch die Behandlung verſtehet 
man die, jedem Kuͤnſtler beſondre, 
Art, den Pinſel und andre Werkzeu⸗ 
ge des Zeichnens zu fuͤhren, in ſo 
fern fie dem Werk einen eigenen Cha⸗ 
rafter eindrüft. Go fann der Ku⸗ 
pferftecher ein Geficht durch Punkte, 
oder Durch Fleine abgefonderte Stri⸗ 
che, oder durch Schraffirungen, oder 
burch gerade herunterlaufende Parals 
lellinien, wie Pitteri thut, oder durch 
eine einzige im Zirkel herumlaufende 


Linie, nach WIellens und Turneifers. 


Art. berausbringen. Eben fofann 
der Mahler die mechanifche Führung 
bes Pinfeld auf vielerley Arten abaͤn⸗ 
den: ciner feet die Karben kuͤhn 
neben einander, und überläßt ber 
Entfernung,. in welcher bag Ge⸗ 
maͤhlde ſoll gefehben werben, dieſe 
Farben in einander zu ſchmelzen: ein 
andrer arbeitet ſie mit dem Pinſel ſo 
- in einander, daß feine beſonders 
fann erfennt werden. Haft jeder 
Mahler hat feine eigne Art zu ver 
fahren, aus welcher feine Hand kann 
erfennt werden. Ä 
Derfelbige Gegenſtand kann auf 
mehr als eine Art gut behandelt wer⸗ 
den; Doch ift die Behandlung nicht 
allemal gleichgültig. Eine Hauptbes 
trachtung verdienet ihre Beziehung 
anf den Ausdruk. . Sie fann etwas 
charakteriſtiſches in Abficht auf den⸗ 
felben haben, und in fo fern muß fie 
ihm gemäß ſeyn. Es wär ein grofs 
fer Fehler, wenn eine Behandlung, 
die den Charakter der Anmuthigfeit 
mit fich führer, zu einem Gemaͤhlde 
von firengem beftigem Anhalt ges 
waͤhlt würde; fo mie es unſchiklich 
wäre, eime kuͤhne Behandlung, die 
Seuer und Heftigfeit verraͤth, zu eia 
nem Gemaͤhlde von fanftem Inhalt 
zu waͤhlen. Dies ift bie vornehmſte 
Betrachtung, die der Künftler zu 
machen hat. Volfommene Meifler 
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ber Kunſt mäffen ihre Hand jedem 


inhalt gemäß regieren, und tie ein 
aroger Kenner von Wille fagt: mit 
Rigaud Nigaub und mit Netſchern 
Netfcher feyn Finnen *). ‚Auch hiers 
inn hat der Künftler die Natur zur 
Lehrerin anzunehmen, bie jeden 
ber beyden .Gefchlechter ihre eigene 
Schönbeit gegeben, und dag ernftere . - 
Geſicht des Mannes nie mit den 


heblihen Farben der roeiblihen. . | 


Schoͤnheit beſtreut. Wie der Dich 
ter feinem Vers Weichlichkeit oder 


‚eine firengere Harmonie giebt, fo muß 


auch der Mahler, und fo ber Kur 
pferftecher verfahren. Wer nur eine 
einzige Art der Behandlung in feiner 
Semalt hat, muß auch blog Arbeis 
ten von einer Gattung des Inhalts 
machen. Ein Mieris oder Gerhard 
Dow muß feine Schlachten, und “ 


ein Bourguignon feine Scenen eine 
‚6108 lieblichen Inhalts mahlen. 


Und fo wird auch ein verftändiger 


Kupferſtecher, der fich einmal eine 


Behandlung angemchnt hat, ſich 
wol hüten Gemählde zu unterneh⸗ 
men, beren Charafter feiner Behand⸗ 
fung zumiber.ift. In den ſchoͤnen 
Künften iſt nichts mannigfaltigers, . 


. als die Behandlungen des Grabſti⸗ 


chels und der Radirnabel; -dahey 
find verfchiedene Arten fo genau chas 
rafteriftifh, Daß man mit einiger 
Zuverläßigfeit fagen kann, fie ſeyen 
zu getoiffen ‚Gattungen des Inhalts 


. die beften. So fann man gewiß ſa⸗ 


gen, ıbafß bie Behandlung des Wa⸗ 
terlo zu, der Art der Landſchaft, die 
er gewählt bat, die befle, und daß 
Esllors Behandlung zu Heinen Figus 
ren von lebhaften Eharafter, die bes 
fe — 
Diefe Materie verdient von einen 
großen Kenner in ihrer ganzen Auss 
dehnung bearbeitet zu werden. Dies 
jenigen, bie großen Galerien vorge⸗ 
35 fetzt 


*) Betrachtungen über die Mahlerey von» 
gem son Sagedom. & 766, 


⁊ 
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-,  febe find, und große Rupferfamm- . d. 
lungen unter Händen haben, koͤnn⸗ © ei ß end 
ten die beſten Beytraͤge dam liefern: u (Redende Kuͤnſte. 
die Arten der Behandlung, die in Was einen ſcharfen mit Spott be⸗ 


ihrer Gattung vollkommen find, ſoll⸗ 
ten auf das fleißigſte bemerkt und ſo⸗ 
wol ihr Charakter, als bie beſondre 
Art des Ausdruks, dazu er ſich ſchikt, 
beſtimmt werden. 


Naͤchſt dem Ausdruk muß die Be⸗ 
handlung auch in Nüfficht auf die 
äußerlichen Umſtaͤnde in Erwägung 

gezogen. werben. Was beſtimmt iſt 
in der Ferne gefehen gu werben, es 
fen tlein oder groß, muß dieſem Um⸗ 
ſtande gemäß behandelt werden, und 
fo auch nach’ andern zufälligen Be- 
dingungen. Diefe Betrachtung aber 
ift leichter als die erftere, und faſt 
jeder Kenner, der über die ausüben: 
de Mahlerey gefchrieben bat, ift 
, über diefen Punkt mit Nutzen nach 

zulefen. | 
Richardſons Traite de la peinture, 
in dem Abfchnitt von der Behand» 
lung *); Aagedorns Betrachtungen 
über die Mablerey, die 53, 54 unb 
45 Betrachtung; Kaireffens Mah⸗ 
lerbuch und die fürtrefflichen An- 
merfungen des L. da Pinci, bie fran⸗ 
zoͤſiſch umter dem Titel: Trait& de 
: Ja peinture, herausgefonmen find. 
In diefen beyden Werken find die An- 
merkungen über die Behandlung fehr 
zerftreut, abes von fo großer Wich- 
tigkeit, baß es fich der Mühe mol 
Iohnet, fie zuſammen zu fuchen, 


Wegen der Kupferftiche kann Slos 
sent le Eomte in dem 1. Theil; die 
neue von Cochin beforgte Ausgabe 
von Abr. Boſſens Werf, und bie 
aus dem - Englifchen überfegte Ab⸗ 
handlung von Kupferflichen, mel 


che kürzlich (1768) in Leipzig here 


ausgefommen ift, nachgelefen wer⸗ 


) 6,137, Amſt. Ausg. von 1728. . | 


Man fehbe unter andern ' 


gleiteten Verweis enthält. Das 
Beißende zielt Darauf ab, denjenigen, 
gegen ben es gerichtet iſt, veraͤcht⸗ 
lich zu machen, und ihn empfindlich 
su beleibigen. Es hat demmach feis 
nen eigentlichen Sig in der Satyre, 
und in den Reden, wo man ndthi 
bat, eine Berfon dußerft verächeli 
u machen. Ein Beyſpiel einer ſehr 
eißeuden Rede kann folgende Stelle 
geben *): Quid ad haec Naevias? 
Ridet fcil. noffram amentiam, qui 
in vita ſua rationem fummi oflicü 
defideremus, et initituta bonorum 
virorum requiramus. Quid mihi, 
inquit, cum ifta fumma fanftimo- 
nia ac diligentia? Vidermt, in- 
quit, ifte officia viri boni ıu ſ. f. 
Wenn ber Spott fo ift, daß er auf 
keinerley Weife kann mwiberlegt ober 
beantwortet werben, wenn er bem 
Gegner alle Mittel, ſich gu verthei⸗ 
bigen, beninmt, fo ift er hoͤchſt beiſ⸗ 


end. 
"Die Würfung beffelben if, den 
Gegner nicht blos dem Spott und 
ber Verachtung auszuſetzen, fondern 
ihn auch zum Stillſchweigen zu brins 


gen. Das Beißende ift demnach ein. 
fehr Eräftiges Mittel gegen einen’ 


boshaften und lafterhaften Gegner. 

Was fonft von feiner Würfung und 

Anwendung zu fagen ift, wird im 

ein Artifel, Spott, weiter ausge⸗ 
ihrer. 


Belebung. 
(Redende Künfte.) 


Eine Figur ber Rebe, bie lebloſe 
Weſen, oder bloße Begriffe, als le 
bendige und handeinde Perfonen vor⸗ 
ſtellt. Sie hat, wie alle Figuren, 
ihren Urfprung in einer Rarten wr 
. bee 

*) Cicero pro P. Qyintio. 


. 
— — — —— 
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benfchaft, In welcher Berge und 
<häler, Luft und Himmel, alg les 
beudige und denfende Weſen ange- 
rufen werben, oder in einer hoͤchſt 
lebhaften Einbildungsfraft, die je- 
denn Begriff einen Korper, jedem 
Körper ein Leben und eine Geele 
giebt; die den Blik eines fchonen 
Auges als einen Pfeil, ber tief in 
die Bruſt gedrungen ift,. fühlet, in 
einem reigenden Auge bie Grazien *), 


auf einer, fchdnen Bruſt eine Schaar 


. Kiebesgötter ſieht. Aus diefer Duel- 
le euifichen die allegorifchen Wefen, 
deren Gebrauch fih fo weit in der 
Dichtfunft ausgebreitet hat **). Je⸗ 
dermann fühlt, tie ſtark und finn- 
lich die. Rede dadurch werde, daß 
Dinge, die fonft nur im Verſtande 
liegen, der Einbildungskraft und ei⸗ 


nigermaßen den Sinnen koͤrperlich 


vorgeftellt werben. 
> > 


Bon der Belebung in ben rebenden 
Kuͤnſten überhaupt, oder von den Mits 
teln, welde der Rede überhaupt Leben 
* geben, und deren wohl mehrere, als die 
bloße Proſopopee find, Handelt, unter 
mehreren, Eampbeh in dem zten Buche 
feiner Philofophy of Rhetorik, Lond. 
1776. 8. (B. 2. & 157.) = — Bon 
der eigentlichen Figur, Home, im aten 
Abſchn. des aoten Say. (B. 2. ©. 228. 
sierte Ausg.) der auch, niit Verweiſung 
auf den erſten Band feines Werkes, bie 
Entfkebung der Figur aus der Natur der 
menſchlichen Seele entwidelt, und deſſen 
ganzes a2otes Kap. im Grunde hierher ges 
port. — Prichlen in der agten Vorleſ. 
(5. 361 der deutſchen Ueberſ.) ber auch, 
in den vorhergehenden Morlefungen des 
sten Theil, Manches, das zur Bele⸗ 
bung überhaupt aehoͤrt, beynebracht hat. — 
— Belebung in ben bildenden Künften, 
deren Herr Guljer gar nicht gedenkt, 
wird durch das, mas, im weitſten Um⸗ 

*) Onuwras dssos zagıras '"Afgpodırns 

exwv. Eurip. Bacch. vſ. 236. 
*-, &, Wlegorie auf der 73 0. f. ©. 
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fang, dev ihnen Ausdruck heißt, eehals 

ten; und bie ben dieſem Artikel angeführs 
ten Schriften find demnach auch ben dies 
ſem zu Rathe zu ztehen. Eine andere 
Art von Belebung wird den Werfen 
dieſer Künfte ducch das, was man Staf⸗ 


firung nennt, gegeben, fiehe daher dies 
fen Artikel. ' 


Beleuchtung. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Der Zufluß des Lichts, wodurch 
eine Sache ſichtbar wird. In der 
Natur kann ein Gegenſtand durch 
dag Licht auf gar vielerley Art bes . 
leuchter werden, und nach ieber Art - 
thut er feine befondre MWürfing auf 
daB Auge. Durch die Art der Bes 
leuchtung kann eine Landſchaft mehr 
oder weniger Schönheit befonmen, 
nachdem fie entweder im Ganzen 
oder in Theilen mehr oder weniger 
Klarheit erhält. Oft ift die Wür- 
fung von verfchiebenen Arten der Be⸗ 
leuchtung fo fehr verſchieden, daß 
man ſich kaum bereden kann, dieſel⸗ 
be Sache zu ſehen; da blos das 
Licht fie fo angenehm oder ſo gleich⸗ 

tig macht. 

Es wuͤrde ein vergebliches Unter⸗ 
nehmen ſeyn, die Wuͤrkungen der 
verſchiedenen Beleuchtung eines Ge⸗ 


genſtandes ausfuͤhrlich beſchreiben 


wollen. Die Abſicht dieſes Arti⸗ 
els geht blos dahin, die angehen⸗ 
ben Kuͤnſtler zu einer genauen Aufs 
merkfamfeit auf diefe Sache zu brin- 
gen. Denn die Kenntniß berfelben 
iſt ein wichtiger Theil der Kunſt des 
Mahlers. 

Ueber dieſe verſchiedenen Wuͤrkun⸗ 
gen kann man ſich am beſten unter⸗ 
richten, wenn man einerley Gegen⸗ 
ſtand unter vielerley verſchiedenen 
Beleuchtungen oft beirachtet; wenn 
. B. eine Gegend bey ſehr heller und 
bey truͤber Luft, bey ſtatkem ˖ Son⸗ 
nenſchein und gemaͤßigtem Tages⸗ 
licht, bey hoch und niedrig ſtehender 

a Sonne, 
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Eonne, bey vorwerts, ſeitwerts 
und ruͤkwerts einfallendem Lichte be⸗ 
trachtet wird. 

Bey jedem dieſer veraͤnderten Um⸗ 
ſtaͤnde ſieht man ein andres Ge⸗ 
maͤhlde. Was nun vorzuͤglich in 
jedem dieſer Gemaͤhlde oder 
mißfaͤllt, mo irgend eine vortheil⸗ 
bafte oder fchlechte Würfung der Be⸗ 
leuchtung fich offenbaret, da erforfche 
ber Mahler die Urfache berfelben. 
Es waͤre eine hoͤchſt wichtige Hebung 
für Ihn, denfelbigen Gegenſtand un- 
ter gar vielerley Arten ber Beleuch⸗ 
ung zu zeichnen und zu fchattiren, 
biefe Zeichnungen fleißig gegen ein- 
ander zu halten, und fo lange dar« 

an zu fudiren, big jebe geringfte 

Berfihiedenheit" berfelben nach ihren 
Urfachen und Würfungen ihm vollig 
befannt würde. Nur dadurch kann 
er eine vollfommene Kenntniß der 
Heleuchtung erlangen. Die Kunft 
würde höher getrieben ſeyn, als fie 
mwürffich ift, wenn die, welche fie 
ausüben, den gehoͤrigen Fleis zu 
Errorfchung ihrer Geheimniſſe ans 
‚ wendeten. 

Diefem Stubirn in ber Natur 
kann man auch durch fünftliche Ver⸗ 
anftaltungen gu Huͤlfe kommen. 
Sehr vortheilhaft wäre eg für eine 
Mahleracademie in biefer befondern 
Abſicht, wenn biefelße eine Kleine 
Echaubühne hätte, anf welcher ver⸗ 
fchiedene Mobdele durch leichte Der: 
anftaltungen jeder Art der Beleuch- 
"tung — werden koͤnnten. 
Die Kichter müßten bald in der Hoͤhe, 
bald in der Tiefe, bald gerade von 
sornen, bald von den Seiten ftehn. 
Der hintere Grund koͤnnte durch Vor⸗ 
hänge von verfchiedener Helligkeit 
and verfchiebenen Farben gemacht 
werden. 


- Zum wenigften iſt jedem Mahfer- 


zu rather, daß er dergleichen Beran« 


‚ -flaltungen in feinem Arbeitszimmer 
Diefes müßte. fo liegen, - 


mache. 
ba er ‚die Sonne und das Tages» 


‚Ber 


licht von allen möglichen Eeiten und 
aus jeder Höhe bekommen koͤnnte. 


va Fenſter aber müßte nach Ge⸗ 


allen erdffnet und verfchloffen mer: 

ben Finnen. Die Wand, vor mel: - 
cher die Gegenftänbe liegen‘, müßte 

man mit verfchiedenen Tüchern be- 

hängen koͤnnen. Auf diefe Weife 

würde jede Art der Beleuchtung auf 

dag genauefie erfennt werden. 

Ohne dergleichen Veranftaltungen 
wird der Mahler ſchwerlich gu der 
Einficht über die Beleuchtung kom⸗ 
men, bie zur Erreichung der voll⸗ 
fommenen natürlichen Darftellung 
der Sache erfobert wird. 


ee = 


Bon der Deleuchtung handelt Lairehe 
in den erſten ı9 Kap. des sten Buches 
feines großen Mahlerbuches B. 2. Abth. 2. 
G. 3 u. f. Ausg. von 1784. — Hr. v. Ha⸗ 
gedorn in der 45, 46 und 47 Betr. — — 
Mehrere hieher gehörige Schriften werden 
fih ben den Art. Helldunkel, ESchats 
tirung, angezeigt. finden. — 


Beredſamkeit. 


ch dem allgemeinen Begriffe von 
den ſchoͤnen Kuͤnſten, der in dieſem 
ganzen Werk uͤberall zum Grunde 
gelegt worden iſt, ſollen ſie durch ihre 
Werke auf die Gemuͤther der Men⸗ 
ſchen daurende und aut Erhöhung 
der Geelenfräfte abzielende Eindrüfe 
machen *). Diefe Beſtimmung ſchei⸗ 
net bie Beredſamkeit in dem weite 
fien Umfang erfüllen zu koͤnnen. Sie 
macht vielleicht nicht fo tief in die 
Seele dringende, noch fo lebhafte 
Eindrüfe, wie die Künfte, die eigent⸗ 


lich die Neigung der dußern Sinnen 


sum unmittelbaren Zwek haben ; Das 
für aber fann fie alle nur moͤgliche 
Arten klarer Borftelungen erweken, 
die ganz außer dem Gebiete jener 
reizendern Kuͤnſte ſind. Alſo ger 


N 6, Künfe. 
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kunſt, unterfcheidet fie fi darin, 


"dient diefe Kunſt auch vorzuͤglich, In 


ihrer wahren Natur, in ıhren Urfas 
chen und Würfungen, in ihrer mans 


sigfaltigen Anwendung und in den. 


verfchiedenen dußerlichen Veraͤnde⸗ 
sungen, die fie erlitten bat, mit Aufs 
merffamfeit betrachtet gu werben. 
ie der ein Mahler ift, der jeden 
fihtbaren Segenfland durch Zeich⸗ 
nung und Farben fb nachzuahmen 
weiß, daß das Bild eben bie Vorſtel⸗ 
lungen erwekt, die er ſelbſt von dem 
Urbilde hat; fo fchreibt man dem Be- 
redfanıfeit gu, der dag, was er denkt, 
. und empfindet, durch die gemeine 
Mede fo auszudruͤken weiß, daß da« 
durch auch in andern diefelben Vor⸗ 
flellungen und Empfindungen erwekt 
werden. Diefeg kann nicht gefches 
ben, wenn er nicht felbft mit großer 
Klarheit und Lebhaftigfeit denkt und 
empfindet: demnach befitt der Red» 
ner die Faͤhigkeit, feine eigenen Bor- 
ſtellungen zu einem vorzüglichen Grab 
der Klarheit und Lebhaftigfeit zu er- 
heben, und fie durch die Rede auszu⸗ 
drüfen : und darinn befteht die wahre 
Anlage zur Berebfamteit. 
. Man fodertaber von dem Mahler 
wiche nur die Gefchiflichkeit, jeden 
Gegenſtand, fo wie er ihn fieht, auge 
udrüfen; er muß ihn fo nachahmen 
fönnen, daß er nach feiner Art am 
vortheilhafteften in die Augen fällt, 
und den lebhafteften Eindruf macht. 
Eben fo fodert man auch von dem 
Redner, daß er feinen Gegenftand 
in dem vortheilhafteften Licht und fo 
eige, wie er ın feiner Art die flärk- 
de Wuͤrkung zum Unterricht, oder 
jur Ueberzeugung, oder zur Ruͤ 
zung, thun wird. DE 
Mithin ift Die vollkommene Bereb- 
famfeit die Zertigfeit, geden Gegen, 
- fand, der unter den Augdruf der 
Rede fällt, fich fo vorzuftellen, daß 
er den ftärfften Eindruf mache, und 
denſelben diefer Vorftelung gemäß 


durch die gemeine Rebe auszudruͤken. 


Bon ihrer Schwefter, der Dicht⸗ 


daß fie fowol in ihren Vorſtellun⸗ 
gen felbft, als in dem Ausdruk ders 
felben, weniger ſinnlich ift, als jene, 
und weniger dußerlichen Schmuk 
ſucht. Von der ihr verwandten Phi⸗ 
loſophie aber geht ſie darinn ab, daß 
ſie bey klaren Vorſtellungen ſtehen 
bleibt, da jene die hoͤchſte Deutlich⸗ 


keit ſucht; daß ſie ſo gar das, was 


die Philoſophie deutlich entwikelt hat, 
wieder ſinnlich macht, damit es fuͤhl⸗ 
bar und wuͤrkſam werde. 
bloßen Wolredenbeit geht die Ve⸗ 
redſamkeit in, ihren Abſichten abs 


Jene ſucht blos zu gefallen oder zu 


ergoͤtzen; ſie ſieht ihren Gegenſtand 
blog von der angenehnen und belu⸗ 
fligenden Seite an, miſcht allerhand 
fremde Zierrathen zu ihrer befondern 
Abficht in dieſelbe; da diefe allemal 
den beſtimmten Zwek hat, zu unters 


richten, oder zu überzeugen, ober hr 
ie 


rühren. Die Zierrathen, die 

braucht, müffen blog zur Erreichung 
biefer Abficht dienen. Eie geht 
tief in die Betrachtung der Dinge 
binein, fo weit die innern Sinnen 
einzubringen vermögend find; da 
jene fih mehr an den Aeußerlichen 
berfelben hält. Ohne burchdringen- 
den Verſtand kann man nicht beredt 
feyn; aber die bloße Wolredenheit 
befigen auch Menfchen, die felten die 
wahre innere Befchaffenheit der Dins 
ge einſehen. Das Talent, alles, 
was man ſich vorſtellt, leicht und 
angenehm auszudruͤken, iſt das ein⸗ 


zige, was die Wolredenheit erfo⸗ 


dert; es iſt aber nur ein geringer 


h⸗ She defien, was zur Beredſamkeit 


gehoͤrt. 

Die Abſicht, die die Beredſamkeit 
allemal hat, zu unterrichten, oder 
zu uͤberzeugen, oder zu ruͤhren, ſucht 
ſie durch den geraden Weg der Na⸗ 


tur zu erreichen. Im Unterricht ſetzt 


ſie die wahre Beſchaffenheit der Sa⸗ 
chen in das helleſte Licht, ohne 


Schmuk und ohne Zuſatz; hat fie zu 
| uͤber⸗ 


Von der 
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überzeugen, fo nimmt fie ihre Bes 
weiſe aus der Natur der Cache, ob» 
ne Spisfindigkeit; fie zerftreuet bie 
Rebel der Unmiffenheit und des Vor⸗ 
urtheils; benimmt dem Falfchen den 
Echein des Wahren, und reißt dem 
Boͤſen gerabesu die Larve des Gu⸗ 
sen mit Gewalt ab. Sie fühlt den 
Grad der Wichtigkeit ihres Gegen- 
ftandes, und überläßt fih dem Ge: 
fühl, des Wahren und Guten; fie 
giebt keiner Sache mehr Gewicht oder 
Wuͤrde, ale ihr zufommt. Aug je 
ner Empfindung entfieht der Grad 
der Lebhaftigkeit und des Feuers, 
womit fie an die Gemüther bringet. 
"Die Uebergeugung fucht fie nicht zu 
erzwingen, noch die Nührung durch 
Uebertäubung su erweken. Da fie 
fi) dem Gefühl ihrer Vorſtellungen 
ganz überläßt, hat fie felten noͤthig, 
Den Ausdruf zu fuchen; die Worte 
fließen in vollem Strohm fanft oder 
heftig, Tieblich oder ernfthaft, fchlecht 
und einfach, ober hoch und erhaben, 
wie die Natur der Sache eg erfodert. 
Mer ihre Rede hoͤrt, vergißt den 
Ausdruk, fieht und empfindet nichtg, 


v 


als die Sachen; feine Aufmerkfam- 


feit wird niemald auf den Redner, 


ſondern unaufhoͤrlich auf die Sachen 


geleitet. 
Nach der Natur ihres Inhalte und 


dem Charakter der Zuhoͤrer iſt fie bis 


weilen philofophifch, gelehrt, und in 
ihren Echritten genau abgemeffen *); 


*) Horum (Philofophorum) Orstio ne- 


que nervos:neque aculeos oratorios . 


ac forenfes haber. Loquuntur cum 
doctis, quorum fedare animos ma- 
June quam incitare. Sic de rebus 
placatis ac minime rurbalentis de- 
eendi caufa non capıendi loquuntur : 
ut in eo ipfo, quod delectætionem ali- 
quam dicendi aucupenter, plus non- 

. nullis quam necefle fir facere videan- 
tur. Cicero ın Orat. So dachte oh⸗ 
ne Zweifel Dionyfius aug Jalicars 
naffus, der den Phddon des Plato tas 
beit, daß die Schreibart nicht philo⸗ 
ſophiſch genug ſeh. | 


— 
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ober popular, mehr finnlich, "went 
ger gelehrt, und ſucht die Vorſtel⸗ 
lungskraft und Empfindung zugleich 
zu rühren 9; nur ſophiſtiſch und 
ausſchweifend iſt fie niemals “*). 

Zu dieſer Kunſt werden viele und 
große, ſowol angebohrne, als er⸗ 
worbene Gemuͤthsgaben erfodert, die 
an einem andern Orte in naͤhere Be⸗ 
trachtung gezogen worden. +. Ben 
den Mitteln aber, wodurch der Red⸗ 
ner feinen Vorſtellungen die Kraft 


giebt, wird in dem Artikel, Redes 


kunſt, gehandelt. 

Man kann der Beredfamfeit. ven 
erften Rang unter ben ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten nicht abfprechen. Sie ift offen⸗ 
bar das vollfommenfte Mittel, die 
Menſchen verfländiger, gefitteter, 
beſſer und glüfficher gu machen. 
Durch fie haben die erften Weiten die 
gerfireuten Menfchen zum gefelifchafts 
lichen Leben verfammelt, ihnen Sırten 
und Gefege beliebt gemacht; durch fie 

ind 


*) Eft igitur haec facultas in eo, quem 
volumus e!oquentem effe, ur definire 
rem pollit, neque id facist ram pref- 
fe er angufte, quam in illis eruditif- 
fimis dıfpurationibus fieri foler: fed 
cum explanatius, rum etiam uberius 
er ad cominune iudıcıum popularem- 
que intelligenriam accommodarius — 
cum res poltulabit, genus univerfom 
in fpecies certas, ur nulla neque prae- 
termittarur neque redundet, partietur 
ac divider. Ibid. 

) Omnes eosdenı volunt flores, quos 
Orator adhiber in cauflis, perfegni. 
Sed hoc differunt, quod, cum fit pro- 

ofitum, non perturbare animos fed 
Flacare potius, nec tam per ſuadere 
quam deleitare, et apertius ıd fa- 
ciunt quam nos et crebrius; concim 
nas magis fententias exquirant, quem 
probebiles, Are faepe dıfcedunt., in- 
texunt fabulas, verba apertius trans- 
ferunt, eäque difponunr ur pictores 
varieratem colorum, parie paribus re» 
ferunt, adverfa cuntrariis, Iaepıflime 
fimiliter extrems definiunt. 1b. Au 
dieſer Beichreibung wird man n 
ist Die Beredſamkeit einiger franz 
ſchen Scribenten estennen, 

:D. 6, Redner. 
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find Plate, Eenophon, Eicero, Rouſ⸗ 
feau, zu Lehrern der Menfchen wors 
den. Sie unterrichtet einzele Men⸗ 
ſchen und ganze Geſellſchaften von 
ihrem wahren Intereſſe; durch ſie 
werden die Empfindungen der Ehre, 
der Menſchlichkeit und der Liebe des 
Vaterlandes in den Gemuͤthern rege 
gemacht. | 
Maͤnner von vorzüglichen Ge⸗ 
mäthsgaben, die überall das Wahre 
und Gute ſehen, von bentfelben leb⸗ 
haft gerührt werben, die dabey bie 
Gabe haben, alles, was fie erken⸗ 
nen und empfinden, auch andern fühl- 
bar gu machen, die bie Kunſt befigen, 
von der man mit Wahrheit fagt: 
daß fie die Ginnen der Menſchen 
lenkt und die Gemuͤther befänftis 
get 2)3 koͤnnen ſolche Männer nicht 
als Geſchenke des Himmels angeſe⸗ 
hen werden? als Lehrer und Vorſte⸗ 
her der Menſchen, beſtimmt jede ge⸗ 
meinnuͤtzige Kenntniß, jede gute Ge⸗ 
finnung unter einem ganzen Volt 
außzubreiten? . — 
In der Beredſamkeit findet bie 
aͤchte Politik das wichtigſte Mittel 
den Staat gluͤklich zu machen. Aeuſ⸗ 
ſerlicher Zwang macht keine gute 
Buͤrger; durch ihn iſt der Staat ei⸗ 
ne lebloſe Maſchine, die nicht län 
seht, als fo Jang eine fremde 
Kraft auf fie drüft; durch bie Bes 
redſamkeit bekommt fie eine innere 
lebendige Kraft, wodurch fie umauf- 
baltber fortgeht. In den Händen 
eines weifen Regenten ift fie ein Zau⸗ 
‚berftab, der eine wuͤſte Gegend in ein 
Zaradicr verwandelt, ein träge 
off arbeitfan, ein feiges beherzt, 
‚ein unverſtaͤndiges verftändig macht. 
Steht fie dem Philofophen bey, fo 
Breiter ſich Bernunft und Einficht 
‚über ein ganzes Volk aus; leiſtet fie 
ihre Huͤlfe dem Moraliften,, fo neh⸗ 
men Gefinnungen der Nechtfchaffen- 
heit, der Nedlichkeit und ber Groß⸗ 
®) Regie diSis animos er peftgra mul» 
et Virg. Aus. 1. 253. 


‚gendha 


beſaͤnftigen *). 
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much, bie Stelle der Unſittlichkeit, 
des Eigennuges und aller verderblis 
hen Leidenfchaften ein: durch fie 
wird aledenn ein wildes, ruchloſes, 
frevelhaftes Volk, gefittet und tu⸗ 
ft. Durch fieunterflügt konn⸗ 
te der unfterbliche Tullius einen wil⸗ 
ben, Außer aufgebrachten Poͤbel, 
Durch fie. brachte 
biefer Patriot das römifche Volk da⸗ 
din, daß es eine Sache, . die eg ſeit 
Jahrhunderten gerwänfhe und für 
das größte Gluͤk angefehen hatte, 
freymwillig verwarf **). Und hätte 
nicht das Schiffal Roms Untergang 
beichlofien, fo waͤre es durch die Be⸗ 
redſamkeit biefeß einzigen Mannes 
gerettet worden. ‘ 

Dieſe Kraft hat die Beredſamkeit 
nicht nur alsdenn, wenn fie fih in 
einem fe hen Aufzuge vor einem 


ganzen Volfe geiget, und große df- 


fentliche Reden halt. Dft hat ein 
einziged Wort, zu rechter Zeit geſpro⸗ 
hen, mehr Kraft, als ‚eine lange 
Rede. Die weitläuftigen Reben, ders 
gleichen Thuchdides und Livius den. 
Heerfuͤhrern in den Mund legen, ſind 
ſelten ſo wuͤrkſam, als ein zuverſicht⸗ 
liches Wort im rechten Augenblik 


und im wahren Ton der Zuverſich 


geſprochen; wie bag, wodurch ein 
griechischer Heerfuͤhrer, den man 
durch die überlegene Anzahl der 
Feinde fchrefen wollte, feinem Heere 
Muth gab; Ks iff nicht. unfte Art 
zu fragen, wie ſtark der Seind fey, 
fondern wo wir ibn antreffen Eön- 
nen. 

Alfo fann die Beredfamfeit, auch 
ohne Veranflaltung, mitten in den 
Gefchäfften, durch wenig Worte die 
größte Würfung thun. Durch diefe 
Art der Beredſamkeit hat Sokrates 
durch eine einzige Unterrebung ‚aus 
einem 


*) S. Plutarch Im Cicero. | 

**) Te dicente legem agrariem, hoc ef 
alimente fus, abdicaverunt eribus. 
Blin. Hi Nas, L. VIE. c. qo. 
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‚nem ausſchweifenden Juͤngling bey⸗ 
nahe einen Heiligen gemacht »). So 
Fkann ein wahrhaftig beredter Mann 


nicht blog Entſchließungen erweken, 


ſondern —5 antreibende Kraͤfte 
zur Ausführung derfelden in das Ge⸗ 
muͤth legen. Die Beredſamkeit des 
Umganges, die Sokrates in einem 


ſo hohen Grad beſaß, iſt fo wichtig, 


als die, die in oͤffentlichen Berfamm- 
lungen erfcheitit, oder in oͤffentli⸗ 
chen Schriften. fpricht. Deßwegen 


ſollte fie, wie in Sparta, ein Au⸗ 


7 


nd "unzählige Gelegenheiten, md 
e hoͤchſt wichtig iſt: und wo iſt ber 


u fi m bey ber Erziehung ſeyn. Es 


Menſch, der nicht täglich noͤthig hät: 


te, andern etwas zu berichten, oder 


etwas begreiflich gu machen, oder fie 
bon irrigen auf richtigere Gedanken 
gu bringen, oder fit zu etwas zu bes 
reden, oder gute Gefinnungen in ih⸗ 
nen ju erweken, oder Leidenſchaften 
zu befänftigen? Mur bie wahre Be⸗ 
redſamkeit kann dieſes thun. 

Aus dieſen Betrachtungen erhellet 
hun; daß ein weiſer Geſetzgeber für 
die Aufnahme dieſer wichtigen Kunſt 
überhaupt, und für die gute Anwen⸗ 
dung derfelben, niemals gleichgultig 
ſeyn wird. Alle ſchoͤnen Kuͤnſte find 
einem Etaat nuͤtzlich, diefe allein iſt 


wothwendig, wenn ein Volk nicht in 


der Barbaren bleiben, .oder wieder 
bahin verfinfenfol. „Warun geben 
„wir uns doch fo viel Mühe,“ (fage 


ein großer Dichter) „alle Künfte als 


„nothivendige Dinge zu lernen, und 
„derfäumen die Kunft der Ueberre- 
„bung , als die einzige Fuͤhrerin ber 
„Menfchen**)?° Welchem Regenten 


. ber Slor ober der Verfall, der Ge⸗ 


branch oder Mifbraud) der Bered⸗ 
famfeit gleichgültig ift, dem iſt auch 
die Wolfahre feines Volls gleich. 
gültig; er ift gewiß nicht der Vater 
feines Randeg, fondern hoͤchſtens ein 


*) ©. Diog. Laert in Soor. C. V. 
) Enrip. in Hecuba verf. 315. ſeq. 
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Nutzen und Einkünfte von derſelben 
zu haben; er hat weder ben Vorfag, 
fein Volk verflänbig und gefitter zu 
fehen, noch ben Willen, daffelbe gut 
ju regieren. 

Mach der gegenwärtigen Lage ber 
Sachen find nur wenige Stanten, 
bie zu den Sefchäfften der Regierung 
öffentlich auftretende Redner ndthig 
hätten. Uber welcher Gefeßgeber 
hat nicht noͤthig, bisweilen durch 
Schriften mit feinen Volke zu reden? 
Wo iſt ein geſittetes Bolt, bey dem 
nicht wenigſtens in fistlichen Ange: 


legenheiten oͤffentliche Redner aus 


Beruf auftreten, oder Jffentliche 


‚Schriftfteller ohne Beruf.erfcheinen? 
Dem Befepgeber, der nicht ein Ty⸗ 
rann if, muß daran gelegen ſeyn, 


daß fein Bolf'von der Nothwendig⸗ 


teit und dem Nugen feiner Verord⸗ 


. Ihr 


‚nungen, feiner Befehle, feiner Ver⸗ 


anftaltungen, feiner Foderungen 
Uberjeugee werde. Auch die unum⸗ 

nkteſte Gewalt kann durch. Er⸗ 
wekung der Furcht nicht allemal zu 
ihrem Zwek kommen, der in vielen 


Faͤllen nur durch den freyen Willen 


Hirte, der eine Heerde weidet, um | ! 
‚ben meiften Gerichtshoͤfen abgewie⸗ 


des Wolts erreicht wird. Dieſer 


kann blos durch Ueberredung erhals 
‚ten werden. Dem Regenten aber, 


der nach dem Hlänienden Ruhm, ein 
Barer und Wohlthaͤter der Voͤlker zu 
ſeyn, ſtrebt, iſt auch daran gelegen, 
daß alle oͤffentliche, berufene und un⸗ 
berufene Lehrer des Volks, von der 
wahren Beredſamkeit unterſtuͤtzt wer⸗ 
den. Nur alsdenn koͤnnen ſie den 
vortheilhafteſten Einfluß auf den 
Charakter des ganzen Volks haben. 
Eigentlich ſind ſie es nur, durch die 
die Vernunft ausgebreitet, die Fin⸗ 
ſterniß der Unwiſſenheit vertrieben, 
der Unflat des Aberglaubens vertil⸗ 
get, und bag ſittliche Gefuͤhl von je⸗ 


dem Guten in den Gemuͤthern rege 


gemacht wird. 
Daß man die Beredſamketit von 


fen Hat, dagegen laͤßt ich" mit-Necht 
nichts 
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nichts einwenden. Nichter muͤſſen 
erleuchtete jund einſichtsvolle Perſo⸗ 
nen ſeyn, die nicht handeln, ſondern 
nur einſehen muͤſſen, wo die Wahr⸗ 
heit und das Recht liegt: dazu ha⸗ 
ben fie feines Redners Huͤlfe noͤthig. 
Nur wo ein ganzes Volk, und ein 
Volk von nicht großer Einficht, ur- 
theilen, ober zu einemleinftimmigen 
Zwek handeln fol, ba muß es Män- 
ner haben, bie an feiner Statt un- 
serfüuchen, abwiegen, und die über- 
wiegenden Gründe ihm vorlegen. 
Bermuthli iſt auch ber Miß⸗ 
brauch), der fehr oft von der Bered⸗ 
famfeit gemacht worden, die Haupt⸗ 
urjache, daß verfchiebene Gefeßge- 
ber fie aus den Serichtshöfen ver 
bannt haben: denn je großer ihre 
Kraft ift, je fchäblicher wird ihr 
Mißbrauch: und wie das fräftigfie 
Arzneymittel .in den Händen eines 
Unwiſſenden sum Gift wird, fo wirb 
bie Beredſamkeit im den Händen eis 
nes Boshaften zum Werkzeug der 
Ungerechtigkeit und der Unterdruͤ⸗ 
fung. Ohne Zroeifel war es die Bes 
forgung des Mißbrauchs, die den 
Geſetzgeber in Creta bewogen hat, 


fie als eine Verfuͤhrerin des Volls 


aus feinem Staate zu verbannen ”). 
Diefe VBorficht aber war 7 weit ge⸗ 
trieben: es giebt Mittel den Miß⸗ 
Brauch zu verhindern, ober wenig⸗ 
ſtens ihn fehr einzufchränfen. 

Der Urfprung diefer Runft muß in 
den erften Zeiten des geſellſchaftlichen 
Lebens gefucht werden. So bald 
unter einem Volke die Sprache in 
etwas gebildee Kt, fo entſteht aug 
großen gefelfchaftlichen Angelegen- 
heiten das Beftreben, in dem die Bes 
redfamfeit ihren Urfprung hat. Ein 
Patriot ſucht die Gedanken des Volks 
nach ſeiner Einſicht zu lenken. Man 
kann alſo die Erfindung dieſer Kunſt 
keiner beſondern Zeit und keinem 
Volke beſonders zuſchteiben. Sie 

”) 8 vtu Emp. adverſ. Mathem. 


Erfier Theil. 


Perikles in 
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iſt eine Frucht der Natur, jedem Bo⸗ 
den einheimifch; nur nimmt fie et 
was von dem Eharafter des Him⸗ 
melsſtrichs, unter bem fie hervor. 
fonmt, an. Welche Voͤlker aber 
bie Gabe zu reden in eine foͤrmliche 
Kunft verwandelt haben, koͤnnen 
wir nicht fagen. Vieleicht haben 
die aflatifchen Griechen dieſes ge 
than. Wenn es twahr ifl, was man 
von den Berordnungen des Thales 
in Ereta, und de Lykurgus in 
©parta fagt *): fo fcheint die Be- 
redſamkeit fchon zu ihren Zeiten eine 
förmliche Kunſt gemwefen zu ſeyn, 
beren Regeln gelehrt worden find. 
Daß ‚aber fihon vor dieſer Zeit die 
Kunft zu reden geblüht Habe, beweiſt 
somer, der volltommenfie Kedner. 
Die Neben, die er feinen Helden in 
den Mund lest, find nach Maafige . 
bung der Perfonen und der Umftände . 
vollkommen. Ob aber fchon zu ſei⸗ 
ner Zeit Schulen der Beredſamkeit, 
oder befondre Lehrer derfelben gewe⸗ 
fen feyen, läßt fi) nicht fagen. Den 
Philofophen Bias flellt Diogenes 
Kaertius als einen großen gerichtlis 
chen Redner vor; woraus fich mes 
nigfteng abnehmen läßt, daB die dfr 
fentliche Beredſamkeit nicht erft, wie 
einige vorgeben, zu den Zeiten des 
lor gefommen. Cie 
fcheint vielmehr gu den Zeiten dieſes 
Staatsmannes in Athen ihren hoͤch⸗ 
ften Gipfel erreicht zu haben. Man 


‚fagt von ihm, daß er das Wolf: zu 


allem, was er fich vorgefebt hatte, 
habe bereden koͤnnen. Ein fehr nai- 
ves Zeugniß davon liege in. einer 
Antioort, die Thucydides dem ſpar⸗ 
tanifchen König Archidamus auf 
die Frage gegeben: wer von: ihnen 

den, Perikles oder Thucydides, 


A 
ſtaͤrker im Ringe ſey: „das if 


nfchmwer zu fagen ;* (mar die Antiwort,) 
„denn wenn ich ihn im Ringen zu 
„Boden geworfen babe, fo fann er 

„Doc) 


”) Sextus 1.c, 
Ar 
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„doch die Zuſchauer bereden, daß ich 
„richt ihn, fondern er mich umge 


„iworfen habe *).“ 


Natuͤrlicher Weife mußte in Athen, 
nachdem einmal die Demofratie da 
eingeführt war, die Beredfanifeit die 
wichtigfte Kunft werden, weil man 
durch fie beynahe zum unumfchränt- 
ten Herrn des Staats wurde, wie 
Perikles wuͤrklich geweſen iſt. Da- 

mals alſo, und noch eine zieniliche 
Zeit nachher, war Athen voll Rheto⸗ 
ren, bey denen die vornehmere Ju⸗ 
gend die Staatsberedſamkeit lernte. 
Alſo kam die Beredſamkeit bey die⸗ 
em, ohnedem mit dem gluͤklichſten 
Genie begabten Volke, auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Vollkommenheit. Wer 
irgend einige Vorzuͤge des Genies in 


ſich empfand, der wurde ein Redner, 


oder er ſuchte die Theorie dieſer Kunſt 


ins Licht zu ſetzen. Die theoretiſchen 
ne ar du ie ‚bleibfeln der Beredſamkeit derfelben J 


Werke aus den damaligen Zeiten 
ſind alle, bis auf die Rhetorik des 
Ariſtoteles, fuͤr uns verloren. Hin⸗ 
gegen find noch Meiſterſtuͤke von 
würflichen Werken der Hffentlichen 
Beredſamkeit aus den goldenen Zei⸗ 
ten beifelben übrig‘, die man in der 
Gefchichte des Thucydides, und in 


den Werfen des Iſokrates, des Des’ 


moftbenes und bes Aeſchines findet. 
Vom Sokrates fagt man, er fey der 
erfte, ber das Studium des Mecha- 
nischen im Ausdrufe, des Wolflan- 
ges und der kuͤnſtlichen Einrichtung 
der Perioden, eingeführt habe. 
Ein ganz außerordentliches Be: 
fireben nach der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit diefer Kunſt äußerte fich vor» 


nehmlich in Athen, al die politiſchen 


Umftände Griechenlandes der Frey⸗ 
‚ heit diefes Staats den Untergang 
drohten. ine fo dußerft wichtige 
Sache erwekte natürlicher Weiſe al⸗ 


les, was irgend an Kraͤften in den 


Gemuͤthern der Patrioten vorhanden 

-war. Damals thaten ſich insbeſon⸗ 

dre Demoſthenes und Phocion her⸗ 
%) Pintarch. in Pericl,. 
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vor, bie eifrigften Verfechter der 


Freyheit; jener durch Neben, diefer 
durch Neden und Thaten. Bon je - 
nem fagf ınan, er fey der fürtreif- 
lichfte; von diefem, er ſey ber nach» 
drüflichite Meder getvefen. Man 
fann nicht ohne Bewundrung fehen, 
mit was für unermüdeter Würffam- 
keit, mit welcher Anftrengung des 
Geiftes, mit welcher Hiße der Em 
pfindung, Demofthenes jebe Trieb⸗ 
feder des menfchlichen Herzens zu reis 
zen geſucht bat, um‘ die finfende 
Freyheit aufrecht zu halten. Viel⸗ 
leicht hat niemals ein Menfch für die - 
Rechte der Menfchlichfeit weder mit 
fo viel Genie, noch mit fo viel Eifer 
gefochten. Seine Reden find dag 
fürtrefflichfie Dental des Ver⸗ 
ſtandes und ber patriotifchen Ge⸗ 
finnungen. 

Ueberhaupt herrfcht in ben Ueber: 


zeit eben ber Gefchmaf, den man in 
andern griechifchen Werfen der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte aus dieſem Zeitalter fiebt. 
Eine ganz männliche Stärke des 
Verſtandes, ber überall das ficht, 
was am gerabeften und ficherfien zum 
Zwek führe, ber über alle Raͤnke 
und Spitzfindigkeit des Witzes und 
der taͤuſchenden Einbildungskraft 
wegſchreitet; und ein Herz, das die 
wahre Groͤße und Staͤrke der menſch⸗ 
lichen Natur empfindet, das von 
nichts kleinem geruͤhrt wird. Auch 
die Gattung der Beredſamkeit, die 
ruhigere Gegenſtaͤnde zum Inhalt 
bat, die den Philoſophen, den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern und den Moraliften 
eigen if, war in diefer goldenen Zeit, 


die dom Perikles bis auf den Dho- 


cion gedauert hat, in ihrer hochſten 
Schönheit, wovon die Werke des 
Plato und ded Zenopbon hinläng- 
lich zeugen. Eben fo fcheint auch 
die Berebfanfeit des Umganges da⸗ 
mals im hoͤchſten Flor geweſen zu 
ſeyn, wovon man taufend 
ſpiele in den Werken des Plutarchus 
antrifft. _ 
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antrifft. Alſo können die Griechen 
auch in biefem als die Lehrmeifter 
aller ſpaͤtern Voͤlker angefehen wer⸗ 


den. | 

. Mit der Freyheit fielin Athen auch 
die große Berebfamtelt, und entartes 
te in eine angenehme Kunft, die mehr 
zum Zeitvertreib und zur Beluftigung 
ber Einbildungsfraft, als zur Aus⸗ 
breitung ' des &uten angewendet 
wurde. Noch in ben guten Zeiten 
hatten fchon die verfchiedenen Sekten 
der Dhilofophen angefangen, einen 
ſchaͤdlichen Einfluß auf die Bered⸗ 
famtfeit zu haben. Die Hochachtung, 
in welcher einige Philoſophen ſtun⸗ 
den, gab auch feichten Köpfen die 
Ruhmſucht, fi durch Behaupfung 
allerhand feltfamer Meynungen eis 
nen Namen. zu machen. Die Eo- 
phifteren ſchlich ſich unvermerft in 
die Kunfl der Rede ein. Man fah 
aicht mehr auf richtige Beweiſe dee 
Mahren, ſondern auf erſchlichene 
und auf Spisfindigkeit gegründete 
Behauptung deſſen, was man für 
wahr ausgab. Als nachher dag Volk 


feinen Antheil an der Regierung ver - 


foren hatte, fielen auch die flarfen 
Triebfedern zu diefer Kunfl. Sie 


wurde gemißbraucht, den Tprannen 


zu fehmeicheln, oder dag Volf, dag 
keine wichtigen Gefchäffte mehr hatte, 
in feinem Müßisgang zu beluftigen. 
Deffentliche Reden über wichtige 
Staatsangelegenheiten hatten nicht 
mehr fiatt; fie murden aber in ben 
Schulen der Redner der Jugend, die 
fein Gefühl der Sreyheit und nicht 
die" geringfte Kenntniß der Politik 
Hatte, zur Uebung in der Wolreden⸗ 
heit aufgegeben. 

Da indefien alle Kunftgriffe der 
Redner, alle Farben der Beredſam⸗ 
feit, toelche die goldne Zeit der Frey⸗ 
heit hervorgebracht hatte, übrig ges 
blieben waren, bie Seele aber, naͤm⸗ 
lich) die großen und wichtigen Ange⸗ 
legenheiten, woruͤber gerebt werben 
foßte, fehlten: fo entſtund bie zierli⸗ 
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che, der Phantaſie fchmeichelnde Bes 
rebſamkeit der neuen Griechen. bie 
fih) nur in den Schulen Athene er⸗ 
halten, und nachher von-dba nad) _ 
Rom ausgebreitet hatte. Die Kraft 
des Genies, welche die alten Redner 
angewendet hatten, die wichtigſten 
Angelegenheiten in ihrem wahren 
Lichte vorzuſtellen, dem ganzen Bolfe - 
Empfindungen einzuflößen, oder bey 
ihm Entfchließungen hervor zu brin⸗ 
gen, wurde nun angewendet, ben 
Reden von erbichtetem Inhalt Zier« 
lichkeit, Annebmlichfeit und Wol⸗ 
Hang zu geben. Die Lehrer der Be⸗ 
redfamfeit, die ehedem die jungen 
Redner in der Staatstunft und in 
der Wiffenfchaft, fich der Gemuͤther 
zu bemächtigen, unterrichtet hatten, 
wurden Grammatifer, und lehrten 
fchöne Redensarten, angenehme Bil» 
ber, und wigige Einfälle in die Rede 
zu bringen. In ihren Schulen wur« 
be nichts mehr von Staateintereffe, 
von ber Negierungsfunft, fondern 
von Tropen und Figuren der Rede 
geſprochen. Homer wurde nicht 
mehr als ein’ Lehrer der Sneerführer. 
und Negenten, fondern als ein Gram⸗ 
matifer angefehen: man fuchte in der 
Ilias alle mögliche Figuren der Rede, 
und fand bisweilen acht bis zehen 
verfchiedene Figuren in einer_eingigen 
Nedensart. Kurz, die Beredſamkeit 
entartete in den Schulen der Rheto⸗ 
ren gerade fo, wie lange hernach die 
Dhilofophie unter den Händen der 


Scholaftifer, in einen bloßen’ Wort» - 


fram. Nur bier und da waren noch 
einzele gefündere Köpfe, welche die 
Yeberbleibfel der wahren Kunſt zure- 
den auf philofopbifche Materien an⸗ 
wendeten. 

Dieſes Schikſal hat die Beredſam⸗ 
keit unter dem Volke gehabt, dem die 
Ratur vor allen andern Voͤlkern alle, 

den Kuͤnſten nothwendige, Talente 


in reichem Maaße zugetheilt hatte. 


Auf eine ganz aͤhnliche Weiſe iſt 
die Beredſamkeit auch in Rom auf: 
-Yaa gefeinit, 


+ + 
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gekeimt, zur vollen Reife erwachſen, 
unb wieder verwelft. Die erſten Red» 
nner des römifchen Volks hatten kei⸗ 


nen Sehrmeifter, ale ihren guten und. 


fharfen Verſtand, von dem Eifer 
für das allgemeine Beſte begleitet. 
Die kurze Nede des Tiberius Grac⸗ 
dus, die Plutarchus aufbehalten 
bat *), iſt ein Meifterftük einer far- 
fen natürlichen Beredſamkeit. Lan⸗ 
ge hatten die rdmifchen Redner fei- 
nen andern Lehrer biefer Kunft, ale 
Die Natur. Als fie nachher mit den 
Griechen bekannt wurden, lernten fie 


son ihnen, bie Beredſamkeit ale ei⸗ 


ne Kunſt zu. fudiren und zu. üben. 
Man lernte fie, wie in then, um 
dadurch einen Einfluß auf die Ents 
fehließungen des Senats und des 
Volks zu haben, oder wichtigen 
Kechtsfachen, deren Entfcheidung oft 
‚ vom ganzen Volke abhieng, eine 
günftige Wendung zu geben. - Das 
Anfehen und die Macht, die man fich 
in Rom durch die Beredſamkeit ges 
ben konnte, brachte diefe Kunſt in 
- große Üchtung. Man fah Nebner 
entftehen, die fich neben dem Peri- 
kles und Demofthenes häften zeigen 
koͤnnen. Zu dem Höchften Slor kam 
fie ebenfalls in dem Zeitpunft, da bie 


reyheit gegen die Unterdrüfung der - 


epublik Fämpfte. Eben die erhabe- 

en Beſtrebungen, Die der athenien- 

fche Redner anwendete, den Fall 
der griechifchen Sreyheit aufzuhalten, 
wendete auch Cicero an, Kom den⸗ 
felbigen Dienft zu thun. Der. Unter» 
gang ber Sreyheit bewuͤrkte in Rom, 
gerade wie ın Griechenland , biefelbe 
Ausartung der Beredfamkeit, nur 
mit bem Unterfchied, daß die Roͤmer, 
deren Genie weniger zur Spitfindig- 
feit geneigt war, fich niemale big zu 
den unendlichen Kleinigkeiten der 
Rhetorik herunter gelaffen, an wel 
che fich die fodtern 
toren hielten. 


9) ©. plutarch in den Gracchen. 


griechifchen Rhe⸗ 
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- Mit Eicero ftarb dag Große biefer 

Kunft; aber wie fid) in einem todten 
Leichnam die Wärme noch eine Zeit- 
lang halt, fo hielt fich auch etwag 
von dem feheinbaren Leben berfelben: 
nach dieſes großen Mannes Tode *), 
Obgleich die politifche Beredſamkeit 


‚mit der Freyheit ihren voͤlligen Un- 


tergang fand: fo erhielt ſich doch die 
gerichtliche noch lange Zeit ; auch blieb 
überhaupt unter der Regierung der 
Caͤſarn und einiger nachfolgender 
Kaifer ein Theil der Hochachtung, 
bie man in ben leßten Zeiten der Res 
publik für diefe Kunft hatte. Gut 
fprechen zu koͤnnen war noch eine Zeit, 
lang ein Talent, welches zu befigen 
felbft die unumfchränften Herren ber 
Welt für feine Kleinigkeit hielten. 
Allein das große Intereſſe, dag als 
lein der Beredſamkeit bag wahre Le⸗ 
ben geben fan, war weg; und auch 
das mwenigere ntereffe, wodurch die 
gerichtliche Beredſamkeit ſich erhal 
ten hatte, fiel auch immer mehr, und 
endlich verfanf diefe Kunſt, wie ein 
todter Leichnam in eine efelhafte Ver⸗ 
weſung. 


Als 


*) Der Jeſuit Strada wendet ein Gleich⸗ 
niß, deſſen fi Plutarchus bedient 
batte, um den Berfall der griechifchen 
Monakchie nach Aleranders Tode abs 
zubilden, ſcharfſinnig auf den Verfall 
der Beredſamkeit nach Ciceros Tode an. 

. Ve abeunte anima cadavera non con. 
filtune — — fic Alexandro fugiente 
exerciens ille palpirabar — — Per- 
diccis, Seleucis atque Antigonis, tam- 
quamı fpiritibus etiamnum calidis — 
— tandem flaccelcens exercirus eg 

‘ eadaveris more tabidus, vermium in- 
ftar ex fefe procreavir degeneres Reges 
— (emianimes. Ita fane fublaro- Ci- 
cerone — ftarim uentiae co 
quod ab illo animabarur elanguire- 
et quamvis Orätures aliquot, Perfii, 
Senecae, Plinii, tamquam ptena ad: 
huc animae membra, cadentem ca- 

‚lentemque fpiritum reciperent — bre= 
vi tamen in mera, Orsrorum cada- 
vera dep neratum ef. Proluf. Aca- 
dem. Li 4 J. 1. ‘ j ” . 
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Als man in den neuern Zeiten wie- 

der’anfieng, die Wiffenfchaften und 
Künfte der Alten aus dem Staube 
hervor zu fuchen, war die Beredſaͤm⸗ 
feit eine der erften, die die Achtung 
der Neuern auf fich og. Aus der 
Mfche der griechifchen und römifchen 
Redner entftund etwas, dag man ale 
eine Frucht der alten Kunft gu reden 


onfeben konnte, ob es gleich nur ei⸗ 


ne ſchwache und entfernte Achnlich- 
Seit mit ihr hatte. Diefe Abartung 
war eine natürliche Solge des min⸗ 
ber fruchtbaren Bodens. Die Neu 
ern lernten die Beredſamkeit wieder 
hochſchaͤtzen, aber zu der Vollkom⸗ 
menbeit, auf welcher fie bey den Al⸗ 
ten war, konnten fie dieſelbe nicht 
‚ bringen ; denn bie großen Triebfedern, 
wodurch diefe Kunft bey den Alten 
ihtre Stärke erhalten hatte, waren 
nicht mehr vorhanden. Durch die 
Beredſamkeit fann man in denneuern 
Zeiten Ehre und Anfehen bey einem 
fehr kleinen Theil feiner Nation er 
halten ; aber politifche Macht, Ein- 
fluß auf die Entfchließungen der Res 
genten, auf das Schikſal ganzer 
Voͤlker, ift kaum mehr daher zu er- 
Warten. Alfo wird auch ein Genie, 
wie Demofihenes oder Eicero gewe⸗ 
fen, niemal zu der Größe fommen, 
die wir an diefen Männern bewun⸗ 
ern. 

Das ſtaͤrkſte Beftreben, burch Bes 
redſamkeit groß zu werden, feheint in 
den neuern Zeiten fich in Frankrei 

zu äußern, wo man durch diefe Kun 

fi, wenigſtens einen großen Namen 
machen; und bey vielen gu großen 
Anfehen kommen fann. Da, wo es 
bem Eifer für das gemeine Beſte, 
und für die Erhaltung eines Reſts 
der Freyheit noch vergoͤnnt iſt, ge⸗ 
gen die Unterdruͤkung zu kaͤmpfen, 
in einigen Parlamenten, ſieht man 
noch bisweilen Werke hervorkommen, 
die ſelbſt Athen und Rom nicht wuͤr⸗ 
den gering geſchaͤtzt haben. Es iſt 
auch in dieſem Lande nicht ganz un⸗ 
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erhört, daß die Beredſamkeit, die Ihre 
Stimme blos in Schriften erhebt, 
von einigem Einfluß auf allgemeine 
Staatsentſchließungen geweſen fey. 
Allein blos durch Schriften reden, 
macht nur einen Theil der Kunſt aus. 
Demoſthenes ſelbſt hat den muͤndli⸗ 
chen Vortrag fuͤr den wichtigſten Theil 
derſelben gehalten. Alſd koͤnnen die, 
welche nur durch Schriften mit ihrer 
Nation reden, die Kunſt niemal in 
ihrer Staͤrke brauchen. 

Deutſchland ſcheinet (es ſey ohne 
Beleidigung geſagt) in ſeiner gegen⸗ 
waͤrtigen Verfaſſung, ein fuͤr die Be⸗ 
redſamkeit ziemlich unfruchtbarer Bo⸗ 
den zu ſeyn. FE fagen, daß «8 den 
Deutfchen an Genie dazu fehle, waͤ⸗ 
re ohne Zweifel eine grobe Unwahr- 
heit;' daß aber dem Deutfchen, ber 
von der Natur die Talente bes Neb- 
ners empfangen hat, die Triebfedern, 
fich zu einer gewiſſen Größe zu ſchwin⸗ 
gen, ganz fehlen, ift eine Wahrheit, 
die niemand leugnen fann. Unſre 
Höfe find für die deutfche Beredſam⸗ 
feit unempfindlich; unfre Stäbte ha⸗ 
ben eine allgugeringe Anzahl Einwoh⸗ 
ner, die von fehdnen Künften ges 
rührt werden ; und bie twenigen, bie 
das Gefühl dafür haben, find nicht 
von dem Anfehen, um Eindruf auf 
das Publikum zu machen. Wie we⸗ 
nig Kraft kann alfo Lob oder Zabel 
auf ein männliches Gemüthe haben, 
da beyde von fo wanigen und fo un⸗ 
beträchtlichen Menfchen herkommen 
koͤnnen? In Athen war bag ganze 
Volk dag, was in Deutfchland bie 
faum zu merfende Zahl guter Kens 
ner ift; e8 hatte Geſchmak *). Die 
befannte Anekdote von Theophra⸗ 

Aa 3 ſtus, 

*) Quorum femper fuit prudens ſince- 

8 de judicum, nihil ut poffene, 

nifi incorruptam audire et ans; 
fagt Cicero von den. Athenicuſern. 
Er feßt binzu: Eorum religionicum 
ferviret Orator , nullum verbum in- 
folens — nullum odiofum pogere au 
debar, Cie. Orat, 


+ 
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fing, der wegen ſeines Accent bon 
einem gemeinen Weib ift getadelt 
worden, bemweift, daß in Athen der 
gemeinfte Menfch ein Ohr und ein 
Gefühl für die Schönheiten der Rede 
gehabt, das in Deutfchland nur die 
wenigen Kenner haben. Noch ver- 
trägt dag deutfche Ohr alleg, fo wie 
dag deutfche Aug, wenn es nur nicht 
gegen eine Nationalmode ftreitet. 
In fchonen Künften aber ift noch 
nicht® zur Mode worden. Sin Athen 
war eine ungewöhnliche Gebehrde 


+ des Mebnerd, eine nicht ganz atti⸗ 


fche Redensart, eben fo anftößig, 
als dem deutfchen Bolf eine unges 
woͤhnliche Form des Huts waͤre *). 
Sah das ganze Volk in Athen auf 
Kleinigkeiten, wie viel mehr mußte 
der Redner in wichtigen Dingen ſorg⸗ 
fältig fyn. | 

Ein Hauptgrund‘, warum bey je 
nen Alten, fomol alle ſchoͤne Kün- 


ſte überhaupt, als die Beredfamteit 


insbefondere, zu einem hoͤhern Grad 
der Bolltommenheit gefommen, liegt 
in der üffentlichen und feyerlichen 
Anwendung derfelben, wodurch ber 
Redner die wahre Begeifterung em⸗ 
pfindet. Diefes fehlt auch in den 
größten Städten Deutſchlands ganz, 
da ſelbſt die Seyerlichkeiten ber Reli⸗ 
gion alles Feſtliche und die Einbils 
bungsfraft ergreifende, verloren 
haben. “ 


Hiezu kommt Aoch, daß burch wei⸗ 


“tere Ausbreitung der ſtrengen Wiſ⸗ 


fenfchaften der Verſtand mehr ge 
wonnen, die Einbildungsfraft aber 
und die Empfindung viel verloren 
haben, Wir find in unferm ganzen 
Betragen trofener, faltblätiger,: bes 
Hächtlicher geworden. Es würde ges 
genwaͤrtig lächerlich feyn, wenn ein 
9%). — ut Aefchini ne Demoftbenes qui- 
dem videatur Attice dicere — Itaque 

fa purgans jocatur Demofthenes: Ne- 

gut in eo pofitas efle fortunas Grae- 


eiae, huc ah illuc manum porrexe- 
rie. Ibid. 
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Beklagter, um feiner Vertheidigung 
mehr Gewicht zu geben, die Portrais 
te feiner Vorältern in die Gerichte- 
ftube brachte: in Rom’ war biefee 
nichts außerordentliche. Der phis 
Iofophifche Geiſt unfrer Zeiten fodert, 
daß man fich an dag Wefentliche fei- 
ner Materie halte: dieſes aber if 
dem Seift Ber Beredſamkeit entgegen; 
Die Bertheidigung des En. Plan⸗ 
ciug, die Cicero in einer langen Rede 
ausgeführet hat, würde von den gu⸗ 
ten Advocaten unfrer Zeit in zwanzig 
Worten vollfommen vollfführet wer⸗ 
den, und dem, ber mehr als diefe 
zwanzig noͤthige Worte dazu anwen⸗ 
den wollte, würde eg übel genommen 
werben. Difſer Geift ber trofenen 
Gruͤndlichkeit iſt der Beredſamkeit 
ganz entgegen. 

Bey dieſen der Beredſamkeit ſo un⸗ 
guͤnſtigen Umſtaͤnden, muͤſſen wir uns 
begnügen, wenigſtens eine ganz klei⸗ 
ne Anzahl Schriftfteller zu haben, 
(und diefe hat Deutfchland, wiewol 
erft feit furgem) an denen man die 
zur Beredſamkeit nöthigen Talente 
nicht vermißt, und die die Hoffnung 


unterhalten, daß diefe wichtige Kunſt 


auch unter dem beutfchen Simmel 
fich in ihrer Stärfe zeigen werbe, fo 
bald die Umftände der Nation es zus 
laffen werden. 


— 


Die eigentlichen Anweiſungen tue 
Beredſamkeit, werden ſich, bey dem Art. 
Redekunſt finden. — | 

inter den vielen, davon allgemein hatte 
beinden Schriften, welche, mehr oder 
weniger, etwas beotragen fönnen, dem 
Begriff davon näher zu bekimmen — obs 
nleih in den mehreſten, der mir bekann⸗ 
ten, eben fo, wie in dem vorher gehen⸗ 
den Artikel, immer bie Beredſamkeit des 
eigentlichen Redners, und bie Beredſam⸗ 
feit des Dichters, des Geſchichtſchreibers, 
u. ſ. m. in eines geworfen, ober body 
nicht beſtimmt von einander unterfchieden 


worden find — seinen, nähe dem 
Phadsus 


\ 


-- 
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| Apädeus bes Plato (weicher, meines Ber 


duͤnkens, ehe hieher, als, webin man 


ihn gewöhnlich zu feßen pflegt, unter die 


“ eigentliben Rhetoriken, gehört) die wich⸗ 


tigern zu ſeyn: In lateinifcher Sprache: 


Eraſmi Roter. de duplici copia ver- 


bor. et rerum lib. Baf. 1517. 8. 
Lugd. B. 1655. 8. — De Eloquentia, 


-Dial. von M. D. Mojoragius, in f. 


Oration. Col. Agrip. ı619. 8. ©. 732. 
De convenientia ac difcrimine Ora- 
tor, ac Poefeos „ . . Audt. Chrift. 
Schradero, Helmft. 1661. 4. De 
Eloquentia Medici, ferpft. Io, Chr. 
Brecht, Argent. 1678. 8. — Elo- 
quentiae cıvilis Idea, Auf. Io. Iac. 
Haak, len. 1688. 4. — Eloquentis 
ſub exemplo veter. Germanor, de- 
fcripra, au. lo. Hier. Wiegleb, Ien, 
3690. 4. — De Eloquentia .., , auf, 
Sam. Bartier, Baf. 1696. 4. — De eo 
quod in Eloquentia divinum el, fer. 


Mich, Schreiber, Regiom, 1696. 4. — 


De Eloquent. c. lurisprudent, nexu, 
auft, Casp. Coerber,' Helmft. 1696. 4. 
— De ufu ac neceflitate Eloquent. 
yon chend. und ebendaſelbit 1698. 4. — 
De iis, quae requiruntur ad Eloquen- 
tiam, auct. Chr. Kahl, Lipf. 1696. 4. 
«= De Bioquentia Politici, fcr. lo. 
Henr. Boecler, in f. Diſſert. Acad. 
Argentor. 1701. 4. — De: Eloq. facrae 
Idea, auft. lo. Chr. Boehmer, Helmſt. 
3708. 4 — Deufu er neceflitate Eloq. 
in rebus facris tract. fer. Alex, Burgos, 
Rom. 1710. 4, — De folutae liga- 
taeque Orationis Jimitibus, fer. Jo. 
Val. Pietfch, Reg. 1718.4, — De 
Elog. civ. Au&. Erh. Reufch, Helmtt. 
1727. 4. == De Elog. heroica, fer. 
Jo. Match. Kaeuflin, Kil, 1731. 4. — 
De Eloq. Medici, Auct. Chr. Aug. 
Heumann, Göte, 1731. 4. — lo,Fr. 
Hauptmanni, de intima Elog. cum 
Dialèct. conjund. Epiſt. Lipf. 1737. 4. 
— Io. Aug. Ernefti De Elog. in Phi- 


lofophia ufu, Lipf. 1738. 4. — Eben⸗ 
deſſelben Progr. De grata negligentia 


Orat. Lipf. 1743. 4. und inden'Opufc. 
erator. Lugd, B, 1762. 8. — De ge- 


4 
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nere Eloq. Diſſert. Aud. Tac, Chr. 
Hecker, Gött. 1748. 4. — De po« 
ticae dietionis ab orator. difcrimine, 


“ Orat. lo, Frid, Schoepperlin, Ien, 


1753.4. — Paul. Cheluccii a S. Io» 
fepho Oratio de ufu er neceſſ. Elo- 
quentise ın foro et hodiernis judi- 
ciis; De Elog. cum ceteris difcipl, 
‚conjungenda , und De Studio Poetar. 
ad Eldgq. necefl. in f. Orat. ©. 60. 107 
und 124. Ulm. 1756. 8. — De cogua- 
tione Hiſtor. et Eloq. cum Poeſi, Diſ- 
ſert. Auct. Sam. Frid. Nath. Morus, 
Lipſ. 1761. 4. — De populari dicen- 
di genere, Progr. Chr. Ad. Klotzii, 
Gött. 1762.4. — De Philof. ab Elog., , 
ftudio non fejungenda, Orat. Aug. 
Car. Brieglcb, len. 1771. 4. — De 
confinio.Poe£ et Eloq. regundo, fer. 
F. W. Goetzius, Lipf. 1774. 4. — 
De eo quod antiq. Poetae, Hiſtor. et 
Philof. ad Eloquent. efingendam con» 
tulerint, Difp. Auf. Chr. Traug. 
Veigt, Lip. 1782. 4. — . 
In italienifcher Sorache: Raggio- 
namenti della Jingua Tofcana di Bern, 
Tomitano, ove fi prova la Filofofls 
effer neceflaria all perferto oratore e 
poeta, Pad. 1542.8. 3 Bücher; verm. 
unter dem Titel: Quattro Libri della 
lingua Tofcana, ebend. 1570. 8. — | 
Due Trattatı da Giul, Camillo, l'uno 
delle materie, che poflono venire 
fotto to Stile del Eloquente, e l’altro 


- della Imitaz. Ven, 1554. 4. (Die leßs 


tere Abhandt. ii gegen den Ciceronian. 
des Erasmus gerichtet.) — Della Eloq, 
Dial, ... di Dan. Barbaro‘, ., Ven, 
1557. 4 — Efame della Retor, an» 
tica, ed ufo della moderna... di Giul, 
Becelli, Ver. 1735.4 28. — Delle 
dignicä della Elog. volgare.. . . da 
- Lud. Ant. Muratori, Ven. 1750. 8. 
Bat. durch G. Trautwein, Oenip. 1757. 
8. — In des Zav. Bettinelli Saggio 
full’ Eloquenza (Opere, Ven. 1782. 8. 
im sten B.) handelt das ıte und ate Kap. 
©. 7 u. f. Dell Eloqyenza in gene- 


“rale und Dell Eloq. in particu- 


lare. m. . 


Aa 4 
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derſelben bequemen mäffe, ſcheleb Balt. 
Bibert — Obſervations.... Par. 
1727. 12. 
bie, von Rollin empfohlenen Muſter nicht 
Muſter mit Rechte heißen können. — 
Diſc. für PEloquence, avec des Re- 
flex, prelim, ſur le même fujet, Par. 
1733. ı2. von Sean B. Yan Kost. (Ganz 
gute, aber befannte, und ohne Zuſam⸗ 
menbang gefagte Saden.) — Difc. fur 
l’Eloquence, p. Jof. d’Oliver, bey f. 
Ueberſ. der Eatilinaren bes Kicero, Par. 
1736. s2. (Das erfie, mas der Verf, zur 
Beredſamkeit erfordert, iM Reinigkeit, 
bas zweyte Klarheit und Deutlichkeit der 
Sprache. Nachdruͤcklich tadelt er erfüns 
ßelte, rathſelhafte, weit ber geholte Aus⸗ 
brucke, und eben fo ſehr beſteht er auf 
: dem Wopllaut.) — Connoiffance des 
defauts er des beautes de PEloquence 


et de la Poefie, Haye 1751. 12. — Re- 


flex. fur I’Eloquence en general, et 
fur celle de la Chaire en particulier, 
von dem Abt Trublet, vor-den Panegyr. 
1755. 12. und einzeln, Par. 1762. 12. (Er 
-fegt die Beredſamkeit überhaupt in bie 
"Kunk, oder die Gabe, fich aut autzu⸗ 
druͤcken, ohne Ruͤckſicht auf die Sachen 
ſelbſt. Das Banze- beſteht aus einzelen, 
zum Theil ganz guten, und auch gut ges 
fagten Gedanken.) — Obfervar, fur 
l'Eloquence de la Chaire, er fur les 
‚differentes methodes de pr£cher, 
Lyon 1757. 8. von dem Abt Albert, — 
De l’Elaq. du Barreau, p. Mr..Gin, 
Par. 1767. 12, —: Sur certains Para- 
doxes par rapport à l’Eloquence, p. 
Mr. Borelli, inden Mem. de l'Acad. 
de Berlin, pour l’annte 1783. veran- 
Saßt durch die Erklaͤrung, welche der Abt 
Auger, im ten ®. f. Ueberſetzung Des 
Demoſthenes, von der Beredſamkeit ges 
geben, daß fie nahmlich die Kunft fen, 


den Willen auf der Steße zu beflimnien, 


und dag nur derjenige den Nahmen eines 
Redners verdiene, welcher augenblickliche 
Entfchließungen oder Beſtimmungen des 
Willens zu bewirken im Stande if. — 
Obferv. fur ’Eloquence de la Chaire 


... P. Mr. Froiflard ... Lyon 1787. 8. 


worin er wenigßens zeigt, daß 


n . Ber -. 


— Auch gehoͤrt, im Ganzen noch, bee 
zte Theil, oder der vierte Band des 
Cours des belles Lettres von Batteur 
(f. den Art. Aeſthetik) ob er gleich bey⸗ 
nahe eine ganze, eigentliche, Rhetorik 
if — fo wie das erſte Bud, der Princi-- 
pes pourla le&ture des Orateurs, Par. 
1753. 12.3 B. (worin von der Beredſam⸗ 
beit. überhaupt gehandelt, und ihre vers 
ſchledenen Arten und Gattungen unters 
Rache werden) — und aus Condillac's Uns 
terricht aller Wiſſenſch. das «te Kap. des 
sten Buches, Th. a. ©. 476. d. Ueberſ. 
bieber. — 

In engliſcher Sprache: Eſſay of 
Eloquence von Dav. Hume; Deutſch im 
sten Th. ſ. vermiſchten Schriften (han⸗ 
delt von den Unterſchieden zwiſchen der 
Berebſamkeit der Alten und dee Neuern, 
vnrzüglich der Engländer, und den Urs 
fachen dieſer Unterſchiede) — A Portrait 
of Oratory .. . by Dr. Gardener, 
Lond,. 1768. 8. — In ben Lectures bes 
Blair, Lond. 1783. 4. 3. Balſel 1788. 
8% 3%, Deutſch, Liegn. 1789. 8. 4 ©. 
handelt die a5 — 34te Dorlefung von den 
verfchiedenen Gattungen der Beredſ. von 
der Gefchichte dexfelben, u. d. m. — 
Thoughrs on the Compolfition . . . 
of a Sermon, yon ©. Gregoryd, bes u 
Sermons, Lond. 1797. 8. — — 

In deutſcher Sprache: Bernänftige 
Gedanken, und lirtheile von ber Vereb⸗ 
famteit, Frankf. 1727. 8 — Heiar. 


Braun von ber Kunft zu denken, als dem 


Grunde bee wahren Beredſamkelt, Auasb. 


1765. 4. — Wie weit ſich der Nutzen der 


Regeln in der Beredbſamkeit und Poeſie ers 
rede, eile Rebe von Eh. 8. Gellert, im 
sten Th. ©. 153 f. Saͤmmtlichen Scrif 
ten. — Bon den Gränzen bes Poeti⸗ 
fchen in den Werken der Beredſamkeit, von 
Nie. Joh. Nottbeif, Jena 1767. 8. — — 
Zu der Kenntniß der Geſchichte, dee 
Eigenheiten und des Geiſtes der 
Beredſamkeit bey den verfchiedenen 
Bölfern liefern Beytraͤge, und zwar in 
Anfehung der Briechen beionders : Vers 
ſchiedene Gelprdche des Plato, als Gor⸗ 
eins ( Deutih, Zür. 1775. 8.) Stpplas, 
Brotas 


» 


— 


Ber 


rotagotas. — Lud. Creſollũ Theatr. 


Veter. Rhetor, Orator./ Declamator. 
quos in Graecis nominabant ZoPıras, 
ex poſit. Lib. V. in quibus omnis 
eorum diſciplina, er dicendi et do 
eendi ratio, moresque produntur, vi- 
tia damnantur „.. Par. 1620. 8. und 
im ioten B. ©. ı u. f. des Grondyſchen 
Theſaurus. — De Sophiſtar. Eloquen- 
tia, Diſſ. G. Nic. Kriegk, len. 702. 
4 —- De praemiis veter. Sophiſtar. 
Rhetor. et Orat. Diff. lo. G. Walchii, 
len. 1719. 4. und in f. Parerg. acad. 
Lipf, 1721. 8. ©. 103. — Diſſertations 


Sur l'Origine er les Progrès de la 


Rhetorique dans la Grece, ı3 an ber 
Zahl, von Jacq. Hardion, in dem zten, 
ıgten, aaten, asten, zoten und 36ten B. 
der Mem, de l'Acad. des Infcript. — 
De Veter. Eloquentia, Diff. Erh. 
Reufch , Helmft. 1123. — — u 
Anfebung der Römer: De caulis cor- 
ruprae Eloquentiae, Dial, gewöhnlich 


Ben dem Tacitus abgetrudt, und einzeln 


son Jac. Keine. Naft, Halle 1787. 8. her⸗ 
eusg. Franz. von Morabin, P. 1722. 8. 
Engliſch, im 74 von Bisovborne’s Ler- 
zers, Deutih, im aten B. von Gott⸗ 


ſcheds Redetunf, in bee sten unb den 


foig. Ausg. — TConfiderations fur les 
Progres des belles lettres chez les Ro- 
mains et les cayıfes de leur decaden- 
ec, p. Moine d’Orgival, Par. 1749. 


ı2. Deutkh von C. G. Diterih, Bresl. 


1755. 8. Von F. €. Stockhauſen, nebf 
einer Abhandl. Aber die Biblioth. der Roͤ⸗ 
mer, San. 1755.98. — Difc. fur l’Elo- 
quence Romaine, in dem aten Bd. 
©. 253 der Varieres lirtter. — De prae- 
diis Eloquentiae Rom. eine Diff. von 
Ehrfin. Aug. Elodius, und in f. Diſſer- 
zar. Lipf. 1787. 8. — Das azte Kap. 


bed Grundeiffes der Theorie und Geſch. 


der ich, Wiſſenſch. von C. Meiners, Lemgo 
3787. 8. enthält eine kurze Geſchichte ber 
griechiſchen und roͤmiſchen Beredſam⸗ 
keit. — — In Anfebung der alten und 
neuen Voͤlker zugleich: Traité de 
FOrigine et du Prugrès de la Rheto- 
rique chez les Hebreux, Grecs, Ro- 
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maıns et Francois, p. Jean Fres. 
Grandis, Par, 1656. 12. — Dasırte ' 
Kap. des erſten Abſchnittes bes ıten Theild 
von los. Clerici Ars critica, Bd, 1. 
©. 471. Amttel, 1697. 8. und eine Bre- 
vis Hıftoria ſtudior. rhetor. quibus 
diffcillimum cognitu fa&tum eft, quid 
cogitarint de pluribus rebus celeber- 
rimi feriptores, morin fich Befonders 
über die, Üerebfamfeit ber Kiechenvdter 
und ber geiflichen Rebner fehe freymuͤ⸗ 
thige Bemerkungen finden. — De fatis 
orstor. Artis inter Graec. Romanos 
et Getmanos, Differt. von J. &. Walch, 
vor Ehr. Cellarii Orat. Lipſ 3714. 8. 
— De faris Eloquentiae, drey Proar. 
von Ehe. Gottl. Wilifh, Annaeb. 17 21 
— 1723. 4. — De Parallelismo Ora- 
tor. veter. et recent. Diff. Auct. Mart. 
Alp, Upf. 1735. 8.-— Eiame della 
Retorica antica, ed ufo della moder- 
na, Ver. 1735.4. a B. — Bor Eh. 
Gottſcheds Ausführlicher Redetun, bejpz. 
1739 und 1743. 8. findet ſich eine hiſtori⸗ 
ſche Einleitung von dem Il:fpeunge und 
Wachsthume der Beredſamkeit ben den 
ten, und bem (damahligen) Zufande 
derſelben in Deutſchland. — In des Jus 
venel des Carlencas Effais fur l Hiſt.des 
belles Lertrcs .. . Lyon 1744. 12. 
4B. bandelt das gte — te Kap des ers 
Ken Adſchnittes, B. 1. ©. 125 der deut⸗ 
ſchen liebeef. von ber Geſchichte der Des. 
redſamkeit unter Xilten und Neu. — 
und Job. Andre. Fabricius, in f. Abriß 
einer allgemeinen Hiforie der Gelchrſam⸗ 
keit, Leip. 1752 — 1754. 8. handelt, 
©. 361 u, f. des erfien, ©. 53 uf. des 
zweyten, und ©. 206 des dritten Ban⸗ 
des davon. — In Lawſons Lectures 
eoncerning Oratory, Lond. 1758. 8. 
die 'ste, ste und 6te Borlefuug, — Bon. 
dem Unterſchiede dee Beredſamkeit der 
Alten und Neuern, von Joh. Chefin. 
Briegleb, @ött. 1767. 4. — Manuel . 
des jeunes Oreteurs, ou Tabl. hiftor. 
et method. de l'Eloq. chez les Grecs, 
Rom. et Frangois, p. Mr. Lanjui- 
.nais, Par. 1777. ı2. 2B. — Dergleis 
dung der alten und neuen Redekunf 
son 
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von & D. Köler, kemgo 1785.89. — — 
Bon der Beredſamkeit der neueren Voͤl⸗ 
Eer befonders: Diſc. fur les Pro- 
gres de I’Elog. de la Chaire er fur les 
Manieres et l’efprit des Orateurs des 
premiers Siecles, p. Meine d’Orgi- 
val, Par. 1750. 12. — Bey bem Sag- 
gio full’ Eloquenza bes Zav. Bettinelli, 
inf. Opere, B. 8. findet ih, ©. ı53 
ein Anhang von der Deredſamkeit, befons 
ders dur geiltlihen Veredſamkeit, der 
Italiener. — Ben der Rhetor. franc. 
des Rene Barry, Par. 1653.8. ein Dife. 
fur la’ Rhetorique frangoife p. Jean 
Prcs. le Grand, melder auch einzeln, 
Par. 1657. 4. abgedruckt ıworden iſt. — 
Viele Bemerkungen über die neuere frans 
söniche Beredſamkeit find in den Trois 
Siecles de la Litterat. franc. Par. 1773. 
12. 3 B. verm. 1778. ı2. 4 B. beſonders 
in dem Art. Thomas enthalten. Bars 
süglich halt der Verf. dabey fih auf, daß 
dia neuer Redner ale ihre Metaphern 
aus 'den Wiffenichaften, aus (Chemie, 
Seometrie, Metaphoſik, u. d. nehmen, 
und daß ihre Reden von Mafles, Cal- 
ceuls, Chocs, Donnees, Refultats, 
Centres, Forces, Realtion, Reflorts, 
Formes, u. d. wimmeln ; baß alles darin 
vafte imd immenfe heißt, allenthalben 
Chaines, Principes vorfommen, — 
Sur (Seihiäte der Veredſamkeit "in 
Deut fchland liefern Materialien: Bey⸗ 
träge zur critiſchen Hiſtorie der deutſchen 
"Sprasdbe, Poeſie und Beredſamkeit, Leipz. 
1732 — 1744. 8. 32 St. oder acht Bde. — 
Der deutſchen Geſellſchaft zu Leipzia Nach⸗ 
richten, welche die Sprache, Beredſam⸗ 
keit and Dichtkunſt der Deutſchen betreſ⸗ 
fen, Leipz. 1740 — 1744. 8. 4 Gt. — 
Denträge zur Geſchichte dee deutſchen 
Sprache und Nationallitteratur, London 
(Bern) 1777.83. 2 B. von Leonh. Meiſter, 
Heidelb.780. 8. 28. — Hauptepochen 
der deuffchen Sprache ſeit dem achten Jahr⸗ 
hundert, von ebend. in dem aten Bde. der 
Schriften der deutſchen Gefelifch, zu Manns 
heim, Mannh. 1787, 8. u. 0.0. == — 
©. übrigens die Art, Cobrede, Keds 
ner, Redekunſt. 


Def 
Befäluf. 


(BPeredſamkeit.) | 


Iſt in einer Rebe eine kurze Zuruͤk— 
führung auf den Inhalt, woduktch 
dasjenige, : was weitläuftig vorge 
fragen werben, in eine Hauptvor⸗ 
ſtellung vereiniget wird, durch welche 
man den Endzwek der Rede unmittel- 
bar zu erreichen ſucht. Don der 
Nothwendigkeit ber Zuruͤkfaͤbrung 
vieler verbundenen Vorſtellungen, 
auf eine einzige, haben wir in einem 
beſondern Artikel gehandelt. Bey ei⸗ 
ner weitlaͤuftigen Rede iſt dieſelbe am 
allernoͤthigſten und erfodert, wegen 
der Menge der Sachen, die groͤßte 
Kunſt. Daher Uuintilian mol ans 
merft, daß hier mehr, als in irgend 
einem andern Theil einer Rede, bie 
ganze Stärfe der Beredſamkeit nd 
thig ſey *); und Cicero berichtet, daß 
bey den Gelegenheiten, wo verſchie⸗ 
dene Perſonen verfchiedene Theile 


ber Reden verfertiget haben, ihm ind« 


gemein ber Beichluß aufgetragen 
worden. Der Beſchluß muß, fo viel 
möglich iſt, das ganze Wefen ber 
Ausführung ins Kurze faffen: alles, 
was durch die Rede fhifweife das Ge⸗ 
muͤth gerührt hat, ober der Einbil⸗ 
dungskraft vorgeſtellt worden, muß 
darinn auf einmal wuͤrken. Die nach⸗ 
druͤklichſten Worte, die kraͤftigſten 
Wendungen, die buͤndigſten Vorfiel⸗ 
lungen, muͤſſen dabey angewendet 
werden. 

Eigentlich iſt der Beſchluß der Re 
de dasjenige, um beffentwillen bie 
Hanse Rede gemacht worben ift. Die 
fe enthält einen Hauptfag: z. B. Ci 
tius iſt des Hochverraths ſchuldig, 
weil er dieſes oder jenes gethan 
hat. Sobald die Sache einer weit⸗ 
laͤuftigen Ausfuͤhrung bedarf, ſo 
wird der Satz nur nach und nach, 

oder 


*) At hic, fi ufquam, totos elnqwentine 
aperire fontes licet. Inft. L. VL. gegen 
das Ende des I. Cap. 


⸗ 


Bef 
oder ftilftweife bewieſen. Keine von 
den befondern Abhandlungen ber Re⸗ 
de beweiſt ihn ganz, ober. hinläng- 
lich. Nur alte befondere Theile der. 


felben, in eine einzige Hauptvorſtel⸗ 
Iung gefammelt, machen ben Haupt⸗ 


fat nebft deſſen Beweis aus. Das 
ber ift Har, daß der Beſchluß das 


weſentlichſte Stüf der Rede fey. Oh⸗ 
ne ihn iſt fie wie ein Vernunftſchluß, 
dem der Hinterfaß fehlt. - ' 

Hieraus läßt fich überhaupt. ab⸗ 
nehmen, wie der Befchluß jeder Re⸗ 
de, muͤſſe befchaffen feyn. Er ‚muß 
einer Landcharte gleichen, welche in 
einem Heinen Raum alle die Länder 
and Derter, wodurch man auf einer 
langen Reife gekommen iſt, jedes 
nad) feiner Lage und Verbindung, 
denn Auge auf einmal darftellt. Ci⸗ 
cero verlänget in dem Befchluß einer 
gerichtlichen. Rede drey Dinge, bie 
tr ennmerationem, indignationem, 
conqueftionem nennt, oder-die fur 
k Wiederhohlung der Beweiſe, Die 

ermebhrung ihrer Wichtigkeit durch 
die Berabfchenung deſſen, was der 
Gegentheil verlangt, und die Klage 
über die Ungerechtigkeit deffelden. 

Der pathetiſche Theil, oder bie 
zwey letztern, durften vor den athe« 
wienfifchen Gerichten nicht vorkom⸗ 
men. Die Richter follten blos un⸗ 
terrichtet und nicht gerührt werden. 
Daher wurden eigene Herolde beflellt, 
die den Redner fchweigen hießen, fo 
bald er ind Pathetifche verfiel. Aus 
eben diefer Urfache ſaßen die Richter 
des Areopagus im Finſtern, weil 

e ſich durch die klaͤgliche Gebehrden 

r Beklagten nicht wollten von der 
Unpartheiligkeit abreißen laſſen. 

Le I 

(*) Davon wird, mehreren, indem 
* hate der Prince nur la lectu- 
re des Orateurs — und in der 3aten 
Vorleſung des Blair On Rher. and Bel- 
les Letters, ®. 2 S. 290 der Quartz 
ausg. gehandelt, — . 







Schluͤſſe überzeugen will. 
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Befhreibung. 


(Beredſamkeit; Dichtkunſt.) 


Eine beſondere Gattung der Rede, 
wodurch die Beſchaffenheit einer Sa⸗ 
che umſtaͤndlich angezeiget wird. Es 
kommen ſowol in der Beredſamkeit, 
als in der Dichtkunſt Faͤlle, Sachen 
zu beſchreiben, vor, wo die Beſchrei⸗ 
bungen wichtig ſind, und wol uͤber⸗ 
legt werden muͤſſen. Daher pflegen 
die Lehrer der Redner und der Dich⸗ 
ter die Beſchreibung, als eine zur 
Kunſt gehoͤrige Sache, in beſondere 
Betrachtung zu nehmen. 

Die Beſchreibung betrifft entwe⸗ 
der die allgemeine Beſchaffenheit ei⸗ 
ner Gattung, oder die beſondere Be⸗ 
ſchaffenheit eines einzelen Dinges. 
Im erſten Fall vertritt ſie die Stelle 
einer Erklaͤrung, im andern Fall iſt 
fie ein Gemaͤhlde, wodurch wir bie 
Beſchaffenheit einer gefchehenen oder 
toürflich vorhandenen Sache erfens 
nen. Ä j | 
Die erfiere Art ber Befchreibung 


fommt in folchen Reden vor, mo 


man aus allgemeinen. Begriffen bee 
reifen, oder den Zuhoͤrer durch 
Jeder 
Beweis uͤber die Beſchaffenheit einer 
Sache muß nothwendig aus allge⸗ 
meinen Begriffen hergeleitet werden. 
Wer von einer Handlung beweiſen 
will, daß ſie gerecht oder ungerecht 
ſey, muß den Beweis aus der Natur 
ber Gerechtigkeit hernehmen. Der 


Philoſoph beftimmt- die allgemeine 


Natur der Sache durch Erklärungen. 
Diefe fchifen fich ſelten für ben Red⸗ 
ner, ee giebt fie durch Wefchreibuns 
gen zu erfennen. Die Erflärung 
giebt bag Wefen ver Cache gu erfen« 
nen; bie Befchreibung aber legt von 
dem Wefen der Sache nur fo viel an 
den Tag, als in dem alle, wo fie 
gebraucht wird, ndthig fl. Daher 
fagt Eiceros Vocabuli fententia, 
breviter et ad utilitatem caufae ac- 
eommodate, defcribetur. Von die⸗ 

| ſer 
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ſer Art der Beſchreibung iſt in dem 
Artikel, Beweisgruͤnde, geſprochen 
worden. 
Die andre Art der Beſchreibung 
zeiget die Beſchaffenheit einer vorhan⸗ 
denen oder geſchehenen Sache an. 
Sie iſt ein Gemaͤhld, wodurch etwas 
als gegenwaͤrtig vor Augen gelegt 


wird. Sie kommt bey Rednern und 


Dichtern oft vor, und theilt ſich wie⸗ 
ber in zwey Arten, da fie entiweber 
Die Befchaffenheit einer auf einmal 
vorhandenen Sache, 5. B. einer Ges 
gend; oder einer fich nach und nach 

ußernden Sache, z. E. einer Bege⸗ 
benheit, ausdruͤkt. Die erftere Art 
kommt faft in allen Stüfen mit ei» 
nem Gemaͤhld überein, und bekommt 
alfo auch gar oft den Namen eines 
Gemaͤhldes. Bey Berfertigung ei 
ner folchen Beichreibung aber ftoßen 


dem Rebner und dem Dichter Schwie⸗ 


rigkeiten auf, die der Mahler nicht 
hat. Dieſer ſtellt das, was auf 
einmal in die Augen fällt, auch auf 
einmal vor; jene Finnen es nicht an⸗ 
dere, als nach und nach vorftellen : 


zudem ficht das Auge unzählige Din» 


ge, die bie Rede nicht befchreiben 
kann, wenn fie nicht hoͤchſt langwei⸗ 
lig werben fol. Da aber ‚muß 
ber Redner, fo wie ber Dichter, fich 
an bie Regeln halten, die dem Mah⸗ 
fer wegen der Anordnung unb 
Gruppierung feines Gemaͤhldes vor- 
gefchrieben find. - Eine folche Bes 
fchreibung ift allemal eine fehr ſchwe⸗ 
re Sache und gelinge nur großen 
Rednern und Dichtern. Es ift def- 
wegen benen, die fich auf bie redens 


den Künftelegen, ſehr zu rathen, 


daß ſie ſich hierinn fleißig uͤben. In 
Beſchreibungen von Perſonen, ih⸗ 
rem Anſehen, ihrer Stellung und 
Haltung kann Homer zum Muſter 
genommen werden, weil kein Menſch 
darinn gluͤcklicher iſt, als er. In Be⸗ 
ſchreibung der Gegenden koͤnnten 


aus dem Civius vollkommene Mu⸗ 


fer angeführt werden; eben fo gluͤk⸗ 


x 


Beſ 


lich iſt er in Beſchreibung von der 
Lage gewiſſer Sachen, z. E. der Stel⸗ 
lung zweyer Heere beym Anfaug eis 

ner Schlacht. Hoͤchſt wichtig und 

auch uͤberaus ſchwer ſind die Beſchrei⸗ 

bungen gewiſſer Lagen bey Begeben⸗ 

heiten, da man verſchiedene Perſo⸗ 

nen nach dem Intereſſe, welches je⸗ 

der an der Haudlung nimmt, nach 

den beſondern Empfindungen, die 

jeder dabey fühlt, nach jedes Stel⸗ 

lung und Gebehrdung dabey, ſo zu 

beſchreiben hat, daß aus dieſer Be⸗ 

ſchreibung ein vollkommenes Ge⸗ 

maͤhld entſtehe. Dieſes iſt eine 

Hauptſache in der Kunſt des epi⸗ 

ſchen Dichters. Aber‘ auch dem 
Redner iſt ſie bey gar vielen Gele⸗ 

beiten. nöthig; denn bey Erzaͤh⸗ 

lung der gefchehenen Sachen geben 

folche Gemaͤhlde bisweilen den groß. 

ten Nachdruf und die ftärffie Ruͤh⸗ 

rung.. 

Weniger ſchwer find bie Beſchrei⸗ 
bungen folcher Gegenftände, die fich 
nad und nach entmwifeln, wenn 
nämlich nicht allzu viel Dinge auf 
einmal gefchehen; denn in diefem 
Tal ift die Befchreibung unftreitig 
am fchwerfien; wie z. €. die Bes 
ſchreibung einer großen Schlacht, 
die Befchreibung eines, ein ganzes 
Land vermüftenden, Zufalls, einer 
Ueberſchwemmung, einer Peſt, eine 
Erdbeben. An dergleichen Befchreis 
bungen Eönnen nur Genies der erfien 
Größe fich mit Hoffnung eines glüfs 
lichen Erfolges wagen. : 

er diefe Materie und bie beſon⸗ 
deren Runftgriffe der Befchreibung 
ausführlich Aubieren will, der wird 
in Bodmers Werk von den poetiſchen 
Gemählden *) die vornehmften Theile 
diefer ſchweren Kunft entwifele fin- 
ben. Hier merke; wir nur an, daß 

die 


) Reitikhe Betrachtungen Über Die poe⸗ 
tigen vewabide der Dichter, Züri 4 


vo — 


t 


-f£ den rtikel Gemaͤhlde 


Bef 
die Yefchreibung ein und eben derſel⸗ 
bigen Sache, nad) den verfchiebenen 
Abfichten des Redners und des Diche 
ters, von ganz verfchiedener Beſchaf⸗ 
fenheit ſeyn muͤſſe. WIN man durch 
die Befchreibung unterrichten, ſo 
muß fie ganz anders feyn, als wenn 
man rühren, oder belufligen will. 
Der Redner oder Dichter muß fich 
allemal, fo wie der Mahler, ben 
Zwek des Gemaͤhldes, den beſtimm⸗ 
ten Eindruk, den es machen ſoll, 
ſo lebhaft als moͤglich vorſtellen, da⸗ 
mit das Gepraͤge ſeiner Beſchreibung 
dem Charakter der Sachen genau 
angemeſſen ſey. 
nn 

Bon Beſchreibung (und Erzählung) 
Abderhaupt handelt das aite Kap. der Ele- 
ments of Criticism, Th. 2. ©. 335. 
ste Aufl. — und das ızte Kap. des iten 
Bdos. dee Art of Poetry on a new 
Plan, ©. 128. Lond, 1762. 8. — Vor⸗ 
terfiche Winfe, mie der Dichter beſchrei⸗ 
ben muͤſſe, finden ſich im Laofoon, vergl. 
‚mit den critifhen Wälbern I. ©. 195 u. f. 
und in 3. I. Engels Anfangsgruͤnden einer 
Theorie der Dibtungsarten, ©. 131 u. fe 
— Yuch gehören bicher der ı24te u. f. 
65. ber Theorie der ſch. Wilfenfih. von 
Joh. Aug. Eberhard, ©. 167. der iten 
Aufl. — fo wie aus dem Entwurf einer 
Sheorie und Litter, der ſch. Wiſſenſch. von 
Joh. J. Eſchenburg, ©. 134. der Aufl. 
von 1789. — und der groͤßte Theil der 
goten Vorleſung des Blair On Rher. 
end Belles Letters, B. 2, ©. 371. der 
Duartausg. — Berne finder ſich, vor 
den Saitons de Lambert, Par. 1769. 8. 
ein Diicours über die befchreibende Joe» 
fe. — — Bon den Beichreibungen im 
epifcben Gedichte handelt befonders Boſſu 
in dem Traite du Poeme Epique Liv. 
fix. Ch. 2. 6, 382. Par, 1693. ı2, 


Besen bee befchreibenden Gedichte, 
( schende 
Künfte) — XRX | 
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Befegung. 
-(Mufit.) 

Durch biefe® Wort druͤkt man die 
Veranſtaltungen aus, die bey Auf⸗ 
führung einer Muſik wegen der 
Menge der Inſtrumente und Saͤnger 
für jede Stimme oder Parthie des 
Tonftüfs gemacht werden. Man 
fagt, eine Parthir, z. B. der Baß, 
fey gut oder fehlecht beſetzt, wenn 
die Anzahl ker, den Baß lingenden 
oder fpielenden, Perfonen binläng« 
lich, oder nicht binlänglich ift, oder 
wenn ihre Fähigkeiten zum Singen 
oder Spielen gut oder fchlecht find. 
Die Befegung in Abficht auf die 
Menge der fingenden. und fpielenden 
Perſonen fann nicht nach allgemei- 
nen Regeln beftimme werden. Es 
koͤmmt auf den Dre, wo die Mufik 
aufgeführt wird, und auf die beſon⸗ 
dere Befchaffenheit der Tonftüfe, an. 
In einer großen Kirche, oder auf eis 


„ner großen Schaubühne können nicht 


leicht zu viel feyn; man kann ſechs⸗ 
sig, hundert und noch mehr Sänger 
und Spieler dazu nehmen. Einege 
naue Ueberlegung aber gehört dazu, 
dag Verhältniß der Zuftrumente fo 
zu beflimmen, daß jede Parthie des 
Tonſtuͤks ſich gehoͤrig unterfcheide, - 
und keine die andre verdunkle. 

Das Wichtigſte iſt hiebey das Ver⸗ 
haͤltniß der Baͤſſe gegen die obern 
Stimmen, damit der Baß allezeit 
uͤber alle andre Stimmen herrſche, 
weil dieſes feine Natur iſt )). Im 
uͤbrigen muß man ſich hiebey nach 
dem richten, was Kenner aus einer 
langen Erfahrung fuͤr gut finden. 
Man ſehe alſo über dikſe Materie, 
was Quanz in ſeiner Anleitung zur 
Floͤte hieruͤber angemerkt hat. 


* Ir 


Etwas von dem, was in diefem Arti⸗ 
kel fehlt, und durch das, Darin engeinben 
er 


») 6, Bl. 
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Hagedorn in der aten und gaten f. Ger 
teachtungen bes Die Mahlerey, S. 534 u.f. 


Bewegung. 
* (Mufit,) j 

Wenn’ man von der Bewegung ei⸗ 
nes Tonftüfg fpricht, fo verſteht man 
den Grad der Gefchmindigfeit, in 
welcher. ber Takt nach dem Charafter 
des Stüfd gefpielt wird: Jedes 
Tonſtuͤk bat, nach Beicharfenheit det 
Empfindung, die es ausdruͤkt, einen 
Befchwindern oder Iangfamern Gang, 
von dem man drey Haupfarten, DER 
Iongfamen, den mäßigen und den 
geſchwinden, wunterfcheibet. Jede 
Hauptart hat wieder ihre verſchiede⸗ 
nen Grade; und der Tonſetzer zeigt 


den Grab ber Bewegung allemal am 


- Anfang des Stäfg mit kinem italiaͤ⸗ 
nifchen Wort an. Die gefchwinben 
Bewegungen werden durch Preftifli- 
mo, Preſto, Allegro aflai, Allegre 
di molto, Allegro, Allegretto, dit 
mäßigen durch Andante, Andanti- 
"no, die langfamen burch Largo, 
. Larghetto, Adagio, ausgedrukt. 

Don diefen befondern Graben ber 


Bewegung ift unter dieſen Namen. 


. 


daB mehrere zu finden. 
Hier iſt überhaupt anzumerken, 
daß ein Tonſetzer zum richtigen Ans. 


druk der Muſik nicht nur die Gat⸗ 


tung der Leibenſchaft oder Empfin⸗ 
dung, die er vorſtellen will, ſondern 
deren beſondere Schattirung, nach 
den Umſtaͤnden, fich mit genauer Ue⸗ 
berlegung vorſtellen muͤſſe, ehe er die 


Bewegung ſeines Stuͤks bezeichnet. . 
Dieſelbe 


€ Leidenſchaft ſpricht und 
wuͤrkt, nach den Umſtaͤnden, bald 
ſchneller, bald langſamer. Ueber⸗ 
haupt ſchikt fich zu fröhlichen Leiden⸗ 
ſchaften bie gaſchwindre, zu zaͤrtli⸗ 
chen die langſamere Bewegung, zu 
maͤßigen aber die gemaͤßigte. Aber 
die Heftigkeit einer Leidenſchaft laͤßt 
oft unbeſtimmt, ob die Bewegung 
ſehr langſam, oder ſeht geſchwind 


Bew — 
ſehn ſoll. Der Zorn erfodert ER 


geſchwinde, und der heftige Eichmer‘ 
gar oft eine langfanfe Bewegunß 
Dergleithen Umftaͤnde muͤſſen genau 
überlege werden, dumit im Augdrif 
Richt gegen die Natur angeſtoßen 
werde. a) | E . or 
Niemand, als der, welcher ei 
Stuͤt ſelbſt gefene Hat, iſt im Stan⸗ 
de den richtigſten Grad der drwaun⸗ 
deſſelben anzugeben. Ein Eleini 

Grad darüber ober barunter'fanit 
der Wuͤrkung bed: Erüfs vicl Scha⸗ 
von thun. So viel Wörter: man 
auch hiepı ausgedaqht hat, fo ſind 
fle dennvoch nicht hinlaͤnglich. Ge 
nau koͤnntte die Bewegung durch 
wuͤrkliche Feſtſegung der Zeit, in 
weicher das gange Sruͤk geſpielt wer⸗ 
ben ſoll, angezeigt wer. Wer 
ſich ein Verdienſt daraus macht, cin 
Stuͤk von einem großal Meiſter voll⸗ 
kommen vorzutragen, der thut wol, 
daſſelbe in der Urt der dergeſchriebe⸗ 
nen Bewegung fehr oft, bald et 
was gefchtuinder , bald etwas lang⸗ 
ſamer zu fpielew, und jedesmal ges 
sau aüf die Wuͤrkung deffelben Ach⸗ 
fung zu geben, damit er hernach bey 
Bei vortheilhafteften Grad bleiben 

ne 

Verſchiedene fehr gute Anmerkun- 
gen hierüber giebt Quanz in feiner 
Anleitung zur Flote im XVIL Ab- 
ſchn. in der VII. Abtheil. $.45. u. ff. 


- Bewegung: Bedeutet in ber 
Muſik auch noch bie Fortrüfung des 
Gefanges inden Stimmen, in Abfiche 
auf das Steigen und Gallen. Leber 
biefe Bewegung geben die Tonlehrer 
verfchiedene Regeln, wodurch man 
bie fehlerhafte Fortſchreitung durch 
QDuinten unb Octaven vermeiben 
kann. Diefe Regeln findet man im 
dem Artikel Sortfihreitung ; bier aber 
meben die Arten der Beivegung er⸗ 
rt. | 
Die gerade Bewegung wird die 
genemit, da zwey Stimmen zugleich 
| ’ ſteigen 


⸗ 


N [) 


— 

8e 

ſteigen oder falen. Di. Seiten 
bewegung die, da die eine Stiſume 
auf derfelbigen Hoͤhe bleibt, die 
andre aber fteigt oder fällt; die Ge⸗ 
genbowegung aber dic, da die 
eine Stimme feige; indem die an⸗ 
dre fällt. oo 


Beweis. 
Die Kunſt, einen Beweis gu führen,‘ 


[3 


fcheinet der mwichtjgfte Theil der Ber 


redfamfeit zu feyn. Sin gerichtlicherf 
Reden fonnnt auf die Bemeife alles 
an; in berathſchlagenden ſehr vie“ 
tes; aber auch außer diefen Yaupf? 
gelegenheiten hat man fait überall 
noͤthig dag Urtheil andrer zu lenken,’ 
oder fen eigenes zu rechtfertigen. 
@igentlicy beftcht die ganze Bered⸗ 
ſamkeit darimr, dag mar ſich fomof 
des Urtheilg, als der Empfinbunget 
der Menſchen durch die Rebe bemaͤch⸗ 
fige. Das erſte geſchieht durch über 
fuͤhrende Beweiſe. Hiebey kommt 
es auf zwey Hauptſtuͤke an, naͤmlich 
auf die Erfkabungober Ausforſchung 


Der Beweisgroͤnde, und auf die 


Ä zicheige Anwendung und Ausführung 


derſelben. Einige alte Lehrer der 
Kedner Haben jeden diefer beyden 
Punfie it befondern Abhandlungen 

usgeführt. Die Wſſenſchaft der 
Erfindung und Erforfchung der Be/ 
meiggründe wurde Topies genennt, 
And Die, welche die Ausführung‘ der⸗ 
ſtiben lehrt, befam den Namen Dia- 
le&Tca. Von der erſtern wird if 
dem Artikel Beweisgruͤnde gehan⸗ 
beit, und von ber anderi? in dem Ar⸗ 
tifel Beweisarten. Arifloteled und 
@icero haben über beyde gründlich 
geſchrieben, ımd die ftoifche Schule, 


wie Cixerd ſagt, hat fih allein in 


der zweyten heruorgetban.  . 

* Hier bleibet übrig Ho dem zit ſpre⸗ 
den, was der Nedner überhaupt bey’ 
den Beweiſen zu bedenken hat. Zu 
jedem Beweis werdem zioey Gigenr 


- bey ihm — zu erfor 


ff muß 
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odert, Wadrbeit, ndgr. 
doch Wabtfcheinffhfeit. und. Deuts 
heit, abe wWehläßind Sieh, 
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Die Wahrheit er Cache. pi ae" 
fivar nicht von dem Redner ab, fie. 
sung in der Sache ſelbſt liegeti ; Aber; 


und andern fühlbdr zu nischen. Se’ 
lang er die Wahrheit der. Sachs, die 
et behaupten will, nicht ſelbſt eine 
ſteht, fo iſt es vergeblich den Bebag 
zu unternehmen; und wenti dr. (6 
—* vom Ge eüite — 
er —* ch Nicht einfallet 
Idffen. Wenn dlfo def Redner ſich 
ik vorkommenden Fällen Nicht Dose 
ſtellen win, fü, zip Üerhaupg,, . 
bey Erlerhuhg der und if fei« 
Ben Bemühungen in — v 1 
ommener zu tverden, fich eine gr 
— 28 augewoͤhnen, uud 
dar aller Spisfinbigfei der falfchen! 
ruͤndlichkeit Elciner "Weiter,  fhir, 
ußerſter Eörgfalt Höfe... 
Zu den Ende muß er fit geh 
fichere Wiffenfchaften fleißig aber, 
hamit er fich ein ſtharfes Nachdenferr 
dugemähne und. aus kn eigenen 
Gefuͤhl wir, was Wahre Yeberzeu- 
gung fe. Hiernaͤchſt beflsige er ſich 
auch überhanpt durch beftändigge 
Nachdenken die Gruoͤndlichkeit bes Ser! 
ſchmaks zu beforhnien, wodurch Int 
jeder Sache das Große ind MWiche, 
be von bem Kleine und Unerhebfiz 
en richtig unterfihleben wird... Er 
gewoͤhne fich „jede Vorftelung auf. 
die Waage ber. gefunden Verriunfs 
zu legen, um zu ſehen, ob fie ein 
rierfliches Gewicht habe. Das, was 
wuͤrklich wichtig ift, Halte er alten‘, 
werth, uͤberdacht und dem Gcebücht- 
ng anvertraut zu werden/ alles an⸗ 
dre laſſe en fahren. 
Am allermeiſten huͤte er ſich fuͤr 
Spitzfindigkeit wodurch irgend ei‘ 
Schein für das Anſehen einer Sache 
— Bar —— 
er durch die geſu ernunft zu’ 
Sr ublen⸗ 


. 


deutlich zu ſeyn, 


fühlen, als durch den Verſtand deut⸗ 
lich aus einander zw ſetzen iſt. Es. 
iſt beſſer, daß man Bir Sachen, Die‘ 
nicht'einen uͤberwiegenden, fehr fuͤhl⸗ 
baren Grad. der Wahrheit haben, für' 
unausgemachr’päffe, , wenn man fich 
gleich darin betroͤge, als daß man,’ 
von leichtem Geiſte regiert, alles. 
Scheinbare annehme, aus Furcht ſich 
etwas gutes entgehen zu laſſen. 


" Unumgänglich nothtwendig ift ed, 


um ein gründlicher Redner zu ſeyn, 
dag man Feine falſche Sache zu ber 
meifen übernehme, auch Feine, zu 


deren Erhärtung man nicht offenba= _ 


re Gründe vor fich fieht. Denn in, 
dieſen Zälfen muß. man Beweiſe ex⸗ 
zwingen ober erfchleichen. Erkennt 
tan die Sache mit überlegender 
Bernunft für wahr, "fo wird man 
durch, genugfames Nachdenken alles 


“ Fr auch einen richtigen Beweis das 


r finden. -, Ä 

Dieſen Geſchmak der Gruͤndlich⸗ 
keit muß man durch fleißiges Leſen 
der vorzuͤglich gruͤndlichen Reden der 
beſten griechiſchen und roͤmiſchen Red⸗ 
ner und Philoſophen erhoͤhen. Fuͤr⸗ 
ne müffen die beften Reden 
des Demofthenes und Eicero vielfäl« 
tig gelefen werben. ". | 

Zu der Gruͤndlichkeit in ben Ber 


weifen muß auch bie Deutlichkeit hin⸗ 


zukommen. Zwar nicht die philofos 
phifche Deutlichkeit, bie. jede Vorſtel⸗ 
lung bis auf bie. einfachen Begriffe 
ergliedert, fordern die aͤſthetiſche 
De slichfeit, die bey dem Elaren Ge- 
fühl der Sachen ſtehen bleibt. Der 
Mebner bleihet in. einzeln Begriffen 
ben der anſchauenden Erfennmiß ſte⸗ 
en,’ fücht aber denfelben einen ho⸗ 
ben Brad der Klarheit und Lebhaf- 
tigfeit gu geben 2 Diefe Sertigfeit 
ekommt man nicht 
ohne große Bemuͤhung und lange lies 
bung. Die meiften Menfchen haben 
aus einer angebohrnen Trägheit des 
Geiftes ſich angewoͤhnt, mit Klaren 
= *) ©. Ueberzeugung. 


Dem, 


und dabey verworrenen Begriffen 
und Vorftelüngen zufrieden zu ſeyn. 
Dieſe unglüfliche Trägheit muß der 
gute Redner fihlechterdings übers’ 
wurden haben. Er muß niemalzu- 
frieden feyn, bis er jeber Vorftellung, 
die feinen Geiſt zu befchäfftigen wuͤr⸗ 
dig genug ift, ben hoͤchſten Grab der 


. Deutlichfeit » der er fähig iR, geges 
. ben hat. 


‚zu dem Ende muß er fih 
unnachläfig in den Berfuchen üben, 
alles deutlich zu fehen, und dag, 
was er felbft fo flieht, mit der hoͤch⸗ 
fen Klarheit auszubrüfen. 

Eine wichtige Sache bey den Bes 
weifen ift. auch der Ton, in welchem 
fie vorgetragen werden. Man be 
merkt bisweilen einen. gewiffen Ton 
ber Wahrheit und ber Ueberzeugung 
vpn Seiten bes Redners, der ung 
fanft, aber unwiderſtehlich, zum 
Beyfall nöthiget, wenn wir auch 
ſonſt die Staͤrke des Beweiſes nicht 
einſehen, ja ſelbſt da, wo gar kein 
Beweis angegeben wird. enn ſo 
wie wir geneigt ſind, mit dem Trau⸗ 
rigen zu trauren und mit dem Lachen⸗ 
den su lachen, fo fühlen wir auch ei⸗ 
nen Hang demjenigen Beyfall zu ges 
ben, wouon wir andre überzeuger ſe⸗ 
ben, Es wird nicht überflüßig feyn 
bier ein Beyfpiel anzuführen, darin 
diefer Ton ber Wahrheit ſich klar be 
merfen läßt, da man ohnedem ihn 
nicht befchreiben, fondern nur au. 
Benfpielen merklich machen kann. 

n der Andromache des Euripi⸗ 
des wird dieſe ungluͤkliche Prinzeſſin 
von der Hermione beſchuldiget, daß 
fie durch allerhand Kuͤnſte die Zunei⸗ 
gung des Fleoptolemus geivonnen, 
und ihn ihr, als der rechtmäßigen 
Gemahlin und der Tochter "des Mies 
nelaus, entzogen habe. Androma⸗ 
che beweiſt ihre Unfchulb in folgen . 
ber Rebe. 

„Sage mir doch, du junge, ımer- 
„rahrne Königin, worauf ſollte fich 
„mein Borfaß, Dich aus dem recht⸗ 
„mäßigen Ehebert zu vertreiben, 

on „grün 





Dim. 
„srinden toͤnnen? Iſt etwa ige 
„Sparta geringer, als die phrydi⸗ 
aſche Troja, und geht dieſe jener.an. 


Sluͤkſeligkeit vor? Bin ich etwa 


„ftey, oder jung, ober zur Wolluſt 
„Hebildef? Kann ich etwa aus Stolz 


„auf die Macht meiner (in der Aſche 


"„lirgenden) Vaterſtadt, oder auf. 


„meine Cumgebrachte) Sreunde, es 
„uerfüchen, an beiner Statt in dei- 
„nem Haufe zu herrſchen? Sollte 
„ich etma Luft Haben: deine Unfrucht⸗ 
„barfeit, bier gu erſetzen und Kinder 
„zu gebähren, mir zur größten Lafl, 
„und daß fie bir fünftig zu Sclaven 
„dienten? Wilde ich mir etwa ein;: 


„daß die Griechen des Hektors hals 


„ber mich fo fehr lieben, daß fie meis 


„ne Kinder, wenn du keine haft, zu 


„Koͤnigen dieſes Landes machen? 
ſ. w.)“ Siebermann fühlt den 

Zon ber Wahrheit, womit Andro» 

mache hier ihre Unſchuld beweiſt. 


Wenn biefer Ton ber Wahrheit zus 
gleich durch ben wuͤrklichen Ton der 
Stimme, durch die Stellung und 
Gebehrdung des Redners unterſtuͤtzt 
wird, daß der Zuhoͤrer fuͤhlt, er re⸗ 
de aus innerſter Ueberzeugung, ſo 
wird ſein Beweis ſeine volle Wuͤrkung 


thun. So lange der Zuhoͤrer ohne 


Vorurtheil iſt, wird man ihn ſehr 
geneigt finden, dem Beyfall zu geben, 
der etwas auch ohne Beweis in dem 
Son der Wahrheit verſichert. Be⸗ 
merfen wir an dem Redner eine bes 
fcheidene Zuverfichtlichfeit in feine eis 
gene Ueberzengung, und ein natuͤr⸗ 
liches einfaches Weſen, womit er 
ung deffen verfichert,, fo erſetzt unfer 
Syerz, was dem Verftand fehle, und 
wir glauben, ohne zu ſehen. Laͤßt 
aber der Redner das geringfte mer- 
fen, daß er unfern Beyfall erzwin- 
gen teil, fo widerſteht die Neigung 
der liebergeugung. Gar oft ſchadet 
er feinem Beweis, wenn er fich bey 


Haren Sachen zu lange aufhält, um 


* ) Enrip. Androm, VI. 190 02. 


helfen, oder ſchaden. 


im 


fie noch deutlicher zu machen. Die, 
wahre Gründlichkeit iſt einfach und 
für; Gewiſſe Gründe fprechen Durch, 
bie Sache felbft. am lauteften, und 


ihre Stimme, wird durch übertriches - 


neg Bemühen bed, Redners ges. 
ſchwaͤcht. Hieher gehoͤrt auch, was, 
wir im naͤchſten Artikel von den pa⸗ 
thetiſchen Beweiſen anmerken. 

Durch die Art des Vortrages kann 
der Redner einem Beweis ſehr auf⸗ 
Der ſtaͤrkſte 
Beweis kann durch einen ſchlechten 
und ſchwachen Vortrag ſeine Kraft 
verlieren. Das Klare kann durch 
die Ausſprache und den Ton dunkel, 
das Kurze langweilig, und das Leb⸗ 
hafte ſchwach werden. Vornehmlich 
bat der Redner genau zu überlegen, 
mo eigentlich in feiner Rebe der Ort 
ift, da natürlicher Weife verfchiebene 
vorgetragene Gründe ihre Würfung 
nun auf einmal thun fon. Da 
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muß er alle Kunſt anwenden fie gut 


gu vereinigen, ben Verſtand, bie 
Einbildungskraft und bag a bes 
Zuhoͤrers auf einmal lebhaft anzu- 


greifen. 
“ Bey der Betätigung bed Satzeo, 
wozu mehrerley Beweiſe angeführs 


werben, fommt auch oft viel auf | 


bie Ordnung an, barinn fle einander 
folgen. Die Frage iſt oft unter 
Sucht worden, ob die ftarfen ober 
bie ſchwaͤchern Gründe zuerſt follen 
aufgeftelle werden. Quintilian ra⸗ 
thet von den ſchwaͤchern den Anfang 
zu machen). Allein die Sache ſchei⸗ 
net mir nicht außer allem Zweifel. 
Wenn ein fcharffinniger Zuhörer ei⸗ 
nige ſchwache Beweife hinter einan⸗ 
der anhört, fo kann er leicht ver⸗ 
druͤßli 
ſamkeit auf ſtaͤrkere verlieren. Auf 
ber andern Seite kann man ſagen, 
63 daß 

®) Prout ratio cauſae cujusque poftulg- 


bit, ordinabuncur , uno (ut ego vn 


feo) excepto, ne a potenufl 
—ãâ oratiq. 


—* ‘ . 


werden und die Aufmerk⸗ | 
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die letzten Eindruͤte immer 6 

—— nu findet all 
. bey großen Rednern Beyfpiele von 
Heyden entgegenftehenden tdnungen. 
Am ſherſten ſcheinet es zu ſeyn, 
daß man die Hauptbeweiſe znerit vor⸗ 
‚bringe. Hat an waͤhrſcheinlicher 
Weife damit dem Zuhörer nahe an’ 
die Meberzeugung gebracht, fo häufe 
an ſchnell 102 derfchiebeng gerin · 
Beweiſe —5 — und laſſe fie 
in gefchtoßnen Gliehern ben Zuhörer 
wird bie Wirkung 

isfallen 
ing diefer Regel wol⸗ 
man habe eine geſche⸗ 
q Zeugniſſe erbärtet, 
durch andre Gründe, 
5 h gemacht, daß I 
uhoͤrer nur no enige Zweifel 
Ei "on fönnen. Ban te mn 
gleich noch verfchiebeneleinere Grün, 
denadh, welche zeigen, baß die Ga⸗ 
He der Natur ber Perfpnen, ben Zei- 
tem, den Umftänden u. f, f. gemäß 
fin fB wird aller Zrocifel‘ verfchroin. 
ben. Diefes will ohne Zweifel Buin, 
tillan durch folgende Regel fagen. 
Dip ftäpkften Beweife, fagt er, muß 
nan einzeln wol pusfäbven, Dig 
Bipokchern kurz aneinander dren · 
get. Wenn man einen beſchul⸗ 
„Diger, er babe einer Erbſchaft hal⸗ 
ber etnen Mord begangen, (und 
bätge j. €. ben Dauptbergeis durch 
ahrſcheuiliche Zeugniffe geführt: fo 
ann man, menn bie Umftände fo 
find, „eigene Gründe noch Hinzu 
Bi %ı 





gem; battert Anipärtfähaft 
rat vn in KTorh nd da: 
mals yarı Deinen Cäläubigern am 
Ärfflen getsieben ; Dazu batteſt du 
. Heinen terbia ſſer damals beleidiger, 
ud mmußseff, Daß er das Teftar 
. Mn eo Andeen vollig. Ban ber 
serift ie, baß folche verhlofene 
rönhe ging Cache außer Zweifei fer 
m MÄR, bon ‚melcher ran fihan 
such anpıe Räsfere Unzeigen beynaht 
fſenzet verbem 
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Sind aber bie Ptweiſe „fo, befihaf- 
« dafs bie fehwachern ? 
zur‘ Grundlage dienen, baß fle erſt 
dem Zuhörer "vorläufig einige. Zwei· 
fel Benehmen, ihn in die Denfunges 
att feßen, die zur Wuͤrkung der ftärk 
fen Beweiſe nothig It, ſo muß die 
erwähnte Ordnung nothwendig um: 


gefehrg werden. 


€ Beweisarten. 

s iſt nicht genug, daß der Reduer 
die Gruͤnde — babe, aus wel⸗ 
hen die Wahrheit oder Wahrfcheig.. 
lichkeit einer Sache erkennt wird; er 
muß diefe Gründe fo zu behandela 
und fo vorzutragen toiffen, Daß fie 
ihre völlige Wirkung hun; diefes 
iſt eigentlich das vornehmſte in der 
Kunft zu beweifen *). Die Beweis. 
gründe hat der Redner mit dem Phie 
Iofophen und mit bem gemeine 
Mann gemein; aber ihre. Behand: 
tung, die Art fich ihrer zu bedienen, 
iſt ihm eigen. Dadurch fann er ſich 
als einen großen Redner zeigen, daR 
er fo gründlid als der Weltweiß, 
obgleich wicht fo ‚abftraft und nicht 
fo genau methodifch; fo einfach, 
als der gemeine Mann, aber nichſ 
fo nachläßig und fp wankend, in ſei⸗ 
uen Beweiſen ift, 

Zu diefer rebneriichen Behand- 
kung ber Serveife gehören verſchiedene 
Dinge: die Form des Beweiſes an 

ich felbft; die Auszierung und Aus - 

hrung; ber Ton und Vortrag befz 

felben. Hier ift von dem erften Punkt, 

ndımli Ber gorm bes Denen, Di 
e > b 


‚ebe. 
Die Betweisarten And für ben Red⸗ 
ner bdiefelben, bie ber Philofoph 





braucht; gie Arten ber Vernunft ⸗ 
braucht; gie ren der Mena 
n) ERpı jae paene mediocris, quid 


dicendum fir videre; alterum eft, iq 
no oratoris vis illa divina virrusgue 
Cernitur, ea quae di font co- 
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chlüffe nach ihren mannigfaltigen. 
rmen und Öeftalten. (jede Rede, 
oder ein Theil derſelben, darinn der 
Beweis einer Sache ausgeführt wird, 
muß ſich in einen Vernunftſchluß auf: 
Iöfen laffen, der, wenn der: Redner 


gründlich gewefen ift, ſowol in ber 
Materie, als in ber Form feine vol. 


. Hgefichtigfeit habe. Nun giebt e 


wie befannt, ungemein viel Arten 
folcher Bernunftfchlüffe, deren jeder 
feine eigene Form und Geſtalt hat. 
Der Rednexr muß ‚diejenige gi wählen 
miffen, die der befondern Befchaffen- 
Beit feinee Materie am gemäßeften 
und zugleich für feine Zuhdrer die 
einleuchtenbite if. Der Philoſoph 
fieht in ber Mahl der Beweisart auf 
Kürze und Deutlichkeit, der Redner 
aber auf Klarheit und, Sinnlichkeit, 


Alfo ift der Grundriß einer jeden 
Abhandlung der beroeifenden Rede, 
‘oder eines Haupttheils bderfelben, 
allemal ein Bernunftfhluß von drey 
nder von zwey n. Dieſen zu 
erfinden iſt die erſte Arbeit des Red⸗ 
ners. Wenn Cicero gegen den Caͤci⸗ 
lius beweiſen will, baf er und nicht 
Diefer zum Anfläger bes Verres müfle 
beftelle werden,. fo macht er biefen 
Vernunftſchluß. „Wen ber Belei⸗ 
„bigte zum Ankläger feines Feindes 
„haben will, der muß ihm auch ge 
„geben werden, Yun verlangen bie 
„Einwohner Siciliens mich und kei⸗ 
„nen andern: alfo muß ich die Klage 
„gegen den Verres führen“ Der 
erfte Theil der Rede ift eine Ausfüh- 
rung dieſes DBernunftfchluffes, und 
ſo verhält es fich mit jeder beweifen- 
den Rede. 


De es unendlich weitläuftig feyn 
würde, Regeln für die Wahl jeder 
befonbern Ge der Bernunftfchlüffe 
zu fuchen, fo begnügen wir ung, bie 
zwey Hauptarten ber Beweife näher 
zu betrachten, und das Weſentlichſte, 
was der Redner baben zu bebenfen 

bat, anzuführen, - 
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Die zwey Hauptarten der Beweiſe 
find die, welche Eicero mit dem Na⸗ 
‚men Inductio und 'Ratiocinatio .be- 
zeichnet *). Die erftere beſteht darinn, 
daf man aus Ähnlichen Fällen fchließt; 
die andere fchließt aus der nothwen⸗ 
digen Verbindung der Begriffe. 

Die Induction befteht'alfo barinn, 
daß man für die Wahrheit, welche 
man beweiſen will, Zälle ausfucht, _ 
in welchen dieſelbe ganz ungmeifel- 
haft und offenbar ift, bernach aus 
diefen befonbern Fällen entweder ri⸗ 
nen allgemeinen, oder auf einen an⸗ 
dern befondern, jenen ähnlichen Fall,’ 
paffenden Schluß macht. Dergleis 
hen ift dieſes: 

„Wenn ein junger DMenfch von ei⸗ 
„nem Siötenfpieler in feiner Kunſt fo 
„unterrichtet worden iſt, daß er fchon 
„ſehr gut geſpielet hat, hernach aber 
„von einem ſchlechten Spieler wieder 
„verdorben worden iſt: kann man 
„denn bie Schuld, daß er ſchlecht 


: „fpielt, auf den erfien Meiſter legen? - 


— Keinesweges. Oder wenn ein 
„Hofmeiſter ſeinem Untergebenen gu⸗ 
„te und beſcheidene Sitten ange⸗ 
„woͤhnt Hat, diefer aber fich hernach 
„durch andere wieder zu fchlechten 
„und groben Sitten hat verführen 
„laffen, wird man biefer Sitten hal⸗ 
„ber den erften Hofmeiſter beſchuldi⸗ 
„sen? — Gemiß nicht. So wird 
„man auch bem Sofrated die Schuld 

„nicht beymeffen fönnen, daß die . 
Juͤnglinge, denen er Luft zur Zus 
„gend gemacht hat, nachher von an⸗ 
„dern verführet worben **).““ Diefes 
iſt die Beweisart, deren fich Sokra⸗ 
tes mit ſo gluͤklichem Erfolg bedient 
bat. Ihr größter Vortheil beftcht 
barinn, daß fie bie Erkenntniß der 
Wahrheit in ein Gefühl derſelben 
verwandelt. Gie ſchikt ſich ſowol 

Bb 4 fuͤr 


®) Omnis lꝶgitur ratiocinatlo aut per in 
dactivnem tractanda eft, «ut per ratiae 
cinatienen, de Invent. L. I. 
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für einfältige als gelehrte Zuhoͤrer; 
jaenen wird fie durch ihre Faßlichkeit 
angenehm, diefen durch das lebhafte 
Gefühl der. Wahrheit, und burch den: 
Reiz der Yehnlichkeit *). Mit der 
gabe! und mit ber Allegorie kommt 

darinn überein, daß fie ein lebhaf⸗ 
tes und unwandelbares Gefühl der 
Wahrheit erweket. 


Die Induction kann verſchiedene 
Geſtalten annehmen. Sokrates klei⸗ 
dete ſie faſt allezeit in Fragen ein, ſo 
wis zs ſich zur Beredſamkeit des Um⸗ 
ganges am beſten ſchiket. Die Mo⸗ 
raliſten 
Form, indem ſie einen oder mehr 
aͤhnliche Faͤlle, an denen dig Wahr⸗ 
heit leicht zu fuͤhlen iſt, als Beſchrei⸗ 
hungen, Gemaͤhlde oder Erjzaͤhlun⸗ 


gen, anbringen und ſo kichnen, daß 


ch zu ſehen 


Bey Behandlung dieſer Beweis⸗ 
‚art bat ber Redner vornehmlich auf 
folgende Dinge zu fehen: 1. daß bie 
"Wehrbeit, wovon er überzeugen will, 
in: ben Ähnlichen Sällen, Die er ans. 
führt, vollig offenbar ſey. 2. Daß 
biefe Faͤlle eine vollfommene Aehn⸗ 
lichkeit mit dem alle haben, über 
welchen eigentlich dag Urtheil des Zus 
börers fol feftgefetge werden. 3. Daß 
dieſer nicht gleich merke, wohin die 
angeführten ähnlichen Bälle zielen, 
bamit er deſto freyer von allem Vor⸗ 
urtheil fich_ dem Brfühl des Wahr 
gen überlafle. . - 
"Dazu gehören beſondere redneriſche 
Gaben, die vielleicht feltener ſind als 
itgend ein andered Talent bed Ned» 
ner, Ge wenig glänzendes bie voll- 
fommene Inductlon bat, fo fehmer 
MM es, biefelbe zu erreichen. Wer 
nicht vorzuͤglich hie Babe hat, von 
hen gemeinften Dingen, nicht nur 
ohne Mirdrigkeig, ſondern intereſſant 
gu forschen, muß fich nicht baran 
‚ wagen; denn bie ähnlichen Faͤlle muͤſ⸗ 
” B. Aehnlicten. 


der Zuhoͤrer alles vor 
glaubt. 


eben ihr auch einge. andere. 
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fen nothwendig von Dingen herge⸗ 
nommen werden, die taͤglich vorkom⸗ 
men, die alſo nicht den geringſten 


Reiz haben, als den ſie durch die 
Kunſt des Redners befonimen. 


Die zweyte Hauptart der Beweiſe 
iſt die, welche durch Entwiklung der 
Begriffe zum Zwek kommt. (Ratio- 
cinatio.) Dieſe haben bie Geftalt ei⸗ 
nes förmlichen und voffländigen Ver⸗ 
nunftfchluffes® (Syllogifmus), ber 
aus zwey Vorberfägen und dem bars 
aus fließenden Schlußfag beftchet. 
Diefe Beweisart ift demnach nicht 
fo popular, als die erſtere; fie iſt 


mehr philoſophiſch, als redneriſch. 


Die ganze Abhandlung der Rede, in 
ber ein folcher Beweis geführt wird, 
muß fich auf drey Säge bringen laffen. 


. Die beyden Vorderſaͤtze müffen, wie 


aus der DVernunftlehre befannt if, 
ımnldugbar feyn, wenn die Ueberzgen» - 
gung folgen fol. Daher entſtehen 
alfo bey diefer Beweisart die fünf 
Theile der Abhandlung, deren Noth⸗ 
mwendigfeit Cicero gegen einige Lehrer 
der Rebner behauptet *). Der erfte 
Theil enthält ben deutlichen Vortrag 
bes Dberfages. Der zweyte Theil 
enthaͤlt die vollkommene Beitätigung‘ 
dieſes Satzes. Wen biefe fo voll 
endet ift, daß fein Zweifel übrig blei- 
ben kann, ſo folget der Unterfaß, als 
der dritte Theil; hierauf deſſen Bes 
flätigung, die den vierten Theil aus⸗/ 
macht; und endlich der Schluß, ale 
der fünfte Theil. Der zweyte und 
vierte Theil find die wichtigſten; 
deßwegen auch bie Nebner alles 
mal den größten Fleiß auf biefelden 
menden, - 

Dieſe Beweisart behandelt der 
Mebner anders als der Philofoph, 
indem er dieBegriffe nie bis auf ihre 
einfacheften Theile entwikelt. Er 
bleibe ben blos Haren Begriffen ſte⸗ 
ben, wenn er fie mur bem aufbauen | 


») De lan. LE 
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din Erienntniß fühlbar genug ma⸗ 
hen kann. Hauptfſaͤchlich aber un⸗ 
terſcheidet er fich durch die Erweite⸗ 


rung feiner Edge und durch die Art, 


die Begriffe feſtzuſetzen. Der Philo⸗ 
ſoph begnügt fich, jeben der drey 
Saͤtze feiner Bernunftfchlüffe kurz und 
beftimmt durch das Subjekt und dag 
Prädicat auszudrufen. Der Redner 
druft den Gag auf mehrere Arten, 
durch Umfchreibung und durd, Ers 
weiterung auß; er wiederholt ihn mit 
andern Worten und in andern Wen» 
dungen: er fucht ihn nicht nur dem 
Beritand, ſondern fo viel möglich 
auch der Einbildungskraft und dem 
Gefühl einzuprägen. 
Iung der Begriffe bleibt der Redner 
ben Dem Zufammengefesten ſtehen, 
wo der Philofoph alles, bis auf dag 
Einfache, zergliedert: -eine Beſchrei⸗ 
Sung, ein Gemaͤhld, ein Beyſpiel, 
oder ein Bild dienet ihm flatt einer 
Erflärumg, went nur ber Begriff da- 
durch einen großen Grab der Klar: 
heit bikommt. Der Philoſoph bes 
gnuͤget fi, mit einem Beweisgrund 
r Beſtaͤtigung eines Satzes, er 
cheinet gegen ſeine Zuhoͤrer ganz 
gleichguͤltig zu ſeyn; der Redner fuͤhrt 
mehrere au, um das ganze Gemuͤth 
von der Wahrheit der Sache einzu⸗ 
nehmen; ihm iſt daran gegen, baß 
feine Zuhoͤrek fo lange bey jeder Sa⸗ 
che verweilen, big fie 34 mit aller 
moͤglichen Kraft dem Semuͤthe ein⸗ 
gepraͤgt hat. Er laͤßt kein Mittel 
unverſucht, der Wahrheit neue Kraft 
zu geben, und fuͤget einen patheti⸗ 
ſchen Beweis hinzu. Dieſer beſteht 
darinn, daß in dem Zuhoͤrer ſolche 
Leidenſchaften erwekt werden, die 
fuͤr den Schluß ſprechen; Mitlei⸗ 
den mit dem Beklagten, Zorn ge⸗ 
gen den Anklaͤger x. So macht er 
aus einem Vernunftſchluß, den der 
Philoſoph in einem Athem vors 
Bringt , eine lange Rebe, in wel⸗ 
cher wechſelsweiſe Verfiand, Ein⸗ 
bildungsfraft und Empfindung. für 


In Entwik⸗ 


x 
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die Wahrheit der Sachen intereſfirt 
werden. 


Beweisgruͤnde. 
— oder offenbare Wahr⸗ 
eiten, aus welchen der Beweis an⸗ 
drer, in Zweifel gezogener, Wahr⸗ 
heiten hergeleitet oder wahrſcheinlich 
gemacht wird. Wenn in einer Klage , 
hr jemand eines Diebſtahls be⸗ 
chuldiget wird, und der Ankläger 
Die Wahrheit der Befchuldigung dar 
mit erweifen will, daß der Beklagte 


-feit ber N des gefchehenen Dieb» 


ftahlg reich iſt, ba er fonft arm ges 
weſen, fo ift biefe ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung der Armuth in Reichtbum der 
Grund des Beweiſes. Die Erfin- 
dung der Beweisgruͤnde ift ein wich⸗ 
tiger Theil der Derebfamfeit: deß⸗ 
wegen haben auch. bie alten Lehrer 
ber Nebner, beſonbers Ariftoreles 
und Cicero, weitläuftig von diefer 
Sache aefchrieben. 

Die Erfindung der Betveißgründe 
wird dadurch fehr. erleichtert, daß 
man dem Nebner bie Quellen angeis- 
get, aus welchen in verfchiebenen 

Affen die Beweisgruͤnde zu ſchoͤpfen 

d 


nd: ⸗ 
Es giebt überhaupt Wege, 
eine Sache zu —— Er⸗ 
fahrung, und bie Vernunftſchluͤſſe. 
Beweiſe durch Vernunftſchluͤſſe nenn⸗ 
ten die Alten uͤberlegte, durch Kunſt 
gefuͤhrte Beweiſe, da fie die, welche 
aus der Erfahrung genommen wer⸗ 
ben, unkuͤnſtliche hießen. Dieſe find 
zeugniffe, Documente und Schrifs 
ten. Die. Duellen der andern ſind 
marnisfaltig, und bedürfen einer 
nähern Erforfchung. 

Es giebt ebenfalls zwey Haupt 
wege, eine Sache vernunftmäßig zu 
beweifen: ein gerader, ber ohne alle 
Umſchweife zum Zwek führet, und ein 
Umweg, welcher vorher auf andere 
Wahrheiten leitet, von denen hernach 
ein gerader Weg zu derjenigen Hins 

Sb 5. .khuͤhrt, 
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führt, die zu erweiſen iß. Man 
betritt den geraden Weg, wenn man 
den Beweis unmittelbar aus ber Na⸗ 


. tur der Sache, wovon die Rede iſt, 


herleitet,. Ind man ginmif. beg Um⸗ 
weg, wenn man etwas, das außer 


der Hanptfache liegt, zum Grunde 


i 


des Beweiſes legt, und hernach hier⸗ 
aus durch natuͤrliche Verbiudung zur 
Hauptſache kommt. Ir Fragen, bie 
gewiſſe Vorfaͤlle, oder geichehene Sa⸗ 
chen betreffen, kann man oft aus ge⸗ 
nauer Betrachtung der vorgegebe⸗ 
nen Sache und ihrer Umſtaͤnde zeigen, 
daß das Vorgeben falſch iſt. Dies 
iſt der gerade Weg zu beweiſen. Liegt 
in ber Sache felbft nichts, woraus 
ber Beweis koͤnnte geführt werden, 
fo finder füch oft, gu demſelben Bes 


Huf, etwas außer ihr.- Man bemeift 


nämlich, daß die Sache, wenn fe 
wahr wäre, diefe oder jene Folge hät- 
te nach fich ziehen müffen, und zei⸗ 
get, daß dieſes nicht geſchehn. Dar⸗ 


aus fchließt man, daß alfo dag Vor⸗ 


eben falfch ſey; dies iſt ein Umweg. 
‚ben dieſes hat auch in Faͤllen ſtatt, 


wo die Beſchaffenheit einer Sache un⸗ 


terſucht wird, Naͤmlich die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache, welche man er⸗ 
haͤrten will, wird entweder aus ber 
Natur der Sache geradezu erwieſen, 
oder man erweiſt die Richtigkeit ei⸗ 
ner andern Sache, und zeigt her⸗ 
nach, daß aus dieſer auch jene noth⸗ 
wendig folge. 

Wir müffen aber, un biefe Sache 


näher zu beleuchten, bie befondern 


Faͤlle dieſer beyden Hanptgattungen 


der vernunftmaͤßigen Beweiſe ber 


ſctam und ein Praedicatum iſt. 


trachten. Dasjenige, was man be⸗ 
weiſen will, laͤßt ſich allemal auf ei⸗ 
nen einfachen Satz bringen, in wel⸗ 
chen von einer Sache etwas geſagt 
wird; das iſt, nach den Ausbruͤken 
der Schulen zu reden, mo ein Subje- 
dit⸗ 
hin kann der Redner ſich umſehen, 
ob die Natur des einen oder des an⸗ 


dern Ihm den beſten Grumd zum Be⸗ 


/ 
Zw 

weis abgebe. Er wird ‚bald. fehen, 
welche von beyben ihn am ſicherſter 
zum Zwek führen. Wir wollen fegen, 
der Redner habe unternommen, eir 
nen ber. Verraͤtherey gegen ben Etaat 
angeflagten zu vertheibigen: fo- if 
ber Sag den er zu bemeifen bat, 
biefer.: Diefer Mann bat den Staat 
nicht Verrathen. Der Beweis fol 
aug der Natur ber Sache genommen 
perden, 

Hiebey ift offenbar, daß ber Med» 
ner entweder ben Begriff des Staats, 
oder den Begriff bes Verraths zum 
Brunde legen fann. Findet er, daß 
die That, mern fie gegen ben Staat 
unternommen wäre, wuͤrklich eine 
Verraͤtherey waͤre, fo muß er fischen 
su bemeifen, daß fie nicht gegen dem 
Staat, ſondern gegen geroiffe Perſo⸗ 
gen unfernommen worden; z. E, ge 
gen einige Glieder der Regierung, bie 
man nicht mit dem wahren Souse- 
rain vertwechfeln muß. Iſt aber ber 
Fall fo, daß die Handlung wuͤrklich 
ben Staat betrifft: fo muß der Red⸗ 


‚ser feinen Beweis aus ber Natur der 


Handlung hernehmen und zeigen, daß 
fie Fälfchlich eine Verraͤtherey genennt 
werde. = 
Ein nachbeufender Redner kann 
felten lange im Zweifel ftehen, ob er 
feinen Beweis aus der Natur des 
Subjekti oder dag Praedicati herneh⸗ 
men fol; bean nach genauer Unter⸗ 
füchung der Sache, wirder Bald fin- 
den, aus welchem bie größte Ueber⸗ 
geugung zu bemürfen moglich fey. 
Weiß er zum voraus, auf welches 
von beyben ber Anfläger hauptfaͤch⸗ 
lich die Klage gründen wird: fo if 
feine Wahl oft dadurch beftimmt, 
Koͤnnen ihm beyde zu Beweisgruͤnden 
dienen, und er iſt ungewiß ‚ worauf 
der Antläger hauptſaͤchlich beftchen 
wird: fo kann er einen doppelten Be⸗ 
weis fuͤhren, den einen aus der Na⸗ 


tur des Subjecti, den andern von 


beim Praedicatp hergenommen. 
. Bey 


gruͤndet 


— 


Bev 


Bey einem aus der Natur der. Sa⸗ 


che hergenommenen Deweiß, fegt Ci⸗ 
e 


cero drey beſondere Faͤlle. Entweder 

* der Beweis auf die ganze 
Natur und dag Weſen der Sache, 
fü daß der Redner beweifen kann, dag 
Weſen derfelben mache fein Borgeben 
nothwendig; nder wenn das Wefen 
der Sache nicht faım beſtimmt wer- 
den, fo nimmt man glle ihre Eigen⸗ 
haften beſonders und zeiget, wie 
jede, den Satz beſtaͤtiget; pder Dig 
Häauptfäche konimt nur auf eine ein: 
sige Eigenfchaft der Eache.an, fo 
half man fich an biefer allein. Im 
erften Bat ift alſo der Beweisgruͤnd 
die Sacherklaͤrung (definitio rei); 
im zweyten die Zergliederung der 
Side, wodurch alle ihre Eigen- 
fchaften angegeben werben (partium 


enumeratio); endlich im dritfen Sa 
it der Beweisgrund eine Worterfläs 
rung, da man aus dem Namen der ° 


Eache, wodurch ihr eing gewiſſe Eis 
genfchaft beygelegt wird, den Beweis 
herleitet (ex notatione). Folgende 


drey Beyſpiele werben diefe drey Ar; 


ten der Bemeisgründe erläutern, 
Beweis, der aus der Erflärung 
der Sache hergenommen if. „Wenn 
„dis Majeſtaͤt des roͤmiſchen Staats 
„in feinem Anfehen und in feiner 
„Würde beſteht, ſo beleidigt der Digfe 
„Majeftät, welcher ben Feinden des 
„römifchen Volks fein Heer üÜberlies 


| nie nicht der, welcher denjenigen, 


„der dieſes gethan hat, den Volfe 
nur Beſtrafung einliefere.“ Hier 
wird der Beweis auf die Erflärung 
Bes Begriffe Maijeſtaͤt gegräinber. 

Beweis aus ber Zerglieberung ber 
Sache. „In dieſen Umftänden gs 
„ren nur drey Wege moͤglich. Ente 
„weder, man mußte dem Befehl des 
„enge sehorchen; ober man muß» 
9,68 eine neue Berathfchlagung veran- 
„taffen; ober man mußte endlich nach 
„feinem eigenen Gutdünfen hanbeln, 
„Eine neue —— u ver⸗ 
„anlaffen, hieß fich zu Diet herqus⸗ 


‚gleich neben ihr ſeyn, 


Ben 


nehmen; nach Gutduͤnken zu hat 


„deln, waͤre Permeſſenheit: alſo blieb 
„nichts übrig, als dem Befehl des 
„Senats zu gehorchen.“ in 
Beweis aus der MWorterklärung. 
„Wenn der ein Conſul genennt wird, 
„welcher dem Vaterlayd mit gutem 


„Rath und mit That benfteht: was 


„hat denn Opimius anders gethan?“ 


Kayıı mon auf feinem diefer gerq⸗ 
den und kurzen Wege zum Beweis 
ber Sache kommen, weder durch das 
Subje&tum noch durch dag Praedica- 
tum des Hauptfaked, fo muß man 
fi) außer der Sache nad) irgend ei⸗ 
ner Wahrheit umfehen, mit melcher 
der zu erweifende Sat in einer ſol⸗ 
hen Verbindung fteht, dag er felbft 
aus jener herzuleiten ſey. Hier iſt 
es nun unmdglich, alle einzelne Fals 
le folcher Berbinpungen herzuſetzen. 
Eicero giebt derendreygehn an; und 
Ariſtoteles, der jede Frage durch 
alle Abtheilungen erfchäpfen wollte, 
gablt über dreyhundert, Mir über . 
aſſen jedens diefe Dinge in den Ta 
picis diefer Lehrer felbit nachzufehen: 

SHE der Redner ein Mann, ber ſich 
lang in Unterfuchung, der ae 
geübt hat, fo merden ihm ohne fünf 
liche Hülfgmittel die Dinge einfallen, 
welche mit feiner Hauptfrage in Vers 
bindung ſtehen; befenders, wenn ce 
fich überhaupt anf die Art, wie wir 
Im Art. Erfindung gezeigt haben, 
m Erfinden geübt hat. Wir wollen 
alfo hier nicht weiter gehen, als daß 
wir diefe Materie mit einem guten 
Beyſpiel erläutern, on 

E8 ift feine Wahrheit, fie gehöre 
in die Elaffe der Begebenheiten, ober 
unter die Erforſchungen der Ders 
nunft, dig nicht entweder in weſent⸗ 
fichen oder gufälljgen Dingen mit an« 
bern Wahrheiten in jrgend einer Art 
der Beziehung fiehe. Es müffen ans 
bre Dinge ihr nopgehen, oder zu⸗ 
pder darauf 
olgen. Eine Begebenheit muß Bere 
anlaffung, Gelegenheit, urn Ro 
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r 


Dem 


habt Haben; fie ſteht mit der Zeit 
und andern . zugleich vorhandenen 
Umſtaͤnden in Verbindung; fie hat 
endlich ihre Zölgen. So muß auch 
ein Eat der Vernunft feine Gründe 
baben, aus denen er begreiflich wird; 


. 8 müflen andre Wahrheiten zuvor 


erkannt gerocfen feyn, ehe er hat koͤn⸗ 
nen erkannt werden; er muß gemiffe 
Solgen haben. Iſt ber Satz unſtrei⸗ 
tig wahr, ſo muͤſſen alfe die, welche 
ihm entgegen ftehen, falfch feyn; als 
le die aber, welche er voraugfeßt, 
wahr. 

MWenn alfo die deutlichen Begriffe 
von bem Subjelto und Praedicato 
des Hauptfatzes entweder fehlen, oder 
nicht ausführlich geyug find, bie Sa⸗ 
che zu beweifen; oder wenn in einer 
gefchehenen Sache nichts widerſpre⸗ 
ghenbes ift, wenn fie nicht kann ges 
leugnet werden, un einen Beklagten 


zu retten; wenn fein Charafter nichts 


zu feiner Vertheidigung an die Hand 


fen. Manbemei 


"giebt: fo muß man alsdenn auf alle 


Dinge ächt haben, die mit der Haupts 
fache in irgend einer Verbindung ftes 
ben, ober eine Beziehung auf fie 
Daben. 

Wir wollen demnach in einer Fra⸗ 
ge, die von Vernunftfchlüffen ab- 
hängt, feßen, man wolle ermweifen, 
daß eine begangen That hicht gegen 
die Geſetze flreite, und man habe fich 
vergeblich bemüht, in dee Natur der 


- Handlung, und in dem Sinn der Ges 


fege, etwas zur Entfchuldigung su 
entdefen, fo wird man auf andre 
achen, worauf die Geſetze oder die 
andlung ficy beziehen, denfen müfs 
— z. E. daß die Hand⸗ 

lung einerley iſt, mit einer andern 
bekannten, welche jedermann fuͤr un⸗ 


Khubig undrechtmäßig gehalten hat, 


er man beweiſt aus Beyſpielen, 


- daß das Geſetz auf eine gewiſſe Weife 


üffe verfianden werben, und zeiget 
Daraus, daß es auf den Sal, wo⸗ 
von gerebet wird, nicht gehe. Man 


lann bisweilen auch aus den effenbar - 


' = 

Bew 
fchlimmen Solgen, die ein Geſetz Haben 
müßte, wenn es auf gewiſſe Weiſe ver⸗ 
ſtanden wuͤrde, zeigen, daß es auf den 
vorhabenden Fall nicht gehe. 

Eben ſo geht es mit Begebenheiten. 
Man beweiſt, daß der Beklagte da⸗ 
mals, als ſie geſchehen, an einem 
entlegenen Ort geweſen; daß er un⸗ 
mittelbar vorher, oder nachher, Sa⸗ 
chen gethan, wodurch diejenige, der 
man ihn beſchuldiget, unmoͤglich, 
oder hoͤchſt unwahrſcheinlich wird. 

na 5 

(*) Zu dieſem, und den beyden vor⸗ 
hergehenden Artikeln, können betägt wer⸗ 
den: De differentia argumentor. rhe- 
tor. a logicis, Auct. Paul. Doering, 
Vit, 1713.4.— Bon ber Sorm, Wahl, 
Verbindung und Drbnung der Beweiſe 
handelt das te Buch der Principes pour 
la lecture des Orateurs, Par. 1753.% 
— Don bem Vortrage und Führung der 
Bewmeiſe, Batteur, in f. Cours de Litter. 
B. 4. 8.56 der Ramlerſchen Ueberſ. — 
Lawſon, in bee sıten f. Vorleſ. über bie 
Beredſamkeit, Th.2. ©. 206 d. Ueberf. — 
Prieſtley in ber ten und sten f. Vorlel. 
über Redekunſt und Sritil, S. 4x d. U. 
— Auch gehört noch das 4te — 6te Kap. 
bes ıten Banbes ber Philof. of Rhet. dei 
®. Campbell, S. 95 u. f. Lond. 776. 8. 
hieher, in welchen Of the Relation 
which Eloquence bears to Logic and 
Graminar; of che different fources 
of Evidence, and the different ſub- 
jects, to which they are refpeltively 
adepted; and ofthe Narure and Ute 
of the fcholaftic Art of fyllogizung 
enthalten if, — = 


Bewundrung. 
(GSqone Kunge.) 
Eine lebhafte Empfindung der See⸗ 
le, die aus Betrachtung einer Sache 
entſteht, welche unſre Erwa 
uͤbertrifft. Man wird finden, da 
bey der Bewundrung immer ein Be⸗ 


ſtreben des Geiſtes iſt, die Gruͤnde 


\ 


— — — — 


Bew 


der Sache, bie ung in Verwundrung 
feßet, zu begreifen. : Je verborgener 
fie And, deſto großer wird bie Bes 
wundrung, und fie fomme auf den 
hoͤchſten Brad, wenn etwas unfern 
— widerſprechend ſcheinendes 
dabey iſt. Wenn man mit Herrn 
„Home zwey Arten dieſer Empfindung 
unterfcheiden, und mit feinem Ueber- 
feger *) mit den Namen Verwun- 
deung und Bewundrung belegen 
will, fo würde ich der Empfindung, 
weiche aus einer gegen unfre Vetmu⸗ 
tbung: fich ereignenden Begebenheit 
beplegen And die Empf | 
beylegen, und die Empfindung, wel⸗ 
che aus Betrachtung tiner aufkror⸗ 
dentlichen und unbegreiflichen Kraft 
entſteht / Bewundrung nennen. Man 
koͤnnte dieſe einen Affekt des Geſſtes 
nennen: denn fie hat mit den Affek⸗ 
sen Biefed gemein, daß fie nrit einem 
lebhaften Beſtreben feine Begriffe zu 
ber Groͤße, die man ver fich fieht, 
zu erheben verbunden iſt. 


lich mt Descartes deßhalben bie 5 


wimdrung unter bie ‚Leibenfchaften 


gezählt. - Wolf aber hat fie‘ darum: 
davon ausgeſchloſſen, teil dieſes 


lebhafte Gefühl mit keiner offenba⸗ 
ren Zuneigung oder Abneigung ges 
gen die bewunderte Sache verbunden 
it, ob fich gleich etwas dieſem aͤhn⸗ 
liches babe zu zeigen fcheinet. - 


Wie dem aber feyn mag: fo. if’ 


dieſes offenbar, da die Bewundrung 
eine der lebhafteften Empfindungen 
ſey, die zur Befärberung des Guten, 
und zur Vermeidung des Boͤſen fürs 
treffliche Dienfte then kann. Und 
in fo fern ift fie eine von ben Ems 
pfindungen, welche die Künfte vor- 
züglich müffen zu ermefen fischen. 


Sie wird aber eben fo mol durch eis 


nen hohen Grad des Boͤſen, ald des 
Guten hervorgebracht. : Die außer⸗ 
ordentliche Bosheit; des Satang bey 


S. Homes Brundidge der Ceitik ı TH. 
9 33: ber deutſchen Ueberſetzung von 


⁊ 


Milton, und Klopſtok, oder gen 


erwundrung 
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iſ⸗ 
ſer Menſchen in den Trauerſpielen 
des Shakeſpear, ſetzet uns eben ſo 
ſtark in Bewundrung, als die erha⸗ 
benen Charaktere der Helden in dem 
Guten. Yenes wuͤrkt Abſcheu und 
Verwuͤnſchung, dieſes Ehrfurcht und 
Beſtreben zur Nachahmung des Gu⸗ 


‚ten, Dieſes alles iſt fo offenbar und 


fo befannt, daß es feiner weitern 
Ausführung Bedarf. 
Wir Föniten alfo gleich, dieſe Regel 
feſtſetzen, daß der Kuͤnſtler die Ge⸗ 
legenheit, uns in Bewundrung zu 
ſetzen, niemal muß ungenutzt vorb 
gehen. lafſen. Die Gelegenheiten zei⸗ 
gen ſich uͤberall, mo größe Charak⸗ 
tere und große Handlungen koͤnnen 
vorgeſtellt werben: Im epifchen Ge⸗ 
dicht, im Zrauerfpiel, in der Ode, 
im bifterifchen Gemählbe, in Abbils 
dung einzelee Peſonen burch den 
Pinfel oden daurch den Meiffel, und 
in ernfihaften Arsen der Mufif. DIE 
beſondern Quellen des Wunderbaren 
aben wir an einem aubern, Orte be⸗ 
ſchrieben ). ... 
Der Kuͤnſtler, ‚welcher Bewunb⸗ 
drung ‚erlegen will, muß nicht nur 
die Quellen des Wunderbaren fenngü, 
er muß ſelbſt groß denken und gr 
fühlen: gemeine Künstler errei 
diefen Grad der Würfung niemal. 
Wem die Natur die Größe ber Seele. 
nicht gegeben hat, der unteruehnie 
es nicht, uns in Bewundrung zu ſe⸗ 
en. Der, bem in der Natur alles 
ſcherzt und Sache, ober dem in den 
Handlungen der Menfchen und in 
ben Begebenheiten, alles eine poffier- _ 
liche Seite hat; ber, ber überall 
Wie und ein feined Spiel der Phan- 
taſie ſucht; wen eine angenehme, 
Blume oder eine liebliche Gegend 
mehr ruͤhret als ein rauſchendes 
Waſſer oder ein wildes Felsgebuͤrge: 
alle dieſe wuͤrden ſich vergeblich be⸗ 
muͤhen, unſre Bewundrung zu erwe⸗ 


ken. 
*) ©. Wunderbar, 


9 Bey 


J ein. Hat aber bie Natur die Anla⸗ 


e zum Großen in die Seele geleget, 


o kann ein ernſtliches Wachdenfen 


uͤber die groͤßten Gegenſtaͤnde in de 


Natur und In den Sitteit, eine fleiſ⸗ 


chtspunkte zu führen, der Umgang 
it großmüthigen Männern, fleißi: 
dee und ernſthaftes Studlum der er- 
abenſten Werfe der ‚Künfte, deſto 


hä Uebung Alles auf große Ger 


laͤhiger machen, durch. feine Werke 


Beyf⸗siel 


Bewundrung zů erweken. 
34 — 
"Won Derainderung handelt/ nächk deut, 


don Kin, Sulzer, anpefüheten, Some, 


hoch Hr. Riedel in feiger Theorle XI. ©, 
sss'u, f. ite Ausg. —S. Wbrläcns den 
artitel Sebaben. | 


ee 
0 


22°. CGledende amue | 
„ee Vorſtellung des Allgemeinelt 
urdy das Befondert, kann in weit⸗ 
taͤuftigem· Gim ein Bevſpirl genen⸗ 
nee werben; fit ſo fers gehoͤren die 
Aſopiſche Zabel, Be pro ‚bie 
egörie, zul Beyſphet. In ber 
engern Bedeutung aber iſt es ein be⸗ 
ſonderer Fall, in der Abſtcht ange 
fuͤhrt, daß das Allgeyteine her Art 


. ober det Gattung, wozu Er gehoͤrt, 


mit Bortheil daraus erkennt werde. 
‚Man bedient ſich des Bevſpiels 
ſowol in der gemeinen und taͤglichen 
Rede, als in’ bogmatiſchen Sarife 
fen ſehr häufig, um allgemefne Saͤ⸗ 
e, Regeln, Erklärungen durch daſ⸗ 
Ihe zu erläutern: fü wie bie Re⸗ 
chenmeifter,, wenn fie eine Regel ge⸗ 


‚Ben, ſogleich einen beſonderin Sal 


dnführen, an dem fie dieſelbe Stüf 
für Stüf erklären. Die Redner und 
Dichter‘ haben felten vvthig, Bey⸗ 
ſpiele in diefer Abficht anzufähren, 
ideil fie felteit' folche allgemeine und 
abftrafte Dinge dorbringen, die ohne 


Breyſpiele nicht deuslich genug gefaßt 
an na ee 


” > 


Ber 


Benfpiel fehr häufig, um baghenige, 
was an ſich felbit ſchon verſtaͤndlich 
enug ift, mit aͤſthetiſcher Kraft zu 
agen und recht finnlid) zu machen. 
Die Anmerkung, daß 5 et des 
andern Zuftand für beſſer Hält, als 


den feinigen, iſt an ſich ſchon ver⸗ 


ſtaͤndlich genug; dennqch bruͤkte Ho⸗ 
raz ſie durch Beyſpiele aus: 

©! fortunaci. mercatores, gra- 
vis aanis. , 
muſto iam fradus 
0 memb;a labore. 
- ‚ Gontra Meteator , navim jaften- 
5 tibus auftris, -.. 
j Militia eft potior. = — 
; „Agdeolam hudat juris legum-, 
nn . que perituss 


‚Mies ai, 


* 
Me a a 00T... 
Solos.felices viventes clanınd ür 
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Die Wuͤrkung des aͤſchetiſchen 
Bepfpiels ift venchebernEr kann 
bichen, bie allgemeine Wahrheit, zw 
deren Behuf es angeführt worden ift; 
auf eine aͤſthetiſche Art zu beweifen 
indenr ed ung Faͤlle ze Gemuͤthe führt 
bie wit erlebt ‘haben, bie ung alfo die 
Wahrheit fühlbar machen. Won die: 
fer Art it das angeführte. Denn 
wer einige Erfahrung hat, muß der⸗ 
gleichen Reden wirklich gehoͤrt ha⸗ 
Ben. Diefe Art, Wahrheiten, bie 
eder aus befondern Fällen unmittel- 
bar abnehmen kann, durch Auführ 
rang foldyer Hülle, als Beyfpiele, cin⸗ 
zupraͤgen, iſt durch bie ganze Bered⸗ 
ſamteit und Dichtkunſt von fehr grof- 
gem Nutzen. Im Grunde ift es eine 
Beweisart ur Induction**), und 
bie befte Art zu überzeugen. Derglei- 
herr Benfpiele kann man beweiferive 
Beyſpiele nennen; insgemein werben 
viele nach einander angeführt. Man 
Bann fie hinter den Gatz, deſſen ni 

" w 


# Sem... 
**) ©, Beweidarten 


Bey 


wei And, anfuͤhren. oder ·bemſel⸗ 


ben vorhergehen laſſen.Die Ge⸗ 
chiklichteit ſolche Keyſpiele gut zu 
tr und (nach Seſchaffenheit ber 
Umſtaͤnde) kurz oder naiv;.udernach- 
drüflich, oder mahleriſch vorzutra⸗ 


gen, iſt eines Degen Talente 


oe oral iſten 


Stecken. denen fotche Biyſpiele, 
wenn Fr ‚ge 0, ei ande fonts 
Leſer Zeit 
in A erden eine Wahrheit, 
arı wele el er Bro nicht zwelfeln 
wuͤrve, durch die 
(eben Nfto ſicher gt ehnzuprägen, Das 
Te. —— bleibe. Daher 
Id —— — und 
bekann Wahrheiten ‘von, meh⸗ 
swb fielen. begleitet , nur. daß 
den eſere ſich dabey aufhaite. Was 
—— * daßhder, ver einmal 
rbrxica fuͤr immer teht iſi hi 
Voran fahet Beyſpiele varon ans 
i. Lupchner Pbeciderix erde: te 
Kal BE Ze ‚ fpleridide-Minos-! 
nf — arbitrfa⸗ 
x Non‘ Torquiate gi u L * te 
Facuhahay‘ nor, te * 
Reſtũtuet pietaęß: . 
‚Jaferuis neque enim ceiehi 
Diana pädidum " " 
"Liberat Hippolytum; 
Nec 'Lerkaea valer Thefets-gb« 
er mumperetaro 
"  ‚Viieula Pirithoo Yy | 


B Bet biefe Benfpiele. ver; 







eyſpiele u weil fie . 
durch RK —RE y einer. bie 
fannten Wahrheit, fie tiefer einpraͤ⸗ 


en. Man trifft nirgend — — 
eh Viefer Art Mr als Hey Dob 
dins, dem gleich bey 
wen Satz andere be 
Gedaͤchtniß kommen . 
Bisweilen dienet das Bepfpiel, bet 
Wahrheit, die es enthält, einen 
Schmut zu geben, woducch fie ie reizen⸗ 
der wird. So braucht Horaz, au⸗ 
*) Od. Lib. IV. 7. " 


Wilederholung ders . 


ma are | 


Bey * 


fit ber-Horber angefch 
Denfpiele, für sehr Ib et 
ein andermal naive, nmbleri 
‚opt, ephippia bos, piger;. — * 
arare caballus. 


en: Diefer Yet find auch dieſe Ber J 


ſpiele des An Fontaine non der Wahr ⸗ 


beit, daß jeder Menfch ſucht Rei über 
feinen Stand uu erbebene 
"Tout baurgecis Vet betin scırfime 
0 les grande -Sci@nenren 
Tou: ‚pers prinde a deitAuıberAp 
"unsdeur, UTC 0 as 
Frohe Nitiduis vegan meoli; ‚dies 
ee ı!pagei. 198 MU >. nn) 
Dieſe Meder Beyſpiẽ 
—A He befondeht Hau H 
Geſtalt ober Farbe giebt, um Re dem 
Germürhe defto lebhafter einzußedgen, 
hat wieder gar vielerley Jolnn die 


ſich nicht alle entwikeln Yaflın. "Ed 


hat folgende Art des Behrdietd 'eind 
imgemeine Kraft. as win pie all⸗ 
gemeine Lehre —* kA Uep⸗ 


. pigkeit und großer Auftvand fidy nicht 


nmal durch großen Reichthum ent⸗ 
ſchuldigen laffen. Anſtatk blog all⸗ 


gemein zu ſagen: das Geld‘, Fönnte . 


beffer en 
dieſes in 
zu in dringenden Fragen vortraͤgt: 
. Eur. eger indigaus. quisquam, te 
| divite2.quare 
Templa - ruunt antiqua Deum? 
Cur, jmprobe, ‚caraey 
Non aliquid pätrize tanto eme- 
tiri acervo "2. 
Die Ba ſpiele können: nach der ber 
ſondern Abſicht, die man dabey hat, 
allgemeiner ſeyn, oder aus ganz ein⸗ 
zeln Faͤllen genommen wenden 


endet werden, ſagt er‘ 


koͤnnen erdichtet oder wahr fen. Dar 


Redner und Dichter mi hlen, 

was ſich zu ihrer Abſicht am been 

ſchich Eine beſondre Vaß habrn 
2 


© Sermen; 2.105, - 


über laſſen ſich feine 3 ben; 


jenfbielen;, die er woch da⸗ 


a Ber. | 


ie. le, ba manerſt Allgemein 
SR iele aufuͤhrt, und diefelbend nu 
no. mit ch a einzelen,. dem Zu ds 
ter HE rtig vorAugen liegenden - 
Fall beftätlger. Sp kann ein Redner, 
der sönnnalüfäfätten gefprochen hat, 
uund-denu ſich ſelbſt noch als ein be⸗ 
ſonders Beyſpiel anführr, gewiß feyn, 
Mitleiden zu erweken. Man erwaͤ⸗ 
ge, wie ruͤhrend folgendes iſt: Cum 
Hope antes, Iudices, ex aliorum mi- 
(erüs et ex weis curis laboribusque 
qumsidianis, fortunatoa eo⸗ homi- 
nes iudicarim, ‚qui remoti a ftudiis 
ausbisiagis oum ac trangaillitatem 
vitae fecuti funt, tum vero in hig 
— tentis tamquæa impro- 
yılıa perig ‚ ita fü animo affe- 
—* ‚ron queam falls, neque 
commpdem omnium noltfüm con- 
ditionein,yegue huius eventumfor- 
tanamque —— qui Primum, 
dum ek. Honpribus continuis fami- 
Iiae Hiaiorumque fuoruzm, unum 
x efech dere gradum diguitatis coa⸗ 
ctus eſt, venit in poriculum. ne et 
ea quae relicta, ethaec quae ab ĩpſo 
parata ſunt, amittat. Deinde pro- 
pter ftudium novae laudis, etiam 
in veteris dilcrimen adducitur.*), . 
I näher vor .unfern Augen die 
ölle liegen, bie als Beyſpiele ange» 
ihrf werben, defto größer iſt ihre 
Kraft, fuͤrnehmlich aber iſt dieſes von 
ruͤhrenden und pathetiſchen Dep 
fpiefen zu verſtehen. So wie 
—— der in einem entfernten 
kande fich zugeträgen hat, ung we⸗ 
tiger rührt, als der in unferm Bas - 
‚ terlande gefchehen, und der am aller» 
meiſten, der fich in unſrer Nachbar⸗ 
= und dor unfern Augen ereignet 
iſt: es auch mit den Beyſpielen. 


Bery wort 
: n. (Bebende Künfe.) 


En Vort, welches einem andern, 
bas den Hauptbegriff der Vorſtellung 
) Cie. Or, pro Muraem c. 17. 


- » 
ı - 


Bey: 
bin zugefuͤget w 

———— — 
—ã zu — pi gander 
Beſchreibung, die Haller yon einem 
Spiel des kanbinanne, | in dan. Ay 
giebes, ., Ä 

Dort Hot ein fänwecce Een * 


Bon ſtarker under Tel, Dun ee 


"ind die durch ere aii * 
—— eyw —*— 

ann fie. we * ont daß 
Aanptmorfic ch ju 
weſentlichen Shen Schaden (eiber, 
altein fie dienen, dieſe Hauptvorſtel⸗ 
lung durch Brebenhepeife iſch 
das iſt, ſſunlicher zů 


Es giebt rint andre An Tepe | 
ter, die man grammatiſche uriiaem 
Könnte, weil ſte das find, Was. dit 
Grammatiker Adjektiva Aeıaten, und 
die — a ver⸗ 
* ein, my Nochwen⸗ 

—— Sinn der Re⸗ 
ve I hei iben aber zufaͤllige Be⸗ 


Kimauungen Wenn · der 
—4 Diehter st: | 
Denn ein geſetz Serärh ) tan Sale füße 
Da cd arpähnke Glan aut alles Wer⸗ 
fo ſind die Worter Er und, ver⸗ 
waͤhnt, grammatiſch e, ante 


tifähe Beywoͤrter. Dh ‚fie ſind 
ju dem Ausdruk des Ha Tuch 
nothwendig: er fehlt gan e⸗ 


de Huf. temen Einn mehr; . . Werk 
man fe twegläßt, 

.. Außer vielen beyden Urt giebt 
undh eine Dritte, welche die Gram⸗ 
matiter Nomina patronymicr nen- 
nen, die hauptſaͤchlich Dazu dienen⸗ 
die Namen der Perſonen mit einem 
Ehrentitel zu begleiten. So iſt der 
Yusbrut Pius Aeneas, Ferse Hpy 
u. d. gl, Diefe werben faft allegeit 
gebraucht, fo oft die Haupfuamen 
der Perfonen genenns werben, % 


Bey 


dag man dabey eine befondre aͤſthe⸗ | 
t 


tiſche Abficht bat. 
‚Die äfthetifchen Beywoͤrter, wel⸗ 
hen man fonft den Namen Epitheta 
giebt, dienen bemnach, Vorftellun- 
sen, die ohne fie ſchon burch bie 
Hauptwoͤrter richtig bezeichnet find, 
Durch Nebenbegriffe einen däftheti- 


ſchen Werth zu geben. Wenn man 


in ihrer Wahl glüflich ift, fo kommit 
oft die grüßte Kraft der Vorftelung 
von ihnen her. 3. Ex. 

Illi robur et aes triplex 

Circa pectus erat, qui fregiiem træci 
Commiſit pelago rarem. 

.I. 3. 
Sie gehoͤren uͤberhaupt in die Claſſe 
der Ausbildungen, von denen wir 
in „einem eigenen Artikel gehandelt 


aben. 

Eben die Grundfäge, nach wel. 
hen ein. verftändiger Künftler die 
Ausbildungen beurtheilt, dienen ung, 
ben rechter Gebrauch und die Be⸗ 
fehaffenheit der Beywoͤrter zu bes 
fimmen. Man kann leicht zu viel 
oder zu wenig darinn thun; und fo 
wie die Ausbildung ung überhaupt 
von dem Verſtand bes Kuͤnſtlers ei⸗ 


nen vortheilhaften oder nachtheiligen - 


Begriff giebt, fo thut es, in Anſe⸗ 


hung des Dichters, der Gebrauch 


diefer Beywoͤrter. | 
Wie etwa große Männer nicht beſ⸗ 
er, als nit ihren bloßen Namen, 
dnnen genennet werden, fo giebt 
es auch Vorſtellungen, die ſchon in 


"ihrer Anlage, in ihren weſentlichſten 


&heilen groß und bollfommen dfthe- 
tiich find, und befmegen in dem 
Ausdruk feine Auszierung durch Bey⸗ 
woͤrter noͤthig haben; vielmehr wuͤr⸗ 
den ſie dadurch geſchwaͤcht werden. 
Um dieſe Anmerkung zu erlaͤutern, 
wollen wir folgende Stelle, aus 
Herrn Ramlers Paſſions⸗Cantate, 
dem Leſer vorhalten: 
Gethſemane! Gethſemane! men bören 
deine Mauren 
So bange, ſo verlaſſen trauren? 
Erſter Theil | 


— 


Bey - 4oı 
IR das mein Jeſus? 
Beſter aller Menſchenkinder! | 

: Du sagt, du gitterk gleich dem Sünder, 

Dem man fein Todesurtbeil ſpricht. 
Diefe ganze Vorſtellung bat etwas 
Großes, das durch feine Nebenbe⸗ 
griffe kann verftärkt werden. Haͤtte 
der Dichter etwa gefagt: Und dies 
ift mein goͤttlicher Jeſus? —. Das 
sitterft gleich dem elenden Suͤnder, 
dem man fein gerechtes und fuͤrch⸗ 
terliches Todesurtheil ankuͤndiget: — 
ſo haͤtte aller Aufwand dieſer Bey⸗ 
wörter, bis Vorſtellung nicht nur 
wicht verflärft, fondern geſchwaͤcht. 

Nenn Caͤſar, da er den Brutug 
unter feinen Mördern erblift, ihre 
juruft: Auch du Brutus, fo fage 
dieſes, alles wag der Diktator hier 
fagen will, in der vollfommenften 
Stärfe; und wenn man dem Brutug 
ein Beywort geben wollte: Auch dus 
. mein vÄterlich geliebter, mein fo 
febr verpflichteter Brutus, fo wuͤr⸗ 
be die Stärfe der Rebe nicht bag ges 
ringfte gewinnen. In dergleichen 
Fällen muß man fich der Beywoͤrter 
gaͤnzlich enthalten. . 

Auch indem entgegennefehten Salt, 
bey Vorftelungen, welche nur bed 
Zufammenhangs halber da find, und 
die der Dichter mit Fleiß etwas aus 
den Augen wegfeßt, würde man bie 
Beywoͤrter fehr zur Ungeit anbringen. 
Die Mahler fegen oft in einem Hms 
tergrund, ober im ſtaͤrkſten Schat⸗ 


ten einzele Figuren oder Gruppen bin, / 


die blos des Zuſammenhangs halber, 
oder eine ſonſt leere Stelle auszufuͤl⸗ 
len, da find. Dieſe koͤnnen fie durch 
feinen lebhaften Binfelftrich erheben, 
weil fie ſonſt zu ſtarke Würkung thaͤ⸗ 
ten, und das Auge von weſentlichen 
Gegenſtaͤnden abzoͤgen. Eben dieſe 
Beſchaffenheit hat es mit einigen 
Vorſtellungen in redenden Kuͤnſten. 
Was ſeiner Natur nach in der Daͤm⸗ 
merung liegen muß, das ſoll nicht 
and Licht gebracht werden. Wenn 
ein Dichter uns auf die Handlungen 
TE | eines 


Dey 
eines flreitenden Helden aufmerkſam 
machen will, fo muß- er fich hüten, 


402. | 


durch ein unzeitiges Beywort bie 


Aufmerkſamkeit auf das Geraſſel ſei⸗ 
nes Wagens, oder das Stampfen 
ſeines Pferdes, zu lenken. 

Die groͤßte Vorſichtigkeit im Ge⸗ 
brauch der Beywoͤrter, hat man da 


nöthig, wo man andre Perjonen re⸗ 


bend einführe. Man muß auf dag 
genaucfte erwägen, wie viel einjele 
Begriffe nochivendig in den Vorſtel⸗ 


lungen der redenden Perfon liegen, - 


und gerabe nur fo viel ausdrufen. 
Man muß allegeit daran denfen, daß 
die Beywoͤrter den Hauptwoͤrtern un⸗ 


tergeordnet ſind. Wo dieſe ſchon al⸗ 


les ſagen, was an dieſem Orte, nach 
biefen Umſtaͤnden, hinreichend iſt, 
da muß jedes Beywort vermieden 
werden. 


In der Geſchichte des Geſchmaks 


aͤlterer und neuerer Zeiten findet 
man, daß ein Ueberfluß der Beywoͤr⸗ 
ter allemal die erſte Anzeige des ſich 
verderbenden Geſchmaks geweſen iſt. 
In Griechenland, in Rom und in 
Frankreich, hat ſich dieſer Ueberfluß 
gezeiget, ſo bald die goldnen Zeiten 


der Dichtkunſt und Beredſamkelt an⸗ 


fiengen, einer verdorbenen Periode 


Platz zu machen. 


Dieſemnach muß der Gebrauch der 
Beywoͤrter, auf die Faͤlle einge⸗ 
ſchraͤnkt werden, wo die Vorſtellung 
durch die Hauptbegriffe noch nicht 
aͤſthetiſch genug iſt. Und damit wir 
ihren Gebrauch deſto beſtimmter an⸗ 
zeigen koͤnnen, muͤſſen wir uns erin⸗ 
nern, daß der aͤſthetiſche Stoff von 
dreyerley Art iſt; daß er entweder 
die Phantaſie mit lebhaften Bildern 


- anfüllt, oder dem Verſtand helle und 


große Begriffe darbietet, oder die 
Empfindung erregt. 


Nach diefer drenfachen Abfiche fi 


muͤſſen die Beywoͤrter gewaͤhlt wer: 


den. Entweder zeichnen ſie uns die 
Sachen ſinnlich vor, oder ſie erhel⸗ 


— 


\ 


‚ey 
len und verftärken unfre Begriffe, 
‚oder fie reisen die Empfindungen. 
. Sinnliche und mahlerifche Bey⸗ 
wörter find da, wo man würtlich 
burch die Rede mahlen will, gang 
unentbehrlich, weil ohne fie dag Ge 
mählde enttweber die Kleinen Umſtaͤn⸗ 
be nicht ausdrukt, ober burch weit 
läuftigere Begeichnung berfelben fehe 
langweilig feyn würde. . Man über 
lege, um dieſe Anmerkung voͤllig zu 
faſſen, folgende Stelle: 
Er treibt ben trägeri Schwarm von ſchwer 
eleibten Küben, 

‚ Mit freubigem Sebräl, durch den bes 


tbauten Steg; 
Sie irren langſam um, mo Klee und 


utten ‚ 
Und maͤhn das zarte Gras mit fchärfen 
Zungen mes. 


Laßt man die Beywoͤrter weg, fb 
fehlt dem Gemählde das wahre Le 
ben; will man bie Umſtaͤnde, die 
durch fie bezeichnet werden,. anders 
vorſtellen, fo wird man langweilig. 
Will man nicht mahlen, ſondern 
etwas ſtark, neu, kurz, oder naiv 
fagem: fo können auch dazu bie Bey» 
woͤrter bie beſten Mittel abgeben. 
WIN man rühren, durch welche Gat⸗ 
tung des Leidenfchaftlichen es fey. 
fo Sinnen wohlgemählte Beywoͤrter 
ungemeine Dienfte dabey thun. 
Ueberhaupt alfo ind fie zu gar als 
len Gattungen ber Äfthetifchen Kraft 
die befte Würze, bie den Hauptvor⸗ 
‚Stellungen ven größten Nachdruk ges 
ben. Hingegen ift auch nichts abge» 
fchmafteres, als eine von ſchwachen, 
umbeftinmten , oder mrüßigen Beye 
woͤrtern angefuͤllte Schreibart. Auch _ 
bie ift zu veriwerfen, da die Beywoͤr⸗ 
ter zwar nicht müßig find, aber Ne⸗ 
benbegriffe ausbrüfen, die den Haupt⸗ 
zwek nichts angehen, ſondern blos 
den Witz und beſondere Einfaͤlle des 
Redner oder Dichterd anjeigen 
offen. 
‚ Wie die Dichtkunſt überhaupt finn- 
licher ift, als die Beredſamkeit, fo 
bedienet fie fi der Beywoͤrter häufis 
ger 


F Dez 


ger, als dieſe. Defto mehr aber muß 
der Dichter fich hüten, daß ihn ber 
Vers nicht verleite fich derfelben ohne 
Moth zu bedienen. Dazu kann in- 
fonderheit der Hexameter leicht ver- 
führen. Beyſpiele davon find fo 
leicht anzutreffen, daß es unndthig 
iſt folche Hier anzuführen. . 


Bezifferung. 


(Muf.) 


Nie Bezeichnung ber Accorde des 


Generalbaſſes, durch Ziffern ober 
durch andre Zeichen. Deren 
welcher ben Generalbaß fpielt, ſchlaͤgt 
mit der linken Sand die Tone des 
Baffed an, mit det rechten Hanb 
aber die, zu den Baßtoͤnen gehoͤri⸗ 
gen, Accorde. Man ift gewohnt, 
nur die Baßtdne durch Noten aus 
— die Accorde aber durch Zif⸗ 


rn, welche uͤber die Baßnoten ge⸗ 


ſetzt werden. Es giebt zwar Spie⸗ 
ler, die ſich beruͤhmen, den General⸗ 
.baß ohne Bezifferung richtig zu ſpie⸗ 
len; allein dieſes iſt nur alsdenn 
möglich, wenn fie die Partitur des 
Tonſtuͤks vor fid) haben. Da ei⸗ 
we ganz bekannte Sache iſt, dd 
über einerley Baß .miehrere, gang 
son einander abgehende, Harmorien 
konnen genommen werden: fo ift of- 
fenbar, daß der Generalbaßſpieler 
ohne Bezifferung nicht wiſſen fann, 
welche von allen möglichen Harmo⸗ 
nien der Tonfeber gewählt hat, und 
es gefchieht nur von ohngefehr, wenn 
er die wahre trifft. Wir wollen de 
nen, die fich berühmen, einen unbe⸗ 
zifferten Generalbaß richtig zu ſpie⸗ 


Ien , das Urtheil eines der größten . 


Meiſter zur Warnung anführen. 
„Bir Sehen allenthalben, (fagt er) 
Daß zu einem guten Accompagnement 
noch fehr viel gehöre, wenn auch bie 
Nezifferung fo ift, wie fie fenn fol. 
Es erhellet hieraus dag Lächerliche 
der Anfoderung, unbezifferte Baͤſſe 
zu accompagniren; und man ſieht 


Be 49 


zugleich die Unmoͤglichkeit ein, bie 
letztern dergeſtalt absufertigen, daß 


mannur einigermaßen zufrieden feyn . 


Eönnte .“ Es iſt alfo nicht zw 


zweifeln, baf die Bezifferung bes. 


Generalbaffes eine ganz nothwendi⸗ 


ge Sache fey 
Deßwegen iſt auch zu twünfchen, 


daß die größten Meifter fich vereinis 


gen möchten, bie vollfommenfte Bes 
sifferung ausfindig zu machen, und 


diefelbe alsdenn durchgehends einzu⸗ 
führen. Denn noch itzt iſt die Me⸗ 
thode zu beziffern nicht nur unvoll⸗ 
fommen, fondern auch wankend, in, 
bem einerley Accorde nicht immer auf 
einerley Art begeichnet werden. 

Die gewoͤhnlichen Bezifferungen 
werben hier nicht angeführt, weil fie, 


jede in dem Artikel von dem Accord, . 


ben fie bezeichnet, befonderg angezeis 
get worden. 
dasjenige angeführt, was die Beziffe⸗ 


rung uͤberhaupt betrifft. 


Die Unvollkommenheit derſelben 


erhellet daraus, daß es auch bey 
den mit groͤßtem Fleiß bezifferten 
Baͤſſen fo ſehr ſchwer iſt, alle Fehler 
zu vermeiden. Der Begleiter muß, 
außer ben vor fich habenden Zeichen, 
noch gar zu viel befondre Regeln in 
acht. nehmen, um nicht zu fehlen. 
Denn sur guten Begleitung wird nicht 
6108 erfodert, daß man zu jeder Baß⸗ 
tote ben rechten Accord nehme, ſon⸗ 
bern, daß erin der fchiflichften Höhe, 
und in ber fchiklichften Geftalt genom⸗ 
men werde. Bis itzt ift noch Feine 
Besifferung befannt, die dieſe beyden 
Umſtaͤnde andeutet. So begnuͤget 
man ſich z B. den Sextenaccord durch 
die Ziffer 6 anzubenten; ob aber die 
Sexte oben, oder unten, oder inber 
Mitte liegen fol, ob fie verboppelt 
werben fol, ob man die Terz dabey 
verboppeln, ober ob man die Octave 
bazu nehmen fol, wird durch Feine 

€c 2 Beziffe⸗ 

*) 2 Bach Über die wahre Ast das Cla⸗ 

"vier zu ſpielen. IL Theil, S. 298. 


Alfo wird Hier nur. 


— 


8 


. 3 ei. | 
ng angedeutet. Daher ent» 
Nothwendigkeit der erſtaun⸗ 


enge von Regeln, die auch 
ferten Baͤſſen noch in acht 


n find. Eine andre Unvoll⸗ 


yeit iſt die Menge der Zeir 


oft zu einem einzigen Accord 


werden ; ven denen noch da» 
burch x oder b. oder A kann 
t werden; da es denn faum 
ift, in der noͤthigen Geſchwin⸗ 
ich in alles zu finden. 

yäre vielleicht nicht unmoͤg⸗ 
fen Unvollkommenheiten der 
ung abzuhelfen, wenn nur 
n Meifter fich die Sache mit 
ngelegen ſeyn ließen. Wir 
en vornehmlich, daß em 


eftändiger verfuchen möchte, ' 


t die Bezifferungen dadurch 
htern wären, daB man über 
note, fo oft es angeht, mit 
suchftaben den Ton anzeigte, 
reyklang, ober Sexten⸗ oder 
enaccord, den eigentlichen 


B gehoͤrigen Accord ausmacht. 
es Beyſpiel wirb dieſes er. 





emeine Gertenaccorb im der 
lbtheilung koͤnnte fo angeben; 
den, tie in ber zweyten Ab- 


g zu fehen ift, wo ber Buch⸗ 


andeutet, daß die rechte 


ven zu c gehoͤrigen Dreyklang 


96. Der Quartſextenaccord 
tten Abeheilung würde eben- 
urch c angegeiget; ber 5 Acs 
f H fönnte durch Z angedeus 
den, weil der Geptimen- 
bon G, mit ber rechten Hand 
n, den $ Accord zu H aus⸗ 


Be; — 
macht. So würde alſo baffelbe Zei⸗ 


chen Z anflatt ber drey verſchiedenen 


Besifferungen 5» J. dienen koͤn. 
nen. Wir uͤberlaſſen den Meiſtern 
der Kunſt, dieſer Sache nachzuden⸗ 
ken, und das Urtheil zu faͤllen, ob 
auf eine ſolche Art die ſo gar große 
Anzahl der Bezifferungen oder ſyge⸗ 
nannten Gignaturen nicht zu vers 
meiden, und dadurch Die ganze Sa⸗ 
che zu erleichtern wäre. 

- Oft. werben bie Besifferungen ent⸗ 


‚weder aus Mangel der Ueberlegung, 
oder auch wol aus Vorbedacht, um 


den Sachen ein gelehrted Anfehen zu 
geben, ohne Noch vermehret, da fie 
auf durchgehende Baßnoten gelegt 
werben, wie aus folgenden Beyſpie⸗ 
lem erhellet: 





Es ift gang ungereimt, die Bezif⸗ 
ferungen fo anzubringen, wie bier 
bey a, bund c, da bie besifferten No⸗ 
ten.nur durchgehend find. Verſtaͤn⸗ 
bige. Tonſetzer fehreiben biefe Faͤlle 
wie bey d, e und f fieht, um angıs 


zeigen, daß die zur zweyten Note ge 


hoͤrige Harmonie, gleich‘ auf der ers 
fien engefchlagen werde. 

Diefe ganze. Materie von der voll⸗ 
fommenften Besifferung verdient von 
einem erfahrnen Tonfeßer vom, 
Grund aus unterfucht zu werben, 
damit einmal eine fo gar toichtige 
Sache zu einer größern Vollkom⸗ 
menheit koͤnne gebracht werden. 


* 


Eine Anweiſung zur Bezifferung fins 
bet fih, unter mehren, in Heinechens 
. Anmels 


{ 


Bil 


Anwelſung zum Generalbaß. — Auch han⸗ 
delt die Diſſertation fur les differentes 
‚ methodes de l'sccompagnement, p. 
Mr, Rameau, Par. 1742. 4. davon, — 
- Sa dem aten Theil des Sentiment d'un 
Hermoniphile ... Par. 1755. 8. find 
oene Zeilen zur Besifferung angegeben, 
weldye daſelbſt dem H. Morambert zuges 
ſchrieben werden, aber eigentlich von dem 
Abt Roufſier ſich herſchricben, der denn auch 
tn ſ. Exemples pour le Trait& des Ac- 
cords, Par. 1767. 4. Gebrauch baven 
gemacht bat. Ihre erfiere Erſcheinung 
weranlaßte einen Beinen Streit, dee im 
Mercure, Mom. October 1756 und Ja⸗ 
muar, April und September 1757 gefübet 
.. wurde, — Ums I.1765 machte ein Frans 
-.gefe, fe Dran, eine neue Art von Ges 
sifferung bekannt, von welcher in dem 
Eflai für la Mufique anc. et moderne, 
Par. 1780. 4. 4 B. ©. 3. ©, 617 Nach⸗ 
wicht gegeben wird; und im SF. 1770 gab 
eben derſelbe Compofitions fur les 
Signes Do, Di, Da, pour lindica- 
tion des Aecordsen Mulique, herauo. 
‚Bild. 
(Bedende Künfe) 
Ein finnlicher Segenftan , der in 
ber Rede entweder blos genennt, oder 
ausführlich befchrieben wird, in fo 
fern’ ee durch feine Aehnlichkeit mit 
einer andern Sache bebeuttnd wird. 
So wird der Schlaf ein Bild des 
FTodes, der Srühling ein Bild ber 
Jugend genennt, und fo fingt Haller: 
Ihr Wälder, wo fein Licht duech finfire 
| Zannen frabit, 
0 ich in jedem Buſch die Naht des 
Grabes mablt u. ſ. f. 
Send mir ein Bild der Ewiskeit. 

Die Bilder erwelen Mare und lkb⸗ 
hafte Vorſtellungen, die fehr faßlich 
find, und barinn man viel auf ein- 
- mal, wie mit einem einzigen Blik, 
erkennt. Wenn fie eine fühlbare Aehn⸗ 
lichkeit mit abftraften Vorſtellungen 
haben, fo können fie alfo mit grof 
fen Vortheil an deren Stelle geſetzt 


—R 
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werden. Sie thun alsbenn in der 
Rede den Dienſt, den eine gemahlte 


Landſchaft thut, die man jemandem 


vorlegt, um ihm einen Begriff von 
der Gegend zu machen, die dadurch 
abgebilbet it; folglich find fie Ge⸗ 
maͤhlde ber Gedanken. 


Die Bilder veranlaſſen ein an 


ſchauendes Erkenntniß der abgebilde⸗ 
ten Sachen; fie geben den abſtrakten 
Borftellungen einen Körper, wodurch 
fie faßlich werden. Gedanken, die 


. wegen der Menge der dazu gehoͤri⸗ 
gen Begriffe fchmerlich‘ mit einem . 


Blik koͤnnten überfehen werden, laf⸗ 
ſen ſich dadurch feſthalten. Alſo die⸗ 
nen die Bilder uͤberhaupt, die ver⸗ 
ſchiedenen Verrichtungen des Geiſtes 
zu erleichtern. Hiezu kommt noch, 
daf das Vergnügen, welches alle 


mal aus Bemerkung ber Aehnlichkeit 


greifchen dem Bild und dem &egen- 
ilde entſteht, die Einbrüfe deſto leb⸗ 
hafter und unvergeßlicher macht. 

So lang eine Sprache an allge⸗ 


meinen Ausdruͤken arm iſt, muß 


nothwendig das meiſte durch Bilder 


ausgedruͤkt werben: daher find die 


Reden der noch wenig gefitteten Voͤl⸗ 
fer durchaus mit Bildern angefuͤllt. 
‘Aber auch da, two man die Gedan⸗ 
fen allgemein ausdruͤken könnte, wer⸗ 
den die Bılder ebraucht, 
Vorſtellungen äfthetifch zu machen: 
daher die Dichter vorzüglich, und 
nach ihnen die Redner, einen viel⸗ 
fältigen Gebrauch davon machen. 
Sie bekommen aber nach ihrer äuf- 


ferlichen Form und aud) nach der. 


Art, wie fie angebracht werden, ders 
fchiedene Namen. Sind fie blog bes 
fonder? Fälle, an denen man das 


Algemeine feichter erkennen foll, ſo 


werden fie Beyfpiele genennt; find 


fle Dinge von einer andern Art, bie - 


neben dag he geftellf werden, 
fo befommen fie nach Befchaffenheit 
bee Sache den Namen der Vergleis 


chung ober des Gleichniſſes, wobey 
die gewoͤhnliche Vergleichungewr 
14 


ec 3 


um die 


⸗ 


? 


ſer Eigenfchaften der Bilder ein. 
Wegen ber letzten Eigenfchaft muß _ 


IB 
ter wie, alswie, gleichwie, u. d. gl; 
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‘gebraucht werben. : Setzt man fie 


aber ganz an die Stelle der abgebil⸗ 
beten Sache, fo daß biefe gar nicht 
babey getrennt wirb: fo bekommen 
fie inggemein den Namen ber Alle 
gorie, auch bißmeilen ber Sabel, des 


“ Parabel, oder des allegorifchen Bil⸗ 


bed. Diejenigen Bilder, die nur 
beyläufig, ohne die Vergleichungs⸗ 
formen, und fo gebraucht werben, 
daß die Hauptfa 

ihre Eigen» 
fchaften oder Würfungen aber durch 
Bildern ausgebrüft werben, bekom⸗ 
men den Namen der Metaphern, 


wie wenn man fagt: Die Jugend 


verbluͤht bala. 
Die Haupteigenfchaften eines Bil- 


‚des find diefe: Ed muß von befann« 


ten Dingen bergenommen werben, 
die man fich leicht und nit großer 
Klarheit vorftellt; e& muß cine ger 


raue Yehnlichkeit mit dem Gegens. 


Hild haben; dieſe Aehnlichkeit muß 


ſchnell bemerkt werben Können, fo 


bald man dag ganze Bild gefaßt hat; 


bie Gattung der Dinge, woraus es 
— iſt, muß nichts an ſich 


aben, das dem Charakter des Ger 
genbildes entgegen ſey. Man ſieht 
ohne Mühe die Nothwendigkeit dies 


man am ſorgf. Iigfien ſeyn, weil 
der Mangel derfelden ſehr widrige 
Wuͤrkung thun kann. 
Vorſtellungen wuͤrden durch comi⸗ 
ſche Bilder, hohe Dinge durch .nies 
drige, ganz verdorben werden. Nur 


bey fcherzhaftem Vortrag iſt es nicht 


nur erlaubt, fondern fehr vortheil⸗ 


haft, dieſe Regel gu überfchreiten, 
indem das Wiberfprechendei oder 


Miderartige zwiſchen dem Bilb und 
dem Gegenbild, eine Hauptquelle des 
Scherzhaften iſt, mie an feinem 
Orte gezeiget wird. 

Die Quellen, woraus die Bilder 
geſchoͤpft werben, find mannigfal« 


e ihren eigentlis. 
‚ hen Namen behält, 


Ernſthafte 
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tig: die lebloſe Natur; bie Kunſt⸗ 
werke; die Sitten der Thiere und der 
Menſchen; die Geſchichte; die My⸗ 
thologie; und endlich die Belebung 
lebloſer Dinge: das. Mittel aber 
zur Erfindung iſt eine meitläuftige 


"Renntmiß diefer Quellen, mit einem 


fcharfen Beobachtungggeift und leb⸗ 
haftem Wig verbunden. Wer in Er- 
findung ber Bilder glüklich feyn will, 
der muß außer fich mit einem vers 
weilenden, alles bemerkenden und 
durchforſchenden Auge Natur und 
Sitten unaufhoͤrlich beobachten; in 
ſich ſelbſt aber jeden bis zur Klarheit 
hervorkommenden Begriff, jede auf⸗ 
keimende Empfindung bemerken, und 
ſich den Eindruͤken derſelben eine 
Beitlang überlaffen. Denn dadurch 

emerkt man die Uehnlichkeit ber 
Dinge, Je größer ber Beobach⸗ 
tungggeift des. Sichtharen und Un⸗ 
fihtbaren iſt, deſto reicher wird 
die Einbildungskraft an Bildern und 
Gemaͤhlden, die jede Vorſtellung des 
Geiſtes und jede Regung des Her⸗ 
send zu ſichtbaren und fuͤhlbaren 
Gegenſtaͤnden machen. Denn bie 


ſichtbare Welt ift durchaus ein Bild 


her.uufichtbaren, in welcher nichts 
liegt und nichts vorgehf, das nicht 
durch etwas materielles abgebildet 


wuͤrde. Es iſt das eigentliche Wert 


der rebenden Kuͤnſte, uns die un⸗ 
ſichtbare Welt durch die ſichtbare be⸗ 
kannter gu machen, Alfo iſt die Er⸗ 
finbung vollfonımener Bilder 5 

habe „das vornehmfte Studium bed 


Die unablaͤßige Beobachtung ber 
Natur und der Sitten, gu welcher 
Bodmer viel näßliche Lehren an Die 
Hand giebt *), ift der eine Weg zur 
Erfindung der Bilder; die Dich⸗ 
tungskraft, die. abgegogenen Begrife 
fen einen Körper giebt, die, lebloſe 

Ä Dinge 
®) Eritifche Betrachtungen über die poe⸗ 
tifchen Gemaͤhlde im ıflen und zten 
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Dinge In lebendige Wefen verwan⸗ 
delt, iſt ein andbrer Weg. So macht 
Horaz bie Sorge, und faft alle Lei⸗ 
Denfchaften, zu handelnden koͤrperli⸗ 
chen Weſen, bie ung überall verfol« 
gen *), Die Lebhaftigkeit der Ein- 
ildungsfraft ift die einzige Duelle 
diefer Bilder #). ' 
Wer einige natürliche Anlage zur 
Erfindung und Erfehaffung folcher 
Bilder dat, kann fie durch fleißiges 
. Lefen der Dichter und Redner, de⸗ 
nen dieſe Gabe einigermaßen eigen 
war, noch fehe verflärten. So wie 
man bey vergnügten Menfchen ver- 
gnuͤgt, und bey melancholifchen 
ſchwermuͤthig wird, fo wird man 
auch bey wigigen wigig, wenn man 
nur irgend einen Funken Wig bat. 
Ran wird daher allemal feben, daß 
Diejenigen, die viel mit wigigen Men⸗ 
fchen umgegangen find, über dag 
Maaß ihrer natürlichen Anlage wi⸗ 
tzig find. Wen der Umgang fehlt, 
der muß ihn durch das Lefen erfeßen. 
So fürtrefflich, ber Nugen ber Bil- 
der ift, fo find fie, wie alle Dinge, 
dem Migbrauch unterworfen. Die 
Redner und Dichter, die durchge⸗ 
hends am meiften bewundert werben, 
haben fie ale koſtbare Würze mit bes 
hutſamer Sparfamkeit angebracht. 
Den fehr wichtigen Begriffen und 
DBorftellungen, die man gerabein 
nicht mit der gehoͤrigen Stärfe und 


Lebhaftigkeit ausbrüfen kann, wer⸗ 


den ſie nothwendig; bey Nebenſa⸗ 
chen aber find ſie bloße Zierrathen, 
wemit man ſparſam umgehen muß. 
Sie ſind wie Juwelen, die man nur 
an wenigen Stellen anbringen darf. 


⁊) Scandit aeratas vitioſa naves 
Cura; nec turmas equitum relin. 
quit, 
©cior cervis, er agente nimbot 

Oeior Euro. 

.„ = Timor et minae 
Scandunt eodem quo dominus; neque 
Decedit aerata triremi; er 
Poſt equirem feder atra cura. 


S. Belebung: Dichtunaskraft. 
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Man findet deßwegen, daß ihr Ue⸗ 
berfluß, ſo wie der Ueberfluß der Ver⸗ 
zierungen in der Baukunſt, allemal 
ein Vorbote des ſich zum Untergang 
neigenden Geſchmaks iſt. | 
Es wäre angenehm und nüglich, 
wenn fi) jemand die Mühe geben 
wollte, aus deu Ueberbleibfeln ber 
griechifchen Literatur zu "zeigen, mie 
son Homer bis auf die fogenannten 
Pleyaden, und von biefen bis auf 


‚bie griehifchen Rhetoren, von de⸗ 


nen Kom zur Zeit ber Kayſer ange- 
fült war, der Gebrauch ber außs 
gierenden Bilder befländig in dem 
Maafe zugenommen, im telchem 
der männliche und gute Gefchmaf 
abgenomnten bat. 

Doch ift es in gewiffen Sällen gut, 
wenn Rilder auf Bilder gehäuft wer- 
ben. In Oben, wo. eine einzige Vor⸗ 
fiellung, die an fich felbit einfach If, 
fo lange wiederholt, und fo genau 
auf alle Seiten gewendet werden 
muß, bis unfre ganze Vorſtellungs⸗ 
kraft vSllig davon eingenommen iſt, 
ift die Anhaͤufung ber Bilder, Die 
einerley Sache in verichiebenen Ger 
falten ausdrüfen, dad einzige Mit» 
tel zum Zwek zu gelangen. Davon 
findet man häufige Beyſpiele beym 
Boraz: fo wie man beym Ovidius 
faft überall Bepfpiele von Anhaͤufu 
der Bilder bey gemeinen, oder doch 
nur beyläufigen Vorſtellungen finder, 
wie g. E, in der &telle: 

Littora quot conchas, quot amoe- 

na tofaria flores, 
Quotve foporiferum grana p$- 
paver habet; 

Silva feras quot alit, quot pifeibus 

unda natatur, 
Quot tenerum 'pennis aöra pul- 
5 fatavis, 
Tot psemor adrverfis *). 


. Diefe fälle etwas in Läppifche. 
Auch da Finnen Bilder mit Nach- 


druk aufgehduft werden, wo man 
44 im 
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im ſtarken Affekt, den man durch 
Worte aͤußern will, immer beſorget, 
man habe die Sachen noch nicht 
ſtark oder hinlaͤnglich genug geſagt. 


der folgenden Stelle, die man 
mit großen Unrecht mit ber vorher» 


" zn biefem Salle befand fi) Horaz 
1 


gehenden aus dem Ovidius, in eine- 


Klage fegen wuͤrde. 
Sed juremus in haec: fimul imis 
| faxa renâtint 


- * Vadis levata, ne redire fie nefas, 


Neu converfa domum pigeat dare 
. llintea, quando 
Padus Matina laverit cacumina, 
In mare fen celfus procurrerit 
Apenninus, 
Novaque monftra junxerit libidine 
Mirus amor: juver'ut tigres fub- 

J ſidere cervis, 
Adulteretur et columba milvo: 
. Credula nec ravos timeant armen- 
ta leones, 
Ametque, falfa levis hircus lit- 


cora ®). 
Dergleichen Anhaͤufung ber Bilder 
bienet auch, wenn man nichts mehr 
über eine Sache zu fagen hat, den 
Zuhörer eine Zeitlang in berfelben 
wichtigen Vorftellung zu unterhal⸗ 


“tem. Diefer Hall kommt am oͤfter⸗ 


ften inder Ode und in ber Elegie vor. 

Redner befinden fich bey pathetifchen 

Stellen oft in demfelben. 
Auch die Form der Bilder, ihre 


- „Kürze oder Ausführlichkeit, muß aus 
.- ber Abficht, die man bat, beurtheilt 


ran — en eoue ei 
rd) wenig Züge gezeichneted Bild 
alle Würfung, die man verlangt, 


da es andremale muß ausgezeichnet‘ 


werden. Wenn Sermione, begm 
Kuripides, zu der Andromache, bit, 
um ihr Leben zu erretten, an den Als 
tar der Thetig geflohen dar, ſagt: 

nd wenn Dich gleich geſchmolzen 


- Zley umgäbe, fo will idy did) doch 
von dieſer Stelle wegbringen **) ; 


*) Egon! Od. ı6. 
*") Eurip. Androm, vf. 26. 


- Hand geben. 
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ſo iſt diefes Bild, ob es gleich uur 


angedeutet wird, von der hoͤchſten 
Kraft. Hermione hatte ſich vorge⸗ 
nommen, bie Andromache aus dem 
geheiligten Ort ihrer Zuflucht, wo es 
nicht erlaubt mar Hand anzulegen, 
burch ein ander Mittel herauszu⸗ 
Iofen. Sie wollte den Sohn bdiefer 
unglüflichen Königin dahin bringen, 
und ihn vor den Augen der Mutter 
u ermorden drohn, wofern fie, ben 

Itar der Thetid nicht verlaffen wuͤrde. 
Diefes Mittel fah fie für fo unfehl« 
bar any daß es feine Würfung chum, 
müßte, wenn auch geſchmolzen Bley 
um ben Altar floͤſſe. Ueberlegung 
und Geſchmak muͤſſen dem Dichter 
das Maaß der Ausführlichleit an bie 
Ueberhaupt fcheinet 
es, daß die Bilder, welche auf Ver⸗ 
ſtaͤrkung oder Verfchwächung einer 
Empfindung abzlelen, allemal eher 
ganz kurz fenn koͤnnen, ale die, wo⸗ 
durch man die Vorſtellungskraft zu 
Ienfen fücht. Diefe Materie von 
dem Gebrauch der Bilder, ihren Her» 


ſchiedenen Mürfungen und ben das 


ber entfiehenden Formen und Sat⸗ 
tungen berfelben, verdient überhaupf 
von den Kunſtrichtern in ein voͤlliges 
Licht gefebt zu werden. Was bier 
ber allgemeinen Betrachtung ber Bil⸗ 
ber. fehle, iſt einigermaßen ‚in dem 
Artikeln über die befondern Arten 
derfelben erſetzt worden *). 


Sue Vollendung dieſes Artikels kounen 
die, darüber in der allgemeinen Biblio⸗ 


the (DB. aa. ©. 30) und in der neuen 
Bibl. der (ch. Willenkh. (Bu ı5. G. 38 


9, fi) gemachten Bemerkungen eine Weis 


fung geben, — „Ueber Bild, Dichtung 
und Zabel,“ finder fich in ber dritten 
Sammlung der zerſtreuten Blaͤtter von 
J. G. Herder, Gotha 1787. 8. ©. 87. ein 
lehrreicher Aufſatz. 
Bilb 


9,6, Aegorle; Gepiieks Bleiheids 
gr u | 


B i1 
Bird, 


(Zeichnende Künfe.) 


iefe8 Wort fcheinet in feiner ur⸗ 
forünglichen Bedeutung einen koͤrper⸗ 
lichen Gegenſtand gu bezeichnen, ber 
durch Kunſt eine ordentliche Form 
und Geſtalt bekommen hat; denn ei⸗ 
ner unfoͤrmlichen Maſſe eine ordent⸗ 
liche Geſtalt geben, heißt eigentlich 
bilden. Man kann demnach alles, 
was durch die Kunſt eine ſolche Ge⸗ 
ſtalt bekommen bat, es ſey aus 
Stein gehauen, oder aus Holz ge⸗ 
ſchnitzt, oder aus einer weichen Ma⸗ 
&erie geformt, oder aus einer ſchmel⸗ 
genden gegoffen, ein Bild. nennen; 
doch fcheinet es, daß man vorzuͤg 
lich den Bildern von menſchlicher 
und thieriſcher Geſtalt dieſen Namen 
zueigne. 

Hiernaͤchſt wird dieſer Namen auch 
Aberhaupt den Gemaͤhlden gegeben, 
indem man große Sammlungen von 
Gemaͤhlden Bildergallerien nennt. 
Aus demſelben Grund werden auch 
bie Kupferſtiche bisweilen Bilder ge 
nennt. Aber auch bey Gemählden 
md Kupferſtichen ſcheinet die menſch⸗ 
liche Geſtalt einen beſondern Anſpruch 
auf den Namen des Bildes zu ma⸗ 
chen. Bisweilen druͤkt man das, 
was man gemeiniglich mit dem fran⸗ 
zoͤſtſchen Wort Portrait nennt, be⸗ 
ſonders auch durch dag Wort Bild, 
ae gemeiner aber durch Bildniß 


Bildende Kuͤnſte. 

Ait dieſem allgemeinen Namen bes 
geichne man alle Künfte, welche ficht« 

re Gegenftände nicht blos durch 
Zeichnung und Farben, fondern in 
wahrer körperlichen Geſtalt nachab- 
men. . Diefe find die Bildhauerkunſt, 
bie Steinfchneiderkunit, die Stem⸗ 
pelfchneiderkunft, die Stukkatur⸗ 
tunft, von deren jeder an ihrem Orte 
beſonders gehandelt wird, Cie find 


- 
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fchichte wiffen, zugleich aufgefonmen, 


zur Vollkommenheit geftiegen, "und . 


auch wieder gefallen find, wie 
den hiftorifchen Nachrichten, die wir 
in den Artifeln Bildhauerkunſt, ges 
ſchnittene Steine, Schaumuͤnzen, 
angefuͤhrt haben, zu ſehen iſt. 


Bilderblinde. 
(Baukunſt.) 
Ft in einer Mauer eine blinde, das 
ift, nicht ganz burchgebrochene, Vers 


tiefung, zu dem Endzwek gemacht, 


daß Statuen oder andre Bilder dar⸗ 
inn ſtehen koͤnnen. Man nennt ſie 
durchgehends mehr mit dem franzoͤ⸗ 
fiſchen Namen Viſche (Niche). Sie 
werden an den Außenſeiten der Ge⸗ 
baͤude, oder auch inwendig an den 
Waͤnden angebracht, die man mit 
Statuen verzieren will, damit dieſe 
beſſer, als wenn ſie frey ſtuͤnden, 
vor Schaden geſichert ſeyen. Ihre 
Tiefe und Hoͤhe iſt alſo allemal nach 
dem Werk abzumeſſen, bag man hin⸗ 


einſetzen will. Man bringt ſie ge⸗ 


genwaͤrtig nicht mehr fo häufig an, 
als chedem, da man die Gebäude 


mehr, als gegenwärtig gefchieht,. 


mit Bildern ber Heiligen verziert 
hat. Gie fchifen ſich auch nur da, 
wo bag Maffive einer Mauer durch 
etwas Mannigfaltigkeit zu unterbres 


den ift, und befonders zwiſchen 
‚Wanbpfeiler , wie an den vier Eins 
gängen des Berlimiſchen Operu⸗ 


hauſes. 
2 


(*) Wo Bilderblinden (Niches) eb⸗ 
gentlich bingehören, und von den Ders 


pattuifen, weiche ihnen zukommen, wird,” 


unter mehrern, in den Cours d’Archi« 
tecture .. . dee HH. I. 3. Blondel and 
Hatte (1. den Urt. Baukunſt) Sb. 1. 
©. 310, B. 3. ©. 183 u f. sehandeln — 
Beſondre Elevarions de Niches hat ber 
 &s5 Hngere 
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alfo f6 nahe mit einander verwandt, 
baß fie, fo viel wir aus der Bes 
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jüngere Boucher, fol. 6 Bl. herausge⸗ 
geben. — Uebrigens will ich noch bemer⸗ 
ken, daß die Franzoſen ihr Niche, aus 
dem italieniſchen nicchio (Meermuſchel), 


als mit deren Abbildung der Hintertheil 


der Nichen gewöhnlich vergiert wird, her⸗ 
genommen haben, er 


Bilderſtuhl. 
(Baukunſt.) 


Vierekigte Steine an den drey Spi⸗ 
tzen eines Giebels, auf welche Sta⸗ 
tuen geſetzt werden. Es war nach 
der Bauart der Alten gewoͤhnlich, 
auf die drey Eken der Giebel Sta⸗ 
tuen zu ſetzen, und dieſe mußten 
nothwendig, um ganz geſehen zu 
werden, nicht unmittelbar auf bag 


Hauptgefimg, fondern auf einen er⸗ 


hoͤhten Grundflein gefegt werben. 
Sie werden inggemein gan; glatt, 
ohne. Sußgefims und Dekel, m der 


Dite der Säulen oder Pilafter, äber 


tyelchen fie flehen, gemacht; bie Hoͤ⸗ 
he aber muß nad) dem Giebel abge⸗ 
meflen : werden, Vitruvius giebt 
ihnen die ganze Hohe bes Giebelfel⸗ 
Des; Scamoszi macht Re der gan⸗ 
jen Ausladbung des Hauptgeſimſes 
gleich. In dieſem Fall würde man 
in einer Weite von dem Gebäude, 
die feiner ganzen Hohe gleich ifl, das 
- ganze Bild fehen Finnen. 

Was bier gefagt worden, geht 
blos anf die Bilderftühle auf den 
Giebeln der Gebäude, die Vitruvius 
Acroteria nennt. Man macht aber 
auch folche Bilderflühle für Statuen, 
die auf freyem Boden, oder in Bil- 
derblinden fiehen, benen man auch 
die Namen Baſamente, Poftamense, 
giebt. Man macht fie mürflicht oder 
eylindrifch, blos glatt oder mit Fuß⸗ 
gefimfen und Defeln, und hat fie kei⸗ 
er Negel unterworfen. 


Bildhauerkunſt. 
iewol der Name dieſer Kunſt an⸗ 
zuzeigen ſcheinet, daß fie nur Bilder 
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aus harten Materien aushauet, ſo 


gehoͤrt auch das Formen der Bilder 
in weiche Materien, und das Gießen 
derſelben in Metalle, dazu. Nicht 
nur ſteinerne und hoͤlzerne Bilder, 
ſondern auch aus Thon, Gyps und 
Metall geformte, oder gegoſſene, ſind 
Werke dieſer Kunſt. Sie beſchaͤffti⸗ 

et ſich zwar mit Verfertigung aller⸗ 
ey Arten von Bildern, hauptſaͤchlich 
aber mit ſolchen, die Menſchen oder 
Thiere in ihrer ganzen koͤrperlichen 
Geſtalt vorſtellen. 

Wenn dieſe Kunſt wuͤrdig ſeyn ſoll, 
eine Gefnielin der Beredſamkeit und 
ber Dichtfunft zu feyn, fo muß fie 
nicht blos bey der Belufligung bed . 
Auges ftehen bleiben, und ihre Werke 
müffen nicht bloß zur Pracht, ober 
zur Verzierung ber Gebäude und der 
Gärten dienen, ſondern ftarfe, dau⸗ 
rende und vorteilhafte Einbrüfe auf. 
bie Gemücher ber Menfchen machen, . 
Diefes kann fie auch fo gut, als ir 
gend eine der andern fchönen Kuͤnſte 
tbun, ob fie gleich in ben Mitteln 
weit eingefchränfter iſt, als bie mei⸗ 
fien andern, _ 

‚Die wichtigfte aller fichtbaren Ge⸗ 
genfkände ift der Menſch. Nicht we⸗ 
gen der Zierlichfeit feiner Form, went 
diefe gleich dag ſchoͤnſte aller füchtbas 
ren Dinge wäre; fondern deßwegen, 
weil diefe Zorm ein Bild der Steig 
ift; weil fie Gedanken und Empfin« 
bungen, Charakter und Neigungen 
in örperlicher Geſtalt darftellt.- Der 
Leib des Menfchen iſt nichts anders, 
als feine ſichtbar gemachte Seele. 
Alfo bilder dieſe Kunft Seelen, mit 
allem, was fle intereffantes haben, 
in Marmor und Erzt. Die Seele 
ſelbſt aber fcheint ein Bild des hoͤch⸗ 
ften Weſens, des erhabenften, volle 
fommenften und beften Gegenſtandes 
zu fenn. Diefe Kunſt kann denmach 
das Hoͤchſte, mag der Menfch zu 
denken und zu empfinden im Stand 
ift, dem Gefichte darftellen. Mar 
fagt von bem Jupiter des Pbidias 


/ 
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«8 habe ihn niemand anfehen können, 
ohne von der Majeftät des göttlichen 
Weſens gerührt zu werden. Werals, 
fo die Kunft befigt, wie Phidias fie 
befeffen bat, der kam alles, was 
groß und edel iſt, abbilden, und da⸗ 
durch in jedem fühlbaren Herzen Rüb- 
sungen von ber hochſten Wichtigkeit 


erwelen. 
Daß die Bildhauerkunſt nicht zu 
dieſer Abfiche iſt erfimben toorben, 
daß fie felten gu einem hoͤhern Zieh, 
als sur Ergetung des Auges, ober 
zur Bracht angemendes wird, kann 
Ihre höhere Beſtimmung nicht auf 
Heben, noch vereiteln. ‚Da über 
Banpt die Abficht dieſes Werks nicht 
iſt, die ſchoͤnen Künfte in der Geſtalt 
zu zeigen, die ſte wuͤrklich Haben, fon- 
dern diejenigen merfbar zu machen, bie 
fie Haben können, fo fehen wir bier 
mehr auf das Moͤgliche, als auf: dag 
Murtliie. Warum follten wir an⸗ 
ſtehen, einer Sache dasjenige zuzu⸗ 
eignen, was wuͤrklich in ihrer Natur 
liegt? Warum ſollten wir bey einem 
geringen Gebrauch ſtehen bleiben, ſo 
lauge em wichtigerer möglich iſt? 
Dieſer hoͤhere Gebrauch iſt hier um 
ſe viel mehr zu ſuchen, da die Bild⸗ 
hauerkunſt groͤßere Anſtalten und 
zuche Aufwand, als andre Kuͤnſte er⸗ 
fodert. Ihre Werke find koſtbar und 
hhoͤchſt muͤhſam; alfe muß auch der 
Zwet berfelben groß ſeyn. 
. +. Sie fell alfo nicht eine. flüchtige 
Aeberrafchung der Einbildungstraft, 
wicht eime bloße Ergeglichfeit Des Au⸗ 
8, uicht die Beimunderung ber Ge⸗ 
iflichfeit und bes Reichthums, ſon⸗ 
bern etwas größeres zum Endzwek 
Haben. Gie fucht tiefe Einbrüfe des 
@nten, bed Erhabenen und. bes Groſ⸗ 
fen zu machen, Die nadı ber Bes 
trachtung des Bildes auf immer in 
der Sede übrig bleiben. Erſt sieht 
fie dad Aug durch die harmoniſche 
Schönheit der Sormen auf fich; denn 
reizet fic Daffelbe durch ben Ausdruf 
zu ernfihafterer Betrachtung, Es 
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fieht nun Gedanken, Empfindungen, 
Größe des Beiftes, und Kräfte, dar⸗ 
aus jede Tugend entfieht, angedeutet, 
dringt durch das Heußerliche in dag 
Innere, und ſtellt fich ein denkendes 
und empfindended Weſen vor, das 
den Marmor belebt. Denn beſtre⸗ 
ben ſich Seit und Herz, die Vollkom⸗ 
menbeit, deren Begriff durch dag 
Bild erwekt worden iſt, ganz zu faſ⸗ 
ſen, ihre eigene Gedanken und Em⸗ 
pfindungen darnach zu ſtimmen; die 
ganze Seele ſtrebt nun nach einem 
hohern Grade der Vollkommenheit. 
Dieſes iſt ohne Zweifel eine Wuͤrkung, 
die von vollkommenen Werken der 
Bildhauerkunſt zu erwarten iſt *). 
Alfo weiß ein Phidlas Seelen erhoͤ⸗ 
bende Kräfte in den Marmor zu les 
gen; iſt vermdgend, jede Volikom⸗ 
menheit des Seiftes, jede Tugend und 
jede Empfindung des Herzens, ben 
Sinnen fühlber zu machen. Was 
fann aber zur Beftrebung nach in 
nerlicher Vollkommenheit nuͤtzlicher 
ſeyn, als wenn wir dieſelbe fühlen? 
Unter allen ſichtbaren Dingen iſt der 
Menſch ohne allen Zweifel ber wich⸗ 
tigfte Gegenſtand bes Auges ; in ihm 
aber koͤnnen alle meufchliche Tugen« 
den fichtbar werden — vielleicht 
auch übermenfchliche; wenn nur die 
Mufe dem Künftler ein höheres Ideal 
in feine Phantafie gelegt hat. Was 


: alfo der Moralift mit ungemeiner 
. Mühe dem Verſtand vorftellt, große 


Mufter jeder Vollkommenheit, das 

giebt ber bildende Künftler, wenn 

ihm nur bie Geheimniſſe feiner Kunfl 

geoffenbaret find, dem Auge zu fes 

ben. Dieſes aber ift dag Hoͤchſte ber 
n 


Auch in ihren geringern Werfen, 
felbft da, wo fie bios zur Verzierung 
ber Städte, der Gärten, ber Gebaͤu⸗ 
de und der Wohnungen arbeiter, iſt 

e nach eine nügliche Kunft, we n fie 
nur von bem guten Gefchmaf F 


2) S. Gtatue, 


Bit 
tet wird. Das Schdm, ſelbſt in 


leblofen Formen, das Schikliche, 
ſelbſt in gleichgültigen :Dingen, das 
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Drdentlie, das Angenehme und 


andre Eigenfchaften diefer Art, ha⸗ 
ben allemal einen vortheilhaften Ein- 
Auß auf die Gemuͤther 9. Verzo⸗ 
gene Seftalten aber, von denen bag 
Auge nichts begreift; Formen, bie 
die Natur verfennt; elende Nachah⸗ 
mungen natürlicher Dinge; Vermi⸗ 
fhung twiberftreitender Naturen, 
find Mißgeburten ber Kunft, unb 
Gegenftände, an die fich. das Auge 
nicht ohne fchädliche Wuͤrkung auf 
Die Denkungsart, gewoͤhnet. 

Die Bildhauerkunſt kann alſo ih⸗ 
ren Rang unter andern ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
- fen mit voͤlligem Recht behaupten. 
Mittelmaͤßig feheinet. fie von uber- 
aus geringem Nuten zu ſeyn; -aber 
in ihrer Vollkommenheit darf fie feis 
ner andern nachſtehen. Würfe fie 
gleich nicht auf fo mancherley Art 
auf die Gemuͤther, ale bie Dichtfunft, 
ße, iſt ihre Würkung defto nachdruͤk⸗ 

er. 


Bon dem Urfprung diefer Kunſt 
weiß man nichts zuverläßiged. Aus 
der H. Schrift ift bekannt, daß fchon 
gu den Zeiten des Patriarchen Bilder 
‚ ber Sctter in Meſopotamien vorban- 

den gervefen. Dergleichen mögen bey 


mehrern Voͤlkern felbiger Zeit im Ge⸗ 


brauch geweſen ſeyn. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Verehrung 
der Goͤtter ſichtbare Bilder derſelben 


veranlaſſet, und daß durch dieſe die 


Bildhauerkunſt nach und nach aufge⸗ 


kommen ſey: wiewol auch der Ein⸗ 


fall, durch Hieroglyphen etwas aus⸗ 
udruͤken, bie Gelegenheit dazu mag 
gegeben haben. Bey verfchicbenen 
Volkern mag fie durch verfchiedene 
Beranlaffungen entflanden feyn. 
Aus dem Namen womit die Grie 
chen die Statuen bezeichneten, CayaA- 
»a,) fönnte man vermuthen, daß 


bie Bildhauerey urfpränglich blog in. 
*) ©. Baufunf. 
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Verglerungen beftanben babe. Se 
ſchnizte Werke wurden deßwegen Stier, 
satben genennt, und dieſer Name 
blieb auch ben Statuen. Vermuth⸗ 
lich wurden Altäre und Hayne zuerſt 
mit wirklich natärlihen Blumen⸗ 
fränzen ausgezieret. Als hernach 
anſtatt der Hayne Tempel, und an⸗ 
ſtatt der aus abgeſtochenem Raſen 
aufgefuͤhrten Altaͤre, ſteinerne gebaut 
worden, hat man auch die Zierrathen 
derſelben von Holz und Stein ge⸗ 
ſchnizt, oder ausgehauen. Die dl. 
teſten Statuen ſcheinen bloße Ter⸗ 
men geweſen zu ſeyn, und allem An⸗ 
feben nach haben biefe die Gelegen- - 
beit zu Berfertigung ganzer Figuren 
gegeben. S. Termen. ° 

Unter ben alten, aus der Geſchich⸗ 
te befannten Völkern, haben bie Ae⸗ 
gyptier, die Phoͤnicier, bie Griechen, 
fowol in Kleinafien, als in dem eis 
gentlichen Griechenland, und Die He 
trurier, diefe Kunſt vorzüglich aus⸗ 


geuͤbet; aber die Griechen, und naͤchſt 


biefen die Netrurier, haben fie zur 
hoͤchſten Vollkommenheit gebracht. 
Winkeln anns Geſchichte der Kunſt, 
die in jedes Liebhabers Haͤnden iſt, 
enthält Bie eichtigften achrichten 
und Bemerkungen über beu Urſprung, 


den Flor und den Verfall derfelben.- 


Es ſcheinet, daß die Aegyptier blos 
einen religloͤſen Gebrauch davon ges 
macht haben, dabey aber bey der hie⸗ 
roglyphiſchen Bedeutung der Bilder 
ſet geblieben ſeyn. Wenigſtens 
ſt kein aͤgyptiſches Bild bekannt, das 
außer feiner hieroglyphiſchen Beden⸗ 
tung etwas vorzuͤgliches haͤtte. Re 


Phonicier Haben fie allem: Anſehen 


nach auch zur Augsierung ihrer Ges 
bäude, und zur Verſchoͤnerung der 
Geräthfchaften gebraucht, und zu⸗ 
gleich zum Bortheil der Handlung 
angewendet. Cigentliche Werke ber 
Bildhauerkunſt von biefem Volke has 
ben fich nicht erhalten. Einen weis 
tern Umfang fcheinet die Kunſt bey 
ben Hetruriern gehabt zu bel 

- on ie 
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Sie hatten nicht nur vielerley Bil- 


der der Gottheiten, von hieroglyphi⸗ 
ſcher Bedeutung, und mancherley 
Bilder, wodurch ihre religioͤſe Be⸗ 
griffe fſinnlich vorgeſtellt wurden; 
auch politiſche und ſittliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde beſchaͤfftigten die bildenden 
Kuͤnſte. Eine Menge hiſtoriſcher 
Bilder aus der aͤlteſten Geſchichte ih⸗ 
rer Stammvaͤter, und unzaͤhliche 
Vorſtellungen, die ſich auf das Sitt⸗ 


‚liche in ihrem Charakter und in ib» 


rer Lebensart beziehen, find. noch itzt 


vorhanden. Die bildenden Künfte 


fiheinen überhaupt bey biefem Wolfe 
von einem fo ausgebreiteten Gebrauch 
geweſen zu ſeyn, daß felbft die ge⸗ 
meineften Geräthe, die gewöhnlich 
fen zum täglichen Gebrauch dienen» 
den Gefäße, ein Gepraͤge Davon hat- 
ten. Was man von Werken der mes 
hanifchen Künfte in die Hände be 
fam, batte etwas bilblicheg an fich, 
dag gemiffe religidfe, oder politifche, 


oder fittliche Begriffe ermete. Auf 


dieſe Weiſe konnten die bildenden 


Kuͤnſte einen unaufherlichen Einfluß 


auf bie Gemuͤther haben. Allein 
auch dieſes geiftreiche Volk fcheinet 
Die wichtigfte Art der Kraft in den 
Werten der bildenden Künfte, wenig 
gekennt zu haben. Ihre Vorftellun. 
gen hatten wenig mehr als hierogly⸗ 
phifche Bedeutung. Nur ben Gries 
chen war es vorbehalten, das Hoͤch⸗ 
fte in ber Kunft zu erreichen. Sie 
allein fcheinen empfunden zu haben, 


daß nicht nur menfchliche, fondern 


fo gar göttliche Eigenfchaften dem 


Auge könnten empfindbar gemacht 


werden. Alſo erhob fih die Bild- 
hauerey unter den Händen der grie- 
chifchen Künftler nach und nach zu 
dem hoͤchſten Sipfel der Vollkommen⸗ 
heit, bis fich Phidias getraute, bie 
eben Sottes in erhöhter menfchli- 

er Bildung auszudruͤken. Wie weit 


es den griechiſchen Känftlern gelun- 


‚ nicht nur erhabene nienfchliche 
Srelen, fondern —* höhere Kräfte 


Bil 415 
fichtbar zu machen, koͤnnen wir aus 


verſchiedenen uͤbrig gebliebenen Wer⸗ 


ken der griechiſchen Kunſt abnehmen. 
Der Gebrauch, ben die Griechen von 
den bildenden Kuͤnſten machten, iſt 
ber hoͤchſte, den man davon machen 
Tann. Denn von allem, was in: 
ihrer Goͤtterlehre, in ihrer Gefchichte 
und überhaupt in dem menſchlichen 
Charakter groß ift, fuchten fle in ih⸗ 
ren Mitbärgern eine Empfindung zu 
erwefen, indem fie in ben Statuen 
ber Götter, der Helden und ber ‚tus 
gendhaften Männer nicht fowol ihre ' 
förperliche GSeftalt, als die Große 
des Geiſtes abbildeten. Diefed war 
die hoͤchſte, wiewol nicht die einzige 
Beftimmung der Kunſt. Gegenftän- 
ben, im denen ihrer Natur nach feine 
moralifche Kräfte. liegen, konnte die 
bildende Kunft auch Feine. geben; 


-aber fie gab ihnen, was fie geben 


fonnte, Schönheit und Schiklichkeit 
ber Formen. ' 

- Die Römer hatten diefe Kunſt ans 
fänglich ohne Zweifel von ihren ach» 
barn, den Hetruriern, befommen, 
und, wie es fcheinet, einen mäßigen 
Gebrauch davon gemacht, Indem fie 
Bilder zur fombolifchen Vorſtellung 
ihrer Sottheiten, und andre, um das 
Andenken ihrer Boreltern und einiger 
ihrer verdienten Männer zu erhalten, 
aufftellten. Lange hernach aber, da 
fie erft in ben griechifchen Colonien, 
bernach in Griechenland felbft, ihre 
Eroberungen ausgebreitet, lernten 
fie die Werke der Griechen fennen. 
Es feheimet aber, daß fie diefelben 
bios als einen Gegenſtand der Pracht, 
oder hoͤchſtens ald Monumente der 
Kunft und des Geſchmaks und auf 
bie Weiſe geliebet haben, wie etwa 
gegenwärtig die fo genannten Kiebs - 
baber alle Werke ber zeichnenden . 
Künfte lieben. Der urfprängliche 
Gebrauch der Bilder murbe aus dem 
Geſichte verloren, und man ſah fie. 
groͤßtentheils ale Zierrathen an, wo⸗ 
durch man den öffentlichen Ylägen, 

; den 
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ben Gebaͤnden, den Saͤlen und Gal⸗ 
lerien ein Anfehen geben fonnte. So 
wie die Ueppigfeit in Rom uberhand 
nahm, flieg auch zugleich dieſe Lieb⸗ 


. chen Kunft, die zulegt big zur Raſe⸗ 
ren ansartete. Man weiß, ‚daß ber 
dute / Cicero felbft nicht ganz frey das 
von War. 
Man hat alfo in diefem Zweig der 


unft die Roͤmer mehr wie bloße Lieb⸗ 


haber, als wie Künftler anzufehen. 
Sie plünderten gang Griechenland 
aus, um durch die geraubten Werke 
der Kunft ihre Cabinetter zu bereis 
thern *); fo wie ist mancher Natura⸗ 
lienfammler aus Dften und Welten 
Schmetterlinge und Mufcheln ein- 
fammelt, nicht um die Natur fennen 
zu lernen, fondern ein reiched Cabi⸗ 
net zu haben. Schon daraus allein 


koͤnnte man vernnuthen, daß Rom 


feine Bildhauer von ber erften Größe 
wird gezogen haben; denn dieſes ift 
nur da möglich, wo die Künfte zu 
Ihrer hoͤchſten Beflimmung angewen⸗ 
bet werben. Jedermann fennt bie 
ſchoͤnen Bere, burch welche Virgil 


die Römer wegen Mangels dieſer 


Kunft troͤſtet: 
Excudene alii fpirantia mollius 
aeras 


Tu regere impgrio populos Ro- 
oo mane memento**)| 
Man kann hieraus den nicht unwich⸗ 
tigen Schluß ziehen, daß die hoͤchſte 
Liebhaberey, und die reichften Kunſt— 
fammlungen eben keinen großen Ein- 
uß auf die Erhoͤhung der Kunft ha⸗ 
ben. An keinem Orte der Welt find 
jemal mehr ſchoͤne Werke der bilden. 


) Marcellus = - ornamenta urbis, 
figna tabulasque, quibus abundabant 
Syracufae, Romam devexit, Hoſtium 

uidem illa fpolia et parta jure belli. 
eterum inde primum initinnie wurandf 
gruecaraın artinm opera licentiagne bine 
Jacra profanayne omnia vuigo [pellandi 
fackum eſt. Liv, L. XXV. 49 
©) Aen, VI. 


baden an den Werken ber griechie 


‚fer hervorgebracht. 
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den Kuͤnſte zuſammen geweſen, als in 
Mom, das zu den Zeiten bed Augu⸗ 
ſtus vermuthlidh mehr Bilder aus 
Erst und Marmor, als lebendige 
Menfchen gehabt hat; und nirgend 
iſt die Liebhaberey ſtaͤrker geweſen: 
dennoch hat Rom wenig gute Kuͤnſt⸗ 
| Selbſt unter der 
Megierung des Auguſtus waren die 
meiften Bildhauer ın Kom Griechen. 
Diefe fcheinen mehr die Werke ihrer 
ehemaligen großen Meifter nachgeah⸗ 
met, als felbft große Werfe erfunden 
zu haben. Indeſſen erhielt fich die 
Kunft unter den Kapfern, in dem 
Grad ver Vollkommenheit, den fie 
umter Auguftus gehabt hatte, noch 
eine ziemliche Zeit hindurch. Win⸗ 
Eelmann feßt ihren Berfall in bie Res 
gierung des Severus, und ihren Un⸗ 
tergang noch vor Conſtantinus dem 
Großen. | 

Nachher war bie Verehrung ber 
Bilder ig der chriftlichen Kirche eine 
Gelegenheit, wenigſtens das Mecha- 
nifche der Bildhauerkunft von dem 
sänzlichen Untergange zu retten. Es 
wurden durch alle Zeiten der Bars 
barey, die auf die Zerfidhrung des 
abendländifchen Reiche folgten, noch 
immer Bilder gehauen; und etwas, 
das dem Schatten ber Kunft ähnlich 
ift, erbieltifich. Kaifer Theodofius 
der Große hat eine —8 nach 
Art der trajaniſchen, ſetzen laſſen, auf 
welcher Bildhauerarbeit ſeyn ſoll, in 
der man den guten Geſchmak nicht 
—5— dermißt: die Academie ber 

ahler in Paris ſoll eine Zeichnung 
davon haben *). 
Es ſind alſo in Griechenland und 
vielleicht in Rom, alle Jahrhunderte 
durch, die vondem Untergang Roms, 
bis auf die Wiederherftellung dee 
Wiſſenſchaften, verfloffen find, Bild⸗ 
bauer gewefen: aber ihre Werfe vers 
dienten nicht auf ung. zu fommen; 

oder 

. ©) Hiftoire des arts qui ont rapport au 

Dein par Mr. Menier, PR 
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ober wenn fie fich erhalten haben, fo 


verdienen fie wenigſtens unfre Auf⸗ 


merkſamkeit nicht. EB fehlet ung 
an einer gruͤndlichen Gefchichte von 
der Wiederherſtellung diefer Kunſt, 
ſo weit ſie wiederhergeſtellt iſt. Sie 
hat in Italien angefangen, ſich wieder 
aus dem Staub empor zu heben. Die 
Gelegenheit dazu ſcheinen die reichen 
—— — dieſes Landes, be⸗ 

onders Piſa, gegeben zu haben. Der 
erworbene Reichthum machte ihnen 
Luſt zu bauen; man ließ Baumeiſter 
und Bildhaner aus Griechenland 
fommen, und man brachte auch an⸗ 
tifes Schnigwerf, aus ben Truͤm⸗ 
mern ber ehemaligen griechifchen Ge⸗ 
baͤude, nach Stalin. Man erwähnt 
namentlich eines gewiſſen Nicolaus 
aus Pifa, vom 13ten Jahrhundert, 
der von den Griechen die Bildhauer- 
kunſt geleent, und feinen Gefchmaf 


nach dem, was er von dem Antiken 


geſchen hat, foll gebildet haben. Am 
diefelbe Zeit foß auch in Rom, in 
Bologna und in Florenz, die Kunſt 
aufs neue aufgekeimt haben. Auch 

- wird ein Andreas von Piſq um Dies 
ſelbe Zeit ald ein guter Bildhauer ger 
nennt. Um dag Jahr 1216 verfer- 
tigte ein gemwifler Marchione das 
Srabmal Pabſt Sonorius 111. in ei⸗ 
ner gu Santa Maria Maggiore gehd- 
rigen Capelle, welches fchon Spuren 
des wiederfommenden guten Ge⸗ 
ſchmaks zeigen fol. Zu Anfang des 
ısten Jahrhunderts finden wir fchon 


einen Mann, deſſen Arbeit felbft Mi⸗ 
chel Angelo fol bewundert haben; 


nämlich Lorenzi Ghiberti, der aus 
einem Goldarbeiter ein Bildhauer und 
Stempelſchneider geworden. Von 
ihm ſind die aus Erz gegoſſenen 
Thuͤren der Kirche des heil. Johannis 
des Taͤufers in Florenz, die Michel 
Angelo für würdig erflärt hat, an 
dem Eingange bes Paradiefeg zu fie 
ben. Am diefelbe Zeit lebten auch 
in Florenz nach andre gefchifte Bilde 
banır, Donar ober il Donatello, 
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Bruneleſchi und Anbr. Verochio. 
Von dieſem iſt das gegoſſene Bild zu 
Pferde, des Bartolomeo Cleone von 
Bergamo, bag in Venedig auf dem 
Platz des heil. Johannis und de Heil, 
Paulus ficht. Bald nad) dieſen kam 
Michel Angelo, den man mit Recht 
unter die größten Bildhauer der: 
neueen Zeit feßet. Durch ihn ward 
alfo diefe Kunft einigermaßen in Ita⸗ 
lien wieder hergeſtellt, und von da 
breitete fie fih auch hemach inanbdre 
Länder, dieſſeits der Alpen, aus. 

‚Allein den Glanz und die Groͤße, 
die fie vormals in Griechenland ge⸗ 
habt hat, konnte fie. aus mehrern Ür⸗ 
fachen, unter den Händen der Neuern 
nicht wieder befommen. Athen hat 
wahrfcheinlicher Weife fo viel Bild- 
bauer gehabt, als gegenwärtig in 
ganz Europa find. Was iſt aber na- 
türlicher, als daß unter Hundert Men⸗ 
(hen, die fich auf eine Kunſt legen, 
eber ein großer Kopf fich finder, alg 
unter geben? Und daß, bey einerley 
Genie, die Nacheiferung, und die das 
ber entitehende voilkommene Entwit⸗ 
lung der. Talente ftärker ſeyn muͤſſe, 
wo viel Künftler zufammen find, als 
too fie einzeln leben? Daraus allein 
läßt ſich ſchon abnehmen, daß bie- 
Reuern in diefer Kunſt überhaupt hin⸗ 
ter den Griechen zurüfbleiben. 

Ein andrer fehr ſtarker Grund, der 
den Vorzug ber Griechen über die 
Dreuern vermuten ließe, wenn wir 
ihn nicht durch bie Erfahrung wuͤß⸗ 
ten, liegt in dem Gebrauch der Kunſi. 
Es fcheinet fehr widerfinnig, und 
doc) iſt es wahr, daß bie eingebil« 
deten Gottheiten der Griechen den 
Künftlern mehr Stoff zum großen 
Ausdruf gegeben haben, als die Hei⸗ 
ligen geben, die von den Ehriften vers 
ehrt werden, (denn die Gottheit ſelbſt 
abzubilden, unterſteht fich niemand 
mehr,) deren Tugenden mehr ftille 
Privattugenden, als große und hels 
denmüthige Beftrebungen der Seele 
geweſen find. Welcher von beyden 
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Kuͤnſtlern natürlicher Weiſe zu groͤſ⸗ 
ſern Gedanken werde gereizt werden, 
der, der einen Herkules, oder der an⸗ 
dre, der einen heiligen Anachoreten 
zu bilden hat, laͤßt ſich ohne alle Muͤ⸗ 


she erkennen. Eben fo große Vor⸗ 


. 


Cheile lagen auch in der politifchen 
Anwendung der Kunft unter den Gries 
‚chen. Niemand, der nicht in der 
Geſchichte der Menfchlichkeit gan 
fremb ift, kann daran zweifely, bat 
die Bildhauer in Athen größere Hel- 
den, und überhaupt größere Män- 
ner, und bende in arößerer Zahl, 
vor ihren Augen gehabt, als irgend 
ein. neuer Künftleer haben koͤnnte; 
daß die Thaten und Tugenden biefer 
Männer, natürlicher Weife, bie Eins 
bildungskraft und dag Herz der da⸗ 
maligen Kuͤnſtler weit mehr muͤſſen 
erwaͤrmt haben, als aͤhnliche Faͤlle 
gegenwärtig thun wuͤrben. 

Was von den Rednern in Athen 
angeführt worden *), gilt auch von 
den Bildhauern. jedermann war 
ein Kenner, und der Künftler hatte 


das Lob und den Tadel aller feiner 


Mitbürger zu erwarten. Ein gan- 
zes Publikum, unter deffen Augen 
er beffändig war, hatte auch feine 
Arbeit täglich vor Augen, nud wuß⸗ 
te fie gu beurtheilen. Daß auch dies 


ſes eine große Wuͤrkung auf die 
RKuͤnſtler müffe gehabt haben, kann. 


nicht in Zmeifel gezogen werden. 
Daß honos alit artes, iſt nicht nur 
von ‚ber Menge der Kuͤnſtler zu ver⸗ 


= fieben, fondern vornehmlich von ber 
' - Mahrung, bie der Geift, zu Erho⸗ 


hung der Talente, von ber Hochach- 
‘tung befommt, die man Künftlern 


erweiſt. 

Daß endlich auch die Bildung des 
Menſchen, oder die Natur, deren 
Studium dem Künftler die Begriffe 
an die Hand giebt, die fein Genie 
hernach veredelt, und big zum deal 
erhoͤhet, in Griechenland vollkomme⸗ 
ner getoefen, und durch Die'griechie 

*) 6, Veredſamkeit. 


| Dit 
fihen Sitten ſich freper entwikelt ha⸗ 


be, als es unter den neuern Volkern 


geſchieht, iſt von Winkelmann gruͤnd⸗ 
lich dargethan worden. 

Wenn alſo in dieſer Kunſt, wie in 
ſo manchen andern Dingen, die Grie⸗ 
chen unſre Meiſter ſind, ſo iſt es 
nicht dem Mangel an Genie, ſon⸗ 
dern verſchiedenen, theils natuͤrli⸗ 
chen, theils zufaͤlligen Urſachen zu⸗ 
zuſchreiben, die den Griechen guͤnſti⸗ 
ger als uns geweſen ſind. 

Wiewol nun die Neuern wuͤrklich 
einige große Bildhauer gehabt haben, 


ſo kann man doch eigentlich nicht ſa⸗ 
gen, daß die Bildhauerkunſt jemal 


in den neuern Zeiten, in wuͤrklichem 
Flor geweſen ſey: denn dazu gehoͤrt 
im ber That mehr, als daß etwa alle 
sehen Jahre in irgend einer Haupt 

‚, ober in einer großen Haupt 


ſtadt, ein Bilb von einiger Wichtige 


keit, zur Öffentlichen Verehrung aufs 
eftellt werbe: Daß bey guͤnſtigen 


8 
Umſtaͤnden ein Michel Angelo, und 


auch unſre Deutſche, ein Schluͤter 
und ein Balthaſar Permofer, rap 
ber Größe ber guten griechifchen Bi 
bauer würden erhoben haben, daran 
laͤßt fich mie Grund nicht zweifeln. 
Je nz 

Ein Beezeichniß derienigen Ghelftkels 
fee unter ben Alten, welche über Mah⸗ 
leren und Bildhaueren geſchrieben haben, 
findet ſich bey dem Junius, De pidtura 
Veter, Lib. II. c.3. und in Fabricii 
Bibl. gr. Lib. III. c. 24. $. 10. — 

Bon der Theorie und Befchichte 
der Bildhaueren überhaupt handeln, uns 


‚tee den Neuern, in Iateinifcher Spras 


de: Pompenii Gaurici, De Sculptu- 
ra, S. Scatuaria ver. Dial. Flor. 1504. 


‚8. Antıv. ı528. 8. Nor. 1542. 169% 


4. und im sten B. ©. 725 des Gronov⸗ 
ſchen Theſaurus, fo wie Auszussweiſe 
ben dem Vitruvius des aet. — L. B. 
de Albertis Flor, De Sculpturs Lib, 
Baf, 1540: 8. Ital. bey dee italienikhen 


uf. der Abhandl. des Eron. da Dinck - | 


1. 7, 


. Einzeln, 


Ki RR 


„on der Mahlerey, Par. 1671. f. Engl. 
bey der engl. Ueberſ. ſ. Werkes von der 
Baukunſt von Leoni, Lond. 1726. £. 
2 Bde. — De Caelatura et Sculptura 
Veter. Epiftola, von’ Aldus Manutius, 


in den Quaeſt.per Epiſtol. Ven. 15976. 3. 


Im sten Bde. von Gruteri Lamp. und 
im oten B. ©. 803 des Bronoufchen Thef. 
Bon ebend. findet ſich in dem Salengre⸗ 
ſchen Theſ. ®. 1. S. 815. und in den sten 
DB. der Anecd. litter. R. 1774. 8. ein 
Auffag De Signo er Status. — — 
Das zte und ate Buch von Lud. De 
montiohi Gallus Romae Hospes . . » 
Rom. 1585. 4. welcher, unter dee Aufs 
ſchrift: Commentar. de Sculptura, 
Caelat. Gemmar, Scalpturs er Pictura 
Autig. bey der Daetyliothek des Gor⸗ 
Idus, Antw. 1609. 4. bey ben Vitru— 
us des Laet, und im oten B. ©. 777 
u. fe des Gronovſchen Thefaurns abger 


deuckt worden id. — Iul. C. Bulengeri 


de Pi&tur. Piaftice er Statuaria, Lib. 
n. in f Opuſc. Lugd. B. 1621. 8. 
ebend. 1637. 8. und im Hten 
Bde. ©. 809 des Gronovſchen Thefaurus, 
Engl. von Th. Malie, Lond. 1657. f. — ⸗ 
P. P. Rubenii de Imitatione Staruar, 
graec.ichediasme, in des de Piles Cours 
de Peinture, Par. 1708. 12. 1760. 12, 
(S. den Art. Mahlerey) — De Mar 
moribus; de Toreutice; und de Pla- 
ftice, das ıte Kap. des erſten, und das 
ste und 6te Kap. bes zmenten Theiles, in 
Io. Aug. Erneſti Archaeol, liter, 
Lipf. 1758. und mit vielen Zuſ. von ®. 
&. Martini, ebend. 1790. 9 — C. G. 
Heynii Commentat. duse fuper Veter. 
Ebore, eburneisque Signis {m ıten B. 
der Nov. Comment. Soc. Reg. Gott. 
Deutſch im ısten Bde. der neuen Bibl. 
der- Ich. Wiſſenſchaften; und Erlduter. 


dazu in chen defelben antiquar. Aufl. 


&t. 2: ©. 149, — Ebendeflelben Mo- 
numentbr. Etrufc. Artis ad genera 


- {us ec,tempora revoc, illuftrario, im 


sten und sten ®. dee Nov. Comment, 
Soc. Reg. Gott. Deutſch, im ıgten, 
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la Scoltura degli Antichi e i vari fuoi 


Stil, beg dem Saggio di Lingua etruſ- 


a, Rom. 1789. 8. 3 Theile, — 

In italieniſcher Sprache: II Di. 
fegno del S. (Anc. Fre.) Doni ove fi’ 
tratta della Scoltura e Pitt. de’ Colori, 
de'&Gerti, de’ Modegüi, con molto 
cofe appertinenti, Ven. 1549. 8! 

Zu ber, den Vire de’ piò eccellent: 


"Arch, Pitt. e Sculcori Iteliani von Was 


ſari, vorgefeßten Introduzione alle tre 
Arti del difegno, handelt das 8te s 14te 


Kap. (©. 75: 94. der Ausg. von 1767. ©.den 


Urt. Mablerey) vonder Bildhauereu. — 
Due Trattati, uno dalle orte princi- 
pale parti d’oreficeria, l'altero in ma- 
terie dell’arte della Seulrura, dove 
fi vedono infiniti fegreti per lavorare 
le figure di marmo, e del getrgple.di 
bronzo, da Benrv. Cellini, Fir. 1568. 
4 edend. derm. mit einem Diſc. fopre 
i ptincipj e’l modo d’imparare l’arte 
del diſegno, 1731. 4, (Der, die Bilds 
bauerey angehende. Zraftat handelt, in 
ſechs Kapitelu, De varj modi di far le 
ftetue di terra per gettarle di bron- 
10; delle loro camice di.cera, tor- 
niche e copertare di ftagnuolo; dell 


. Preparare la terra di che primo fi fan- 
no derte Statue e qual fiä piü e pro- 


pofito; de’.cuvi di geflo; dell’arma- 
dure di ferro; degli ſſiatatoi, e def 
modo di. cuoiere le forme; dell mo- 
do di metter le forme nella fofle, e 
delle milure di efla fofla; del porre 


.gli sfiatetoi, e del riempiere la detta 


foſſa; del por le fpine; del murare 
il canale; delle diligenze da ufarlı in 
preparare il bronzo, e del riparare a 
diverfi accidenti, che in fimile caf 
poflono intervenire; delle fornazi « 
gettar bronzi, e loro parti e miſure; 
delle qualirä delle terre da murarle e 
intonacarle, e del modo di ftruggere 
il bronzo; della qualica di diverfi 
marmi atti a fare ſtatue; del fare i 
modelli di terra e del modo, che fi 
debbe tenere per entrare a lavorare 


sgten und aoten Bde. der neuen Bibl. co’ ferri ne’ detti marıni ; del modo 


der Ich. Wiſſenſch. mit den Notizie tireg di condurre i Colofli, e del rierefcere 
Exſter Theil, ' ob i mo- 
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ı modelli da braccia piccole s braccis 
grandi per mezzo di una nuova re- 


gola; breve difcerfo intorno all'arte 


del .difegno, dove fi'conchude, che 
la Scultura prevaglia alla Pitrura, e 
che migliori Architetti diverrano 


. quelli, che piü perfetti Scultori fa- 


anno.) Auch find, von Cellini, noch 
bey den Lezione di’M, Bened. Varchi 
. fopra Jdiverfe materie poetiche 


ee filofof, Fir. 1549. und ebend. 1590. 4. 


ein Brief über den Vorzug dee Bild» 


hauerey vor der Mahlerey; und, über 
eben dieſe Materie, :oder eigentlich Aber 
die Vortreflichkeit der Bildhauerey, eine 
Heine Abhandlung von ihm, bey den Eſſe- 
guie gi Michel- Angelo Buonarotti 

. Fir. 1564. 4. beſindlich. Ueber⸗ 


haupt war die Frage, welcher von diefen 


beoden Künften der Vorrang nebühre ? 
damahls ein Gegenkand allgemeiner Un⸗ 
terſuchung; und der angeführte Varchi 
hielt darüber zwen Worlefungen, die in 
feinem vorber angezeiaten Werke, nebk 
einigen Briefen darüber von Michel Ans 
gelo, Teibolo, Pantormo, u. a. m. abs 
gedruckt morden find. — In ben Difcor- 
fi fopra le Antichitä Rom. di Vinc. 
Scamozzi, Ven.’ı582. f. mit go K. 
‚wird von den verihledenen Arten des 
Darıpors zu Statuen gehandelt. — H 
Ripolo di Rafaele Borghini, in cui fi 
favella della Pitt. e della Scultura, € 

de’ piü illuftri Pitt. e Scuktori ant. e 
mod. . . Fir. 1584. 4. verb. durch Mar. 
Biscioni, ebend. 1730. 4, — Difcurfo 
intorno alla Scultura e Pitt. . . . di 


Aleſſ. Lami, Crem, 158. 4. — LI 


dea de’ Pitt. Scultori e Archit. Lib. 
due dal Cav, Fed. Zuccaro, Tor. 
1607. 4. und in dem 6ten B. ©. 33u. f. 
der Raccolrf di lettere fulla Pice, Scul- 
tura ed Arch. R. 1754 = 1773. 4: 
7 be. — Avvertimenti e regole fo- 
pra l’Arch. civ. e mil. la Pitt. Scultu- 
ra e Profpettiva, da Pier. Ant. Barca, 


‚Mil. 1620, f. — Le Pompe della 


Scultura, da Giamb, Moroni, Ferr. 
1640. 12. Trattato della Pittura, 
e Scultura, ulo ed abufo lore , eom- 


BU 
polo da un Teologo ( dem 9. Otto⸗ 
neli) e da un Pictore (Piet. da Eors 
tona) .... Pie. 1652, 4. (Das Werk, 
weiches, in einem Gebethe, dem Evans 
geliſten Eucas zugeſchrieben tt, enthdit, 
in 6 Kap. eine Bet von Moral für die 
Kuͤnſtler, und die Fichhaber der Künfe, 
Es wird darin 3.3. unterſucht, ob bee 
Mahler oder Bildhauer nackte Figuren 
maden, und ein Miebhaber fie aufſtellen, 
6b jener an Senertagen arbeiten, und die⸗ 
fer ſich ſelbſt abbilden laſſen dürfe ? u.d. m. 
Der Berf. IR ein folcher Eiferer, daß er 


durchaus feine Etatuen von heidniſchen 


Gottheiten, feine von denienigen roͤmi⸗ 
ſchen Koifern, melde ber chriſtlichen Res 
ligion nicht wohl wollten, oder von Kegern 
leiden will) — Difcorfo delle Statue 
« . . da Giov. Andr. Borboni, Rom. 
1661.4. = Letters, nella quale fi 
sifponde ad alcuni quefici di Pitt. 


.Scultura etc. von Bil. Baſdinucci an 


Den Marcheſe Bine. Eapponi, Rom. ı681, 
4. Fir. 1687.4. und in der Raccolta di 
alcune opufc. da Fil. Baldinucci, Fir, 
1765.4. = Sfogamenci d’ingegno fo- 
pra la Pitt. e la Scultura, dal P. Fr, 
Minozzi, Ven. 1739. 12. — Raccol- 
ta di lettere fulla Pitt. Sculturs ed 
Archit. fcritte da’ piü celebri perfo- 
naggi che in dette arts horirono dal 
Sec. XV all XVII. R.1754 — 1775. 4 
178. — Disloghi foprs le tre Arti 
del difegno, Luc. 1754, 8. (von Glov. 
Bottari; dee Geſpraͤche find s, und bie 
unterredenden Perfonen Gios. P. Bello⸗ 
ei und Carlo Maratta; fle handeln groß⸗ 
tentheils von ben für die Känfller fo wohl 
als für die Kunſt, daraus entfpeingenben 
Unannehiulichkeiten, und Beſchrankun⸗ 
gen, daß ein großer ‚Theil derjenigen, für 
melche die erſtern arbeiten, mit ber letz⸗ 
tern unbelannt, und zugleich voller Eis 
gendänfel, Eigenfinn und Eigennug find.) 
In der Arte di vedere elle belle arti 
dei difegno fecondo i principij diSul- 
zer e diMengs, Ven.1781.8. Deutidp 
von Ehr. Br. Prange, Halle 1785.8. han⸗ 
beit. der ıte Abfchn. ©. 1 — 90 von Bee 
Dildpaueren und enthält Befgreibungen 

der 


ELuigi 
Scul 


Bit 


ber vornehmſten, diteen und neuern Stas 


wen und Betrachtungen: über die Kun 


Überhaupt, — Bey dem Saggio diLin- 
gua Etrufca, Rom, 1789. 8. 3 Th. von 
fi finden id Nocizie. circa la 
degli Antichi, ei vari fuoi 
fill, — — 

In ſp aniſcher Sprache: Varia Com- 
menfurssion para la Efcuktura y Ar- 


cbit. por D. Juan de Arphey Villa- 


\ 


fane, Mäd, 3675. 4. — 

In feanzöfifcher Sprache: Confe- 
rences de PAcad. Roy. de Peint, et 
Sculpture pendantl’annee 1667, p.Mr. 
Felibien, Par, 1668. 4. und im sten 
Sb. ©. 299 der Ausg. f. Entrer. fur les 
Vies..des. . Peintres, Trev. 1725. 
12. (Der Unterredungen find leben, wo⸗ 
son aber nur die dritte eigentlich Die Bild» 


hauerey angeht, und Betrachtungen über 


ben Laoeoon enthält.) — Des Princi- 
pes de l’Archit. de la Sculpture, de 
ia Peint. er des arts quien dependent 


’e - p. Mr, Felibien, Par. 1669. 


1690. 1697. 4. mit 8. (Don ber eis 
gentlihen Bildhauerey handeln bie ſechs 
erſten Kap. des aten Buches und zwar, 
De la Sculpt. en general; De la ma- 
niere de modeler et de faire les fig. 


de terre et de cire; de la Sculpt. eu- 


bois; de la fculpt. en marbre er au- 
tres pierres; de la maniere de jetter 
les figures en bronze, des fig. de 
plomb, de plaftre ec de ftuc; die uͤbei⸗ 
gen Kapitel diefes Buches betreffen bie 
Gteinfchnelderfung und . Kupferficchers 
Eunk.) — Sentiments des plus habi- 
les Peintres fur la Pratique de la Peine, 
er de la Sculpture, mis en table de 
preceptes avec plufieurs difc. acad. 
p. Henry Teftelin, Par. ı680. £. und 
bep dem Gedichte des Le Mierre, La 
Peinture en IIl Ch. Amft, 1770. 12. 
Deutich von Gandrart, Nuͤrnb. 1690. £. 
und im sten B. der neuen Auss. ſ. W. 


(Dos, was die Bildhauerey beſonders 


angeht, findet -fih nur in dem Difc. fur 
les Proportions ©, 37 und 44 der letz⸗ 
gern Ausg. — Fuekßli gebentt, in f. ag. 
Kanſtler⸗Lexicon Met, Unguper (+ 1686) 
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net, von dieſem Känfler, über bie 


Bildhauerey, in 14 Befpr. gefcheicbenen 
Wertes, weiches ich nicht näher kenne. — 
Traire des Statues p. Mr.Franc. Lemde, 
Par. 1638. 8. — Manufcrit pour con» 
noitre les M&d, er les Statues ancien- 
nes, p. Nic. de Porcionaro ec IV des 
plus favans et fameux Antiq, d’Italie, . 

Nap. 1713. 4. — De la Sculpture, du _ 
talent qu’elle demande, et de l'art 
des Bas-reliefs von Dubos, im soten 
Abſchn. des ıten Thls. ſ. Reflex. crir.fur 


Ja Poeſie er fur la Peine, — Dife. fur 


e beau Ideai des Peiner. Sculpteurs 
et Poet. p. Lamb. Herm, Ten Kate, 
bey der franz. Ueberfegung der Werke des 
engl. Daplers Richardſon, Amf. 1728. 8. 
Engl. Lond. 1769. 8. — Lettre iur la 
Peintr. Sculpture et Archit, . . « 
Amſt. 1749. 8. — Eſſai fur la Peint, 
Sculpture, et, Arch. p. Mr.' (Louis 
Pedit de Bachaumont, Par. 1751. ı2, 
ouv. fujets de Peint. et de Scul- 
prure, Par. 1755. 12. — Indem Re- 
cueil de quelques pieces concernant 
les Artd . . Par. 1757. ı3. findet ſich 
©. 165 ein Mem. fur la Sculpture, wel- 
ches eine feine Kritik verfihiedener Werke 
ber franzoͤſiſchen Bildhauereg enthält, — 
In dem ayten B. der Mem. de l’Acad, des 


Inter, QDuartausg. If ein Aufl. des Br, 


Gaslus: Ueber die Mittel, die Barbe in 
den Marmor zu bringen, und die Züge 
dauerhaft zu machen; Deutſch im iten B. 
©. 167 f. Abhandlungen zur Befchichte und 
zur Kunſt, Alt. 1768. 4. — lieber die. 


Verwandtſchaft der Dahlerey und Bilde 


hauerkunſt, eine, in der 8. Franz. Aca⸗ 
bemie, im 3. 1759, gehaltene Vorlefung ; 
Deutid vor dem gten Bde.: der neuen 
Dibl. der fd. Wiſſenſch. — Reflex, fur 
la Sculpture par Et. Falconer, Par. 
1761. ı2. und im ıten B. der Samml. 
ſ. W. Laufanne 1781. 8.6. Deutih 
vor dem ıten B. der neuen Bibl. der (ch. 
MWiſſenſch. Won eben diefem Verf. find 
folgende, in der gedachten Sammlung bes 
findliche,, die Blldhauerey mehr oder mes 
niger angehende Schriften: 2) Projer 
d’une Statue dquefise (Peter des 

Dd 2 Großen) 
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- der Sammi, 


Bil 


Großen) 3) Obfervat. fur un petig 
‚ Kerit. . de Mil. Shaftesbury (den Aufi. 
deflelben, The Judgmene of Hercules, 


gewöhnlich In dem sten B. f. Characte- 
riftics abgedr.) 4) Quelques paflages 
-de Cigeron , qui prouvent, dir- on, 
qu'il &roic connoifleur; 5) Lettre & 
une efpece d’aveugle_ 6) Obfervat, 
far la Statue de Marc-Aurele, eis 
jein, Amſt. 1771. ı2. Lond. 1777. 8. 
7) Paralleie des proport. du Chev. de 
Marc- Aurele et de celles du beau na- 
turel; 8) Briefe von » und an Eochin, 
Diverot, Menge, und aßerhand Fleine 
Auffise, über Webbs Schrift „- über Leſ⸗ 
fings Laokoon, über einen von Algarots 


tis Lettere pittoriche in Anſehung der 


Colonna Trajana, ſammtlich im. sten 
B. und movon verfchiebene , unter dem 


Titel: Pieces written by Mr. Falco» . 


net and Mr. Diderot on Sculpture in 
general , and particularly on the Sta- 


tue of Peter the Great, Lond. 1777. 


8. ins Engliſche überf. worden find. 9) 
Notes fur trois Livres de Pline l’anc. 
où il traire de la Peint. et de la Scul- 


»: pture, mit der Ueberſ. diefee Bücher 


(des zaten — 36ten) im zten und aten B. 
10), Sur deux Peint. de 
Polygnote 11). Quelques Idées fur le 
Beau dans l’art 12) Du tableau de 
Timanthe 13) Sur deux Ouvrages de 
‘Phidias.. 14) Lettere de Mr. Gugliel- 


“ mi, Peintr. Rom, ı5) Paflages de 


Pline (um gu bemeifen, daß Plintus nicht 
viel von dee Mahlerey und Bildh. vers 
handen) ſaͤmmtl. im sten 5b. 16) Sur 
la Peint, des Anc. ı7) Entret. d’un 
Voyageur avec un Statuaire. 18) Sec. 


. »Entretien 19) Sur les Fontes en 


bronze,'nebft moch einigen andern klei⸗ 
nen Aufl. Kimmtl. im 6ten B. der Oeuvr. 


Ob die neuere Ausg. |. Werke mehrere 
Auff. enthält, IR mie nicht befannt. 


In den Varietes liter. B. 2. ©. 383 ſin⸗ 
det fih ein Brief über die vorhin ange» 
seigte Raccolca di lettere, morla bie, 


imn diefer befindlichen Ideen über die lins 


terfchiede und Vorzüge zwiſchen Mahl. 
und Wildp. in einen Muszug gebracht wor⸗ 


+ 


zit 


den find. — Effai fur la Sculpture, bey 
dem Traité de Peinture des Andre Bar 
don, Par, 1765. ı2. 2B. Auch gehört 
noch eben dieſes Verfaſſers Hift. univer- 
felle ttaitee relativemenr aux arts de 
peindre,de fculpter. .Par.1769-. 3 Ch. 
hieher. — Ichnographie, ou Difc. fur 
tes quatre Arts d’Arch. Peint. Sculprure 
et Grav.avec des noteshiftor. cosmo- 
gr. chronol."geneal, et Monogr. Chiff- 
res, Lettres initial. logogt. ... p. Mr. 
Herbert, Par. 1767.12. 5s®. — De 
l’Uiage des Starues, chez les Anciens: 
Eifai hiftor, Brux. 1768.4. mit. (Eine 
in der N. Bibl. der fh. Wiſſenſch. B. 7. 
©. 183 angezeigte Pariſer "Ausg. bes Wer⸗ 
kes in's. iR mie. fon nicht vorgefommen, 
Es beſteht aus 3 Theilen; "in dem erſtern, 
welcher ı9 Kap. enthält, handelt der Verf. 
De l’origine des Starues; de l’abus 
que la. fuperftition fit des monumens 
facr&s ; Progr. des Boetiles-de létat de 
fignes informes äcelui de iimulacres 
à figure humaine;; de l’origine de fimu- 
lacres des Dieux dans la Grece; de 
la Propagation des Simulacres des 
Dieux en differ. Contrees; de quek 
ques max. de relig. et de polit. qui 
retarderent le progrès et la perfection 
des Simulac. des Dieux; des progres 
et des avantages recipr, de la fculpru- 
re et de l’idolacrie; des differ. epo- 
ques du progr&s de l'art ftatuaire ; des 
progr&s er de la multiplication des 
Simulacr. des Statues ſacrées au mo- 
yen des Lares et des Penates; de la 
multiplicacion des Stat. caufecs par 
les Scart. votives; du progres des Sta- 
tues dans Ic rapport qu’elles ontavec 
les premidres matieres dont on les 
fabriqua ; progres des Star. par l’ufage 
des meraux ; du progres du luxe des 
Stat, d'or er d’argent; raifons de dif- 


—  ferentes devifes dont on chargea les 


Star, des Dieux; des prodiges er des 
miracles Attrib, aux Statues; princ, 
de polit. et de religion touchant la 
poffefiion et la privation des Star. des 


‚ Dieux; des marques de reſpect et des 
henueurs qu' on rendoit aux Star. des 


Dieux; » * 


Bi 


Dieuz ; de liintroduftion des Stat. ci- 
vil. dans le culte religieux ; des for- 
malites en vertu desquels les Star. des 
hommes diftingues parvenoient aux 
honneurs divins ; indem zweyten Thels 
fe, welcher a1 Kap. in ſich begreift: 
Theorie de la Morale des Stat. hond- 
ziiques; des Stat..honorif. dans la 
Grece; des Star. horigrif, A Rome; 
des Stat. triomphales; des Star. pour 
honorer lestalens; des Star. en 'hon- 
neur des femmes; des Star. que les 
- Cliens dreffoient à leurs patrons ; des 
Star. produites par la sendrefle naru- 
elle, du par la pier& paternelle ou 
filiale ; des Stat, confideres comme 
Monumens de faits extraord. er re- 
marquables; des Infcript. dont on 


accompagnoit les Statues; des regles- 


däns l'ereltion des Stat. et des for- 
- malites que l'’on pratiquoit; des lieux 
ou l'on pouvoic placer des Starues; 
princ. differens dans la conceflion et 
érection des Star. dans les pays libres 
et dans les pays gouvernts par un 
feul; de l'abus des Stat, honorifigues; 
des honneurs qu’on sendoic aux Stat. 
des hommes illuftr. er des privil. dont 
jouiflojent en partic. celles des Sou- 
verains; ſanction en faveur des Sta- 
tues; des fraitements Ignominieux 
qu'on faifoie fubir aux Star. de ceux 
qui ktoient regards comme crimi- 
nels; du droit que les conquerans 

s’arrogeoient fur les Stat. des pays 
conquis; du gout des Stat. comme 
ornements des edifices;, des foins 
gu’on .apportoit & la confervar, des 
Starues ; des colleftion d'antiq. et 
des Star. faites par l’amour de l'etu- 
de; in dem deitten Theile, in s Kap, 
De Sculpt. de l’Antiquire; de la ma- 
miere ou du cahdctere des ouvrages de 
Sculpe. chez les differentes nations; 
du coftume; des differ, efpec. de 
Star. et leur diverfe Nomenclature; 
des revol. de l'art flat. de la diminu- 
tion et de la decadence des Stat. et 
de leur chute; das Ganze ſchließt ſich 
mit ein paar Briefen von dem Ritter 
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heiten. Der Gr. Guasco wird als Ders 
faſſer beflelben genannt.) — Lettre fur 


Ja Sculprure 2 Mr. Theod. de Smeth 


p. Mr. Hemiterhuis le fils, Amtt. 
1768. 4. mit K. Deutſch im ıten Th. 
f. verm. philoſ. Schriften, Leinz. 1782. 8. 
-- Obfervations hiltor. er crit, fur 
les erreurs des Peint: Sculpreurs ete. 
dans la reprefehtation des ſujets tirés 
de l'hiſtoire fainte . ... avec des eclair- 
ciffemens pour leg rendre plus exacts, 
Par. 1771. 13. Deutſch, Leipi. 1772. 8. 
— Origine de la Sculprure, ein Auff, 
von J. Src. Blondel, bep ſ. Cours d’Ar- 
chitect. Par. 177: u, f.8, B. i. ©. 158. 
welcher au noch, mit Ruͤckſ. auf Bau⸗ 
funk davon, in eben diefem Werke, ebend. 
©. 336 u, f. und ©. 3. G. 200 u. f. hans 
del. — — Auch gehören diejenigen 
Schriften, in welchen von ber Ausarbei⸗ 
tung einzelee Werke der Bdhauerfunk 
Nachricht gegeben wird, in fo fern zu der 
Theorie derfeiben, als fie. su dhnlichen 
Ausarbeitungen Unterricht geben können, 
wie, Diſc. fur la Statue equeitre de 
Frederic Guillaume, erigfe für le 
pont neuf & Berlin, p. Ch. Ancillon, 
Berl. 1703. f. — Defcript. de ce qui 
a &t& pratigu& pour fondre d’un feul . 
jet la Starue equeftre de Louis XIV, 
en 1599. Par. 1743. f. von Germ. 
Boffrand. — Defezipt. des trayaux, - 
qui ont prec&d&s, accompagn&s, et 
fuivis la fonte en bronze d’un feul 


jet de la Statue equeftre de LanisXV., 


Par. 1768. f, = Defcript. de la Sta- 
tue equeſtre, que la compagnie des 
Indes orientales (zu Coppenhagen) = 
confacre à la gloire ‘de Frederic V, - 
avec les explications des motifs qui 
ont determine le choix des differen- 
tes parties qu'on a fuivi dans la com- 
pofition de ce monument, Coppenh. 
1773. f. von Jacq. Fres. Joi. Satliy, 
fransöflfh,, deutfch und daniſch. = — 
In engliſcher Sprache: Bey der 
Colleft. of Ecrufc. Greek and Roman 
Antiq. fram the Cabiner of Mr. Ha- 
milron findet fih, in dem-ıren Bd. 
Dd 3 00 Nep. 
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766. £. ein Auffat über Seulptur 
ablerey , welcher über ben Aus⸗ 
sin, ganz gute Sachen enthält; 
‚ dem zten B. 13975. £. eine Ge⸗ 
ber Bildhauerey bey den Gries 
- A Letter on Poer. Paint. 
ulpture, Land. 3968. 8. von 


. — — 

hollaͤndiſcher Sprache: Das 
Buch von Gerh. von Laireſſe 
rboek, Harl. 1720. 4. Deutſch, 
1728. 1784.4. (©. den Art. Mab⸗ 
handelt von ber Bildhauereh übers 


eutſcher Gprache: Ioach, de 


t Admiranda artis Statuar, 


680. f. und im’ 4ten Bd. der 
I W. (des Tertes if ſeht wenig, 


ſes iſt meniner für den Künfler- 


den kiebhaber lehrreih.) — Der, 


sten St. der Bedtr. zur Crit. 


der deutſchen Sprache... Leipi. 
©. 233 angezeigte Teactor yon 


', von Theod. Lud. Lau, ik mie 


ber bekannt. — Die Winkels, 
en, .bieber gehörigen Schriften, 
d, bey dem Art. Antik, ©. 194 
= Die erfie Abhandlung des 
). von Köremons Natur und Kun 
Ibfden, Vitdhaueregen u. f. w. 
70. 8. handelt, in 35 s6. von der 
en — A. 8. Buͤſchings Ge⸗ 
ind Grundſaͤtze der ſch. Kuͤnſte und 
. Im Grundriß: Erſtes Stuͤck, 
die Geſch. und Grundſ. ber Bild» 
A enthält, Verl. 1772. 8. Und 
d. Entw. einer Geſchichte der zeich⸗ 
choͤnen Kuͤnſte, Hamb. 1781. 8. 
in den Brieſen fuͤr Mahler, Zeich⸗ 

Bildhauer . „ von Earl Bang, 
RR. 3791. 8. mit einigen Zufdgen 
Auszug aebracht worden fi. — 


He der Ditvhauer. . von Era 


ı. Huch, Brand, 1775. 8. (Das 


bitofophie darf aber feinen: verlel⸗ 


: wahre Philofopbie der Bild» 
inf? zu fuchen) — Nah Zalcos 
) äber Salconet, und dritte Wall⸗ 
Erwiuns Grabe: zwedr Auff. bey 
berſ. von Merclers Verſuch über 


die Schaublelkuat, Beip. 176. 8. — 
Der ste und ste Abſchn. in Joh. Frde. 


Chriſts Abhandl. über die Eitteratur und 


Kunkwerke bes Alterthumes, Leipz. 1776. 
3. — In dem zten Bde. der, von J. 
3: Rambach Aberſetzten Geiechiſchen Are 
chdologie won I. Potter ſindet ſich, ©. 424 
eine Abhandlung von ber Bildhaueren der 
Griechen. — Plakit, cinige Wahruchs 
mungen äber Form und Geſtalt, aus Pyg⸗ 
malions bildenden Traume (Riga) 1778. 
8. — Dee dredzehnte Abichnitt Des aten 
pl: von Ehe. Frdr. Prangens Entw. eis 
nes Akademle ber bildenden Kuͤnſte, ©. 1. 
©. 373 handelt von (dem Mechaniſchen) 
der Bildhauerkunſt. — Entwurf einee 
Pruͤfung aus der Geſchichte der Bildhauer» 
kunſ im Alterth. von Fel. Hofkdter, Wien 
1778.89 — — 6. Adrigens, in Rüde 


fihe auf die, zwiſchen Mableren und 


Bildhauerkunſt befindliche Verwandtſchaſt, 
die, bey dem Art. Mablerry angeführs 

Mehrere Shriften, welche bios bie 
Geſchichte des bildenden Künfte über 
Haupt, und ale auch bie Geſchichte der 
Bitdpauerfuuf vorzäglih bey den Alten 
mit angeben, find, ben dem Art. Antik 
©, 185 u. f. angezeigt. — Hier kommen 
noch dazu: deu ste Abfchn. bes ıten Kap. 
in dem si fur I’Hift. des belles 
Lettres, des Sciences et des Arts, p. 
Mr. Juvenel de Carlencas, Lyon 
1744. ı2. 4 Th. (©. 388. des ıten Th. 
der d. Ueberſ.) — Auch wird von dee 
Bildhauerkunſt noch In des Saverien Hift, 
des Progr&s de l’efprit humain, Par. 
1766. 3. u. a. m. gehandelt ; — und in dem 
sten ©. der Anecdotes des beaux Arts 
0. Par. 1776. 8. 3 B. finden fid 
mancherley, fie betreffende, Anekdo⸗ 
tn, — — 

Nachrichten von einzelen Kunfiwerken 
der Bilbhauerkunſt, und Bildbauern der 
Alten liefen: Calliftrati "Enpeaces, 
£, Defcript. Statuar. bey den Werken 
der Bhllofraten, Ed.pr. Ven. 1503. 
f. gr. Bon Olearius, Lipf. 1709. f. ar. 
und lat, Franzbſiſch, von BI. Vinenere, 
Bourb. 1596. und dieſe Beihreitungen, 

| mit 


le 
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mit Verb. und Anm. von Th. Embry, 
Par. 1615. 1637. f. mit Kupf. Deutſch, 
fämmtl. von Dao. Chrfin. Seubold, Lemgo 
1776 5 — Begen bes Pauſanias umd 
Plinius, f. ben rt, Anti, ©. ı97. — 
Zu den Erlduterungsfcheiften des lettern 


gehören bier beſonders, von den verkhies 


denen Aufſatzen des Gr. Caplas: 1) Er⸗ 
Iäuter. einiger Stellen des Plinius, mels 
che die Künfte ber Zeichnung betrefien. 


s) Don der Bildhauerkunk ımd den Bild⸗ 
hauern ber Alten, 5) Anm. über einige 


Kap. des z4ten Kap. des Plinius. 4) Don 
der Dilderaßerlunf der Alten, in dem 
ıoten, asten und 32ten B. ber Mem. de 
l’Acad. des Infcripe, dee Quartants. 
Deutſch, in f. Abhandlungen zur Ges 
ſchichte und zur Kun, Altenb. 1768. 4 
sd. B.ı. 6, 118.351. 9.2. ©. 153. 307. 
— — Auch Handeln, Bios litterariſch, 
von verfchiedenen Battungen bee Statuen 
der Alten noch: Edm. Figrelii de Sta- 
tuis illuftr. Romanor. lib. fing. Holm. 
1656. 8. (Go meitfchweifig dieſes Werk 
auch if: fo enthdlt es denn doch vielerley 


Materialien, welche von neuern Schrifts 


Beßern mannichfaltig benugt worden find.) 
— loa. Henr, Schlemmii de Imagin. 
Veter, atrienſibus, praelim, et cubi-* 
eular. Differtat. len. 1664, 4. — Frid, 
Mülleri Delineat, Libr. XI. quos mev 
lieus cft de Staruis Romanor. er prae- 
eipue de natura Statuar. quibus prifci 
Remani bene maritas honorabant, 
Gieflae 1664. 4. Sa dem Journal 
des Savans vom J. 1686. ©. 193 findet 
ch eine Abhandlung son Kalffont, Aber 
bie Statuen der Ulten. — loa. Nicolai 
Diatr. de Mercuriis et Hermis, Freft, 


1701. 12. — Chr, Gottfr. Barthii De. 


Imaginibus Veter. in Biblioth. vel ali- 
bi pofitis, Hal. 1702. 4. — In den 
Mem, de Trevoux, vom J. 1706, ©. 49a 
finder fih eine Abhandlung von Vozee 
über die Statuen, Schaumänzen, u.d. m. 
30 Ehren des Verd enſtes bey den Niten. 
‚ = ac. Gronovii De Imagin, et Star, 
Principum, iſſert. Lugd. B, 1708. 
4 — luſt. Munchii De ‚Stat. verer, 
Romanor. Diflert, Hafniae 714. 4. ⸗ 
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Bon ben Diſſertat. des Ben. Averani in 
Thucydidem (Opera, Flor. 1717. £, 
3 ®de.) handelt eine (bie 46te) de Her- 


mis. — Frdr. Gotth. Freytagii de 
Statuis rersAsousvärs Verer. Differt, 
Lipf. 1715. 4. und ebendeffelben Ora- 


tor. et Rheror. Graecor. quibus Sta- 
tuse honoris caufa pofitae fuerunt, De- 
cas, ebend. 1752. 8, — Geor, Gottfr. 
Boerneri de Stat. Achilleis Differt, 
Lipl. 759.2 —.u. v. a. m. - 

Die Abbildungen ber noth vorhan⸗ 
benen Werke der Bildhauerkunſt dee Als 
ten find, bey den Met. Antik, ©. ı88 
u, f. und Slaches Schnitzwerk zu ins 
ben. Zu den bloßen Befchreibungen 
derfelben aehört noch: Account of Sta- 
tues, Buftos, Beffo- rilievos, ... in 
Italy, with remarks, by Mr, Richard- 
fon, Lond. ı922. 8. 3 Th. Franz. als 
der 3te Th. ſ. Traité de la Peinture, 
Amft, 1728.98. — — 

Don den Werten ber Vudbarekunt 
der Neuern, geben Nachrichten: Cabi- 
net des Singularitéês d’Arch. Peint. 
Sculpture et Grav,. . „.. p. Flarene 
le Cumte, Par. 1699. 12.3. Brux, 
1702. 12.38. m sten B. ©.ı08 
dee leuten Ausgabe; aber nur von Wer⸗ 
fen der franz. Bildhauerey.) — Catal. 
hiftor. du Cabinet de... Sculpture 


‚francoife de Mr. de la Live de July, :. 


Par. 1764. 12, — Monumens eriges 


: en France & la gloire de Louis XV, 


preced&s d'un tableau du progres des 
Arts et des Sciences fous ce regne, 
ainſi que d’une defcription des hon- 
neurs et des Monumens de gloire ac- 


'cord&s gux grands hommes tant chez 


les Anciens que che les Modernes, 
et fuivis d'un choix des principaux 
projets qui ont eté propofts pour 
placer la Starue du Roi... p. Mr. 
Parte, Par. 1765. £. mit s7 Kpfet. Auch 
if noch ein Supplement dazu erſchienen. 
— Antiquits Nation, au Rec. de 
Monumens pour ſervir à l'Hiſt. ... 
de PEmpire francois, tels que Tom» 
besux ,' Infeript. Starucs, Vitraux, 
Frefques etc, tig, des bbeyen— ma» 

» 4 nal. 
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naftöres, Chat. p. Aubin Louis Mil 
lin, Par. 1791, 4. 4 hd. mit 1390 
Kpfen. — — Io . 
Bon Bildhauern u. ſ. m. der Alten 

. Binder ſich ein Verzeichniß bey der sten 
Ausg. von dem Werke des Junius, De 
picturs Ver. Rot. 1694, f. — Bon 
Bildhauern der Neuern liefern, auſſer 
ben, bey dem Art. Baumeiſter ange⸗ 
: führten, biographiſchen Werken, noch 
Nachrichten und Pebenshrfchreibungen, unb 
zwar von igalienifchenz Vite de' piü 
infigni Pictori e Scultori Ferrareli, da 
Girol. Beruffaldi, Ferr. 1705. 4, - 
Notizie intorno alla vita ed alle opere 
de' Pitt. Scultori ed Intagl. di Balfa- 
‚na, da Giamb. Verci, Bafl. 177518 
== Catal. iftar. de’ Pitt. e Scultori 
‚Fersarefi, e deli’ loro opere.. ,„ Fer. 
.1782 1783. 8. 2B. — Bon fbani« 
feben : - Widas de los Pintores y Eſta- 
. tuarios eminentes Efparjoles par D. 
A. P, Velafco, als der gte Th. ſ. Mu- 
fea pittorico, Mad. 1725. f. Einzeln, 
Lond. 1742. 8. Ürsih. Par. 1749. 12. 
Deutſch, Dresd. 1781. 8. — Don deut 
ſchen: Ioh. Chr. Schumanni Alchi- 
medon, b. i. Deuktſchlands fürtrekicher 
und bochberäbmeer Virtuoſen in der 
Sculptur s Kupferſtecher und Etzkunſt 
aufgefüheter Ruhm, und Ghrenpreiß, 
Dresd. 1684. 8. = Joh, E, Büchlins Ges 


" flchte der beflen Künkfee ip der Schwelg, 


gürkh 1769 — 1780. 8. 5 Th. — Rache 
richten von Frankfurter Kuͤnſtlern und 
Kunſtſachen, das Leben und die Werke 
aller dofinen Mahler, Wilahauen .... 
betreffend ... von Hrn. Hüsgen, Frankf. 
am M. 1780. 8. — — Auch finden ſich 
noch hierher gehörige Nachrichten in Chr, 
Gottl. u Murr Journal zur Zunge 
ſchichte ... Naͤrnb. 1775 — 1789. 8, 
17 St. — in ben „Miſeellaneen artifts 
ſchen Inhaltes von Joh. G. Meufel,* Erf, 
3779 we 1789. 8. 30 Hefte, — in der „Kunfls 
Bewerb » und Handwerksgeſchichte der 
Stadt Augshurg* . , . von P. y. Stetten 
dem juͤngern, Augsb. 1779. 8. — in den 
verſch. Beichreibungen von Berlin, Dress 
den, Bin — 0, Mi, en im 


.n 
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Die beruͤhmtelten Yllöbauer dee 


Meuern find: Nie. Pirano (von den Ita⸗ 


Hienern ritrovatore del buon gufto nels 
h (culcura genennt, hatte griech. Lehrmn. 
+ 1270) ©ton. Piſano (f 1320) Angelo mb 
Agoſtino Saneſe (1340) Andreas Ugolino 
(+1345) Andre. Oxgagna (f 1389) Miele. 
Miguant (+ 14009) ac. della Duerda 
(+ 148) Nanit d'antonio DI Baucs 


(4 1931) Euch della Robbia (Erfinder der 


Manier, Bilder von gebadener Erbe zu 
verfertigen, welche er mit Farben ankeich, 
und im Zeuer fo gut zu alofiren mußte, 
baß der gedßte Theil des bis culti⸗ 
pirten Europa fie ihm abkaufte; + 2442) 


Math. Einitali (1440) Lorenz Ghiberti 
“(Fiass) Donatello, Donat bi Betto Bars 


digen. (+ 1466) Stop. Ant. Amadei (1479) 
Defiderio da Settignano (+ ı485) Ant. 


Moffelino, Gamberelli nen. (1490) ac. 


Wellano (1493) Ant. Abondis (1520) Gier. 
Seanc, Rufiichio (ıs23) Alb. ‚Dürer 
(+ı538) Andre. Conducci (Fıssg) Yndr. 
Ricelo Briosco (+ 1532) Alphonſo kom⸗ 
bardo (} 1536) Girolamo Santa Grace 
(+1537) Agoſt. Buſto, Bambaja gen. (1538) 
Tor, Botte, Lorenzetto genanut (dem Va⸗ 
fart zu Bofge der erſte Reſtaupator alter 
Gtatum + 1541) Bacis Agnolo (} 1543) 
Vroſp. Elemente (1548) Jacq. b’Angonies 
me (1950) Girol. Campagna (1550) Ee® 


feont (1550) Sim. Mosca (+ ı554) Unt- 


Begareli (tısss) Wiov, Vandint, DI 
SBenedetto gen. (1555) Agoſt. Zotto (1555) 
Sranc. della Camilla (1559) Bac. Bons 
dinet (+ 1559) Danefe Cattaneo (1569) 
Ale. Minganti (1560) Frauc. Most, 
Mosihino gen. (1569) Alonſo Berrusi⸗ 
neta (+ 1561) Mic. Angelo Buonarotti 
(+ 1564) Mmdrend und Lazarus Calamech 
(1564) aſtoldo Lorenzo di @ine (1565) 
Giac. Tatti, Sanſovino genannt (1580) 
Vierino da Bince (1570) Venvenuto 

Int (Vira feriera da lui ſteſſo, Calo- 
nia (Nap. 17390.) 4. Engl. von Th. Rus 
sent, Lond. 1771, 8. 4 Bde. t 1578) Jean 
Gougeon (} 1573) Basp. Becerra (t 1576) 
Gugl. della Porta (+ 1577, Blow. Domenie® 
beauria (1585) Sranc. Ferrucci, Taddo 
hen. (ſoll Die Kunſt, vermittelß eincs, 


» \ 


= 


= 


| 


Bil 
verfchiebenen Kräutern abgefochten Waſ⸗ 


ſers bie Meiſſel fo abzuhärten, daß man 


damit in Porphor arbeiten koͤnnen, erfun⸗ 
den haben; + 1585) Anntb,' Fontana 
(7 1587) Germ. Pilon (führte in Franfs 
reich den guten Sefchmad in ber Bildhauer 


‚ren ein ;} 1590) Prospero Srauesst (}ıs90) 


Sion. Bat. Eorenzi (1 1593) Glul. bu Pre 
(1607) Giov. da Bologna (+ 1608) Aleff. 
Vittorio (11609) Ant. Gentile da Faenza 
(+ 1609) Franc. Cordine, Sranciofino gen, 
(Fı6ıs) Juan de Jeni (1 1614) Dras. 
Eenfore ( 1622) Car. Garafaglia (1630) 
George Petel(} 1636) Clem. Molli (1640) 


: Juan Montannes (+ 1640) -Piet, Wiac. 


Tara (+ 1640) Franc. Duesnoy, ZI Bias 
mingogen. (} 1644) Sranc. Mocchi (} 1646) 
Monfu Adamo (1650) Franc. Aanefint 
(1650) Piet. BDaeti (1650) Arth. Quelli⸗ 
ans (1650) Aleſſ. Algardi (1654) Nic. Blaß 


ſet (+ 1656) Clou. Bat. Biſſoni (+ 1657) 
"Sranc. Anguyer ( 1665) Joſ. de Arfe 


(+ 1666) Branc, Baratta (+ 1666) Jacq. 


Garraſin (hat an dem guten Geichmace 


In der Bildhaueren in Frankreich den meh⸗ 
seften Aptheil ; + 1666) Nic. Millich (1669) 
Sion, Bat. Bolpt (1470) Jean Varin 


. (41673) Med. Barthel (1674) Baltb. 
Marcy (+ 1674) Mich. Maglia (1678) 


Under. Balcone (}1680) Sion. Lor. Ber, 
nini (} 1680) Basp. Maren (}168:) Ceſ. 
FAmourcur (1682) Lud. Bernint (1682) 
Gottfr. Lengebe (} 1683) Piet. Paolo Nars 
bin (} 1684) Sranc. Serrata (+ Fr 
fe Beret (1690) For. Ditone (ı6gı 

Matth. Rauchmuller (1693) Wart. v, d. 
Baugaerten (+ 1694) Louis lx Eomte 


" (H1694) Pierre Punet (+ 1695) Glov. 


Dat. Zogaini (1700) Laur, Magniere 
(+ ı700) Jean Bat. Zubp (+: 1700) 
Dom,” Guidi (+ ıza) Gilv. Parodt 
(}:1708) And. Schlüter (1715) Domin. 
alle (1710) Franz. Pet. Verheyben(t 1711) 
Branc. Birardon (+ ı715) Georg. Gottfr. 
MWenpenmener (+ 1715) Pierre Le Bros 
(t 17:9) Jean Poulletier (+ 1719) Ant 
Copʒevox (1 1720) Dras. Darinali(} 1720) 
Ben. Charpentier (+ 1723) Giuſ. Mazzdii 
(1 1725) Branc. Barroi (} 1726) Branc. du 
Mour (} 1736) Camillo Ausconi (} 1728) 
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Angelo Gabe. Bio (1730) Balth. Vermoſer 
(t 1733): Andre. Santoni (+ 1735) Bernd. 
Bendel (+ 1736). Mall. Beni (t 1740) 
GSiuſ. Massa (t 1740) Georg. Raph. Done ' 


ner (41741) Rob. Pe korrain(} 1743) Nie. 


Couſtour (11744) Ren. Fremin (} 1744). 
Bier. Dazzetti (} 1744) Pier. Le Yautre 
(+1744) Aler. v. Bapenhoven (1745) Ant. 
Eorradini‘(t1752) Yean Louis fe Moine 
(tı755) Lamb. Adam MN, 1759) Edm. Bou⸗ 
chardon (+ 1762) n.’ Mich. Slodts 
(+1764) Franc. Schiaſino (1765) Jean 


5. Boudard (+1765) Sean B. Bigalle 


(+ Eloge hiftor, . Par. 1787. 12.) 

ob. Aug. Naht = Die. Adam — 
Mid, Adam — Er. Falkonnet — Franz 
Zav. Meſſerſchmied — Cl. Michel — 
Jacq. Franc. Sally — oh. Val. Sons 
nenfbein — Taſſard — Alecgrain, 
Banks, Mitr, Damer — Roſſi, Hick⸗ 
led Bacon, U. a. m. 


Bindung. 
- (Mafil.) 
Die Fortdauer eines auf der ſchlech⸗ 
ten Zeit des Takts angeſchlagenen 
Tones, bis in die gute Zeit. Der 
Name kommt ohne Zweifel daher, 
daß man wegen der gewoͤhnlichen 
Eintheilungen der Takte den, auf 
dem Auffchlag des vorhergehenden 
Takts angefchlagenen, und dis in den 
Niederfchläg des folgenden Takts 
fortdauernden Ton, mit zwey Noten 
gefchrieben, die man durch einen 
darüber geſetzten Bogen wieder in ei⸗ 
ne verbunden: 


obgleich biefe Verbindung wegfaͤllt, 
wenn die Bindung mitgen in einem 
Takt vorfonmt, wie Bier: er 


Die Bindung verurfachet nothwen⸗ 
dig eine kleine Zerruͤttung in dem 
Dd 5 Gange 





— 
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Gange des Tafts, teil ber Nieder: gef 


lag, oder bie gute Zeit bey der 
indung, "ihren gehoͤrigen Accent 
oder Nachdruk nicht befommen kann. 
Alfo werben in der Stimme, to 
Bindungen find, die Zeiten des Takte 
einigermaßen verkehrt, da fle in den 
andern ordentlich bleiben. 


s 
. 
- > 7 
. . 





Hier wird im Baffe, bey jedem Nie⸗ 
derfchlag, der Ton mit Rachdrufan- 
gegeben; in der obern Stimme aber 
ekommt der Auffchlag einigen Nach» 
druf durch das Anſchlagen eines 
neuen Tones, da der Niederſchlag, 
wegen bloßer Fortſetzung des Tones, 
ohne Nachdruk bleibt. 
"Daraus läßt ſich begreifen, daß 
bie Bindungen dem Gefang etwas 
charakteriſtiſches geben fönnen. Ins⸗ 
beſondre ſcheinet es, daß an den 
Stellen, wo in der Empfindung 
mehr Verlegenheit, als Freymuͤthig⸗ 
keit iſt, eine Folge ſolcher Bindun⸗ 
gen ſehr zu ſtatten kommen koͤnne. 
In Duetten, wo die Empfindun⸗ 
gen beyder Perſonen, etwas gegen 


einander laufendes haben, koͤnnten 
fie mit ungemeinem Vortheil ge⸗ 


braucht werden. 
Am meiſten aber werben bie Bin⸗ 
dungen der Harmonie wegen ge⸗ 


braucht, da ſie bag beſte Mittel find, ui 


die Diſſonanzen einzuführen *). Die 
gebundene Note macht die Diffonanz 
aus, bie dadurch vorbereitet if, 
daß fie auf der vorhergehenden Zeit 
liegt, und dadurch, daß fie in den 
nächften Grab unter fich tritt, aufs 
gelöft wird. | 

Geſchieht die Bindung Inder obern 
Stimme, wie in dem border an⸗ 


”) ©. Diffonanzen. 


Bog 


beten Beyſpiele, fo wird durch 
die Aufloͤſung das. Sintervall kleiner, 
bie Quarte wird zur Terz u. f. w. 
Wird aber die Bindung in der ties 
fern Stimme gemacht, wie in fol 
genbem Beyfpiel, fo werben bie u. 
tervalle Durch die Aufldfung größer, 
bie Secunden zu Terzen, die Quar⸗ 
ten zu Duinten. 





Es iſt bey ber Bindung der Diſſo⸗ 
nanzen eine twefentliche Regel, wie⸗ 
wol dig Tonlehrer ihrer felten erwaͤh⸗ 
nen, daß die Dauer der Diffonanz 
nicht größer fey, als der vorherge⸗ 
benden Conſonanz, wodurch fie vor- 
bereitet worden iſt. Die Nube, bie 
durch die Auflöfung entficht, muß 
nothtoenbig, wenigſtens fo lange 
Bauern, ale bie Unruhe, auf welche 
fie folget, gedauert bat; widrigen⸗ 
falls ift die Auflöfung unvollkom⸗ 
men. 


Bogen. 
(Baufunf.) 
Ein Stuͤt einer Mauer, das rund 
über eine Defnung weg geführt if. 
Anfänglich wurden alle Defnungen 
an Gebäuden, Thüren und Senftern, 
von oben mit Holz oder mit großen 
tüfen Stein, auch wol gar mit 
metallenen Balken zugebeft; big man 
auf die fihsne Erfindung gefommen 
ift, Bogen von Eleinen Steinen dar⸗ 
über gu führen. Man findet wenig 
Benfpiele, daß bie Alten Eleinere 


Defnungen, bergleichen Thüren und 


enfter find, mit Bogen uͤberwoͤlbet 
aben. Die vierefigte Sorm der 
Defnungen ift ohne Zweifel von befs 
ferm Gefchmaf, und fol alfo überall 
j 900 


Boos 


vorgegogen werden, wo nicht die 
Nothwendigkeit einen Bogen erfos 
dert. Es läßt-fich faum fagen, wo⸗ 
ber bey den Neuern der Sefhmat 
an runden Thären und Fenſtern ges 
kommen ift, befonders da man ger 
genmwärtig die Steine fo zu hauen 
weiß, daß auch. siemlich weite Def» 
nungen gerade zugemauert werden 
Sinnen, ohne bag von dem Druß 
der aufliegenden Mauer irgend eine 
Gefahr zu beforgen wäre. 

Anı unfchiklichften ift der fü ges 
woͤhnliche Pe der meiften Bau⸗ 
meifter, ba} 
vlerelige Zenfter in einander 
ſchen, und einem Gebäude mehr Ans 
fchen zu geben glauben, wenn fie ets 
wa bie Mitte einer Anßenfeite Durch 
runde Fenſter von den Seiten unter 
ſcheiden. Einem an die edle Einfalt 
der Alten gewoͤhnten Auge iſt es ſchon 
anſtoͤßig, mitten in einem Geb: 
wiſchen vierefigten Fenſtern, eine 

ermölbte Thür zu fehen. Dermahre 
Seſchmat ſcheint fchlechterdings alle 
Bogen übern Thuͤren und Genftern zu 
verwerfen, und fie nur aus Noth 
zu dulden, wo fie unentbehrlich find, 
wie ber Bogenftellungen, wovon in 
dem nächften Artifel gehandelt wird. 

Ganz unerträglich iſt es, Bogen 
auf Säulen geftellt zu fehen, da man 
fich der Vorftellung, daß die Saͤu⸗ 


In der Baulunſt fommen vieler, 
ley Gelegenheiten vor, folche Bogen. 


J 


und 
fie fo gar runde und hi 
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ben durch den Druf des Bogens von 
einander getrieben werden, nicht er. 
wehren fan: Es iſt faum begreife 
lich, wie gute Baumeiſter in einen 
ß en ungereimten Fehler haben vere 
allen können, den man oft an den 
präigften Schäuben, wie . E. an 
dem Königl. Schloß in Berlin, mit 
Verdruß wahrnimmt. 

Die Form der Bogen, und bie 
Art, die Steine dazu zu hauen, die 
Stärfe der Bogen, die Wiederlage 
dazu, und andere zu dem blog nıecha« 
nifchen gehörigen Punkte, werden 
jer übergangen. . 

* + 


(*) Die: ieber sedbetsen Sdeiſten 
faben fi hen dem Ant. Bemölbe. 


Bogenſteillung. 
Vantunt.) 

Diefen Namen haben bie deutſchen 
Baumeifter den Werken gegeben, bie 
man gemeiniglih mit dem franzöfl- 
fchen Namen Arkaden nennt. Man 
derſteht Dadurch eine Keihe von Bo⸗ 
gen jroifchen Pfeilern, die entweder 
einen bebeften Bang ausmachen, ober 
eine Wafferleitung, oder eine Brüfe 
tragen, wovon man ſich aug ber hies 
bey_gefügten Zeichnung einigen Be» 
griff machen fann. 


ſtellungen anzubringen. Erftlich, 
iws ein freyſtebender von oben bedel· 
ter 


\ . 
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" ter Spagiergang oder Porticus mit 
gewoͤlbter Deke anzulegen ift, der⸗ 


gleichen die vornehmen Roͤmer ehe⸗ 
dem in der Naͤhe ihrer Haͤuſer ange⸗ 
legt hHaben*); oder wenn man cinen 
folhen Gang an einem Gebäude, ed 
fey von außen, ober inwendig um 
ben Hof herum anlegen will, damit 
man im trofenen an den Haͤ 
weggehen koͤnne. In den meiften 
Kloͤſtern find ſolche Gänge um den 
Hof herum: vorne an den Haͤuſern 
findet man ſie in verſchiedenen Staͤd⸗ 
„ten, wie in Berlin auf dem Muͤhlen⸗ 
damm, und an der 'fogenannten 


Stehbahn. Die Roͤmer legten auch 


-oft ihre Foflbaren Wafferleitungen 
über folche Bogenffellungen. Man 
kann zwar folche bedekte Bänge auch 
zwiſchen zwey Reihen Säulen, bie 
Das Dach tragen, anlegen, wie bie 
halbrunde Säulenlaube um ben Hof 
in Sansſouci ifl. Allein alsdenn 
kann die Decke, wegen Mangel der 


Widerlage nicht gewoͤlbet werden, 


ſondern muß flach, entweder von 
ſehr großen Steinen gemacht werden, 
wie qn der Saͤulenlaube der Vorder⸗ 
feite des DBerlinifchen Dpernhaufeg, 
welches fehr Eoftbar ift, ober von 
Holz, welches Feine Dauer hat. 
Sol die Deke gewoͤlbet werden, mel, 
ches allemal dag befte ift, ſo muß 
das Gewoͤlbe nothwendig auf fehr 
ftarfen Pfeilen ruhen. Bey Gebän- 
ben, wo man nicht viel auf bie Ziers 
lichkeit ſteht, werden bie Pfeiler 
ſchlechtweg vierekigt aufgemauret, 
und allemal uͤber zwey Pfeiler ein 
Bogen geſchloſſen; fieht man aber 
auf die Zierlichfeit, fo werben die 
Pfeile: mit Wandpfeilern, wie in 

er bier ſtehenden Figur, ober auch 
mit halb aus der Mauer fiehenden 
Säulen verziert. 
meifter haben bey den Bogenftellun- 


gen folgende Regeln beobachtet, von 


benen man ohne wichtige, aus der 
”) ©. Saulenlaube. 


‚te cd gleich ſeyn. 


ufern - 


Die beften Bau⸗ 


Bog 


Nothwendigkeit entfichende Urſachen, 
nicht abgehen ſoll. 

Die Höhe der Oefnung ab von 
dem Fußboden big an den Echeitel 
des Bogens, fol der doppelten Breis 


lee werden ein Model breit gemacht; 
zum Bogen wird ein voller halber 
Eirfel genommen, und vom Schei⸗ 
tel des Bogen bis an den Unterbal⸗ 
fen, wird be zwey Model genoms- 
men. Diefe Verhaͤltniſſe geben ben 
Bogenftellungen dag ſchoͤnſte Anſe⸗ 

en, und darnach muß nun alles 

brige beflimmt werben. Eim ein 
siged Beyſpiel wird hinlängfich ſeyn, 
ju jeigen, wie die Eintheilungen zu 
machen fenen, 
86 foll: eine Bogenftellung mit 
borifchen Pfeilern gemacht werben. 
Weil die dorifchen Pfeiler mit zwey 
Unterfägen 13 Model hoch find *) 
vom Unterbalfen an big auf den 


Scheitel ded Bogens, im Lichter - 


aber zwey Model gerechnet werben, 
fo blieben für die Höhe der Oefnun⸗ 
gen (a b in der Figur) ı6 Model 
übrig; mithin würde die Weite c d 
8 Model ſeyn mäffen. Nun muß 


an jeder Geite ein Model für bie . 


Breite des Nebenpfeilerd, und eben- 
falls ein Model für die halbe Defe 
des Dfeilerd gerechnet werden; da⸗ 


ber entficht die Pfeilerweite £ g von. 


12 Modeln. | 

Doch koͤnnen dieſe Verhaͤltniffe 
nicht allemal beobachtet werden. 
An dem Eolifäum in Rom, wo drey 
Bogenftellungen übereinander ſtehen, 
find folgende Verhaͤltniſſe beobachtet 
worden: bie unterfte iſt von dori⸗ 
feher Ordnung, die Saͤulenweite 14 
Model und 11 Minuten ;; die Breite 
der Nebenpfellee beynahe 2 Model: 
die Weite der Defnungen 9 Model 
284 Min. die Höhe mur 16 Model 
13 Min. Die te Ordnung if 


jopifch mit Säulenflühlen, bie aber 


H S. Dorich. 


* 


+ 


Die Nebenpfei. 


Bon 


» mit ber Bruͤſtung der Defnung in 


Bu A 


einem fortlaufen. Die Säulenweite 
und bie Breite ber Nebenpfeiler, und 
die Weite der Defnungen, find wie 
vorher. Die Höhe ifinur 14 Model 
38Min. und faft eben fo ift auch die 
dritte Ordnung. u 


Der äußerfte Pfeiler einer Bogen⸗ 
ſtellung muß nothwendig ſtaͤrker ſeyn, 
als die andern, damit er die Span⸗ 
nung des Bogens aushalte. Deß⸗ 
wegen ſetzt man auch insgemein zwey 
Wandpfeiler oder Saͤulen auf der. 
Eke neben einander. Von den Ein⸗ 
faſſungen der Bogen, von den Kaͤm⸗ 
pfern und Schlußfteinen, iſt In des 
fondern Artifeln gefprochen worden. 

Eine gothifche und ziemlich abge- 
fehmafte Art von Bogenſtellungen 
fieht man .an dem Herzoglichen Pals 
haft in Venedig, wo die Bogen auf 


fchlechten vierekigten Pfeilern ſtehen, 


davon jeder mit zwey elenden Saͤul⸗ 


chen verzieret ift, die big an bie Kaͤm⸗ 


pfer der Bogen reichen. 


3 durree. 
(Wuſik.) 
Eine beſondre Gattung eines Ton⸗ 


ift maͤßige Freude. Der Takt iſt von 
3 und fängt mit einem Biertel im 


- Auffchlag an. Die Bourree hat, wie 


die meiften Tänze, zwey Theile, von 4 
oder 8 Takten. Es kommt dabey 
oft vor, daß der zweyte Theil ber 
erften Zeit des Takts, durch eine Bitte 
dung auf eine halbe Taktnote, mit 
dem erfien Theil der swenten Zeit zu⸗ 
fammengegogen wird; 


Brabandiſche Schule. 


Wird ſonſt auch die flamaͤndiſche 
Schule geneunt. Sie begreift eine 


ſtuͤks * Tanzen. Sein Charakter 
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Solge von vielen fürtreflichen Mah⸗ 
lern, die in Braband und Slanbern . 
bie Kunft gelernt und getrieben ba» 
ben. Vermuthlich hat der Reichthum 
and eine ziemlich ruhige Regierung 
verurfachet, . daß in den Nieberlans - 
den and vornehmlich in den beyden 
bemeldeten Dinoinien, die ſchonen 
Kuͤnſte ſehr früh und mit großem Eis 
fer getrieben worden. Schon im 
saten Jahrhundert haben fie gute 
Mahler gehabt, denen man, ben ge« 
meinen Nachrichten zufolge, die Er⸗ 
findung der Mahlerey in Delfarben 
zu danfen hat. Bon derfelben Zeit 
an hat es in dieſen Ländern niemals 
‚an Mahlern gefehlt, die, vornehm⸗ 
lich durch eine vorzügliche Vollkom⸗ 
menheit der Sarbengebung, andern 
zum Mufter dienen fönnen. Gegen- 
waͤrtig aber ift dieſe Schule faft ganz 
eingegangen. i 
Wer von dem Werth der Künftler 
‚ans biefer Schule, — der 
zwey großen Lichter derſelben, Rus 
bens und van Dyk, richtig urtheis 
‘ken will, muß nothwendig in bem 
Lande felbft gemefen feyn ; denn wer 
blog die, außer den Niederlanden 
erſtreute Gemaͤhlde berfelben, geſe⸗ 
ben bat, der kann fih nur einen ſeht 
mmoollfonımenen Begriff, von bee 
Stärke diefer Künftler machen. 


ie 


Die berähmtehen Meiſter der Braban⸗ 
tiſchen oder Miederländifhen Schule find: 
Joh. v. Brügge oder v. Eyck (f 1441) 
"John v. Mabufe (+ 1568) Franz Pours 
bus (+ 1580) Matth. Bril (1594) Heinen, 
Steenwpd (1169) Mart. v. Qof 
(+ 1604) Joh. Stradan (+ 1605) Fran 
Pourbus d. Sohn (} 1622) Barth. 
Spranger (  ) Matıp.Bril(}ı626) 
Rol. Savery (} 1639) Pet. Paul Ru. 
bens (} 1640) _ Adrian Braun (t 1640) 
Ant. Vanddck (+ 1641) Joh, Breuphel 
(+ 1642) Joh. Miel (+ 1644) Dav. Teniers 
(t1649) Berh. Seeyers (t 1651) Srans 


Gmpders 


x” 
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Snpbers (t 1657) Far. Fouquieres (t1659) 
Dan. Gregers (+ 1660) Theod. v. Thulden 
(+ 1662) Caſp. Eraner (1669) Pet. Neefs 

) Ybilipp u. Ehampagne (t 1674) 
Jac. Jordans (}1678) Erasmus Auekinus 


Cap 


(t1878) Franz Diet (} 1680) Serm. 
Schwaneſeld (} 1690) Anton Franz v. d, 
Meer (tı690) Joh. v. d. Meer (t 1691) 
Dan. Teniers der Sohn (t 1694) Nic. 
Bieughels (+ 1737). = — 


ee ee 


C. 


C. 
(Muſik.) 
Pie dieſem Buchſtaben begeich« 
net man den erſten oder un⸗ 
terſten Ton jeder Octave unſrer heu⸗ 
tigen Tonleiter. Die Alten fiengen 
mit A an, und ſetzten ihre Toͤne in 
- dieſer Ordnung: A, B, 5) C, D, se, 
3,6; da wir fe im diefe ſetzen: €, 
‚2, S, G, A,B. Man fanı doch 
für die isige Tonleiter einen guten 
Srund angeben. Erftlich ſtellt fie 
die größere, und alfo die vollkomm⸗ 
nere Tonart vor, weil C, E:die große 
Terz iſt, da die Tonleiter U, D, € 
die heine und unvollfommmere Ton» 
art vorftellt. — iſt fie auch 
vollkommener, als die Aretimifche, die 
‘von & anfängt **): denn obgleich 


biefe auch die große Tonart abbildet, 


fo ıft doch hier die Terz G, H, durch 
A U arithmetifch, das ift, unvollkom⸗ 
mener getheilt, da bie Terz €, ME, 
burch D harmoniſch gerheilt ift +). 
So wird man alfo finden, daß es 
nicht möglich ift, dem biatonifchen 
Syſtem der Tune teine vollkommnere 
Drdnung zu geben, als die, welche 
von € anfängt... 


C bedeutet auch einen Schläffel,. 


der buch eines von biefen beyden 


. , | . 
zeichen IH fs angedeutet wird, men kann: und es waͤre ein wichtiger 


unſer deutiges H. 
*) 5, Art. 0. 
4) ©. arithmetiſch; harmoniſch. 





welche anzeigen, daß auf ber Linie, 
die durch diefen Schlüffel geht, bie 
Mosen des Tone C ſtehen *). 


Cabinet.““ 
(Baukunſt.) 
Ein kleineres, und in dem innern 


Raum einer Wohnung liegendes, zu 


ruhigen Verrichtungen beſtimmtes 
Zimmer. Man hat Cabinetter zum 
Schlafen, zum Studiren, zu gehei⸗ 
men Conferenzen; und bey großen 
Sammlungen der Werke der Natur 
oder der Kunſt giebt man insgemein 
den, an den großen Saͤlen liegen⸗ 


den, kleinen Zimmern, darinn kleine⸗ 


re und ausgeſuchte Stuͤke aufbehal⸗ 
ten ſind, den Namen der Cabinet⸗ 
ter: daher denn durch eine Verwechs⸗ 
lung der Namen, die Sammlungen 
oder Kunſtſachen ſelbſt, auch Cabi⸗ 
netter genennet werden. Ein Cabi⸗ 
net liegt alſo, ſeiner Beſtimmung zu⸗ 
folge, allemal hinter groͤßern Zim⸗ 
mern, und iſt von den Lauben und 
luhren, die zum gemeinen Gebrauch 
d, am weiteſten entfernt; weil 
die Verrichtungen, die man darinn 
vornimmt, Stille erfodern. In den 
Wohnungen der Großen muͤſſen in 
der Naͤhe der Audienzzimmer auch ge⸗ 
heime Cabinetter ſeyn, zu denen man 
durch Nebentreppen unbemerkt kom⸗ 


Fehler, 
G. SH. 


ad 


Sehler, wenn ein Banumeiſter in den 
Haͤuſern der Großen dieſes verſaͤumte. 


—  % 


(*) Bon Anordnung und Anlegum 
ber Cabinette, handelt, unter mehrer, 
J. Sr. Blondel, inf. W. De la Diftri. 
bution des Maifons de Plaifance erc. 
Par. 737.428. ©. u ©. 35, und 
ebenderfelbe in dem Caurs d'Architectu- 
re, B. IV. ©. 237 0. fe — ſo wie, von 
Anlegung der Garten-Tabinette, ebenda⸗ 
fi, S. 44 und ©. 72. 


Cadenz. 
(Mufi) 


Dasjenige, wodurch in dem Geſang 
das Gefuͤhl des Endes, oder auch 
blos einer Ruheſtelle, eines Ab⸗ 
ſchnitts oder Einſchnitts erwekt wird. 
Der Geſang muß, wie die Rede, 
aus mancherley Gliedern beſtehen *), 
die durch Einſchnitte, durch laͤngere 
oder kuͤrzere Ruheſtellen, von einan⸗ 
der abgeſondert ſind. In der Rede 
werben dieſe Glieder Einfchnitte und 


Perioden genennt, die man durch ver⸗ 


ſchiedene Zeichen, als, :; 21. gn- 
zudeuten pflegt. Die &lieder aber 
entftchen. nicht durch diefe Zeichen, 
fondern aus der Anordnung der Bes 
griffe, mach welcher in ber Rede, an 
den Stellen, wo biefe Zeichen ſtehen, 
ein mehr oder tweniger vollftändiger 
Sinn fich endiget: zugleich aber auch 
aus ber Folge der Tone ; denn indem 
Vortrag der Rede werden Diefe Ruhe⸗ 
ftellen, durch den flärfern ober ſchwaͤ⸗ 

ern Abfall der Stimme, und durch 
längere oder kuͤrzere Verweilungen, 
auf der legten Sylbe fühlbar ges 
macht. -Diefes find eigentliche Ca⸗ 


denzen der Rede, und daraus läßt 


fih fchon begreifen, was die Caden⸗ 
zen in der Muſik ſind. 

In einem Tonftüf vertritt die Har⸗ 
monie einigermaßen bie Stelle der Be: 


. ME. Olied; Abſchnitt; Sans ; Periode, 


4 
J 
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greife der Rede; die Melobie aber dee 
ones der Spiben. Wie nun die Ein, 


ſchnitte und Perioden der Rede, ſowol 


von den Begriffen, als von dem Ton 
ber Worte abbangen, fo ift es auch in 
ber Muſik. Wir haben alfo hier die 
Cadenzen, ſowol in der Harmonie, als 
in der Melodie zu betrachten, und mit 
ben erften den Anfang zu machen. 
Es giebt alfo, fowol in der Rebe, 
als in der Sprache der Muſtk, zweyer⸗ 
ley Slieder: in der Rede entſtehen fie 
entweder von berDrdnung der Begrif⸗ 


ft, oder von der Ordnung der Tone; 


und in der Muſik, entweder von ber 
Drönung der Accorde, oder von der 
Ordnung der einzeln Toͤne der Melodie. 


Die erſtern beyden Gattungen ſind die 


weſentlichſten, und die audern muͤſ⸗ 
ſen ihnen untergeordnet ſeyn. Ein 


— 


harmoniſches Glied iſt eine Zolge zu⸗ 


ſammenhaͤngender Accorde, auf de⸗ 
ren letztem man ohne fernere Erwar⸗ 
tung ſtehen bleiben, oder doch eine 
Zeitlang ruhen kann. Dasjenige nun, 
was in der Harmonie das Gefuͤhl 
dieſes Stillſtehens verurſachet, wird 
eine harmoniſche Cadenz genennt. 
Die Wuͤrkungen der Eadenzen find 
von verfchiebener Art: entweder brin« 
gen fie das Schdr in eine völlige 

uhe, fo daß es fchlechterbings nun 
weiter nichts erwarten fann ; oder fie 
verurfachen einen Stilfftand, bey dem 
man, ohne einen Mangel zu fühlen, 


nicht gänzlich aufhoͤren, aber doch eine 


Zeitlang ftillftehen kann. Die, welche 
bie erfiere Wuͤrkung thun, werden gan⸗ 
ge ober völlige Eabenzen genennt, von 
‚ben andern werben einige halbe, an⸗ 
bre unterbeochene Eadenzen: genennt. 
Wir wollen jede Art näher betrachten. 


1. Zur vollfommenen Ruhe wird. 
nothwendig eine vollfommen confonie _ 
rende Harmonie erfobert, teil jeder 


diſſonirende Ton etwas beunruhigen« 
des hat; alfo muß der leßte Accord 
der ganzer Cadenz nothwendig der 
vollfommene Drepklang feyn. Aber 
nicht jeder Drepklang ſetzt in ih 

völlige 


- 1 
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voͤllige Ruhe. Wer nur einigermaßen 
empfinden kann, was eine Tonart, 
oder ein Ton, darinn man ſpielt, iſt, 
der fuͤhlt auch, daß die voͤlligſte Be⸗ 
ruhigung nur durch den Dreyklang 
auf dem Grundton verurſacht wird; 
alſo muß der letzte Accord der gan⸗ 
Cadenz den Dreyklang auf dem 
rundton haben, aus deſſen Tonlei⸗ 
‚ter die vorhergehenden Actorde ge 
nommen find. Jedes Tonftüf wird 
‚Aus einem gewiſſen Ton gefegt, aus 
toelchem die Harmonie zwar in andre 
Toͤne ausweicht, zuletzt aber in den 
Hauptton zurüfgeführt wird *). Die 
volltommenfte Ruhe kann nicht eher 
bergeftellt werden, bis die Mobula- 
tion aus den Nebentoͤnen wieder m 
ben Hanptton, von deni bag Gehör 
Beach eingenommen iſt, zuruͤk⸗ 
9 
zes Stuͤk nicht anders, als mit dem 
vᷣollkammenen Dreyklang auf feinem 
Grundton endigen. Dieſer © 
wird die Finalcadenz, ober die 
Hauptcadenz eines Tonſtuͤks ge» 
nennt: Geſchieht der Schluß aber 
vermittelſt des Dreyklanges auf dem 
Grundton einer Nebentonart, dahin 
man ausgewichen ift, fo wird da⸗ 
durch nur eine Mittelcadenz ‚verut- 
ſachet, womit eine Periode fann ges 
endiget werden. - . 
Die Vollkommenheit ded Schluß 
ſes aber hängt nicht allein von dem 
IeBten, ſondern zum Theil aud) von 
dem vorletzten Accord ab, durch wel⸗ 
chen das Verlangen nad) der Ruhe 
erwekt wird. Alſo muß der vorlegte 
Accord, durch den die Ruhe auge 
kündiget wird, nothwendig etwas 
unvollfommenss haben, dag die Er> 
fartung bes lebten erweket, und er 
muß in der engeften Verbindung mit 
dem legten Atcord ſtehen. Vieſes 
kann auf keine vollkommnere Art ge⸗ 
ſchehen, als wenn der vorletzte Ac⸗ 
cord auf der Quinte oder Dominan⸗ 
be des Tons, darinn man iſt, genom⸗ 


*) S. Ausweis 


rt worden. Alſo kann eingan- . 


⸗ 
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men wird, weil bie Ruͤkkehr von dee 
Dopminante auf den Grundton ber \ 
natürlichfte Schritt ift, den Die Hat» 
monie hun kann: alfe ift überhaupt 
diefes die Form der ganzen ober voͤl⸗ 
ligen Cadenz: | 





Damit aber bag Gefühl des letzten 
Grundtones fchon durch den Accord 
bes vorleßten deſto gemwiffer erwekt 
werde, wird auf diefen der Septis 
menaccord genommen *), weil als» 
denn bie Harmonie unumgänglicd) uns 
eine Quinte fallen muß. 

Hiebey aber iſt auch noch auf bie 
Ordnung der Tine in ben obern 
Stinnuen zu fehen, indem auch) dar⸗ 
inn jeder legte Ton durch den vorletz⸗ 
ten kann beſtimmt werden. Die große 
Terz des vorletzten Tones macht 
das Subſemitonium des folgenden 
Grundtones aus, und geht alſo noth⸗ 
wendig beym Schluſſe in bie Octade. 
Die Septime im vorletzten Accord 
macht die Quarte des letzten Gruud⸗ 
tones aus, und gr alfo nothwen⸗ 
dig in heffen Ger; er. Mithin wird 
ber vollkommenſte Schluß diefer ſeynt 






P> 





weniger vollfommen würbe er in Dies 
fen Seftalten feyn: 








*) G. Difonans. | 


l 
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Hierbey verdient angemerkt zu wer⸗ 


den, daß die Alten in den Cadenzen, 
da Die Terz in ber Oberſtimme ſchließt, 
. allemal die große Terz brauchten, 


wenn gleich die Tonart die Eleine er⸗ 


Lır. 
— 


foderte; alſo: 






— — 1 


Der Grund dieſer Abweichung lag 


ohne Zroeifel in det fchlechten Tempe: - 


ratur ihrer Orgeln, nach welcher viel 
kleine Terzen fo ſchlecht langen, daß 
ſie freylich zum Schluß untauglich 
waren. Da dieſer Fall itzt nichtmehr 
ſtatt hat, fo ſchließt man auch ohne 
Bedenken mit der kleinen Terz. Woll⸗ 
te. man in Kirchenſachen, aus Liebe 
zum Alterthum, im Schluß die Ton» 


art ändern, fo fönnte es am füglich« 


fien alfo geſchehen: 





Noch weniger vollkommen abet waͤre 


dieſe Cadenz, wenn der letzte Schritt 
durch Heraufſteigen von der Domis 
nante auf ben Hauptton geſchaͤhe: 
7 
ce PH —H 


REED 


Denn obgleich diefe Actorde mit beit 
vorhergehenden im Grunde einerley 
find, fo fann body diefe Eadenz nicht 
wol eine voͤllige Ruhe machen, teil 
Die Dominante nicht auf die Octave 
Ihres Grundtones, fondern-aufbiefen 
ſelbſt führer; folglich die Ruhe nicht 
Burd) Steigen fondern durch Goleı 
Erſter Epeil, 


€ ad 


hervorgebracht wird. Doch loönnte 
dieſer Schluß auf folgende Weiſe voll. 
kommen gemacht werden; 


7 
— 


Dieſes iſt alſo die Form der ganzen 
harmoniſchen Cabenz, bie in ihrer - 
vollfommenften Geflalt, am Ende 
des gadzen Stuͤks nicht nur wie bey 
erſcheinen, fonbern mit bem Drep⸗ 
Klang auf dem Hauptton, weraus 
das Gtüf geſetzt ift, endigen muß. 
Wird fie aber mitten im Srüf zu En⸗ 
digung einer ganzen harmoniſchen 8 
riode gebraucht, fo endiget fie ch 
mit dem Dreyklang des Grundtones, 
dahin man ausgewichen war, unb 
darinn man fich eine Zeitlang aufs 
halten Hat: dabey nimmt fie in den 
obern Stimmen die unvollfommnere 
Geſtalt, wie bey b und e, an. Die 
fer Schluß kann auch durch Verwechs⸗ 
lung de vorletzten Nctorbg, oder deg 
Accords ber Dominante etwas ge⸗ 
ſchwaͤcht werben, ale: 


7 40 4 





2. Die halbe Cadenz ſetzet in eine 
nicht voͤllige Ruhe, ſondern befriedi-: 
get zwar das Gehör durch eine ganz 
conſonirende Harmonie, bey welcher 
man-aber deßwegen nicht ganz rus 
ben Tann, weil fie nicht auf dem 
Grundton liegt, darinn man modu- 
lirt, fondern auf der naͤchſten Con⸗ 
fonang, nämlich der Quinte oder ber 
Dominante defielben Ihre Zorm 


if alfo diefe: 





Um die wahre Natur diefer halben 
Gabenz zu begreifen, ſtelle man fich 
Ee wos, 


3: 
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vor, man hätte aus dem Hauptton 
C in feine Dominante ſchließen wol⸗ 
kin. Diefed würde man durch ben 
geradeſten Weg alfo bewerkftelligen: 


Perser} 


Auf. dem lebten dieſer drey Accorde 
wäre man nun mwürflich in G, der 
Ton C wäre vergeffen, und bie Ca⸗ 
den; waͤre ganz. Naͤhme man aber 
auf den zweyten Attord, anflatt ber 
großen Ters, die das Subſemitonium 
von Gift, die Kleine Zerz, Die der 
Haupttonart. C dur eigen iſt, ſo wuͤr⸗ 
de auf dem letzten Accord ungewiß, ob 
- man wiürflich nach G dur ausgewi⸗ 
chen wäre, oder, ob man in C bftibe, 
amd nur den Dreyflang feiner Quin⸗ 





te wolle hiren laffen, um hernach in 


der Haupttonart wieder fortzufahren. 
Demnach iſt offenbar, Daß durch 
dieſe Fortſchreitung | 





feine wuͤrkliche Ruhe, fondern nur 
ein Stillſtand verurfachet wird, der 
aber, wegen der ſich dabey dußern- 
den Ungewißheit, nicht lange dauren 
kann, Diefes iſt Die Ratur der hal 
ben Cadenz, bie, wie bie ganze, mehr 
oder weniger Kraft haben kann, wie 
aus folgenden Bepfpielen erhellet: 
og 


6 





Cad 


\ 
Left man ben Mittelaccord ganz weg, 
mie bey a, fo iſt bie Ungemißheit. am 
ftärfften und folglich der Halbe Schluß 
am fehwächften; nimmt man aber 


. biefen Mittelaccordb mit der Eleinen 


Terz, wie bey b, fo gleicht die hal⸗ 
be Cadenz etwag mehr einem Schluß 
in ben Ton G. Won eben dieſem iſt 
bie Sorm bey c blog eine Verwechs⸗ 
lung. Würde man die Cadenz aber 
fo machen, tie bey d und e; fo 
wäre man ſchon nad) G wuͤrklich 
ausgewichen. Da aber biefes doch 
nicht in der Form der ganzer Gadeng 
gefchehen ift, und man von da ohne 

wang wieder in den Ton C zurüfe 
ann, fb bleibt auch diefe Cadenz 
noch weit von der Stärfe der ganzen 
entfernt. | 

Mit diefen halben Eabensen fans 

man fein Stuͤt, aber doch Hauptabe 
ſchnitte deffelben enbigen. "Bon dem 
7 hiernaͤchſt verzeichneten Arten 
dieſer halben Badenz, ſetzt bie erſte 
am meiſten in Ruhe, die andre we⸗ 
niger, die dritte am wenigſten. 





Die en 
ſetzer nehmen mit Rameau an, 
dieſe halbe Cadenz, welcher fie 
Namen der undollkommenen, 
itreguffiren Caden; geben, durch Die, 
dem Dreyklang be& vorlegen Tones 
dinzugethane, große Sexte mäffe am 

8 


feanzöfiichen Ton 


baf 
deu 


auchber 


Cade 


gekuͤndiget werden, welche fie anf 
dem folgenden Accord um einen Grad 
in die Hoͤhe treten laſſen, wo fie als⸗ 
denn zur großen Terz wird; alfp: 


.. 8 . 


JH 
— 





— 


8 
— 


Die Deutſchen aber, denen dieſe 
diſſonirende Sexte nicht gefällt, Taf 
fen fie. al einen Durchgang hören, 
wie im zweyten Beyſpiel; nur in ges 
ſchwindem Zeitmaaße laſſen fie bie 
Aufloſung dieſer Serte, fo wie auch 
im nachftehenben Erempel bey dem 
Gap inder Secunde über ſich gelten: 
aber in langſamer Bewegung wird 
g.allemal wie die Verwechslung bed 
Septimenaccords aufgeldfet. 





-3. Die unterbrochene Cadenz ent 
ſtehet dadurch, daß die Erwartung 
eines Schluſſes ermeit, dag Gehoͤr 
aber durch einen unerwarteten Accorb 
getäufcht wird, als: 0 





nm. 


da man nach dem Accord, auf ber Da» 
minanteden Schluß in den Hauptton 
erwartet, an deſſen Stelle aber. den 


Accord auf der Sexte hört. Diefer . 


Gang wird deßwegen von den Italie⸗ 
nern Cadenza d’inganno, die betr- 
gerifche.Endens, ; gene. Ihre 


* 
+. 
X 
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Waͤrkung iſt eine Ueberrafchung, bey 


welcher man eine Zeitlang ſtille ficht, 


babey aber dag Gefühl, daß ein fer 
nerer Auffchluß erfolgen foll, behaͤlt. 
Man kann dadurch dag Gefühl einer 
Bermunderung, eine Frage, oder bie 
Erwartung einer Antwort ausbrufen. - 
Einigermaßen gehören auch die Vers 
wechslungen der Accorde auf dem 
Grundton der ganzen Eadenz hicher; 
weil dadurch ebenfallg die Erwartung ° 
betrogen wird, wierool die dadurch. 
verurfachte Taͤuſchung weit weniger 
Kraft hat, als in der betrügerifchen 
Eadenz. Dergleichen Schlüffe find 
alfo diefe: u 


“6... g 





Man kann fowol der ganjen, als 
ber ‚halben Cadenz, ihre fchließende 
oder ruherwekende Kraft ganz bes 
nehmen, wenn man auf dem letz⸗ 
ten Grundton den Septimenaccord 
nimmt, ale: 


es ‚7 u ‚7 
— — 


Eine ſolche Fortſchreitung wird eine 
vermiedene Cadenz genennt. Im 
Grund aber kann fie gar nicht unter 
bie Cadenzen gezählt werben, weil fie 
alle Ruhe oder alles Stillſtehen uns 
möglich macht; indem das Hhr, fo 
bald es die Diffonanz vernimmt, auch 
nach ihrer Aufldfung beg:erig wird. 
Ihre Würfung iſt gerade das Gegen- 
theilvon dem, was die Cadenz wuͤrkt; 
nänlich eime, obne alle. Aufhaltun 
fortfchreitende Bewegung, wodur 
der genauefte Zufammenhang veg har⸗ 
monifchen Ganges erhalten wird. 
indet man, daß, des Ausdruks Hals 
‚ bey der halben Eadenz eine Aufs 
haltung noͤthig fey, fo wird die 7 hin⸗ 
zugethan, und denn die Aufhaltung - 
mit diefem Zeichen, "> oder“ angee 
&r a | " deutet. 
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deutet. Diefes mache alfo eine’be- gattungen ber melodifchen Schläffe 


ſondre Gattung der halben Cadenz 
aus *). Auch die Bermechglungen 
des Septimenaccords auf der Domi⸗ 
nante leiden diefe Fermaten. 


Bis dahin haben wir die Caden; 


blog in Abficht auf die Harmonie ber 
trachtet, in fo fern fie einen harmos - 
nifchen, .größern oder Eleinern Ruhe⸗ 


punkt verfchaffet. Damit man fid) 
einen defto deutlichern Begriff von 
den Cadenzen der Melodie machen 


koͤnne, bedenke man, daß ein Abfihnitt - 


der Rede, der dem Sinne nach voͤllig 


geendiget wäre, fo ungefchift koͤunte 


geleſen werden, daß dag Ohr nach 
dem letzten Wort noch immer etwas 
erwartete. Eben ſo koͤnnte ein Ab⸗ 


ſchnitt harmoniſch geendiget, durch 


den Geſang aber als unvollendet vor⸗ 
getragen ſeyn. 
die Betrachtung der melodiſchen Ca⸗ 
denz. 

Es iſt ſogleich offenbar, daß der 
letzte Ton einer mel. ifchen Cadenz 
nothwendig mit dem Grundton, aus 
deſſen Tonleiter. die Toͤne genommen 
ſind, conſoniren muͤſſe, und daß das 
Gefuͤhl der Ruhe um ſo viel gewiſſer 
entſtehet, je vollkommener die Conſo⸗ 


nanz iſt. Alſo wird der lebte Ton 


entweder der Einfläng, ober die Octa⸗ 
ve, oder die Duinte, oder die Terz 
bes Grundtoneg feyn. Diefer leßte 


Ton muß im Ricderfchlag des Tabs 


tes eintreten, weil er auf biefe Ark 
fühlbarer wird; und aus eben dem 
Grunde muß bie Stimme, wenn bie 
Ruhe voͤllig feyn fol, darauf liegen 
bleiben, und fich nach) und nach ver» 
lieren. Endlich wird bie Ruhe auch 
dadurch fühlbarer, wenn dem lebten 
Ton einer vorhergehet, der das Ge⸗ 
- fühl des Schlußtoneg zum voraus er- 
meft; diefeg nennt man bie Vorbe⸗ 
reitung der Cadenz: Diefe muß alfo 
im Auffchlag des vorleßten Takts ge 
ſchehen. Daher find folgende Haupt⸗ 
*) ©, Fermate. 


Daher entſteht alſo 


die gr 


 €ECoaB. 


entſtanden. 





Die erſte ſcheinet die vollkommenfte 


zu ſeyn, weil fie im Uniſonus der: 
vollkonnmenſten Conſonanz fchließt, 


und alfo den Geſang an die Quelle, 


woraus er gefloffen iſt, wieder zuruͤk 


gefuͤhrt hat, und zwar durch den Fall 


einer Quinte, der ohnedem etwas 


beruhigendes hat. Dieſe Cadenz wird 
die Baßcadenz genennt, weil fie die⸗ 
N Stimme vorzüglich zufommt, ob⸗ 

feich bisweilen auch die obern Stim⸗ 


men, nad) dieſer Sormel in die Octa⸗ 


ve des Grundtones ſchließen, als: 





Diefe Baßeadenz nimmt bisweilen, 
durch Verwechslung des vorletzten 


Accords, dieſe Schalt an: 


Die —— — ſchließt durch 
oße Septime des Grundtones 
"in ſeine Octave, bie vollkonmenſte 


Conſonanz nach dem Einklang, und 
bat nächft der vorhergehenden bie 
größte Kraft zur Beruhigung, welche 
durch dag Subfernitonidim, dag dem 
— Ton vorhergeht, 


fe erwartet wird. Dieſtr 


natuͤrlicher 
jeſtr wird ˖ 


\ 


ga» 
der Name der Difeantdlaufel gege⸗ 
ben, weil die oberſte Stimme insge⸗ 
mein fo ſchließt. Sie, nimmt bis⸗ 


weilen auch dieſe, aber weniger —* 
De Zorn an: 


—— 


CCCI 
— — 
m 


. ‚Die dritte Form twird die Tenorta⸗ 
27. denz genannt, weil biefe Stimme ing. 


gemein fo ſchließt. D t die 
Ruhe ih en be h de "der 


mit der Terz aufhoͤret, und koͤnnte 
‚alfo für ſich allein nur einen kleinen 
Ruhepunkt machen. 

Die vierte hat den Namen ber Alt⸗ 

cadenz bekommen, weil in vielſtimmi⸗ 
gen Sachen der Alt insgemein im 
Hanpefchluffe diefen Ausgang des 
&efanges bat: Fuͤr fich ſelbſt wuͤr⸗ 
de fie, obgleich. bie Quinte, womit 
fie fich endiget eine vollkommene Con⸗ 
-fonanz iſt, keine wuͤrkliche Buben gr 

bern blog einen Aufhait oder S 
ſtand erweken. 

Dieſe Cadenzen werben in vier⸗ 
ſtimmigen Geſaͤngen, zum völligen 
Schluß des Geſanges mit einander 
verbunden, und daraus entſteht bie 
vollkommenſte Art ber vielkimmigen 
Binalcadenz. 





Ein vielſtimmiger Schluß belonmt 
"Me Hauptkraft bon den Cadenzen 
"ber Senden aͤußerſten Stimmen, und 
"wird am volllommenften, wenn bie 

fe durch die Ba » und Difcantcaben» 


"gen fchließen. Von biefer vollkom⸗ 
menften Form fann man auf vieler- 
-Ie Fra abweichen, unb dadurch die 

ube des Schluſſes 


immer unholl⸗ 
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tommıener-machen, je nachdem es bie 
Natur der Cabeng erfodert. 

Da felbft die vollkommenſte €. 
denz, und eite um fo viel mehr die 
andern geſchwaͤcht werben, wenn ber. 

Geſang * der letzten Note nicht ſo 
lange liegen bleibt, bis das Gefuͤhl 
der Ruhe in etwas beſtaͤtiget wird, 
ſondern fogleich auf andre Tone fort⸗ 
(reitet. fo entſtehet auch Daher ein 


Mittel, eine Cadenz zu ſchwaͤchen. 


Es ift vorher als eine Eigenfchaft 
der Cadenz 


bes Takte, folglich der vorlegte im 


Aufſchlag bes vorhergehenden fom- 


men müffe; dieſes iſt in ber That die 
gewoͤhnlichſte Art, und hat eine Achn, 
Jichfeit mit dem, was man in bem 


.Vers den männlichen Abfchnitt *) 
‚nennt. Doch giebt es auch Eaden- 


jen, wo biefe Ordnung umgekehrt 


und der vorletzte Ton in den Nieder⸗ 


ſchlas koͤmmt, als: 





— 


Dieſe kommen: mit dem weiblichen 
Abſchnitt des Verſes überein. In 
einigen Tänzen werben bie Finalca⸗ 
denzen mit biefem weiblichen Aug» 


gang gemacht, ber etwas beſonders 
. an fich Hat, das fich leicht zu einem 
ſcherzhaften Ausbruf anwenden läßt. 


Ein. folcher Schluß gleicht einiger- 


Maßen dem plöglichen Stilleſtehen 


mit einem, zum folgenden Schritt 
dam au aufgehobenen ,-6 Fuße. ' 
erlangen nad) ber Ruhe 


ih — ** — wenn ſie, nachdem 


das Gefühl derſelben einmal. erwekt 


worden If, aufgehalten wird. Da⸗ 


her ſind bey den Cadenzen *5 — 


ne Arten ber Aufbalsungen entſtan⸗ 
‚den, Dadurch man ben Eintritt des 


legten. Tones angenehmer zu ‚machen 
€r3 fücht: 
*) 6. Mignitt oben &.7. 


gefeßt morben, baf ber . 
letzte Ton berfeiben im Niederſchlag 


Pr 
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ſucht: die Teilfer,: die ſigurirten Ca⸗ 


denzen und bie Orgelpunkte. Von 
dieſem und dem Triller bey der Ca⸗ 
denz iſt in den beſondern Artikeln dar⸗ 
über geſprochen worden; bier find al⸗ 
ſo uoch die figurirten Cadenzen zu be⸗ 
trachten. Davon giebt Herr. Agui- 
cola in feinen Anmerkungen über To: 
fi8 Anleitung zur Singekunſt biefe 


Machricht. 


„In den alten Zeiten wurden die 
Hauptſchluͤſſe — nur ſo qusgefuͤhret, 
wie fie dem Satte gemäß geſchrieben 
werden. Auf der mittelften Rote 

wurde ein Triller gemacht. Hernach 
fieng man an auf ber Note vor bem 
Triller eine Eleine willkuͤhrliche Aus⸗ 
zierung anzubringen; wenn naͤmlich 
ohne den Takt aufzuhalten Zeit dazu 
war. Darauf fieng man an den 
letzten Takt langſamer zu fingen, 
.und ſich etwas aufzuhalten. Endlich 
ſuchte man dieſe Aufhaltung durch 
allerhand willkuͤhrliche Paſſagen, Laͤu⸗ 
fe, Ziehungen, Spruͤnge, kurz, was 
nur für Siguren ber Stimmen aus⸗ 


zufübren möglich find, aussufhmi- - 


fen. — Diefe werden it vorzugs⸗ 


weiſe Cadenzen genennt. Sie follen - 


zwiſchen ben Jahren 1710 und 1716 
ihren Urfprung genommen haben. “ 
Dieſes find aiſd die Eadenzen, in 
“welche fich aegenmdrtig, fowol bie 
Saͤnger als die Spider, fo fehr ver⸗ 
liebe haben, daß man glauben follte, 
fie fingen oder fielen ein Strüf mır 
deßwegen, damit fie am Enbe ihre 
Sertigfeit durch bie feltfamften Läufe, 
and Sprünge zeigen koͤnnen. E 


giebt Perfonen von Geſchmak, denen 


Diefe Cadenzen aͤußerſt zuwider find, 
und die ſie mit den Luftſpruͤngen der 
Seiltaͤnzer in eine Clafe ſetzen. 
Selbft der Caſtrat Tofi, ein Meifter 
der Kunſt, ſcheinet nicht viel guͤnſti⸗ 
ger davon gu urtheilen. Allem An 
fchen nach aber werden fie, wag man 


auch immer Dagegen fagen möchte, 


gleich, andern zu den Moden gehd. 
sigen Dingen, fo lang im Gebrauch 


% 


- geigen. 


Eam: 


Wleiben, BIS ihe. fataler Zeitpunft 
:foınmen wird. Herr Agricola bat 


an bem angezeigten Drte die Srünbe 
für und gegen dieſe Eabenzen geſam⸗ 


melt, die man dafelbft nachlefen kann. 


Daß übrigend vor dem leuten Ton 
eines Hauptfchluffes eine Aufhaltung 
von guter Würfung und in der Na⸗ 
tur der Sache gegründet fey, kann 
jeder. fühlen. Alſo verwirft der gu⸗ 
te Geſchmak dieſe Cadenzen nicht. 


ſchlechterdings, ſondern mißbilliget 


nur das Uebertriebene derſelben, be⸗ 


ſonders aber die ſeltſamen Laͤufe und 


Spruͤnge, die keinen Endzwek haben, 
als den langen Athen oder bie Fer⸗ 
tigkeit der Kehle eines Sängers zu 


=. % 


(*) Zu der Pitteratue dieſes Artikels 


sehört: El t I.ibra; nel qual fi crat- 
ta delle glofe fopra le cadenze ed 


alere forte de’ punu, da Diego Or 


tita, Toletano, Rom. 1533. 4. 


Camin. 
(Baunfunk.) 
Ein offener Feuerheerd an. einer 


. Wand eines Zimmers, zu deſſen Waͤr⸗ 


mung er bienet. Die Camine ver 

atten, daß man im Zimmer ein of 

enes Heuer genieken kann, fonft aber 
find fie in kalten Ländern zur Wärs 
mung der Zimmer nicht hinreichend, 
wo man nicht eine gar gu große Men⸗ 
ge Holz oder Kohlen verbrennen will. 


8 Da fie aber gleichwol den fehr guten 
Mugen haben, durch Abführung der . 
Ausduͤnſtungen in den Zimmern eine 
reine Luft zu unterhalten; und de 


überdies dag Feuer im Zimmer umter 
bie jpenigen Schoͤnheiten der Natur 
gehoͤrt, deren Genuß kalten Laͤndern 
im Winter uͤbrig bleibet: ſo iſt die 
Unterſuchung uͤber die beſte Art Ca⸗ 
mine anzulegen, ein nicht ganz un⸗ 
wichtiger Punkt in der Baukunſt 
Folgende Anmerkungen werden uch. 


‚ 
-— 


rauchte. Aber 


Cam 
denkenden Baumeiſtern nicht ganz 
Äberflüßig fcheinen. 
Die vornehmfie Figenfchaft eines 


guten Camines iſt diefe, daß er bey 
einem hinlänglichen ‚Zug, um. allen 


‚Matsch abzuführen, einen wicht gar 


zu ſtarken Zug in dem Zimmer ber» 
‚urfache,. welches ber Fehler faft aller 
Kamine ift, die eine weite Oefnung 


über dem Feuerheerd haben, Ein ct- 
was 


ſtarkes Feuer verurfachet einen 
Zug in dem Zimmer, ber beynahe ti 


"nem Wind gleichet, wodurch auch 


zugleich alle warme Luft aus bem 
immer meggeführet wird. Diefens 
Sehler wird dadurch abgehelfen, daß 
bie Röhre ober der Schornflein, gegen 
ben Heerd des Camines ind enge ges 
zogen wird. Ich habe felbit einige 


Eamine über den Sturz zuwoͤlben, 


und nur mitten in bem Gewoͤlbe eine 


. Deffnung von 5 Zell ind Gevierte ma⸗ 
‚chen laffen, und biefe Art ſehr vor⸗ 


theildaft gefunden. Nur muß dabey 
veranftaltet werden, daß bie Schorn« 
fleinfeger von oben in. die Rohre kom⸗ 
men koͤnnen, und gegen das untere 
Ende muͤſſen bie Röhren, als eine uns 


gekehrte Pyramide, nach und nach 


enger werben, daß der herunterfal⸗ 
Sende Nuß nirgends auffige, ſondern 
auf ben Heerd herunterfallen koͤnne. 
Die Defnung wird durch einen uber 
Den Sturz angebrachten Schieber, 
fobald das euer ausgebrennt iſt, zu⸗ 

emacht. An ſolchen Gaminen habe 
ich oft beobachtet, daß der Schieber 


bey ziemlich flarkem Feuer, bie 


Singer breit fonnte eingefcho« 
en werden, fo, daß bie ganıe Def 
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mmbert,; wenn er tief in bie Mauer 
gelegt wird. 


man faft keine Wärme, als bie unmit⸗ 


selbar von bem Feuer kommt, weil 


die Mauren felbft wenig erwaͤrmt 
werden. Darum iſt ed gut, daß bie 
Roͤhre nicht ganz in bie Dife der - 
Mauser, fondern gegen das Zimmer 
herausgelegt werke, fo daß drey Sei⸗ 
ten deſſelben in das Zimmer heraus⸗ 
ſtehen. Weil dieſe durch das Fener 
erwaͤrmet werden, welches, da man 
fie nicht mehr ale einen halben Stein 
(fünf 300) ſtark zu machen braucht, 
allemal gefchieht: fo thun fie einiger 
maßen den Dienft eined Ofens, unb 
unterhalten die Wärme im Zimmer, 
wenn gleich Dad Feuer bereits ausge» 


gangen iſt. 

Ju Anſehung ber Bekleidung und 
Bersierung der Gamine, wird ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Baumeifter zwiſchen dem 
ſchwerfaͤlligen Geſchmak der aͤltern 
Baumeiſter, welche die Camine mit 
Säulen oder Wandpfeilern, und ei⸗ 
an barüber gelegten foͤrmlichen Se 
bälte, bekleidet hatten, unb ber un⸗ 


‚verftändigen Ausſchweifung vieler 


Neuern, die Schnoͤrkel mancherley 
Art, Muſcheln und Laubwerk da 
bey anbringen, leichte bie Mitteln 
ftraße halten. -Einfache Gewaͤnde, 
ohne miel lieber, und ein geraber, 
mit einem guten Geſims verfehener 
Sturz darüber, ohne alles Schnig 
werk, iſt ohne Zweifel bag ſchil 
Bedauı | 


= % 
(*) Bon Mnlegung und Verzierun⸗ 


etwa 2308 ber Camine handeln, unter mehren, in 


sung mır 5 Zoll lang und etwa 3 Zo 
breit geblieben, ohne daß der Camin 
dieſen Caminen 
muß das Holz an der Feuermauer in 
Die Höhe geſtellt, und in der Mitte 
gut infammengebalten werden. Alfo 
ann man eine enge Defnung als eine 
weſentliche Eigenfchaft ee such 


Camines anfehen. Hiern 


die Wuͤrkung eines Camines ſehr ver⸗ 


Ed 


franzoͤſiſcher Gprade: Livre Ay 
‚tels et de Chemintes, p. Barbet, gr. 


p. Abr. Boile, Par. 1633. f. 22 Ol. 
Die Archite&u moderne, ou l'art de 
bien bäsir, Par. 1728. 4. a B. B. 1. 
Ch. 23. &,63. — Sean Fre. Blondel, 
in f. W. De la Diftribution des Mai- 


tb Sons de Plaifauce, B. 1. ©. 109. (De 


Ja precaytion qu'il faut prendre pur 
Ee zu placer 


n biefem Sallgenieft 
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4 J 
placer deux chemindes dans une mi. 
me. piece) B. 2. G. 67 u; f. (De la 


‘ «decoration des chemindes, . wo man 


dena auch lernt, daß der, Archtteet Eotte 
ber erſte war, welcher die Verzierung ders 
ſelben mit Spiegeln einfuͤhrte) — Sben⸗ 
derſelbe Indem Cours d'Arelitect. B. V. 
©. 66. De la decoration.des Chem. 
und S. 396. De h Conſtruction des 


: Chem, — fBinzele Scheiften dar⸗ 
Aber: La Mecanique da feu, ou 


‘Traite.de nouv, Chem. p, Mr. G, 
Amf.‘1714. 8. mit &. — Taminold» 
gie,. ou Trait& .des Chem, Dijon, 
1750. 8. 11.8. — Nouv. Conftrud, 
de Chem. p. Mr. Genneté, Par. 1759. 
8. Liege 1760. 8. — — In engli⸗ 
ſcher Sprache: An Eſſay on the Con- 
ſtruction and Building of chimneys, 
incl. an Enquiry into che common 
caufes of their fmoaking, and the 
moſt effeftual remedies for removing 
this nuifance, with a’ table to pro: 
portion chimnies to the fize of 'the 
room, by Rob. Clevering, Lond. f.a. 
8. A praßtical Treatife on Chim- 
neys, -cont. full direftions for pre» 
venting, or removing imoke, Lond. 
1776. 8. - Obfervations on the cau- 
fes and cure of fmoky Chimnies, by 
Benj. Franklin, Lond, 1787.8. (Aus 
dem aten B. der Americ. Philof. Trans 
net. gezogen) — Adch schärt im Gans 
zen noch hieher: Nature, Philofophy 
and Art in Friendichip. .. an em 
fire new Plan of conftrufting Chim- 
neys ſo as the Smoke cannot rever- 
berate, and plains methods by which 
{moky chimneys becured . ,„ by W. 
Cautyfl,a. 8 — — In deuffcher 
Sprache: Ueber das Kauchvertreiben bey 
Caminen, eine Abhandl. in dem sten Th. 


dee Schriften der Beipäiger Deconomifpen 


Befelfnaft. = — 

Anmeifungen zu Verzierungen enthals 
ten; Raccolta de’ Pitturi da Annibale 
ed Agoflino Casracti ne’ Camini che 
in varie cafe di Bologna fi trovano, 
incagl. da Carlo Ant, pᷣiarri, f. 7 Bf. 
und Cemini dipinti di Lodoyicp Car- 


Lam 


‚ngeci, int, ds C. Ant: Pifarri £. 1261, 
= Diverfe Maniere d'sdornare i Cam- 
mini, R. 1769. f. 66 Bl. von & B. 
Viraneſi, mit Beſchreibuagen in itel. 
franz. und deutſcher Spende. — 
MNour. Ghemin. gr. ſur les defleins de 
Mr. Francard , p. Lapglois, 2. Sol. 
44 ©. — Chem. 2.la moderne, son 
‚dem jüngern Boucher, L..6 Bl. — Che 
min. avec leurs trumeaux, p. Mr. Le 
Londe, f. 6 ®[. — Elevations, de 
Chemin, dans le gout ant. von Pals 
fieus, f. 4 Bl. — Suite de defleins de 
Chem. p. R. Bullet, gr. p. Nollin, f. 
'g BL — — ‚Defigns for Chimney- 
pieces, by Weftmäcott, f, ao Bl. — 
A Book of Tablets done co the full 
‘Size commonly ufed for Chimney- 
pieces; by. J. Pether, f. — Twelve 
'Defigns of Chimney- pieces , by M. 
Jees and Eginton, f. =. The Chi 
hey-pieces Maker Amſtant, by Mr. 
Erunden 1766. 4. == . Tweilwe Del. 


for Chimney-pieces, by P. Colum- 


bani, f£ — CL new Defigns for 
'Chimney Pieces, by Swaig 1768. 8. 
“ie Chimney' Piec. cont. XXX. 
-Def.-of Etruſc. Greek and Roman Ar- 
chit. by Richardfön, f. — Auch fin 
den ſich deren, in dem, bey dem Act. 
Baukunſt angeseigten Carpenter's and 
Joiners Repofitory, by W.Pain, un) 
in dem Modern Joiner, by N. Wal- 
his: — — Nourv. Livre de Chemi- 
nées, inv. p. Schübler, £, 6 Bl. dab 
auch mit einem deutſchen Titel verkauft 
‚nie. — Kamin Verzierungen von P. 
Din 


Cammermufik. 


Der verſchiedene Gebrauch, den man 
von der Muſik macht, erfodert auch 
beſondere Beſtinimungen gewiſſer Re⸗ 
gein. Die Kirchenmuſik muß natuͤr⸗ 
licher Weiſe einen andern Charakter 
haben, als die, welche fuͤr die Schau⸗ 
"Hühne gemacht iſt, und dieſe muß ſich 
wieder von der Cammermuſik unter⸗ 


ſcheiden. Man kann dieſe fobetradk 


eam 


ten, ale wenn fie blog zur Uebnug fig 


Kenner, und zugleich gar Ergekung 
für einige Liebhaber aufgeführt * 
Sende Geſichtspunkte erfodern für 
. bie zur Cammermuſik gefegten Ton⸗ 
ftüfe, ein ihnen eigenes Gepraͤge, von 
welchem Kunſtverſtaͤndige bisweilen 
unter dem Ramen des Cammerſtils 
forechen. j ſe für . 
die Cammermu Kenner 
and Liebhaher ift, fo koͤnnen die Stuͤ⸗ 


fe gelehreer und kuͤnſtlicher geſetzt 


fepn, als die zum öffentlichen @e, 
Brauch beſtimmt find, wo altes mache 


einfach und fantabel feyn muf, da⸗ 


mit jedermann eg faffe. Auch wirb 
in der Kirche und auf der Schaubäh- 
ae manches uͤberhoͤrt, und der Se 
Ger hat nicht allemal noͤthig, jeben 
einzeln Tom, auch in. den Nebenflim- 
me fo genau abzumeſſen; hingegen 
in ber Cammermuſik nu, da we⸗ 
gen der geringen Befegung und we⸗ 
gen der. wenigen Stimmen, jedes ein, 
eine fuͤhlbar wirb , alles weit‘ ge- 
Bauer überlege tyerden. Ueberhaupt 


’ 


wo man allemal einen beflimmten 

Zwek hat, mehr barauf zu Tehen feyn, 
daß der Ausdruk auf die einfachefie 
und -ficherfte Weiſe erhalten werde; 
umb in der -Eammermuflt wird man 
ſech des aͤußerſt reinen Satzes, eines 
feinern Ausdruks und 


fes wiberſpricht einigermaßen ber 
allgemeinen Maxime, daß man in 
Kirchenſachen ungemein ſcharf und 
genau im Satz ſeyn mäffe, und hin⸗ 
gegen in fo genannten galanten Sa⸗ 
hen, wozu man die Muſik bes Thea⸗ 
ters, und auch bie Concerte rechnet, 
es nicht fo genau nehmen. duͤrfe. 
Weil die Cammermuſik ‚nicht fo 
durchdringend feyn darf, als die Kir⸗ 
chenmuſik, fo werden die Inſtrumen⸗ 
te dagu auch insgemein etwas weni⸗ 
ger hochgeſtiummt; Daher wird ber 


terfchieben. : 





Ne | 
alfo. wird in der Öffentlichen Muſit, 1 


nſtlicherer F 
Wendungen bedimen muͤſſen. Die «© 


Eur 
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Canon. 
Mu) J. 
In der Muſik der alten Griechen be⸗ 


deutete dieſes Wort das, was man 


ist ein Monochord nennt, nämlich 
eine‘ gefpannte Gayte, auf einem 
Brete, worauf die Länge der Sayte 
fo eingetbeilt war, ba man leichte 
alle gebränchfiche Intervalle baranf 
Haben fonnte *). " | 
Gegenwärtig bebeutet ed ein zwey⸗ 
oder mehrkiimmiges Tonſtuͤk, darinn 
eine Parthie oder Stimme, nach der 
andern eintritt, und benfelben Gag, 


‚ober baffelbe Shana, höher oder tie⸗ 


fer fingt, und Seftändig wiederholt, 
dergeftalt, Daß ein folcher Geſang 


nie zu Ende kommt, fondern fo lange 
‚fortgefegt werden Fann, als man. 
‚will, wie aus folgendeng Beyſpiel zu 
sehen if; " 






Diefer. Canon ME jmwepfimmig ; ben 
Alt fängt den Geſang an; einen Takt 
fpäter, und eine Duarte höher, fängt 


der Difcant denfelben Geſang at. 
Nah dem achten Takt wiederholt 


jede Stimme ihren Geſang, und fo 
Hinge der Difcant beftändig bie Melb⸗ 
die des Alts einen Takt ſraͤter uud ei⸗ 


‚ne Quarte höher, (a lange, ald man 
Tammerton von dem Chorton Ute Er 3 wid, 


*) G. Moped, 
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will. Mei ein folcher Geſang nie- 
mals zu Ende kommt, fo wird er von 
einigen. eine Kreisfüge, ober ein un. 


aufhoͤrlicher Eanon genennt. (Ca- 
diefe Art kann 


non peffpetuus,) A 

der Kanondin mehrern Stimmen 90 

fett werden, davon immer eine ſpaͤ⸗ 

ter ald die andre eintritt, und den 

.  Gefang um ein beftinmtes Intervall 
‚ höher oder tiefer wiederholt. 


Man kann alſo einen folchen Ca⸗ 


non, fo viel Stimmen er haben mag, 
"auf ein einziges Syſtem fchreiben, 
wenn man nur bie Zeit bes Eintritts 
der übrigen Stimmen, und bie Hoͤhe, 
Darauf fie eintreten, anzeiget, wie in 
diefem Beyſpiel: 






+ 
— ⸗ 


Bey dem Zeichen 54 tritt bie —* 
. Stimme eine Quarte hoͤher, bey 68 
die dritte eine Octave hoͤher, und bey 
Fun die vierte eine Undecime hoͤher 
ein. Dieſe kurze Bezeichnung ent⸗ 
haͤlt alſo die vollſtaͤndige Regel, oder 
Vorſchrift eines vierſtimmigen Ge⸗ 
ſanges, und bat eben bavon ben 
Namen Eanon befommen, welches 
Bart eine Kegel oder Vorfchrift Ger 
eutet. 

Wenn in einem ordentlichen Ton⸗ 
ſtuͤt einzelne Stellen von dieſer Art 
vorkommen / da eine Stimme nur ei⸗ 
'ne F Stelle einer andern Stimme 
wiederholt, ſo giebt man auch ſol⸗ 
sen einzeln Stellen bismeilen den 
Namen Canon: gemeiniglich aber 
werden fie canoniſche Nachabmun⸗ 
gen genennt. 0 
.. Ehedem, da bie Lieshaber bes 
Gasse einander In künftlichen Aufga- 
ben übten, legten fie einander folche 
Canons, ohne Die, zu voͤlliger Auge 


- ne feiner Tonart dudch 


N 
‚ € au 
-” ° 


fihung der Stimmen ndthigen, Zei 
chen vor, unb begnuͤgten fich blog, 
ettva die Anzahl der Stimmen feſte 
u ſetzen. Dieſes waren muſikaliſche 
thſel, die einer dem andern auf⸗ 
gab, und daher kommt der Ausbruf, 
einen Canon ſen. 
Der Canon wird auch ſo gemacht, 
daß jede Stimme, bey jeder Wieder⸗ 
holung des Satzes, denſelben um ein 
gewiſſes Intervall hoͤher ninme. 
Man hat j. E. ſolche, da das Thema 
ſwolfmal wiederholt wirb, jedesmal 
den naͤchſten halben Ton der Tonlei⸗ 
ter ſeines Grundtones hoͤher, und ſo, 
daß dad Thema durch alle zwoͤlf I. 


Ein folcher Canon wird in ber Kunſt. 
fprache Canon per tonos genennt. 


mmen bas Thema bererften wicht 
genau voieberholen, fonbern nur un⸗ 
ter gewiffen ganz beſtimmten Bebin- 
gungen, fo behält das Stuͤk doch den 
Namen des Canons. Dergleichen 
Bebingungen find 5.8. daß das The 
ma in ber Na bie 

der Noten ändere, und aus Vierten 
Achtel ober Halbe Tate mache, da⸗ 
durch bie Arten herauskommen, bie 
man Canoneg per diminntionem 
und Canones per augmeptationem 
nennt; — baß bie nachahmernde 
Stimme ſich der führenden entgegen 
bewege, baher Canon in matu con- 
crario uff. Man bat fo gar 
folche, da bie na Stimme 
b 


a8 Thema rüfwärts finge, indem 


die führende orbentlich fortgeht, ober 
ſolche, da eine Stimme ihren Ge⸗ 
fang führt, wie er auf dem Papier 
gefchrieben iſt, da bie andre ba 

fo vortraͤgt, wie bie Noten liege 


wuͤrden, wenn man das Papier ume 


kehrte. Von biefen und noch viel 
andern Arten des Canons, koͤn— 
nen Liebhaber in Marpurgs Ale 
bandlunz von Fer Fuge *) nicht 

' um 


” (Berl. 3753 = 3754. 4 aD 5 


rt wird 


Wenn aber auch die nachahmenden 


— 


me — 


San | 


nur vielfäftige piele, ſondern 
auch die zu ıhrer Verfertigung die⸗ 
nenden Regeln finden. 

Dbgleich viel von diefe® Materie 
in die Elajfe der Dinge gehört , bie 
Martialis difliciies nugas nennt, 
fo ift Doch nicht zu leugnen, daß nicht 
die Kunſt des Canons würklich ein 
wichtiger Theil der Setzkunſt ſey. 


enn 
1. giebt es Gelegenheiten, too ber 
Geber zu dem beften Ausbruf feines 
Textes wuͤrklich eanonifche Nachah⸗ 
mungen noͤthig bat. In vielſtimmi⸗ 
en Sachen, Arien, Eymfonien, 
ncerten, beſonders aber in Duet⸗ 
Ken und Terzetten, kommen bergleis 


chen überall vor, die allerdings nur - 
der Seßer, ber fih in dergleichen, 


vielen altuäterifch fcheinenden, Sas 
hen geübe hat, ohne Fehler machen 
wird. 


23. Wenn in verfchledenen Stim- 
men feine Rachahmungen, bald freye- 
se, bald gebundenere, vorfommen, fo 
wird dadurch die wahre Einheit des 
Seſanges beybehalten. Da hingegen 
ein ſeltſames Gemifch entſtehen wuͤr⸗ 
de, wenn man jeder Stimme, und 
bald in jedem Takt, eine andre Ges 


alt der Melodie geben wollte. Dar- 


n aber iſt nur der recht gluͤklich, der 
ich in ben canonifchen Sa wol ges 
uͤbt bat. 

3. Ueberhaups aber giebt diefe Les 
bung dem Seger eine Fertigkeit, auf 
ale möglide Weile eine Harmonie 
sund Melodie gu vertvechfeln, und im- 


mer rein zu erhalten, welche ihm un⸗ 


fehlbar dazu dienet, fih aus allen 
vorfommenden Schwierigkeiten her⸗ 


aus zu helfen. 


Alſo wuͤrde es der Muſik gewiß 
micht zum Vortheil gereichen, wenn 
Dergleichen Uebungen gaͤnzlich abkom⸗ 
men ſollten. Es waͤre leicht zu zei⸗ 
gen, daß der unſterbliche Graun ſei⸗ 
are Duette und Terzette in den berli⸗ 
mniſchen Opern, welche unter die für- 


treflichſten Werke der Mufit, die man 
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jemals gefehen bat, gehoͤren, nicht 
in dieſer großen Bolllommenheit 
wuͤrde verfertiget haben, wenn ihm 


"die Künfte des canonifchen Contra⸗ 


punkts ımbefannt geweſen mären. 
Allein feine Zeit damit ‚allein zubrin⸗ 
sen und ſich felbft bereben, daß als 
lein darinn die wahre Kunfl des Com⸗ 
peniften beſtehe, 
Thorheit, bie man ben Kiebhabern 
* muſtkaliſchen Satzes benehmen 


— » 


VPractiſcher Beweis, wie aus einem, 
nah dem wahren Bundbamente der Natur⸗ 
künkeleven ‚aefepten Canone perperuo in 
Hypo - Dispente quaruor Vocum viel 
und mancdherien, theils an Melodie, theils 
auch on Harmonie, unterkibiedene Cano- 
nes perperui zu machen feun . . . von 
Gottir. Heinr. Stölgel, Serra 1725. 4. ⸗ 
Das ste Kap. des Anhanges zum Hand⸗ 
babe bey dem Generalbaß und der Com⸗ 
poſition... von 8. W. Marpurg, Berl, 
1761. 4. handelt vonder canoniſchen Nach⸗ 
ahmung. — G. Abrigens die Art. In⸗ 
tervall, Monochord, Temperatur. 


Cantate. 
(Dietkung; Muſit.) 


Ein kleines fuͤr die Muſik gemach⸗ 


tes Gedicht von ruͤhrendem Inhalt, 
darinn in ‚verfchiedenen Versarten 
Beobachtungen, Betrachtungen, Ent» 
pfindungen umd Leibenfchaften aus⸗ 
gebrüft werden, welche bey Gelegen⸗ 
beit eines wichtigen Gegenſtandes 
entfteben. Der Dichter richtet feine 
Yufmerkfamteit auf eine intereflaute 
Ecene aus ber Ratur, aus bem 


. menfchlichen Leben, aug ber Moral, 


Politif oder- Religion. Aus ‘Bes 


trachtung dieſes Gegenflandes ent⸗ 


ben in ihm wichtige Gedanken, 


ernfthafte oder freudige Empfindurfs 


gen, die bisweilen in ſtarke Leiden⸗ 
fchaiten ausbrechen. Wenn er nun, 
beim ſich abändernden Zufland des 

Geiſtes 


iſt freylich eine 
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Beifted und Herzens zufolge, daß, 
was er ſieht, ie was er denkt 
ober empfindet, ausbruft, den Aus⸗ 
Bruch feiner Leidenſchaft ſchildert, 
‚und für jedes eine befondre, ber Sa⸗ 
che angemeſſene Versart mählet, fo 
entſtehet dadurch die Cantate. Sie 
aͤllt demnach nothwendig in verſchie⸗ 
ene Dichtungsarten. Ein Theil 
kann erzaͤhlend, ein andrer lehrend, 
ein andrer betrachtend, und ein an⸗ 
drer ruͤhrend ſeyn. Daher koͤnuen 
in der Cantate Kecitative, Cava⸗ 
ten, Arioſo, Ariette, und Arien 
‚zugleich vorkommen; und von dieſen 
Derfchiebenen Arten‘ fommen mehr 
der weniger vor, je nachbem der 
Dichter fi bey einem. Segenitand 
mehr ‚oder meniger. aufhält. Ein 
oder zwey Recitatine und ein paar 
Arien müffen nothwendig dabey vor; 
-fommen. Da wir bie verfchiebenen 
Dichtungsarten der befondern Theile 
der Eansate in befondern Artikeln 
Hefchrieben Haben, fo wollen wir 
bier nur einige allgemeine Anmer⸗ 
kungen über den Gebrauch und Die 
verfchiebenen Geſtalten der Cantate 


machen. 

. Der vornehmſte Gebrauch der Can⸗ 
taten iſt bey dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſt, an feyerlichen Tagen. Der 
Dichter nimme die Begebenhelt, de⸗ 
ven Andenken feyerlich begangen 
wird, zu feinem Gegenfland. Er 
muß dabey :bie Abfiche haben, dad 
Volk auf die wichtigften Theile feines 
Gegenſtandes aufmerkſam zu machen, 
daſſelbe auf wichtige Betrachtungen 


und Lehren zu fuͤhren, lebhafte Em ma. 
Perſonend 


pfindungen rege zu machen, und uͤber⸗ 
aupt das ganze Gemuͤth mit einer 
ilſamen Leidenſchaft zu erfuͤlten. 
Ueberhaupt muß alſo der Dichter den 
Charakter ber. geiſtlichen Dichtung 
«wol beobachten, _ und ch vornehm⸗ 
Sch in Acht nehmen, weder ig, 
noch Kunft, noch irgend etwas zu 

zeigen, wodurch der Zuhoͤrer von dem 
‚  Gegenftand feiner Detsachtung auf 


. aber allegorifche Perfonen eingeführt 


*an 


den Dichter, ober auf Nebenſachen 


kaͤnnte abgeführt werben. Es muß 
nichts vorkommen, was blog zur Be⸗ 


‚ Infligung biente, fonbern alles muf 


auf Erbauung übereinflimmen. 

* Da bie Eantate feine Handlung iſt, 
wie * Dramaı ee en Bes 
trachtung einen großen Gegen⸗ 
ſtand, ſo muß ſie nicht weitlaͤuftig 
ſeyn. Denn Weitlaͤuftigkeit übereis - 


nen einzigen —— macht ver⸗ 


wirrt, und ſchwaͤchet die Hauptvor. 
ſtellung. Der Dichter fol nicht al⸗ 
leg, was fich über den Gegeuſtand 
gutes denken ober empfinden läßt, 
fondern nur bag mwichtigfle, dag, 
was den Berfiand und das Herz am 


ſtaͤrkſten rühret, anbringen. 


giebt Dichter, welche. in Cantaten 
ber dag Leiden bes Heilandes, ober 
über feine Geburt, in die kleinſten 
Umftände ich einlaffen; jeden, wenn 
er auch noch fo wenig auf ſich hat, 
hemerken machen, “ "Betrachtungen 
barüber, wie man fagt, bey deu 
Haaren Trdey zu bringen. Daburd) 
werden'n: froſtig. Es gehoͤtt in die 
Cantate nichts, als was groß und 
ſtark rährend iſt, und das Einfache 
muß dab: y.bem Verwikelten vorge⸗ 
iger werden. 
* Einige machen ihre Cantaten dra⸗ 
wmatifch ; dieſes Tchift ſich gar nicht: 
denn die Kantate ift hie Moral einer 
Handlung, und nicht hie Handlung 
felbſt. Es geht wol an, daß zwey 
ader auch drey Perſonen eingeführt 
werden, welche abwechſelnd reden 
ober fingen; aber dieſes iſt Sein Dra⸗ 
| jede non bei redenden 
| t ihre eigene Empfin⸗ 
dungen und Betrachtungen aus. Dies 
fes macht feine Handlung. Wenn 














werden, fo wird insgemein Die gan⸗ 
ze Borflellung froftig. Aus dieſem 
nk vafpen wir fie bem Dichter 
gänzlich, ab. 

Auch thun Erzählungen, Befchrei 
hungen mit Arien, bie morali 


Cor 


Aumerkungen und Marimen enthal⸗ 
sen, feine gute Wuͤrkung. Sie find’, 


der Lebhaftigkeit der Empfindungen 
entgegen, und geben dent Tonfeber 
. nicht Gelegenheit genng, fich fräftig 
und rührenb auszudruken *). Sindet 
der Dithter ndthig, dem Zuhoͤrer 
biftorifche Umſtaͤnde zu Gemuͤthe zu 
führen, fo kann er es auf eine weit 
lebhaftere Art, als durch Erzaͤhlun⸗ 
gen ehem. Er kann ihm bie Sache 
bebhaft vor Augen bringen, indem er 
fich anftellt, als ob er die Sachen 
fäbe und hoͤrte. So hat ed Ramler 
feiner Caytate über das Beiden bes 
Heilandes in dem erſten Recitativ ge 
than. Go hat e8 Rolli in der ſchoͤ⸗ 
nen Santate von Acis und Galathee 
gethan, da er im folgenden Recita⸗ 
tiv auf daß lebhafteſte vorſtellt, was 


feine Erzählimg würde gethan ha⸗ fd 


. Ma gorgogliar la ‚placida mari- 
u na gi fchto, 
‚ Ecco! giä ſorge, 
Ecco! giä fopre Tinargentata 
. concha, 
. Ecco apparir la Diva! 
‚ Ei zefhrerti alai 
" La guidan' alla rivs, | 
&8 giebt. Gantaten, ba ber Dich« 
tee in feier eigenen Berfon fpricht, 
die man ‚beteachtende nennen koͤnn⸗ 
te, und audre, ba er hiftorifche Per⸗ 
onen fprechen läßt, Damit wir ung 
o lebhafter in. ihre Umſtaͤnde und 
Faſſung ſetzen koͤnnen. Diefe fan 
man hiſtoriſche Cantaten nennen. 
Einen weitlaͤuftigen Unterricht uͤber 


alles, was der Dichter bey der Can⸗ 


tate zu beobachten hat, um ſie zur 
Du machen, fii 
Det. an —e — * 


Wert von ber muſikaliſchen Poeſiee). 


) Celles qui font en reeſt er les airs en 


- Maximes, font toujours froides er mau- 
vaifes ; le Muũcian doit les rabuter, 
'Reufeas Did. de Mufique Article 


* Cantate. 
2 Im tünften Haupetat 
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’ Die Cantate ift eine von den Dich« 
tundsarten, welche ben Alten unbe 
fannt geblieben, wiewol fie ſchaͤtzba⸗ 
re Vorzuͤge hat. Die gaftliche Can⸗ 
tate iſt fiir den Sffentlichen Gottes⸗ 
dienft.fehr wichtig. Andre von mo⸗ 
ralifchem 2; ‚, können bey an⸗ 
bern feftlichen Gelegenheiten, oder 
auch nur blos in Eoncerten, von 
fehr großem Nuten feyn, wenn der 
Dichter. und ber Tonfeßer jeder bad 
Seinige dabey getban haben. 

Es giebt zrorperiey Gattungen der 
Cantaten: kleinere, für die Cammer⸗ 
muſtk, darinn weder ein vielſtimmi⸗ 
ger Geſang, noch vielſtimmige Be⸗ 
gleitung verſchiedener Inſtrumente 
vorkommt; und größere zur feyerli⸗ 
chen Kirchenmuſik, darinn Choͤre, 
Choraͤle und andre vielſtimmige Ges, 
e.und eine ſtarke Befehung von 
berichiedenen Inſtrumenten flatt hat. 
Diefe werden insgemein Urarorid 
genennt. Bey dieſen hat ber Tonfes 
ger überhaupt in Anfehung bes gu⸗ 


ten Geſchmaks basjenige zu beobach⸗ 


ten, was von ber Kirchenmuſik if 


: erinnert worden. Die kleinern dans 


taten erfodern einen überaus reinen ' 
und in allen Stufen vollkommenen 
Sap, als folheStüfe, in denen je» 
der Fleine Fehler anſtoͤßig wird, und 
bey denen ber Mangel der Hand» 
lung und ber theatralifchen Vorſtel⸗ 
lung durch innerliche: Schönheiten 
muß erfegt werden. 


— ** 


Daß die eigentliche Cantate, ober 
bas, was wir fo nennen, italieniſchen les 
freunges iſt, ſagt fchon bes Nahıne. We⸗ 
nigſtens ſtnden wir, unter den, auf uns 
gekommenen ldriſchen Poeſten des Alten, 
keine sans eisentlichen Muſter derſelben, 
ob es gleich ſonk waheſcheinlich iß, daß 
bie verſchiedenartigen Strophen der Vin 
dariſchen Gefänge 5. B. verfiedenartige 
Drufit hatten. Als Gedicht, entwickelte 
bis Cantate fich aus dem, was die Ita⸗ 
line Madrigal nennen, oder bainabis 

naun⸗ 
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‚ nannten. Diefe Dichtart, beven 8. Gul⸗ 
dor gar wicht gedacht hat, fol, den Ita⸗ 
lieniſchen Kundrichtern , fo wie.dem Me 
mage (DIE. erymol.) zu Folge, ihre 
Venennung von Mandra (Heerde, Haufe) 
erhalten haben, und Bteß auch Kfterer 
Wiandriale, So viel ik gewiß, daß 
ihe Innhalt, urſpruͤnglich, ganz landlich 
war, Doni, in ſ. Werke Delle Melo- 
die, fast, unter mebsern, ©. 130 aus⸗ 
drutlich: Madrigali... in cote ma- 
teriale, elò & humili e vili componi- 
menri s’ufavano. Ob es aber, wie ein 
‚neuerer englifher Kunfrichter (Robert- 
fon, On the fine Arts, ©. 349.) will, 
aus dem Provenzaliſchen Deſcord, wels 
ches in der Hift, ice. des Troubadours, 
SB. 1. ©. 40. une compofition d’une 
certsine diverfir€ et variation dans le 
chant (veral. mit Ereschnbenis iftoria 
della volgar Poelra, B. a. ©. 187. Ausg. 
von 1730) genannt wid, entſtanden, unb 
ob das Defcnrd, wie Quadrio (Stor. e 

rag. d’ognı Poeſia, Vol. Il. Lib. 2. 
©. 320) behauptet, ſchon In fo fern eine 
"eigentlihe Eantate geweſen fen, als es, 
ans verfchtedenartigen Arien beitanden has 
Be, kann id um deſto minder beftmmen, 
da es in der aebachten Hilft. des Troub. 
a. 0. D. un genre de compofition in- 
connue heißt, — Das Madrigal ielbft 
beftand, urſpruͤnalich, ber Borm nach aus 
fünf oder acht bis eilf oder ſechzehn Zei⸗ 
Im, deren Länge und Reime aber nicht 
beſtimmt geweien zu ſeyn fcheinen. Gidv. 
DB: Steoggt der ditere machte es ganz re⸗ 
gelfrey, und es efbtelt verfchiedene Ge⸗ 
kalten, fo nie man verfrbledenen Inn⸗ 
balt dazu nabm. Die langern nannte 
man WMadrigafaffen, und dielenigen, wel⸗ 
ide eenithaften Innholtes waren, Model 
galenen. 
rona , melde aus achtzeiligen Stanzen 
Beftanden , deren siegte ſich mit dem letz⸗ 
ten Verfe der erſtern anfleug, und deren 
leute ſich mit dem erſten Verſe der erſtern 
endigte. Die Dichter, welche deren ge⸗ 
ſchrieben, And, ben dem Quadrio (a. a. 
D. ©. 315 u.-f.) angeseigts und beiotidre 
Ainwelfangen dazu haben, auter Mehrere, 


" Gedichte verfertigten. 


dieſer maßitalischen Compoſttionen. 
“ud gab es Vadrigali a Co- 


Mitt. 1685. 8. halten. - 


Can 


GM. Maſſini, in ſ. Lezione, Perug. 
1588. und Glov. B. Strozzi ber juͤng. 
in ſ. Orationi e Lezion«, Rom. 1635. 
8. geliefert. — In Mufit wurden ficihen 
frühe geſetzt. Matürlih war von der 
Voefle der Neuen, eben To wie von der 
VPoeſte der Alten, bey ihrer Entuchung, 
der Geſang unzertrenulic; Duadeis (0, 
0. O. S. 32) führt fon eine dergleichen 
Eomppfition vom J. 1300 an, übe 
feenlich fyelaen Vorzugsweiſe nur die f 
genannten Ballare urſpruͤnglich eigentlich 
gelegt worden zu feun; und die Italiener 
ſcheeiben dem ditern Forenzo de’ Medici 
das Berbienk iu, die beſond re Eompefis 
tion mehrerer loriſher Df&;tungsarten 
veranlaßt zu haben Nım Kanden Diqh⸗ 
ter auf, welche, blos zu dieſem Zwecke 
Ein Verzeichniß 
von den muſikaliſwen Compoſitionen dere 
ſelben ſindet ich bey dem Quadrio (a. a. 
D. ©. 323 u. f.) und unter diefen jind 
nicht wenige Sammlungen von Madriga⸗ 
len, deren ditehe vom $. 1567 if. „Dee 
daber gebrauchte muſikaliſche Gtyi,“ inet. 


Krteaga (In der Geſchichte der Italieni⸗ 


ſchen Oper, B. 1. ©. 244. Anm. so. b. 
db. Ueberſ.) „mar urſpruͤnglich ein takt⸗ 
„mäßiges Kecttativ. ° Nachher murde er 
„über gefangreicher, und verwandelte ſich 
„enblih gar in einen fehr ausgrarbeiteten 
„Bugenfiog Die Motetten find gewiffee 
„Maßen an defien Stelle getreten. Die 
vArt des Madrialgefonges wurde fe gar 
„auf Inkrumente übengetragen; daher 
„findet man aus’ dem ı6ten und azteı 
vJahrh. auch Madrigale für die Orgel 
„und andre Jakrumente.* Um, - eben 
Diefer Schriftteller giebt, a. a. D. S. 240 
mehrere Nadseichten von dem Fortgang 
auch 
haben wir, unter eben dieſer Auſſchrift 
dergleichen, wouen ich nur Gen. 
Uipricolas Beikliye Madrigalien, Wotha 
1695. f, arfüheen wid. Und eben fo has. 
ben wie ven Casp. Ziegler eine Schrift, 
„von den Madrigaien, wie fie, nad Dee 
Itallieniſchen Manter, in unirer Sprache 
aubzuarbeilten, nedſt etliden Exempein, 


An 


ud, 


- a8 
> In eben bem Diebe, Indefen, mern 


miehrere Arten von Gedichten ganz eigent» 


. ih, von befondeen Componiſten, geſetzt 


wurden, exhiciten dieſe ſAmmtlich den 
Nahmen — Canto, aus welchem ends 
lich, in dem ſiebzehnten Jahrhundert der 
Nahme Cantate für eine beſondre Gat⸗ 
tung derſelben entſfand. Go viel If ger 
wis, Daß ber Nahme Eantate noch nicht 
in des Dinturno Arte poetica, Ben. 
1564. 4 vorlommt. Natuͤrlich genug war 
aber ihre Entkehung. Jedes Gedicht ber 
hebt, mehr oder weniger, aus Ersdbs 


- Iang und Empfindung zugleich, ober viel 


mehr, es giebt des dichteriſchen Stof⸗ 
fes ſehr viel, der Ach nicht, ohne hinzu 
Befügte Erzählung, behandeln läßt. Der 
Ausbruch ber lebhaften Empfindung if, 
shne Bekaͤnntſchaſt mit bet Beranlaflung 
dazu, gleichſam rätbfelbaft, befonders, 


‚wenn durch den Gegenſtand, ſehr vieler⸗ 


ley und mancherley Empfindungen geweckt 
werben fönnen, Und dann giebt es eine 
zele Situationen, deren Empfindungen bee 


‚Dichter entweder nicht in eigener Perſon 


ausbräden kann, oder an welchen meb⸗ 
sere Perſonen Theil nehmen. Jenes 18 
3 B. der Sal mit Begebenheiten aus der 
Mythologie; diefes mit Öffentlichen Feyer⸗ 
Uchkeiten, u. d. m. Sollen nun berglels 
den Darſtellungen in Drufit gebracht, und 
ihrem Innern Gehalte gemäß, gefcht wer⸗ 
ben: fo muß natürlicher Weiſe der eridh⸗ 
lende Theil derſelben (das Recitativ) eis 


nen anbern Ausdruck erhalten, als der 


mehr belebte, oder als die Darſtellung der 
Empfindung, De Arte. Wer aber zurrſi 
Gedichte in diefer Rerm, das heilt Ber 
Nichte verfertigte, im welchen Ersöhlung 
son Empfindung getrennt, oder welche 
in Recitativ und Arie befonders abgetheilt 
ber der italleniſchen Woche genau bes 
Kimmt. Cbiabrera und Zronfarei wer⸗ 
Den, unter den erfien genannt; und Bars 
Bara Strouil foh, zu Benedig im I. 
1653 Deren zuerſt gefept haben. (©. Effei 
fur Ja- Muſiq. anc. e mod. ®. W. 
©. 460 3. f.) Geſchrieben Hab derslei⸗ 
3, in Des Felge, ſehr viele, and von 


— 
3 
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febe manchetley Hirt geworben. Dan hat 
ndbmlich auch Gebichte zumellen fo ges 
nannt, worin mehrere, beſtimmte, Pers 
fonen nahmentlich in einer ſchon beſtimm⸗ 
ten, angenommenen Situation, auftre⸗ 
ten, ohne daß fie. uͤbrigens einen andern : 
Zweck, als den Uusdeucd ihrer Empfins . 
dung, und oßme daß das Gedicht alla ein 
gentliche Sanblung hätte. Die, am . 
Srunde gelegte Situation bleibt darin im⸗ 


mer diefelbe ; und das was die eine Bere 


fon fingt, beſfimmt nicht gerade die Eins 
pfndungen und Vorftelungen ber andern, 


Sie find ſammtlich nur immer Kepedfens 


tanten, ober ber Innhalt if die Borkels 
lung von einer vergangenen Handlung und 
nicht die Handlung ſelbſt. Gewoͤhnlich 
nenut man dieſe indeſſen, wenn ſie welt» 
lichen Innhaltes And, eben fo, wie die 
Dper, Drammi muficali, und bielenis 
nen, welche auf Religion ſich beziehen, - 
Orstorig. (©. den Ast, Oratorium.) 
Rouſſeau irrt ſich alfo, wenn er in f. 
Dicion· de Mufique art. Cantetę, 
ſagt, daß bie gegenwärtige Camate in 
alien ein wirkliches mufitslifehes 
Drama fev. Ein- ganz eigensliches 
Drama, als worin frey, und eigen wir⸗ 
kende Perſonen auftreten, welche eine bes 
ſondre Abſicht erreichen wollen, if fienie, 
oder von dieſem iR fle Immer verfchichen 
gemeien; und dann ezifirt fie zugleich 
noch gegenwärtig daſelbſt in Ihren 
einfachen gewoͤhnlichen Geſtalt. Auſſer 
dem bereits angefäheten Gabr. Chiabrera 
(t 1638. Canzone, Lib,1. Gen. 1586, 
8. Lib. II. ebend. 1587.98. Berm. Rom, 
1718.30, Wen. 1757. 18.58.) — 
und Ditavio Tronfareſii ( deſſen Creazio. 
ne del mondo, und Fetonto, Ven. 
1632. 8. von den SItalieneen zu den 


GCantaten gerechnet werden, ob ber Verf. 


ihnen gleich den gebuchten Nabmen von 
Dtatami muficali gegeben hat) haben 
beegleichen noch worzäglich verfaßt: Zul⸗ 
vio Teſti (+ 164% Poel. lir. Modena 
1643 = 1648. 4, 3 Th Ven. 10760. 12. 
3%.) — Carlo Mar. Doget (Rime 
varie, Mil. 1688. 8. 1700. ıa. 4%.) 
Bram, Semee (t 1794 Boot. di 

- I, 


2. —— an 
» 
. % 
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Mil. 1692. 4. 1,699. 8. 2 Bor.) — 
Olrol. Gigli ( 1700. Poef. facre, pro- 
fane e facete, Ven. 1722. 8.) — 
Apoſolo Zeuo (ti1758: Opere, Ven. 


Canz. e Cantate Lib: Ih Lond. 1727. 
8: mit der uff, Poet. Compon. Ven, 


1761. 8.38.) — Pietro Metafaflo 


(# 1785 f. den Art. Oper) — Matth. 
Damiani (Poel. Fir. 1765. 8. 3 BD. 


Die begnabe nichts, als Cantaten enthal⸗ 
ten) == Einf. Banfranchi Kofi (Opere, 


Fir. 1766. 8) — Calfabiet u. a. m. 
Ueberhanpt klagen fo wohl Erescimbent 
(a. a. O. B. i. G. z00) als Duidrio (a. 
%.D. 6.333 u. a. St. m.) über einen 
Ueberſluß daran. — => "Die Mufit da» 
gu iR von Maur. Caszati — Bonifar. 


Wrösiani > Giac. Ant. Yertt Giac. 


Erf. Prediert — Jac. Eariifimi (welcher 
die erſten geiftlichen geſetzt haben fol) = 
M. Ant. Ci = Puls — Eavalli, Les 
greng = Eapelini Patqualim == 


Bandini — Aleſſandro Scarlatti (wei⸗ 


ker, unter den Componißen der Canta⸗ 
ten, ber ſruchtbarke und original iſt) 
Zu U. d. a. m. gefegt. Mehrere Naͤch⸗ 


richten liefern Ereseimbent, fh f. Iſtoria 
della volgar Poeſin, B. 1. &.296 und 


313, Ausg. von 1730 — abeio , Inder 


. Stor. e Ragione d’ogni Poelfia, Vol. II. 


Lib. 2. ©. 33 0.1. — €b: Bumen, 
I der Generäl Hift. of Mufik, B. IV. 


Ten | banifäber Syeache ſind mir kel⸗ 
ne eigentlihen Cantaten bekannt; und 
Die Villancichi, welche, als folde, von 


Duadrio (a..a. D. ©. 326) oder als Dtas- 


drigale mit Arten, characterifiet wers 
den, haben keinesineges biefe Beſchaffen⸗ 


mE dessen 


heit. 
In franzoͤſiſcher Sprache Reich, ſo 


vlel ich weiß, Jean B. Roufſeau (} 1741. 
Oeuvi. Par. 1722, 12. 2 V. 1742: 4 
2B. Lond. 1748: 12.48. Par. 1753. 
12. 48.) Die erfien,- melde auch immer 
noch für Die beiten gehalten werden; und 
nacht ibm, La Motte Houdard A 1731. 
im sten B. ſ. Oeurvr. Par. 1754, 12. 


" Io ®. D. 8. ©. 9 Cancates surdos de 


= Di, 0, Bi, 
: Bachelier, unter dem Zitel: Rec. de 
1744. 8. 10 B.) - Carlo Moßl (11762. . 


Can— 
. PEcriture ſainte) = Louis Fujeller 


(f 1758) = Eh. Franc. Panard (+ 1765) 
Eine Sammlung gab 


Cantares, contenant celles, qui fe 
chantene dans les Concerts, Par. 
1724. ı2. heraus. — In Muſik find des 


. von. vorghstich von Louls Ric. Clairem⸗ 


baut (+ 1749) gefegt worden, ber die 
Dichtungsart Abschaupt fcheint nicht vick 
Beyfall gefimden zu haben. In dem 


‘ Effai fur la Mufique anc. er mod, 


heit es, ©. 3. S. 466. Ce genre eft 
entierement pafle de mode. Und ti: 


. den verfchiebenen feanzöfihen Werken 


über die Dichtung wird fie HöcR felten 
im Ermdgung gezogen. Nur in den Ele 
inens de poefie franc. Par. 1752. 18. 
3 ©. kommt ®, 3. ©. 167 etwäs darüber 
vor. Uedrigens haben die Scanzofeiz 
auffee bee gewöhnlichen Eantate, nod 
eine fteinere Gattung, welche Caneariile 
don ihnen genannt wird, ‚und nut aus 
Einem Recitatts und aus Einer Arte bes 


Ben englifchen Gedichten find, vor⸗ 
zäglich hieher surechnen: Hymn.co Har- 
mony von BEER, Eongeeve (tn ben verſch. 
Samml. ſ. M. Deutſch im 3ten B. von 
Ep. 3. Weite fe. Gedichten) — Alexan- 
der's Feaſt, von John Derden (inf. W. 
Deutſch, ebend. u. von C. X. Ramler, bed 
ſ. Lor. Gedichten) — Ode on St. Ce 
eilia's Day son A. Vope (in ſ. Werken, 
Deutich in Ehe. 3. Weiße Pyr. Geb. a. a. 
D,) und biefe find von Eccles und Han⸗ 
del in Muſik geſetzt worden. Gegruͤudete 
Bemerkungen über die beoden feutern, als 
mufttalifche Gedichte betrachtet, finden 
ſich, unter andern, in Browns Betracht. 
über Yorke und Muſik, ©. 384 u. f. & 
db. Ueberſ. Indeſſen bat, wie man ſieht 
keiner dieſer Dichter, ſein Werk Cantate 
genannt. m. 

- Su deutſcher Sprache find deren ſehe 
viel gefcheieben worden. Ib übersche 
die von Menantes und Dichtern dieſer 
Yet. Saum verdienen auch die in 3. EL 
Schlegels Werken (Th. 4. ©. 203 u. f.) 
welche urfprünglih zum Theil ie beu 
J bekann⸗ 
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befannten Belufiigungen und Weytrögen 
fanden, und von I. U. Scheibe in Mus 
fit geiegt worden find, angeführt zu wers 
den. Weit beflere aber haben beren ges 
Diefert: H. W. von Gerſtenberg (Ariadne 


auf Naxos, in Muf. gef. von J. U, Schei⸗ 


be, nebſt einem Sendſchteiben som Reci⸗ 
tativ... Leips 1765. von Reichardt) — 


‚€. W. Romler (ia f. Bar. Gedichten, 


Berl. 1772. 8. umd obnferitig die voll⸗ 
kommenſten) = Dan. Schiebeler (+ 1771. 


Muſtkal. Gedichte, Hamb. 1769. 3, Aucerl. 
‚Gedichte, ebend. 1773. 8.) — U. Nies 


mener (Ged. Leipz 1778.4) — ©. 
Jacobi ( Auf das Scburtsfeh des Königes 
in den J. ı77ı und 1772. Am EBarfechs 
sagt, 1773) — J. €. Lavater (Auſerße⸗ 


‚hung der Gerechten, Zur. 1773. 8.) — 


Auch haben deren noch D. B. Münter 


‚(Seidl Eantaten, Bött. 1769. 3.) — 
Joh. ©. Patzke (Muſikal. Gedichte, 


Hamb. 1780. 8.) u. v. a. m. gefcpeichen, 
amd, unter unſera Componiſten, Graun 
— Fleiſcher — Hiler — Krauſe — 


Telemann, Weinlich, G. Benda, Schult, 


Erde. Benda u. a. im deren geſegt. — — 
Theoretuh handeln davon noch: Jahr 
Cheſtph· Gottſched in ſ. Dichtkunt, 
©. 465 der sten Auf. — A. Eberbasd, 
im f. Thesrie der ſch. Wiſſenſch. ©. 268. 
ıte Auf. = 3. 3. Eſchenburg, inf 
Ent, einer Theorie und Ritter. der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 205 der sten Auf. welcher, 


" a dem sten ddr: der dazu gehörigen Ben: 


ſpielſammlung auch eine Auswahl derfels 


ben bat abdruden laffen. — 


S. Übrigens die Net, Aysifch md 


WVGratorium. 


Capelle. 


Gaukunſt.) 


Iſt ein kleines geiſtliches Gebaͤude, 


das zum Privatgottesdienſt erbauet 


iſt. Es giebt freyſtehende Capellen, 


die nichts anders, als kleine Kirchen 


find; in Haͤuſern oder Pallaͤſten ſol⸗ 


® 


eher Perſonen Hebauete, bie das Vor⸗ 
recht eines Privatgotteddinfts ha⸗ 
ben; noch andere Capellen find bo 
SErfter Theil, 


nennt. 
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ſondere, an ben Abſeiten großer Lir⸗ 
chen angebauete, unb mit einem Als 
tar verfehene Abeheilungen, darinn 
bey befondern Gelegenheiten Privat 
meſſen gelefen werden. Sn großen 
Sauptfirchen findet man bisweilen 
verfchiebene ſolche Capellen ‚zugleich 
angebracht. 


Eapelle 
(Mufl.) 
Aus der eigentlichen vorher erflärten: 


Bedeutung diefed Werts, iſt bie un 
eigentliche entſtanden, wach welcher 


man die Gefelfchaften ber Tonkuͤnſt⸗ 
ler, bie von Großen gehalten wer⸗ 
ben, um in ihren Eapellen die Kir⸗ 
cheumufik zu.machen, Eapellen nennt. 
Man giebt fo gar diefen Namen auch 
folchen Geſellſchaften, die nur zur 
Schaubühne oder zur Cammermuſik 
beſtellt find. Der Borfteher oder dag 
vornehmfte Blieb einer folchen Ge⸗ 
fellichaft wird der Eapellmeifter ges 
Seine Verrichtung ift, alleg, 
mas aufgeführt werden fol, herbey 
zu fchaffen, es ſey, daß er hie Sa⸗ 
chen felbft componirt, dder anders» 
wober genommen habe; ferner liegt 
ihm ob, Die ganze Ausführung ber 


Muſik zu dirigiren; daher er insge⸗ 


mein die Drgek oder das Hauptcla⸗ 
vier dabey ſpielt. Alſo muß er, 


wenn er feinem Amte Genüge thun 


fol, ein ſtarker Eomponifte ſeyn und 
alle Theile der Muſik dergeſtalt inne 
Haben, daß er jedem einzeln Glied 
ber Gapelle, er fe 
Spieler, 
richt zu vollkommner Ausführung 
des Ganzen zu geben im Stande fey. 
Matbeſon bat in feinem vollloms 


menen Capellmeifter*), einem zwar⸗ 


ſchlecht und etwas „obelhaft gefchries 
benen, aber fehr viel Gutes enthal⸗ 


senden Werf, alle Eigenfcyaften ein ' 


nes guten Capellmeifters, gruͤnd ich 
anges 
*) Hamburg 1789..Bol. . 
Sf 


Saͤnger oder 
Vorfchriften und Unter ' 
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angegeben , bie, bes-fehlechten Vor⸗ 
trags, und der verfchiedentlich ein- 
geftressten unnügen Anmerkungen un- 
geachtet, jedem, der ein folcher zu 
feyn glaubt, zu ernftlicher Ueberle- 
gung zu empfehlen find. 
’ Fi ‚einer guten Capelle gehören 
Eänger von allen Arten der Stim⸗ 
men, ſowol Solofänger, als andre 
- zur Befegung ber’vielftimmigen Sa⸗ 
hen, und eine -hinlängliche Anzahl 
uter Spieler für alle gerodhnliche 
nftrumente. Mithin wird eine gut 
beſetzte Capelle aus nicht viel weni⸗ 
ger, als hundert Perſonen beſtehen 
koͤnnen. 
Wer die beſondre Einrichtung ei 


ner Capelle näher zu wiſſen derlangt, fi 


kann in Herrn Marpurgs hiſtoriſch⸗ 

critiſchen Beytraͤgen zuͤr Aufnahme 
der Muſik, die Liſten verſchiedener 
Capellen, beſonders die von der 
Salzburgiſchen, im zten Stuͤk des 
Ul Bandes nachſehen. 


— | 
Auflee der, von d. S. angeführten 


Scheiſft von Joh. Mattbefon (Hamb. 1739. 


- £) gehoͤrt hieher : „Einige der vornehm⸗ 
Ben Miditen bes Eapeimeiliers oder Mu⸗ 
fdieecters, von ud. Karl Sunfer, 
Winterth. 1782. 8. ⸗ «a Zur Geſchichte 
dee, in den Capellen Italiens getroffes 
nen Einrichtungen, enthalten Beytrage, 
und sehen zugleich Anweiſungen: Offer- 
vazioni per ben regolare ıl Toro de’ 
Cancori delle Capella Pontifica, tan- 
zo nella fünzione ordinarie chez fira- 
ordinarie, da And. Adami da Belfens, 


R 1711.49, — 


Carricatur. 
(Zeichnende Luͤnſte.) 
Eine Zeichnung, darinn das Be⸗ 
ſondre in der Bildung, die einzele 
Perſonen charakteriſirt, uͤbertrieben 
und ing Poſſirliche uͤbergetragen wo 
den. Diefe urfprängliche Bedeutung 
des Wortes if bernach auch auf jebe 


Car 


uͤbertriebene Vorſtellung des Poſſirli⸗ 
chen ausgedehnt worden. So ſagt 
man von einem uͤbertriebenen comi⸗ 
ſchen Charakter im Luſtſpiel, es fey 
eine Earricatur. In dem Artikel 
poſſirlich Haben wir überhaupt unfre 
Meinungen von diefen Vorſtellungen 
äußert. Hier merfen wir insbe⸗ 
ondrevon ben Earricaturen der zeichs 
nenden Künfte an, daß fie biefe ieh 
tifche Eigenfchaft haben, durch das 
Beſondere, Unerwartete und Lebhafte, 
das fie an ſich haben, ſtarke und 
daurende Eindruͤke in der Phantaſie 
zuruͤke zu laſſen. Sie find demnach 
nichth wie einige zu ſtrenge Kunſt⸗ 
richter wollen, gaͤnzlich zu verwer⸗ 
en. Denn ben Gelegenheiten, wo 
das Lächerliche erfodert wird, kann 
eine gute Carricasır fehr dienlich 


ſeyn. Homers Beichreibung de 
Tberfites und verfchievene in 
ber Odyſſee von den Freyern ber Pe⸗ 


nelope graͤnzen fehr nahe baran. 
„ir wollen alfo den zeichnenden 
Kuͤnſtlern die Earricaturen, als Les 

bungen, gerne erlauben. Vermuth⸗ 

lich Hat fich der ſonſt ernſchafte Keon- 
bard von Vinci in biefer Abficht da- 
mit abgegeben, In der Ambrofia⸗ 
nifehen Sipliothet rer find, 
unter viel andern eichnungen 
diefe® großen Mannes, *— 
Carricaturen von ihm zu Ci 
nige davon bat der Herr Graf von 
Eaylus ftechen laffen. Und mar 
weiß, daß auch Hannibal Carrache 
fi) damit beſchaͤftiget hat, eb er 
gleich fonft unter die erfien gehoͤrt, 


die in dem großen und ernfthaften 
Geſchmak gearbeitet haben. Unter 
den Steuern hat Ghezʒzi es in einzeln 


Siguren und Bildniſſen, an denen 
man die Perfonen genau kennt, unb 
im gangen Vorſt Sogarth, 
‚allen anderh junorgetban. Die Ku⸗ 
pfer, welche legterer su ban Hudibras 
gemacht hat, find Meiſterſtuͤte, die 
ben gei Vorftelungen des 
Dichters noch mehr Leben mittbeilen, 

- 2 und 


£.a r 


pud zugleich heweifen wie dieſe Art 
r Arbeit mit Nutzen konne ange⸗ 
wendet werden. 


Sur Beſtimmung bes Begriſſes von 
Carricatur überhaupt, und des Unten 
fchiebes derſelben in den redenden und bils 
denden Künften, kann bie Anm. 4. des 
75%. ©. 106. von Hrn. Eberbarbs Theorie 
der ſchoͤnen Wiſſenſch. etwas beytragen. — 
Wie weit man in der Carricatur geben 
koͤnne, davon handelt, de Piles, in dem 
"Cours de Peinture ©. s9 u. f. Amtterd. 
‚Ausg. vn 1767. = Ben den Gaben und 
Werten bes Hen. Hogarth und den Carri⸗ 
caturen überhaupt ... . handelt die 57 Betr. 
©. si4. in dem Werke des Hen. v. Hager 
dom; ; = wu welcher ich hinzu fee, daß, 

einem großen, und dem beſſern Theile 
"der Hogarthfihen Werke, die Carricatur 

‚nehe in Uebertreibung der ihnen zum 

Grunde liegenden Idee, als der eigent⸗ 
liven Figuren beſteht. — Bon der Zeich« 
nuns der Carricaturen überhaupt: Rules 
for Carricature with an Eflay on co- 
mic Painting, by Capt. Groofe, Lond. 
278 8.8: — — 
Zur GBeſcſchichte der Carricatur kann 
vieleicht etwas beutragen; Chr. Henr. 
Bergeri Commentatio de perlonis, 
‚valgo Lervis 1. Mafcheris, Freft. 
1733. 4, mit Cupf. — — 

Carricaturen ind gemadlt und gezeich⸗ 
net worden von: Pet. Quaſt (in Kupfer 
acſtochen, 26 Bl. 1658 und 1652. 4. er 
lebte um das Jade 1630) — Bios, Bat⸗ 
Braue (1635) — Bas, Bianchi (} 1656) 
— Gglomon von Danzig (1695) — 
auf. Bochi (1700) — Pet. Franc. 
Mola (1700) — Pietro Leone Ghezzi 
(+ 1755. Raccolta di XXIV Caricature 
dilegnate colla penna del celebre 
Cav.P.L.Ghezzi, confervate nel Ga- 
binctio di S, M. il Rè di Polenis, 
Dresda ı750..fol, Potsd. 1766. f. von 


Math. Oeflerreich) — Th. Patſch (}1760) - 


— Wild. Hogarth "(t3764. ©. Biogr. 
‚ Anecd. of Will. Hogarth, Lond. 1782 
und 1784. 8. deutſch, keipi. 1783. 8.) — 


⸗ 


führen den Titel: 


nicht irre, ſechs 


fuͤhrt; da aber, 
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ara. Gallg ( Recueil de Caricarures 
definees par Jean Saly er gravees par- 
A. L. de la Live, Par. f.) .— - Jnigo 
Collet — Paul Collet. — J. alex. 
Chevalier (Prem. er ſec. cah. de char- 
ges & l'eau forte, 6 Bl. Nouv. cah, 
6 Dl. — — 

Die, von Sen. ©. erwähnten, von 
dem ©. Tavlus Heduten und herausgege⸗ 
benen „Earricaturen des Leon. da Vinel 
Recueil de t&tes 
de caracteères er de charges (58 OL) 


und find noch einmapl von Mariette ver 
-ausgegeb. worden, avec une letıre . 


au fujer de ces defleins, Par. 1750. ⁊ 
59 Di. nachgeſochen von J. A. P. Augsb. 
fol, = Auch bat Hollar, wenn ich mich 
Blätter nach folden, 
von ẽ. da Viuci ‚gezeichneten Köpfen, in 
Kupfer geist; und im Jahre 1786 ers 


ſchienen: Da Vinci's 64 celebrat. Ca- 


ricat. from Drawings,.. by Hollar, 
out of the Portland Muleum, t 
— Bon Unnibale Carracei werden, 

der Bibl. de Peint. Seulpt. etc, p. Mr. 
Chr, Th. de Murr, Ch. XXI. ©. szı. 
Figure diverfe al numero d’ 86, dit. 
da Annib. Caracci, ed intög! dz Sim, 
Giulino, Parıino, R. 1646. f. anges 
‚In dem Dit, des Ar: 
tiftes des 8. v. Heinecke, welches ein, 
fonft fehe gennues, und vollſtandiges Vers 
geichniß der Werke dieſes Kuͤnſtlers ents 
halt, deren nicht gedacht wirb, und fie 
mie weiter nicht bekannt find: fo kann ich 
darüber nichts bekimmen. — ‘Bon neuern 


engliſchen Kuͤnſtlern ſind uͤbrigens viele, 


hieber gehörige Blatter geliefert worden, 


vorzüglich nach Zeichnungen von Wi. 


VBunburd, Ramberg, u. a. m. als A 
long Minuet, A Tour to foreign 
Parts, The Recruiting Officer, unb 
„a m. 


Carton. 
(Mablerkunſi.) 
Eine Zeichnung auf ſtarkes Papier. 
Man giebt diefen Namen befonders 
vn. Zeichnungen, welche ſowol für \ 
ie 


453 


far bene i Cartoni, 


— 


ar 


die Mahlerey anf frifchen Kalk Cin 
Frefco) al® für die Tapetenwürter 


gemacht werden. Im erften Soll 


wird die Zeichnung an bie Mauer ges 


legt, damit die Umriffe darnach fen» -· 
nen gemacht werden”). In dem an⸗ 


dern Fall werden die Eartone hinter 
‘oder unter den Einſchlag der Tapete 
‘gelegt, damit alled nach ber Zeich- 
nung derfelben könne verfertiget wer⸗ 
den, deßwegen auch diefe Carsone 
mit Zarben ausgeführt ſeyn muͤſſen. 
In England werben nod) einige Ori⸗ 
ginalcartone aufbehalten, welche 
Raphael für Tapeten gemacht hat. 
Diefe berühmte Stuͤke, twelche fieben 
Geſchichten aus dem N. Teſt. vor⸗ 
fielen, find von dem Koͤnig Carl J. 
‚gekauft, und nathher in dem Pallaft 
von Hamptoneourt aufbewahrt wor⸗ 
den, wo fie noch zu Fehen find. Sie 
‚gehören unter bie vofommenftei 
Arbeiten des Raphaels, folglich un⸗ 
‘ter die vollkommenften Werke der 
Mahlerkunſt. Eine umſtaͤndliche hie 
-Rorifche und eritifche Befchreibung 
berfelben giebt Richasdfon. Doris 
any hat fie nach ben Originalen ges 
zeichnet und gefiochen. Von biefen 
Stuten find auch vetfchiebene Nach» 
ftiche gemacht worden. Ze 


2 


(*) Die, von H. S. angeführten Car⸗ 
tons des Raphael find verfchiedentlih in 


- Kupfer gebracht worden. Mehrere Aus⸗ 


kunft darüber geben die Machrichten von 
Kuͤnſtlern und Kunſtſachen, Th.o. ©.352. 
— Bon Cartons überhaupt banbelt 
Stov. ©. Armentnt, im sten Kap. des 
sten Buches f. Precerti della Pittura, 
Ven. 1687. 4. &. 60. unter der Aufs 
ſchrift: Di quanca importenza fıa a 
della ucilita e 
efferti loro, in quanti modi e con 
che mareria fi faüno, e qual fiano le 
vie piü fpediti, e facili, e indi come 
ficalcano, e Ipolverano nelle opere 


*) ©. Kalkmaplerep. 


“anbringt. 


&:-a-% 


fenza offenderfi, e' come fi imitane 
in quelle, .. 


Cartuſche. 
(Zeichnende Kimſte.) 

Eine gemahlte oder geſchnitzte gun 
rath, welche einen angehefteten 

venfchild vorftellt, darinn ein Wapen, 
oder ein Sinnbild, oder eine Schrift 
kann gefegt werden. Bermutblich 
find fie guerfi in der Baukunſt aufs 
‚gefommen , da man über Thüren, 
oder an ben Giebeln der Häufer, fol« 
‚che Schilde mit dem Wapen des Eis 
genthümers hingefegt hat. Von da 
hat ſich ihr Gebrauch weiter erſtrekt, 
To daß man fie jego an fehr verſthie⸗ 
denen Dertern über Thuͤren, Fen⸗ 
fern, an den Stuͤrzen der Camine, 
und an allen Arten der Einfaffungen, 


enſten 'ingleichen überall; wo Auffchriften 


follen oder koͤnnten "gefegt werden, 
Ihre Form bat nichts 
beftimmtes. Die Künftier ſchwei⸗ 
fen in feiner Sache nıehr aus als in 

ieſer Zierrath,. wo fie ihrer Phattz 
tafie vollen Lauf laſſen. Ihr Ges 
brauch wird fehr übertrieben; denn 
umwiſſende Verzierer und Bildhauer 
bringen ſie uͤberall an, um nur nichts 
unverziert zu laſſen. In ihrer Forte 
ſind ſie ſo ausſchweifend, daß man 
‚oft nicht errathen kann, was es 
feyn fol; viele halten es vor eine 
Schoͤnheit ber Eartufche Fluͤgel an⸗ 
zuhaͤngen, daß es ſcheinen ſoll, als 
wenn ſie Davon fliegen wolle. So 
weit kommt man in der Ausſchwei⸗ 
fung, wenn man einmal von dem 
wahren, Gebrauch und den Ubfichten. 
der Verzierungen abgetoichen iſt. 


— 9 


Entwuͤrfe und Zeichnungen von Car⸗ 
tuſchen find von ſehr vielen Kuͤnſtlern ges 
liefert worden, als von Stefano dcie 
Bela (Libro di div. Cartelle e Scudi 
d’Arme, f. 15 Bl. Rac. di variı cappr. 


, ® nuove invent. di Cartelle, 1646. 


13 DL 


€: 


1% verſch. Grobe Nauvelles Iavent. 


de Cartouches, 1647. 8.) — Livre 
de Cartouches d’apres Mr. Charme- 
ton, gr. p. Germ. Andran — Chiff- 
yes, GCartouches, Compart. etc. p. 
Renard, f. 46 ÖL — Livre deCar- 
touches reg. par Cuvillies, f. 6 BL. 
== Rec. d’Ornemens er de Cartou- 
ches, p. J. de la Joue, Par, 1770. f. 
dl. — von P. Deder (Schilder fie 
Bildh. und Goldſchm. f. 5 DL.) — von 
J. Chr. Weigel (Etliche curidfe neu in» 
sentirte Schild, sı BL) — von Haber- 
mann (Schilder, Laubwerl, £. 8BL) — 
zon J. Bauer, 4. 4 Bl. — von Wachs⸗ 
muth, f. 4 DI. — von Tproff, f. 4 Bl. 
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Laſten tragen muͤſſen. Sie werben 
zu Unterſtuͤtzung hervorſtehender 
Theile, (dergleichen die Balkone 
oder die Choͤre in Muſik⸗ und Tanz⸗ 
ſaͤlen, erhabenen Gallerien — find) 
oder auch wol der Gebaͤlke gebraucht. 
Insgemein werben fie ohne Aerme, 
mit einem befondern Yug von ges 
flochtenen Haaren, mit langem dicht 
an dem Leib anliegenden Gewand 
vorgeftellt. Einige Baumeifter fes 
gen fie auf ordentliche Eäulenfüße, 
und legen borifche Capitaͤle darauf. 
Das Unnatürliche diefer Bildfäulen 
wird oft durch die Schönheit der Fi⸗ 

ren erträglich gemacht, und nur 


— Sammlungen: Coliefion de36 die edle Kiebe zur Srepbeit, welche 


jolies Garvouches, Par. 1770. 4. — 
Colle&. de Cartouches d’spres plu- 
hieurs grands Maitres, R, 1770, F. 
8a Bl. — Abbildungen von neu invens 
tirten Schildern für unterſchiedliche Kuͤnſt⸗ 
"ker, 1761. f. a Bde. — 


Caryatiden. 
(Bautunf.) 


Find in der Baufunft Säulen oder 
Stuͤtzen nach der Geſtalt weiblicher 
Figuren ausgehauen, benen man eis 
gentlih den Namen der Bildfäulen 
geben follte, weil fie zugleich Bilder 
and Saͤnlen find. Gie find bey fol: 
gender Gelegenheit in die Baukunſt 
eingeführt worden. Weil bie Stabe 
Earya in dem Peloponneſus fich zu 
Den Verfern geichlagen, da Diele 
gekommen Griechenland zu erobern, 
fo wurde nach der Miederlage ber 
Perſer diefe abtrännige Stadt von 
Den Griechen angenommen; alle 
Maͤnner wurden umgebracht, und 
Das weibliche Gefchlecht in Die Scla⸗ 
vedey verurtheil. Das Andenken 
Diefer Sache wollten bie griechifchen 


Baumeifter dadurch verewigen, daß net 


fie Bildſaͤulen in der — der ca⸗ 
ryatiſchen Frauen in ben Gebaͤuden 
anbrachten, und fie als Sclaven 
vorſtellten, welche bie ſchwereſten 


die Griechen belebt hat, kann die 

Art von Wuth entſchuldigen, wel⸗ 

che dieſe Zierrathen eingefuͤhrt hat. 

Eine Rahabmung ber Caryatiben 

find die Perfer, eine andre Art Bild» 

fäulen. oo 

3 nz 

Beſondre Abbilbdungen won Faryatis 
den, find, unter andern, von Job. Fred. 
Vrieß gezeichnet, und von Ger, von ode, 
unter dem Titel: Caryatidum, Termas 

vocant, five Arlantidum multifor- 

mium ad quemliber Architeturse 
ordinem, accommodatar. ent. I. 
16 Vl. in Kupfer geſtochen, herausgege⸗ 
ben worden. — Uebrigens handelt von“ 
bem Bebrauch der Carratiden in der Gate 
kunſt, unter mehren, I. Fres. Blon⸗ 
Del, indem Cours d'Architech civile, 
B. 1. ©. 193 und ©. 345, 


Charafter. 
(Schöne Künke) 
Has Eigenthänliche oder Unterſchei⸗ 
dende in einer Sache, wodurch. fie 
ſich von andern Ihrer Art auszeich⸗ 


Die ſchoͤnen Künfte, welche Gegen⸗ 
ſtaͤnde aus der ſichtbaren und un⸗ 
ſichtbaren Natur zur Betrachtung 
darſtellen, muͤſſen jeben fo bezeich⸗ 

5f2 |,” 
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nen, baf die Gattung, zu ber er ge⸗ 
hört, oder auch dag Befondre, wo⸗ 


durch er von jedem andern feiner Art 
unterfchieden wird, kann erfennt 
werben. Demnach iſt Die genaue Bes 
merkung des Charakteriſtiſchen, ein 
DHauptthell der Kunſt. Der Mah⸗ 
ler muß jedem Gegenſtand in allem, 
was an ihm fichtbar iff, ‚den Cha⸗ 
rafter feiner Gattung, ober auch, 
(wie in Portraiten) ben einzeln Cha⸗ 
rofter, wodurch er ſich von allen 
Dingen feiner Art auszeichnet, zu 
geben wiſſen, und fo muß jeber ans 
bre Kuͤnſtler die Charaktere der Din⸗ 
ge Hezeichnen koͤnnen. 

Es gehoͤret demnach vorzuͤglich gu 
dem Genie des Kuͤnſtlers, daß er in 
Gegenſtaͤnden der Sinnen und der 
Einbildungskraft, das Charakteri⸗ 
ſtiſche bemerke. Dazu aber wird ein 


überaus fcharfer Beobachtungsgeiſt 


erfodert, den man, für fihtbare Din- 
ge beſonders, ein ſcharfes mahleri« 
ſches Auge nennt. Wie der Mahler, 


ſpbald er einen Gegenſtand recht in 
das Auge gefaßt hat, fogleich die 


weientlichen Züge deſſelben durch bie 


. Zeichnung darftellen kann, fo. muß 


jeder Kürftler in ‚feiner Art das Uns 
terfcheinende der Sachen ſchnell faſ⸗ 


. fen und ausdruken koͤnnen. Und in 


⸗ 


“cher Charaftere das wichtigſte Ges. 


biefer Faͤhigkeit feheinet die Anlage 
des Genies für die ſchoͤnen Kuͤnſte zu 
beftehen; fir daß vielleicht aus ber 


Faͤhigkeit, die Charaftere ber Dinge 


zu bemerken, der richtigfte Schluß 
auf des Künftlers Genie könnte ges 
macht werden. | 

Unter den nıdnnigfaltigen Gegen⸗ 
fländen, welche bie schönen Kuͤnſte 


ung por Augen legen, find die Char fen 


raftere  dentenber Mefen ohne Zwei⸗ 
fel die wichtigften; folglich iſt ber 
Ausdruf, oder die Abbildung fittli« 


ſchaͤfft der Kunſt, und beſonders bie 
vorzuͤglichſte Gabe der Dichter. In 
den wichtigſten Dichtungsarten, der 
Ep oper und dem Drama, find bis 


© a 


Charaltere der handelnden Perſonen 
bie Hauptſache. Wenn fle richtig 

gezeichnet und wol ausgebruft find, 
ſo laffen fie ung in das Junere der 
Menfchen Hineinichauen, und ver⸗ 
ftatten ung, jede Wärfung der aͤuſ⸗ 
fern Gegenftände auf fie, vorber zu: 
fehen, die. daher entfichenden Em⸗ 
pfindungen, die Entichliegungen, je⸗ 
de Zriebfeber, woraus bie Handlun⸗ 
gen entfpringen, genau zu erkennen. 
Sie find eigentliche Abbildungen bee 
Seelen, die wahren Gegenftänbe, da⸗ 
von die gemahlten Bortraite nur bie 
Schattenbilber find. Der Dichter, 


ver die Babe hat, die ſittlichen Cha⸗ 


raftere richtig und lebhaft zu zeich⸗ 
nen, Ichret und die Menfchen rech£ 
kennen, und führet und dadurch auch 
zu ber Senatmiß unſer ſelbſt. Aber, 
noch wichtiger ift die Wuͤrkung, wel 
che woldezeichnete Charaktere auf un⸗ 
fre Geelenträfte haben. Deum,, wie 
wir ung mit den Traurigen betruben, 
fo geſchieht eine ſolche Zueignung aller 
andern Empfindungen, wenn fie leb⸗ 
haft gefchildere find*). jede lebhafte 
Borfielung vonbem Gemuͤthszuſtand 
andrer Menschen läßt und das, was 
in ihnen vorgeht, eben fo fühlen, als 
wenn ed in uns ſelbſt vorgienge; 
badurch werben bie Gebanfın und 
Empfindungen anbrer Menſchen ei⸗ 
nigermaßen Modificationen uufrer 
Seele; wir werden heftig mit dem 
Achilles, vorfichtig mit dem Ulyſ⸗ 
fes, und umerfchrofen mit dem 
Sektor. Fu 
Alſo koͤnnen bie Dichter durch die 
Charaktere der Perfonen, mit joe 
meiner ‚Kraft auf bie Gemuͤther wuͤr⸗ 
. Diejenigen, die wir für gut 
balten, haben den ſtaͤrkſten Reis auf 
ung; wir nehmen alle Kräfte zuſam⸗ 
men, um eben fo zu empfinden, wie 
bie Perſonen, deren Charakter 
wir eingenommen find. Diejenigen, 
Die ung mißfallen, erweien den leb⸗ 


©) 6. Zpellurhmane. j 
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Abſchen, weil eben dadurch, 


daß wir gleichſam gezwungen wer⸗ 
den, die Empfindungen derſelben 
auch in uns zu fuͤhlen, der innere 
Streit in dem Gemuͤthe entſteht. 
Die vornehmſte 
ſchen und dramatiſchen Dichters, 
muß alſo auf die Charaktere der Per⸗ 
fonen gerichtet ſeyn. Deßwegen koͤn⸗ 
nen nur große Kenner der Menſchen 
ſich an dieſe Gattungen wagen. Der 
epiſche Dichter hat wegen der Men⸗ 


ge und Verſchiedenheit ber Begeben⸗ 
Yeiten, Vorfaͤle und Perfonen, bie 


feine weitläuftige Handlung ihm an 


Die Hand giebt, Gelegenheit, bie 


perfönlichen Charaktere feiner Haupt⸗ 
perfonen gang gu entwifeln; der dra⸗ 
matifche Dichter hingegen, beffen 
andlung nur auf einen fehr be 
immten Gegenſtand eingefchränft 
et, bat vornehmlich einzele Zuge in 
den Charafteren der Menfchen, Zus 
genden, Lafer, Leidenfchaften zu 
itpern: denn es ift felten möglich, 
. in einer fo furgen Zeit, als die 
auf welche die Handlung bes Drama 
zingefchränft wird, und bey einer 
einzigen Gelegenheit, den ganzen 
Charakter des Menſchen kennen zu 
fernen. | on 
Es giebt Menſchen, die In ihren 
Kanblungen, und in ihrer Art zu den⸗ 
4 


Windfahnen gleichen, die für jebe 


Wendung und Stellung ‚gleichgültig. 


ers, und fich alfe nach allen Gegen» 
a gleich berumtreiben laffen. Es 
fcheinet, als wenn es folchen Mett« 
en. an eigener innerlicher Kraft 
bite, ‚aus welcher ihre Gedanken, 
tſchliefungen und Syandblungen 
entſtehen. Sie warten gang gleich⸗ 
guͤltig auf das, was geſchieht, em⸗ 
pfangen davon augenblikliche Ein⸗ 
drüfe, bie ſich ſogleich wieder ausloͤ. 
ſchen, wenn die Urſache derſelben zu 
wuͤrken aufhoͤrt. Mechaniſche We⸗ 
fen won dieſer Art find für den Dich⸗ 


orge des epi⸗ 


ar feinen beftimmten. Charak⸗ 
ser zeigen, bie einigermaßen den pfi 


Hiftorienmtahler gefagt. 


Eb a« 453 


ter unbrauchbar; er ſucht diejenigen 
Menſchen ang, in deren Art zu den⸗ 
fen, zu empfinden, zu handeln, ſich 
etwas merfwürdiges findet; ſolche 
In benen berrfchende Triebe, und 
ein eigenthümlicher fich augzeichnens - 
ber Schwung bes Geiſtes ober des 
Herzens if, welche Beſtandtheile des 
Charakters ſich bey jeder Gelegenheit 
auf eine ihnen eigene Art aͤußern. 
Menſchen von ſolchen Charakteren 
in mancherley Umſtaͤnde und Verbin⸗ 
dungen geſetzt, ſind die Seele derje⸗ 
nigen Werke der Kunſt, die Hand⸗ 
lungen zum Grund haben, beſon—⸗ 
vers des epifchen Gedichts. Das 
durch kann eine fehr einfache Hand» 
lung intereffant werden, und einen 
Meiz bekommen, beu bey dem Mans 
gel guter Charaktere Feine Verwik⸗ 
lung, auch feine Mannigfaltigfeit 
ber Begebenheiten und Vorſaͤlle er» 
ſetzen kann. Die Wahrheit diefer 
Anmerkung recht gu_ fühlen, barf 
man nur die meiften Trauerfpiele der 


fl, Griechen betrachten, die großten« 


theils bey einer Fehr großen Einfalt. 
des Plans durch die Charaktere hoͤchſt 
intereffant find. Die ganze Fabel 
bed Prometheus vom Aeſchylus 
fann in wenig Worten ausgebruff 
werden, und dennoch ift biefe® Trauer⸗ 
ſpiel hoͤchſt intereſſant. Unter bem 
Werken ber Neuern geben Die em 
ndfamen Reifen des Sterne den 
beutlichfien Beweis, wie hie gemei⸗ 
neſten und alltäglichfien Begebenheis 
ten, durch die Charaktere der Pers 
fonen, im hoͤchſten Grab intereffang 
werben. Wer für Kinder und für 


e Köpfe fchreibt, - der mag 
one fein Wer durch sanfend felts 


me Begebenheiten und Abentheuer 
—*2* gu machen ſuchen; aber 
für Männer muͤſſen die Charaktere 
den vorzuͤglichſten Theil des Werte 
ausmachen. Diefes ſey eh 
nicht blos dem Pobel gefallen, fo 


d ing Werts 
War en Beh kein er 
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nicht in ber Weitlaͤuftigkeit feiner 


Erfindung, nicht in der Menge feis 
ner Siguren und Gruppen , fondern 
in der Stärfe und Mannisfaltigfeit 
ber Charaktere. Wem es nicht gege- 
ben ift,. Die Menfchen zu ergründen, 
eines jeden befonderes Genie, Tem⸗ 
perament, feine Gemuͤthskraͤfte (in 
dem, was fie Eigenthuͤmliches ha- 
ben) genau su beobachten, auch die 
befondere Schattirung derfelben, die 
von der Erziehung, von den Sisten, 
‚ ber Zeit und andern befondern: Uns 
ftänden herfommen, darinn zu unter- 

yeiden; dem fehlet die vornehmſte 
Eigenſchaft eines epifchen und dra⸗ 
matifchen Dichters. Deſſen Haupt 
werf bleibt allemal die Darftellung 
der Charaktere: hater ſich dieſer ver- 
ſichert, fo iſt bald jebe Degebenheit 


. gut genug, und jede Lage der Sa⸗ 


chen bequem fie Ju entmileln; wenig. 
fieng ift eine mittelmäßige Einbil- 
dungskraft Hinreichend, ein Gewebe 
der Fabel zu erdenfen, dag zu inte 
reffanten Aeußerungen ber Charak⸗ 
tere Gelegenheit giebt. 
Jeder Charakter, der wolbeſtimmt 
und pfochologifch gut, das ift, wahr 
und in der Natur vorhanden ift, da- 
bey ſich von dem alltäglichen aus» 
eichnet, fan von bem Dichter mit 
Nutzen gebraucht werben. Nur vor 
willkuͤhrlichen, blos ang der Phan⸗ 
taſie zuſammengeſetzten Charakteren, 
muß er ſich huͤten; weil ſie nie inte⸗ 
reſſant ſind. Wer ſeinen Perſonen 
gute oder ſchlechte, hohe oder niedri⸗ 
ge Gefinnungen beylegt, fo wie es 
ihm bey den vorfallenden Gelegen⸗ 
beiten einfällt, der bat darum feinen 
Charakter gezeichnet. Werben Cha⸗ 
raftes eines Menſchen vollfommen 
fennte, müßte daraus deſſen Em⸗ 
pfindung, Handlungen und ganzes 
Betragen, in —* beſtimmt gege⸗ 
henen Fall vorherfehen koͤnnen; benn 
die Beſtandtheile des Charakters, 
wenn man ſich ſo ausdruͤken kann, 
enthalten bie Gründe jeder Hand⸗ 


Cha’ 


kung ober jeber Aeußerung der Be⸗ 
müthsträfte. Alle wuͤrkſamen Trie⸗ 
be der Seele zuſammen genommen, 
jeder in einem gewiſſen Maaße, je- 
ber durch dad Temperament des 
Menſchen, durch feine Erziehung, 
durch feine Kenntniß, durch die Sit» 
ten feines Standes und ber Zeiten 
mobifieirt, machen ben Charafter des 
Menfchen aus, ang welchem ferne 
Art zu empfinden und ju handeln be» 
flimmt kann erfennt werden. % 

man die Perſonen Gefinnungen, Res 
den oder Handlungen äußern, bes 
ren Entftehung aus ihrem Charakter 
fich nicht begreifen läßt; oder folche, 
aus denen, wenn ber Charafter nod) 
nicht befannt ift, die Grundtriebe 
oder dierwürflich vorhandenen Urſa⸗ 
chen, aus denen fle entflanden find, 
fich nicht erfennen laſſen, fo haben 
die Perfonen feinen würflichen Cha⸗ 
rafter ; ihre Handlungen find etwas 
von ungefähr entſtandenes. Es bat 
mit den Gemuͤthskraͤften eben bie 
Bewandniß, wie mit ben Kräften 


der Edrperlichen Welt, daß Wirkung 


und Urfache in dem genaueften Vers 
haͤltniß der Gleichheit find. Ein 
Menfdy, ber es allegeit mit einer 
Menge andrer Menfchen aufnähme, 
und ganze Heere in bie Flucht fchla- 
gen toürde, könnte ung niemals, als 
ein hoͤchſt tapferer Menſch vorgeftellt 
werden; er märe ein Unding, eis 
was, das nur in der Phantafte des 
Dichters enfftanden ift. Und wenn 
man ung m einem Roman einen 
Menſchen abbilbete, der überall, wo 
ee hinkonmt, koͤnigliche Gefchenfe 
austheilet, der ganze Familien reich 
machet, fo. würde ung dieſes gar 
wenig rühren, da wir bie Duelle 
nicht erfennen, aus weicher aller die⸗ 
fer Reichthum fließet. So wie wuͤrk⸗ 
liche Wunderwerke am weniaften wun⸗ 
berbat find, weil wir von den Kraͤf⸗ 
ten, toodurch fie bewuͤrkt werden, 
gar nichts —— ‚fo Gehe 
mis jeder Neuerung menſchlicher 
Ir ie 


Edda 


Kräfte, fie fernen auf das Gute 
oder Boͤſe gerichtet, deren Grund 
und Quelle wir nirgend entdeken 
Finnen. 

Es iſt alſo eine fehr weſentliche 
Sache, daß man fich in dem, was 
handelnden: Perſonen zugefchrieben 
mwird, vor dem wifffürlichen, roımans 
haften und abentheuerlichen in acht 
nehme; denn dieſe Sachen find in 
feinem Charakter gegruͤndet. Wie 
der Mahler fich lediglich an bie Na⸗ 
tur halten, und z. €. jedem Baume, 
wicht nur Die Art der Bluͤhte oder 
Srucht zueigen muß, die ihm nas 
tuͤrlich It, fondern fie auch nur an 
denjenigen Arten der Zweige, an des 
sen fie wuͤrklich wachſen, nicht aber 
an willführlichen Stellen, anbringen 
Darf; fo muß es auch der Dichter 
mit jeder Aeußerung des Gemuͤths 
halten, die eben fo natärliche Wuͤr⸗ 
kungen bee Charakters find, ale 
Blühten und Srüchte Wuͤrkungen der 
befondern Natur eines Baumes. 

Ueberdem muͤſſen alle Geſinnun⸗ 
gen, Neben und Handlungen, bie 
Den Perſonen zugefchrieben werden, 
nicht nur allgemein wahr feyn, fon» 
Bern nad) allen, ben Perfonen eige⸗ 
nen Modificationen, genau abgemef- 
fen werben; denn niemand bat blog 
den allgemeinen Charakter feiner Art. 
Der Dichter muß nicht nach Art de 
rer, die ehemals. die Ritterbuͤcher 

efchrieben haben, arbeiten, wo alle 
Rrikter gleich tapfer find, ſondern fo 
wie Homer, bey welchem die Ta- 
pferfeit des Achilles eine andre Tas 
pferfeit iR, als die, Die man am Hek⸗ 
&or, oder am Ajax, oder am Diome⸗ 
Des ſieht. Wie man den Loͤwen aug 
einer Klaue erfennt, fo muß man 
aug jeder befondern Rebe einer Pers 
for ihren Charakter erfennen, weil 
der That jedes, was ihr eigen iſt, 
etwas zu ganglicher Beftimmung-ber« 
gelben beyaetragen bat. ' 

Jeder Charakter gber wird durch 
dreyerley Gattungen wuͤrkender Ur⸗ 
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fachen beſtimmt. Durch bas, was 
der Nation und dem Zeitalter, da⸗ 
rinn man lebt, eigen iſt; durch den. 
Stand, die Lebensart und das Al 
ter; und endlich durch das befondre. 
perfönliche jedes Menſchen, nämlich 
fein Genie, fein Temperament, und 
alles übrige, was ihn zu einer ber 
fondernderfon macht. Mithin muß: 
jede Neuerung bes Charaftere mie 
affen ben würfenden Urfachen auf 
denfelben genau übereintonmen, 
Wer alfo Berfonen aus einem ent» 
tenten Zeitalter, aus einer gang 

emden Nation , gu behandeln hat, _ 
bem wird es nothwendig ſehr viel 
fehwerer eines jeden Charakter zu 
treffen. - Oßian mahlte Derfonen feis 
ner Zeit, feiner Nation, feines Stans 
bes und zum Theil feiner eigenen Fa⸗ 
milie, und fand alſo in der genauen 
Bezeichnung derfelben bie wenigſten 
Schwierigkeiten. Auch Homer bat 
feine Perſonen von einem nicht ſehr 
entfernten Zeitalter, und aus einer 
ihm nicht fremden Nation genom⸗ 
men. In der Aeneis iſt es fchon 
ſtark zu merken, daß der Dichter ſich 
nicht ganz in die Zeiten, Sitten und 
den Stand ſeiner Perſonen hat ſetzen 
koͤnnen. Kein Dichter hat darinn 
mehr Behutſamkeit noͤthig gehabt, 
als der Dichter des Noah, da er ſei⸗ 
ne Handlungen aus dem entfernte⸗ 
ſten Zeitalter und den fremdeſten Sit⸗ 
ten genommen hat. Dennoch iſt er 


in feinen Eharafteren ſehr alüflich, 


und auch da, wo er mit gutem Vor⸗ 
bedacht Begebenheiten der fpätern 
Welt in jene entfernte Zeiten hinaufs 
geſetzt 8), hat er ihnen dem Anftrich 
jeneg entfernten Weltalters zu geben 
gewußt. Mit bemundrungsmirdis 
ger Geſchiklichkeit hat ſich Klopſtak 
ganz in die Sitten und Sinnesart 
der Zeiten ſetzen koͤnnen, in welche 
ſeine Handlung faͤllt. 
rs Ju 
..*) 6. Wieland Abhantlung Aber 
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‚ valter liegt, wie etwa beym 


€ Sa 


Ju „großen 
wo viel merkwuͤrdige Perfonen vor⸗ 
kommen, muß auch eine große Mans 
nigfaltigkeit der Charaktere erſchei⸗ 
nen. Dieſe muß aber nicht blos in 
derjenigen Verſchiedenheit geſucht 
werden, die in dem weſentlichen Cha⸗ 
mer 
die Charaktere bed Achilles, des Ne⸗ 
ſtors und des Ulyſſes find, da Feiner 
einen Zug mit dem andern gemein 


bat; fondern auch einerley weſent⸗ 


liches muß durch Senie, durch Tem 
perament, durch Alter und andre zu⸗ 
De ae in den Fit 
iedenen nen eine angenehme 
SRannigfaltigfeit erhalten. “ 

Von denen, bie durch die Haupt⸗ 
zuͤge fich unterfcheiden, Tann man 
einen fehr guten Gebrauch machen, 
wenn man entgegengeſetzte Charak⸗ 
sere ben einerley Borfällen neben ein- 
ander ſtellt, damit fie einen Gegen. 
faß oder Eontraft ausmachen ; denn 
Dadurch werden fie deſto lebhafter be⸗ 
zeichnet. Wenn ein Mann von ge 


radem, offenbergigen und frepen We⸗ 


S 


fen, neben einem zuräfhaltenden, 
ein vermegener und bißiger, neben 
einem vorfichtigen und bebächtigen 


Mann erfcheinet, fo werden unftreis - 


tig alle Neußerungen bes einen, burch 
‚dag, was manvon bem andern ficht, 
beſſer bemerkt werden. 

Eine beſonders gute Wuͤrkung 
kann dadurch erhalten werden, daß 


"unter den handelnden Perſonen fol 


che find, die unſer Urtheil über das 
Detragen der Hauptperfonen unter 
fügen, oder lenken. Dieſes gefchieht 
B. wenn bey einer ganz wichtigen 
age der Sachen, wo bie handeln: 
den Perſonen alle In Leidenfchaften 
gerathen, auch folche eingeführt were 
den, die bey etwas kaltem Gebluͤte 
bleiben, und alles, was vorgeht, mif 
großer Richtigkeit und fcharfer . Ber 
urtheilungskraft einfehn. Denn 
nienal wuͤrken ſtarke und recht ent⸗ 
ſcheidende Urtheile der Vernunft mehr 


iſchen Handlungen, 


Ehe 


auf und, als wenn wir fie neben 
bigiger Bewundrung ober lebhafter 
Verabfcheuung fehen. Wenn wir in 
Sbakeſpears Richard jedermann in 
der beftigften Berabfcheunng der wuͤ⸗ 
thenden Bosheit dieſes Tyrannen fer 
ben, fo fehlet es an einem gelaſſenen 
Menſchen, der durch nachdruͤkliche 
Aeußerungen uͤberlegter Urtheile, den 


Empfindungen der andern, noch mehr 


Kraft auf uns mittheilte. 


Inzwiſchen muß das, was hier 
von dem Gegenſatz der Charaftere, 
und befonderd von dem Gegenfaß 
ber Reidenfchaft und ber Vernunft an: 
gemerkt wird, nicht fo verflanden 
werben, daß jeder Charakter beſtaͤn⸗ 
dig einen entgegengefegten, fo wie 
ber Körper einen Schatten, neben 
fih haben fol. Diefes wuͤrde gu 
gefünftet und zu gezwungen fen. 

icht jeder Eharafter darf einen ent« 
gegengefehten neben fich Haben, und 
mo man Perſonen von entgegenge⸗ 
ſetztem Charafter einführt, dürfen 
fle eben nicht ungertrennlich beyſam⸗ 
men feyn. Ein Dichter von geſun⸗ 
dem Urtheil, wird die Contraſte fo ge 
behandeln wiffen, bag weber Zwang 
noch Kunſt dabey zu merfen find, und 


daß nur die wichtigſten Einbrüfe, bie. 


man von den Charakteren gu erwar⸗ 
ten bat, im der groͤßten Stärfe und 
im helleſten Licht erfcheinen. 


Einer der fcharffinnigften Kuuſt⸗ 
richter unter den Neuern D will, 
man foll im Drama den Contraſt 
nicht in den Charafteren unter fich, 
ondern in dem Entgegengefegten ber 

haraktere und ber Umſtaͤnde, in weis 
che die Derfonen verſetzt werben, ſu⸗ 
chen. Er fagt ungemein viel Gutes 


und Gründliches dan ber Unſchiklich⸗ 


keit der gegen einander gefeuten Cha⸗ 
raftere. Im Grund aber fcheinen ſei⸗ 
ne Anmerfungen nur ben Mißbrauch, 


und dag Uebertriebene in biefer 2 


| ® Diderot de In ꝑoc⸗ dramarique. 
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che, zu widerrathen, worauf auch 
unſre vorhergehende Anmerkung ab» 
zielt. Freylich muß der Dichter die 
Entwiklung und den Eindruk der 
Charaktere dadurch zu erhalten ſu⸗ 
chen, daß er dieſelben in mancherley 
und in einander entgegenſtehende Uni⸗ 
ſtaͤnde bringt; auch muß er ſich huͤ⸗ 
ten, die ———— — des Zu⸗ 
fhaurre auf einen Hauptcharafter, 

urch einen eben fo intereffanten 
ihm entgegengefegten zu ſchwaͤchen. 
Allein diefes hindert ihn keineswe⸗ 
ges, einen Syauptcharafter durch eis 
nen ihm entgegengefehten, im ein 
Klee Licht zu feßen, wenn er nur 

erfiand genug bat, diefes auf eine 
gute Art zu thun. 

Einige Kunftrichter Haben voll. 
kommen gute Charaktere, ſowol für 
dag Drama, als für die Epopee, 
als etwas ungereimtes gänzlich ver- 
worfen *,. Wenn man eine folche 
Vollkommenheit verficht, die fein 
Menſch erreichen kann, und die boch 
einem Menfchen zugefchrieben wird, 
ſo bat man vollkommen Recht, fie.gu 
verbieten; denn Das Gebicht muß 
nichts unmoͤgliches, auch nichts uns 
wahrſcheinliches enthalten. Wollte 
man aber auch nicht haben, daß die 
hoͤchſte menſchliche Vollkommenheit, 
fe wie fie zu erreichen möglich iſt, ei⸗ 
ner handelnden Perfon follte zuge 
ſchrieben werben, fo würde. man 

chmwerlich einen guten Grund für ein 

iches Verbot anführen koͤnnen. 
Die Furcht, daß ein ſoicher Charat⸗ 
ger nicht intereſſant genug ſey, weil 


Die Leidenſchaften dabey zu wenig ins 


Spiel kommen, iſt nicht gegruͤndet. 
Man ſtelle ſich vor, daß ein Dichter 
Den Tod des Sokrates zum Inhalt 
eines Drama naͤhme. Ihm ben ber 
enauen bifforifchen Wahrheit gu blei⸗ 
n, koͤnnte ee dem Sokrates bey 
dieſer Haudlung Feine menfchliche 
®) Shafftesbury's charadteriftiks Tom. 
118. G. 260. 0.1. f Briefe über die 
deneſte Litteratus VIL.TH. ©. 217. ff 


\ 
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Schwach heit beylegen; denn fein Be⸗ 
tragen war in der That dabey voll⸗ 
dommen. Wie wenig aber dieſe Voll⸗ 
kommenheit der Ruͤhrung ſchade, 
ſteht man and ber Art des Drama, 
das Plate und Eenophon davon ge⸗ 
macht haben. Kein Menſch von Em- 
pfindung kann fie ohne bie höchfte 
Ruͤhrung leſen. Esift alfo nichtabs 
jufehen, sie man vorgeben koͤnne, 
volltenumen tugendhafte Charaktere 
fegen nicht intereffant genug. Frey⸗ 
lich muß man nicht folche Charaktere 
willtüßrlich zuſammen ſetzen; bie 
Vollkommenheit muß bie Würkung 
folcher Urfachen fegn, die in dem 
Menfchen miglich find; man muß 
(eben innen, aus was für Grundſaͤ⸗ 
gen, aus was für Semütheträften 

entftanden iſt. Man finder in der 
Lebensbeſchreibung, die Plutarch vom 
Marcus Antonius gemacht hat, hin 
und wieder Züge von Großmuth und 
Bernunft, Die gar nicht aus dem Cha⸗ 
safter des Antonius zu folgen fchei- 
nen, fo daf man gar nicht weiß, mie 
fie bey einem folchen Menfchen mdg» ' 
lich geweſen find. So wahr ſie auch 
ſeyn moͤgen, ſo waͤre keinem Dichter 
gu rathen, fie fo, tie Plutarchus 
thut, anzufuͤhren. Man müßte noth⸗ 
wendig diefen Mann vorher von eis 
ner Seite zeigen, woraus bey feines 
fchlechten Charakter; die Mögliche 
feit foldger einzeln großen Züge.beuse 
lich erfegnt wärde. Eben fo müßte ein 
Dichter, der einen volllommenen Cha⸗ 
rafter vorſtellen wollte, "bie m⸗ 
mung der naͤheren, nicht blos meta⸗ 
phyfiſchen, Moͤglichkeit deſſelben nicht 
verabſaͤumen, ſonſt wuͤrde er keinen 


Glanben finden, und dadurch wuͤrbe 


der Charakter intereſſaut werden. 
Man ſollte denken, daß die Epo⸗ 
pee und das Drama blog deſwegen 
ausgedacht worden, damit man Ge⸗ 
legenheit babe, die Charaktere der 
Menſchen in eim volliges Licht zus fer 
gen. Wenigſtens fcheinet es nicht 
udglich, zu dieſer Abficht etwas ber 
Ä queme⸗ 
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uemeres zu erfinden. Die Geſchicht⸗ 


chreiber haben hiezu bey weitem bie 
Bequemlichkeit nicht, bie Die Diche 
ter haben; denn es ſchikt fich fuͤr fie 
nicht, ihren Leſern jom befondern 
Umſtand ber Gefchichte fo abzumah⸗ 
Ien, ale ob fie alles mit Augen fähen, 
und jede Rede felbft auhoͤrten; die⸗ 
feg ih den Dichtern eigen. Vorzuͤg⸗ 
lich aber. ift Die Epopee zu völliger 
Entwiflung ber Charaktere dienlich; 
bdenn bag Drama leidet die Mannig⸗ 
faltigkeit der Begebenheiten und Bor» 
fälle nicht, die ben ihr ſtatt Haben; 


die Perfonen bes Drama werden nicht. 


fo, wie in der Epopee, 
' Per varios cafus, per tot diferi- 
mina rerum 


ans Ende der Handlung gebracht. 


Daher fieht man im Drama nicht 
ſowol den ganzen Charakter einer 
Derfon, als befondere Züge deffelben, 
beſondere Leidenfchafte ober Gefin- 
nungen entwifelt. Der epifche Dich« 
ter hingegen hat Gelegenheit, ung ſei⸗ 

ne Nauptperfonen voͤllig und nach als 
len Theilen ihres Charakters bekannt 
8 machen. Es giebt aber zwey 
ege die Charaktere —— 
Der eine iſt unmittelbar bie wuͤrk⸗ 
liche Abbildung berfelben, fo mie der 


Gefchichtfchreiber Salluſtius es ges ben 


than bat; der andere ift mittelbar 
durch die Handlungen, Reden, Stels 
len, - Gebehrden, fo wis biefelben 
bey jeder Gelegenheit fih aͤußern. 
Diefer Weg ift dem Dichter eigen 
und dem erflen meit vorzuziehen. 
Der erite giebt ung eine abftrafte Des 
fehreibung von einee Sache, die wir 
ſelbſt nicht ſehen; ber andre aber ftelft 
uns die Sache felbft nach allen ihren 
befondern Bellimmungen vor Aus 
gen und baburd) empfinden wir würfs 
ih, wask wir auf bie andre Art 
durch den Berfiand ung vorſtellen. 
Wir lernen dadurch bie Menfchen fo 
fennen, ald wenn wis wärflich zmit 
ihnen gelebt h aͤtten. 


Ehe 


@8 erhellet hieraus, daß der wich⸗ 
tigſte Theil der Kunſt des epiſchen 
und bes dramatiſchen Dichters ber 
it, daß fie Begebenheiten, Vorfälle 
und Eituationen erfinden, bey denen 
die handelnden Perfonen ihren Ge⸗ 
muͤthszuſtand, und je Triebfeder 
ihrer Seelen entwikeln. 

Alſo iſt auch nur dem epiſchen Dich⸗ 
ter dergoͤnnet, den ganzen Charakter 
der Perſonen zu entfalten. Man iſt 
durchgehends daruͤber einig, daß in 
dieſem Theile der Kunſt dem Homer 
noch niemand gleich ge?ommen iſt. 
Es iſt auch zu vermuthen, daß kein 
Dichter neuerer Zeiten, wenn er auch 


"dem Homer an Genie gleich waͤre, 


bierinn eben fo glüflich, wie ex, ſeyn 
koͤnnte. Zu den Zeiten des Vaters 
ber Dichter hanbelten bie Menfchen 
noch freyer,. und dußerten jeden Ge⸗ 
banken und jehe Empfindung unge» 
hinderter, ale es gegenwärtig ge 
ſchieht. Wir fühlen nicht nur man⸗ 
cherley Arten von Banden, bie eine 
völlige und gang freye Entwikluug 
der Triebfeber des Geiſtes hemmen, 
wir liegen auch noch unter bem Druf 
der Mode und bilden ung ein, daß 
wir fo handeln, fo reden, ung fo ſtel⸗ 
len müffen, toie gewwiffe andre Men⸗ 
fchen , die gleichfam ben Ton ange» 
‚, nad) dem fich alle andre rich⸗ 

ten müffen. Man ficht überaus we⸗ 

nig Frege Menfchen, bie blos nach 

ihren eigenen Empfindungen hans 

dein, und fich unterfichen, deine 

andre Richtſchnur, als ihre Ein- 

fichten und ihr Gefühl anzuneh⸗ 

men. Bey einem von allen Sei⸗ 

ten her fo fehr eingefchränkten Wer 

fen, ift es hoͤchſt fchwer den na⸗ 
sürlichen Menfchen kennen zu lernen 
und zu fehen, wie weit feine Kraͤfte 
reichen. 

Diefe Schtierigfeit muͤſſen beſon⸗ 
bers auch die Mahler und Bildhauer 
empfinden, die ebenfalls nöthig ha⸗ 
ben Charaktere zu bezeichnen. Es 
wird ihnen ungemein ſchwer die Ra 


ha 


ter su beobachten, bie aus dem an- 
ſehnlichſten Theil der menfchlichen 
Geſellſchaft als etwas unfchiklichee 
verbannt if, wo der Traurige fi 
zwingen muß, die Mine des Ber. 
gnuͤgten anzunehmen, und wo ð 
nicht erlaubt iſt, das, was man in- 
nerlich fühlt, auch Außerlich zu sei» 
gen. In bem ehemaligen Griechen⸗ 
land, too jeder Bürger die Freyheit 
nahm, fich gerade ſo zu zeigen, wie 
er war, und feinen andern Menſchen 
für fein Muſter hielt, wär es dem 
geihner leicht, jebe Empfindung in 

Geſichtern der Menfchen und in 
ihren Gebehrden zw fehen. "Da 
konmit es ohne Zweifel, utd nicht 
don einem geringern Maaße des Ge⸗ 
nies, daß die zeichnenden Kuͤnſte un⸗ 
ter den Händen der Neuern, die Voll⸗ 
kommenheit bes Ausbrufs nicht mehr 
-Baben, die man an den Alten 
bewundert. Auch iſt vielleicht darinn 
die Urſache zu ſuchen, warum man 
auf der deutſchen und franzoͤſiſchen 
Schaubuͤhne fo wenig originales, ſo⸗ 


Art, wie ſie vorgeſtellt werden, an⸗ 
trifft. Daß dieſes auf der mglifheh 
Schaubuͤhne weniger felten ift, ruͤh⸗ 
vet daher, daß die Britten in der 
hät ih ihrem ganzen Leben fich we⸗ 
.niger Zwang anthun, als Sie mei⸗ 
ſten andern Nationen, und daß fie 
- weniger Ehrfurcht für das Gewoͤhn⸗ 
'Tiche und Uebliche haben , als andre. 


N u — 


Was ber Eparakter überhaupt im Men⸗ 
ſchen iM, davon handeit, unter andern, 
ein Auffatz in dem Werkchen: Ueber die 
‘moralifche Schönheit, Altenb. 1772.8. —— 
— Don der Beichaffenheit der dichteri⸗ 
Shen Charaktere überhaupt ‚- aufler den, 
von Hrn. Sulzer darüber angeführten 
Schriften: Hr. Garve, in der Abhandl. 
Aber das Intereffante (Neue Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. XIII. S. 45 u. ſ. — — Den 
den Characteren tn epiſchen Gebichten, 
bas ste Bu in des Boffu- Traict da 


ho . 


Poeme zpiglie (©. 255 u. f. Bas 
1693.) —  Batteur, im aten B. f. 
leitung in die ſch. Wiſſenſch. (S. 9. 
uf) = — Don den Dramatij 
Characteren: Wrifoteles. in feiner 9 
im ızten und einem Theil der beyde 
genden Kap. jo wie an ein paar S 


im gten, verglichen mit Peifinge 


maturgie N, 74. == Dideret in dei 
terredungen hinter dem natuͤelichen € 
@. aı$ u. fh:237, und in dee Dichti 
tea f. Hausvater ©. 254 u. f. d. deu 
Leber, ste ul. — Hurd iu f. Abl 
über die verichiebenen Beblete des D 
S. 42 der Eſchenb. Ueber. .— Vo 


ber härieteren, in Mürkficht auf bie 
moͤdie, Caildava, mweitlduftig, in 
B. ſ. Art de la Comedie, Kap. 


48. G. 251 0.1. — — Zur BDiidu 
wie zur richtigen Beurthellüng von 
sacter überhaupt, kann vieleicht W 
&ardfend Rhilofophical':Ahalyfıs 
illuſtration of fome of Shakefpr 


‚remarkable Charatters, Lond. 17: 


deutſch, Leipz. 1773. ater Th. Lond. 17 


"g, am. dienen. Am Gh 
wol m den Charakteren, als 'm der 


hot, 
(Schöne Künfe.) 
Es ſcheinet, daß dieſes gried 
ort arſpruͤnglich einen Trup 5 
ſchen, zw einem feftlichen Aufzug 
ſammlet, bedeute, einen Trup-| 
cher Sänger, oder Tänzer. D 
ten, welche bey allen difentl 
andlungen den Pomp und 
eyerliche liebten, ſuchten e8 unte 
derm auch dadurch zu erhalten, 


. fie geroiffe Handlungen einem 
hen Trup Menfchen auftrugen. 


ihren Feſttagen hatten fie Chdr« 
Sängern und Tängern, wodur 
dem Feſt ein feperliches Anfeßer 
ben. Dergleichen Chöre hatte 
auch in ihren Tragoͤdien und €: 
Bien. Von den fingenden Choͤre 
Alten haben wir noch ist bie B 
Aiungen, da wir durch das Wirt 
einen Trup Saͤnger, oder den 
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ihm abgeſungenen Geſang, ober auch 


den Ort in den Kirchen, wo er ſtehet, 

bezeichnen. Es iſt deßwegen noͤthig, 
daß wir von jeber, Bedeutung beſon⸗ 
Berd fprechen. 


Chor in der Tragsdie der Als 
ten. Es erbellet aus den Nach» 
sichten, die une die Alten von dem 
Urfprung dei Tragoͤdie und Comoͤdie 
‚geben, dag beyde aus ben Choͤren 
von Sängern, die bey den Feſten dee 
Bacchus gebräuchlich waren, entſtau⸗ 
den find. Man bat feine ausführ 
liche Nachricht daven, was ed ur⸗ 
fprünglich mit biefen ‚Ehorgefängen 
‚für eine Beſchaffenheit gehabt Habe. 
Doc weiß man, daß fie von zweyer⸗ 
ley Gattung geweſen, ditbyrambi⸗ 

| und pballifche Geſaͤnge; jene 
von einens hochtrabenden Ton und 
inhalt, dieſe ausgelaſſen und muth- 
willig. Ariſtoteles fast, daß dutch 
\ jene die Tragddie, durch dieſe aber 

e Comoͤdie veramlaffet worden. Wie 
es damit eigentlich zugegangen ſey, 
laͤßt ſich nicht genau beſtimmen; 
wahrſcheinlich aber iſt es, daß es ei⸗ 
ner, dem die Einrichtung des Feſtes 
aufgetragen geweſen, verſucht habe 

den Geſang bed Chors durch die Vor⸗ 
einer Handlung, oder auch 


ſt | 
tool blog durch Erzählung berfelben, 


‘ gu unterbrechen, und daß der dithy⸗ 
. rambifche Geſang durch eine große, 
außerordensliche, der phalliſche aber 
durch ein? poffirliche und muthwillige 
Handlung unterbrochen worden. Da 
der erfie Einfall, den Geſang des 
Chors durch Erzählung ↄder Bor, 
ſtellung einer Handlung zu unterbre⸗ 
chen, und dadurch das Feſt ergoͤtzen⸗ 
der zu machen, Beyfall gefunden hat, 
mögen bernach andre ber Sache wei- 
ter nachgedacht, und folche Hand⸗ 
Bmgen dazu gewaͤhlt haben, die nach 
und nach zu den regelmäfigen Vor⸗ 
ſtellungen auf der Schaubuͤhne Gele⸗ 
genheit gegeben haben. 


Aufwaͤrterinnen einer Konigin. 


>. Che 


Es laͤgt fich hieraus mie GSewißheit 
fhließen, daß in den erften Zeiten, 
da die Tragoͤdie und Comoͤdie aufge 
kommen, der Geſang des Chores die 
Hauptſache gewefen, Die hernach, wie 
in andern Dingen oft zu gefchehen _ 
pfegt, bou dem, was anfänglich eis 
ne Nebenſache war, verdrängt wor⸗ 
den. Denn in den alten Tragddien 
und Comodien, die wir noch haben, 
find die Choͤre allerdings die Neben 
fade, und mau weiß auch, daß fie 
endlich aus der Comoͤdie ganz ver 
drängt worden. 

So wie wir die Chöre in den noch 
übrigen Tragddien der Alten finden, 
befichen fie aus einer Geſellſchaft fol- 


‚Her Perfonen, männlichen ober weib⸗ 


lichen Geſchlechts, die bey der gan⸗ 
gen Handlung meiltentheilg als Zu 
fhauer gegenwärtig find. ohne je 
male die Schaubühne zu verlaflen. 
Von Zeit zu Zeit, wenn die Hand⸗ 
en Inhalt auf die Hand 

bezieht. Bisweilen nehmen fie auch 
an ber Handlung ſelbſt einen Autheil, 
äußern gegen bie handelnden De 
nen ihre Geſinnungen durch Rat! 

Vermahnung oder Troſt. Die Per 
fonen des Chors find bisweilen * 
Trup von bem Wolfe, bey dem Wi 

Handlung vorgeht, wie in dem Bedis 
pus in Theben, da dag ganze Volk, 
das die Priefler an feiner Spige bat, 
den Chor ausmacht; bisweilen ſtub 
fie die Aelteſten aus dem Volke, ober 
bie Näthe des Königs, ober die Haus⸗ 
genoffen der Hauptperſon, tie Br 
Chor ‚befteht aber auch bisweilen 
ans Perfonen, ‚die ganz zufällig, ale 
bloße Zufchguer gu der Handlung ges 
kommen find, wie in der Ipbigenia 
in Aulis des Euripides, wo ein Trup 
Brauen ‚, weiche bie Neugierbe, dag 


Lager der Griechen zu fehen, auf den 


Schauplag geführt hat, den Chor 
ausmachen. Doc, giebt es auch 
Chöre, die als Hauptperſonen der 
| - Hand⸗ 


Che 


| Handlung erſcheinen, wie die Lume · 
niden des Aeſchylus und die Danais 


den *) defielben Dichter. 
Die Hauptoerrichtung des Chors 
iſt, wie gefagt, ber Seſang zwiſchen 
den Handlungen, der allemal moralis 


fchen Inhalts it und dienet, entwe⸗ 


der den Affeft zu ſtaͤrken, oder gewiſ⸗ 
: fe Empfindungen über dag, was in 
der Handlung vorkommt, auszu⸗ 
druken. Der Chor konnte aus bem 
Srauerfpielniemals wegbleiben, weil 
er ihm weſentlich war; ob es gleich, 
wenn das Trauerſpiel, wie in den 
naͤchſtfolgenden Zeiten geſchehen iſt, 
blos als eine wichtige Handlung an⸗ 
geſehen wird, ſeiner gar nicht bedarf 
und er deßwegen aus den nern 
Trauerſpielen ganz wegbleibet. Ja 


er konnte, dieſem erfien Urſprung zus. 


folge, auch nicht einmal die Buͤhne 


verlaffen, fondern mußte nothwendig 


als bie Hauptfache immer zugegen 


feyn, weil die Handlung eigentlich das 
, . zu befänftigen, mifcht ſeine Klagen 


ifodifche des Schaufpiels war. 

Mus biefem Gefichtspunft muß 
man ben Gebrauch der Choͤre beur⸗ 
theiln, unb dag Unwahrſcheinliche, 
das bisweilen darinn if, feinem Ur- 
fprung, und nicht dem Dichter zu⸗ 
Schreiben. Wenn es von ber Will: 
kuͤhr des Dichters abgehangen Hätte, 
mit dem Chor, fo twie mit den uͤbri⸗ 
gen Perfonen zu verfahren, fo wäre 


es ein unverzeihlicher Fehler, Daß Eu⸗ 


ripides in der Siphigenia in Aulig, 
eine Schaar fremder und ganz unbe 
kannter Frauensperſonen, gleich zu 
Vertrauten der Clytemneſtra unbder 
. übrigen Hauptperfonen gemacht hat. 
Weil aber der Chor nothwendig zuge- 
gn feyn mußte, mithin ein Zoige al⸗ 

Reden und Handlungen war, fü 
mußten die Dichter ihn als vollkom⸗ 
men verſchwiegen und unparthepifch 
anfeben. Doch fcheint es, daß fchon 
Sopbokles verfucht habe, den Chor 
ganz abtreten zu laſſen; denn in feis 
nmem Yiax theilet er fich, ald ein Bote 


*) In der Tragðodie "Inarıder. 
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vom Teucer fonınrt, unb bie han⸗ 
beinden Berfonen vermahnet, den aus 
bem Zelt gegangenen Ajax zu ſuchen, 
in zwey Theile, und Hilft den andern 


ihn auffachen; fo daß kurz nachher, 


im Anfang bee vierten Aufzugs, May 
ganz allein auf der Buͤhne erfcheint. 
Man muß ſich verwundern, daß Eu⸗ 
eipides fich dieſer Freyben nicht bes 
dient hat. Die handelnden Perfonen _ 
entdefen in Gegenwart bes Chors ih⸗ 
ve geheimften Gchanfen, eben fo, wie 
wenn fie ganz allein waͤren; der Chor 
verraͤth fir fo wenig, als ber Zus 
ſchauer; er ift der Vertraute beyder 


Partheyen, auch wenn die Perfonen 


gegen einander handeln... Weil ee 
alfo nothwendig unpartheyiſch f 
mußte, fo nimmt er, warn er 

in bie Handlung einmifcht, allemal 
die Parthey der Billigkeit, bach ohne 
etwas zu verrathen. Er rebet sum 
Srieden, er nimmt fich der Unter⸗ 
brüften an, ce ſucht die Gemuͤther 


ränen ber Leidenden. 
Indeſſen bleibt eine ſolche Theilneh⸗ 
mung an der Handlung meiſtentheils 
eine Nebenſache. Die Hauptſache iſt 
der Pomp des Aufzuges, und der 
feger che Geſang zwifchen den Auf⸗ 


zugen. 

Anfänglich beſtund der Chor in dem 
griechifchen Trauerſpiel aus vielen 
Perfonen, bie ſich bisweilen auf funf⸗ 
gig erſtrekten. Auf Befehl der Obrig- 
Seit mußte Aeſchylus diefe Zahl bie 
auf 15 herunter fegen, nachbem man 
gefthen, daß ein fo großer Pomp, wie 
—— pair ern ei — 
g zu e ung auf die 
ge lan *). Der Chor hatte 
einen Vorſteher, der Eoripbäus ges 
nennt wurde: wenn ber Chor An⸗ 
theil an der Handlung nahm, fp rer 
dete diefer allein im Namen aller an» 
dern ; Daher die handelnden Perfonen 
ben Chor immer in der einzeln Zahl 


aure⸗ 
G. Neſcholus. 


mit unter die Th 


| 


| 


| 


\ 
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„antedes. Bisweilen /aber theilte ſich 
der Chor in zwey Truppe, bie beyde 


abwechſelnd fangen. 
Die Neuern haben bie Choͤre im 
Trauerſpiel abgefchafft, fo wie fie 


Aberhaupt viel in der Pracht deſſel⸗ 


‚ben.dinter den Alten zuruͤke bleiben. 
Indeſſen ift gewiß, daß fie mit grof- 
ſem Bortheil koͤnnten beybehalten 
‚werden, zumal da man jego von 
dem Zwang frey waͤre, ihm beſtaͤndig 
:auf der Bühne zu behalten. Die 
heutigen Opern fcheinen noch bie 
wächtte Nachahmung. des Trauer 
Peieis zu feyn. Einige Engländer 
:baben verfucht die Chöre wieder ein⸗ 
Aufuͤhren, und felbft Xacine bat es 
in der Athalia gethan. 

Auch im Luſtſpiel Hatten bie Alten 
sanfänglich. Chöre, Die uber zeitig ab⸗ 
"gefchafft werden. Inder alten athe⸗ 


nienfifchen Comoͤdie war die Befor- 


‚gung bes Chors einen: Maun aufge- 
-teagen, ber allemal durch eine oͤffent⸗ 
sliche Wahl dazu ertennt worden; die⸗ 
.fer mußte die Sanger des Chors be⸗ 
zahlen. Als ab 
ragos genennt wurde,abgeſchafft 
worden, giengen auch die Chaͤre ein, 
weil niemand die Sänger bezahlen 
«weilte *)... 
Auch die Lieder, welche ber Ehor 
‚abgefingen hat, werden Choͤre ge- 
nennt. Sie machen.einen wichtigen 
Theil beffen aus, was uns von ber 
Iprifchen Poefie der Griechen übrig 
geblieben if. Sie find, fo wie bie 
pindariſchen Oben, in- Strophen und 


Antiſtrophen eingetheilt, und beſte⸗ 


hen meiſt aus fehr kurzen Iyrifchen 
Merten. -- E8 fcheimet, Haß dit Dich- 


zter auf dieſe Ehdre den groͤßten Fleiß 


gewendet, und dabey hauptſaͤchlich 
sun Augenmerk gehabt haben, fie zu 
Rationalgefängen zu machen; wie 


7 ®) Die tele, weiche fh in bem Brass 


med des Platonius, von den drey 
Comodien der Buiechen., bier 
Ändert, bat Theobald in der Borrebe 
Ju feiner Ausgabe des Shakeſpears 
angeführt und verbeſſert. 


er jener, welcher Cho- 


«Ch 


man beim verſchiedentlich Spuren 
‚findet, daß viele dieſe Lieder auswen⸗ 
big gefonnt, und wie fich etwa Ges 
legenheit dazu gezeiget, abgefungen 
haben. Was für Kraft diefe Geſaͤn⸗ 
ge auf die Gemuͤther gehabt haben, 
läßt ſich aus folgenden zwey Anckde- 
ten abnehmen. Plutarchus berich- 
tet *), daß viele won. den unglüfli- 
hen Athenienfern, bie nach ber bes 
ruͤhmten Niederlage, die Nicias in 
Sicilien erlitten, gu Sclaven gemacht 
worden, burch Abfingung der rüßs 
‚renden Leber des Euripides ihre 
Srepheit wieder bekommen haben. 
Sie leenten, fagt er, bie kleinen 
Stuͤte aus feinen Tragsdien, welche 
von Reiſenden dahin gebracht wur⸗ 
"den, auswendig, unb machten fie 
auch andern befannt. Diele von de⸗ 
nen, die in ihr Vaterland wieder zu⸗ 
cäf gekommen find, follen det us 
xipides auf das zärtlichfie umarmt 
und ihm erzählt haben, wie fie einl⸗ 

feiner Lieber Ihren Herren vorge 


:fungen, und dadurch theils ihre 


Freyheit wieber belommen, cheils 
nach der Schlacht, in der Irre, den 
noͤthigen Unterhalt gefunden haben. 
Eben dieſer Geſchichtſchreiber erzaͤhlt 
auch folgendes **): Nach ber Ero⸗ 
berung Athens durch Eyfander, wur⸗ 
de in Vorſchlag gebracht, nicht nur 
‚alte Athenienfer zu Sclaven gu ma⸗ 
chen, fonbern ein Thebaner rieth am, 
baf man Athen gänzlich zerſtoͤhren 
follte. Als hierauf die Anführer der 
Beinde zur Tafel gegangen wartn, 
fang ein gewifft Phocenſer den Chor 
aus des Euripibes Elektra, ber mie 
diefen Worten anfängt: 

©! Tochter bee Ngamennons 

ertra, 

Ich kommindeinebäurifhessärtte, 
Diefed Bed erwekte fo ſtarkes Mit- 
leiden bey den Zuhdrern, daß bie 
Stadt verfchont wurde. 


9 In dem Leben bed Nicias. 
en e Rici. 


Ch 

- Yuffer dem, was Wrißoreles, ia ſ. Poe⸗ 
tie, Kap. ı2. fo wie Horaz, in der Epis 
Bel an die Pilonen, und bey biefer Gele 
genheit, ihre Ausleger und Ueberſetzer, 
von dem Chor, In dem Drama bes Als 
ten, fagen, handeln davon: Ant. Min⸗ 
'turoo, in ſ. Arte poetica . . . Ven, 
1564 4: G. 99 u. f. — Frauc. Patrice, 
Im gten Buche ſ. Poetica.., iftoriale, 
Ferr, 1686. 4. ©. 355 U. f. (ſehr aus⸗ 
f ‚ ald De’ Chori compagni dell’ 
e poefie; ufi de’ chori; ehori 
feltivi; chori in agone; perfone de’ 
chori ; arte de’chori,;; chori con poe- 
fie; figure di chori; chorago; demo- 
fione; corifeu; epimeletif choro- 
Starte.) — Udeno Nifieli,, in den Pro» 
ginnasmi poet. D. 3. Prog.45. ©. 113 
u. f. Fir. 1695. 4. — Zav. Quadrio 
(in dem sten Kap. des ıten Buches des 
sten Vds. f. Storia e Rag. d’ogni poe- 
fia, ©. 3357 — 358) — Vatro (Difler- 
sat, ol l'on treite des avantages que 
la I'rag. anc. retiroit de fes chosurs, 
iin ten ®. der Mem. de l’Acad. des 
Inicripu. Deutſch, im io St. ©.85 der 
Samml. Erit. Poet. und geikvollen Schrif⸗ 
ten, Zr. 1742. 8. — Hedelin D’Uw 
bignac (im sten Kap. des sten Buches 
ſ. Pratique du Theacre, ©. ı. ©. 177. 
Amft. 1715. 8.) — Brumed (in dem 


Diic. iur l'origine de la Trag. anc., 


im ıten ®. ſ. Theatre des Grecs, 
©. 109. Ausg. von 1763) — Der Berf. 
der Diflerrat, fur la Tragedie ancienne 
et moderne, Par. 1767. 13, — Fe. 
Marmontel (in f. Poeuique, B. 2. 
G. 204 ıte Ausg.) — Franklin (in ſ. 
Differtation on the Tragedy of the 
Ancients, Lond, 1762. 8. und dep f. 
Neberf. des Sopholles) — HZurd (in f. 
Eommentar über den ı93 DB. der Epikel 
an die Pilonen, und f. Ueberf. J. I. Eſchen⸗ 
Burg, B. 1. GS. 399) — Brown (in f. 
Hiftory of che origin and progreis of 
Poetry, Lond. 1764. 8. ©. 156 U. 477. 
d. d. lieberf.) — DeChori Graec. trag. 
natura er indole, Differt, Auct. Arn. 
Lud. Heeren, Götr. 1784. 4. — 
Chorus Graecor, Tragic. qualis fu 
Erſter Theil, 
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rit, et quare ufus ejus hodie revoca- 
ri nequeat, ſct. Car, Dav. ligenius, 
Lipf. 1788. 4. — Auch handelt davon 
Be. Snedorf, in f. Schrift De Hymnis 
Ver. Graec. Hafn. 1786. 8. $. 5. 


©. 19. — — lieber die Muſik der dras 


matifhen Choͤre der Alten, fait ſich 
etwas in J. N. Forkels allg. Geſch. der 
Muſik, 8.1. 6.1u..o — 


Chöre aus den griechiſchen Trauer 


fplelen überf. von Fror. Grillo, find, Halb, 
ı778. 8. eskhienen. — — 


Chor in der heutigen Mufik. 
Bedeutet einen vier» oder mehrſtim⸗ 
migen figurirten oder arienmäßigen 
Geſang. Er dienet, das Gehdr auf 


‚einmal mit der vollen Pracht der Har⸗ 
monie und zugleich mit der Schön, 
beit der Melodie zu rühren, zumal 


wenn jede Parthie mis einer Menge 
von Stimmen bejept iſt. Solche 
Chöre kommen zur Abwechslung in 


‚großen Dratorien und in deu Opern - 


vor. Der Text dazu enthält ttwag, 
das natürlicher Weife von dem gan⸗ 
zen Bolfe, welches bey ber Hand» 
lung intereffirt- if, auf einmal ge 
fprochen wird : freubigen Zuruf,,oder 
ehrfuscht8oolle Anbetung. Ueber⸗ 
haupt, weil bey dem Chor alle Per⸗ 
ſonen einerley Worte fingen, fo faun 
er von dem Dichter nur da altges 
bracht werden, mo der Begenfland 
natürlicher Weife auf gar. alle An- 
wefende einerley Würfung macht, fo 
daß feiner die Aeußerung berfelben 
verbergen kann. Man kann fich 
leicht vorſtellen, daß bey einer feyer⸗ 
lichen Handlung, wenn durch das, 
was geſchieht, das Gemuͤth zu ge⸗ 
wiſſen Empfindungen gut vorbereitet 
iſt, ein ploͤtzlicher Ausbruch deſſel⸗ 
ben in einer Menge von Menſchen 
die ſtaͤrkſte Wuͤrkung machen muͤſſe. 
Es iſt ohnedem eine ſehr bekannte 
Sache, daß jede Empfindung, die 
wir an vielen Menſchen zugleich ſe⸗ 
hen, unwiderſtehlich auf uns wuͤrkt. 
Wer einen oder zwey Menſchen in 

Gg irgend 


* 








⸗ 


466 
irgend einer Leidenſchaft ſteht, kann 


fung, “die 
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noch mit einiger Ruhe ihnen zuſe⸗ 
ben; wenn aber eine ganze Menge 
durch diefelbe Leidenfchaft in Bewe⸗ 
gung geſetzt ift, ſo wird man mit 
unwiderſtehlicher Gewalt zur Freude, 
Sure oder Schrefen hingerifien. 
Der Dichter alfo, der den Text 
zu. einer fenerlichen Muſik macht, 





. muß mit Ueberlegung die Gelegenheit 


wahrnehmen, wo er mit Bortheil eis 


‚nen Chor anbringen kann. Der Tert, 


des Chors muß fehr einfach, in kurs 
zen und wolflingenden Sägen abge⸗ 
faßt, befonders aber der Sinn der- 
felben aͤußerſt leicht und einfach ſeyn; 
denn dag Feine und Tiefſinnige ſchikt 
fich nicht für Die Menge. Was man 


"eigentlich überlegte Gedanken nennt, 


würde daben unnatürlich und auch 
uͤberfluͤßig ſeyn 
Daß die Choͤre nur ſelten und in 
einem langen Stuͤk, wie die Oper 
iſt, kaum an zwey oder drey Stellen 
anzubringen ſeyn, iſt eine Anmer⸗ 
jedem einleuchten wird. 
Sp fehr fiarfe Eindrüäfe, wie dieſe 
find, die man von Ehdren erwarten 
fann, koͤnnen nur felten vorfom- 
Men; und da fie wegen ihrer Staͤrke 


auch anhaltend find, fo iſt bag Ende 
. ber Handlung vorzüglich der Ort, wo 


fie anzubringen find. Denn in die- 
fem Sal wirb der Zuhörer mit dem 


| ſtaͤrkſten Eindruf, der hernach durch 


nichts folgendes zerſtreut wird, nach 
Haufe gefchikt. — 

Es kommen aber in großen Sing⸗ 
ſpielen mehrere Gelegenheiten vor, 
wo alle bey der Handlung intereſſirte 
Perſonen, oder ein großer Theil der⸗ 
felben zugleich ihre Gedanken aͤnßern, 
wo alſo der Tonſetzer einen vielſtim⸗ 
migen Geſang ſetzen muß. Deßwe⸗ 
gen find nicht alle dieſe Gefaͤuge 
Choͤre. Diefen Namen giebt mar 


3. 3. den Gefängen nicht, mo ber. 


ganze Trup der Sänger etwa eine 
Meinung äußert, ober einen Spruch 


in gelafiener Gemuͤthsfaffung fing, 


* 
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wo der Tonfeber insgemein den Ge⸗ 
fang fugenmäßig einrichte. Zum 
eigentlichen Chor gehoͤrt etwas affefts 
reiches, ein Inräfcheg Sylbenmaas, 
und ein nach allen Regeln ber Melo- 
die und des Rhythmus eingerichtes 
ter Geſang, wo jede Stimme ihren 
eigenen Gang hat. 

Der Chor ift eine ber ſchwerſten 
Arbeiten des Tonfegers, ber 
Harmonie vollfommen in = 
walt haben muß, weil bey d r 
ſtarken Beſetzung der Stimmen, und 
dem ziemlich einfachen Geſange, die 
Fehler wider die Harmonie ſehr fuͤhl⸗ 





bar werden. Ueberhaupt muß er da⸗ 


bey die Regeln des vielſtimmigen 
Satzes *) wohl in Acht nehmen, ſel⸗ 
bige aber nach einigen, dem Chor 
befondern, Regeln auszuüben wiſ⸗ 
fen. Man findet hieruͤber verfchie- 
dene gründliche Annierfungen in dem 
unten angesogenen Wat"). Der 
größte Fleiß muß auf die beyden dufs 
ferften Stimmen verwendet we 

bie gegen einander, wenn man bie 
Mittelfiimmen megliefe, eben fo, 
wie ein blog zweyſtimmiger Geſang 
müffen beichaffen feyn, fo daß nira 
gend ein Schler zu: merken feyn müßte, 


. wenn die Mittelftimmen ganz übers 


Höre wirden. Der Tonfeßer hat 
fich nicht nur ſchweren und fünfte 
lichen Bängen und Sortfchreitungen, 
beren genauen Vortrag man nie von 
emem gansen Trup Sänger erwar⸗ 
ten Tann, fondern auch vor einer zu 
teiten Augeinmderfegung und zu 


nahen Vereinigung ber Harmonie in 


acht zu nehmen. Er muß. wol be 
denfen, daß ımter der Menge feiner 
Eänger nicht alle Stimmen von glei- 


chen Umfang feyn koͤnnen. Er follte - 
fichs zur Negel machen, daß feine. 


Stimme ihr Notenſpſtem um mehr 
Ä als 


"\ S. Vielſtimmig. 
_.**) Expofition de la theorie et de la pra- 


“- shlay Ch. XV. arı.3. 


tique de Is Mufique par Mr. de Be | 


| 
| 
| 


| 


| 
N 


jungen haben. 


Cho 


als eine Linie überfchreite, weil ohne 
dieſe Vorfichtigfeit es leicht Fommen 
fann, daß einige Stimmen auf ge 
wiſſen Stellen augdfallen, welches 
den Sefang fehe mangelhaft machen 
würde. 

Diejenigen Choͤre, darinn die Stim⸗ 
men abwechfeln, und denn wieder zu⸗ 
gleich einfallen, ſcheinen die ange: 
nehmften zu ſeyn. Auch kann bie» 
weilen eine beſonders gute Würfung 
ans dem Paufiren der Stimmen ent» 
flehen, da denn bie Inſtrumente den 
Eindruf, den. der Gefang gemacht 
Bat, auf eine ihm eigene Art fortfe- 
gen und verflärfen. 

Bey Befebung der Etimmen und 
ber ganzen Anordnung der Eänger ift 
auch viel Ueberlegung ndthig. Das 
bauptfächlichfte ift, daß die aͤußer⸗ 
fien Stimmen vorzüglich gut befegt 
ſeyen, weil bag meifte, wie fchon er; 
innert worden, auf dieſe ankommt. 
Es würde unerträglich feyn, wenn 
eine son biefen durdy andre Stimmen 
ſollte verdunkelt werden; weil man 
nothwendig Diffonanzen Huren muͤß⸗ 


9, deren Aufloͤſung uͤberhoͤrt würde, 


Je ſtaͤrker übrigens die Stimmen be, 
fest find, wenn nur alle® verhaͤltniß⸗ 
mäßig ift, je größer muß nothwendig 
Die Würfung des Chors feyn. Der 
einfachefte Geſang, wenn er nur im 
Sas rein if, fann durch eine große 
Menge der Stimmen die getwaltig- 
fle Wirkung thun. Es fcheinet in 
ber That, daß auch hierinn die Gefeße 
Der Bewegung der Körper flatt ha⸗ 
ben, und daß hundert Stimmen 
nicht blos auf dag Ohr, fondern auf 
Das Herz zehnmal mehr Eindruf ma; 
chen, als zehen Stimmen. Es if 
zu vermuthen, baf durch Choͤre die 
Empfindungen auf das äußerfte koͤnn⸗ 
gen verſtaͤrkt werden. Man weiß 
gernlich gewiß, daß den Griechen bie 


aft der Harmonie in ihren Cho⸗ 


ren gefehlt hat, und daß ihre Sin. 
ger im Einklang und in Detaven ges 
Der ung unglaublis 


. 


— 


Cho 
che Einbruf, den fie gemacht haben, 
koͤnnte gar wol blos eine Würfung 
von der Menge der Stimmen gewe⸗ 
fen feyn. Dieſes zu begreifen, darf 
man nur bedenken, wie unendlich 
fürchterlicher ein Zeldgefihrey eineg 
ganzen Heeres fey, ale ein ähnliches 
Gefchrey von wenig Menfchen. _ 

Wir wollen über die Choͤre nur noch 
anmerfen, daß hiebey mehr, ale ir. 
gend zu einem andern Theile der 
Kunft, große Erfahrung von Seite 
des Capellmeiſters erfodert werde. 
Wer nicht ungemein oft, bey ver- 


ſchiedenen Gelegenheiten und an on 


verfchiedenen Drten, in Kirchen, au 

ber Schaubühne, und im Sreyen, 
große Ehdre, von abgeänderten Plaͤ⸗ 
Gen und Stellungen gehört hat, ber 
wird nie alle Bortheile kennen fernen, 
bie ſowol den Satz, als die Ausfühe 
tung der Choͤre vollkommener machen. 


Alfo müffen ſich Unerfahrne, fo viel ' 


möglich, enthalten, die Muflf in als 
ler ihrer Pracht, fo mie in Choren 
geſchieht, zeigen zu wollen. Unter 
ben Deutfchen find Handel und Graun 
bie größten Meiſter hierinn. Ihre 
Ehdre verdienen mit der groͤßten Ue⸗ 
berlegung fludirt gu werden. 


Chor wird auch die Geſellſchaft 
ber Sänger felbft, die zu Auffüh- 
rung einer großen Muſik beſtimmt 


ſind, genennt. Ihr Vorſteher wird 
in Deutſchland insgemein der Prae- - 


fectus Chori genennt. ° :' 


Chor in den Kirchen, auch in 


großen Muſikſaͤlen, fl der Dre, wo 


der Ehor der Sänger lebt, um bie 


Muff aufzuführen. Es würde vor- 
theilhaft ir die Muſik ſeyn, wenn 
ein Kenner von feinen Gehoͤr und 
weitlaͤuftiger Erfahrung, feine Beob⸗ 
achtungen über die vortheilhafte oder 


nachtheilige Einrichtung der zur Mus 


ſik beſtimmten Gebäude an den Tag 
geben würde. Denn noch zur Zeit 
fcheinen die Baumeiſter feine beſtimm⸗ 
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den Erklärung des Wortes Chor gehören: 


&he 


te Regeln zu haben, nach demen bie 
Chöre ficher anzulegen wären. 


* * 
(2) Zu dieſer, und der vorhergehen⸗ 


Trait& des Choeurs von Guil. Paradin, 
Beauj. 1566. 8. — Dire&torium Cho- 
ri, ad uſum S. S. Bafilicae Varicanae 
Auct. Io. Guiderti, R, 1582. 8. 
«= De Chori Ecclefiaftici Antiquita- 
te, Neceſſitate ete. Audt. Th. Hurtz- 
do, Col, 1655. — — 
Choral, 
Mufl) . 
Ein ſehr einfacher Gefang, ber blos 
aus Haupttönen ohne Verzierung 
befteht, und von langfamer etwas 
fegerlicher Bewegung. Er iſt geſetzt, 
um in Kirchen vor, der ganzen Ge⸗ 
meinde abgefungen zu werben. Man 
nennt ihn auch den Gregorianiſchen 
Befang, weil Pabſt Bregorius ber 
Große ihn eingeführt haben fol. 
Die Franzoſen nennen ihn plain chant 
und die Staliäner Canto firmo. Er 
iſt der einfachefte Geſang, ber moͤg⸗ 
lich iſt, und ſchiket ſich zu flillen, und 
etwas ruhigen Betrachtungen und 
Empfindungen, die insgemein den 
Charakter der Kirchenlieder ausma⸗ 
chen. Er ift einer großen Ruͤhrung 
fähig, und feheinet zu ruhigen Em⸗ 
pfindungen weit vorzüglicher zu fon 
als der figurirte melismatiſche Ge⸗ 
fang: wie dem überhaupt überaus 
wenig dazu gehört, fehr tiefe Em 
pfindungen einer ruhigen Art zu er 
weken *). Wenn er aber feine ganze 
Kraft behalten fol, fo muß durch den 
Geſang der Fall der Verſe, und folg- 
lich das richtige Zeitmang der Syl⸗ 


.. ben, nicht verloren geben ; mar das 
cadenzirte, zu abgemeffene rythmiſche 


Weſen, welches unfte heutigen figu⸗ 


zirren Tonftüfe gemeiniglich gar zu 


*) S. Sicher. 


iſt eine Hauptſtimme. 


ſehr der Tanzmuſik naͤhert, muß aus 
dem Choral gaͤnzlich wegbleiben. 

In den aͤltern Zeiten war er ein⸗ 
ſtimmig, und die alten Melodien ſinb 
eigentlich dad, was ber Cantus fir- 
mus genennt wird. Gegenwärtig 
wird der Choral allemal vierflimmig . 
gefegt, und jede ber vier Stimmen 
Diefes macht 
feine Verfertigung, obgleich gar mes 
nig Erfindung dazu gehört, dem, der 
nicht ein vollkommener Harmoniſte 
iſt, ſehr ſchwer; meil bey dem lang⸗ 
ſamen und nachdruͤklichen Sange deſ⸗ 
jeiben, auch die kleineſte Unrichtigkeit 
n der Harmonie fehr fühlbar wird. 
Man muß dabey mit ben Diffonangen 
fparfaın feyn, die fich ohnedem zu 
dem fanften Affeft des Kirchengefan- 
ges nicht fo gut, als zu unruhigen 
Leidenfchaften ſchiken. Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß ein blos zweyſtimmiger 
Choral, da die Harmonie der Mit⸗ 
telſtimmen etwa, wo es noͤthig iſt, 
durch die Orgel ausgefuͤllt wuͤrde, 
noch beſſere Wuͤrkung thaͤte. Denn 
da die Stimmen doch, um harmoni⸗ 
ſche Fehler zu vermeiden, ſich gegen 
einander dewegen muͤſſen; fo ſchei⸗ 
net es nicht natuͤrlich, daß bey ei⸗ 
nerley Empfindung einer mit der 
Stimme ſteigt, da der andre faͤllt, 
und der dritte auf derſelben Hoͤhe ſte⸗ 
hen bleibt. 

Der beſte Choralgeſang ſcheinel 
der zu ſeyn, der am einfacheſten, 
durch kleinere diatoniſche Intervalle 
fortſchreitet, und die wenigſten Diſ⸗ 
ſonanzen hat, dabey aber die Gels 
tung der Sylben auf dad genaucfte 
beobachtet wird. 

An den Choraͤlen richtet man fich 
noch nach ben alten Tonarten, den 
fech8 autbentifchen und fo viel plagas 
liſchen. Man kann nicht leugnen, 
daß nicht dadurch, wenn nur uͤbri⸗ 
gens gut temperirte Orgeln vorhan⸗ 
den find, eine noch mehrere Mannig⸗ 
faltigteit ber Charaktere des Geſan-⸗ 
ges erhalten werbe, ale wenn a | 

na 


\ 


€ o 


nach einer gleichſchwebenden Tempe⸗ 
ratur, alles auf die itzt in der andern 
Mufit üblichen zwey Tonarten brin⸗ 
gen wollte". 
Es wäre ein großes Vorurtheil, 
ſicch einzubilden, bag ein ſtarker Mei- 
ſter der Kunſt fich Dadurch erniebrige, 
wenn er fich mit Verfertigung der 
Ehoräle abgiebt; denn fie find nicht 
aur wegen ihrer großen Wuͤrkung zu 
tiefer Nührung des Herzens, fondern 
auch wegen der vollfommenen Kennt» 
niß aller harmoniſchen Schönheiten, 
‚und ſtrenger Beobachtung ber Res 
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wen, die noch ist in ber roͤmiſchen 
Kirche gefungen werden, alte grie⸗ 
hifche Melodien feyn follen, auf die 
man, weil fie einmal: aus dem Hei⸗ 
denthum her noch unter dem Volk 


herumgegangen, geiftliche Terte ge» 
. macht habe. 
tion in einem gewiſſen Cloſter in 


Da ich biefer Tradi⸗ 


Mayland erwähnte, waren einige, 
die fie beflätigten und mir fo gar 
Soffnung machfen, mir ein paar ber» 
gleichen Melodien aus alten Anti» 
phonarien zu verfchaffen. Ich Habe 
aber zur Zeit nichts davon befom- 


geln der Harmonie, der Mühe eines men 


großen Meiſters würdig. Mancher, 
Der ein gute® Solo oder auch wol 
ein Concert machen kann, würde 
nicht im Stande ſeyn, einen ertraͤg⸗ 
Jichen Choral zu verfertigen. 

Auch die Ausführung des Chorals, 
fowol in den Stimmen, al® auf der 
Drgel, ift nichts ſchlechtes. Wer 
nicht jedem Ton feinen Nachdruf und 
feine beftimmte Modification gu ge 
ben, und bie dußerfie Neinigfeit zu 
treffen weiß, kann den rührendften 
Geſang verderben. . Je entbldßter 
ein Gefang von melodifchen Auszie⸗ 
sungen und Schoͤnheiten ift, beflo 
fräftiger, nachdräflicher und in ſei⸗ 
ner Art beſtimmter, muß auch jeder 
Zon angegeben werden, wenn der 
Geſang Kraft haben fol. Der Bes 

leiter bat große Ueberlegung und 

enntniß nöthig, Daß er einfach 8 
and in feinen Schranken bleibe. Es 
kommt hiebey gewiß nicht darauf an, 
daß man nur beyde Haͤnde recht voll 
Toͤne faſſe; dieſes verderbt vielmehr 
Die Schönheit des Geſanges. Vor⸗ 
nehmlich muß man ſich für melis⸗ 
matiſchen Auszierungen und Laͤufen 
huͤten, womit ungeſchikte Organi⸗ 
ſten dem Choralgeſang aufzuhelfen 
glauben, da fie ihn doch dadurch 
gänzlich verberben. 

Ich Habe irgendwo gelefen, daß 
einige der Melodien geiftlicher Hym⸗ 

*, &. Tonart. 


ee 
Der Ehoralsefang hat eine große An⸗ 
sJabl von Schriftieleen beichdftist. Bon 
ben, darüber gefchriebenen, theoretiſchen 
und hiſtoriſchen, Werfen find mir bes 


Samt: Bon Italienern: Reguls Mu- 


ſie. Planse, Auct. Bonaventurs de 
Brixia, Ven. 1501. 4. 1523. 1545. 8. 
Nor.ı580. — Compendiolo di malti 
dubbj, fegrere e fentenze interno al 
Canto fermo e fgurato, da Piet. An- 
son, Mil. 1537. 4. — Introduzione 
facilifima ed novifhma di Canro £er- 
mo e figurato . . .. di Vincenzio Lu- 
fitano, R. ı333. Ven; 156. 4 = 
Regole per il Canto ferwo, daD. 
Pier: Cerone, Nap, 1609. 4. Cae- 
tella muficale del Canto Agur. ferme 
e eontrap. deli P. D. Adiiano Ban- 
chieri, Ven. 1614. 4. (Dieſes ik be⸗ 
weits die zte Ausq. allein die Jahreszahl 
dee erſtern weiß ich nicht zu beſimmen.) 
L£ Regole del Canta fermo... di 
Cam, Perego, Mil. 1622. 4, — Pr» 
tica del Canto piano o Canto fermo, 
dell P. Orazio Cipofele, Nap. 1625. 
f. — Breve metodo di Canto fermo, 
dell P. Fabr. Tetamanzi, Mil. 1636. 4. 
— Primi Taoni: Introduzione nell _ 
Canto fermo, di D. Mar. Dionigi, 
Dort. da Paoli, Parma 1649 und ebend. 
serm. 1667. 4. = Breve Inftruzione 
per il Canto fermo, deli P. Giuſ. 
Mar. Stella , R, 1665, 4. ⸗ Com- 
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pendio per imparare le regole del 


Cho⸗ 
Bon franzoͤſiſchen Schtiſtftelern: 
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Conto fermo dell R. Angel. Pellatis 


"s.» Ven. 1667.8. — Via rerra della 
voce corale, ovvero Offervationi nell 
Canto fermo, dell P. Giul. Cef, Ma- 
sinelli, Bol. 1671. 8. == Regole ge- 
nerale di Canto fermo, di D. Pier. 
"Fabriti, R. 1678. 4 (ste Ausa, die 
Jahrzahl dee erſtern iſt mir nicht Bes 
fannt.) — Tl Caftore -addottrinaro, 
otvero Regale del Canto corale, di 
D: Mat. Coferati, Fir, 1682. verm. 
"Hemd. 1798 8.— Breve difcorfo fo- 
-pra le regole di Canto fermg, dell 
P. D. Maurizio Zapata, Parm. 1682. 
4. — 11 Diregtorio dell Canto fermo, 
dell P. M. Lor. Penna, Modena 
‘1689, 4 — Canto armonico, 0 
Canto fermo dell P. Andrea di Mo- 
„dena, Mod. 1690. 8. — 11 Cantore 
Eccleſiaſtico, dall P. Giuf. Frezza, 
Bad. 1698. 4: — Hegalette dellCen- 
sto fermo. ..; dell P. Sim. Zappa, Ven. 


"-3200, 4. — Inſtruzibne corali , dell 


P. Dom, Scorpioni, Benev. 1702. 8. 
le» Scuola corale dell P. Franc. Mar. 

allara, Mod, 1707. 3. — Regole 
"pell.Canto fermo ecclefaftico, di D. 
-Carlo Ant. Portaferteri, Mod, 1732. 
‚4, — introduttione abbreviara di 
Mufica piena, o Canto fermo, dell 
P Bier. Cinciarino . , . Ven. 1755. 


. + Ka 
Don fpantfchen Schriftſtelern: Arte‘ 


de Canto Liano por Did. di Puerto, 
.Salam. 1504. 4. — Arte Je Canto 
Liano ,„.. . por Bart. Molina, Val, 
23509. f, — Arte de Canto Llano, 
Contrap. y Organo, por G. Martin 
de Vifcargui, Sar. 1512. 8. Lux 
beila del Canto Liano, por Dom, 
Mar. Duran, Toleda 1590. 4. , Co- 


mento fobra la Lux bella, uon ebend. 


Balsam, 598. .4, — Arte de Canto 
Llano por Franc. Montanos, Salam, 
1610. 4. aument. por D. lof. de Tor- 
ros. Mad. 1728. 4. — El Porque de 
Ja Muũca, Canto ‚Liano. . . pos Andr. 


Lorente, Alala 1672, 4. u we 
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Introduction 3 la Mufique, p. Jean 
le Gendre, Par. 1554. 8. Di. 
rectoire du Chant Gregorien, p. 
Franc. Millet, Lyon 1666. — Nouv., 
Methode pour apprendre le plain 
‘chant, p. J. D. V. Par.1ı668. 4. — 
La Science et la Pratique du plain 
Chant...,. par.un Religieux Rened. 
de la Congregation de St. Maur (Ju- 
milbae) Par.ı673. 4. (Ein, überhaupt, 
und zu' der Geichichte ber Muſik beſon⸗ 
ſonders, brauchbares Werk.) — Diſſer- 
tar. fur le Chant Grégorĩen, p. le Sr. 
Gab. Guil.-de Nivers,. Par. 1683. 8. 
(tft mehr hiſtor. als theoretiſch; und ents 
halt gute Behtr. zur Geſch. ber Muſik.) 
— Methodes faciles pour apprendre 
+ co. les vrais Principes du plain 
Chant, et de la Mufique, p. Franc, 
Lancelot, Rar. ı685. 8. — Trois me- 
thodes fäciles, pour apprendre le 


‚ plain Chant, Lyon ı7a0. 8. = Le 


Maitre des Novices dans I’art de 
chanter, ou tegles générales pour le 
plain Chant, p. Mr. Remĩ Carr, Par. 
1744. 4. — Mechodes pour’apprei- 
dre les règles du plain Chant, et de 
la Pfalmodıe, p, Mr. la Feill&e, Par. 
1748. 4. Tireite critique du plain 
chart, uſité aujourd'hui dans I’Fgli-, 
fe, Par. 1749. ı2. (Bon Eoufin de Con⸗ 
tamine) — Methode nouvelle pour ' 
apprendre le plain Chant, p. Mr. Ou- 
deux, Bar: 1776. 8. (Mt bie ste Ausg. 
dis Jahrsz. der erſtern ik mir nicht bes 
Bannt, = — 

Bon deutfchen Schriftielleen : Flo- 
res Mulicae amnis Cantus Gregoris- 
nı, Argent 1458.4. (Hugo, ein Pries 
her zu Reutlingen, fiheleb diefes Werk 
ums J. 1300; ein Deutfcher wäre alſo 
menigſtens der ziuerſt über diefe Materie 
gedruckte Sihriftächee.) = Ars bene 


cantandi choralem cantum, Auct. lac. 


Zabern, Mog. 1500. 12. — Lilium 
Muficae planae Auct. Mich.. Rein» 
beck, Aug. Vind. 1400. 4, m Cia- 
riſima planag atque choralis Muſicae 
Interprecatio, c. certitlimis regulis 

atque 


on & d 0 2 
‚atque exemplor. annorationibus et 
figur. multum fplendidis, Auct. Balch. 
Prafpergio, "Bit. 1591. 4 - Libellus 
de Mufica Gregoriana, fgurar. et 
Contrap. fimpl.c. excmpl. ... feripf. 
Sim. a Quercu; Landsh. ı516. 4. — 
. Compendium Muſices, tam figurati 
. quam plani cantus, ad formam Pie 
logi . . » Auf, Lampadio Luneb, 
Bern. 1539. 12. — Scholia ia Mufr 
cam planam Wenceslai Philomatis de 
Nova Domo, ex var. Muficor, fcri- 
püs coll. a Mart. ‚Agricola ( Vitteb, 
1540) 8. (Das Werk, au welchem fie 
gehören, fol Wien ı512 und Strasb. 1543 
gedrckt worden, und in Verſen geſchrie⸗ 
ben fegn.) > De Mufica chorali . 
Script. loa. Spangenberg, Vitceb. 
1542. 8. Bellum muficale inter pla- 
nier menfurabilis Cantus Reges, Auct. 
Cl. Sebaftiano,, Argentor. 1563. 8. 
er Wenn Vernh. Schreyers Mufica 
choral. theoret, pra&t, oder Nüsliche 
unterweiſuna sum Choralgeſang, erſchie⸗ 
nen iff,,. weiß ich nicht zu beſtimmen. — 
Muͤnſters volllommener Unterricht, Die 
edle Choralmuſik qus dem Grunde zu ers 
fernen, 4. — Franc. Zav. Murſchhau⸗ 
ſers Fundamentqliſche Handleltung zur Fi⸗ 
gurol s und Choral⸗Muſik, München. 
3707. fi — Uebrigenß wird in den mehres 
Ren Anmeifungen zur Setzkunſt, nie, 

2. im,ızten Saupik. von Mattheſons 

Ufommenem Capellmeiſter, u.a. m. das 
"yon gehandelt ;- und — in Jac. Adlungs 
Anleltung sur muſitaliſchen Gelahrtheit, 
handelt das ıste Kap. (S. 793 der aten 
‚Yuf.) vom Choral und ben Melodien übers 
Baupt, von der beßten Net dem ‘(Choral 
zu iplelen, von dem Borfpiel auf einen 
— ‚udn. — — Uebrigens wird 

elleicht folgende Stelle aus Willh. Mar⸗ 
puras bifter, trit. Beytragen zur Auf⸗ 
nmahme der Muſik den Begriff von Cho⸗ 
ralgeſong für die bloßen Liebhaber näher 
beſtimmen: „Aller Gefang serfällt in Cho⸗ 
eals und Menfurolgefang. Der Choral⸗ 
gefang, welcher mit dem Anfange ber 
sheißlichen: Weligien feinen Urſprung ge⸗ 

nommen, if ‚ein Befang, worin alle Tons 


| "Ante, Armsdorf (} 1699) 
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zeichen, der Zeitgröße nah, einander 
gleich find; 
aus Noten von verfchiedener Groͤße bes 
Geht. Die gleiche Zeitgröße der Zonzels 
hen des Ehoralgeianges gilt, indeſſen, 
nur von der dußerlichen Darfichung der 


‚Töne; denn wirklich abgeſungen if er aller 


zeit mit Noten von. ungleicher Zeitgröße, 


‚ worden; aber diefe Zeitgröße wird nicht, 


wie ein Menfuralgefang , nah einem ges 


wiſſen beflimmten Maße, fpndern nad 
der bloßen, proſaiſchen Dunntitdt dee 


Worte ausgeführt, —/ Auch wird, feit 
verſchiedenen Jahrhunderten, der Cho⸗ 
ralgeſang mit Noten von verſchiedener 
Geltung bezeichnet. — Der Menſuralge⸗ 
ſang iſt derjenige, wo jeder Ton, vermit⸗ 
telſt des Taktes, in einen gewiſſen Zeit⸗ 
raum auf das ſtrengſte eingeſchloſſen wird. 

Er iſt entweder alt, oder neu. Der 
alte enthaͤlt nicht mehr, als zweyerley 
Arten von Zeitgroͤße, eine lange und eine 
kurze, und beſteht darin, da& jede lange 
Solbe gerade noch einmahl fo viel vift, 
als eine kurze: In der Sinamuſik bat 
man aber , zur Andeutung dieſer langen 
und kurzen Sulben, niemahls Zeichen ge⸗ 
habt, Der neue Menſuralgeſang, dee 
mit dem Urfpeunge Ddevienigen Noten, 
oder Tonzeichen feinen Anfang genommen 
hat, wodurch au gleicher Zeit der Werth, 
und die Höhe eines Tones angebeutet wird, 
(als welches unfre heutigen Noten find 

wird insgemein ſchlechtweg der Figural⸗ 

gelang (deffen Erfinder [don Franco aus 
Lüttich, oder ıwohrfcheinlicher, Jean de 
Muris, ums I. 1330 war) genannt, und 


enthält nicht allein lange und kurse, ſon⸗ 
dern auch lqnaere und kürzere Zeiten, — 


— obgleich die kurze darin eben fü viel 
Seit, ia no VAngere, alg die lange ein⸗ 
nehmen kann.“ 

Ausgefuͤhrte Cpordie Ben, | unter 
mehrern, gelegt: Samuel Scheidt (1624,) 
Nic. ade, 
Strunk (1 1700) Joh. Palchelbell (+ 1706) 
Joh. Epefipp: Graf (f 1709) Job. Irdr. 
Alberti (t 1710) Joh. Sam. Bayer (Mus 
ſikal. Vorrath, in 3 Th. 1716 — 1719. 4.) 
vr ve Rofenbufh (17207) > 


MD, 


Menfuralgefang beißt, was ° 


⸗ 
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— Fun , \ 
Wind. Zachau (+ 1731) Joh. Ab. Reinke 
(t i728). Job. Heinfan: ( Wohlinſtruirter 
und vollkommener Drganiß, ober neu 
. Brest. nd 
Sein. 1726, 4.) ob. Heine. Buttſtedt 
(t 1727) Joh. Mich. Müller (Variirte 
Chotale und Palmen, &rft. 1735 — 
1737. 4. 2%.) Did. Heine. Arnold 


.(t 1738) Joh. Sottfr. Walther (+ 1748) 


Joh. Bernh. Bu (4 1749) ©. Phii. 
Zelemann ) Job. Gebak. Bach 
(T 1750. Vier. Choralgefänge, Einſtimm. 
Eboralgef. revidirt von C. P. ©. Bach, 
felpg. 4 Ch. fol.) Georg Böhm, Dietr. 
Burtehude, G. Briedr. Kaufmann, ob. 
Zob. Krebs, Schroͤter, Joh. Casp. Gis 
mon, Vogler, Chrſtn. Kühnau (Ehorals 
vorſpiele... Berl. 1788. 4.) und v. a. 
mehr. — — 

Nachtichten von den Werken, welche 
unſre Kirchenmelodieen enthalten, finden 
ſich in Jac. Adlungs angefuͤhrten Anlei⸗ 
tung zur muſitaliſchen Gelahrtheit, S. 803 
u. f. der sten Aufl.‘ Zu ihnen kommt, 


unter mehreren noch: I. J. Kleins Vol⸗ 


Rändiges Ehoratbuch .. . 
Vorbericht von der Choralmuſik, Peips. 


. nebft einem 


"1785. 4. — D. €. Aumanns Choralbuch 
* fir. das neue Hamburg. Geſangb. Hamb. 


1788. 4: — J. W. Köhler Choralmelo- 
din... 'Nürmb, 1788. Quer. — J. 


9. 2. Roſe Choralbijch von 90 Chorals 


melod..... Duedl. 1790. 4 Bemer⸗ 
fen will ich ober hier noch, dab Johann 


- Walther (Sangermeiſter, wie ee ich 


nennt) das erſte Sefangbuh, Wittenb. 
1524. drucken ließ, welches deutſche Pics 
der (obgleich nur acht an der Zahl) nebſt 
37 lat, Kiechenlicdern enthält. Sn ber 
sten Auf. vom J. ı554 befinden ſich be, 
reits 53 deutſche. Nachſt ihm Hatte Con⸗ 


rad Rupf den mehrelen Antbell an den 


neuen Melodien zu diefen Piedern; und 
kukas Loſſius gab fie zuerſt richtig und der 


mau heraus. (S. Klugens Hiftorie des 
Nordhauſiſchen Geſangbuchetg, Kap. ı, 


©. 7. und 9. Pratorius Syntagma Mu- 
fc. 8.447.) — — 
©. übrigens , in Rüdftcht auf bie Ges 


ſchicte des Chorales überhaupt, den Art. 


Eho. 


Kiechenmufit, — und I. 9. Forbels 
BE. Geſchichte der Mufit, Cinleitung 
©. 45. $. 88. — — 


Choregraphie. 
( Tantunt. 
Pie Kunſt die Tänze durch Zeichen 
änzubenten, fo wie der Geſang duch 
Moten angedeutet wird. Wer einen ' 
Tanz völlig befchreiben wollte, der 
müßte folgende Dinge beichreiben: 
1. Den Weg, den jeder Tänzer nimmt, 
welches die Figur genennt wird. 
3. Die Slieder oder bie Theile dieſes 
Weges, bie zu jedem Saft der Mufit 
gehören. 3. Die kleinern Theile des 
Taͤtts, nämlich, was in jeber Zeit 
und auf jede Rote. gefchicht. 4. Die 
Stellungen der Füße, der Aerme und 
des Leibes. 5. Die Bewegungen. Fuͤr 
alles diefed num muͤſſen Zeichen vor⸗ 


handen ſeyn. 
Die Figur und auf derſelben bie 


Laͤnge der Glieder zu zeichnen, hat 
nicht die geringſte Schwierigkeit, weil 
man jeden Weg durch Linien bezeich⸗ 
nen kann. Damit man begreife, wie 
die übrigen Zeichen entſtanden find, 
und wie fie alled, was nothwendig 
ift, ausbrufen, wollen wir folgen- 
des bemerfen. Die Elemente des 
Tanzes find die Stellungen der *9 
fe, die Stellungen der Aerme, di 
Bewegungen ohne Zortrüfen, die 
Bewegungen mit Sortrüfen, ober 
die Schritte. Alles was dazu ges 
hoͤret, muß nicht nur Finnen durch 
zeichen angebeutet werden, ſondern 
die Gefchwindigfeit, im welcher bie 
Bewegungen zu machen find, maß 
noch über dem angemerft feyn. 

Für jedes diefer Elemente find bes 
flinnmte Zeichen erfunden, aus deren 
notice ber ganze Tanz eben 
0 verftändfich wird, ale ein Tonſtuͤt 
ben Spieler durch die Noten wird. 

Die Erfindung biefer Kunft if 
nicht fehr alt, und bennoch durch 
einige Ungewißheit verbunfelt. her 


\ 
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erſte Veranlaſſung dazu ſcheinet Thoi⸗ 
net Arbeau, ein Franzoſe, gegeben 
zu haben, der 1588 ein Werk unter 
dem Titel Orcheſographie herausge⸗ 
geben. Seine Erfindung beſtund dar⸗ 
inn, daß er in dem, gu jedem Tanz 
gehdrigen Tonſtuͤk, unter den Noten 
die Schritte anmerfte. Aber für bie 

igur und das übrige bat er feine 

ichen. Diefe Erfindung blieb alſo 
ohngefehr ein ganzes Jahrhundert 
ungebraucht, bis Feuillet, ein Tanz⸗ 
meifter in Paris, feine Choregraßhte 
Herausgegeben, barinn diefe Kunft in 
ihrem völligen Licht erfcheinet *). 

iefer Tanzmeiſter eignet fih bie 
ganze Erfindung derfelden zu: andre 
“ aber geben ihm Schuld, er habe bie 
Sache dem berühmten Zanzmeifter 
."Beauchamps burch einen gelehrten 
Diebfiahl entwendet. i 

Te — 
Das, von H. Bulzer, angeführte Werk 
des. Feuillet iR Aberfent in Tauberts “Boll, 
kommenen Tanzmeiſter, Leipz. 1709. 4. 

beſindlich. in Busıug Dorams erſchien 
nunter bem Titel: Die Kun nach der 
Choreographie zu tanzen . .. . von C. 
I. v. 8. Braunſchweig 1768. 8. mit 8, 
— Das neuefle, mie daruͤbet befannte 
Werk iſt die; Kurse und leichte Anweiſung 
Die Eompagnietänge in Choregraphie zu 
fegen, und Mb. Wolf. Winterſchmid, 
At. ‚758. 8. 
tänze, ımd Tanz. | 


Choriambus. 
( Dichttunſt) 
Ein Sylbenfuß von vier Sylben, 
davon die erſte und vierte lang, die 
zwey mittlere kurz ſind — vu —. 


Der Titel des Buchs IR dieſer: Cho- 
régraphie ou l'art d'écrire la danſe 
par caracteres, figures er fignes de- 

“ monftratifsere. par Mr. Feuillet, Mal- 
ere de Danle. Die zweyte Musgabe 
if von 1701. 5 


| Eder” 


Er theilt ſich alſo in zwey andere, 
einen Trochäug — v und einen Jam⸗ 
bus u, und wirb deßwegen auch 
Trochaͤo⸗Jambus genennt. Man 
kann ihn auch als einen Daftylus 
mit einer angehängten langen Syibe 
anfehen, wie in dem Ausdruf himm⸗ 
lifcbe Luſt. Don biefem Buß hat 
Die choriambiſche Persart 
ihren Namen, welche in Inrifchen Ge» 
dichten von ben Alten bisweilen, ge= 
braucht, und im Deutfchen, fo viel 


uns befannt, von Alopftok zuerft 


glüftich verfucht worden. Der Vers 
befteht aus einem oder aus zwey Cho⸗ 
riamben, welche mit Spondäen ver» 
mifcht find. Von diefer Art find die 
drey erften Berfe jeder Etophein der 


Horaziſchen 24, Ode des ı Buche: 


Quis deſiderio fır pudor aut m 
dus. | 


Klopſtok bat feine choriambifche 
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Verſe mit Trochden angefangen, - 


welche Die Deutfchen oft für Spon⸗ 


dien brauchen. 
iimberufen zum Scherz, melde fm Liebe 


ame, / . 
Sicht gemöhnet zu fehn, tanzende Gras 


zien, 
Wollt ich Lieber wie Schmidt finat, 
Lieder fingen wie Hagedorn. 


Ehromatifh. 
(Muſik.) —— 


Dieſen Namen gaben die Alten einem 
ihrer Hauptſyſtemen der Muſik, in 
welchem die vollkommene Quarte vier 
Sayten hatte, dergeſtalt geſtimmt, 
daß die zweyte gegen die erſte, und 
die dritte gegen Die zweyte, Inter⸗ 
valle ausmachten, die etwas kleiner 
waren, als ein halber Ton, die vier⸗ 
te gegen die dritte aber ein Intervall, 
das ohngefehr mie unfrer Fleinen 
Terz uͤbereinkommt. Alfo koͤnnten 
folgende Toͤne der heutigen Tonleiter 
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ohngefehr die vier Tune eines chro⸗ 
matifchen Tetrachorbs vorſtellen. 


—* Syſtem aber hatte noch ver⸗ 


iedene Arten. Ariſtoxenus ſetzt 
dien Arten des chromatiſchen Ge⸗ 


ſchlechts, die er bie weiche, bie be- 


‚miolifhe und die tonifche. nennt: 


- Die Berhältniffe der Intervalls bie- 


fer drey Arten beſtimmt gr fo. Er 
gheilet die reine Quarte in Gedanken 


» 60 Theile, und nimme für die 
drey Intervalle folgende Verhaͤltniſſe: 


Für die chromatifche weiche Art 
= 8; 8; 44. 

— — bemiolifheg; 9; 42. 
— — tonifcbe 12; 12; 36. 
Alfo waren in dem weichen chroma- 


tiſchen die zwey erſten Intervalle ohn⸗ 


gefehr Dritteltöne, und dag dritte et⸗ 
was groͤßer als eine kleine Terz; in 
dem toniſchen aber waren die einen 


erſten Intervalle halbe Tone, und 


das dritte ein Intervall von einem 
ganzen und einem halben Ton, et⸗ 
was kleiner als unſre kleine Terz. 

Prolemäus giebt nur zwey Arten 
bes chromatifchen Syſtems an, das 
weiche ‚gder alte, und bag barte. 
Kür jenes giebt er folgende Inter⸗ 


balleı 34; 345 5: für biefed aber 


folgende: 34; 43; $. 

Da wir überhaupt nicht mit Ge⸗ 
wißheit fagen fönnen, wie die Alten 
ihre Zonleitern zum mufikalifchen 
Sat gebraucht haben, fo läßt fich 
aud) der Gebraudy diefer ehromati⸗ 


ſchen ESyſtemen nicht keflimmen. 


In der heutigen Muſik haben wir 
eigentlich nur das diatoniſche Ge⸗ 
ſchlecht beybehalten: indeſſen ge⸗ 
ſchieht es doch oft, daß zu der 


lodie Toͤne genommen werden, die 
nicht in die diatoniſche Leiter des 


Grundtones, darinn man ſingt, ge⸗ 
hoͤren. Dieſe werden alsdenn chro⸗ 
matiſche Toͤne genennt. Beſonders 
nennt man diejenigen Stellen des Ge⸗ 
ſanges chromatiſch, wo derſelbe durch 
verſchiedene halbe Toͤne hintereinan⸗ 
dee ſteigt ober faͤllt. Ein ſolcher 
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Gang brußt: alfo natürlicher Weife 
ellemal etwag aus, das den freyen 
Weſen der größern biatonifchen Fort⸗ 
fchreitung entgegen ift, und bienet 
insbefondere, folche Leidenſchaften 
auszudruken, die das Gemuͤth in eine 
Beklemmung fegen, und etwas Traus 


riges haben, Schmerz und Betruͤbniß, 
Schreken, Furcht und auch Wuth. 


Da aber die chromatiſche Fortſchrei⸗ 
tung im Grunde die Schoͤnheit des 
Geſanges und der Harmonie hem⸗ 
mes fo muß fie in einem Stüf nicht 
alzuoft, fondern nur an ben Stel⸗ 
len angebracht werden, wo der Afs 
fett heſonders auszuzeichnen iſt. 
Ganze Stuͤke in chromatiſchen Fort⸗ 
ſchreitungen haben etwas gezwun⸗ 


enes. 

⸗ Die chromatifchen Fortſchreitun⸗ 
gen erfodern einen befondern Gang 
des Grundbaffes. Auffleigendt Kort- 
fchreitungen entfiehen natürlicher 
Weiſe, wenn der Baß wechſelsweiſe 
um eine Terz fällt, und. um eine Quar⸗ 
te ſteigt, wie in dieſem Eremgpel: - 

| - Zn 
t 


Abſteigende Fortſchreitungen werden 
durch hintereinander folgende Domi⸗ 
nanten im Baſſe verqnlaſſet. Dieſe 
chromatiſchen Gaͤnge haben ihre Ein⸗ 
ſchraͤnkungen. Von dem Tone, von - 


welchen man fie anfängt, kann man 
nicht mehr, als hoͤchſtens fünf Stu⸗ 


fen foytfchreiten; In einem Durten 
j. E. von ber Terz bis gur Sexte. 
Denn weder bie Fleitte Sch noch die 
Serte, dürfen in diefer Tonart vor- 
kommen. Ueberhaupt finnen in fol- 
chen Gängen nur Diejenigen fremde 
halbe Töne angebracht werden, bie 
Eubfemitonia folder Tune find, da⸗ 
Hin man ausweichen koͤnnte. 

Man 


€iya 


Man giebt auch der heutigen Ton- 
leiter, nach welcher die Octave m 
zwölf Intervalle, jedes von einem 
groͤßern oder fleinern halben Ton, 
eingetheilt ift, den -NRamen- bes 


diatoniſch⸗ chromatiſchen Syſtems. 


Im Grund iſt es blos ein aus vielen 
diatoniſchen Leitern der harten Ton⸗ 
art ziſammengefetztes Syſtem, wel⸗ 
ches entſtehet, wenn zu jedem, der 
diatoniſchen Stufe des € dur zugehoͤ⸗ 
rigen Zone, ebenfalld feine diatoni⸗ 
fchen Stufen ber harten Tonart hin- 
zugethan, alle daher entſtehende Toͤ⸗ 
ne aber, in den Bezirk einer Octave 
‚gebracht werden. Daher entſtehet 
nur beyläufig, daß allemal zwiſchen 
zwey auf einander folgende ganze 
diatoniſche Ecne noch ein halber Ton 
eingefchalter wird, der denn, als ein 
ehrommtifcher Ton desjenigen Grund» 
tones, zu welchem er diatonifch nicht 
gehört, angefehen werben fann. Und 
fo können wir, ob wir gleich im 
Grunde nur ein einziges, und zwar 
das harte diatonifche Klangaefchlecht 
haben, ſowol chromatiſch fortfchrei- 
ta, ald auch aus der weichen Ton, 
art ſpielen. Bey den Alten war 
das chromatifche Geſchlecht nicht zu⸗ 
faͤllig wie ben ung, ſondern machte 
ein eigenes, befondern Geſetzen un» 
gerworfenes Gefchlecht aus, dag an⸗ 
dre Stufen hatte, ale das, was wir 
fo nennen. 


Ciaconne auch Chaconne. 
C(CMuſik.) 
Ein zum Tanz gemachtes Tonſtuͤk 
in Deeyvierteltakt. Seine Bewe⸗ 
gung ik "mäßig und ber Taft fehr 
deutlich ausgedrüft. Die Ciaconne 
befteht aus einer zıemlich lanaen Fol» 
ge einer, mit Abwechslungen wie⸗ 
derholten Melodie yon vier oder acht 
Saften, wobey eigentlich der Baß 
darinn abligar ſeyn, das ift, nad) 
einer gewiffen Anzahl Takte denſel⸗ 
ben Geſaug wiederholen fol; wiewol 
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dieſes nicht mehr fo oft geſchieht. 
Echon der Name geiget an, daß dies 
fe8 Tonftüf italienifchen Urſprungs 
iſt. Es fchike ich zu gemeinen, aus 
vielen Strophen beſtehenden Liedern, 
bie ne Frankreich Couplets genennt 
werden. 


C t 8. 
(Mufif) 
Her Name einer ber zwoͤlf Toͤne der 
heutigen Tonleiter. Es iſt nach un- 
ſrer Art die Toͤne zu benennen, der 
zweyte in der Tonleiter, und einen 
ſolchen halben Ton hoͤher als C, der 
durch das Verhaͤltniß 18: 19, nach 
der von uns angenommenen Tempe⸗ 
ratur aber Durch 244: 256, ausge⸗ 
drukt wird. Wo man die alte Be— 
nennung der Töne beybehalten hat, 
wird er ut diefis genennt. Die Yes 
nennungen dis Dur uud Eis mol, 
bedeuten die Diatonifchen Tonleitern, 
in denen Cis der Grundton ift; die 
erfte nach der harten, dig andere nach. 
der weichen Tonart. Es wird aber 
felsen in diefen Tonarten gefeßt. 


Claßiſch. 
(Redende Kuͤnte.) 


Claßiſche Schriftſteller werden die 
jenigen genennt, die als Muſter der 
guten und feinern Schreibart koͤnnen 
angeſehen werden; denn claßiſch be⸗ 
deutet in dieſem Ausdruk fo viel, als 
von der erſten oder oberiien- Elafie. 


Her Sachen ſchreibt, die gründlich " 


gedacht und fo auggebruft find, daß 
Derfonen von reifem VPerſtand und 
gutem Geſchmak nicht nur an jebem 
Gedanken, fondern auch an jeden 
eingeln Augdruf Gefallen haben, ber 
gehört in diefe Claſſe. Nur Pie Na⸗ 
tionen koͤnnen folche Echrififtelier ha⸗ 
ben, bey denen die Bernunft fich auf 
einen hohen Grab entiw-kelc hat; mo 


das gefellichaftliche Le en und ber 


tägliche Umgang zu einer Bolh- 
x en⸗ 





la 


it geftiegen iſt, baß ber Ber- 
und der feine Gefchmaf bie 
ichkeit weit überwiegt. Nur 
n fangen die Menfchen an, 
genftänden, bie blog auf ben 
nb unb-anf die feinern Em: 
ugen wuͤrken, ein Vergnügen. 
en. Diefes würft bey denen, 
rzuͤglichen Verſtand unb Ge⸗ 
haben, das Beſtreben, auch 
genſtaͤnde, die nicht ſtark auf 
innen wuͤrken, mit Aufmerk⸗ 
t zu betrachten, bie feinern Bes 
zen ber Dinge zu bemerken, 
durch für die Vergnügungen 


ſellſchaftlichen Lebens ein neues ' 


ı eröfrien, das wegen der. uns 
en Mannigfaltigfeit ber Ge⸗ 
ıde unerſchoͤpflich il. Sie 
n in der Geiftermwelt, in den 
fen und Empfindungen, eine 
tatur, ‘eine Welt,. die an in⸗ 
sten Begebenheiten, an man- 
igen Bermwillungen, an für 
en Ausfichten, weit fruchtba- 
d arı Bergnügungen weit reis 
', ale die gröbere, blos auf, 
ern Sinnen würfende Natur. 


nmal mit diefer unfichtbaren 


ekarmt worden, ber führt ale 
as jur feineften Ergoͤtzlichkeit, 
senehmften Unterhaltung noͤ⸗ 
‚ buftändig mit ſich, und ent⸗ 
in dem gefellfchaftlichen Leben 
erley Scenen dieſer unſichtba⸗ 
itur; er macht bie, welche 
n uingehen, aufmerkffam dar» 
md fo breitet ſich ein feiner 
af an Gegenſtaͤnden bes Ver⸗ 
’ und des Wiged nad) usb 
ı der menfchlichen — 
Man lernt Dinge hochſchaͤ⸗ 
ie in einem rohern Zuſtand, 
nbemerkt geblieben find; man 
iejenigen, welche die neuen 
n.diefed feinen Vergnuͤgens 
‚haben, als mwohlthätige und 
Gefeltfchaft wichtige Männer 
Durch dieſe Ehre ermuntert 
peln fie Ihre Kräfte, dringen 


% 
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immer tiefer.in bie Beobachtung der 
fittlichen Welt hinein, und Menden 


„bie aͤußerſte Sorgfalt an, alles was 


fie. bemerft haben, andern auf bie 
vollkommenſte Art mitzutheilen. So 
breitet fih Verſtand und Gefchmaf 
nach und nach über. die feinen Ge⸗ 
fellfchaften and. Alsdenn erfcheinen 
die Schriftſteller, die auch fuͤr Die 
Nachwelt claßiſch bleiben, weil fie 
aus der unveränbderlichen Quelle als 
les Buten und Schönen, ber Ra- 
tur, gefchöpft haben.‘ 

Es fcheinet, daß der Menſch ein 
gewiſſes Maaß von Verſtandeskraͤf⸗ 
ten habe, in die Beſchaffenheit ſitt⸗ 
lichen. Gegenſtaͤnde einzubringen, wel⸗ 
ches er nicht uͤberſchreiten kann, und 
daß die beiten Koͤpfe jeder Nation— 
die fich Die Cultur bed Verſtandes 
ernftlih bat angelegen feyn laſſen, 
den hoͤchſten Grab dieſes Maaßes 
erreichen. Daher geſchieht es denn, 


daß die Schriften dieſer Maͤuner, in 


welcher Ration und in welchem Jahr⸗ 
hundert fie gelebt haben mögen, je- 
ber andern Nation, bie o 

auch den hoͤchſten Grad ber Vernunft 
erreiche bat, nothwendig ‚gefallen 


muͤſſen. Diefe find alsdenn die wah⸗ 
‚ren. claßifchen. Schriftfieller 


für ale 
Voͤlker. 


Der beſte Schriftſteller einer Na⸗ 
tion aber, die jenen hohen Grad der 
Cultur noch nicht erreicht hat, kann 
ſeiner Nation ſehr gefallen, kann 
einen allgemeinen Ruhm bey ſeinen 

eitverwandten haben, ohne in die 
hl der claßiſchen Schriftſteller gu 
gehoͤren. Nicht die beſten jeder Na⸗ 
tion find claßiſche Schriftſteller, ſon⸗ 
bern die beſten der Nation, welche 
die Sultur der Vernunft auf Das 
böchfte gebracht hat. 

Auch nicht bie Eultur des Verſtan⸗ 
des, die nur auf dag abſtrakte Den- 
fen geht, die alle Begriffe bis auf 
das einfachefte auflöfer, bilder fol 
che Schriftfteller ; denn unter allen 


‚Ehotafiern finder fi einer. Wr 


— — — - 


i 


’ 
t 


Elia 

fe können die firengen Wiſſenſchaften 
unter einem Volke auf einen hoben 
Grad der Vollkommenheit gefiegen 
ſeyn, ohne daß fie einen einzigen clafs 
fitchen Schriftfieler hat. . Der claſ⸗ 
fifche Verſtand geht. nicht auf dag 


j Abſtrakte; er ſetzt das Mannigfalti⸗ 


‚mit viel Worten wenig, 
blos die hoͤchſte Gewißheit zum Aus " 


— 


ge in einer Sache nicht aus einander, 
are weiß es in feiner Mannig- 
altigteit einrach zu fagen, und es 
dem anfchauenden Erkenntniß Har 
darzuftellen. Er macht mehr feine, 


- ein durchdringendes Auge erfobernde 


Beobachtungen, ale richtige auf die 
Entwiklung der Begriffe gegründete 
Schluͤſſe. Der abftrafte Denker fag 
weil er 


genmerf hat: der claßiſche Denker 


ſagt in wenig Worten viel, und giebt 


ung durch einer kurzen und leicht zu 
faffenden Spruch, das Nefultat eines 


langen und fcharfen Nachdenkens. 


Der ſcharfe Beobachtungsgeifl, der 
die Haupteigenfchaft eines claßifchen 
Kopfs iſt, entwikelt fich nicht durch 
dag Studium der abftraften Wiſſen⸗ 
(haften; wird nicht durch die Arbeit 
im Cabinet ausgebildet, fondern in 
ber Welt, unter Sefchäften, und 
vornehmlich durch den Umgang mit 
Menfchen, die denfelben fchon beſt⸗ 
Ben. Nicht die Schulen, fondern 
die Gefelifchaft, da mo fie fih am 
meiften mit großen Gegenftänden be 
(Häftiget, wo bie ſchnelle Anſtren⸗ 
gung der Verſtandeskraͤfte, nothwen⸗ 
dig wird, wo man vieles auf ein⸗ 
mal uͤberſchen, und ſtich angewoͤh⸗ 
nen muß, auch ohne methodiſches 
Nachdenken gruͤndlich zu ſeyn, ge⸗ 
ben dem Geiſt die Stärke, die maͤnn⸗ 
fiche Kuͤhnheit und die Sicherheit, 
welche zum claßifchen Denfen nöthig 
ik. Doch kann ein glükliches Genie, 
durch den bloßen lebendigen oder tod» 
ten Umgang mit wahrhaftig claßi⸗ 
fchen Köpfen, fich felbft zum claßi⸗ 
ſchen Schriftſteller Bilden. - 
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Wenn diefe Anmerkungen ihre 
Michtigfeit haben‘, »fo Finnen daher - 
bie Grunde angegeben werben, wars _ 
um ohne irgend einen Mangel an 
Genie, bis itzt noch fo wenig deut 
ſche Schriftfieler ſich hervorgethan 
haben, von denen man vermuthen 
kann, daß ſie, ſowol bey der deut⸗ 
ſchen Nachwelt, als auch bey an⸗ 
dern Nationen, als claßiſche Schrift⸗ 
ſteller werden angeſehen werden. 

Daß uͤberhaupt aller Orten meht 
claßiſche Dichter, als andre claßi⸗ 
ſche Schriftſteller erſcheinen, laͤßt 
fich leicht begreifen. Die Einbil 
bungsfraft und die Empfindungen 
jeigen ſich allemal früher, als der 

erftand und der Beobachtungsgeift; 
alfo können ſte in einer Nation auch 
eher zur Vollkommenheit fommen, 
als bie Talente, die nur auf eine ges 
wiſſe Größe des Verſtandes gegrün« 
bet find. Daher ifk ed, wie Eicero 
angemerkt. bat *), leichter, einen 
großen Dichter, als einengroßen Red⸗ 
ner anzuereffen. . 


Colorit. 

(Mopierey.) 
Mi biefem Namen bezeichnet man 
ben Theil der Mahlerey, der jedem 
Gegenftand die Karben zugehen weiß, 
bie er. haben muß, bamit dag Ganze, 
als ein in der Natur vorhandener 
Gegenftand in bie Augen falle. In 
diefem Sim kann man ben Begriff 
des Worts Colorit durch Sarben- 
gebung ausdruͤken. Man verftcht 
aber auch durch biefen Ausbruf, die 
Beſchaffenheit aller im Gentählde 
fihtbaren Farben in ihrem Zuſam⸗ 
menbang und in ihrer Wärfung auf 


‘ 


dag Eolorit. 


Durch das Colorit unterſtheidet 
fi) das Gemaͤhlde von der bloßen 
. Zeich⸗ 
*) Multo tamen pauciores orator es quam 
poatas honi tapoexientur. Cic.ide rai. 
Lib. I. i 
- \, 


{ 


Natur 
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Zeichnung und beim Kupferflith. 
Wäre in der. fichtbaren Natur alles 
einfäybig, tie in den Kupferftichen, 
fo würde fig ohne Zweifel eine® groſ⸗ 
fen Theilg ihrer Schönheit beraubt 
. fen. Denn in ben Sarben liege ein 
Meis,. ber oft nicht viel geringer ift, 


als der, der von der Schönheit -der. 


Kormen herruͤhret. In der keblofen 
bertrift die untergehende 
Sonne jede andre Schönheit, unb 
‚der lachenden Morgenröthe kommt 
an Anmuthigkeit nichts gleich. 
Selbſt in der höhern Natur flreitet 
der Meiz der Farben auf einem ju⸗ 
gendlichen fehonen Gefichte, mit dem 
Reiz der Bildung um den Vorzug. 
Auch andre Arten der Kräfte, die in 
Bildung und Form liegen, finden 
fich vielleicht eben fo ſtark in ben 
Farben. Die Todenbläffe allein ift 
vermögend, Mitleiden zu erwekem 
und gewiſſe widerftchende, die hoͤch⸗ 
fle Mißharmonie erwekende Farben, 
Abfchen. J | 
Diejenigen, weiche eine ausfchlief- 
fende Liebe zur Zeichnung haben, 


und deßwegen das Colorit gering 


ſchaͤtzen, verkennen die Schoönheit in 
Farben, und bedenken nicht, daß in 
den Kuͤnſten der hoͤchſte Grad! ber 
Kraft von der Täufchung herkom⸗ 
me *), die nur durch. den vollfonw 
menſten Ausdruk der Wahrheit, als 

ſo, in ſichtbaren Dingen, durch dag 
vollfonmene Eolorit, erreicht wird. 
Man fiebt den Aaocoon in Marmor, 
und wird durch diefen Anblif mit 
mancheriyg Empfindungen durch⸗ 
drangen: aber wenn itt dieſes Bild 
zu eben Anfienge; wenn mir bie 
Bläffe der Todesangſt im Gericht 
und am ganzen Leibe, die blutrün« 


. fligen Streifen auf der Haut; wenn - 
wir die Spuren bes fchäumenden . 


Gifts der Schlange **) durch efelhaf- 

te Sarben ausgedrukt fähen: alsdenn 
*) 8. Faufchung. u J 
**) Perfuſus ſanie viltas, atroque ve- 
neno. Virg. 


entſteht, zu beſchreiben. 


| ot | 
wuͤrden wir auch das heftige Rem 
chen zu hören glauben, und der gan⸗ 


ze Eindruf würde aledenn die hoͤch⸗ 


fie Erärfe Haben. Die Niobe in 
Marmor erwekt dad tieffle Mitleis 
den; aber wenn man fie mit der ars 
be des Todesfchrefeng, mit dem ſtar⸗ 
ren und unausſprechlich verwirrten 
Auge fähe, fo koͤnnte niemand den 
Anblif aushalten. Man ftelle fich 
bey dem, was Apollo im Belvedere 
entzüfendes bat, noch die Farbe ei» 
ner goͤttlichen Jugend, und den 
Glanz, der bem Vater des Lichts zu⸗ 
fommt, vor: wag würde man ald« 


"denn empfinden? Alſo bleibt dem 


vollfommenen Colorit fein Werth 
auch ben dem hoͤchſten Reiz der 
Sorm: es iſt ein eben fo weſentli⸗ 
cher Theil der Kunſt ale die Zeich⸗ 
nung. — 

Aber worinn beſteht feine Volllom⸗ 
menheit? durch welchen Weg, durch 
welches Studium gelangt der Mah⸗ 
ler gu ficherer Kenntniß aller Kräfte 
deſſelben? Dies iſt vieleicht bie- 
ſchwerſte Aufgabe aus der ganzen 
Kunſt. Ohne Zweifel wäre es dem 
Titian felbftunmoglich geweſen, das, 
was er über die Schönheit und bie 
Kraft des Colorits empfunden bat, 
aussudrüfen Da es uns fo febt 
ſchwer wird, ven der Schönheit m 
Sormen irgend etwas beflimmteg zu 
erfennen, bb eg gleich moͤglich iſt, 
von Formen manchen deutlichen Be⸗ 
griff zu faffen, fo wird eg voͤllig un⸗ 
möglich, die Schönheit, die von 
Miſchung und Harmonie ber Sarben 
Wir find, 
wie ein großer Kenner ſich ausdruͤkt, 
mit den Verhaͤltniſſen des menfchlis. 
chen Körpers lange nicht fo unbe 
faunt, als mitden täglichen Erfcheis 
mıngen in der Natur, und mit dem 
Spuren eines wohlthätigen. Lichtes 
in Abfiche auf bie Mahlerey *). Nie⸗ 

. mand 
&) S. von Hagedorn Betr. Aber die Mah⸗ 
lerey AV Such, 25 Betr. 
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mand frage, wie die Karben Liebe, 
Wolluſt, die lieblichfte Eırpfindung 
einer fanften Ruhe, in parabiefi- 
ſches Gefühl in der Seele bewuͤrken. 
Man kann es fühlen, aber nicht bes 
fehreiben. " 

Um fb viel ſchwerer wird das Stu⸗ 
dium des Colorits. Es iſt hier noch 
nicht die Frage von der Auftragung 
der Farben, ſondern von der Bil⸗ 

"dung be Auges, zu ſicherm Gefühl 


- der Schönheit in benfelben. Denn 


fo wie der, dem das Gefühl des 
Schönen in Formen fehlt, durch fei- 
ne Uebung im Zeichnen ein Raphael 
Herden kann, fo wird auch, ohne bad 
Gefühl ded Schönen in Farben, kei⸗ 


ne Uebung mit dem Pinfel einen Tb 


tian ober Eorreggio bilden. 
wicht. blos ein Zeichner , föndern ein 


- Mahler werben will, der bilde alfo 


zuerft fein Auge zum Gefühl des ſchoͤ⸗ 
nen Colorits. 

Dazu hat ihm bie Rasur eine Schus 
le eröffnet, we er für jede Gattung 


- BB Schdnen bie vollkommenſten Mu⸗ 


ſter in allen möglichen Geſtalten flieht: 
In diefer Schule muß er feine Blike 
schärfen, fo wie der griechifche Zeich⸗ 
ner die feinigen in den Gymnaſien, 
auf den Kampfplägen, bey feyerlichen 
Aufzuͤgen, wo ihm die ſchoͤnſten For⸗ 
men der menſchlichen Geſtalt tauſend⸗ 
fach vor Augen ſchwebten, geſchaͤr⸗ 
fet bat. Wer in den glüflichen Laͤn⸗ 


. been, wo bie Ratur in jugendlicher 


Schönheit erfcheinet, und an Mans 
nigfaktigfeit der fchönften. Gegenden 
unerfchöpflich ift, ben ſchoͤnen Aus⸗ 


- fiihten gu allen Tages⸗ und Jahr 


zeiten, in fliler Betrachtung und mit 
Empfindungeneines Liebhabers nach⸗ 
gebe, itzt in einem einſamen Thal, 


denn auf einem Huͤgel, too eine weite 


Yusficht mit dem mannisfaltigften 
Stanz der Sarben bemahlt, vor ihm 


. biegt, fich Hinfegt, ſich den füßen 


Eindruͤken dieſer paradieſiſchen Sce- 


nen ganz uͤberlaͤßt, und denn mit for⸗ 


ſchenden Bliken die Mannigfaltigkeit, 
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die wunderbare Miſchung und vielfaͤl⸗ 


tige Gruppirung der Farben uͤber⸗ 


denkt; der wird erſt empfinden, her⸗ 
nach auch erfennen lernen, wie aus 
bloßer Miſchung der Farben eine 
Schoͤnheit entſteht, die mit jeder an⸗ 


dern Schoͤnheit um den Vorzug 


ſtreitet. 


Durch wiederholte Beobachtungen 
wird er endlich etwas von den Urſa⸗ 
chen, die ſo angenehme Empfinduns 
gen in ihm hervorbringen, kennen 
lernen. Er wird bemerken, daß ei⸗ 
ne Scene, aus einem Stanbort uͤber⸗ 
fehen, mit denfelben Gegenfländen 
angeftelft, einmal bimmlifch ſchoͤn, 
ein andermal ohne Kraft it. Den» 
noch liegen einigermaßen diefelben 
Sarben an denfeldigen Stellen. Er 
wird zwey Urfachen davon entdefen. 
Die eine in der Art oder Wuͤrkung 
des Lichts felbft, die andre in den Ein⸗ 

fällen deffelben. " 


Die hoͤchſte Schönheit des Lichts 
iſt allein in der Quelle deſſelben an⸗ 
zutreffen; aber unſer Auge iſt zu 


ſchwach, ben Glanz dieſer Schoͤnheit 


zu ertragen. Gleich der Gottheit, 


“muß fie, wenn fie nicht blenden fol, 


mit einem irdifchen Schleyer bebeft 
werden. Heller Sonnenfchein, durch 
eine von Dünften leere Luft verbreis 
tet, wirft ein zu fcharfeg Licht über 


die Gegenden, und die Schatten wer:  - 


ben zu hart. Durch dikes, den gan⸗ 
sen Himmel umgebendes Gewoͤlke be⸗ 
deft, wird dag reisendfte bes Son⸗ 
nenlihts ganz ausgeloͤſcht, alles ift 
t den irdiſchen Sarben ohne Kraft. 
n dem größten Reiz erfcheinet die. 
egenb, wenn fie unmittelbar von 
den hinlänglich gemilderten Sonnen- 
firalen beleuchtet, und die Dunkelheit 
der Schatten von dem Lichte, wel⸗ 
ches das helle Gewolke des Himmels 
zurüfmirft, gemildert wird. Diefeg 
bringt den Mahler auf die Berrach- 
tung des durch einen ſanften Ton 
gemilderten Lichtes, als einer Haupt⸗ 
Ä urfache 
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urſache ber Schoͤnheit in Farben *). 


Hieraus lernter ferner, daß ſowol 


‚eine ganze Scene, als jeder Haupt⸗ 


theil derſelben, die Schoͤnheit ſeines 
Colorits von zwey Hauptlichtern be⸗ 
komme, dem unmittelbaren, aber 
wolgemaͤßigten, einen fanften Ton 
erwekenden Sonnenlicht; und dem, 
dem Schatten gegenüber ftehenden 
Himmel, der durch einen fanften 
Wiederſchein den dunfeln und fehat- 
tigen ‚Stellen Mannigfaltigfeit und 
Unmuch giebt **). 


Auch in der Richtung des auf bie, 


Scene einftedmenden Lichts, entde⸗ 


Bet der Beobachter eine Haupturſache 


Der Schönheit. Manche Gegend er- 
Scheint bey gleich hellem Himmel, zu 
einer Stunde des Tages in dem be- 


fen Reis, und ift zu einer andern. 
. Stunde ohne alle Schönheit. Wer 


nige Beobachtungen folcher Veraͤn⸗ 
Derungen, werden ben Mahler bald 
‚auf biefe, bald aufeine andere Haupt. 


‚ aurfache der Schönheit in Farben fuͤh⸗ 
zen. Er wird lernen, daß der Gegen- 


ſtand alsdenn am ſchoͤnſten ift, wenn 
daß einfallende Licht denfelben in 
zwey gegen einander wolabgemeſſene 


: Hauptmaffen, eine helle und eine dun⸗ 
kele abtheilet. 
‚ baf nur alsdenn das Auge mit Wol« 
gefallen auf einer Gegend ruhet, 


Er wird erfennen, 


wenn die verfchiedenen Karben deſ⸗ 


ſelben, in fo fern fie hell und dunkel 


find, nicht unorbentlich burcheinan. 
der zerſtreuet, fonbern in zwey Haupt⸗ 
gruppen oder Maſſen vertheilt ſind, 
fo daß an einem Orte dag Helle, an 
einem andern das Dunkele, beybe 
gegen einander gelagert find. Die 
ſes wird ihn alfo zuerſt überhaupt 
auf die Betrachtung bed Helldun⸗ 
fein +) und der Maſſen ++), bald ber» 
nach aber auf noch Siefer verſtekte 


©, T — 
Sr 
) &, Seldunfel. 
) ©. Waffen. 
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Fr ber Schönheit in Farben 
ren. 

Er wird nun beobachten lernen, 
wie die beyden Hauptmaſſen mit ein⸗ 
ander um ben Vorzug der Mannig⸗ 
fajtigfeit, und ber, jeder eigenen 
Schoͤnheit, flreiten. - Das Helle 


wird ihn durch Anmuthigkeit und bie 


Lieblichkeit ſchoͤner und in der beften 
Harmonie neben einander flehenber 


Sarben einnehmen ; dag Dunkle aber 


wird ihn durch eine firengere Schoͤn⸗ 
beit rühren; durch bie Mannigfals 
tigfeit der Farben, durch ihr Feuer, 
durch bie wunderbare Vermiſchung 
glängender und dunkeler Theile, m 
Bewundrung fegen. Unter taufend 
unnennbaren, burd) mancherten Wie⸗ 
derſcheine noch mehr vervielfaͤltig⸗ 


ten Farben, wird er hier und da 


von bligenden Stellen gegen ben 
bunfeln Grund auf das lebhafteſte 
gerührt. Er empfindet; baf ba 
durch das Ganze, Leben und Wuͤrk⸗ 
famteit bekommt. 

Mit folhen Begriffen von ber 
Schönheit in Farben, geht er von 
ber Betrachtung der Natur auf bie 
Betrachtung der Kunſt. Er-ficht, 
wie die beften Meifter ber Venetiani⸗ 


fchen und Niiederländifchen Schulen, _ 


die Schönheit der Natur durch eine 
gluͤtliche Wahl und Mifchung der 
Farben auf Holz und Leinwand ge 
tragen haben. dem einen bewun⸗ 
bert er die hoͤchſte Wahrheit; er glaubt 
die Natur felbft vor fich gu fehen; m 
anbern findet er fogar bie Schönheit 
ber Sarben big zum deal erhoben. 
Denn fängt. er an zu erforfchen, durch 


welche Mittel es diefen Künftlern ger . 


Inngen, eine folche Zauberen hervor⸗ 
gubringen. Da lernt er erkennen, 
daß dag: vollfommene Colorit eben 
fowol ein großes Genie erfodere, 


als die volllommene Zeichnung ber 


Sormen; daß das Mahlen nicht ſo⸗ 

mol ein Werk einer geübten Hand, 

als eines gluͤklichen Genieg, einer 

auf fharfiinnige Beobachtungen ge 
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gruͤndeten tiefen Einſicht, und eines 


immer das Beſte waͤhlenden Ge⸗ 


ſchmaks ſey. 


Wenn der Mahler ſeinen Geſchmak 
fuͤr die Wahrheit und Schoͤnheit des 
Colorits durch die Beobachtung der 


Natur und der Kunſt gebildet hat, ſo 


bedienet er ſich auch dieſer beyden 
Mittel, die ſchwere Kunſt der Far⸗ 
bengebung zu ſtudiren. Mit dem 


durch Genie und Verſtand geſchaͤrf⸗ 


ten Auge eines Leonhardo da Vinci, 
beobachtet er jede beſondere Wuͤrkung 
der Farben in der Natur, und bringt 
das Ungewiffe und Zweifelhafte feiner 
Benierfungen durch Verſuche zur 
Gewißheit. 

uerſt erforſchet er, wie blos durch 
Licht und Schatten dasjenige Des 
wirft wird, was man bie haltung 
uennt *). Denn erforfcht er, wie 


‚durch beilere und bunflere Farben eis 


ne Wirkung fann hervorgebracht 
werden, die mit der übereinfommt, 
die durch Licht und Schatten ent⸗ 
ſebt e). Die Beobachtungen hier⸗ 
ber ſammelt er in der Natur, und 
vermehrt fie durch Verſuche. Denn 
ſammelt er die Faͤlle, wo ein heller 
Koͤrper gegen einen dunkeln Grund 
eſtellt, oder ein dunkler gegen einen 
ilen die wunderbare Wuͤrkung thut, 
Gegenftände wie durch eine Zauber⸗ 
kraft zu entfergen +). Denn beob⸗ 
achtet er überhaupt die Mobificatios 
nen, welche die Farben durch Entfer- 
nung vom Auge befommen, wie jes 
der Körper nach und nad), fo wie 
er fich vom Auge entfernt, immer et⸗ 
was mehr von der Färbung der Luft 
anninmt, und wie zulegt Koͤrper von 
anz verfchiedenen Farben in großen 
tfernungen, mit der allgemeinen 
Sarbe der duftenden Luft bekleider 
werden tt). ı 


* . Saltung. 
2 Sehbunet. 


u 
er Theil. 


y) ©. Druter; Buräfwekien. 
A ©. Luftperſpectiv. 


geſetzte Würfung verfchiedene 


Eok. a 


Ein langes und ernftliche® Stu⸗ 
dium erfodert hiernaͤchſt die Erfor⸗ 
ſchung der Urſachen, wodurch die 
Sarmonie der Farben bewuͤrkt 
wird. Dieſe wird er hauptſaͤchlich 
Dadurch erforſchen lernen; daß er be⸗ 
obachtet, wie ein Gegenſtand durch 


ſeine Farbe und durch ſein Licht aus 


einer Maſſe andrer hervortritt und 
ſich gleichſam abloͤſet, und der Verei⸗ 
nigung mit den andern widerſteht. 
Denn dieſes wird ihn auf die Spur 
bringen, wie burch eine entgegen 

fs 
per in eine Waffe zufammenfließen. 
Daburch wird erlernen, wie hier eine 
Erhöhung, dort Maͤßigung, ſowol 
bes Lichts, als der beſondern Farben 
noͤthig ſey. 

Am ſchwerſten aber wird er zur ge 
nauen Kenntniß der allmaͤhligen Maͤſ⸗ 
ſigung der Farbe jedes Koͤrpers, von 
der Stelle an, die das ſtaͤrkſte Licht 
bat, bis dahin, mo ber ſuaͤrkſte 
Schatten ift, fommen. Diefe Kennt⸗ 
nig der Mittelfarben *) ift vielleicht 
der ſchwerſte Theil der Kunſt des Co⸗ 
loritd. Ehe man nicht mie dem 
fchärfften Auge unzaͤhlige Beobach⸗ 
tungen, ſowol aus ber Natur als 
aus der Arbeit der größten Meifter 
sefammelt hat, kann man fich in 
diefem Stuͤk nicht viel verfprechen. 
Denn kommt endlicy nach die Beob⸗ 
achtung der Wiederſcheine **), wo⸗ 
durch die hoͤchſte Wahrheit mit ber 
größten Mannigfaltigkeit verbunden, ' 
entfichet. Zwar iſt Diefer Theil in 
der Theorie mehr meitläuftig als 
ſchwer. Man kann fich durch leichte 
Berfuche belfen. Aber in ber Aus» 
führung koſtet e8 unendliche Sorg⸗ 


falt. 

Der Menfch iſt der wichtigfte Ge⸗ 
genſtand der Mahlerey; alfo mird 
auch vom Colorit der Theil, der bie- 
fen Gegenſtand insbefondre betrifft, 

vor: 
+) &, Wittelfarben. - 

*+) 5 Wiederſchein. 
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vorzüglich ju ſtudiren ſeyn ). Zum 


Gluͤke hatte mau da die vollfommens 
fen Mufter in der Kunſt vor fich. 


Tirian hat biefen Theil zur hoͤchſten 
Schoͤnheit und bis zum Jdeal getrie⸗ 
ben; und man kann, ohne die Sa⸗ 
che zu übertreiben, fagen, er babe die 
Natur übertroffen. Yan Dyk aber 
bat fie in ihrer Vollkommenheit er» 
reicht. Beyde follen in dieſem Stüf 
die Lehrer bes Eoloriften feyn. 
Wenn man bedenfet, daß zu allen, 
sum Colorit ndthigen Kenntniſſen, 
wovon bier ein kurzer Abriß gegeben 


worden. noch die aus langer Uebung 


entfiehende Kenntniß der Sarben *), 
die man braucht, ihre Behandlung 
und Mifchung, ihre Dauer und bie 
durch die Zeit darinn verurfachte Ver» 
änderung, die Handgriffe des Pin- 
feld hinzufommen müffen, fo wird 
man begreifen, wie ſchwer es fey, in 


dieſem Theil der Kunft groß zu wer⸗ 


den. Hier ift die Maxime des Apel⸗ 
tes, nulla dies fine linea, mehr ale 
irgendwo noͤthig, und nirgend ift 
die Kunſt unerfchöpflicher, als bier. 
Hit Bergnügen erinnere ich mich hier, 
wie ich den berühmten Ant. Peisne, 
einen der beften Coloriſten unfrer 


Zeit, in einem Alter von etlichen und. 


fiebenzig jahren, fo oft mit dem 
Fleiß und Eifer eines Juͤnglings, der 
‚noch alled zu lernen bat, für einen 
hoͤhern Brad der Vollkommenheit des 
Colorits habe ſtudiren und arbeiten 


fommenheit verfchiedene Charaktere 
annehmen. Titian, Correggio, Gior⸗ 
gione, haben die Schönheit deffelben 
is zum Idealen gebracht. Van Dyk 
und viele Niederlaͤnder, die bekannt 
enug find, haben darinn das Natuͤr⸗ 
* in ber hoͤchſten Vollkommenheit 
erreicht; und Rubens bat auch über 
bie Natur etwas von dem Seuer ſei⸗ 
nes Genies hinzugethan. In eini⸗ 
O S. Fleiſchfarbe. 
xx) G. Farben. 
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gen ſeiner beſten Stuͤke graͤnzet ſein 
Colorit an das Wunderbare. Claude 
Gillee, Nicolaus Berchem, Cor⸗ 
nel. Poelenhurg, und viele andre 
Landſchaftmahler, haben das Lieb⸗ 
liche des Colorits vorzuͤglich erreicht. 
Fuͤr Rembrandts bezauberndes Co⸗ 
lorit finde ich keinen Namen. Doch 
macht es eine beſondere merkwuͤrdige 
Art aus. Es giebt auch ein ſtrenges 
und ernſthaftes Colorit: gruͤndlich 
koͤnnte man das nennen, darinn wenig 
ganz helles, unter dem hellbraunen 
aber eine angenehme Miſchung von 
blau, gruͤnlich und hellrothen iſt. 
Zum Muſter dieſer Gattung koͤnnte 
man Titians Gemaͤhlde von der Sen⸗ 
dung des heil. Geiſtes in der Kirche 
Santa Maria della falute in Benedig, 
dag ich aber nur nach einer Copey 
beurtheile, anführen. 

Eine vollfommenere Elaffification . 
bes Colorits würde, wenn es aud) 
nur g* Erleichterung des Ausdruks 
ber Sprüche wäre, nicht uͤberfluͤßig 
ſeyn. Wo man die Sachen nicht 
felbft vor Augen haben kann, da 
find die Namen von großem Nusen. 
Dan würde bisweilen dem Mahler 
gerne fagen, daß er zu dieſem Inhalt 
ein Colorit von einer gewiffen Art 
wählen folte, wenn nur die Art be⸗ 
flimmt fönnte genennt werden. Dies 
ſes würde zwar feine Kunft nicht vers 
mehren; aber wenn er die Kunſt 
heſitzt, fo würde er dieſelbe biswei⸗ 


gefehen. | “Ten auf eine vortheildafte Weife bes 
Das Colorit kann bey feiner Voll⸗ . fi rtheilhaft f 


immen. 
Je * 


Auſſer den, bey dem Art. Farben 
angefährten, hieher, im Ganzen, gehoͤ⸗ 
tigen Werfen, handeln davon , in lateis 
niſcher Sprache: L. ©. Alberti, im 
ıten und aten Buche f. Schrift De Pi- 
ctura, ©. 18 u. f. und S. 89 u. f. Raſ. 
0.8 — J. Scheffer, inf. Gr 
phice, Nor. 1699. 8. 9.41 — 64 
G.54 u. f. — — 
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707.4. Bud, Dolce, 


—Coonl. | 
In italienifcher Sprache: Vaſari, 


fr der Inzroduzione alle tr& Arti del 
difegno, vor ſ. Vire, im ıgten Kap. 
©. ı05 des erſten Bdos. der Ausg. von 
in dem Dis- 
logo della Pittura, intitol. L’Aretino 
„+. Ven. 1557. 8. 
©. sıs u. f. der legtern Ausg. — Paolo 
komazzo, in dem sten Buche ſ. Trattaro 


‚ dell Arte della Pittura.... Mil. 1585. 


4 6.187 u. f. in neunsehn Kap. della 
virrü del Colorire; della necefitädel' 
Colorire; che coſa fiä colore; quali 
Gano le materie, nelle quali ſi tro- 


. o D . . “ 
- yano i colori; quali colori a ciafcuna 


fperie di dipingere fi confacciano; 
delle amicitie ed inimicitie de’ colori 
naturali ; quali colori e melchie fa«- 
eino l’un colore cen l'altro; della 
convenienza c'hanno frä loro i colo- 
zi chiari ed ofcurig de’ colori trafpa- 
zenti, ecome fi adoprano; dell’ or- 


dine che fi ciene in fare i cangianti; 


de gl’efferti che caufano i colori; del 
color nero; del color bianco; del 
eolor roflo; del color pavonazzo; 
del color giallo; del color verde; 
delcolor turchino; di alcuni altri co- 
lori. — Branc. Bana,. in bem sten Kap. 
f. Prodromo all’ Arte Maeſtra, Breſc. 
1670. f. welches Deutid von I. I 
Eſchenburg, (ich In G. Ephr. Leſſings 
Eolettaneen, Berl. 1790. 8. Urt. Kor 
loxit findet. — Giov. B. Armenini, in 
dem „ten » sten Kap. bes sten Buches 
f. Precerti della Pittura, Ven. 1678. 
4 ©.63 u. f. und zwar, Delle diftin- 
«ioni e fpecie de’ colori, et delle lo- 
ro particolar. nature, come diverfa- 
mente s’acconcieno per far migligri 
efferti nell' opere; con quali e quan- 
ts Jiquori s’adoprano; in che modo 
fe fanno le meftiche, per trovare 


‚qualfi voglia tinta, e Specialmente 


delle carnı, con le diuerfe fortiloro, 
fecondo che il naturale ei. dimoftra 
delle perfone, e come debbano re- 
Nar nel fine; di tre modi principali 


'& lavoratli, e primadellavoroa freico; 
Come fi asconciane in pi medi le 


Fir. 1735. 8. 


‚et Sculpt. . » . 
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tele, i muri.e le tavole per lavorarvi 
a fecco, con qual via fi lauorano 
meglio; de’i diuerfi liquori che fi 
adoprano, altre i colori. communi, 
con qual facilitä ſi finifce bene egni 
cola, e come fe ne ferre hoggidi gli 
eccellenei Pittori; De i diverli modi 
del colorire a oglio'tratti da i pid ec- 
cellenti Pictori, qual fu lo Inventor 
di eflo, delle compofitioni piü atte 
per le impridure, dell’ ordine intor- 
no a tritar i cplori che non vengono 
offehi Pun l'altro, di piü forte neri, 
con altri ritrovati di colori, del ve- 
so modo per far i panni velati, di 
molte utile vernice, lequale ajutano 
i colori e mantengono belle le pit- 
ture — Algasotti In dem Saggio fopre 
la Pittura, «©. 91. b. d. Ueberſ. Caſſel 
1769. 8. R. Diengs, in den Lezione 
pratiche di Pittura, $, 4. 6: 9. imaten 
B. ſ. Opere, G. 951 u. f. — — 
In franzoͤſiſcher Sprache : Die Con- 
ferences del’Academie Roy. de Peint. 
p. Henry Tettelin, 
©. 115 der Amfferd. Ausg. von 1770. 1m 
— Dial, fur le Coloris, Par, 1684, 
1699. 12. von Roger be Piles, und in 
defien Rec. de differens_ouvrages fur 
la Peinture . . Par. 1755. 12, fo wie 
im stm ®, ©. 167 f. Oeuvr.div. Amſt. 
767.12. 5 Bde. In Form einer Abs 
handlung gebrapt, in f. Cours de Pein- 
ture, im aten B. dieſer Oeuvr. ©. 237. 
— Dupup Du Grei in der zten Diſſert. 
ſ. Traic fur la Peinture, Toul. 1699. 
+ 6.177 u. f. — Ant. Eoppel, inf. 
Dife. de Peint. er Sculpt. Par. 1721. 
+ G. 17u.f. — Die, ber Art de 
peindre des Watelet angehängten Re- 
flex. ©. 117 der Amberd. Ausg. von 1761. 
— Reflexions fur le Coloris, von H. 


"Qudsy, in dem Amateur, Par. 1762. 12. 


— Abhandl. Aber die Wirkung des Eiche 
tes in dem Schatten, in Abſicht auf die 
Mahlered, aus dem Bean des H. C. überf. 
ia dem sten Bde. der Neuen Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch. (das Driginat ik mir nicht 
befannt.) — Trait& des couleurs ma- 
Aesielles ct de la manjöre de colorer, 


253 rela- 
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selativement aux differens arts et me- 
tiers, p. Mr. le Pileur d’Apligny, Par. 
1779. 32. Deutſch, Augsb. 1781. 8. — 
Obiervations fur les ombres colore£es, 
'contenant une fuire d’experiences fur 
les differentes couleurs des ombres, 
far les'moyens de rendre les ombres 
colorees, et fur les caufes de la diffe- 
rence de leurs eouleurs, p. H. F,T. 
Par. 1783. 12. — Ob ein, von Mars 
cendg Degiun angefündister Traict du 
Coloris erſchienen iſt, weiß id nicht. — — 
In englifher Sprade: Coloritto, 
örthe Harmony of Colouring in Pain- 
ting, reduced to Mechanical Practi- 
“ce, under eafy precepts, and infal- 
lible rules by J. Chr. le Blon, Lond. 
1737. 4. mit s Kpfen. engl. und franz. 
Rachgedmict in der Art d’imprimer les 
tableaux . . . Par. 1756 und 1768.8. 
mit einem Kupfer. (Ob das Werk bereits, 
wie Zuehli will, 1722 erſchienen, oder ob 
das Nouv. Genre de Peinrure 
Lond. 1721. 4. ein anderes Werk if, weiß 
ich nicht, da Ich das legtere nicht gefeben. 
Das erfere handelt: Of Preliminaries 
(in Anſehung des Eolorit6) To attain 
the pra@ical part; of an univerfal, 
esiy and expeditions manner of mix- 
ing colours; to findour or to com- 
pofe the Mezzatinta, or half fhade; 
to find’ or compofe the capital fhade 
or the refleted fhades; of broken 
ligts. ©. übrigens den Art. Kufer⸗ 
ſtecherkunſt.) — Richardſon, in f. 
Theory of Painting, im ıten Bde. der 
feonz. Ueberſ. ſ. W. ©. 124 u. f. mo er 
Die Säge ausführt: Que Je Coloris doit 
varier, felon le fujer, felon le tems, 
et felon les lieux; que c’eft dans la 
beautèâé naturelle et dans la variete, 
de meme que dans I’'harmonie, et 
dans l'agr&ment d'une couleur avec 
l’autre que confifte la beaute du co- 
Joris; quil fauc que les couleurs 
foient mifes enfemble de forte qu’el- 
les s’aident reciproquement; qu'il 
faut. obferver le naturel, et la ma- 
niere, dont les meilleurs Coloriftes 
font imice, — D. Webb in dem En." 


Got 


quiry into the Beaucties of Painting, 
im sten Geſpr. ©. 70. d, d. licher. — 

‚In bolländifcher Sprache: Serarb 
zur Bruegge Ihuminie s und Erleuchtes 
reykunſt, durch Joh. Range, Hamb 1678, 
8. (das Original ik mie nicht betanat.) 
— Gerh. Laireſſe, in dem 4ten Bude 
f. großen Mahlerbuches, unter folgenten 
Aufſchriften: Bon den Eouleuren und ders 
felben Ordnung ; von den @igenfchaften, 
Arten und Couleuren ber @eroändter ; von 
ber Couleur der Gemänder und detfelben 
ſchicklichen Vermiſchung bey und auf einan⸗ 
der; von dem Ordiniren deu dunfeln Ob⸗ 
jecte gegen einen hellen Grund in bee 
Nahe und Berne derfelben ; von der Har⸗ 
monle und Haltung der Eouleuren; von 
dem „Dediniren ungleicher Dbiecte, nebf 
den Fichte gegen Dunkel, und dem Duns 
fein gegen Licht; von der Wohlkändig 
feit in den ungleichen und gegenftreiten⸗ 
den Dbierten; von fräftigen Objecten ge⸗ 
sen ſchwache Gründe, und fo umye 
kehrt; von dem Beſtduben ber Ob⸗ 
jecten. — — 

In deutſcher Sprache: Valent. Bolz 
Farb⸗ und Iluminirbuch, Baſ. 1549. 8. 
Augsb. 1675. 8. Nuͤrnb. 1730.8.— Die, 
mit vielen 'earen und curidien Geheimniß⸗ 
fen angefälte Iluminirkunſt, von J. B. 
Hictorto, Nuͤrnb. 1773 und 1730. 8. — 
v. Sonedorn, in f. Betrachtungen über 
bie Mahlerey, im sten Bude, 6.69 + 
749. in zwey Abtheilungen, von bem 
Heltunleln oder der Zufammenktmmung 
des Lichts (und des Schattens) und dem 
(hellen und dunkeln Local) Karben; und 
son der Barbengebung und Ausführung 
insbefondee, — Köremon, Im ı6ten Kap. | 
des erſten Bandes, ©. 169 u. f. — 
Oreſtrio im ıgten Abfchn. bes erfien Theb 
les, ©. acı u.f. — Chr. Sr. Yrange, 
im Eilften Abfchnitt bes ıten Bandes (. 
Akademie der bildenden Künfte, in nem 
Kap. unter folgenden Auffcheiiten: von 


dee Natur und den Eigenichaften der Sarı 


ben; von ber Naebengebung überhaupt; 
von dem Einfluß des Lichts und Schat⸗ 
tens auf die Sarben ; von dem Einfluß der 
füft auf die Serben; von ben Wiberfcheis 

nen; 
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nen; von der Brechung der Barden; von 
‚ ber Sasmonie und Bereinigung der Far⸗ 
ben; wie man durch den Gebrauch und 
Miſchung der Farben die eigentliche Farbe 
dieſes oder jened Gegenſtandes hervorbrin⸗ 
gen fol; von der Behandlung oder Mas 
nier in der Farbengebung, u. a.m. — — 
. ©. übrinens, auſſer dem, bereits 
benannten Artikol Farben, die Artikel 
Kicht,. Schatten, Widerſchein u. 


d. m. — _— 


Eosmifh 
(Schöne Künfe.) 


„In bem eigentlichften Sinn bedeutet 
dieſes Wort die Eigenfchaft einer Sa⸗ 
che, in fo fern fie fich auf die Comoͤ⸗ 
Die bezieht, wie in den Ausdruͤken, 
die comifhe Schaubühne, ein cos 
miſcher Dichter. Daher verftcht 
wian durch comifche. Charaktere, 
comiſche Situationen, folche, bie 
fih zur Comoͤdie gut fchifen. Die 
comifche Materie ift die, welche fich 
zur Comoͤdie fchifet, und Lie ist, da 
dieſes Schaufpiel fo verfchiedene Ge⸗ 
Kalten angenommen hat, in das nie 
brige, mittlere und hohe Comiſche 
eingetheilt wird. Das niedrige Eos 
miſche ift eigentlich dag Poffierliche, 
das durch feine Ungereimtheit lächer: 
lich if. Zum mistleen Comifcben 
got die Materie, die durch feinen 
itz, fo wie er unter Perſonen von 
guter Lebensart im Sang iſt, durch 
Handlungen und Sitten der feinern 
Welt, und dag, was bie Roͤmer Ur⸗ 
banitaͤt nennten, ergdgend und an⸗ 
genehm wird. Das hohe Comiſche 
iſt der Inhalt und Ton der Comoͤdie, 
der ans Trauerſpiel graͤnzet, und wo 
ſchon ſtarke und ernſthafte Leiden⸗ 
ſchaften ins Spiel kommen. Weil 
man faſt durchgehends der Meinung 
iſt, daß Das Weſentliche der Comoͤdie 
in dem Luſtigen und Laͤcherlichen be⸗ 
ſtehe, ſo hat der Ausdruk comiſch 
die beſondre Bedeutung bekommen, 
kraft deren es etwas luſtiges und laͤ⸗ 
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cherliches bedeutet. Dieſes gehoͤrt 
zur Erklaͤrung des Worts. In Ans 
ſehung der Sache ſelbſt wird das, 


was unmittelbar die Comoͤdie betrifft, 


in dem beſondern Artikel daruͤber, 
und das, was das Laͤcherliche be⸗ 
trifft, in dem Artikel Lächerlich und 
Scherzhaft vorfommen. 


a nu 
Ob 9. ©. ſich, in diefem Artikel, auf 
eine bloße Definition des Komifchen, in 


‚ dem eigentlichffen Sinne einfpränten 
er . 


ſollen, laſſe Ich dahin gefteßt ſeyn. 
nigftens ‘gebrauchen mie das Wort Komiſch 
nicht blos von Dramen, fondern auch von 
epiichen Bedichten und Erzäßlungen aller⸗ 
led Art; auch giebt es komiſche Lieder, 


Ginngedihte, u. d. m. fo wie komiſche 
Werke in Proſa. — Hand dann fann auch. 


in den übrigen ſchoͤnen Künffen, der Künfs 
ler entweder mit s ober ohne Vorſatz, 
Lachen erwecken. „In einem oͤffentlichen 
„Eoncerte, das Lolli gab,“ fagt H. Rei⸗ 
hard, fm zten St. ©. 158 1. Kunſtma⸗ 
gazins, „waren auch Kinder zugegen; 
„viele lachten in einem komiſchen Eoncerts 


„ſatze fo herzlich und anhaltend, das man 


„die ſtarke Wirkung der hauſfigen comis 
„ſchen Accente und Spruͤnge gar nicht 
„vertennen konnte. LoRt ik bierin ber 
„erſte geweſen, bee uns gezeigt hat, daß 
„die Infrumentalmuflt an und für ſich 
„des hoͤchſten komiſchen Ausdruckes fühle 
„iſt. Blos in komiſchen Schauſpielen, 
„iu einer komiſchen Handlung und komi⸗ 
miben Worten ſolche Töne anwenden, bie 


„das Komiſche noch erheben, färben, bes 


„leben, das bemeißt noch nicht,. daß es 
„eine, an und für ſich komiſche Muſik 


\ 


„udbe.* und sven kennt nicht, wenigſtenß 


bie fomifchen Blätter von und nach Ho⸗ 
garth, Chodowiecki, Bundy u. v. a. 
m.? Wer mußs nicht Aber die Werke der 
Bildhauerey, welche von den Peinzen 
von: Patagonien, zu Folge Brydone und 
Borch, in und vor feinem Pallaſte, aufs 
geſtellt worden find, ober über Died Thtere 
und Seftalten aus Buchsbaum, ober aus 
anderm Strauchwerk, lachen, die eft die 
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Garten haben zieren folen? — Dieles 
alles weiter auseinander zu fegen) 36, ins 
defien, biee der Det nicht. — — “ 

In Anfehung der redenben Künfte kann 
bas Dangelpafte des vorſtehenden Arti⸗ 
fels, zum Theil, durch die Geſchichte 
der komifchen Literature von Earl Irdr. 
, Slögel, Liegn. 1784 + 1797. 8. 4.8. und 
deſſen Gefchichte des Groteskekomiſchen, 
ebend. 1788. 8. (ein Werk, weiches, Uns 
geachtet manches darin nicht, unmittel⸗ 
bar, aus den erken Quellen geſchoͤpft 
su feyn ſcheinet, doch die Materie fo ziem⸗ 
lich umfoßt) ergänzt werden. — Bon dem 
Komifchen überhaupt handelt auch noch 
das agte Kap. bes ıten Bd. in Calls 
hava Art de la Comedie, ıte Aus⸗ 
gabe. “— EB . . 


Comma. 
(Muſik.) 


Iſt ein kleines Intervall, das zwar 


in dem Geſang nicht gebraucht wird, 
aber bey Betrachtung der Intervalle 
verſchiebentlich vorkommt, auch nicht 
immer einerley Groͤße hat. Das ge⸗ 
meine Comma iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem großen Ton $ und dem klei⸗ 
nen „a, und wird deßwegen mit 8% 
außgebruft. Diefes wird auch dag 
Eomma des Dydymus und das Com-- 
ma fyntonum genennt, und ift das⸗ 
nige, was man indgemein unter. 
Wort Eomma verfieht. Neun 
folche Intervalle, oder nam Sayten, 
deren jede nur ein Comma höher, als 
: bie vorhergehende wäre, würden et⸗ 
was mehr, ale ben Raum eines groß 
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lich wenn man zu einem Grundton 
€, für den man bie Zahl u feet, ſei⸗ 
ne reine Duinte B nimmt, fo if 
diefe F. Davon wieder Die Duinte 
genommen, .. giebt d=== 3, ober um 
eine Dctave tiefe DH Hievon. 
wieder die Quinte A 15. Deffen 
Quinte e 42 oder .eine Octave 
tiefe EZ u. ſ. f. Gebet man 
dieſes bid auf zwoͤlf Quinten 
fort, ſo wird der letzte Ton etwas 
höher als die Octave von €, näms 


lich 254444 anflatt 382344. Al 


fo find dieſe beyden Tone um ein 
Intervall, das durch 44434 auf 
gedruft, und das ppythagoriſche 
Comma genennt wird, unterſchie⸗ 


Eine dritte Art iſt das kleine Com⸗ 
ma, das durch 2835 ausgedrukt wird: 
es iſt der Unterſchied zwiſchen der rei⸗ 
nen Octave von C und bem cc, wel⸗ 
ches durch folgende Simmung her 
aus kommt. Bon C nehme man bie 


‚reine große Terz (E), davon wieder 


bie reine große Terz (gis),- davon hie 
reine Duinte (dis), davon wieder bie 
reine Quinte (b); von biefen noch 
einmal die reine Duinte CE), und 


‚endlich noch einmal bie reine Quin⸗ 


te (c). Dieſes fo gefundene c 
it um das kleine Comma 34 
niedriger, als das wahre c, dab 
die Octave von C if. . Diefes 
Comma aber wird indgemein Dia⸗ 
ſchisma, ober bad doppelte Schi 
ma genennt, weil man auch dem 
bel ben comma ben Namen Schisma 
giebt. 


fen Tones ausmachen. Daher pfle⸗ 


get man zu fagen, ein Comma fey 


Somödie 


ohngefehr der achte sber neunte Theil _ 


eines ganzen Tons. 


Das Pytbagorifche Comma, wel⸗ 


ches auch Comma ditonicum genennt 
wird, iſt der Unterfchieb zwiſchen ber. 
reinen Detabe eines Tons und dem 
Ton, der entfichet, wenn man biefe 
Octave durch eine Folge von ı2 rei- 
nen Quinten beſtimmen wollte. Raͤm⸗ 


(Redende Künite.) 


n man weder auf die urſpruͤng⸗ 
liche Beſchaffenheit der griechiſchen 
Comoͤdie, noch auf irgend eine be⸗ 
ſondere Form der gegenwaͤrtigen 
fieht, fondern den Begriff derſelben 
fo allgemein macht, ale er feyn kann, 
ohne aus feiner befondern Gattung 

R zu 


€ om 


ju treten, fo fann man fagen: die 


Comoͤdie fey die Vorfiellung einer 


“andlung, die, ſowol durch die 
Dabey vortommenden Vorfälle, als 
durch Die Charaktere, Sitten und 
das Betragen der dabey intereflir- 
ten Perſonen, Die, Zufchauer auf 
eine belufligende und lebrreiche 
Weiſe unterbaͤlt. Daß ſie, wie ſo 
oft geſagt wird, blos die Ablicht 
habe, die Thorheiten der Menſchen 
laͤcherlich zu machen, iſt weder von 
Der alten noch von ber heutigen Co⸗ 
modie wahr. Es giebt fehr gute Co⸗ 
mödien, die zwar fehr beluftigen, dar- 
inn aber feine Thorheit, in ber Ab» 
ſecht fie lächerlich zu machen, vorge 
ftellt wird. In vielen Stüfen des 
Plautus liegt dag hier und da vor» 
kommende Lächerliche mehr In den co- 
miſchen, bisweilen äbertriebenen Ein» 
fällen des Dichters, als in der Sache 
ſelbſt: und wenn wir alled Belufli- 

gende und Ergdgenbe in den Comoͤdien 
des Terentius auszeichnen wollten, ſo 
wuͤrde ſich finden, daß dieſer fuͤrtrefli⸗ 
cheComoͤdienſchreiber ſehr ſelten dabey 
die Abſicht gehabt hat, Thorheiten laͤ⸗ 
cherlich zu machen. Dieſes kann eine 
der Abfichten ſeyn: und oft hat bie 
Comoͤdie die Zufchauer auf Unkoſten 
Der Thoren oder andrer Perfonen, 
Die der Verfaffer gehaßt hat, lachen 
gemacht; nur gefchieht dieſes nicht 
in jeder guten Comoͤdie. 


— Non fatis eft rifu diducere ritum ' 


er eft quasden tamen 
hic quoque Virtus *). 
Jede auf der Schaubühne vorgeftell- 
ee Handlung, die Perſonen von Ber» 
Hand und Geſchmak angenehm un- 
gerhält, ohne fie in ſtarke ernfihafte 
Leidenfchaften zu fegen, und dag Ge⸗ 
muͤth durch Heftige Empfindungen 
Binzureißen, ift eine gute Comoͤdie. 
Je feiner und arftreicher aber, unb 
je lehrreicher dieſes zugleich ges 
fchieht, deſto größer 1; der Werth 


*) Hor. ferm. J. to, 


Auditoris: 


. 


ſen, 


obachten koͤnnen, iſt 
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berfelben für Zuſchauer von feinem 
Sefchmatf. . 

Will man alfo ben Charafter und 
die Befchaffenheit der Comoͤdie näher 
befiimmen, fo barf man nur. mit eis 
niger Aufmerkſamkeit unterfuchen, 
was ung in den Handlungen, in den 
Sitten, in den Charakteren und dem 
Betragen der Menfchen auf eine lehr⸗ 
reiche Art unterhält, und, ohne den 
Grund des Herzens aufjuräßren, in- 
tereffant ift. 

Ariſtoteles giebt von ber Comoͤdie 
einen Begriff„ der dem, was fie & 
feiner Zeit war, angemeffen ift. 
fegt ihre Wefen in der Vorſtellung 
deffen, was in dem Charakter und 
in ben Handlungen ber Menfchen un⸗ 
gereimt, tadelhaft und verkehrt iſt. 
Mir feßen es in der Abbildung def 
was das menfchliche Leben, 
was bie Charaktere, die Sitten, die 
Handlungen ergägended und unter 
baltendes haben. Wir haben hin⸗ 
längliche Erfahrung, daß vernuͤnf⸗ 
tige und tugendhafte Handlungen, 
natürliche Sitten, Charaktere, in 
denen nichts ungereimtes, nichts 
verkehrtes ift, und fehr vergnügen 
koͤnnen; und wir ſehen, daß ſchon 
die roͤmiſche Comoͤdie ſich dieſes ed⸗ 
lern Stoffes bedienet hat. Die ſitt- 
liche Welt hat mehrere Seiten, von 
denen wir fie mit Vergnuͤgen anſe⸗ 
ben. Selbſt die blos thieriſche Na⸗ 
tur hat in Handlungen und Sitten 
ſchon etwas ergoͤtzendes für und: 
warum ſollte es nicht weit mehr in⸗ 
tereſſant für ung ſeyn, Menſchen 
bey den ſo mannigfaltigen Vorfal⸗ 
lenheiten bes Lebens handeln zu ſe⸗ 
hen? Jedes ſittliche Gemaͤhlde, das 
uns Menſchen nach ihren wahren 
Charakteren zeiget, jede Scene des 
Lebens, wobey wir bie Empfindun⸗ 
gen, Gedanken, Anſchlaͤge, Unter⸗ 
nehmungen der Menſchen rubig Des 

einen nach⸗ 


brnfeaben Zufchauer ein ergößender 
nblif. Barum wollten ee 


20.4 
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Mahler der Sitten verbieten, uns 
- andre, als lächerliche Scenen vorzu⸗ 
legen? Warum follten wir- die lie⸗ 
benswuͤrdige und bie vernünftige 
Seite des Menfchen mit weniger Luft 
feben, als die verkehrte und unge 
reimte? ' 


Es fann von ungemeinem Nuben 


feyn, wenn man uns die Thorbeiten 
der Menfchen in ihrem wahren Lich- 
te zeiger *) ; follte es aber weniger 
nuͤtzlich feyn, ung durch Beyſpiele 
von vernunftigem Betragen, von eb» 
ler Sinnesart, von NRechtfchaffen- 
heit, von jeder im täglichen Leben 
noͤthigen ˖ Tugend fo zu rühren, daß 
wir dauerhafte Einbrüfe davon be- 
hielten? Man fann unmoͤglich be- 
fürchten; daß das Schöne und Gute 
weniger Eindruf zum Bergnügen 
mache, ale dag Lächerliche, da wir 
fehen, daß felbft Plaurus und Mo⸗ 
liete nirgend fürtreflicher ſind, ale 
wo Re ernfihaft geweſen. Man laffe 
alfo der fpottenden und lachenden 
Comoͤdie ihren Werth, und behalte 
die Schaubühne ‘auch für biejenige 
offen, die ohne Lachen, durch edlere 
Gemählde ergäget, die ung die 
menſchliche Natur auf der ſchoͤnen 
und anmushigen Seite zeige. 

Auch laſſe fich niemand durch die 
Beſorgniß einiger Kumftrichter , daß 
durch die edlere Comoͤdie die Schran- 
fen zroifchen dem Tragifchen und den 
Eomifchen weggenommen werden und 
zweydeutige Mittelarten entſtehen, 

die man weder zur Comoͤdie noch 
Tragodie rechnen koͤnne, irre ma⸗ 
hen. Die Natur kennt ſolche Schran- 
fen nicht. So wenig man ung fa- 
gen kann, wo das Hohe fi von 
dem Riedrigen, das Große von dem 
Kleinen trennt, ober auf welcher 
Stelle dag Lied an bie Dbe, oder die 
Ode an das Lied gränget, fo menig 
at bie Critik das Recht nach dem 
ränzen sroifchen ber Comoͤdie und 
der Tragödie zu fragen. Sie find 
) G. Lacherlich; Spott, 
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nicht in dem Wefen, fonbern in 
Graben unterfchieden. 

Die Grundregel, die der eomifche 
Dichter beftändig vor Augen haben 


muß, ift nicht die, nach weicher Ari- 


flopbanes fich allein fcheint gerichtet 
zu haben: Spotte und erweke Ver 
achtung und Gelaͤchter; fonbern 
Diefes Mahle Sitten und zeichne 
Charaktere, die für Denkende und 
empfindende Menſchen intereflane 
find. Dem zu folge. witd er über 
bie Sitten ber Menfchen in allen 
Ständen genaue Beobachtungen an» 


ftellen, um fie mit Wahrheit und Leb⸗ 


haftigkeit abzubilden. Was er dar» 
inn tadelbaft findet, wird er durch 
feinen Spott zu beffeen fuchen, was 
er ſchoͤn und edel bemerkt, wird er 
in einem reizenden Licht zeigen, und 
wir werden durch feine Gemählde 
empfinden lernen, was in den Sit- 
ten frey, ſchoͤn, edel, groß, 'und 
was barinn ungereimt, gezwungen, 
ſclaviſch, niedrig und lächerlich iR. 
Wir werden unfre Zeitgenoffen, unb 
jeder fich ſelbſt im einem Lichte fehen, 
das ung verflattee, ein unpartheyis 
ſches Urtheil über unfre Sitten gu 
fällen. Er wird fih ein Hauptſtu⸗ 
dium daraus machen, die verfchiede, 
nen Eharaftere der Menfchen genau 
kennen zu fernen; er wird bemerfen, 
wie biefelben- durch bie Lebensart, 
durch bie dußerlichen Verbindungen, 
durch den Wohlftand, durch Pflicht 
und durch) andere Umftände modi⸗ 
ficire werden. Er wird Charafter, 
Pflicht , Leidenfchaften und Situa⸗ 
tionen der Menfchen gegen. einander 
in Streit bringen, und ung auf den⸗ 
felben hoͤchſt aufmerffam machen. 
Dft wird er ung den Streit ber 
Vernunft gegen bie Leidenfchaften 
geigen. Er wird fowol dem Schalf 
als dem Heuchler die Maske abreiß 
fen, und beyde in ihrer wahren Ger 
kalt für unfer Geſicht Bringen. Den 
rechtfchaffenen Mann aber wirb er 
in den mancherley verworrenen kin 
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ſtaͤnden des Lebens in einem Eichte 


geigen, wodurch wir von Hochach⸗ 
sung gegen ihn durchbeungen wer⸗ 
den. Alles Gegenſtaͤnde, die anfich 
hochſt intereffant ind, und durch 


die Kunft des Dichters es noch 


mehr werden. Denn werden ihm 
auch die mancherley Zufälle des 
menfchlichen Lebens, bag Verhalten 
ber Menfchen von derfchiebener Ge⸗ 
muͤthsart bey denfelben, eine ſehr 
reiche Duelle zu den intereffanteften 
Gemaͤhlden geben. 


. Der Stoff zur Comoͤdie ift fo mans. 


nigfaltig, daß verfchiedene merklich 
von einander abgehende Arten dieſes 
‚ Schaufpiels daher entfichen Finnen. 
Es würde nicht ohne Nutzen feyn, 
wenn biefe Art 
amd jeder Art befondere Befchaffen- 
beit umftändlich aus einander gefeßt 
wuͤrde. Diejenigen, barinn haupt» 
fächlich alled auf die vollfommene 
Auszeichnung eines Charakters an- 
kommt, fönnte man Eomödien der 
Charaktere nennen. Don dieſer Art 
haben wir fehr viele: wie den Geizi⸗ 
gen, den Rubmrätbigen, den Luͤgner, 
den Mann nach der Uhr, u. d. gl. 
Diefe Gattung allein ift an Stoff 
beynahe unerfchdpflich, da die Mi» 
(chung der Charaktere felbft unendlich 
- verfchieden if. Es find noch unge 
mein viel Eharaftere, die, ob fie 
gleich intereſſant fmd, von keinem 
Dichter befonders behandelt morben. 

Man hat für die Hiflorienmahler 
aus der Gefchichte, aus den Dich» 
tern und aus den Romanen interef- 
fante Scenen zu hiftorifchen Gemaͤhl⸗ 
den zufammen gefucht: weit wichtis 
ger wäre es für die comifche Schau» 
bühne, noch nicht behandelte merk⸗ 

bige Charaktere zu fammeln. 

zu diefer Gattung der Comoͤdie ift 
die Handlung fo zu wählen, daß bie 
Umftände, in twelche die Hauptper- 
fon verfegt wird, ihrem Charafter 
auf mancherley Weife entgegen fie- 
ben: der Miſanthrop muß, wie Dis 


näher .. deſtimmt, 


‚ 
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derot fagt, fich in eine Coquette, und 
Harpagon in ein armes Maͤdchen ver⸗ 
lieben. Die meiſten Kunſtrichter 
wollen haben, ber comiſche Dichter 
ſoll entgegengeſetzte Charaktere neben 
einander ſtellen, damit ſie ſich durch 
ben Gegenſatz deſto beſſer heben: aber 
der angeführte ſcharfſinnige Mann 
hat gründlich gezeiget, daß diefe Re⸗ 
gel feinen Grund habe, und daß der 
Eontraft in dem Wiberftreitenden zu 
ſuchen fey, dag die Situationen, bie 
vorübergehenden Leidenfchaften mit 
dem Sharafter haben. Bornehmlich 
aber tft dieſes wichtig, dag in folchen 
Stäfen nicht mehr, als ein Haupts 
charafter vorfonme, dem alles ubris 
ge untergeordnet fey. Dieſes iſt eis 
ne Einheit, die noch weit weſentli⸗ 
cher ift, als die Embheit der Zeit und _ 
des Drte. Die vollkommenſte Aus⸗ 
führung des Plane in einer Comoͤdie 
diefer Urt wuͤrde diefe feyn. Ein 
Menſch würde in eine Situation ge⸗ 
ſetzet, die einen völligen Eonflift mit 
feinem-Charafter macht. Alfo müß« 
te entweder der Charakter. den Um⸗ 
fänden nachgeben, oder in dieſen 
müßte durch die, dem Eharafter ges 
mäße Handlungen, eine folche Wen 
dung hervorgebracht werden, Daß der 
Charakter am Ende ſein Recht behiel« 
te; das iſt: entweber würbe der Cha⸗ 
rafter über die Eifuation der Gas 
chen, ‘oder bie Sachen. über‘ ben Cha⸗ 
rakter den Sieg erhalten. 

Es iſt keicht zu fehen, wie ein fols 
cher Plan, wenn er recht gut ausge⸗ 
führt wird, ein immerwaͤhrendes In⸗ 
terefie vom Anfang big zum Ende im 
der Handlung unterhält, und mie 
mannigfaltige Abwechslungen ber 
Vorſtellungen noch überdem, durch 
Die Rebenperfonen ertvachfen wuͤrden 
Erwas von einer folchen Behandlung 
fieht man in dem Tartüffe des Mor . 
liere; aber fem Geisiger iſt gar nicht 
nad) biefer Art behandelt, und auch 
bieferhalb fehr weit unter jenem. 
Denn den Charakter fo behandeln, 
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daß alle Augenbfife eine neue, in 
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digen Lichte zu zeigen. 


Eom: 


der Haupfhandlung nicht gegründete 
Situation, die mit dem Charafter 


= freitet, entfichet, giebt eine aus blog 


einzeln, feinen wahren Zuſammen⸗ 
hang habenden Scenen beitchende Co⸗ 
moͤdie. Es ift allemal ein Fehler ge⸗ 
gen die Einheit der Handlung, wenn 
der Dichter etwas anbringt, bas 
nicht aus der Lage der Sachen in der 
Haupthandlung entſteht, wenn es 
gleich genau in dem Charakter der 
handelnden Perſonen iſt: denn es fuͤh⸗ 
ret immer von der Haupthandlung 
ab. So iſt dag, was Terenz im Eu⸗ 
nuchus in dem erſten Auftritt der 


dritten Handlung anbringt, zwar gut, 


um den Charakter des Thraſo zu be⸗ 
zeichnen; aber es faͤllt ganz außer 
der Handlung. 

Bey dieſer Art der Eomdbie kann 
man die Abficht Haben, durch feltfa- 


me Charaktere blog zu beluftigen, ober 


häßliche verhaßt und verächtlich, ober 
edle und gute in ihrem liebenswuͤr⸗ 
Alfo iſt die 
Comoͤdie der Charaktere eines fehr 
verfchiedenen Charafters und vieler 
Mannigfaltigkeit fähig. 


Eine andre Art ift die Comoͤdie ſti 


der Sitten, bie zur Abficht bat, ein 
wahrhaftes und lebhaftes Gemählde 
gewiſſer fich auszeichnender Sitten, 
vor das Auge ber Zufchauer zu brin- 
gen. So kann man die Sitten des 
Hofes, die Sitten der Reichen, bie 
Sitten ganzer Voͤlker vorſtellen. 


- Dem obgleich in allen Gattungen 


der Eomädie Sitten vorfommen, fo 
würde man doch von denjenigen mit 
Recht eine befondere Gattung ma» 
chen, die ſolche Hauptgemählde ges 
wiſſer Sitten sum Hauptaugenmerf 
hätten. So iſt z. E. die in England 
mit fo großem Beyfall aufgenomme- 
ne Beggars Opera bed Bay, barinn 
die Sitten bes niedrigften Standes 
der Menfchen, der berumfchmweifen- 
ben Ber-Ier. aenahlt werben. Die 
fatyrifä;en Schaufpiele ber Griechen 
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waren Comoͤdien ber Sitten, weil 
darium die Sitten der Satyren abges 
bilder wurden. 
Dieſe Art der Comoͤdie ift einer 
fehr großen Annehmlichkeit und einer 
großen Mannigfaltigkeit bes Charak⸗ 
ters fähig. Die Sitten verfchiede- 
ner Stände und Voͤlker gehören un. 
ter die angenehmſten und intereffau- 
teften Gegenflände der Betrachtung. 
Es giebt lächerliche, verwuͤnſchte, 
aber auch naive, liebenswuͤrdige, 
ung bie zur Entzäfung reizende Sit⸗ 
ten. 8 kann auch nicht fo ſehr 
(wer feyn, die Handlung fo zu waͤh⸗ 
In, daß die Sitten, die gemahlt 
werben ſollen, durch biefelben in eis 
nem guten Kicht erfcheinn. Was 
für großen Nutzen ſolche Gemaͤhlde, 
ohne dag Ergoͤtzende derſelben mitzu⸗ 


rechnen, haben koͤnnen, laͤßt ſich ſo 


leicht einſehen, daß es uͤberfluͤßig waͤ⸗ 
re, dieſen Punkt aus einander zu ſe⸗ 
tzen. Ein jeder ſieht, um nur ein 
einziges Beyſpiel anzufuͤhren, wie 
wichtig es ſeyn koͤnnte, die Sitten 
einer gewiſſen Claſſe der nichtswuͤr⸗ 
digſten Menſchen, fo wie Bogarch 
dieſelben in den beruͤhmten Kupfer⸗ 
ichen, die unter dem Harlots Pro- 
grefs befannt find, vorgeſtellt hat, 
auf die Schaubühne zu bringen. 
Den Nutzen einer folchen Vorftellung 
befchreibet Terentius nach feiner Art 


fuͤrtreflich, in folgender Stelle: 


Id vero eft, quod ego mihi puto 
palmarıum 

Me repperifie, quo modo ado- 
lefcenrulus 

Meretricum ingenia et mores pof 
fet nutare: 

Mature ut cum cognorit, perpe- 
tuo oderit. 

Quse dum foris funt, nihil vi- 

detur mundius, 

Nec magis compofitum quidquam 

ne magis elegans: 

Quae, cum amatore fuo cum co® 

nant, liguriunt. 
Harum 
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Harum videre ingluviem, fordes, 
inopiam, 
Quam inhoneftae folae fint domi, 
atque avidae cibi 


Quo pafto ex jure hefterno‘, pa- 


” nem atrum verrent: 
Nofle omnia haec, falus et ado- 
leſcentulis *). 

. Dazu aber würde freylich erfobert, 
daß ſowol Dichter ale Schaufpieler, 
große Zeichner und Mahler wären. 
Es ſcheinet, daß die Comddie ber 
Sitten die mwichtigfte Gattung des 
Drama ſey. 

‚ Eine andre Gattung koͤnnten bie 
Comoͤdien ausmachen, deren Haupt⸗ 
abficht ift, eine einzige merkwuͤrdige 
©ituation in allem, was fie Gutes 
oder Boͤſes hat, vorzuftelen. Das 

. Hin gehdrten fowol allgemeine Si⸗ 
tuationen, wie die wäre, da ein Va⸗ 
ter einige ungerathene Kinder hätte; 
die Situation eines dürftigen Men⸗ 
(chen; einer gewiſſen Lebensart; eis 
ned Standes; als auch befonbere 
Sitnationen, darinn man durch gufe 
oder ſchlechte Handlungen verfegt 
worden. u 

Es ſcheinet eben nicht gar ſchwer, 
für jede Situation eine Handlung 

auszudenken, wobey der Dichter Ges 

Iegenheit bekommen könnte, bie ges 

wählte Situation in... einem lebhaf⸗ 

sen Licht gu zeigen. Nichts aber 

‚würde mehr beytragen, das Gute 

md Boͤſe des menfchlichen Lebend 

lebhaft zu erkennen, als dieſe Gat⸗ 


ie geringfte Art fcheinet bie Co⸗ 
moͤdie zu feyn, darinn bie Handlung 
weder in dem innern noch. äußern 
Zuſtand der handelnden Berfonen ges 
gründet ift, fondern durch feltfame 
Begebenheiten, wunderbare Zufälle 
uud Verwiklungen intereffant wirds 
da mancherley unerwartete, außeror⸗ 
Dentliche und zum Theil abentheuer- 
fiche Dinge nach einander erfolgen 
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und Verwirrungen verurſachen, die 
den Geiſt in beſtaͤndiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit unterhalten, und da die gan⸗ 
re durch eine unerwartete 

uflöfung ein End erreicht. Diefe 
Art iſt Die leichtefte, und erfodert 
den wenigfien Verſtand. Denn es 
iſt fehr leicht, eine Menge durch ein- 
ander laufender Zufälle zu erdenken, 
die eine Handlung, bie man eben 
bat vornehmen wollen, vermwirren, 
und daher zu Verfchiedenen feltfamen 
Verwiklungen Gelsgenheit geben. 
Indeſſen ift diefe Gattung zur Belus 
fligung und zur Abwechslung gut, 
und kann allerhand fuhr artige Sce⸗ 
nen auf die Bühne bringen. 

Aug dieſen wenigen Anmerkungen 
läßt fich Hinlänglich abnehmen, was 
für ein weites Feld einem comifchen 
Dichter offen fiebt, was für man- 
nigfalfiges Vergnügen und mag für 
Ruben biefer Zweig der Kunft geben 
ann. ' 

Alle vorhergehenden Anmerkungen. 
betreffen den inhalt der Comoͤdie 
überhaupt. Bey genauer Unterfur 
chung ber Sachen wuͤrde fich viel⸗ 
feicht geigen, daß dieſelbe ihren Werth 
nicht fowol von der Hauptmaterie, 
als von der guten Behandlung bes 
fomme. Don dem beften Stuͤt, das 
jemals auf die Bühne gebracht wor⸗ 
den, koͤnnte mit Beybehaltung der 
Kabel, der Anordnung und fat aller 
Umftände, ein ganz fchlechted Stuͤt 
gemacht werden: fo wie etwa ein 
unvefftändiger Ueberſetzer aus ber 
Ilias, mit Beybehaltung aller dar⸗ 
inn vorkommenden Begebenheiten und 
Beichreibungen , eine elende Epopee, 
oder ein fchlechter Mahler nad) bem 
beften Gemaͤhlde des Raphaels eine 
Copey machen wuͤrde, die das Auge 
eines Kenners keinen Augenblik ver⸗ 
gnuͤgen koͤnnte. | 

Hieraus läßt fi abnehmen, daß 
die Erfindung und Einrichtung ber 
Gabel und des Plans bey weiten nicht 
die Hauptfache ſey. Diefe Dinge 
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miachen den Körper ber Comoͤbie aus, 
der allerdings feine gute Geſtalt und 
mwolabgemefiene Glieder, aber auch 
ein Leben und eine denkende und em 
pfindende Seele haben muß. Diele 
zeiget fich in ben Reben, in den Ges 
ſinnungen und in den auf dag ge⸗ 
naueſte beftimmten Eindruͤken, wel⸗ 
che die vorkommenden Sachen auf 
die Gemuͤther der handelnden Perſo⸗ 
nen machen. Ein verſtaͤndiger Zu⸗ 
ſchauer beſucht die comiſche Schau⸗ 
buͤhne nicht ſowohl wegen der merk⸗ 
wuͤrdigen Situationen oder ſeltſa⸗ 
men Vorfaͤlle, die darinn vorkommen, 
dergleichen er ſich in der groͤßten 
Mannigfaltigkeit ſelbſt erdenken kann, 
als um den Emdruf zu beobachten, 
den fie auf Menfchen, deren Genie 
und Gemüthsart etwas merkwuͤrdi⸗ 
ges hat, machen. Er will die Stel- 
lung, die Gebehrden, Die Geſichts⸗ 
züge der Perfonen, ihre Reden: unb 
jede Aeußerung einer, durch die Um⸗ 
flände gereizten Seele, wahrnehmen. 
Aus diefen Betrachtungen entſte⸗ 
ben die wahren. Regeln und Maris 
men, nach denen ber comifche Dich 
ter zu arbeiten hat. Die allgemein« 
fie und wichtigfte Negel fcheinet die 
zu ſeyn, daß alle, was die han- 
beladen Perſonen reden oder thun, 
solltommen natürlicd) fey. Der Zus 
ſchauer muß bey jeder dramatifchen 
Boritellung vergefien, daß er etwas 
durch Kunſt veranftalteteg ſehe; nur 


denn, wenn er gar keinen Begriff, 


weder von dem Dichter, noch: von 
dem Schaufpieler, als Schaufpieler 
Bat, gemießt er. die Luft der Vorſtel⸗ 
bung ganz Sobald ihm dad ge 
singfte vorfommt, wobey er anfleht, 
ob der Dichter oder der Schaufpieler 
vollig in der Natur geblieben ſey, fo 
wird er von bem Schauplaß der Ras 
tur auf eine durch Kunſt gemachte 
Bühne verfegt, wo cr aus einem Zu⸗ 
ſchauer ein Kunftrichter wird. Das 
‚ burd) wird jeder Einbruf, den dag 
Schaufpie auf ihn macht, plöglich 


L 
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—— weil er aus einer wuͤrk⸗ 
ichen Welt in eine eingebildete her⸗ 
über gebracht wird ) 

Wenn ſchon die Ungewißheit, ob 
jedes, was wir ſehen und hoͤren, 
wuͤrklich vorhanden ſey, oder uns 
nur vorgeſpiegelt werde, eine ſo nach⸗ 
theilige Wuͤrkung thut; wie vielmehr 
wird denn nicht das offenbar Unna⸗ 


tuͤrliche beleidigen? Daher läßt ſich 


erklaͤrn, warum wir fo ſehr ver 


drießlich werden, wenn man die han⸗ 
delnden Perſonen will luſtig ſeyn laſ⸗ 


fen, two nichts gu lachen ift- ober 
wenn der Dichter überhaupt etwas 
von und erzwingen will; wenn er 
Einfälle, Gedanken und Empfindun; 
gen, bie er etwa bey gewiſſen Geles 
genheiten gehabt Hat, andern Mens 
(hen, bie weder feine Sinnesart 
haben, noch fich in feiher Rage bes 
finden, in den Mund legen will. 
Mas fan adgefchmafter feyn, als 
daß Plautus ;. B. einem ernſthaften 
Liebhaber, dem ſeine Schoͤne entriſ⸗ 
fen worden, dieſen froſtigen Scherz 
in den Mund legt: 
Ita mihi in pectore er in corde fact 
amor ıncendium, * _ 
Ni lacrumae os defendanr, jam ar- 
dest credo caput, 


Jede Nede, jedes Wort, das nicht 
auf die ungezwungenſte Weiſe aus 
ber Gemuͤthsart ber redenden Pers 
fon, und ben Umſtaͤnden, darinn fie 
ift, folget, wird auſtoͤßig. 

Aber nicht blog. die Gedanken; Ems 
pfindungen und Handlungen der Per⸗ 
fonen, fondern auch der Ausdruk ih⸗ 
rer Reben muß hoͤchſt natuͤrlich ſeyn. 
Wir muͤſſen auf der Buͤhne jeben 
vollkommen fo ſprechen hoͤren, wie 
das Original, das er vorſtellet, ſpre⸗ 
chen würde. Ein einziger su hoben, 
zu gefünftelter oder verftiegener, ober 
nicht in dem Eharafter ber rebenben 
Perfon liegender Ausbruf, faun bi | 
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nen ganzen Auftritt verderben. Be⸗ 


ſonders muß dieſes Natuͤrliche in dem 
Ton der Unterredung, da mehrere 
Perſonen mit einander ſprechen, ge⸗ 
troffen ſeyn, wenn nicht das ganze 
Stuͤk froſtig werden ſoll. Dieſes iſt 
eines der ſchwereſten Stuͤke der co⸗ 
miſchen Kunſt. Schon in dem ge⸗ 
meinen Umgang find gar wenig Mens 
fchen, die in dem Ton der Unterre- 
dung etwas intereffantes Haben. Die 
meiften druͤken fich langweilig, uns 
beſtimmt und ganz Fraftlog aus. 
Daher kömmt es oft, daß ber Die 
ter, der e8 gern beffer machen will, 
ing Unnatärliche, Gezwungene oder 
. Methopifche verfällt. Der in 
Deutfchland überhaupt noch fo fehr 
wenig ausgebildete gute Ton, und 
dag wenig intereffanse in den tägli- 
“chen Sefellfchaften, ift vielleicht ein 
Hauptgrund des noch ſchwachen Zus 
ſtandes unferer Eomddie. Wiewol 
es in dieſem Stuͤk den Schaufpielern 
noch mehr, als den Dichtern mangelt. 
Folgende Anmerkungen des Boraʒ 
enthalten das Weſentliche, was uͤber 
die Schreibart und den Ton in der 
Comoͤdie kann geſagt werden. 


Eſt brevitate opus, ut currat ſen- 
Fu tentia neu fe 
‚Impediat verbis Jaflas onerantibus 

aures. . 
Er fermone opus eft mode trifti, 
faepe jocofo 
Defendente vicem modo Rheto- 
ris, arque Poetae 
Interdum urbani, parcentis viri- 
bus, atque 
Extenuantis eas confultq *). 


ESo nothwendig es iſt, daß in die. 
ſer Gattung jedes einzele natuͤrlich 
Fey, fo ſehr wichtig iſt es auch, daß 


alles intereffant fey. Weh dem co⸗ 


miſchen Dichter, deſſen Zufchauer 
waͤhrender DVorftelung nur einen 
Eangroeiligen Augenblif haben. Und 
Doc) kann die Handlung ſelbſt nicht 


u) Sermon. I. 10, 


‘ 
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in jedem Augenblif ihrer Dauer leb⸗ 
ha oder merkwuͤrdig ſeyn. Es kom⸗ 
men nothwendig geringere Auftritte, 
Nebenperſonen, kleinere, der Hand⸗ 
lung keine Hauptwendung gebende 
Vorfaͤlle, vor die Augen des Zu 
ſchauers. Auch dieſe Nebenſachen 
muͤſſen, jede in ihrer’ Art, intereſ⸗ 
ſant ſeyn. 

Man weiß, wie ſchlechte Dichter, 
und bisweilen auch gute, wenn fie 
ſich vergeſſen, dergleichen weniger 
wichtige Sachen intereſſant zu ma⸗ 
chen ſuchen. Sie miſchen fremde 
epifodifche Scenen ein; fie geben eis 
nigen Debenperfonen poffirliche Cha⸗ 
raftere, damit fie ben Zufchauer, fo 
oft nichts zur Handlung gehoöriges 
vorkommt, durch ihre Einfälle un; 
terhalten Finnen. Daher entiichen . 
die meiften im Grund abgefchnafs 
ten Auftritte zwiſchen fchalfhaften 
Bedienten; daher haben fich gewiſſe 
poſſirliche Charaktere, der Harlekin, 
der Scarmuz u. d. g. als Dinge, die 
in jeder Comoͤdie nothwendig waͤren, 
eingeſchlichen. Daß dergleichen epi⸗ 
ſodiſche Auftritte, etwa in den Haͤu⸗ 
ſern, waͤhrender Zeit, da die Herr⸗ 
ſchaft in einer intereſſanten Hand» ' 
lung beariffen iſt, vorfallen; oder 
daß auch bey den. Hauptperfonen, 
in der Natur felbft epifodifche Zwi⸗ 
fchenfceuen vorfonimen, rechtferti⸗ 
get den Dichter nicht, felbige mie 
in feinen Plan zu nehmen. Er fol 
ung bie Dinge nicht fo, tie fie taͤg⸗ 
lich gefchehen, mit allen gewoͤhnli⸗ 
chen ober ungersöhnlichen Neben 
fachen, fondern fo, wie fie zur leb⸗ 


- bafteften Beluftigung und zum vols 


leften Vergnügen eines Zufchnuerg 
von Verſtand und Geſchmat gefche- 
ben follten, vorftellen. 

Diefer Fehler, die leer-fcheinenden 
Stellen der Handlung mit epiſodi⸗ 
ſchen Gegenfländen auszufuͤllen, fo 
wie der andre, wodurch die Scenen 
langweilig werden, kommt ingges 
mein von einem Mangel des Ver⸗ 

u ſtandes 
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ndes und ber guten Laune des 
erfaſſers der Stuͤke, der entweder 
dieſe weſentlichen Eigenſchaften ei⸗ 
nes comiſchen Dichters nicht im ge⸗ 


hoͤrigen Grab beſitzt, oder ſie bis⸗⸗ 


weilen nicht anwendet. Wer in die⸗ 
ſem Fache gluͤklich ſeyn will, der 
muß mehr, als irgend ein andrer 
Kuͤnſtler, reich an Gedanken und 
Vorſtellimgen ſeyn. Wenn ihm bey 
den, in dem Verlauf der Handlung 
natuͤrlicher Weife vorkommenden Sa⸗ 
chen, nichts beyfaͤllt, als was jedem 
Menſchen dabeh auch beyfallen wuͤr⸗ 
de, wenn ſein Verſtand nicht tiefer, 
als ein gewoͤhnlicher Verſtand, in 
die Sachen hineindringt, wenn das, 
was geſchieht, auf ſeine Einbildungs⸗ 
kraft und Empfindungen keine andre, 
als gewoͤhnliche oder alltaͤgliche Ein⸗ 
drüfe macht: fo mag er die Zuſchauer 
damit verfchonen; diefe wollen auf 
. der Schaubühne Dienfchen fehen, die 
bey allen Borfällen, in allen Situa⸗ 
tionen und Umftänden fich von der 
Seite des Verſtandes, des Witzes 
oder der Empfindungen in einem in- 
tereffanteren Lichte zeigen, ale ber 
gemeinelsyaufe der Menfchen. Der. 
gleichen Menfchen aber hört undicht 
man immer gerne; denn wenn gleich 
bie Gefchäffte und Verrichtungen, 
darinn man fie fieht, an ſich nichts 
intereffantes haben,. fo werden Die 
Auftritte durch ihre Art. zu denken 
und’ su empfinden intereffant. Ders 
fand, Wit, Laune, Charakter, find 
Dinge, die überall, auch in ben ge 
meineften Auftritten des Lebens, un⸗ 
fre Aufmerkſamkeit reigen. Das ges 
eingfie, das ein poffirlicher Menſch 
thut, beluftiget; und fo wird jedes 
Wort eines Menfchen von vorzuͤgli⸗ 
- hen Verftand oder Wig, mit Ber- 
gnuͤgen gehdrt. Daraus folget denn, 
daß auch die Nebenanftritte, wenn 
fie nur wuͤrklich in der Handlung lies 
ge unterhaltend genug werben 
koͤnnen. Es iſt ſo gar möglich, Auf 

teitte, wo die Handlung voͤllig ſtille 
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Eom 


fieht, die einigermaßen nur in fa- 
gam. vacui, damit bie Scene nicht 
ganz leer ſey, eingeführt werden, 

ang wichtig zumachen. Man kam 

e dazu anwenden, baß man eine 
oder ein paar Perfonen ihre Gedan⸗ 
fen über das, was bereits gefchchen 
ift, ober über die gegenwärtige Lage 
der Sachen, oder über dad, was 
noch gefchehen fol, über die Charafı 
tere anderer Berfonen äußern läßt. 
Diefe Finnen Betrachtungen anſtel⸗ 
ien, wodurch daß Lehrreiche und Uns 
terrichtende, das in. ber Handlung 
liegt, in dem helleften Licht erfcheinet. 


Freylich muß der Dichter Verſtand 


genug haben, anflatt des gemeinen 
und alltäglichen, feine und treffende 
Anmerfungen gu machen, beit mora⸗ 
lifchen oder philofopbifchen Wahrhei⸗ 
ten ein Licht und eine Kraft geben, 
wodurch fie auf immer lebhaft und 
unvergeßlich bleiben. Dergleichen 
Scenen find bie eigentlichen Stellen, 
wo die richtigften Sentenzen, Mari 
men und Beobachtungen, Die von 
allen verftändigen Kunftrichtern un⸗ 
ter die mwichtigften Gegenflände ber 


Dichtkunſt gerechnet werben *), im 


ihrem vollen Licht erfcheinen können. 
Es iſt in der That kaum eine wich 
tige philofophifche oder moraliſche 
Wahrheit, oder Lebensregel, ober 
Beobachtung über Menfchen und Sit⸗ 
ten, kaum eine von den praftifchen 
Mahrheiten, die jeder Menſch beſtaͤn⸗ 
dig vor Augen haben follte, bie der 
comifche Dichter in folchen Auftrit⸗ 
ten nicht ſollte in einem Lichte geigen 
£önnen, in welchem fie hoͤchſt uͤber⸗ 
geugend und treffend find. Man 
ſehe unter andern, ale ein Yenfpich 
diefer Sache, die fürtreffliche Scene, 
womit in dem Perfer des Plautus 
der dritte Aufzug anfängt. Ein nie 
derträchtiger Schmaruger will feine 
Tochter gu einem Schritt 

ben. fie verabfchenet. 


9) 6. Deafppräge. 


bewegen, 
Denen 


€om 


-denen Vorſtellungen, die dad Mäd- 
chhen ihrem unwuͤrdigen Bater auf 
.. bie einfachefte und naiveſte Art thut, 
enthalten verfchiedene wichtige Punk⸗ 
te der reineften Moral, und find auf 
eine Art vorgetragen, bie man ohne 
ſtarke Ruͤhrung nicht leſen fann. 
Wer eine Scene von comiſcher Hand⸗ 
lung einer ſo reigenden, aus blos 
ruhigen Reden beſtehenden, wie dieſe 
iſt, vorziehen kann, muß gar wenig 
ſittliches Gefuͤhl haben. Fuͤr Zu⸗ 
ſchauer, die etwas hoͤheres als die 
Beluſtigung des Auges und der Phan⸗ 
taſie ſuchen, kann der ruhigſte Auf⸗ 
tritt wichtig werden. Nur in dem 
niedrig Comiſchen muß jeder Augen⸗ 
blik mit Handlung angefuͤllt ſeyn. 
Ueberhaupt iſt die Comodie zu lehr⸗ 
reichen und unterrichtenden Auftrit⸗ 
"ten von dieſer Art ſehr viel bequemer 
ale dag Traueifpiel. ZTragifche Auf⸗ 
tritte und Begebenheiten äußern fich 
in dem Leben felten; da hingegen 
täglich Gefchäffte vorfallen, denen 
Verſtand, Klugheit, Mäßigung ber 
Leidenſchaften, Kenntniß der Welt, 


Nechifchaffenheit, jede einzele Zus - 


gend, einen erwuͤnſchten Fortgang 
geben, oder darinn das Gegensheil 
dieſer Eigenfchaften Berwirrung und 
Unordnung verurfadyet. Jedem 
Menfchen, der blog in den gewoͤhn⸗ 
Jichen moralifchen oder bürgerlichen 
Verbindungen fichet, kommen faſt 
täglich Zälle vor, bey denen fein Be⸗ 

ge“ gegen andere und feine ganze 
Art zu denken unb zu handeln von 
einiger. Wichtigkeit wird. Go mie 
unſer Körper täglich verfchiebenen 
Zufaͤllen ausgeſetzt ift, fo it es auch 
unſer moralifcher Zuftand: wir find 
feinen Tag vor Brocefien, vor Be 
Zeidigungen, die man ung anthut, 
vor Zwiftigfeiten mit andern Men- 


(chen, vor Feindfchaften, vor Be. 


truͤgereyen, fiher; und faum vers 
geht ein Tag, da wir nicht noͤthig 
= baden, um mancherley Verdruß oder 


Berwirrung zu vermeiden, bald aus 


Com 
Aughein — bald mit gu⸗ 


ter Art ſtandhaft zu ſeyn, und an⸗ 
dern Menſchen, die wir nicht belei⸗ 
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digen dürfen, oder doch nicht beleis 


digen tollen ‚ entgegen zu handeln. 
Bald müffen wir ung felbft, bald 
andere befänftigen; ist andere von 


etwas überzeugen, denn von ihnen _ 


Vorſtellungen annehmen und mit Un⸗ 
partheylichkeit unterfuchen; ist ans 
dre Menfchen verföhnen, denn ung 
verföhnen laffen; veniam dare pe- 
tereque viciflim. 

Welcher Menfch von Vernunft unb 
Nachdenken wird fo gleichgültig, man 


möchte fagen, fo brutal feyn, daß er. 


nicht mänfchte, für Gefchäffte und 
Vorfälle, von denen feine Ruhe, fein 
guter Name, feine Ehre, und oft 
das ganze Gluͤk feines . Lebens ab» 
hängt, richtige und molgegeichnete 
Mufter vor fich zu haben, die ihm 
auf eine einleuchtende Art zeigen, mag 
er bier z thun und dort zu vermei⸗ 
ben habe? Vergeblich ſucht er in 
ben Buͤchern der Moraliften Unter- 
sicht und Rath‘; fie.veden zu allge 
mein, er wendet ihre Lehren nicht 
mit Zuverläßigfeit auf die ihm vor⸗ 
kommende Säle an. Nur die cos 
mifche Bühne kann ihm für jeden 


Auftritt Des Lebens die wahren Mus 


fier des Guten und des Boͤſen, des 
geben; dabey zeichnet ſie ihm die 


Faͤlle fo genau mit allen Umſtaͤnden 


beſtimmt vor, daß er nicht blog ſieht, 
mag er zu thun hat, fondern tie er 
es thun ſoll; fie giebt ihm nicht blos 
das fpefulative, fondern das zum Le⸗ 


ben allein nuͤtzliche praktiſche Urtheil. 


Es kann niemand zweifeln, daß 
alle dieſe wichtige Gegenſtaͤnde, bes 
ren bier Erwähnung gefchieht, nicht 
die eigentliche Materie der Comoͤdie 
eyen: alfo fommt ed nur auf den 

erfiand und dag Genie des comi« 


fchen Dichters an, durch eine gute 
Behandlung dberfelben Höchftlehrreich, . 


und folglich für nachdenfende Men⸗ 
| Ä ſchen 


x 


Bernünftigen und Unvernünftigen 


‚446. Com: 


(chen hoͤchſt intereffant zu ſeyn. Wie 
aber nach diefen Begrijfen die Comd» 
Die nichts anders ift, als bie prak⸗ 
tifche Philoſophie durch Handlungen 
ansgedruft, fo kann, nur der mit 
Fortgang für die comifche Bühne ar- 
“beiten, der außer den Talenten des 
Dichters, auch die Eigenfchaften eis 
nes wahren praftifchen Philofophen 
hat. Hier gilt eg vorzüglich, was 
Horaz ſagt: 

— Neque enim conclüdere ver- 

Sum. 

| Dixeris effe ſatis. — 
Denn ‘blos poetifche Talente find i 

ſolcher Arbeit von gar geringer Huͤlfe. 
er nicht das. ganze füttliche Leben 
des Menfchen mit Xeichtigfeit über 
ſieht, werfen‘ Blike nicht tief in Die 
menfchliche Natur Hineingedrungen, 
wer nicht. die verborgenften Winkel 
des Herzens erforfchet hat, wer nicht 
‚wahre Weisheit, Tugend und Recht⸗ 
ſchaffenheit in alten Geſtalten und 
Formen kennt, und nicht alle pſy⸗ 
chologiſchen und moraliſchen Urſa⸗ 
chen des Unverſtandes, der Unſitt⸗ 
lichkeit und jeder Thorheit ergruͤn⸗ 
det bat, dee kann fein vollfonmener 
comifcher Dichter ſeyn. Zu 

Darum wundre man fich nicht über 
die Seltenheit der zu diefer Gattung 
erfoderlichen Talente. Nur bie er 


ſten Köpfe einer Nation. haben Stär- 


fe genug, dieſes Feld zu bearbeiten. 
Moc kommt es hier nicht auf das 
“ Genie allein an; benn ohne große 
Erfahrung ift es unsulänglich , den 
Soderungen der comifchen Bühne ges 
nug gu thun. Die biegu noͤthige 
Kenntniß kann durch fein Studium 
im Cabinet erlangt werden: man 
muß, um fie zu befommen, noth- 
wendig die Menfchen in ihren man 


nigfaltigen Berbäftniffen und in ben 


mancherley Befchäfften des Lebens 
gefehen haben, und aud) felbft mit 
in diefelben verwikelt geweſen feyn. 
Wem diefes mangelt, der kann feine. 
ganze Lebenszeit alle Regeln ber co» 


Com 


miſchen Schaubuͤhne ſtudirt haben, 
ohne eine wahrhaftig gute Scene her⸗ 
vorzubringen im Stande zu ſeyn 
Die Regeln find nur für den gut, ‚der 
die nöthigen Materien zu. einer re 
gelmäßigen Bearbeitung vorräthig 


af. 

Es märe nach dem, was bereite 
hier und da in diefem Artikel über 
bie Natur. der Eomdbie angemerft 
worden, fehr überflüßig, noch befon- 
ders von ihrem Außen zu forechen, 
da aus dem angeführten fchon hin: 


länglicy erhellet, daß feine andre 


Dichtungsart ihr den Vorzug der 





Wichtigkeit fireitig machen koͤnne. 


Daß die comifche Bühne irgend, 
und in Deusfchland am tvenigften, 
das iſt was fie feyn follte, ift blos 


‚der Nachläßigfeig derer gugufchreiben, 


die dag Schitfal der Künfte in ihren 
Händen haben, und die Wichtigfeit 
diefer herrlichen Erfindung, die Men⸗ 


ſchen zugleich zu beluſtigen und zu 


unterrichten, nicht einfehen. Dieſes 
benimmt aber der Wichtigkeit der 
Sache felbft fo wenig, als der ſchlech⸗ 
te Zuftand der Öffentlichen Anſtalten, 
wodurch Die Bürger des Staats zur 
wahren Moralität, und die Jugend 
gur Zucht, Vernunft und Sitten fol- 
ten angeführt. werden, an dem bit 
unbegreifliche Rachläßigfeit berer, bie 
die Länder. regieren, Schuld hat, 
biefen Beranflaltungen ihre Würde 
benimmt. Man fiehe die Bühne als 
eine Luflbarfeit an. Da fie es 


ſtreitig ift, und, ohne von ihrer 


Iufligenden Kraft dag geringfie u 
verlieren, einen Hichft wichtigen Ein» 
fluß zur Ausbreitung ber Vernunft 
und Mechtichaffenheit, zur Vertil⸗ 
gung ber Thorbeit und zur Heilung 
der Berberbniß haben kann: foi 
e8 eine eben fo große Barbarey, 
diefer Vortheile nicht zu bedienen, 


‚ale es fepn würde, cin Kriegsheer 


zu bloßen Luftbarfeiten zu baften, 
und ihm deßwegen blog hölzerne Waf⸗ 
fen gu geben. 

Tran 


Eom. 


Man bat feine zuverlaͤßige Rach⸗ 
richten von ber Zeit und dem Orte 
der Erfindung bed comifchen Schaus 

ſpiels. Die Athenienfer eigneten fich 

diefelbe zu. Indeſſen hat Ariftores 
kes ſchon angemerft, daß man den 
eigentlichen Anfang und Fortgang 
deſſelben nicht fo ficher wiffe, als den, 
welchen die Tragddie gehabt Hat. 

Eben diefer Philoſoph berichtet, Daß 

Epicharmus und Phormys, beyde 

aus Sicilien, zuerft eine beſtimmte 

Handlung. in bie Comoͤdie eingeführt 

haben. In Athen aber fol Crates, 

der nur wenig jahre vor dem Ari 
ſtophanes gelebt hat, die förmliche 

Combodie, die eine Handlung bat, 

von jenen nachgeahmt haben. Vor 

ihnen mag fie alfo irgend eine Luſt⸗ 
barkeit getvefen ſeyn, wie die heu⸗ 
tigen Faſtnachts/⸗ ober Afchermitt« 
wochs⸗Luſtbarkeiten: wie denn fat 
alle freye Völker zu allen Zeitenjet- 
was dergleichen gehabt haben, Aus 
einer folchen Luftbarfeit, wobey viel⸗ 
leicht, wie jeßo noch an. verfchiede« 
nen Drten gefchieht, 
zum Poffenreißen aufgelegten Perſo⸗ 
nen, öffentlich allerhand die Vorbey⸗ 
gehenden antaftende Neden geführt 
worden, fann Die Comoͤdie ihren An⸗ 
fang genommen haben. Die ältefte 
Form bderfelben in Athen fcheinet 
nnoch nahe an ein folches Poffenfpiel 
zu sränzen. Ariſtophanes wirft 
feinen Borgängern und feldit feinen 
eitverwandten vor, daß fie Gauke⸗ 
eyen machen, um Rinder zuͤm La⸗ 
chen zu bringen, und daß ihre Stüfe 
zmeift aus Poſſen beſtehen. Wir wer⸗ 
Den bald einen Umftand bemerken, 
Der dieſen fchlechten Anfang der Comoͤ⸗ 
Die in voͤllige Gewißheit fegen wird. 
Es kann auch ſeyn, daß die Com» 
Die ihren Urfprung von Freuden 
feften genommen, welche nad) Ein⸗ 
ſammlung der Feldfrächte einem 
Freyen Volke fo natürlich find. Als 
rTem Bermuthen nach find die erſten 
Bufifpiele, aus denen hernach bie 
Erſter Theil, | 


N 


von einigen. 
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voͤllige Comoͤdie entſtanden iſt, blos 


perſoͤnliche Satyren geweſen; viel⸗ 


leicht der Knechte gegen ihre Herren. 


Man kann um ſo viel weniger hieran 
zweifeln, da die foͤrmliche Comoͤdie 
anfaͤnglich blos Perſonalſatyren zum 
Grund gehabt hat. 


In Athen bat die Comoͤdie ſich in 
drey verſchiedenen Formen gezeiget. 
Die alte Comoͤdie, nach der erſten 
ugs bekannten Form, iſt um bie 
Olympias aufgekommen. Horaxʒ 
nennt drey Dichter, die ſich darinn 
hervorgethan haben; den Eupolis, 
Cratinus und Ariſtophanes. Wir 
haben nur von dem letzten noch einige 
Stuͤke, woraus wir uns einen Be⸗ 
griff von dieſer Comoͤdie machen koͤn⸗ 


nen. Die Handlung iſt von wuͤrkli. 


chen, damals neuen Begebenheiten 
hergenommen, die Perſonen werden 
nach ihren wahren Namen genennet, 
und vermittelſt der Masken wurde 
ſogar ihre Geſtalt, ſo viel moͤglich, 
nachgeahmt. Sie fuͤhrte lebende und 
ſogar bey ber Vorſtellung gegenwaͤr⸗ 
tige Perſonen auf. Dabey war fie 
ganz ſatyriſch. Wer irgend eine wich⸗ 
tige Thorheit, es ſey in Staatsge⸗ 
ſchaͤfften, oder in andern Angelegen⸗ 
beiten begangen, ober wer übel ge⸗ 
handelt, die Gefchäffte ver Republik 
nicht gut .geführt, oder wem fonft 
ber Dichter übel gewollt hat, ber 
wurde darinn Öffentlich zur Schau 
ausgeftelltund gemißhandelt. Selbft 
die Regierung, bie politifchen Ein» 
richtungen und die Religion wurden 
bisweilen verlacht. Horaz befchreibt 
biefen Charafter der alten Comoͤdie 
‚auf folgende Weife: 


Eupolis atque Cratinus, Ariſto- 
phanesque poetae, 
Atque alii quorum Comoedig: 
prifca virorum eft, 
"Si quis erat dignus defcribi, 
| quod malus autfur, 
Quod moechus foret, aut ficd- 
zius, aut alioqui- . 
Ji Famo- 


— 
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Kom. 


Famofus, multa cum , libertare 
notabant *). 


Demnach war Biefe Comoͤdie eine 
beftändige Satyre über die Eitten 
und Handlungen der Zufchauer. Die 


; mechanifche Einrichtung der Fabel 


kommt dabey twenig in Beträchtung. 
Die Hauptfache. waren die beißenben 


Spoͤttereyen über ben Charafter und. 


über die Aufführung der Athenienfer. 


Oft war der Inhalt allegoriich: 


Wolken, Froͤſche, Vögel, Welpen, 
wurden als Perfonen eingeführt. 


‚ Man twundert fich jego darüber, 
daß damals den Comdbienfchreibern 
eine fo ausgelaffene Freyheit verſtat⸗ 
set worden, da es heute gu Tage 
einem ſehr uͤbel befommen würde, 
wenfer- den geringfien Bürger auf 
der Schaubühne befchimpfte. Ins⸗ 
befondre kann man fich kaum vorſtel⸗ 
ion, daß Ariſtophanes ungeahndet 
dag ganze athenienfifhe Volt, dag 
iſt, feine Zufchauer felbft, gemißhan⸗ 
delt, ihnen ihre Narrheit auf die Beif 
fendfte Art vorgeworfen hat. Man 
bat gemeint, die Athenienfer hätten 


eine folche unmwiberftehliche Luft an 


wisigen Spoͤttereyen gehabt, daß fie 
e8 gut geheißen, auch wenn ſie noch 
fo beleidigend geweſen, nur damit fie 
lachen foͤnnten. Der Pater Bruͤmoy 
meinet, daß den Dichtern dieſe Frey⸗ 
heit aus Politik verſtattet worden, 


und daß die Vornehmen fich gerne 
mißhandeln laſſen, damit das Volk 


über dem Lachen vergeffen: moͤchte, 
ihre Aufführung ernfihafter angufehn. 
Aber glle diefe Aufldfungen fcheinen 
nicht hinlänglich gu feyn, und. zum 
Theil find fie falfch. Demm daß ben 
Volke felbft die perfönliche Satyre 
anſtoͤßig geweſen fey, ift daraus ab⸗ 
zunehmen, daß diefe Beebe durch 
ein oͤffentliches Geſetz ift eingefchränft 
worden. Daß es fogar fehr empfind⸗ 
lich geworden ſey, wenn ein Dichter 
ſich unterftanden, die Regierung 

*) Serm. 1,4, 1-5. \ 
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tadein, fieht man aus dem Beyſpiel 
des Dichters Anaximandrides, ber 
zum Tode verurtheilt worden, wegen⸗ 


eines einzigen ſatyriſchen Verſes ge⸗ 


gen die Regierung, der doch viel we⸗ 
niger ſagt, als tauſend Stellen des 
Ariſtophanes. Erwaͤhnter Dichter 
ſoll in einer Comoͤdie folgenden Vers 
des Euripides 
H veou⸗ EBIAIT q̊ vouıy Sν ufisı. 
auf folgende Weife parodirt haben: 
"H noAıs EBURST" H vom adv ulisı. 
Die Regierung" bat es befoblen, 
und kehrt fich nicht an die 
Geſetze. 


Woher hatte denn Ariſtophanes ſo 


viel Freyheit? 


Die wahre Aufldfung dieſer Sache 
feheinet aus der urfpränglichen Form 
und den erfien Rechten ber Comoͤdie 
berguleiten gu feyn. Diefe war dem 
Vermuthen nach, wie wir fchon an- 
gemerkt, zuerft nichts anders, als 
eine grobe Luſtbarkeit, die vermuth- 
lid) nur an Bacchusfeſten *) erlaubt 
geweſen, und darinn beftanden, haf 
ein Trup Euftigmacher fih an ei 
Ort hingeſtellt, ober vielleicht du 
die Straßen der Stadt geſchwaͤrmt. 
um die Borbengehenden mit Schimpf: 
woͤrtern anzugreifen. Diefer Muth⸗ 
willen gehörte mit zu der Feſtfrey⸗ 
heit, und blieb hernach der fogenann- 
ten alten Comddie; fo daß Ariſto⸗ 
phanes auf der Schaubühne, an den 
feftlichen Tagen, da die Comoͤdien 
aufgeführte wurden, Dinge fagen 


‚durfte, die er gewiß auf ber Straße, 


oder an andern Tagen, ohne ſchwere 
Strafe nicht würde geſagt haben. 


Man konnte ihn deßhalb nicht be⸗ 


langen, weil ein Gefeg oder eine alte 
Gewohnheit dieſe Freyheit rechefer. 
tigte. Dieſe Muthmaßung wird 
hoch dadurch beftätiget, daß die Frey⸗ 
heit der alten Comoͤdie vun ein 
| rn 
) 6. Art. Yrikophanes, 
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foͤrmliches Geſetz aufgehoben worden, 
welches nicht noͤthig geweſen waͤre, 
wenn ſie nicht vorher durch ein Ge⸗ 
| re oder etwas eben fo mächtigeg, 
wäre ‘gut geheißen worden. 
Erwaͤhntes Sefeß brachte die zwey⸗ 
te Zorm der Somddie auf, welche 
Die mittlere Comoͤdie genennt wird. 
Die nunmehr ariftocratifch geworde⸗ 
ne Regierung in Athen verbot, wuͤrk⸗ 
lich lebende fon aufzuführen. 
Man ftellte alſo wahre Begebenheiten 
unter verdeften oder fremden Namen 
vor, fonft behielt die Comoͤdie die 
orige beißende Art. Sie war alfo 
br wenig von ber erften unterfchie- 
ben, weil die Handlung und Perfonen 
fo gefchildert wurden, daß niemand 
fie verfennen konnte. Ariftopbanes 
und andre, bie in der mittlern Eos 
moͤdie gefchrieben haben, mußten alfo 
das Gefeß zu bintergehen, und blies 


ben eben fo ausgelaffen mie vorher; 


nur mit dem Unterfchied, daß ihre 
Perſonen nicht mehr unter ihren wah⸗ 
ren Namen erſchienen. Da alſo das 


Geſetz nicht kraͤftig genug war, die 


Ausgelaſſenheit der Dichter einzu: 
fchränfen, fo wurde endlich durch 
ein neues Gefeß die Art der Comodie 
voͤllig verändert. 
Diefes gab zu der neuen Comoͤdie 
der Griechen Gelegenheit. Die durfs 
te feine wuͤrkliche Begebenheit mehr 
zum Grund der Handlung nehmen. 
Die Perſonen und Sachen mußten 
erdichtet ſeyn, fo wie fie in der heuti⸗ 
"gen Comoͤdie find. Da nun derglei⸗ 
chen erdichtete Begebenheiten fehr viel 
weniger Reisung haben, ale bag 
Wuͤrkliche, was. man felbft erlebt bat, 
fo mußten die Dichter den Abgang 
biefer Reizung durch bie fünftlichen 
Verwiklungen und ‚alle mechanifche 
Bearbeitung des Plans erfegen. Das 
durch wurde alfo die Comoͤdie erft zu 
einen wahren Kunftwerf, dag nad) 
einem Plan und nad) Regeln mußte 


bearbeitet werben. Unter den Grie⸗ 


hen hat Menander den größten 


. 


geſehen *). 


Com 499 
Ruhm in ber neuen Comoͤdie erlangt, 
und, tie ed fcheint, fürtrefliche Mei 
flerflüfe auf die Bühne - gebracht. 
Die Fragmente davon geben ung eis 
nen hohen Begriff.von ber Fürtrefr 
lichkeit dieſes Dichters, und laſſen 
uns den Verluſt ſeiner Werke deſto 
lebhafter empfinden. 

Es ſcheinet, daß. in dem eigentli⸗ 
chen Griechenland nur Athen die rech⸗ 
te Comoͤdie gehabt habe. Ich beſin⸗ 
ne mich nicht, irgendwo geleſen zu 
haben, wie lange ſie gedauret. Die 
Romer fiengen erſt viel ſpaͤter, naͤm⸗ 
lich im 514 Jahr der Stadt, oder 
in der 135 Olympiag an, diefe Spie⸗ 
le einguführen. Sie wurden auch 


an heiligen Seyertagen gefpielt, und, ° 


wie Livius berichtet, als Mittel zur 


. Verföhnung der erzuͤrnten Goͤtter anu⸗ 
Sie empflengen fie von 


den Etrudfern. Bey wag für einer 
Gelegenheit aber dieſe fie eingeführt, 
oder von welchem Volke fienach Etrus 


rien gefommen fen, ift unbekannt. 


Die erfien Comoͤdiendichter in Kom 
waren Zivfus Nndronicus, Naͤvius 
und nad) ihm Ennius, welche zus 
gleich Dichter und Echaufpieler wa⸗ 
ven. Die Form ihrer Comoͤdie ift 
unbefannt. 
die Comoͤdien des Livius nicht koͤnn⸗ 
ten zum zweytenmal gelefen wer⸗ 
den**). Kurz auf den Ennius folg« 
ten Plautus und Caͤcilius; diefe nah⸗ 
men ihre Comddien, fo wie Terens 


aus den griechifchen Dichten der 
neuern. Comddie, die fie zum Theil 
frey überfegten. Zu des, Auguftus 
Zeiten war Afranius vorzüglich der 


Eicero urtheilte, daß 


' 


tius, der nach ihnen gekommen iſt, 


Comoͤdie halber beruͤhmt, von dem 


aber nichts übrig geblieben. Er un- 


dar⸗ 
inn, 
*) Ludi ſoeniei inter alia-coeleftis irae 


lecamins inſtituti dicuntur. Primi 
cenici ex Hatruria acciti.- 


**) Livianae fabulae non ſatis dignae 


ee fi vom Terentius 
i 2 | Ä 


quae iterum legancur, deClar. Orator. ° 
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| inn, daß feine Perfonen Roͤmer wa⸗ 
'ren, da jener nur griechifche Perſo⸗ 
nen aufgeführt bat. 


Die roͤmiſche Comoͤdie wurde, nach 


der Verſchiedenheit der Perſonen, in 
verſchiedene Arten eingetheilt. Sie 
hatten Comoedias praetextas, tra- 
beatas, togatas und tabernarias. 
Die beyden erſten hatten ihre Na⸗ 
men davon, daß ſie Perſonen, die in 
den vornehmſten öffentlichen Aemtern 
ſtunden, und die ihrer Kleidung hal⸗ 
ber Praetextati und Trabeati hießen, 
vorſtelleten. Die Togata fuͤhrte 
perſonen in der Toga auf, welches 
Die Kleidung ber vornehmen Privat⸗ 
perfonen war. a ber Tabernaria 
wurden bie Perfonen aus dem ges 
meinen Haufengenommen. Don dies 


fer Comddie waren wieder zwey Ar⸗ 


ten, die Atellana, welche ihren Na⸗ 
men von der Stadt Ntella hatte, und 


die Palliata von dem griechifchen 


Mantel, womit die fpielenden Perfo- 
nen gekleidet waren, alfo genennt. 
Von dem erften Anfang der neuen 
Comoͤdie wiffen wir wenig zuverlaͤſ⸗ 
figes. Wir vermuthen, daß entwe⸗ 
de in Stalien ſich etwas von der roͤ⸗ 
mifchen Comoͤdie durch alle Jahrhun⸗ 
berte der. mittlern Zeiten- erhalten 
babe, und daß nachher, da ber Ge⸗ 
ſchmak wieber anfieng etwas empor 
zu fommen, bie Comoͤdie wieder nach 
und nach fich der alten Form gend- 
hert habe. Es kann aber auch wol 
feyn, daf fie bey einigen neuen Vol⸗ 
fern ohne Nachahmung, ohngefähr 
fd entſtanden iſt, wie ehemals in 
Griechenland. Es verlohnt fich auch 
kaum der Muͤhe, in der Unterfuchung 
über den Urfprung und den Fortgang 
der Comoͤdie unter den neuern Bol. 
fern, über dag ſechzehnte Jahrhun⸗ 
bert hinauf zu fleigen, da man weiß, 
daß die Schaubühne diefes Jahrhun⸗ 
derts nichts, als elende und ganz 
unförmliche Poffenfpiele gegeiget bat. 
Indeſſen verdienet doch angemerkt zu 
werden, daß ſchon unter Dem Pabſt 


! 


Com 


CLeo X. der berühmte Machiavel ein 
Paar Comoͤdien verfertiget hat, in 
denen der Geiſt des Terentius nicht 
ganz vermißt wird, und daß fogar 
eine noch.dltere franzoͤſiſche Comoͤdie, 
von der Gattung des niedrig Comi⸗ 
fchen, l’Avocat Patelin genannt, fich 
noch big auf diefen Tag auf ber fran- 
zoͤſiſchen Schaubühne erhält. Erſt 
mit dem fiebenzehnten Fahrhundert 
befam die Comoͤdie wieder eine ers 
trägliche Seftalt ; wiewol anfänglich 
die größte Schönheit derfelben: in li⸗ 
ſtigen Raͤnken, feltfamen Zufällen, 
Verkleidung und Berfennung derer, 
fonen, und in nächtlichen Abentheuern 
gefucht wurde. In diefer Art haben 
fich vorzüglich, die fpanifchen Dichter 
bervorgethan. - | 
Endlich fam um bie Mitte bed vo⸗ 
rigen Jahrhunderts die Comoͤdie in 
einer beffern, und der Würbe dieſes 
Schauſpiels anftändigern, Geftalt 
hervor. In Franfreich brachte Mo⸗ 


liere Etüfe auf die Bühne, davon 


verfchiedene werben gefpiele werben, 
fo lange die comifhe Schaubühne 
felbft beftchen wird. Das gegenwaͤr⸗ 
tige Jahrhundert bat die Comoͤdien 
von ernfthaften, särtlichem und ing 
Traurige fallendem Inhalt hervorge⸗ 
bracht. Aber auch in dem hoͤhern Eo⸗ 
wifchen fcheint mannoch nicht überall 
das Vorurtheil, daß die Eomddie 
ern Poſſenſpiel fey, abgelegt zu haben, 
ba man noch immer in ben ernſthaf⸗ 
teften Stuͤken Iuflige Bediente und 


naͤkiſche Cammermaͤdchen antrifft. 


— nu 

' Bon der Romoͤdie überhaupt han⸗ 

dein, auffer dem, was Arifoteles, im 
ſ. Poetik, im sten, gten, sten u. a. Kap. 
(f. den Art. Dichtkunff, Poetik) ba> 
son fagt, unter mehren, in lateini.- 
ſcher Sprache: Evanchii ec Donati de 
Trag. et Comoedia Commentatiun- 
eulae, in dem 8ten®. ©. 1688 des Gros 
novfchen Theſaurus, bey bem Weſterhov⸗ 
ſchen Terenz, Hag. Comit. 1726. 4. 

a 
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8 ©. u. an andern Drten met. — 
L. Vi&oris Faufti de Comoedis Li- 
beilus, bey dem bindenborgiſchen Terenz, 
2.0.0.8.m. — lo. Bapt. Cafalii de 
Trag. et Cumoedia lucubratio, im 
sten B. S. 1598 des Gronovſchen Theſ. — 
De Comoeldia, ejusque apparatu omni 
et partibus Comment, von fil. Greg. 
®praidus, inf. Hiftor. Poetar. Naſil. 
2545. 8. ©. 667 in den Eruditor. aliq. 
de Comoedia er comic, verf. Com 
ment. Baf. ı 568.8. ©. ı u. f. und im gfen 
DB. ©. 1474 des Gronovſchen Thefaurus. — 
Explicatio eorum omnium, quae ad 
Comoediae. artikcium pertinent von 
Branc. Robortelli, bey f. Explicar. in 
Libr. Ariftor, de Pottica, Flor. 1548. f. 
- 32555. f. — De cemicis verhbus, Dis- 
eriba von Idach. Camerarius, bey f. 
Ausg. des Plautus, Baſ. ı551 und 
2558. 8. in ben Eruditor. aliquor. de 
Comoedia er comic. verüb. Com- 
mentat. .. Baf. ı568. ©. 126. und 
im sten B. ©. 1578 des Gronov. Theſ. — 
Ant. Viperani, in ſ. Poeticz, Antv. 
2579. 8. im ısten s ı6ten Kap. bes 
sten Buches, ©. 12 u. f. De origine 
Com. deque ejus generibus; de no- 
tatione er definitioneComoediae; de 
forma Comoediae; de. partibus Co- 
znoediae; Trag.er Com. inter fe con- 
feruntur, quidquid fir Tragicom. ex- 
plicarur. — De Comoedia et Trag. 
ejusque apparatu omhi et partibus, 


und De verfibus comic. traftatus, von 


Jul. Eef. Sealiger, aus deflen Yoctik 
Gen.) ı561. f. gejogen, und in den 
augejeigten Comment. ©. 30. fo wie in 
Dem sten Bande des. Gronovfchen Theſ. 
S. 1494 abgebrudt. — Ex Ariftotele 


Ars comica, von Ant, Riccoboni, bey 
f. Poetica, Poeticam Ariftotel, p. pa- 


zaphrafım explicans. .. Vic. 1585.4 
— Difpuratio in qua oftenditur, prae- 
Stare Comoediam arque Tragoed, me- 
zrorum vinculis folvere, nec pofle 
Jatis, niſi foluts oratione, auc illar.. 
decorem ac dignitartem retineri, aut 
H oneſtam inde voluptatem, folidam- 
que utilitatem percipi, von Paolo Beni, 
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Pad. 1600. 4. — Gegen dieſe Scheift 
iR der Scenophylax . . des fur. Gras 
sanno, Ven. 1601. 4. gerichtet: — De 
Comoedia, Commentar. von Tart. 
Gallucci, bey f. Vind. Virgil. Rom. 


1622. 4. — Die azte der Praeleſt. Poe- 


ticar. des Joſ. Trapp, Oxon. 1718. 4. 
— De Comocdiis Epiſtol. von Mare. 
Ant. Byprati, inf, Epiftol. Ven. 1738. 
4 ©. 219. — Pro Comvedis com- 
movente, 
Lipf. 1751. 4. Deutſch, im ıten St. 
von G. €. Leſſings Theater. Bibl. und 
bey €. 8. Gellerts Abb. v. d. Fabeln, 
£eip}. 1773. 8. . 

In italienifcher Sprache: Giamb. 
Gorealdi Eintio, in f: Dilcorß intorno 


all comporre de’ Romanzi, delle‘ 


Commedie etc. Ven. 1554. 4, — 


\ Sint. Minturno in f. Peer. Tofc. Ven. 


1564. 8.8.0 u. = . Difcorfo in- 
torno all Componimento della Co- 
media, von Bern. Pino, bey der Ero- 


_ Silomachia bes Sforzza D’Obbi, Ven. 


1586. 8. — Difcorfo intorne alla 
compofizione delle Comedie' von 
Babric. Sanſeverino bey der Komdbie 
De’ Furori bes Niccola Deglt Angeli, 
Nap. 1590. 12. = Difcorfo in cui 
eo... fi moftra, come fi poflono 
fcrivere lodevolmente le Comedie e 
le Trag. in profa, e di molti precet» 
ei di coral arte copiofamente fi ragio- 
na, da Agoft. Michele, Vin. 1592. 4 
— Rifpoita (auf dievorhergebende, und 
bie, unter ben lateiniſchen Werken ange⸗ 
zeigte Schrift des 9. Beni) in difefä 
dell metro .. . in particolare nelle 
Trag. e Comedie .. di Fauft.Summo, 
Pad. 1601. 4. Auch handelt ber ſechſte 
ſ. Diſc. poer. Pad 1600. 4. davon, — 
Delle Comedir, eine Abh. des Oran 


Marta, inf. Proſe, Nap. 1616.4. — 


Udeno Niſteli, in ſ. Proginnasmi poet. 
N. 30. 31. 32. des dritten Dos. ©. 79 
u. f. N. 6a und 64. bes vierten Bos. 
©. 132 und 186. und N, 13. 14, 15. des 
fünften Bos. S. 64 u, f. ber Ausg. von 1695. 
— Udrlono Politi, in ſ. Lettere, Vin. 
1624. 8. ©. 335. — Giov. B. Sogliano, 

' is 
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feripf. Chr. F. Gellert, 


N 
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in den Annetazioni, bey f. Komäbte 
„ LVccellatojo, Vin. . 1627. 4, — 
Della Comedia, come cominciafle, 
delle parti, dell fine e delle fpecie 
dt effe von Agoſt. Mascardi, der ſechſte 
Difc. der parte pıima f. Profe volgari, 
Ven. 1630. 12. — Il’Partenio, Dial. 
da Giov. Bar. Savaro del Pizzo, R. 
1659. + (Zur Vertheidigung ug Ko⸗ 
mödie in Deren.) — Didafcalia, ov- 
vero Dorttrina comica_ di Gir. Barto- 
lomei .. . ‚Fir. 1658. 4. — Della 
Comedia Italiana, e delle fue regole 
ed attinenze, conferenze tra un Ca- 
valiero, e l'autore delle lettere cri- 
tiche, Ven, 3752. 8. von Joſ. Ant. 
Eomfontin. — Offervaz. contro cri- 
tiche fovra un: Trartato della Come- 
dia Iral... . Ven. 1752. 8. von Giov. 
Int. Bianchi, unter dem Nahmen Lau⸗ 
riſo Zragienfe. — Della forza comica, 
Mant. 1782. 8. von Giamb. Gherardo 
dearto. — Der ate Th. des sten Bdes. 
der Stor. e Ragione d’ogni Poefia, de6 
&av. Quadrio, Mil. 1744. 4. handelt, 
theoretifcb und hiſtoriſch, von dem Luſt⸗ 
fpich, und den verfchiedenen Arten deſſel⸗ 
bi. — — 

In ſpaniſcher Sprache: Nueva ar- 
te de hazer comediss en efte tiempo 
por Frey Lopo de Vega Carpio inf. 
Rimas humanas, Mad, 1602. 4. friſch. 
unter dem Zitel, Nouvel pratique du 
Theatre von dem Abt Eharnes, in den, 


Pieces fugit. d’hift. er de litter. Par. 


ı 1704. 


12. Idea de la Comedia de 
Caftilla, por Joſ. Pellizer de Salag de 
Tovar. Mad, 1639. 4. — Diſſerta- 
cion, o Prologa fobre las Comediss 
de Eipana, von Ant. Naſaere v Berrig, 
vor ben Comedias y Entremefes 'di 
Mig. de Cervantes Saavedra, Mad, 
17492 4. 350. — 

In franzoͤſiſcher Speage: Du ca 


“ raltere et de l'inſtruction de ia Co- 


medie, von #. de Balfac, in ſ. W. 
Par. 1664. 12. — Projet d’un traite 
fur Ja Comedie, von Zenelon, in der 
Lectre à Mrs, de PAcad. franc, vder 
den Refex. fur la Rheror, et fur. la 


faut mettre la Scene, 


u Com 


Poet. G. 57 der Amſterd. Yuss. von 1730, 
— Reflex. für nos Corndödies france, 
excepte celles de Moliere, et fur les 
Comedies italiennes et francoifes, von 
Eh. de St. Eyremont , in dem zten Bde. 
dee Samml. ſ. W. Lond, 1725. 12. — 
Du Bos in f. Reflex. cric.fur ia Poefie, 
et fur la Peint. Set. XXI. Du choix 
des fujets, de la Comédie. Oü il en 
Des Comed, 
Rom. S. 151 des ıten Bos. dee Dresdu. 
Ausg. — Diſc. für la Comedie , ou 
Traite hiftor. et dogmatique des Jeux 
de Theatre, et autres divertiflemens, 
p. P. le Brun, Par. 1731. 12. — 
Obfervat. fur la Comédie, er fur le 
genie de Moliere, p. L. Riccoboni, 
Par. 1736, ı2. — Lettre fur ia Mels- 
nide, Par. 1741. 12. (Zur Vertheidi⸗ 
gung des rührenden Luhfplels) — Ch. 
Batteur, in bem Cours de Belles Lett- 
res, T. I, Sect. 2. Art. 3. ©. zu dee 
Ausg. von 1755. und ebend. ©. 379 ber 
Raml. Ueberf. ste Aufl. — Reflex. fur 
le Comique larmeyant,, p. Mr. M. d. 
C. (Chaffiron) Par. 1749. 8. und im 
3ten Bde. des Rec. de l’Acad. de Ro- 
chelle; deutſch im ıten St. S.ı uf. 
von Gotth. Erbe. Leſſinas theatrai. Biblies 
thef. — Le birard legitimt, on le 
triomphe du Comique larmoyant, 
Par. 1751: ı2. von Garnier, 
eine in dem sten Rap. des 3ten Bbs f. 
Remarques für les Tg. de Jean Ra- 
cine, ©. ı30 der nıkerd. Ausg. vom 
17532, unter der Auſſchrift: En quoi 
eonfifte le plaifir de la Comedie et de 
ce fel qui aflsifonnoit: les Comed, 
grecques. — Das ı6te Kap. im aten 


GBde. von Fr. Marmontels Poer. franc. 


©. 471. Par. 17163. 8. -De la na- 
ture er des fins de la'Comedie von 
Eh. SBatteus, in den Mem. de l’Acad. 
des Infcript. und in den Quatre M& 
moires de Mr. l’Abb& Barteux . . » 
Geneve (Berl. ) 1781. 8. ©. ı55. — 
De !l’arı de la Comtdie, ou Decrail 


Loutd Ra⸗ 


raifonne des divers parties de la Co - 


medie et de fes differens gentes ... 
p- Mr. de Cailhava, Par. 1772.83. 42. 


(Nur 
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(Nur die beyden erſten Bände gehen. eis 
gentlich die Theorie der Komödie übers 
baupt an; ber erfie banbelt, in zı Kap. 
, Du choix d’un fujer; de l'etat, della 
fortune, de l'age, du rang, dunom 
des perfonnages; du choix du lieu 
de la fcene; du ehoix du titre; des 
vers et de la pfofe de la Comedie; 
des prologues; de l’expofition; ‘de 
Yaltion, du noeud, des incidens; 
du point oü doit commencer l’adion 
d’une fable comique ; de Ja di@ion; 
du dialogue; des feenes;' de la liai- 
fon des fcenes; desmonologues; des 
altes; de Pentr' acte; de l'arc de pre- 
venig les critiques; de la decence ct 
de l'indecence;; de la gradarion ; des 
_unites; de Kamour; de l'inter&r; des 
reconnoiffances; des tableaux; de 
Yıllufıon thearrale; de la vraifemblan- 
ce; des apartt; du, comiqwe, du 
plaifane, des caufes du rire; .des mé- 
prifes, des equivoques, de ce qu'on 
appelle qui proquo; des furprifes; 


de la cataftrophe et du denoument; 


und der zweyte, in 43 Kap. Des dıff&- 
sents genres (de la Comedie) en g& 
neral; des coméd. heroiques; des 
pieces à fpeltacle; des com£d. bal- 
lets; des pièces a Scenes detachees; 
des pidces à fcenes derachees dans 


lefquelles une divinite prelide; des’ 


comed. allegorigues; du genre gra- 


cieux; du genre larmoyanı; des pi&- 


ces d'intrigue en general; des pieces 
intrig. par un valer; des piec, intrig. 
par une foubrette; des pidc. intr.'par 
les maitres; des pitc. intrig. par plu- 
Aeurs perfonneges; pidc. intrig. par 
une reflemblance ; piec, intrig. par 
un evenement ignore des afteurs; 
piec. intrig. par une chofe inanimee; 
piec. intrig. par des nems; pièc. in- 
erig. par un deguifement; piec. iner. 
par le hazard ; du genre mixte; des 
piec. à caraltere; de ce que nousen- 
tendons par caractère; du choix des 
caradteres; des caract. generaux ; dep 
caract. nationaux; du caract. des pro 
fefhons ; les caract. des hommes n’ont 
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pas.plus ehangl, que ceus des pro- 
fefions; des carafteres propres aux 
perfonnes d'un certain rang; des ca- 


radt, propres à tous les rangs; desca- 
ract. de tous les fiecles er de gux du 


moment; des caralt, principaux on 
fimples, des caraft. accefloires, des 
caralt, compol&s; examen de quel- 
ques carafleres; on peut faire ufage 
de tous leg caraliäres; du contrafte 
des caradieres;, de. l'oppofition des 
caralteres; du titre des pidces a ca- 
raclere ; de kexpolition des caractè- 
res; de l'ation dans les pieces A ca- 
raltere; du deneuement des pidces & 
carallere ; des epilodes, maniere de 
les lier aux caract. principaux et de 
placer les carafteres accefloires , em- 
bonpoint d’une piece; de l'art d’e- 
puifer un fujer, un caractère; du but 
moral. Die besden folgenden Bande 
enthalten lnterfuchungen über die Nach⸗ 
abmungen Molieres und einiger anders 
feanzöflihen , neuern kommiſchen Dichter. 
Die Ueberſchriften der Kap. verfprechen 
mehr, als die Kap. enthalten; tief’ eins 
gebrungen If der Berf. nirgends; indeſſen 
iR fein Werk denn doch das ausfͤhrlichſte, 


was über die Komddie geſchrieben worden 
iſt. Eine neue Ausg. erfchlen 1786. 8. 


2B.) — Domaleon, im sten B. G. 226 
f. Principes generaux des helles lett- 
res, Par. 1785. 12.28, — — 

Ja engliſcher Gprade: Diſſerta- 


tion on Comedy, Lond. 1750.8. —- 


. Hurds Abhandlung über die verfchiebenem - 
Gebiete dee deamatifchen Poeſie, bey ſ. 


Gommentar über die Epifiel des Horaz an 
Die Sifonen und an den Augufus, Lond. 
1753 u0d.3766. 8. 3%. Deutſch, imaten 
B. S. as u. f. der Eſchenburgiſchen Ueberſ. 
in vier Abſchn. Über das Beblet der Trag. 
und Komödie; licher das Genie der Kos 


“mödie; über Fontenele's Begr. von der 


Komödie 3 über das Gebiete des Poſſen⸗ 
ſpieles. — Das dte Kap. in Th. Wilkes 
General View of the Stage, Lond. 
1759. 8, handelt, ©, 37 u. f. of Come 


‚dy, its end etc. — Das ats Kap. in 


der Art of poetsy on a new plan, 
Ji4. | Lond, 


9’ 
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304 Eom 


Lond. 1761. 8. 28.9.2. 


Mifcell. Pieces, Lond. 1773.8. Als 
tenb. »775. 8 — Daos ı4te — syte Kap. 
in W. Cooks Elements of dramatic Cri- 
ticism, Lond. 1775. 8. ©. 18 u.f. Of 
Tragi - comedy; of the origin and 
progrefs of comedy; of the laws of 
comedy, etc. — Eflay on Comedy, 


byB.Walwyn, Lond. ı782. 8. Deutſch 


vor dem agten B. der Meuen Dibl. der 
ſch. Wiſſenſch. — 9. Blair, in der 47ten 
Vorleſ. des sten Bos. f. Lectures on 
Rhet, and Belles Lettres, ©, 528 ber 
Aus. von 1733.4.23d._ — 
In deutfcher Sprache: In J. C. Gott⸗ 
*8 Verſuch einer kritiſchen Dichtkunſt 
‚handelt bas ute Kap. bes sten Th. non 
Komödien. — Verſuch eines Beweiſes, 


daß Fine gereimte Komoͤdie nicht gut ſeyn 


tönne, von ©. B. Straube, tın azten 
Er. der Beytraͤge zur keit. Hiforie ber 
deutſchen Sprache. — Schreiben über 
die Komdbie in Derfen, von Joh. EI. 
Schlegel, ebend. im agten St. und auch 
im zten Bde. f. W. S. 68s. — Andre 
Vertheidigung der nicht gereimten Komd⸗ 
die, im a6ten St. der gedachten Bev⸗ 
träge. (Eine tiefer gehende Unterfachung 
über diefe Materie findet fih in 3.19. 


“ Engels Ideen zu einer Mimik, Th. 2. 


Br. 34.) — . Unterfuchung, ob man in 


‚ den Lußfpielen den Character übertreiben 
- fole, In den Beytr. zur Hiſtorie und Aufs 


nahme des Theaters, Gtuttg. 1750. 8. 
©. 266. — Bon den Serfonen’'und Bors 
wuͤrfen bee Komödie, von M. €. Euts 
tius, ben f. Ueberſ. der Poetik des Ariſto⸗ 
teles, Han. 1753. 8, — Vom Berfalle 


- des Komiſchen im Luſtſpiel, ein Auff. im 


sten B. der Unterhaltungen, Hamb. 


1769. 8. und auch, wofern ich mich nicht. 
- dere, im sten Bde. ber Eitter. Chronik, 


Bern 1788. 8. — J. A. Eberhard, in 
f Theorie der ſch. Willenfchaften, Halle 
178.83. S.8 u. — 359. Eſchen⸗ 
burg, inf. Theorie und Ritterat, der fc. 
Wiſſenſch. ©. 225 der Aufl. von 1789. — 
Ueber den Z3weck des Luſtſpieles eine 


& 


©. 160 (von ’ 
. geringer Bedeutung) — On the Pro- 
. vince of Comedy von J. Aikin, in f. 


: 
&om 

bh. von J. F. Zünger, vor f. Lußip. 

Derftand und Leichtfinn, Leips. 1786. 8. 

— €, Meiners, im ı6sten Kap. S. 170 

f. Grundriffes der Theorle und Geſch. der 

ſch. Wiſſenſch. Lemgo 1787. 8. — 

©. übrigens die, bey bes Art. Dra⸗ 
ma angeführten. Schriften, als welche, 
groͤbtentheils, im Ganzen bicher gehoͤ⸗ 
ren. — — 

Der Urſprung des Luſtſpieles ſelbſt liegt, 
meines Beduͤnkens, in dem natuͤrlichen 
Hange des Menſchen, etwas anders, als 
er wirklich ſelbſt iR, vorzufielen. Diefer 
Song offenbart ſich, fo bald feine Eins 
bifdungstraft in Thatigkeit geſetzt wird; 
und diefem zemaß finden wir bey oͤffentli⸗ 
hen Severlichkeiten und Lußibarkeiten, 
vorzüglich aber, wie es fich von ſelbſt vers 
hebt, ben religidfen Feyerlichkeiten, unb 
allo ſchon in dem roheſten Zuſtande der 
Menſchheit, allenthalben die erfien Keime 
aller Arten des Drama. Jedes Volk hat 
wenigſtens etwas ihm dhnliches aufzumel- 
fen, unb bey jedem if ed, uriprünglich, 
mit der Religion verbunden, oder eine res 
ligibſe Luſtbarkeit geweſen. Fredlich aber 
ſchreibt das Luſtſpiel der neuern, gebil⸗ 
beten, Volker (als welche bier vorzug⸗ 
lich nur in Betracht kommen) ſich, ie 
ſeiner beſſern Geſtalt, eigentlich von ei⸗ 
nem einzeln Volke her. Dbgleich, nahm⸗ 
lich, jedes derſelben, urſpruͤnglich, feine, 
ibm eigenthuͤmlichen Behlichfeiten gehobt, 
und jene Keime ſich auch, nach Maßgabe 
der Art und der Brabe feiner Geiſtesbil⸗ 
dung, ſehr verfchiedentlich gezeigt, und 
ſehr mannichfaltig entwidelt, fo wie, 
durch feine befondre Derfafung ., buch 
feinen Zuftand der Gitten, u. d. D. m. 
gleichfam ihre beſondre Zarbe erhalten has 
ben: fp iſt doch bie griechiſche Komäbie 
ſichtlich das Muſter ihres Luſtſpieles ge⸗ 
weſen, und hat ihm dieſe ſeine beſſere Ge⸗ 
ſtalt gegeben. Schon durch die gewoͤbn⸗ 
liche Benennung deſſelben (Komoͤdie) 
wird dieſes erwieſen. Mag das Wort 
von Schmauſen, Singen, Tanzen, oder 
son Dorfichaft gebildet ſeyn; es zeiat im⸗ 
mer feinen Urſprung bey dieſem Volke an: 
und mehrere Wewelfe Diefür werden ſich 

nn in 
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in der Bofge finden. Nicht, dab cd, bed 


den riechen, fogleich in feiner Vol; 
kommenheit erſchienen wäre, Jener erfie 
Keim deſſelben glich hier, fo wie bey an⸗ 
bern Voͤlkern, demjenigen, was es nach⸗ 
her geworden if, fehe wenig. Es war 
Die almdblige Frucht rober, aus dem 
Stegreif gemachter, Spottlieder, welche 
von gemeinen Landleuten, in Thierhaute 
gehuͤllt, und das Antlitz mit Weinhefen 
beſchwiert, bey den Zehen des Bacchus 
gelungen, ‚oder vieleicht luſtiger Schwanke, 


und Erzählungen von Idcerlichen Vor⸗ 


fallen, welche zwifchen die, von andern 


- Belungenen Lieder eingemifcht murden, 


(S. Ariſtot. Poet. c.3 und 4. Horaz an 
die. Pifonen, V. 275. Athendus Deipnos, 
Lib.I1.S.40. Lugd. B. 1657. f. und 
Die Commentatoren der erften.) und die 
mit ber fpdteen eigentlichen Komddie nichts 
gemein hatten, als dab die Sänger, un» 
fer angenommenen, oder andern, frems 
ben Geflalten, über die Thorheiten und 
Sebrechen Andrer Lachen erwecken woll⸗ 
gen. Daß diejenigen, welche auf dieſe 
Bier ihre Froͤhlichkeit ausließen, bahen, 
mehr odes weniger, maskirt auftraten, 
Das heit, ſich in lacherliche Weſen, in 
©atoren, verkleideten, und fo wohl durch 
das, was fie über» oder von Andern ſag⸗ 
gen, als durch das, mas ſie ſelbſt vor 
fleöten, au belußigen ſuchten, erhellt zur 
Gnüge Daraus, daß alles dieſes bey den 


Beten eines Gottes vorfiel , zu deſſen Ge⸗ 


fanden dergleichen Verkleidungen noch” 


folge die Weſen dieſer Wet gehörten, und 
daß das nachherige Satyrſpiel (old deſ⸗ 
fen Grundlage, der Chor, aus derglei⸗ 
chen üeſen beſtand) allgemein für die 
aBerältehe Art bes griechiſchen Drama aus⸗ 
gegeben wird, (©. Caſaub. de Satyr. 
Poef. e. 1. G. 17 u. f. Ed.Ramb.) Auch 


viel ſpdter Statt, (S. Euripid. Bacchae, 


8. ınıuf. Phoen. V. 798 und den 


j 


Scholiaſten zu dieſer Gtelle) fo wie, in 
viel ipdteen Zeiten noch, diefe Feſte mit 
ausgelafienen Spötterenen verbunden mas 
sen (©. Ariftoph. Ran, vorzüglich V. 387 
a. f.) Indeſſen hatte die Feyer derfels 
ben doch ſchon etwas dramatiſches. Wahr⸗ 
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ſcheinlicher Weiſe wurden in ben, boh ihr 
uͤblichen Tanzen, die beſondern Veran⸗ 
laſſungen zu dieſen Feverlichkeiten, oder 
fonft irgend eine bee Pegebenhelten des 
Bachus, bargefkelt, ober ſollten boch 
durch fie dargeſtellt werden, und das 
Ganze war alſo ſchon, wenn nicht eine 
Handlung, doch ein Schaufpiel, welches 
durch lacherliche Perſonen, gleichſam aufs 
gefuͤhrt wurde, und mit Verſpottung von 
Thorheiten und Gebrechen Anderer ver⸗ 
knuͤpft war. Freylich aber wollten bie 
Darſtellenden nad nicht fo wohl uͤber, 
als durch ſich, und nur uͤber Andre, 
Lachen erwecken; und auf dieſe Art ent⸗ 
ſtand das ſathriſche Drama, welches als 
fo, und wenn wir den Bceariff von Luſt⸗ 
fpiel im weiteſten Umfange nehmen „ als 
die aͤlteſte oder erſte Gattung beffelben 
in @riechenland anzufehen if, und auch 
noch in fpdtern Zeiten] dielen Charakter 
benbehjelt. (S. Cafaub. a. a. D. c. 3. 
©. gı u. f. und die fernere Gefchichtedefs , 
felben, bey den et. Satyrifches 
Schauſpiel und Trauerfpiel.) Aus 
ihm entwidette ſich, Zweifelsohne ſehr 
balde, und wenigſtens ehe als es zu der⸗ 
jenigen regelmäßigen Geftalt gelangte, in 
welcher wir es in dem Eykiopen des Eus 
ripides finden — — bie zweyte ©ats 
tung des Lufifpieles, oder die eigent- 
liche griechifche Komödie, das heißt, 
die Vorſtellung ſolcher Perſonen, welche 
über ſich Lachen erregen follten, als wos - 
durch bie letztere, meines Beduͤnkens, 
ſich eigentlich von dem erſten unterfcheidet, 
ob die Kunfeichter gleich, fie bis jetzt das 
durch noch nicht von ihm unteeſchieden 
baten. In Ihe. testen ndhmlich diejeti⸗ 
nen felbfi auf, welche, urſpruͤnalich, bep 
jenen Seien nur von andern” verfpottef 
wurden; ober fie. beſteht vielmehr aus bes 
lachenswertben Perfonen, und jenes bes 
and nur aus ldcherlichen. Wer aber zu: 
erſt Menſchen, in eigener Perfon, 
Dinge fagen, oder thun Tieß, welche fie 
den Sufchauern Idcherlich machen mußten, 
oder ben. welcher der verfchiebenen geiechle 
ſchen Voͤlkerſchaften dieſes zuerſt geſchah, 
laßt nicht mit Gewisheit ſich beſtimmen. 
sis Zwar 
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Zwar gedenkt Ariſtoteles (Poet. c. $.). 


ausdruͤcklich des Epicharmus und Phors 
mis unter den Sicilianern, und des Kra⸗ 
tes unter den Atbenienfern als der Evi 
finder deſſen, mas die Handlung der Kox 
moͤdie, oder die Babel derfelben, heißt; 
und Suldas und der noch ungebruckte 
Eommentater des Thrac. Dionsflus (Ff. 
R. Bentleii Opufc. philol, Lipf. ı781. 
8. ©. 357 u. f.) nenmen den Suſarion 
von Megara als lieheber.der Komddie; 
alein wahrſcheinlicher Weife waren mit 
jenen Erzählungen von lacherlichen Vor⸗ 
fallen, und mit jenen Verſpottungen von 
andern, ſchon Nachmachungen ber Thor⸗ 
beiten und Gebrechen derſelben, in fo 
fern fich diefe finnfih machen lieben, ver⸗ 
bunden; und hiemit war der erfie Schritt 
auch zu der Bildung Diefes Drama ge⸗ 
tban. Der zweyte inußte nun von ſelbſ 
bald erfolgen. Es war fehr natuͤrlich, 
daß diejenigen, welche bis jegt nur Id» 
cherliche Dorfähe von andern erzählt hats 
ten, dieſe endlich von fich ſelbſt erzaͤhlten, 
oder ſich ſelbſt zuſchrieben, und fo bie 
bloße Erzählung in das ungefähr, was 
wir jegt Monolog nennen, oder fich felbk 
in diejenige Perfon verwandelten, welche 
fie laͤcherlich machen wollten, - Der Vorfall 
wurde dadurch anſchaulicher, und mußte 
folglich mehr Vergnuͤgen erwecken. Daß 
ſich dieſes vollkommen mit den Fortſcheit⸗ 
ten bes Drama überhaupt verträgt, ſieht 
man noch an der Art und Weile, mit 
weicher ſich die Hekuba, die Phoͤnizierin⸗ 
nen, die Bachaentinnen, und a. St. m. 
Des Euripides eröfnn. Wenn auch das 
vollfommen von diefen Erbfnungen gilt, 
was Leſſing (Dramat. No. 48 und 49 ) 
behauptet hat: fo zeigen ſich doch ſicht⸗ 
lich die erſten Anfänge der dramatiſchen 
Kunft darin. So gut, wie Polydor, z. BD. 
die Zuſchauer berichtet, woher er kommt, 
und wie er dahin gekommen If, u. f. w. 
eben fo gut konnte auch eine andre Pers 
fon eine ganze, lufige oder laͤcherliche Ges 
fchichte von fich den Zufihauern mittheilen ; 
und brachte diefe Art der Erzahlung ſchon 
dem eigentlichen Drama näher, wenn fie 
bie, jedem darin beruͤhrten Vorfall ges 
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mäße Empfindung immer ausjubräden, 
und diejenigen, melche fie darin redend 
oder handelnd einzuführen genoͤthigt wor, 
oder einzuführen für gut faud, durch Bes 
bebrde und Ton der Stimme nachzuma⸗ 
chen ſuchte. Genug, baß dadurch allein 
begreiflich wird, wie das Drama, aus 
fänglih, nur Einen Schaufpieler haben, 
oder nur aus Einer Perſon befieben, und 
doch ſchon Drama beißen fonnte. Auch 
wiffen wir aus der Art und Weiſe, role, 
3. 3. vordem die Paſſtion in der chriftli⸗ 
hen Kirche abaefungen wurde, und wie, 
dem Loubere zu Bolge (Deſcript. du 
Royaume de Siam. Amft. 1714. 8. 
2.) die Epinefiihe Komödie gefpielt 
wich, daß Erzaͤhlung und Drama ſich 
vereinen laffen, und bey rohen Dölfers 
immer mit einander vereint ad. ob 
wie hätte denn auch erſt Krates die Kos 
moͤdie in dramatiſche Form gebracht, wenn 

die Erfinder der komiſchen Masken, und 


Veologen, fo wie bieienigen, welhe zue " 


erſt mehre fomifche Schaufpieler einfähr- 
ten, unbefannt waren? Noch mehr ers 
bet biefes aus dem, was Ariſtoteles von 
bieſem Dichter ſeibſt ſagt. Er ſoll gu 
erſt von der jambiſchen Art der Komodie 
(uns iddus) abgegannen ſeyn; und 
wenn man nun auch nicht aus einer uns 
dern Stelle in den Scheiften des Phileſo⸗ 
phen ( De. Republ. Lib. VIL e. 17.) 
ws, Jamben und Komödien zu feben, 
den Knaben unterfagt wird (vous de seu- 
rou⸗ oh sdußav, sure numudias Tra- 
rüs vomoFaruweor) fchlieben will, babe, 
noch zu feiner Zeit, eine befonbee dra⸗ 
matifche Dibtart, Jawmben 22 
gegeben habe: fo läßt jener Ausbruch, im 
Bufammenhange, fich menighens doch nicht 
auf das, mas fon au busch Jamben 
beseichnet wird, auf bloße Satite ziehen. 


. — 


Zerner fol Krates den Innhalt und die 


macht haben (satoAou was Adyous Mi 
mötous) ; folglich muß diefe Babel, wenn 

er eine ſolche Veranderung mit ihr vom 
nehmen -folte, denn doch vor ihm ſchon 


‚ Babet dee Komödie zuerſt allgemein se 


da, ober bie Thorheiten und Gebrechen, 
welche uerfpottet wurben, maffen —* 


h 
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vie nut noch blos Frerwiaige (acaerr) 
aus dieſer Verſpottung eine Luitbarkeit 


mochten, in Handlung geſetzt, und, die 
Komooͤdle eine Art von Kunſtwerk geweſen 


ſeyn. Auch ih es ja hoͤchſt wahrſ heinlich, 
daß bey jenen Zehen ſich, ſehr balde, ges 


wiſſe Perſonen gleichſam mit Vorrecht. zu 
dieſer duſtigmacherey anmaßten, und fo 
zum voraus auf Mittel u. der Errsichung 


ihres Endzweckes fannen, oder eine Net 


von Entwurf zu ihren Poflen machten, 


— Mit etwas größerer 


md eine Art uon Plan hinein brachten. 
Bon der übrigen Beſchaffenheit diefes dra⸗ 
matiſchen Volksſpieles iſt uns aber nichts 
weiter befannt; aus den, dem Krates zu⸗ 
sefchriebenen Verbeſſerungen deſſelben, 
und aus dem, dem Worte nadoAou zum 
Grunde liegenden Begriffe (S. Leflings 
Dramaturgie, No. 89 u. f.) ldſt ſich nur 
ſchließen, daß fein Innhalt aus einer bes 
fondern, wirklichen Begebenheit befand, 
Gewis heit laſſen 
. fich bie Eigenheiten der, daraus entipeung 
genen, ‚fo genannten Altern, griechiichen 
Komoͤdie befimmen. . Schon’ Die anger 


 Führten und einige Stellen mehr des Arlı 


Foteles (ald Kap. 9. wo von der Denen 
ung der Perfonen die Rebe if) hätten 
Die Kunfrichter lehren follen, daß nicht, 
wie ſo viele unter ihnen geſagt haben, bie 
Fabel diefer Komoͤdie eine eigentliche wirk⸗ 
Jiche. Benebenheit, oder daß fie durchaus 
ı perfönlih war. Sie enthielt aur Anfples 
„sungen auf dergleichen Begebenheiten, 
- wurde nur dadurch veranlaßt, Noch mehr 
iR dieſes an dem übrig gebliebenen Gtüs 
«en su ſehen. Gicerlih bot Sokrates 
ich nie, in einem Kerbe, in die Luft em⸗ 
ı por sieben laffen, um deño ruhiger und 


feeuer nachzudenken, ober fih mit feinen. 


Vorfßellungen von der Erde loszureiden, 
und zu höhern Gegenfiänben au erheben; 
wor) Haben Aeſchylus und Euripides fhre 
Berſe auf einee Wagſchaale abmiegen koͤn⸗ 
zen, um den gegenfeitigen Werth derſel⸗ 


Ben zu enticheiden. Ueberhaupt IR die. 


gewöhnliche Abtheilung der griechiſchen 
Komödie in dreyerley verfchledene Arten, 
mancherley Schwierigkeiten unterworfen, 
uch Hier, wis allenthalben, sicht es 
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nicht genaue, beſtimmte Gednzen; die - 
verfdiedenen Arten fließen in einander, 
Was wir, mit einiger Gewisheit wilfen, 
iR, daß, in der gedachten, fo genannten 
älteen Komödie, Nahmen wahrer, Ichen« 
der, Perſonen, gebraucht wurden, und 
daß Cratinus dieſe zuerſt, aber nur bie 
Nahen gemeiner Menſchen, und Xrifios 
phanes die Nahmen ber Bornehmern auf 
die Bühne brachte. ‚Allein deswegen bes 
zeichneten diefe Rahmen wirklicher Men⸗ 
ſchen, nicht dieſe Menſchen wirklich, oder 
den wirklichen Charakter derfelben ; das 
beit, die Gatire diefer Art der Komd⸗ 
die war nicht mehr ganz eigentliche, pers 
fönliche, Satire, wie fie es, wahrſchein⸗ 
licher Welfe, vor bem States, ober che, 
als der Staat fich ihrer annahm, gewe⸗ 
fen war; die, aufder Bühne den Nah⸗ 


Eom- 


. men Gofrates führende Perſon, war nicht 


der wirkliche Sokrates; odernichtio wohl 
Sokrates ſelbſt, als fein Nahme wurde in 
den Wollen Idcherlih gemacht, wie es 
Beffing (a. a. D. No. 90 u. f,) auſchau⸗ 
lich genug ‚gezeigt bat. Und zugleich führe 
ten nicht alle Berfonen derfelben die Nah⸗ 
men wirklich lebender Menſchen. | 
nigſtens wiſſen wir, z. B. nicht, dab es 
je einen Athenienſer, welcher Gtrepfias 
des geheißen, gegeben habe. Auch ents 
hielten andere komiſche Dichter, welche au 
diefem Zeitpunkte schören, ſich, wie 
4. B. Pherekrates, aller Anzüglichkeiten, 
und fie können alfo wohl ‚nicht einmabl 
folche Nahmen gebraucht haben. Indeſ⸗ 
fen gehört die Ausgelaffenheit der ditern 
gelechifchen Komddie immer noch zu ihren 
charakteriſtiſchen Merkmahlen; und iſt um 
deſto merkwurdiger, ba die Dichter derſel⸗ 
ben, weit ehtfernt ihren Muthwillen blos 
mit Peivatperfonen zu treiben, das Vollk, 
und die Kegierung ſelbſt angriffen. Oef⸗ 
fentliche Wegebenheiten, oder Männer, 
welche an ber Spitze derfelben Banden, 
ſcheinen fo gar ihr Hauptgegenſtand gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Sqahen wir diefes auch nicht 
aus ben übrig gebliebenen Stuͤcken. des 
Ariſtophanes: fo könnten wir ed aus dem 
Zenophon (De Republ, Achen. c. 2, 
6. 10, Oper. B. 3. ©. 585. Ed. Thim.) 

wiſſen. 
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wiffen. Und nur in einem, fo ganı bes 
mofeatifchen Staate, als. Athen, konnte 
ein Lufifpiel dieſer Art entächen," und 
eine Zeitlang fich erhalten. Ben einem 
Volke, wa jeber, welcher soirklicher Buͤr⸗ 
ger war ‚" gleichfam Theil an dee Regie- 
eung batte, konnte auch ber komiſche Dichs 
ter, fo’ bald er das Bürgerrecht beiaß, 
feine Meynung über dieſelbe frey dußcen; 
und vieleicht machte Kleon nur bem Ari⸗ 


, Kopbanes jenes Recht Reeitia, um ihn, 


wegen feiner Babylonier, deſto ficherer 
anzuffagen. Die Ausgetaffenheit der ver 
ligidien Zelte, wodurch H. Sulzer, u. a. 
m. jene’ Kuͤhnheit in fo fern vorzüglich er⸗ 
Edren zu koͤnnen glauben, als das Dra⸗ 
ma aus diefen Feſten entfprang, wird felb 
"nur durch ſolche Verfaſſung begrcifich; 


and das, In dem Terte, anneführte Bed⸗ 


ſpiel vonder Steenge ber Regierung genen 

Diejenigen, welche ſich Spoͤttereyen über 
fie erlaubten, bemeißt nichts für feine 
Meunung. Er, fo wie C. 8. Jloͤgel, 
Welcher (in f. Geſch. dee kom. Litteratur, 
B. IV. ©..sı.) ihm die Geſchichte des 
unglücliden Anarimandrives (eigentlich 
Sinarandeides) ohne ole Prüfung nachges 
ſchrieben, haben dabey vergeffen, daß dies 
fer Dichter zur mittleen Komoͤdie gehört, 
oder zu einer ‘Zeit (um die soıten Olomp.) 
lebte, da Gpdttereyen dieſer Art ſchon 
Ldugſt, durch Gelege, ausdruͤcklich unters 
ſaat waren. Wie hätten denn auch, wos 
fern blos durch die Natur ber’ religiöfen 
Feſte, jene Freyheit wäre der Komdbie 
serfchaft worden, Anaxandrides koͤnnen 
zum Tode verurtheilt werden, da der, 


von H. G. gedachte Vers ja ebenfalls in 


einer: ⸗ Komoͤdie vorkam? Durfte dieſe, 
blos, weil fie aus jenen Feſten entiprang, 
oder mit ihnen zufammen bieng, ſich au 
Alles wagen : fo durfte fie es auch zu aller 
Zeit; denn fie war su dee einen nicht 


mehr, als zu der andern, daraus ent⸗ 


ſprungen. Vielleicht Hätte aber, felbh 
in jenem fruͤhern Zeitpunfte, fein anderer 
Dich er ſich, fo viel als Ariſtonhanes, ſo 
sanz ungeruͤgt, erlauben duͤrſen. Sein, 
ſo gar republikaniſcher Heiſt maute ihn 
sum Lieblinge des Volkes. Es ik be⸗ 


Eom 


kannt, doß er die aufrechthaltung der 


voͤlligen Frevheit deſſelben ſich ſchr ange 


legen ſeyn ließ, und daß er deswegen ben 


Kranz von Diivenblättern- erhielt. Unter 
folchen Umßdnden konnte er war anges 
klagt, aber ſchwerllch zur Strafe gezoten 
werden. ine ber Eigenheiten der altern 
Komödie, fo wie des griechiſchen Drama 
überhaupt, ſchreibt fich aber wohl nur von 
jenem ihrem lirfprunge ber. Es muebe 
dadurch ein, wirklich bärgerliches, ober 
politiſches, mit der Verfaſſuns ſelbſt, ges 
nau verbundenes, In ihr ſelbſt gegränder 
tes Schauſpiel; und wenn, mas fi nicht 
Idı.guen läßt, ſelbſt der größte Theil der ſchoͤ⸗ 


nen Künfte bey den Griechen den Ber - 


fegen unterworfen war: fo if ber Grund 
davon meines Beduͤnkens nur barin zu 


ſuchen, dab alle, mehr, ober weniger, 


in dieſer Verknuͤpfung fanden, und, fo 
lange diefe Verfaſſung gänzlich blieb, was 
fie urfpränglih war, nicht von ihr A 
füglich trennen ließen. Bey feinem an- 
been Volke bat dieſes Gtatt gehabt; alle 
können ,. mit oder ohne Kombbdie, fortben 
ſtehen: aber Athen mußte erk, mehr ober 
weniger, aufhören, das alte eigentliche 
Athen au ſeyn, ehr dieſes Schaufpiel das 
ſelbſt eingeben fonnte. Und eben jenem 
Umſtande bat das letztere nach eine ander 
Eigenpeit zu verdanken. Diefes iR ber 
Chor. Und die Natur des Drama scibf 
erfordert es fo wenig, einen ganzen groß 
fen Haufen von, Menſchen, als Theilhas 
ber daran anzunehmen, und diefen Date 
fen, in fo fern er. Immer auf der Gähns 
biieb, zur Grundlage beflelben zu machen, 
daßıman, auf den erſten Anblick, nicht ums 
geneigt iR, der Meynung bes Englanders 
Beomwn (If. defien Hiſtory of the Rife 


and Progrefs of Poetry, Lond. 1764. 


8. ©. 126. und in 3. 3. Eichenburgs 
Ueber. &. 483.) bevzupfichten, und ben 
Chor, in dein vegelmäßigen, auf bes 
Buͤhne aufgeführten Drama, bios, als 
den urfpränglichen Zuſchauer der, bey ben 
religioͤſen Feyerlichkeiten, vorgenonmmes 
nen, oder mit ihnen verbundenen Pak 
darkeiten, ober vielmehr das Ganze bie 
fes Drama, als eine versdelte und vew 

fchönerte 
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ſchdnertẽ Darſtelung alles besienigen zu 
betrachten, was bey jenen Feſten vorgieng. 
Dieſem gemaß wären alſo auf der Bühne 
zu Athen nicht blos Handlungen, melde 
ftech erdugnet hätten, "fondern gleichſam 
' sur die, bey den gedachten Schen davon 
gemachten Darfielungen, verfchönert aufs 
geführt worden, oder das, kuͤnſtlich aus⸗ 
gebildete, von dem Staak aufgenommes 
ne, Drama gleichſam blos die Vorftel⸗ 
luns einer, ehemahls rohern Borkelumg 
deſſelben geweſen. Auch fagen die, wider 
dieſe Behauptung gemachten Einwendun⸗ 
gen der englifchen Kanfrihter (in Eſchenb. 
Ueberſ. a. a. D.) ſehr wenig. Wenn eh, 
z. B. in alten Schriftſtelern heißt, daß 
das fatzeifche Schaufpiel und die Tragb⸗ 
Die urfprünglich aus nichts, als dem Chor 
beſtanden, und Beine eigentlichen Schau⸗ 
ppieler gehabt habe: fo ſieht Jeder, daß 
bier nicht von dem Trauerfpiel, und dem 
fatpriichen Schaufpiel,, ald Drama, die 
Aede feun könne. Eine Handlung, ohne 
hanbeinde⸗ oder ohne Perſonen, melche 
ſolche darſtellen, laßt fich nicht denken. 
Zwar mar die Schauſpielerkunſt, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe, urſpruͤnglich nicht for 
gleich ein eigenes, beſonderes Handwerk; 
aber wenn auch der Chor ſelbſt, oder viel⸗ 
mehr ein Theil deſſelben, anfänglich, die 
eigentlichen Schauſpieler gemacht, oder 
bieſe zu jenen gehoͤrt harten, und durch 
nichts Aeußeres, als Masten, u. d. m. 
davon ‚verfchleden gemweien, ober das Dras 
ma, von eingeln Perfonen des Chores, 
wäre gefungen, nicht blos declamirt wor⸗ 
den: fo mußte es doch, wenn es, was es hieß, 
feun, und eine Handlung wirklich dars 
Seen ſollte, Reprdientanten haben. Bers 
ner mag immerhin aus den, von einem 
Haufen von Menſchen abgefungenen , Tier 
bern das Drama entwicelt worden ſeyn; 
wie folgte benn hieraus, daß jener Haufe 
auch noch, als mitipielende Perfon, "Theil 
daran behalten mußte? So gar, wenn, 
wle es ſich nicht zweifeln laßt, wirkliche 
Begebenheiten der Innhalt dieſer Lieder, 
unb dieſe zugleich fo dramatiſch, als moͤg⸗ 
Uch abaefaßt waren, das heißt, aus Wech⸗ 
felgefängen befanden, oder, & KB. wie 
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dee vom Strabo (Lib. IX. ©. 435) ers 
wähnte Pdan, wikkliche Nachahmuͤngen 
von Dorfäßen enthielten: fo mar zwar 
der Uebergang davon zu dem Drama fche 
leicht; und es if ſehr wahrſcheinlich, daß 


. ber Innhalt zu den erften, rohen Verſu⸗ 


hen darin, aus dergleichen Liedern ges 


nommen, ober jenes durch diefe verans 


laßt worden if; allein, wenn bteraus fich 
ergeben foßte, daß eine Begebenheit ſich 


auf der Bühne nicht änders, als mit Eins 
miſchung derjenigen _ welche fie zuvor bes 


fangen oder abgefungen haben, aufführen 


ließe: fo Hätte ja in alen, aus den Sos 


meriſchen Gedichten gezogenen Schaufpies 
in, wenn nit Homer felbi, doch wes 
nigſtens einer oder mehrere Rhapfoden 
auftreten müflen. Breulich aber vertrdgt 


jene Mednung des H. Brown fih nit '- 


bamit, daß der Chor, bey jedem Stücke, 
aus andern, oder, bey verihiedenen Stuͤ⸗ 
den aus. verfchiedenen Berfonen, bald aus 


Sandleuten, bald aus ärauen, bald aus 


Eingemweipten, bald aus Rittern, bald 
fo gar aus allegoriihen Welen, Bolten, 
Vögeln, u. d. m, fo wie, ben dem 
Zeauerfpiele, aus Perſonen befand, wel⸗ 
de, mebe oder weniger näher, zu dem 
Innhalte des Städes gehörten, un. dag 
er, zu Bolge der Brownſchen Hypotheſe, 


immer nur aus einerley Perfonen haͤtte 


befepen, und immer nur jene Liederſan⸗ 
ger vorſtellen können. Das Wahrſchein⸗ 


lichſte bleibt alſo, daß diefe Verbindung 


eines ganzen Haufens von Denfchen mit 


einer Handlung, welche eigentlich vonans " 


deren Dienfchen ausgeführt wird, aus denn 
Zußande der Sitten des Volkes entfprang, 
bey welchem eine Nachahmung diefer Hands 
lung auf der Bühne erſchien. Diefes, fo 
mie jedes frühere, und befonders frene 
Bott, lebte gleichiem mehr auf öffentfis 
chen Platzen, als in feinen Hauſern. Auch 
gehen die, von den dramatiſchen Dichtern 
deſſelben dargeflellten Sandlungen immer 
amter feegem Simmel, und nicht, wie 
auf unfern Buͤhnen, innerhalb vier Wan⸗ 
den, vor, und ınußten alfo auch in der 


Natur, immer unter einer Menge Zeus. 


gen 7 vorgepen oder, mit andern Wor⸗ 
ten, 


+ N 


“Ser, annehmen. 
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ten, der Ehor gepbrte in Auͤckſicht Hiers 
-auf, su den weſentlichen Theilen des geies 
chiſchen Drama, und mar um d-flo nas 
türlider, wenn die Handlung eine Öffents 


ste 


liche Begebenheit, oder öffentliche Perſo⸗ 
nen darſtellte. 


Vielleicht trug, indeſſen, 
zu feiner Beybehaltung auf der Baͤhne, 
auch feine natürliche Verknuͤpfung mit 
dem erfien Keime des Drama das ihrige 
in fo fern ben, als das. Volk fih eins 
mahl daran gewöhnt hatte, und als die 
Schauſpiele vorzäglich nur bey ben Zeften 
des Baechus gegeben wurden, und diefem 
Beionders gewidmet waren. Noch wahrs 
fcheinlicher wird dieſes durch die, dem 
Chore eigenen Tänze, und durch bie, von 
ibm befonders gefungenen Lieder. Schwers 
lich laſſen dieſe fich befriedigend erklaren, 
wenn wir ihn als bloßen Zuſchauer der 
Handlung, an und für ſich allein betrach⸗ 
Wie gluͤcklich die Dich⸗ 
ter ſich aber biefed Umfkandes bedienten, 
wie fichtlich ee ihre Stücke in eigentliche 
Schaufpiele verwandelte, welche Mans 
nichfaltigkeit und Abwechſelung er diefen 
verſchafte, wie⸗ und welibe Regeln für 
die mecbanifche Einrichtung des griechi⸗ 
ſchen Drama daraus entiprangen: alles 
Diefes, u. d. m. umfdndlich, auselnan- 
der zu feben, nefattet der Raum nicht. 
Manches davon if im den, bey dem Art. 
Chor angrführten, Schriften eridutert. 
— Die swente Art des eigentlichen grie⸗ 
chiſchen Lüffpieles, oder die fo Henannte, 
mittlere Komödie entkand in der haten 


Olymp. ober ungefähe 400 J. vor der 


" Sprannen feufite. 


chriſtlichen Zeitrechnung, zu der Zeit, 
wie Athen unter bem och der dreußig 
Nicht das Volk, wie 
9. ©. im Terte fagt, fand die Satire der 


altern Komödie anſtoͤßig, und ſchrankte fie 


durch ein Öffentliches Geſetz ein, fondern 
jerte Torannen unterfagten, vermittelt 
eines dergleichen Geſetzes, den komiſchen 
Dichtern, die Nahmen wirklicher Men⸗ 
ſchen auf die Buͤhne zu bringen, oder 
gaben, wie ber Grammatiker Platonins 
(map) dappgäs ray mag "EAAya:Kunwdıon, 
ben den Veruftifl. Comicor. Quinquag. 
Sentent., p. lac, Hertel, Baſ. 1569. 8.) 
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fest, jedem, welcher offenbar von ihnen 
verfpottet wurde, das Recht, fie beiwes 
gen gerichtlich zu Belangen; und bie Furcht 
bievor, und das, dem Eupolis zu Theil 
gewordene Geſchick, beachte fie nun das 
bin, nicht mehr, wie ſonſt, ihre Berfonen 
nach lebenden ſchlechten Heerfüprern, uns 
gerechten Richtern, und oudern ſchlech⸗ 
ten Menfchen zu benennen. Aber, daß 
diefes Geſetz, fo bald Athen wieder frey 
mar, nicht fr ganz guͤltig mehr gehalten 
wurde, und baf folglich, genau’ geſprochen, 
mit Ihn. nicht Die Epoche dee mittlern Ro 
moͤdie anfangen oder dieſe fich nicht, Durch 
Enthaltung. von Nahmen lebender Men⸗ 
fhen, von jener. unterſcheiden kann, zeigt 
fi sur Gnuͤge daran, daß noch In der 
fo genannten neuern ariechifiben Komödie 
besgleihen Nahmen vorkommen. Auch 
bat 9. ©. ſelbſt ſchon bemerkt, daß, wo 

die Dichter ber mittlern Komödien bers 
Gleichen nicht gebrauchten, fie, doch tum 
mer noch unter erdichteten Rahmen, wahs 


'se Perſonen und, mahre Begebenheiten 


darſtellten, oder vielmehr bie Fabein ibrer 
Städe aus Aniplelungen darauf zuſam⸗ 
men featen. Indeſſen ſcheinen fic bean 
boch, feit dieſem Geſet, im Ganzen andre 
@egenfiände der Beripottung gewählt zu 
baben. Dem vorber angeführten Geam⸗ 
matiter Platonius zu Solge nahmen fie 
nun den Innhalt zu ihren Gtäden ans 
den Motben, oder aus denjenigen Dich⸗ 
tern, welche folche bejungen hatten, unb 
fielten das, was von biefen, als ehrwärs 


dig oder rührend, war Dargeflelt worben, 


lächerlich und niedrig dar. Nicht daß bie 
eigentliche, bramalifche , Parodie einzes 
(ee Dichter und eingeler Dichterifcher Werke 
er damahls entkanden wire. Gchen 
vor der Erfcheinung jenes Geſetzes gab es 
dergleichen Städe. Die Gigantemadhie 


bes Hegemon 3. DB. welchen Ariſtoteles 


(Poet. c, 2.) für den Erfinder derſelben 
ausgiebt, und den gr, wahrſcheinlicher 
Weile, nur deswegen fo beißt, weil er, img 
Wettſtreite mit andern Parodiften, zucck 
den Sieg davon trug, (f. Athen. Deipn, 
Lib. XV. ©. 699. d. a. Ausg.) wurbe 
viel ſether dargeſtelt. Aber nach dem | 

Plutus 
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wviutus bes Srihophanes, der, fo wienie 


ibn jeet befinden, bekannter Maben aus 


dieſem Zeitpunkte ik, au urtheilen, be⸗ 
handelten fie derglelchen Gegenſtaͤnde ohne 
eigentliche, beſondre Ruͤckſicht auf Ihre 
Vorganger. Sie ſegten vielleicht nicht fo 
wohl. die. Kunſtwerke derſelben, als nur 
ben Innhalt diefee Kunfiwerfe, in einans 
deres Licht, oder traveſtirten nur die Hel⸗ 
den-derfelben, und hiezu bedurfte es denn 
wicht folcher Uinfpielungen , als ber Paro⸗ 
die eigen find, obaleich freplich auch ſchon 
dadurch die Berfafler iener Kunfiwerte im 
Ganzen parodist wurden. Mach einer 
Stehlle in dem Evanthius (De Trag. et 
. Com. vor dem, Zeuniiben Terenz 
©. XXVIL) tönnte man glauben, daß 
in diefe mittlere Somddie fa immer Gas 
toren mit in die Handlung eingeflochten 
| geweien. Eine andre Wirkung jenes Ges 
feges aber war, daß, wie aus dem ans 
geführten griechiſchen Schriftieler zu ers 
Bellen fibeint,, die Masten nun, mad fie 
font waren‘, Portraits zu ſeyn aufbörten, 
(nicht gar erh überhaupt auflamen, wie 
Eloͤgel in f. Geſchichte der kom. Litter. 
B. J. & 2. B. IV. ©. 68 behauptet 
und daß der Chor wegſtel. Wenigſtens 
fast die, aus dem Hermogenes (nagı ruv 
rasenv. in dem Kap. weg svAAoy. ©. 97- 
Ed. Fr. Porti, apd. loa. Crisp. 13569, 
8.) fo oft, und noch von I. I. Rambach, 
"Beo f. Ausgabe des Eafaubonus De Sa- 
‚tyr. Foeſ. S. sıs. Anm. p. angeführte 
. tele, meines Bedänfens, nicht, daß 


jene erſt nach dem gebachten Geſetze, ein⸗ 


zeln, wirkliche Perſonen darzuſtellen an⸗ 
‚engen. Auch würde dieſes ſich ja auf 
Beine Art mit‘ dem vertragen, was, bed 
Gelegenheit der Ritter des Arikophancs, 
son der Maske des Kleon erzählt wird, 
Sind was den Chor anbetrift: fo hat we⸗ 
niaſtens der Aloloſikon des Ariſtophanes, 
welcher in dieſen Zeitpunkt gehoͤrt, keinen 
gehabt. Freylich waren aber die Geſaͤnge 
deffelben, fchön fruͤhzeitiger, wenigſtens 
im Trauerſpiele (S. Ariſtot. Poer. c.19s 


und Ariftoph, Av. V. 786.) öfters fo 


ſchlecht mit der Handlung des Ganzen vers 
bunden, oder ſtanden in fo wenloer a 
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siehung damit, daß es eben kein Wunder 
geweſen wäre, wenn er von ſelbſt aufge⸗ 
hört hätte, und daß es fehr natürlich zu⸗ 
sieng, wenn, mie ein alter lateinifcher 
Shcriftſteller, Evanthius, (vor dem Lin⸗ 
denboraiſchen Terenz, Leip. 1778. Be 
©. XXVIII.) erzählt, die verwoͤhnten 
Zuſchauer auch in der Komödle, jene &es 


‚Fänge ni:ht abwarteten, fondern während 


benfelten das Theater verließen. Viele 
leicht nahmen aber denn doch die Reichern 
und Vornehmern, welche eigentlich Die 
Koflen zu dem Chore hergoben, und zus 
gleich am mebrehen der Gefahr ausgeſetzt 
waren, in der Komödie verfpottet zu wers 
den, von dlefem Belege um deſto ehe die 
Veranlaſſung, jene Koſten zu verweigern, 
da vorzuͤglich ber Chor zu dergleichen Ders 
fpottungen gebraucht wurde. — Die 
britte Gattung. oder die fo genannte 
neuere griechifhe Komdbie bildete fich 
almaplig, aber doch. fehr balde, aus der 
mittleen von ſelbſt, obgleich auch hiezu 
obsigkeitliche Befehle etwas beygetragen 
su haben ſcheinen. Es fol ndhınlich zue 
geit Aleyanders, und alſo zu’ einer Seit, 
da es um die demokratliche Kegierungsform 
gänzlich geſchehen wor, dur ein neues 
Geſetz auch endlich unterfagt worden fenn, 
nur den Janhalt der Komödie aus wah⸗ 
sen Begebenheiten zu nehmen, ober dieſe, 
unter irgend einer Hoͤlle, auf das Thea⸗ 
ter zu bringen. Und der dfterer anges 
führte Platonius fast, daß Menander, 
um dem Argwohn zu entgehen, als ob er 
irgend. jemand perfönlich darfiele, bie 
Masken in wahre Carricatur verwandelt 
babe. Daß, indeſſen, auch diefe neuere 
Komödie noch mit unter perfönlich, aber 
daß nicht alles in Ihe erdichtet war, if 
bereits vorher bemerkt worden; und daß 
einer der berühmteften Dichter derſelben, 
Prilemon, ein, bereits von dem Arifios 
phanes geſchriebnes Stuͤck dazu einzurich 
ten wuste, if aus dem Leben bes letztern 
befannt., Um alfe die wefentliche Un⸗ 
terſchiede zwiſchen ihr, und den vor⸗ 
Dergebenden Arten denau befimmen au 
fönnen, müßten uns ganze Stüde von 
Ihe übrig geblichen [ron Pay dem zu 

urthei⸗ 
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urtheilen, mas wir von ihe wiſſen, und, 


vonder ditern, im Ariſtophanes befigen, 
war in jener mehr bie Babel, und in die» 
fer mehr der Charakter, das Hauptwerk, 
So viel iR ſichtlich, daß die Handlung, 


in der letztern, dem Zwecke, Menichen. 


darzustellen, untergeordnet, ober nur das 
zu erfunden in, und daß bie ditere Komoͤ⸗ 
die alfo, Vorzugsweiſe, aus fo genannten 
Charakter , Süden befand. Alles 
was die Dentart der von dem Dichter ges 
wählten Verfonen in ein lAcherliches Licht 
au fegen-vermochte, IR dem Ariſtophanes 
willkommen. Und wenn fich gleich dic, 
von ihm bazu gewählten Mittel, an und 
für fich allein, nicht immer, wenigſtens 
nicht, bey dem Zußande unſrer Sitten, 
rechtfertigen Taffen; und wenn fie gleich, 


öfters, nicht blos erfunden, fonbern ganz 


eigentlich erdichter, das beißt, bloße Bils 
‚der von menſchlichen Sandlungen, oder 
Allegorieen find: fo hören fie Deswegen 
doch ‚nicht auf, ſehr zweckmaͤßig au 
‚feon, und können, blos als Mittel be⸗ 
teachtet, noch jest. zu Muſtern der Erfins 
‘dung dienen, zu Muflern, bie nicht nach⸗ 
gemacht, fondern ſtudiert ſeyn wollen, um 
an ihnen erfinden zu lernen. Wer fieht 
nicht, daß oft nur, dutch dergleichen 
Dichtungen, jener Zweck zu erreichen 
mar? Oder mer getraut fich, beffere, als 
Mittel beffere, an ihre Stelle zu fegen? 
Auch feblt es ihnen, in Ruͤckſicht auf die 
Eigenheiten der Dichtart Überhaupt, Fels 
nesmweges an Werth. Sie find größtens 
theils noch für uns Idcherlich; und was 
sen unſtreitig, für die Griechen, bey eis 


ner ganz andern Art von Eultur, es noch 


weit mehr. Wer bios Pollen in ihnen 
fieht, und dieſein gemäß, wie fo uiele 
Kunſtrichter, die Stuͤcke des Ariſtophaues, 
Boflenipiele (Farcen) nennt, hat fie, 
wahrſcheinlicher Welle, nur immer an 
ſich felbft, und nte aus dem Geſichtspunkt 
Betrachtet, aus welchem allein fie doch 
Betrachtet werden muͤſſen. Mit der neuern 
Komödie ſcheint das, mas mir jetzt In⸗ 

sriquenftüdte nennen, eigentlich den 
"Anfang genommen zu haben. und In 
dem griechiſchen Luſtſpiel mußte, ben ganz 
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erdickteteten Characteren, die Fabel viel⸗ 


leicht um deſte ehe das Hauptwerk wer - 


den, da, den gedachten Geſetzen zu Zolge, 


| 





diefe Eharartere nicht fo wohl von ihrer 


bürgerlichen, als haͤuslichen Seite gefaßt 
werben durften, und, Falls die Griechen 


auch, an feinen Unterſchieden in blos me» 
raliſchen Characteren, reicher gemefen md 


ven, doch Wegebenheiten, melde nur 
diefe hätten anſchaulich machen ſolin, oder 
dergleiden Charactere ſelbſt nicht Reij 
genug für fie, wenigſtens noch nicht in 
diefem Beitpunfte, haben konnten, als 
daß der Dichter wohl gethan hätte, jene 
biefen ganzlich unterzuorbnen. Ob aber 


dadurch, mie man beynahe glauben muß, 


Eiebeshändel der SHaupifiof, oder bie 
Grundlage der Stäcde geworben, läßt, 


Innhalt, und der Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben, ſich nicht beſtimmen; und es ik immer 
su bedauern, daß nicht wenigftens bie, 
auf und aekommenen Claiffficationen bes 
komifhen Theaters der Griechen, nah 
einem andern Maßſtabe gemacht worden 
find. Wahrſcheinlicher Weiſe befaßen fie 
ſchon alle Gattungen der Komödie ber 
Neuern, von dem fo genannten heroifchen 
£uffipiele an, bis auf bas Poſſenſpiel her⸗ 
ab. Daß fle, 3. ©. ſehr frühzeitig bes 
reits ganze deamatifche Parodien Hatten, 
iſt vorher bemerkt worden. Und mehrere, 
zum Theil vor dem Hegemon febende, oder 
doch ditere Dichter, wie z. B. Epidars 
mus, Kratinus, u. a. m. fikeinen der⸗ 
gleichen Stücke bereits geſchrieben, nicht 
blos einzele Stellen aus andern Dichtern, 
nie Ariſtophanes, paropirt zu haben (©. 
Athen. Deipn. Lib. XV. 6.698.) So 
gar in mehr, als einer Geſtalt, ſcheint 
die dramatiſche Parodie vor: ihnen getries 
ben worden zu ſeyn. Es Idht, näbmläch, 


bed unſrer wenigen Bekanntſchaft mitdem 


kaum ſich zweifeln, daß die Dichtart, 


welche unter ber Benennung von Hilaro⸗ 
teagdbie, uud Phlyakographie vorkommt, 
im Geunde etwas anders, als Parodie 
geweſen. Wenigſtens heißt, bey dem 
Athendus, dee komiſche Dichter Sopater 


Bald PAoasoygagos (Lib. 11. ©. 3 | 


Lib. XIIl. G. 644.) bald nagudcs (Lib. IV 
68) 





Eon 


©. 1) undEafaubonus (Anımadv. in 


Athen. ©. 167) bat aus dem Guidas und 


dem Stephanus die Stellen beygebracht, 
wodurch die Sleichheit dieſer Dichtart im 
@otijen, erwiefen wird. ' (&. auch ©. 8. 
Sloͤgels Geſch. der komiſchen Litterat. 
D.1. ©. 365 u. f.) Hatte nun aber, in 
Der Art und Weiſe dieſer bramatifchen Pa⸗ 
rodien ſich gar Bein Unterfchied gefunden, 
wie hätten fie verſchiedene Nahmen füh- 
sen, und wie haͤtte Suldas den Rhinton 
Erfinder der Hilarotragoͤdie nennen koͤnnen, 
ba et das wohl wiſſen mußte, was Arts 
Avteles von dem Hegemon fagt? Oder 
wäre die MVerichiedenheit der Benennung 
blos aus der Verſchiedenheit der griechi⸗ 
fen Mundarten entſtanden? Und mie 
Eonnten, ferner, in der mittlerh Komoͤ⸗ 


Die, Könige, Fürken und ganze Voͤlker⸗ 


fbaften, wie es die Titel der übrig geblie⸗ 
benen Städe zum Theil beſagen, auf das 
Theater gebracht werden, ohne daß nicht, 
mehr oder weniger, das, was die Neuern 
heroiſche Komödie nennen, daraus entſte⸗ 
Hen mußte? Auch haben fie Gattungen 
achabt, oder griechiſche Städe haben 
Nahmen geführt , von deren Belchaffens 
Beit und nichts bekannt il. Hieher ge⸗ 
Hoͤet dic, dem Alcdus, ( Guides, voc. 
adnFayın) zugekbriebene Komoͤtragoͤ⸗ 
Die (uuurgayudis) fo wie die Biolos 
gifcben Komödien des Philiſtion, (Sui⸗ 
‚das, v. PrAsmv) deren noch übrige Frau⸗ 
mente von Nic. Rigault, Par. 1612. 8. 
gefammelt, und die auch bey J. Rutgers 
Var. Lect. Hugd. B. 1618. 4. befind» 
Sich, fo wie von Nie. More mit einer 
lateiniſchen metrifchen Ueberſetzung, Par. 
1614. 8.- herausgegeben mworden find. 
Was wie mit Wergisheit willen, if, 
daß Die Zahl ihrer komiſchen Dichter febr 
geoß war. Dos, bey dem Fabricius, 
Bibl. Gr. Lib. II, C. 2 2. befindliche Ver⸗ 
zeichniß derienigen, von melden ſich noch 


Machrichten finden, begreift beunahe 200° 


Nabmen. Uebrig geblieben iR uns nichts, 

als einige Stüde des Ariffopbanes (f. 

deſſen Artitel) und Fragmente von ſehr 

pielen, deren Willh. Morell, von 42, 

Paris 1553. 8. gr. Und igt, = Bar. Het⸗ 
Erſter Theil. 
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tel unter dem Titel, Veruftifimor. ſa- 
pientiff. Comicor. Quinqusginta ... 
Sententiae. Baf. (1560.) 8. gr. u. lat. 
Brix. 1612. lat. und new aufgeleut mit 
dem Titels Biblioch. Quinquag. veru- 
ftiff. Comic... Veron. 1616. 8. — 
Heinr. Stephanus, unter dem Titel: 

Comicor. graecorum latinorumque 
Sentent. Par, 1569. 16. gu, und lat, 

wovon die griechifchen wieder, Zranfft. - 
1579. 8. ar. und lat. erichienen find. mus. 
H. Grotius, mit der Aufiheift: Excer- 
pta ex Trag. et Comoediis gr. . . . 
Par. 1626. 4. ge. und lat. — J. Eles 
ricus, Menandri er Philemonis Fragm. 
Amttel, 1709. 8. gr. und lat. herausges 
geben hat. Auch finden fih deren neh - 
in den, von R. Winterten, Cambr. 
1628. 1635. 8. und von R. 8.9. Brunk, 
Strasb. 1784. 8. u. a. m. gefammelten 
Gentenzen der griechifhen Dichter; und 
von bee griechliichen Komödie handeln noch 


befonders , der Grammatiker Platonius 


(sep) duiadogäs ram nag' "EAANC de 
⸗ a ud 


- diar und weg) dinpogäs xugaurıyauv, 


bey der erften und mehrern Ausnaben des 
Ariſtophanes, fo wie bey der oben anges 
führten Hertelfden Sammlung.) — fr. 
Bavafır, in ſ. Schrift, De ludicra 
di&ione, im 4ten » 6ten Kap. des ers 
fen Abfchnitt6, De Comicis Poetis, de 
Ariftoph. und De Menandro, ©. 68 
uf. Ed. Kapp. — Brumop, in beffen 
Theatre des Grecs, fich, im sten Bde. 
©. 247 der Ausg. von 1763 ein Difcours 
fur la Comoedie grecque, und, ig 
6ten B. ©. 300 eine Conclufion bdeffele. - 
ben finte. — Brown inf. Hiſt. of che 
rife and progrefs of Poetry, Lond. 
17634. 8. ©. zı2 u, f. der Eſchenburgi⸗ 


fchen Ueberſ. — Piet. Siinorelt, im sten 


Kap. des ıten Buches ſ. Krit. Geſch des 
Theaters, B. 1. ©. 135 db, d. Ueberf, 
Bern 1783. 8. — €. 8. Stögel, in f 


Geſch. der kom. Litteratur, B. IV. S. a8 


uf — — Uebrigens will ich noch bes 


merken, daß, nicht, wie 8. S. im Texte 


au fagen fcheint, Die Athenienſer oBein eine 
Komödie gehabt haben. Wenigſtens 
kann fie den Sicilianern in fo fern nicht 

Kt abge» 
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abgeſprochen werben, als fie zuerſt dort 
in eine Art regelmaßiger Form gebracht 
worden feon fol. Und felbft die Megarens 
fer machten Anfprurch darauf, obgleich frey⸗ 
lich ihre Komddte zu einem Sprichworte 
Anlaß gab. Auch waren nicht einmahl 
ale Dichter der neuern Komddie, mie 
Dipbilus, Pofidippus, u, a. m. nebohrne 
Athenienſer — — 

Auſſer dem eigentlichen Luſtſpiel, hat⸗ 
ten aber die Griechen noch andre Arten 
von dromatiichen Vergnuͤgungen, welche 
fi nur zur Komddie rechnen laffen. Zu 
‚ biefen gebören erftlich die Mimen. Sie 
ſcheinen deren von mehr als einer Art ges 
habt zu haben; menigfiens kommen ders 
gleiiden unter verfchledenen Benennungen 
vor: aber ich befenne geen, daß es ſchwer 
wird. ſich von allen einen beſtimmten, deut 
lichen Degriff zu machen. Go gar die 
Urfache, warum fie, Vorzugsweiſe, Mis 
men hießen, laͤßt wicht, beſtimmt, ſich 
angeben; und über die Befchaffenheit dies 
fer Dichtart überhaupt giebt das, was 
Brifioteles von den Mimen des Sophron 
und des Zenarchus (Poet. c. 1.) fügt, 
fehe wenig Austunft, 
eier in f. Anmerk. um Arifioteled bes 
bauptet, aus einem Gemiſche von Ersdb» 
Tung und Befpräch befand, laßt ſich durch 
nichts erweiſen. Etwas mehr Licht dars 
über erhalten wir dadurch, daß die ıste 
Ibdolle des Theofrit (S. Theocr. Dec. 
Eidyllia, ex rec. Valckenaer, Lugd. B. 
1773. 8. ©. ı88 u. f.) eine Nachahmung 
einer dee Mimen des Sophrton feyn fol. 
Diefem gemäß waͤre nicht fo wohl, un⸗ 
mittelbar, eine Sandlung, als cin Ges 
ſprach darüber, oder vielmehr eine Hand» 
lung über s und, beu Gelegenheit einer ans 
dern Handlung darin dargefielt, oder, 
von den Perfonen des Stüces ſelbſt, eine 
andre Handlung darin gleichfam nachges 
macht worden; und bieraus würde ihre 
Benennung fich vieleicht am fuͤglichſten 
herleiten laſſen. Die, eigentlich darin 
handelnden Berfonen hätten keinen andern 
Smed gehabt, als irgend eine andre Sands 
lung au ſehen; und was ihnen bey diefer 
Gelegenheit begegnet, was fie gehört, 


Daß fie, wie das 
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gedacht, waͤre der Innhalt der Mime, 
oder die Perſonen ſelbit darin mehr, gleich⸗ 


fam leidend als thaͤtig, geweſen. We⸗ 
nigſtens iſt die angeführte Idolle bes 
Theokrit von ſolcher Beſchaffenheit. Na⸗ 
tuͤrlich ließen aber auch verſchiedene der, 
in ber einen Handlung beariffenen Perſo⸗ 
nen, fich in die andre Handlung einmis 
fchen oder redend einführen, fo wie Tanz 
und Sefdnge, damit verbinden. Ob aber 


„alte Arten der, von den alten Schrift⸗ 


ſtellern erwähnten Mimen eben dieſe Eins 
richtung gehabt, um aus dhnlidten, ges 
meinen Perſonen, befianden baben, und 
ob zu den Mimen überhaupt oud; die vors 
bee erwähnte Phlnakographie und Hilas 
roteagddie zu rechnen find, muß ich der 
Entfcreidung Anderer überlaffen; Ich will 
mich mit der Anzeige diefer Arten beanu⸗ 
gen. Den Plutarch zu Folge (Sympof. 
Lib. VII. Probl, 8. Oper. B. 2. S. 712. 
E. Freft. 1620. f.) gab es, ı) ernfis 
bafte, oder prößtentheild ntedergefchries 
bene ( vmodtsss ) und fcberzsbafte 
(ralyvıa) und wenn, in diefer Grele, 
gleich nur von roͤmiſchen Mimen die Res 
de zu ſeyn fcbeinet: fo iſt denn doch kein 
Zweifel, daß bie, Griechen deren nidt 
gletchfals von beyden Arten gebabt haben 
ſollten. (S. Ulpian. ad Demofth, 
Olynth. ©. 36.) Die erſtern waren [dns 
‚ger, und fibeinen zuſammengeſetzter ge⸗ 
weien zu ſeyn (vergl. mit eben biefem 
Schriftſteller, De Solert. Animal. Oper. 
®. 2. ©. 973. E.) die letztern waren 
fchläpfrigen Innhaltes; und dergleichen 
laſſen fib den Grieden um deſto mins 
der abiprechen, wenn man bie Poſſen 
(Pivaxas) des Gotades zu ben Diimen 
rechnet. (S. Athen. Lib.XIV. S. 620.) 
2) Gab es, fo genannte, männliche 
und weibliche Mimen (zipovus ardgelous 
aa: yıvamslovs. ©. Athen. Lib. III, 
©. 87. und den Pollux, Onomaft. Lib. 
IV, c. 23. $. 174. mo dem Sophron ders 
gletchen zuaefchrieben werden). Worin 
eigentlich der Unterſchied zwiſchen beaden 
beftand, oder aus welchen Eigenheiten 
diefe verfchiedene Benennung derſelben 


entfprang, meiß ich nicht mit Gemwishelt 
| zu 


\ 
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zu befimmen. Kamen ‚ In den weibli⸗ leineöweges im Terte des Athendus, fons 


“en, 3. D. blos weibliche, und, in dei 
männlichen, blos männliche Perfonen vor : 
fo würde die, von dem Thevfrit , in feis 
nen Syrafufceinnen, nachgeahmte Mime 
des Sophreon, weder eine männliche, noch 
eine weibliche Haben ſeyn koͤnnen, weil, 
mwenigtiens in der Nachahmung, Perſo⸗ 
nen beyderley Geſchlechtes, aufgeführt 
werden. Vielleicht hieng aber auch diefe 
Benennung von den, Vorzugsweiſe, darin 
bandelnden Perſonen ab? Ober vieleicht 
waren die Mimen des Sophron ſelbſt nur 
immer aus Berfonen einerley Sefchlechtes 
zuſammengeſetzt? 3) Hieß eine Art derſel⸗ 
ben Mimijamben für deren Urheber der 
Scſetzgeber der Arkadier, Cercidas, aus⸗ 
gegeben wird. (©. Stob. inMeyary moAıs. 
und den Vales.ad Ammian. Marc. Lib. 
XXX. c.4.) M die Verfchiedenheit zwi⸗ 
chen ihnen und den andern Mimen, blos 
aus der Dersart entkand, Abt, fo wahr⸗ 
ſcheinlich es ſeyn mag, ſich wohl nicht 
ganz ausmachen, ob es gleich gewis zu 
ſeyn ſcheinet, daß die Drimen des, So⸗ 
phron nur in, einer abgemeſſenen Proſe ab⸗ 
gefoßt waren. (S. die Adnot. in Arg. 
Adoniaæ. T'heocr. von 2. C. Valkenaer, 


bey ı. Zbeofrit, ©: 200 u. f.) 4) Der, 


fo genannien Biologiſchen, dem Phili— 
ffion zugeſchriebenen, und von verſchiede⸗ 
nen Schriftſiellern für Mimen gehaltenen, 
Komoͤdien, glaube ich, wenigſtens, in fo 
fern erwähnen zu müflen, als fie, meis 
ned Beduͤnkens, nit eigentliche Mimen 
oder als die, von einem ſpaͤtern Philis 
ion geichriebenen, und aus verichiedes 
nen Schrifiſtellern bekannten Mimen, 
nicht eigentliche Komddien waren. 5) Mi⸗ 
miſche Swaufpieler kommen unter fehr 
viclerley Benennungen , vor; menisfiend 
haben die Neuern, vom Scaliger (Poer. 
Lib. I. c. 10) an, fi gar kein Beden⸗ 
fen gemacht, Dielen Nahmen den, im 
Sirbendus (Lib. XIV. G. 6ao u. f.) ers 


wdhnten Hilaraden oder Simoden, Ly⸗ 


ficden , Kinddologen, Auloden, Doekali⸗ 
aen, Phallophoren, Autofabvalen, Bpipas 
gen, Ithophallen, u. ſ. w. bepaulegen. 
Biber — was fonderbar genug I! — 


dern nur in der lateinifchen, Ueberſetzung, 


‚wird von ihnen das Wort Mime, ges 


braucht, und fie werden unmittelbar bins 
tee den Piederfängern und Rhapſoden, mit 
einem ewexös auiv dnıPalorras einges 
fübet. So gar aus dem, mas von des 
nen, welche, der Beichreibung nach, noch 
am erfien für Vorſteller von irgend einer 
Handlung anzufehen find, von den Dy⸗ 
kaͤliſten, oder vielmehr von der Deranlaf 
ſung zu ihrer Benennung (©. 621. E,) 
geſagt wird, (ws dv rus oxsvonowus sung 
nal wınnras) erhellt, meines Beduͤnkens, 
daß weder diefe noch jene, eigentliche dras 
matifche Gedichte haben aufführen können, 
Nur die Magoden (ebend. C.) ſcheinen zus 
weilen ſich darauf eingelaffen zu haben. 
Yuch bemweißt der, ben mehreſten zuges 
feheichene Aufs und Anzug, fo mie das, 
mas ausdräclich von ihnen erzdhlt wird, 


: daß ihre Geſchaͤft in der Abfingung von ly⸗ 


eifchen oder epifchen Gedichten allerhand 
Art befand; und fie laſſen hoͤchſtens in 
fo fern zu ben Schaufbieleen ſich zählen, 
als fie größtentheils, in einer beiondern 
Kleidung, oder auch in Masken dabey 
auftraten, und ihre Detlamation mit Ges 
bebrdenfpiel vlelleicht begleiteten. Mit‘ 
der allgemeinen Anzeige jenes Irrthumes 
alfo ih, meines Bedonkens, bier genug 
von ihnen gefagt; wer mehr zu wiffen 
wünfht, Sonn es, bey dem Athendus 
(Ca. 0.9.) in Scaligers Poetit (Lib. T. 
c. ı0.) bey dem Bofjius (Inftitur. Poer. 
Lib. 1. c. 21 u. f.) bey den Quadrio 
(Stor. e Rag. d’ogni Poefia, Vol. III. 
P. 2. ©. ı79 u. f.) und andern, bey 
dem Artikel aller, ©. 293 angeführten 
Schriftſtellern finden. Uedberhaupt bans 
delt aber von den Mimen der. Griechen 
noch, Brumoy, in dem Theatre des 
Grecs, B. 6. ©. 319 u. f. Ausg. von 
1763. Und in dem Verſuch über daß Bu⸗ 
koliſche Bebicht, vor-der Arcthula, Berl, - 
1789. 4. ©. 14 u. f. kommt mancherleg, - 
dahin gehdriges, vor. — Die zweyte 
Yet der, zu der Komödie ber Griechen ges 
hoͤrenden dramatifchen Luſtbarkeiten, war 
die Pantomime, oder die Kunft, durch 

f32 bloße 
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bloße Bewegung und Gebehrdenſpiel, ohne 
alle Worte, aber unter der Begleitung 
muſikaliſcher Inſtrumente, und nach ei⸗ 
nem Taktmaße, irgend eine. Sandlung, 
oder Ösgebenpeit darzußellen. Zwar bat, 
feit dem Zozimus (Hıft. Lib. I. 


deu Suidas (v. "Ogxness und ’Advodwgos). 


u. a. m. immer einer dem andern ed nach⸗ 
geſchrieben, daß diefe erfi unter dem Aus 
guf erfunden, und alſo in Griechenland 
auf feine Art geteieben -morden fey. Aber 
ſchon aus der Stelle des ariſtoteles (Poer. 


ec. 1.), daß die Tänzer, vermittelt des 


Rbothmus (d. h. einer abgemeſſenen, takt⸗ 
mäßigen Bewegung) und ber Gebehrden 
. alein, Sitten, Keidenfchaften und 
‚Aandlungen nababmen, erhellt zur 
Bnüge, daß es den Griechen wenigſtens 


nicht an Begpiffen davon gefehlt baben . 


‚ kann; und hoffentlich wird man, weil das 
Wort Pansomime (mavromsnos) zu 
Diefee Zeit noch nicht gemacht war, des⸗ 
wegen allein ihnen nicht auch die Sathe 
ſelbſt, überhaupt abſprechen. Indeſſen 
ſcheint ſie freylich in Griechenland noch 
nicht diejenige Geſtalt, welche ſie nachher 
in Rom und Italien unter der Regierung 
des Auguft erhielt, gehabt zu haben, noch 
eine beiondre, für ſich ſelbſt befichende, 


son aßen übrigen getrennte theatralifche 


kuſtbarkeit geweſen ober von beſondern 
Kuͤnſtlern auf oͤffentlichen Theatern aus⸗ 
geübt worden zu ſeyn. Nur gleichſam die 
Keime deſſen, was ſie unter den Roͤmern 
wurde, finden ſich ben den Griechen. Nicht 
„daß die erſtern gerade von den letztern 
dieſe Keime erhalten, und weiter fort⸗ 
gebildet hAtten, wie J. J. Rambach in 
ſ. Abbandlung von der Orcheſtik der Orte: 
hen (Im zten ®. der Potterfchen Archdo⸗ 
logie 5. 653) fagt. Die Bantomtme ents 
widelte bey den Römern fichelich, fich 
. aus dem viel ditern Gebrauche, bie Des 
Haination und Geſtikulation, in den thea⸗ 
tealischen Stüden, zu tbeilen, einem 
Gebräuche, ber keinesmeges , wie der ges 
nannte Schriftſteller (a. a. 9. &. 631.) 
zu wähnen fcheint, auf dem eigentlichen 


griechiſchen Theater, und bey den eigent⸗ 


lichen griechiſchen Dramen, Statt fand. 


/ 


). ommenden Aufzüge. 


« 
ken 


Aber jene Kelme, iene Verſache in der 


Bantomime find deswegen nicht minder 
da geweſen. Zuvoͤrderſt gebören, ‚meines 
Bedüntens, gu ihnen, die, bey verſchie⸗ 
denen veligiöfen Selen der Griechen vor⸗ 
Es iſt befamut, daß, 
dieſe, mehr oder weniger, bie Begeben⸗ 
beiten des Gottes, deſſen Bet gefenert 
wurde, darſtellten, ober darſtellen ſoll⸗ 
ten; und was waren fie alſo anders, als 


eine, zwar rohe, aber dennoch wahre 


Santomime ? Zrertens wird, im Athe⸗ 
ndus (Lib.I. ©. 23) von dem Teiches 
ersävit, daß diefer, durch Gebehrbe und 
Bewegung (dr ögxijesas) den Innbaltder 
Sieben Helden vor Theben des Aeſcholus 
dargeftelt habe; und, wenn fich gleich 
aus dieſer Stelle auch ergiebt, daß er nur 
das, was wir jet Balletmeiſter nennen, 
bey diefem Stücke des Ackhulus war, unb 
folglid nur die Action des Chores, und 
vielleicht dee Schaufpieler geſetzt, obgleich 
noch immer (wie man aus den Worten 
des Athendus fchließen muß) in jenem mit⸗ 
gefpielt Haben, und fo gar an der Spitze 
deffelben geweſen ſeyn kann: fo ergicht 
ſich doch auch daraus, daß diefe, vom 
ihm gefeste,, und mit ausgeführte Action, 
ohne ale Raͤckſicht auf die Worte des 
Dichters, ben Innhalt bes Stückes, oder 
derjenigen Theile deffelben, welche er fi> 
gurirt hatte, vollkommen anſchaulich mach⸗ 
te, und alſo allenfalls für ſich allein hätte 
aufgeführt werden fönnen. Ich uͤbergehe 
die übrigen rheatraliichenSaltstionen, (man 
verzeihe den Gebrauch dieſes Wortes; 
das Wort Tanz führt zu ganz trrigen Bears 
K#elungen von der Sache) weil diefe, wie 


es ſchon durch die Ihnen genebenen, alges 


meinen Benennungen (EupfAca, Kos 
daf, Zins, u. f. m.) ermielen wird, 
böwitens allgemeine Dinge ausdrückten, 
und weil, wenn diefe Benennung nur Die 
Yet ber VBernegung des Körpers dabed 


überhaupt oder die Urt der Schritte 


(Poga, Pas) nicht die, dur den Choe 
beiipeiebenen Figuren, und bie eigentli⸗ 
ben Gekjtulationen defielben (oxsjua und 
dntfıs) anzeinen, (wie ed mir, iegar aus 
dem, mad vomTelches erzaple wied und ſehr 
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wahrſcheinlich HM) noch weniger als Dar⸗ 
ſtelungen von Handlungen oder Vegebens 
heiten oder eimelen Gituationen anzufes 
ben find. Wohl aber icheinen, ferner, 
einige andre Tänze hieher gerechnet wer⸗ 
den zu möffen, mie 3. B. dee fo genannte 
Krantchtanz (Trgavos), welcher, dem Pins 
tarch zu Folge (In Thef. Oper. ©. 1. 
©. 9. D. Freft. 1620, f.) ſchon vom 
Theſeus eingeführt murbe, der, vom Lon⸗ 
aus (Paftor. Lib. 2.) erwähnte und uns 
Areitig viel ditere "Ernusos oder Wein⸗ 
leſetanz u. d. m. Alen diefen lag ir⸗ 
gend eine einzele Begebenheit, welche fie 
verfinnlichen ſolten, zum Grunde. Und 
endlich laßt jih das, was Zenopben in 
feinen Gaſtmahl (c. =: $. 8 u. f. vorzuͤg⸗ 
lich c. 9.9.2 u. f. Oper. B. IV. ©. 434 
und 494. Ed. Thiem.) befchreißt, nicht 
anders, als geradesu Pantomime nennen; 
und diefe Stelle bemeißt zugleich , daß, 
wenn dergleichen Vorſtellungen noch nicht 
auf Öffentiihen Theatern gegeben wurden, 
es denn ‚doch nicht an eigenen Künflern, 
welche fi davon ndheten, und nicht an 
einer eigenen Luſtbarkeit diefer Art, fehlte. 
Meines Bedünfens hatten die Griechen, 
jur Zeit ihrer Bluͤthe, zu viel Geihmad, 
als daß fie eine Kunft ſehr bitten beguͤn⸗ 
Aigen können, welche Immer den Verfall 
des achten Drama nach ſich sieben mußte. 
(©. übrigens bie, bey dem Art. Ballet 


angeführten Schriftfieler und die Folge 


dieſer Zufäge) — Eine dritte Art ber, 
von den Griechen getriebenen, und zur 
Komoͤdie gehörigen, dramatiſchen Lufbars 
" teiten, waren die — LTevrofpaften, 
dder, was mir Diarionettenfpiele nennen, 
- Daß dergleichen bewegliche Figuren Ihnen 
frühzeitig betannt waren, erheßt aus dem, 
was Herodot (Euterp. ©. 18. ©. 153. Ed, 
Reiz.) von den Feyerlichkeiten bey den 
Sehten des Bachus in Aegypten fast. Auch 
Ariſtoteles (De mundo, c.6. Op. B. 1. 
©. 472. G. C.) bat ein Gleichniß von ih⸗ 
nen entlehnt. Leider, wiſſen mir aber 
auch, : dab die Wthenienfer dem Nevro⸗ 
fsaffen Borbinus zu feinen Poſſen 
Das Theater einrdumten, worauf die 
Stücke des Neihplus und uripides 
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geſpielt wurden (Athen. Lib. I. 6.19, 
E) — — 
> Die Kombdie dee Römer war, in der 
©eftalt, und in ber Art ihres Urſprun⸗ 
sed, der griechiichen in gewiſſer Art 
gleich. Schon fehr frühzeitig (I. v. Chr. 
494. 3. d. Erb. X. 258 7260) wurde ein 
fenerlicher,, reltgidfer Aufzug eingeführt, 
ben welchem, dem Dienofius von Halle 
farnaß zu Solge, (Antiq. Rom. Lib. VII. 
c,72. Oper. B. 111. ©, 1491, vergl, mit 
Lib. VI. e. 13 u. f. B. 2. ©. 1666. Ed. | 
Reisk.) Menſchen auftraten, welche im 
fo genannte Satyren verkleidet, auf eine 
läderlihe Art, die dabey übliche kriege⸗ 
eifhe Galtation nachmachten, und vers 
fellten, um Lachen zu erwecken. In⸗ 
deſſen fiheint biefe, in angenommener, 


‘fremder, Geflalt, zur Verſpottung Ans 


drer, getriebene Luſtbarkeit nicht che weis 
ter gebildet worden zu ſeyn, als bis die 
Römer, länger als hundert Jahre nach⸗ 
ber, (im J. 391. d. Erb. Roms) einends 
bere Zeranloffung dazu, dur die He⸗ 
teusciichen Gaukler erhielten, welche, 
sur DBelänftigung des Zornes der Götter, 
nad Ron berufen wurden (©. T. Livii 
Hiftor. Lib, VII. c. 2.). Zwar war das 


"ganze Spiel derfelben nichts, als eine 


Aumme, mit Muſik Begleitete, Saltas 
tion, oder Bantomime; und ed IR nicht 
befonnt, was fie dadurch darſtellten; 
aber. bie jungen Römer, welche diefe Pan⸗ 
tomimen nachahmten, verbanden folche' 
ſehr balde mitt ropen, aus dem Stezreif 
gemachten Berfen, in melchen fie ſich ges 
genfeitig verfpotteten, und hieraus ſcheint 
fi eine Art von Kunfiwerf gebildet su 
baben, das, wenn es sleich noch nicht 
eine ordentliche dramatiſche Form hatte, 
oder eine eigentliche Handlung darſtellte, 
fondern nur aus eben dergleichen Spoͤtte⸗ 
seven befland, doch fchon als eine Art 
Schaufpieles , unter der Begleitung mus 
fWalifcher Infrumente, von ihnen neges 
ben wurde, und den Nahmen Sarite- 
oder Sarure (Miſchſpiel) führte. Hie⸗ 
mit begnuͤgten fi die Römer bis zum 3. 
sı4 der Erbauung Roms, und alfo- über 
hundert, nicht zwey hundert Jahre, 
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wie 3. J. Rambach beu f. Ausg. bed Cas 
“ faubonus ©, 180. Anm.e. fagt. In die⸗ 
fen Jahre, und alfo zu einer Zeit, md 
die griechifche Komoͤdie ſchon zu ihrer hoͤch⸗ 
ken Bluͤthe gekommen war , fleng naͤhm⸗ 
[ich Livius Andronicus zuerſt an, Schau⸗ 
fpiele zu geben, welche aus einer ordeutli⸗ 
ben Zabel, oder Handlung beilanden, 
(aufus eft primus fabulam ferere) und, 
wenn wir gleich die eigentliche Beſchaffen⸗ 
beit, dieſer Stüde nicht fennen: fo willen 
"wie denn doch, daß ibe Verfaſſer ein ger 
bobener Grieche, und mit der griechiſchen 
fitteratur befannt war, und fchon bier» 
aus würden wir, Falls es fih, in den 
. auf uns gekommenen Lufiipielen der Roͤ⸗ 
mer, nicht auch fichtlich zeigte, ſchlieſ⸗ 
fen mäffen, baß dieſe ihr Luſtſpiel el: 
aentlich den Griechen zu verdanken hat» 
ten Indeſſen fehlte es ihnen nicht ganz⸗ 
lih an einer Art von Nationalſtuͤcken; 
und biefe muͤſſen, meines Beduͤnkens, zus 
vorderit in Ermdgung gezogen werden. 
als folche find naͤhmlich, Vorzugsweiſe, 
zuerf diejenige Gattung ihrer Komödie, 
welche Atellane hieß, und zwar in fo 
“fern anzuſehen, als der vorher erwähnte 
Geſchichtſchreiber ausdrücklich fant, daß 
» die jungen Römer dieſes Schaufpiel weder 
in bie Hdnde der eigentlichen Schaufpies 
ler fommen ließen, noch duch bie Vor⸗ 
ſtelluna deffelben irgend etivas von ihrem 
Bürgerrechte verloren (vergl. mit dem 
Val. Mar. Lib. II. e. V. 9.4. u. a. m.). 
Grundes genug, es von allen aͤndern zu 
unterſcheiden. Bon dem lirfprunge deſſel⸗ 
ben wiſſen mie aber nichts, als dab es 
feinen Nahmen von einer Campaniſchen 
Stadt erhielt. Livius, a..a. O. nennt 
es genus ludorum ab Ofcis acceptum ; 
und der Grammatiker Diomedes (Lib. ILL. 


©. 487. apud Putfch.) fagt davon: a 


- eivitate Ofcorum Atella, in qua pri- 
mum coeptae, Arellanae dictae. Ih⸗ 
. zer inneen Beſchaffenheit nach, glich die 
Atellane den Satyrſpielen der Griechen 
(argumentis dictisque jocularibus ſi- 
miles Satyricis graecis, Diomedes, a. 
a. O.). Gleich den Satyren in dieſen, wa⸗ 
sen die Oscier in iht gleichſam ſtehende 
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Seefonen. (In Atellana Ofgse ut Mac» 
cus, Ebend. und ebend. ©. 488.) Auch 
wurde fie noch, wie ſchon die Oscier felbfk 
nicht mr,e erifieten, in ber Osciſchen 
Mundart, und, wie es (cheint, noch zu 
den Zeiten bes Strabo (Lib. V. ©. 233.) 
geſpielt. Indeſſen, find, wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe, deren auch in der roͤmiſchen 
Mundart geſchrieben worden. Dieſes 
laſt ſich daraus ſchließen, daß Vellejus 
Paterculus (Hiſt, Rom. Lib. II. c. 9. 
©. 173 u. f. Ed. Burm. vergl. mit dem 
Ehronifon des Eufeblus) den Poumponius 


Erfinder berielben nennt, und der, da 


er erſt ums I. 662 der Erb. Roms, und 
fpdter, als andre Dichter, welche berem 
geichrieben haben ſollen, lebte, alſo wohl 
nur in fo fern, als er vielleicht Derdndes 
ungen oder Derbeflerungen darin machte, 
Erfinder beißen, und, wenn er gleich 
nicht wie R. Hurd (ben f. Horaz, B. 1. 
©. 177. d. Eſchenb. Ueberſ.) will, in dieſe 
Stuͤcke überhaupt, bie gemeine (römifche) 
Mundart einführte, deren doch in derfels 
ben auch nefchrieben haben fann. Eben 
diefes gilt, dem Caſaubonus zu Zolge, 
(de Satyr. Graec. Poef. Lib. II. c. 4 
©. 243. Ed. R. vergl. mit Hurd, a. a. O. 
©. 176 u. f.) von den, dem Dictatoe 
Syfla — bey dem Athendus (Lib. VI. 
S. 261) zugefchriebenen Stuͤcken. Die, 
urſpruͤnglich in ihnen herrfchende Schergs 
baftinfeit wurde, dach dem, was Dale 
sind Maximus von ihnen fngt, (a. a.D.) 
von den roͤmiſchen Dichtern etwas ge⸗ 
mäßigt. Aber, ob diefes, wie Caſaubo⸗ 
nus behauptet, (a. a. O. Lib. Il. c 1, 
©. ı84. Ed. Remb. ) durch die, immer 
mit ihnen verbundenen Exodien (ſ. die 
Folge) bewirkt worden fen, und ob Vale⸗ 
rius unter der Italica feveritate Ddicfe 
verfanden habe, iſt mir zweifelhaft, und 
die Stelle bes Eicero, (Epift. Lib. 1X. 
Ep. 16.) welche fo oft, und noch in der 
leberfegung der Lebensbefhr. Roͤm. Dichs 
ter von bud. Cruſius, B. 4. S. 426. 
Anm. x) fo wie in Floͤgels Geſch. der 


Roͤmiſchen Pitterat. B. IV. ©. 91. zu ki 


nem DBewelic bat dienen foßen, daß bie 
fpdtern Dichter endlich obfeoene Perſonen 
_ darin 
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darin hatten auftreten laſſen, ſagt, mei⸗ 
nes Beduͤnkens, nichts, als daß die Mi⸗ 
men on die Stelle der Atellanen traten, 
nicht, daß aus diefen jene wurden. Nicht 
Keffer iſt die Meynung des Dubos (Re- 
flex. crit. fur la Poefie erc. .T..l. 
Se. 21. ©.ı57. Dresdn. Ausg), als ob 
fie nichts, wie Stüde aus dem Stegreif 
gewefen wären, gegründet. Sie wird 
zue Gnuge dadurch, daß Naevlus (bey 
dem Aulus Gellius, Lib. XVII. c. 2. 
6. 3.) und D. Novius, Somponius und 
Memmius (bey dem Macsobius Saturn. 
Lib. 1. c. 10. ©. 160. Lond. 1694. 8.) 
‚ als Verfaffer von Atellanen genannt wer⸗ 
den, und dab zum Theil noch Fragmente 
von diefen Diestern äbrig find, wider⸗ 
legt. (S. die von Rob. und Heinr. Ste⸗ 
phanus herausgegebenen Fragm. vet. 
Poctar. Pär. 1564. 8. fo wie die Fragm. 
verer. Poetar. ed. a Theod, ab Alme- 
loveen,. Amftel. 1686.) Auch bat 
R. Hurd (a. a. O. ©. ı75 u. f.) es awar, 
mieines Beduͤnkens, ſehr wahrſcheinlich ges 
macht, daß Horas, an Statt dieſes Schau⸗ 
ſpiels, das Satyrſpiel der Griechen, auf 
die roͤmiſche Buͤhne zu bringen, oder doch 
jenes, durch die über dieſes gegebenen 
Vorſchriften, zu verfeinern fuchte; aber 
ih weiß nicht, wie er, ober L. Erufius, 
in f. Lebensbeſchr. Roͤm. Dichter, B. 2 
©. 225. Anın. x) es würden erweifen koͤn⸗ 
nen, daß. die Osciſchen Charactere bes 
reits mit den griechiſchen Sathes ver 
tauſcht waren, und daß bie Atellanen, 
wie der erſte (a. a. O. S. 207) mennt, 
immer den regelmäßigen dramatiſchen Vor⸗ 
ftellungen in Rom, gerade fo wie die Ga⸗ 
torfptele in Griechenland , bengefügt wur⸗ 
den, ob er gleich, ben biefer Behauptung, 
eine Stelle aus dem Scheliufßen des. Juve⸗ 
nat (zu dem ı7sten V. der zten Gatyre) 
Am Auge gehabt zu haben ſcheint. Mes 
nigfiens widerfpeicht die, von dem Caſau⸗ 
Bonus (a. a. D. Lib. 2. c. 1. ©. 185) ges 
machte Erklärung diefer Stelle, gänzlich 
dem Urtheile, welides Hurd ſelbſt (ebend.) 
son den Atellanen fält. Er nennt fle ein 
lacherliches Poſſenſpiel; und menn bie, 
gu Kom, vor verkpiedenen Jahren. aus⸗ 
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gegrabene Figur eines Hifrio (S. unter 
andern Floͤgels Geſch. des Groteskekomi⸗ 


ſchen, Liegn. 1788. 8. ©. 27. und das 


bedgefuͤgte Kupfer) der, unter den vor⸗ 
ber gedachten ſtehenden Perfonen der Atels 
fanen genannte Maccus ſeyn ſollte: ſo 
haben die Masken derſelben allerdings 
aus wahren Earricaturen beflanden; aber 
wir finden, in den alten Schriftſtellern 
zu wenig umfidudliche Nachrichten von dies 
fein Schaufpiel, ald daß wir den Cha⸗ 
racter deffelben genau zu befiimmen fäs 
big waren. Die verfchiebenen Litterato⸗ 
ren baben ganz verichledene Meynungen 
davon aehegt. Floͤgel (Geſch. der Röm. 
£itter. B. 1V. ©. 89 u. f.) hat einen Theil 
diefer Mepnungen zuſammen getragen; 
es it nur zu bedauern, daß ce. fie nicht 
forgfditig mit jenen Nachrichten hat vers 
gleichen wollen. Zu den, von ihm nicht 
angeführten gehoͤrt, unter andern, noch 
bie aus dem Dacier ( Mem. de l’Acad. 
des Infcript. B. 3. ©.264 u. f.) genom⸗ 
mene Mennung des Quadrio, der(Stor. 
e Rag. d’ogni Poefia, Vol. Ill. P. 2. 
©. zıı u, f.) behauptet, daß die Roͤmer 
über ein und denfelben Held immer, zu⸗ 
gleich ein Zraueripiel und eine Atellane 
gehabt, und S. 326 zugleich, daß die Atels 
lanen aus einen Gemiſche von Zraglihen 
und Komifchen befanden hätten. Auch 
leitet er geradezu die Tragikomoͤdie der 
Neuern von ihnen her. Uebrigens ſchei⸗ 
nen fie, obgleich unter einigen Abwechſe⸗ 
lungen, (S. Macrob. Saturnal, Lib. r. 
c. 10. S. 1600. und was er daſelbſt vom 
Menmius fagt) ſich lange auf dem roͤmi⸗ 
ſchen Theater erhalten zu haben. Nicht 
allein Juvenal (Sar. VI. B.7ı.) fondern 
auch Suetonius (In Galba, c. 13. 6. 674. 
Lugd. B. 1656. 8.) gedenft ibrer, und 
nach feinem Ausdrucke zu urtheilen, koͤnn⸗ 
ten deren wohl noch zu ſeiner Zeit ge⸗ 
ſolelt worden ſeyn. — Die zweyte Art 
des, meines Beduͤnkens, Natlonalen 
Schauſpieles der Roͤmer, waren die, ge⸗ 
nau und immer mit den Atellanen verdun⸗ 
denen, aber doch von ihnen verſchiedenen 
Zwiſchen⸗ oder Nachſpiele, Exodien 
genannt. Dieſe bildeten ſich aus der 

vor 
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vorher gedachten Satdre, ober Sature, 
weiche zwar, nach Eefcheinung der ges 
dachten Stüce des Livius Andronicus, 
auf eine Zeitlang verſchwand, allein bald 
wieder zum Vorſchein kam, und endlich 
jene Benennung erhielt. Der angeführte 
roͤmiſche Geſchichtſchreiber ſagt dieſes aus⸗ 
druͤcklich, und ſetzt zugleich hinzu: con- 
fertaque’ petifimum Atellanis funt. 
Eben fo gedenken ihrer, in Berbindung 
mit den Atellanen, mehrere roͤmiſche 
Schriftſteller. Im Juvenal heißt es ums 
. ter andern: 
Urbicus exodio rifum movet Atel- 
lanae 
Gettibus Avtonoes 
Sat. VI. 8.61. 
und Im Guetonius, mora in Atellanico 
exodio (In Tiber. c. 45. ©. 381. 8.d. aß. 
Ausa.) Auch Haben mehrere Kritiker 
unter den Neuern fo wohl diefe Ihre Vers 
bindung, als ihre Verſchiedenheit aners 
fannt. Scaliger (Poet. Lib. 1.c. 10) 
fast; aliquando etiam aftores extra 
argumentum introdulti, quorum ur- 
‚banitate adhuc magis animi laxaren- 
tur „ .. Hoc idem in Atellana di- 
cebatur exodion, quia penitus extra 
fabulam effer. Noch meitlduftiger if 
Cafaubonus (De Satyr. Graec. Poeli, 
Lib. I. c.ı. ©. 182 u. f. Ed. Ramb.) 
fo wie Quadrio (a. a. D. ©. 338 u. f.) 
darüber. Nicht anderer Meynung ifl 
R. Hurd (a. a. D. &.208.). Und Dacier 
in f. Difce. fur la Satire (Mem. de 
rAcad. des Infcript. B. 3. ©. 256. vor⸗ 
zuͤgl. S.264: hat weitlaͤuftig, obgleich, 
meines Beduͤnkens, nicht buͤndig genug 
zu erweiſen geſucht, Daß fie mit eben den 
Masten, wie die Atellanen ſelbſt, und dab 
folglich auch eben die Perſonen darin, als 
in Diefen, aber in einem Idcherlichen 
Fichte dargeflelt wurden, Um deſto mehr 
it es alfo zu vermundern, mie 2, Erus 
flus, in f. Pebenzbefchy. römifcher Dich» 
tee, oder vielmehr ſ. Ueberſetze, B. 2 
©. 226. Anm. v. fanen können „daß man 
bie Itellanen zu Exodiis oder Nach⸗ 
fplelen gebrauchte;“* denn im Texte ſelbſt 
(6. 237.) werden fie ausdruͤcklich von 
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einander unterichteden. Eine anbre Be⸗ 
bauptung in eben dieſem Schriftficher 
S. 236. Anm. x), daß nahmlich die Btels 
fanen einen Chor gehabt hätten, if, 
wohrfcheinlicher Weiſe, aus der genauen 
Verbindung diefer mit den Erodten ents 
fprungen. Es if, indeflen, fo viel id 
weiß, nicht ausgemacht, ob die letztern 
zwiſchen deu Acten, oder erſt nach Endi⸗ 
gung des Stückes, obgleich, zu Folge is 
ver Benennung, wahrſcheinlicher, daß ſle 
zum Schluſſe geſpielt worden ſind. a 
Anſehung ihrer Eigenheiten erhelt, ans 
den Berfen bes Juvenal: 
— tandemque redit ad pulpies 
norum 
Exodium, cum perfonae pallentis 
histum \ 
In gremio matris formidat rufticus 
infans, 

Sat. 111, B. 174 uf 
daß allerhand Poſſen darin vorkamen; 
und aus dem, was Suetonius (In Tiber. 
c.4$. 6.381. In Calig. c. 27. ©. 460% 
In Ner. c. 39. ©. 633. In Galb. c. 13. 
©.674. In Domit. c. 10. 8.799) Matt, 
daß fie voll von Spoͤtterey und Satote 
fo gar über bie roͤmiſchen Kaifer, umd 
mit aßerhand Liedern untermifcht mare. 
Auch (Abt daraus, daß diefer Schriftkck 
ler (©. 633) einen Schauſpieler der Atel⸗ 
lanen, den Datus, Hiſtrio nennt, ne® 
ſich fchließen, daß, wie es auch aus ber 
veränderten Derfaffung ich wohl von felbk 
ergab, unter den Kaiſern, biefes Schar⸗ 
ſpiel aufbörte,- national zu fenn, oder 
nicht mehr, wie urfprünglich, von den 
jungen Römer ſelbſt, aufgeführt wurde. 
— Die fämmtlichen übrigen Arten der 


‚sömifchen Komddie, machen, meines De 


dänkens, wieder in fo fern eine eigene 
and nur Eine Elaffe aus, als fie, voR 
Anbeginn an, immer nur von eigentüe 
hen Schaufpielern, d. h. von Sclaven 
oder Frepgelaffenen, gefpielt wurden, und 
alfo von den Römern ſelbſt immer haben, 
als gleichfam fremde Broducte, angeſeben 
merden muͤſſen. Sie find von ben Gram⸗ 
matikern ſehr verſchiedentlich abaerheilt 
worden. Um den Raum su ſchoncn, gi 
wei 
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weife ich auf bie zu Anfange biefes Netls 
kels angeführten QAuffdge des Evanthius 
und Donatus, (vergl. mit dem ıoten Kap. 
des sten Buches der Obfervar. des ©, 
Euper, ©. 64 u f. Traj. ad Rh. 1670. 
8.) ſo wie auf den Diomedes, (De Orat. 
Lib. Ill. ap. Putſeh. ©. 485 u. f.) Rob. 
Hurd, Chen Horaz, B. 1. S. 214 u f. 
d. neberſ.) €. F. Slögel (Bei. der fon, 
Litteratur, B. IV. ©. 93 u. f.) u. a.m. 
Daß die eine Gattung derfelben ausdruͤklich 
sömiich (togata) heißt, macht fie noch 
nicht zu einem einheimiſchen oder Natio⸗ 
naliihaufpiel. Rom erhielt, wie vorher 
bereits beinerkt worden it, feine eigents 
liche Komoͤdie von den Griechen; und aus 
dem Horaz (ad Pifon. B.285 u. f.) wird 
es boͤchſt wahrſcheinlich, daß ber Innhalt 
derfelben urſpruͤnglich gänzlich griechiſch 
war. Und nicht allein, erſt ihre fpd- 
tern Dichter fiengenan, die Scenen darin, 
zum Theil nach Italien zu verlegen, oder 
roͤmiſche Charaktere und römtfche Rahmen 
barin einzuführen; fondern fie fcheinen 
aub immer mehr aus dem komiſchen 
Theater der Briechen gefchönft, als ein⸗ 
heimiiche Gegenſtande gewählt zu haben, 
fo wie in ihren Nachabmungen glücklicher, 
als in ihren Originalen: gewefen zu feun. 
Wenigſtens fommt In dem, von dem Se⸗ 
digitus gemachten, hey dem Gellius (Lib. 
XV, c. 24) defindlihen, Verzeichniſſe 
von den beten roͤmiſchen Komikern, kei⸗ 
ner. von denen, welche vorzüglich Togas 
ten gefchrieben haben follen, und nicht 
einmapl Afranius, Teog des ihm, vom 
Soras (Ep. ı. Lib. II. V. 57) und vom 
£)utactilian (Lib. X. c.1. $.100.©. 506, 
Ed. Gesn,) geaebenen Lobes, vor; und 
Bein roͤmiſcher Schriftfieler bat, fo viel 
ich weiß, weder bemerkt, wenn und von 
wen deren zuerſt geſchtrieben worden find, 
noch daß das Volk vorzäglich Vergnügen 
an ihnen gefunden hätte. Wohl aber 
befennt mehr als einer, z. B. Quincti⸗ 
lian, (a. a. O. 6. 99.) Aulus Gellius 
(Lib. II. c.23) u. a. m. die Mittelmäßigs 
keit ihres komiſchen Theaters. Noch we⸗ 
niger if dieſes ben ihnen, oder bep irgend 
einem Volke, je das geivefen, was eb, 


‚gebohlte Feucht. 
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wenlgſtens anfänglich, bey ben Griechen 
wor, «in eigentliches buͤrgerliches 


Schauſpiel, ober verbunden mit ihren re⸗ 


ligioſen Gebraͤuchen und Feſten; es mar 
und blieb eine fremde, anderwaͤrts her⸗ 
Indeſſen hat die roͤmi⸗ 
ſche Komoͤdie immer ihre Eigenheiten ge⸗ 
habt. Zwar nicht, wie C. F. Floͤgel 
(Geſch. der kom. Litteratur, B. IV. S. 99) 
zu ſagen fiheint, urſpruͤnglich einen ei⸗ 
gentlichen Chor; Diomedes (a. a. O. 
©. 489) ſagt ausdruͤcklich: latinae Co- 
moediae Chorum non hahent. Auch 
finden ſich, in den uͤbrig gebliebenen Stuͤ⸗ 
cken derſelben, nirgends Spuren davon. 
Der Grex, ober die Caterva, welche eis 


nige Stuͤcke des Plautus ſhliekt, ik entwes . 


der der Chor der Schaufpicler ſelbſt, oder der 
Chor der Muſiker, Tanzer, Sänger, Mimen, 
ud. m. melde, zwiſchen den Aufzuͤgen, 


die Zuſchauer unterhielten. (©. Vofii 


Inttir, Poet. Lib. 11. c. 26.) Und daß 
ihre Komödle mit dergleichen Luſtbarkei⸗ 
ten verbunden war, milfen mir aus dem 
befannten Verſe, momit ſich der erfle 
tt des Pfeudolus endint: 

Tibicen vos interea hic delecla- 

verit, 

und aus einer von dem Diomedes (a. a. 
D.) aufbemahrten Stelle des Suetonius. 
Die Muſik vertrat die Stelle des Chores 5 


die Städe wurden dadurch in ihre vers 


fihiedenen Aufzüge abgetheilt; und wenn 


das Wort, Ehor, von der römifchen Kos 


mödte in den alten 'Scheiftfielern vors 
kommt: fo bebeutct es nichts, als dieſes. 
Freylich aber ahmt Plautus, in feinen Stuͤ⸗ 
den, den griechifchen Eher in fo fern 
nad, als feine Perfonen zumgilen ihre 
Rede geradezu an die Zufipauer richten; 


‚und es iſt nur fdiherlich, wenn verſchie⸗ 


dene Kunſtrichter, wie z. B. Quadrio 
(Stor. e Rag. d'ogni Poeſia, Vol. III. 
P. 2.9. 171) daraus, daß es mit den Res 
geln "des ordentlichen Drama fich nicht 
vertragen. würde, wenn bie Perſonen 
deſſelben Ruͤckſicht auf diefe genommen 
hätten, erweiſen will, daß jener Greg 
oder Eaterva nicht der Chor der Schaus 
fpielee felbf fegn können. Wurde bee 
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Zufchauer rinmahl von diefeg angeredet: 
ſo konnte er auch Öfterer yon ihnen ans 
geredet werden. Eine andre Eigenbeit 
der römifchen Komödie, if ihr Prolog. 
Wenigſtens kommt im Artkophanes nichts 
der Art vor; und das, mas man in den 
Tragoͤdien des Euripides allenfalls fo nen⸗ 
nen kann, unterſcheidet ſich dadurch von 
jenem, daß es immer irgend einer be⸗ 
ſtimmten Perſon in den Mund gelegt wird, 


und zur Verſtandlichkeit des Gtuͤckes ers 


forderlich iſt. Aber ſchon im Plautus 
werden deren, blos im Nahmen des Dich⸗ 
ters gleichſam gehalten. Ob lie, indeſſen, 
wirklich roͤmiſcher Erfindung find, laͤßt, 
bey dem Mangel unſerer Kenntniß von 
der Neuern Komddie der Griechen, ſich 
nicht entfcheiden. Der wichtige Untere 
ſchied aber zwiſchen dirſer und jener bes 
Rand in der Art der Vorſtellung. In 
dem Monolog ( Canticum ) war ndhms 
lich die Derlamation von der Action ge⸗ 
trennt; und diefe zwiſchen zwey Schaus 
fpielee getheilt. Mehrere Nadrichten 
bierüber finden fich in dem zten B. des 
angeführten Werkes von Dubos, deutich, 
in G. €. Leſſings theatral. Bibl. St. 3. 
vorzünlich im ııten MWbichnitte, worin 
aber freplih mancherley Dinge, und ber 
ſonders die Vorſtellungen der Komddie, 
der Mime und Bantomime, oͤfterer mit 
einander vermechfelt worden find. Uebri⸗ 
gens ſcheint die eigentliche Komoͤdie fich 
bey den Römern nur bis in dus zweyte 
Jahrhundert auf der Bühne erhalten zu 
baden, und Verginius, Deflen Plinius 
(Epift. Lib. VI. Ep. 21) gedenkt, ihre leßs 
ter, eigentlicher komiſcher Dichter gewe⸗ 
fen zu fon. Mimen und Bantomimen 
verdrdngten, wie Marc Aurel ſagt, (Lib. 
xl. $.6) das regelmäßige Schaufpiel ; 
oder vielmehr diefes artete in jenes aus. 
Auch laßt fih aus den vielen in Stalien 
damahls geweſenen Theatergebduben wohl 
nicht mit ſo vieler Gewisheit, als Tira⸗ 
bosi, oder fein Epitomator C. J. Ja⸗ 
gemann (Geſch. der fr. Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
feni.s. in Italien, Buch VI. Kap. 1. 
B. 2. ©. 304 u. f.) wollen, der Schluß 
sieben, daß der Geſchmack an dem eis 


dachten Bergihtusß. 
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gentlichen Drama fehr allgemein geweſen 
fen. Nicht allein das, mas Horaz (Epift.L. 
Lib. H. V. ı85 u. f.) fagt, fondern auch 
die Kleine Anzahl der lateiniſchen komiſchen 
Dichter, erweißt, meines Beduͤnkens, 
das Gegentheil., Bohfkdubig iR die An⸗ 
zahl diefer, weder in Fabric. Bibl. lat. 
Lib. IV. c. i. B. 3 ©. 2353, noch ia 
Floͤgels Geſchichte der komiſchen Litterat. 
B. IV. ©. 105 u. f. angegeben. De 
dem letztern fehlen die Nabımen bes Su⸗ 
telus, Succius , Doffenus, PBompoatus, 
Novius, Memmius und des vorher ges 
Auf uns gekommen 
find nur a1 (nicht volkdndige) Stuͤcke vom 
Plautus (f. deffen Artikel) und 6 Städe 
des Terentius (f. deflen Artikel). Von 
den übrigen find zum Theil nach Frag⸗ 
mente vorhanden, welche in ben bereits 
angezeisten Sommlungen, und in bem 
Corp. Poer. lac, Aurel. Allobr.-ı611. 
und 1640. 4. 'fo mie in den, von M. 
Maitsaice beforgten Oper. Poet. lat. 
Lond. 1713. f. 2B. fi befinden ; und 
zu den vorher gedachten, von ber römls 
ſchen Komödie befonders handelnden Schrife 
ten, und Gchriftfießeen, gehoͤrt ne 
eine, über verfchiedene komiſche Dichter 
ſelbſt, als den Pivius Andronitus, Pas 
vius, Ennius, Statius Eaec. Afranias 
von Casp. Sagittarius geſchriebene Com- 
mentatio, Altenb. 1672. 8. Quadbrio, 
in f. Stor. e Rag. d’ogni Poefia, Vol. 
III. P. 2. ©.42 u, f. das ste Kap. des 
ıten Buches von Gignorelli Kritifcher 
Geſch. des Theaters, B.ı. ©, 183 uf. 

d. u. mn a ı 
Don den Mimen der Roͤier befon 
ders zu handeln, werde ich durch zwed 
neuere, daruͤber erkbienene Schriften: 
Dec, Laberii Mimi, Prolog. Praecedit 
Hift. Poefeos Mimic. apud Romanos, 
fcripf. Fıdr. Lieb. Becher, Lipf. 
1787. 8. und De Mimis Romanor. 
Comment, Auct. Wern. C.L. Ziegler, 
Götr, 1789. 8. vorzüglich durch Die feßs 
tere, überhoben. Was fich über die Art, 
wie fie vorgeftelt wurden, zu der letztern 
noch hinzu jenen ließe, findet ficb im 
Duadrio Stor. e Rag. d'ogni Poetn, 
Vol, 
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‚Vol. UT. P. 2. ©. gr u, f. und tm 4ten 

B. 8.99 u f. von E. 8. Floͤgels Geſch. 
der komiſchen Litteratur, obgleich bier, 
meines Beduͤnkens, mit einigen Unrich⸗ 
tigkeiten vermiſcht. ©. Übrigens den Art. 
Ballet. — — 

Von den Pantomimen der Roͤmer 
iſt bereits demerkt worden, daß ſie nicht 
unter der Regierung des Auguſts erfunden, 
aber doch zu ihrer hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit gelangt zu ſeyn ſcheinen. Maero⸗ 
bius (Saturnal. Lib. II. c. 7. ©. 243. 
Lond. 1694. 8.) ſagt ausdruͤcklich, daß 
Pylades den alten, rohen Gebrauch dieſer 
Art der Saltation nur verändert (mu- 
tale), und Ariſtonikus, bey den Athendus 
(Lib.1. ©.20), daß Bathollus und Pyla⸗ 
des ihre (die italiſche) Saltation aus der 
komiſchen entiwidelt, oder bergeleitet 
(ousysac9eas) hätten. (G. auch Salmaf. 
ad Vopiic. Carinum, ©. 336. in den 
Script. Hift. Aug. Lugd. B. 1671. 8.) 
Schon die Hetrusciihen Saufler, welche 
die erfien Keime der Komödie nach Kom 
gebracht haben folen, waren nichts, aß 
eine Art von Pantomimen. Sie druͤck⸗ 
ten das, mas fie ausbräden wollten, 
Aine carmine ullo, finc imitandorum 
carminum actu _. „ ad tibicinis mo- 
. dos, und mit nicht unanftändigen (koͤr⸗ 
perlichen) Bewegungen aus. (T. Liv. 
Hift. Rom, Lib. VII. c. 2.) Noch meh» 
sere Sortfchritte mußte die Pantomime 
. Dadurch machen, daß, mie wir vorher ges 
ſehen haben, die Vorſtellung der Monos 
fogen im Luſtſpiele zwiſchen zwey Schaus 
ſpieler getheilt wurde, wovon der eine das, 
was der andre fagte, durch Gebehrde dar⸗ 
elite. 
mehrere fich vorzügtich auf fie, und andre 
Jernten zugleich fie immer mehr verfieben, 
fo wie immer mehr Vergnuͤgen an ihr fins 
Den. Auch fiheint fie ſehr balde eine, in 
50 fern für ſich beſtehende, Kunſt gewor⸗ 
Den zu ſeyn, als zwiſchen den Aufzuͤgen, 
der zum Beſchluß der Stuͤcke, immer 
äürgend etwas, durch bloßes Gebehrdens 
Spiel, bargefiellt wurde. Dieies erhellt 
. 9u8 dem, mas Suetoniud, bey dem Dios 


medbes fagt: (Lib. III, ©. 489. Purfch.) 


Natuͤrlicher Weiſe legten nun 
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Primis temporibus omnia quae in ſce- 
na verfantur in comoedia agebantur, 
nam Pantomimus, et Pithaules et 
Choraules in Comoedia canebant. 
Ste näherte ſich, indeffen, nicht fo bald 
three Boltommenpeit , “oder gewann nicht 


fo bald allgemeinern Beyfall, als fie eine, 


der Komödie untergeordnete Kunſt zu ſeyn 


‚ aufhörte, ſich gänzlich von dieler trennte, 


und zu einem völlig für ſich beſtehenden 
Schauſpiele bildete. Der Bantomime 
wollte nun dem eigentlichen Schauipicler 
nicht Länger nachſtehen, oder nicht laͤnger 
ein bloßer Mithelfer feyn; und der eigents 
ide Schaufpieler, welcher den Pantos 
mimen vieleicht ſich vorgezogen fah, fuchte 
diefen, entweder zu verdrängen, ober fonft 
berab zu fegen. ( Diomedes, a. a. D.) 
Wenn aber dieſe Trennung cigentlich vor 
fih gieng, laͤßt nicht genau ſich beſtim⸗ 
men. Dem Diomedes zu Folge (a. a.O.) 
ſcheint ſie zu eben der Zeit ſich erdugnet 
zu haben, da die gleichen und ungleichen 
Tibien in das Lufifpiel eingeführt wurden; 
und dieſe finden ſich ſchon in den Fuipies 
len des Terenz. Eben fo ungewis if, 
daß, mie unter andern Nic. Culliacht 
(De Ludis ſcen. Mim, et Pantom, 
C. x.) und Quadrio (Stor. e Rag. 
d'ogni Poefia, Vol. IH. P. 2. ©. 256) 
wollen,‘ die Pantomime, bereits in eben 
dieſem Zeitpunkte, zwiſchen den beyden 
puniſchen Kriegen, in Rom in der hoͤch⸗ 
ſten Bluͤthe geſtanden habe, und daß ſie 
damahls ſchon, ohne Begleitung von Ge⸗ 
fängen,, welche den Innhalt derſelben an⸗ 
zeigten, geſpielt worden ſey. Das letz⸗ 
tere hat eigentlich nie Statt gehabt (S. 
den Pucian de Saltat. 6. 30. vergl. mit 
6. 63. Oper. B. IV. ©. 366 und 389 
Ed. Schm.) Vielmehr it es, ber Nas 
tur der Sache na, wahrſcheinlich, Laß 
diefe Gefänge gerade da, mic die Panto⸗ 
mine zu einem für ſich befiehenden Schau⸗ 
fpiel wurde, und vieBeicht erft von dem 


Polades, (S. mas diefer bey dem Macro⸗ 


bius Saturn. Lib, 11, c. 7 felbir ingt) 
damit verfnüpft worden find. Und mas 
das erſtere anbetrift: fo muß man, um 
dieſes aus dem herauszubringen, was im 
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Macrobius (Saturn. Lib, IT. c. 10) von 
der Tanzluſt der Römer zu den Zeiten bes 
Afrikaniſchen Scipio erzählt wird, eine 
ganz eigene Leichtigkeit im Schließen bes 
fitzen. Wenigſtens wird der Pantomime 
nicht ehe, als in dem Zeitalter des Aus 
guſt, befonderd gedacht; und hieraus 
ſcheint denn, mit etwas mehr Gewisheit 
zu folgen, daß Pylades und Bathyllus 
allerdings eigene und große Verdienſte um 
: fie-gebabt haben muͤſſen. Zwar fhreibt 
der erſtere ſich felbi (ben dem Macrobius, . 
(a. a. D.) deren nicht mehrere um fie su, 
als daß er fie gewiſſen muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumenten, und dem Geſange (. h. wahr⸗ 
ſcheinlier Weiſe mit mehrerer ober ans 
derer Mufit, und vieleicht erſt mit eis 
nem Ehor von Sängern ) verbunden has 
be; aber hier kann wohl nur von Neben⸗ 
Dingen die Rede feun; und die Kunfi felbk 
wurde durch ihn, und feinen Gehälfen. 
auch veredelt, und gleichlam in ein Sy⸗ 
dem gebracht. Ohne dieſen Umſtand 
wuͤrde, was bie alten Schriftſteller, Lu⸗ 
clan (a. a. D. 34. Oper. B. IV. €. 369. 
Ed Schm.), Zozimus, u. a. m. von ih⸗ 
nen fagen, gänzlich unbegreiflich fern. 
Vielleicht giengen, vor ihrer Zeit, bie 
Pantomimen nur auf Erregung von Bes 
lachter aus, oder maren nichts viel befles 
zes, als eine Art von Lafligmacher; und 
es mußte aferdinas alfo Aufmerkſamkeit 
‚auf fich Jiehen, wenn Bolades und Bas 
thollus höhere Ubfichten mit ihrem Spiele 
‚ verbanden. alle Gegenſtande, immer bee 
Natur derielben gemaß, darſtellten, die 
tragiſchen wirklich tragiſch, die ernſthaf⸗ 
gen ernfidaft, u. ſ. m. behandelten, und 
fo, durch bloßes Gebehrdenſpiel, durch 
Bloße koͤrberliche Bewegungen, ſehr vers 
ſchiedene und mannichfaltige Empfindun⸗ 
gen erweckten. Vielleicht fuͤhrten ſie auch, 
zuerſt, ganze, zuſammenhdngende, ob⸗ 
gleich noch nicht ſehr verwickelte Situa⸗ 
tionen, und führten dieſe zugleich völlig 
sufammenbängend auf? Go viel if ges 
wis, daß von nun an, &egenfdude aller 
Art von ibnen dargeſtelt wurden , und daß 
fo wohl Geſchichtſchreiber als Dichter Zeugs 
niſſe von dem Eindruck liefern, welchen 
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son nım an die Pantomime machte. Die 
Phllofophen befuchten fie fleißig, Die Kais 
fee fpielten deren ſelbſt, die Beiber . . . 
und der. große Haufe theilte fich in Zarties 
nen. Much verbreitete fich der GSeſchmak 
an ihnen fehr balde, durch Die mehreſtes, 
den Römern unterworfenen Provinzen, be 
fonders in Afien; und mit diefer Derbret 
tung nahın, wenn nicht bie Kunft, doch 
das Handwerf an Umfange zu. Zu bea 
Selten des Lucian fplelte aue immer Ela 
Bantomime aßein ale Roßen ober Perſe⸗ 
nen icines Städes; und zu ben Zeiten 
bes Aruleius (Meram. Lib. X.) gab ed 
deren fchon ganze Gefellichaften. Dab, 
bey diefee allgemeinen Beguͤnſtigung, bie 
Pantomime fih lange auf dem Theatee 
eebielt, if nicht zu vermundeen. Noch 
in den Briefen des, im Anfange bes Hrn 
Jahrhundertes lebenden Caſſiodorus (Lib. 
I. ep. 20. Lib. IV, ep. 51) wird ihre 
gedacht. Wehrere Nachrichten von if 
und von verfchiebenen berühmten Känk 
lern darin, fo wie von ihrem Geſchick, ibs 
sem Einfluß, u. f. w. find in ben, ba 
dem Art. Ballet angezeigten Schriſten, 
sefammelt. Und ebendaſelbſt IR auch der 
Unterſchied fo wohl zwiſchen ihr, unb der 
gewoͤhnlichen Yantomime, als dem Gab 
tet der Neuen bemerkt worden. — — 
Die Romödie ber ebriftlichen Voͤl 
ker uͤberhaupt war, urſpruͤnglich, da 
eben folches lingeheuer, oder ein eben iel 
ches Poſſenſpiel, und, wenn fie gldd - 
nicht aus bee Keligion derſelben unmib 
telbae, und eigentlich entſprang, doch 
eben fo damit, anufdnglich, verbunden, wie 
bey den heidnifchen. Zwar erbielt RS 
in Griechenland und in Afien, unter den 
Chriſten, noch eine semlih Zeit, ne | 
fern der alte Geſchmack, als fie, wenig | 
ſtens nach den Muſtern ber Alten, über.‘ 
Beluftaungen biefee Art einzurichten ade 
ten. Apollinaris, Biſchof von Paodicde, 
fhrieb, im vierten Jabrbundert, gem 
Gebrauch in Schulen, hriltiche Nachch⸗ 
mungen ber beften griechiichen Claſſtker 
wozu er den Stoff aus ben Vegebenk 
des alten Tellamentes nahm, und, 
ter andern, mie es beißt, Trauerſpiele 
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der ‘Manier bes Euripides, und Luffſpiele 
in der Manier des Menander (Sozom. 
Hiſt. eccl.Lib.V, c. ı8). &regorius von 
Nazlanz machte aus dem Leiden des 
Gitifters der chrifliden Religion, vin 
Zrauerfpiel nach geiechiihem Mabilabe, 
(Xoıros necxev) das noch übrig, und, 
na.v dem Prolog zu urtheilen,, fo gar aufs 
geführt worden IR (Oper. B.2. ©. 253 
u.f. Col, 1590. £.). Und, in der Folge, 
hatte die Komddie der Alten, Einfluß auf 
die Ausbildung der Komödie bey allen 
neuern Völkern. Aber, zu gleicher Zeit, 
entwickelten ſich aus den chriſtlichen Reli⸗ 


gionsgebräuchen ſelbſt, ober. auf Veran⸗ 


laſſung derfelben, allerhand Narrentheibuns 
gen, welche den chriſtlichen Voͤlkern eis 
genthuͤmlich zukommen, und Die, ob fie 
gleich weder eine befondre Handlung darſtell⸗ 
ten, noch Geſpraͤche enthielten, doch, in fo 
fern zur Komädle gerechnet werben mäfe 
fen, als die, darin auftretenden Perſonen, 
etwas anders, als fie waren , darin dars 
ſtellten, auf maucherleng Belle vermumt 
darin auftraten, und Lachen erwecken 
wollten. Dieſes maren bie fo genannten 
Varren⸗ und S&felsfefte, wovon bie 
Memoires pour ſervir & l’Hiftoire de 
la Fete des Foux . . . p. Mr. duTil- 
hot, Lauf, er Gen. 1741..4. 1751. 8. 
Warton, in f. Hiftory of engl. Poetry, 
DB. ©, 3247. St. Arteaga, ini. Geſch. 


ber Dper Kap.3. Dei. ©. 137 u. f. d. 1. 


C. F. Slögel, in f. Geſchichte des Orotes⸗ 
kekomiſchen, Lirgn. 1788. 8. ©. 159 u. f. 
mehrere Nacheichten geben, und welche 
ja Eonfantinopel ums J. 990 ihren Ans 


. fang genommen zu haben fheinen. (©. 


Cedr. Comp. Hiftor, Raſ. 1566. f, 
S. 537.) Mit ihnen zugleich entſtand 
eine andre Art von dramatifcher Luſtdar⸗ 


keit, die, fo tragiſch fie, aum Theil, auch 


fegn folte, ſich doch nur ale Komödie 
anichen laͤßt, nähmlich die fo genannten 
Aiyfierien. Kenn diefe gleich anfäng- 
lich nur aus bloßen Aufsügen ( Prozeſſio⸗ 
nen), welche die Leidens» oder Auſerffe⸗ 


hunssgeſchichte Chriſti darſtellten, beflans 


De: fo erſchienen die ſpielenden Perſonen 


dabey doch in eiger angenomwenen, fans 
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ten Gehalt; und mwahriheinliher Weiſe 
wurden auch fehr balde Geſange und Ges 
ſpraͤche hinzugefügt, fo wie mehrere Ges 
senhdnde aus der biblifchen Wefchichte, 
und aus der Legende, auf diefe Art drar 
matiſch behandelt. Indeſſen ift es nicht 


om 


"ausgemacht, ob fie nicht, urſpruͤnglich, 


blos in lateinifcher Sprache abgefaßt ge» 
weſen? Glaublich wird dieſes dadurch, 
daß fie, als religiöfe Darfielungen, an 
bogen Beten, von Prichern und Moͤn⸗ 
hen, oder doch von den, ihnen unterges 
benen Schulknaben, und, und wie «8 
ſcheint, Öfterer, wenigfiens anfänglich, in 
den Kirchen aufgeführt wurden. Eben 
fo wenig ld6t mit Gewisheit ber Ort ih⸗ 
ves Urſprunges ſich beflinmen. C. 8. 
Floͤgel, in f. Geſchichte der kom. Litter. 
B. IV. ©. 193 nimmt mit vieler Wahre 
ſcheinlichkeit Italien dafuͤr an, ob ee 
gleich vorher, ©. 127 u. f. nah Tira⸗ 
boschi, oder Jagemann (Geſch. der fr. 
Kſte. und Wilfenih. in Ital. B.3. Th. ı. 
©, 486 u. f,) behauptet, daß die Ita⸗ 
liener vor dem ızten Jahrh. fein drama— 
tifches Schauſpiel der Art gehabt hatten, 
und doc) zugleich) ©. 193 nichts wider die, 
im sten Jahrhundert in England erſchie⸗ 
nene Moſterie von der heil. Catharina eins 
wendet. Aber, jo viel it gewiß, daß, 
wenn fie gleih, in jenen rohen Zeiten, 
Mittel des Iinterrichtes in der Religion 
für den großen Haufen, welcher die Bibel 
weder leſen konnte noch durfte, maren, 
fie nicht blos Erbauung zum Zwecke hats 
ten. Groͤßtentheils fplelte der Teufel die 
Rolle eines Luſtigmachers darin. Auch 


wurden fie ſehr balde in den Landesſpra⸗ 


chen geſchrieben; und Ueberreſte davon 
zeigen ſich auch in den Spielen dee Lands 
leute in verfchiebenen Ländern, bey. Ges 
legenheit chriklicher Sehe, als des Wey⸗ 
nachtöfeftes, u. a. m. Ich fege noch hins 
zu, daß, da der Gedanke an eigentlih 
dramatiſche Arbeiten nieht wohl ehe Statt 
Anden kann, als bis fich eine Gefehfchaft 
zu ihree Vorſtellung vereint findet, es. nm 
deſto minder zu vermundern ſteht, daß 


deruleiben Werke, bey allen Voͤlkern, 


mars 


zuerß durch seligiöfe Feſte veranlaßt 
den, 


I 


- 
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den, und folglich‘ auch religidfen Innhal⸗ 
te6” gewefen find. Ohne Schauipieler 
ldßt ſich kein Schauſpiel denken; und, 
wenn die Menſchen, bey jenen Feſten, 
gleich nicht zu ſolchen Zwecken zuſammen 
kamen: ſo kamen ſie doch zu Einem 
Zwecke zuſammen, fo hatten’ fie doch eis 
nen gemeinfchaftlichen Mittelpunft ; 
und die Freyheit von aller eigentlichen Ars 
beit und von allen Geſchaften dabey, mußte 
dicie Luſtbarkeit um deſto che herbey fühs 
een. Dieſem gendß finden wir denn auch 
Ben allen Völkern, ehe Schauſpieler, d. h. 
Menſchen, weiche in irgend einer Art von 
Verkleidung auitreten, oder den andern 
irgend etwas beionters zu fehen und zu 
hören neben wollen, als eigentliche dra⸗ 
matifhe Kunſtwerke; und vieleiht wuͤr⸗ 
de es nie komiſche und tragiſche Dichter 
gegeben haben, wenn es nicht vorher 
Mummereyen und Poflenreiberegen mans 
cherley Urt gegeben hätte. — Aus den 
Mofterien entwickelten ſich ſehr balde die 
fo genannten Moralitaͤten (beo den Eings 
ändern Inrerludes), welſhe größtentheils 
aus eitel alegorifihen Perfonen beſtanden, 
und durch Die, ſchon in fehr vielen Mus 
fierien vorkommenden Perfonen der Hof 
"nung, bes Todes, des Glaubens, u. d. m. 
waren vorbereitet worden, fo wie, durch 
den allgemeinen Hang zu allegorticher Dichs 
teren in dieſen Zeiten begünfigt wurden, 
und diefen wieder begünfligten. (S. den 
Art. Allegorie.) Indeſſen unterſchei⸗ 
den ſich dieſe von den Myſterien ſchon das 
durch, daß man Verſuche zu Charakter⸗ 
zeichnung und rohe Anlagen zu einer Ver⸗ 
wicfelung oder eine Art von Plan, in ihs 
nen wahrnimmt, da die Myſterien nichts 
als buchfidbliche Gefchichten aus der Bis 


bei, oder aus der Legende darfiellen. Nas 


türliiher Weiſe führte die verfihiebene Nas 
tur dedder auf diefe Derfchiedenheit. Als 
fein auch in den leßtern traten gemöhns 
lich luſtige Perfonen auf; und es wäre 
allerdings zu vermundern gemeien, wenn 
zu einer Zeit, in welcer die, an deu Hoͤ⸗ 
fen, und in den Hdufern der Großen ges 
baltenen Luſtigmacher, Theil an den Bes 
gebenheiten der wirklichen Welt hatten, 
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t 
fie nicht auch in den Begebenheiten auf 
dem Theater cine Rolle bdtten fpielen ſol⸗ 
len. Nur waren fie bier, wie es ſich 
von ſelbſt verfiebt, ebenfalis allegoriſcher 
Art, melden gemäß fie Öfterer den Nah⸗ 
nien, Lafter führten. (S. unter andern 
Hamlins Origin of the Engl. Drama, 
B. 1. Vorr. S.IX.) Und diefe Vermis 
fung von Ernſt und Schers, von Reli⸗ 
ion und Pollenreißeren, fo wie jede Sorm, 
in welcher die bibliichen und heiligen Ges 
ſchichten alein darzufichen waren, (nähens 
lich die hikorifche ) führten denn wieder 
(mie es unter andern, Warburton, beg 
feinen Shalespear, vor dem sten Be.) 
ziemlich wahrfcheinlich gemacht hat, Ju 
der Tragikomoͤdie der Neuern, und su 
dem hiſtoriſchen Schaufpiele, in melche, 
wenigftens anfdnglicy, zum Theil, noch 
alegorifche Perfonen mit eingemiſcht mas 
ren, wie zum Beyſpiel in den Cambpfes, 
bey Hawkins, a.0.D. B. 1. ©. 243 u. J. 


in unfers Klais Herodes, wo Deutfchland - 


in Verfon das Stück ſchließt, In dic I ra- 
gedie à huir perfennages des Jean 
Bretoy (1561), worin, die Eiferſucht eine 
Rolle hat, u. a. m. und von welchen, wahr» 
fheinliher Weile, ſich noch fpdtere, alles 
gorifh dramatiihe Dichterenen, wie bie 
alegotifchen Borfpiele bey alen Voͤltern, 
die Mafkques bey den Englänbern, u. d. 
m, berfchreiben, welches bey der Sehihicbte 
dee Komödie der einzeln Dölfer, ſich sum 
Theil ausführlicher zeigen wid. Ich wiß 
biee nur noch bemerken, daß der Titelder 
erfieen Städe, Mofterie, der berrichende 
Titel für alle Etäde höheren, oder ernfls 
baften Innhaltes war, fo wenig dieſer 
Innhalt ſbuſt auch Beziehung uuf Xelis 
gion hatte. So beſitzen die Teanzoien, 
5. ©. ein Myftere de la Deftrudion 
de Troye, und eines de la France 
(&. Hift. du Th. franc. Anfft. 1736, 

12. B. 2. 6.417 und 499.) -— — 
In Italien ik, menn aleich nit, 
mie die Kolge zeigen wird, als das ditefte, 
denn doch, aus den angeführten Gruͤn⸗ 
ben, als das erſte Schauipiel, die Vor⸗ 
ſtellung der Myſterien, welche hier den 
Rahmen Figure, Vangeli, Miſterj 
Iftorie, 


{ 
{ 
| 
| 


| 
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Iſtorie, Comedie fpirituali führen, ans 
zuſehen. Daß biefe, überhaupt, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe italieniſchen Urſprunges 
find, nehmen, wie gedacht, fo gar die⸗ 
jenigen an, welche ben anderk Voͤlkern 
deren, in viel feühern Seitpunften, fins 
den; und daß verfchiedene ber, von ita⸗ 
lieniſchen Schriftfielern angeführten Vor⸗ 
Bellungen dieler Art, nicht wie Tirabos⸗ 
chi oder Jagemann (a. a. D.) und. 8. 
Floͤgel nach ihnen, behaupten, blos ſtum⸗ 
me Gchaufpiele waren, erhellt fehr deut« 
lich aus den Rachrichten, welche in jenen 
Schriftſtellern davon fich finden. Auch iſt 
der Schluß der erfiern, daß, meil bis 
jeat, Feine Stücke diefer Art aus fo fruͤ⸗ 
ben Seitpunften aufgefunden, deren auch 
nicht geichrieben worden find, mohl nicht 
der bündigke. Doch es lohnt nicht der 
Mühe, bierüber zu ſtreiten; und es kann 
immer nicht neldugnet werden, daß bie 
Sraliener eine Menge Städe diefee Art 
befigen, und daß deren doch in dem Ans» 
fange diefes Jahrhunderts vorgeſtellt wor⸗ 
den find. (6. Hift. du Th. Ikal. p. Ri- 
ceob. DB. 1. S. no.) Mehrere Nachrichten 
davon liefern Srane. Elonacct, in den 
Offervazione alle rime facre di Lor. 
de’ Medici il vecchio, e di Lucre- 
2zia, Fır. 1680. 4. — 2, 9. Diuratort, 
in dem aten B. Differr. 29. ©. 480. ſ. 
Antiquicat. Ital. — Maffei, in f. Iſto- 
ria dell Teat. Ital. vor ſ. Teat. Ital. 
Ver. 1723. 8.38 — Crescimbeni 
in f. Iftor. della volgar Poef. Lib. IV. 
e. 13. B.1,.6.300. Ause. von 1731. — 
2. Ricrobont in den Reflex. hiftor. ec 
crit. fur les differens Thearres de 
J’Europe, Amſt. 1740. 8. S. 4u. f. — 
Zav. Quadrio, in f. Stor. e Rag. d’ogni 
Pocha, Vol. IV. G. 34 u. f. — Son 
tanini, oder vielmehr Apoſtolo Zeno, in 
der Bibl. deli’ Eloquenza ltal. B. 1. 
©. 488. Anm. a. Ausg. von 1753. — 
Gignoreli, in |. Krit. Geſchichte des 
Theaters, Th... ©. 337 und 345. d. U. 
und andee mehr. Unger andern ents 
hatt die Riblioch. Pinelliana ein weit- 
Iduftiges Verzeichniß von Stuͤcken diefer 
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Die zweyte, und dem Alter nach, bie 
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erſte, fo wie vieleicht die herrfchende Gat⸗ 


tung dreamatiicher Luſtbarkeit der Italie⸗ 
ner, if die Komödie aus dem Steg» 
reif, Comedia dell’arte, oder a Iug- 
getto, melde in den Zanni, ober in 
dem Arlekin und Gcapin, fo mic in dem 
Dottore, im Pantalon, u. a. m. ſtehende 
Perſonen bat, die in den verfchiedenen 
Dialecten Italiens fprechen. Daß dieſes 
Schauſpiel unmittelbar mit den Mimen 
und Pantomimen der Roͤmer zuſammen⸗ 
hangt, hat, unter andern, Riecoboni, in 
ſ. Hift. du Thear, Ital. B. i. ©. zı u. f. 
böchft mahefcheinlich gemacht; und daß 
es, bis jet, ſich noch mit Tem größten. 
Beyfall auf dem Theater erhält, iſt bes 
kannt. (©. unter andern Moores Abriß 
bes Lebens und der Sitten in Italien, 
Th. 1. ©.136. d. U.) Aber eine eigent 
liche Geſchichte deſſelben laͤßt fich nicht ges 
ben, weil, wenn gleich, z. B. mit dem 
Character des Harlekin mancherley Der 
Änderungen vorgegangen, und jene fies 
hende Perfonen Aberhaupt, von Zeit zu 
Zeit, vermehrt worden find, doch, von 
einent Schaufpiele, deſſen Geſchick, aroͤß⸗ 
tentheils, von dem Spiele und den Ein⸗ 
fallen einzeler Masten abhaͤnat, ſich Fein 
beſimmtes Fortruͤcken denken laͤßt, und 


keine eigentlichen Beldge ſich finden koͤn⸗ 


nen. So viel wiſſen wir, indeſſen, daß 
es, wie mit der Wiederauflebung der 
Wiſſenſchaften, auch die Komoͤdie der Al⸗ 
ten wieder aufgeweckt, oder dergleichen 
wieder, in ber gewoͤhnlichen, vegelmäßis 
gen Form, und zwar in Dienge, geichries 
ben wurden , in biefen aleichſam, in fo 
fern eine Nebenbuplerinn erhielt, alsdie 
Mitglieder der verfchiedenen Akademien in 
Stalten, und sum Theil die Schaufpieler 
ſelbſt, auch biefe vorßellten. Und zu⸗ 
gleich können bie Arbeiten anderer, wie 
Verträge zur Vervollkommung, oder zur 
Sortbildung berfelben,, angejeben ıwerden. 
Bon biefer Art find die ſechs Stuͤcke des 
Angelo Beolci, Russante genannt (Ope- 
se, Ven. 1565. 8. Vic. 1598. 8). 
Swar kann dieſer nicht, wie E. F. Floͤ⸗ 
sel (Geſch. des Groteskekom. ©. 31) bes 

hauptet, 
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hauptet,, jene ſtehende Perfonen, mit ih⸗ 


ven verichiedenen -Dialeeten, zuerſt auf 


das Theater gebracht haben ; beun, Sid 


.gel3 eigener Mehnung, oder vielmebe. 


Riccoboni’s Meynung nach, (ebend. ©. 26) 
ſchreibt die Maske bes Harlefin und des 
Seapin fich von dem Eentunculus der. Rös 
mer ber; und daß die Maske des Pans 
.talon, fo wie die verfchicdenen Dialecte 
Italiens, fon vor dem Ruzzante auf 
der Bühne waren, bat Duadrio (Stor. 
e Rag. d'ogni Pochia, Vol, Ill. P. =. 
©. 215) gezelgt; aber die Perfonen des 
Russante fprechen benn doch in biefen 
Dialerten, und feine Stücke erhielten als 
“ gemeinen Benfal. Eben fo viel Der- 
dien, als er, ermarb, im Anfange des 
ſiebzehnten Jahrhundertes, Flaminio 
Scala, ein Schauſpieler und Vorfehee 
einee Schauſpielergeſellſchaft, ſich dadurch 
um die Comedia dell’arte, daß er ot⸗ 
dentlihe Entwürfe zu feinen Stuͤcken vers 
fertigte, melche, fo unvollkommen fie mas 
ren, und ſo fhlüpfrie die Stucke ſelbſt 
ſeyn moͤgen, doch dieſe, mehr oder weni⸗ 
‚ger, zu einem Ganzen machten, und 
wenn nicht zu Muſtern, doch zu Beyſpie⸗ 
fen, dienen Eonnten. (©. Il Tearro 
delle favole rapprefentative; oyvero 
la Ricreszione comica, hofchereccia 
e tragica, div. in cinguante Giornate 
. Ven. 16011. 4.) Much ſchrieben, 
nach dem Benfpiele- des Ruzzante, eine 
Menge Schriftſteller, welche ich bey dem 
Duadelo (1.0: O. ©. 237 u. f.) verzeich⸗ 
net finden, Stüde, in welchen iene Chas 
raftere beybehalten waren. Allein, eben 
in jenem Zeitpuntte, im Anfange und ger 
gen die Mitte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dertes artete nun auch die Komdbie aus 
dem Stegeeife im böchfien Grade aus, 
ob fie aleich fonft bergeftalt die Oberhand 
erhalten hatte, daß, beynahe waͤhrend 
. dinem sanzen Jahrhundert. nur hin und 
wieder oh ein regelmäßiges Stuͤck ges 
ſchrieben, aber feines, auf legend eine 
Yet, mel ye geipielt wurde. In jene murs 
ben nie allein immer mehr Masken eins 
: geführt, ſondern dieſe ale fpielten auch 
ohne Bei, umd ohne Anſtand, und 
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wählten sur Vorſtellung, abentheurliche, 
ungereimte, unzuſammenhangende, 124 
giſch⸗ komiſche Begebenheiten ( S. Riccob, 
Hiſt. du Tb. Ital. B. i. G. 73. Quabrio, 
a. a. O. S. 209.) Die Schuld von bie 
ſem Verfalle wird, von den Italienern, 
gewoͤhnlich, auf den Mode gewordenen 
Geſchmack an ſpaniſchen Stuͤcken geſcho⸗ 
ben. Riecoboni, (Hiſt. da Th. Il, 
B. 1. S. 46.) Duadeio, (0.0. D. ©. 345.) 
Des Houlınieres, (Hill, anecd. er raif. 
du Th£atre Ital. Par. 1769. 12. B. 1. 
©. 14) fo wie ihre Ausſchreiber, ſagen, 
daß mit Karl ders sten im Anfange des 
fechzebnten Jahrhundertes, die ſpan⸗ 
ſche Tragikomoͤdie nach Italien gekommen 


ſey, und dieſe Wirkung hervor gebracht 


babe. Uber, wenn nun auch Richt das 


durch dem Geſchmack der Italiener in fe 


fern ein fihledted Kompliment gemadt 
würde, ald 3. B. die franzöfifche Buͤhne, 
durch die Bekanntſchaft der Corneille und 
des Moliere mit der fpanifchen, nicht eben 
verborben worden if: fo war ja, erülib 
gerade in eben dieſem, in den ſechzehn⸗ 
ten, Jahrhundert fo wohl die regelmäbb 
ge Komödie ber Staliener in bem blühende 
ken Zuſtande, als die Komödie aus de 
Stegreife noch ſehr gut beichaffen, un 
der Berfall der italienifhen Poeſie übers 
baupt fängt fich erfi mit dem fiebschnten 
Sahrbundert an. Zwedtens baben die 
Italiener ,_ fo wohl dem Zitel, als der 
Beſcdaffenheit nach, viel-früher, als bie 
Spanier, wirkliche theatraltihe Tragi⸗ 
komoͤdien, das heißt, dramatiſche Stüde, 
gehabt, in. welchen das Erhabene mit 
bem Niebeigen, das Ruͤhrende mit dem 
Sächerlichen unter einander gemifcht HE; 
und weit entfernt, daß iene fie von diefen 
erhalten haben, fünnten die letztern wohl 
von den erfiern damit beichenft werben 
fepn. Erescimbeni ſelbſt (Iftor. della 
volgar Poefia, Vol. I. Lib. IV, c. 3. 
B. 1. S. 262. Ven. 173.4) fo wie 
Quadrio (a. a. 0. ©. 58) führen ea 
Stuͤck des Franc. Saluſtio Bongugliein 
Apollo e Leucotoe an, welches ſchen 
mit Ausgange des funfscehnten Jabhrhan⸗ 
dertes erſchien, und nit cHein Tragi- 

comedis 


dieſe Art betitelt habe. 
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comedia heit, fondern auch untee bie 
Farcen gefige wird. Noch firbtlicher zeis 
gen ſich die vorgeblichen Eigenheiten der 
ſpaniſchen Tragikomoͤdie, In der, ums J. 
1532 gedructen, von Quadrio ebenfalls 
(a. 0:9. ©. 345 ) angezeigten, fo wie, 
ausdrädlich ald eine fpanikbe Tragitomd» 
Die characterifirten, und auch Tragikomd⸗ 
Die genannten Ceccaria des Neapolitaners 
Antonio Epicuro. Von welcher Beſchaf⸗ 
fſenheit aber um dleſe Zeit die ſpaniſche 
Komdtie war, wird die Folge lehren; 
und-cs verraͤth, von Seiten des zuletzt 
angeführten, italleniſchen Schriftiellers 
eine‘, eben fo laͤcherliche Unwiſſenheit, als 
Borteiti:ykeit, wenn er, um feine Dep 
nımg zu erweifen, (6.333) behauptet, daß 
Lope de Rueda (+ 1560) bereits das ſpa⸗ 
niſche Luülpiel von dergleichen Ungereimts 
heiten babe reinigen wollen, und zugleich 
ouf der folgenden Geite mwicder erzählt, 
Daß es erſt von Lope de Vega (+ 1635) 
aleichſam feſtgeſetzt worden ſey, daB man, 
um ber ſpaniſchen Nation zu gefallen, das 
Eragifiye ‚mit dem Komiſchen vermifthen 
malte ; oder, wenn er ©.345 fagt, daß 
der gedachte Antonio Epicuro, nur um 
den Spaniern zu gefallen, fein Gtuͤck in 
Diefee Manier geichrieben, und ces auf 
Wenn Warbdurs 
tons bereits angeführte Meunung, daß 
Die Teagikomoͤdie nahmlich aus dem Bes 
miſch von Religioſttat und Boffenreißereg 
in den Moflerien und Moralitdten admdp» 
lis entwickelt worden, oder der Geſchmack 
an jenen Mißgeburten der Aunſt, aus bies 
fen entfprungen ſey, gegruͤndet it: ſo waͤre 
es wirklich zu verwundern, wenn dasje⸗ 
nige Land, welches, aller Waherſcheinlich⸗ 
keit nach, zuerſt Farcen von der letztern 
Art dervorbrachte, nicht Auch, zuerſt, 


Stuͤcke ber erſtern Art hervor gebracht has 


Ben foßte, Go viel iſt gewis, daß, Falls 
auch die ſpaniſche Tragikomoͤdie auf die 
Comedia dell’arte Einfluß gehabt bat, 
wie es, unter andern, durch den Charae⸗ 
zer des fpanifchen Eapitdus, welcher eine 
Zeitlang damit verbunden mar, erwieſen 
soird , doch vom J. ıs32 an eine Menge 
ſolcher Tragifomddien, deren Tereiguif 
Erſter Theil. 
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ſich bed dem Quadrio ſelbſt (a. a. D 
©. 347 u. f.) findet, von Italienern ges 
fchrieben worden find, aus welchen nun, 
in dem gedachten Zeitpunfte, im fiebjehns 
ten Jahrhundert, der Stoff zu ben Kor 
mödten dell’arte afgemein genommen 
wurde, Erſt mit Ausgange biefes Jahr⸗ 
bundertes veriuchte Piet. Cotta, Worker 
ber einer Schaufpielergeielfthaft, die itas 
lieniſche Bühne von dergleichen Ungereimt⸗ 
beiten zu reinigen. Was alles von ihm, 
und feinem Nachfolger, Riccoboni, aber 
vergeblih, geſchah, fann man bey dem 
lestern (Hiſt. du Th. Ital. B. ı. ©. 76 
u. f.) lefen. In diefem Suflande unges 
fähe blieben die Sachen, bis Golboni ers 
ſchien, der, wenn ee gleich nicht der erſte 
war, welcher wieder aute, und. auch feis 
nesweges Meiſterftuͤcke, fchrieb, und auch 
den Harlefin und feine Gefährten keines⸗ 
weges durchaus von dem Theater vers 
drängte, doch das Verdienſt hat, das 
Bergnägen ber Italiener im Schaufpiels 
baufe vermehrt und vervolfommt ,_und 
vegelmdkige Pufipiele zuerſt, vorzüglich, 
auf die Öffentlihen Bühnen gebraht zu 
haben. (S.die Folge) Mehrere Nachrich⸗ 
teh von diefer Art des Lufifpieles liefern: 
Biete. Dar. Cecchini iu f. Frutti delle 
moderne Comedie, Pad. ı616 und 
1628. 4. — Br. Sanfovino in f. De- 
fcriz. di Venezia, Ven. 1606. 4. 
©. ı68 u.f.— 2. Riecobom, a.a. D. 
— Zav. Quadrio, a. a. D. S. 205 uf. - 
— Gignoreli, in ſ. Krit. Geſch. des 
Theaters, Th. ı. ©. 385 (aber nur ſehr 
wenige) — Des Houlmieres, in f. Hift. 
du Th. ital. Par. 1769. ı2. 728. — 
€. 8. Floͤgel, in f. Geſchichte der kom. 


fitterat. B. IV. S. 140. und Geſchichte 


des Grotestelom. S.29 u. f. Und Unter 
den befondern Vertheidigern und Lobred⸗ 
nern deffelben zeichnen ſich Baretti (Bes 
ſchr. der Sitten in Stalien, B. ı. ©. 
157 u. f.) und der Graf C. Gozzi in dem 
Ragionamento fincero vor dem sten und. 
4ten Bde; f. Opere, Ven. 1772. 8. 
aus. ©. auch noch die, Ju Anfarig des 
Art. angezeigten Schriften des Joſ. Ant. 
Gonkantini , und Giev. Ant. Bianchi. 
el Hebris 
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uebrigens tft diefe Art dee Komödie nicht 
blos auf Jtalien eingeichränkt geblieben ; 
auch in Deutfchland, und noch mehr in 
Frankreich, wie die Folge zeigen wird, 
hat fie Bevfall gefunden; und diejenigen 
alfo, welche dem lestern Lande einen ger 
reinigten Geſchmack zugefieben, find auch 
genöthiet einzuedumen, daß bieles Schau- 
fpiel, ben einem gut gewählten Janhalt, 
und ben talentvolleg Schaufpielern, ge⸗ 
bildete Menſchen unterhalten koͤnne. — 
Die dritte Gattung der dramatiſchen 
Luſtbarkeiten diefer Art bey den Jtalienern, 


iR die eigentliche, oder gelebrte (eru- ' 


dira) oder Character⸗Komoͤdie, die, 
wie bey allen Böllern, zuſaumenhangend 
niedergekbrieben ik. Die erſte Idee dazu iſt, 
wahrſcheinlicher Weile, aus den auf uns 
gekommenen Gedichten der Alten von Dies 
fer Art geſcoͤpft. Wenlaſtens find in 
Italien, die erften ı nach einem Plan eins 

gerichteten, und regelmäßigen Stücke dies 
"fer Gattung lateiniſch abgefaßt geweſen. 
Ohne hier der, ſchon im Anfange des vier⸗ 
zebhnten, oder gar mit Ausgange des drey⸗ 
zehnten Jahrhundertes gefchriebenen,, las 
teiniichen Tragbbien des Muflatus zu ges 
denten, verfaßte auch Petrarca, als Jaͤng⸗ 
fing, eine, nie gedruckte Komödie in dies 
fer Sprache, (S. deſſen Epilt. famil. 
Lib. VII. ep. ı6.) fo wie, um chen biefe 
Zeit, Paul Bergerius (S. die Diſſertat. 
Voll, des Apofiole Zeno, B. ı. ©.59). 
iind noch In dem folgenden Jahrhunderte 
wurden deren in biefer Sprache geſchrie⸗ 
ben (8. Signorelli Keit. Gef. des Thea⸗ 
ters, Th.i. S 348.8. U.). Wber, uns 
ſtreitig, waren dieſe mehr zum Leſen, als 
zum Vorſtellen beſtimmt; oder konnten 
doch, mofern auch einige davon, gleich 
den, vom Pomponius Latus, in den Bor» 


böfen der römiihen Praͤlaten aufgefühes . 


ten Luſtſpielen des Plautus und Terenz, 
wirklich vorgehelt worden find, (f. die 
Differtar. Vofl. B. 2. ©. 233 u.f.) nur 
wenigen Sufttauern Genuß und Vergnuͤ⸗ 
gen gewähren. And zugleich find Die ers 
Ren Öffentlichen, in der Landesſprache ger 
gebenen Schaufpiele diefer Art, hier, wie 
allenthalben, nicht gleich in der regel 
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mäßigen Form der Komödie, und wies 
leicht nicht einmahl in ber Sorm des Dras 
ma überhaupt, abgefaßt geweſen. Das 
legtere if, in Anfehuna der, vom Albers 
tus Muſſatus (Prol, Lib, X. de Geſtis 
Ical. vergl. mit Tiraboschi (Hift. lerrer. 
P. IV. Lib. Il. C. 3. $. 27) erwähnten, 
mit Ausgang des Dreugebuten, oder im 
Anfange des vierzehnten Jahrhundertes 
Öffehtlich abgefungenen Thaten der Könige 
und Zürfen, (in fo fern folde ndhmlid 
biecher gehören) doͤchſt wahrſcheinlich. 
Meines Bedünfense haben dieſe Schau⸗ 
fpiele aus Liedern und Erzählungen ber 
fanden, wie es fo gar aus dem .erhellt, 


‘was der, ums I. 1450 s 1480 lebende 


Joh. Sulpitius (bey dem Duadrio, a. a. 
D. ©.57u. f. bey dem Signorelli, Th. 
©. 341) von feinem Verdienfte um die 
dramatiichen Vorſtellungen überhaupt ſogt. 
Und das erkere zeigt fh an den, aus den 
frübeten Zeitpunkten übrig geblichenen 
Stuͤcken. Dem Erescimbenl ( Iſtor. della 
volgar Pocha, Lib. IV. e. 3. ©. 1. 
©. 261. Ausg. von ı73ı und dem Quadrio 
zu Solge (Stor. e Rag. d'ogni Pochs, 
Vol. 1. P. 2, ©, ss u. f. ) find biefe 
nicht in Are (die auch Tempi in ihnen 
beißen) ober find in ſechſe abgetheilt, has 
ben bejondre, und oft mannichfalrig abge» 
theilte, Pirgumente And Prologen, und 
zwiſchen den Acten, Geflinge ; die Series 
nen find fehr vermifhter Art, Götter, 
Sürften, gemeine Menſchen, Poſſenrci 
fer, u. d. m. und fie führen deu Zitel von 
Frotrola, Farſa, Tragicomedia, Au 
feben beyde, fo wie Riccoboni ( Reflex, 
hiftör. ec crit. fur les differens The» 
tres de l'’Europe, Amſt. ı740. % 
©. 3 und 4), dieſe Stuͤcke für die Erfilinge 
der eigentlichen Komödie in Italien cm. 


"Das alteſte, obgleich erfi im J. 1523 m 


Denedig gedruckte Stuͤck diefer Art fe 
die in terze rime abgefaßte Floriana 
ſeyn. md ſchon im J. 1483, ober wie 
Signorelli (Krit Geſch. des Theaters, 
Th. 1. ©. 350) wid, ſchon im J47 er⸗ 
ſchien zu Trient eine, aus einer ungedruck⸗ 
ten ‚lateinifchen Komoͤdie des Siccona Bi . 


Polentone de’ Ricci, in Profa überiegte 
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“ Eatinfa, oder Catiſtona, fo nie, zu Scans 
biano, in J. 1500 der Timone des Mat. 
Mar. Bojardo (} 1494), und mehrere eben 
fo. früh geſchriebene, dhnlibe Stuͤcke, 
führt Quadrio (a. a. O. S. 63) an. Bu 
dieſen aber find die in C. 3. Floͤgels Ge⸗ 
ſchichte des Grotestefomifhen ©. 70, für 
eben fo alt und für hoͤchſt felten ausneges 
Benen Farcen feinesmeges zu zaͤhlen; fie 
find beydes nicht; und de Büre, wels 
cher 9. Floͤgel zu diefer Behauptung vers 
Leitet hat, ſcheint mit der italienifchen Fit» 
teratur nicht fonderlich befannt nemelen 
zu ſeyn. Die gedachten Stuͤcke find das 

Werk des Stop. Giorg. Arione, welcher 
erft gegen die Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
hundertes lebte, und bie Sammlung ſelbſt 
iſt wenigftens viermahl, und auch mit eis 
nem Titel, worauf der Verf, genannt ifl, 
(Opera molto piacevole del No, M, 
Gio, Giorgione Arione) gedrudt. Die 
Jahrszahl der erfiern weiß ich nicht su bes 
flinımen, weil ich.fle nie geliehen; aus ber 
zweyten, Den. 1560. 8. erhellt aber, daß 
fie erſt kurz vorher und zwar mit eben dem 
Zitel, zu Ati, dem Geburtsorte des Ders 
faſſers, erfitienen feyn kann. Dieſer ger 
rieth Darüber ins Gefaͤnaniß, erhielt aber 
feine Freyheit wieder, unter der Bedin⸗ 
gung, feine Schriften von allen lingezos 
genbeiten zu reintgen, und fo wurden fie, . 
At 1601. 8. und Den. 1624. 8. von neucm 
gedruckt. Sie find übrigens In dem Dias 
lecte von At abgefaßt; und auch in den, 
Iestern Ausgaben nur vorzüglich von den 
Unfällen ouf die Geiſtlichkeit gereinigt. 
©o viel bleibt, indeflen, immer aewis, 
daß die, in Proſa, und wahrſcheinlicher 
Weiſe mit Ausgang des funfiehnten Jahr⸗ 
hundertes geichriebene, und im J. ı52ı 
zu ÖSienna gedruckte Ealandra des Carb. 
Bibiena nict die alteſte Komödie ber Ita» 
liener il. Sie ik es fo gar nicht ein, 

mabt in Nädfiht auf die aroͤbere Regels 
maßinkeit, denn die Eaflaria des Arioſt 
if fruͤher gefchrieben. Wenn und wo aber 
auerit komiſche Stuͤcke aufgefüher worden 
find, if, meines Willens, nirgends ges 
nau befimmt. ine der merkwuͤrdigſten, 
wenn aleich vielleicht nicht der erſten Vor⸗ 
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ſtellungen fcheint die, von den überfegten 

Menehmen des Plautus, zu Zerrara, 
im I. 1486 geweſen au ſeyn. (S. unter 
andern E. 8. Jagemanns Geld. der fr. 
Künfe und Wiffenfh. in Italien, ©. 3. 
Th.3. 6.537 u.f) Und dem Zontanint 
su Folge ( Bibi. della Elog. Ital. B. ı. 
©. 384) murde im I. 1494 die Amicizia 
bes Jac. Nardi, welche fi mit einem, 
von dem Merkur gehaltenen, Prolog ers 
öfnet, su Benedig aufgeführte. Es if, 
indeflen, wahrſcheinlich, daß noch früher, 
entweder zu Rom oder .an andern Drten 
Italjens, Komoͤdien gefplelt worden find, 
weil fonf die angeführten fruͤhern Stuͤcke 
ſchwerlich, was fie fenn follen, Alter, in 
fo fern ſeyn könnten, als fie, fichtlich, 
mit einem Auge auf wirkliche Vorſtellung 
abgefaßt zu ſeyn ſcheinen. Zür bloße, 
sum Leſen beſtimmte Kunſtwerke, laffen 
fie kaum ſich anſehen. Auch werden in 
den Pompe Sinefe des Iſid. Ugurgieri 
Azzolini, Piſtoj, 1649. 4. ſehr vieler, und 
ſehr fruͤhzeitiger, von den verſchiedenen 
Atademiſten zu Sienna, und nicht blos 
daſelbſt, ſondern auch, ſpoaͤter, in Rem, 
unter Pabſt Leo dem zehnten, gegebenen 
Vorſtellungen von Komödien gedacht. 
Von dieſen und mehrern Akademiſten, oder 
andern Privatgeſellſchaften ſind aber auch 
vorzüglich die regelmaͤßigen Stücke geſpielt 
worden. Die eigentlichen Schauſpieler 
baben, wie gedacht, ſich nie oder boch 

felten damit befußt. Gefchrieben wurden 
deren, indefien, von dieſem Zeitpunfte, 
vom Anfange des ſechzehnten, bis zur 
Mitte des fiebsehnten Jahrhundertes fehe 
viele. Riccoboni (in f. Hift. du Theatre 
italien, B. 1. ©. 131 u. f.) zaͤhlt der 
blos gedrudten über ſechſtehalb hundert, 
und mehe als go komiſche Dichter auf; 
und bey dem Quadrio (a. a. O. ©. 61 u. f.) 
finden ſich deren noch mehrere verzeichnet. 
Die merfwürdiaften diefer Dichter find : Pub, 
Arloſto (f 1536) Nic. Macchiavelli (t 1526) 
Erc. Bentivoglio (1543) Nic. Seceo (1547) 
Hier. Aretino (+ 1557) Giov. Mar. Cecchi 
(1570) Sforza degli Dddi (1578) Luigi 
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‚ Groto Cieco d'Adria (1579) Annib. Cara 


(Gli Straocioni, Veg. 1582. 22.) 
21a Sit. 
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Fil. Gaetano (1609) Giovpb. della Porta 
(+ 1615) Dtt. deIſa (} 1622) Enr. Als 
tano (1622) Brign. Sale (16359) Mich. 
Ang. Buonarotti C} 1846). Uebrigens 
{8 ein neoßer Theil dieſer Komödien auch 
in Profa abgefaßt; und, nach denen zu 
urtheilen, welche mir genauer bekannt 
find, fehlt ihnen doch, groͤßtentheils, 
uiel von dee Wahrheit und dem Leben, 
wodurch, in der Vorſtellung, das Luſtſpiel 
allein anziehend wird. 
zu genau nach der Komddie der Alten abs 
gefaßt; und die darin aufgefüheten. Cha⸗ 
ractere mehr nach abgezogenen Begriffen, 


als nach der Natur, oder doch höchft Mach. 


geſchildert, fo wie der Dialog keineswe⸗ 
ges charaeteriſtiſch, und die Kabel in den 
mebreffen dußerk romanbaft und verwi⸗ 
delt. Diele Italiener ſelbſt, wie, z. B. 
Baretti, in der Beſchreibung der Sitten 
in Itallen, urtheilen nicht guͤnſtiger das 
von. Aber, als bloße Kunſtwerke, betrach⸗ 
tet, fehlt es ihnen keinesweges an Werth. 
Daß deren übrigens in der lettern Hdifte 
des lichzebnten , bis in den Anfang des 
achtzehnten Jahrhundertes wenige mehr 
eridienen, und noch weniger gefpielt 
wurden , ik bereits vorbee bemerkt wor⸗ 
den. Die Opernſucht ergriff die Italie⸗ 
ner mit einer foliden Wuth, daß fie, aufs 
fee diefem, und der immer fchlechter wers 
denden Comedia dell’arte, fein anderes 

Schauipiel mehr feben wollten. Mk. 
Amenta (+ 1719.) ſcheint einer der erſten 
geweien au feyn, melcher wieder regelmdis 
fige und gute Städe, dem Signorelli, 


- &p.2. ©. 181 zu Folge 7 an der Zahl, lies 


ferte. Dir find deren nur viere bekannt, 
wovon aber das erde, Il Forca, ſchon 
Ven, 1700, ı2. gedrudt iſt. — Ihm folgs 
ten: Girol. Bigli (+ 1722), deſſen Litiganci, 
Ven. 1704. 12. Il Don Pilone, eine 
Nachahmung des Tartüffe, Lucca ı7u. 8, 
gedruckt worden find. Uebrigens find des 
ren nocb mebrere von ihm vorhanden. — 
Pic. Salerno (Gianne Barattieri, Gen. 
1717. 8.) — A, Maffei (Le Ceremo- 
nıe, Ver. 1730. 8.) — Giuſ. Gor, 
Corio (Teatr. trag. e comico, Ven. 
1732. 8. 2B.). — Giov. Bat. Fagivoli 


- 


⸗ 


Sie find faſt ale 


Dialog fehe leer, 
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(Opere, Fir. 1734 s 1736. 8. 6 B. 
Ven, 1753.12. 7 B.) u. a. m. Die 
aroͤbte Veranderung aber bewirkte in fe 
fern Carlo Goldoni, als feine Stücke wirk⸗ 
lich, und in mehr, als einer Stadt Ita⸗ 
liens, auf dffentlihen, und die Stüde 


“der übrigen entweder gar nicht, oder doch 


nur, wie die Komödien des Fagivoli, auf 
akademiſchen oder Privattbeatern gefpielt 
murden. Er fleng damit an, bie alten, 
den Italienern beliebten Tragitomödien, 
ben Beliſar, D. Juan, Renaud de 
Montauban, u. a. m. von lingereimthels 
ten zu reinigen, und den Harlekin daraus 
megaulaflen; hierauf fchrieb er ein eigents 
liches CharacterBüd, Momolo Corte- 


fan, oder l'uomo di Mondo, wort 


aber nur die Hauptrolle ausgeführt, die 
andeen der Willkuͤhr der Schaufpieler übers 
laffen waren. Endlich gab er, im 3.1746 
ein völlig geſchriebenes Städ, die Don- 
na di Garbe, und in der Folge noxh bee 
nahe 60 von eben bieles Art, wovon zu⸗ 
erſt vier Etüde im J. ı75ı gedrudt es 
fibienen, und die nachher ſaͤmmtlich in 
ſ. W. Ben. (bed Yasquali) 1760 ⸗ 1774-8. 
20 B. Tor. 1772. ı2. ı6 B. geſammelt 
worden find. (©. die Memoires de 
Goldoni, Par. 1787. 8. 38: Deut, 


“geips. 1788. 8. 3 Th). Auch If einer 


fer Theil derjelben von verſchiedenen Ber 


faſſern in das Frauzoͤſiſche überfegt, und 


unter dem Titel: Choix des meilicu- 
res pieces du Thearre italien mo- 
derne, P. 1783. ı2. gefammelt mo 
den. Deutfch hat einige vlerzig Stuͤcke 
beffelben, I. H. Saal, Leipa. 176751776. 
8. ı Th. ſo wie J. C. Bd, SD. 
Reichard, u. a. einzele derſelben, und 
sum Theil umgearbeitet herausgegeben. 
Daß, bed dieſer Wirkung feiner Grüde, 
es ihnen nicht an Verdieuſt fehlen kann, 
verſteht ſich von fell. Meines Bebäns 
Pens, find aber die Blane derfelben, größ: 
tentheils, doch ſehr alltäglich, und der 
Der größte Bora | 
derielben ik, vielleicht, dab die Rational 
fitten zuerſt darin auf die Buͤhne gebradt 
worden find, — Mit ihm zugleich, aber 
feinen GEntroärfen entgegen, arbeitet, 

für 


n 


Zu € om 


für das Theater zu Venedig, Piet. Ehiarl. 
Diefer nahm, naͤhmlich, bey feinen Ars 
Seiten, Ruͤckſicht auf die ſtehenden Cha, 
ractere, oder Masten, welche jener lieber 
‚ganz bitte ausrotten wollen ; feine Komoͤ⸗ 
bien, einige vierzig an der Zahl (Ven. 
2756. 8. 14 Th. Bol. 1759. 8. 12 ®.) 
Bchen indefien, ihrem Werthe nach, weit 
unter den Stuͤcken des Saldont. Die 
Gtreitigfeiten zwiſchen beyden, brachten 
die wirklich originalen komiſchen Arbeiten 
des — Carlo Gozzi (Opere, Ven. 1758. 
- 8. 8 B. Deutſch, die theatral. W. durch, 
Erde, Aug. Werthes, Bern 17770 17380. 3. 
5 Th.) hervor. Wenigſtens ldot cin bo» 
‚ber Brad von Erfindungsgeiſt, fo wie von 
Darftellungsgabe fich ihm nicht abfprechen ; 
und nur wenige Dichter dürften, fo wie 
er, das mieklih Ungereimte anziehend and 
fo gar rührend zu machen gewußt haben, 
Unter den neuern find die merfwürdigs 
ſten: Onofrio Albergati Capacelli (Nuo- 
vo Teatro com. Ven. 1774 1779. 8. 
5 Th. Deutih, ber ıte Th. Bresl. 1778. 
8. und einige einzele, von 9. A. D. Reis 
Hord, J. N. Petzold, u.a.m. Ernds 
hert ſich der Manier der fo genannten Dras 
men; aber er if auch arößtentheild eben 
fo langweilig, ald die langweiligſten der 
Dramendihter) — J. A. Srederico (1. 


Birbi, I Curatore) — C. Pecchia (Hip- 


polptus, Neap. 1779. 8.) — Piet. Signo⸗ 
veßi (La, Fauflina, Luc. 1777. 8.) 
Andre, Willi (in f. Opere dram. Ven. 
- 2778. 8. finden fih drey Luſtſpiele) u.a. 
mehr. Uebrigens muß man, ben dem von 
€. 8. Floͤgel ( Selb. der fon. Litter. 
B. 1V. S.157) angegebenen Reichthum 
der italleniſchen Bühne nicht vergeſſen, 
daß, unter der daſelbſt beſtimmten Zahl 
von Städen, auch alle mögliche Opern, 
Tragifomödien, Tragodien, Dipkerien, 
nf. mw. mit innbesriffen find. Ueber⸗ 
ferungen in andre Sprachen von italieni⸗ 
ſchen Komoͤdien fcheinen nicht viele gemacht 
worden zu ſeyn. Mon feanzöflidien ik 
mir, auffer den bereits angefährten, und 
‘einigen fräbern, bey dem Riccoboni (Re- 


flex. crit. S 95 u. f.) erwähnten, nur 


noch das Theatre d’Italie, Par. 1758. 


— 
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12. 15 B. von Cebdors bekannt; von deu 
enälifchen, begnuͤge ich mich mit der Ans 
zeige dee lieberfesung der Suppofiti des 
Arjoſt, welche ſchon im J. 1566 erſchien, 
und einigen Einfluß auf dic engliſche Buͤh⸗ 


Com 


ne gehabt zu haben ſcheint (S. Hawkins 


Orıgin of the Drama illuſtr. B. 3. S. 
a. f.); und mir Deutichen haben, nah 
ben vorher angezeigten, eine welſche 
Schaubühne durch 9. A. O. Reichard, 
Berl. 1780. 8. erhalten. Mehrere Nach⸗ 
eichten von diefer Art der Komoͤdie ſelbſt, 


geben Die ſchon äfterer benannten Schrift ⸗ 


ſteller Erescimbeni, (Lib. IV. C. 6 und 7. 
8.1. ©.267. Ausg. von 1731.) Riceobo⸗ 
ni, Duodrio, Signorelli, an ben angef. 
Orten; auc enthält noch die Vorrede des 
Cedors zudem Theatre d’Iralie, fo wie 
die Dorrede des Chiari zu f. Komödien, 
und ber ste B. von C. F. Floͤgels Ge⸗ 
ſchichte der komiſchen Litteratur, ©. 135 
u. f. eine Geſchichte derſelben, und die 
Memoires de Goldoni mancherley Beys 
trage dazu. — Wegen mehrerer Schrif⸗ 
ten ſ. den Art. Drama. — 


Verbunden mit dieſer Gattung der Ko⸗ 


moͤdie waren faſt immer die Intermez⸗ 
308, aus welchen ſich endlich die eigent⸗ 


liche komiſche Oper bildete Schon indie - 


fruͤheſten Stuͤcke der gefchriebenen italie⸗ 
niſchen Komödie wurden zwiſchen ben Acten, 
kieder, ster Madrinale, unter dee Aufs 
fchrift Coro eingefchaltet, und diefe vers 
wandelten fich endlich in Gefprdche,, wel⸗ 
de eine eigene Handlung darſtellten. 
Mehrere Nachrichten giebt der Artikel, 
Öperette. — — 

Wegen der favole rufticale, bofche- 
reccie, cacciatorıie u. d. m. f. den Art. 
Hirtengedicht. — 

Berner gehören, zu ben dramatiſchen 
Luſtbarkeiten der Italiener noch allerhand, 
für fich felbh beffende, und noch fortdauern⸗ 
de Bolfen , oder Barcen, melde aber nie 
auf den Ödffentliden Theatern erſcheinen. 
Dergleihen find Die Zingarefche und 
Giudiate, von melden Eeescimbeni, 
Lib. IV. c. 4. B. 1. S. 263. und Floͤgel 
(Geſch. des Groteskekom. S. 67) han⸗ 
delt, der fie aber, auf der folgenden 
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Seite wieder mit den fruͤhern, und, der 


, Beſchaffenheit nach, ganz andern Barcen 
verwechſelt. — 
uch an einer eigentlichen Puppen⸗ 


Komoͤdie, oder an Marionettenſpie⸗ 
leen, welche bey ihnen Burattini heißen, 
fehlt e8 den Staltenern nit. So Qua⸗ 
drio Stor. e Rag. d’ogni Pocha, Vol, 
IN. P. 2. S.245. — — 

Eben diefee Scheiftfieler giebt (a. a. 
D. ©. 317) einige Nachrichten von den 
Dantomimen der Staliener. Cine bes 
fondre Gattung derfelben, welche aus 
Puppen beſteht, die, hinter einem durchs 
fichtigen Vorhange, . irgend eine Hand» 
fung, ohne meitere Worte, darſtellen, 
wird, ©. 258 erwähnt. Ihr Urheber 
fol ein Venetianer, Giuſ. Cavazzi, ſeyn; 
aber H. Quadrio erzeigt den Deutſchen 
die Ehre, fie fuͤr Verbeſſerer dieſer Ere 
 findung auszugeben. — Bon eigentlichen 
Balleten f. Gignorell, 2. 2. S. 228. 
d. U. — — 

Die Komödie der Spanier laßt 
nicht, mit voller Gewisheit, ſich genau 
chararterifiren, oder vielmehr die Ges 
ſchichte derfelben ſich nicht ausführlich ges 
ben, meil die Spanier felbft zu wenig 
Materialien dazu geliefert haben, und doch 
dad menige, was jcder aus der Pectüre 
der ſpaniſchen Stüde wiſſen kann, bins 
- Yänglich ih, um zu feben, daß die Qua⸗ 
drio, Bettinelli, Baretti, und ſelbſt 
Signorelli, ſo wie noch mehr die Fran⸗ 
zoſen, als Voltaire, die Verf. ber Hiſt. 
unıv des Theatres, u. a. m. welche 
von dem fpaniichen Theater haben Nachs 
richten geben wollen, entweder fehe mes 
nig damit bekannt, oder doch nicht fehr 
geneigt gemweien find, den Spaniern Ges 
rechtigkeit wiederfabren zu laffen. 
drio z. B. a. a. O. ©. 352 u. f. leitet bie 
Tpantiche Komödie, und das ganze fpanis 
ſche Drama Überhaupt, unmittelbar von 
den Atellanen der Römer, nachdem er 
diefe zu ganz eigentlichen Tragikomoͤdien 


gemacht hat, ber; und, zu diefem Enbe 


mu? die Atellane erſt nach Afrika hinüber 
ſpatz'eren, und von da müffen bie Mauren 
fie uach Spanien bringen. Und von der 


Dum 
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VParterlichkeit ober. unwiffenheit der uͤbri⸗ 
gen werden fih, in der Folge, Venfpiele 
finden. Der einzige Riccoboni (Reflex. 
biftor, ec crit, fur les differens Thea- 
tres de l’Europe, Amft. 1744. 8. 
©. 44 u. fi) zeichnet ih, durch Unpäats 
theilichkeit aus; aber er fcheint nicht im⸗ 
mee genau unterrichtet geweſen zu ſeyn. 
Es bleibt alfo nichts übrige, als ſich an 
jenen, menigen Nachrichten der Spanier, 
verglichen mit den Stüden ſelbſt, zu hal⸗ 
ten. Ob die Spanier fo früh wie bie 
andern Voͤlker Europens, eine eigent⸗ 
lihe, cbriftliche Komödie gehabt has 
ben, ift nicht ausgemacht ; indeſſen iſt es 
billig, daß diefe zuerfi in Ermägung gezo⸗ 
gen wurde. Sie befiten zweverled Arten 
davon. Die erften find die, feit dem 
I. 1765 durch ein königliches Edict verbes 
tenen Autos facramentales, melde, ges 
möhnlich mit den Mofterien in eine Claſſe 
gelest werben, aber eigentlich zu den 
Moralitäten in fo fern gehoͤren, als 
fie, größtentheild,, immer nur aus ale» 
gorifchen Perfonen beheben, und nur allen⸗ 
ſalls fich zu jenen zählen laflen, weil fie 
Immer Beziehungen auf die Geheimniſſe 


der Religion, befonders auf dad Gehemu 


niß des Saframentes haben. Die Zck 
ihrer Entfichung if, fo viel ich weiß, noch 
nicht beftimmt. Smar bat Siggorcki 


(Krit. Geſchichte des Thrater, Th. 1. 


©. 355 vergl. mit bee Anm. Th. 2. 6.4. 
d. U.) aus dem im J. 1473 ergangenek 
Merbot der Toletanifchen Kirchenverfaungs 
fung, die Leben ber Helligen in den Kir⸗ 
en zu lefen, .ein Verbot diefer Art von 
Porftellungen herausgebracht ; und No⸗ 
farre, in der Differtac. fobre las Co- 
medias de Efp. vor den Comed. bes Cer⸗ 
vantes, Mad, 1749. 4. ſcheint, ©. 16 
fie file fehe alt anzufehen. Auch kommen, 
wie die Bolge zeigen wird, ſchon ſehr fruͤh⸗ 
zeitig, moralifbe Weſen, oder allegoris 
ſche Berfonen in den Schauſpielen der 
Spanier vor. Allein fo viel iſt gewis, 
dabß der Autos nicht ehe, in den ſpaniſchen 
Schriftſtellern, als im aten Th. Kap. u, 
oder in der Fortiegung des D. Quixotte 


‚vom Cervantes gedacht wird; und dasder 


feibi 
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ſelbſt erwähnte, Las Cortas de la Mucrte, 
fol, dem Bine. Garcia de la Huerta, in 
dem Prol. zu f. Theatr. Hifp. ©. XV 
zu Folge, ſich von dem Cervantes felbh 
herſchreiben. Jene Portiegung erſchien 
aber er in dem J. 1615. Indeflen tk 
es ſehr natürlich, daß die Keime derſel⸗ 
ben ſchon ſehr fruͤhe Da waren, dieſes moͤ⸗ 
gen nun die ſtummen Mummereyen bey 
dem Frohnleichnamsfeſte (Signor. Th. =. 
©. 42 ); oder dic 'Sefduge und Aufzüge 
der Pilgrimme (Naſarre, a. 0. O. ©. 16) 
geweſen feon. Go gar die Geſpraͤche des 
Juan de la Enzina (©. Velazg. ©. 303) 
kaficu, wie Vorläufer derfelben , in fo ſern 
ſich anfehen, als die Paſſion, die Hals 
farıd nach Jeruſalem, u. d. Gegenfldnde 
mehr, darin abgehandelt werden. Auch 
find deren, mahrfcheinlicher Weiſe fchon, 
in der gewöhnlichen Form, vor dem ger 
dachten Zeitpunkt geichrieben werden ; der 
betannte Lope de Vega (} 1635) fell, wie 
Montalban in der fama pofthuma fagt, 
der DBerfaller von mehr, als 400 ſeyn, 
von welchen, unter andern, D. Joſeph 
Detis de Billena zwölf, Baragofla 1644. 
4. gelammelt bat. Dee berühmtehe 
Dichter in dieſer Gattung aber, iſt O. 
Pedro Eaideron de la Barca (} 1687). 
Seine Stuͤcke diefer Art, wurden zuerf, 
Modr. 1677 u. f. 4. und darauf, an ber 


Zapf 73, von D. Pedro Pando y Mier, Diad.. 


2716. 4. 6 DB. herausgegeben; und in dem.. 
ben der Sammlung ſ. Komödien, von’ 
Juan de Dera Tafjii6, Mad. 1685 1694. 
und 1726. 4. 9 ®. befindlichen Verzeich⸗ 
niſſe werben ihm 94 äugefihrieben. Noch 
mehrere fcheinen,, unter’ feinem Nabmen, 
einzeln, und zugleich ſehr verfünmelt, 
gedruckt worden zu ſeyn, fo mie. deren 


noch, von viel andern Dichtern abgefaft - 


worden find. In dem, von Vinc. Gar⸗ 
cia be fa Huerta, ſeinem Theatro Hes- 
panol beygefugtem Verzeichniſſe, woria 
er drey Arten derſelben, als Sacramen- 
tales, Alegoricos, y al Nacimiento. 
de nueltro Senor annimmt, werben, 
©. 203 u, f. die Zitel von 309 derglei⸗ 
en GStuͤcken angeführt, und unter dies 


fen finden ſich doch nur 18 von. Lope. Was 


Tung des Autos, 


/ 
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den Werth derſelben anbetrift: fo find 
weniuftens bie von Ealderon, in Veraleis 
Kung mit den mir befannten Miyfierien 
und Morafitdten anderer Bölfer, wahre 
Meifterküde; und €. 8. Floͤgel, welcher 
(Geſch. des Groteskekom. &. 73) von ih⸗ 
nen uͤberhaupt ſagt, daß ſie an ungeheurer 
Vermiſchung vom Heiligen und Profanen, 
von Engeln und Teufeln, faſt alles übers 
treffen, was je Ausfchmweiferides in der 
Komädie erdacht worden if,“ ſcheint die 
adhnlichen Prodecte anderer Voͤlker nicht 
ſonderlich genau angeſehen zu huben. Man 
leſe, 3. ®. nur die Vie de St, Chriſto- 
file... en rime francoife er par per- 
fonnaiges p. Maitre (Anr.) Chevalert, 
Gren. 1530. 8. imd vergleihe! Oder 
die Moralitdt des Nic. de la Chesnaye, 
La condamnation des banquers, au$ 
eben diefem Zeitpunfte. Wenn Calde⸗ 
ron Bdume uud Pflanzen nerfoniflciet hat: 
fo findet mm bier die Biden, das Cly⸗ 
Bier, den Aderlaß, bie Külfe, den Zeits 
verteeib handeind eingeführt. Ind Signo⸗ 
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veBi, der (Krit. Geſch. des Theat. Th. 2. 


©. 74) fo gefliſſentlich Ungereimtheiten 
aus ihnen mit Exclamationen über fie, zu⸗ 
fammen trägt, hätte immer dafür auch 
Nachrichten und Auszüge aus den Myſte⸗ 
rien feines Volkes, über welche er mit 
ein paar Worten binglitfcht, neben follen, 
und würde, wenn er fie, aufrichtig, aus 
ben frübern Ausgaben gegeben hätte, eben 
dergleichen lingereimtheiten und Anſtoͤbig⸗ 
keiten aus ihnen Gaben den Lefeen vorles 
gen müflen. Beſonders dürfen die ſpani⸗ 
ſchen Autos nicht nach den Befchreibuns 
ven von ihren Vorſtellungen beurtheilt 
werden, weil bie ſpaniſchen Schaufpieler, 
viel frever, als an andern Orten, mit 
ihren GStüädm umgeben, und in-iene 
entweder irgend einen Grazioſo hinein 
flicken, ober Meränderungen damit vors 
nehmen. So kann 3. ©. in der Vorſtel⸗ 
La Devocion de la 
Mita, vieleicht, wie Gignoreli (Th. =. 
®&. 77) erzahlt, . die Meſſe wirklich ge⸗ 


'fegert worden ſeyn; in dem Stuͤcke bes 


Calderon felbf (und Fein anderes; als das 


genannte kann: er zemeynt haben) wird 
e14 dieſe 





‚ dias de Santos. 
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diefe Feyer aufler dem Theater angenom⸗ 
men. 1lcbrigens haben die Autos, mie 
mehrere .profane Stüde, ihre eigenen 
Prologen (Loas), die nach der Perfon, von 
welcher fie.gebalten werden, 3. ©. Bros 
log des Narren, des Bauern, u. f. m. 


betitelt ſind; und ge Nachrichten nes ; 


ben, Miccoboni, (a. 0. O. ©. 53 u. f.) 
und C. 8. Floͤgel (Geſch. der kom. Littes 
eat. B. IV. S. i162 und 181. und vorzügs 


lich Geſch. des Grotestefom. ©. 73 u. f. 
wo das, was jener, und Signorelli, Ba⸗ 
retti, amd einige Reiſebeſchreiber ekzaͤh⸗ 


len, geſammelt worden iſt). — Die 
zweyte Gattung der eigentlichen chriſtli⸗ 
chen Komoͤdie in Spanien find die Come- 
Dieſe werden gewoͤhn⸗ 
lich mit den Autos verwechſelt; aber ſie 
find davon in fo fern ganz verſchieden, als 
in tbnen das Leben und bie Thaten ber 
Heiligen, in ordentliche Aufzuge ober Jor⸗ 
nades abgetheilt, dargeſtellt werden. Es 


‚dürften wenige Heilige ſeyn, welche nicht, 


auf diefe Art, wären auf die Bühne ge⸗ 


bracht worden; wenigſtens find mir, den 


Auffchriften nach, mehr als ein paar hun» 
dert dergleichen Stuͤcke bekannt. Das 


Alteſte fcheint die Drarta des, ums. 1566 


lebenden Juan Timoneda zu ſeyn. Daß 
der Teufel, fo wie die Engel, und mos 
raliſche Weſen aller Art, in dieſen Stä- 
den Rollen haben, verficht ſich von ſelbſt; 
auch treten Öfterer, ein Nino Jefus, 
(ein Jefusfindlein) und ein Graciofo 
(ein Hannswurſt) in ein und bemfelben 


- Stöde auf. — — 


- Die eigentliche Komödie ber Spa: 
nter ſcheint, wie bey allen Völkern, ſich 
überhaupt aus Schaufpielen entwickelt zu 


. haben, welche nicht eigentliche Komödien 


und nicht einmahl Dramen überhaupt 
waren. Nafarre, in der vorhergebachs 
ten Abhandlung, ©. ı9 erzählt, daß, 
ben den Arönungsfehe Mfonfo bes aten 


von Arragonien, IMS. 1328 allerhand Ge⸗ 


fänge und «Befpräche waͤren aufgeführt 
worden; und. dergleichen Vorſtellungen 


möffen unftreitig Öfterer Gtatt gefunden 


babın, wett Johann ıte, Martin und 
Serbinand von Arragonien?: den Mitglies 
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dern ber Gaya Ciencia, oder ber eigen | 
lichen Dichter Innung, das Vorrecht er⸗ 
theilt haben ſollen, daß nur ihre, oder 
nur die, von ihr gut geheißenen oder ges 
krönten Ditados, Trobas und Dialoges 
oͤfentlich abgefungen oder vorgeſtellt mers 
den dürften (Naſarre, a. a. O. ©. 18). 
Bon dem Innhalte ober der Beſchaffen⸗ 
heit derfelben willen wir aber nichts ; chen 
fo wenig, ald von ber Art von Farcen, 
welhe, dem gedachten Schriftſteller (a. 
a. O. S. 20) zu Folge, bey den Zurnies 
ren dieſer Zeit geſpielt worden find. We 
lein im Anfange bes funfzehnten Jahr⸗ 
hundertes, wurde zu Zaragoſſa ein Schau⸗ 
ſpirl von Enrique de Villena (+ 1434) 
aufgeführt, In welchem die Gerechtigkeit, 
die Wahrheit, der Friede und die Barm⸗ 
berzigfeit, bandelnd erfchlenen; und is 
dem Cancionero de todas las Obras 
de Juan del Enzinz, Zar. 1516. £ 
finden ſich aderkand dramatiſche Städe, 
ſehr vermifhten Janhaltes, worin bie 
bandeinden Perſonen geößteniheild aus 
Schäfern befichen. Und Stücke diefer 
Art find denn auch, wie Cervantes er⸗ 
zählt (in dem Prol. zu f. Komödien), die 
herrſchenden, vorgeftellten Stüde be 
Spanier, noch in der Mitte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhundertes geweſen. Er 
ſagt von den, in feiner Jugend geſehenen 
Komddien : „Sie waren Befpräce, ſaß 
mie Hirtengedichte, zwiſchen zmen ober 
drer Schdfern, und einer Gchäferinn, 
Dan Buste fie auf und verlängerte fie mit 
zwey oder deep Zwifchenfpielen, darin 
bald eine Moheinn, bald ein Kuprier, 
bald ein Schalksnarr, bald ein Biscader 
(ein Toͤlpel) vorkam.“ Und, aller Bes 
fchreibung nach, find bie, in verſchlede⸗ 
an Sammlungen, zu Balencia 1567. 8. 
sebruckten eigenen Arbeiten des Scham 
ſpielers, welcher diefe Borftelungen gab, 
des Lope de Rueda, von eben dieſer Be⸗ 
ſchaffenheit. (©. Velazq. Geſch. ber ſpan. 
Dichtk. S. 316. Signorelli, Th. 2. G. 27.) 
Auch Lope de Vega in ſ. Arte nuevo de 
hacer comedias fagt, daß Liebeshädndel 
gemeiner Scute darin dargeſtelt werden; 
uud nach dem Fragment zu urtheiles, 
oo. weldes 


‘ 
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welches im ten B. ©. 277 u. T. dei 
Werkes: Ueber Sitten, Temperament, 
Theater u. f. m. Spaniens, Leipz. 1ı78u 8. 
- davon abgedruckt worden iß, bat Naſarre 
eben fo Unrecht, fie mit den Stuͤcken des 
" Slautus und Terenz zu vergleichen , als 
ihren Berfaffer den Wiederherſteller 
der fpanifihen Bühne zu nennen; denn, 
mas wiederhergeſtellt werden foR, muß 
vorher ſchon einmahl in Stand und Ded» 
nung geweſen ſeyn. Nicht von anderer 
Beſchaffenheit und Einrichtung find die 
Tholomea, Serafina und Duguefa de la 
Roſa des Timoneda , oder Alonfo de Ta 
Mega, welche um eben diefe Zeit (1566); 
auch :u Valencia, herauskamen, ob fle 
gleich durch eingewebte Bezauberungen 
etwas mehr Leben erhalten haben. Als 
Kunftwerte ſetzt Velazquez (a. a. D. ©. 
8) fie noch unter die vorigen. Indeſſen 
baben freylich die Spanier ſchon früher, 
ähmtlich ſchon im Anfange des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundertes, gedruckte, obgleich 
nicht (mie man aus den eben angeführten 
Morten des Cervantes fchließen muß) ges 
foielte Stuͤcke gehabt, welche der eigent⸗ 
lien Komoͤdie viel näher fommen. Die 
ſes find die, unter der Aufichrift Propo- 
ladia, zu Gevilla, bereits 1920. 4. 1533. 4. 
erſchienenen Stuͤcke des Barth. de Tor⸗ 
res Naharro, eines Geiſtlichen. Es find 
deren acht, Serafina, Trophea, Solda⸗ 
teseo, Tinellaria, Imenea, Jaecinta, 
Calamita und Aquilana; und meines Be⸗ 
duntens ſagt Naſarre, von Ihrem Verf. 
(6. 21) in fo ſern mit Recht: debe fer 
tenido por el primero, que dio for- 
mas a las comedias vulgares, als Bes 
gebenheiten und Handlungen in ihnen bars 
geſtellt werden, und als es ihnen nicht an 
Plan und Verwidelung mangelt. Signo⸗ 
reſti, vielleicht aufgebracht, daß Nafarre 
ben Berf. zu einem Lehrer ber Italiener 
machen mollen, if (Krit. Geſch. des Theat. 
Th. 2. ©.30 u. f.) ungerecht gegen beyde. 
Jenen laßt er dieſe Stuͤcke für die beßten 
ſpaniſchen ausgeben; und bey dieſem übers 
ſieht ee das, worauf er, als Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Bühne, zuerft hätte ſehen 
follen, das Verhalltniß deſſelben zur Fort⸗ 
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biſdung ber Komödie in Spanien. Wenn 
die Stuͤcke feiner Vorgänger, naͤhmlich, 
bloße Schäferfpiele waren, wenn fie 
blos aus Befprächen befanden: fo if 
ed kein geringes Verdienſt, zuerſt Sands 
fung und Verwicklung auf die Bühne ger 
bracht zu haben. Freyvlich find diefe Kos 
mödien nicht nach den elaſſiſchen Muſtern 
eingerichtet; aber dafuͤr athmen fie mehr 
Leben und Wahrbeit, als manche, nach 
dieſen Muftern angſtlich züneichnittenen . 
Stuͤcke der Staliener. Auch hätte er im⸗ 

mer nicht fo ganz befonders fich über Ihre 
vermeintliche Unehrbarkeit ereifern follen, 
As Sefihichtichreiber der Bühne mußte 
ee doch wohl wiſſen, mas, z. B. in den 
Kedncrinnen und andern Stäcen des Arts 
ſtophanes, in den fruͤhern Stüden der 
fonft fo ehrbaren Franzoſen, ſo gar noch in 
den Stuͤcken des Al. Hardy, und in den 
font ganz regelmdͤßigen Komoͤdien mans 
her feiner Landsleute, als des P. Are⸗ 
tino, vorfommt. Gelbfl, das gerähmte, 
erfie , ungefähr um eben dieſe Zeit, ober 
gar noch fpdter, erſchienene regelmdbige 
Stuͤck der Italienifhen Bühne, die Ca⸗ 
landra, deren DBerfaffer noch oben drauf 
Eardinal war, verſtoͤßt fehr groͤblich ge⸗ 
negen die guten Sitten. Ind mas bie 
Vermiſchung von Neligiofitädt und Auss 
ſchweifung anbetrift: fo findet ſich diefe 
vorzüglich nur in dein von ihm zerglieder⸗ 
ten Stüde, findet fich aber, leiter! auch 
zugleiy nur au oft in der Natur, und . 
mar nur zu lange herrichende Natar. Soll 
aber der Dichter nicht Sittengemdhlde 
liefern? Soll er immer nur fo huͤbſch an 
dem Adgemeinen fih halten, und, wenn 
er nur ein Kunſtwerk liefert, ſich mit Aus⸗ 
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führung einer därren, flelettirten Hands 


(ung begnuͤgen? Mit eben fo wenig Recht 
wirft er dem Naharro ein Gemengſel von 
Sprachen vor; es IR weder algemeln, 
noch, wohlgemerkt! Verhaltnibmabig, 
drger ale — in ber italieniſchen Co- 
media dell’arte, und in den für biefe 
geſchriebenen, fo wie in mehrern Städen 
feines, erſt kuͤrzlich geftorbenen , vorgebli⸗ 
chen Mahlers der Natur, des H. Gol⸗ 
donl. Die Spanier, melde das, was 

gl 35 Ä ihre 
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‚ Ähre Sprache angeht, doch am beßten wiſ⸗ 


‚ben gedenten.- 


fen müffen, fegen den Naharro unter die 
Verbeſſerer derfeiben (Nafarre, a. a. O. 
©. 21. Velazq. S. 322). Auch fol er noch 


zuerſt das Wort Jornada fuͤr Act ge⸗ 


braucht haben. — Auf ihn ſcheint Juan 
de la Cueva gefolgt, oder doch wenigſtens 
dem Cervantes voran gegangen su ſeyn, 
obgleich weder diefer , noch Nafarre beffels 
Ä Sein Todesiahr ik unbe⸗ 
kannt; aber fon im 3. 1588 find Komd⸗ 
dien von ihm gedruckt worden. Uater 


- feinem Nahmen geben, auffer vier Teauers 


fpielen, folgende Stüde: La Conftan- 
cia de Arcelina; El Degollado; Don- 
de hay agravia hay venganza; EI In- 
famador; Nadie fe atreva a el’ Ho- 


nor; Quas es lo mas’en amor, elde- 


{preciv 6 el favor? El Vicio enamorado, 
und Fl Viejo 'enamorado, movon mir 
aber nur einzele, nicht die, von J. A. 
Dies (bey f. Velazq. ©. 202. Anm. n) 


. angeführte Sanımlüng, bekannt find; und 


und ich will Hier gleiih bemerken, daß die 
mehreften diefer Sammlungen blos von 
den Buchhandlern, nicht von den Ders 
faffern ſelbſt veranfkaltet werden, und das 


her, felten oder nie, die fÄmmtlichen Stüs 


cke eines Berfaffers enthalten, Was die 


- Komödien des Eueva anbetrift: fo if die 


Sprache darin aferdings ſchoͤn; -und fie 
haben zugleich mehr Vermwickelung, fo wie 
mehr Handlung, vder vielmehr die Si⸗ 


tuationen darin find mehr entwicdelt und 


ausgeführt, als in den Stuͤcken des Nas 
barro ; dergeſtalt, daß Eueva wirklich uns 


tee diejenigen zu fegen it, welche die ſpa⸗ 
nifhe Komödie vervoltommt haben. Die 


Herausgeber des Parn. Eſp. fagen von 
ihm: excediolos (ndhmlih den Rueda 


und Naharro ) incomparablemente en 


las ventajas de fu erudicion, yen 
ja grandeza de fu ingenio, con la 


_ qual, y ayudado de fu numerofs y 


elegante. verfificacien, . levantö de 


puntô el fiftema de la comica Efpa- 


nola, cultivö el artificio y pulid el 
eftıl » del drama, facandole de la an- 
tıguı wudeza. Uber die ihm, vonmehs 
tern zugeſchriebene, claſſiſche Regelmaͤßig⸗ 


Com 


feit, zeigt ſich Dean doch nicht in ſeinen | 
Städen. Auch eignet er ſelbſt ſie ſich 
nicht zu, (f. Egemplar poet. imsten ©. 


des Parn. Elp. ©. 59 u. f.) fondern ge 


fleht vielmehr ein, was ihm bie Spanier 
Schuld geben, baß er, ndbmlich zuerſt, 


‚Könige und Königinnen, mitten unter ge⸗ 


meine Leute in das Luffipiel eingeführt, 
und dadurch bie Verunkaltung deſſelben 
allmaͤhlia veranlaßt babe (G. Notic. 
literar. para la vida di Mig. de Cer- 
vantes, $. 16. von J. U. Bellicer, dep 
(.-Enfayo de una Bibl, de Tradußo- 
res Eſpan. Mad. 1778. 4. ©. 158.) 
Ueberhaupt enthält das vorher von ihm 
angeführte Gedicht nicht wenig Veptcäse 
zu der Geſchichte der fpanlichen Bühne. Er 
nenntnicht allein darin verſchiedene ditere 
Dichter, ald Quevara, Butiere de Catina, 
Eorar, Fuentes, Ortitz, Megia, Malara, 
welche in ihren Stuͤcken den Regeln ber 
Alten ganz treu neblieben wären, von des 
nen aber, in den mie befannten Nach⸗ 
richten vol dem fpanikchen Theater, fih 
faum die Nahmen finden, fondern er ingt 
auch, dab das Volk endlich dieſer Sims 
plicitädt überdräßig morben fen, und dab 
fhon vor ihm, die Alten nicht mehr als 
Geſetzgeber wären angeſehen worben, ſo 
wie, daß er die Komödie von fünf auf vier 
Acte oder Jornaden eingeſchraͤnkt habe. 
Uebrigens wird das, mas C. J. Floael 
(B.1V. S. 167) an feinen Stuͤcken au⸗⸗ 
ſetzt, und aus dem Signorelli (Th. 2. 
S. 53) genommen bat, bier nur von den 
Trauſpielen beffelben gefant ; ſeiner Fus 
ſpiele erwähnt der Italiener nur ſehr oben⸗ 
bin und Montiano, welchen Floͤgel aus 
führt, eben auf ſolche Art. — Bon Chr. 
Caſtillejo, welcher in dieſen Zeitpunkt ges 
hoͤrt, find keine Stuͤcke gedruckt (S. Ve⸗ 


lazq. S. 321. und ©. 196. Anm. h.) — 


Chrik. de Virſles, ob er gleich gemoͤhn⸗ 
lich nur unter die tragiſchen Dichter ge⸗ 
ſetzt wird, verdient, aus mehr als einer 
Ruͤckſicht, auch bier eine Stelle. «rs 
lich haben, unter den eigentlichen dra⸗ 
matiſchen Yroducten bee Spanier „ feine 
Stüäde, (deren überhaupt acht find, wer . 
von in f. Obres, Mad. 1609. 8. fi 

fuͤufe. 


x 
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fünfe, La gran Semiramis, la cruel 


‘ Cafandra, Atila furiofo, La infeliz _ 


Marcela und Elifa Dido finden, und 
drey, El Amor, Abfalon, und Saul 
y Jonatas einzeln erſchlenen) zuerſt, den 
Titel von Tragikomoͤdien geführt (S. 
den Difcurfo fobre las Traged. Eſpan. 
von, Aug. de Montiano, Mad. 1750. 8. 
©. 68) und find es zum Theil, vorzuͤg⸗ 
lin aber feine ınfeliz Marcela, auch 


wirklich. In diefer legtern ericheinen Schd: 


- fer, und andre gemeine Perfonen, mits 
ten untce den Helden; und traurige, und 
edle Stellen wechieln mit poßierlichen und 
niedrigen ab; und wenn dieſes Stuͤck 
gleich, in Rüdfiht auf die Einheiten, 
nit mangelbart id: fo find die andern 
es denn doch um Ho mehr. Auch ruͤhmt 
fich Dirües, in dee Vorrede zu f. Wer⸗ 
ken fo wie in mehrern Prologen zu feinen 
Stuͤcken, „das Beßte der alten. Kunft mit 
dem neueren Gebrauche vereint u haben ;" 
und Montiano erklärt (a. a. D. ©. 36) 
Diefen neuem Gebrauch für die Einfüh: 
sung überlüßiger Perfonen, die nicht jur 
Handlung des Stückes gehören, den Wang 
deſſelben verwirren, die Wahrkbeinlichs 
keit ſchwaͤchen, und allenfalls fo genannte 
Conps de Theatre oder Ueberraſchungen 
hervor bringen, welcher Gebrauch denn auch, 
obgleich Viruͤes info fern nicht Arheber deis 
ſelben fepn kann, als er Gebrauch beißt, 
durch fein Beyſpiel befrdftigt wurde. Berner 
Hat nicht blos Lope de Vega ihn zum Urs 
Heber der gewoͤhnlichen Abthellung des ipas 
niſchen Drama in brey Aufzüge oder Jors 
naden gemacht; nicht allein fagt er felbit 
von f. Semiramis, im Prolog, de fer 
primera en fer de tres Jornades, 
"Sondern auch in.der Einrichtung des Stüs 
ckes findet fih ein Grund zu dieſer Abthei⸗ 
Jung. Es belebt gleichſam aus drey 
heilen, und ber Verfafler mil es für 
Dren Tengddien angeichen haben. Was 
er darüber fast, kann, als ein Bev⸗ 
trag zur Geſchichte der ſpaniſchen Bühne 
angeſehen werben; nn 

— — — viene en tres jornades, 

Que fuceden en tiempos dife- 

zentes; 
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En el ſitio de Barra ls primers, 

En Ninivo famofa la ſegunda, 

La tercera y final en Babylonia, 

Formando en cada qual una Tra- 

, gedia, 
Con que podrä /toda la.de oy te- 
nerſe por tres Tragedias 

Dergehalt, daß der Anfpruch des Cervan⸗ 
tes auf diefe Neuesung (f. den Prol. zu 
ſ. Komödien) wohl nicht gegrändet ſcheinet 
(vergl. mit dem Difc. des Montiano, 


©. 67. unp den Notic. Kter, para la vi- | 


da de Mir Cervantes des Pelicer 5. 17. 
a. a. O. ©. 159). Ueberhaupt läßt ſich 
dem Birdes ein großer Einfluß auf die 
ſpaniſche Bühne, dieſer mag nun befieben, 
worin ee wolle, nicht abfprechen. Lope 
de Vega fagt in dem Laurel de Apoio 
son ihm: 
A quien Jas Mufss comicas de 
bieron 
Los mejores principios, que tu- 
vieron, 


und in ber Arte nuevo, daß er die Kos 


mödle aus der Kindheit geriffen: habe, 
Wodurch aber diefe Vermiſchung deg Tras 
giſchen und Komiſchen, zuerſt, erzeugt 
oder beguͤnſtigt worden, und ob fie viel⸗ 
leicht im Character der Nation .feibfl ges 
gründet ik, laͤßt ſchwet ſich ausmachen, 
Nur ik es, meined Beduͤnkens, merk⸗ 
würdig, daß fchon früher, fchon im An⸗ 
fange des ſechzehnten Jahrhundertes, der 


Amphitruo des Plautus, von Fre. Billa: 


bolos, Zarag. ısıs, obgleich mit einiden 
Auslaffungen, und, in dee Mitte eben 
dieſes Jahrhundertes, im 3. 1555, noch 
einmahl von Perez Oliva, obgleich mit 
einigen andern Stuͤcken eben diefes Dich⸗ 
ters, uͤberſetzt wurde, ſo wie, daß unter 
den Ueberſetzungen der clafjiihen Dramas 


tifet ‚jene die ditehe if; und Plautus 


koͤnnte immer den Nahmen und Begriff 


‚zu der fpanifchen Tragikomoͤdie hergegeben, _ 


ohne im mindeflen ein Mufter davon ges 
fchrieben zu haben. Zu der Bermilchung 
hoher und niedriger Perſonen hätte das 
Genie der Spanier, oder, nach Warburs 
tons Mepnung, die eigenthümliche Gei⸗ 
ſtesbildung der chriklichen,, Voͤlker, das 

übrige 


” 





ge; 
übrige bindonefet, 
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So viel IE gewis, 


daß Lope ſich, in f. Arte, auf den’latels 


niſchen Dichter besiceht, und nach bem 
Naſarre (a. a. D. ©.49. 0b. D) su ur 
theilen, haben mehrere das Anſehen defs 
felben in biefer Gache gebrauht. Bas 
deffen find die Spanier, mie bereits, bey 
Gelegenheit der italtenifchen Komödie ber 
merkt worden if, keinesweges den übrls 


gen Böltern Europens mit folch einem 


Gemengicl von Drama vorangegangen. 
Wenn die Stüde des Viruͤes, wie ſich 
nicht zweifeln läßt, die erſten fpanifchen 
Stuͤcke dieſer Art find: fo fönnen bie 
Staliener leicht deren ein balbes Fahr 
bunderr früher gehabt haben; benn die 
bereits im I. 1532 gedruckte Eeccaria des 
Antonio Epicuro faͤlt lange por dem Zeits 
punft, in welchem Cervantes die ſpani⸗ 
fe Komddie noch In der größten Einfalt 
ſah. Freylich aber wurde nicht in Ita⸗ 
lien, ſo wie in Spanien, der Geſchmack 
an ſolchen Stuͤcken, wenigſtens nicht in 
allen Zeitpunkten, herrſchend; es wur⸗ 
den nicht dort, ſo wie hier, Vorzugs⸗ 
weiſe, nur dergleichen, und nicht in ſol⸗ 
cher Menge geſchrieben. Denn, mit je⸗ 
nem Zeitpunkte ſcheint nicht allein eine 
wahre Suͤndfluth von komiſchen Dichtern 
eingebrochen, ſondern auch jenes Gemeng⸗ 
ſel von Tragiſchem und Komiſchem, eben 


ſo wie die Unregelmaßigkeiten aller Art, 


immer groͤßer geworden zu ſeyn. Nicht 
daß, mie gewöhnlich geglaubt wird, alle 
Gtüde von ſolcher Beſchaffenheit wären. 
Die Spanier haben, wie dic Zolge zei⸗ 
gen wird, nicht allein Komödien von mans 
cherley Yet, fondern viele derſelben kom⸗ 

men auch, wenn fie gleich nicht gerade von 
ſolcher Beſchaffenheit, als die Komödien 
der übrigen Voͤlker Europens find, den ge⸗ 
wöhnlichen Regeln ndher ; und dadurch, 
oder fonk durch glückliche Erfindungen, 
Sprache, u. d. m. zeichnen ſich nun bie 
Stiucke folgender Dichter aus: Mig. Cer⸗ 
vantes tgeb. 1549, gefl. 1616. Bon feinen 
feäheen Komödfen weiß man nicht eins 


mabl die Titel vollſtandig; gebruckt find 


deren auſer acht Zwiſchenſpielen, zuerſt 
achte, Mad,ısıs, uud mit der ſchon oͤfter 


| - 
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angeführten AbhbandL des Nafarre (bie 
aber weder den Geſchichtforſcher ber ſon⸗ 
niſchen Bühne, noch ben Kunſtrichter bes 


friedigt, weil der Derf. niet allein zu . 


wenig befimmte und genaue Nachrichten 
von der Entfiehbung und Sortbildung ber 
ſpaniſchen Komödie giebt, fonbern aud 
fichtlih gu ſehr Lobrebner feiner Nation 
it, und eine zu angſtliche Ruͤckſicht auf 
die franzoͤſiſchen Krititer nimmt ) ebend. 
1749: 4: 2 B. Daß ber Anſpruch des Cer⸗ 
vantes, bie ſpaniſche Komödie zuerfi in 
dren Jornaden abgetheilt zu haben, we 
nigſtens Zweifel zuldẽt, it vorher bereits 
bemerft worden; auf ade Fülle bat er 
nicht, wie er behaupter, die fünf ge⸗ 
wöhnlichen Jornaden in drey verwandelt, 
benn die Stücke des Eueva find, wie ges 
dacht, in vier abgetheilt, und biefer rühmmt 
ich ausbräctih, dee Urheber diefer Ers 
findung zu ſeyn. Noch minder hat. er zus 
erſt, mie er ferner will, allegorifche We⸗ 
fen auf die Bühne gebracht. Schon Juan 
be la Enztna führte dieſe ein; auch hat ſo 
aar Naſarre fetbft dieſes (a. a. O. 8.19 
oder B. 2) widerlegt, nicht, wie Signoreki 
(Th. 2. &. 41. Anm.) lacherlicher Weir 
will, auf den Calderon damit gezielt. Die 
Stüde fefbft haben, meines Beduͤnkers, 
nur dann Werth, wenn man fie dafür, 
wofür Naſarre fie ausgiebt, für Parodien 
der Arbeiten des Lope, anfteht, und bie 
Meynung des Naforee muß, was auch 
Signorelli (TH. 2. 6,39 u. f.) dagegen 


. Tagen mag, iebem einleuchten, der die 


Komdbien bes. Kervantes mit einem Auge 
auf Lope liebt, ober, 4. B. den Rufisa 
dichofo ded erſtern, mit bem Rey Bem- 
ba des letztern vergleicht. . So gar der 
Character des Eervantes macht eine ſolche 
Abſicht bey ihnen wahrſcheinlich. m 
neueren Zeiten find deren noch zwey von 
im, La Numancia und’ EI Trato de 
Argel, ans Licht gezogen worden, die 
tch aber nicht geiehen. Nach dem, wos 
Huerta, ta der Leccion critica, Mad. 
1785. 8. ©. 26 davon fast, hätten fr 
immer wugedrucht bleiben Eımen. Yu 
dee Numancia treten allegoriſche Wehen 


auf; und wahrſcheinlicher Weiſe find ei 
Diele, 


h 


! 
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dleſe, worauf Cervantes feinen vorher ges 
dachten Anſpruch gruͤndet. (Ein Leben 
deſſelben von Greg. Mahans, findet ſich 
vor dem D. Quixote, Lond. 1731. 4. 
und vor mehreren, fpätern Ausgaben; ein 
anderes von J. 9. Pelicer in dem angef. 
Enfayo de una Bibl. de Traduct. Eip: 
Mad. 1778.4. ©. 143 u, f.) — Inden 


ſchon gedachten Prologo des Eervantes' zu 


fe Komödien, fo wie an verichiedenen 


Stellen des D. Quixote, werden mehrere 


ſpaniſche Komiker aus’ dieſem Zeitpunfte, 
als D. Rimon — Mig. Sanchez — 


Luis Velez de Guevera — Ant. de Ga⸗ 


⸗ 


larza — Gasp. de Avila (welchen H. 
Dies, Velazq. S. 357. Aum. e mit dem 
Srancidco de Aguilar verwechielt zu has 
ben ſcheint) angeführt; allein fo viel ich 
weiß, zeichnen ihre Gtuͤcke ſich durch 
nichts aus. Wohl aber gehören, unter 
den, von ihm genannten, zu den Ders 
fuffern, von guten Komödien: Branc. de 
Aguilar (Seine Stuͤcke beißen: El Agra- 
vio en la difculpa; EI bravo Conde 
de Urena; La fuerte fin efperanze; 
EI Mercader amante, ein Stuͤck, wel⸗ 
bes, nahınentiich, vom Cervantes, D. 
Quix. P. I. Cap. 48 unter die guten ge⸗ 
fest wird; La Girana melancolica; EI 
Conde Grimaltos; La venganza hon- 
roſa; Los amantes de Cartago; EI 
Ardor de Hefpana fobre Sierra Ne. 
vada; Las Amenidades del Solar; 
La tuerza del Interes; La nuera hu- 
milde) — Der Kanonitus Tercega (EI 
Principe Conftante ; La gallarda Ire- 
ne ;”El.Efpofo fingido; La periegut- 
da Amalthea; La Enemiga favorabie, 
welche Cervantes, a a. D. ebenfals 
ausdruͤcklich ein gutes Stüd nennt; El 
Cerco de Rodos; El-Cerco de Pavia; 
Las fuertes trocadas, y Torneo ven- 
turofo; La Duquefa conftante; La 
Condefa Coftanza; La Sangre real de 
los Monranefes de Navarra. Uebri⸗ 
gens hat ein ingenannter einen Canoni- 
co Tarrega in einem Stuͤcke unter dies 
fem Titel auf die Bühne, allein ich weiß 
nicht, auf welche Art gebracht.)i — 
Dr. Mira de Mescua (Unter feinem Nah⸗ 


ı\ 
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men finden ſich in den verfcpiedenen Samm⸗ 
lungen von fraglichen Eufifpielen: EI Am- 
para de loshombres; El Conde Alar- 
cos; Los Carboncerus de Francia ; La 
Confufon de Hungaria; Las Lyfes 
de Fraucia; EI Marques de las na- 
vas; EI Negro del mejor Amo; EI 
hombre de mayor fama; EI kfclayo 
del Demanco; La adultera virtuofa; 
Mas vale fingir queamar; El Duque 
de Memoranli; Lo que le toca al va- 


lor; El Fenix de Salamanca; No hay 


burlas con las muyeres; EI Palacio 
confufo; nachgeahmt, aber nicht gluͤck⸗ 
lich von Corneille, in feinem Sanche 
d’Arragon; La Hija de Carlos quin- 
to; El Galan valiente y difcreto; El 
Galan fecreto; ElCaballero fin nom- 
bre; Lo que puede una fofpecha; 
No hay reynar como vivir; El Prin- 
eipe de Orange; EI Rıco avariento; 
La zueda de la fortuna ;' Obligar con- 
tra fu fangre; Adverfa torruna de D. 
Bernardo de Cabrera; Hero y Lean- 
dro; La Keyna de Sebilla; La ter- 
cera de fi miſma; Quatro milagros 
de amor; Los prodigios de la vara) 
— Mel. Gernandes de Leon (Ich ſetze 
ihn in diefen Zeitpunkt, ob gleich die fpus 
niſchen Pitteratoren fein Zeitalter nirgents _ 
beftimmt haben, Seine Stücfe, deren 
Naſarre (a. a. D. S. 49. oder D) ruͤhm⸗ 
lich erwähnt, gebören wirklich, im Guns. 
zen, zu den beſſern, und führen folgende 
Titel: No hay amar como fingir; Los 
dos mejores hermanos; Endimion y 
Diana; La conquilta de las Malucas ; 
Las dos Eftrellas de Fragcia; Venir 
elamor al mundo; La vida del gran 
Tacano; Ei Sordo y el Montanes, . 
welches vom Hhuerta in f. Theat. Heſp. 


P.. I. T. IV. aufgenommen worden ifl, 


der ben diefer @elegenpeit noch zwey 
Stücke ihm zueignet, wovon aber das 
eine, Los tres mayores prodigios eia 
gentlich eine Comedıa fanra if, und das 
andse, Rendirfe a la obligacıon von 
D. Diego Figueroa u Cordoba ſeyn fol.) — 


Guillen de Caſtro (+ 1626. Ich führe ihn 


an, weil feine Mocedades del Lid, in 


der 


- 1 
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der lieberfesung und Nachahınung des Eors 
neille, Epoche auf der feanzöfliiben Buͤh⸗ 
ne gemacht haben, und weil er gewöhnlich 
von Ausländern au: unter die guten Ko 
miker ber Spanier gezählt wird. Aber 
diefe ſelbſt heaen eine, zu hoben Begriffe 
von ihn. Huerta nennt ihn uno de los 
„mas triviales poetas. Seline Gtüde 
find, unter dein Titel: Comedias, Va- 
lenc. 16185 1625. 4. 2B. gefammelt; 
einzefn find deren aber weit mehrere ges 
druckt. Einige Nachricht von ihm giebt 
J. A. Dieze, ben f. Velazq. ©. 364. 
Anm. 8.) — Yuan de Hoz (1626. Nas 
farre, a. 0. D. S. 28 und 49 fert Ihn uns 
ter die regelmdkiacen Komiker der Spa⸗ 
niee; von ihm find folgende Städe vor 
banden: El Caltigo de la miſeria, frans. 
in den Nouvelles comiques bes Scars 
ron, unter dem Zitel: Le Chatiment 
de l’avaricc, und von Auerta inf. Theat. 
Heip. aufnenommen; FI Caftellano 
Abrahan, y Blafon de Guzmanes; Ei 
encanto del olbido;, EI Montanes 
Juan Pafqual y ‚Priiner Aſiſtente de 
Scbilla; Por fu Efpofo y por fu patria; 
Tal vez fu flecha mejor, labra el 
Acero de amor. *ub bat er verſchie⸗ 
dene Comed. di Santos geſchrieben.) — 
Juan Ruiz de Alarcon d Mendosa (1628. 
In den verfchiedenen Sammlungen der 
fpanifchen Puftipiele finden fich von ihm: 
La amiftad caltiga; El Semejante a fı 
mismo; Ganar amigos, o lo que mu- 
cho vale mucho cuefta; La culpa 
bufca la pena, y el agravio la ven- 
ganza; Las cmpenos de un Engano; 
Los enganos de un Engano; Dexar 
dicha por mas dicha; Los favores del 
murido; Examen de marıdos; La he- 
chiera; Por mejoria; Las parcdes 
oyen; EI desdichado en Anngir; La 
enduftria y Ja fuerte; Dar con lamis- 


ma flor; Los pechos privilegiadosz; 


Ta cueva de Salamanca; La prueba 


de las promefas; EI dueno de las 


Eſtrellas; Quien mal anda, en mal 
acaba; Quien priva aconfeje bien; 
Siempre ayuda la verdad; Quien en- 
gana mas a quien; La verdad fufpe. 
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chofa (aus welcher 9. Corneille jeinen 
menteur gezogen bat, ein Stuͤck, wel⸗ 
ches Voltaire felbft, der das Driginal aber, 
ierig, dem Lope und dem Roxas zuſchreibt, 
für das erſte Characterſtuͤck der Franzoſen 
erklart, und dem er den größten Einfluß 
auf die franzäfifhe Komddie zuſchreidt. 
©. f. Comment. fur Eorneillc, in dem 
66ten B. G. 1. ſ. Oeuvr. Ed. de Beaum.) 
La manganilla de Melilla; Lodo es 
ventura; Mudarfe per mejorarfe; La 
erueldad por el honor, movon einige 
gefammelt, Mad. 1628. 4. nedruckt wor⸗ 
den find. Die Plane der mir bekannten 
find eben fo abentheuerlih, als fie es, 
gewöhnlich, in den fpanifben Stuͤcken 
find ; aber an fomilchen, gut ausacführs 
ten, Situationen, und an einer glüdtis 
hen Eharasterzeichnung ff der Dichter 
reich.) — Lope Felix de Vega Corpie 
(geb. 1562. geſt. 1635. Seine erfaunlihe 
Sreuchtbarkeit it bekannt; aber falſchtich 
wacht man ihn zum Urheber der Unregels 


‚ mäßigfeiten und Ungereimtheiten bes ipas 


niſchen Theaters. Diefes zeige ſich nicht bios 
aus f. Arte nuevo de hacer Comedias, 
fondern auch aus den ditern Stücken felöß; 
und, wenn gleich viele von den ſeinigen 
beynahe unter der Kritik find, wenn-gleich, 
mitten unter rührenten Stellen , niedrige 
und poßiceliche vorfommen, und feine 
Sürften dfterer mie das gemeinfte Bolt, 
und gemeine Menfchen wie Furſten, oder 
vielmehr, mie gebilbete und gelehrte Leute, 
ben ihm fprechen, (Fehler, welche mehr 
bedeuten, als alle feine Verſuͤndigungen 
gegen die Einheiten der Zeit und bes Or⸗ 
tes) fo laßt fich ihm doch nicht das, mas 
den Dichter sum Dichter macht, nidt 
Erfindungsgeilt und Darftellungsgabe ab» 
ſprechen. Er befist fie jo gar in einem 


‚hohen Grade. Indeſſen hat er denn doch, 


Borzugsweiſe, in das fpaniihe Drama, 
einen eben fo Horbtrabenden, als erfüns 
fielten Styl gebracht, und unfreitig, die 
Iinregelmäkigfeiten weiter, als feine Vors 
ganger getrichen, fo wie durch fein Ber⸗ 


fpiel,, und durch den Venfall, welchen er 


erhielt, feine Ratton in ihrem Geſchmacke 
beftärtt,, ob er gleich unter Ihe ſelbſt, in 
j den 


om 
. 
ben Dillega, Meſa, Miz. Andres, Ans 
tonio Lopez de Vega, Naſarre, Lupan, 
Madans, Delazquez, u. a. m. die ſtreng⸗ 
ken Tadler Befunden hat. An deamatis 
fchen Stüden, fol er, der Fama poſtu- 
ma a la vida y muerte del D. Frey 
BLope Fel. de Vega Carpio . . . por 
Juan Perez de Montalban, Mad. 1036. 
4. jufolge, aufler 400- Autos, ı800 geb 
ſchrieben haben ; aber in dem, von Huer⸗ 
ta, ĩ. Theat.. Hefp. beugefügten Ver⸗ 
geichuifle von ben Dramen der Spanier, 
wobey Die Regiker der Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaften, auf weiche Montalban und andre 
fich berufen, .zu Rathe gezogen werden 
find, kommen, nachſt verſchiedenen Co- 
media$ di Santos, nur die Zitel von un⸗ 
gefdhr 480 vor; dergehalt, dab die Nach⸗ 
richt des Montalban doch wohl der Aufs 
ſchrift feines Buches gemd6 feyn koͤnnte. 
Geſammelt find deren, im Madr, Zarag. 
0. 0. OD. m. 160451647. 4, in 25 B. Übers 
haupt 295 St. und in der Vega del Par- 
naflo, Mad. 1637. 4. ſind deren noch 8 
gedruckt. Wie viel dauon in die, Mad. 
3776. 4: 21B. erſchienene Auswahl feiner 
Werke aufgenommen worden, weiß ich 
nicht; aber in ber gebachten Sammlung 
‚des Huerta hat feines einen Pag aefun⸗ 
den. Ueberſetzt in das Franzoͤſiſche hat 
fe Sage eines, Guardar y guardarfe 
unter dem Titel, Don Felix de Men- 
doza, in dem Theatre Eipagnol, Par, 
1700, ı2. 2. Adr. du Perron de Ca⸗ 
fiera, Auszugsweiſe, sehn, als Los do- 
naires de Maticu, Caitelvies y Mon- 
tefes; Las pobrezas de Reinaldos; 
Las Novios de Hornachuelos, welde 
aber auch dem Medrano gugefchrichen wer⸗ 
den; Ei Rey Bamba; La amiſtad pa- 
gada; Nacimiento de Urſo y Valen- 
sin; und einige Zwiſchenſpiele, aber 
fichrlich nicht ſolche, weiche einen Begriff 
son dem Genie des Lope geben können, 
amd Linguer, in f. Theatr. Eip. dred, 
La Eiclava de iu Galan, Ei Damine 
Lucas (eines der ſchlectetten) und La 
Dama melindrofa, melde wieder, in 
Dem fpanikben Theater, Brſchw. 1770. 8. 
5 D. ine Deutiche überfegt worden find. 
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Bach’ hat P. Eornellle ſ. Suite du ıhen- 
teur aus des fope Amar Iın faber a 
quien gezogen, und wir haben noch von 
8. 3. Vertuch, im zten B. ſ. Magazi⸗ 
ned, Deii. 1782. 8. La fuerza laftimofa, 
Auszugsweiſe erhalten., Das Leben des 
kope, auffer der bereits angeführten Hama 
poluma, iii, unter andern, in den gten 
B. des Parn, Eſp. und im ıtcn B. des 
Vertuchſchen Mag. (mo auch die Titel der 
mehrjlen feiner Stuͤcke fi finden) ©. 329 
u. f. exrzahlſt. ©. auch den Velazq. des 
H. Dieg ©, 239 und 328. Der H. v. Vol⸗ 


talre, der fo gern, und die mehriien 


mahle fo ungluͤcklich, den Litterator fpielte, 
hat den Lope zu einem Schauſpieler ges 
macht. Daß ‚feine Stüde, übrigens, 
noch: jent fleißig gripielt werden, iſt bes 


kannt.) — Juan Perez de Montalben _ 


(+ 1639, Anter den vielen Nachahmern 
bes fope einer der beffern. Auffer einigen 
Autos und Comed. di Santas find noch 
77. Stüde von ihm vorhanden, welche 
noch immer gefpielt werden, und unter 
denen fi Die Amantes de Teruer aus 
jeichnen, ' 
1638: 8. Mad. 1639 und ı4sa. 4. 2 D, 
erfgienen.) — WMeiſter Tirſo de Molina, 
oder eigentlich, Er. Gab. Tellez (t 1650. 
Ta. Dieze, Velazq. ©. 357. Ann. e. 
has zwey Dichter aus ihm gemacht. Der, 


von ihm gefibriebenen Ruihricle find 79, , 


melden es größtentheils nicht an glücklis 
den Erfindungen fehlt, Ob Eammiuns 
gen davon vorhanden find, weiß ich nicht ? 
aber wohl, daß er, um das gewöhnliche 
Comedia famofa aufden Ziteln der Stüde 
lacherlich zu machen, viele von feinen mit 
dem Zufake, Comedia fin fama drucken 
laſſen. Aus feinem Convidady de piedra 
har Moliere f. Feftin de pierre gezogen.) 
— Ser. Lancer (# 1655. Einer der beiten 
unter denjenigen ſpaniſchen Dichtern, wels 
de Comedias burleicas gefihrieben has 
ben, als La muerte de Baldavinos, und 
die Mocededes del Cid. Auch hut er, 
mit Mertinez, Matos und Roſete einige 
Stuͤcke in Gemeinfbalt abgefaßt, z. B. 
El Bruto di Babilonia, la Virgin de 
la Aurora, u. q. m. Mine Samml. f. 

Werte 


Geſammelt ſind einige, Ale. 


— 


4, Eom 


Werke erſchien, Mad. 1051. 4. Lisb. 
1657.4.) — Branc. Bel. de Monteler 
(ich verbinde ihn mit den vorigen, weil 
fe Caballero de Olmedo auch zu den gus 
ten Burlesken Komödien gehört.) — Ein 
ähnliches Stuͤck von einem Ungenannten 
(wahrſcheinlich von Augufin Moreto) if 
El Rey D. Alfonfo el de la oradado, — 
Juan Matos Sragofo (der von ihm ges 
fepriebenen Komödien und Tragikomoͤdien 
find 45, moyon Juan Labrador, u el 
Vilano en {u-rincon 'y Sabio en fu 


’ 


reriro, im gten Th, von Linguetd Th... 


‚ Efp. ſich franzöfifch finder.) — Yugufin 
de Salazar y Torres (+ 1675: Jinter ſei⸗ 
nem Nahmen geben folgende Städe: EI 
Amor mas desgraciado, y Cefalo y 
Proctis; El Juez de fu misma caufa; 
Merito es la corona; Tetis y Peleo; 
Los juegos olimpicos; Encanto es la 
hermofura, y el hechizo fin hechizo; 
Mas triunfa el amor rendido; La 
‚ mejor flor de Sicilia; La ſegunda Ce- 

leftina; Los dos Monargas de Euro- 
pa; Tambien fe ama en‘el abilmo; 
Triunfo y venganza de amor, wovon 
Juan Vera Taſſis neun, Mad. 1634. 4 
als den zweyten Theil f. Weike heraus 
gegeben hat. Einige Nachr. finden fich 
bey 3.9. Dieze, Velazq. ©. 246, Anın. g.) 
— Auguſtin Moreto 9 Cabana (lebte uns 
gefdhe um diefe Zeit, und gebört au den 
vorzüglihfien Komikern der Spanier ; bes 
fonders haben feine Kollen des Graciofo 
(des Harlekins dee Spanier) durch Reich⸗ 
tbum an glüclichem Wige, große Vor⸗ 
züge vor der ahnlichen Rolle in den ans 
dern Dichtern. Unter feinem Rahmen 
gehen folgende Stüde: Sin honra no 
hay valencia; EI Marques de Ciga- 
ral, woraus Scarron feinen D. Japher 
d’Armenie gezogen hat; La Negra por 
el Honor; El meyor Amigo el Rey; 
Lo que merce un foldaro; La ocafıon 


hace al ladron, von finguet ins Franz. 


überfegt; El premio en la misma pe- 
na; El Desden con el Desden, in 
Auerta’d Th. Hefp. aufgenommen; und 
von Moliere, der aber, wie Gignorell, 
%h.2. ©. 83 jehe richtig bemerkt bat, im, 


\. 


Evu 


Rauͤckſicht auf bie Hauptſache, auf Ehe 
ractergeihnung, weit, meit unter dem | 
Original geblieben if, auf bie framzoͤſiſche 
Buͤhne, unter dem Titel, La Princeſſe 
d'tlide gebracht; Ei Detenſur de fu 
agravio; En el mayor impolible, na- 


‚die pierde; El parecido en la Corte, 


von Linguet ins Franz uͤberſeht; und in 
Huerto's Th, Heſp. aufgenommen; No 
puede fer, guardar una majer, um 
Huerta in ſ. Thhearr. Hefp. aufgenems 

men, und von linguet ins Fraſ. überiegt; 
La mifma couciencia acufa; Merecer 
para alcanzar; La Condefa de Beh 
Bor . La confufmn de un Jardin; In- 
duftrias contra Finezas; Eos Herm» 
nos encontradogs;. La Gada del na 
dar; Todo es enredos Amor; El ſe- 
ereto entre dos amigos; La traycion 
vengada; Lo que puede la aprehen- 
fon, aus welder Th. Corneille jeine 
Charme de la voix gejogen; EI lego 
del carmen; La mas verdadera copis 
del mejor original; Los. mas diche- 
fos hermanos; La Cena deli Rey Bal 


thaſar; La confulon de un papel; 


El Caballero; Los Jueces de Caftella; 
El Azote de fu patrie; Antes meris 
que pecar; De fuera.-vendra, quien 
de cafa nos echara, u la Tia y la So- 
brina, von Huerta iu ſ. Th. Hefp. aul. 
genommen; La cautela en la amiſtad; 
Empezar a fer amigaos; La finzida 
Arcadia; La Fortuna merecida; El 
mas illuftre Frances; Primero es ia 
Honra ; El poder de la amiftad; Ei 
Efclavo de fu. Hijo; Fingir y amar; 


Fingir lo que puede fer; La difcretz 


venganza; Caer para levanter; Como 


: fe vengan los.Nobles; Trampa ade- 


lante, in Huertas Th. Hefp. befindlich 
Satisfacer callando; La rica bembra 
de Galicia; El rico hombre de Akz 
la; La fuerza de la Ley; La fuerza 
del Nacural ; Efcarraman; El Licer 
ciado Vidriera; Amor y Obligacion; 
Hacer del contrario amigo; Antioco 
y Seleuco; Ariftomenes Mefenio; El 
Hijo de M. Aurelio; El Hijo obeag 
diente; El Lindo D, Diego, 


Com 
Huetta in ſ. Theat. Hefp. aufgenommen ; 
Las travefuras de Pantoja ; Las tra- 
vefuras del Cid; Hafta el fin nadie es 
dichofo ; und außer biefen noch einige in 
. Semeinihaft mit Pedro Lanini, Malos 
und Ger. Cancer. Freylich findet jene 
Brenge Einheit der Zeit und bes Ortes 
auch bey ihm ſich nur feiten; aber dafür 
wird man durch gut gewählte und gut bes’ 
bandelte Situationen, und durch vortref⸗ 
liche Characterzeihoung fchadlos gehal⸗ 
ten. Auch werben ihm der Städe noch 
mehrere, vorzüglich ae. Diejenigen, wel» 
de unter dem Titel: De un ingenio 
de efta.corte gedrudt find, und alſo 
auch, das aus Leſſiugs Dramaturgie bes 
fannte, Dar la vida por fu Dama, el 
Conde de Sex zugeſchrieben, welches 
aber wohl ben Coello zum Berfafler hat. 
Geſammelt find deren zuerſt zwoͤlfe, Mad. 
1654. .4 und darauf, in 3 B. Val. 


1677..4 Mad, 1681. 4. ſechs und 


dreyßig erſchienen.) — Beanc. de Roxas 
(unter dieſem Nahmen befist bie ſpaniſche 

Bühne 75 Stuͤcke; allein da swen Dich⸗ 
ter einen dhnlichen Vor⸗ und Zunahmen 
geführt haben fo läßt, ohne eine genaue 


Kenntnih diefee Komsbdien, fich nicht ent⸗ 


ſcheiden, welde dem einen, ober dem 
sodern zufommt. Der ditere, welcher 
ums J. 1680 lebte, und ber beflere iR, 
auch noch verfchiedene feiner Stuͤcke, Mad. 
1630. 4. 2 B. ſelbſt herausgab, bat vers 
ſchiedene, von franzöflichen Dichtern ber 
nuste Stuͤcke geſchrieben, ald Donde 
hay agravios, no hay zelos, y Amo- 
\eriado, (Mklcdhes Huerta in f. Theatr. 
Hefp. aufgenommen) woraus Scazron (. 
Jedelle, Maitre er Valer, ‚und Entre 
Bobos anda el Juego, D. Lucas del 


Cigarral, (ebenfaßs in Huertas Samm⸗ 


Inug befindlich) woraus Th. Eorneiße ſ. 
. Belcran de Cigasral gegogen. Auch 
d von Be Gage zwey Stuͤcke von ihm, 

raycıon bufca el cafigo und Nohay 
gnigo pars amigo, unter dem Titel 
point d’honneur üäberiegt worden: 
d fein Abre el ojo gehbet zu ben re⸗ 
ßigſten Städen der Spanier. Nur 
man feine Arbeit nicht 2. den Ue⸗ 
Erxſter Theil, 









’ 
L 


zoͤſiſchen Dichter beuetheilen. 
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Berfegungen und Nadbapmungen der ſran⸗ 


feibh fagt von der erſtern: wo Roras bloß 
vertraulich ( familier) if, iR Scarton 
niedrig; und mo jener datuͤrlich ik, 14 
ber andre gezwungen, und geslert. In⸗ 
defien behaupten denn doch Die Geſchicht 
ſchreiber der franzoͤſiſchen Bühne, daß dies 
fem ungeachtet Scarron mit feinem Stuͤcke 
suer ben komiſchen Dialog auf das feans 


söffche Theater gebracht habe.) — Luis - 


Coello (Ein Zeitgenoffe des Mozas, wel⸗ 
her, um gleich einen Irrthum in’ ber vos 
eigen Ausgabe biefes Werkes, Art, Tra⸗ 
gödie, gut zu machen, gemöhnlich für 
den Verfaſſer des Conde de Sex, u dar 
la vida por fu dama, ausgegeben wird. 
In den verſchiedenen Sammlungen von 
ſpaniſchen Komoͤdien finden ſich noch von 
ibm: Dicho y hecho; Lo que puede 
la porha;. EI Arbol ‚de mejor frutto; 


-Yerros de naturaleza, y aciertos de 


la fortuna ; Por el esfuerzo la dicha; 
Los dos Fernandos de Auftria; Adul- 
tera caftigada; Ei efcudo de la For- 
tuna; El Robo de las Sabinas; Peor 
es urgarlo; Lo que pafs en una no- 
che; EI privilegio de las mujeres.) — 
Antonio de Solis (+ 1686. Ohnſtreitig eis 
nee der erfien und regelmdßigſten Komiker 
der Spanier; feine Stüde find, El amor 
al ufo, von Eorneiße, unter dem Titel 
L’amour & la mode, auf die franzäfifche 
Bühne gebracht, und in Huerta’s Gammi. 
aufgenommen; EI Do&or Carlıno; EI 
Alcalzar del Secreto; La gitanilla de 
Madrid ; Un bobo haceciente, fimmts 
(ih in Suerta’s Samml. befindlih, und 
das letztere von Pinguet -übetfegt; Las 
Amazonas; La firme lesltad; Euri- 
dice y Orfeo; Amparar al enemige, 
aufammen find fie, Mad. 1681. 4. ge- 
druckt worden. Die ihm von J. 9. Die 
se, Belasg. ©. 351 zugelchriebenen Triun- » 
fos de Amor y Fortuna foflen von Dies 
#0 Muget 9 Solis fepn.) — Pedro Cal⸗ 
deren de la Barca, Hanao y Ayann 
(+ 1687. obgleich diefes Sterbejahr, wo 
fern das vorige richtig if, icrig fenn muß, 


weil, nach 3. A. Diese, -Welayg, ©. 350, 


m | unt. 


kinguet 


J 
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Ant. de Solis, der ein Jahr vor Ihm 


Racb, feine Arbeiten hat hbernehmen fols 


ien. Der von ihmgeichriebenen Schau: 
"iele find, auffee den bereits angeführs 
ten Aucos, über hundert und zwanzig; 
wovon ‘bereits, bey f. Lebzeiten, Mad. 
»637.1674. 4. 4. und, von Vera Tals 
ib d Villaroel, nach feinen Tode, Mad. 
168541694, 9 B. 4. herausgegeben wur⸗ 
den; und im J. 1760 find deren au Das 
deid zu Quartbande gedruckt worden. Aufs 
genommen, in (. Theat. Hefp. als bie 


vorsöglichden darunter, bat Huerta fols 


gende: Dar tiempo al tiempo; Tam- 
bien hay duello en las damas; La Da- 
ma Duende; Qual es major perfec- 


cion; El Efcondido y la rapada, franz. 


von Linguet; El Secreto a voces; Bien 
vengas mal fi vienes ſolo; Los empe- 
nos de un acafo, nachgeabmt von Th. 
Corneile, in den Engagemens du ha- 
zard; No fiempre lo peor es cierto, 
“ franz. von finguet; Con quien vengo, 
vengo, zweymahl in bas Ital. von Mic. 
deha Marra, Nap. 1665.8. und von Ang. 
d'Orſa, Kerr. 1669. 12. überiekt; Me- 
jor efta que eftaba, franz. von Linguet; 
Primero foy yo;- Cafa con dos pucr- 
tas mala es de guardar; No hay bur- 
las con el amor, franz. von Linguet; 
Eco y Narcifo; und aufler ben bereits 
angezeigten hat fe Sage, inf. Theatre, 
P. 1739. ı2. fein Peor efta que eſta- 
ba, unter dem Zitel D. Cefar Urfin und 
kinguet deren noch gmey, El Alcalde de 
Zalamea, und Los’ Empenos de feis 
horas überfest; fo wie Th. Eorneille 


noch eines, Ei Aftrologo fingido, in f. 


Feint Aftrologue auf die franz. Bühne 
- gebracht, Auch iſt e6 bekannt, dab Pierre 
Eorneike aus Calderons, En elta vida 
todo es verdad y todo es mentire, 
"welches übrigens bey den Spaniern nicht 
in fonderlicher Achtung ſteht, feinen Heras 
klius genommen bat; man .braudıt aber 
“eben nicht fpanifcher Pisterator, ober für 
die Spanier fehe eingenommen zu fepn, 
"am zu ſehen, dab 9. v. Voltaire, inf, 
Ueberſetzung diefes Städes, und in ſei⸗ 
er Abhandlung baräber, (Oeuvr. B. 1X, 


€om Ä 
&.44ıu. f. Ed. de Beaumarch.) die 


len. Die Eigenheiten bes Ealteren, a 
ſpaniſchen dramatifhen Dichters, beſtehes 


vorzüglich In den Berwicelungen feiner 


Stüde, und in ber Gabe, die Erwar⸗ 


tung der Zuichauer bis auf den fegten Mus _ 


genblick zu fpannen, Hierin, und In ber 
Sorsfalt und Füße der Ausarbeitung üben 
baupt, übertrift er den Rope weit. Unbd 
in Anfehung feiner Eharactere bat bere 
Signorelli, Th.2. ©. 77 bemerft, dat, ſo 
somantifch Diele uns fcheinen, fie dran 
doch die Gitten feiner Zeit darſtelen; 
auch bat er ficherlich fie zu ſchildern, ober 
in Handlung zu fegen gewußt. Aber fein 
Dialog if, meines Beduͤnkens, böck 
ungleih, und mimmelt von gefuchten 
MWortipiefen und Witzeleyen; umd durd 
fein Beſtreben, den Zufbauer in Unge⸗ 
wisbeit zu erhalten, und ihm viel foes 
fchäftigung zu geben, oder feinen eigenen 
Edarffinn in der Erfindung zu zeigen, 
wird die Haupthandlung Öfterer verwirtt. 
Was Naſarre, in ber vorher gebadten 
hhandi. und bey dem Velazq. S 3411. J. 
font on ihm ausſetzt, fein Berkiohen 
genen Geſchichte und Erdbeikbeeibung, ſei⸗ 
ne Berfchönerung von Liebeshändeln, v. 
d. m. verräth eben fo wenig Didteres 
fühl, als Dichterkenntniß. Einige Nach⸗ 
sichten von ihm finden ſich in J. A. Diese 
Velazq. ©. 340. Unm u und ©. 242 
Anın. £) = Sof. de Canmizares (Grein 
Zeitalter weiß ich nicht genau zu beit 
men; SKuerta fest ihn In ben Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhundertkb; aber des 
tim, von Ion. £usan, Poet. Lib. Mi. 
c. ı5 und ben dem Velazquez, ©. 351 
genebene Rob, find Grundes genug, feine 
Stuͤcke anzuzeigen. Es find folgende: 
Las nuevas armas Je amor; Qus 
enemigo es mayor, el deftino o d 
amor; Caftigar favoreciendo ; De Co 
media no fe trate; De leve chispe 
grand fuego; El eftrago en ei fine» 
za; Ei grand baron dei Pinel; La m- 


vencible Gaftellana ; El Domine Lo- 
cas; auch Eope hat, unter dieſem Tieel, ! 
ein, aber ſehr elendes, Stuͤck geichrichenkt 


Leſer mehr belußigen, als. belehren weils | 


| 


Com 


bad gegenwaͤrtige ik, unter den GStuͤcken 
des Cannizares, ohnftreitig das beſſere, und 
nimmt, in feiner Art, auf der fpanifchen 
Bühne eben den Rang ein, welchen ber 
Tartuͤffe auf. der franzoͤſiſchen hat; es fin⸗ 
det ſich in der Sammlung des Huerta; 
Ei Error y el Eſcarmiento; Con Mu- 
fica y por amor; De los hechi 
zos de amor la mufica es el mayor 


y el Monranes en la corte, von Huerta 


ta ſ. Th. Hefp. aufgenommen; Un pre 
eipicio con otro; D. Juan de Efpina 
en fu patris; Las cuentas del grand 
Capitan; El buen Juez no tiene pa- 
tria; Avogar por fu ofenfor; Carlos 
quinto fobre Tunez; A qual mejor, 
Confefada y'Confelor; Los Amazo- 
nes de Heſpaña; Clicie y el Sol; El 
dichofo Bandolero; EI guapo Julian 
Romero, y ponerfe habito fin pryebas; 
El honor da entendimiento, y el mas 
bobo fabe mas, in Huertas Sammlung bes 
findlich ; Amando bien ; Ei falfo nııncio 
de Portugal ; Sin carıdad no hay fortu- 
n3 ; El Principe D. Carlos; Tres come. 
dissenuna; El valor como ha ſe ſer; El 
Sol del Occidente ; La banda de Cattil- 
ia ; Amor es todo invencion ; Hafta lo 
ınienfibleadora; Fieras afemins amor; 
La mas firme es la mujer fi una vez 
Uega a querer; Muficos amo y cria- 
do; Ei pleyto de Hermen Cortes; 
El Sacriticio de Ifigenia ;, El prodigio 
de la fagra; La ventura de la vo2; 
Telemaco y Calipfo; Por acrifolar fu 
honor competidor hijo y padre; A 
un tiempo Rey y Vafallo;_La hazana 
mayor de Alcides; Ei Picarillo en 
Hefpana; La crueltad de Inglaterra; 
‚Complir a un tiempo, quien sms con 
fu Dios y con fu Dama; La mes il- 
luſtre Fregona; EI Afombro de la 
Francia, Marta la Romarantina. Wenn 
gleich die Sprache, in dieſen, wenigßens 
in den mir befannten, Stuͤcken zuweilen 
ein wenig ſchwuͤlſtig ſeyn ſollte: fo zeich⸗ 
nen ſich die mehrſten denn doch durch ke» 
gelmäßigere Plane, durch glückliche Char 
sacterdarfielungen und durch wirklich ko⸗ 
mifche Situationen aus. Ob fle desmen 
) - / 
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gen su Sofienfbielen, Jarcen, wie Sisno⸗ 


reſli Th. 2. ©. 324 behauptet, zu zählen 
find, getrau ich mir nicht nachzufagen.) 
— anton. be Zamora ( Auch von dem 
Beitalter biefes Dichters weiß ich nichts, 
als daß er in Anfange diefes Jahrhunder⸗ 
tes gelebt haben foR. Beine Stuͤcke find, 
oufler verfihiedenen Comedias .di San- 
tos: Ser finoy noparecerlo; Defpre- 
cion vengan defprecios; El Hechiza- 
do por fuerze, das befte feiner Stücke, 
und von Huerta in f. Sammlung aufges 
nommen; , El India perfeguido; Con 
mufica, y por amor (unter dhalichem 
Titel id ein Gtäd von Eannizares vor 
handen }; Amor es quinto elemento; 
D. Domingo de Don Bias (welches 
Signorelli, irrig, dem Roxas sufchreibt)) 5 
El Blaſon de Guzmanes (ein, von mebs 


vern Komlkern behandelter Gegentand) 53 


Mazariegos y Monfalves; Todo lo 
vence el amor; Afpides hay Bafı- 
lifcos; Duendes fon Alcahuetes, y 
Eipiritu feleto; Sempre hay que en- 


..- 


yidiar amando; Viento es la dichade - 


Amor; Matarfe por no morirfe:; Le 
defenfa de Cremona; La defenfa de 
Tarife; EI Cuftodio de Hungaria; 
Hercules furente; Poncella de Or- 
leans; Don Bruno de Calahorra;; Por 
oir mifa y dar ubada, nunca fe per- 
dio Jornada. Ein Theil derfelben ik, 
Mad. 1774. 4. jum zweyten Mable zu⸗ 
fammen gedruckt worden. Velazquez, oder 


vielmehr Joſ. Lujan ben dem Velazquez, 


©. 354 ſchreibt ihm noch eines zu,‘ EI 
Caftigo de la miſeris (die Strofe des 
Geitzes, nicht ber Bosheit, wie und Dort 
üßerfest iR); aber auffer einem ſeht bekann⸗ 
ten, alten Stuͤcke des Juan Sog, kommt 
feines , unter dtefem Titel, in den Nach⸗ 


richten von den fpanifchen Bühnen vor, 


Im Ganzen find feine Stuͤcke nicht blos 


regelmäßig; fondern es laßt fich ihm auch 
nicht gläkliche Charakterzeichnung abfpres 
en.) — Franc. Bances Condamo 
(+ 1309. El Duelo contra fu Dams; 
La Piedra filofofal; Quien es quien 
premis el amor; EI Saftre del Cam- 
pillo; Sangre, valor y fortuns; R 
Mm 2 im 
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impoſible mayor en Amor le vence 


amopr; Mas cs cl ruido que las nuc- 
ces; Qual es afe&to mayor, lealtad, 
fangre ö amor; Reftaurocion de Bu- 
da; Orlando furiofo; El invicto Luis 
de Baden; EI Efclavo en grillos de 


oro, von Huerta in f. Th. Heip. aufges_ 


nommen ;. Duelos de ingenio y fortu- 
na; Mas vale el hombre que el nom- 
bre; La inclinacion Hefpanola; Por 
fu Rey y,por fu Daina; La Reynd 
Chriftina; Fieras de zelos y amor; 
Qual es la fiera mayor en los mon- 
ftruos de amor; La Jarretiera de In- 


glarerra ; "EI primer triunfo de la 


Auftris. Regelmaßigkeit, Anand, Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit iR genug in feinen Stüden; 


aber ob es ihnen nicht an komiſcher Kraft 
gebeicht, iR eine andre Brage?) — Tel⸗ 
fes de Wcebedo (Er bat feine mehrſten 


Stuͤcke, als: No hay veneno como 


amor; EI Salomon de Mallorca; No 
hay cautelas contra el cielo,; La re- 
belacion de los Morilcus u, a, m. mit 
Barardo zufammen, und allein nur La 
Mozuela del Saftre,. 6 no hay disfraz 
en la nobleza geſchrieben. J. 4. Dies 
ze, dee ibn, Velazq. ©. 357. Anm. e. 
wahrſcheinlicher Welle nach £. Riccobont, 


Arebo nennt, fcheint mehrern Werth auf 
‚thn zu legen, als die Spanier ſelbſt.) — 


Die Grafina Carpis (La Aya francela ; 


“ Caralın) — Garcia de la Huerta (Lili 


— 


desdenoſa, 6 el Bofque del .Pardo) — 
Gasp. Melch. Jovellanos (Ei Delinquen- 
te honrade, gedrudt im J. 1773. das er⸗ 
fie rühsende , ſpaniſche, Drininallufifpiel, 
deſſen Innhalt ähnliches mit dem Defers 
teur aus Kindesliebe, und dem Honnedte 
Criminel hat; der Abt Eymar hat es, 
Marfeile 1777 ins Sranz. überfegt) — 
Ch. de Yriarte (Hacer que hacemos) — 
Joſ. Elaviio u Faxardo (Zelos vencidos 
de amor) —. Ramon de fa Eruz (Auſſer 
ſehr vielen Zwiſchenſpielen, movon bie 
Bolge handeln wird, hat er auch einige 
kuſtſpiele, Eipigadera, 2 Zelle, Fe- 
'nıx de los hijos in 3 Außsügen, Euge- 
nis (aus dem Franz. des Beaumarchais), 
Marqueſita, o diboraio feliz, in vier 


L 


‚Eoem 
Yufzügen, serhrichen). Im Banzen ſiad 
aber, in den neueen Zeiten, die tomifchen 
Dichter in Spanden jeltener gewochen. 
Man fpielt nody immer, vorzäglich, bie 
Städe des Eope, Calderon, Diamanıe, 
u.a. m. und die franzöfifhe Megelimdkigs 
keit und Ankändigkeit ik noch immer bem 
franifchen Geſchmack fo wenia angemeſſen, 
daß, wie vor einigen Jahren, D. Tho⸗ 
mas Gebaflian y Latre den Parecıdo en 
ka Corte des Auguſtin Moreto, in biefe 
Sorm brachte, und fpielen lieh, bie Zus 
ſchauer das Ende der Borftelung nicht ab» 


warteten, und die Schauſpieler, um fie 


zu befänftigen, am folgenden Tage das 
Stuͤck des Moreto geben mußten. Je. 
deſſen ind, fo viel ich weiß, doch einige 
Ueberſerungen franzdfiicher Stuͤcke, wo⸗ 
son verfchicdene fon alt find, und andre, 
'neuere ,. al& von dem Heririer unsver- 
fel de6 Regnard, und dem Glorieux des 
Destouches ſich von Elavilo herſchreiben, 
darauf erfibienen. Was den Reihtbum 
des fpanifchen komiſchen Theaters anbes 
teift : ſo ſcheint dieſer, bey einer unpars 
tetiihen Unterſuchung, nicht io groß = 
kon, als die Ausländer gewoͤhnlich glans 
ben, und die Spanier zuweilen vorgeben. 
8. NRiccoboni fagt, in den reflex. hifter. . 
er crit. ©. 57, daß cin VDuchhaͤndler 
ein Verzeichniß der bloßen Gtüde , von 
Iingenannten gemacht babe, welches 
fib auf 4800 belaufe; wahrſcheinlicher 
Weiſe meynt er bamit ben, um dieſe Zeit 
erfchienenen-Indice general alphabetico 
de todos los Comtedias, cfcritas per 
various autores, antiguos y moder- 
nos, y de los Autos facramentales y 
alegoricos. . . Mad. 1735. 4. ven dem 
Buchhundler Branc, Medel; allein dieſer 
enthalt, mit Innbegriff aller Antos, aller 
Zragdbien, u. ſ. m. fo wohl von genann⸗ 
ten, als ungenannten Dichtern, nicht 
mehr als 4409 Titel, und ein großer 
Theil der Stücke find - doppelt und drey⸗ 
füch darin angeführt.  WBerbeffert und 
fortgefegt- bis jegt gab ihn Garcia be fa 
Suerta, bey f. Theacr. Hefp. unter der 
Aufſchrift Caral. alphaberico de las Co- 
medias, Tragedias, Autos, Zarzuc- 
' las, 


— 


⸗ 


dem: 


las, Entremefes y otras obras cor« 


reſpondientes al Theatro Hefp. Mad, 
"1785. 8. heraus; und hier finden ſich, 


ebne die Zeoifchenfpiele,, nicht allein nur 
9843 GStuͤcke überhaupt ; fondern-auch uns 
ser Meten find nody viele doppett angezeigt, 
weil file entweder doppelte Titel haben, 
oder ein und daſſelbe Gtäd mehr als ei⸗ 
nem DBerfaffer zunefidrichen wird. Bas 
find das gegen die 24000, die ein unge⸗ 
naunnter, feanzifiicber Reiſender (Ueber 
Gitten, Temperament, Schaubühne der 
Sopanier, Th. 3. G. 280) und C. 8. Floͤ⸗ 
gel ( Geſch. dee komiſchen Pitterat, B. IV. 
©. 153) den Spaniern beufegen 2 Eben fo 
verhält «8 ſich mit der Zahl ber komiſchen 
Didier. Huerta hat, a. a. D. nur die 
Nahmen von agı gedannt ; und wenn ich 
ſelbſt gleich noch die Nahmen verfchiedes 
ner, old Agnire, Anita, Be. Anehanedo, 
Beltran, Benesafl, Virbuega, Gaxechi, 


‚ Ehaporta, Eifuentes, Clavijo, Cunag, 


Diego de Eordosa, Bons. de Eunebo, 
Ded. de Eſtinsz d Lodofa, Ger. Suente, 
Diego Gutierez, kLemus, Mald de Mor 
Ima, Moscofo, Nota, Rino, Luis Oble⸗ 


do, Medrano, Bern. de Quicos, Rep 


nofo, Joſ. Nibera, Thomas Gebaklan 
vo Lane, Th. Man. de Bay, Dieg- de 
Bera, Baut. Villegas, binzu zu fenen 
weiß, und auch aßerdiss noch Komödien 
son viel Iingenannten gefchrieben worden 
@nd: fo können doch unmöglich bie 1200, 
von weldden Signorelli Th. 2. &. 8ı fpricht, 
C(woſern es nicht ein Druckfehler tft) Heraus» 
kommen. Uebrigens theilen die Spanier 
ſelbſt ibee Komödie, aufler den Come- 
dias di Santos und den Comedias bur- 
lefcas, in drey verfchledene Arten, als 
in Comedias di Figuron == Come- 
dias de Capa y Eipada — und Come- 
dias hereycas ein, die dadurch von einans 
der ſich unterfcheiden, daß die lektern, 
welches die eigentlichen Tragikomoͤdien 
And, und von den Schauſpielern auch 
Comedias palaciegss genannt werben, 
fi auf wahre, wenigſtens auf geglaubte, 
wirkliche Begebenheiten, oder auf Gar 
gen aus der Mothologie gründen, To wie 
daR die Verſonen bersfelben Fuͤrſten und 
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große Herren find, und daß fie in der 
zwedten, (melde ihren Mahmen von eis 
ner Tracht har) aus fo Benannten Leuten 
son Stande, als Rittern und Edlen, ber 
Reben, da in der erſtern nur ſolche aufe 
treten, welche gern das Anſehn von vore 
nehmen und reichen Dienfchen baben möchs 
ten. Daß dieiem gemdß bee Ton derfels 
ben, oder der. Styl darin befchaffen If, 
verffeht fich von ſelbſt; abgefaßt in Ders 
fen aber find alle. — Zweytens fommen 
in allen, wenigſtens in Stücken von allen 
dred Arten, luſtige, ſtehende Bedienten⸗ 
rollen vor. Die erſte derfelben ik der 
racioſo; auch giebt es Städe, in wel⸗ 
chen ſich deren zwey, naͤhmlich noch ein 
Graciofo fecundo, und verfchiedene, 
worin ſich auch noch eine Gracioſa fin 
der. ' Rieroboni (Reflex. hiftor, er crit. 
©. 63) leitet ihn von dem Harlekin der 
Stallener ber; und frehlich bat er mit 
bem altern Harlekin der italieniſchen Bühne 
in fo fern Aehnlichkeit, als er zuweilen 
ein wenig pfump, und gefraͤbig if; aber 
andre Characterzüge, als feine Geſchwdtzig⸗ 
beit, feine Furchtſamkeit, Hat er nicht 
mit dem. Harlekin gemein. Ehe könnte 
ber Soſias des Plautus, oder der Das 
vus, und 'andre dergleichen Sclavenrols 
len aus bem Zerenz, fein Mufter ſeyn. 
Doch wozu ihm einen befondern Stanıms 
baum aufſuchen, da dergleichen Eharactere 
bey allen Völkern, ſich in der wirklichen, 
und in der thedtralifchen Welt, gefunden 
haben? Und ein beſtimmter Urſprung tdßt 
dem Braciofo ſich um deſto minder geben, 
da fein Character, fo viel ich (che, nicht 
durchaus belimmt, oder ein und derfelbe 
4. Die ſpaniſchen Dichter ſchildern ihn, 
und brauchen ihn auf bie mannichfaltigſte 
Art. Er if zuweilen höchk ſchlau und 
verklagen; mie man es 3. B. in dem 
Tarugo (Spanifches Theater, atee ©, 
Brſchw. 1770. 8. Im erſten Stüde) feben 
kann; und zuweilen poßierlich einfaltig; 
oft iſt er ein Werkzeua der Verwickelung, 
und eben ſo oft der Entwickelung; mit 
andern Worten, er iſt die Springfeder 
* mehreſten Stuͤcke; aber gewis nur in 
den ſchlechteſten auf ſolche Art Makel, 
Mm 3 


om. 
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wie Riecoboni und Flogel (a. a. O.) ihn 
darſtellen. Ib mil übrigens noch bes 
merken, daß eben der Eosme, aus dem 
von Fefjing in der Dramaturgie, ange 
führten ‚»eaf Effee, welchen C. 8. Floͤ⸗ 
gel (Geſch. des Groteskekom. ©. 83) zu 
bem befondern Hanswurſt der Gpanier 
macht, nichts, als der Gracioſo dieſes 
Stuͤckes iſt. Dieſer hat immer in jedem 
Stuͤcke felnen eigenen‘ Nahmen; und fo 
wie er hier Cosme beißt: fo beißt er in 
andern Stüden anders, bald Turugo, 
bald Babto, bald Bufos, bald Tabaro, 
bald Alarve, bald Elarin, u. f. w. Gras 
elofo if blos ein theatralifcher Beynahme, 
welchen Leſſing durch Hanuswurſt su übers 
ſetzen, oder fo zu benennen, fehr Recht 
hatte, den aber Floͤgel nicht, wie er 
thut, von dem Gracidſo hatte unterfchets 
den follen. ine andre, ſtehende, obgleich 
feltener vorfommende komiſche Perfon dies 
fee Art ii der Delete. Die Grundlage 
feines Characters ſcheint Treuherzigkeit, 
und kiebhaberey der Flaſche zu ſeyn. Schon 
die Benennung zeigt, dab es die Holle 
eines Alten ik, ' und folglich iſt er denn 
auch immer weniger, ats der Graciofo, 
in die Verwickelung des Stuͤckes einge⸗ 
Rochten. In den Zmwifchenipielen bat er, 
indeffen, .Öfterer die wichtige Aolle. Die 
sornebmen Alten heißen auch Barba, — 
Der Gallega, eine andre Perfon dieſer 
Art, I ein Galliciſcher Einfaltöpinfel, 
welcher, nach einem, erſt aus der Pro⸗ 
vinz in die Hauptſtadt gefommenen Bes 
dienten gebildet zu ſeyn Icheiner, biefem 
gemäß noch nicht in vornehmen oder. reis 
hen Hdufern dient, und übrigens noch 
feinen galliciſchen Dialect hat, — Drits 
tens haben viele Stuͤcke ihre eigenen Bros 
"Iogen, (Loas ) welche fehr oft ganz eis 
‚gentliche Vorſpiele find, d.h. aus Ge⸗ 
fprächen zwiſchen mehrern, und öfters, 
allegoriſchen Perſonen beſtehen. Sie ents 
halten das, was man gemöhnlich bie Ex- 
pofition, ober Anfändigung, wie es 
5. Sulzer überfegt hat, nennt; oder ſchei⸗ 
nen doch, urfprünglich hiezu vorzüglich 
beſtimmt geweſen au ſeyn; und ba nun 
biedurch ale Erzählung in den Städen 
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vermleden wird, und dieſe alſo gleich mit 
der Handlung anfangen können: fo Idft 
ich ihrer Einführung keinesweges aller 
Werth abfprehen. Indeſſen find ſie bey 
ſehr aus der Mode gekommen; umd au . 
wohl nicht immer, auf die eben angezeigte 
et, mit dem folgenden Gtäde, verbuns 
den geweſen. — Berner wird es gewoͤhn⸗ 
lich, als eine Beſondernheit der fbants 
(hen Bühne angefeben, daß fie ſehr wiele 
Stuͤcke von zwed, dren und mehrern Vers 
faflern Hat. ber nicht bios bier, fon; 
bern auch in Frankreich und England bes 
ben Öfter6 mebrere an einem Stuͤcke gears 
beitet ; und das einzige, was vielleicht der 
Gpaniern hierin befonders zukoumt, IR, 
daß es Stucke giebt, 3.8. El Rey Al- 
fonto ei fexto, ub la conquifts de 
Toledo, melde das Berk von acht, 
und andee, als Arauco domado, wes 
(de das. Bert von neun Dichtern zualeich 
iſ. — Was die Eigentkämfichleiten des 
Achten ſpaniſchen Theaters anberrift: fo 
weiß ich folche nicht beſſer, als mit G. E. Leis 
ſings Worten ( Dramat. N. LXVIII.) a 
bezeichnen: „Eine ganz eigene Babel, 
eine ſehr finnreiche Verwickelung, sche 
viele, und fonderbare und immer neue 
Sheaterfireiche ; die ausgeſparteſten Si⸗ 
tuationen; meiftens ſehr mohl angelegte 
und bis ans Ende erhaltene Charectere, 
nicht felten viel Würde und Stärke im 
Ausdruck.“ Freylich muß ich aber au 
noch mit Ihm hinzu ſetzen, daß dadurch ſehe 
viele ſpaniſche Stuͤcke, sum Theil romens 
haft, abentheurlich, unnatuͤrlich gewor⸗ 
ben, und daß Uebertrelbungen aller rt 
auf dem ſpaniſchen Theater nicht ſelten 
felten find. Nicht das, nah Maßgabe 
ber Umſtande, und der Anlage des Stu⸗ 
des; mahrſcheinliche, "nicht einmahl im⸗ 
mer das mögliche, fondern nur, mas 
duech Ueberrafcpung vergnügen, was ein 
eigentliches Schäufptel bilden kann, ſcheint 
ber Zweck des fpanifchen komiſchen Dich⸗ 
ter gu ſeyn. Natürliher Weiſe bat da⸗ 
ben Eparacteregtnidelung uud Schilde⸗ 
rung wenfaßen, und zugleich, ungeachtet 
alles. Erfindungsgeiftes derſelben, Eunförs 
migkeit in bie Berwidelungen gebracht 
wete 
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werden mäflen. Much wird durch bie dop⸗ 
pelten Liebeshqaͤndel, welde in den .nıchs 


eehen Stuͤcken ſich finden, bie Handlung. 


Biterer verwiset, und das Intereſſe nes 
ſchwacht. Aber die einmabl angelegten 
und angenommenen Auftritte, oder Si⸗ 
tuationen, fo unnatürlich fie immer auch 
im Grunde berbey geführt ſeyn mögen, 
find an und für fich ſelbſt, öfters dußerſt 
intereſſant, oder komiſch, fo wie größten. 
tbeils ſehr glücklich ausgeführt; und der 
eigenthuͤmliche, frühere, Zufand der Sit⸗ 
ten und Lebensweiſe dieſes Volkes macht 
jene Unwahrſcheinlichkeiten nicht blos bes 
greiflich, fondern rechtfertigt ſolche auch 
zum Theil. Sie find gleihfam Idealiſi⸗ 
zungen von dem, was aus Verkleidun⸗ 
gen, nächtlichen Zufammenfünften, ſehr 
fcharfen Bewachungen des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, ſehr feinem Gefühl von Ehre, 
a. d. m. entchen kann, und verhalten 
zu den, in der wirfliben Natur daraus 
entfprungenen Mikverfiändniffen, Ders 
widelungen, und Ebentheucen ſich unges 
fahr fo, wie, in der regelmdbigen Komoͤ⸗ 


‚bie der übrigen Voͤlker, die Charactere 


ſich zu den Menichen der wirklichen Welt 
verhalten. Um fie richtig zu Beurtheilen, 
mus man, wegen des vorher erwähnten 
ſruͤhern Zuflandes der Sitten in Spanien, 
ſich aller Vergleichungen zwiſchen dem ſpa⸗ 
niſchen Theater und der Komoͤdie der an⸗ 


dern Voͤlker Europens enthalten; und ein 


neuerer ſpaniſcher Schriftiellee, I. Andres, 


Di 


bat, meins Beduͤnkens, ſehr Unzecht ges 
Habt, dergleichen zwiſchen dem ſpauiſchen 
und englischen Theater, und dem Lope und 
Shakespear, inf. Origen, Progreflos 
y Eftado aftual de toda la Literatura 


(uriprünglic italienifch gefchrieben) Mad. 


2784. 8. B. 2. ©.296 u. f. anzuſtellen. 


&o viel ähnliches beyde Dichter au, in ' 


. einzeln Punkten, vorzüglich in Rücklicht 


auf Sprache, mit einander haben mögen: 
fo find doch die Dichtungen des Spaniers 
weit entfernter von dee wirklichen Natur, 
als die Dichtungen des Engländers; und 
eben fo wenig als in irgend einem Stüde 
des erſtern der Kampf von Leidenfchaften, 


wie im Shafespear fo oft und fo unnach⸗ 
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ahmlich, dargeſßelt worden ik, eben fo 
wenig beruhen die Verwickelungen in den 
Luñſpielen des letztern auf Mißverſtaͤud⸗ 
niſſen, Ehrenhandeln, und dergleichen, 


., dom 


auſſerweſentlichen, ober aufferhalb dem 


Städe liegenden Dingen mehr. Indeſ⸗ 
fen bleibt es immer gewiß, daß, obaleich 
jegt ein Theil der Nation feibit mit dee 
Beſchaffenheit ihres Theaters überhaupt 
nicht fonderlich zufrieden zu ſeyn ſcheint, 
(S. 3. B. den Enfayo de una Bibl. Efpag. 
Mad. 1786. 8. B. 3. 6.85 u. ©. 115 
u. f.) doch die Spanier, wie befannt, und 
wie es zum Theil auch vorher bemerkt 
worden ift, die einentlichen Lehrer der ' 


Branzofen in der deamatlihen Kunt Be . " 


weien find. Diefe,. wie fie felbh cd auch 
eıngeichen, haben jenen nicht blos eine 
Menge einzelee Städe und Situationen, 
fondern auch ihre ‚eigentliche Tragödie und 
Komödie überhaupt zu verdanken. — 
Sammlungen yon fpaniiden Kombdien 
find fehe viele gemacht worden; aber De 
mehren find auch mit vielee Nachläbigs 
keit gemacht. Nur felten kann man ſich 
auf Die angegebenen Nahmen der Verfals 
fer dee Stücke verlaſſen; unb die mehre⸗ 
fen Mahle find dipie HöchR fehlerhaft abe 
gedruckt. Alle, mie befannten ſpaniſchen 
komiſchen Dichter, vom CEalderon AR, 
Hagen über diefe Mängel, Die Titel 
diefer Sammlungen find: Comedias de 
diferentes Autores, Valenc. und Bar- 
celöna 4. 31 Bde. (3. 9. Dies, bev dem 
Velazq. ©. 358 führt nur 29 Wbe, an: 
aber ich befite deren noch men, melde 
Barcell. 1637 und 1638. 4. gedruckt find.) 
Comedias nuevas efcogidas, Mad. 
1649-1660. 4. 12 B. — , Comedias 
efcogidas de los.mejores Ingenios de 
Efpana, Mad, 1652 - 1794. 4: 48 B. 
(So het Huerta, in dem Prol. zu den 
fon erwähnten Catalogo ©. VII. dieſe 
Sammlung angezeigt; J. A. Diez, bey 
dem Velazq. ©. 358 ſagt, daß im Jahre 
1090 fon sı B. erfhlenen geweſen; gang 
vollſtandig dürfte fie, auſſerhalb Syanien, 
ſchwerlich irgendwo zuſammen feon) — 
Primavera numeroſa de muchas Ar- 
monias luzientes, Mad. 4. wovon 
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im J. 1679 der 46te ©. gebruckt worden 
#. — EI mejor de los mejores libros 
que han falido de Comedias nucvas, 
Mad. 1653. 4.48. — Teatro poeti- 
co, Mad. 1654: 4.8 Bd. Auch wers 
den dergleichen Sammlungen noch immer 
fortwährend gemacht, weil die geipielten 
GStuͤcke, fie moͤgen alt oder neu ſeyn, im⸗ 
mer wieder von neuem gedruckt werben. 
Und, in diefen Sammlungen nun aeben 
die Buchhändler, als die gewöhnlichen 
‚Herausgeber, und nicht die Verfaſſer 
felöft, den Städen, famınt und föndess, 
die Bepmörter famofa , oder auch gran- 
de; und €. 8. Slögel (Geſch. der kom, 
Litterat. B. IV. G. 180) hätte fi feine 
erbauliche Betrachtungen hierüber immer 
eriparen können; fo wie Voltaire, wenn 
ee nur irgend einen einzigen Band dieſer 
Sammlungen angefeben hätte, nicht das, 
vorher angeführte Gtüd des Calderon, 
Vorzugsweiſe Comedia famofa genannt 
taben würde. Die bebte jener Samm⸗ 
Inngen iR, ‚unter dem Zitel, Theatro 
Hefpanol, Mad, 1785. 8. in ı7 Bbn. 
gedrudt, wovon z4 die, vorher ſchon bes 
merkten Lußipiele verſchiedener Verfaſſer, 
einer nur Zwiſchenſpiele, einer bie Trauer⸗ 
fpiele des Herausgebers, : D. Bincente 
Barria de la Huerta, und der legte den 
ſchon erwähnten Caralogo enthält; und 
fie ik in fo fern die beſſere, ald Suerta, 
durch fie, die gewöhnlichen Urtheile der 
Ausldnder von dem ſpaniſchen Theater hat 
widerlegen, und in ihr ausdruͤcklich, cine 
Probe, oder bie Muferſtuͤcke des lestern, 
bat geben wohen. uch baden zwar dies 
jenigen feiner Landsleute ſelbſt, welche die 
feanzöflfche Komdbie für das Mufer aller 
möglichen Komödie halten, ihn ſeines Un⸗ 
ternebmens wegen, Öffentlich, bitter ans 
gegriffen, weil fie jene WWiderlegung für 
unmoͤglich, und eine Vertheidigung ihres 
eigenthuͤmlichen Theaters für ein Hinder⸗ 
niß zu einer beſſern Ausbildung deffefben 
haften; allein die Wahl der Stücke felbh 
iR, fo vielich weiß, yon keinem getabelt 
worden. (S. Enfayo de. una Bibl. 
Efpag: 3.3. €. 88 u. f. und 8. 109 u.f.) 
— Die franzöfifhen, befondern Ueber⸗ 


ode: auch uefprünglich Xacara. 
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ſetzumgen verſchiedener ſpaniſchen Gfhde 


find bereits vorher angezeigt. Von den, : 


durch ke Gage verfertigten find 2 im ſei⸗ 
nem Theatre Efpaguol, Par. 1700. 12, 
und zwer in f. eigenen Theatre, Par. 


1739. ı2. und die Extreits de pi | 


fieurs pieces du Theatre Efpagnal 
. par du Perron de Caſtera, Par. 
1738. 12. 3 Th. und das Theaue 
Eipsgnol von £inguet, Par. 1768. 
4 Th. erſchienen. Das lektere If wichen, 
Graunſchweig 1770. 8. 3 B. ins Dentiche 
überfent worden. Daß Pinguet mir dem 
Stuͤcken fchr frey umgegangen ik, ser 
Bebt er ſelbſt; und fo viet IR gewis, daß 
die Eigenthuͤmlichkeiten des ſpaniſchen Dies 
(096 nicht aus ihnen zu lernen find. Er 


"hat von dem, mas darin dußerſt charartes 


riſtiſch, und fo gar sur Verſtaͤublichkeit 
des folgenden nothwendig IR, wie 3. B. 
gleich in der erſten Gcene der Efclava de 
fu Galan (B. 1. ©. $ı, d. deutſchen Mes 
berf.) vieles weggelaffen, und dem D. 
Juan dafür ein albernes: „mas fagen 
Gie?* (Que dites- Vous?) in ben 
Mund gelegt, das weder mit dem vers 
——n—— noch folgenden zufaumens 
bangt. — 

Mit der ſpaniſchen Korhödie verbunden, 


find die, smifchen den Jornaden, aehpiels . 


ten Kleinen Gtäde, oder Entremeſes. 


Daß diefe fo alt, als bie fpaniiche Bühne 


find, erbeilt aus der ſchon angeführten 
Stelle des Cervantes; und dab fle, in 


ihrer rt, zu den beten bramatiichen 


Yeodurten der Spanier gehören, geftcht 
ſelbſt Sianoreft ein (Krit. Geſch. des Threat. 
Th. 2. ©. 336 u. f.). Sie führen, nad 
Maßgabe ihres Innhaltes, und ihrer Des 
ſchaffenheit, verſchledene Benennungen, 
als Entremeſe, überhaupt, und, wenn 
ſte mit Tanz verbunden find, Bayle, ſo 
wie, wenn Masten darin vorkommen, 
Mociganga, und, mean fie vorzuͤslich 
aus blofem Geſange befichen, Saynete, 
Gcans 
findet fich, indeffen, feh in alen; wentaftens 
endigen die mehreften ſich mit einem Liede 
auch find die mehreſten in Verſen abacs 
foßt. Die darin auftretenden Perſonen 


find, 





| 


€ sm 


“ind, gewoͤhnlich, niedrigen Standes, und 
Der Zahl nach ſehr wenige. In den 
neuen Zeiten bat man mehr Verwicke⸗ 


lung hinein gebracht, und fie dadurch bis 


zur Größe feiner Lußfpiele ausgedehnt. 


Geſchrieben find deren, ‘vom kope be 


Rueda, dem erſten komiſchen Dichter, an, 
bis, auf den, noch lebenden Ramon la 
Erus, ſehr viele aemorden. Huerta bat 
feinem Catalogo ein Bergeihniß von mehr, 


als 400 Stuͤcken diefer Het bengefügt. Auch - 


find verſchiedene Sammlungen davon, unter 
folgenden Titeln, vorhanden : Jucoferias : 
Burlas veras, o Reprehenfion moral 
y feftiva de los defordenes publicos, 
‚ Mad. 1645. 8. Vallad. 1653. 8. (Dee 
Verf. derfelben (OR Luis Quinones de Be⸗ 
novente ſeyn. Der eigentlichen Zwiſchen⸗ 
fpiele darin find 36.) — Arcadia de 
‚Entremefes , efcritos por los Autores 
mas clafıcos de Hefpana, Pampl.ı700. 
8. — Comico feflejo, Mad. 1742. 8. 
> B. (Dem Gerausgeber, Joſ. de Ri⸗ 
bes, einem Beiete bey einer der Madrid⸗ 
ger Schaufpielergeiehfchaften, su Rolse, 
fol der Berf. derielben, Franc. de Ca⸗ 
Aro, ein berühmter Veiete des ſpaniſchen 
Theaters, fan) — Gen dem Theat. 
Hefp. des Huerta findet fih ein Band 
mit 26 Stücken biefer Art. — Deutſch 
Beſitzen wir die, durch Finguet überfenten, 
In dem Rachtrage zu dem fpanifchen Thea⸗ 
ser, Aiga 1771. 8. und, in J. 8. Ber⸗ 
tuchs Magaz. der ſpaniſchen und portug. 
Litterat. B.i. 6.213. md B. 3. ©. 129 
zwey von ben achten, welche Cervantes 
geſchrieben dat. — 

Noch führen, in der ſpaniſchen Spra⸗ 
che, die Nahmen von Comedia und Tra- 
gicomedia, verſchiedene, in Profa gbges 
faßte, und vielleicht ſchon mit Ausgang 
des ısten oder doch mit Anfang des ı6ten 
Jahrhundertes erfchtenene Schriften, wels 
he auch in Aufzüge und Auftritte abge⸗ 
tdeilt find, und von den Spaniern ſelbſt, 
von Naſarre, Velqzquez u. a. m. ges 
wöhntih unter die Luffpiele geſetzt wer⸗ 
den; da aber, ſichtlich, feine derſelben 
zum Auffuͤhren gemacht worden in: fo 
verdienen fie, eigentlich, hier eben fo 
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wenig, einen Platz, als die Komodie des 
Donte, und fo viele Schriften aus jenem ' 
Zeitpunkt, wolche dbnliche :Litel haben. 
Nachtichten von ihnen liefert Velazquez, 
G. 305 u. f. d. — Ind auffer 
dem, was, ebend. von der eigentlichen 
Komddie der Spanier geſagt wird, han⸗ 
dein von dieſer noch: Ein Brief Sobre 
la Comedia von Andre. Key de Artieda, 
in f, Difcurfos, Epiſt. e Epigr. (unter 


dem Rahmen Artemidoro) Siarag. 1605. 


4 — Breve difcurfo de las Come- 
dias y de fu reprefentacion por D. 
Diego Vich, Valene. 1550. fi — 
Naſarre, 0.0.0. — LP. Riccoboni, a. 
a. O. — Het. Gignoreſli, in der Krit. 
Geſch. des Theaters, Th. 2. S. 26 u.f. 
©. 72 u. f. ©. 324 u. f. — Lettre fur 
le Theatre Eſpagnol, im sten B. ©, 
503 der Varidtes litterair. Par. 1768, 
12.48 — Fr. v. Eronegf in f. Schrifs 
ten, £b. 1. ©. 387. — ©. E. Leſſina, in 
der Dramat. N. LX u. f. — €. 8. Floͤ⸗ 
gel, in f. &efch. der komiſchen Litterqt. 
B.1V. ©. 157 u: f. und in f. Geſch. des 
Groteskekom. ©. 51 f. —— — ©, uͤbri⸗ 
gens den Art. Dichtkunſẽ. 

Wegen der Komddie in Portugal, j 
verweiſe ich anf den Velazquez, ©. 73 = 
94 d. d. Ueberſ. — Zunks. Nachrichten 
von der portugieſiſchen Litteratur, Frankf. 
1778. 8. — die Gothaiſchen Theaterka⸗ 
lender, vom $. 1778 und 1779 — und 
C. 8. Itbgels Geſchichte ber kom. Litte⸗ 
ratur, B. IV. G. 134 u. f. — In dem 
zten B. ©.247 u. f. von 8. J. Vertuchs 
Magazin der fpaniichen und portugieſiſchen 
Pitteratur findet ſich ein pottugieſiſches 
Pufifpiel überfegt, welches, meines Ber 
dünfens, die Anlage zu ıineım fehr inte⸗ 
veffanten Stüde hat. — — 

Ja Frankreich if das Liskipiel Übers 


haupt, oder bach bas, mas man, nad 


Maßgabe der Geiftesbildung ber Zeit, . fo 
nennen muß, eigentlich (ehe alt. Schon 
Karl der Große verbot das Spielen ber 
Hiſtrionen; und unter den Belegen der 
Könige von dem zweyten Eitamme findet 
fi) eines Capd. Baluz. ®.ı. ©.906), 
morin den Schaufpleleen (Scenicis) bep 
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geibeöficafe unterfagt wied, in veiflichen 
Kleidungen aufzutreten; ein Beweis, daß 
die Verf. der Hiſt. du Theatre Franc. 
(B.1. ©. 3) und ihre Ausfchreiber, nicht 
fonderlich unterrichtet waren, wenn fie 
behaupten, daß unter chen diefen Königen 
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-fiib Reine Spur mehr von dergleichen - 


Schaufpielen Aindet. Bon welcher Bes 
fihaffenheit dieſe aber waren, IR nicht mit 
Gewisheit bekannt. — 

Das Alter der geiftlichen Schau⸗ 
fpiele, oder Myſterien In Branteeich, 
das heißt ber, in der Pandesipradhe abge⸗ 
faßten Stüde ‚dieiee Art, ſteigt, fo viel 
wir jetzt wiſſen, bis in das dreyzehnte 
Jabrhundert hinauf, (©. Fabl. vu Con- 
tes du XII. er du XIII. Siecle, Par. 

1779. 8: 38. B. 1. ©. 528 u, f. wo die 
Beweiſe und Beldge davon ſich finden) 


und folglich kann nicht, wie Riccoboni 


(Reflex. hiftor, et crit. fur les Thea- 
tres de l’Europe, ©, 79), Signorelli 
(Krit. Geb. des Theaters, Th. 1. S. 333 
und 353), E. 8. Floͤgel (Geſch. der fom. 
fitter. B. IV. ©. 235) u.a. m. wollen, 
der erfi, mit Ausgang des viergehnten 
Yabrhundertes gebildete, fo genannte 
. Chant rofal bie Veranlaſſung dazu nes 
geben haben , . welches der lektere um bes 
fo minder hätte nachkhreiben follen, da 
er, und nur auf der vorher gehenden 
Seite, felbft dergleichen Schauſpiele ſchon 
aus dem Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hundertes aufuͤhrt; und da jene Bes 
hauptung ſich wahrſcheinlich nur darauf 
gruͤndet, daß in einige Stuͤcke dieſer Art, 
als in das Myſtere de Ja Paflion, la⸗ 
teiniſche / HAhHmnen, in der Borm des Chance 
royal eingewebtfind. (6. Hift. du Theat. 
franc. B. 1 S. 371. Amſt. Ausg.) Ins 
deſſen erhielten dieſe Schauſpieler dadurch, 
daß ums J. 1380 ſich eine beſondre Ger 
ſellſhaft in Paris (Confrerie de la Paf- 
Ron) zu ihrer Aufführung vereinte, und 


deralcichen regelmäßig, an einem beſtimm⸗ 


ten Orte, vorſtellte, mehrere Selbſiſtaͤn⸗ 
digkeit, ſo wie bis zum I. ı548, als in 
weichem fie unterfant wurden, ſich auf 
dem Theater, (5. Hift du Th. franc, 


Amſt. Ausg. :D. 1. S. 50. B. 2. G. 2.u. f. 
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vergl. mit B. 3. 6.241 u. f. dee Pariſer 
Ausg.) und Gignoreli (Leit. Gefch. des 
Theaters, Th.2. S.5) bätte dieſes Ver⸗ 
bot ja nicht mit einer Sentenz uͤber den 
Mangel des Geſchmackes der Srangofen in 
biefem Zeitpunft begleiten foßen, ba birfe 
Stuͤcke auch in Stollen, und gwar um 
dieielbe Zeit, nicht allein verboten , fons 
dern auch noch lange nachher bafelbä ge⸗ 
fpielt wurden. Gefchrieben find deren ins 
defien in Frankreich noch viel fpdter moss 
den. In der Bibliorhequedu Theatre 
franc. wird eine Naiffance de J. C.. | 
eine Adoration des trois Roıs, U. a. St. 
m. welche er ums J. 16080 folen erſchie⸗ 
nen fepn, angeführt. Ausführliche Nach⸗ 
richten und zum Theil Auszüge davon lies 
fest, unter andern, die Hift. du Tihearre 
franc. im ıten, aten und sten B. — 
der erſte Band ber Eflais hiftor. fur 
lorigıne er les progrès de l’arı dra- 
mat. en France, Par. 1784. 16. — 
R. Riccoboni, in ben Refiex. . . fur 
les differens Theatre de l’Burope, 
S. 79 u. f. — C. 8. Floͤgel in ſ. Geſch. 
der kom. Litterat. B. IV. 8.233 u, f. und 
Geſch. des Broteöteten. S. 27u. f. ©. 

auch Bayle, Urt, Chocquet. — — 
Die, eigentli aus den Moſterlen ent 
fprungenen, und mit ihnen verbundenen 
Morslitäten, oder diejenigen Städe, 
tn melchen vworzühlich lauter aßegorifche 
Verfonen auftreten, : ſcheinen in Frark⸗ 
reich mit Ausgange des viersehnten, oder 
im Anfange des funfzehnten Sahrhunder- 
tes entſtenden zu ſeyn. Um diefe Zeit 
ndhmlich wurde die Innung der Prokura⸗ 
toren (La Bazoche) su Paris, wahr⸗ 
fcheinlicher Weife durch den Berfall, wel⸗ 
den die vorber gebachte Geſellſchaft cr» 
bielt, bewogen, auch Schaufpiele zu ges 
ben; und da jene auf die Vorſtelung ber 
heil. Geſchichten ein ausichließendes Pets 
vilegium hatte; fo verfielen diefe auf die 
Dorkelung von Stüden, welche die Mo⸗ 
sal lehren folten. Wenigſtens iñ nicht 
befanut, daß deren bort wären früher ge⸗ 
icheteben worden. Nachrichten von ihnen 
finden fi in der Hift. du Theat. fr. im 
sten und sten B. — in den Eflais hiftor... 
fer 





om 
ır Part dramat. en France, 8, ı, a. 

. St. — in C. 8. Fiogels Geſch. der 
‚Em. kitterat. B. IV. G. 245 u, fe — 
uch enthält zu der Geſchichte diefer fo 
ohl als der vorhergehenden Battung 
»n Dramen in Brantreich, das Gloſſarium 
es du Cange, voc. Moralitss, Ludus, 
‚obiner, Pentecofte, Porfonagium, 

‚a. m. fehe gute Beytrͤge. — — 

Stüde weltlichen Innbaltes, ober 
Iche, weiche, eigentliber, Komoͤ⸗ 
ien hotßen können, find in Frankreich 
hr alt, Zwar haben die fo genannten 
roubabours nit, mie font behauptet 
urde, deren geſchrieben, (S. den Diſe. 
rel. dee Hiſt. litteraire des Trouba- 
ours, S. LXIX.) ob ſich gleich nicht 
rugnen laͤßt, daß ihre, unter Beglei⸗ 
ung von Muſik, und allerhand Taſchen⸗ 
ielerkunſten und Gaukeleyen, abgeſun⸗ 
enen fieder, eine Art von Schaufviel ge⸗ 
ildet ‚haben müffen, und ob gleich die 
reuehten Beihichtipeeiber der franzöfichen 
Böhne, als die Berf. der Hill. univer- 
elle des Theatres, und der Eflais hi- 
tor. fur l’sre dramarique en. France, 
je noch immerfort unter den dramati⸗ 
ben Gcheiftheleen aufführen. Aber, 
mter den. Schriften ihres nörblichen Mit⸗ 
wüder, det Trouveres, hat Re Grand 
in ,. mahrfcheinlicher Weiſe, im azten 
Jahrhundert abgefaßtes Stuͤck gefunden, 
velches den Titel Jeu du Berger er de 
a Bergere führt, und unftreitig bieber 
hört. (©. Fabl, ou Contes du XII. 
se XHI, fiecle, B. 1. 8.348 u.f.) Auch 
cheinen einige andere, eben daſelbſt auner 
jeigte Städte, als Le Jeu du Pelerin, 
Le Marisge, md Les Croifades zur 
Vorftellung beſtimmt, oder Dramen ges 
weten zu ſeyn. Indeſſen konnte es, nas 
Härlichee Weiſe, nicht ehe eigentlich dra⸗ 
matifche Stuͤcke geben, als bis ſich Mens 
Khen zu ihrer Borkelung sufammen ger 
han hatten; und dieſes konnte nicht 
wohl ehe erfolgen, als bis irgend eine 
mdre Veranlaſſung dazu vorhanden war, 
unter welchen, wie bereits bemerkt wors 
den iſt, bie von reifgiöfen Sehen, die na⸗ 
Melispiie ſeyn mußte. Dieſem gemäß ſin⸗ 
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ben wie in Sranfreich, Bald nad der Er⸗ 
richtung der. vorher gebächten Geſellſchaf⸗ 
ten, verſchiedene, der Geiftesbildung des 
Zeitalters angemeffene Arten von meltlis 
ben Dramen, welche anfdnalich mit je⸗ 


nen religidſen und moraliihen Dramen 


zugleich gefpielt wurden, ſolche aber ſeht 
balde von dee Bühne verdeängten. Die 
erſtern derfelben waren die fo genannten 
Sarcen, Etüde in einem Aet, und von 
wenigen Perfonen. Die Zeit ihrer Ent: 
ſtehung iR Bis jetzt noch nicht ausgemacht. 
Gewöhnlich wird Die Erfindung derſelben 
den Mitgliedern der Bazoche zugefchrie: 
ben, und wärde alfo ih den Ausgang des 
ı4ten oder in ben Anfang des ısten Jahrh. 
foßen; aber Le Grand glaubt, in dem 
vorher gedachten, vermeintlich im ı3ten 
Jahrhundert geſchriebenen Jeu du Pele- 
rin (a. 0. O. ©. 357 und 358) ſchon eine 
Sarce, oder doch die Anlage dazu zu fin> 
den; und die Verf. der Gncnelopedie 
(Art. Parade) behaupten, daß in der, 
ums I. 1310 vollendeten Fortſetzung des 
Roman de la Rofe, die berähmtefic dies 
fer Sarcen, der Advokat Patelin, bereite 
angeführt it, und daß wohl gar Willh. 
Loris (1360) ber Verfafler derfelben ſeyn 
koͤnne. Indeſſen wied eben dieſes Stück 
von andern wieder andern, und zum Theil 
viel ſpatern Schriftſtellern, als dem Pierre 
Blanchet (+ 179), dem Brane. Corbeuil, 
u. a. m. beugelegt; und mahrfcheinlicher 
Weile liegt derfelben eine alte Erzählung 
(fabliau) zum Grunde,’ auf welche Inder 
Bortiekung des Roman de la Rofe an» 
gefpielt wird, und bas irgend einer ber 
vorher genannten Dichter in dramatifche 
Form brachte. Doch, dem ſer, wieihm 
mollc; genug, höchkens erſt mit Ausgang 
des viersehnten Jahrhundertes können 
Stuͤcke dieſer Aet regelmaͤßig auf der 
Bühne erfchienen ſeyn, weil es nicht ehe, 
gleichſam ſtehende Schaufptelgefellfchaften 
gab; und, von dieſem Zeitpunkte an, 
wurden auch ſehr viele geſchrieben und ge⸗ 
ſpielt. Es ſcheint deren von verſchiede⸗ 
ner Gattung gegeben zu haben; wenig⸗ 
ſtens ſpricht La Porte, in ſeinem Werk 
von den Beywoͤrtern, von Farce jopjeuſe, 

hiſtrio- 
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verſifieirte, geipielt wurden. 


Com 
hiſtrionigue, fabuleuſe, enferinte, 


morale , recreative, facetieufe, ba- 
dine, francoife, nouvelle. Der Zweck 


. aller war, die herrſchenden Laker und 


Thorheiten Idiherlich gu machen ; und die 
fer Zweck ſol in vielen gluͤcklich erreicht 
worden, aber fie ſelbſt, zugleich, ſehr 
balde in plumpe und. perſoͤnliche Satire 


ausgeartet, und mit ſchmutzigen Zwerdeu⸗ 
tigkeiten angefuͤllt geweſen ſeyn. 
ſehr wenige find von den, wie es heißt, 


ur 


erfisienenen vielen übrig; und von biefen 
it der angeführte Pakelin die merkwuͤr⸗ 
digſte und befanntche. Sie if verichier 
Vene Mahl, als Par. 1474. 1490. 4. 1723. 
8. und dfterer einzein gedeuckt, und fo 
gar in bas Lateinifihe (Aber vermehrt mit 
einer Berfon, mie fie tn den feübern Stäs 
den gebedushfich waren, melde tie Zus 
ſchauer auf die ſchoͤnſten Stellen aufmerk⸗ 
fam ınacht) Par. ısı3. 12. uberſetzt, fo wie 
vom Vrueps und Paloprat, im J. 1720 
umpearbeitet wieder auf die Bühne ges 
bracht worden, auf welcher fie noch ſich 
erhaͤlt. Ob fie, urſpruͤnglich, wie Floͤ⸗ 
gel (Geſch. der tom. Litter. B. IV. ©. 251) 


will, in Proſa abgefaßt geweſen, u, d. m. 


beruht auf bloßen Muthmaßungen, und 
iſt nicht wahrſcheinlich, weil, wenigftens 
Rad den übrig gebliebenen Gtuͤcken dies 
fer Art zu urtheilen, feine andre, als 
Uebrigent 
werden, in verſchiedenen derſelben, noch 
moraliſche Weſen, als Dire und Faire, 
Peu, Moins, Trop und Prou, Rond 


und Quarre, u. d. m. aufgeführt; und 


in andern haben die Perfonen noch nicht 
befondee Rahmen, fondern beiten bloß, 
Mari, Femme, Neveu, Fille, Veil- 


lard, u, f. wm. wodurch denn, meines Bes 


düntens , der damahlige Zuftand des frau⸗ 


| zoͤſiſchen Theuters und der berrfchende Bes 


griff vom Drama, in eim ziemlich helles 
Licht gefeat wird. Auch führt eine ders 
felben ſchon den Titel Komödie (Come- 
die des deux Filles et des deux ma- 
rites), deren Verfaffer die bekannte Mar: 
garet de Valois, Schweſter Branz bes 
erten, ſeya fol. Mehrere Navrichten 
von ıbmen inden ch, unter anderen, in 


Com 


‘der Hi, du Theatre franc. B.1 


& 130 u. f. B. 9. S. 163 u. f. — a 
C. 8. Floͤgels Geſch. ber kom. Litt. B. IV. 
©. 249 (aber etwas mangelbaft und us 
erdentlich). —— — 3m Gab 
tung komiſcher Dramen aus dieiem Ze 
punft, find die Soties, oder Sotiſen 
Ihre Entſtehung fallt unter die Mepierum 
Carls des ſechſten (+ 1422) und alſo in de 
Anfang des funfsehntn Jahrhundertes; 
und ihre Benennung fo wie ihr Dem 
fchreibt ſich von einer Geſellſchaft junae: 
Leute ber, welche, in dieſem Seitamnftz, 
unter dem Nahmen der Enfans fans 
foucy fich vereinten, und deren. Berk 
ber Prince des Sots ober Roi des Som, 
und zwar, mahrfcheinlicher Weiſe, Desae 
gen fo hieß, weil er auf die Thorbeitn 
bes menſchlichen Befchledtes fein Reh 
gründen wollte. Sie fihrieben wicht allein, 
fondeen ſpielten biete Stuͤcke auch vecchh, 
welche, ihrer Vefchaffenheit nach, in % 
fern Aehnlichkelt mit den Dtoralitäten hat 
ten, als die basin auftretenden Perfera 


blos allegorifae Wein, wie, 3. & k 


Monde, Abus, Set diffolu, Sor glo 
rieux, Sot corrompu , Sot trompeun 
Sot ignorant, Sorte folle, Sorte cr 
müne, Sotre vecalion, Sorte Fismes, 
oder Beneſiee graut, benehte pe 
Vouloir extraordiusire, Sergnenr & 
Joye, Seigneur du plat d’argem, 
Abbe de platte bourfe, u. d. m. mw 
sen. Uber fic wichen darin gänzlich ven 
ihnen ab, daß fle nicht, wie die Moeel⸗ 


- täten, gleichſam Moral lehren, ſenders 


Gebrechen und Lafer zuͤchtigen weite; 
und, nach den übeig gebliebenen wu w 
theilen, verfihonten fie weder die Gelb 
Uchen, rioch den König ſelbſt, wenigßen 
nit kudwig den zwölften, Der bah 
warum er vielleicht Lob verbieut Gill 
feine Sparſamkeit, fich Öffentlich von & 
nen vorwerfen laffen mußte, alein, gieil 
tinem weiten Surfen, auch nie verlanatß 
te, in ihnen verſchont zu werden. Anhänge 


lich fcheinen fie allein geſpielt worden 


ſeyn; aber ſehr balde wurden de 
mit den Moralitäten zuſammen, von 
Clercs de la Bezoche, und fo gar, 
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Beebindung mit den Moſterien det Con- 
rerie de ia Paflıon ‚- deren Vorſtellun⸗ 
ew dadurch den Rahmen von Jenx de 
oĩs pilts erhielten, (©. Hiſt. du Theatre 
ranc. D.ı. S. 43. Amfi. Busg.) als Zwi⸗ 
hen» oder Wachipiele, aufgeführt. Meh⸗ 
ere Nachrichten, und Auszüge aus ihnen 
iaden fih in der Hift. du Theatre franc. 
B.2. &. 177. Amt. Ausg. B. 3. ©. acı 
. f. ©. 305 u. f. Patiſ. Suse. — Was 
Bignoreßi ( Krit. Geſch. des Theaters, 
Id. 2. ©.2u. f. der U.) und €. 8. Floͤgel 
Geſch. dee kom. Litterat. B. IV. ©. 258 
1. f.) behaupten, bedarf fche vieler Berichti⸗ 
nmgen. Die Geſellſchaft ſelbſt, welche 
nen den Nahmen gab, ſcheint uns I. 
612 eingegangen zu fenn (6. Hif. du 
Th. franc, B. 3. 6.256). — — 

Die eigentliche Aomödie, oder 
ramatiſche Stücke in der Lorm und von 
ver Beſchaffenheit der ariechifiten und la⸗ 
zeiniſchen Komödie find in Frankreich nicht 
de, als um die Witte Des ſechzebn⸗ 
ten Jahrhundertes geſchrieben wor 
ven; und wahrſcheinlicher hat €. 3. Floͤ⸗ 
jel ſich durch bad, was in bes licher 
egung des Dilc. fur Fart dramarique 
ws dein zten Bde. der Annal, poet, 
son: der Komödie überhaupt, mit 
Aackſicht auf einige Kenntnib der Ger 
Wichte der franzoͤſiſchen Bühne, geſagt 
dird, verleiten laffen (Geſch. der kom. 
Nieerot: B. IV. ©. 259) auf die eigentlis 
be Komödie ; Yon welchen er daſelbſt han⸗ 
jett, anzuwenden, und fo von den erficn 
Werfen der eigentlihen Komoͤdianten, 
velche verloren gegangen, und von Stuͤ⸗ 
fen v. 3. 1440, und von Jean Ponta⸗ 
his zu fpreben. Das Städ, von weils 
ben die Rede if, nahmlich das ditefe, 
wien Berfaffer ſich aenannt bat, if Sein 
Mder6, al6 Le Myilere des Actes des 
Äpörres, welches fih von den Gebruͤ⸗ 
ern Arnoul und Simon Greben ber, 
dreist, (©. Hift. du Th. franc. D. 2. 
B; 209. Anm. a. und ©. 210. Amf. 
insg.) und Pontalais, oder Pout Allez 
Mi eben auch nichts, wofern er fonfl noch 
‚gend etwas geſchrieben bat, ale Mora⸗ 
taten, be, Farcen geſchrieben 


⸗ 
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Daben, und wer, wie ihn Da Verdier 
nenat, Chef er Maitre des Joueurs de 
Moralites et Farces (©. chend. ©.224 
u. f.) des dieſes achdrt alfo zu dem 
vorhergebenden Stuͤcken, und in benvors 
berachenden Zeitpunkt; auch. bat Fidgel 
feikk fibon, ©. a4a und 244 dieſer Dinge 
gedacht; und den erflen Begriff von bee 
regelmäßigen Komödie haben die Branzos 
fen, wahrſcheinlicher Weife, erſt durch 
Die Ueberſetzung der Andria des Tereng, 
von Bonaventura, im I. 1537, wofern 
nicht gar ſchon Ducch eine frühere, vAlige 
Ueberſetzung diefes Dichters (ſ. Art. Tes 
sen3) erhalten. Das erfie Originalſtuͤck 
dieſer Art aber iR die, im J. 152 ges 
ſpielte, in achtſolbigten Werfen abgefaßte 
Eugene ou la Rencoutre von.&t. Jos 
bede (+ 1537); und Gignoreli if eben fo 
ſchlecht unterrichtet, als pgeteiifch, wenn ' 
er ( Krit. Geſch. Des Theaters, Th. 2.6.6 
nf.) ein, er im I. 1561 geſpieltes, 
aber, wohl gemerkt, aus dem Italieniſchen 
Gesogenes Stuͤck, für Alter, und für Die erfie 
aqte Komödie ausgicht. Nach dem Jo⸗ 
delle haben für die komiſche Bühne der 
Franzoſen überhaupt geacheitet: arg. 
Grevin (+ 1570) Remy Belleau(} 1577) 
Jean de Baif (} 1589, Seit Brave oder 

Taillebras it nichts, alö eine Uederſ. des 
Miles gloriofus.) Jean de la Taille 
(f 1607. Seine Cosrivaux , welche ums 
J. 1562 erfcpienen fepn follen, find eigent-. - 
lich die erſte franzöfiiche Komödie in Pros ' 
fa, und die erſte, worin die Scene aus⸗ 
drucklich nach Frankreich verlegt iR. In⸗ 
deſſen iſt ſein Stuͤck, ĩichtuich, aus dem 
Italieniſchen genommen. Es hat einen 
Vrolog, worin wider Barcen und Mora⸗ 
litaten declamitt wird.) Bicere de la Ris 
vey (Comedies facetieuies, Par, ß; 79 
12. Lyon 1579. ı2. Rouen 1001. 
12. Es find ihrer ſechs, Le Laquais; 
le Vefue, les Efprits, le Morfondu, 
les Jaloux, les Efcoliers; und im J. 
611 gab er Deren noch deey heraus, La 
Fidele, la Conftance, und les Trom- . 
peries. Auch diefe Städe find fdmmt: ' 
lich in Profa abgefaßt, und der Berf..vers 
theibigt ich besweten, in der Vorrede 
der 


— 
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impoſible mayor en Amor le vence 


amor; Mas cs cl ruido que las nue- 
«es; Qual es afecto mayor, lealtad, 
fangre 6 amor; Reftaurocion de Bu- 
da; Orlando furiofo; El invicto Luis 
de Baden; EI Efclavo en grillos de 
oro, von Huerta inf. Th. Heip. anfges 
nommen ;. Duelos de ingenio y fortu- 
ne; Mas vale el hombre que el nom- 
bre; La inclinacion Hefpanola; Por 
fu Rey y, por fu Dana; La Reyna 
Chriftina; Fieras de zelos y amor; 
Qual es la fiera mayor en lus mon- 


firuos de amor; La Jarretiera de In- . 
“ glarerra ; EI primer triugfo de ia 


Auftris. Regelmaßigkeit, Anſtand, Wahr» 


ſcheinlichkeit ik genug in feinen Stüden; 


aber ob es ihnen nicht an komiſcher Kraft 
gebricht,, IR eine andre Beage?) — Tels 
les de Wcebedo (Er bat feine mehren 


" Stüde, al6: No hay veneno como 


amor; Ei Salomon de Mallorca; No 
hay cautelas contra el cielo; La re 
belacion de los Morilcos a, a, m. mit 
Sarardo sufammen, und allein nur La 
Mozuela del Saftre,. 6 no hay disfraz 
en la nobleza aefihrieben. I. A. Dies 
ge, der ibn, Belang. ©. 357. Ann. e. 
wahrſcheinlicher Welfe nach L. Riccobont, 


Arebo nennt, ſcheint mehrern Werth auf 
‚ihn su legen, als die Spanier ſelbſt.) — 


Die Bräfina Carpis (La Aya francefa; 


“ Caralın) — Garcia de fa Huerta (Lifi 


desdenola, 6 el Bofque del .Pardo) — 
Gasp. Melch. Jovellanos (El Delinquen- 
te honrade, gedruckt im J. 1773. das er⸗ 
fe ruͤhrende, ſpaniſche, Srininallufifpiel, 
deſſen Innhalt ahnliches mit dem Deſer⸗ 
eur aus Kindesliobe, und dem Honnéte 
Criminel hat; der Abt Eymar bat es, 
Marieile 1777 ins Sranz. überfegt) — 


- Sp. de Yriarte (Hacer que hacemos) — 


Hof. Clavijo u Faxardo (Zelos vencidos 
de amor) —. Ramon de (a Eruz (Auffee 
fehr vielen Smifchenfplelen, wovon die 
Bolge handeln wird, hat er auch einige 
£uhfpiele, Eipigadera, 2 Zheile, Fe- 


'nıx de los hijos in a Auſzͤgen, Euge- 


nia (aus dem Scans. des Beaumarchais), 
Marqueſita, o diboraio feliz, in vier 


... &em 
Aufzuͤgen, geſchrieben) . Im Ganzen ſind 
aber, in den neuern Zeiten, die komiſchen 
Dichter in Gpanten feltener geworden. 
Man fpielt noch immer, vorzuͤglich, die 
Stuͤcke des Pope, Calderon, Diamante, 
u. a, m. und die franzäfifehe Megelmäligs 
geit und Anftaͤndigkeit IR noch unmer dem 
fpanifchen Geſchwack fo wenig angemeſſen, 
dab, wie vor einigen Jahren, D. Tho⸗ 
mas Sebaſtian y Eatre ben Parecido en 
ie Corte des Augufiin Moreto, in biefe 
Form beachte, und fpielen lieb, die Zus 
ſchauer das Ende der Vorſtelung nicht abe 
warteten, und die Gchoufpieler, um fie 
zu befänftigen, am folgenden Tage das 
Etüd des Moreto geben mußten. Ja. 
defien find, fo viel ich weiß, doch einige 
Ucheriegungen franzdfiiher Stüde, wos 
son verfchicdene ſchon alt find, und ankee, 
neuere, als von dem Heritier unver 
fel des Regnard, und dem Glorieux des 
Destouches ſich von Elavilo herfchreiben, 
darauf erfhienen. Was den Reichthum 
des ſpaniſchen komiſchen Theaters anbes 
teift : fo ſcheint diefer, ben einer unpars 
teiiſchen Unterſuchung, nit ſo groß ze 
ſern, als die Ausländer gewoͤhnlich glau⸗ 
ben, und die Spanier zuweilen vorgeben. 
8, Riccoboni fagt, In den reflex. hiſtor. 
ee crit. ©, 57, das ein Buchhandler 
ein Verzeichnis der bloben Stuͤcke won 
lingenannten gemacht habe, welches 
fid auf 4800 befaufes wahrſcheinlicher 
Weiſe megnt ee bamit den, um diele Zeit 
erſchienenen Indice general alphabetico 
dc todos los Comtedias, cfcriras per 
various autores, antiguos y moder- 
nos, y de los Autos facramenrales y 
alegoricos., .. Mad. 1735. 4. ven dem 
Buchhändler Franc. Medel; allein dieſer 
enthalt, mit Innbegriff aller Antos, aller 
Zragddien, u. ſ. w. fo wohl von genonk: 
ten, als ungenannten Dichtern, wit 
mehr als 4409 Zitel, und ein großer 
Theil der Stücke find doppelt und Drew 
fah darin angeführt.  Berbeffert unb 
fortgefegt- bis jegt gab ihn Garria de ia 
Huerta, bey f. Theatre. Hefp. uater dee 
Aufſchrift Caral. alphaberico de las Co- 
medias, Tragedias, Autos, Zarzuc- 
las, 
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Jas, Entremefes y otras obras cor- 
reſpondientes al Theatro Hefp. Mad. 
"1785. 8. heraus; und Hier finden ſich, 
I obme die Zweifchenfpiele , nicht allein nur 
3842 Stucke uͤberhanupt; fondern-auch uns 
tee dieſen find noch-viele doppelt angezeigt, 
weil fie entweder doppelte Titel haben, 
oder ein und daflelbe Stuͤck mehr als ei⸗ 
nem Verfaſſer zugeſchrieben wird. Was 
ind das’ gegen die 24000 , die ein unge⸗ 
nannter, franziſiſcher Reiſender (Ueber 
Gitten, Temperament, Schaubuͤhne der 
Spanier, Th. 2. G. 280) und C. 8. Floͤ⸗ 
gel ( Geſch. der komiſchen Pitterat, ©. IV. 
©. ı53) den Spaniern beufegen 3 Eben ſo 
verhält es fich mit der Zahl det Somikben 
Dichter. Huerta hat, a. a. D. nur bie 


Nahmen von 34: gekannt; und wenn ich 


ſelbſt glei noch bie Nahmen verfchiedes 
ner, old Aguire, Avila, Br. Anelanedo, 
Beltran, Benegaſi, VBirhuega, Gaxechi, 
Chaporta, Cifuentes, Clavijo, Cuna, 
Diego de Eordova, Bons. de Cunedo, 
Bed. de Eſtinsz m Lodoſa, Ber. Suente, 
Diego Butierez, Bene, Malo de Mor 
Ima, Moscofo, Nota, Nino, Luis Oble⸗ 
do, Medrano, Bern. de Quicos, Rep 
noſo, Def. Ribera, Thomas Sebaſtian 
d katre, Th. Dan. de Pay, Dieg- de 
Bera, Baut. Villegas, hinzu zu ſetzen 
weiß, und auch allerdigs noch Komödien 
son viel Ungenannten geichrieben worden 
ind: fo fünmen doch unmoͤglich die 1200, 
von weldhen Gignorelli Th. 3. ©. 8ı ſpricht, 
(wofern esnicht ein Druckfehler iſt) heraus⸗ 
fonmen. Uebrigens theilen die Spanier 
ſelbſt ibee Komödie, auffer den Come- 
dias di Santos und den Comedias bur- 
lefcas, in drey verſchiedene Werten, als 
in Comedias di Figuron — Come- 
dias de Capa y Eſpada — und Come- 
dias hereycas ein, die dadurch von einans 
der fi unterfcheiben, daß die leuten, 
. welches die eigenttichen Tragikomoͤdien 
(ind, unt von den Schauſpielern auch 
Comedias palaciegas genannt werben, 
ſich auf wahre, wenigſtens auf geglaubte, 
wirkliche Denebenbeiten, oder auf Gar 
gen aus ber Mothelogie gründen, fo wie 
Daß bie Verſonen besielben Särken und 
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große Herren find, und daß fie in ber 
zwedten, (melde ihren Nahmen von eis 
ner Tracht bar) aus fo genannten Leuten. 
von Stande, als Kittern und Edien, ber 
Reben, da in dee erſtern nur ſolche aufs 
treten, welche gern das Anſehn von wors 
nehmen und reichen Dienfchen baden möchs 
ten. Daß dieiem aeınds ber Ton derfels 
ben, oder der Stol darin befchaffen if, 
verftebt fih von felbi; abarfaßt in Ders 
fen aber find alle. — Zweytens kommen 
in allen, wenigftens in Stuͤcken von allen 

.brep Arten, tufige, fiebende Bedienten⸗ 
vollen vor. Die erfte berfelben ik der 
racioſo; auch giebt es Gtuͤcke, in wel⸗ 
chen ſich deren zwey, näbmlich noch ein 
Gracioſo ſecundo, und verſchiedene, 
worin ſich auch noch eine Gracioſa ſin⸗ 
der. Riecoboni (Reflex. hiſtor, er erit. 
©. 63) leitet ihn von dem Harlekin dee 
Ftaliener ber; und freylich bat er mit 
dem dltern Harlekin der italienifchen Bühne 
in fo fern Aehnlichkeit, als er zuweilen 
ein wenig pump, und gefrdhig if; aber 
andre Ehararterzüge, als feine Sefchmägigs 
beit, feine Furchtſamkeit, hat er wicht 
mit dem Harlekin gemein. Ehe könnte 
der Sofas des Plautus, oder der Das 
sus, und ‘andre dergleichen Sclavenrols 
fen aus bem Terenz, fein Muſter ſeyn. 
Doch wozu Ihm einen befondern Stamm⸗ 
baum aufſuchen, ba dergleiihen Eharaetere 
bey allen Bölfern, fich in der wirklichen, 
und in der thedtralifchen Welt, gefunden 
haben? Und ein beſtimmter Urſprung laͤßt 
dem Gracioſo ſich um deſto minder geben, 
da fein Character, fo viel ich fehe, nicht 
durchaus beſtimmt, oder ein und derfelbe 
ia. Die ſpaniſchen Dichter ſchildern ihn, 
und brauchen ihn auf die mannichfaltigſte 
Art. Er iſt zuweilen hoͤchſt ſchlau und 
verſchlagen; wie mon es 3. B. In dem 
Tarugo (Spanifches Theater, ater B. 
Brſchw. 1770. 8. im erſten Stuͤcke) ſehen 
kann; und zuweilen poßierlich einfaͤltig; 
oft iſt er ein Werkzeua der Verwickelung, 
und eben fo oft ber Entwidelung; mit 
andern Wortn, er if die Springfeder 
ber mehteſſen Stuͤcke; aber gewis nur in 
ben ſchlechteſten auf ſolche Net ſpaßhaft, 

Mm 3 wie 
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mie Rtccoboni und Flogel (a. a. O.) ihn 
darſtellen. Ich mil übrigens noch bes 
merken, doß eben der Eosme, aus dem 
von Leſſing in der Dramaturgie, anges 
- führten scof Effer, welchen C. 8. Floͤ⸗ 
gel (Geſch. des Groteskekom. ©. 83) zu 
bem beſondern Sanswurft der Spanier 
macht, nichts, als der Graclofo dieſes 
Stuͤckes tt. Diefer bat immer in jedem 
Stuͤcke feinen eigenen‘ Nahmen; und fo 
wie ee bier Cosme beißt: fo beißt er in 
ondern Stüden anders, bald Tarugo, 


bald Fabio, bald Bußos, bald Tabaco, 


bald Alarve, bald Elarin, a. f. w. Gras 
eloſo iſt blos ein theatralticher Beynahme, 
welchen Leſſing durch Hanswurſt zu über 
fegen , oder fo zu benennen, fehr Recht 
hatte, den aber Floͤgel nicht, mie er 
thut, von dem Sracivfo hätte unterſchei⸗ 
den follen. Eine andre, ſtehende, obgleich 
feltener vorkommende komiſche Perſon dies 
‚fee Art iſt der Vejete. Die Grumdlage 
ſeines Characters ſcheint Treuherzigkeit, 
und Liebhaberen der Flaſche zu ſeyn. Schon 
die Benennung zeigt, dab es die Rolle 
eines Alten iſt, und folglich if er dena 
auch immer weniger, als ber Braciofo, 
in die Bermicdelung des Stuͤckes einge 
flochten. In den Zmwilchenfpielen hat er, 
indeffen, oͤfterer die wichtigſte Rolle. Die 
vornehmen Alten beißen auch Barba, — 
Der Gallega, eine andre Perfon dieſer 
Art, iR ein Galliciſher Einfaltöpinfel, 
welcher, nach einem, erk aus der Pro⸗ 
vinz in die Hauptſtadt gefommenen Bes 
dienten gebildet au fegn Icheiner, dieſem 
gemdb noch nicht in vornehmen oder. reis 
chen Hdufern dient, und übrigens noch 
feinen gallieifihen Dialect hat, — Drit⸗ 
tens haben viele Stücke ihre eigenen Pros 
"Iogen, (Loas ) welche fehr oft ganz eis 
‚gentliche Borfpiele find, d.h. aus Ge⸗ 
ſprachen zwiſchen mehrern, und öfters, 
allegoriſchen Perſonen beſtehen. Sie ent⸗ 
halten dad, was man gewohnlich die Ex- 
pofition, ober - Anfündigung, wie es 
H. Sulzer überfest Hat, nennt; oder ſchei⸗ 
nen doc, wriprünglich hiezu vorzüglich 
befimmt geweſen zu feon; und da nun 
diedurch ale Erzählung in den Stuͤcken 
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vermleben wird, und dieſe alſo gleich mit 
der Handlung anfangen koͤmen: fo laßt 
Ah ihrer Einführung felnesweges alles 
Werth abſprechen. ISudeflen-find ſie doch 
ſehr aus dee Mode gekommen; und and . 
wohl nicht immer, auf die eben angezeigte 
Art, mit dem folgenden Stüde, verbuns 
den geweſen. — Berner wird es gewoͤhn⸗ 
lich, als eine Befondernheit der ſpaui⸗ 
ſchen Bühne angeleben, daß fie fehr wiele 
©täde von zwed, drey und mehrern Ver⸗ 
faflern hat: Miber nicht blos hier, fon, 
dern auch in Rrantreih und England has 
ben oͤfters mehrere an einem Städe gear⸗ 
beitet ; und das einzige, was vieleicht den 
Spaniern hierin befonders zukommt, fl, 
daß es Städe giebt, z. B. El Rey Al- 
fonfo el fexto, uub la conquiſta de 
Toledo, melde das Werk von act, 
und andre, als Arauco domado, mes 
che das Bert von neun Dichtern zugleich 
iſt. — Was die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Achten fpanifchen Theaters anbetrift: fe 
weiß ih folche nicht beffer, als mit G. E. Leſ⸗ 
ſings Worten ( Dramat. N. LXVIII.) „ 
bezeichnen: „Eine ganz eigene Fabel, 
eine fehe finnreiche Verwickelung, fehe 
wiele, und fonderbare und immer neue 
Sheaterfireiche ; die ausgeſparteſten is 
tuationen; meiſtens fehr wohl angelegte 
und bis ans Ende erhaltene Charactere, 
nicht ſelten viel Wuͤrde und Starke im 
Ausdruck.“ Frevlich muß ich aber gauch 
noch mit ihm hinzu ſeten, daß dadurch ſehe 
viele fpahliche Stuͤcke, zum Theil romans 
baft, abentheurlich, unnatuͤrlich gewor⸗ 
ben, und daß Uebertreibungen aller rt 
auf dem ſpaniſchen Theater nicht felten 
felten find. Nicht: das, nach Mafgabe 
ber Umftände , und der Anlage bes Sto⸗ 
des; wahrſcheinliche, nicht einmahl im⸗ 
mer das mögliche, fondern nur, was 
durch Ueberraſchung vergnägen, was riß 
eigentliches Schäuiptel bilden kann, ſcheint 
ber Zweck der fpaniichen komiſchen Dich 
ter zu ſeyn. Natuͤrlicher Weiſe bat das 
ben Eharäcteregtwidelung und Echitder 
rung wegfallen, und zugleich, ungeachtet 
alles Erfindungsgeiftes derfelben, Einfoͤr⸗ 
migkeit in die Verwidelungen gebracht 
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werden mäffen. Much wird durch die dop⸗ 
pelten Liebeshaͤndel, welche in den meh⸗ 
reſten Stuͤcken ſich finden, die Handlung 
Öfterer verwiret, und das Intereſſe nes 
ſchwacht. Aber die einmabl angelegten 
und angenommenen Auftritte, oder Gi⸗ 
tuatlonen, fo unnatuͤrlich fie immer auch 
im Grunde herbey geführt ſeyn mögen, 
find an und für ſich ſelbſt, oͤfters außerſt 
intereſſant, oder komiſch, fo wie größten» 


tbeils fche gluͤcklich ausgeführt; und der 


eigenthämtiche, frühere, Zuſtand der Sit⸗ 
ten und Lebensweiſe bieied Volkes macht 
jene Unwahrſcheinlichkeiten nicht blos bes 
greiſlich, fondern rechtfertigt folcbe auch 
zun Theil. Sie find gleihfam Idealiſi⸗ 
rungen von dem, was aus Derkleiduns 
gen, nachttichen Zuſammenkuͤnften, fehr 
ſcharfen Bewachungen des weiblichen Ges 
fihlechtes,, ſehr feinem. Gefühl von Ehre, 
a. d. m. entächen kann, und verhalten 
zu den, in der wirklichen Natur daraus 
entfprungenen Mißverſtandniſſen, Ver⸗ 
wickelungen und Ebentheuern ſich unge⸗ 
fadhr fo, wie, in der regelmdsigen Komo⸗ 


‚bic der übrigen Voͤlker, die Charactere 


id zu den Menichen der wirklichen Welt 
verhalten. Um fie richtig zu beurtheilen, 
muß man, wegen des vorher erwähnten 
frübern Zuffandes der Sitten in Spanien, 
fid aller Dergieichungen sroifchen dem ſpa⸗ 
nifchen Theater und der Komödie der ans 
dern Voͤlker Europens enthalten; undeln 


neuerer ſpaniſcher Schriftfiellee, I. Andres, 


bat, meines Beduͤnkens, fehe Unrecht ges 
Hast, dergleichen zwiſchen dem ſpauiſchen 
und enaliihen Theater, und dem Lope und 
Shakespear, inf. Origen, Progreflos 
y Eftado aftual de toda la Literatura 


Curſoruͤnglich italienifch gefchrieben) Mad. 


1784 8. B. 2. ©.296 u. f. anzuſtellen. 
So viel ähnliches beyde Dichter au, in 
einzeln Punkten, vorzüglich in Ruͤckſicht 
auf Sprache, mit einander haben mögen: 
fo find doc die Dichtungen des Spaniers 
weit entfernter von ber wirklichen Natur, 
als die Dichtungen bes Englaͤnders; und 
eben fo wenig als in irgend einem Stuͤcke 
Des erſtern ber Kampf von Leidenfchaften, 


wie im Shakespear fo oft und fo unnach⸗ 


— Com Sst, 
ahmlich, dargehellt worden ik, eben fo 
wenig beruhen die Verwickelungen in den 
Luſtſpielen des letztern auf Mißverſtand⸗ 
niſſen, Ehrenhandeln, und dergleichen, 
auſſerweſentlichen, oder aufferhalb dem 
Stuͤcke liegenden Dingen mehr. Indeſ⸗ 
fen bleibt es immer gewiß, daß, obgleich 
jegt ein Theil der Nation ſelbſt mit ber 
Beſchaffenheit ihres Theaters überhaupt 
nicht fonderlich zufrieden zu fenn fcbeint, 
(& 3. B. den Enfayo de una Bibl. Eipag. 
Mad. 1786. 8. 8.3. S. 35 u. ſ. 6.5 
u. f.) doch die Spanier, wie bekannt, und 
wie es zum Theil ouch vorher bemerkt 


worden if, die eigentlichen Lehrer der 
Franzoſen in der dramatiſchen Kunſt 9 . * 


weien find. Diefe,. wie fie ſelbſt es auch 
eıngefichen, haben jenen nicht blos eine 


- Menge einzelee Städe und Situationen, 


fondern auch ihre ‚eigentliche Tragödie und | 
Komödie überhaupt zu verdanken. — 
Sammlungen Yon ſpaniſchen Komddien 
ſind ſehr viele gemacht worden; aber die 
mehrſten find auch mit vieler Nachläbig- 
keit gemacht. Nur ſelten kann man ſich 
auf die angegebenen Nahmen der Verfaſ⸗ 
fer bee Stüde verlaſſen; und die mehre⸗ 
ſten Mahle find dieſe höchk fehlerhaft abe 
gedruckt. Ale, mie bekannten ſpaniſchen 
komiſchen Dichter, vom Calderon AU, 
Hagen über diefe Mängel, Die Titel 
Diefer Sammlungen find: Comedias de 
diferentes Autores, Valenc. und Bar- 
celona 4. 31 Bde. (3. A. Dies, bey dem 
Velazq. ©. a58 führt nur 29 Bde. an; 
aber ich befige deren noch men, welche 
Barcell. 1637 und 1638. 4. gedruckt find.) 
Comedias nuevas efcogidss, Mad. 
1649-1660. 4. 18 B. — Comedias 
efcogidas de.los. mejores Ingenios de 
Eipana, Mad, ı652- 1704. 4. 48 B. 
(So het Huerta, in dem Prol. zu dem 
ſchon erwähnten Catalogo ©. VIl. dieſe 
Sammlung angezeigt; I. A. Dies, bey 
dem Velazq. ©. 358 fagt, daß im Jahre 
1690 ſchon 5ı B. erſchienen geweſen; gang 
vollſtandig dürfte fie, auſſerhalb Spanien, 
ſchwerlich irgendwo zuſammen fern) — 
Primavera numeroſa de muchas Ar- 
monias luzientes, Mad. 4. movon 
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im J. 1679 ber 46te ©. gedruckt worden 
4. — El mejor de los mejores libros 
que han falido de Comedias nucvas, 
Mad. 1653. 4.48. — Teatro poeti- 
co, "Mad. 1654. 4. 8 B. Auch wer⸗ 
den dergleichen Sammlungen noch immer 
fortiwahrend gemacht, weil die geipielteh 
Gtüde, fie moͤgen alt oder neu feun, im⸗ 
mer wieder von neuem gedruckt werden. 
Und, im biefen Sammlungen nun achen 
die Buchhändler, als die gewöhnlichen 
Herausgeber, und nicht die Verfafler 
felbl, den Städen, famınt und fonders, 
die Beywoͤrter famofa , oder auch gran- 
de; und €. 8. Ildael ( Geich. der kom. 
Litterat. B. IV. G. 180) bitte ſich feine 
erbauliche Betrachtungen hieruͤber immer 
erſparen koͤnnen; ſo wie Voltaire, wenn 
er nur irgend einen einſigen Band dieſer 
Sammlungen angeſehen hätte, nicht das, 
vorher angeführte Stuͤck des Calderon, 
Borzugsmeile Comedia famofa genannt 
laben würde. Die beßte jener Samm⸗ 
lungen ik, ‘unter bem Zitel, Theatro 
Hefpanol, Mad, 1785. 8. in ı7 Bbn. 
gedrudt, wovon 24 die, vorher ſchon bes 
merkten Lufiipiele verſchiedener Werfaffer, 
einer nur Zwifchenfptele, einer die Trauers 
fpiele des Herausgebers, D. Bincente 
Garcia de la Huerta, und ber legte den 
ſchon erwähnten Caralogo enthält; und 
fie ik in fo fern die beſſere, als Huerta, 
durch fie, die gewöhnlichen Urtheile der 
Qusldnder von dem ſpaniſchen Theater hat 
widerlegen, ‚und in ihr ausdruͤcklich, eine 
Probe, oder die Duferflüde des letztern, 
bat geben wolen. Auch haben zwar dies 
jenigen feiner Landsleute ſelbſt, welche die 
feangöfifche Komödie für das Muſter aller 
möglichen Komödie halten, ihn feines Un⸗ 
ternehmens wegen, Öffentlich, bitter ans 
gegriffen, weil fie jene Widerlegung für 
unmoͤglich, und eine Vertheidigung ihres 
eigenthümlichen Theaters für ein Hinder⸗ 
niß su einer beffeen Ausbildung deffefben 
halten; allein die Wahl der Stücke ſelbſt 
iR, fo viel ich weiß, yon Beinen getadelt 
worden. (S. Enfayo de. una Bibl, 
Efpag: 3.3. S. 88 u. f. und S. 109 u.f.) 
— Die franzöfihen, befondern Ueber⸗ 


ode: auch urfprünglich Xacara, 
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fegumnen vwerfchiebener ſpaniſchen Gfäde 
find bereits vorher angezeigt. Bon ben, 
durch fe Sage verfertigten find = in feis 
nem Theatre Efpagnol, Par. 1700. 12. 
umd wen in f. eigenen Theatre, Par. 
1739. ı2. und die Extreits de plu- 


‚fieurs pieces du Theatre Eſpagnol 


.. par du Perron de Caſtera, Par, 
1738. 12. 3 Th. und das Theatre 
Eipsgnol von Linguet, Par. 1768. 12. 
4 Th. erſchienen. Das letztere if wieder, 
Braunfchweig 1770. 8. 3 B. ins Dentiche 
überfegt worden. Daß Linguet mit deu 
Städen ſehr frey umaegangen iR, ver 
Rebt er ſelbſt; und fo viel IR gewis, daß 
die @igenthämtichkeiten des ſpaniſchen Dias 
(086 nicht aus ihnen zu lernen find. dr 


"bat von dem, was darin äußert charactes 


riliſch, und fo gar sur Derkdublichkeit 
des folgenden nothmendig .IR-, wie 3. B. 
gleich in der erken Scene ber Efclava de 
fu Galan (B. ı. ©. $ı. d. deutfihen Ue⸗ 
berf.) vieles weggelaffen, und bem D. 
Juan dafür ein albernes: „mas fagen 
©ie?* (Que dites - Vous?) in ben 
Mund gelegt, das weder mit dem vor 
hergehenden "noch folgenden zuſammen⸗ 
hdngt. ⸗ 

Mit der ſpaniſchen Korhdbie verbanten, 
ſind die, zwiſchen den Jornaden, geſpiel⸗ 
ten Heinen Stuͤcke, ober Entremeles, 


Daß diefe fo alt, als die fpaniiche Buͤhne 


find, erhellt aus ber ſchon angeführten 
tele des Cervantes; und dab fle, in 
ihrer Net, zu den beiten dramatiſchen 
Producten der Spanter gehören , gefteht 
lelbſt Sianorelii ein (Krit. Geſch. des Threat. 
Th. 2. ©. 336 u. ſ.). Sie führen, nach 
Maßgabe ihres Innhaltes, und ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit, verſchiedene Benennungen, 
als Entremeſe, überhaupt, und, wen 
fie mit Tanz verbunden find, Bayle, ſo 
wie, wenn Masten darin vorkommen, 
Mociganga, und, wenn fie vorzuͤglich 
aus bloßem Geſange befichen, Saynete, 
. Geſam 
findet fich, indeffen, fah in alen; wentaflend 
enbigen die mehreſten fich mit einem Liedes 
auch find die mehreſten in Verſen abte⸗ 
foßt._ Die darin auftretenden — 
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And, gewoͤhnlich, niedrigen Gtandes, und 
der Zahl nach fehe wenige. In den 
türen Zeiten hat man mehr Verwicke⸗ 


Iung hinein gebracht, und fie dadurch bis 


zur Größe fleiner Luftſpiele ausgedehnt. 
Geſchrieben find deren, vom fope be 
Rueda, dem erien komiſchen Dichter, an, 
bis. auf den, noch lebenden Ramon la 
Erus, fehr viele aemorden. Huerta bat 
feinem Caralogo ein Verzeihniß von mehr, 


als 400 Stuͤcken dieſer Art bengefügt. Auch - 


. find verichiedene Sammlungen davon, unter 
folgenden Titeln, vorhanden : Jocoferias : 
Burlas veras, o Reprehenfion moral 
y feftiva de los defordenes publicos, 

. Mad. 1645. 8. Vallad. 1653. 8. (Der 

Verf. derfelben ſol Luis Duinones de Bes 
navente ſeyn. Der eigentlichen Zwiſchen⸗ 
fpiete darin ind 36.) — Arcadia de 
‚Enrremefes , efcritos por los Autores 
mas clafıcos de Hefpans, Pampl. 1700. 
8. — Comico feftejo, Mad. 1742. 8. 
2 DB. (Dem Herausgeber, Joſ. de Al⸗ 
bes, einem Bejete bey einer der Madrid» 
tee Schauſpielergeſelſchaften, zu Kolse, 
fod der Berf. derfelben, Franc. de Cas 
ſtro, ein berühmter Veiete des ſpaniſchen 
Thea ters, fon) — Bey dem Theat. 
Hefp. des Huerta findet ſich ein Band 
mit 26 Gtücen biefee Art. — Deutſch 
befigen wir die, durch Pinguet überfeuten, 
In dem Nachtrage zu bem fpaniichen Thea» 
ter, Riga 1771. 8. und, in Y. 8. Ber⸗ 
tuchs Dagaz. der ſpaniſchen und portug. 
Sitterat. B.i. ©. 213. und D.3. ©. 139 
zwey von den achten, welbe Cervantes 
gefchrieben dat. — 

Noch führen, In ber ſpaniſchen Gpra⸗ 
ce, die Rahmen von Comedia und Tra- 
gicommedia, verfihiedene, in Profa abge⸗ 
faßte , und vielleicht ſchon mit Ausgang 
des ısten oder doch mit Anfang des ı6ten 
Jahrhundertes erſchienene Schriften, wel⸗ 
che auch in Aufzüge und Auftritte abge⸗ 
theilt find, und von den Spaniern ſelbſt, 
von Dafarre, Velazque; u. a. m. ges 
wöpnfih unter die Luſtſplele geſetzt wer⸗ 
den; da aber, ſichtlich, feine berielben 
sum Aufführen gemacht worden dit: fo 
verdienen fie, eigentlich, bier eben fo 
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wenig , einen Platz, als die Komödie bes 
Donte, und fo viele Schriften aus jenem » 
Zeitpunkt, welche dbnliche ‘Litel haben. 
Nachtichten von ihnen liefert Velazquez, 
75 u. f. d. I. — — uUpd auſſer 
dem, was, ebend. von der eigentlichen 


Eombdie der Spanier geſnat wird, han⸗ 


dein von dieſer noch: Ein Brief Sobre 
la Comedia von Andr. Rev de Artieda, 
in f. Difcurfos, Epift. e Epigr. (unter 


dein Nahmen Artemidoro) Siarag. 1605. _ 


4. — Breve difcurfo de las Comc- 
dies y de fu reprefentacion por N. 
Diego Vich, Valenc. 1550. f. — 
Naſarre, a. a. O. — F. Riccoboni, a. 
a. O. — Piet. Gignorddi, in der Krit. 
Geſch. des Theaters, Th. 2. S. 36 u. f, 
©. 72u.f. ©. 334 0.f. — Lettre fur 
le Theatre Efpagnol, im sten B. ©. 
503 ber Varidees litterair. Par. 1768. 
12.48 — Fr.v. Eronegf in f. Schrif⸗ 
ten, &b. 1. S. 337. — ©. E. Leſſing, in 
dee Dramat. N. LX u. f. — C. 8. Floͤ⸗ 
gel, in f. Geſch. der komiſchen Litterqt. 
B.IV. S. 157 u. f. und in ſ. Geſch. de 
Srotestelom. ©. 33 f. — — ©, übrle 
gens den Urt. Dichtkuni?. 


Wegen der Komddie in Portugal, . 
verweiſe ich auf den Belazques, ©. 78- 


94 d. d. Ueberſ. — Juaks Nachrichten 
son der portugieflichen Fitteratur, Franff. 
1778. 8. — Die Gothalkben Theaterfas 
tender, vom 3. 1778 und 1779 — und 


€. 3. Högels Geſchichte ber kom. Litte⸗ 


ratur, D. IV. ©. 134 u. f. — In dem 
sten B. 6.247 u. f. von 3. J. Vertuchs 
Magazin der ſpaniſchen und poetugicfifchen 
Pitteratur findet ſich ein pottugieſiſches 
Eufifpiel überfept, welches, meines Bes 
düntens, die Anlage zu einem fehr inte⸗ 
reſſanten Stücde hat. m 


In Frankreich it das Liskipiel Über 
haupt, oder bach bad, mas man, nad 


Maßgabe der Geiſtesbildung bee Zeit, ſo 
nennen muß, eigentlich ſehr alt. Schon 
Kari der Große verbot das Spielen ber 
Sifelonen; und unter den Geſetzen der 
Könige von dem zweyten Eitamme findet 
fih eines (apd. Baluz. B. ı. ©.906), 
worin den Schaufpleleen (Scenicis) beg 
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Peibeöfteafe ' unterfagt wird, in geiftkien 
Kleidungen aufzutreten; ein Beweis, daß 
die Berf. der Hiſt. du Theatre Franc. 
(B.i. ©. 3) und ihre Ausfchreiber, nicht 
fonderfich unterrichtet waren, wenn fie 
behaupten, daß unter eben biefen Königen 


Com 


‚fid feine Spur mehr von dergleichen 


Schauſpielen finder. Don welcher Bes 
ſchaffenbeit dieſe aber waren, if nicht mit 


Gewisheit vekannt. — 


Das Alter der geiſtlichen Schau⸗ 
ſpiele, oder Myſterien In Franteeich, 
das heißt der, in der Landesſprache abge⸗ 
faßten Stuͤcke dieſer Art, ſleigt, fo viel 
wir jegt willen, bis in das dreyzehnte 
Jabrhundert hinauf, (G. Fabl. ou Con.» 
tes du XII. et du XIII. Siecle, Par. 


| 1779. 8- 38 Bd. ©. 325 u. f. mo bie 


- 


Beweiſe und Beldge davon ſich finden) 


und folglich kann nicht, wie Riccobont 


(Reflex. hiftor. et crit. fur les Thea- 
tres de l'’Europe, ©. 79), Gignorelli 
(Krit. Geſch. des Theaters, Th. 1. S. 333 
und 353), €. 8. Floͤgel (Geſch. der kom. 
Pitter. B. IV. ©. 235) u. a. ın. wollen, 
der erſt, mit Ausgang bes vierzehnten 
Jahrhundertes gebiitete, fo genannte 


Chant rufal bie DBeranlaflung dazu nes 


geben haben, welches der letztere um bes 
flo minder hätte nachſchreiben follen, da 
er, Und nur auf ber vorher gehenden 


Seite, felbft dergleichen Schauſpiele ſchon 


aus dem Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hundertes aufuͤhrt; und da jene Be⸗ 
hauptung ſich wahrſcheinlich nur darauf 
gruͤndet, daß in einige Stücke dieſer Art, 
als in das Myſtere de Ja Paflion, [a 
teiniſche / Hymnen, in der Borm des Chane 
royaleingewebt find. (S. Hiſt. du Theat. 
franc. B. i G. 371. Amſt. Ausg.) Ju—⸗ 
deſſen erhielten dieſe Schauſpieler dadurch, 
daß ums J. 1380 ſich eine beſondre Ges 
ſellſchaft in Paris (Confrerie-de la Paf- 


Non) zu ihrer Aufführung vereinte, und 


dergleichen regelmäßig, an einem beitimms 
ten Orte, vorfgfte, mehrere Selbſiſtaͤn⸗ 
digkeit, fo wie bis zum I. 1548, als in 
weichem fie unterfant wurden, ſich auf 
dem Zheater, (©. Hit du Th. franc, 


Amſt. Ausg. P.i. 6,50. B.3. G. 2 u. j. 


Com 
vergl. mit B. 3. 6:24: u. f, der Pariſer 
Ausg.) und Gignoreli (Reit. Geſch. des 
Theaters, The. S.5) bitte dieſes Ver⸗ 
bot ja nicht ‚mit einer Seutenz über den 
Mangel des Geſchmackes der Sranzofen in 
dieſem Zeitpunkt begleiten foßen, da dieſe 
Städe auch in Italien, und war um 
dieielbe Zeit, nicht allein verboten, ſon⸗ 
dern auch noch lange nachher bafelbR ges 
fpieft wurden, Gefchrieben find deren in⸗ 
deſſen in Frankreich noch viel fpdter wars 
den. In der hibliotheque du Theatre. 
franc, wird eine Naiflance de J. C. 
eine Adoration des trois Roıs, u. a. St. 
m. welche erſt ums J. 3680 follen erſchie⸗ 
nen ſeyn, angeführt. Ausfuͤhrliche Nach⸗ 
richten und zum Theil Auszüge Davon lies 
fert, unter andern, bie Hilt. du Theatre 
franc. im ıten, sten und 1m Bd. — 
der erſte Band ber Effais hiftor. fur 
lorigıne er les. progtès de l’arı dı=- 
mat. en France, Par. 1784. 16. — 
f. Riccoboni, in den Reflex. . . fur 
les differens Theatre de l'Burope, 


S. 79 u. f. — € 8. Stögel in ſ. Ocſch. 


ber kom. Litterat. B. IV. ©. 233 u. f. und. 


Geſch. bes Grotedfeton. S. 17 uf. ©. 


auch Badle, Het, Chocquet. = an 
Die, eigentlih aus den Moſterlen ub 
fprungenen, und mit ihnen verbundenen 
Moralitaͤten, obee diejenigen Stuͤcke 
in melchen vorzöhlich lauter allegoriſche 
Perſonen auftreten, feinen in Frank⸗ 
seih mit Ausgange bes viersehaten, ober 
im Anfange des funfsehnten Jahrhunder⸗ 
te8 entäonden zu ſeyn. Um diefe Zeh 
ndhmlich wurde bie Innung der Peofuras 
toren (La Bazoche) zu Paris, wahr 
fheinliher Weile bush den Bedfall, weis 


den die vorher gebachte Geſellſchaft er⸗ 


bielt, bewogen, auch Schaufpiele zu ges 
ben; und ba jene auf bie Boritellung ber 
heil, Geſchichten ein ausichlichendes Pei⸗ 
vilegium hatte; fo verflelen diefe auf die 
Borkellung von Städen, welche die Mes 
sal lehren folten. Wenigſtens iſt nicht 
bekannt, daß deren dort wären früher ges 
Ichrieben worden. 
finden fit in der Hift. du Theat. fr. im 


sten und zten B. — in den Eflais hiſtor. 
x fi ur . 


Nachrichten von ihnen. 


— 


E om 
fur Part. dramar, en France, 8, 1. @, 
». St. — inE. 8. Blögels Geſch, ber 
tom. Litterat. B.1V, G. 245 u. f. — 
Auch enthält zu der Geſchichte diefer fo 
wohl als der vorberaehenden Gattung 
von Dramen in Frankreich, das Gloſſarium 
des du Cange, voc. Moralitas, Ludus, 
Robiner, Pentecofte, Porfonagium, 
u. a. m. ſehr gute Beytrͤge. — — 

Stucke weltlichen Innbaltes, ober 
ſolche, weiche, eigentlicher, Komoͤ⸗ 
dien beißen können, find in Frankreich 
fehr alt. Zwar haben bie fo genannten 
Zroubabones nicht, mie font behauptet 
wurde, deren geſchrieben, (©. ben Diſc. 
prel. der Hit. Iirteraire des Trouba- 
dours, ©. LXIX.) 06 ſich gleich nicht 
laugnen läßt, daß ihre, ımter Beglei⸗ 
tung von Muſik, und allerhand Taſchen⸗ 
fpieleetünften und Baufelegen, abgeſun⸗ 
genen Lieder, eine Art von Schaufptel ge⸗ 
Bilder haben müflen, und ob gleich die 
neueften Geſchichtſchreiber der fransöflichen 
Kühne, ats die Berf. der Hiſt. univer- 
jelle des Theatres, und der Effäis hi- 
“or. ſur l'art dramatique en France, 
fie noch immerfort unter den bramatis 
ſchen ScheiftWeleen aufführen. Uber, 
unter den. Schriften ihrer nördlichen Mit⸗ 
bruͤder, der Trouveres, bat fe Grand 
ein ,. wahefcheinliher Welle, im ı3ten 
Jahrhundert abgefaßtes Stuͤck geſunden, 
weiches den Titel Jeu du Rerger et de 
Ja Bergere führt, und unftreitig bieher 
gehört. (©. Fabl, ou Contes du XII. 
er XHI. fitcle, B. 1. G. 348 u.f.) Auch 
ſcheinen einige andre, eben daſelbſt auge 
geiste Gtäde, als Le Jeu du Pelerin, 
Le Marisge, md Les Croifades zur 
MWorfeliung befitmmt, oder Dramen ges 
wefen zu ſeyn. Indeſſen konnte es, nas 
zarlicher Weife, nicht ehe eigentlich dra⸗ 
motische Städte geben, als bis fih Mens 
ſchen su ihrer Vorſtelung zuſammen ge⸗ 
than Hatten; und dieſes konnte nicht 
wohl che erfolgen, als bis irgend eine 
andre Veranlaſſung dazu vorhanden war, 
unter welchen, mie bereite bemerkt wors 
ben iſt, die von relfgiöfen Sehen, diene, 
Mersicpfe ſeyn mußte. Dieſem gemäß fin» 


Eom 5 


den wir in Frankreich, bald nad der ( 
richtung der. vorher gedachten Geſellſch 
ten, verſchiedene, dee Geiſtesbildung 
Zeitalters angemeſſene Arten von wel 
then Dramen, welche anfaͤnalich mit 
nen religidſen und moralifchen Dean 
zugleich geſpielt wurden „ folche aber f 
Balde von der Bühne verdeängten. 5 
erſtern derfelben waren die fo genann 
Sarcen, Gtüde in einem et, und ı 
wenigen Perfonen. Die Zeit ihrer E 
ſtehung IR bis jegt noch nicht ausgena« 
Gewöhnlich wird bie Erfindung derſell 
den Mitgliedern der Bazoche zugefı 
ben, und märde alfo in den Ausgang 
sten ober in ben Anfang des.ısten Jah 
foßen; aber Le Grand glaubt, in d 
vorher gedachten, vermeintlich im 13 
Jahrhundert geſchriebenen Jeu du Pe 
rin (a. 0. ©. ©. 357 und 358) ſchon ⸗ 
Sarce, oder doch die Anlage dazu zu 
den; und die Verf. dee Encyclopt 
(Art. Parade) behaupten, daß in 1 
ums J. 1310 vollendeten Fortſetzung 
Roman de la Rofe, die beruͤhmteſte 
fer Sarcen, der Advokat Patelin, ber: 
angeführt tft, und dab wohl gar Wi 
£oris (1360) der Verfaffer derfelben f 
Eönne. Indeſſen wird eben biefes ©&ı 
yon andern wieder andern, und zum Ti 
viel fpdteen Schriftielleen, als dem Pi 
Blanchet (+ ın9), dem Sranc. Corbe 
m. a. m. beunclegt; und waheſcheinli 
Welle liegt derſelben eine alte Erzähl: 
(fabliau) zum ®runde, auf welche in 
Sortferung bed Roman de la Rofe 
gefpielt wird, und das irgend einer 
vorher genannten Dichter in dramati 
Borm brachte. Doch, dem fen, wie 
wolle; genug, hoͤchſtens erſt mit Ausg 
des viersehnten Jahrhundertes Ein 
Stücke dieſer Art regelmdßig auf 
Bühne erfchienen ſeyn, weil es nicht. 
gleichſam Achende Schauſpielgeſellſcha 
gab; und, von dieſem Zeitpunkte 
wurden auch ſehr viele geſchrieben und 
ſpielt. Es ſcheint deren von verſchi 
nee Gattung gegeben zu haben; me 
Rens fpeicht La Porte, In-feinem Ai 
von den. Beywoͤrtern, von Farce joye 
hit 
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rionigue, fabuleufe, enferinee, 
ale , recrestive, faceticule, ba- 
®, francoife, nouvelle. Der Zwed 
' war, bie herrſchenden Lafer und 
heiten lacherlich zu machen; und dies 
zweck ſol in vielen glücklich erreicht 
ven, aber fie ſelbſt, zugleich, ſehr 
e in plumpe und. perföhlihe Satire 
jeartet, und mit ſchmutzigen Zwerdeu⸗ 
iten angeführt geweſen ſeyn. Nur 
wenige find von den, mie es beißt, 
ienenen vielen übrig; und von dieſen 
er angeführte Pakelin die merkwuͤr⸗ 
e und bekannteſte. Sie if verſchie⸗ 
: Dahl, als Par. 1474. 1490. 4. 1723. 
ınd oͤfterer einzeln gedeuckt, und fo 
ig das Latelnifiche (über vermehrt mit 
e Berfon, mie fie in den frühern Stüs 
gebeduchlich waren, weilte bie Zus 
ser auf die fhönken Stellen auimerk⸗ 
mache) Par. ısı3. ı2. Äberfest, fo wie 
Brueys und Palaprat, im J. 1720 
earbeitet wieder auf die Bühne ges 
ht worden, auf welcher fie noch fich 
it Ob fie, urſpruͤnalich, wie Bis 
Geſch. der kom. Litter. B. IV. ©. 251) 
‚ in Proſa abgefaßt geweſen, a. d. m. 
iht auf bloßen Mutbmaßungen, und 
icht wahrſcheinlich, weit, wenigſtens 
»den übrig gebliebenen Stuͤcken Dies 
Art zu urtbeilen, feine andre, als 
ifieiete, gefpielt wurden. Uebrigens 
ben, tn verſchiedenen derſelben, noch 
aliſche Weſen, als Dire und Faire, 
Moins, Trop und Prou, Rond 


Quarré, u. d. m. aufgefuͤhrt; und 


ndern haben die Perſonen noch nicht 
ndee Rahmen, fondern heißen blos, 
ri, Femme, Neveu, Filie, Veil- 
I, u. ſ. w. wodurch denn, meines Bes 
tens , der damalige Zuſtand des fran⸗ 
chen Theuters und der herrſchende Des 
'vom Drama, in ein ziemlich helles 
tgeſetzt wird. Auch führt eine ders 
:a ſchon den Titel Komödie (Come- 
des deux Filles et des deux ma- 
s), deren Werfaffer die befannte Mar: 
st de Baloie, GSchweier Branz bes 
en, ſeyn fol. Mehrere Na vrichten 
hen inden ch, unter andern, in 


Com 


der Hi. du Thestre franc. 9.1 


G. 130 u. f. B. 9. S. 163 u. f. — ii 
€. F. Floͤgels Geſch. der kom. Litt. B. IV. 
©. 249 (aber etwas mangelhaft und uw 
ordentlich), ⸗ — Eine 3 ob 
tung komiſcher Dranten aus dieiem Zeit⸗ 
punft , find Die Sories, oder Sotiſen. 
Ihre Entſtehung fäht unter Die Regierun 
Carls des fechfien (} 1422) und alfo in tes 
Anfang bes funfsehntn Jahrhundertes; 
und ihre Benennung fo mie ihr Defem 
ſchreibt ich von einer Geſellſchaſt junge 
Leute ber, weiche, in biefem Zeitpmmitz, 
untee dem Rahmen ber Enfans fans 
foucy flch vereinten, und deren Bere 
ber Prince des Sots oder Roi des Sets, 
und zwar, wahrſcheinlicher Weiſe, deiae 
gen fo bieh', meil er auf die Thochenca 
bes menfchlichen Geichlechtes fein Reid 
gründen wollte. Sie ſchrieben wicht eich, 
fondeen ſpielten biefe Stücke auch ſelli 
weiche, ihrer Beſchaffenheit nach, in f 
fern Aehnlichkeit mit den DRoralirdten hab 
ten, als die darin auftretenden Perf 
blos allegorifiye Weſen, wie, 98. k 
Monde, . Abus, Set diflolu „ Sor gie 
rieux, Sot corrompu, Sot trompens, 
Sot ignorant, Sorte folle, Sorte co 
mune, Sotte occafon, Sotte Fiance, 
oder Benefice grant, benefice per; 
Vouloir extraordinasre, Seigneur de 
Joye, Seigneur du plar d’argemt, 
Abbe de platte bourfe, u. d. m. 8 
ren. Uber fic wichen darin gaͤnzlich ws 
ihnen ab, daß fle nicht, ste bie Drotefb 
täten, sleihiam Moral lehren, fonber® 
Gebrechen und Lafer zuͤchtigen wol: 
und, nach den übeig gebliebenen zu ww 
theilen, verfchonten fie weder bie Gh 
chen, roch den König ſelbſt, wenigkes 
nit kudwig den zwölften, Ber beh 
warum er vieleicht Lob verdient WEN 
feine Sparfamleit, ſich oͤſentlich von & 
nen vorwerfen laſſen mußte, allete, AR 
einem weiten Fuͤrſten, auch nie verlanet 0 
te, in ihnen verfchont zu werden. Anhi 
lich ſchelnen fie allein gefpielt werden 
feun; aber fche balde wurden fie 
mit den Moralitdten zuſammen, 
Clercs de la Bezoche, und fo gar, 







kon 
Verbindung mit den Moſtexien der Con- 


frerie de la Paflion ,: deren Vorſtellun- 
gen dadurch den Rahmen von Jeux de 


Com 
haben, und war, wie ihn Du Verdier 


nennt, Chef er Maitre des Joueurs de 
Moralites et Farces (©. chend. ©. 224 


pois piles erhielten, (G.Hif. du Theatre % f.) les dieſes achbrt alſo zu den 


Mranc. B.i. S. 43. Amſt. Ausg.) als Zwi⸗ 
ſchen⸗ oder Nachſpiele, aufgeführt. Meh⸗ 
rere Nachtichten, und Auszüge ons ihnen 
Baden fib in der Hift. du Theatre franc. 
8.3. ©. 177. Ami. Ausg. B. 3. ©. 201 
a. f. ©. 305 u. f. Yarif. Ausg. — Was 
Gignoreli ( Krit. Geſch. des Theaters, 
Th. 2. ©.2u. f.derü.) und C. 8. Slögel 
(Gef. dee kom. Litterat, B. IV. ©. 253 
u.1.) behaupten, bedarf fehr vieler Berichti⸗ 
‚gungen. Die Geſellſchaft jelbfi, melche 
ihnen den Nahmen gab, ſcheint ums I. 

3613 eingegangen zu ſeyn (©. Hiſt. du 
Th. franc. B. 3. ©. 256). — — 

Die eigentliche Komoͤdie, ober 
dramatiſche Stücke in der Sorm und von 
der Beſchaffenheit der griechiſchen und las 
teinlichen Komödie find in Frankreich nicht 
ehe, als um die Mitte deu ſechzebn⸗ 
ten Jahrhundertes geſchrieben wors 
ben; und wahrſcheinlicher hat C. 8. Floͤ⸗ 
gel :fich durch das, was in ber Ueber⸗ 
fegung des Dilc. fur Fart dramarique 
aus dem zten Bde. der Annal. poet, 
von- der Komödie überhaupt, mit 
Rackſicht auf einige Kenntnib der Ber 
ſcichte der franzöfifchen Bühne, geſagt 
wird ,. verleiten laſſen (Gef. der komm. 
Lirterat: B. IV. ©. 259) auf die eigentlis 
qe Komödie ; von welchen er daſelbſt hans 
beit, anzumenden, ‚und fo von den erficn 
Werken der eigentlihen Kombdtanten, 
welche verloren geaangen, und von Stüs 
Ben v. 3. 1440 , und von Jean Ponta⸗ 
feis zu ſprechen. Das Stüd, von wel⸗ 
Dem die Mede if, nähmlich das alteße, 
beffen Verfaſſer ſich aenannt hat, if kein 
Inders, als Le Myitere des Altes des 
Apötres, ‚welches ſich von den Gebruͤ⸗ 
een Arnoul und Simon Greben her⸗ 
reißt, (©. Hift. du Th. franc. D. 2. 
B; 209. Anm. a. und ©. 210. Atuſt. 
lusa.) und Pontalais, oder Pout Alletz 
ME eben auch nichts, wofern er ſonſt noch 
gend etivas geſchrieben bat, als Mora⸗ 
Kdten, mioherin, Barcen geſchrieben 


- 


vorhergehenden Städen, und in ben vors 
berachenden Seitpunft; auch. bat Floͤgel 
ſelbſt fibon, ©. 243 und 244 dieſer Dinge 


gedacht; und dem erſten Begruf von dee 


segelindßigen Komäöbte haben die Franzo⸗ 
fen, wahrſcheinlicher Welle, erſt durch 
die lcberjegung der Andria des Terenz, 


von Bonaventura, im I. 1537, wofern 


nicht gar fchon Durch eine frühere, wählge 
Ueberſetzung dieſes Dichters (ſ. Art. Te⸗ 
renz) erhalten. Das erſte Originalftuͤck 
dieſer Art aber if die, im J. 1552 ge 
fpielte,, in achtſolbigten Werfen abgefaßte 
Eugene ou la Rencuntre von Et. Jo⸗ 
bede (4 1537); und Signoreli if chen fo 


ſchlecht umtereichser, als parteiiſch, wenn 


er (Krit. Geſch. Ded Theaters, Th. 2. G. 6 


u. f.) ein, er im I. 1561 geipielteh, 


aber, wohl gemerkt, aus dem Italieniſchen 
gesogenes Stuͤck, für dlter, und für Die erße 
Achte Komödie aussieht. Nach dem Jo⸗ 
delle haben für die komiſche Bühne der 
Franzoſen überhaupt grarbeitet: Jarg. 
Grevin Ct 1570) Remy Welleau (} 1577) 
Sean.de Baif (} 1589, Sein Brave oder 
Taillebras iſt nichts, als eine eberi. des 
Miles gloriofus.) Scan de la Taille 
(} 1607. Seine Costivaux , welche ums 
J. 1562 erſchienen ſeyn follen, find eigent· 
lich die erſte frauzoͤſiſche Komddie in Pro⸗ 
fa, und die erſte, worin die Scene aus⸗ 
druͤcklich nach Frankreich verlegt iſt. In⸗ 
deſſen IR fein Stuͤck, ſichtlich, aus dem 
Italieniſchen genommen. Es hat einen 
Prolog, worin wider Farcen und Mora⸗ 
litten. declamitt wird.) Pierre de la Ri⸗ 
vey (Cumedies ſacetieuſes, Par, A579. 
12. Lyon 1579. ı2. Rouen 1601. 
ı2. Es ſind iprer ſechs, Le Laquais, 
le Vefue, les Efprits, le Morfondu, 
les Jaloux, les Efcoliers; und im J. 
1611 gab er deren noch drey heraus, La 


Fidele, la Conftance, und les Trom- . 
Auch dfefe Stuͤcke find ſͤammt⸗ 


perics, 
lich in Proſa abgefoßt, und der Verf. ver⸗ 
theibigt fich Deswegen, in der Vorrede 


Ber 
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ſpiel dee italienifchen Komiker. 


ſchen Gtäden genommen bat, 


558 Kom 


dee eriern Sammlung, mit dem Beh⸗ 
Judeſſen 
fehlt es den Stuͤcken dieſer Sammlung 
keinesweges /an Werth, das beißt, nicht an 
einzeln niedrig komifhen Zügen. Aber 
an Eparasteriihiiderung if bey ihm nicht 
zu denken ;. und die Verwickelungen find, 
größtentheild,, ſehr verwirrt. Daß Dior 
(tere und Regnard feine Arbeiten benuͤtt 
haben, in bekannt. Was weniger bes 
kannt if, und doch bemerkt zu werben 


- verdient, if, dab der Verf. ſichtlich die 


Ideen zu feinen Komödien aus ttalienis 
Eeine 
letztern Stuͤcke ſollen fchlechter ſeyn; ich 
babe fie aber nicht geſehen.) Nic. Fil⸗ 
leul (Sein, im J. 1566 gefpieltes Städ, 
Les ombres, iſt, fo viel ih weiß, die 
erſte Komddie in Frankreich, welche ben 
Zitel, Paftorale, führt, und worin fo 
genannte Schäfer und Schäferinnen, oder 
Verſonen mit Schdfernamen , auftreten. 
Er hatte dee Nachahmer viele.) Rob. Bars 


niee MIch führe ihn blos an, um zu fa - 


gen, daß er aar Beine Komödien geſchrie⸗ 
ben hat. 
fnteft ums J. 1583, den Titel Tragiko⸗ 
mödie, und fol das eefte franzöfliche Stuͤck 
mit diefem Titel ſeyn; aber die franzöfis 


be Tragikomoͤdie laßt fich nicht, wie die 


beißt). 


ſpaniſche, zur Konıödie rechnen, weil fie 
nicht fo wohl, gleich diefer, wegen Ver⸗ 
miſchuna des Zragifhen und Komifchen, 
als wegen ihres glücklichen Ausganges jo 
Mer. Hardy (+ 1630, Geine 


SFruchtbarkeit Ik das merkwuͤrdigffe an ihın. 


Niber, wenn Signorelli, Kelt. Seid. des 
Theaters, Th. 2. ©. 10 u, f. ben Geles 
genheit feiner, wieder, zu Gunſten ber 
italieniſchen Bühne, Aber bie Unanſtan⸗ 
digkeſt der franzoͤſiſchen, declamirt: fo 
moͤchte man bednahe auf den Einfall kom⸗ 
men, daß der Italiener die Stuͤcke feiner 
eigenen Nation gar nicht geleſen hat;) 
Balt. Baro (1650) Jean Rotrou (+ 1650) 
Paul Scarron (+ 1660. Scarron, ſagt 
einer dee Geſchichtſchreiber der fransäfls 
fhen Buͤhne, bey Gelegenheit feines, 
ums J. 1645 gefpielten und aus dem (Pas 
nifchen gugogenen Jodeler, oder Maitre 


Zwar führt ſ. Bradanıante, ge 


com 


Valet, ouvrit la carriere au dialogre 
comique. Oeuvr. Par. 178$- 8.78%.) 
Sranc, de Bold Robert ( + 1662) can 
Desmarets (1673) Pierre Corneille (} 1684 
Er muß, in fo fern dem Moliere zuvet 
geben, als f. Menteur das erfie Duke 
von Eharacterfomöbdie war, unb als m, 
wie Voltaire es ausdruͤckt, bie Komoͤdie 


.aus der Barbarey und Erniedeigungeif.) 


Sean B. Poquelin de Moliere (} #7 
„Bor dem Mioliere,* fast Fontencke, 
„luchte man das Ldcherlihe in fchr mäh 
fam erfonnenen Begebenheiten; wei 
dachte nicht darin, es aus dem menkbil 
hen Herzen, das baran fo reich if, IM 
fhöpfen.“ Das erfie friner gedruckten 
Stüde if ber Erourdi, welcher such, 
£oon 1653 gefpiel® murde. on den I 
vielen Ausg. f. XD. begnüge ich mich mü 
der Anzeige der von Jold und Serre, Par. 
1734. 4. 6B. mit 8. von Le Bret, Par. 
1733. 8.68. 1785.4. 6 B. mit £. au 
son ben vielen Scheiften über ihn, mi 
der Ungelge der Vie. .. parMr. de Vor 
taire, welche eigentlih zum Wehufe ber 
suerß angeführten Ausgabe geſchricben 
wurde, und fich, im Sıten B. der Samm⸗ 
lung f. W. von Beaumarchais findet, und 
den zten B. ber Art de ia Comedie det 
Cailhava, worin von ben Nachabmmcges 
Moliere’s gehandelt wied. Ein Eloge 
dDefielben von Champfort, erſchien 1770. 8- 
Ueberieget In das Italieniſche, aufe eis 
nigen einzeln Städen von andern, farb 
feine Komödien von Caſtelli; in das 
Engliſche, von John Ozel (+ 1743) 
und von Heine. Baker und Jam. Miker, 
Lond. 1739. 12, 10 Bde. In das Deuts 
fhe, von Joh. Sam. Müller, Han 
1730 und 1769.8. 4 Th. und für Deutibe 
von Molius und Meibner, Berl. 1779. 
ıter IH.) Ant. Jaeq. Dontkeurg (+ 1088 
Thestres Par. 1775. 12. 4.) IM 
Geanc. de la Tuillerie (t 1688) Phil. Des 
nault (} 1688. Oeuvr. Par. 1777.12. 5%) 
Kap. Bolffen (} 1690) I. de Beni 
sadbe (+ 1691) Jean be la Fontem 
(t 1695) Jean Racine (+ 1699) Erm. 
Bourſeault (} 1708) Chr. de St. Ewo' 
mont (4.1703) Noel de, Hauterei 

(der 
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(t 1707. Theatr. Par. 1772. 1m 3 ©.) 


CTh. Corneille (+ 1709) Jean Bee. Res⸗ 


- 


ward (+ 17110. Oeuvr. P. 1783. 12.48. 
Deutkh, Berl, 1757. 8.298.) Jean Par 
Ioprat (} ı722) Dov. Aug. Brueys 


- (41723. Theatre, Par. 1735. ı2. 3 ©.) 


Sean Gilb. Campiſtron (+ 1733) Ch. Ris 
viere du Fresny (+ 1724. Ocuvr. Par. 
'177% 12.48. L'art de du Fresny, 
fagt. ein ſranzoͤſiſcher dramatifcher Kunks 
richter, eſt de faire contrafter plu- 
fieurs de ces carafteres peu marques 
‚entre eux; apr&s Moljere ila le mieux 
ſaiſi lanarure.) Flor. Dancourt (} 1735. 
Theatr, Par. 1760. ı2. 128. Chef 
d'oeuvr. P. 1783. ı2. 4 B. Ueberſetzt 
erſchien ein Theil f. Städe, Bresl. 1760. 
8.) of. de la Font (+ 1725) Marc. Ant. 
Le Brand (+ 1738) Mid. Boyron, Bas 


. von gen. (} 1729) nt. Houbard de fa 


Motte (} 1731. Oeuvr. Par. 1754. 12. 
10 ©.) Jean B. Rouſſeau (} 1741) Aus 
treau (t 1745) Main Rene Le Gase 


1747. Theatr. Par. 1774 13. 0 B.) 


Fouis Fuſelier (t 1752) Ch. Ant. Eoypel 
(+ 1782. Einer der erfien, welcher im). 
3718 fir die italieniſche Buͤhne zu Paris, 
frauzöjiige Stuͤcke fchrieb.) d’Alainval 
-(+ 1753) Louis Riccoboni (+ 1753) Tom. 
e Affichord (+ 1753. Theatr, Par. 1768. 
-32.) Werse EL Nivele de In Ehaufice 
(4 1756 Ocuvr. Par. 1777. 12. $ ©.) 


Phdil. Ner. Destouches (+ 17354. Oeuvr. 


Par. 1757. 4. 5 B. 1774. 12. ı0 le, 
Deutſch, Leipj. und Goͤtt. 1756. 8. 4B. 
und für Deutſche, von Mylius und Meiß⸗ 
ner, DBeel. 1779. 8. ıter TH.) Cbarl. 
SBart. Fagan (+ 1755. Oeuvr. P. 1760. 
22. 48.) Gunot de Merville (} 1755. 
Theatre, Par, 1766. ı2. 3©.) Louis 
Franc. de Liste (1 1756. Einer der Ge⸗ 
ſchichtichr. der franzoͤſiſchen Bühne fagt 
‘yon ibm: II nous fit connoitre un 
nggpveau genre de Comedie . . . 
eu tout eſt fimple, naif, er ou l'al- 
Jegorie eft employte avec tant d’art, 


j qu'elle fait ſortir la verite du fein de 


32 nature, et le comique de la na- 
wure er de la verite,) Bernh. de Bons 


tenshe (4 1757. Deutſch, Hamb. 1758. 8.) 


x 


RZ 


339. 


Srancoife de Grafigun (} 1758) Louis de 
Boiſſo (} 1758. Theatr. Roueh 1758. 
12. 8%. Oeuvr. Haye 1768. 12.8%.) 
fouis Eahufac (} 1759) Joi. Sranc. Dess 
mahis (1761. Oeuvr. 1778, 12. 2 8.) 
Jean de la Roue (+ 1761. Theatr. Par. 
1765. 12.) P. Chr, Marivuur (+ 1763. 


Com 


Oeæeuvr. Par. 1765. 12. 15 V. Sein Thea⸗ 


ter, Deutſch durch Kruͤger, 1749. 8. 2B.) 
Chr. Fre. Panard (j 1769. Theatte, P. 
1763. 12. 4 B.) Ant. Ur. -Boinfinet 
(t 1769) La Grange (} 1769) Bere. Aug, 
de Diousrif (} 1770. Oeuvr, P, 1769, 12. 
4%.) Ales. Piron, (} 1773. Oeuvr. P. 
1776. 8% 7 B.) Ei. Henr. Voiſenon 
(11775. Oeuvr. P. 1782. 8. 5B.) Germ. 
Fres. Poullam de St. Foix (f 1776. 
Theatr. Par. 1763. 12. 4 B. uͤberſ. von 
Joh. El. Schlegel, Leipz. 1749. 8. 2Th. 
und der drirte von Witmann, 1768. 8.) 
Mason de Pesay (} 1778) Jean B. Erefs 
fet (+ 1778) Bere. Urouet de Voltaire - 
(} 1778) Cl. Joſ. Dorat (} 1780. Oeuvr, 
8. 18. Oeuvr: choif, P. 1736. 12. 
33.) Dion. Diderot (} 1784 Theatre, 
Par. 1758. 12.28. Deutſch, von G. €, 
Leſſinzg, Berl. 1759. 8. 1781. 8. 2 Th.) 
£ebret (T’heatr. 1778.8. 28.) St. Marc 
(Demidrames, Par. 1778. 8.) Beni. 
Sof. Sausin (Theatr. P. 1773.8. Oeuvr. 
1782. 8.28.) Eh. Paliffor de Montenoy 
(Oeuvr. 1779. 18. 7 B. 1788. 8. 4 B.) 
Moulier de Moiffn( ı) Theater. Par, .' 
1768. 12. 2) Jeux de la petite Tha- ' 
lie, P. 1770. 12,3%, Deutſch, Berl. 
17705 1772. 8. 3%). 3) Ecule dramati- 
que de 'homme, P. 177». 12, Deutfch, 
Berl. 1775. 8.) Mich. Jean Gedaine 
(Oeuvt. Par. 1776. 8. 4 B.) Ebm. de 
Sauvignd — Jean Fre. Baſtide — 
Louis Darin (Theatre, P. 1765.8.) — 
Ch. Colle (Theatre de Suciece, Par. 
1777. 12.38.) — Eoubray (Theatre 
de Famille, P, 1777.8. 28.) — Bars 
the — Et. Niel. de Champfort — Scan 
Brc. Cailhava (Theatre, Par. 1781. 8, 
2%) — Karmontel ( ı) Proverbes 
dramatiques, P. 1783.8. 6B. ate Aufl. 
2) Theatre de Campagne, fuite aux 
prov. dram, Par, 1775. 8. 4.) — 
" Feneuil⸗ 
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Senonilot de Salbalre — Cacron be 
Beaumardaid — Louis Et. Merecier 
(Theatre, Amſt. 1778. 12. 4 B. enthält 
. aber bey weltem nicht ae feine Stücke, 
deren, fo vlel ich weiß, uͤberhaupt 28 
find. Deutfdr, Schauſp. vom Verf. des 
Jahres 2242. Heidelb, 1784. 8.) — 
Dierre Eh. 2ioy — Orneval — Eh. 
Jacq. de la iNorliere — Gabr. Mailhol 
— Du Vaure — Rochon de Chabannes 
(Theatr. Par. 1786. 8.28.) — Rozoy 
(Oeuvr. P. 1768. 12. 2 B. 1783.8.2%.) 
— Le Blatie — Harnd — üÜraignon 
— Courtial — Denom — Arthaud 
— Obrien — Dudrier — La Borde 
(Oeuvr. Lyon 1782. 8. 40.) — Slo- 
rian (Theat. ital. Par. 1786. 18. 3 ©.) 


— Momler — Desfontainee — fa 


Cofle de Mezieres — Chauveau — Aus 
saut — Chev. de Laures — Avesne — 
Azemar — Monvel — Abt Schosne — 
Collot d'Herbois — Desforges — Lats 
tier = Mad. de Sillery, oder Grdfin 
®enlis ( 1) Théatre à l’ulage des jeu- 
nes perfonnes, Par, 1779. 8. 4 ®. 
Deutſch, Leipz. ı780. 8. 3 Bde. Hamb. 
3780. 8.39%. 2) Theatre de Soeiert, 
P. 1781. 8. 338. Deutich, Leipz. 1783. 8. 
3) Pieces tirtes de l’Ectit. fainte, Gen. 
1787. 8.) = Jul de Vineſae — Dur 
doder — Imbert — Dorvigannd — Cha⸗ 
beauſſtere — Moline — DIR. Raucourt 
— Murville — Ipgeot — Billard — 
Sean Ber. d'Harleville Colin — Dam⸗ 
plere — Biere — Desforges — Pal 
jeon — Aude — Vignre — Marq. de 
Bievre — Andrieux — Patrat — Wa⸗ 
telet — Dorfeuille — Ranquil kLieutaud 
— Me, Beaunoir — Chev, de Cubie⸗ 
res (Théatre moral, Par. 1784 - 1786. 
8.238. Oeuvr. Orl, 1786. ı2. 3 8.) 
— Garnier (Nouv.Prov.dramat. Par, 
1784. 8.) — Barbier — Kochefort — 
Baliguy — Milcent — Mde. de Gonges 
— Montagne = Mis — Vorel — 
Robert — Fillas — Fabre d'Eglantin — 
Dezede — u. v. a. 

Was die verſchiedenen Gattungen der 
ſranzoͤſiſchen Kombdie anbetrift: fo Hk fie 
Daran veicher, als irgend eine andre 


die Nanine bes Voltaire, bie 


Con °. 


Bahne; wenlgſtens uüterkbeiden bie fratı 
zoͤfiſchen Kunſtrichter ihre Stuͤcke auf Ich 


. mannichfaltige Weiſe. Ohne der Eintheis 


lang in die Comedie d’incrigues und die 
Comedie de caractère, oder ded Haut 
comique (Comique noble), des Comi- 
que hourgeois und de6 bas comigue, 
je nachdem die Dichter vornebme, oder 
bürgerliche, oder gemeine Perſonen aub 
führen, zu gedenken, finden wir — 
ı) Comedies heroiques, oder folde, 
worin Könige und Fürken auftreten, um 
deren noch, aber nur wenige , ericheinen, 
oder gefpielt werden. — 2) Pailorale, 
oder Stüde, deren Perfonen vorgebliche 
Hirten und Schäfer find, und wovon die 


Art. Hirtengedicht,. und Ballet much 


vere Nachrichten. geben. — 3) Come 
dies larmoyances, oder das Führende 
Bufipiel, für defien Urheber gewoͤhnlich 


Nivelle de la Chauſſee, mit feinem Bot⸗ 


uetheil nach der Mode, gefpielt im $. 1735, 
ausgegeben wird. Aber, wenigfiens Bud 
die Keime defielben viel diter, und, mei 

nes Beduͤnkens, ſchon in dem Philofo- 
phe marie des Destouches, aufgefäßrt 
im 3. 1737, zu finden. Ueberbaupt ti das 
Komiſche dieſes Dichters, wie ſchon Erb 


‚fing bemerkt bat, in mehrern Stuoͤcken 


als dem Ruhmredigen, dem Werſchaca⸗ 
der, von einer hoͤhern und feinern Art, 
als felb in den ernfhaftehen Gtüden deb 
Mioliere. 
renden Luflipiel dab, im J. 1734 erfihies 
nene, Muͤndel des Fagan; und einzdie, 
wirklich ruͤhrende Auftritte giebt es in 
mehrern ditern Komödien. Indeffen weg 
vor Pa Ehauffee der rührende Ton ned 


Noch näher kommt ben ir 


nicht, in irgend einem größeren Stuͤcke ee 


herrſchende Ton gewefen ; und fo iM iher 


die Ehre der Erfindung geblichen, Wu 






Nachfolgern, melde die Gattung endlich 
bis zum ernfbaften umbildeten, dat 
nicht gefehlt. Der Sidney des 


Graͤſignv, der Hausvater des Dideret 


(welcher bie erſte, eigentlich ernfbaie, . 


Komddie war) und viel andre Stüde ung 
Mercier, Fenouillot de Salbeire, 
marchais, Cole, u.a. m. gehören 


u ı 
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und erſchlenen zuletzt unter dem Titel von 


Drame, deſſen Eharacter, in Bergleis 
dung mit der Komddie, von Mercier, in 
einen beau moment de la viehumaine, 
qui rövele l'interieur d'une famille, 
ou fans negliger les grands traits on 
recueille ‚precieufement les dexails, 
geiegt worden iR. Welches Stuͤck aber 
dieſen Titel · uerſt geführt hat, iſt mir nicht 
betannt. Bekannter if es, daß die Gat⸗ 


fung, mit ernibaften und lacherlichen 


offen befritten wurde. Mon der ers 
Bern Art ik die, im Anfang biefes Artis 
kels angeseigte Schrift des Chafficon, und 
die gelegentlichen Anfalle von Sabatier, 


Cailhava, Desfontaines, ſelbſt von Vol⸗ 


faire; von der letztern der Roué ver- 
tueux, in der erzäblenden Form, der 
Monteur Caffandre, ou tes effets de 
3’amour et du verd de gris, die Lacri- 
manie, ou Manie des Drames, 1775. 
8. Die Manie des Drames fombres, 
ou le Dramaturge, 1776. 8. die Sean- 
ces de Melpomene et Thalie, 1779. 8. 
u. 0. m. it Dramatifcher Form. Uebri⸗ 
gens haben wir noch über dieſes Schau⸗ 


ſpiel eine deutſche Schrift: Anfang oder 


Verſuch einiger Bemerkungen vom ruͤh⸗ 
wenden Drama, Hirſchb. 1774. 4, — 
4) Comedies Ballets, oder Stücke, wel⸗ 
‚de mit Geſang und Tanz verbunden find, 


amd wovon, bey dem Art. Waller ſich eis 


ige Nachricht Ändet. — 5) Pieces à fce- 
zes detachees, oder Scenes à tiroir, 
welche dadurch von des gewöhnlichen Kos 


snddie fi) unteefcheiben, daß die einzeln 


Auftritte keine Verbindung unter fich has 
Ben, und daß alfo feine eigentlihe Ders 


wickelung und feine eigentliche Aufloͤſung 


barin Statt findet. Als Beyſpiel kann 
be Nouveauté des Leirand dienen; und 


bas Muſter dazu fol der Momus Fabu- 


lafte Des Fuſelier, gefpielt im $. 1717, nes 
neien fenn. — 6) Proverbes dramati- 


jues, worin die handelnden Berfonen ir⸗ 


end ein Sprichwort darfellen, und worin 


de Verwickelung alſo gleihfam aufferhalb " R 
mengebrachte Geſellſchaft an, die fich, 


em Character derſelben liegt. Die Ders 
aſſer derfelben find vorher angezeigt; der 
keheber derſelben, war meines Wiſſent, 


Erſter Theil, 
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Earmentel; und ein Recueil gändral de 


‚ Prov. dramac. erſien, _Londr, 1735. 


12.16 Bde. — 7) Als eine eigene Cats 
tung laſſen ih, Die, zur Erziehung 
geſchriebenen Stucke, oder di⸗ 


Schauſpiele für Kinder, mie’ die 


Demidrames des &t. Darc, die Städe 
ber Br. Genlis, nouveau genre, dans 
lequel, mie ein franzoͤſicher Kritiker fagt, 
l'auteur s’eft intredie tour ce qui a 
rapport à l'amour‘, tout contrafte de 
vices et de vertus, toute ncrigue, 
toute paſſion violente, das Theatre 
2 l’ufage des Colleges, des ‚Ecol, 
Royal. Par, 1789. ı2. 28. u.a. m. 
anſeben. — 8) Eine andre, eigene 
Gattung machen die Städte der Come- 
die italienne, in fo fern aus, alg diefe, 
fange Zeit, für ſich allein befand; und, 
aud In den, für fle geſchriebenen frans 
söfiihen Städen, noch zum Theil Ruͤck, 
ſicht auf Die ſtehenden, komiſchen Cha⸗ 
‚Factere der italleniſchen Komoͤdie aus dem 
Stegreif genommen worden iſt, oder doch 
dieſe Stuͤcke, durch ejngeflochtene Arien, 
u. d. mc ſich von der eigentlichen frafigds 
ſiſchen Komoͤdie unterſcheiden. Daß ſie, 
groͤßtrntheils, von italleniſchen Schau⸗ 
Pielern geſpielt wurden, fagt ſchon bie 
Venrunung. Mnd urſpruͤnglich fpielten' 
biefe auch die, ihnen eigenen Etüde, fo 
wie in ihrer Sprache. Nahmlich ſchon 
im I. 1577 batte Heintich dee zte eine 
Seſellſchaft derfelben, die Gelofi, aus 
Venedig kommen laſſen; und wenn gleich 
diefe, und feine der folgenden, fich Lange. 
behauptete: fo kamen doch, von Zeit zu 
Zelt, andre, fo, daß, Bis zum J. 1716, 
nicht den, (mie Signorelll und Zlögel far 
gen) fondern acht verſchledene dergleichen. 
Gefellipaften ihr Gluͤck in Brankeei vers 
ſucht hatten. Die letzte von Diefen ſpielte 
indeffen auch vom F. 1683 au, Sruͤcke in 
der franzoͤſiſchen Sprache und fihon über 
dreybig Fahre wie fie, im 1697, aufge⸗ 
bößen wurde; und im J. 1716 nahm der , ' 
Regent eine’andre, von Riccobonl zuſam⸗ 


unter mancherley Abwechſelungen, Bis 
jegt erhalten hat. anfanolich füprte fie, ' 
12 Ge Be | \ 
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in italieniſcher Sprache, Stuͤcke aus dem 
Stegreif auf; aber der Reiz der Neuheit 
mar nicht groß genug, als daß bie Fran⸗ 
zoſen lange Lu behalten hätten, italies 
niſch zu fernen; und die Gefellihaft war 
fchon im I. 1718 auf dem Punkte, Frank⸗ 
reich zu verlaſſen, als Auitreau es wagte, 
für fie eln franzdſiſches Stuͤck in deep 


Acten, untermifcht mir Geſang und Tan, 
Le Port-A- anglais ou les.nougelles”. 


debarqutes, worin ein Theil deudtalles 
nifhen Charaeterrollen Benbehalten find, 
zu freien. . Der Bedſal, wehben es 
erhielt, munterte mehr Dichter aufs und 
von nun an wurden ahnliche Gtüde, in 
* welchen die Maste de Harlekin verfeinert, 


and er aus einem bloßen Balourd und 


Gourmand, in einen, bald naiven, bald 
fo gar verfhlagenen Spoͤtter allmahlis um⸗ 
Leſchaffen wurde, fo wie Parodien (worun. 
ter die auf Voltairs Dedip, im J. 1719 
die erfie war, und deren ſchon von der 


"vorhergehenden italleniſchen Komddie wa⸗ 


zen gefpieft worden) und mit unter auch 
no Städte aus dem Stegreif und fo gar 
halb italieniſche und halb franzoͤſiſche 
Stüde vorgeſtellt, ‚Aber auch hieben blieb 
die italieniſche Truppe nicht ſtehen;ſie 
verſuchte alles, um ſich, durch Mannich⸗ 
faltigkeit, neu au erhalten. Sie gab ganz 
eigentlich franzoͤſiſche Komödien, worun⸗ 
ter, meines Willens, larbitre des dif- 


"ferends, im J. 1725, eine der erſten war, 


‚geurewerfe, Jantomimen, u. d.m.- Und 
endlich führte fie, busch eine freve Nach⸗ 
abmung der Serva Padrona, mit Beps 


bebaltung der Muſik des Pergolefe, nicht . 


‚fein die italleniſche komiſche Opernmuſik 
auf dem Theater im I. 1754 ein, ſondern 
hrachte auch ganz eigentliche feansöfifche 
Eufkfpiefe mit Geſang, oder die franzoͤſi⸗ 
ſchen Operetten, darauf. Alles dieſes 
ſchuͤtzte ſie, indeſſen nicht. Im J. 1762 
wurde ſie mix dee franzöfifchen Opera co- 
mique dergehalt vereint, daß fe, wech⸗ 
ſelsweiſe, mit dieſer, aber nichts, als ita⸗ 

ileniſche Städte, fplelen durfte (deren nun, 

verſchiedene, von Goldoni, für ſie geſchrie⸗ 

Ben wurden) und im J. 1780 wurde ſie gqn⸗ 


> Dip aufsepoben. „ Pur ein paar Ditalier 


Com: 


per berfefben, vorzüglich. bee Haelelin, 
wurden, von der framoͤſiſchen Opera co- 
mique in fo fern beybehalten, als auch 
dieſe noch franzoͤſiſche Stuͤcke mit bergleis 
chen Rollen ſpielt. Die uͤbrigen Mitglies 
der derſelben vereinten ſich nun, mit an⸗ 
dern, zuſammen zu einer eigentlich italie⸗ 


niſchen komiſchen Operngeſellſchaft, melde 


noch beſteht, und auch Stuͤcke in franmzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache mit unter aufführt. Uebri⸗ 
gend find die von der erſtern dieſer Geſel⸗ 
ſchaften gefpielten, franzöfiihen Stüde, 
oder die Entwürfe davon, in dem Thea- 
tre Italien, p. Mr. Gherardi, Par. 
1695. 12. 6Bde. 1775. ı2. 6 B. ge⸗ 
ſammelt. Und für die letztere haben ſche 
viele der, vorhin angeführten komiſchen 
Dichter, old, auffer dem gedachten Aus 
treau, noch Zufeller, Romagnefi, FAR 
Card, Fagan, de Lisle, (welcher won der 
Kolie des Harlekin zuerſt einen wortrefls 
chen Gebrauch zu machen mußte) Woilk, 
Marlvaur, Panard, Viren, Gt. Folke 
Gedaine, Mason de Pezad, Blorian, u. 
v. a. m. Städe allerhand Art, mit und 
ohne Hatlefin, mit und ohne Geſaug, 
Parodien, u. d. m. geſchrieben. Zu dieien 
kommen noch: Pierre Franc. Biancolcki, 
Domenique gen. (} 1734) Jean Ant. Re⸗ 
magnefi (t 1742. Oeuvr. Par. 1772. & 
2 B.) Sim. Ep. Favart, nebi feine 
Frau (Oeuvr, Par. 1763. 8. 10 Dit. 
vorzüglich DOperetten, oder Euffpiele mi 
eigentlichen Arien, an Statt der Vaude⸗ 
villes, von welchen die, auch unter uas 
befannte Ninette à la cour, gefp. im J. 
1755, eines der erfien, eigentlich franabis 
ſchen, Stücke für die Comedie italien 
ne war.) Anſeaume (Oeuvr. P. 1767. 
8. worin aber , bey weitem ſich nicht ale 
feine Stüde befinden) — Sean Erc. Di 
montel (Ocuvr. Par. 1788. 8. 7 &) 
Barifeau, Puͤs und Barre, (derem Stoͤde 
erößtentheild wieder aus Vaudevilles be 
Reben) Taconnet, Bouteiller, u.a. u 
Auch find, von den, durch diefe rum, 
geſpielten Städen, Sammlungen, uni 
den Titeln: Nouveau Theatre —8 
Par, 1729 u. f. 12. 13 Bde. 1753. 12. 10% 
Recueil choiſ. de pièces du Theæat. fo 
— 
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et italien, Have 1733 - 1740. 8. 3B. 

- Nouveau Rec. ebend. 1743» 1750. 8, 12 B. 
Nouveau Theatre fr. et italien, Par. 
3768, 8.88. erfchienen. Und die Ber 
ſchichte derfelben iſt In folgenden Werken 
ju finden; Tables alphaber. et chro- 
aologiques des pieces reprefentees fur 
Pancien Theatre italien, p. Mr. du 
‚ Gerard, Par, ı750, 8. Hiftoire de 
Yancien Theatre Italien depuis ‘fon 
origine en France jusqu'à fa fuppref- 
fion en Pannée 16497, ' Par. 1753. 12. 
(von Ei. Parfaict) Lettres hiftor. fur la 
Comedie Ita}, p. Mr. Charni, Par. 

‚ 3718. ı2. Tables chronol. des pie- 
ces du nouveau Theatre italien, p. 
“Mr. du Gerard, Par. 1738. 8. Hi- 
ſtoĩre anecd. ec raifonnee du Theatre 
‘italien depuis fun r&tabliflement en 
France jusqu' à l’annde 1769. Par. 
1769. 12. 7 B. (von Deshoulmieres ) 
Annales du Theatre italien depuis 
fon origine jusqu'à ce jour p. Mr. 
d’Origny, Par. 1788. 8. abe. Auch 
Anden fih im sten St. ©.129 von®. €. 
Leffings Theatre. Bibl. Eutwuͤrfe ungedruck⸗ 
ter Luſtſp. des italieniſchen Theaters. (S. 


Abrigens den Art. Öperette.) — 9) Der. 


Parodie if bereitö vorher, im Algemeis 
nen, gedacht. S. Übrigens den et. 
Parodie. — 10) Noch kodanen bie, blos 
für gefellfebaftliche Theater geſchrip 
benen Stuͤcke, wovon bereits verſchiedeñe 


angeführt, und wozu auch die Apres ſou- 


pers de la ſociété, petit Theatre ly- 
zique er morale, 24 Cah. au rechnen 
ind, als eine befondre Gattuug angefehen 
wceden. — 1) Eben Diefes find die Am- 


bigu - Comiques, oder diejenigen Gtüde, 


welde aus mehreren, verfchiedenartigen 
Stücken beficben. Das erſte derſelben, 
welches unter dieſem Zitel erſchien, war 
les Amours de Didon et d'Enée von 
Montflener, im I. 1673. Es beſteht aus 
Aufzuͤgen, welche ein vollkommenes 
Parıeripiel ausmachen; aber zwiſchen den 
Beten find Meine, für fih beſtehende, lu⸗ 
Bine Stüde, als Le nouyeau Maik, 
Don Pafquin d’Avalos und Le Sem- 
bJable. à foi-meme beſindlich, welche 


} 
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alle zuͤſammen nicht die Lange eines ge⸗ | 


vwoͤhnlichen Stückes Äberfchreiten und. bine 
ige einander gefpielt wurden. Die komi⸗ 
ſche Dper bat nachher noch zumeilen ders. 


gleiihen Stücde gegeben. — 12) Ferner 


gehören zu den dramatifchen Luſtbarkeiten 
diefer Art, die fo genannten Paradcs, 
Voſſenſpiele, worin Sitten gemeiner :ıus 
te, und niedrige Vorfalle dargeſtellt, und 
die’auf den Boufevards gefpielt werden. 
Das fieniht, wie C. 8, Floͤgel (Geld; 
bes Srotestefom. ©; 100) zu Tagen ſcheint, 
mit den ditern, vorher erwähnten, aus 
den Moralitdten entfprungenen, und mit 
ihnen verbundenen Sarcen, zuiammen 
hängen, wirb dadurch genug ermiefen, - 
daß diefe, dic frühern, keinesweges blos 
Auftritte der niedrigen Art, und unter 
ganz gemeinen Wenfchen darſtellen, und 
daß jene die letztern, mit Raͤckſicht auf 
bie gemößnlichen Seiltanzer⸗Geſellſchaften, 
von welchen fle auch gefpielt werben, abs. 


oefaßt find, und in dem alten Caſſandre, 


in ſeiner Tochter, oder feinem Mündel, 
der Iſabelle, in dem Leandre, ihrem Lieb⸗ 
haber, und in dem Gilles, (dem Beolei⸗ 
ter .oder Harlekin der Seiltanzer) ſtehende 
Eharactere haben, welche noch obentrauf 
in der Sprache, und mit den Accenten 
des gemeinen Mannes ſprechen. Auch 
piltte er immer nicht ‘den Enchclopediften 
es nachſchreiben follen, daß die Philoſo⸗ 
phen, und der Zirkel des Paliſſot nichts 
als Farcen dieſer Art find. Eine Samm⸗ 
lung von Paraden erſchien, unter dem 
Zitel: Theatre des’ Boulevards, ou 
Recueil de l’arades, Mahon (Par.) 


+ 


1756. 12. 3 &bde. (deren Berf. Cahlus, 


Voiſenon, u. a. m. fepn folen) und in 
neueren Seiten, im I. 1779, brachte D’Dre 


— 


ville das Theater, auf welchem ſie ge⸗ 


fpielt werden, durch das Gtüd: Les 
battus payent l’amende, melches über 


drey hundert Mahl vörgeftelt wurde, ders 


gehakt In Aufnahme , dab die ganze Pa⸗ 
riſer ſchoͤne Welt dafelbk sufammıen floß. 
Buch ſchrieb er noch mehr Stüde diefer 
Art, als On fair ce qu’on peut, et 
non pas ce qu’on veut; Chacun fon 
‚nıerier, Jes chempa bien gardés; Oui 

na | Er 
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‚„ounon; Ni l’un ni lautre; Les fauf- 
fes confultations; Jerome pointu 5 
Chxiftophe Je Rond; Bleife le Harg- 


Städe davon, überfegt oder nachaeahmt, 
aufgefuͤhrt. Wir Deutfihen befisen, 
» quffee den bereits angeführten Ueberietzun⸗ 


neux; La fôête de la campagne, und, 
auſſer ihm noch Majeur, Guillemain 
(Boniface pointu et fa famille; le 
faux Talisman; les bonues gens, ou 
Boniface à Paris; Churchill amou- 
“ reux; 'Le direfteur forain; La rofe 
et l’epine; L’Amöur er Bachus au vil- 
lage) de la Montagne, Arnoud (Marl- 
borough s’en vat- en guerre) Francois 
( Monſ. de Marlborough) Madam 
SBeaunoie (Thalie; la folie er les 
pointâs; LesLetes changkes; Eulta- 
che pointu chez lui; La trifte jour- 
nee; Le fculpteur) Mil. St. Leger, 
Biegnier, Parifau, (Le repentir de Fi- 
garo) Maile', Patrat, Cablot de Sa⸗ 
\fined, Lore, Baſſet de St. Aime, Rap 
mond, Dumanian, u. a. m. für biefes 
Theater. — a 
Diejenigen Werke," welche von der Ge⸗ 
ſchichte des Theaters in Frankreich übers 
haupt, und alfo auch von der Geſchichte 


der Komödie, Nachrichten enthalten, - 


fo wie bie verſchiedenen, von eigents 
lich franzoͤſiſchen Stuͤcken gemachten 
Sammlungen, nebſt den, fuͤr die Fran⸗ 
zoſen, verfertigten Ueberſetzungen drama⸗ 
tiſcher Stuͤcke, aus andern GSprachen, 
werden ſich, bey dem Art. Drama fin- 
den. — - | 
Bor den mancherley, über die fran⸗ 
zoͤſiſche Komddie gefchriebenen, befondern 
Aufſdtzen iſt, meines Beduͤnkens, ber 4te 
B. bes ſchon angeführten‘ Werkes, De 
.Yare de la Comedie,, von Cailhava in 
fo fern der lehrreichſte, old er Nachrich⸗ 
ten von ‚den Nachahmungen der neuern 
franzöfifchen Komiker enthält. — — 
Die, von feanzöfiihen Komoͤdien in 
andre Sprachen gemachten lieberfegungen 
find, zum Theil fchon angezeigt, amd 
laſſen, zum Theil, ihrer Menge wegen, 
ſich nicht alle anzeigen. We Europdis 
fde Theater, ſelbſt das Spanifche und 
das Stalienifche, fo mie das Enaliſche, 
baben das komiſche Theater ber Franzo⸗ 


ken, mehr oder meniger, benüßt, und sen, bach das Uebrige nus aus 


gen, dergleichen, unter andern, in den 
folgenden Sammlungen: Theatraliſche 
Belufligungen nach franzöfichen Muſern, 
Sranff..1765 > 1774, 8. 3 Th. (von Pie) 
Sammlung franz. Luffp. für das deutſche 
Theater, Bremen 1769. 8. (von ben Ger 
beädern Walz.) Sammlung der neuchen 
(franz.) Eufip. nady verſchiedenen Mur 
ſtern, Sranff. 1772. 8 2d. Neue 
franzöfifches Theater, Leipz. 1776. 8. (vom 
W. Beer.) Komtiches Theater der Iram 
zofen, Belp3.177751786. 10 Th. (von Cote 
ter, Meißner, "Ant. Wal, Dad, und 
ohnfireitig bie beffere Sammlung) Bere 
miſchtes Theater der Ausländer . . 
von J. C. Boll, keipz. 1778 , 1781. 8. 


4 Th. Theater der Ausländer, GSotha 


177951781, 2. 2B. Samml. aus laͤndi⸗ 
ſcher Schaumiele ... vom Freyh. v. K. 
Heidelberg 17342 1788. 8. »Th. Gammm 
fung auslandiſcher Theaterſtucke, won Taf⸗ 
fa, Bresl. 1784. 8. — 

Als Pantomime in Sranfreich Taffee 
ſich, zum Theil ſchon tie Poffen Bey den 
vorher gedachten Narren und Eſelsfeſten, 
06 fie gleich mit Sefang verbundra me: 
ren, anſehen. Ihnen folgten Die, bey 
großen Feſten, gegebenen , ebenfaßs aräßs 
tengheils Aummen Vorſtellungen won bibll- 
ſchen Gefchichten, oder Myſterien. Dah 
dieſe überhaupt, urſpuͤnglich, wahrſcheia⸗ 
licher Weiſe blos aus dergleichen Worfel⸗ 
lungen beſtanden, iſt bereits vorher be⸗ 
merkt worden. Indeſſen wurden deren 
auch noch von dieſer Art gegeben, wie es 
ſchon geſchriebene Myoſterien gab. Fu 
dem eilften Buche der Hiftoire de la ville 
de Paris ©. 523 werden verfihiedene zu Par 
eis, bey Anweſenheit Richard Des ziocHe 
ten, K. von Enpland, im J. 1313 indem 
Straßen gegebene Schaufpiele, erwähnt, 
worin „bald die Gluͤckſeligkeit dere 
wählten, bald die Qualen der Verda 
ten“ dargefielt wurden; und es iſt wage 
fcheinlih, daß, wenn auch, bin uud wie 
der, Geſang ober Worte eingernifcht mes 
einen 
Sum 





! 
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- hemmen Spiele befand. Moch Ben bee 
Dermählung Heinrichs bes vierten elle 


man einch Streit zwiſchen Himmel und 
Höfe auf folhe Ast vor. Mehrere Rache 


sichten bievon finden fich, unter andern, in. 


€. 3. Zloͤgels Geſch. des Groteskekom. 
©. ı98 u. f. und in den Eflais hiltor. fur 
lart dramatique en France, B. » 
S. 111 u.f. Don dhnlicher Art waren 
die, in den Zimmern, ben den Gaßmah⸗ 
fen, gegebenen Entremets. Karl der 
- fünfte von Frankreich bewirthete im J. 
‚378 den Kaiſer Karl den vierten mit cb 


ner Vorſtelung der Zroberung von Jeru⸗ 


ſalem durch Bottfried von Bouillon; bey 
Karls des ſechſten Bermählung wurde, auf 
ſolche Art, die Eroberung von Troja aufs 


geführt. Mehrete Nacheichten davon. 


giebt€. 8. Floͤgel, a.a. O. ©. aos uf. 
und die Eflais hiftor. fur Fart dramat. 
en France, B. 1. 6.570... Eigent⸗ 
The Yantomimen, und, wie es fcheint, 
ſebr aute, kommen ungefähr In ber Mitte 
des fechzehnten Fahrhundertes vor, Girol. 
Auscelli fpricht nahmlich in feinem, Del- 
le Commedie novamente raccolte. .. 
Libro primo . .. Ven. 1554. 8. in 
einer Anmertung, ©. ı71 von "feanzöfls 
ſchen Schauſpielern, melde folamente 
co i gefli fenza una minima parola al 
mondo, fi fanno intendere con tan- 
ta grazia, e con tanta fadisfstione de 
Spettatori, ch'io perme non fo’fe ha, 
veduto giamai fpettaculo, che cofimi 
dilerri; umd fegt hinzu, daß, bis zu ſei⸗ 
ner Seit, es in Italien deraleichen nicht 
aegeben habe. Da aber die verſchiedenen, 
ante bekannten Geſchichtſchreiber ber framzoͤ⸗ 
ſchen Buͤhne, dieſer nicht gedenken: ſo 
weiß ich keine weitern Nachrichten von ih⸗ 
nen zu geben. Wohl aber hat die neuere 
Tomedie itslienne ju Paris, fo rdie bie 
Opera comique,, von Seit su Zeit der⸗ 
gleichen aufgeführt, und es hat eine eis 
gene Troupe de Pantomimes gegeben. 
— Wegen einer befondeen Art derfelben, 
£ den tt. Öperette. 
Bon den übrigen, bieber gebdeigen 
theatraliſchen Pollen, begnuͤge ich mich, 
der Marionetten des Jcan und Beat» 


l 
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geis Brioche zu erwähnen, welche zu Ihe 
ver Zeit, in der Mitte des vorigen Jahe- 


hundeetes, außeraedentlich beruͤhmt was . 
ren. — — 

In England fängt, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, das Eufifpiel ſich aufeben ſolche Art, 
wie ben den übrigen chriſtlichen Voͤlkern, 
mit den Myſterien, weiche Miracles 
beißen, an. :Daß diefe hier urſpruͤng⸗ 
lich ſchon im eilften Jahrhundert gefpielt 
murben, it aus dem Mat. Paris (Par. 
1639. f. S. 56. vergl. mit Wartons Hiſt. 
of Poetry, ®, ı. Diſſert. 2. f. 2) bes 
kannt; und fle fcheinen fo gar hier haͤu⸗ 
fioee, als in andern Bändern Europend, 
sefpielt morden zu fen. (S. Willh. Ste- 
phanides Defcript. nobilifl. Civitat. 
Londoniae, in Stow’s Survey of Lon- 
don und einzeln abgedruckt, Lond. 1772. 
ate Anm. vergl. ınlt den Reliques of anc. 
Poetry, 8. 1. S. 367 u. f. Ausg. von 
3767.) Auch wurden fie dem’ Third Blaft 
of Retrait from the Plaies .. . Lond. 
1580. 12. &,77 zu Bolge noch tn dieſem 
Beitpunft fo gar in den Kirchen vorgeflelt; 
wenigſtens redet er von Plaiers . . pet- 
mitted to publifh their mametree im. 
every temple of God, Und in neueren 
Zeiten iR von den vielen, in Handſchrif⸗ 
ten noch vorhandenen (&. unter andern, 
die Vorrede zu dem Origin of the Engl. 
Dramas illuftr. 6. VIEL. Anm. +) eines, 
Candle Mafs-day, orthe Killing of 
the Childern of Ifrael, in dem ıten 
Bde. bes eben angeführten Werkes abge⸗ 
druckt worden, su welchen fich auch noch 


das, im 7 Ucten abgefaßte, und in der - 


Sele& Colle&ion of old Plays, B. ı. 
befindliche Stück bes John Vale, (zus 
erſt 1538. 8. gedruckt) ob es gleich den Ti⸗ 
tel, a Tragedy or Interlude führt, in 
fo fern vechnen Idht, als die handelnden 
Berfonen darin Bett der Vater, Noch, 
Moſes, Eſaias, Adam, Abraham, Das 
vib und Johannes der Taͤufer find. Ein» 
sein find, indefien, von biefem Verfaſſer 


"mehrere, als A brefe Comedy or En- 
terlude of lohan Baptyftes, 1538. 8. - 


‚A brefe Comedy or Enterlude, con- 
cernynge thetemptatyon of our Lorde 


Ru3 and 
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and Savar J. C. by Sathin, 1538. 8. 
esfibienen ; und mehrere Stücke biefer Art, 
von ihm find in dem Companion to the 
Pfay- houfe, Urt, Offory angeführt. 
Auch ‚liefert Barton (Hift. of Engl. 
Poer. B. 1. ©. 235 uf. B. 2. ©. 206 
2. f einige Nabe. von dergleichen. — 


Wenn Wioralitäten (Moralities,. ſi 


Moral Plays, auch Interlude’s) zuerſt 
in der engliichen Sprache gefchrieben wor⸗ 
den find , ik, meines Willens, nirgends 
genau beſtimmt. Das erſte, bekannte, 
Hyocke Scorner, ſcheint erſt in den Aus⸗ 
gang des funfzehnten, oder Anfang bed 
fechaehnten Jabrhunderdes zu fallen. Aber 
erhalten fihetaen le fich auf der Bühne 
Bis zu der Zeit zu haben, wo Cromwell 


ale theatraliiche Euhbasfeiten unterſagte. 


Einige der merkwürdigen, als Every- 
‚ Man, Hycke-Scorner, und Lufty Ju- 
ventus find in dem ıten ®. des * 
of the Englifh Drama illuftrated . 

by Th. Hawkins, Oxf. 1773. 8. und 
The New Cuſtoms, in dem ıten 8. 
der Select Collection of old Plays, 
©. 349 ber 2ten Ausg. abgedruckt. In 
den erſtern, deſſen Han ziemlich regel⸗ 
mdbig ik, erfiheint Gott mit unter deu 
handelnden Berfonen, welche übrigens, 
aufler einem Doftour, lauter allegoriiche 
Benennungen, als Every Man, Fels» 
lowf.hip, Kyndrede, Goades, Good» 
Dedes, Confefion, Beaute, Five- 
Wyctes, u. f. m. fübren, und worin die 
Gterblichkeit des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes verſinnlicht worden iſt. Es hat einen 
Prologen, melchen ein fo genannter Mef- 
fenger (Bothe) halt. In dem sweuten 
find die ſpielenden Perfonen Hycke Scor- 
ner (Derdibter hoͤherer Dinge, befenders 
der Religion), Pity, Contemplation, 
Perfeverance, Frewyli, Imagination 
und Perfeverance, und die Abſicht bei 
felden, ik Darftelung der Thorheiten und 
Yusichweifungen , wozu freyer Wille und 
Einbiidungsfraft verleiten können, Ins 
deffen wird Hoke Scorner, ein wilder 
Wollaͤſtling, am Ende, mie billig, von 
Perfeverance und Contemplation bes 
teher. Das dritte, welches urfprünglich 


Com 
mit dem Titel Enterlude abgebruckt won 
den iſt, ſceint zur Verſpottung des rd« 
mifchen. Abergioubend, und zur Beſdede⸗ 
sung der Reformation geſchrieben zu * 
die handelnden Perſonen darin ſind: 
fty Juventus, Good Councell, Kom 
ledge, Sachan the Devil, Hypocı# 
fie, Felowfhip, Abhominable L» 
ving, God's mereyfull promyfes; & 
eröfnet ſich mit einem‘Liedchen, von Ju⸗ 
ventus gefungen, ter von der Heucheler, 
(welche fih rühmt, dem Zeufel zu Ep 
ren, aßen möglichen heiligen Aberglan⸗ 
ben der römiichen Kirche erfunden n he⸗ 
ben) und von der Geſelſſchaft zu ber fd 
berlichenfebensart (Abominable Living) 
gebracht wird, von welcher Good Coun- 
cell ihn mwieber Iosreißt. In dem vier⸗ 
ten, melches auch mit dem Titel: A New 
Interlude, ı573. 4. abgebrudt worden, 
treten Perverfe doßtrine, als ein romi⸗ 
ſcher Prieſter, Ignoraunce, als ebenen 
folcher „. aber als ein diserer, New Ca- 
ftome, und Lighe of the Gofpel, a 
proteflantiche Prediger, Hypocriũe, 
Creweltic, Avarice, edifhicatien, a- 
furance, Godde's felicicie auf, worc 
der eine Theil ih der Ankunft ad Yu 
„breitung des andern widerſetzt, aber zulett 
mwenigitend Perverfe doctrine, von Light 
of Gofpel belehrt wird. Ale endigen ſich 
mit einee Art von Gebeth. Noch gedenkt 
Dercy (Relig. B. 1. ©. 132. ste Ausg) 
und Warton (Hiftor. of engl. Poetry, 
B. 2. ©. 364) eines von John Raial, 
ungefäbe ums J. ısıo abgefußten, dba⸗ 
lichen, aber doch: in fo fern fonderbarek 
Stuͤckes diefer Art, als der Derf, ce zum 
Unterricht in den Wiſſenſchaften befimmt 
zu haben ſcheint. Es führe den Titel 
A New Interlude and a merry of che 
nature of che jjjj Elements declar 
ge man's proper points of Philofopk 
natural and of dyvers ſtraunge 
dy’s , und die handelnden Perionen 
find Nature: narugte, Human 
Studyous Defwe , Senfuall Apper 
The Taverner, Experyence, Yen 
raunce u.d.m. Auch in dem Com 
'nion to the Playhoufe find noch verkd 


— u. 
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dene Stack⸗ diefer Yet, in dem St. <s. 


- Zupton, m a. m. angeführt. Mehrere 


Nagdrichten von ihnen geben Dodslen, in 
der Vorrede zu der Selet Collection 
“of old Plays, &.XXXV. der aten Husg. 
Berry in den Reliques of anc. Engl, 
Poetry, B. 1. S. 126 u. f. und G. 366 
der sten Ausg. Warton in der Hiftory 
of Engl. Poetry, B. II. abſchn. XVI. 
©. 366. und vorher, ©. 336, 360 und 
6.0. St. m. als in den Emendations 
vor diefem Bande, Bl.i. 
Weltlihe Schaufpiele, ( Plays) ober 
£ufiipiele, wie fie, nach Maßgabe der ' 
BGeiſtesbildung der Seit befchaffen fein 
tonnten, d. h. Boffenfpfele, folen, bem 
Warton ( Hiftery-af englifh Poetry,. 
8.1. 8.237) zu Folge, ſchon ums Jahre 
2200 in England Statt gefunden haben. 
Und fo viel IR gemis, daß unter Eduard 
bem en ums J. 1330 ſchon eine Geſell⸗ 
ſchaft, welche Vagrants genannt werden, 
Beſtraft wurde, weil fie drgerliche und ans 
Aöbige Maskeraden in den Wirthshaͤufern 
und an andern Öffentlichen Orten gefpielt 
haben folte. (S. die angef, Vorrede zu 
der Select Collect. S.XXXVI.) Von 
der Beſchaffenheit und Einrichtung der 
son ihnen aeipielten Stücke aber, if nichts 
bekannt; und der ditche bramatifche Dich» 
ter weltlicher Schaufptele, deſſen Nah⸗ 
men und Stuͤcke auf die Nachwelt gekom⸗ 
men find, if John Heywood (1 1565). 
Zwar waren fon vor ihm regelmäßigere 
Kombdien „ als der Arolafius, von Pals⸗ 
grave, geſchrieben, (&. Select Collect. 
of old Plays, B. i. S. 44. Anm.) uud 
andee, mie ein Stuͤck vom Plautus, ge⸗ 
fpielt (1. Wartons Hiftory of Engl. Poe- 
ury, ©.2. 6.363); aBein das erfere IR 
sticht, als eine Ueberſezung eined, von 
Willh. Fullonjus, oder Gnaphens, wie 
er ſich su nennen beliebte, geſchriebenen 
lateiniſchen Stuͤckes, und das lehte wur⸗ 
de, dem R. Barmer zu Folge, (©. Eſſay 
on the Learning’of Shakesp. Cambr. 
1767.8. ©.31) lateiniſch aufgeführt, obs 
gleich übrigens, dem Warton zu Zolge, 
C(CHiſt. of Engl. Poetry, B. 2. ©, 364 
u. f. Anm. g) die Engländer ſchon eine, 
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wahrſcheinlicher Welfe ums J. 1520 ger 
machte, Ueberſetzung des ZTerens hatten. 
Seine (Heywoods) Städe find, indeſſen, 
mehr Gefpedche I als Dramen; file find 
ohne Handlung und Bermictung. 2 
den Four P's, welches ums J. 1547 ddee 
gar 1533 erſchienen fepn ſol, und in der 
angeführten Select Collection ſich, V. 1. 
©. 41 findet, beſteht bee ganze Plan darin, 
daß ein Palmer (ein immer wandernder 
Pilarim) ein Pardoner (ein Ablaß⸗ und . 
Reliquienkraͤmer) ein Paticary und ein 
Pedier (ein herumgiehender Galanterle⸗ 
handler) fich mit einander über ihre ke⸗ 
bengart, Gewerbe, Verdienſte unterree 
den, und foldhe, gegenfeltin, auf eine 
vermelnslich wigige Art, 'und auf Koſten 
der andern, herauäfiseichen. Am Ende | 
miderruft dee Verf. was er den einenoder - . | 
den andern habe beleidigendes fagen fe . . | 
fen, und ſchließt mit einer Met von Ges . 
beth. Don feinen übrigen Stuͤcken, wel⸗ 
che alle den Titel Interlude führen, fine‘ 
der fi eben daſelbſt einige Nachricht. — 
Ungefähe um das 3. 1551 erſchien das erfie 
Heiginalſtuͤck, welches, in diefer Gattung, _ 
den Nabınen eines Drama verdient, 
Gämmer Gurton’s} Needie, abgebrudt 
in dem ıtn®. ©.165 des Origin.ofthe- _ 
Englifh Drama von Hawkins, und beſ⸗ 
fer im aten B. der Colleci. ofoldPlays, 
Ausa. von 1730. Die Verwickelung bes 
ruht auf einer, von der Seau Gammer 
Gurten ; ben dem Ausbeſſern der eins 
kleider ihres Knechtes, verlornen Nab⸗ 
nadel, deren Klagen daruͤber einen herum 
ztehenden Mußggenger (Bediam) veran⸗ 
laſſen, ſie mit ihrer Nachbarinn, der 
Dame Chat, dergeflaft an einander zu 
beten, daß die beyden Meiber ſich erh 
tapfer ſchlagen, und daß jene darauf den 
Prieſter, D. Rat kommen laßt, der, um 
den Diebſtahl zu entdecken, eben von je⸗ 
nem Spaßvogel fich überreden laßt, durch 
ein koch in die Behanfung der Frau Chat 
gu friechen, welches aber, auf Anfiften - 
eben deffelben, fcbon von ihr und ihren 
Beuten vorher fo gut beſetzt ih, daß Dee 
arıne Brieer, als ein Dieb, mit einge 
Zracht Schläge empfangen wird. . Nus 
kommt 


Nana | 





s6 | Com 


oma die- Sache vor den Richter; und, 
mie ter Spabvogel, Diccon, nachdem er 
bier feine Streiche Eingeflanten, einen, 
feinem Character gemäßen Eyd auf den 
federnen Hofen des Knechtes der Frau Gur⸗ 
ton ſowbren fol, giebt er dieſem einen 
derben Schlag auf den Hinfern, und träibt 


dadurch die, in diefen Beidkleidern ſtecken⸗ 


de Näbnadel, ihm fo tief in das Fleiſch, 
daß fie, fehr natärlich, wieder ans Tas 
gesicht kommt. Uebrigens iſt dieſes Gtuͤck 
ſchon mit Muſik und Geſang verbunden; 
der ate Akt erdfner ſich mit einem fiede. 
Auch if es, wenn gleich nicht fo anſtaän⸗ 
dig, doch viel komiſcher und unterhaltens 
bee, als die, um eben diefe'Zeft unge 
fähe erfchienene erfie franzoͤiſche Kemds 
die, Eugene. Es flieht Sitten gemeis 
ner Denfchen, aber es Rellt fie ſehr lebens 
‚dig dar. Edward Ferrys, oder Richard 
Edwards (}.1566. Eines f. Stüde, Das 
mon und Pothyas, if in dem ıten B. der 
Select .Coliet. of old Plays abgebrudt, 
und enthalt die befannte Befihichte biefer 
wen Breunde. Daß, diefem gend, Pers 
fonen aus den fo genannten hoͤhern Staͤn⸗ 
ben, als der König Dionyſius, feine Ra⸗ 
the, der Weltweiſe Ariſtipp, u. d. m. 
darin auftreten, verſteht fi) von ſelbſt; 


und es ließe.fich alfo als das erſte heroic 


Play anſehen.) John kolly (1575. Sechs 
Etäde von ihm gab Blount, 1632. 12. 
beraus. Daß fhon um biefe Zeit Die 
Bühne ſehr fren und feech war, erbeit 
aus dem, mas Dodsley, in der Vorrede 
su der Select Callect. of old Plays, 
GS. LV. ste Ausg. aus Stowe's Survey 
of London anfüprt.) George Gascols 
one (+ 1575. (Er überfegte, unter andern, 
ein Stuͤck des Arioß, unter. dem Titel 


Suppofes, welches in dem 3ten Bbe. des, 


Origin of the englifh Stage wieder abs 
gebruckt worden iſt, und zur Grundlage 
von Shakeſpears Taming of the Shrew 
gedient zu haben fiheint. Es iſt Die ers 
Re, in Proſa geſchriebene Komödie der 
Engländer.) John Markon (1410. Bere 
fchiedere fe Städe, bat Dodsley in f. 
Sammlung aufgenommen.) Th. Decker 
(1610. Ju dem Origin of the englifh 


Kom 


Stege ik ſein Satiro- maftix, or ıhe' 
untruffing of the humorous poet, und 
mehrere in Dodoley Collection befinds 
id.) Wil, Shakſpeare (} 1616. S. den 
Yrt. Trauerſpiel. Bon Erlduterungs 
fchriften gehören bieber: Eſſay on the 
character of Falftaff, Lond. 1777.8 
von Doraand, Deutfh, im aten Viertel⸗ 
jahre ©. 806 der Da Potrida, vom J. 
1779. Eſſay on Sh. dramatic charatter 
of Falltaff and en his imitat. of fe 
male. char. ... . by W. Richardfon, ı 
Lond. 1788. 8.) &r. Beaumout und 
3. Fletſcher (+ 1615 und 1695. Works, 
Lond. 1779. 8. 10dde.) Thom. Raus 
dolphe (+ 1634) Thom. Middleron (1635) , 
Beni. Jonſon (+ 1637, Works, Lond, 
1756. 8. 7 Bde.) Thomas Hevwoed 
1640) Wil. Cartwright (t 1643) Sb. 
armien (1645) George Chapmane 
(Fı654. As cine Seltenheit wiß ich bes 
merken, daß eines ſ. Städe, Two wile 
Men andall the reft fools, a comical. 
moral, aus ſieben Arten beficht.) ZB. 
Day (+ 1650) Phil, Maffinger Ci 1659 
Works, 1759. 8.4 Bde.) Rid. Sau 
ſhaw (+ 1666. Ich führe Ihn an, weile, 
meines Wiffens, der ere wor, welcher 
ſpaniſche Stüde, als Querer per ſolo 
querer und die Fieſtes of Aranjuez für 
die englifche Buͤhne überfegte.) Jam. 
Shirley (+ 1666) Rich. Broome (} ) 
Will. Rowley, ©. Wilkins, Ant. Dres 
wer, Lud. Barry, Th. Rabbes, Ich 
Maine, Wil. Habington, Cew. Rad, 
"x, Weber, R. Tailor, J. Cooke, Toms 
ti, Ch. Marlow, Gam. Zute, Th 
Kilegrew (Bon allen diefen, und den vors 
ber, ohne Anzeige ihrer Schriſten, ans 
geführten, find Stüde in det Öfter ge 
dachten Select Coll. of old Plays bes 
flndlih.) Robert Cor (mar eigentlich 
se Schauſpieler, erbielt aber doch durch 
Sarcen, melde er aus andern Stuͤcken 
zuſammen flidte, ‚die Bühne, während 
Cromwells Regierung, aufrecht. Diefe 
GStuͤcke find nachher, unter der Auffprift; 
The Witts, or Spurt upon Sport, 
1673. 8. in 2Thrilen herausgegeben wor⸗ 
ben.) Will. d’Avenant (} 1668. Works 
1769. 










N 


€om 


2369, 8. s She. Obgleich feine 1. u⸗⸗ 


ſich auf dee Bühne erhalten bat; fo hat 
er denn doch dadurch fi Fein geringes 
Verdienſt um fie erworben, dab er nicht 
allein, während dem vorher gedachten 
Beitpunfte, Mittel fand, dramatiſche 
Vorſtellungen zu. geben, fondern Daß er 
auch, mie er, nach der Wicdereiniegung 
Carls des zwedten, einem Thelle der Düh- 


ne vorſtand, beſſere Verzierungen aufdem 


Theater einführte, und durch bie, von 
ihm gekbriebenen Städe, das Beyſpiel 
von einer größern Regelmaͤßigkeit, und 


non einer correctern Spracde gab. Auch 


lich er zuerſt Lie Weibertollen burch Frauen⸗ 
aimmer vorſtellen.) John Lacu (+ 1681) 
Beorge Villiers, Ders v. Budinsham 
(+ 1687) Miſtres Aphra Behn.(} 1689) 
&b. Otway (+ 1690) Mob. Howard 
(+ 1692) Th. Shadwell (+ 1693) John 
Droden (} 1701 Dram, Works, 1762. 8. 
6 B.) John Crowne (+1703. Gein Gier 


Couriled Nice if aus. einem fpanlichen 


©tüde, Non puede fer, gejogen, und 
erhätt.fich noch auf ber Duͤhne.) George 
Etheredge. (+ ) George Farquhar 
(+ 137907. Works, 1777. 2 B. 12.) Th. 
Bettertun (tızıao) MIN. Wicherlen 
(+ 715) Set. Ant. Motteur (+ 1718) 


ABB, Zaverner (1720) Ch. Seblep(t 1723) 


Mile. Suf. Centlivre (+ 1733. Works, 
1760. 12. 3 Bde.) Th. d’ürfen (} 1783) 
Chrſtph. Bullock (+ 1734) Eh. Shadwel 
(+ 1736. Plays 1736. 12.) J. Vanbrusb 
(+ 1726. Plays, 1776. 12. 28.) Bil. 
Eongreve (t 1739. Works, 1788. 12. 
Bde.) Rich. Steele (t 1729. Deutſch 
von Eheh. Heine. Schmid, Lelps 1767. 8.) 
John Gay (+ 1732. Works, 1775. 12. 
4%.) Jam. Miter (} 1743) Ch. Jobn⸗ 
fon (+ 1744) Th. Ode (1752) Heiur. 
Stelding (+ 1754. Works, 1762. 4. 4B. 


8. 8 Bde.) Col. Eibber (+ 1757. Works, 


37561777. 32. 7%de.) Beni. Haad⸗ 
Leo ( 1760) Oliv. Goldſmith (+ 177%. 
Poems, 1768. 8. 2 Bde.) Eh. Maklin 
(} 1770) ‘Sam. Boote (} »777. Works, 
1784. 8.4 Bde.) Hugh Kehy (} 1777. 


Works, 1779. 4.) Dav. Gasrit (} 1779) 
©. Eolmann.(t Dream, Works, 1777.8, 
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4 vie. ) WIE Whitehead Pl. and 


Poems 1774. 8. 3 Bde.) Mile. She 


ridan — Arth. Murphy (Works, 1786. 
8. 7 Bde.) WIR, Davies (Playsı787.8.) 


Kid. Eumberiand — Wil. Senrid — 


Miſtr. Griffith — Ri. Sheridan — Mifte, 
Cowley — Th. Holeroft — W. Hayley 
(Plays 1784. 4: 1785. 8. 3B. in Verſen 
gehe.) — Jodrell (Seled. dram. Pic- 
ces, 1787. 8.) — J. Keeſe — Mißt 
fee — Pet. Andrews — Hugh Down⸗ 
mann — Sohn Dent — Miſtr. Inch⸗ 
bald — Th. Horde — Jam. Nelſon — 
Ed. Topham — C. Stuart — Harri⸗ 
fon — Kemble — Conway, Pilon und 
0.0, — — 

Ja Anfehung der‘ verichiedenen Gat⸗ 
tungen der von biefen Berfaffern geſchrie⸗ 
benen Stüde: fo theilen die’ Engländer 
folche in ı) Hiftories, oder Hiftorical- 
plays, die, ob fie gleich, größtentpeils, ſich 
tragiſch endigen, und aus Königen und 
Furſten befiehen, bach, in fo fern befons 
ders bemerkt zu werden verdienen, als 
fe, mie fon gefagt worden iR, ſichtlich 


‚nach Maßgabe der Moſtexien gebildet wurs 


den. — 23) Tragicomedies. Auch diefe 
Gattung entwickelte ſich aus den fruͤhern 
dramatifchen Lußbarfeiten der ehriſtlichen 
Voͤlker; und unterfhied von der ertern 


fich nur daduech, daß, fo wie in dieſer eine 
ganze Reihe biorifher Begebenpeiten, 


in der letztern nur ein einzeler Vorfall 
dargeftelt wurde. 
find, in neuen Zeiten, weggefallen. 
— 3) Mafques. So heißen die Stüde, 
{in welchen aßegorifhe oder mythologiſche 
Verfonen auftreten, wahrſcheinllcher Wels 
fe, meil su der Vorfielung derfelben, eis 
ne andee, als die gemöhnliche Bekleidung 
nörhia id. Daß fie von ben ditern Dos 
ealitdten herſtammen, zeiat ſich an der 
Art von Perſonen, welche darin darge⸗ 
ſtelt werden. Auch waren dieſe, in deu 


feüpelen Masques, zum Theil von kel⸗ 


ner beffern Erfindung , als in den Mora⸗ 
lirdten. In der Chriftimas Mafque des 


Ben Jonſon if eine derfelben, Aminced 


Pye. uebeigens tberben deren noch im⸗ 
mer, alein feltener geſchtieben und ge⸗ 
Nn5 Dicke. 


Wende Benennungen 


r 
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4) Heröic Plays, melche, mie bey ans phy, näher gebracht worden. Die, won 


Co m 

ſpielt. Unter den Regierungen Jacobs wahrſcheinticher ſind, als man es, so 
und Carls des erſten aber, vorzuͤglich uns woͤhnlich, von der eigentlichen Farce, 
tee der legtern, waren ſie eine ber Hanpt⸗ welche nur gu lachen machen, und Thor⸗ 
yergnügungen des Hofes. Etwas Über heiten aächtigen will, erwartet. Ueber⸗ 
fie findet fi in Wartons Hiftory of haupt find fie, in neuern Zeiten, der ei⸗ 
Englifh Poetry, B. 2. 6.398 u. f. — gentlichen Komddie, vorzüglich durch Mor⸗ 


dern Volkern, ihren Nahmen von ben, den frühefien gemachte Sammlung, iß 
darin ‚auftretenden Perfonen, "den Koͤnie vorher fhon angeführt; die neueßen bes 
gen und Fuͤrſten, und von dem Gpibens finden ſich in folgenden Collektion of- the 
maß, worin fie abgefaßt waren, haben. moft efteemed Plays and Farces, 
Droden hat einen befondern Berfuch dar: Edinb, 1782. ı2. 4%. Colleftion of 
über, Dram. IV. B. 3. ©. ı Ausg. von- Farces , Lond. 1786. 12.48. 1787. 


- 1762) vor f. Almanzor und Almahide, ges 12.6%. Udd einige Nachrichten von 


ſchrieben; ſie find, indeſſen, fo mie bie ihrer @efchichte finden ſich in Wilkes Ge- 
Benennung ſelbſt, ans der Mode gekom⸗ neral Viiew of the Stage, Lond. 1759. 
men. — 5) Interlude's. Daß fhon die 8. P. 1. Ch. 6. &. 60. — und In W, 
Mofterien, fo mie die Meralitdten, dies Eoofe’s Elements of dramatie Criti- 
fen Zitel führten, bat ſich vorher geselgt; cism, Lond. 1775.8. Ch. XXI. 6.170 


und wahrſcheinlicher Weiſe murden fe fd. u. fe — 9) Ainderfpiele find, in 


benennt, nicht, weil fie swifchen anderen neuern Seiten, von verſchledenen, als 
dramatifchen Gtäden, fondern weil fie, unter andern, von Dan. Bellamd (Mil 
bey Feſtlichkeiten, mitten unter anden cell. Lond. 1746.12.) u. a. m. gefchries 
kuſtbarkeiten, oder wohl gar, an Feyer⸗ ben warden. In den Gtüden dei ge⸗ 
tagen, zwiſchen den Andachtsäbungen gd | nannten Verfaſſers find fie mit Gelang 
fpielt wurden , oder zur Abwechſelung die⸗ verbunden. — Uebeigens befiten bie Engs 
nen folten. In neuen Zeiten heißen bie lander Luſtſpiele von mehrern Gattungen, 
Heinen, mit Geſang verbundenen Boffens wie 5, ©. rührende Komddien, Dramen, 
fpiele ſo. — 6) Entertainemenrs find u. d. m. wenn fie gleich Leine beſendee 
komiſche Städte, ben melden es nicht ſo Wenennung für fie eingeführt haben. Unb 
wohl auf Ehararteefhilderung,, und Ente Daß ihre komiſchen Stuͤcke groͤßtentheils in 
wickelung, als auf Unterhaltung und Bes Profa geſchrieben find, iſt befannt. Ja⸗ 
luſtigung überhaupt, abgefchen iſt. Sie deſſen Hat Hadley deren, in' neuern Zei⸗ 
find folglich auch ohne eigentliche Ver⸗ ten, fo gar in gereimten Verſen abge» 
wickelung, oder, groͤßtentheils, ohne eis fat. — ot 

gentiide Handlung. Mit Muſik verbuns Die, won ber Gefchichte des Puifpieieb 
den‘, find fie unter bem Titel: Muſieal tn England handelnden Werke, fo wie 
Entertainements befannt. Auch find bie, von bramatifchen Stücken verſchiede⸗ 
Bfterer Tänze mit eingeflochten. Uebri⸗ ner Art, gemachten Sammlungen, find 


gens nannte Davenant ſchon feine halb Bey dem Art. Drama angeselgt. 


dramatifchen, halb epiſchen Schaufpiele Bon Schriften, welche die enafifhe 
auf diefe Art (S. ben Art. Gper.) — Kombdie befonders angehen, if mie kei⸗ 


. 7) Pattorale, f. den Met. Sirtenge- ne, als The Roman and Englifh Co- 


dicht. — 8) Farces. Die Engländer medie confidered, by Foote, Lond. 
find reich daran. Der größte Theil der 1747. 8. befannt. 


Stuͤcke des Boote 3. B. gehören hieher, Ueberſetzt find aus dem Engltſchen in 


ob er fie gleich nicht fo genannt hat, wabr⸗ bie andern Europdifhen Spraden, Im 
ſcheinlicher Weiſe, weil fie Immer noch Ganzen mehr Zrauerfplele, als Luffpiele. 
segelmäßiger eingerichtet, ober die, Babel Die verfihiebenen Sammlungen. von die 
und die Charactere darin, Immer noch fen Ueberſetzungen mögen, indeſſen, bier 

no, iheen 


N j , \ 


€om- 


‚ren Plat nehmen, In feansäffäe 
- Sprache ſind es folgende: Theatre An- 
glois, Par. 1746 =» 1749. 12. 8 Bde. 
son 9. Ant. de la Place. Choix de pe- 


tices pieces du Theat. Angl. von EL 


"9. Patu. P. 1756. ı2. Nouv. Thearr. 
Angl... Lond. (Par.) 1767. 12.2. 
Nouv, Theatre Angl. ‚Par. 1768 - 1769. 
8. 3%. von Maria Riccoboni. Tradu- 
tion du Theatr. Angl. depuis l’ori- 
gine des Spectacles jusqu’ä nos jours, 
Par. 1786. 8. 10 B. von Mde. von Boffe 
und. Miß Wouters. ©. auch noch, bey 
dem Art. Trauerfpiel, Shakespear. — 


Sa deutſcher Sprache: Engliſches Thea» 


‚ger von Ehrfin. Heinr. Schmid, Leipz. und 


Doasig 1769 » 1778. 9 78. Gamml., 


der neueſten und beiten Schauſpiele für 
Das beutiche Theater aus den Enaliichen, 
Leis. 1770. 8. Theater ber Written, 
Seel. 1770. 8. 2%. Gammiung eini⸗ 
ger auserleſenen Gchaufpiele aus dem 
Granz. und Englikben, Hamb. 1774. 8. 
Hamburgiſches Theater, Samb. 1776 u, f. 
s. s DB. und 2 Gt. Lheater ber Aus⸗ 
Sander, Gotha 1779 sı7Bı. 8. 3 Th. und 
suchrere vorher, bey der franz. Komoͤdie. 

Was die Abeigen, hieher gehörigen, 
Dramatifchen Luſtbarkeiten anbeteift: fo 
finden mir — die Pantomime anfäng- 
ich mit den mehreften eugiiſchen drama» 
ciſchen Gtäden, vorzüglich mit. den teagis 
chen, durchaus, auf folche Art verbum 
den, daß jedem Acte die ſumme Vorſtel⸗ 
tung (dumb Shew) feines Innhaltes 
vdran gieng. Dieſes flieht man z. ©. 
an-den, bey dem Trauerſpiel Ferrex and 
Porrex, oder Gordobuc, (Cohect. of 
old Plays, ®. ı, 6. 99u. f.) zu Anfang 
Der Acte befindlihen Anmwelfungen dazu; 
aud in es aus Shakeſpears Hamlet ber 
kannt. Diefe ſtummen Vorſpiele waren 
ſo gar, mil aus den erſtern erhellt, oft 
-allegorifcher Art, und Kelten gleichſam 
die Moral der. verfchiedenen Aufzüge, 
aber fredlich nicht immer fehr firmreich 
dar. Daß, indeſſen, dieſer dumb Shew 
nicht lange mit den dramatischen Oedich⸗ 
ten verbunden blieb, if ſehr wahrſchein⸗ 
uich. sein, fürfich beßehendes, eige⸗ 
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\ 


neh Schaupiel diefer Met, laht ih das 


Ballet von den Eugen und thörihfen 


Jungfrauen anfehen, welces, dem Braune 


tome zu Folge (Mem. Sec. Parse. ©. 60. 
Leyde 1699. ı2.) von den Hoſdamen 
der Koͤniginn Eliſabeth angeführt wurde, 
Auch koͤnnen, aus diefem Zeitpunfte, noch 
manche, eben dieſer Koͤniginn zu Ehren 

gegebene Feſte, als folıke angeführt wer⸗ 
den, (S. Wartons Hiſtory of Engl: 


Poetry, B. 3. S. 420 u, f.) Aber die’, 


eigentliche Pantomime kommt erſt ums 
J.i7is oder 1716 vor. Einer der Thea⸗ 


‚terunternehmer ließ aus Noth deren aufs 
‚führen, (&. Supplement to Mr. Dods- 


leys Preface vor ber Collect. of old 


Plays, ©. CXIII.) und John Weaver, - 


ein Tanzmeißer, ſcheint die Entwuͤrſe das 
zu gemacht zu haben... Meyigſtens sehen 
bergleichen, aus biefem Zeitpunkt, uns 
ter feinem Nahmen, als The Loves of 
Mars and Venus, Orpheus and Euri- 
dice, The Judgment of Parisu. a. m. 


„, 


und einer ber Geſchichtſchreiber der englle 


ſchen Bühne nennt ihn The firft Refto- 


rer of Pantomimes after the ancient - 


manner. Auf alle Bde verbienen diefe 
Entwörfe mit den Ballets des Noverre 
verglichen zu merden. Auth find derem 
noch in neuem Zeiten, von anderer Art, 
als The Choice of Harlequin, a pan- 
tomimical Entertäinement, 1782. 8, 
u. a. m. gebruct worden; und der Bed⸗ 


foß, melchen Noverre feld in England 
gefonden, if befannt. 


Einige Nachrich⸗ 


ten vomibnerfüberhaupt finden fich in Wil⸗ 


kes, View of che Stage, Lond. 1759. 
8. ©. 77. — und in Eoofe’s Elements. 
of dream. Criticism, Lond. 1775. 8 
Ch, XX, ©1628. — 

Unter : den, Marionettenſpielen 
(Pupper- Shew‘) find die von Ruflel aus 
dem Anfange dieſes Jahrhundertes, bes 


ruhmt. Die ungluͤckliche Charl. Charke 
erzaͤhlt, in ihrem Leben, daß fie, eine 


Zeitlang, su der Bewegung feiner Figü⸗ 
ren ſich gebrauchen laſſen. 
vorher ſchon ein eigenes Schaufpiel dieſer 
Art angelegt, — In fruͤhern Seiten ſiell⸗ 
te man ſo gar die Auferſtehungsgeſchichte 

mit 


Auch hattefle 








- Gnöüge belannt fen follte. 
dieſe Werke ſelbſt bey dem Urt. Drama 
- i Bon der Komoͤble der nicht chriſtli⸗ 


‚tung. 


— 


Con 


unit Suppen dar. (S. Wartans Hiſt. of 
engl. Poer. B. 1. ©. 240.) u 
Eine, den Engländern ganz eigene, 
bieher gehörige dramatiſche Lufbarkelt, 
waren die Lectures on Heads bes Aler. 
Gtevens. 
Anden ih im Goͤttingſchen Taſchenbuch, 
vom I. 1788. ©. 133. und in-€, 8. Floͤ⸗ 
gels Geſch. des Groteskekom. S. 108. — 
Wegen der Komödie der übrigen cheifs 


“lichen Voͤlker, als der Holländer, Däs 


nen, Schweden, Ruflen, Poblen, 
muß ich, zur Schonung bed Raumes, 


auf €. 8. Floͤgels Geſch. der komiſchen 


£itteratur, DB. IV. ©. 333 u. f. verwei⸗ 
fen. Zu den Schaufbieldichtern der Ruf 
fen hätte noch Catharina die zwente hinzu 
geſetzt werden fünnen. — 

Die Geſchichte der Komödie in Deutſch⸗ 
land findet fich in zu befannten Werten, 
als daß fie nicht-den deutſchen Lefern zur 
Auch find 


chen Pölker finden ſich Nachrichten in 
Dem ſchon öfter angeführten-vierten Bande 
der Geſchichte der komiſchen Litteratur won 
€. 8. Floͤgel, Liegn. 1787. 8. (ald welcher 
überhaupt von der Komoͤdle handelt, und 
alſo vorzüglich hieher aebört.) ©. 12-38. 
©. ıss125. — Bon Indiſchen Schau— 
fpieten diefee Bet haben wir in der Gas 
Contala, aus dem Englikhen. überfegt 


von G. Forſter, Mahnz 1791. 8. ein Deh⸗ 
fiel, und in der Vorrede Nachricht von 


mebrern. erhalten, — — 
Eoncert. 
(Muſik.) 

Dieſes Wort hat zweyerley Beden- 
Es bezeichnet eine Verſamm⸗ 
lung von Tontuͤnſtlern, die zuſam⸗ 
men eine Muſik auffuͤhren; und be⸗ 
deutet auch eine beſondere Gattung 
bes Tonftüfs. Im erſten Sinn ſagt 
manı Es iſt heute Concert bey Ho⸗ 
fe; ein woͤchentliches Concert. Im 
andern Sinn wird das Wort genom⸗ 


* ⸗ 


Mehrere Nachrichten davon 


ches Concert die beſte 


€ o n 


men, wenn man ſagt: Er hat ein 
Piolins oder Floͤtenconcert gemacht 
In folgenden Anmerkungen wird das 
Wort in dieſer zweyten Bedentung 
genommen. 

Die Concerte ſind von zweyerley 


— — — 


Gattung, bie von ben Italiaͤnern 


durch die Namen Concerto -groffo, 
und Concerto di Camera, unterfchies 
den. werden. Das erfte bat mehrere 


Hauptſtimmen, bamit verfchiebene 


Inſtrumente mit einander gleichfam 


fleeiten; und eben daher (naͤmlich 


von dem Wort cancertare) bat dieſt 
Art der Mufif ihren Namen. In 
foldyen Stüten ift eine beftändige Ab⸗ 
wechslung der Juſtrumente, da bald 


dieſes, bald ein audres ben Haupt: : 


gefang ober bie Hauptſtinme führe, 
bald alle zufammen eintreten. Die 
Hauptſtimmen wechſeln fo gegen ein- 
ander ab, daß dad, was bag eine 
Inſtrument gefpielt bat, von einem 
andern nach ber ihm eigenen Art, 
bald freyer, bald genauer nachge⸗ 
ahmet wird. Zu Verfertigung fob 
cher Concerte alfo hat? ber Tonfeper 


‚alle Kuͤnſte des Contrapunfts *) nd 


thig; und ba Äberhaupt die Arbeit 
muͤhſam und Itveitläuftig iſt, fe 
findet fich felten.ein Tonfeger, ber 
fich bamitabgiebt; daher feiche Con 
certe, beſonders in Drutfchland, un- 
gewoͤhnlich find. - 

Das gemeine Eammerconcer 
kommt deito häufiger vor, weil je 
ber Birtuog glaubt, durch ao ſol⸗ 
Gelegenheit gu 
haben, feine Geſchiklichkeit zu zeigen. 
Ein ſolches Concert iſt alſo für ein 
befonderes Iuſtrument, das Ele 
vier, bie Violine, die Flöte, bie 
Baßgeige, bie Gambe u. ſ. f. ge 
macht, welches die Haupefinme 
des Tonftüfs führe. Die Einrich⸗ 
fung deſſelben ifl, nach dent, was 
itzt ge ich ift, folgende Es 
befteht aus drey Hanpttbeilen, da⸗ 

. N . os 


) 6. Contrapunkt. 


x 


| 
| 


Eon — 


von der erſte ein Allegro, der zweyte 
ein Adagio oder Andante, und der 
dritte wieder ein Allegro ober Pre⸗ 


flo ifl. Der erfle Theil iſt insge⸗ 


nein der längfte, ber letzte der für 
zefte, und man fann fich won der 
Größe "eines folchen Tonftüfs aus 
dem ohngefehren Zeitmaaße, das 
Quanz dafür angiebt, einen Be⸗ 
al machen. Nach feiner Bemer⸗ 
tung hat dag Concert die beſte Größe, 
wenn ber erſte Theil etwa finf Mi⸗ 
nuten lang, der andre fünf bie 
ſechs, und ber dritte drey bis vier 


. Minuten, und alfo dag aanze Con⸗ 


cert eine Biertelftunde dauret. Je⸗ 
des Theil fängt mit ‚allen Inſtru⸗ 


menten zugleich an, und hoͤrt auch 


fo auf; in der Mitte laͤßt fich mei 
fientheile nur das Hauptinftrument 
hoͤren, und bat alsdenn blos einen 
begleitenden Baß, hier und da aber 
eine fehr einfache Begleitung ande- 


, 
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Hingegen ſteht es nicht gut, wenn 
die concertirende Stimme verſchie⸗ 
dene Paffagen anbringt, bie mit 
dem Haupfthema Feine Verbindung 
haben, 3. Maw kann wechſelsweiſe 
mit fünf »- vier » drey⸗ und zwey⸗ 
fimmigem Spiel abwechfeln: Aber 
je weniger. Stimmen find, defto mehe 
muß ſich der Sefang durch wahre 
Schönheiten der Melodie auszeich⸗ 
nen. 4. Hiebey können gie Ueberles 
gung allerkey Arten von Sontrapunfs " 
sen, gebundene und freye Nachah⸗ 
mungen, und felbft Canones von als 
lerhand Arten angeb werben. 
Das Concert bat eigentlich kei⸗ 
nen beſtimmten Ehardfter ; denn nie» 
mand kann fagen, was «8 vorfiel- 





len fol, oder was man bamit aus⸗ 


richten voll. Im Grund ift eg nichts, 
ale eine Uebung für Seger und Spies : 
ler, und eine gang unbeſtimmte, wei⸗ 
ter auf nichts abzielende Ergoͤtzung 


rer Inſtrumente; doch fallen fie, bes Ohres. 


auch mitten im Stüfe bisweilen wie- 
- Der ein. 


Wem mit befondern An- 
merkungen über bie -Befchaffenheit 
dieſes Concerts gedient ift, der fann 
in Quanzens Anweifung die Floͤte 
zu fpielen,. im XVIIL Hauptſtuͤk, 
den. 32ſten And einige folgende Pa- 
ragraphen leſen. Mir begnugen 
uns hier folgendes anzumerken: 
1. In dem Ritornel wird der Haupt⸗ 
fag, den die concertirende Stimme 
hernach ausarbeitet und. vergierek, 
vorgetragen. Diefes ſchließt in dem 
Haupttone, ehe der Eoncertift ans 


fängt.- 3. Hierauf läßt fich dig con⸗ 


certirende Etimme hören, und trägt 
entroeber die Melodie des, Nitornelg 
vor, oder laͤßt gar eine andre hoͤ⸗ 
ren, mit welcher fich der Hauptſatz 


des Ritornels «ganz oder ſtuͤkweiſe 


vereinigt. Je mehr neues in der 
Concertſtimme vorkommt, das im 
Rltornel nicht gehoͤrt worden, wenn 
sur dabey in der Begleitung Säge 
aus dem Hauptthema vorkommen, 


deſta beſſer wird es ſich ausnehmen. 


’ 
. 


/ 

Concertirende Scimmen oder 
gufenniente find folche, die in einem 
onſtuͤk nicht blos zur Begleitung 
ober Ausfüllung dienen, fondern mit 
andern in Sührung der Hauptmelo⸗ 

die abwechſelilinn. 

% ”, . 

Vom Concert, in ber erſtern Bes 
deutung des Wortes, handeln, Breve 


trattato ſopra je Academia in Mufita, 


di M. Aleflandro Canobbio,‘ Ven. 
1571. 4. — U Deifiderio: de’ Con- 
certi di varij Strumenti muſicali, Dial, 
di Alemanno Benelli (Annibal Melona) 
Ven. 1594. 4 Bol. 1599. 4. lieber 
die beßte Einrichtung dee Affenttihen Con⸗ 
certe... von Zac. N. Borkel, Goͤtt. 
1779. 4 = Dem Inquiry intothe fine 
Arts, Lond. 1784. 4 6.428 zu Solge, i 
foßlen dergleichen Coucerte erfk tm 3.1678 
in England eingefäher, :und von einem 
Hm. Britton vrranſtaltet worden feun. — 
Don dem Eoncert, in der zweyten 
Bedeutung bes Wortes, daß heißt, von 
er 
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ber Geſchichte deſſelhen, handelt das ote Kap. 
des zten Bandes von Ep. Burnebs Ge- 
neral- Hiftary of Mulik, welchem zu 
Folge allındpiia aus dem, mas im Ans 
fange des flebzchnten Jahrhundertes Phans 
tale hieß, "ohne es zu ſeyn, fi zuerſt 
die Sonate, und aus dieſer das Concert, 
fo wie aus diefem endlich die Symphonie 
entwickelte — — 

Concerte ſind geſetzt worden, fuͤr die 
Violine, von Vivaldi, Martini, Sta⸗ 
mis, Franz Benda, Tartini, Joh. Gotti. 
Graun, Gianovick, Roſetti, Pugnanl, 
Seyffarth, Czarth, Raab, Janitſch, Mo⸗ 
gart, Schreagberger, Foͤrler, U. v. 
a. m. — Faͤt dns Elavier, von Han⸗ 
del, Joh, S. Bach, €. Ph. Em. Bach, 
Searlati, Hayda, Duſcheck, Wagenfell, 





.Kirnberger, Rolle, Benda, &. Simon, 


Laval Montmorencyh u. v. a. m. — Fuͤr 
die Floͤte, von Abel, Odtzel, Wendling, 


Kleinknecht, Hofmeißer, Qanz. — Fuͤr 


die Oboe, von TFaſch, Foͤrſter, Adam, 


klingender Toͤne anzuzeigen. 


Defoszt, Fiſcher, Lebrun. — Für das 
Violonſchell, von Zyfa, Mara, Tri⸗ 
ie, Säle, Foͤrſter, Hertel, Schale, 
2. Boccherini. — Fuͤr das Fagot, von 
Eichner, Pfeiffer, u. v. a. m. 


Eonfonanz. 
FE: "5 
Dieſes Wort bedeutet urſpruͤnglich 
eine ſolche Zuſammenſtimmung meh⸗ 
rerer Toͤne, die nichts widriges hat; 


folglich eben das, was ſonſt durch 
das griechiſche Wort Harmonie 


ausgedrukt wird. Es wird aber 
meiſt allezeit in einer etwas engern 
Bedeutung genommen, um eine an⸗ 
genehme, - oder. wenigſtens eine im 
Gehoͤr nichts widriges bewuͤrkende 
Zuſammenſtimmung zweyer zugleich 


wird alſo gemeiniglich nur von In⸗ 
tervallen gebraucht, und zwar fo, 
daß man dem hoͤhern Ton den Na⸗ 


men der Conſonanz giebt. Wenn 


man alfo fagt, die Duinte ſey eine 


Confonanz, fo bebentet dieſes, daß 


Eon. 
ber Ton, ber um eine Dulnte hoͤher 
ift, als ein andrer, mit dem er zu 
gleich gehoͤrt wird, nichts unange⸗ 
nehmes hoͤren laſſe. 

Die theoretiſche Kenntniß des 
Wolklanges und der Conſonanzen, 
haͤngt von der Betrachtung der Sure 
monie ab; deßwegen dag, was zu 
derſelben gehoͤret, in dem — 
Harmonie und Klang vorkommt. 
Die bier vorkommenden Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Couſonanzen, betreffen 
fuͤrnehmlich die praftifche Kenntniß 
derſelben. 

Damit das, was hier ſoll geſagt 
werden, ſeine voͤllige Deutlichkeit 
babe, muß man ſich folgenbe Reihe 
Toͤne vorflellen: - 





Es wird an einem andern Drte*) 
gegeiget, daß, indem Die bier mit 
ber Note ı bezeichnete Sayte ange 
fchlagen wird, ‚der Klang, dem fie 
angiebt, auch alle andre hier mit 
Noten bezeichnete Tine zugleich hoͤ⸗ 
ren laffe. Schon ein mittelmäßig 
geuͤbtes Ohr vernimmt in dem Toni 
auch bie Töne 2, 3, 4 und s. Die 
hoͤhern aber find. nur einem febr fei- 
nen und ſtark geäbten Ohr fühlber. 
Es it Hiebey auch noch zu. merken, 
daß bie, bey diefen Noten gefchrie 
benen Zahlen das Verbältnif der Vi⸗ 
brationen oder Schläge, oder die Ge⸗ 


Es ſchwindigkeit der Schwingung jeder 


Sayte anzeigen”). 
Dieſes vorausgeſetzt, fo kann man 
auch noch als eine, aus der gemei 


“,®, Klang, 
oo. 


Con 


‚nen Erfahrung befannte, Sache an⸗ 
nehmen, baß die Intervalle I: 2 
.2: 3, 3: 4, 4:.5, 5: 6, nämlich 
»die Octave, die Quinte, bie Duarte, 
die große Terz und die Eleine Terz, 
in der Zufammenftimmung der bey- 
den Töne nichts widriges hören laf- 
fen, und daß alle diefe Intervalle 
confonirend, daß hingegen die Tune 
8: 9 einen merklich widrigen Eindruf 
auf dag Gehdr machen, und alfo 
gewiß diffonirend find. U 
Da auch ferner das erſte, oder 
größte Intervall 1: 2, nämlich Die 


ctave, eine unfreitig vollfonmes - 
8 


nere Harmonie hat, als das zweyte 
Intervall 23 3 oder die Auinte, diefe 
auch beffer harmonirt, als das Ju 
tervall 3: 4 oder ‘die Duarte: fo 
ſcheint es, daß bie Harmonie immer 
abnehme, je näher zwey in ber na« 
türlichen Reihe liegende Töne an 
einander fommen. 
alfo folgende Reihe von Intervallen 
sorficden: . 

. 132,213, 354 4:5, 5: 6,6:7 
7.1.89 8:99: 10 u. ſ. w. 
oder nach ihren Namen: die Octave, 
die Quinte, die Quarte, die große 
Terz, die kleine Terz, die vermin⸗ 
derte Terz, (7: 8 bat feinen Na⸗ 
men) die Eecunde: fo fcheint es, 
daß die Vollkommenheit der Har⸗ 
monie immer in dem Maaß abneh⸗ 
me, wie die Zahlen dem Verhaͤltniß 
der Gleichheit näher, rüfen, fo daß 
2: 2 eine gollfommenere Eonfonanz 
ig, als 2: 3, diefe vollfommener als 


3: 4, uf.k DE 
Daß das Diſſonirende auf ber 
Stelle, wo das Verhaͤltniß 8: 9 iſt, 
fon merflich fm» von. ba an aber 
mer befchiwerlicher werde, und 
8: ıo mehr als 8:9, 15: 16 mehr 


als 9: 10 diffoniren, if. eine jedem . 


Ohr fehr merkbare Sache. ‚Wenn 
man nun ferner auch dieſe Beobach⸗ 


king dazu nimmt, daß bey Stim⸗ 


mung der Dfeifen, bad Diffoniren 


weyer Pfeifen immer beſchwerlicher 


Wenn wir ung ' 
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werde, je näher fie dem Uniſonus 


oder bem Verhaͤltniß 1: ı kommen: 


(das Verhältuiß 99: 100, oder noch 
mehr 999 gu 1000, macht ein gang 
unerträgliches Geſchwirre, welches, 
ſobald das Verhaͤltniß in die Gleich» 
heit uͤbergeht, ſich in die ange⸗ 
nehmſte Conſonanz aufldfet;) fo 


wird man von folgenden Saͤtzen, 
als von Wahrheiten, die eine un— 


krügliche Erfahrung angiebt, über» 
zeuget. 

1. Daß big vollkommenſte Conſo⸗ 
nanz fich in ben Tönen, Die, einer⸗ 
ley Hoͤhe haben, zeige, alfo im uUni« 
ſonus. 


2. Daß die unertraͤglichſte Diſſo⸗ 
nanz in den Tonen liege, die in An 
fehung der Hoͤhe um eine Kleinigkeit 
von einander unterfchieden find, wie 
z. E. in folchen, deren Verhaͤltniß 
waͤre 99: 100. 

3. Daß das Widrige dieſes Diffo- 
nirend immer mehr abnehme, i wei⸗ 
ter die Zahlen, die dag Verhaͤltniß 


der Tine ausdrufen, von der Gleichs 


beit abweichen, bis es endlich auf 
einem gewiſſen Verhälmiß ganz ver» 
ſchwindet. 
4. Daß alles Diſſoniren ſchon voͤl⸗ 
lig aufgehoͤrt habe, wenn die Zah» - 
len ſo weit aus einander ſind, als 
bie, deren Verhaͤltniß durch 5: 6 
auggedruft wird. nn 
. 5. Daß auf biefem bemeldeten 
Punkt die Uebereinfimmung ſchon 
gefällig werde, und von da. immer 
zunehme, ji weiter die Zahlen von - 
dem Verhaͤltniß der Gleichheit abs 
weihen,. _ 
6. Daß aber in dieſem zunehmen⸗ 


‚den Eonfoniren ein hoͤchſter Grad ſey, 


(das, was man in ber Geometrie em 
Maximum nennt) fo daß es jenfeitg 
befielben wieder abnehme, und daß 
biefer hoͤchſte Grad auf bag Verhaͤlt 

niß ı; 2 falle, von ba an aber im. 


ner wieder abnehme, fo daß 1: 3. 


ſchon weniger conſonirt, als 1: 3. 
Weeieinn 


4 
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Wenn wir nun ‚ mit dieſen Beob⸗ 


achtungen verſehen, die Intervalle in 

der Ordnung, im Welcher bie Natur 

bey Erzeugung ‚bes Klanges diefelben 

bervorbringt, feßen: namlich fo: 
122, 2: 3,33 4 4:5,5:0,6:7 

.7:8,8:9, 9: 10 u. ſ. f. 
fo fehen wir, daß die Graͤnzen, wo⸗ 
durch bie Eonfonanzgen von den Dif- 


‚ fonangen abgefondert werden, auf 


die Intervalle 6: 7 und 7: 8 fallen. 
Denn 8: 9 iftfchon offenbar eine Difs 
fonang, 5:6: aber eine Eonfonanz. 
Daß das Ohr der geuͤbteſten Meifter 
auch noch dag Intervall, 6: 7, wel⸗ 
ches die neuen Harmoniften bie ver; 
minderte Terz nennen, für conſo⸗ 


nirend halten, iſt an einem andern’ 
Orte gegeiget wörden *). 


Dieſem⸗ 
nach bliebe dag Intervall 7: 8, als 
die eigentliche Scheidewand, ober 
bie Graͤnzſcheidung des Gebieths ber 


Conſonanjzen und Diffonanzgen übrig, 


Intervall vorfommt, dag weder con 


tervall auf unferer Tonleiter nicht. 


von welchem man ſchwerlich fagen 
koͤnnte, ob es confonirend oder diſ⸗ 
ſonirend fey.. Hierinn zeigt fich bey 
der Sarmenie eben die Ungewißheit, 
wie bey allen, | 

unterfchiedenen, igenfchaften der 
Dinge. Mer kann fagen, wo ei⸗ 


gentlich das Große aufhört und dag 


feine anfängt? auf welcher Stufe 


bes Vermögens man aufhort reich. 


gu ſeyn, oder Anfänge arm zu wer⸗ 
den? auf welchen Punkt des Wol- 
flandes man aufhört gluͤklich zu 


fon? Darum muß man e8 nicht 
fe 


tfam finden, daß in der Muflf ein 
ſonirend noch diffonirend if. Zum 
Sluͤke kommt diefes zweydeutige In- 


vor. | 
Wir haben alfo nun mit einiger 
Gewißheit entdekt, wie weit ſich dag 


Gebieth der Conſonanzen erſtreke, 


=) G. im Art. Terz, was von der vers 
minberten Terz geſagt worden; wie 
auch, was im Artikel Drepflang, vom 
verminderten Dreyklang defagt worden. 


‘ 


blos durch Grade 


Eon 


| und Yönnen als einen ‘&rundfaß an 


nehmen, daß die verminderte Terz 
6: 71 die unvollfommenfte, und bie 
Octave 1:2 bie vollfommenfte Com“ 


ſonanz fey. 


Die Intervalle, bie größer find 
als die Octaye, wie 1:3, und af 
andre, erfodern keine befonbere Bas 
trachtung; benn da bey bem Ton ı 
feine Octave 2 auch zugleich mit em 
pfunden wird, fü hat bag Intervall 
13 3 eben die Ratur, als die Quinte 


"2: 3, und fo ift auch jedes bie Octav 


überfleigende Intervall demjenigen 
gleich zu fchägen, das entfteht, wenn 
der untere Ton gine Octave hoͤher 
genommen wird, z. E. 4: 9 dem In⸗ 
tervall 8: 9. Wir brauchen alſo das 
Gebieth der Eonfonangen nicht über 
Die Octave hinaus zu erweitern, und 
koͤnnen mit Sicherheit annehmen, 
daß alle Eonfonangen zwiſchen ber 
verminderten Terz $ und ber Octa⸗ 
ve & liegen. - 

. ‚Daraus ſcheinet nun zu folgen, Daß 
jedes Intervall, dag Fleiner als die 
Octave, aber doch größer als die 
verminderte Terz ift, confoniemb 
feyn müffe. Allein biefer Sag bw 
kommt durch diefen befondern Une 
ſtand, daß bey jedem Brundton feine 
Dctave und Duinte mit gehört wird, 
eine wichtige Einfchränfung, aus 
welcher man begreift, daß Die Sep 
time, ob fie gleich innerhalb des Ge 


bieths der Conſonanzen liegt, diſſo⸗ 


nirt. Eigentlich difſonirt fie wicht 
gegen den Grundton, fondern deffen 
Octave diffonirt' gegen die Septime, 
mit der fie eine Secunde macht. 
Daß alfo C-B, oder C- H nicht com 
fonirt, fommt daher, daß mit C zw 


‚gleich c gehoͤrt wird, B-c aber und 


H-cfleiner, als 6: 7 find. Alſo 


‚Können nur die Intervalle confonis 


ren, bie, wenn fie größer als 6:7 


find, dem Verältniß ı : 2 nicht zu 


nahe fommen. er wi 
amit wir fehen, wie 
dieſem Verhaͤltniß Kommen fir * 


unen 
wol 
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vollen wir anſtatt 1:2, bag Ver⸗ 
zaͤltniß 6: ı2 feßen. Es ſey alſo 
n einer Octave die unterſte Sayte 6, 
He oberfie a2, und man fee zwi⸗ 
en 6 mid 12 fo Biel Sayten ale 
nan wolle, 3. Ex. noch sı andere, 
ie durch folgende Zahlen ausge 
ruft werden: 6%, 7, 7%, * 84, 
I, 0%, 19, Ich 11, 11%, fo ift flar, 
yaß auf der Sayte 7 die Eonfonan« 
en angehen, und daß die Sayte 10 
zie letzte ſeyn wuͤrde, weil die ans 
ren zwar nicht gegen die Sayte 6,- 
ıber gegen feine Octave 12 diſſoni⸗ 
ren würden. Denn fehon dag In⸗ 
enall 1032 12 oder 21 3:24, iſt 
Heiner al8 6:7. 

Um aber nun der praftifchen Kennt⸗ 
aiß der Eonfonanzen näher zu kom⸗ 
nen, wollen wir ung das würfliche 
Syſtem der Tine, fo wie es in der 
yeutigen Mufif gebraucht wird, vor⸗ 
tellen, und die gemachten Beobach⸗ 
kıngen darauf anwenden. Es iſt foi⸗ 
zendermaßen befchaffen *): 

C. Cis. D. Dis. E. F. Fis. G. Gis. 

US 21 2 6 mE Ze Zu > zu 5. 
- A. B. H. C 


I A A | 
bier finder fich dag Gebieth ber Eon, 
onanzen, zivifchen den Zonen Dis 
md B. Das Intervall C— Dis if 
chon etwas größer, als 6: 7, und: 
as Intervall B-cober :%, das 
ſt 839,5 iſt kleiner als 63 7. Alſo 
vuͤrde jeder dieſer Toͤne, Dis, E. F, 
fis, G. Gis, und A, mit dem Ton C 
onfontren. | 
Aber find benn alle bier zwiſchen 
> und B liegende Tine wirklich ges 
vn C confoıtirenb? Dieſes fcheinet- 
ms allen vorbergehendehr Beobach⸗ 
ungen zu folgen. Dennoch erfen- 
vet jedermann den Tritonus C-Fis 
md die falfche Quinte Fis-c fir diſ⸗ 
onirend. Allein biefes fcheint nicht 
‚aber zu fommen, daß der Ton Fis: 
mmittelbar ‚gegen C, oder das obere 
: gegen Fis diſſoniret, fondern jeder 
9m) ©. Syvſtem. 16 


krſter Theil. 
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diefer Tone diſſonirt gegen ben über 
ihm liegenden halben Ton (G und 
cis), deren jeder, als bie Duinte 
des tiefern Tons, mit diefem ver⸗ 
nommen wird. Nun iſt ſchon aus 
dem oben angefuͤhrten klar, daß ein 
halber Ton eine ſehr ſtarke Diſſonanz 
ausmacht, daher es kommt, daß 
das Gefühl der wahren Quinte we⸗ 
der den Tritonus noch die falſche 
Quinte neben ſich vertraͤgt; deßwe⸗ 
gen ſind beyde unter die Diſſonanzen 

zu rechnen. . 

Die Duarte und Geste diffoniren 
zwar mit G auch, dennoch werden 
fie durchgehende unter die Confonans 
gen gerechnet; allein nur in ber Unts 
fehrung und-niemal gegen ben eigent- 
lihen Grundton, mie dieſes an feis 
nem Orte gezeiget wird *). 

Ueberhaupt alfo fcheinet es, daß 
jeder Ton, der mit einem angefchla« 
genen Grundton vollig confoniren - 
fol, auch zugleich mie feiner Octave 
und feiner. Duinte confeniren müffe, 
Weil nun das Fleinfte-confonicende 
Intervall Die verminderte Terz 6:7 
ift, fo fcheinet es, daß die Conſo⸗ 
nanz des Grundtong weder feiner 
Detave noch Quinte näher, alg eine 
verminderte Terz kommen dürfe, und 
daß felbft die Eerte nur aledenn 
recht confonirt, wenn dag Gefühl der 
Duinte verduntelt wird. 

Hiernächft ft auch diefes noch wol 
gu bedenken, daß jeber außer der dia⸗ 
tonifchen Leiter eines Tones liegende 
Ton, wenn er gleich fonft conſoni⸗ 
rend wäre, dadurch, daß er dent 
Son fremb ift, gleichfam gegen bie 
Tonart diffonirt. 

‚Aug diefen Anmerkungen. erbellet, 
daß die Octave, Die Quinte, die Terz, 
bie Duarte und Serte, confonirende 
Sintervalle find, Won diefen mer. 
den bie Octave, bie Duinte und die: 
Quarte volllommene Tonfonan,en - 
genennt, weil fie Feine merkliche Er⸗ 

hoͤhung 

) e: Deepflang ; Quartẽ: Ergiquaete. 

8 . 


de 


578 
hoͤhung vertragen, ohne biffonirend 
zu werden; bie Terz und Serte aber 


. wo u — 


Ton 


Con 


anvolitommene, weil fiegrößer oder 
Heiner ſeyn koͤnnen. Denn aus dem 
vorhergehenden erhellet, daß die Terz 


von dreyerley Art ift; Die Sexte aber 


ift enutweder groß oder Flein *), ober, 
wie kurz vorher angemerkt worden, 
vermindert. 

Die Haupteigenſchaft aller Con⸗ 
ſonanzen beſteht, wie ſchon oben an⸗ 
gemerkt worden iſt, darinn, daß ſie 


‚an ſich etwas Befriedigendes ha⸗ 
ben / da die Diſſonanzen in dem Ge⸗ 


hoͤr etwas Beunruhigendes erweken, 
worauf ſolche Toͤne folgen muͤſſen, 
durch welche die Ruhe wieder herge⸗ 


ſtellet wird. Daher entſteht in dem 


Sag der Muſik dieſer Unterſchied 
zwiſchen den Conſonanzen und den 
Diſſonanzen, da diefe eine gewiſſe 
beftinmte Sortfchreitung von ber 
Diffonanz auf die folgende Conſo⸗ 
nanz nothwendig machen, fo daß 


die Diffonanz den darauf folgenden 
. Ton einigermaßen ankuͤndiget; da 
“ hingegen die Eonfonanz eben deßwe⸗ 


gen, weil fie nichts widriges hat, 
die Sortfchreitung auf den folgenden 
‚und wunbeftimmt laͤßt. 
Davon kommt es, daß ‚durch die 
confonirenden Klänge die Ruheſtel⸗ 


len in der mufifalifchen Sprache koͤn⸗ 


nen hervorgebracht werden **). 


Es ift bereitd erinnert worden, 


daß confonirenbe Klänge bisweilen 
etwas von der Kigenfchaft der diſſo⸗ 
nirenden annehmen, wenn fie dem 
Tone, darinn man ift, fremd find. 
Es fann alfo ein Intervall, ober 
ein ganzer Accord an ſich confoni« 
rend ſeyn, und noch da, 100 er ge⸗ 
braucht wird, etwas fremdes und 


gleichſam diffonirendes empfinden 


machen. So empfindet man's. Er. 
wenn der Gefang in C bur ange 


fangen und eine Weile fortgeſetzt 
worden ift; bey dem D Accord mis 


*, ©. Sexte. | 
*) G. Cadenz. 
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Culer im der Vorrede, und in den erden 


Zn a Eon a 
Der großen Terz, wiewol er an ſich 
conforirend ift, etwas fremdes, bag 
bie Harmonie nad) G dur lenket *), 
gerade, wie bie Diffonanzen auf bie 
folgende Harmonie führen. Hier 
aus ift zu fehen, daf jede Harmo⸗ 
nie, die nicht aus. ber Tonart, dar⸗ 
inn man ift, genommen wird, wenn 
fie auch fonft ganz confonirend if, 
einigermaßen bie Eigenfchaft einer 
diffonirenden . Harmonie an fich 
nimmt. Und daraus läßt ſich auch 
begreifen, wie ein ganzes Stüf aus 
lauter confonirenden Harmonien koͤn⸗ 
ne geſetzt werben, obne den Reiz der 
Mannigfaltigkeit und der Verſchie⸗ 
denheit der barmonifchen Einfchnitte 
und Ruhepunkte zu verlieren. In 
folchen Stülen vertritt dad geringere 
Eonfoniren die Stelle ber diſſoniren⸗ 
den Klänge. | 

J * * 

C() Unter ben Schriften bes Doni (ts 
der Lyra barbarina ... Fir. 1763. £ 
2%. mit 8.) findet ſich ein Difcorfo fo- 
pra la confonanze, — Exereitar. mu- 
ficae theoretico pra&ticae curiofae de 
Concordantiis fingulis, oder Mufifalls 
ſche Willenfhaft und Kunflübungen ven 
jeder Concordanz... nebß einem Pros 
dromo, von Wolſg. Casp. Prinz, Dress 
den 168771689. 4, vergl. mit Mitiers 

















©.ı0. Th. 3. 8.33. Th.4. S. 4. Th. 5 
6,33. Th. 6. S. 44. B. a2. Th.ı. S. 1378. 
Th.2. G. 247. Th. 3. 6.50. — Bon den 
verſchiedenen Diepnungen ber. Toulchrer 
über vollkommene und uuvoutomm 

ſonanzen, von der Zahl derſelben, u. d. m. 
giebt Adlungs Anleitung sur muſtkal 
Gelahrtheit, 6. 404. 8.931. u. A. N 
richt. — Ben der Urſache ihres Gefalens 
oder Mißfallens, handelt, unter andern, 


$& des sten Kap. f. Tentam. nov. T’heor, 
Mufic. Pet, 1739. 4 


Em. 


Eon 
Eontrapunft. 
Ru 
Bedeutet nach feinem Urfprung, bie 

Kunſt, zu einem gegebenen einftimmis 
‚gen Ehoralgefang, noch eine ober 
mehrere Stimmen zu verfertigen. 
Weil die ditern Tonfeger fich anflate 
der Noten, bie int gebräuchlich find, 


bloßer Punkte zu Bezeichnung ber Toͤ⸗ 
ne bedienten, fo wurde ein einftim- 


miger Gefang durch eine Reyhe 


Punkte, auf verfchiedene Einien ge: 
feßt, außgedruft: um alfo noch eine 
Stimme dazu gu fegen, müßte gegen 


diefe Reyhe noch eine andre, und al⸗ 


fo gegen jeden Punkt noch einer ges 
fegt werden. 

- Daber ift es gefommen, daß man 
Durch das Wort Eontrapunft auch 
das Setzen felbft, ober bie Kunft des 
Satzes verfianden hat. Diejenigen 
Bücher alfo, welche die Regeln bes 
Eontrapunfts erklären, find eigents 
liche Anleitungen gu dem reinen Sag, 


in fo fern er blos die Harmonie bes - 


trifft. Dieſes geht auf den weitern 
Sinn der Worts. | | 
In einem engern Berftand bedeutet 
es Die befondere Art des Satzes, nach 
welchemdie Stimmen gegen einander 
dımen vermechfelt, und ohne Ber, 
änderung ihres Ganges höher oder 
tiefer gefeßt werben, fodaß jeder Zon 
yarinn um eine Octave, None, Deci- 
ne u. f. f. tiefer oder höher geſetzt 
wird. Wenn diefeg ohne Verlegen 
ver Harmonie ‚gefchehen fol, fo muͤſ⸗ 
en gleich anfänglich die Stimmen, 
n der erften Anlage nach gewiſſen 
Regeln verfertiget feyn. Wofern Dies 
es nicht gefchieht, fo kann auch bie 


3erwechelung ber Stimmen nicht ” 


att haben. | 

- Der Eontrapunftim weitern Sinn, 
en dem auf feine Verwechslung 
eſehen worden, wird auch der ges 
wine oder der einfache Eon 


merkt genennt; der andre, befien - 


timmen zus Verwechslung ringe, 
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richtet find, wird ber Doppelte oder 
überhaupt - ber vielfache Eonceas 
punkt genennt;_je nachdem zwey, 
drey oder mehr Stimmen, zur Ver 
wechslung geſchikt find. | 

Auch der einfache Eontrapunfe ift 
zwey⸗ drey⸗ ober mehrſtimmig, und 
fe, daß entweder in allen Stimmen 
bie Roten von einerley Geltung find, 
oder daß auf jede Note der gegebenen 
Hauptflimme in den andern Stim⸗ 
men —F oder vier Noten ſtehen 
u. ſ. f. iſt entweder ganz frey, 
in welchem Falle blos darauf gefe- 
ben wird, daß bie Stimmen eine 
reine Harmonie gegen einander bas 
ben; oder an gewiſſe Regeln ge 
bunden. Diefe 
weder, bag bie Stimme des Contra⸗ 
punkts die 
oder weniger Jenauigkeit nachahmen 
fol; (daher die Nachahmungen und 
die Canones entitehen;) oder daß 


fie eine der Hauptſtimme eritgegen» . 


gefente Bewegung haben fol *); oder 
daß fie fich rüftwärte bewegen fol **). 
Wer ben reinen Sag lernen till, 
muß dabey anfangen, daß er’ fich 
fleißig im einfachen Contrapunkt je⸗ 
der Art uͤbet. Dazu findet ein An— 
fänger eine ziemliche volftändige An. 
mweifung, mit 
Denfpiele Begleitet, in dem Merke, 
DaB ber ehemalige Faiferliche Gapell, 


meiſter Sur unten dem Titel; Gra- 


dus ad Parnaflum, herausgegeben 


at }). Es iſt jedem, der in der wu. 
f zu einiger Sertigfeit des reinen | 


Satzes zu gelangen wünfcher, anzus 
rathen, bie Uebungen eines folchen 
Contrapunkts mit großem Ernſt zu 
treiben. | 
Weil man gegenwaͤrtig von biefem 
Eontrapunft meiftentheilg unter dem 
Namen ber Uebungen in der Compo⸗ 
Oo 2 | ſition 
) Contrapundt. in motu eonttatrio. 
**).C. P. motu tetrogrado 
}) Vien. 1725. £ 
£eipg. 1742. 4, 


Zaupeflimme mit mehr | 


Regeln befeblen ent- - 


— 


einer großen Menge 


Deitfcp won 8. Wihler, 


Eon 

fition fpricht, fo braucht man das 
Wort Contrapunkt itzt faft allegeit 
in dem andern engern Sinn. Man 
ſagt: es ſeyen in einer Symphonie 
in einem Concert u. ſ. f. Contra⸗ 
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punkte angebracht, wenn man ſagen 


will, es ſeyen Stellen darinn, wo bie 
Stimmen gegen einander verwechſelt 
worden. 

Der Begriff dieſes Eontrapunfte 
wird durch folgende Vorſtellung deut. 
lich werden: 





Der zweyſtimmige Sefang, ber bier 
bey a vorgeſtellt iſt, ſteht bey b und 


bey e im Contrapunkt. 

Stimme beycift der Hauptgefang *). 

Diefer bat bey a eine höhere Stim- 

me zur Begleitung, welche gegen die 

Hauptſtimme die Jutervalle 5, 6,7, 5, 

ausmacht. Bey b ift die begleitende 

obere Stimme um eine Terz herun⸗ 

ter geſetzt. Dieſes nennt man den 

Eontrapunft in der Terz. Dadurch 

‚ändern fich die Intervalle, bie 5 
Wird 3; 6 wird 4; 7 wird 5; ben- 

noch bleibt alles harmoniſch richtig. 

Bey c iſt die begleitende Stimme eis 

- ne Detave tiefer, ale bey b gefegt, 
‚und der Sag c ift gegen b im Con⸗ 
trapunft der Octave, wodurch bie 
nterballe, wie bie darüber gefchrie- 


Die obere - 


Con 


Alſo iſt der Contrapunkt in der 
Decime anzuſehen, als wenn er aus 
einer wiederholten Verſetzung, erſt 
in der Terz und denn noch einmal in 
der Octave, entſtanden waͤre. Eben 
ſo iſt der Contrapunkt der Duodeci⸗ 
me erſt ein Contrapunkt in der Quin⸗ 
te, und denn von da aus noch in der 
Octave. 

Vorher iſt der bey a ſtehende Sag, 
bey b in den Contrapunkt der Terz, 
und bey c in den Contrapunft der 
Decime verfegt worden ; hier nun if 
ee bey d in den Eontrapunfı ber 
Auinte, und bey e in. den Contra⸗ 
punft der Duodecime gefeßt. 


EIN 
ı ! 3. 21876 8 
= * — rs — =} 
dd” je | 
Wenn man fehen will, wie fih 
bie zuteroalle in jedem Contrapunft 
verändern, fo darf man nur, tie 
in folgenden zwey Beyſpielen, 
Reyben Zahlen, von ı big auf dag 
Intervall, in welchem der Kontra- 
punkt gemacht wird, in v 
Ordnung unter einander fchreiben. 
Für den Eontrapunft in der Ten. 
3.2. 1.2.3.4 5.6. 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
Fuͤr den Contrapunkt in der 
Duodecimte. 
13. 11. 10. 9. 8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1. 
1.2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12 
In dieſen Beyſpielen ſtellt die eine 
Reyhe die Intervalle vor, wie ſie 
find, che die Verſetzung in ben Con 
frapunft gefchieht; die andre Revbe 





ene Zahlen deutlich zeigen, ganz 
. verändert werben, ohne irgend eine 
Unrichtigfeit in der Harmonie zu ver 
urfachen. Eben diefer Sag ift beyc 

egen den bey a im Eontrapunfg der 
Decime. 


Cantus firmns, 


zeiget, was durch ben Kontrapunft 
aug jeden Intervall wird. Alfo wird | 
durch den Eontrapunft in der Du 
decime die Octave zur Duinte, Die 
Septime zur Serte u. f. f. oder um 
gefehrt, die Quinte zur Octave, bit 
Sexte u Septime u. f. f. 


’ 0 De 


’ . 
| 
‘ 
» ⁊ 


J 


geht ®). 


‚ ®efang anbringen, und ber 


gemeſſenſt 


Con 


Der Eontrapunkt in ber Octave 
‚berbienet, beſonders vorgeſtellt zu 
8. 7. 6. 5. 4. 3. — b 
⁊ . I, 2% 3 + 4. 5. 6. 


denn daraus erhellt, daß die Diſſo⸗ 


manzen in der Umkehrung auch diſſo⸗ 


miren, und Die Conſonanzen conſoni⸗ 


‚rend bleiben, außer ber Quinte, wel⸗ 
:che in die diffonirende Quarte über- 
Aus diefem Grunde iſt ber 
Contrapunkt in der Octave ber leich- 
teſte; denn er erfobert weiter feine 
Vorſichtigkeit, ale daß beym Sat 
Die Quinte mit der gehörigen Vorbe⸗ 
zeitung angebracht werde,’ damit fie 
in der Umkehrung als eine vorberei⸗ 
tete Diſſonanz erfcheine. 


‚= „Die fünf erwaͤhnte Eontrapunfte, 
"nämlich in der Terz, in der Duimte, 
‚in ber Detade, imder Decime und in 


der Duodecime, laſſen ſich in Sei 
r 
waͤhlt allemal denjenigen, der der 
Stimme, für pelche er ſetzet, am au⸗ 
ei 
Diefer doppelte Eontrapunft, Hat 
givar feinen Haupiſitz in Fugen, Mo⸗ 
seten und Choren, bie daher bey ber 
Einfalt des Geſanges ihre 


| Mannigfaltigfeit bekommen. Man 


w uͤrde ſich aber ſehr irren, wenn 


man glaubte daß dieſer Theil der 


Kunſt für die Wuſik des Theaters 
und der Canuner umuͤtz ſey. Be 
der ein Duet noch ein Trio, kann 


ohne bie Kuͤnſte des Contrapunkts 
gut werden, der uͤberhaupt in allen 


Faͤllen, wo 


zwey oder mehr concer⸗ 
tirende Etminen vorfeminen, fchlech- 
terdings — R wird. Man 

e, daß zu der erſten 
vn eine zweyte, ohne I Tre auf 
Die Regeln dieſes Eontrapunfte, ges 
feßt werde: Nach der Natur des 
Duets und bed Trio **) muß bernach 
Die zweyte Stimme ben Dauptge 
fang führen; bie. erſte Stimme 

—2 5. Quaxie. 

IS Duet. 


Fall anfuͤhren. 
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einigermaßen die begleitende, und 
nimmt alfo die Stelle ein, die bie 
weyte Stimme vorher gehabt hat; 


beßiwegen muß ihr Sefang verfegt 


werden. Wie kann diefes aber an⸗ 


‚gehen, wenn er zu einer folchen Ver⸗ 


fesınng, (wodurch jedes Interdall 
feine atur perliert) nicht vorher ein⸗ 
gerichtet ift? 


Diejenigen akfo, bie ſich, wegen 
eines falſchen Begriffs, den fie ſich 
vom &ontrapunft machen, eindilden, 
er beftche blos aus pedantiſchen Küns 
fteleyen, und fey dem gefälligen Oe- Ge⸗ 
ſang hinderlich, betruͤgen ſich 
ſehr. Er kann mit dem ſchoͤn * 


Geſang verbunden werben. 


Häufige Beyſpiele findet man in 
allen - Duetten des Eapellmeifters 
Grauns, mo ber ſuͤßeſte Geſang m 
Eontrapunfte verſetzt iſt, ohne das 


geringſte von feiner Schönheit zu 


verlieren. Wir wollen zum Bey⸗ 
fpiel deffen, und zugleich zur Erläu- 
terung des Gebrauchs de Eontras 

punkte nur einen & igen befondern 
Folgendes iſt aus 
einem Duet-der Oper Europa ga- 
ante genommen. : 












MioBene ı-m — | 
— J #8 
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MioBenea-ma — 
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Diefen reigenden, In Terzen fortge⸗ 
henden Geſang, fimndet man etwas 


beſſer hin in dem Contrapunkt der 


Octave, alſo: 








Hier hat nun die zweyte Stimme 
ben Hauptgeſang Kerommen, und bie 
erfte Stimme follte nunmehr dieſe 
Hauptſtimme eine Terz tiefer haben, 
und alſo die Tone fo nehmen, wie fie 
hier im erften Takt mit Punkten bes 
zeichnet find. Dadurch aber würde 
der hoͤhere Discantift oder Sopranift 


mit feiner Stimme unter den tiefen 


gekommen ſyyn, und tool gar nicht 


mehr kaben‘ fingen können. Damit 


ee alfo auf einer Hoͤhe bliebe, die ſei⸗ 


‚ner Stimme angeme 
die Stimme, deren 
Punkten angezeiget iſt, um eine Octa- 





Slik jede Veränderung 
-tönnen, bie durch die Umkehrung j% 
"den eingeln Ton, ſowol für fick 


deßwege unnuͤtze 
fie koͤnnen bisweilen den, 


‚recht verficht, aus harmoniſchen 
Verlegenheiten ziehen. Aber fie bles 
darum ſetzen, weil fie ſchwer ſind 





Ton 

iR, mußte | 
faug bier mit 
ve höher genommen, das iſt, ſſe 


‚mußte in ben Eontrapunfs ber Dita 


ve verfetit werben. 

Mer, fi bie Mühe geben. will, 
Die Ouvertüren eines Haͤndels, bie 
Duette und Ehdre eines Brauns an- 
zufehen, ber wird finden, baß die 

nfte des Contrapunkts überall 
durinn angebracht find, - Durch bie 
mannigfaltige Harmonie, Die bey 
einerley Toͤnen vermittel& ber cous 
trapunftifchen Berfeßungen erhalten 


:wird, befommen bie Arbeiten folcher 


Meitter eine immer abwechſeinbe 
Schönheit, die niemand, der in die 
fen Luͤnſten unerfahren ift, erreichen 
ann. , 

Diefer doppelte Contrapunkt er⸗ 
fodert, außer ber genauen Keuntniß 


bder harmoniſchen Regeln, eine große 


Fertigkeit in ber Ausübung derſel⸗ 

en. Dan muß fchon, indem eine 
Hauptſtimme gefeße wird, auf eines 
überfehen 


als in der Verbindung mit anders 
betreffen wird... 

Es iſt bereits erinnert worben. 
welche Contrapunkte die brauchbar⸗ 
ſten ſeyen. Die andern Arten 
deßwegen nicht: denn 
ber fe 


und z. B. eine lange Stelle in ben 
Eontrapımft der Undecime zu briw 


‚gen, und noch außerdem Nachab⸗ 
mungen in gerader, verkehrter und 


ruͤkgaͤngiger Bewegung zu machen, 
find Dinge, bie man den mufſikali⸗ 


chen Pedanten überlaffen muß. 


Mer fi) von ber befondern Be 
ſchaffenheit aller, Arten Contrapuaß 
te unterrichten will, ber Fann em 


ziemlich vollſtaͤndige Auweiſung ia 
Mar 


€ o.n | - Con 38 


Marpurgs Abhandlung von den il’Canto fermo, Bol. 1774» 1975. 4% 
-Suge finden *); die bey allen Ar: aTp. (von dem 9. Martini) — — In 
ten des doppelten Contrapunkts nd» -fpanifcher Sprade: El Porque de la 
chigen Kegeln aber hat niemand fo” Mufica ... Contrapunto y Compof- 

"Deutlich und fo vollſtaͤndig entwikelt, eion, por Andr. Lorente, Alcala 
als Kirnberger im zweyten Theile 1672. f. — — In franzoͤſiſcher Speus 
feiner Kunſt des reinen Satzes **), da» de: Traité du Contrepoint ſimple, 


bin ich Die tiebhaber verweiſe. ou Chant fur livre, p. Mr. L. I. Mar- 
* Fass - hand, Par. 1739.4, — — Sn Deuts. 
ſcher Sprache: Einfall, einen doppelten 


Das Werk des P. Aaron, Toſeanella Eontrapunft in der Octave von ſechs Tae⸗ 
della Muficz, Ven. 1523. verm. 1539. ten ju machen, ohne die Regeln davon zu 
AR eines der erfien, worin die Regeln des willen, von Ch. Ph. Em. Bach, nebſt 
Eontrapunttes: befkiumt fehgefent wers dazu sehörigen Tabellen, im zten Bde. 
den. Aus Ehrfurcht für die h. chn Be ©. 167 von Marpurgs Bentedgen. — 
Bothe, ſchrankt er diefe Regeln auf zehne Von dem einfachen Eontrapunft in zwo 
ein. — Son handeln Aberhaunt noch oder mehe Stimmen; von dem verzier⸗ 
davon: in isalienifcher Sprache: In- ten, oder bunten, einfachen Contrapunkt, 
zroduzione facslifime e novifime di ber ıote und rıte Abſchn. im ıten Theile 


BSanto fermo figurato, Contripunto der Kirmbergerifchen Kunf des reinen Sa - 


Grplice... di D, Vincenzio Lufita- es; und von dem boppelten Eontrapuns 
no, Rom, 1553. Ven. ıs6.— L’srte in ber Octave und Decime, und vom ' 
del Contrapunto ridorts in ravole, Contrapunkt dee Duodez und Duinte, dee 
dell P. D. Giov, Mar. Artufi, Ven. ste Abfchnitt der aten Abtheilung im aten: 
2586-1589. 4. 2Th. verm. ebend. 1598. ICh, chen Dies Werfes — u. v. a. m, — 
A- — Regole del Contrapunto eCom- 6, äbsigens den et. Satz, Seztunfl, 
Pohzione.brevemente raceolte de di- u. a. m — — 
. verfi Autori... pex i Scolari princi- D5 die Alten ben Contrapunkt ge⸗ 
penti, di Val, Bone, Mil, ı595. 4.’ tannt, oder nit, daruͤber iſt mannich⸗ 
— Regole del Contrapunto dall P. faltig geſtritten wurden. Fuͤr ihre Keunte 
_Mar, Biffi — Regola dell Conttapun- ni6 deffelben haben, unter mehrern, AG 
co, dall P. Camillo Angleris , . ; "erliärts Franc. Gafurio, in ſ. Prafüca 
Mil. 1622, 4. — Primo fcalino delle Muficae utriüsque cantus, Mediol. 
Scala di Contrapunto di Orat. Scalet- 1496. £. Ven. 1512. f. — Giuſ. Zarlls 
to, Nap. 1622. 4. - Regole delCon- .no, in ſJ. Mtituzioni e 'dimoftrazione - 
£rapunto.... da Belardo Nanino.—— ‚armoniche, Ven, 1571. 4. 3®. und 
Arte pratica del Contrapunto, dell im ıten und aten ®. f. Opere, edend. 
P. Paolucci. — Jl Mufico pratico di ‘1589, 4. — Glob. B. Dont, Inf. Com- 
Giov. Mar. Buononcini, Bol.1673. 8. -pendio.. . de’ generi e de'modi della 
ver. 1688. 4. Deutih, Stutts. 1701... Mufica, R. 1635. 4, in der Schrift, 
— Documenti armonici di D. Ange De praeftantia Mußic. vet. Pler. 1647. 
lo Berardi, Bol. 1687. 4 — Som- 4 und a. a. D.m. inf. Lyra barbarino, 
znario del Contrapunto, dell P.Franc. o fiano Trattat# di Mufice antica .. =. 
Mar. Angeli 1691. — Saggia ſopra lo :Fir. 1763.f.2 8, mE K. — IM Vo 
leggi del Conyapunto, del Conte fius inf. Schrift De Poemat. cantu af 
Giord. Riccati,. Ven. 1762, 4. — viribus Rhythmi, Oxon.. 1673. 8 
Efemplare, o fia Saggio fondsmen- Deutſch, im ıten B. der Berliner ver⸗ 
tale. prarico deli Contrapunto, fopra miſchten Scheiften. — Bar. Zevo, in ſ⸗ 
2) Berl. 1783: 1 r Mufrco Teftore, Ven. 1706. 4, ⸗ 
7% Berl, 3. WE Er “. ur in einem Men in dem sten * 
| . D84 Ä 
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der Mem. de l’Acad, des Infeript, 
Duartausg. = Gtilingfleat, in ſ. Prin- 
eiples and Power. of Harmony, Lond, 

1771.42.0.0.0 — — Wider ihre 
Kenntniß deſſelben; GOlareanus, oder 
«Seine. Rorit, m ſ. Dodecechordon, Baf. 
1547. f. — Franc. Salinas, in I. Werke 
-De Muſica Lib, VII. Salam. 1577. €. 
— (Ercole trigari, in ſ. Melone, 
Fert. 1602. 4. = Giovmar. Artuſi, in 
fr vorher angeführten Schrift. — Bier, 
Cerome in dem Melopeo. y Maeſtro, 
Tract. deMufic. theoret. y pract. Nap, 
1613. f. M. Merfenne, inf. Har- 
monie univerfelle, Par. 1636..f, Pat, 
ebend. 1648 und verm. 1652. £ — El, 
Perrqult, jedoch mit einiger Einfchedus 
fung, in f. Differtar..de la Mufique des 
Anc. im sten Bde. f. Effais de Phyti- 
que, Par. 1680. ı2. — MWallis, in dem 
Anhange zu f. lat. Ueberſetung ber Har- 
_ monicor. des Ptolomdus, Lond. 1682. 4. 
and in den Philof. Transaft, vom Jahre 
zayR. — Wioy. Andr. Bontempi, ja f. 
Storia della Mulikca, Pe. ı695. £ 


— Burette, jedoͤch mit einiger Einſchraͤn⸗ 


kung, inf, Diſſertat. ſur la Sympho- 
nie des Anc. im aten Bde. der Mem, 


de l’Acad, des Infcript: Quartausg. 


und in mehrern, bey dem Art. Muſik an⸗ 
. geführten, und in eben Diefen Mem. ab⸗ 
gedruckten Abbandl. m Der 3. Guil. 
Hyac. Bougeant,. inf. Diſſertat. fur. la 


Muſique des Grecs er des Latins, in 


dem ten Bde. ber Bibl. franc. ou Hilft, 
Inc} de la France, Amit. 1723. ı2. 
und N den Men, de Trevoux, October 
1705 — Der P. Du Cerceau, in zwey 
Differtationen in: den Mem, Je Tre- 
zoux, Movember .ı728 und San, und 
Sebruar. ı7 29 — Sioub, Martini, in ſ. 
Storia della Muſica, Bol, 1757-1782, 
439, — Br, W. Marpurg, mit einen 


@infipränkung , In f, Keit. Einleitung in 


Die Geſchichte und Lehel, der alten Muſik, 
Serl, 1759. 4 ⸗ J. J. Rouſſeau, inf, 
"Wörterbuch. — Ch, Burney, in ſ. Dife 


ſortat, on the Mufigue of the Anc, 


„nor den ıten B. ſ. General Hift. .of 
Mufik, Lond, 1776. 4: Deutſch, von 


H m 


Eop 


J. 3. Eſchenburg, Lelps. ı78ı. 4. — 
HN. Forkel, in f. Geſchichte Der Üiw 


fl, B.1'6.149. &.390. u. a. m. derges- 


halt, daß die. Sache fo ziemlich zum Nach⸗ 
theil der Alten entichteken zu (run ſchei⸗ 
net. Indeſſen bat ©. €. Leſſing inf. 
Eofertaneen, B... S. 175 u. f. ein paur 
Stellen aus dem Plutarch beysebracht, 
welche immer noch eine nähere Prüfung 
verdienen, — — 


Die Alteſten, befannten, Contrapunt. 


tißen find Sranemme, Marchetto bi Pas 


dua unb Johann be Muris. ©. übel 
.gens den Urt, Harmonie. 


Copey. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Ein Wert, das in allen feinen Thei— 
len nad) einem andern Werk der zeich⸗ 


nenden Kuͤnſte verfertiget worden. 


Das urfprängliche Werk, nach wel- 


‚chem die Copeh gemacht wird, heißt 


dad Driginal. Der Künftler, wel⸗ 
her ein Driginal verfertiget, arbei⸗ 
tet nach einem Bild, das feine Phau⸗ 
taſie entroorfen Hat, ober bag er m 
ber Natur vor ich ſtehet. Bey Ber 


Ben muß er befländig nachdenken 


wie er feinem Werk das Leben und 
‚den Geiſt geben koͤme, den bag U⸗ 


bild in feiner Phantafie oder in ber 
Natur Hat. Seine Arbeit ift eine 
beftändige Erfindung , infonberbeil, 
wenn dag Werk ein Gemaͤhld, sde 


ein nach dem Gemaͤhlde verfertigter 


Rupferflich if. Denn da in bien 


‚Merten nicht "die Sache fest, de 
:man vor fich hat, wie in der Bild⸗ 


hauerkunſt, ſondern etwas gan; as 


Darſtellung und Bearbeitung deſſel⸗ 


bers, nämlich ein bloßer Schein be 


ſelben, darzufiellm ik, fo gehört zu 
jedem Strich bes Pinſels oder des 
Grabſtichels Erfindung. Der Mabh⸗ 
ter ſieht Farben vor ſich, und muß 
andre Yarben erfinden, Die ihnen 
ähnlich And; er bemerkt ein allge 
meines Licht, weiches auf einmal 
den Gegenſtand in der Natur px 


— — 


€ op 


Beuchtet, daß einige Theile Heli, an⸗ 
Bre dunkel find; in feinen Werk muß 
er auf eine jede Stelle das Helle und 
Dunkle befonders den Karben einver- 
Leiben; er ficht alles erhoben und koͤr⸗ 
perlich, und er muß im Slachen dag 
Körperliche darftellm. -Der Copiſt 
hingegen hat überall ſchon ein Werk 
von eben der Befchaffenbeit, wie bag 
feinige if, vor fich, und hat keine von 
Den Verwandlungen nöthig; wodurch 
ber Deiginalmeifter fein Werk der Na⸗ 
enr ähnlich made. "Sem einziges 
Nachdenken iſt auf das gerichter, mag 
ein andrer ihm vorgedacht hat. 
Hieraus folgt erſtlich, daß es ums 
endlich leichter iſt, eine gute Copey, 
als ein gutes Driginal zu machen. 
in der That findet man, daß oft 
ganz mittelmäßige Känftler ſehr gut 
eopiren. Swegtend folget daraus, 
Daß die Copey Immer son geringerer 
Schoͤnheit, ald das Driginal fey, 
weil der Eopift, der in «einem ganz 
andern Geift, als fein Vorgänger 
arbeitet, unmdglich & denfen fann, 
wie jener gedacht hat. Der größte 
Unterfchied muß ſich darinn zeigen, 
daß in dem Driginal mehr Srepbeit 
iſt, weil alles mit Sewißheit bear: 
heitet worden, und aus der Duelle 
gerefien ift; da der Eopift feine Ge⸗ 
anfen nach den Gedanken des an⸗ 
dern hat zwingen müffen. Der Ori⸗ 
ginalmeiffer ift bisweilen zufälliger 
Reife auf ein Mittel gefallen,dag der 
Copiſt unmoͤglich errathen kann; er 
waͤhlt ein anderes und die Wuͤrkung 
muß auch etwas verſchiedenes ſeyn. 
Jre ſtellt ſeine eigene Erfindung 
r, ſein Geiſt iſt waͤhrender Arbeit 
thaͤtiger, feine Einbildungskraft er⸗ 
hitzter; daraus aber entſtehet eine 
eyere Ausuͤbung: dieſer bleibt kalt, 
und muß kalt bleiben, um nichts zu 
überfehen, und dadurch wird alles 
langſamer und gefünftelter. Er muß 
feine eigene Bearbeitung, feine Art 
den Pinfel zu führen, verleugnen, 


und eine fremde Art annehmen. Ue⸗ 


Cop 585 


ber dem allem ift in jedem ſchoͤnen 


Werk der Kunſt vieles, das man 
zwar undeutlich fühlen, aber niemal 
deutlich .befchreiben. oder denken Fan, 
das mehr vom Geſchmak des Kuͤnſt⸗ 


lers, ober von einer gläflichen Hand, m 


ale von deutlicher Erkenntniß her⸗ 
fommt. Diefes kann fein Copift ers 
reichen, weil er e8 nicht deutlich et» 
tennen kann. Diefem zufolge muf 
‚von bem. Geiſt und dem Feuer dee 
Driginals nothwendig in der Copey 
fehr viel zurüfe bleiben. Es giebt 
in Gemaͤhlden noch Sälle, da die 


Wuͤrkung der Farbe non etwas Her« 
borgenem berfommt, da eine unten . 
liegende Sarhe durch die obere durch» - 
ſchimmert. Sehr oft kann niemand 


errathen, was unter der oberſten 


Deke der Farbe liegt, und folglich 


kann dieſelbe Wuͤrkung in der Copey 


nicht erreicht werden. 
Daher yefchieht es, daß feine 
Kenner fich feiten über Eopeyen bes 
trügen, und bald entdefen, daß ein 
Stuͤk nicht Driginal ſey; wiewol 


man auch ſo gute Copeyen hat, daß 
nmur die erfahrenſten Kenner fie von 


den Originalen zu unterſcheiden wiſ⸗ 


fen. Die. Gewinnſucht derer, wel- 


che ang der Kinſt ein Gewerbe ma⸗ 
chen, bat eine unzählige Menge Co⸗ 


peyen hervorgebracht, die flatt der 


Driginale verkauft werben. . Liebhas 


ber der Kunftfachen, die felbft nicht 


feine Kenner find, werben täglich das 
mit betrogen. Bey koſtbaͤren Ges 
maͤhlden braucht man die Vorſichtig⸗ 


feit, fie nicht eber für Driginale m 


zunehmen, big man, von einigen ber 
erfahrenften Kenner gültige Zeugniſſe 
darüber hat. ' 

Daß die Eopehen der Werke groſ⸗ 
fer Meiſter insgemein fehr weit hin⸗ 
ter den Driginalen zuräfbleiben, bes 


rechtiget die abergläubifche Verach⸗ 


tung, - die einige Liebhaber für alle 
Copeyen Haben, gar nicht. Es 
giebt Leute, die ein ganz fchlechteg, 
ober durch die Zeit verdorbenes Dris 
Dog 


ginal, 





[ 


ss. Kop 


‚ ginal, ber beflen Copey Borgichen, 
und bey jedem Gemählbe, che es th⸗ 
nen einfällt feine Schönheit zu beur- 
theilen, erft unterfuchen wollen, o 
es ein Driginal fen oder nicht. Faͤllt 
der Verdacht einer Eopey-darauf, fo 
verſchwindet bey ihnen jeder Begriff 
von Schönheit und Werth. . Wahre 
- Kenner der Kunſt b ilen ein Ge⸗ 
maͤhld aus dem, was fie darinn fe 
hen, aus dem, was es an fich hat, 
und nicht nach dem Namen beffen, 
der es gemacht hat. Was von ber 
Kenntniß und dem Geſchmak eines 
Menfchen zu halten fey, der fich nicht 
eher getraut, etwas für ſchoͤn oder 
fchlecht auszugeben, bis er weiß, ob 
es Original oder Eopey iſt, darf 
nicht erft durch eine Unterſuchung 
elehrt werden: er gehört unter bie 
erehrer der Reliquien. 


Copiren. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Ein Wert der zeichnenden Kuͤnſte, 
welches ein anbrer verfertiget hat, 
genau nachmachen. Das Eopiren 


der beſten Werke IE eine Uebung, 


weiche man angehenden Künftlern 
auf das Beſte zu empfehlen bat. Es 
ift kaum möglich alle Schönheiten 
. and Borgüge eines guten Werts ein- 
zufehen, big man verfucht bat, es 
nachzumachen. Erſt dabey zeigen 
fich die Schwierigkeiten, die Bemuͤ⸗ 
hungen und das Nachdenken, wo⸗ 
durch das Original entſtanden iſt. 
Man wird beym Copiren in die Noth⸗ 
wendigkeit geſetzt, auf alles genau 
Achtung zu geben; dadurch entdekt 
man Schoͤnheiten und Fehler, die 
ſonſt nicht wuͤrden bemerkt worden 
ſeyn. Dieſe darzuſtellen, muß: der 
Copiſte nothwendig ſelbſt mie ber 
ganzen Anſtrengung des Geiſtes, den 
Geheimniſſen der Kunſt nachſpuͤhren, 
Man bekommt dadurch eine Fertig⸗ 
keit ſowohl das Schoͤne als das Feh⸗ 
lerhafte ſchneller zu entbefen, die aͤuſ⸗ 


bie man ben dem vorherg 
piren noch überfehen hatte. 
.man aber die vorn 

Kunſt copirt,; lernt man nach und 


-ticale heraus, vermittelk 
. mögliche Segenkdube, Zeichnungen, ges⸗ 
grabhiſche Charten, ‚Maches Schuigwerk, 


ne, das 


\ 


€Eop 


feren unb innere Sinnen - werden 


ger . 
Nach dem Zeugniß verfchiedene 


6 Kuͤnſtler, entdekt man oft erſt bey | 


der fechsten'ober fiebenten Nacheich 
nung gersiffer Werke, Schönheiten, 
chenden & 
Sinden 

e der 


nach fo denken, und fih fo ausd 
ten, wie bie. großen Meifter 

Wer aber burch Gepixes 
feinen Geſchmak und feine Fertigkei⸗ 
ten jur Vollkommenheit bringen will 
der muß nicht felanifch copiren. ’ Er 
muß fich nicht vorfegen, die Hanb⸗ 
griffe ber Driginalmeifter, das Mes 
chaniſche der Kunſt allein zu erre 
then, fenbern vielmehr ſich beſtre⸗ 
ben; ibren Geift und ihren Gefchmaf 
Rich zuzueignen. Man muß wicht 
füchen Eopeyen zu machen, die alles 
Aeußerliche ber Originale an fich be 


ben, ſondern fürnehmlich den Geif 


derfelben auf ehe ung eigene Art u 
erreichen fuchen. | 
En Zn 7 

: (*)- In neuem Selten ſind alferhenb 
Erfindungen gemacht worden, um gleich⸗ 
fam ganz mechaniih zu copiren. Cie 
Ehenalier ©, gab 1787 einen Peoſpectc 
von einer Machine polychrefte et ver 
welcher ae 


Muſcheln, Mineralien, u. f. w. in ale 
möglichen Größe, won einem 208 an bi 
su einigen Buß, fo wie in jedem Berhält 
mabl vergrößert, ober bis gu TRiniatee 
son einem Zoll verkleinert, ſich ſollen abe 
gelchnen laſſen, und verſptach dergleichen 
— für acht neue Louisdor gu Ike 

ern. — — 
Eine andre Erfindung, nahmlich bie 
Kunf, mit Orlfarben, Delgemähibe anf 
eben folhe Art, "das .beift, mechanijh 
sa eopiren, und, dieſem gemdß, fchr zu 
f . “ : BER 


— 


‘ 


or 


srwickältigen, kam in Emsland sa Char 
re, und die Addrefs to che publie on 
the polygraphic Art, or the copying 
nd multiplying Piftures in oil co 
ours; „. . tbe invention of John 
3ooth, Lond, 1788. 8. giebt davon eis 
ige Nachricht. S. auch N. Bibl. der 
ch. Wiſſenſch. B.38. S. 295 u. ſ. Aber 
d viel Schoͤnes auch von dieſer Erfindung 
eſagt worden if: fo ſcheint ſie doch, nach 
en, davon nach Deutichiand gekommenen 
beoben zwurthellen, von feinem fonders 
Ihen Werthe zu ſeyn. — 


Corinthiſche Ordnung. 


( Baukunſt.) 

Fine von den drey griechiſchen oder 
yon den fünf üblichen Saͤulenord⸗ 
sungen, welche an ber corinthifchen 
= äule zu erfennen iſt *). Beil dieſe 
Säule von allen bie zierlichfte, aber 
such zugleich bie fchlanfefte und 
ſchwaͤcheſte von allen ift, fo iſt dieſe 
zanze Säulenordnung auch am mei⸗ 
ten verzieret, und wird da gebraucht, 
vo' die Pracht und die Zierlichkeit ſich 
Aber die Feſtigkeit bes Gebaͤudes et⸗ 
was ausnehmen ſollen, naͤmlich an 
hoͤhern Geſchoſſen praͤchtiger Gebaͤu⸗ 
be; oder inwendig in ben Verzierun⸗ 
zen der Sääle, oder überhaupt ba, 
mo das Gebäude mis einen reichen 
Unfchen zu befleiden ift, weil bie 
Baukunſt nichts neichered als dieſe 

Drdnung bat, 
Die ganze Ordnung, wenn Säus 
'enftühle haben gebraucht werden, ift 
och, wovon die Saͤu⸗ 


Dr Model h 
Jah vier, bie Säule felbft zwan⸗ 


ig, und das Gebälfe ſechs Model 
och find. Das Gebaͤlke muß in 
yiefer - Ordnung mehr Zierratben, 
als alle andre haben, um mit der 
ierlichen ‚Säule übereingufimmen. 

r Friet kann mit Ochnitzwerk ver⸗ 
iert: werden. Auch haben die roͤ⸗ 
nifchen Baumeiſter faft alle runde 


Blieder des Gebaͤlfes mit Laubwerf. 


*) ©. Deboungs Eeeistptkpe Saule. 


Eor _ ser 
welches wir aber nicht gut 


heißen. Man muß bieZeinigfeit die 


fer Ordnung hauptſaͤchlich barinn fü- 


chen, daß man ihr die Einmifchung 


Heinerer Glieder mehr als andern 
erlaubet. . 

. Der Name fcheinet anzuzeigen, 
daß. diefe Ordnung in Eorinth er 
funden worden; unb bag Ueppige, 
das fie einigermaßen an ſich hat; 
fommt gut mit der befannten Uep⸗ 
pigfeit, : wodurch dieſe Stabt ſich 


pon allen griechifchen Städten auds 


gegeichnet hat, überein. Nach Win⸗ 
elmanns Bemerkung gefchieht bee 


eorinthifchen Säulen: zum erfienmale, 


bey Gelegenheit des Tempelbaues 

ju Teged, den Scopas in der 96 

Dlympias uͤbernommen bat, Er⸗ 
waͤhnung. 
4 

(*) Bon der Corinthiſchen, fo wie 


von allen Drdnungen dee Baukunſt, wird. 


in den meheeften, beionders in den früs 
bern Anweiſungen au Dee letztern gehan⸗ 
delt. 
Itre ordine d'Archit. Dorico, Ionico 
e Corintie, preſi dalle fabbriche più 
eelebri dell’antica Roma ... dı Na 
ralco, R. 1744. f. — Ordonnance des 


«ing eipeces deColounes felon la me- 
thode des Ang. p.Mr. ( Cl.) Perraule, 


Par, 1683. f. — Parallele des cing 
Ordres d’Archit. p. Mr. (Alex. Jean 
Bapt.) le Blond, Par. 1710. 4. Eflai 


fur les Ordres d’Architelt.,..p.Mr, 


(Phil. Eraft) Babel, Par, 3747. f. = 
Trait& des Ordres d’Architet, p. Mr, 
Potain, Par, 168.4 45h. — Traite 


d’Architelt, ou Propartions des trois 


Ordres greck ... . p, Jean Antoihe, 
Trev. ıy68 und 1780. 4 — The 
Grecian Orders of Architect. delin, 


and explained, from the Antiquities 
‘of Athens by Steph. Rieu, Lond. 
1768. f. u. v. a. m. Und einzeln !Ane 


delt von der Corinthiſchen Ordnung, "Une 


ter mehren, I. 8. Blondel, in dem, - 
‚sten Kap. ©. %.% f des arm B. ſ. 


Cours 


1 


Beſonders aber gehören hieher 
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‘ Cours d’Architefture,, P. 1771, 8. - 


und Militia, in f. Grundſ. bee Baus 
kan, Bu ı. Abſchn. 10. B. 1. ©. 85 
d. d. Ueberſ. Leipi. 1784. 8. — ——— 


Corinthiſche Saͤule. 
Die zierlichſte Art Säulen, die in 
der Baufunft gebraucht werden. Ihr 
Hauptcharafter ift ein hohes Capiteel, 
mit drey uͤbereinander ſtehenden Rey⸗ 
ben Acanthug » Blättern, und ver⸗ 


ſchiedenen zwiſchen denfelben heraus 


wachſenden Stengeln geziert, die ſich 
oben an dem Dekel in Schneken⸗ 
formen. zuſammenwikeln. Solcher 
Schneken find auf jeder Efe des De⸗ 
lels zwey, und zwey auf jeder Seite 
zwiſchen den Eken, und alſo in allem 
acht Paar. Anftatt der Acanthug-» 
Blätter brauchen einige Baumeifter 
bisweilen auch andre, welche aber 
dem GSapiteel ein etwas ſchwereres 
Anfeben geben. Allein die dreyfache 


Reyhe der Blätter und die acht Paar 
“ „ Schnefen find allemal dag gewiffefte 


Kennzeichen dieſer Säule. 
In Anfehung ihrer Verhaͤltniß ge 
Hört fie zu den hoͤhern Saͤulen. Ihre 
ganze Hoͤhe iſt ohngefehr so Model, 
der Fuß hat einen, das Capiteel 
given und- einen Drittheil, das uͤbrige 
iſt fuͤr den Stamm. Man giebt 
dieſer Saͤule entweder einen attiſchen 
uß, oder einen eigenen, ber aus nie 
en Gliedern befteht, deren Ordnung 
and Verhältniffe aber nicht ganz bes 
flimmt find. Dee Stamm wird oft 


*’ 


mit Caneluͤren ausgeholt. 

Weil dieſe Saͤule die zierlichſte und 

[einfte von allen ift, fo leider fie auch 
Verzierungen der Fleinetn Glieder, 

welche von ben römifchen Baumeis 


ken fehr häufig angebracht worden. 


ch ſcheint dieſes dem großen Ge⸗ 


ſchmak zuwider. 
Den Namen hat fle von ber Stabt - 


Corinthus, wo fie, nach-der bekann⸗ 


oo. ©or 


ten Erzaͤhliung des Vitruvius, von 
dem Bildhauer Callimacbus erfın- 
den worden; fvenn anders bie Ge 
fchrichte ihrer. Erfindung nicht ein 
bloßes griechifches Maͤhrchen iR 


.. Der Sefnie. Villalpandus 9) hat ie 


weifen wollen, DAB die Säulen am 
Tempel zu Serufalem, ſowol in ben 
Berhältniffen, als in den Haupt 
Gergierungen wenig von ber, lange 
nachher erſt von ben Griechen ge 
brauchten, corinthiſchen Säule m 
terfchieden geweſen. Diefemnah 
koͤnnte diefe Säule wol eine phoͤni⸗ 
ziſche Erfindung ſeyn. Vielleicht hat 
Tallimachus blog die Art der Blaͤt⸗ 
ter veräudert, und Aeanthusblaͤtter 
anftatt_ber Palmen oder andrer 

ter eingeführt. An einer alten ägyp- 
tifchen Säule, die Pokok **), abge 


zeichnet hat, iſt der erſte 


des corinthiſchen Capiteels nicht uw 
deutlich zu ſehen, indem ſchon Laube 
werk, als wenn er über ben Rinku 
beransgemachfen, Läugft dem Kuanf 
in’ die Sobe Reiget, unter dem De 
tel ſich ſarft umbenget, uud etwas, 
dag. den eorinthiſchen Schneken glei⸗ 
chet, vorſtellt. 

Haben etwa die im Orient ſo ſch 
geweinen Palmenbaͤnme, die: im er⸗ 
Km Anfang der Baufunſt ſtatt ber 
Sänlen gebraucht worden, zu bit 
fem Laubwerf an dem Eapiteel In 
laß gegeben. Es iſt ſonſt ſchwer a 
ſagen, warum eben dieſer Theil der 
Saͤule eine ſolche Zierrath bekem⸗ 
men habe. übrigen giebt dieſe 
Säule ein ſchoͤnes Beyſpiel von der 
geſchikten Abwechslung, umb ber, 
dem Gefchmaf fo noͤthigen, Mau 
nigfaltigkeit ber Theile. Das Go 
rade und Runde, das Glatte ud 
Gebogene, das Einfache uud Ge 
gierte wechfeln barinn auf Die ange 
nehmſte Weiſe mis emanber ab. | 

oo | 

*) De apparam templi Salomonis. | 

— Göefiellung bed Wurgahlandd. | 


Cou. 


Cor 
| Eorridor. 

- (Baukunſt.) 

An langer und ſchmaler Gang in 
em Gebäude, der längs einer 
eyhe von Zimmern liegt, damit 
es einen befondern Ausgang da⸗ 
Brch gewinne. 
et Dequemlichkeit der einzeln Aus⸗ 
nge aus den Zimmern, und wo 
wefe nicht verlangt werden, da ift 
e unnöthig. In Hofpitälern, Elbe 
ern und überhaupt folchen Gebaͤu⸗ 
en, wo jebes einzele Zimmer für 
ch einen Ausgang haben muß, find 
je unumgänglich nothwendig. Ju 
enieinen Wohnhäufern, oder Pal⸗ 
äften, find fie deßhalb unbequem, 
geil Dadurch die Zunmer zu frey an 
inem Gange liegen, wohin jeber- 
fommen kann, fo daß man 
Zimmern. weder ſtill nod) ein⸗ 
enug feyn fann. Kleine Eor- 
idore, die nur bier und ba einigen 
zimmern befondere Ausgänge ver 
tasten, find fehr bequem und gehoͤ⸗ 
en mit unter die Dinge, auf welche 
in Banmeifter bey der Anordnung 
er Gebäude am allerforgfältigften 
u fehen bat. Sie muͤſſen aber fo 
erfteft feyn, daß nicht leicht Frem⸗ 
e, ober. Diebe, die fich in ein’ Haug 
nfchleichen mochten, dahin kom⸗ 
ven koͤnnen. 


Courante. 
(Muſik.) 
ein urſpruͤnglich zum Tanzen ges 
achtes Zonftüf, das aber auch 
08 für Inſtrumente gefegt wird, 
‚enehmlich in der neuen Zeit, ba 
r Tan, welcher Courante genennt 
ird, abgefommen if. Es wird 
$ Takt gefegt, mit zwey Wieder⸗ 
dungen. ‚Seinen Charakter fegt 
attheſon in dem Ausdruk eined 
finungsvollen Verlanges, 
rfichers diefen Charakter in einer 
enge Couranten, von verfchiedes 










Er dienet alfo blog . 


und 


Cup 


Cupel. 
(Baufunf.) 


Dom ktalienifchen Cupola. Ein ' 
Gewölbe, welches das Dach über. 
ein rundes Gebäude ausmacht. Vie 


le Zempel der Alten waren rund, 


und konnten alfo nicht wol andre 


ale Halbfugelrunde, folglich gewoͤlbte, 
Dächer haben; alfo ift ber Eupel eis 
une Erfindung Des Alterthums. Wie 
überhaupt die runden Gebäude in 
Anfehung der Figur die ſchoͤnſten 


‚find, fo find auch die Eupeln die 


fchönfteh Dächer. Etliche hohe Ge: 
bäude mit. Cupeln geben von’ wei⸗ 
tem eine Stadt ein großes Anfehen, 
welches durch die Menge der hohen 
fpigigen Thuͤrme nie zu erhalten ift. 
Es fcheinet, daß die elliptiſche 
gem da die Hoͤhe der Eupel ihre 

eite in etwas übertrifft, nicht 
nur wegen bes angenehmern An⸗ 


ſehens, fondern auch wegen der 


größern Feſtigkeit des Gewoͤlbes, 
der Form einer halben Kugel vorzu⸗ 
ziehen ey. 

Die Cupel wird aber nie ganz zu⸗ 
gewoͤlbt, ſondern gegen ben Schek 
tel offen gelaffen, damit dag Licht 
durch biefe Deftung hinein. falle. 
Diefe Defnung bleibt entweder gang 
unbedekt, wie in dem ehemaligen 
Pantheum in Rom, ißt:Sta. Wins 
zia Rotonda genannt, oder es wird 
auf dieſelbe noch ein kleines an ben 
Seiten offenes Thärmchen, dem man 
den Namen einer Katerne giebt, dar⸗ 
auf gefeßt. 

Inwendig werden bie Cupeln, ents 
weder durch eine ſchoͤne Eintheilung 
in- Felder, und Anbringung verfchies 
dener verguldster Zierrathen, wie die 


Eupelder ebenerwähntenkotonba”“), - 


oder 
*). S. Zins 


e. 
**) ©. Des Gauders, les plus beaux ba-· 


timens de Rome. 


39 
wen Verfaſſern, beſtimmt beiherft ze 
haben *). fern, “ en 
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oder durch Defengemählbe verzieret. 
Zu ſolchen Gemaͤhlden ſchiken fie ſich 


auch ungemein viel beſſer, ale bie 
flachen Deken, (die wir auch mit 


bem franzöfifchen Namen Platfonds fee 
| I bie Eupel beynahe die fugelrunde 


zu nennen pflegen,) meil die Kiguren 
nicht dürfen fo verkuͤrzt vorgeftellt 
werden. | 

Man macht auch Eupeln von Zim⸗ 
merarbeit, und hat dabey ben Vor⸗ 


theil, daß Die Mauren des Gebaͤudes 
nicht fo fehr ſtark ſeyn Dürfen, als die 


ſteinernen Gewoͤlber fie erfodern. In⸗ 
wendig wird das Geſpaͤrre verſchaalt; 


aber dadurch geht ein großer Theil 


des Raumes verloren. Sollten dieſe 
Cupeln inwendig die Form einer hal⸗ 
ben Kugel behalten, fü muß. von 
außen die Höhe beträchtlich größer, 
als die Breite feyn, wodurch fie mehr 


EE 


t 


. s 
‚ . 
. ” 
⸗ + 
..Dah 
Se # . 
” —* 


eyformig als kugelfoͤrmig werden; 


es ſey denn, daß man, wie bey der 


catholiſchen Kirche in Berlin, bie 


Sparren aus lanter frumm gewach⸗ 
n Baͤumen mache, in welchem 


Form von außen behalten kann. 
ee 


(*) Bon bee Eupel Bandein, unter 
mebrern, Militig, inf. Princip. d’Ar- 
chiterr. im zten Buche des 2tem Bis, 
$. 4. des ı7ten Abſchn. S. 345 d. b. U. — 
Bon den Eupeln In den Kiechen „ iheer 
Berbefleeung, u. d. m. Le Ron in ſ. 
Geſchichte dee Einrichtung der chrifflichen 
Kichen, ©. 240 d. Heberf.. bey des Lau⸗ 
gier Anm. Äber die Baukunſt, Leip.' 
1768. 8, . 





D. 





(Ouſit) 

er Buchſtabe, womit wir ben 
u zweyten diatonifchen Ton bee 

heutigem Syſtems begeichnen, der in 
ber Solmifation re genennt wird *). 
Wenn man in einem Geſang diefen 
Ton zum erfien Ton der Tonjeiter ans 
nimmt, fo fagt man, das Stüf ge 
he aus dem Ton D. Dieſes kann 
auf zweyerley Weiſe, nach der grofs 
fen oder Eleinen Tonart gefchehen: 
im erfien Fall wird die Tonart D dur, 
im andern D moll genennt. Diefe 
Tonart ift etwas unvollkommen, weil 


die kleine Terz auf den Grundton 


. DF um ein ganzes Comma zu nie⸗ 
deig iſt **). 


2 G. Tonleiter 
3 ©, Spiem. ' 


f) 


Da Capo. 
(Mußf.) 

Bedeutet vom Anfang, und wird 
am Ende ſolcher Tonſtuͤke geſchricben, 
von denen der erſte Theil wiederholt 
wird, dergleichen faſt alle Arien ſind. 
Man braucht dieſe beyden Woͤrter 
auch als ein einziges Wort, womit 
man ben erſten Theil eines Tonſtuͤks 
bezeichnet, in ſo fern derſelbe wieder⸗ 
holt wird. Go ſagt man z. B. Die⸗ 
ſer Saͤnger hat im Dacapo artige 
Veraͤnderungen angebracht, 


D ach. 
(Baukunſt.) 
Der oberfte Auffag auf einem Ge⸗ 
bäude, der den innern Raum deſſel⸗ 
ben vor dem einfallenden Regen, 
Stand und Sonnenſchein verwahrt, 
un 


Da ch 


und das auffallende Waſſer empfängt 
unb ableitet. Das Dach gehört alfo 
nicht zu der Schönheit eines Gebaͤu⸗ 
ed, fondern ift ein nothwendiges 
Hebel; daher es in ben Ländern, wo 
8 felten, und niemals ſtark regnet, 
pie in Aegypten und andern kürfis 
hen Provinzen, gar nicht auf bie 
Gebäude gefett wird. An den Dr» 
ten, wo wenig Regen ober Schnee 
faͤllt, oder wo man bie Unkoſten 
sicht fpahrt, das Gebäude mit Ku⸗ 
pfer abzubefen, wird es deßwegen fo 
Rad) gemacht, als nur möglich ifl, 
and burch ein über dem Houptgeſims 
herumlaufendes Steingeländer ver» 
Bett. Denn ba dag Gebaͤlke eigents 
lüch das ganze Gebäude endet, fo 
koͤnnte der Schönheit halber bag 
Dad) ganz meobieben. Zum guten 
Unſehen eines Gebaͤudes, iſt das nie 
drigſte oder flacheſte Dach das beſte. 
Die geringſte Abſchuͤßigkeit iſt ſchon 
hinlaͤnglich, das Waſſer abzuleiten, 
nur muß ein ſo flaches Dach ſehr enge 
mit Ziegeln oder Schiefer bedekt wer⸗ 
den. In Deutſchland beobachten bie 
Banmeiſter gerne die Regel, daß die 
gegen einander ſtehenden Sparten 
am Sicht oder Graat des Daches 
tinen rechten Winkel ausmachen. 
Uber es giebt Dächer, bit allen Win- 
den ausgeſetzt find, und unser einem, 
Winkel von mehr ald 120 Graden 
doch fehr gut halten. 
-, Man macht heut zu Tage entwe⸗ 
bee einfache oder gebrochene Dächer, 
Die erften find entweder einhängig, 
das ift, fie beftehen aus einer einzis 
yen fchief liegenden Fläche, wie ein 
Schreibepult; oder fie find Sattel 
zaͤcher, die zwey gegen einander ſte⸗ 
de Flächen haben , welche mitten 
ber dem Gebaͤude an dem Firſt zus 
ſammenſtoßen. Diefe find bie 'ge 
weinften Dächer an Wohnhaͤuſern in 
Staͤdten, mo mehrere Häufer an ein⸗ 
inder gebauet werden, Ba denn eine 
glaͤche des Daches gegen bie Straße, 
ie andere gegen den Hof herunter 






Daf 


hängt. Eine dritte Art ber einfachen 
Dächer machen die Zeltdaͤcher aus, 
Die aus vier nach ben vier Seiten des 
[eepfiebenden Gebäudes abbängenden 
Flächen beſtehen. Dieſt Dächer find 


Jar - 


in Anfehung ber Dauer, infonderheit 


in Gegenden, die ſtarken Binden und 
Negenfiößen unterworfen find, die 
Dauerbafteften. 


Bon den gebrochenen Dächern it 


dir Artikel Manſarde nachzufehen. 
2 | 
(*) Auſſet dem, was die mehrefien 


Anwelfungen zur Baukunſt, über dieAne 


legıma ber Dacher Ichren, a6 J. 8. 
Blondel, tn f. Cours d'Architect. ©. 
VI. 8.33 u. f. — Militia, inf. Brundf, 
der Baukunſt, Th. 3. S.1247 b. d. I, u. 
a. m. — gebören hieher L'art du Cou- 
vreür, Par. 1766. f. mit 4 Kupfern; 
Deutich, Berl. 1767. 4. mn The Manner 


‘of fecuring all Sorts of Buildings 


from fire: a Treatife upon the Con- 
ſtruction of arches made wich briks 
and plaifter, called far arches, and 


a roof without Timber, called a 


Brick-roof, Lond. (f.a.) 8. — Vor⸗ 
fchläge zur Verbefferung der bisher üblis 
den Dächer, von Herzberg, Vresl. i774. 
3. 5,8. Lange über wetterfehe Dis, 
her, nach Anleituns des 9. v. Heins, 
£eips. 1785. 9 — Desonomilcher Vor⸗ 


anlegen fol, von Krubfarius, Dresden 
1786. 8, — u 


Daftvyiug, 


(Dietkunf.) 


Ein dreyſylbiger Fuß, deſſen erſte 
Sylbe lang, die andern beyden kurz 


find, wie in den Woͤrtern: maͤchtige, 


fterblihe. Diefer Fuß fommt in der 
Deutfchen Sprache, ſowol in ber uns 
gebundenen als gebundenen Rede, 
fehr haͤufig vor; aber gu einer gan⸗ 
zen Versart, in der Fein anderer, ald 
diefer Fuß vorkaͤme, nach der F 


ſchlag, wie man die wohlfeilſten und dauer⸗ | 
hafteſten Dächer über Wirthichaftsgebtude 
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des jambifchen ober teoisifcben Ver⸗ 
ſes, ſchiket er ſich nicht, weil der 


Vers durch ſeinen klappernden Gang 
gar bald efelhaft wird. Einzelne ganz 


* daktyliſche, nämlich aus fünf Dakty⸗ 


len und einem Spondaͤus beſtehende 
Hexameter, trift man ſowol bey ben 


lateiniſchen als deusfchen Dichtern 


‚an. Jedermann kennt den Virgili⸗ 
ſchen Vers: 


Quadrupedante putrem ſonitu qua- 
tit ungula campum *). 


Aber ein ganzes Gedicht in hiefer 
Versart würde nicht erträglich feyn. 
Zum Affekt einer ſtroͤhmenden Freude 
fchifet ſie ſich ſehr wol, und kann 
ſogar, wenn man nur mit einem 
andern Vers abwechſelt, zur lyri⸗ 
ſchen Versart dienen, wie in dieſer 

Strophe: 
er if eg! Mich mels 
Vin du bie are De —* 
Die Fittige tbauen unſterblichen Glanz. 
Ströme von Wolluſt ergieken ſich nach 
mie, ſchon ſterben die Sorgen. 
Sie hauchet mid —8 fühle mich 


Ein Jeren Er verwaltete in 
feiner Republik die vornehmften Aem⸗ 
fer. bevor er verwiefen ward. Er 


fchrieb hernach fein großes dreyfa⸗ 


ches Gedicht la divina Comedia, dag 
zwar unter die bogmatifchen gehört, 
dem aber diefer außerordentliche Geiſt 
eine ganz poetiſche Geſtalt gegeben. 
Weder die Hölle hat bey ihm bie uns 
felige Gräfe, noch der Himmel bie 
erhabene Hoheit, welche fle bey Mil⸗ 
ton befommen haben, eben fo wenig) 
als feine- Teufel und feine felige Geis 
ſter, die Groͤße der Miltonifchen ha⸗ 
ben. Sein größtes Verdienſt if, 
daß er die Hölle, das Zegefeuer, das 
Paradies für Ecenen gebraucht bat, 
) Aen. VEIT. vf 396. Ä 
*) ©, Gchleneis Vermiſchte Schriften 
der Berfüffer. dee neuen Beytraͤge 
1W. 6Gt. G. 449: 


- 
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auf weichen er bie verfchiebenen Cha 
raftere aus allen Zeiten, Stäuden 
und MWelttheilen eingeführer bat. 
Sein Werk ift ein unerſchoͤpflicher 
Schatz von kebensarten und Sinnes⸗ 
arten der Menfchen, voller Eharafter, 
voller Reden, voller Lebensregeln. 
Die innerſten Winfel ber Seele wer⸗ 
den da beleuchtet, und die muͤtzlich⸗ 
fen Lehren mitgetheilt. Man: muß 
fehr allegoriefüchtig feyn, wenn mar 
verſtektere Geheimniſſe darinn fischen 
will. Man beſchuldiget dieſes Werk 
der Dunkelheit und Haͤrte; 


wenn man bier und da die abſtrakte 


und fcholaftifche Materie erlaubet, fo 
muß-man ihm das Dunkle und Harte 
verzeihen. Er wollte nicht allen 
für die große Welt, fonbern auch für 
bie tieffinnige, und inspfondere für 
die Peripatetiker fchreiber. Won dits 
fen Stellen gilt, was Plato von des 
eraklitus Naturlehre geſagt batı 
ie Sachen, bie ich verſtehe, find 
göttlich, und ich glaube, daß auch 
die es ſind, die ich nicht verſtanden 
habe. Eine andre Art der Dunkei⸗ 
heit und Härte iſt durch die Nachläfe 
figfeit der folgenden Schriftiteller 
entflanden, welche die Woͤrter, die 
in des Dante Tagen angenehm und 
geläufig waren, haben entweichen 
oder gar untergehen laffen. 

‚ Seine Igrifche Gedichte verdienes 
nicht weniger Achtung *), ale fein 
großes Werl. Es leuchten darimm 
gewiſſe poetifche Tugenden hervor, 
die in beim großen Gedicht ſeltener 
find. Was fich ihnen rohes ange 
haͤngt hat, hindert ung nicht, def 
wir. nicht eine fernichte, edle und am 
tige Denkungsart darinn entdefen *). 
Er flarb 1321. Erhatte drey Sch 
ne, unb jeder von ihnen Hat ein 
Werk über dag dreyfache Gedicht ges 
ſchrieben. 


5) Io per me non hò minore ſtims della 
Sue lıriche poefie erc. Marateri feris 
della Iıngua Italı. 


**) &, Muratori ſtoria delle lingun Il. 
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.Das Gedicht des Dante, welches feis 


nen Titel, Comedia, docdh wopl vorkigs 
dich der Art des Stoles zu verbanten hat, 
in welcher es abgefaßs, IR, werde zuerſt, 
(Boligno) 1472. f. gebrinft ; und unter den 
folgenden Ausgaben find bie mer 
ſten erfhienen, Flor. 181. f (G. bie 

Nachrichten von Künklern und Kunkfas 
den, B. 1. 6.280.) Ben. 1502, 8, (un 
ter dem Titel, Terze Rime) Ebend. 
2555. 12.) (mit dem Zuſat divina, aber 
nur in Rüdficht auf den Innhalt deſſelben, 
nicht, wie in deu ſPaͤtern Auhagen, mit 
Kuͤckſicht auf die Nusführung) Lyon 1547 
und 1575. "ı6. Blor. 1595. 8. (von der 
Acad. della Crufca herausgegeben , und 
ebend. 1716 wieder abgebrudt; aber fo in⸗ 


correct als nur die nenefen deutſchen 


Schriften ſeyn können) Pad. 1727. 8. 
3 ©. (ben welcher ſich auch ein Verzeich⸗ 
niß aller frähern Ausg. findet.) Ben. 1739, 
8. 38. 1798.4. SD. mit K. 1760.8. 78. 
Paris 1768. 13.38, — 

Neberferst If das Gedicht in das La⸗ 
teiniſche zwar von mehr als einem Ita⸗ 
Uener, aber, fo viel ich weiß, nie, eins 
zele Stehen iu lat. Herametern von dem 
Jeſuiten Earlo Aquino, Nom 1707. 8. abs 
gerechnet, gebruckk worden, — In das 
Spaniſche, von Bernandez de Bilegas, 
Burgos ısıs. f. in Verſen. — In das 
Stanzöfifche, von Dalth. Grangier 
1596. ı2. 3B. in Verfen; Aussugsweife, 
in Beofa, von Chabanon, P. 1773. 8. — 
In das SEnglifche, von Heine. Bodd, 
Lond. 1735. 1. in Verſ. — In das 
Deutſche, von Bachenſchwanz, Leipz 
2767 .1769. 8. 3 Th. tn ſchleppende Profe ; 
Ber ıte und ate Gef. der Hoͤlle, in Jam⸗ 
ben, von J. Jagemann, im ıten und 
‚ ren TH. f. Italieniſchen Magazines. — 

f£rläuterungsfchriften daräber, bes 


ſonders von Italienern, find fehe viele 


geſchrieben worden. Der Besfafler, bes 


' Baupteten feine Verehrer, folte mit fels 
nen Dichtumgen einen geheimen Sinn ver- 


| 


vbunden haben, und dieſen wohten fie m 

‚- an dab Tageslicht bringen. Was, 

Ruͤcſſicht auf Sprache, davon —* 

und zur tet bes Junhaltes 
Erſter T 


und der Anfpielungen, zu willen nötbig 
#, findet ſich in den angeführten Ausga⸗ 
ben; und an geheimen Sion bat ber Dich» 
ter wohl nicht acdacht. Indeſſen vera 
laßte ein, darüber ums J. ısya entlans 
dener litterariſcher Krieg auch einige Prüs. 
fungen des dichteriſchen Werthes der goͤtt⸗ 
lichen Komdbie, unter melden fih ber 
Difc. dı Sardo della bellezaa e della 
nobiltä della Poefia di Dante, Ven. 
1586. 8. — Difc. di Giac, Mazzoni 
in difefa di Dante, Ceſ. 1573. 4 
ımb eben dieſes ScheiftGehere Difela della 
Comedia di Dante, P. 1. Cefen. ı587. 
4 P. II. ebend. 1698. 4. — bie,Poe- 
tics fopra Dante, Bol, 1589. 4. von 
®irof. Zoppio ausseihnen. — Bon den 
Schriften der Auslander find die merk 
wördigken die Bey ber Vie de Dante p. 
Mr. Chabanon, P. 1773. 8. befindl- 
den Anmerkungen über bas Genie bes 
Dante» ein Memoire des H. Dierim, _ 
in den Mem. de l’Academie de Berlin, 
v. J. 1784 — Meinhards Verſuche über 
den Character und die Werke der beiten 
italieniſchen Dichter, Th. u: Abſ. 3. ©..sı 
w fe — der a9te ber Reuen Eritischen 


‚Briefe, Zür. 1763. 8. ©. 242. — ein 


Aufſ. von 4. W. Schlegel, im zten St. 
bes ıten Bos. der Akademie der redenden 
Känfe, Berl. 1791. 8. ©. 239 u. f. — 


— uUnter den Italienern ſelbſt ift, in 


neuern Zeiten, die Zahl feiner Verehrer 
ziemlich zuſammen gefchmolzen ; beſonders 
iſt Bettineli, in ſ. Lettere di Virgilio 
e.. Ven. 1758. 8. und im ten DB. f. 
Opere, Ven. 1783. 8. ſehr ſtrenge mit 
ihm umgegangen. — — 

Das Leben beffelben, (er wurde 1265 
geb. und ſtarb 1321) iſt von ſehr vielen ge⸗ 
ſchrieben worden, als von Giot. Bocra⸗ 
clio, vor der Ausg. der Comedis, Ven. 
1477. f. einzeln, Rom 1544. 8. Bon 
£ion. Gretino, Slor. 1672. 8. Yon Peon. 
Bruni u.a.m. Bon Ehampfort, Par, 
773. 5 In der Pitteratur und Volter⸗ 
kunde, December 1785 — — 

Pitterarifche Notitzen liefern in Menge, 
Greschnbent in ſ. Storia della volgar 
Poefia, Vol. II. ©. 68. Ausg. von 

Pr 1730. 
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1730. — Fontanini {N ſ. Bibi. della Eloq. 


—4 


ital. B. 1. ©. 334 u. f. Ausg. von 1753. 
— Zav. Duadrio, in f. Stor. e Rag. 
d'ogni Poeſia. Vol. V. ©.2431. f. — 
"Sn neuern Zeiten iſt das, Ju Raven⸗ 
na befindliche Grab des Dichters, Flor. 
1783. f. 9 Bl. in Kupfer geſtochen 
worden. 


Decime. 
(Mufil.) 


Ein Intervall, deſſen Toͤne zehen 


diatoniſche Stufen von einander ab⸗ 
ſtehen, als C-e. Die Decime iſt 
eigentiich die Terz von der Octave 


des Grundtones, und wird auch nie 
‚anders, als eine Terz. behandelt. 


Defmwegen wird auch ber Name Des 
cime hauptfächlich nur gebraucht, 


wenn von dem Eontrapunft Die 


RKede ifi, wobey die Decime noth- 
wendig von der Terz muß unter- 


ſchieden werden; da in Abſicht auf bie 
: Höhe ein großer Unterfchied zwiſchen 


dem Contrapunkt in ber Decime und 


dem in der Terz ift *), obgleich fonft 
‚die Regeln der Harmonie zwiſchen 


diefen beyden Intervallen beinen Un⸗ 


terſchied machen. 
Def 
(Baukunft.) 


Die obere von den Flaͤchen, die den 
Raum eines Zimmers einſchließen. 


In gemeinen Zimmern wird fie ge: 


rade geftreft, und überall waagerecht. 
In großen Sädlen giebt man ben 
Deken. bisweilen eine ppramidifche 
Geſtalt, und alsdenn werden fir 
Kapdeken geuennt. - 

- Die Deken werden entweber blog 
mit Kalk und Gyps beworfen, ober 
von Täfelwerf genracht, und in bey» 
den Sällen entweder glatt gelaffen, 


‚oder in Gelder eingetheilt, oder mit 
verfchiedenen Zierrachen ausgeputzt. 


Die fchlechtefte Are iſt die glatte 
. 96. Eontrapunkt. 


Det 
Raltdeke; ihre weiße Farbe vermehrt 
die Helligkeit des Zimmers: wil 
man fie verzieren, fo Tann man 
durch Kalkleiſten in Zelder einthei⸗ 
Ien, oder mit allerhand Stuffatur 
arbeit verſchoͤnern. In prächtige 
Zimmern werden ſowol an den vier 
Eten der Deke, als in der Mittebers 
felben, allerhand Zierrathen vor 


| 


\ 
| 





Stuf angebracht und verguldet. Dis 


fes wird jego nicht felten fo übertrit 
ben, daß bag Auge von allem a 
dern abgezogen und nur auf die De⸗ 
fe gerichtet wird. 


Alzuprächtige Auszierungen dr 
Defe fcheinen dem guten Gefhmal 
nicht vollig gemäß zu fen. Es iß 
befchwerlich, zumal in Zimmern I 
nicht fehr groß find, in die Hole m 
fehen, und doch wird dag Auge da 
‘hin 'geloft. ° Die beften Zierrathen 
muͤſſen den Waͤnden der Zimmer ge 
widmet fegn, und durch nichts andre 
verdunkelt oder geſchwaͤcht werde 
MWolgezeichnete Cartouchen in DM 
Eken der Defen ſtehen am beften, meil 


man fie bequem fehen kann. Umt 


die koſtbarſten Verzierungen ber N 
fen find die Dekengemaͤblde # 
rechnen, wovon der befondere Ad 
fel nachzuſehen. Yon den Deken in 
der alten Baukunſt findet man bey 
Winkelmann einige artige An 
kungen *)J. — 


— ** 


(2) Zu Verzierungen der Deder fit 
nen, unter mehrern, Aumellungen 6 
ben: Livre de Plafonds d’spres Mr 
Charmeton , gr. p. Germ, Audras ! 
6 DL — Plafonds er Corniches; M 
Boucher dem j. F. 6%. — Eivre # 
plafonds, p. Cuvilliers, £. 6%. - 
Cielings containing 483 Deligns 
she Antique Groteique, by Richar® 
Son, fol, — Decken oder ae 


7) Anmerkungen über bie Saufunk W 
Alten ©. 43. 


Def 
Wahsmuth, f. 4 Bl. — Plafonds für 
Mahler und Stuccateur, von P. Deder, 
f. 4Bl. Allerhand Deckenſtuͤcke für Maps 
ler und Stuccatur, von ebend. f. 5 BI. 
u. v. a. m — — 

Von wirklichen Deckenverzierungen ſind, 
unter mehrern, in Kupfer geſtochen: Le 
plafond de la Chapelle di Saulx, gem. 

von fe Brun, gef. von Ser. Autran, f. 
— Plafond du Pavillon de l’Aurore 
de Saulx, von eben dieſen Künftlern, f. 
4Bl. Le plafond de la perite Ga- 
jerie de Verfailles, nach Mignard, von 
Ger. Audran, f. 3Bl. — Le plafond 
du Val de Grace, von ebendenf. £. 6 DI. 
— Arabefques ant: des Bains de Li- 
vie erde la Ville Adrienuc, avec les 
plafonds, p. Mr. Pence, Par. 1786. 
f. u. v. a. m. 6. übrigens den Art. 
Verxʒierung. 


Defel 

(Baufunf.) 

Der oberſte Theil des Saͤulenſtuhls, 
welcher den Wuͤrfel und Fuß deſſel⸗ 
ben bedekt. Er wird nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Ordnung, mit mehr oder 
weniger Gliedern verziert, wobey 
fich die Baumeiſter ſelten an feſtge⸗ 
ſetzte Regeln und Verhaͤltniſſe binden. 
Die Hauptſache iſt, daß der Dekel 


in Anſehung der Hoͤhe ein gutes 


Verhaͤltniß zum Saͤulenſtuhl habe. 
Goldmann giebt den drey Haupt⸗ 
fheilen bes Saͤulenſtuhls, dem Fuß, 
dem Wuͤrfel und Dem Dekel, folgende 
Verhaͤltniſſe: 6: 11:3 3. Folglich 
ger Dekel halb ſo hoch als der 


Dekengemaͤhlde. 


Gemäpise, die auf den Deken ber 


Zimmer, ober ganzer Gebäude anges 


bracht find: fie werben auch mit bent 
frangäfifchen Namen Platfonds ges 
nennt, teil bie waagerechten Deken 
in biefer Sprache platsfonds ge 
nennt werben: Schon bie Alten has 
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ben bisweilen Gemaͤhlde auf den De⸗ 
ken angebracht, die aber, wie aus 
einigen Fragmenten zu ſchließen iſt, 
aus bloßen Zierrathen beſtanden ha— 
ben, und alſo von ganz andrer Art, 
als die Reuern getvefen find; denn 
die Defengemählde der Neuern fielen 
insgemein eine Handlung vor. Der 
Mahler hebt durch feine Arbeit die 
Defe des Baumeiſters wieder weg, 
laßt und an deren Stelle ven Him— 
mel, oder die Luft fehen, und in bers 
felben eine Handlung von allegori⸗ 
ſchen oder mythologiſchen Perſonen. 
Dadurch bekommen dieſe Gemaͤhlde, 
wenn fie nur ſonſt die Volfommens 
heit Ihrer Art haben, über andre es 
mählde den Vortheil, daß fie einiger, 
maßen aufhören Gemäplde su ſeyn, 
indem man den wahren Drt dee _ 
Scene zu fehen glaubt. Bigweilen 
werden auch würflich hiſtoriſche Pers 
fonen gemahlt, die fich aber in bie 
Luft ſchlecht ſchiken. BE 
Diefe Gattung fcheinee mehr es 
berlegung , Erfindung und Kunſt zu 
erfodern, als immer eine andre Gats 
tung ber Mahlerey. Am nicht un« 
natürlic) zu ſeyn, Fann fie feine Vor⸗ 
ſtellung wählen, als die fich zu dem 
Ort der Scene, der die offene Luft 
oder der Himmel If, fchite. Da 
es alfo feine menſchliche Handlung 
feyn kann, fo bleibee dem Mahler 
bie ganze Mpthologie und die Ale 
gorie offen: micht blog die heidni⸗ 
ſche Mythologie, die fich felsen in 
unfte Gebäude ſchiket, und befort- 
ders in Kirchen hoͤchſt abgeſchmakt 
wäre; fondern auch bie chriftliche, 
die an Engeln und. Heiligen ‚einen 
reichen und erhäbenern Stof bat, 
als an den Göttern des Olympus 
Die Allegorie in ihrem ganzen Ums 
fang ift dazu fchiklich, vorzuͤglich 
aber die, welche Würfungen der Nas 
tur vorftelle, weil Luft und Hunmei 
die Hauptfcenen der Elemente find. 
Jahres⸗ und Tageszeiten, jebe große 
Naturbegebenheit, als Aeußerungen 
Ba 1107 
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allegoriſcher Weſen vorgeftellt,, fin- 
den da ihren Platz. Aber jeder Lieb⸗ 


haber nehme fich in Acht, foldye Ar- 


beiten einem gemeinen Künftler auf- 
utragen ; denn bazu wird jedes Ta- 
lent des Mahlers in einem hohen 
Grab erfodert. , 
Der größte Zeichner wird in die⸗ 
fer Gattung nicht® erträgliches ma- 
hen, wenn er nicht ein fehr großer 
Meiſter der Perſpektiv if; zumal 
‚ ba die gemeinen Kegeln der Perſpek⸗ 
tiv hierzu nicht ganz hinlänglich find. 
Die gewoͤlbten Deken erleichtern bie 
perfpettivifche Zeichnung fehr, und 
ſind dabey zu folchen Gemaͤhlden vor- 


zuͤglich bequem. Wenn man den Au⸗ 


senpunft mitten im Gemolbe nimmt, 
fo fann die ganze Defe mit einer ein⸗ 
zigen Vorftellung angefüllt werden: 
m jebem andern Fall aber muß die 
Deke in verfchiedene Zelder einge- 
theilt, und jedem feine eigene, für 
einen befondern Standort gezeich⸗ 
nete, Dorftellung gegeben werben. 
— iſt dieſes bey ſehr groſ⸗ 
en flachen Deken nothwendig. Denn 
wer auf einer Deke, die achzig oder 
wol hundert Fuß lang, dabey nur 
etwa zwanzig bis 24 Fuß hoch iſt, 
nur ein ein es Gemaͤhld anbringen 
wollte, m * nothwendig die von 
dem Augenpunkte entfernteſten Ge⸗ 
genſtaͤnde ſo ſehr verzogen vorſtellen, 
daß fie außer dem: Geſichtspunkt 
hoͤchſt unförmlich erfcheinen würden. 
Diefes wird allemal gefchehen, wenn 
auf dem Gemaͤhlde Segenflände vor. 


fommen, die weiter von dem Augen - 


punft abliegen, als die Höhe des 
Zimmers beträgt. Alſo iſt wegen 
der Anordnung und Zeichnung der 


Dekengemaͤhlde fehr viel mehr gu 


überlegen, als bey irgend einer an- 
dern Gattung. Ebendiefesgilt auch 
‚von den Farben, die in den Defen- 
gemählden nach einer eigenen Art 


> 


Den 


die Dekengemaͤhlde, in einem be⸗ 
fondern Werk vorgetragen wuͤrden. 
Dem wenn irgend ein Theil ber 
Kunft mit Genauigfeit will ſtudirt 
ſeyn, fo ift es diefer, der überhaupt 
feinen eigenen Mann erfobert. 
4 Je 

Bon der Dedtenmahleren handeln, um 
tee mehreren, Laireſſe, im soten Bud, 
Kap. 1-9 feines großen Mahlerbuches, ba 
sten de. ©. 144 der Ausa. von as. — 
©. 9. Werner, in der Aumeilung de 
Arten von Peofpecten . . . von-feibfi zeich⸗ 
nen zu lernen, Erf. 178. 5. — u 
fagt Armenint, In f. Versi Precerri della 
Pittura, Lib. III. c.IV. ©, 93. Ven. 
1688. 4. etwas barüber. — . 


-Ddenfmal. 
. (Zeichnende Kuͤnſte.) 
Ein an oͤffentlichen Plaͤtzen ſtehen⸗ 
des Werk der Kunſt, dag als ein 
Zeichen das Andenken merkwuͤrdiger 
Perſonen oder Sachen, beſtaͤndig um 
terhalten und auf die Nachwelt fort⸗ 
pflanzen ſoll. Jedes Denkmal ſol 
das Auge derer, die es ſehen, auf 
ſich ziehen, und in ben Gemuthern 
empfindungsvolle Vorſtellungen von 
den Perſonen oder Sachen, zu de⸗ 
ven Andenken es geſetzt iſt, erwelcn 
Zu dieſer Gattung gehoͤren alſo bie 
Grabmaͤler, die Statuen verdienß⸗ 
voller Perſonen, Tropheen, Triumph: 
bogen, Ehrenpforten, und ſolche 
Werke der Baukunſt, auf denen die 
zeichnenden Kuͤnſte mit der Nachwelt 
ſprechen. Da der vornehmſte Zwei 
der fchönen Kuͤnſte, in einer lebhaf⸗ 
ten und auf Erwefung tugendhafter 
Empfindung absielenden Ruͤhrnug 
ber Gemuͤther beſteht: fo gehoͤren die 
Denkmäler unter die wichtigften Wer⸗ 
fe, und verbienen daher in cine 
ernflbafte Betrachtung gesogen zu 


muͤſſen behandelt werden. Es waͤre 
vwol der Mühe werth, daß die Re⸗ 
geln der Kunſt, blos in Abſicht auf 


werden. | 
Seit dem die Schrift erfunden 
worden iſt, feheinet eine an 1 | 


Den 

hen Plaͤtzen gefetste fchriftliche Nach⸗ 
sicht das leichtefte Mittel, den End⸗ 
wek der Denkmäler zu erreichen; 
nd daher haben auch bie einfache» 
ten der Denkmäler ihren Urfprung, 
Byramiden, Säulen, oder bloße 
Mauern, auf welchen eine Schrift 
n Stem gehauen, oder in Erst ge- 
zoſſen, zu leſen iſt. Es fcheinet 
sberaug natuͤrlich, daß unter einem 
Bolfe, das oͤffentliche Tugend und 
Berdienft zu fchägen weiß, berglei- 
hen Denkmäler häufig ſollten anzu- 
treffen ſeyn. Man ftelle fih eine 
Stadt vor, deren Öffentliche Präger 
beren Spagiergänge in ben nächften 
Segenden um die Stadt herum, mit 
solchen Denfmälcn beſetzt wären, 
wf denen das Andenken jedes ver⸗ 
ienſtvollen Buͤrgers des Staats, 
Ar Die Nachwelt aufbehalten wuͤr⸗ 
ve: fo wird man leicht begreifen, 
vas für großen Nutzen folche Denk⸗ 
näler haben koͤnnten. Man muß 
Sch in der That wundern, baß ein 
ofehr einfaches Mittel, die Menfchen 
wf dietnachbrüflichftie Weiſe durch 
He Beyſpiele ihrer Vorfahren zu 
eden Verdienſt aufzumuntern, fafl 
ker nicht gebraucht wird. Diefe 
Rachläßigkeitberoeifet unwiberfprech« 
ich, wie wenig man es darauf an- 
egt, die Menfchen zum Verdienſt 
ınd zur bürgerlichen Tugend aufzu⸗ 
nuntern. Man begnüget fich an 
ven Begräbnißftellen, wo niemand 
zerne bingeht, das Andenken ber 
Berfiorbenen durch elende Deukmaͤ⸗ 
er Ein erhalten, und auf dffentlichen 
Plägen, die jedermann mit Ver⸗ 
zmügen befucht, und two man mit 
eichter Mühe täglich den beften 
Theil der Buͤrger verfammeln koͤnn⸗ 
€, fiebt man nichts, das irgend 
inen auf rechtſchaffene Gefinnun- 
re abzielenden Gedanken erweken 
, te. 


#“ . 


Athen war einer der oͤffent⸗ 
* Spatziergaͤnge eine bedekte 


Den, 39 
Säulenlanbe *), in welcher die Tha⸗ 


ten der verdienteſten Bürger abge: 


mahle waren. Was wäre leichter, 
als alle Spagiergänge durch Denke 


mäler nicht blog gu verfchonern, fons 


dern zu Schulen ber Tugend, und 


der großen patriotifchen Geſinnun⸗ 


gen zu machen? 

Inzwiſchen fol ber twenige Ge⸗ 
brauch, den man von dffentlichen 
Denkmaͤlern macht, und nicht ab» 
halten, ihre Arten, nebft dem, was 
gu dem guten Gefchmaf berfelben 
aebört, in reifliche Erwägung gu 
sieben. 


Mon hat bey jedem Denfmal auf . 


zwey Dinge zu fehen: auf den Koͤr⸗ 
per deffelben, der eine frenftehende 
Maffe ift, die durch ‚eine gute Form 
einer eigenen Art das ‚Auge auf 
ſich zieht; und denn auf den Geiſt 
oder bie Seele deffelben, wodurch 
eigentlich der Haupteindruf, auf ben 
das Denfmal absielt, fol bewuͤrkt 
werden. 

Die Erfindung des Koͤrpers zu eis 
nem Dentmal hat feine Schwierig⸗ 
feit. Eine Pyramide, ein Pfeiler, 
eine Säule, eine mit Fuß und Ge⸗ 
ſims verfehene Mauer, entweber gang 
einfach, oder mit Pfeilern und Saͤu⸗ 
len ausgeziert, it dazu ſchon bin« 
länglih. Nur gehört die geſunde 
Beurtheilung bed Schiflichen und 


Wolanſtaͤndigen dazu, daß die Groͤße 


und Pracht des Werks, genau nach 
der Wichtigkeit der Sache abgewo⸗ 
gen werden, damit man nicht in 
das Unſchikliche verfalle, durch ein 
Werk, das das große Anſehen eines 
Triumphbogens hat, das Andenken 
einer Privattugend, oder durch das 
beſcheidene Anſehen einer ganz ſchlech⸗ 
ten Wand, eine glaͤnzende, den gan⸗ 
zen Staat in die Hoͤhe ſchwingende 


Begebenheit, auf die Nachwelt I | 
Pp 3 b 
©) Der Yortikus ober Besten, brkan 


die Philolophle geichrt 
— vie Reife Genen wid. - 


| 
{ 
| 
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bringen. Sowol die Groͤße, als der 
Charakter des Baues muß der Sache, 
derenthalben er gemacht wird, auf 
das richtigſte angemeſſen ſeyn: und 
dadurch muß ſich der Erfinder, als 
einen Mann von Geſchmak und von 
richtigem Urtheil zeigen. 

Alſo ſtehen dem Kuͤnſtler unzaͤhlige 
Formen und Geſtalten der Denkmaͤ⸗ 
ler, vom ſchlechteſten Grabſtein, bis 
auf den majeſtaͤtiſchen Triunmhbo- 
gen, und von der bloßen Säule big 
auf den prächtigften Porticns, zu 
Dienften, damit er für jede Sache 
dag fihiflichfieoahle. Nach der gu⸗ 
ten Wahl der Sorm, kommt auch 
fehr viel auf eine fchifliche Verzie⸗ 
rung an. Hierinn thut man insge⸗ 
mein eber zu viel, als zu wenig; da⸗ 
ber das ficherfte ift, fich der Einfalt 
u befleißen. Alle in Rom noch vor⸗ 
Bande Triumphbogen and den Zeiten 
. ber Eäfarn, koͤnnten noch einer Men- 
ge von Zierratben beraubet werben, 
und würden dadurch nur ſchoͤner wer⸗ 
den. Bey folchen Gebaͤuden kommt 
es blos darauf an, daß für die 
Schrift, oder für die Bilder, die dag 
Weſen bed Denkmals ausmachen, 
ein fchiklicher Platz, ber auf eine der 
Sache anftändige Art verziert fey, 
angeprbnet werde. 
überhaupt dag Auge der Voruͤber⸗ 
gehenden an fich geloft, fo mußı.un 
auch in der Nähe dic Aufmerkfamfeit 
ganz auf ben Beift des Denkmals ge» 
richtet werben, mithin in den Der; 
zierungen nichts ſeyn, das diefelbe 
von der Hauptfache ablenfen könnte, 
Michtig iſt es, daß die Zierrathen 
mit dem Charafter der Vorſtellung 
mol übereinfiimmen, Große Ges 
genſtaͤnde von ernfihafter- Art, leiden 
nichts Zierliched, und bie von froͤh⸗ 
licher und beinftigender Art erfpbern 
Berzierungen, darinn Lieblichfeit und 
Anmuthigkeit liegt, Auch barinn kann 
ber Künftler ein richtiges Urtheil, 
ober eine ausſchweifende Einbildungs⸗ 
kraft zeigen; denn In den fchonen 


Hat der Dan 


Den 
Kuͤnſten ift nichts fo gering, bas dem 


Kuͤnſtler nicht großes Lob oder firens 


gen Tadel zuziehen koͤnnte. 


Indeſſen bleibt das, was wir vor⸗ | 


ber die Seele des Denkmals genennt 
haben, allemal ber wichtigfte Theil 
deſſelben. Dieſe befteht entweder 
blos in Aufſchriften, von denen an 
einem andern Ort geſprochen wor 
den *), ober in Bildlichen Vorſtellun⸗ 
gen, (fie feyen gemahlt, oder gebil- 
det,) bie entweder hiftorifch, oder 
allegorifch feyn Finnen. Man wird 
allemal, wie fchon irgenbwo ange 


merft worden, von folchen Werfen 


fodern, daß fie mehr fagen, als eine 
Schrift fagen könnte, weil ſonſt die 
Ploße Schrift vorzuziehen wäre +). 
Alfo koͤnnen dergleichen Vorſtellun⸗ 
gen nie das Werk gemeiner Kuͤnſtler 
ſeyn; denn es gehört gewiß gar febe 
viel dazu, die Gemuͤther der Mew 
fhen durch diefen Weg lebhaft u 
rühren, und zugleich in dem, mas 
sum hiftorifchen gehört, verſtaͤndlich 
zu ſeyn, ‚und ben ganzen Geiſt einer 
Begebenheit oder einer Handlung im 
wenig Bildern vorzuftellen. 

Man hat aus ben Alterthum zwey 
Denfmäler, die trajanifche und Die 
antoninifche Säule, auf denen große 
Begebenheiten, durch eine langt 
Kolge von Bildern Hiftorifch vorge 
ftellt werden: allein folche Werke find 
zu weitläuftig und zu foftbar ; Daher 
fich für Denkmaͤler folche Borftellm- 
gen am beften fchifen, wo nur bad 
Wefentliche der Sachen, in wenig 
Bildern auggebrüft wird. Siem 
aber find nur die größten Köpfe auf 
gelegt:: daher man wol behaupten 
koͤnnte, daß ein volllommenes Denb 
mal dieſer Art, eines der ſchwereſten 
Werke der Kunſt ſey. Es iſt im Ar⸗ 
tikel Allegorie eines ſchoͤnen Denk 
mals, das den noch lebenden Bis 
bauer Nahl zum Erfinder bat, I 


. Auffchrift. 
en. 


4 
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vaͤhnung gefchehen, beffen’ Befchrei- 


rung bier einen Bla verdienet. 

Es ift ein Grabmal einer tugend⸗ 
Jaften und fehr ſehoͤnen Frauen, wel⸗ 
he durch eine ſchwere Geburt ihr 


teen eingehüßt hat. Diefeg Denk. 


nal ſtellt ein Grab vor, mit einem 
yarız fehlechten Stein bedekt. Co 
rald nıan aber näher herantritt, wird 
son pliglich in die erfiaunliche Sce⸗ 
ıe verfeßt, wo die Gräber fich oͤff⸗ 
ven und ihre Todten lebendig wieder 
vergeben werden. Man findet den 
Brabftein durch ein gewaltiges Be⸗ 
ven ber Erbe mitten von einander ges 


orſten, und durch die daher entſtan⸗ 


ene Deffuung ficht man Die dort be⸗ 
rabene Derfon, mit allen Empfin- 
nungen der Seeligkeit, in welche fie 
ebſt ihrem Kinde nun foll verfegt 
erden, auf dem Geſichte und in ber 


janzen Bervegung. : Eie trägt ihr. 


ind, das nun auch lebt, indem 


infen Arm, und mit dem rechten. 


ktoͤßt fie den. geborftenen Grabflein 
n bie Hohe, um aus bem Grabe 
eraus zu ſteigen. Um den Grabſtein 
hehen die Worte: Hier bin ich, Herr, 
ind das Rind, das du mir gege⸗ 
ven haſt, nebſt dem Namen der Ber: 
borbenen. | 

Wäre: der, Gebrauch. Öffentlicher 
Denkmäler ſo allgemein, wie er fepn 
oflte, fo wäre ed alsdenn ber Mühe 
verth, nach dem Beyſpiel, das Kud⸗ 
pig der XIV. in Sranfreich gegeben 
at, im jedem Land die Erfindung 
erfelben, und die Aufficht über. die 
Iusführung, einer Geſellſchaft ge⸗ 
ehrter und in den ſchoͤnen Kunften 
rfahrner Männer aufzutragen. 

Es iftfaum etwas, barinn die heu⸗ 
igen Sitten und Gewohnheiten ſich 
on den ehemaligen Sitten der Grie⸗ 
hen weiter entfernen, ale ber Ges 
wauch der Denkmäler. Dan darf, 
m Davon überzeugt zu feyn, nur 
en Paufenias leſen. Ein Grieche 
onnteweber in ben Städten noch auf 
en Landſtraßen taufend Schritte ge- 
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ben, ohne ein wichtiges Denkmal an⸗ 
zutreffen. 
nicht, wie itzt gefchiehe, an Derter 
gefeßt, wo niemand ſich 'gerne ver⸗ 
eilt, und wohin fein Dienfch geht, 
um einen vergnügten Epaßiergang 
zu thun, fondern an Die Landſtraßen, 
wo fie niemanden unbemcr£t bleiben 
konnten. In den Städten waren 
alle öffentliche. Plaͤtze, alle Spagier- 
gänge und verfchiedene befonderg da⸗ 
zu aufgeführte Gebaͤude, mit dffent- 
lichen Denkmaͤlern angefuͤllt; fo daß 
ein Grieche nirgend wohin gehen konn⸗ 
te, da ihm nicht häufige Gelegeuhei- 
ten su fehr ernfthaften und den Geiſt 
erhöhenden Betrachtungen vorfamten. 
Bon bergleichen edeln und zugleich 
fehr angenehmen Veranſtaltungen 
fieht man gegenwärtig kaum noch hier 
und da einige fchwache Spuren. 


= 


(*) Don Denfmählern giebt Nach⸗ 
richt: Difcours für les Monumeas 
publics de tous les ages, et de tous 
les peuples ... p. Mr, l'’Abbe de Lu- 
berfac, Par. 1776. 8. (Eine ganzes - 
traͤgliche Compilation) — — Wie fie , 
anzugeben find, davon handelt, unter 
mehren, die ste Abtheil. in des Abt Latte 
ler Anmerfungen über bie Baukunſt, 
©. 161 d. Ueberſ. Leipz. 1768. 8. — Das 
te Kap. bes aten Bos. ©. 253 bed Cours 
d’Architeä. von 3. Ir. Blondel, Par, 
177.8. — Der ıste Abſchn. des sten 
Buches im aten Th. ber Princ. d' Archi- 
ter, civ. des Militia, ©. 283 d. Ueberſ. 
Leipz. 785... 

Won errichteten Denkmaͤhlern find, uns 
ter mehrern, in Kupfer geſtochen wor⸗ 
den: Les Monumens eriges cn Fran- 
ce, A l’'honneur de Löuis XV. (mels 
cher vieleicht fein einziges verdient. dat) 
p. Mr. Patte, Par. 1765. £. mit 57 
Kpfe, — — Uebrigens möchte es bey⸗ 
nahe Verwunderung erregen, wie H. ©. 
ſich über den Mangel folder Dentmäh- 
ler, wie die Griechen fie fo HAuflg hatten, 
verwundern koͤnnen.  Läge auch eine dee 
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Die Grabmaͤler wurden 
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Befachen dieſes Mangels nicht Iche hands 
greifich in der Verſchiedenheit der Vers 
faſſungen: fo würde doch der, durch Eis 
telfeit und Geldſucht verbarbene, klein⸗ 
Ude, Geiſt dee mehreſten neuern Völker, 
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Diefe Erſcheinung zur Gnuͤge erklären. 


Der größte Theil derſelben iR nicht ge⸗ 
macht, weder welche zu fegen, noch wel⸗ 
Ge ju haben. — — 


Dentfprud. 
Uedende Künie.) 


Ein furger in der Rede beylaͤufig an- 
‚gebrachter Sau, ber eine wichtige 
allgemeine Wahrheit enthält. Die 
jenigen, denen lange Erfahrung und 
ein ſcharfes Nachdenken große Kennt 
niß der Welt und der Menſchen ger 
geben hat, pflegen jede porfpmmen- 
de Sache gegen bie ihnen ⸗ 
nenden allgemeinen Begriffe und Ur⸗ 
theile, als gegen einen Maaßſtab zu 
halten, um dadurch entweder ihre Be⸗ 
griffe zu berichtigen, oder das Beſon⸗ 

dere in einen allgemeinen Geſichts⸗ 
Punkt zu bringen; und daher entſte⸗ 

hen in ihren Reben diefe allgemeine 
-Anmerfumgen, davon diejenigen, die 

wichtig genug find, in beflänbigem 

Andenken behalten zu werden, Denk⸗ 
- fprüche genennet werden. Oreſtes 
findet bey feiner Zuruͤkkunft nach 
Mycene feine Schweſter art einen ar 
men Landmann verheprathet, ber ſich 
. aber gegen feine voruehme Gemah⸗ 
lin als ein großmüthiger Menfch aufs 


Auguſtus, 


- + führe. Der Sohn des Agamemnons, 


von einem fo edlen Verfahren gerührt, 
hält dieſes beſondere Beyſpiel gegen 
ein allgemeines Vorurtheil, und bricht 
dabey in dieſe Worte aus: Wenn 


werden doch die Menſchen klug ge⸗ 


nug werden, das Vorurtheil abzu⸗ 
legen, den Adel der Seele aus dem 
Außerlichen zu beurtheilen )7 Auf 
dieſe Art entſtehen die Denffprüche, 


indem man das Beſondere, daB. 


Man gegenwättig vor fich hat, ge⸗ 
*) Eurip. Electra u. 384. fl.” ° ° 


. 


Den , 


gen das Allgemeine hält, das in ben 
Begriffen und Urtheilen ber Mens 
ſchen liegt. 

Man hat zu allen Zeiten die Denf- 
forüche ale einen wichtigen Theil der 
rebenden Künfte angefeben, ob fie 
gleich auch oft, wegen des uͤbertrie⸗ 

nen Gebrauchs, in Mißcredit ges 
fommen find. Suetonius lobt bes 
daß er ben Eindifchen 
Bebraud) der Denkſpruͤche in far 


-ner Schreibart vermieden babe °). 


Eine Sattung der afiatifchen Schreibe 
art, die bey den ſtrengſten Kunſtrich⸗ 
tern eben nicht im beſten Anſehen ſte⸗ 
bet, unterſcheidet ſich durch. einen 
Ueberfiuß folcher Dentfpräche, bie 
aber in diefer Art mehr witzig und 
jierlich, ale wichtig und groß wa⸗ 
ren **). Daß bie Sache koͤnne über- 
trieben werden, ‚und daß gemeint, 
erzivumgene , blos witzige Denffprüs - 
che, Fleken der Rede und feine Schen⸗ 
heiten ſeyen, läßt fich gar Teiche bes 
greifen. fein dieſes benimmt der 
Michtigfeit der Sache nichts, mb 
fann ung nicht hindern, "über deu 
Nutzen und den Gebrauch berfeiben 
einige Anmerkungen, zu machen. 

Die Hauptabfiche der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie geht auf Erwekung Ichhafter Bar 
ftelungen, bie dauerhafte unb & 
gleich nüßliche Einbrüfe auf bie Ge⸗ 
müther der Menfchen machen. Un⸗ 
ter biefen Vorſtellungen find ohne 
Zweifel diejenigen Hauptwahrheiten 
die uns auf der einen Seite bie 
wahren moralifchen Verhaͤltniffe des 
Menfchen richtig und beutlich ab⸗ 
zeichnen, auf ber andern Geite bie 
richtigfien Regeln für unfer —— 


v) Genus eloquendi ſecutus eſt de 
gans, vitatis ſententiarum ineptis. 


O&. Aug. c 86. 
vs) Afiaticam (genus) adolefcenriac me- 
gis quam ſenectuti conceffum. Geut- 


rs autem duo ſunt: unum fenteutie 
few et argutum, ſententiis, non rum 
gravibas et [everis, quam toncinni 
et venuftis. Cicero de Clar. Orster. 
cap. 9. 
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tad Laſſen angeben, die nuͤtzlichſten 
ind zugleich die wichtigſten. Eine 
dos ſpeculative Kenntniß dieſer 
Wahrheiten iſt von geringem Nu⸗ 
en; fie muͤſſen dergeſtalt mit dem 
innlichen Gefühl verbunden werben, 
af wir die Widerfprüche gegen bie- 
elben nicht als Fehler des Urtheils 
nfehen, fondern ale Zerrüttungen 
er Empfindungen fühlen. Nur 
te Wahrheiten, bie man fo empfin⸗ 
et, haben Einfluß auf unfre Hand⸗ 


ungen. | 

Alſo muß die Wahrheit, die ber 
eitfaden unfers firtlichen Denkens 
nd Handelns feyn fall, fich in ung, 
Hs eine Folge der Empfindungen dufs 
en. Diefed.aber gefchieht nur als⸗ 
enn, wenn wir Ichhafte und rich» 
ige Gemaͤhlde, von den fittlichen 
Zerhaͤltniſſen der Menſchen, und den 
nannigfaltigen Auftritten des Lebens 
or Augen haben, und die darinn 
jegenden allgemeinen Wahrheiten, 
ls in Beyſpielen anſchauend erken⸗ 
en. Run thun Geſchichtſchreiber, 


Redner und Dichter, wenn fie nur, 


vie ihr Beruf ed erfodert, wahre 
Beifen find, nicht? anders, ale daß 
ie und folche Gemählde vor Augen 
egen. Sollten fir aber dabey ver⸗ 
dumen, und auch, wenn wir flarf 
yenug gerührt find, bie Moral ber- 
eiben, oder Die barinn liegenden all 
jemeinen Wahrbeiten, in furzen und 
ebhaften Dentfprüchen zugleich ein- 
uprägen? Wie koͤnnten ficheffer, als 
if dieſe Weiſe das ſeyn, wofuͤr fie 
‚on den aͤlteſten Zeiten. her gehalten 
porden , Lehrer der Menfchen? 

Es iſt eine Erfahrung, die jeder 
Menſch von Nachdenken oft muß ge- 
nacht haben, daß manche Wahrheit 
me lange befannt geweſen ift, ohne 
nerklichen Eindruf auf ung zu ma» 
hen, big wir in einem befondern Hall 
siefelbe fo fühlen, daß fie auf be⸗ 
tändig, als eine immer wuͤrkende 
Kraft, in der Seele liegen bleibet. 
Diefes ift ber Fall der wichtigen 


Den 


Deuffpräche, wenn fie am rechten 
Drt angebracht werben, und went 
bag Gemaͤhlde, - dem fie gleichfam 
ur Auffchrift dienen, vorher recht 
lebhaft gegeichnet tworben. 

Man würde ſich fälfchlich einbils 
den, daß es jedem Lefer koͤnnte übers 
laffen werden, felbft die in ben Ge⸗ 
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maͤhlden liegenden Lehren heraus zu 


ziehen; denn, nicht zu gedenken, 
daß nicht jeder Leſer dieſes zu thun 
im Stande iſt, ſo dienet auch hier, 
wie in andern Dingen, dag Bey⸗ 


fpiel zu einer weit lebhaftern Vor⸗ 


ſtellung. Wir find bey lächerlichen 


und traurigen Auftrirten, durch dag, 


was wir fehen und hoͤren, vollkom⸗ 


„men zum Lachen oder Weinen vorbe⸗ 


reitet, und dennoch lachen oder wei⸗ 


nen tie nicht eher, big wir feben, 


daß andre ed thun, und uns gleich“ 
fam den Ton dazu angeben; und ges 


rade fo geht e8 auch mit der Ichhaf- 


tm Empfindung der Wahrheit, die 

ebenfalls durch das Benfpiel fehr vers 

flärkt wird. _ | 
Man kann alfo die Denkſpruͤche 


mit Grund alß fehr wefentliche Voll⸗ 


fommenheiten der Werfe redender 
Künfte anfehen. Wenn in den aͤlte⸗ 
fien Zeiten ber Bhilofophie der den 
Namen eines ABeifen Herdiente, ber 
einige von ihm gemachte Beodachtun⸗ 
gen über dag fittliche Leben der Men« 
fhen, in einen kurzen Denkſpruch 
faßte, fo wie die befanuten Sprüche 
der fogenannten ſieben Weifen find, 
wie viel mehr wird der Dichter oder 
Redner diefen Namen durch wichtige 
Dentfprüche verdienen koͤnnen, da 
er ung zugleich das Gemählde, am 
dem wir ihre Wahrheit auf bag Ich 
haftefte fühlen, mit lebendigen Far⸗ 
ben vorzeichnet ? Dadurch hat Eu⸗ 
ripides verdient, unter ben Philoſo⸗ 
pben, neben den göttlichen Sokrates 
geſtellt zu werden. 

Es find gwar nicht alle Wahrheis 
ten aleich wichtig, doch ift jede, wenn 
fie nur vollfommen richtig und bes 

Pp5 ſtimmt 
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ſtimmt ift, ſchaͤzbar: man muß befl- 


wegen nicht verlangen, daß bie Denk⸗ 
fprüche lauter erabene Wahrheiten 
enthalten follen; denn auch die ge- 
meinen, bie in dem allgemeinen Ge⸗ 
fühl aller Menfchen mit mehr oder 
weniger Klarheit liegen, werden Das 
durch wichtig, daß fie in den Gemuͤ⸗ 
thern wuͤrkſam werden. Wie für eis 
nen Menfchen, ‚ber Brod um ben 
Hunger zu fillen kaufen muß, bag 
kleineſte Stuf von gangbarem Gelde 
nüßlicher ift, alg ein Stuͤk von weit 
groͤßerm Werthe, dag nicht gangbar 
wäre, fo ift eg auch mit den Wahr: 


beiten, von denen die brauchbarften. 


auch die beften find. Man bat deß⸗ 
wegen mehr auf die gute Art, bie 
Denkfprüche anzubringen, ale bar- 
auf zu fehen, daß fie etwas neues 
oder ſchwerer zu bemerfendes enthal⸗ 
ten; benn man fagt immer etwas 
wichtiges, wenn man etwas wahres 
auf dag fräftigfie fagt. Eine einzi⸗ 
ge, ſehr einfache Regel, iſt beynahe 
hinlaͤnglich den Redner und Dichter 
hiebey zu fuͤhren: wo er irgend an 
einer Stelle ſeines Werks eine Wahr⸗ 
heit hoͤchſt lebhaft fuͤhlt, da ſage er 
ſie. Dieſes zeiget ihm nicht nur die 
Stellen, wo die Denkſpruͤche gut ſte⸗ 
hen, ſondern auch der gute Ausdruk 
derſelben wird ihm ohne Muͤhe bey⸗ 
fallen, wenn er nur ſelbſt lebhaft 
fuͤhlt. Aber aus jeder Stelle mit 
Gewalt einen Denkſpruch zu erzwin⸗ 
gen, wie man mit dem Stahl Feuer 
ang einem Stein ſchlaͤgt, iſt der ge⸗ 
rade Weg abgeſchmakt zu werden. 
Die Anmerkung muß aus der Mate⸗ 


rie, wie eine Blume aus ihrer Knoſpe 


beroorbrechen, und nicht, mie etwa 
in folchen Blumen, die man den Kin» 
dern zum Spielzeug giebt, willkuͤhr⸗ 
lich an "folchen Stellen angehängt 
feyn, wo die Natur fie niemals her⸗ 
porbringt. 

Die größte Bebutfamfeit hierinn 
hat der epifche, und noch mehr der 
bramatifche Dichter noͤthig. Der 


Den 


u j | 
erfte kann noch bier unb da, wiewol 
auch überang felten, in feiner eige- 


nen Perfon fprechen, und wo er ſelbſt 


alfo eine Wahrheit ftarf fühle, fie 
als einen Blitz, aus der Stelle, wo 
fie gegeuget wird, bervorbrechen laf 
fen; aber der dramatifche Dichter 
läßt nur andre reden. Da ift es 
nicht genug, daß er felbft die Wahr⸗ 
heit in der hoͤchſten Kraft fühle, er 
muß, um fie anzubringen, verf 
chert feyn, daß die Perſon, bie e 
einführt, fie fe gefühlt und fo gefagt 
haben würde. Nicht nur der von 
Sentensen uͤberfließende Seneca in 
feinen Zrauerfpielen, fondern ber 
große Euripides felbft, Hat dage⸗ 
gen oft gefehlt; Sopbocles aber 
niemalde. Man fann es ſowol bey 


den Griechen, als bey den Römern 


feben, wie bey dem Abnehmen des 
guten Geſchmaks, bie Luft an Em- 
tenzen immer zunimmt. Sobald 
man anfängt, den Zwek ber Kuͤnſte 
aus dem Gefichte gu verlieren, und 


mit Gewalt nur gefallen will, fo 


bildet man fich ein, jeder Vers ober 
jede Periode muͤſſe ſich durch eine be⸗ 
ſondere Schönheit für ſich ausneh⸗ 
men, und verfaͤllt dadurch in den 
kindiſchen Geſchmak, die Denkſpruͤche 
zum Auszieren zu brauchen, und al⸗ 
les wird zu Sentenzen. Daher, fast 
Quintilianus, kommen denn die 
kleinen und abgeſchmakten Spruͤchel⸗ 
chen, die der Materie ganz fremb 
find; Denn wie follte man fo viel gu⸗ 
te Denkſpruͤche finden, ald Perioden 
find *)? Einige übertreiben die Sa⸗ 
che fo fehr, daß ihre ganze Rebe ei— 
a uenfeung von Denffprä 
i 


Nir⸗ 


*) Inde minuti corruptique fenficuli et 
extra rem petiti? neque enim poffunt 
tam multse bonae ſententise cffe, 
quam neceffeeft multae fint claufulse. 
Inſt. L VIII. 1-5. 

Nec mulras plerique ſententias dicunt, 
ſed omnia tamquam ſententias. Ib. 
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Nirgend wird eine größere Bol: 


kommenheit bed Ausdruks erfober‘, 
als bey ben Denkſpruͤchen. Kraft 
und Kürze, Klarheit und Wolklang 
möffen ba auf das vollfommenfte 
vereiniget fenn; weil fie ohne diefe 
Eigenfchaften die fchnelle und lebhafte 
Wuͤrkung, die fie thun folfen, nicht 
haben fönnen. Dazu hilft keine Res 
gel: nur dad. wahre Genie, durch 
die Wärnıe der Empfindung lebhaft 
gereiget, findee, ohme zu füchen, Die 
Mittel dazu, 

Cicero hat die Gaytungen der 
Denffprüche in wenig Worten fehr 
gut bezeichnet. Zum Unterricht muͤſ⸗ 
fen fie febasffinnig, zum Vergnügen 
wigig, zu Ermelung der Empfin» 
dung ernſthaft feyn *). Gie kom⸗ 
men aber nicht allemal in Form alle⸗ 
gemeiner Saͤtze oder Lehren, ſondern 
auch als Vermahnungen und Beſtra⸗ 
fungen oder Warnungen vor, wie 
der bekannte Spruch des Virgils: 
difcite iuſtitiam moniti nec temne- 
re divas. Es giebt fehr vielerley 
Arten der Wendung fie anzubringen; 
aber es wäre unndthig * dabey 
aufzuhalten. Ä 
- Eine befondere Gattung machen 
Die luſtigen Dentfprüche aus, die 
fcherzbaften Werfen eine große An- 
nehmlichkeit geben Finnen. Jeder⸗ 


man weiß, was für einen Reiz An 


Sontaine feinen fchershaften Fabeln 
und Erzählungen dadurch gegeben 
bat; ımd unfer Gellert bat ſich ber: 
gelben auch oft fehr gluͤklich bebienet. 


ie find zum Schershaften eben fo. 


wichtig, als die andern’ zu Werfen 
von ernfihaften Anhalt, und koͤn⸗ 
nen dag Lächerliche, wie mit einem 
Brandmal unauslöfchlich, zeichnen. 
Die poffirliche Sentenz, die Aa Son. 
same einem. Dummkopf, der glaubt 

*) Sune docendi scutaes deleftandi 


quafi argutae: commovendi graves. 
De Opt. Gen Orat. — EIt viriofum 


in feptencia, fi quid sbfurdum, aut , 


alienum, ant non acurum, aut (ubin- 
ſulſium eft. Ibid. 
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bie Ratur tabeln su koͤnnen, in den 
Mund legt: 
On ne dort point quand on a tant 
dilprit. 
kann ung nie beyfallen, ohne daß 
wir zugleich uͤber ſolche Narren la⸗ 
chen, dergleichen der Dichter in dieſer 
Zabel ſchildert. Aber wie in ernſt⸗ 
haften Deuffprüchen nur Männer 
von einer gewiſſen Etärfe der Ver⸗ 
nunft und des Genies glüflich feyn 
fönnen, fo gehört zu den ſcherzhaf⸗ 
ten eine Driginallaune, Die vielleicht 
bag feltenfte aller Talente ift. 


De s.“ 

(Muſik.) . 
Her Name, den bie Sayte Cis 
unſers heutigen Syſtems bekommt, 
wenn ſie als die kleine Terz zu dem 
Ton B genommen wird. Weil in 
dem von ung angenommenen Sy» 
ſtem der Ton B zu Cis fich verhält 
wie % zu 343, dag iſt, wie ı zu 33, 
fo ift die kleine Terz B⸗des gerade 
um ein Komma Fleiner, als die reine 
Fleine Terz &. 


Deutlichkeit. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 

ir nennen diejenigen Gegenſtaͤnde 
unſrer Erkenntniß deutlich, in denen 
wir dag, was ihre Art oder Gat⸗ 
tung beftimme, klar unterfcheiben 
koͤnnen. Ein Gebäude fällt deutlich 
in die Augen, wenn feige befondere . 
Befchaffenheit, -twodurch. wir es für 
eine Kirche, oder für ein Wohnhaus, 
oder für eine Scheune erfennen, ung 
Har ins Gefiche fälle. Alſo wird 
durch die Deutlichkeit jeder Gegen⸗ 
ftand für dag erfennt, was er ift, 
oder ſeyn foll, und ift allezeit etwas 
relatives, weil man nicht eher von 
der Deutlichfeit eined Gegenſtandes 
urtheilen kann, big man beſtimmt 
weiß, wag er da, we man ihn flieht, 
vorſtellen fol. Wenn man in einem 
Sem hl: 
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Semählde einen Gegenſtand fähe, 


den man für ein Gebäude erfennte, - 


ohne fagen zu Finnen, was für eine 
befondere Gattung des Gebäudes es 
wäre: fo koͤnnte diefer Gegenſtand, fo 
‚ wie er ift, deutlich oder undeutlich 
feyn, nachdem die Natur der Scene, 
zu der er geböret, erfodert, daß er 
entweder als ein Gebäude überhaupt, 
oder als ein Gebäude einer gemwiffen 
Battung erfcheine. 

- Diefeg leitet ung auf bie Bemer⸗ 
kung, daß in den Werken der Kunft 
jeder Gegenitand den Grad der Deut: 
lichkeit haben müfle, ber ihm in ber 
Verbindung, darinn er iſt, zukommt, 
damit eı beſtimmt für dasjenige er⸗ 
kennt werde, was er in dem Werke 
ſeyn ſoll. Das Gemaͤhlde, es ſey 
eine Hiſtorie, oder eine Landſchaft, 
giebt das beſte Beyſpiel zur Erlaͤute⸗ 
rung dieſer Anmerkung. In einem 
hiſtoriſchen Gemaͤhlde ſind die Haupt⸗ 
perſonen nicht deutlich genug vorge⸗ 
ſtellt, wenn man nicht gar alles an 
ihnen ſieht, was dienet, ſie fuͤr die 
Perſonen, die fie vorſtellen, zu er⸗ 
kennen, und ſie in der Lage und Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit, die aus der 
Handlung entſteht, zu ſehen. Neben⸗ 
perſonen koͤnnen deutlich genug ſeyn, 
wenn man gleich nicht ſo beſtimmt 
wahrnehmen kann, wer ſie ſind, und 
was ſie fuͤhlen: es kann ſo gar nach 
der Abſicht des Mahlers ſchon genug 
ſeyn, wenn Perſonen nur in dem 
Grad der Deutlichkeit bezeichnet wer⸗ 
den, daß man ſieht, ob ſie ankom⸗ 
men oder weggehen, wenn man auch 
ſonſt gar nichts beſtimmtes an ihren 


Be Perſonen oder Handlungen fähe. 


So muß in einem Werf der Kunfl 
jeder einzele Theil den Grad ber 
Deutlichkeit haben, der hinlänglich 
ik, ihn fo kennbar zu machen, als 

er in der Berbindung mit dem Gan⸗ 


en feyn fol. Wenn “Homer eine 


chlacht befchreibt, fo bringt er ung 
ner wenige Perfonen fo nahe vors 
Geficht, daß wir jede Stellung und 
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Bewegung berfelben beſtimmt ſchen 
er thut dieſes jedesmal nur in A 
fehung der Hauptperfosen; andre 
läßt ex ung in einer groͤßern 
nung fehen, unb begnuͤget fich und 
überhaupt merken zu laſſen, daß fe 
tapfer mitftreiten; noch andre aber 
rüft er fo weit aus dem Gefichte, 
dag wir blog ihre Gegenwart im 
Streit‘ erfennen, ohne zu bemer- 
fen, was fie dabey beſonders thun. 
Alfo ſetzt er jeden‘ im das Licht, 
barinn er feyn muß, um bie ganje 
Scene beftingmt in die Augen fallen 
zu laffen. - 

So macht es auch ber Redner, 
der nur bie Hauptvorſtellungen beut« 
lich entwikelt und bis auf eingele de 
griffe ar darftellt, jede andre Bor- 
ftellung aber nur in dem Maaße ib» 
rer Wichtigkeit in einem hoͤhern oder 
geringern Grab ber Deutlichfeit zei⸗ 
get. Diefed if auch das einzige 
Mittel, einem aus vielen Theile 
beftchenden Wert im Ganzen Die ge» 


horige Deustlichkeit gu geben ; fo def 


in ber-That die Umdeutlichlett einje⸗ 
ler Theile zur Deutlichfeit des Gan⸗ 
sen nothwendig wird. Eine Land 
fchaft würde keine wuͤrkliche Gegend 
vorftellen, wenn nicht jeder Gegen 
fand nach dem Brad feiner Entier- 
nung an Deutlichfeit abnaͤhme; dem 
eben-.diefe Abnahme au 
bewuͤrkt das Gefühl ber Entferaum- 
Und es würde ungereimt fegn, and» 
nem in großer Entfernung liegenden 
Gegenſtand, befien beſtimmte Art 
man wegen bes allzugroßen Abſtan⸗ 
des nicht mehr erfennen faun, ten 
Mangel der Deutlichfeit zu tadeln, 
da diefer Gegenſtand ſchon dadurch 
ar genug wird, daß er ſicht⸗ 
ar iſt. 

Es ift alfo gu der Deutlichfeit des 
Ganzen notbisendig, daß die Haupt 
fachen von den Nebenfachen gehoͤrig 
unterfchieben, und jeder Theil des 
Gegenftandes in das dem Grad für 
ner Wichtigfeit angemeſſene Licht & 


x 
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ee werde: weil dadurch allein bag 
zanje die gehoͤrige Deutlichkeit er 
t. 


In den Werken der redenden Kuͤn⸗ 
fe, die von einiger Weitlaͤuftigkeit 
Ind; in Erzählungen, Befchreibun- 
jen und in dem lehrenden Vortrag, 
ntftehbt die Demtlichkeit überhaupt 
us der genauen Abtheilung der Ge 
venftände, aus der Ordnung, tie 
Je auf einander folgen, und auß der 
Ausführlichfeie, womit die Haupt⸗ 
orſtellungen bezeichnet werden; und 
nn noch insbefondere aug einer ge⸗ 
chikten Art, das Ende einer jeden 
hauptoorftelung, den Anfang ber 
olgenden, und den Zufammenhang 
yerfelben, durch einen gefchiften Aus⸗ 


ruf deutlicher zu machen. In dies 


em beſondern Punkt eines deutlichen 
Bortrages koͤnnen die franzoͤſiſchen 
Schriftſteller als Muſter angeprieſen 
verden. Wie aber uͤberhaupt die 
Materie abzutheilen und die Theile 
mzuordnen feyen, damit dag Ganze 
yeutlich werde, iſt hoͤchſt ſchwer zu 
agen. Die Kehrer der Redner ges 
sen hierüber fein Licht; ihre Anmer- 
ungen erftrefen ſich blog auf“ bie 
Deutlichfeit im Ausdruk einzeler Ge- 
yanfen, und hauptfächlih nur auf 
yie, welche von der Wahl ber Woͤr⸗ 
‘er herfommt, wobey wenig Schwies 
eigkeit iſt. Allgemeine Betrachtun⸗ 
zen über bie Eintheilung oder Grup⸗ 
zirung der Vorſtellung, über bie 
Anordnung derfelben, fehlen in ber 
Theorie der redenden 
Ind doch find Diefe beyden Punkte 
zeynahe das wichtigfte, was ber 
Redner, der bramatifche und der 
pifche Dichter wiffen müffen. 


‚Die aldgemeinefte, aber auch wich⸗ 
igfte Lehre, die man ihnen hierüber 
eben kann, iſt dieſe: Daß fie bie 
Anlage ihres Werts nicht cher ma» 
ben, big fie die Materie deffelben 


fig in ihrer Gewalt haben. Die⸗ 


* 


nfle gang. 
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ſes gefchieht, wenn fie dieſelbe fo 
lang und fo oft überdacht haben, big 


. fie ihnen fo.geldufig worden’ ift, daß 


* 


fie diefelbe mit einem Blik überfehen 
koͤnnen. Wer einen Menfchen fo oft 
und in fo vielerley Umſtaͤnden aefes 
ben hat, daß er fich jedes Geſichts⸗ 
juges, jeder Gebehrde und Bewe⸗ 
gung defielben .mit Xeichtigfeie erin- 
nert, dem wird es unendlich leichter, 
eine Beſchreibung feiner Perfen zu 
machen, als wenn er ihn nur'einmal ' 
gefchen hätte. - Und fo verhält es 
fich mit jedem andern Segenftand uns 
frer Vorflelungen. Wer eine Beges 
benheit, Davon er ein Zeuge geweſen 
iſt, oft überdacht, und fich jedes 
Umſtands babey wicder erinnert hat, - 
daß ihm jedes eingele darinn, fo oft 
er will, wieder beyfällt,. der allein 
Kann fie mit der Deutlichfeit wieder 
erzählen, die noͤthig üft, fie auch an⸗ 
dern deutlich vorzuftellen. Die voll 


Rändige Sanımlung ‚aller, zu eier 


Sache gehörigen Gedanken und die 


„völlige Beſitznehmung verfelben ift 


nicht nur die erſte, fondern auch die 


wichtigfie Berrichtung des Kuͤnſtiers. 
Hat er biefes erhalten, fo wird ihm 
nah Maaßgebung feiner Beurchei⸗ 
lungefraft aud) die Eintheilung und - 
Anordnung der Sachen leicht werden. 
Hat er biefe, fo muß er ſich eben fo 
bemühen, bie Haupivorſteilungen be 
ſonders, eine nach der andern lang 
und vielfältig zu überdenken; deun 
dadurch erhält er den Dritten zur 
Deutlichfeitndthigen Punkt, die Aug. 
führlichkeit der Hauptvorſtellungen. 


Ueberhaupt aber müffen Redner 
und Dichter die Werfe der beften 
Mahler in ihrer Anordnung, in den 
Sruppirungen, und in der ausfuͤhr⸗ 
lichen Bearbeitung der Hauptgrup⸗ 
pen fleißig fludiren, und ſich zum 
Mufter der allgemeinen Deutlichteit 
vorftellen. | 


De utfche 
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Deutſche Schule. 
| (Zeichnende Kuͤnſte.) 
Oogleich an keinem Orte Deutſch⸗ 
lands eine ſo betraͤchtliche Anzahl 


Mahler ſich nach einem einzigen Mei⸗ 
ſter gebildet, daß ſie im eigentlichen 


| Verſtande den Namen einer Schule 


verdienten, und obgleich überhaupt 
vie großen deutfchen Mahler feinen 
ihnen eigenthuͤmlich zufommenden 
Eharafter haben, fo pflegen doch eis 


nige Auslaͤnder die gange Zunft ber 


deutſchen Mahler, bie beutfche Schule 
zu nennen. 

Zwar hat Deutfchland durch alle 
Jahrhunderte der mittlern Zeiten, da 
die Kuͤnſte überall, fo wie die Wiffen- 
fchaften im Staube gelegen, allegeit 
Die zeichnenden Kuͤnſte fo gut ale Ita⸗ 
lien getrieben; die deutfchen Kayſer 
und andere große Sürften, haben ihre 


Schlöffer nad) dem Geſchmak ber das. 


maligen Zeiten nicht ohne Pracht ges 
laffen. Die hohe Geiſilichkeit ſuchte 
die Kirchen und Gapelien auf das bes 
fie augzufchmülen. Was man noch 
bier und da von alter Bildhauerar⸗ 
beit und von Gemählden an Altären 
und in den Chdren fieht, das Schnitz⸗ 
werf, womit die Defel der Bücher, 
und. die gemahlten Anfangsbuchfia- 
ben, womit eder Text derfelben aus⸗ 
gezieret worden, zeigen eben keinen 
‚geringern Geſchmak an, als bie Sa⸗ 
chen, die zur felbigen Zeit in Italien 
und andern Ländern verfertiget wor⸗ 
den. Aber der Mangel der Gefchicht- 
fihreiber hat auch den Untergang der 
Namen aller Künftler der damaligen 
Zeiten nach fich gezogen. Dieerften 
Deutfchen Mahler, von benen man 
Nachricht bat, baben gegen Ende 
bes funfzehnten Jahrhunderts ge- 
lebt, von mwelcher Zeit an Deutfch- 
land bis auf diefen Tag ohne Un, 
terbrechung allezeit Mahler ge 
habt, die ſich auch bey auswaͤr⸗ 
tigen Liebhabern einen Namen ge 
> macht haben. 


Den 


Weil aber felten drey oder vier 
beutfche Mahler von einigem Ruß 
me aus einer Schule entfianden 
find, fo fann man ber deutfchen 
Schule, die nur uneigentlich fo ge 
nennt wird, feinen befondern Cha 
rafter zueignen. Was einige fran- 
söfifche Scheiftfteller von dem Cha- 
rafter der deutfchen Mahler fagen, 
ift ein Geſchwaͤtze, das ihrer Unwiſ 
fenheit guzufchreiben if. Man mit 
in den verichiedenen Werfen der deut⸗ 
fhen Mahler den Geſchmak aller 
Schulen an; denn einige haben jich 
in Nom, andre in Venedig, noch 
andre in den Niederlanden gebildet. 
Viele aber haben die Regeln ih 
zer Kunft aus der Natur felbft ges 
ſchoͤpft. 


Zur deutſchen Schule, ob es gleich in 
Grunde keine eigentliche deutiche Schule 
giebt, werden gewöhnlich gezählt: Albrecht 
Dürer (} 1528. ©. Seddchtniß der Ehen 
eines der vollommenken Künftler, 3. D 
nebſt defien Bildniſſe von Heinr. Ecaz. 
Arends, Goͤtt. 1728.98. — ©. We 
Knorrs, hiſtoriſche Künflierbeiufigung, 
ober Geſpraͤche im Reiche der Todten, zui 
ſchen A. D. umd Raphael von Urbin 
Nuͤrnb. 1738. 4. — D. Gottfr. Schoͤber⸗ 
Leben, Schriften und Kunftwerke, Alb. 
D. beipz. 1768.3. — Leben Albr. Dis 
rers, nebſt alph. Verz. der Orte an wel⸗ 
chen ſ. Kunſtw. aufbew. werden, von Sep. 
Ferd. Roth, Leips. 1791.8. u. a. m.) — 
Lukas Kranach (S. fein Leben von Chr 
in den Ad. erud. er cur. vom Jahre 


3726. ©. 338 556. — SHitorifchkritifde 


Abhandlung über das Leben und die Kundv 
merfe des berühmten deutſchen Dahlerk, 
?, 8. Hab. 1761. 8. vergl. mitder Bibl. 
der fhönen Wiſſenſch. 8. 33. — Leben 
des berühmten Mahlers, & C. Sumb. 
1762. 8. 5 1553. u. a. m.) = ob. Hol⸗ 
bein (S. fein Leben, von Carl Patin, 
vor des Erasmus Encom. Moriae, Batıl, 
1676.4. 11554.) — Chriſtoph Schwer 
(t 1594) — Joh. otenbammer (tuo | 
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Ad. Elihaimer (+ 1620) Wild. Bauer 
(t 1640) Caſp. Netfher (t 1684) 
Abrap. Mignon (} 1679) Maria Gib. 
Merian (} 1717). 


Diatoniſch. 
(Muſik.) 
Mit dieſem Wort, das aus der 
griechiſchen Muſik beybehalten wor⸗ 
den, bezeichnet man die Tonleiter, 
die von dem Grundton bis auf ſeine 
Octave durch ſieben Stufen herauf 
ſteiget, von denen zwey halbe, die 
uͤbrigen ganze Toͤne ſind. Alfo ma 
chen die Tone C, D, E, F,G, A, H,c, 
eine biatonifche Tonleiter. Alle Stu⸗ 
fen darinn find ganze Tone, außer 
den zweyen E-F, und H-c, bie nur 
halbe Tine find. Die Beränderung 
der Drdnung in ben Stufen, macht 
feine Veränderung in dem Namen; 
denn die Sonleiter bleibt diatoniſch, 
von welchem Ton man auch anfängt, 
fo daß auch diefe Reyhe E, F, G, A, 
H, c, d, e, eben ſowol .eine diatoni⸗ 
ſche Octave ausmacht, als die vorher: 
gehende. Eben fo bleibet der Ton 
Jeiter diefer Name, wenn auch gleich 
Die von den Neuern eingeführten hal⸗ 
ben Toͤne darinn vorfommen, wenn 
nur in ber ganzen Octave fünf Stu⸗ 
fen ‚ganze, und zwey Stufen halbe 
Zone ausmachen; fo daß auch, fol 
gende Sonleiter D, E, Fis, G,A,H, 
is, d, diatoniſch ift. 
.. Sieber Geſang, ber feine Intervalle 
aus einer folchen Tonleiter ninmt, 
wird. ein biatonifcher Geſang ges 
nennt; und da dieſes in ber heuti⸗ 
gen Muflt faſt allezeit gefchieht, in» 
bem nur. in gar wenigen Fällen an, 
bre Sortfchreitungen vorfommen, fo 
iſt eigentlich unfre ganze Muſik biato- 
wifch, nur mit der Ausnahme, daß bis⸗ 
weilen eingele chromatiſche ober en, 
barmonifihe Gänge darinn vor⸗ 
ommen. 
Wenn man überall nach ei» 
ser gleichſchwebenden Tempers- 
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tue”) fingen koͤnnte, fo waͤre der dia⸗ 
toniſche Geſang nur von zweyerley 
Art, naͤmlich der harte und der wei⸗ 
che, weil gar alle harte Tonleitern 


- einander vollkommen gleich wären, 


fo wie aud) alle weiche einander glei- 
chen würden. Nach jeder andern 
Temperatur aber hat jeder Grundton 
eine ihm eigene diatoniſche Leiter, die 
fi, wenn man aud) auf Kleine Ab⸗ 
weichungen der Intervalle fehen will, 
bon jeder andern unterfcheidet **). 
Indeſſen fommen gar alle diatonifche 
Geſaͤnge darinn mit einander überein, 
daß feine Sintervalle darinn vorkom⸗ 
men, Die Eleiner, als ein halber Ton 
find, und Daß ber Gefang nie durch 
zwey hinter einander folgende halbe 
Töne fortfchreitet. 


Der diatonifche Gefang feheinek . 
natürlicher und leichter zu feyn, ale 
irgend ein anbrer, der durch Eleinere 
Intervalle fortfchreitet, oder der meh⸗ 
rere halbe Tune Hinter einander hören 
läßt; ſelbſt die bloße diatonifche Ton⸗ 
leiter giebt in der natürlichen Solge 
ihrer Tone fowol. im Auf» ale im 
Abſteigen, fchon einen leichten und 
guten Geſang, 








”) ©. Temperatur. 
. pP} ©, Intervall. 
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weiches bey Feiner andern Tonleite 

angeht. - 
, . Da man aber in ber heutigen figu- 
eirtn Mufif felten lang in einem 
Zon bleibe, indem man ben Gefang 
durch verfchiedene Tone und Tonar⸗ 
sen durchführet, fo wird das Diato- 
nifche. bey den Austweichungen oft un: 
terbrochen. Nur in den Ehoralem, 
wo feine Ausweichungen geſchehen, 
wird der ganz reine diatonifche Ge⸗ 
fang ohne Ausnahme beybehalten, 
und mird deßwegen von Jarlino 
ber Diatono » Diatonifche Geſang ge» 

nennt. nn 
Die Griechen hatten in ihrer Mu- 
fif auch einediatonifche Tonleiter, die 
- aber von der heutigen etwas unter 
fchieden if._ Das diatoniſche Te 
trachord beftehet aus drey Interval⸗ 
len, einem großen halben Ton und 
zwey großen ganzen Toͤnen, da in 
unſrer Tonleiter nirgend zwey große 
Toͤne auf einander folgen. Aber auch 
das diatoniſche Tetrachord der Alten 
war von verſchiedenen Arten, davon 
Ptolomaͤus ſechs angiebt; Ariſtoxe⸗ 
nus aber zwey. Das gebräuchlich« 
fle war dag, iwas Prolomäus diato- 
nicum ditonum nennt, deſſen Inter⸗ 
valle waren 332, 83, 83; die beyden Ar⸗ 
ten des Ariſtoxenus waren nach ſei⸗ 
ner Art die Quarte zu theilen von fol⸗ 


! 
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genden Verhälmiffen: 
das weiche 
12.18. 30. oder 48522, "3833, 
4448; 
dag harte 


31. 24. 24. oder 48588, 14383, 
- Tas38. 


Bon dem Urfprung oder der Erfins- 


dung der diatonifcyen Tonleiter it im 
Artifel Syſtem gefprochen worden. 
— nz 
(*) Zu ber Pitteratur dieſes Artikels 
gehören: Difcorfo del Diatonico equa- 


“bile di Tolomeo, von Giov. B. Dont, 
(t 1669) und Difc. quale ‚Specie di 


. bilden 


Did 


Distonico fi ufaffe dagli Antichi, e 
quali oggi fi pracichi, von ebend. in. 
W. B. 1. ©. 356. ’ 


—— — — — 


u Di chte r. 

Mit dieſem Mamen moͤchten wi 
nicht gerne ohne Unterſchied alle bie | 
jenigen beehren, welche in gebunde 
ner. Rede gefchrieben oder Berfe gr 
macht haben. 

—- Neque enim concludere ver- 

. um 
“ Dixeris effe fatis *). 


Denn gemeine Gedanken ober Erzäb- 
lungen in Berfen vortragen, madk 
fo wenig den Dichter aus, als bir 
gemeine Sprache reden, einen Ned 
ner macht. Dan muß aller Urtheile: 
kraft über Gegenftände des Cr 
ſchmaks beraubet fenn, um füch ein 
zu koͤnnen ‚ Daß gemeine nud 
alltägliche Gedanken durch die Ei 
fleibung in Verſe eine ſchoͤnere Rebe 
machen, als wenn fie nach der ge 
meinen Art vorgetragen wären; bs 
vielmehr das Gegentheil geſchicht 
Eine außerordentliche Sprache, wit 
die‘ Sprache des Dichters if, ber 
in Verſen fpricht, erfodert nothwen⸗ 
dig auch außerordentliche Gebanfen, 
oder Empfindungen, aus denen mar 
begreifen fan, warum bie gemeize 
Ars der Rede verlaffen worden. 
Man muß demnach den Eharalte 
bes Dichters nichtin der Kunſt fischen, 
bie Rede durch wolabgemeſſene uub 
mwolflingende Berfe forezuführen, fon 
dern in dem Vermögen den Geiſt ub 
dad Gemürh durch Vorkieiiungen, 
de einen ga außerorbentlichts 
ang ber Rede erfobern, zu reizen. 
e Die Worte und Syllaben in gewik 
ſe Geſetze zu dringen, und Verſe p 
ſchreiben, ſagt Opitz, iſt das allerme 
nigſte, was in einem Poeten gu fe 
hen if. Er muß dußayrasssrure 
vee 


#) Horat. ſerm. 1. 4. 


Die 


yn finnreichen Einfaͤllen und Erfin- 
mgen fenn, muß ein großes unver 


gtes Gemuͤth haben, muß hohe Sa- 


en ben fich erdenfen können, fol 

abers feine Rede eine Art Friegen, 

3b von der Erde empor fleigen ).“ 

ben biefe Foderungen macht Horay 

te nur dem einen Dichter nennt, 
Ingenium cui fir, cui mens divi- 
u nior atque 03 

: Magna fonaturum ®®). 


inmal die gebundene Rebe, bie ges 
ähnliche Sprache der Dichter, bat 
twas fo aufßerordentliches und en⸗ 
buflaftifches, daß man fie Die Spra⸗ 
he der Götter genenne hat: deßwe⸗ 
en fie auch eine außerordentliche 
Beranlaffung haben muß, welche 
hne Zweifel in dem Genie und Cha⸗ 
akter des Dichters zu ſuchen iſt. 
ks fcheinet, daß einerlen Lage des 
Bemüthes Zang, Mufif, Geſang und 
poeſie hervorgebracht habe. Wir 
verden alfo auf die Entdekung bed 
wetifchen Genies geleitet werden, 
yenn wir ben waßrfcheinlichen Ur⸗ 
Drung diefer Künfte vor Augen ha⸗ 
Jen +). Wir werden daraus abneh⸗ 


nen können, wie die poetifche Spra⸗ 


he und bie Luft in abgemefienen Ver⸗ 
en zu fprechen, und aus der Rebe 
inen Gefang zu machen, hat entſte⸗ 
ven koͤnnen. Will man ben Urfprung 
ner drey verfchwifterten Künfte be 
Ieifen, {6 muß man abnehmen, baf 
u dem Gemuͤth Empfindungen oder 

efellungen vorhanden fenn, Die 
eder Durch ihre Heftigkeit, vder 
sch einen fanften, aber die ganze 
ele einnehmenden Zwang, oder 






in dem Zon der Stim 


benheiten and Tha 
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raus ſtrͤbmen. Wer auf bie 
fe von 


Gegenſtaͤnden "ger 

wird, und sugleich ein zartes Gefühk 
für abgemeſſene Bewegung bat, bie 
in der Muſik den Taft und ben Ryth⸗ 
mus audmache, der ift der Menſch, 
den die Natur zum Dichter gebilbet 


bat. | 
Der Grund bes poetifihen Genies 
wird alfo in einer ungewöhnlich ſtar⸗ 


en Zühlbarkeit der Seele zu ſuchen 


feyn, die mit einer außerorbentli 
chen Lebhaftigfeit ber Einbildungds ' 
£raft begleitet iſt. Die Einbrüfe von 
Luft und Unluſt find Bey dem Dichter 
fo ftarf, daß er fich denfelben ganz 
überläßt, alte feine Aufmerffankeit 
aufdas, was in feinem Gemuͤthe vor» 
geht, richtet, und ihrem Ausb 
einen freyen Lauf laͤßt; baräber verr - 
gift er die äußern Umftände, bie. ihn 
umgeben, und Gegenſtaͤnde ber Ein. 
bildungskraft wuͤrken eben fo ſtark 
auf ihn, als wenn ſie ſeine Sinnen 
ruͤhrten. Er geraͤth in eine Schwaͤr⸗ 
merey, die, nach Beſchaffenheit der 
Empfindung, die fie veranlaſſet hat, 
ſich entweder heftig oder fanft, ſorol 
me, als-im 
dem Strohm ber Worte, aͤußert. 
Diefes lebhafte Gefühl aber I gr 
eich mit einer eben fo außerordent⸗ 

ichen Vorſtellungskraft verbunden, 
welche nach bem befondern Genie bed 
Dichters verfchieden Er beur⸗ 
theilet alles nach der ihm eigenen. Art, 
fiebt in dem Gegenſtand, ber ihm ins 
tereffaut ift, Beziehungen und Ber 
haͤltniſſe, die ein geſetzter Siun nicht 
würde entdekt, ober kaum wuͤrde be⸗ 
merkt haben. | | 

Die Erzählungen von dem, nad 
Die Griechen vor Troja gethan hatte, 
machten auf Homers Gemuͤth fo Ich» 


l⸗ Hafte Eindrüfe, daß feine ganze See⸗ 


le davon eingenommen wurde. Mit 
einer außerorbentlichen Wuͤrkfamkeit 
des Geiſtes beſtrebte er fih, Bege⸗ 
ten, die ihn fo 

fehe reisen, ſich auf das Lebhafteſte 
ag 24 vor⸗ 
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vorzuftelen, firengte feine Einbils 
dungskraft an, die großen Männer, 
die den Streit führten, vor fich zu 
ſehen, ſtellte fich felbft vor Troja, 509 
mit ihnen in ben Etreit, hörte dag 
Geraſſel der Waffen, fühlte om 
Eindruf, den die Umftänbe auf jebe 
dabey intereffirte Hauptperfon mach⸗ 
ten. Um jeden Eindruk befto leb⸗ 
hafter zu fühlen, war er int Achilles, 
Bann Sektor; redete und handelte, 
als wenn er itzt wuͤrklich in diefe 
Perſonen wäre vertvandelt worden; 
ist mit SHeftigkeit und Wuth, dann 
mit Selaffenheit. 
tigkeit wurde er itzt von dem Intereſſe 
der Griechen, dann der Troſaner be⸗ 
ſeelt. Die Gefahren oder Hoffnun⸗ 
gen, in denen er ſich jedesmal befand, 
reizten jede Faͤhigkeit ſeiner Seele 
zur aͤußerſten Anſtrengung ihrer 
Kräfte. Wenn er aus ſolchen Ent⸗ 
zuͤkungen wieder zu fich felb kam, fo 
fühlte er eine -unteiderfichliche Des 
gierde, das, was er gefehen und 
empfunden hatte, wieber zu erzählen, 
weil er in biefen Sachen eine Wich- 
tigkeit ſah, die der Groͤße feiner Ems 
pfindumgen angemeſſen tar; er 
- wünfchte alle Staͤmme der. Griechen 
. vor ſich zu verfammeln, um ihnen als 
les, was er felbft gefühlt bat, mit⸗ 
putbeilen. Diefer Wunfch begeiftert 
hn aufs neue; und nun fängt er in 
dem Fa entbufiaftifchen Ton 
eines Menfapen, der feiner Nation 
Die wichtigſten Dinge zu 
bat, an. 
Diefe Eigenfchaften, das Feuer 
der Einbildungsfraft, Die Lebhaftig- 
feit des Gefuͤhls, und die unwider⸗ 
„ftebliche Begierde, dad, was man 
ſelbſt fo lebhaft fühle, gegen andere 
- zu äußern, find bie wahren Anlagen 
zum poetifchen Genie ; fie koͤnnen aber 
auch die Anlagen zu einer fatalen Ver⸗ 
wirrung des Gemuͤths feyn,; wenn 
fie nicht einen fcharfen Verftand, ei⸗ 
ne fehr gefunde Beurtheilungstraft, 
und üÜberhaups eine biulängliche 


erzäblen 


Mit gleicher Leiche 


feiner leichten Einbildungskraft her 


Did... 


Staͤrke des Geiſtes, fich feiner ſelbſt 
und der Umſtaͤnde, barinn man if, 
beroußt zu feyn, zur Unterflügung 
haben. Ohne dieſe Eigenfchaften ars 
ten jene in bloße Ausfdyweifungen 
ans. Wie der Mahler, der durch 
eine natürliche Nichtigfeit feines Aus 
ges und durch einefehr lange Uebung 
eine völlige Sertigfeit in ber richtigen 
Zeichnung beſitzt, mitten im heftig⸗ 
ften Seuer ber Einbildungsfraft, dar⸗ 
inn er fich felbft vergißt, feinen Pins 
felftreich giebt, der über die Grängen 
des richtigen Umriffes heraustritt, fe 
verläßt auch den guten Dichter das 
richtige Urtheil niemals, obgleich Die 
Lebhaftigkeit des Gefühle das Nach 
benfen zu unterdruͤken ſcheint. Er 
ift fo fehr gewohnt richtig zu urthei⸗ 
im, an jedem Dre und bey jeber Ges 
legenheit das zu fasen, was ſich 
fchifet, jeden Gegenſtand in Bezie⸗ 
bungen, bie eine gefunde Vernnuft 
beſtimmt, zu feben, daß ihn auch 
denn, wenn er außer fich ifl, die Ber 
nunft nicht verläßt. " 

Alfo koͤnnte man in wenig Worten 
fagen, der große Dichter fen ca 
Menfch von flarfer und. weit ausge 
breiteter Beurtheilungskraft, vor 
feinem Geſchmak, von fehr lebhaftet 
Einbildungskraft und ftarfen Em 
pfindungen. Dieungleiche Wifchung, 
und die Durch vielerley Grabe veraͤn⸗ 
derte Verhaͤltniſſe dieſer Eigenfchab 
ten, machen nebft dem Teniperament 
bie Verſchiedenheit des Dichterifchen 
Genies ms. Anakreon ift in feine 
Art fo gut ein Dichter, als Homer: 
aber des Tejerd Seele wird nur ven 
Gegenftänden einer fanften WBouf 
gereist; fie zuͤnden darinn ein Seum | 
an, das eine belle Flamme gicht, 
bie ſanft waͤrmt, ohne zu brennen. 
Von diefer Wolluſt trunken ſchwaͤr⸗ 
met er mit feinem Geſchmak, wie eine 
Biene auf den bluhmichten Scene 





um, um überall Honig zu faugen: 
und indem er dieſe angenehme Trum 





J 
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Iinheit fügte, wuͤnſcht er, der 
un Welt fein Gefühl Mitqutpeien. 
Der Sänger des Achilleg wird vors 
sehmlich von großen Gegenſtaͤnden 
ihre. Er ſieht alles in Bezie⸗ 
King auf. Karfe,. männliche Tugend, 
weil er ſelbſt einen hoben Geiſt bat, 
nit patriotiſchem Eifer, mit krie⸗ 
yerifchem Muth und mit Begicebe zu 
eder großen und merkwürdigen Uns 
vnehmung. angefüllt: dd er die 
Nenſchen immer von ber Seite ihrer 
zroͤßten Stärke anfieht, fo geräth er 
xy jedem wichtigen Unternehmen IM 
in ſtarkes euer ; fiche alles auf der 
smftbafteften, oder kuͤhneſten, und 
vichtigſten Seite an; wird ſelbſt ein 
d, ein Patriot, ein Staatsmann. 
it dieſen großen Empfindungen 
und mit dieſer Karten Wuͤrkſamteit 
nrbindes er einen durchdringenden 
Berfiand, einen unerfchöpflichen 
Reichehum, die eigentlichen Mittel, 
um Zwek zu gelangen, auszufinden, 
ine lebhafte und mit ſolchem Genie 
verbundene Einbildungskraft, daB er 
ebe finnliche Ecene, mit ben lebhaf⸗ 
teften Farben, mit Lieblichkeit oder 
Bröße, als ein wahres Gemaͤhlde 
sichtbar darſtellt. Alſo zeiget er das 
nchterifähe Genie in feiner hoͤchſten 
roͤße 


Bit) dieſen Talenten kann ein 
vrge ſich ſelbſt zum PA 
um Lehrmeifter und Wohlchäter feis 
ser Nation, und fo gar aller gefittes 
en Nationen machen ; denn unter ale 
en Menfchen von Genie ift es feinem 
—* ſich um das ——— * 
verdient zu ma 

Dichter. Seine lebhafte Phantafle 
ziebt jeden Gegenſtand einen unwi⸗ 
*5 — Reiz; die Schärfe feiner 
Beurtheilungsfraft und bie Stärke 
einer Emp gen, bie er auf das 
ae eättihfe äußert, überzeugen 
—— — Pr reißen dad Ders 
m e fort. 

AIhm ſtehen mancherley Wege of⸗ 


tn, in das Innere der Seele zu drin⸗ 


Did 611 
ur nachdem es die Umſtaͤnde mit 
Ich bringen; die Epoper, das Dra- 
ma, bie Dde, das Lied und manche 
andre Geſtalt, in bie er feine Mate» 
rieeinkleiden kann. Was irgend zum 
Mugen der Menſchen entbett oder ge⸗ 
ſagt worden; Wahrheiten, Lebens⸗ 
regeln, Muſter der Sitten, der Tu⸗ 
genden, großer Thaten: dieſes alles 
legt er wuͤrkſam in den Geiſt und die 
Gemuͤther. Noch nirgend ſind die 


Menſchen weder / ſo verſtaͤndig, noch 


ſo gut, noch fo gefittet, als fir es 
fepn koͤnnten. Alſo fiehen dem Dich⸗ 
ter noch überall Wege offen, fi um 
fie verdient zu machen. 
Wer aber dieſes Verdienſt erlan⸗ 
en will, der muß auch jene große 
alente, von denen vorher geſpro⸗ 
chen worden, auf die edelſte Weiſe 
anwenden. Er muß ſie als Mittel 
brauchen, nuͤtzlich auf die Gemuͤther 
der Menſchen zu wuͤrken. Der lieb⸗ 
liche Klang der Worte, die angeneh⸗ 
men Bilder der Phantaſie, die leb⸗ 
afte Ruͤhrung der Empfindung muͤſ⸗ 
en angewendet werden, die Men⸗ 
ſchen mit ſanfter Gewalt zur Tugend 
zu lenken, ihnen jede Pflicht ſuͤß zu 
machen, fe bon ihrem wahren In⸗ 
tereffe zu überzeugen, bie unvermeid- 
lichen Schläge des Schiffals zu er- 
leichsern, bie Ditterfeit bes Kum⸗ 
mers zu verfüßen, die Leidenfchaften 
zu zaͤhmen, die Begierde nach wah⸗ 
rem Ruhm anzufahen. Wie Or⸗ 


pbeus, mache er wilde Menſchen zahm; 


wie Thales, bringe er die Buͤrger zur 
Eintracht und zum willigen Gehor⸗ 
ſam der Geſetze; wie Tyrtaͤus, mache 
er ſie gegen die Feinde des Staats un⸗ 
uͤberwindlich, und gewinne Schlach⸗ 
ten durch ſeine Geſaͤnge; wie Homer, 
werde er der vertraute Lehrer des 
Staatsmanns, des Helden und jedes 
Privatmannes. Dieſes ſind die We⸗ 
ge zur Ehrenkrone fuͤr Dichter. 
Wer ſich aber begnuͤget, feine poe⸗ 
tiſchen Talente blos anzuwenden, un⸗ 
ſrer Phantafie lachende und tanzende 
Qa Bilder 


vi 


Bilder vorzumahlen; Vorſtellungen, 
die uns keine Pflicht erleichtern, mit 
.Reiz zu bekleiden; den wollen wie 
zwar als einen guten Geſellſchafter 
freundſchaftlich unter uns beherber⸗ 
gen, und wie eine Nachtigall, deren 
Geſang uns beluſtiget, ernähren: 
aber unſer Vertrauter ſoll er nie wer⸗ 
den. Wir werden ſeinen Geſang mit 
‚ Vergnügen hören, aber einander ind 
Ohr fagen, daß es kaum der Muͤhe 
wertb iR, eine- fo anferordentliche 
Sprache anzunehmen, in Entzüfung, 
und fo gar in eine Art Raferey zu 
gevathen, blos um andre zu ergoͤ⸗ 
Gen; wir werden eine Vergleichung 
wiſchen ihm und dem Solon anftel- 
en, . ber vor feinen Bürgern auch 
als ein Schwaͤrmer in einer Art 
Raſerey erfcheinel, und ihnen eine 
Elegie vorfingt, dabey aber die große 
Abficht Hat und auch erreicht, ihnen 
beilfame und. fehr wichtige Entſchluͤſ⸗ 
fe beygubringen *), Wir wollen ihm 
- fagen, daß auch Werke von großen 
und ernfihaftem inhalt, von ber 
Seite der Annehmichkeit Betrachtet, 
große Vorzüge haben können; daß 
der Ichrreiche Homer, - zu 

Qui, quid fir pulehrum, quid rurpe, 

quid utile, quid non, 
Plenius ac melius Chryfippo er 
Crantore dicit **), 

reigende Annehmlichkeiten zur Ergda 
tzung der Einbildungskraft habe +). 

Nenn wir bloß angenehmen Dich⸗ 
- Kern einen ehrenhaften Platz unter 
wolgefitteten und verftändigen Men⸗ 
fchen gerne gönnen ; fo erfireft fich 
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"diefes nicht auf diejenigen, die ung 


*) 6. Plutarch im Solon. 
29) Hox. Epift. I. =. 
) HA grand’ obligazione l’animo-mia 
a quel poeta, a quel dipinsore, if 
‘ quale col arte fua mi conduce a rim- 
mirer, come con gli occhi propri, ie 
famofa caduta di Troja, le prodezze. 
d’Achille, o d’Enen, e tanti wara- 
viglioß giri d’Uliffe ramingo ful mare. 
'  Müratorı della perferta poafia Lib, I. 
ep. 14. PER . . 


ST 


8215 
mit eben fo unwitzig als unfittlichen 


Geſaͤngen, gleich Froͤſchen, die ans 


en quaxen, beſchwerlich fal⸗ 
len. Die Zahl ſolcher Undichter I 
fo groß, Daß fie die Poeſte üben 
haupt in bie Gefahr fehen, als ck 
was berächtliches angeſehen zu wer 
den; fe ſind es, die der edeiſten al 
ler ebeln Kuͤnſte die ſchweren Dow 
Opin Hack und — 

ig Elagt, und Die noch itzt bi 

göttliche Funk drüfen. Der Vater 
der deutfchen Dichter fagt, daß ei 
nige „aus der Poeterey, ich weiß 
nicht, was für em geringes Weſen 
machen, und fie 190 nicht ‚gar ver⸗ 
werfen, doch nicht fonderlich achten, 
auch wol vorgeben, man wiffe einen 
Pocten in oͤffentlichen Aemtern me 
nig, oder gar nicht zu gebrauchen, 
teil er fich in diefer angenehmen 
Thorheit und ruhigen Woluft N 
vertiefe, daß er die anbern- 
und Miffenichaften, ven - melden 
man rechten Nu6 und Ehre ſchoͤpfen 
kann, gemeiniglich hintanfene. Ji 
wenn fie einen gar veraͤchtlich haben 
wollen, fo nennen fie ihn einen Poe⸗ 
ten: Wiedem Erasmo Xoterodamo 
von groben Leuten gefcheben ⸗ 


Sie wiſſen ferner viel von ihren 


Lügen, ärgerlichen Schriften und 
Eeden zu fagen, und erinnern, es 


ſey feiner ein guter Boet, er mi 
denn zugleich ein bifer Menſch 
fen *). Diefe Borm ſcheinen 


einen groben Unverſtand, oder toll⸗ 
füßne 


*) Dpis von ber beutichen m 

ut den Die Slasfn, ber-3e 

bit a —— der 

{et nit unpeitig, Adee demea 

‚ Soeda —— ata nofkva hoce 
.aetqq vider; adeo i qui 

tarum lutulenti —— 

e faece, ut ſanctum poerae olimno- 

men timide jam = bonis niurpeteei 

perinde quafi honeſto in ri⸗ 

zo poetam falnteri convicia ac debe 

nellamento fir. Srada Proluf, Acad. 


LMNEProl 3. 


| 


via 


Ahtıe Echmaͤhſacht zum Geimb 
aben, ſobalb matı A erinnert, daß 
homer, Sopbofles; Buripides und 
Ränıer von dirſer Art, Dichten 
xweſen ſind; aben was für eine 
woße Liſte von ˖ Aten und neuen Dich⸗ 
ern koͤnnte man miche geben, auf die 
ieſe Beſchuldigung mit Recht kanc 
3 Ban kann ſowol pur 
efchiumpfung der ſchlechten⸗ als zur 
kbrentettung der 9uten Dichter) 
hrs nachdruͤkkichers anfuͤhren, als 
e folgenden Worst rines der feines 
ben Kenner *). Ich muß geſtehen,“ 
wgter, 3daß ſchwerlich cino-abges 
chinaktere Gutuung Menſchen irgend 
vo zu finden iſt, als die, deuen 
Kan in den⸗ neuern Seiten, | 
Nniger Fertigkeit woltoͤnend zu ſpre⸗ 
hen, wegen eines uwiberlegten abs 
chmakten Witzes, und einiger Ein⸗ 
ungestraft, den Numen der Dich⸗ 
we gegeben hats. der Mann, ber 
ben Ransen eines Dichters wahrhaf⸗ 
lig und in dem eigentlichen Sie 
nwdienet,, der, als ein wahrer Kuͤnſt⸗ 
er oder Baumeifter in dieſer Art, :fo 
jo eier Wandlung, Ahre.gehkrig 
er: ei gehdki 
Korm und ihre Verhaͤltniffe heben 
ken, iſt, wo: ich nicht irre, ein 
— c Geſchoͤpf. Deunn om 
Dichter iſt iin der Watrein 
nerheus unser Jupitor. Gleich je⸗ 
jet oberſten Rünftieri ober Der allge⸗ 
meinen bildenden Natur, former. en 
m-Banses, wol zuſammenhaugenb/ 
mb in ſich Felbit wol abgemeffen/ 
nit. richtiger Anorvrung und Zuſam⸗ 
nerfügung feiner heile. Ex bezeichs 
nt das Gebieth jeber Leidenſchaft, 
ind kennet genau jeder derſelben Ton 


ind Maaß, wodurch er ſie mit Rich⸗ 


igkeit ſchildert; er zeichnet bad: Ee⸗ 
bene der Empfindungen und ber 


— umd unterfcheidet bad 


choͤne von: bean Hößlichen, - da 
2) ©, Shafeesdury Advicero an Auchot 
’ Fart.l. Set 3. Erz 


Redlichkei 


ga: banbein vortheilha 
e. 


Dich 613 
kieben owuͤrbige von dem Veraͤcht⸗ 
Uchen. Der ſittliche Kuͤnſtler, der 
auf diefe Weiſe dem Schöpfer nach⸗ 
ahrnen kann, und eine ſolche Kennt⸗ 
wiß der innern Geſtalt und des Baues 
feiner Mitgeſchoͤpfe hat, wird, wie 
ich denke, ſchwerlich ſich ſelbſt miß⸗ 
kennen, .ober über diejenigen Ver⸗ 
haͤltniſſe unwiſſend ſeyn, bie die Har⸗ 
monie ber Seele ausmachen; denn 
eine nieberträchtige Sianesart macht 


die eigentiche Difonanz umb Die» - 


proportion aus.Und obgleich 
nichtswuͤrdige Menſchen auch ihren 
hohen Ton und natuͤrliche Faͤhigkeit 
il , DU ge re 
efuͤhl ſich 


wegen cheilskraft und ſtitliches © 


da finden foliten, wo Harmonie und 
manga.” 


t 
Es iſt zu wünfchen, daß diejeni⸗ 
gen, die das Richteramt im Reich 
des Gefchmafe auf ſich genommen 
haben, die Dichter ofterer und ernſt⸗ 
licher, als fie es thun, an bie Würde 
ihres Berufs erinnern. Gar zu oft 


loben fie den feinen Wig, ben füeßen⸗ 


den und angenehmen Anchruk, ohnt 
darauf zu ſehen, ob dieſe, an ſich 
wat angenehme · und noͤthige Theile 
der poetiſchen Kunſt, anf eine Mas 
terie angewendet worden, bie Mens 
fiiyen, denen es wicht blos um ange⸗ 
nehmen Zeituertreib, oder um unbe: 
flinimte und leicht ‚wieder vorüber 
Schende Aufiwallungen der Empfin⸗ 
bung. zu thun ·iſt, intereffant ſeyn 
koͤnnen. Es gehoͤrt wahrlich viel 
dazu, dem feineſtentund verſtaͤndig⸗ 
Ben Theil einer Nation etwas zu ſa⸗ 
gen, das auf. feine Art zu denken und 
Enrfinf 

Dee Dichter, der ſich eines 
ſoichen Erfolges ſchmeicheln will, 
muß nothwendig über Menſchen, 
Süten, Handlungen und Gefchäfte, 
entweder fü und richtiger ge⸗ 
dacht haben, als die, für welche er 
ſchreibtz; oder er muß wenigſtens, 
wenn. er fie duriun sicht übertrifft, 
243 U dem, 
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dem, was fie ſchon wiſſen und ben? 


ten, in- ihren Gemüthern einen hoͤ⸗ 
hern Grad der Lebhaftigfeit und 
Wuͤrkſamkeit zw geben wiſſen, wege 


fie anders auf feinen Geſang hoͤren 
follen. Dazu gehoͤren nicht blog Tas 
Iente, wenn. fie auch mit jeber zum 
Ausdruk nöthigen Fertigkeit verbun⸗ 


‚den find; nur eime große Kenutniß 


des menfchlichen Herzens, eine (charf« 
finnige Beobachtung. ber Sitten, ein 
feines und richtiges Gefühl ded Ous 
ten, und eine gefunde Beurtheilunge« 
kraft des Mahren und Kalfchen in 


‚ven Maofiregeln bes gemeinen und 
Öffentlichen Lebens, mit jenen zur 


Kunſt gehdrigen Talenten und Fer⸗ 

tigkeiten verbunden, machen einen 

Dichter aus, der gerechten Anſpruch 

auf die pachtnus feiner Nation 
n en 


‘mache 


n Zu u “ 


Wie die Dichter zu leſen, ober bey 


der. Erziehung zu gebrauchen find, darüber 


hat Plutarch eine eigene Abhandlung ges 


fchrieben, Oper. B. 2.. G. 14. Frefe. 
620, f. . Einzeln heransg. unter michs 
rern von Potter, Oxap, 1693. 8. Vot 
J. T. Krebs, Liph. 1746. 8. Dentkd, 
von D. Heyde, Ben f. Perflus, Leibi 
1758. 3. — Don dem, was ber Diche 
ser feyn und wiſſen fol, handeln, wa 
ser mehren, folaende Schriften: 11 De- 
dalione, ovvero del Poera, Dial; 
von Scip. Ammirato, im zten B. ſ. 
Opuſcoli, Fir. 1590. 4. — De. Is 
€rudicion poetica por Luis Carrillo 
y Sotomajer, Mad, 1611. 4. — Dei 


proprio ed uksimato fine del, Poery; 


di Publ. Fontano, Bayg. 1613. 4. = 
De. Moribus Puetar. wey Diſſertat. von 
Eorn. Diet, Koch, Helm. 1708 4. — 
In Marmontels Dichtkunſt, dos ste ımb 
ste Son. Des 1alens du Poete und Des 
erudes du Poete. - Sn dem Nouvel 
Eſfai für l’asg dramstique, Amft. 1773, 
3. das ıöte und ızte Kap. Des etudes 
du Poete; das igte Du danger desey 
taĩnes focieres ppur le poete; dadante 


⸗0 


Dig 
Dificulefe % vaipere; bed sıte. Des 
idtes.du poete (gersäglich mit Rädiht 
auf den drama; Dicker.) — In bes 
neuen Critiſchen Geben , Bür. 1749 und 
1763, 8. der zwerte, won ber meralle 
ſchen Giunetart bei Dichters. — — 
duch achorer im Ganzen noch hicher, 


Senarius, ſ. Liber de legibus et l 


centie veter. Poctat. Auct. Chr. W» 
fa. Oxon. 1687. 4. - Simonides, ſ. 
De, Theologia Postw. . » Auf. Che 
H.Schmid, Lapf 707. 4. — Berner, 
das: ızte und ızie Sep. aus dei Louis Aa⸗ 
eine Reflex. fur la Poelie, Par. 1747: 
ı2. Si les Mufes rendeor heureux 
csux qui s'attachent à elles, und Da 
louanges des Pastes, (das legtere ſche 
lehrreich für manche: unfrer. neuern den⸗ 
ſchen, fo fetbigeiäßigen‘, Dichter) — . 
wie ein Auflag- tur. stem B. des Gothals 
ſchen · Meoerunes, 1776. 5. Von beması 
einden Gluͤck der dertſchen Dichter. HE 
Bet. Joh. W. Mannich, Ueber dem Werth 
Mem. ou Fon examine, zileft vrei 
que.l'on a eu. toujours de bons Po® 
tes awant d’svais de bens profsteum, 
9. Mr. Tbiebsule, fa den Nouv. Mes, 
de J’Acad, de Berlin paur rannit 
2766. — — ” . 

ı Kebensbefcbreibungen und Lad 
richten wu Dichtern allee Seit mb 
aller Völker: Ion, Per. Lotichü 
Biblioch. poetics, . in, qu& non tan 
tum Thraciae er Griecise, fed erism 
Jraliae,, Hilpämiad,, Germanize, Ber 
gii, Gallisc, Anglise, Hungarias, 
Denise, Poloniee, Bobemiee etc. 
Poetae celebriores fingulis Tetrafi« 
chis finguli regenfentur, una addım, 
velur in compendio, eorundem vita, 
mmelibus, et diebus emortualibus, 
Fockt, 1625 -1628.8. 459. — Thea 
Poetar. or = compleat collection ef 
the Poets, efpecislly che moft em= 
nent of all ages. ... with fome ob | 
farvat. and rehex.. upon many «f 
thein, by Edw..Phipgs, Lond. 1675. 
13.1680. 12. ==. Jugemens des 5= 
vans, fur les principaux ouvrage 

/ 


DIE 


des autetirs p. Mr. (Adrien) 'Bailler, 
Amſt. 1685. 12: 4 Bde. Mir Zufdgen 
amd Werbefferungen von Monnohe, uch 
. tem Anti-Bailler des Menage, und dem 
Werte des Sibert über die Redner, ebend. 
1725. 4. md 12. 8 Bde. oder bie lettere 
In 17 Th. — Biogaraphie der Dichter, 
son Chrũun. Heinr. Schmid, Leip) 1769 ° 
1770.20. — 

Don griechiſchen Dichtern allein: 
Siuffer den einzeln, von aͤltern und neuern 
Scriſftſtellern abgefaßten, und bey den 
Merten. diefee Dichter , befindlichen Les 
Bensbefchreibungen derfelben; und. aufler 
dem, was in I. A. Fabricii Bibl. Grae- 
ca — in. Gortl. Chr. Harles Intro- 
ductio in Hift. Linguse graecse (©. 
Den Art. Alten, ©. 1833, a) u. d. W. m. 
beygebracht worden if, find ſolgende 
Gommlungen mie davon bekannt: Vies 
de quelques anc, Poetes grecs, von 
Zanaquil Le Beure, Par. ı655. 18. mit 
Sinmert, von Reland, Amſt. 1700. 12. im 
sten ®de. der Memoires de Littera- 
ture bes Galenare und Rasle 1776. ı2. 
Bat. im ıoten Bde. ©, 740 des Gronor⸗ 
ſchen Theſaurus. — Iftoria de’ Poeti 


greci, e di que’ che in greca lingua 


ban poetato, da Lor. Crafi, Nap. 
2678. f. — Lives and characters of 
the anc. grec. Poets by Baſ. Kennet, 
Lond. 1697. 8. —Vies des Poetes 
gr. von Jean B. Mill. = — Das 
&äpitel, DePoetis Graec. in D. ©. Mors 
hoft Polyhiftor, (Lib. VII. 2) euthält. 
sche litterarifche „ ats Biogsaphifche Nach» 
sihten u u | 

Bon griedhifchen und roͤmiſchen 
Dichtern zugleih: Hiſt. Poetar. wem 
graec. quam kitinor. Dial. X. ſeripſ. 


Greg. Gyraldus, Baſil. 1545. 8. und 


im sten Bde. W. Baf.ısgo. f. Lugd. B. 
1696. —— le, Ger. Vofhi,. De ve- 
. ter. Poetar. temporibus, Lib.Ik Am- 
Stel. 1614, 4. und im zten Bde. ſ. W. 
— Olsi Borrichii Differtat. V. de 
Poetis, Hafn. 1676-1681. 4. Freft. 
683.4. Mich. Filitzii Spec. Ana- 
le&. ad Ol. Borrichii Differt, de Poet. 
Lipf, 1696. 4. (bat ſich aber alcht Blog 
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auf gr. und fat. Dichter eingekbräntt) — 


Die, in Baple’d Wörterbuch Kefindlihen 


Artikel von gr. und rm. Gchriftichern, 
And, einzeln, Deutſch, Lühel 1780, 8 
erfihlenen. — Abrege des Vies des 
Poetes, Hilft. et Orat. 
qu’on voit ordinairement dans lea 
eollöges, p. Mr. Fourre, Par. 1707.8. 
— Hiftor, and criticalaccount of che 


Gr. er Lee. 


moft eminent clafhc authors, inPoex 


try and Hift. by Edw. Manwaring, 
Lond. 1737. 8. — Biographia claft- 
ea, or the lives and charadters of all, 
the clafıc authors, Lond. 1740. 8. 


2D. 1759. 8.2. Deutfh, durch Mur⸗ 
‚Anna, Halle 1767. 8. 3 B. — ©: Ehrfin. 


\ 


Sambergers zuverläßige Nachrichten von. . 


den vornehmften Schriftkielleen, vom Inf. 
der Welt, bis auf bas Jahre 1500. Lens 
85 175641764. 8. 4b. — Lebensbeiche, 


bee vornehmſten, gr. und rhm. claſſtſchen 


Schrifteller, Berl. 1763. 8. — Eleine 
Biographien ber Alten, Berl. 1775.8, — 
Auch finden ſich Lebensbeſchr. von griechi⸗ 
fen, lateiniſchen und feanzäfifchen Dice. 
tern, in dem 8tens sten Bande Der Hiſt. 
de l'eſprit husuin, vom Gabatler, Par. 
1766 u. f. 8. m — oo. 

Don roͤmiſchen Dichtern allein: Auſ⸗ 
fer den Nachrichten ia I. A. Fabricä 
Bibl. latina —: in Gottft. Ephr. Maͤl⸗ 


. 


lers hiſtor. keit. Einleitung zw nötbigee 


Eenntuiß . 0 „ ber :.olten Tateiniichen 
Scheiftäeher, Drech. 17471754. 8. 5 Th. 
— in Gottl, Chu Harles Introductio 


in Hiftor. ing. lac. Brem. 1764 und 
1772.8. 4.8.8. ın. und den, den Guw 
tonius zugeſchriebenen, ben ſ. Edfasen ges 
woͤhnlich befindlichen, fo wie ben einzeln 


Wusgaben verichtedener diefee Dichter vor⸗ 


geſegten Lebensbefchreibungen berfelben, 
find folgende Sammlungen banan vorhans. 


ben: Pet. Cxiniei, de Poetis, larinig, 


Lib.V, Fler. 19Q5, f. und in ſ. Opus· 
cul. Lugd. 1561. 1% ©. 61% . .Galp. 
Sagirtarii Comment. de vita er fcriptis 


Livii Andtenici, Naeyii, Enpii, Cac- 


eilii Statii, Pacuvii, Attii, Artili, 
Eucilii, Afranii, M. P. Catonis, Al- 
tenb. 1622. 8. «= Lives of the Ra- 

D2g4 man 
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= 


Dia 


man Poetz, Land. 1726 und 1743.8. 
2 B. von Lud. Erufus; Deutſch durch 
Chrſtn. Heinr. Schmid, Halle 1777. 8. 


. 5%. — Connoiffance des Poetes la- 
‘ sine les plus cel&bres, p. Mr. Allerz, 
. Par. 1756. 12.28. — Vies des Poe-. 

' we latins, von Jean ©. Milet. — — 


Ja D. G. Merhofs Pelyhiftor wied, im 
raten s ı4ten Kap. bes sten Buches, von 
den roͤmiſchen Dichtern, aber mehr litten. 


als hiſtoriſch gehandelt, — — 


'Bon Inteinifchen Dichtern aus ben 
mitsleen Zeiten: Polyc. Leiferi Hiftor. 
Poetar. et Poemat, medii aevii, de- 
cem poft annum a nato Chrifto CCCC 


Saeculor.... Hal. 1721. 8. — Lil 


Greg. Gyraldi, de Poeris fuor. tem- 
por. Dial. IL Flor. 1551. 8. und im 
sten B. f. W. (G. 352 der Ausg. von 
1696.) — — uch Handelt das ste Kap. 
b66 yten Buches von D. ©. Morhofs Pos 
lodioe,, aber. mehr litterariſch, als di 
Berti, von ihnen. 1m. 

Bon den ficilianifchen Diätern: 
De Poeti Siciliani Libr. L di Giov. 
Ventimiglia, nel quale fi trarts de’ 
Poeti bucolici; o dell’ origine e pro- 
greſſo della poeſia, nell’Ifola di Siei- 
lie, Nap. 1663. 4, (G. übrigens ben 
Set. Sictengedicht.) 

en itallenifeben Dichtern: Muffer 

den Nachrichten in den allgemeinen bie⸗ 
nrappifden Werken, als dem Teatro 
d’womini lertersti, von Girol. Ghilini, 
Mil.:i640. 8. Vin. 1647. 4 2 Th. — 
Ju den Elogi d’uomini letterati ‚des 
2er. Craſſo, Vin. 1666-1668. 4. 2 Th, 
— “ja ber Bibi, Napoletana di Nic. 
Foppi, Nap. 1678. £. verbunden mit 
-den Addizione cop. di Lion. Nicode- 
mo alla Bibl, del Toppi, Nap. 1683.f. 
as In den Scrittori d'Iralia . ,„ . del 


-& Giov. Mar, Mazruchelli, Breſc. 


1753-1763. fs 65, - Zu den Vier 
des honımes et femmes illußres d'lta- 
Be, depuis ie retablliſemont des Seien-: 


cer cr des beaur Aftse Par. 1787. —3 


tes de Titel, "Atätteniftpe —* 


kelpi. 1709⸗1770. 8.50 = Juden, j 


” 


Big 


Elogi d’Uomini illufri des Yngel, Se 
beoni, Pif.9786. 8. 3 B. und dem dies 
fihen, fateiniihen und größern Bake 
ebendeffelöen, u.d. m. — auffer bieien, 
find nur die Leben ber Arcabier in Gamms 
lungen gebracht worden, wouon Der Bet. 
Arcadia Auskunft giebi. — Und vom 
den dbramatifchen Dichtern bee Italiener 
finden ſich kurze Nachrichten in der Bibl. 
teatral. Ital. di Sign. Otrav. Diodati, 
Luc. 17621766. 8. 12 Bde. und in 
dem Theatre d’Italie, p. Mr. Cedors, 
Par. 1758 u. f. 12. 15 Bde. — — 

- Bon fpanifchen Dichtern: Aufſer den 
Nachrichten in des Ric. Antonio Bibliorh. 
Hifp. verus, R. 1690. f. 2%. und ebenl. 
Bibl. Hifp. nova, ebend. 1673, £. B. 
finden fich deren noch, von einigen Die 
tern, in Andr. Schettus Hifp- Bibl. 
Freft. 1608. 4. 3Th. und in dem, me 


ber bereits angefährten Baillet, und m ' 


dem folgenden Werke des Niceron ; fomie 
in des Bibliech. Valentina des Joſ. Ass 
deigue, Val. 1747: f. und in ben Elcri- 
tores del Regno de Valencia . . de= 
de el anno 1238. .. . hafta elde 1747. 
por Vinc, Ximeno, Val. 1747. £ 
» Bde. Etwas Rai. 
von verſchledenen, enthdit ber Par. 
Ehen. Mad. 1768 - 4779. 8.98 — 
Bon portugiefifchen Dichtern mis 
halten Nachrichten: Elogio de Poctas 
Lufittanzs . . ..por Jac. Cordeiro, Lich, 
1631.4 “= Lauzus Parnaflea ... . 
von Mint. Figucira Duram, Ulyfip 
1633. 8. (beydes Gebichte) — Europa 
Portuguefa por Man, de Feria y Souß, 
Lisb. 3680. f. 3 Bde. _ Bibi. Lufir 
Hiftor. Crit. e Cron. .. ..por Dieje 
Barbofa Machado, Lisb, 1741 - 175246 
3 B. — Auch Rod die Beräßintehien yors 
tugieſtichen Dichter noch von Mint. bei 


eye, in einem, bey f. Rpigr- Lib. V. 


Lib, 728. 4. befindlichen, — 
Gedichte, Enthuf, poet. genannt, bes 
fungen — .und in dem sten St. ber Ole 
Yarrida vom $. 1779. ©. 246 handelt dä 
Sufl. von den po Dichtern. — 
Ä Don feanzöfifchen. Dichten, mai 





plus ciäbres et anc. Poetes proven- 
feaux .. . p. J. Noftradamus, Lyon 
3575. ı2. tal, durch Bow. Giudice, 
ebend. 1575. ı2. und mit Werbeherungen 
und 3uf. durch. Erescimbeni, als der ate 
8. f. Comment, intorno alle Seoria 
della volgar Poeſia, R. 2710, 4. und 
bey den folgenden Muss. biefed Weekes; 
einzeln, chend, vraz. 4. (Dad das 
febr fabelpaft ik, wird allgemein einge⸗ 
rdumt; allein es wird dem ungeachtet nach 
von dem. teansöfiichen Litteratoren, befon 
ders Bey der: Geſchichte des Drama, als 
Wutorität gebraucht.) — Hit. litrer. dos 
Troubadours, Par. 1774 12. 3®. 
uch finden ſich noch Nachrichten von vers 
fhiedenen in der Hifi. de ‚la Provence, 
son Cef. Noſtradamus, Pyon 1724. f. und 
ta der Hiſt. gen. de Provence . . » 
Par. 1777-1784 4. 3 V. im sten ©. 
©. 38. und im 3ten ©, 437. — — Bon 
oigentlich franzoͤſiſchen Diqtern: 
Auſſer den algemeinen blographiſchen Wer⸗ 
Ben: als:. Les hommes illaſtres qui 
ont paru en France pendant un ſieècle 
... p. Ch, 'Perrault, Bar. 1695. 
1706 f. 2 B. mit 8. ı1701.8.30. — 
Mem. pourfervir à I’hift. des hommes 
älluftres dans la republique des lett- 
zes, von can P. Niceron, Par. 1730 - 
748. 12. 43 Th. in 43 B. wovon bie er⸗ 
een 24 deutſch, bush Big. I. Bauwm⸗ 
garten, Br. Eberh. Rambach und Chr. 
Dav. Jani, Sale 174951777. &. erſchie⸗ 
nen find. — Vies des hommes iHlu- 
ftres de la France, Par. 1736 u. f. 12. 
36 Dde. von Caſtr. d'aubiand, Gebr. 
Louis Perau und Zurpin, ſinden ſich ders 
gleichen Schensbefhreibungen vorzäglkh, 
fa dem Teblesu hiftorique.des gens 
de lettres ou Abreg& chronol: ee-crit. 
de I’hifoire de Is litterature frangoi- 
fe, depuis fon origine jusqu'au XVIII 
Secle, p. PAbbéè de Longchamp, Par. 
2763. 12. 68. Deutich, Halle yon. fı- 
R. => NHiſt. ixter. des Femmes franc, 
...oe Par. 177% 8 Bde, == L’une 
nte frenc. ou Vies des hommes qui 
ont honor& la France, p. Mr. Ma» 
nuel, Par. 1789. 12. 4 B. (Dichter, 
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‚ WStihhouer und Känkiee aller 

Set.) — Necrologe des hommis co 
ltbres de la France, Mafir. 1764 u.f. 
ın, Bis jest 78. — — uud gar eis 
gehtlich. liefern desgleichen , Der ote und f: 
Bande ber Bibl. franc. ou Hilft. de Is 
Litterat. franc. p. l’Abb& Goujet, Par. 
ı710-1756. 12. 188. Haye 1741- 


Wert 1756. 12, 188de. — Defeription du 


Parnafle franc. p. Mr. Titon du Tik 
let, Par, 1726. ı2. verbunden mit dem 
Parnafle franc. von ebend. Par. 1732 « 
1755 f. 3B. mit x. u Annales PoCs 
üques, ou Almanac des Mufes, de 
puis l’origine de la poefie franc. P. 
1776 0. fi 338 Dde. 18. — And von den 
dramatiſchen Dichtern finden ſich derglels 
chen noch in verſchiedenen, bep dem Net. 
Drama eangeselsten Schriften. — — 
Bon englifiwen Dichtern: Auſſer den 
allgemeinen biogeaphifchen Werken, als 
Biogr. Britannica, or the Lives of 
the moft eminent perfons, who hıve 
florıfhed in Great Britain and Ire- 
land, Lond. 1749, - 1760. f: 6 ©. 
Deutfh , durch Baumgarten und Semler, 
Sale 17541770. 8. 10%, Das Deigts 
nal fehe verm. durch Mndr. Kippts, Lond. 


rauf. f. bis jede — The 


brietifh Plutarch, Lond. 1762. 1%. 
3%. Deutſch, BAR. 1764 u. f. 8. 6, 
— Biographical Dictionary, L,1762- 
1766. 8. 13 Bde. — A biographical 
hiftory of England from Egbert the 
Grest, down ro tbe revolution, by. 
J. Granger, Lond. 1769 - 1774. 4. mit 
Zunbegrif des Supplements s TH. ebend. 
3776.8.4 Th. — Biographia Interaris, by 
J. Berkenhont Lond. 1777. 4 — aufs 


fer diefen ind vonbergleiibentebenäbefchreis. 
Bungen folgende Sammlungen vorbans 


den: Lives of tbe moft famous englifh‘ 
Poets ... from the time of K. Wil« 
liam the Conqueror to the reign of 
K. James Hl. by W. Winftsnley, Lond, 
1687. 8 — Momus triumphanse, 
Lond. 1687. 4. Eben diefe® Be, uk 
ter dem Litel: A new Catalogue of 
engl. Plays, Lond. 1688. 4. und enbds 
lich mit der Sufprift: Account of the 


Qa Eagliſh 


[4 & 


‘ 
— — 
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Englifk dram. Poets, or fome Ob- 
fervat. and rem. on the lives and wri- 
tings of-all ıhofe chac have pubhilhd 
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. either Comedies, Traged. ecc. inthe 


Englifh songue, by Ger. Langbaine, 
 Oxf, 1691: 8. Bortgel. und ermeitert 
‚unter dem Titel: The poetical regifter: 
or the Lives and charsdters of all the 
englifh Poets wich an account of 
their wridings, by G. J. (Giles Ja- 
eob) Lond. 1719. 8.30. — A com- 
plest Catalogue of all che Englifh 
Poets, by Ch. Gildon; Lond. 20. 8. 
Eben daſſelbe, vermehrt, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Hiſtor. account of the lives 
and writings of the eminent engliſh 
Poets, whether heroic, epie, Iyric,, 
elegiac etc. Lond.1733.8. 28. mit. 
'—— „The Mufes Library , or a Series 
of englifh ‚Poetry fram the Saxons 
co the reign of K. Charles II. cont, 
the lives and charafters of all the 
known writers in the intesvall . . » 
Lond. 1732. 8. — Theattical records 
« » „ Lond. 1750. 8. (von bramat. Dich⸗ 
teen.) — Lives of the Poers.of Great 
Britain and Ireland, by Mr. Cibber 


and other hands, Lond. 1753. 8. 


5 3. (Johuſon behauptet, daß der eis 
gentlide Verf. Robert Shiels geweſen, 
und daß Cibber nur den Nahmen herge⸗ 
geben.) — Der ate Tp. des Companion 
to the playhoufe, Lond. 1764. 8. 1789 
8. befieht aus einem alphabetikhen Ders 
zeichniß der dramat. Dichter, — Hiſtor. 
krit. Nachrichten von dem Leben und den 
Werken einiger merkwuͤrdigen engliſchen 
Dichter, £übed 1764. 8. — Lives of 
the moft eminent englifh Poers, wich 
critic. obfervar. on their works, by 
S. Johnſon, als Vorreden zu der , im 
J. 177% erſchienenen Sammlung der bebten 
engl. Dichter in 60 B. geſchrieben; aber 
auch einzeln, in 3 B. kl. 8. und 4B. or. 8. 
abgedruckt. Deutſch, die beyden erſten 
Bände, At, 1780 + 1781. 8. (Das Wert 
veranlaßte allerhand Kritiken in England, 
als .Remarks on D. Juhnfon Lives 
.„.+1782. 4. . The Art of criticism 
exemplified in D. J. Lives 1789. 8. 


Die 


A Disl. between D. J. snd D. Golk- 
{mich 1785. 4. in fihlechten Berl. u.d.m. 
befonders glaubten Miltend und Gray 
Verehrer, daß J. gegen dieſe ſehr Dam 
teliſch geweſen.) — Auch finden ſich ned 
Lebensbeſchr. engl. Dichter, in Der brit⸗ 


tiſchen Bibliothek, Leipz. 1756 33767.8 | 


6 Bde, — — Imgleichen achören ned 
hieher die Hiltorical Memoirs of che 
lrifh Bards,' by Joſ. C. Walker, Lond. 


786. 4. — 

Bon bolländifchen Dichtern· Ca 
tal. der neederlandichen Toonelipek 
dichteren, Amft. 1743. 8: — — 

Lebensbefchreitungen von deutſchen 
Dichtern: Auffer den Nacheichten won fie 
nen in.Meich. Adami Vit. Germanot, 
Pbilofoph. Poetarum etc, qui ſec. ſu- 
per. et quod excurric, Sloruerum, 
Heidelb. 1615. 8. u. d. W. m. lichen 
dergleichen: Spec. Diflertat, . „ de Poet, 
germanis hujus facculi praecipui. 
Add: funt et poetriae et i 
au&. Erd. Neumeiſter (Lipf.) 1696 
Wie. 1708. 4. — Diflertat. de nobr 
libus Germanor. Poetis, auf. Th, 
Burkhardo, Reg. ı715.4:— Bes d⸗ 
aigen alten Peeten, welche in bentiher 
GSprache etwas geſchrieben, ein Brick von 


Bernh. Yes, in ber Hiſtorie der Gelch⸗ 


ſamkeit unferer Seiten, Tb. 9. ©. 9us 
‚002. — Io. Sig. Iohnii Parnaflı Sie 
fiaci £, Recenf. Poetar. Silelace, 
Cent. ll. Vratisl.1728- 1729-8. 26. 
— €b. 9. Schmids Neleolog, oder Rade. 
von dem Beben und den Gcheiften der vun 


vebuehlen, weriorbeuen beutiden Dichten 


Berl. 1785. 8: 2 Th. — L. Meike übe 
racteriſtit deutſcher Dichter. „ . Büt. ı7@« 
178.430. mit. — De Pocus 
Germ. eroticis medii sevi Ditlerta. 
ler. lac. Oberlin, Arg. 1786. 4 - 


Auch finden ſich dergleichen in dem feine | 
ger Muſenallmanach auf das F. a8. | 


Und von „ Deutichlands galanten Poetin⸗ 

uen“ hat ©. Chr. £dm, Sronff. 1715. % 

Nachricht gegeben. — — Won bei 

—— kiederdichtern, ſ. ben ruke 
ed, u en 


Dichs 
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Die Kanſt den —— die 
inter den Ausdruk der Rede fal⸗ 
en, nach Beſchaffenheit der Ab⸗ 
iähe den bichfien Grad der ſinnli⸗ 
hen Araft zu geben. Der Dichter 
mi diefes mit dem Rebner gemein, daß 
r. vermittelſt der Rede in andern ge⸗ 
viſſe Vorſtellungen erwelet; aber die 
eſondre Art, wie jeder feinen Zwek 
merreichen ſucht, macht den Unter⸗ 
chied zwiſchen der Beredſamkeit und: 
dichtkunſt. Der Redner behandelt 
einen Stoff als ein Menſch, der 8* 
eſttzet, der ſieht, beurtheilet mb 
npfindet, was vor ihm ˖ liegt; der 
Dichter wird von feinem Gegenſtand 
ebhafter geruͤhret, ex wird davon fo 
yingerifien, daß er ın Yegeifterung 
—— —— 
nt welcher feine 

ebhafter wuͤrket. Daher fommt ch 


voll: er: 
Iche ,. "als andre Menfchen, daß ihm 
us Bergangene unb 3 ige, 
geuwaͤrtig das blos Eingebilbete, A 
als w vorhauden nit, 
baß feine Borftellungsfraft durch Die 
geringe. Veranlaffang: Kine. Menge 
Rebenbegriffe aufweket, ‘bie ihn eben 
© lebhaft rühren, als bie; wel 
unmittelbar in feiner- Materickiegen. 
Die Rebe de Dichters wird alfo ih⸗ 
kein inhalt nach ſtunlicher, und an 
Materie reicher; er mifchet unter bag 
Bär vorhandene viel eingebilben 
nd, dem er ben Schein bes wuͤrkli⸗ 
den giebt; die Vorfichungen haben 
weniger‘ Zuſammenhaug, als in dem 
Borttag des Mebuers. : Nicht nur 
hie. Baterie wird duech dieſe unglei- 
* Art; wie ber Redner und Dich 
tes jebär non derſelhen geruͤhrt wird, 
kat verfchieben behandelt; es zeiget 


Eruf 
6 —— 


—*8 anders 


Dich 


Ber Ton eines 
was er foricht, und vor wen er 
foricht; aber der Ton bed Dichter® 


iſt durchaus, und da, wo er blos 


ſanft fließt, ſchwaͤrmeriſch und durch 


abgemeſſene Schritte, durch mehr 
Klang und Muſik von dem Ton ber 
gemeinen Mebe unterfchichen; es if 
ber Ton eines Menfchen, ber, von 
feiner Materie ungewöhnlich gerührt, 
Ei ungemöhnlih davon. fpricht, 
en.Worte, wenn es auch gemei⸗ 
2 ne ort And, wenigftend in ben 
bag Seprä ge einer tiefen Ruͤh⸗ 
zung der See haben. 
Ausdruk des Redners ift von bei 
Dichter feinem ſtark unterfchieden. 
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Menſchen, der weiß, 


Auch der 


Jener nimmt ihn aus der gewoͤhnli⸗ 


chen Sprache der Menſchen, dieſer 
findet den gemeinen Ausdruk ſelten 
Kart. genug; ungewöhnliche Figuren 

Berfegungen, kühne Metaphern, 
Silber, die dem anfchauenden Er. 
fenntnig mahlen, was ber Redner 
dem Verſtand enttoilele, find des 


als Dichters gewoͤhnliche Mittel zum 


Ausdruk. 

Auf dieſe Weiſe muß nothwendig 
bie Rede des Dichters von des Red⸗ 
ners Rede, ſowol in der Materie, als 
in der Form, dem Ausdruk und dem 
Ton ganz verſchieden werden: und 


deßwegen theilet fich Die Kunft der 


Rede in bie zwey Hauptäfte, die Be⸗ 
redſamkeit und die Dichtkunſt. 

Der Grund der Dichtfunft iſt in 
bem Genie des Dichters 'gu fuchen, 


» 


und die verfchiedenen Zweige derſel⸗ 


ben, oder die Gattungen der Gedich⸗ 
te, entftehen ſowol aus ber befondern 
Art des dichterifchen Genies, als aus 
ben befondern Veranlaffungen dazu. 
Von jenem ift indem vorhergehenden 
Artieligefprochen worden ; von bie 
ſem aber wird in dem Artikel Gedicht 
gehandelt. Demnach bleiben ung 


bier allgemeine Betrachtimgen über 


bie Dichtkunſt, ihre Anwendung und 
Mürku ng übrig. 


Der 








id 
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Der Gegenſtand der Dichtkunſe 


oder bie Materie, bie fie bearbeitet, 
iſt jede Vorſtellung bes Geiſtes, bie 
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Har genug ift, unter ben Ausbruk der fein Auf befchäffei 


Mede zu fallen, und intereffant ge⸗ 
nug, die Gemuͤther der Menſchen ein⸗ 
zunehmen. Sie ſcheinet einen weis 
tern Umfang zu haben, alg die Bes 
redſamkeit. — muß das Juter⸗ 
eſſante ihres Stoffs in der Materie 
ſelbſt ſuchen, da der Dichter bush 
bie Wärme feiner Enipfindung, Leb⸗ 
baftigteit feiner Einbildungetraftz 
und den fonberbaren Gefichtepmft, 
in welchen ihn feine Laune feßet, auch 
den fchiechteften Stoff intereffant ma⸗ 
hen famı. Der Geſang einer Nach⸗ 
tigall, fogar eines Inſekts *), kann 
ihn fo reizen, feine Einbildungs 
urd fein Herz fo ——— ns: er 
in die —— Schwaͤrm 
ſanften Empfindungen —** See 
geräth, und manch ůebliches Bild ber 
Phantafie. vor feinen Augen ſieht; 
dieſes veigt ihn, Durch einen biefer Em⸗ 
pfindung. angemeffenen Geſang auch u 
und in den angenehmen Gemuͤthszu⸗ 
fand zu ſetzen, dariun er füch befindet. 
So bildet der Dichter durch ſein Ge⸗ 
nie einen ſchlechten Stoff, den der 


Redner ungebraucht laſſen muß, zu 


einer angenehmen Materie, und bey, 
der ſchon an ſich ſelbſt reich ift, giebt: 
er durch feine eigene Gedanken, Phan⸗ 

tafin unb Empfindungen, einen Ue⸗ 
berfluß anjeder Artvon Kraft. Was 
bat nicht Homer bey Vorftellung ber 
Belagerung, von — gefühlt, und 
Blopftok bey dem Leiden uud bemi 
Tode Jeſu? Nichte ſcheinet ſo gerihge, 
das bie Dichtfunft wicht intereffant ma⸗ 
chen, und nichts fo groß, dag fie nicht. 
noch weit mehr vergrößern koͤnne. 
Denn eigentlich zeiget der Dichter feis 
nen Gegenfland nicht, wie er in der 
Welt vorhanden if, fondern wie fein 


fruchtbareg Genie ihn bildet, wie fer Die 


ne Bhantafle ihn fchmüfet, und was 
fein empfindungsvolles Herz noch das 
*) ©. Analreınd Ode auf die Cicada. 


fraft dungskraft oder 


— iR Te Zahl, 
Yabardy' verfichert. en 
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bey. empharbet, laͤßt ex .rld- Gilt ae: 
nießen. Mir fehen durch ihn * 

bie Sremen, bie feine Phantafie vs8 
en, ats Sum 
der Natur: Wo wird einen Dicker, 
—e—— — 

der gering 

zu einem guten Werk: aber Aland 
wird er ihn wach ber Stimmumg für 
nes Chavaftens wählen; ** einem 
großen: anb ernfihaften, ber eins 
lieblichen; bes .einen 78 
der einen fröhlichen. Alter: er bießr 
Wahl hat er / wenn ibn Berfisuk 
und Ueberlegung nicht verläßt, eine 
genaue Räfficht auf die, bie feine Ge⸗ 


fänge Hären follen. Nicht ˖ jeder aup 
ferorbenfliche Zuftand einer Einbib 
feĩnes Mergens in 


















ihm wichtig gu, um ihn auf den 





Seh der 
o mb. —— feinen 
—— * 


Dieſes And Bir Wärtängen im 





siner alten feherrichtigen 
bad ee. das aus dem ernten 


Randen iſt, wieder in 
‚bringt, * iR ber Dichter ae 


über bi bee 
——— 
„die et v 
raͤge eines —— — Hergens:; 
* der Ausbenk und ber Tom DU 
ganzen Rede: beſaͤtigen Fr unh faß 












& und unmittelbar empfinde 
Piel otfiiiehe Tiefe Des menfib. 
—— ſech auch 


daß bisweil Bungen, bi 
erde 








‚Bid 


Wergegaugen, ‚bloß durch eine gliut⸗ 
liche Wendung, ſelbſt nur durch ben 
Tyn der Worte, In. denen fie uns 
Bieder. borkommen, bie Kraft gewin⸗ 
ven, ſich der ganzen Seele zu bemaͤch⸗ 
igen. Lieder, die nichts enthalten, 
8 Gas man ſchon tauſendmal ohne 
Kraft gedacht und empfunden hat, 
hun oft eine erſtaunliche Wärfung *), 
bloß weil fie den Ton getroffen ha⸗ 
sen, ber alle Sayten der Seele in 
Bewegung bringt. - Keine Ueberle⸗ 
zung, feine Kunſt iſt vermoͤgend, ung 
ie Vorſtellungen an die Hand zu ges 
sen, die in jedem befondern Fall in 
dem Gemuͤthe Bas bewuͤrken/ was 
Dir. zu bewuͤrken wuͤnſchen. Aber der 
Dichter, deffen tieffuͤhlendes Herz int 
bon einem Gegenſtand durchdrungen 
ft, äußert feinn Gemuͤthszuſtand 
uf eine Weiſe, die uns in biefelbe 


Empfindung ſetzet. Fuͤhlt er itzt ſelbſt 


inen unuͤberwindlichen Much, fo 
Kößt er auch ung ihn ein; iſt er von 
yarten Cchlägen des Sciffals ge 
roffen ftandhaft, fo werden wirs mit 
hm ; fühlet er warme Empfindum- 


ven der Nechtfchaffenheit, fo waͤrmet ſich 


rauch unfre Herzen mit berfelben 
Buch; fehen wir ihn mit der freu⸗ 
haften. Erwartung dem Tod entge 
jen ˖ gehen, fo erlöfcht auch in ung bie 
iebe zum Leben. Alſo kamn die Por- 
he jede Triedfeder ber Seele in Wuͤrk⸗ 
amteit‘ feßen, und mit zanberifcher 
draft über die Herzen ber Menſchen 
errfchen.  Diefe Würkung bat fie 
icht nur denn, wenn fie von feiner 
kunſt und tiefforfchender Eritif un⸗ 
erfiüßr wird: blos Natur and Ge⸗ 
fie find dazu fchon binlänglich. Die 
Yichter fcheinen noch immer die größ- 
en su ſeyn, die die Natur zu Dich⸗ 
een gemacht, ehe die Kunft bem 
Sehit Pa zur Gehuͤlfin angebothen 
at *). | \ 


©. Lieb. 


"©. | 
*#) Lg poefie populaire er purement na- 


turelle a des naivetés et des graces, 


par-od elle'fe compare a ia principa⸗ 


— 
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Eine ſo wichtige Kunft verbientein 
der genaueſten Verbindung mit Reli⸗ 
gion und Politik zu ſtehen. Die 
menſchliche Ratur iſt großer Di 
fähig, . obgleich der Menſch ſelten 
größe Dinge thut. Die Dichtkunſt, 
von Religion und guter Politik ges 
leitet, fan das Große, das in ihm 
liegt, wuͤrkſam machen. Wenn nach 
der Meinung eines der größten Dh 
loſophen alle Kuͤnſte unter der Auf⸗ 
fiht und den Befehlen der Politik 
ftehen ſollten *), fo wärbe die Dicht: 
kunſt mit ihrer Schweſter der Bered⸗ 
fanıfeit, als die wichtigften, vorzuͤg⸗ 
lich die Auſmerkſamkeit der Geſetzge⸗ 
ber verdienen. Dieſes ift auch in 
den ehemaligen. Zeiten, und ehe die 
falſche Politik aufgekommen, die meis 
Ken Seſetze zum einſeitigen Vortheil 
der Regenten zu leuten, vielfältig ges 
fcheben. Die jübifchen Könige hats - 
sen Propheten, eigentliche Rational 
dichter an ih eite, unb manche 
andre Könige Geſetzgeber waren 
entweder felbft Dichter, oder hatten‘ 
zum Dienft der Politik Dichter bey 
. Man weiß, mas für einen 
anfehnlichen Rang bey ben verfchies 
denen Eeltifchen Völkern die Barden 
gehabt haben. Aberiägt bemühet 
man fich mehr "diejenigen Künfte zu 
ermuntern, und in ihren verſchiede⸗ 
nen Wuͤrkungen zu lenken, die einem 
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Volke das Uebergewicht der Macht _ 


und des —— zu geben ſchei⸗ 
nen. Die göttliche Kunſt die Genmͤ⸗ 
ther der Menſchen zu lenken, den 
Verſtand mit Vorſtellungen unb das 
Her; mit Empfindungen zu erfüllen, 
aus deren vereinigter Wirkung die 


‚Seele ihre wahre. Sefundheit und 


‚Städte 


le beautẽ de la poeſie parfaite felon 
“ are: comme il fe void £s villanelles 
de Gafc er aux chanlons, qu’on 
nous tapporte des Nations, qui n’ont 
oifflance d’sucune fcience, ni’ 

meine d’€criture. Montagne, Lib. 1. 


Chap. 54. EL 
) G. Ariſtot, Fthicor. I. e, a2. 
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Statke bekommt, wird dem Zufall KM, 


überlaffen. Wol bem Dichter, ber 
auch unberufen, burch das himm⸗ 
liſche Seuer, das bie Muſe in feiner 
Seele angezündet hat, unſern Geiſt 
erleuchtet und unſer Herz erwaͤrmt, 
bag wir für jebeg Schöne und Gute 
enpfindfam werden; der burch feine 
reizende Geſaͤnge heilſame Wahrhei⸗ 
ten und liebenswuͤrdige Empfindun⸗ 
gen wuͤrkſam macht. 
Der Urſprung ˖der Dichtkunſt iſt 
unmittelbar in der Natur des Men⸗ 
ſchen zu ſuchen. Jedes Volk, das 
ſich zu irgend einer Cultur der Ver⸗ 
nunft und ber en her⸗ 
auf zu ſchwingen gewußt, hat ſeine 
Dichter gehabt, die feinen andern 
Beruf, feine andre Deranlaffungen 
‚gehabt, was fie flärker, als andre 
gedacht und empfunden, sunter ſinn⸗ 
lichen Bildern nnd in harmonifchen 


Reden ihnen vorguftellen, als die Bes 
gierde, die ige eblaggeele fühlt, an⸗ 
bern das Gute, on fie durch» 





drungen ift, mitzutheilen. Ohne 
Zweifel find die erften Dichter jeder 
Nation Menfchen von größern Ge 
nie und waͤrmern Empfindun⸗ 
gen, als andre, geroefen; Menfchen, 


. die in ihre Verſtand Wahrheiten 


und in ihrem Herzen Empfindungen 
entdefet, deren Wichtigkeit fie leb⸗ 
haft gefühlt, und aus Liebe für ihre 
Mitbuͤrger auszubreiten gefucht de 
ben. Man bat auch in den Ge⸗ 
fchichten der Volker, ob fie gleich nie 
bis auf ben Zeitpuntt, ba Vernunft 
und Empfindung fich zu entwikeln 
angefangen haben, berauffleigen, 
Spuren, daß bie aͤlteſten Dichter 
verſchiedener Nationen Lebensregeln 
und Maximen, die fie entdekt und 
deren Wichtigfeit fie lebhaft gefühlt 
baben, ben Volke zur Lehre in wol⸗ 
klingenden Sägen vorgetragen. 
So bald biefer erſte Keim ber 
Dichtkunſt die Menfchen auf bie Mit: 
tel, nügliche Wahrheiten durch eis 
nen angenehmen Vortrag aus uhtei⸗ 


Die 


aufmerkſam gemacht hatte, ab 
beiten fie auch, daß außer bem gut 
abgemeffenen Fall ber Worte, bie 
gute Einfleidimg, der feurige Yub 
druf der. Gedanken, und lebhaſte 
Bilder, eine aͤhnliche Wuͤrkung thun, 





‚und fo wurde nach und nach bi 


poetifche Sprache entbeket und gebib 
det. Vermuthlich find die erſten pow 
tifchen Verſuche blog einzel 
Derfe, wie unfre meifte Sprüchwdr 

ter, ober kurze aus zwey ober drop 

Verſen befichende Säge geweſen 

Als die Kun zunahm, erfand mar 

Mittel, durch Ullegorien und Fabeln 
das Bolt zu lehren; Gefetze nnd was 

jur Religion gehörte, wurden in dick 

neue Sprache eingefleibet, und man 

hörte bald Lieder ben patriotiſchen 

Muth zu flärfen. Die edelſten Sce 

in von lebhaftem Genie wurden, 

blos durch die Mufen ermuntert, 

Lehrer und Anführer ihrer SRitbür 

ger, und fo wurde die Dichtfanf 

jur Lehrerin und Fuͤhrerin de 

—— —* Be : Kun af 

annte den iefer 

bie Gemüther zu wuͤrken fe Ic» 

haft, daß fie die glüflichen Dim 

fen, bie fe befaßen, mit beſen 

dern Vorzuͤgen belohnten; und fr 

fam die Drbnung ber Propheten ober 

Barden auf. 

Die wahre Geſchichte der Dicht⸗ 
funft nur von einem einzigen Boll, : 
wäre ohne Zweifel zugleich bie Ge 
ſchichte diefer Kunſt bey jeder anders 
Nation, und gewiß ein wichtiger 
Theil der allgemeinen Gefchichte Det 
menfchlichen Genies: aber fie fehl 
überafl. Am meiften weiß man zen 
biefer Gefchichte, in fo fern Re U 
Griechen betrifft. Dan kann fr 
vier Hauptzeiten eintheilen, u 
eben fo viel Geſtalten, in denen 
fich gejeiget hat. Die erfleZeit, 00 
welcher An Radeon fehlen, H 

ie, dar e angefangen bat auf 
kimen, da ihre Werke Sistenforb 
he, oder auch fehr kurze — 
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ven ‚irgend einer aufwallenden Leis 
enfchaft gewefen, bie tanzend ger 
ungen worben. 

le noch feine 
iner Verſammlung ein außerorbent- 
iches Feuer der Einbilbungsfraft 
uͤhlte, des reiste die andern zu un- 
oͤrmlichem Geſang und Tanz, bey 
pelchen der Gegenſtand der Leidens 
haft in Hüpfenden Worten angezei- 
et wurde. So dußern fich gegen⸗ 
baͤrtig bey ben noch nicht gefitteten 
Bölfern in Eanada die erfien Berfü- 
be m Muſik, Tanz und Poefle. 
Einige ſcharfſinnige 
n der mofaifchen Gefchichte ber er⸗ 
ben Menfchen Spuhren ſolcher un⸗ 
Örmlichen Geßßnge entdefet. Ari⸗ 
toseles fcheinet chen dieſen Begriff 
rom Anfang der Kunſt gehabt zu 
Wr ‚und nenne a erfen Ber 

e aurogmösaanare *) Ober 
e, bie aus Inſtinkt, ohne Abſicht, 
ntftanden find. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
chon in dieſer Zeit die portifchen 
Berfuche Spuhren von dem verfchie- 
venen Charakter der drey Hauptgat⸗ 
ungen, des Inrifchen, des epifchen, 
md des dramatifchen Gedichts, ges 
eiget haben. " Die Karre bed Tbe- 
pis iſt noch nicht fehr weit von bie: 
en rohen Geftalten der eutfiehenden 
Dichtkunft - entferne; dennoch verſi⸗ 
bert Plate, daß die erften Verſuche 
we Tragoͤdie fehr weit über bie Zei 
en des Theſpis heraufſteigen **). 
Das lyriſche ſcheinet natuͤrlicher Weis 
e die aͤlteſte Gattung zu ſeyn, da es 
nurch den Ausbruch der Leidenſchaf⸗ 
en verurfachet worden, und bie Luſt⸗ 
arfeiten, die jedes wilde Volk nach 
mem gluͤklichen Streit anftellt, koͤn⸗ 
2 Poertic. 
2 Blate 
de Toayydıa des waAaser dudade, 
dx, ws deovras, ano Oeenıdos ap- 
fapeın, dd’ ano Oowmuxov. "AAN 
al Yersıs dvvomas Kayv Kaaı0y 


auro Äugnaus dv zns da Tn5 norcus ' 
Äyenma. . 


‚bie, da fie angefangen, als eine zu 


diefer Zeit war 5 
; wer etwa bey - 


daͤnner haben‘ 


in’ dem @efbrädie Monos 
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nen auch Spuhren d — 
Randenen eifihen Borfe geogr 


Auf dieſe erfie ‘Zeit folgte, ver⸗ 
muthlich nach einer langen Reyhe 
von Jahren, die zweyte, in welcher 
die, fharflinnigften unter den Autos 
fchetiasmatiften, oder ben buch 
Inſtinkt gebilbeten Poeten, über die 

orm und Wuͤrkung ber erfien Ver⸗ 
uche nachgedacht, und nım aus Abs" 
fichten,, entweder fich ein Anfchen 


unter bem Volle zu geben, ober ba 


felde .nach ihrem Willen zu Ienten, 
oder wirklich aus vpäterlicher Zunei⸗ 
gung, ihm Kenntniß und Gitten 
zubringen, ſowol den Inhalt, a 
den Vortrag nach überlegten Regeln 
eingerichtet. Die Dichter biefer zwey⸗ 
tem Zeit fcheinen Lehrer, Geſetzgeber, 
Syäupter und Führer der Vdlter ge» 
weſen zu feyn. Sin diefe Zeiten moͤch⸗ 
te man, wiewol vielleicht fchhon etwas 
fpät herunter, die erfien Dichter-fes 
gen, die von ben Griechen namhaft 
gemacht werben, und beren Gefän- 
ge unter der Nation aufbehalten: 
worden. Orpheus. befang in biefer 
eit die Cosmogonie ober den Ur; 
prung ber Welt, und fein von den 
Aegyptiern gelernted Syſtem ber 
Theologie. uſaͤus, ſein Schuͤler, 
beſang in der Redart der Orakel, (in 
dunkeln Hexametern) denſelben In⸗ 
halt. Eumolpus faßte die Geheim⸗ 
niſſe ber Ceres in ein Gedicht, und 
trug darinn alles vor, was da⸗ 
mals Moral, Politik und Religion 
vorzuͤgliches hatten. Thamyris be⸗ 
fang den Krieg ber Titanen, ein al 
legorifches Werk über die Echdpfung. 
Man kann bie Dichter dieſes Zeit, 
punkts einigermaßen mit ben Prophe⸗ 
en des jüdifchen Volks vergleichen. 
Bus dieſer Zeit haben fich verſchie) 
dene Werke unter den Griechen lang 
erhalten, find aber nicht bie zu ung 
gekommen. u 
Die dritte Zeit der Dichtkunſt iſt 


einer 
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einer beſondern, Lebensart gehoͤrige 
Kunſt angeſehen gu werben, da bie 
Enger einen befondern Stand aus⸗ 
- machten, und fonft nichts, ale Sän- 
ger waren. Man koͤnnte biefe Zeit, 
Die Zeit ber Barden nennen. Diefe 
waren berufene oder gedungene Sän- 
ger, .die an ben Hefen ber Häupter 
ber damaligen Kleinen Voͤlkerſchaften 
gehalten wurden, wie Pbämius an 
den Hofe des Ulyfies, und Demos 
dokus an dem Hofe des Alcinous. 


Sie fangen bey feſtlichen Zuſammen⸗ 


fünften, fomol zum Bergnügen ald 
zum Unterricht ber Gefelfchaften, Lies 


der von allegorifchem Inhalt Aber P 


bie Götterhiftorie, oder von heroi⸗ 


ſchem über die Ihaten ber Helden. fi 


Sie fiheinen zugleich die Freunde und 
Matbgeber der Großen, bie fie uns 
terhielten, gervefen zu ſeyn. Der⸗ 
feichen Sänger ſollen von nralten 
. . Keiten her, big nahe an unfre Tage, 
von den Haͤuptern der fehottifchen 


Stämme unterhalten worden u 


An das Ende biefer Zeit, ober allen 
falls an ben Anfang der folgenden 
feben wir. den Homer. 

Die vierte Zeit iſt bie, ba durch 
Abſchaffung der Föniglichen Regie, 
rung m den meiften Staͤmmen der 
Griechen, eine mehrere Gleichheit 
unter ben Menfchen eingeführt wor⸗ 
ben, und Feine Großen mehr da wa⸗ 


a! 


Trieb des Genies, ober um ſich e 


nen Namen zu machen. | 
‚‚ Man kann die Dichter biefer Zeit 
im zwey Elaffen eintheilen: Ein Th 
arbeitete zum Dienft der Religion, 
der Philofophie und Politik; ein au | 
brer blog zu feinem Vergnügen ; um | 
biefe machten damals Die Claffe der 
Menfchen aus, die itzt unter und der 
Namen * Pe ‚ 008 
mie man fie in Sranfreich n der 
ſchoͤnen Beifter befannt —— Die 
erſtern ſahen bie Dichtkunſt aus den 
edlen Geſichtspunkt, als eine kehre⸗ 
rin der M 






richtiger di 
ber große Haufen zu urtbeilen, u 
weiter hinaus gu fehen, bienen fo 
te, Vernunft unb bürgerliche Ta 
allgemeiner auszubreiten. Sie 
ßten die durch Nachdenken erlang 
te Weisheit in Gedichte, bie fi, ob 
ne andern Yeruf, ber Welt mitchei⸗ 
ten, wie Heſtodus, Aefopus, Ge 
Ion, i&pimenides, Simonides und 
andre; ober auf Beranlaffung ib 
—— — 
en, wie 
Sopbhokles, Euripides, Pinzurup 
andre. Dieſe Gaben die kauͤnſtüche 
efie auf den hoͤchſten Gipfel de 
fommenheit gebracht. Jene wis 








ren, bie Barden oder Sänger an ih⸗ tzigen Köpfe aber, Anakceon, 

ren Höfen hielten. Da feheiner es pbo, Nickus und viel andre, * 
abgekonmen zu ſeyn, bie Sänger zuerſt bie Dichtkunſt blos zum Ben 
ald Menſchen von einem befondern guügen, zur der Einbib 
Stand, oder.von befonbrer Lebens⸗ dungskraft und des Wiges 

art zu betrachten. Aber die Seſaͤnge det. Seit der Zeit muß m 


der Barden waren noch übrig und 
wurden gefungen. Weſſen Genie 
füch gegen bie Dichtkunſt leukete, ber 
wurde ein Dichter, ohne von jemand 


beſtellt zu ſeyn, und vermuth⸗ Schoͤnheit 
Be ee Mike fonf geiräßnliche "So lange feine Erg 
Lebensart aufzugeben; man legte beit genoß, und die vorgägkihfen 


fich, wie noch igt unter ung gefchicht, 
auf die Dichttunft, entweder bios 


dem erhielt fich bie Dichtkunſt auf de 
DR 








‚ vorflz 
von erhabener, dieſe von 





Genies ihren Gedanken und Ci 
dungen freyen Lauf laſſen ** 
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hohe, auf weicher fie allen Kuͤnſten 
orzuziehen ift. Als aber mit ber 
Srepheit auch die großen Empfin⸗ 
ungen der bürgerlichen Tugend un» 
erdruft worden, mußte nothwendig 
ich die Dichtkunſt ihre befte Kraft 
verlieren... Es. war nun nicht mehr 
arum zu thun, die Menfchen ges 
ittet und tugendhaft zu machen. 
Durch die Ueppigkeit der Hofe unter 
von Rachfolgern Aleranders, ſchweif⸗ 
e man fchon über die natürlichen 
Sitten hinaus, und Tugend wurde 
mnüge oder gar fchädlich. Die Mes 
yenten, vornehmlich die Prolemäer 
a Aegypten, beruften die wißigften 
Köpfe an ihre Hofe, nicht mehr wie 
hemald, als Barden, auch nicht 
ls Philofophen und Rathgeber, fon- 
ern blog als Perfonen von angeneh- 
nen Talenten, bie man zu guten 
Sefellfchaftern brauchen konnte. Dies 
48 zeugte ein neues Gefchlecht. der 
Dichter, die nicht Blog aus Tempe⸗ 
'ament, wie Anafreon,. noch aus 
ꝛdler Ruhmbegierde, wie Sophokles 
md feine Zeitverwandten, ſondern 
md Mode, oder den Großen zu ge 
tallen, oder durch bie niedrigere Gat⸗ 
ung des Ehrgeises, die man Ruhm⸗ 
ucht nennt, gereist, die Kräfte ih⸗ 
8 mies an ben verfchledenen 
Dichtungsarten verfüchten. Unter 
zieſe gehören Callimachus, Theokri⸗ 
ms, Apollonius und viele andre, 
yeren Schriften zum Theil noch vor⸗ 
jyanden find... Diefe waren alſo 
Schriftfteller von der Art, mwie-fit 
toch igt Mode find, umd fuchten als 
wiche, nicht etwa ihren Zeitver⸗ 
»andten nüglich zu ſeyn, fondern 
zurch ihre Talente beruͤhmt zu wer⸗ 
ben; und mit ihnen fleng dag filber- 
ne Zeitalter der Dichtfunft an. . .ı 
‚ Man muß geflehen, daß fie, ob 


Be gleich nur aus Nachahmung Dich. 


er waren, die Art der wahren Sri 
inaldichter fehr gut nachgeahmt ha⸗ 
* Sie ſtehen befimegen unmittel⸗ 
har nach den beſten Originaldichtern, 
Erſter Theil. 


und koͤnnen als Muſter fuͤr die 
Neuern angeſehen werden. Aber 
nach ihnen kam die griechiſche Dicht⸗ 
kunſt allmaͤhlig in Verfall, und ſank 
immer tiefer, wiewol ſie noch bis in 
die Zeiten der roͤmiſchen Kayſer be⸗ 
traͤchtliche Reſte ihrer ehemaligen 
Schoͤnheiten behalten hat. 

Es waͤre fuͤr dieſes Werk zu weit⸗ 
laͤuftig, die verſchiedenen Zeiten der 
Dichtkunſt andrer Völker aufzuſu⸗ 
chen. Ihr Urſprung und ihre ver⸗ 
ſchiedenen Schikſale ſind, da ſie von 
dem Genie der Menſchen abhangen, 
das im Grund immer daſſelbe bleibt, 
ohngefehr uͤberall einerley. Nur die 
verſchiedenen Geſtalten der deutſchen 
Dichtkunſt dürfen bier nicht gaug 
übergangen werben. Ze 
Man weiß suverläßig genug, daß 
die alten Deutfchen ihre Barden ge⸗ 
babt, obgleich ist Feine Spuhr von 
ihren Gefängen mehr übrig if, Die 
Geſaͤnge Oßians, eines alten cale- 
donifchen Barden, von denen tig 
nicht ohne einiges Recht auf unfee 
Barden fchliegen koͤnnen, laffen ung 
vermuthen, daß «6° den beutfchen 
Bardengefängen weber anbem Feuer, 
wodurch die Heldengebichte. füch der 
Herzen bemaͤchtigen, noch auch bey 
andern Gelegenheiten an Groͤße unb 
Schönheit ſittlicher Empfindungen ' 
gefehlt habe. Aber freylich war ihre 
Sprache weber fo biegſam, noch fo 
reich, noch fo wolflingend, als bie 
Sprache des Volkes, dem die Natur 
vor allen andern Bdlfern Die Feinheit 
bes Geſchmaks und Anmuthigkeit-in 
den Empfindungen: in ſo vollem 
Maaße verlichen hat. So weit das 
griechiſche Clima an Lieblichkeit das, 
ſo unter einem weit noͤrdlichern Sims 
mel liegt, uͤbertrifft, ſo weit mag 
Homers Sprache und Einbildungs⸗ 
kraft die uͤbertroffen haben, die in 
den deutſchen Bardengeſaͤngen vor⸗ 
gekommen. Man ſieht an den aͤl⸗ 
teſten Ueberbleibſeln der deutſchen 
Sprache noch gar wenig von. Wol⸗ 

Re . flang 
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Hang und periobifcher Einrichtung. 
&o hatten auch die Religion und die 
Sitten der alten Deutfchen fehr we⸗ 
nig von der Annehmlichkeit der Re⸗ 
ligion und ber Sitten der glüflichen 
Voͤlker, die ehemals unter dem grie⸗ 
chifchen Himmel wohnten. 

Nach den Barden, die- vermuth⸗ 
lich durch Einführung des Ehriften- 
thums 'abgefommen find, fcheinen 
andre, vielleicht doch von den Haͤup⸗ 
tern der deutfchen Stämme dazu auf 
gemunterte Dichter gekommen zu ſeyn, 
die zwar nicht mehr die unter ihren 
Augen verrichtete Heldenthaten bes 
fungen, aber doch das Andenfen aͤl⸗ 
terer Begebenheiten und perfönliche 
Verdienſte verfiorbener Männer ihren 
Zeitverwandten zur Nacheiferung in 
Gefängen vorgetragen haben. . Der 
"Anfang des bekannten alten Gefan- 
ges auf den heiligen Anno, toelcher 
allem Anfchein nach eine Geburt des 
ızten Jahrhunderts ift, giebt ung 
u erfennen, wovon die Dichter der 
* vorhergehenden Zeiten geſungen 
haben. Wir hoͤrten öfter (ſagt der 
Dichter) von alten Begebenheiten 
ſingen, wie ſchnelle Helden gefoch⸗ 
ten, wiefie fefte Schloͤſſer zerſtoͤhrt, 
wie ſie Friede und Buͤndniß gebro⸗ 
«ben, wie viel reiche Koͤnige umge 
tommen. Xlun iſt es 3eit, Daß 
- wie an unfer eigen Ende denten®), 


2. Es läßt fich vieleicht aus diefer Stelle 


auch ſchließen, daß Gedichte vom 
geiftlichem Inhalt damals eben noch 
sicht gewöhnlich geweſen, ba ber 
Dichter feinen Inhalt dem, wie «8 
fcheinet, gewöhnlichen Friegerifchen 
Inhalt der gemeinen Gedichte entge⸗ 
gen ſetzet. Wenn man von dem 
Werk, defien fo eben erwähnt wor⸗ 


%), Wir horten je dikke fingen’ 
Von alten dingen 
Wi fnelle helide vuhren 
Wi fie vefte burge brechen 
Wi fich lieb ın vuinifcefle Schieden, 
Wı rıche Kürlige al zegiengen, 
Nu iſt ciht daz wir dencken 
Wi wir felve fSülin.eaden. 


— 


d 
ı 


Dich. 


den ift, auf den damaligen Zuſtand 
der deutfchen Dichtkunſt fchliehen 
fann, fo bat es dieſen alten Dich⸗ 
tern weniger an poetifchem Gent 
und an lebhafter Einbildunggfraft, 
als an einer mehr ausgearbeiteten 


Sprache gefehlt. Indeſſen fiehtman 


doch ist, feie dem der unermuͤdete 
Eifer unfere um bie deutfche Littera⸗ 
tur und ben guten Gefchmaf unſterb⸗ 
lich verdienten Boomers, die Me 
negifche Sammlung ang Licht ges 
bracht und durch den Druf ausge 
breitet hat, baf in dem zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert die bluͤhend⸗ 
fle Zeit der deutſchen Dichtkunſt ge» 
weien if. Die Kayſer aus dem 
ſchwaͤbiſchen Haus haben ohne Zwei⸗ 
fel viel dazu beygetragen, daß fei⸗ 
nere Sitten, Geſchmak und em 
große Liebe zur Dichtkunſt unter bem 
deutfchen Adel ziemlich herrſchend 
worden. Die aus diefen Zeiten übrig 
gebliebenen Gedichte find im größe 
Anzahl. Nurdie Manefifche Samm⸗ 
kung *) enthält Lieder von -ı 30 Di’ 
tern, barunter viele vom hoͤchſten 
Rang find, als Kayſer Heinrich 
Bönig Conrad, Koͤnig Wenzel von 
Böhmen, viele Marggrafen unb 
Fuͤrſten. Es fällt dabey in Die Au⸗ 
gen, dag damals bie Dichtkunſt ei⸗ 


nen großen Theil des Vergnuͤgens 


ben Hoͤft ausgemacht habe. 

Und swar nicht eine Dichtkunſt, 
bie als eine fremde Waare griechi⸗ 
fihen oder Iateinifchen Urfprungd 
bios zum Vergnügen der Höfe her⸗ 
umgeboten worden, ſondern cme 
Dichtkunſt, Die aus den Sitten, and 
der Denfungsart und aus den hert⸗ 
fchenden Empflädimgen der damals 


‚gen großen Welt entfprungen ift, die 


alfo ganz natürlicher Weiſe einen 
. + - cher 


.® Sammlung von ° Mionefingern ua 


‚den Schwäbifchen Zeitpundte EXL. 
Zur. 

bey Orell und Com ie, 1 | 
3 de Page, 175.6 


Dichter enthaltend erc. 


| 


— — — — 


Bid. 
ben fo unmittelbaren Einfluß auf 


ie Gemüther der Menfchen haben: 


nußte, als die ehemaligen Sefänge 
er Barden, obgleich von einer gang 
ındern Art. Denn in diefem ſchoͤ⸗ 
ion Zeitpunkt Deutſchlands herrſch⸗ 
en die hoͤſlichſten und galanteften 
Sitten, die gietlichften Empfinbun« 
on ſowol ber Liebe, ald der Freund⸗ 
haft und Gefiälligfeit, feine Mar 
imen ber Ehre, der Tapferfeit und 
Ines edlen Betragens gegen Lehns⸗ 
erren, gegen Fremde, gegen das 
höne Gefchlecht, gegen Männer 
on Talenten, ' gegen Freunde und 
teinde. Nach biefem Ton. war der 
Beift der damaligen Dichter ges 
immt, welche Gedanken und Ems 
findungen, die der. Umgang mit der 
roͤßern Welt ihrien zuerſt gegeben, 
urch ihr Genie verſchoͤnert, in an⸗ 
nehmen Geſaͤngen wieder mittheil⸗ 
ea. Es ſcheinet, daß damals, we⸗ 
igſtens in Oberdeutſchland, fein 
dof geweſen, an dem nicht Dichter 
elebthaben. Bodmer fagt fehr an- 
enehm ven biefem ſchoͤnen Zeitpunft 
er Dichtkunſt: 
Hier iſt ein poctiſches Land, das die Gade 
vom Hnumel empfangen 
Dichter in ſeinem eu zu erzle⸗ 
Sein aͤnmuthia Gefield llegt zwiſchen dem 
KRhein und der Limmat, 
Da nicht ein Dichter die Minn' und den 
| | May fang. 


Ind von ber Mufe Helikons fagt er 
u Beziehung auf diefe Zeit: 
Ihr dient ein fuͤrſtliches Bolt von Gras 
v 


Der Ausbund des alemanniſchen Bluts. 

Sie ſangen einf um das Gefield des 

Rheins, dee Donas, der Elbe, 

An Schwabens, an Deftreichd und Thuͤ⸗ 
ringens Sof. 


damals war die Dichtkunſt, nicht 


vie it, ein Zeitvertreib weniger em⸗ 
findſamer Menſchen, deren Genie 
urch die Schoͤnheit der griechiſchen 
nd vroͤmiſchen Dichter, die ſie zufäls 
iger Weiſe durch die Schulgelehr⸗ 
amkeit kennen gelernt, zur Nachabe 
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‚mung gereist worden; fie ar, wie fie 
ihrer Natur nach ſeyn muß, ein aus 
ben Sitten der Zeit. entſtandenes und 
auf diefelben wieder zuruͤkwuͤrkendes 
Geſchaͤfft. Die erwähnte Samm⸗ 
lung der Minnefinger enthält zwar 
meiſtens Lieder von galantem Inhalt: 
aber diefe Materie war nicht der ein⸗ 
ige Stoff der damaligen Dichtfunft. 
ir haben auch daher noch Werke 
von verfchiebenen andern Dichtung» 
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arten; Sabeln, moralifche Gedichte - 


und einige von epifchem Inhalt und 
ritterlichen Thaten *). Ueberhaupt 


ſcheinet es, daß die Dichtkunft dies - 
ſes Zeitpunkts ganz in dem Gefchmaf 
der probenzalifchen Dichter geweſen, 


deren Werke noch häufig in den frans 
söfifchen Buͤcherſammlungen vorhan⸗ 
den, und von denen Johann von 


Noſtradam, ein Bruder des bekann⸗ 


ten Propheten, viel Nachrichten her⸗ 


ansgegeben hat. In den epifchen: 


Gedichten diefer Zeit bat man Muͤhe 


fich über das Abenthenerliche, das - 


Darinn herrſcht, wegzuſetzen, auch 
berefcht ber Aberglaube in voller 


Staͤrke darinn; aber weder die Eha- 


raftere der handelnden Perfonen, noch 


das ‚Genie der Dichter fönnen uns ,' 


gleichgültig bleiben. 
Mit dem Anfang bed vierzehnten 
aubehuntenss nahm die ſchwaͤbiſche 
ichtkunſt ſtark ad, in der Mittedefs 
felben war fie ſchon fehr ſchlecht, und 
ber gute Geſang gieng unter. Weber 
der Haufe der im funfjehnten und 


ſechzehnten Jahrhundert entſtandenen 
en, Werthen und Frien, Meiſte 


aͤnger, noch die Verfaſſer 
der ungeheuren dramatiſchen Stuͤke 
des letztgedachten Jahrhunderts, ver⸗ 
dienen in der Geſchichte der Dicht⸗ 
kunſt einen Platz. Aber die Kirchen⸗ 
verbeſſerung hatte angefangen auf 
en. Zweig der Dichtkunſt einen 

2 


= 


beben bat. 


gün- 

‘*) Eines dee beträchtlichen iR das, 

was Bodmer unter dem Titel; 
a eche 2757. berausges 


* 
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günftigen Einfluß su haben. Man 
hat'aus dieſer Zeit geiſtliche Lieder, 
die voͤllig die Sprache und den Ton 
haben, der dieſer Gattung zukommt; 
nur ſind ſie unter der großen Menge 
ganz ſchlechter ſo einzeln, daß ſie kei⸗ 
ne Epoche in der Geſchichte der deut⸗ 


ſchen Dichtkunſt machen koͤnnen, die 


man von den Zeiten der ſchwaͤbiſchen 
Dichter an bis in das ſechzehnte 
Jahrhundert, obgleich eine unzaͤhl⸗ 


bare Menge Reimer in dieſe Zwi⸗ 
ſchenzeit fallen, fuͤr erloſchen anſe⸗ 


hen kann. 

Die Sitten und der Geſchmak der 
Nation ſcheinen der Dichtkunſt entge⸗ 
gen geweſen zu ſeyn; man fand mehr 
Gefallen an thevlogiſchen Unterſu⸗ 
chungen, als an ſchoͤnen Gegenſtaͤn⸗ 
den der Einbildungskraft und der 
Empfindung. Die beyden Straß⸗ 
burger Johann Hiſchart und Seba⸗ 
ſtian Brand, die am Ende des funf⸗ 
zehnten und Anfange des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts gelebt haben, bey⸗ 

Männer von wahrem Genie, 
machten feinen Einbruk auf ihre Zeit: 


verwandten, und ihr Beyſpiel bes 


weit hinlaͤnglich, daß die Sitten 
uud ber Gefchmaf ber bamaligen Zeis 
ten. fchlechterbinge wichts achabt, 


das ber Dichtkunſt gänftig geweſen 


Die große Welt hatte das Gefuͤhl da⸗ 
für verloren; fie gerieth dem Poͤbel in 
bie Syände*), und warb von ihm ſo ges 
mißhandelt, wie fie noch in denSchrif⸗ 
ten Hans Sachſens ausſichet. 
In der erſten Haͤlfte des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts erſchien Mar⸗ 
ein Opitz, ben die meuern Dichter 
Deutſchlands für den Vater der er⸗ 
-nemerten Dichtfunft halten. Er hat 
te nicht nur das Genie eines Poeten, 
fondern auch Binlängliche Kenntniß 
der Alten um es auszubilden, uni 
Sefchiklichkeit bie Sprache dem ſtar⸗ 
fen und richtigen Ausdruk der Ge 


*) S. Sammlung critifcher, poetifcher 
und anderer sehen Sqyriften, 7 St. 


* 
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baufen zu unterwerfen, und doch wol 
klingend gu ſeyn. 

Sach einer ſo langen Barbarey, 
in welche die deutſche Dichtkunſt vers 
funfen geweſen, hätte diefer große 


— — — — 


Dichter nicht nur durch fein Bey | 
ſpiel andre Köpfe zur Achten Poche 
wieder ermuntern, ſondern ber Ra 


tion felbft einen Geſchmak daran ge 
ben fönnen. Aber meber bag eine 
noch das andre erfolgte. - Faſt nad 
ein ganzes Jahrhundert binburd, 
hachdem Opitz fo fchöne Proben von 
ftarten Gedanken, von einer natüts 
lich fließenden und dabey ſehr nach⸗ 
druͤklichen Sprache ‚gegeben, ſah 
Deutſchland eine Menge ſchlechter 


Dichter, die weber durch ihre Ma⸗ 


terie noch durch ihre Schreibart die 
geringſte Aufmerkſamkeit verdienten. 
Und obgleich in dieſer Zeit bier und 
da einzeine Spuhren des dchten poe⸗ 
tiſchen Geiſtes, wie z. B. in den klei⸗ 
wen Arbeiten eines Logau und eines 
Weenite erſchienen, fo bedekte doch 
auf der einen Seite ein falſcher und 
äbentheuerlicher, auf. der andern ein 
pöbelhafter Gefchmaf die ganze deut« 
fihhe-Bieteratur.” 

Erſt gegen die Dittte des igigen 
Jahrhunderts drang bag Genie einis 

r wahrhaftig ſchoͤnen und ſtarken 

eifter burch die Dife der Finſter⸗ 
niß hindurch, und zeigte Deutschland 
in vortreflichen Proben, ſowol das 
helle Licht ber Critik, als den wah⸗ 
ren Geiſt ber Dichtkunſt. Bodmer, 


HBuller, Hagedorn find Die erſten ge⸗ 


weſen, die den Schimpf der Barba⸗ 
rey, in Abſicht auf die Dichtkunſt, vor 
Deutſchland weggenommen. Nun 
haben wir ſeit drepfig Jahren man⸗ 
chen ſchoͤnen Geiſt, manchen ange⸗ 
nehmen, auch manchen ſtarkdenkem 


den Dichter unter uns geſehen; wie 
Baben von einheimiſchen Dichters 


Proben, daß ber Geift, der den Ho 
mer, Pindar und Horaz belebt hat, 
anter bem deutſchen Himmel nick 


fremb ſey. Alles ſcheinet ung gegen 


wärtig 


Did 
vaͤrtig ein ‚gutes Jahrhundert MIT 
te deutſche Dichtkunſt zu verfprechen. 
Aber ber Geift und die Denkungsart 
sesjenigen Theil der Nation, ber 
yurc) feinen Beyfall den Dichtern 
Ruhm bringen, der den wichtigen 
Einfluß der Dichtfunft auf die Gemuͤ⸗ 
her an fich empfinden und weiter aus⸗ 
sreiten follte — twird diefer Theil der 
Nation, ohne welchen die Dichtfunfl 
os eine . Beichäfftigung meniger 
tiebhaber bleibet, wird er die anſchei⸗ 
nenden Hoffnungen in Erfüllung brin- 
jen? Wird ein feineres Gefühl deg 
Schönen und Guten bey dem anfehn: 
ichften Theile der Nation fo allges 
mein werden, tie dag Gefühl von. 
Balanterie und Artigkeit, ritterlicher 
Ehre und Tapferfeit in ben Zeiten 


% 


ber ſchwaͤbiſchen Dichter geweſen ift? 


Werden ımfre Dichter diefem Theil 
ser Nation wichtige Männer fenn? 
Werben wir Dichter fehen, die es 
richt deßwegen find, weil ihre noch 
unger Geift von den Schönheiten 
ber Alten zur Nachahmung gereist. 
worden, fondern von dem Geifte ger 
trieben, ber einen Homer, einen So⸗ 
phofleg, einen Euripides zu Dichtern 
zemacht, und der dem Horaz feine 
karten Dden an das romifche Wolf 
ingegeben hat *)? Diefe Fragen 
muß die Zufunft beantworten. 
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Auffee den, bie eigentlichen Kegeln der 
Dichtfunft enthaltenden, und bey dem fols 
jenden Ertikel angezeigten Schriften, hans 
yeln, von der Poefie &berbaupts von ih⸗ 
en Eigenheiten und Wirkungen an 
md für fih, oder in Dergleihung mit 
yen übrigen ſchoͤnen Künften; von threr 
Kebereinftimmung und Aehnlichkeit 
nit-den leztern; von ihrer Verbindung 
nit den uͤbrigen Wiſſenſchaften, ihrem 
Binfluffe auf dieſe, u. d. m. unter 
ven Griechen: Plato, au einzeln Stelr 
en, vorzüglich in dem zten und ıoten®. 
Republik. Daß er, obgleich fchr uns 
*) Lib. III. od. 5.0.6. Epod. 7.0.16. 


‘"Gaudentio, ' Flor. 1640. a. 


Dich 


ſchuldiger Welle, zuerſt die Nerankäffung 


-gegeben, die Poeſie als Nachahmung zu 


erkldren, erhelt ans‘ dieſen Stellen febr 
beutlih. Sie enthalten, indeffen, nichts, 
als allgemeine Bemerkungen, aus wel⸗ 
den P. Beni eine: vollkommene Poetik 
(Platonis Poetica, ex Dialogis col- 
lecta ) su machen geſucht hat. Seine 


Urtheile über die Dichter überhaupt vers 
anlaßten mehrere Schrifter, als Pro - 


Arte poet. Oratio von ob. Eafelius, 


Roftoch. 1568. 4. Hamb. ı618. 8. 
Redintegrazione de’ Poeti, di Pagan 
Senti- 
mens de Platon fur la Poefie, von 
Eouture, in den ıten Bde. der Mem. 
de l’Acad. des Inferipr. und die Dif- 
fertation fur l’ufsge que Platon fait 
des Poetes, (ob gleich diefe Abhandlung 
eigentlich nichtE von des Blato Dieonuns 
gen über die Dichtkunſt enthalt) von Bras 
aufer, ebend. im sten Bde. Auch gehört 
bieber im Sanzen noch das Examen cau- 
farum cur ftudia liberalium artium, 
inprimisque Pocfeos a Philofophis ve- 
ter. nonnullis aut neglecta aut im⸗ 
pugnara fuerint, Aud. Beck, Lipf. 
17854. — Plutarch; feine Schrift, wie 
bie Dichter zu leſen, und bey der Erster 
bung zu gebrauchen find, iſt ben dem Art. 
Dichter, angezeigt. — — Im lateis 
nifcber Spradye: Exercitar. de natura 
media Poefeos inter Philof. et Hiftor. 
Auct. Io. G. Müller, Icna 1707.4.— 
Utrum de Poetica re&te judicare poflit 
qui non Poera, Diſſ. Seb. Kortholti, 
Kilon. 1708. 4. == De umbra Roeti- 
ca, Diff. III. Auct. B. Gottl. Boden, 
Vit. 1765. 4. — Artifex ea quae fibi 
non conveniunt fingens, Poctae mo- 
nitor, von ebend. Viteb. 1767. 8. — 
De elocutionis poetic, Natura, fer. 
C. 1. Dani, Hal. 1774. 4. — Quid 
Poefi Philofophia debeat, Auct. P. I. 
Sava, Üpf. 1788. 4: — — In italies 
niſcher Sprache: Eonfiglio ad un gio- 
vane, Poeta, del S. Sherlok, Nap. 
1778. 8. — — Sn feanzöfifcher 
Sprache: De la Poefie er de fon ge- 
nie, der zte Th. des Bel-Efpric, p. 
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Franc, Calliere,: Par. 1695, 12. — 
Reflex. für la Poeſie von, Ch. de St. 
Esremont; in ſ. Oeuvr, B. 3. ©. ı7. 
Ausg, von 1735. — Lettres crit, et hi- 
ftor. touchant liid&e que les anciens 
avoient de la Poeſie, et celle qu'en 
ont lcsmodernes ., . p. le Sr. de Sou- 
venel, Par. 1712. 12. In €. Kols’ 
(ing Maniere d’enfeigner ec W'erudier 
les belles lettres, Par. 1726. 12. 4B. 
banbelt das ste Buch des erſten Banbes 
(©. 366 der Halliſchen Ausg. von 1751) 
uon.ber Poeſſe — De l’effence de la 
Poeſie, eine Abhandl. von P. Racine, in 
den Mem. de l'Acad. des Infeript. und 
ala ates Kap. in f. Reflex. fur la Poeſie, 
in ſ. W. B. III. ©.54. Par, 1747. 12, 
Deutſch in den Bemuͤhungen zur Belſoͤr⸗ 
derung der Kritik und des guten Ge⸗ 
ſchmacks, Halle 1743. 8. — Sur la Poe- 
hie en general, fes ufages, ſes bor- 
nes, fon etabliflement, et fur ce 
qu'elle a de commun avec la profe, 
in ſ. Poetique prife dans fes fources, 
Oe«uvr. B. IV. ©. uf. Amſt. 1749. 
18. — Das ate, zte, ate, ste und éte 
Kap. des erſten Artikels des zten Abſchn. 
im ıten Th. von Batteur Cours de bel- 
les lerıres (®.1. ©. 133 der deutfchen 
Ueberſ. ate Aufl. handelt von der Poeſie 
„überh: — fo wie dos erfie Kap. in Wars. 
moutels Poerique — De la Poeſie et 
des Poetes, yon Zeublet, im 4ten Bbe. 
©. 175 ſ. Effais, Par. 1762. ı2.— Re 
Hex. fur la Poefie, von d’Alembert im 
“sten ®. ©. 433 ſ. Melanges de Litter.. 
d'Hiſt. er de Philof, Amſt. 17672. 12, 
— — Sn englifcber Sprache: Ob- 
fervat, on Poetry and Eloquence, uon 
Den Jonſon, melche wieder mit Phil. 
Gibneys Defence of Poetry, Lond, 
1787. 8. abgedruckt morden find. — 
Effay of Poetry, von Willh. Temple, in 
f.Micell. Lond, 1696. 8. Ih, 2. ©.30% 
369. — The graunds of Criticism in 
Poetry, by J. Dennis, Lond. 4704. 
R-e Au Eflay upon Poetry and Pain. 
fing wirh rolation to the.facred and, 
proiape Hiflory, by Ch. Lamotte, 
Lond. 1730, 12. == In den Three. 
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Traatiſes CORS. Art, Mutk, Po» . 
try, ‚Painting, and Happinels, vor 
Sam. Harris, Lond. 1744. 1755. 8. 
verm. 1770. 8. Deutih, Danzig 1756. 8 
Beſſer, nach der neuehen Auf. Hale 
1780. 8. enthält die zweyte Abhandl. eine 
Unterfuchung über die Verwandtſchaft und 
Verſchiedenheit zwiſchen Duft, Dahl. 
und Poeſie, und cinen Verſuch, eine 
Hangordnung unter ihnen feſtzuſezen. — 
Polymetis, or enquiry concerning 
the agreements between the works 
of the Roman Poets, and the remains 
of che ancient Artifts, ın X B! by J. 
Spence, Lond. 1737. f. verb. 1755. £. 
mit 8. In einen Auszug gebracht, vo 
Tindal, 1765.8. Deutſch, mit Verdade⸗ 
rungen, von J. Burkard und F. F. Geb 
ſtater, unter dem Titel: Bon der lichen 
einfkimmung ber Werke der Dichter, mit 
den Werten der Kuͤnſtler, Wien 773 > 
1776. 8. 3Bbe. — Eine Abhandlung über 
ben Begriff von Porfle überhaupt, bey. 
Hurds Eommentar über die Dichikunf des 
Hora), Lond. 1753. 8. 38. 1766.8. 3%. 
imsten®, ©. ıu. f. b. d. Ueb. keipz.ı7728. 
38. — In den Remarks on che Beauties 
of Poetry, by Dan. Webb, Lond. 
1762. Deutſch, in einem Auszuge, ba 
der Ueberſetzung von eben biefes Beriab 
feed — Obfervations on the core 
fpondence between Poetry and Mu 
fik, von chend, Lond, 1769. durch J 
J. Eſchenburg, Leipz. 177.8. — I 
gehören einige Aufſ. aus eben deſſelben Li- 
terary Amulements in Verfe and Pr 
fe, Lond. 1788. 8. hieher. — Letter 
vn. on Poetry, Painting and,Sculp- 
ture, by Dr. King, Lond. 1763.12 
— Eflay on Poetry and Mulık, a 
they affet the mind, von J. Beat, 
bey der aten Aufl. ſ. Eſſay on the ua 
re and immutabilily of trurh ..». 
Edimb. 1776. 4. Deutich, im iten B. 
f, Neuen philoſ. Verſuche, Leipz. 1779.8 
— Eflay on the application of natu- 
ral hittory to Poetry; hy J. Aıkım 
Wegringt. 1772. 8, Deutih, mitäw 
durch Chrſtn. H. Schmid, Leips. 1779. & 
= ‚On the alliange of nasural BO 


Dieb 
tory and Philofophy wich Poetry ein 
Kufl. von Tb. Pereival, inf. Moral and 
uitter. Differtar. Lond, 1784. 8. — 
>n the narure and effential charatters 
f Poetry as diftinguifh’d from Profe, 
»yy, Dr. Barneg, in dem aten Bde. der 
dem. of the Liter. and Philof, Socie- 
y of Manchefter, ‚Lond. 1785. & 
Deutih, in bee Ueberſ. dieſer Mem, 
eips. 1798. 8. 2B. u Letters on Lie 
erature, by Rob. Heron, Lond. 1785. 
. — In dem Baranic Garden, a 
'Yoem, L. 1788. 4. finden ſich, zwiſchen 
en vier Geſaͤngen, Geſprache, worin der 
peientl. Unterſchied zwiſchen Porfie und 
jeofe, die Berwandtkhaft zwiſchen Pocfie 
mod Mahlerey, Poeſie und Mufll, u. ſ. 
Bd. fehe gut auseinander gelegt morden 
nd. — On Poetry, conlidered asan 
mirative art, von Th. Twining, bey ſ. 
leberſ. der Dichtkunſt des Ariſtoteles, 
ond. 1789. 4. (Die verſchiedenen Bes 
egtungen, in welchen das Wort, Nach⸗ 
bmung, von der Poeſie gebraucht wird, 
md der Sinn, in welchem Ariſtoteles uon 
De es gebraucht hat, werden davin bes 


Hmmt, und die Befchichte dieſes Begrif- 


es allgemein angegeben.) — The Al- 
iance of Mufik, Poetry and Orztory, 
y Anf. Bayly, Lend. 1789. 8. (Dem 
Berf. zu Folge ik Muſik die Grundlage, 
uf welche alle Poeſie und Beredſamteit 
mfgeführt werden muß.) = — In 
eutſcher Sprache: Anleit. zue Pocfle, 
sorin ihr Urſprung, Wachsth. Beſchaf⸗ 
mbeit und rechter Gebrauch unterſucht 
.wird, Bresl. 1725. 8. — Bon dem 
Bittelmäßigen in der Dichtkunſt, eine Ab⸗ 
ande, im sten B. ©. 243 der Beytr. 
ur Erit, Hiñorie der deutſchen Sprache, 
—Unterſuchung, wie weit fich ein Poet 
ed gemeinen Wahnes und ber Gage bes 
lenen Ehnne, ebend. im sten B. ©. 254. 
= €, 8. Bramers interfuchung non bem 
vahren Begriffe ber Dichtkunſt, Danz. 
744. 8 — Bon dem Weſen und wabs 
en Begriffe der Dichtkunſt, von Mich. 
Lone. Eurtius, ben f. lieber. des Ariſto⸗ 
eles, Han. 1753. 8. — Ueber das Natürliche 
der Dichtk. in den pr. Eleg- und Epiſchen 


Die 


Sorflen,- Holle 1759. 8. — Bemerk. über 
bie Dichtkunſt und bie Dichter, von D. 
Bottl. Schlegel, Riga 1764. 4. — Bon 
dem hoͤchſten Grundfage der Pocſie, und 
von der Eintheilung der Poeße, von F. 
A. Schlegel, bey f. Batteny, ©. 185 und 
249 ber Ausg. non 1770. — Von der hei⸗ 
ligen Poeſie; won der Natur dee Poeſie, 
und von der Sprache der Poeſſe; von der 
Darkellung des Dichters, von Zr. W. 
Klopfiocd, vor dem Meſſias, in dem Nor⸗ 
difchen Zufchauer (und in ſ. Kleinen Poet. 
und Proſ. Werken, Leipz. 1771. 8.) und 
in den Sragm. über Sprache und Dichte 
kunſt, Hamb. 178. 8. — licher den Be⸗ 
griff dee Dicprtunf, eine Abhandl. in dem 
ıten. St. der Samml. vermifchter kleiner 
Schriften, Buͤtzow 1764.8: — Laoloon, 
oder über die Gednzen der Mahlerey und 
Bocfle. . . von Gotth. Eppr. Leſſing, 
Berl, 1766. 8. verm. cebend. 1788. 8. 
Engl. 1767. verglichen mit dem ıten der. 
Kritiſchen Wälder. — I. M. Kleicher 
von dem Cinfluffe ber fh. Wiſſenſch. in 
die Gottesgelahrtheit, Yamb. 1770. 8. — 
Sm wie, weit bie Aeſthetik der Gottesgel. 
ſchaden koͤnne? ein Auf. in ben Abhandl. 
und Poeſien, Sönigsb. 771.8. — Dog 
beutfcher Art und Kunſt... Hamb.17 

8. — Berfireute Anmerk. über die Dichl⸗ 
funft in den Verm. Urtheilen und Aufs 
ſatzen, Riga 1774. 8. — Ueber bie Wil⸗ 
kuͤhrlichkeit und Nichtigkeit thearetiicher 
Kegeln, von W. Bürger, im D. Mus 
fenm, Map 1776. vergl mitder N. Bibl. 
der fh. Wiſſenſch. B. 22, G. dı u. f. = 
leber die ſchoͤnen Wiffenfchaften „ ein 
Fragm. von Claudius, Marpı 1778. 8. 
(Waprfcheinlicher Weite der, auch im D. 
Muſeum abgedruckte Aufag, worauf in 
eben dieſer Schrift ſich eine Antwort (von 
&arve) findet.) — Ueber Dichtkunſt, in 
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Verbindung mit Religion , eine Abhandl. 


von A, H. Mieniener, bey f. Gedichten, 
Leipz. 0778. 4 — Gedanken über bie - 
Dichtkunſt, von dem P. Caſtiglione, im 
aten St. der Chronologen, Brft. 1779. 8. 
— Etwas über die Paefie, won Joh. 
Chrßph. Jac. Wucherer, Bapr. 1780. 4. 
— lieber ben Eir“uß der ſchoͤnen in die 
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x „ \ 
hoͤhern EBiffenfchaften., von J. G. Her⸗ 
der, in den Abhandl. der Bayeriſchen 
Akademie, Th.i1. ©. 139. München 1781. 


8. — Ueber die Dichtkunſt, eine Abhandl. 


in, dem preußiſchen Tempe, Koͤnigsb. 1781. 


8 — Von der dreyfachen Kraft der Dicht⸗ 


tunſt.. (von Chr. Dan, Bob.) Helmk.ı780. 
5 — BVetrachtungen über die Dichtfunk, 
von 8. 3. Kretſchmann, vor dem zwey⸗ 


ten D. ſ. W. Leipz. 1784. 8. — Ueber 


den Zweck der Dichtkunſt, eine Abhandl. 
vor dem 3aten B. dee N. Bibl. der ſch. 
Miſſenſ. — Vom Urfprunge und We⸗ 
fen der Poeſie, von dichteriſcher Sprache, 
von Metrum oder DBersarten, und den 
eittigen Gründen der Eintheilung ber 
Dixtunssarten, das ızte Kap. in dem 
Gruner, der Theorie und Geſch. der fh. 
Wiſſenſch. von C. Meiners, Pemgo 1787, 8. 
— Aeſthetiſche Geſpraͤche, Bresl. 1788. 8. 
(Gegen den Gebrauch der Mothologie, 
der Reime und des Solbenmaßes gerich⸗ 
tet, ohne einen einzigen befimmten und 
deutlichen Begriff Darüber.) — Die 7te 
Betr. aus K. H. Hendenreids Soſtem der 
Aeſthetik, Leipz. 1790. 8. G. 237. handelt 
vom Weſen der Poeſie, von der Einthei⸗ 
lang der Werke ber Poeſte, u. f. wm. — 

Don dem Wertbe, oder Unwerthe, 
mt von der Schädlidhkeit oder YLäyy- 
lichkeit der Poefie, in Ruͤckſicht auf 
Sitten, u. d. m. handeln auffer dem, was 
in den vorher bemerkten Schriften bes 
Plato ſich findet, befonders, in lateinl⸗ 
fdyer Sprache: Apologeticus, five de 
Poef innocentia, von Ben, Menzini, 
unter dem Nahmen Benedetto Fiorentis 
no, mi. W. Flor. 1690. 3. — De 
Futilitate Poetices, fcr., Tanaq. Far 
ber, Amftel. 1697. 8. — Eine lat. 
MWiderlegung dieſer Gcheift (Eixercitar. 
adv. Fabrum) von $rd. Wild. Schäß ers 
bien, Lipf.1698.4.— Differtat, qua 
Roet, veter. Roman. et Graecor. a 
contemtu fcriptor. Parrhafianorum 
vindicat Seb. Korthold, Kil. 1703. 4 
(Gegen die folgenden Reflexions des Le 
Clerc gerichtet.) — Io. Ant, Vulpii de 
utilitate Poet. Lib. Patav. 1743.8, — 
' De’ ehhcaci ad difejplinam publicam 
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privatemque veruftifimor. Poet. de- 
&rina von Chr. Gotti. Heyne, in ſ. 
Opufec. Acad. B. i. 6.166. — De vi 
Poefeos in mores hominum, Difl. Il. 
fer. lo. G. Eccius, Lipf. 1781. 4, — 
De utilitate cx poetar. inprimis ve- 
ter. iuſta lectione capienda, fer. I. 
Gurlirt, Magd. 1786. 4. — — 3 
isalienifcher Sprache: 11 Lafca, Dial. 
d'’Ormanozzo Rigogoli, Fir. 1584. 8. 
(seneh die Dittunf) — Dell’ eccei- 
ienza della Poefla, Dist. di Coſimo 
Gagi, Rom.ı586. 4. — Declamazio- 
ne in difela della poelia, di Guil. Cef. 
Capaccio ,. Nap. ı612. 4. — Oraz, 
apologerica in lode della poefia d’A- 
goftino Relli, Perug. 1616. 4. — Dik. 
in difefa della Poefia, von Br. Pelica⸗ 
nt, inf, Difcorfi, Mac, 1647. 4. — 
Se la Poeſis ınfluifca ful bene della 
Sociera e come pofla eſſtre oggerte 
della Politica: Differt. dalil Ab. Ciem, 
Sibilseti, Mant. 1171. 4 — 
ſpaniſcher Sprache: Panegirico por 
is Poeſia, por Fern. de Vera, Mon- 
eil. 1627. 4 — — In franzoͤſiſcher 
Sprache: Defenſe de la Poeſie er da 
langage des Poetes, & Mde, des La 
ges, par Marie Jars de Gournay, Par, 

1619. ı2, und in der Samml. ber Scrffs 

ten diefee Dame, Par. 1641. 4. — De 
fenfe contre les accufateurs de la Poe- 
fie & Mr. Chapelain ... p. JeanL. 
Guez de Balzac, Par. 1657. 12, — 
Nouv, reflex. fur l’art poet. p, le R 
Bern. Lamy, Par. 1678. ı2. und bepf. 
Rhetorique, Amſt. 1712. ı2. (De 
Monch hat, zum Theil, das fronzöhkh 
gefagt, was Pe Bevre von ihm lateinich 
gegen die Poeſie, aeſagt hatte) — Me 
thode d’erudier er d’enfeigner chr& 
siennement les Poetes, p. le P. Lous 
Thomaflın, Par. ı681- 1682. 8. 3 Bde. 


(Ein zwar, zur Ehre der Dichter und 


Dichtkunſt, aut gemeüntes, aber HödR 
meitichmeifiges und langweiliges Werl.) 
— Ar, Baillet hatte, in f. Jugemens 


‚des Savans allerhand bittere Urtheile über 


Die Dichter, welche von der Liebe aejum 
gem, eingemiſcht; dieſes rügte Menete 
in 
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n ſ. Anti-Bailler, vorzügf. tm 144 Kap. 2 Bon dem Urſprunge der Woche übers 
im 7ten BD. Th.2. ©. ısı u. f. der Ju- haupt handeln, in italienifcher Spra- 
jemens , Ausg. von 1725.12.) und Balls che: Ceſatotti, Bontliefprunge ynd Borte 
et rechtferkigte ſ. Meynung, in der Vor⸗ gange der Poeſie, vor f. Ueherſ. zweyer 
ede vor dem ıten Th. des dritten Bans Zeauerfpiele des H. v. Voltaire, Ben. 1762. 
es dieſer Ausg. —— Peniees furlesPoe- 8. Deutſch im aten Bde der Neuen Bibl. 
es er fur Ia Poefie, von Er. fe Elere, der fch. Willenih. — — In feanzöfis 

n den Parrhafian. Amft. 1699. ı2. feber Sprache: Auffer dem, mas in des 
Yeutfh vor Pietſchens Bed, Königsb. 1724. Eondillac's Effai fur l'origine des con- 
ind mit Anm. im sten. oder 24ten St. noiffances humaines. .. Amfterd, 
5. 531 der Beytr. zur crit. Geſch. d.d. 1746. 12. 28. vorkommt, und vorzäge : 
Zorache, Leipz. 1740. 8. (Auch diefer lich erwogen zu werdeñ verdient — Trair 
Berf. baut auf dein, was Le Fevre gefagt re de Forigine de la Poeſie... p.Mr. 
atte, weiter) — Defenfe de la Poe- de la Fevrerie, in dem Extraord. du 
ie, von Wilh. Maffieu, im zten®. der Mercure galant, 281.3. October 1684. 
dem. de l’Acad. des Inferipe, und vor ©. 97,123. (Beſtreitet Die Meynung, daß 

‚ Hiftoire de la Poefie franc. Par. bie Poeſie aus der Begeiſterung entipruns 
739.12. — Difc. apologetique enfa- gen, und alfo eine befondee Gabe vonder 
cur de la Poefie er des Poetes von \ Gottheit fey.) — Difc, für l’origine de 
t. Bacon, als Vorrede vor .f. Ueberf. la Poefie .. . p.le Sr. Frain du Trem- 
ed Anakreon, Roterb. 1713. 8. — Eine blay, Par. 1713. 8. (®egen diejenigen 
ettre von H. Camufat über die Dichter, gerichtet, melde die Mythologle zur 
veiche von der Wofuf gefungen haben, Quelle der Poeſie machen. Der Daf, 
pe den Oeuvr. de Chaulieu, Par. flieht das alte Zeflament dafır an; nd . ' 
731. ı2. Deutſch im sten B. ©. 157 steht nun die Folge hieraus, daß jeneauf - 
« der Samml. verm. Schriften, Berl. eine Art zum Weſen der Poeſie ges 
162. 8. — Defenfe de la Poefie, von Höre.) — — In englifcher Sprache: 

. Rarine, in den Mem.’de l’Acad.des Differtat. concerning the origin and 
nfcript, und das erſte Kap. in f. Re- progrefs of Poctry in general, von 
lex. fur la’ Boelie, Oeuvr. B. II, Lud, Erufius, vor ſ. Lives of the Rom. 
5. 5 u. f. Par. 1747. 12. — Plai- Poets, Lond. 1726und ı723. 8.28%. 
oyers en faveur de la Poefie...de- — A Jdiffertation on the rife, union 
ant le public, ‚Par. 1740. 12. — and power, the progreflions,, fepara- 
uch ldBt, im Ganzen, fih nach der ber tions and corruptions of Poetry and 
annte Difcours des J. J. Rouſſeau über Mufik .. by Dr. Brown, Lond. 1763. 
fe Nachtheile der Wiſſenſch. überhaupt, 4. — Some obfervat. on Dr. Br. Dif- 

» wie die verfchledenen Widerlegungen fertat. Lond. 1763. 4. — Remarks 
efielben, bieher rechnen. — = Sn on fomeobfervar.. . „ Lond. 1764. 3. 
nglifcher Sprache: ApologyforRoe- — Das erfie Werk, etwas werdndert, - 
ry, von 3, Sarrington, vor f. Ueberf. unter dem Zitele The hiftory of the 
es Arioſt, Lond. 1591. f. — Defence rife and progrefs uf Poctry through . 
f Poefy, von Phil. Sidnev, bey f. Ar- its feveral Species, Lond. 1763. 8 
adia, Lond. 1613. 4. Einzeln, mit Franz. Par. 1768. 8. Deutſch, nach dei 
iner Schrift von Ben Jonfon, Lond. erflen Ausgabe, mit Auszügen aus dem 
1787. 8. — Sn deutfiher Spras benden vorher angeführten Schriften, und 


be: Ueber die Wirkung der Poeſie auf 
Bitten, eine Breisichrift von J. G. Her⸗ 
er, in dem ıten Th. ©. 25 der Abhand⸗ 
ungen der Bayeriichen Afabemie, Muͤn⸗ 
ben 1781. 8. 


eigenen Anmerf. von I. I. Eſchenburg, 
Peips. 1769.8, tal. durch Pier. Crocchi, 
Flor. 1771. 8. — Inden Eflays on va» 


zious fubjects of Tafte and Criticism, 


Lond. ı780. 12. findet fich ein Aufſatz 
Nrs über 
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über die Natur, den rfpeima und Fort⸗ 
aang der poet. Compofition. — — In 
deutſcher Sprache: Auſſer dem, mas 
in der Abbandfung von dem Urſprunge der 
Sprache ... von H. Herber, Berl. 1772. 
8. hierüber vorfommt, — Anmerkungen 


som Uriprunge der Poefie, in dem steh - 


Sb. der auserlefenen Anm. über wichtige 
“ Materien und Schriften, Leips. ızı0, 8, 
- (von Gottl. Stelle.) 
WVon ber: Berichte der Poefie Im 
Allgemeinen: Projer er plan d’une 
Hifoire generale de la Poelie, chez 
les peuples qui l’ont cultivee avec le 
plus de fucces, von Bouis Racine, in 
dem ııten Bde. des Mem. de PAcad. 
des Infoript. — Weber den Nutzen ber 
Veraleichuugen verfihiedener Ausarbeituns 
gen verfcbiedener Genies über benfelben 
Gegenſtand; und Dichterparallelen, von 
‚8. ©. Erome, Gött. 1772.3. und in f. 
Kl. Philol. Schriften, keip. 1779. 8. — 
Leber die Hauptepochen in der Geſchichte 
der Dichtkunſt, drey Abhandlungen ta 
‚dem ıten und zten Bde, des Magazins 
der Künfte und Wiſſenſchaften, Gotha 
1776 s 1778. 8. — Verſuch einer natürlie 
chen Geſchichte der Poefie, in dem 38ten B. 
©. ı. und 177 der N. Bibl. dee fchönen Wiſ⸗ 
ſenſch. (aus Marmontels Elemens de la 
Lirterat. gezogen.) — In den Mem.de 
Y’Acad. de Berlin finden ſich verſchiedene 
Abhandlungen über den Einfuß der Wiſ⸗ 
ſenſchaften auf die Poeſſe von 9, Merian, 
‘welche, im Ganzen, zu der Geſchichte 
berfelben gehören, und wovon vier, deutſch 
durch Zac. Bernoulli, Leipg. 1784 71786. 
8. 2 DB. erfchlenen find. — Fragmente vom 
griechifhen und modernen Genius, ein 
Parallelverfuih von 8. B. im ıten B. der 
Akad. der ſch. Redekuͤnſte, Berl. 1790. 8, 
©.47. (5. vorper, Ceſarotti und 
Brown) — — 
Von der Geſchichte der Poeſie bey 
beſtimmten Voͤlkern: Natuͤrlich kommt 
dieſe, immer auch in den verſchiedenen 
Geſchichten ber Wiſſenſchaften und der Lite 
teratur überhaupt vor; ich mil alſo, we⸗ 
niuſtens, einige diefer bier anführen, als 
in italienifcher Sprache : Diſcorſo fo» 


Dis 


den Abt C. Denina, Tor. ı760. 8. 
Glasg.. 1763. 8. verm. Berlin 17845 
1785: 8. 2%h. (Dee größte Theil jene 
Werkes beteift, wie natürlich, bie Poe⸗ 
fie; und der Verſaſſer geht die Geſchichte 
berfelben bey den mehrehen Europdiichen 
Voͤlkern, fo wie bey den Arabern, durch; 
aber, ob das Werk ſich aleih angenehm 
genug ließt: fo iſt es doch, mie bie mehe 
reſten Schriften des H. Abtes, ſehr Küche 
tig geſchrieben.) — Dell’origine, pro- 
greflo e Strato aftusle d'ogni Lettera- 
tyra, dell S. P. Juan Andres, Parma 
1782. 4. Spaniſch, von defien Bruder, 
€. Andres, Mad. 1784. 8. 2 Bde. (DS 
mehr von dem Werke erfchienen iR , weü 
ih nicht; der Derf. leitet die Cultur des 
neueren Voͤlker gdnzlich von den Arabern 
her.) — — In feanzöfifcher Sprache: 
Effais fur 'Hiſt. des belles lettres et 
des fciences et des arts, p. Mr. Ju- 
venel des Carlencas, Lyop 1744. 12 


- 4%. Deutſch, Leipg 174951757. 8. 2Th 


(Abgerechnet, was ber Bert. über bie Se⸗ 
[dichte der feanzöfiichen Voeſie im aren ©, 
fagt , iß das Uebrige hoͤchſt mittelmdäis- 
== Confiderations fur les revolurioas 
des Arts, Par. ı755. 13. (won ben 
a Guil. Aer. Mehegan, und nichts eis 
afgemeines, oberſlachlies Geſchoct) 
— Tablesu des revolutions de h 
Litterature anc, eu moderne, p. Mr. 
l’Abbe de Cournand, Par. 1786. 8. 


(Das Werk. befeht aus eilf Abſchnitten, 
als Vues generales; de la Grece, des 


Latins; del’Jtalie; de l’Efpagne; da 
Portugal; de la France; de l’Angle- 


-terre; de l’Allemagne; des autres 


Nations.de l'Europe; des Abe; ‚cab 
enthält größtentheild nichts, ald ganz gm 
geſagte Algemeinfdge. — Bon deutſchen 
Schriftſtellern: Wir baben. der Bücher 
dieſer Art genug; aber fo viel ich weil, 
fein einziges, welches fi) durch philofee 
phiſchen Bei auszeichnete. Ich will, tür 
befien, einige herſetzen, ald P. E. Deus 
trams Entwurf einer Geſchichte der Ber 
lahrtheit, Halle 1764. 8. worin der jedhie 
Abfchnitr ein Verzeichnis von Werken über 

die 


» 


. 


pm le Vicende della litterarure von 


| 
| 
| 


Did 
te Dichtfunft und von Dichtern enthalt. 
dodegetiſcher Entwurf einer volfiändigen 
heſch. dee Gelehrſamkeit von Hier. Andre. 
Mertens, Augsb. 1780. 8. 2 Th. worin 
m aten Ib. ©. 275 fich eine Rapiodie über 
te ſch. Wiffenih. findet. — — Eigents 
icher aber handeln von diefer Geſchichte: 
Jella ‚Storia e Ragione d’ogni Poefia 
N Franc. Sav, Quadrio, ‚Bol. und Mil, 
739-1752. 4: 5Th. in7 ©. (der theo⸗ 
etiſche Theil if ſehr alltaglich; der hi⸗ 
oriſhhe nur bey der italieniſchen Poeſie 
praüglich brauchbar.) — — Auch ges 
ört noch, im Ganzen, das Werk des 
Brauina, Della Ragione Poetica, 
A4b. II. Rom, 1704. 4. Ven. 173 1.4. 
n  feen bieber, ald bee DB. mehr bie, 
on den Dichtern beobachteten Regeln, 
bie eigene Ideen vortedet, und fo, groͤß⸗ 
entbeild nur von diefen Dichtern handelt. 
Be Hat ſich, indeſſen, blos auf griechi⸗ 
be, roͤmiſche, und einige der ditern itas 
leniſchen Dichter eingeſchraͤnkt. — Fer⸗ 
ſer, Chr. H. Schmids Anweiſung der 
ornehmſten Buͤcher in allen Theilen der 
Dichttunſt, Leipz. 1781. 8. (Dos Werk 
vſchien urſpruͤnglich, mit dem Zitel: 
Ebeorie der Poeſie nach den neueſten 


Brundfägen und Nachricht von den beſten 


Dichtern nach den angenommenen Urtheis 
m. eins, 1767-1769. 8. in 2 Th. nebſt 
inee Sammlung von Zufägen ; nachher, 
pit MWenlaflung des Theoretiichen, uns 
er der Auffchrift, Litteratue der Poeſie, 
md endlich unter dem obigen, welcher 
en -Yamhalt defielben zur Gnuͤge ons 
ist.) .-_ ⸗ 

“he die Befchichte, den (Beift, und 
de Eigenbeiten der Poeſie ben den 
Biriechen ; Auſſer den nocher angeseigs 
en Vebensbefchreibungen der griechiſchen 
Dichter „ und dem mas ben den einzeln 
Irtitein von ihnen, als Aeſchylus, Aris 
lophanes, Euripides, Homer, Pindar, 
Zophokles, imgleichen Comoͤdie, Drama, 
Med, Lyriſch, Trauerſpiel u. a. m. in dies 
em Werke angezeigt worden if, und dar⸗ 
ber ſich in den verſchiedenen Commenta⸗ 
oren der Dichtkunſt des Uriſtoteles fin⸗ 
yet, handeln, in lateiniſcher Sprache, 
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dauanı De Poefi Graecor, Aut. Abd, 
Praetorio, Baf. 1561. 8. — De Re 


Neandri coll. Io. Volandus, Lipf. 
1582. 8. ı613. 8. (betreffen blos die 
Beofoble.) = Praeledt..de Poeſi Grae- 
cor. fcr, Th. Warton, Ox. 1769, 2 
— Plan der Geſch. der Yoeſie, Beredſ 
Muſ. Mahl. und Bildhauerkunſt, unter 
ben Griechen, yon C. & 2. Hirſchfeld, 
Kiel 1770. 8. — De antiquae gr, Poe- 
feos indole, G. Dav, Koeler, Gott, 
(1783,) 8. (Dh die Fortſetzung dayon ers 
ſchienen if, weiß ih nit?) — Hiſtor. 
Poef, gr. brevior. ab Anacr. ufque ad 
Meleagr,. fer. C. Gottl; Sonntag, 
(Lipf.) 1785. 8. — Much gehört noch 
im Ganzen hieher: Literar. artiumque 
inter antiquior. Graec. conditio ex 
Muſar. aliorumque deor. nominibus 


muniisque declarata, von Chr. G. Hey⸗ 


ne, im aten®. S. 299 f. Opulc, Acad, 


‚Gate. 1787. 8. — — Sn italienifcher 


Della Poetica di Franc, Pa- 


Sorache : 


trici, la Deca iſtoriale... Fer. 1686. . 


4. (Ungeachtet der Verf. die Gefchichte 


führt: fo hat er vorzüglich fi Doch nur 
bep der Geſchichte der griechiſchen Dichte 
funft aufgehalten.) — — In franzöfis 
ſcher Sprache: Recherches fur leg 
combats et fur les prix propoſés aux 
Poetes „. . . parmi les Grecs et les 
Rom. von Fr. du Belloh, Gieur du Hesse 
nel, in dem ısten B. der Mem. de 
l’Acad. des Infcripe. — = In deut 
ſcher Sprache: In Ch. A. Elodius Vers 
fuchen aus ber Litterat. und Moral, Leips. 
17671769. 8, 4Öt. finden fih Betrach⸗ 
tungen über bie pornehmſten griechiſchen 
Dichter, oder vielmehr über die Sitte 
lichkeit in Ihren Gedichten; aber, wenn 
ed gleich an einzelen guten Bemerkungen 
barin nicht fehlt: fo ſcheint der Verf. doch 


- poet. Gsaecor. Lib. IV. c. adnot. Mich. 


der Dichtkunſt bis ins 14te Jahrh. herab⸗ 


keinen feſten, beſtimmten Geſichtspunktt 
gehabt zu haben. — In dem —— eds 


ner pragmatiſchen Litterargefbichte, von 
J. J. Rambach, Halle 1770. 8. Findet 
fib , ©. a9 eine Probe der Geſchichte der 
Dichtkunſt, vomehulis der Orlchen; 

aber 


» 
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. aber es Ik eine wahre Probe. — Einjele, 
vertrefliche Bemerkungen finden fich im 
£aocoon, in den Fragm. über die neuere 
deutſche Pitteratur (def. ste Sammi. S. 
258), in den Kritiſchen Wäldern, u. a, m. 
— ſo mie allerhand hieher gehoͤrige Aufs 
ſaͤte, in dem, ben dem Art. Alten an⸗ 
gezeigten Humaniſtiſchem Magazin, als 
Ueber den Geſchmack der Alten in Tropen 
und Vergleihungen (B. 1. ©. zı2.) — 


Auch gehört, im Ganzen, nach bicher: 


Der Aufſatz von den muſikaliſchen Wett⸗ 
reiten der Alten, im zten B. der N. 
Bibl. der fh. Willenfchaften, und vers 
fchiedene der, ben dem Art. Alten be 
reits angeführten Schriften. — — 
ttebee die Geſchichte, den Geiſt, 
bie Eigenbeiten der Poefie beo den 
Aömern: Differtat. upon the moft 
<elebrated Roman Poets, by Addifon 
oe. . Lond. 1721, 8. — Eflai hiltor. 
de la Litteracure des Romains, Dubl, 
1724.12. Confiderations fur l'Ori- 
gine er les progr&s des belles lertres 


chez les Romains et les caufes de 


leur decadence, p. lc Moine d’Or- 
gival, Par. 1749. ı2. Deutich, Brest. 
.'1755.8. — De Collegio Poetar. Ro- 
manor. Pr. los, Chr. Wernsdorf, 
Helmft, 1756. 4. — Dife. fur la 
Queftion : Si le Siecle d’Augufte eft 
preferable au Siecle de Louis XIV. 
p. le C. d’Albon, Par. 1784. 8. — 
©. übrigens die Art. Xeneis, Plautus, 
Terenz, Alten, u.a. m. fo wie biejes 
nigen, welche von den verfchiebenen Dich, 
tungsarten handeln, — — 

licber die lateiniſche Boefle in den 
imittleen Jahrhunderten: Differcat. de 
ficta medii aevi barbarie, inprimis 
circa Poefin latinam, Aud, Polyc, 
Leilero, Helmft. 1719. 4. — Pen- 


fees fur la decadence de la Poelie la-. 


tine, vondem P. Brumoy, inden Mem, 
de Trevoux, May 1722, ©. 905 917. 
und in dem Journ. des Savans, März 
1223. 6.297 u.f. — — 

‚Ueber die Befchichte, den Geiſt 
und de Eigenheiten der italienifchen 
Poejie, in chronologifiper Ordnung: La 


Did 


'Cavalerta, ovvero della Poeſia Tof- 
cana, Dial, von Torg. Taffo, bey f. 
Gioje di rime e profe, Vin. 1587: 12. 
und im 4ten Th. f. Opere, Fir. 1724.f. 
— Apollon ou l’Oracle de la Poeſie 
Italienne er Efpagniole, avec un Com- 
mentaire fur tous les Poetes Italiens 
et Efp. p. Mr. Benfe Dupuis, Par. 
1644. 8. — Iftoria della volgar Poe- 
fia, da Giov. Mar. Crefeimbeni, Rom. 
1698. 4. Commentari ıntorno alla 
Storia della volgar Poeha, R. 1702- 
1711. 4.58. Neue Ausgabe, in wel⸗ 
her bie Commentar. in den Text aufsc 
nommen worden find, Ben. 1731. 4. 6. 
(wonon jeboch der Teste nichts, zur Ges 
ſchichte gehoͤriges, enthält.) — Bifc. far 


'FHiftoire et le genie des meilleurs 


Poetes italiens, in der Bibi. Italıqye, 
Gen, 17238 u. f. im ıten B. ©. 2235 
a78. im aten®. ©. 176,324. (urfpräng 
fih von dem Marg. Maffei gefdbrichen, 
aber im Originale mie nicht Befannt.) — 
Della dovella Poeſia, cio& del vero 
genere e particolari bellezze della 
Poefia italiana Lib, III. Ver. 1732. 4 
(In dem ıten Buche handelt der DB. von 
den, in der Manier der Griechen und Abe 
mer, von den Italienern gefchriebenrn 
Gedichten; in dem aten von dem, weris 
eigentlich die wahre Italieniſche ober Tobe 
caniſche Poefie, wie er fich ausdruͤckt, bes 
Rebt; in dem sten von der Sprache, des 
Derfen und bein Heime ber Italiener, 
und von dem italienifchen poetifchen Aue 
drucke, in Vergleichung mit SMämere, 
Griechen, Hebrdern, Seanzofen, Spa⸗ 
niern und Stalienern) — Letters in- 
torno all'Invenzione ufcite dal regno 
di Napoli, im sten ®. ©. 239 » 264 der 
Raccolta d’opufc. fcient. e filol, Ven, 
1732. — Della Pocfia italiana di 
Giuf. Mar, Andruccı (QDuatrio) Bol 
1734, 4. — Diſſertat. de rhythmica 
veter. Poeſi, ec origine Irat. Poeſeds, 
von Lud. Ant. Muratori, im zten Be. 
©. 660»712 ſ. Antiquit, Ital. med. se 
vi, Mediol, 1740. f. — Differration 
upon Italian Poetry, by Giuf. Barer 
ti, Lond. 1783. 8. womit ich gleich 
| Er 
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Ebenbeſſelben Account of tlie manners 
and cuftoms of Icaly /Lond. 1767. 8. 
2B. verbinden will. — Lettere di Vir 
gilio a’legislacori della mıova Arca- 
dia , von Sav. Bettinelli, Algarotti, u. 
a.m. Ven. 1758. 8. und im zten ©. 
ber Werke des erfiern, Ben, 1783. Fran⸗ 
zoͤſſſch, Par: 1788. 8. Lettere ingle- 
fe, ‚von ebend. Ven. 1766 8: und eben⸗ 
falis im ten ®. f. Opere. Difcorfo fo- 
pra la -Pocfia italsana, von abend. im 
stm B. ſ. Opere. — Seggio ſopra la 
ketrerätura Italiana, dt C. Denina, 
Tor. 1763, 12. — Detfüch Über den 
Character und die Werke der beiten ita⸗ 
lieniſchen Dichter, Brſchw. 17630 1764. 8. 
2 B. von Joh. N. Meinhard; Ebend, 
mit einer Fortſetzung von C. J. Jage⸗ 
mann (über bie Satiren des Ariof) 1774. 
3. 3h. — Rifieſſoni ed efempii ſo- 
pra lelequenza itallana . . . deli’ Aba- 
re Mar. Ghigi, Ven. 1767. 8. 3 B. 
erm. ebend. 2772. 8. 3%. (das mehrefle 
befteht in Auszügen aus Dichtern und Pros 
stfien) — Reflex. fur l'etat actuel de 
la;poefie iralienne, im ıten Vbe. ©. 
90 der Varietes liter. Par. 1768.12. 
B. — Reflex. fur l’efprit de la lie: 
erat. ital, ebend. im sten B. S. 32. — 
Rache. von den alteſten erotiichen Dich» 
een dee Ital. San. 1774-8. — Italle⸗ 
fche Anthologie, aus poetikden und pro⸗ 
aiſchen Schriſtſtelern, Liegn. 1778 « 1781. 
}. 4 Eh. von Frdr. Schnitt) — Lettres 
ur Is Litrerature et la Poeſie italien- 


re, Flor. 1778. 8. — Die vorzägliche 


en italieniſchen Dichter Im fiebzehnten 
kabrhimbert , Heidelb. 1781: 8. (von Br. 

. 8. Werthes.) — Diſec. ful guſto 
—— delle belle lettere in Ialia, 
on J. Mebemonte, bey f. ital. Ueberſ. 
es Homeriſchen Hymnus an bie Eeres, 
Ja. 1785: 3. Deutſch von €. I. Jan 
emann, $alle 1788. 8. — "Del Gufto 
refenre delä Litterat. Ital. del S. 
ↄottore M. Borfe... Ven.1733..3.— 
Jel Carattere del gulto Ital. Ven, 
785. 8: — Des Werkes des Duadrio 
E bereits vorher gedacht. — Noch 
nden fich Nacheichten über die Bekhichte 
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dee Poele in der Storia della Littere 


tura ital. di Gisol, Tirabofchi . . » 
Mod, 1772-1782. 4. 108, in 13 Th. 
Fir. 1780. 8. Deutſch, Auszugsweiſe, 
bis zum usa, des ısten Jahrh. durch €, 
3. Jagemann, Leipz. 177751781. 8. 3 ®, 
— ⸗In dem Werke des DBettinchi, Del 
rilorgimento d'ltalia negli Studi, nel» 


le Arte... . Baf. 1776. 8.3: D. und in 


ſ. Opere, Ven. 1783.83. 88. — M 
den Vicende della Coltura . ,. della 
Sicilia, di Pier. Nap. Signorelli, Nap. 
1784, 8. 208. — In dem Magazin dee 
Italieniſchen Litteratur, von €. J. Jas 
gemany, Weimar und Deffau 1777:1789, 
3. 8 Dde. = Und die Biblioch. dell’ Eloy 


1706. 8. mit vielen Zuf. von Xpoflolg 
Zeno, ebend. 1753. 4: 2B. liefert in dee 
sten Claſſe, Br. ©.126 u. f. ein Ver⸗ 
zeichniß von Werken der, Dichtkunft und 
Aber die Dichttunß; und in.der aten ebend. 
©.:360 ein Verzeichniß von dramatifihen 


Schriften. — — Bon Journalen der 


Italiener ſind mie bekannt: Giorn. dei 
Letterati in Roma, R. 1668- 168 1. 
4. — ‚ll Giorn. Veneto de’ Litteratiy 
Ven. 1671-1680.4. = Giorn. de 
Letterati in Parma, Parm. 1686-1690, 
4. — Giorn. de’ Letter, in Mod, 1092- 
1697. 4: — Giorn. de’ Lerterati d’I» 
talia, Ven. 1710-1740. 12; mit Jans 
begriff der Supplemente, :43 Bde. — 
Oflervatr. litterar. 
6 Bde. — . Novelle litterar. Fir. 1740, 
4. —- La frufta lerteraria, Rov. 1763. 
8. von Baretti. — Giorn, de’ Letter. 
di Pia, Pif. 1771-1780. 8. 3 Bde. 
-Efemeride literar. R. 1972. 4. — 

Nuoro Giorn. de’ Letterati d'ltalis, 
Modena 1775 u. f. 12. 36 ®de. Auch 
gehört. zu diefen noch die Bibliocheque 
Italique, Gen, 1728 u. f. 8. 18 Öbe, 


— 6, übrigens die Art. Arcadia, Dichs 


ser, Tomödie, Drama, und alle die, 


weiche von den einzeln Sattungen- der 


Dichtkum handeln. — — 

Don der Befchichte, den Eigenheiten; 
u. ſ. m. ‘der fpanifchhen Poeſſe: Auſſer 
den Werken, welche von dem Urſprunge 

der 


Ver. 1737-40. 8. 


RV 


quen2a italiana, des Fontanini, Ven. 
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ber-Speache handeln, als’ des Bern, Al⸗ 
drete Origen y Principio de la Len- 
gus Caftellana, R. 1606 und 1674. f. 
Des Sreg. de Mayand Origenes de la 
Lengua Eſp. Mad. 1737. 8. u. a. m. 
„= Letra ... fobre la origen de la 
Poefia Eipanola , von dem erſten Mara. 
de Santillana, bey dem ıten B. der Co- 
leccion de Poef. Caftellanas efcr. de- 
ante el Siglo XIV. Mad. 1779: 4. 


= Difc, de la Poeſia Caftellana von 


D. Gonzalo Argota de Molina, bey dem 
Conde Lucanör de s D. Manuel, Se⸗ 
Ya 1572. 4. Mad. 1642. 4. (bandelt 
aber eigentlich nur von der Poeſie bes Ge⸗ 
dichtes, bey welchem er abgedrudt wor⸗ 
ben.) — Apollon, ou l’Oracle de le 
* Poefie Ical, er Eipagnele ,.. p. Mr. 
Benfe du Puis, Par. 1644. 8. — Der 
Artikel Poefia , in dem, .von SYof. de Mis 
ravel, ins Spanifche überfesten Moreri. 
— Origenes de la Poeſis Caftellana 
. ..» porD.L. J. Velazquez, Mal. 
1754. 4. Deutſch, mit vielen Zuf. von 
Joh. Andre. Diese, Gott. 1769. 6, — 
Letters conc. the Spanifh Nation, 
von Edw. Clarke, Lond, 1763. 4. (ihre 
Einjeitigkeit und Unrichtigkeit iſt befannt.) 
— Ein Auf. im ıten Bde, der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. (von Dan. Schie⸗ 
beict) — Memor. para la hiftoria de 
la poefia y poeras Efpan. der erfie Band 
der Obras pufth. des Mart. Sarmiento, 
Mad. 1775. 4. (geben nur bis ins fünf 
zehnte Jahrh.) — Lettera dei S. Juan 
Andres al Commend. Valenti, Crem. 
1776. 8. Saggio Stor. Apolog. del- 
la Letterat. Spagnuola, dell’ A. D, 
Xav, Lampillas, Gen. 1798 - IYB1. 8 
6D. vergl. mit den Lettere del 8, A. 
Tirabofchi e Betinelli con.le riſpoſte 
del S. A, Lampillas, R. 1781. g. - 
Letters from an Engl. Traveller in 
Spain on the Origin and Progrefs of 
Poetry in that Kingdom, Lond. 17 81. 
8. — — Auch koanen dazu noch dienen 
der Viage del Parnaſq des Mig. Cer⸗ 
Yantes, Mad. 1614 und ı7 14. 4, fo wie 
der. Laurel de Apolo des Lope Fel de 
Mega, Mad, 1630. 4. und das Diagasin 


J 
N 


Bio. 


dee fpanifchen und portugtefiichen Eitteu 


tur, von 3. 8. Dertub, Weimar m 
Deſſau 1780 5 1782. 8. 3 Die, — Was in 


unſerm Morhof (Unterr. von der deutfhen 


Sprache und Poefle, Klel 1682. 8. Kap.ʒ 


©. a1.) ſich finder, iR ſehr unzulanglich 
— und iu des Raph. Mohedano und Ye. 
Koderige Hiftoria literaria de Efpaus, _ 


Mad. 1777. 4. $ ®. wird derfetben nur in 


allgemeinen gedacht. —— — Untet dm 


Journalen ber Spanier if, das che, 
unter dem Zitel Diario, von Hueru, 
Mar Golafranca, und Bier. Guig iq 
J. 1737 u. f. herausgegeben worden; «8 
hörte, nach ungefähr zwed Jahren, auf; 
und wurde dann, unter dem Titel: Adu- 
na critica o Hebdomadario de los Sa- 
bios, von Mig. de Blores bis um I 
1763 foetgeſetzt. Es beſteht aus 33. der 
26 Num.s, enthält aber nur von wenig, 
in die Dichtkunſt einſchlagenden Buhern 
Anzeigen. Seit den Jahre 1765 haben 
die Spanter ſehr viele, von melden die 
Biblioch. Efpagn.®.3. ©. ss u. f. Redr 
sicht giebt, und wovon vorzäglich Ei Poe- 
ta Matritenſe hieher gehört. —— — 
Bon der Gefchichte u. f. w. der por⸗ 
sugiefifchen Poeſie: Mem. hiftor. po 
lie, er litterair. concernent le Port 
gel... , p.leChev. d’Oliveyra, Am. 
1741-1743. 8.2dde. — Einige Rage 
von der portugieſiſchen Pitteratur, Fr. 
1779. 8. ( blos von Camoens) ©, a) 
das Magazin ber fpanifchen und portugier 


ſiſchen Litterat. von 3.8. Bertuch, Wei. 


und Deflau 1782. 8. 3 Bde, | 

Bon der Befchichte, ben Eigen 
beiten u. ſ. w. der feanzöfifchen ec 
fie: Apologie des. . . Troubadouıs 
Avign. 1704. 8. — Obifervat, furles 
Troubadours (von Le Grand) Par. ızk. 

— Auch gehören noch zu Diefem Zelte 
punft,. bie MDerreden zu den Fablisux 


et Cont.... des Xi. XIII. XIV et 
XV:Siec Par. 1756 und 1768. 


12. 
3B. — und zu den Fabl. ou Conr. da 
XI er du XIII Siec. P. 1778..8 3% 
- Recusil. de. l’origine de la langue 
er poelie franc. Ryme er Rumans vos 


Cl. Sauer, Par. 1581. 4. und in fh 


Ä un, 


Did 
nn, ebend. 1610. 4. gebiuckten Oeuvr. 
G. 43. f. — De Forigine dela Poe- 
fie franc, das zte Buch in des Et. Babe 
auier Recherches de la France, Par! 
3607. 1621. 1643. 4. — Traite de la 
Poelie franc. in der Connoiflance des 
bons livres, von Eh. Sorel, Amit. 
1672. 12. ©,2035258. — Hiſtoire er 
seigles de la Poelie franc. p. Jof. Mer» 
velin, Par. 1706. 12, Amſt. 1717. ı2. 
— Remarq, crit. fur !’Hift. de la Poef. 
Par, 1706, ı2. (von ©t. Duentin.) — 
Lectre fur Porigine de la Poefie franc. 
von 9. Dan, Huet, in ben: Mem, de 
Trevoux, März 1711. ©. 471 u. f. und 
im sten B. ©. 84 f. Differrat, recueil- 
lies p. Tillader, Haye 1714, 12. +“ 
Diſe. für guelques anc, Poetes et für 
quelques Romans gaulois peu con- 
nus, von Ant. Galland, in dem sten B. 
ber Mem. de FAcad. - des Infeript, 
©. 424 u: f. in welcher Sammlung übers 
haupt fich noch, mehrere Nachrichten von 
alten franzdfichen Gedichten und Dich⸗ 
ungen befinden. == Remarg. fur laPoe- 
Ge frane. von 9. Louis de kLomenio, Br- 
9, Brienne, bey Chalons Traité des 
rögles de la Poef. franc. Par, 716. 
12. — Reflex. Iur ls Poeſbe franc. oü 
Fon moncre que ce qui diftingug le 
vers de la Profe c’eft uniquement le 
tour qui met de la fufpenfion dans la 
phrafe par le moyen des inverfions 
.. p ie P. (Jean Ant.) du Cerceau, 
m Mercure des J. 1717. und einzeln, 
Amſt. 1718. 12. — Defenfe de la Poefie 
cs. ebend, — Letires fur la Poef. 
ranc. von de Longue, hinter ſ. Ueberſ. 


er Argenis des Barclay, und im Merc. 


Jouv. vom S. 1737. — Raifonnemens 
mzardes fur la Poefie franc. von ebend. 
er. 1737. 12. — Hilft. de la Poefie 


ranc. . . . par l’Abb£ (Guilk) Maſ- 


eu, Par. 5739. 8. (geht nur bis auf 
le Beiten Branz bes erfienz und, ob es 
sich eigentlich das Kauptbuch ſeyn fol, 
seh ſehr wenig befriedigend.) — Hilft. 
e la Poelie franc. von EI. Goujet, vor 
re, von br. El. de la Moriniere ber» 
iegebenen Bibliech. poet, . . . depuis 


/ 
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Marot jusqu’% nos jours, Par. 1745. 
12. 4 Dde. — Les Mules en France, 
ou hift, chronol. de l'origine, du pro- 
grès et de J’erabliffement des beiles 
letıres .... dans la Prance, p. J. M. 
Le Febre, Par. 1750, 12. — Conooifl. 
des beautes et des défauts de la Poe- 
fie er de l’Elog. franc. Par. 1750. 8. 
und im 63ten Bbe. ©. 241 der Oeuvr. 
de Voltaire, Ausg. v. Beaumarchais. — 
Obferver. crit. fur differens fujets de 
Lirterature, p. Mr. (J. Dar. Bernard) 
Clement, Par, 1772. 12. 38. (Eine 
Schrift, welche, meines Willens, ih⸗ 
ren Verf. in bie Baſtille brachte.) — Bf- 
fais de.ctit. fur la Litcerae. anc. e£ 
moderne, von ebend. Par. 1785. ı2. 
a B. — Difcours fur l’origine et les 
progres de la Poef. franc. vor dem iten 
Bde. ber Aunales poet. Par. 1776. ı2. 
— m Beysräge dazu finden fih aber 
noch in verfchiedenen andern Werken, als 
in ber Grand et vrai Art de pleine 
Rhetor. des Sabri, Par. ı521 und 1544, 
8. In dem Jardin de plaifance, Par, 
1547. 4. In der Arc poer. des Mes⸗ 
nardier, P. 1640. 8. In den Praités 
bes Colletet über das Epigr. Gonget und. 
©chäferged. Par. 1658.12. In der Di 
fertation des El. Geneſt Über" das Scha⸗ 
ferged. Par. 1707. ı2. — ſo wie in der 
Hit. liereraire de la Rrance ... p. 
des Religieux Benedittins, Par. 1733 « 
1756. 4. u Bbe. - In der Hill. lit» 
ter. du Regne de Louis XIV. p. Mr... 
(Claude Rranc,) Lambert, Par, ı751. 
41 3B. Deutſch, durch Gottfr. Benj. 
Bunt, Coppenh. 1753. 8. 3 Bd. — In 
dem Siecle litteraire deLouis XV. Par, 
754. 12, 2%). — In ben Deux Ages 
du.gour et du genie franc. p. Mr, 
Dizmerie, Par. 1769. $. = Mem. - 
pour fervir 4 l'hiftgire de la Littera- 
ture, von Palifiet, Par. 1770..1775. 
ı2. md im sten Th. ſ. Oeuvr.. Par, 
1788. 8. — Hilft. de la Literarure 
fransoife, p. Mr. Baftide, Par. 1773. 
12. 2 B. — Les trois Siecles de notre 
Kitterature ou tableau de l’efprit de 
nos ecrivains depuis Frangvip L. Jus- 

qu’s 


J 


Diſch 

qu'à 1773. p. Mr.Sabatier, P.i712. ia. 3 B. 
verm. Amſt. 1779. 12. 4 B. (welches cine 
Menge Gegenſchriften, als Additions, ou 
Lettre critique; Letere dun Theolo- 
gien; Lettre d'un pere à fon fils; Les 
oreilles des Bendits, verſch Aufi. von Vol⸗ 
tatreu. a.ım. veranlaßte,) — La France 
‚Jitteraire cont.... lesautäurs vivanset 
morts depuis ı751. avec la lifte de 
leurs ouvrages, Par. 1756. 12. a Th. 
1768. 3. 60. 1778. 8. 6Th. — Glise 
einer Geſch. der feanzöflichen Litter. von 
dem Marg. de Yaulmp, in der Pitreratur 
und Vodikerkinde, September 1793. — 
— Journale vonder franzöfichen fhds 
men Litteratur: Das alteſte aller Jour⸗ 
nale ii, meines Willens , tn fo fern die 
Bibliogr., Parifiana, 4. Catal, omnium 
Libror. Par. annis 1643 - 1653. excu- 
for. 4. 3 Öbe. von Louis Jaeob, als fie 
die Idee zu Anzeigen der neu erichtenenen 
Schriften gegeben zu haben ſcheint; Denn 
an und für ſich ſelbſt iſt es nichts, ale ein 
Titel⸗Verzeigniß. Der Schriften diefee 
Art And, indeffen, in der franzöflichen 
Sprache, fo viele, dab ib, um den 
"Raum zu ſchonen, mich auf diejenigen 
einſchraͤnke, welche mit der Dichtkunſt in 
näherer Verbindung ſtehen, als Mercu- 
re de Rrance, angefangen, im J. 1672. 
von Jean Don. de Bife', unter dem Ti⸗ 
tel des Mercure galant. — Journal de 
’T'revoux, ou Mem, pour I['Hift. des 
Sciences et dos beaux Arts, felt 5701. 
C(unter dem Titel Efpric des Journaux 
de Trev. find die beßten Aufl. daraus, 
Par, 1771. 12. zuſammen gedruckt" wor⸗ 
den.) — Journal litteraire, Haye 
»714-1732.8: 208. — Bibl. frangoi- 
fe ou Hiſt. Jitter. de la France, Amtft.. 
„723 u. f. 8. a2 Bd. (voy Den. Sec. Comus 
fl) — Le Pour et le Contre, ven 
Prevoſt, Haye 1733-1739. 8. 17 ED. 
—— Obfervar. für les Cerits moder- 
nes, von den Webten Desfontaides und 
Granet, Par. 1734-1743. 12. 35 Id. - 
Nouv. Bibl. ou Hift. lirter. depuis ı738- 
1744. Haye ı2. 19 Vde. — Lettres 
fur les Ouvrages de Littersture, non 
9. Clement, Par 1740. 12, und Les 


640 


Dig 


cing Années litteraires (1748 - 1752) 
von chend, P. 12.4 Th. Berl. 1756.11 
Bde. — Obfervat. fur la Licreram 
re mod. von fa Sorte, Par, 17.49-1752. 
12. 9 Bde. — Biblioth. des Science 
et des beaux arts, Haye 1754 u. I. .. 
— Annee litteraire, Par. 1754.uf 
ı2. von El. Earherine Freroe ( Zwed U 
handl. daraus uͤher Litteratur und Keil 
von dem Abt Groſier, find, Demi, 
Seft. 1778, 8. erfhinn ) — Journl 
Encyclopedie, Bouillon 1756 8. f. & 
— Meın, fecrets pour fervir & I’Hilk 
de la Republ. des Lertres en France, 
depuis 1762. Haye ı2. 33 Bde. — 


"Renommee litteraire :von Dean Eu 


Lebeun de Sranvile, — — Auch ma 
bie Hilft, critique des Journaux, Be 
fanc. 1718. 4. 2 B. AmfkL 1734. 12. 
2 B. von. Denis Frane. Camuſat bier cine 
Stelle einnehmen. — — Uebrigens lie 
fern einige diefer Zournale, auch jumeb 
fen Anzeigen und Auszüge aus andern, 
als franzöfligen Schriften. — — 
Ueber Schbichte, Gelk, Eigenheiten 
der englifchen und ſchottiſchen York: 
A Specimen of the critical hittory of 
the celtic Religion and Learning 
'cont. an account . .. of the Bard 


von John Toland, im iten B. ©. ;uk 


ber Collection of feveral pieces... 


‚Lond. ı726. 8. — Some fpecimens 


of ch® Poetry of the anc. Wellh 
Bardes..... by Evan Evans, Lond. 
1764. 4, nebi einer lat. Differtatipn de 
Bardis, — Die XIV der Critic. Difler- 
tar. on the anc. Caledonians, by ) 
Macpherfon, Lond. 1768. 4. ©. 19 
handelt von den Barden; Deutfch, reif. 
1779: 8 — Translared Spec. of Wellh 
Poetry, by J. Walters, Land. 1782 
8. — Mulical and poetical relicks of 
the Welih Bards, witb a hiftory of 
the Barda. and an accoupt of theit 
Muiik, ‘by Edw. Jones, Lond. 1784 
f. — Auch find noch Neheichten sek 
eben dieſen Barden in Giraldi Gambrem 
fis Defcript. Cambriae, Lond, ı58% 
ı2. in Powels Hiftory of Wales, Lond. 
1697. 4. in dem sten Wdr. S. 468 Id 

Cri» 


4 
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sriticg) Effay on che ancıent Inhabi- 
ants of the northern Parts of Great 
ritain and Ireland, by Mr. Innes, 
‚ond. 1729. 8. 2%. fu dem ıten B. 
2, 440 von Th. Pennants Tour to Wa- 
es, Lond. 1773 - 1783. 4. 38. äu fins 
en. ©. auch den Art. Oſſian. — — 
Bon den engliſchen Minftrels! Eflay on 
he anc. Engl. Minftrels vor dem ıten 
5. der Reliques of anc. Engl. Poetry, 
‚ond. 1765. 8.38, Deutfh, In den 
Balladen und Liedern, Berl. 1777. 8. 
jeansdi. im zten B. S. 462 ber Varie- 
€s litterair. Par. 1768. 12. 4 B. — 
— Don der neuern englüchen Poeſie: 
Advancementand reformation of mo- 
lern Poetry... by J. Dennis, Lond. 
701. 8. — Differtat. fur Ja Poelie 
ngl. in dem sten B. ©. 1575216 des 
'ournal Litteraire, Haye 1713 u f. 
— In der Idee de la Poeſie angl. des 
(bt Hart‘, Par. 1749.8. 88. finden ſich, 
ey den lleberfegungen, auch Raiſonne⸗ 
nents über die Dichter. — The Hiftory 
ı£ che Englifh Poetry from the clofe 
ff che elevench to the commence- 
nent of the eighteenth century . . 
Y Th. Warton, Lond, 1775 u. 4 
is jest 3 Bde. (Das Werk veranlaßte ei⸗ 
ige Krititen, als Obfervations .. - 
‚ond. 1782. 4. welche aber nicht von 
Bedeutung find.) — Betrachtungen über 
fe englifchen Dichter, Verl. 1780.89. — 
ꝛritic. Eflays on the Engl. Poets, by 
'. Scott, Lond. 1785. 8. — — Bon 
er ſchottiſchen Poeſte befonders: Eflay 
‚nn the origin of Scottiſh Poetry von 
Binferten, vor den Anc. Scortifh 
'oems, Edinb. 1786. 8. (6. auch ben 
rt. Oſſian.) — — Journale vonder 
nelifchen Pitteratur, in englifchee 
5prade: Das alteſte derfelben if, meines 
Biffens, das Weekly Memorial, Lond. 
682 u. f. 4. Ihm folgten die Mifcell. 
etters, L. 1694 1696. 4. — Me- 
zoirs of Litterature, von Mich. de la 
Eoche, L 1710-1714. f. 4 DB. ebend. 
722. 8. 8 Bde. — New. Mem. of Lit- 
er. von ebend. 1725 5 1727. 8. 6 Bde, — 
"he prefent State of Letters, Lond. 


Erſter Theil. 


— 


VUpſ. 1717. 8. 
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1728 1734. Monkthly Mifcellan. 
Lond. 1730. — The Gentleman’s 
Magazine, L. 1731. 8. bis jegt. _ 
The litterary Magaz. Lond. 1735. — 


“The Monthly Review, Lond. 1749» 


bis iezt 85 Bde. — The critical .& 
view, Lond. ı756. bis jegt 7ı Bde. — 
Su franzoͤſiſcher Sprache: Bibl. Angl. 
Amft. 1717 - 1727.12. 15 ®de.— Mem, 
litter. de la Grande Bret. Haye i7 20- 
1724. 12. ı6 Bde. (von La Roche und 
Epapehe) — Bibl. Britann. Haye ı73 5 
u.f. 8. 25 de. — Journ. Briten. 
Haye 1751> 1757. 12,24%. (vou Ma⸗ 
tm) — In deutſcher Sprache: Briiti⸗ 
ſche Bibliothek, Leips. 175651768. 4. 
6 B. und ı St. (von C. W. Muͤller) — 
Brittiſches Muſeum für die Deutfibeß, 
von J. 3. Eſchenbura, Leipz. 1777 1780. 
3. 6 Bde. — Annalen der brittiſchen Bits 
terat. vom J.1780. keip,. 1781. . von 
ebend. — 
lleber Geift, Befchichte, æœigen⸗ 
beiten der Poefie Ben den Daͤnen -(mit 
Innbegriff der Jslaͤnder) De prifga 
Danot. Poeſi, in der Litteratura Ru- 
nica des DI. Wormius, Hafn. 1631. + 
1651. f. S. 163. — Nic. Werterftein 
Differt. de Poefi Skaldor. feptentrie- 
nal. Upf. 1717.8. — Fab. Toerneri 
Differt. de Poefi Skaldor. feptenir, 
(Ein Auszug daraus fin 
der ſich im ıten St. ©. 105 ber Bol. 
zue Erit. St. der deutſchen Gprache, 
feipz. 1732. 8.) — Eine, ungefähr in dies 
fem Zeitpunkt, erſchienene Schrift bes 
Diurbergtus, De Skaldis Veter. Hy- 
perboreor. weiß ich nicht näher anzuze 
gen. — loa. D. Koeleri Prol, de Skal- 
dis, Alt.1724.f. 1735.4. — Bibliorh. 
Runica, oder Nacır. von Schriftfielleen 
über die runifche Litterat. von Joh. Erich⸗ 
fon, Greifsw. 1766. 4. — lieber die ver⸗ 
ſchiedene Denkungsarten der alten Gr. und 
Roͤmer, und der alten nordiſchen und 
deutſchen Dichter. . . ins beſondre in 
Rück. auf die Goͤtterlehre, von Woitfe, 
Schuͤtz, im ıtn B. ©. 431. ſ. Schutz⸗ 
fcheiften, Leipz. 1773.8.— Sciagr. Hift. 
Litterar, Island. Audt, Halfd, Einari, 
Hafn. 


. 
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Hafn, 1777.8. — Bon ben Genfenund 
Barzen der nordifchen Voͤlker, und von 
der geoßmüthigen Derachtung des Todes, 
‚ben den norbifchen Helden, bey ben Er⸗ 
‚ Mblungen zue Kenntnid des nordiſchen 
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Hevdenthumes, Hamb. 1778. 8.— Ueber 


die Runiſche Litterat. zwey Abhandl. im 
sten Bde. der Comment. Soc. Reg. 
Görring. und Vergieichung der nordifchen 
und brittiſchen Alterth. in dem aten B. 
ber Nov. Comment. Soc. Reg. Gött. 
— — Als Urkunde, oder als Belag, 
gehoͤrt bieher bie Edda; deren aͤlterer 
Theil, vorgeblih,, fchon im ıaten Jahth. 
von Saemund gefammelt feyn fol, und 
folgende Städe enthält: ı) Voluspa, 
dherausg. Lat. Din. und Jsl. von Pet. 
Joh. Refenins, Hafn. 1665.4. Bon 
“Sud. Andred, lat. ebend. 1673.4. Deutſch, 
im aten Th. ©. 183 der Volkslieder, fo 
wie in den Ged. des Barden Sined 
(Deuts) 6,3. Ausg. von 1775. Auch 
findet fach die letztere Quifte im Barch. 
Antig. Dan. 2) Havamal (Eitten 
ſpruͤche, welche dem Odin zugeſchrieben 
werden) ebenfalls, mit dem vorigen bers 
ansg. von Reſenius. 3) Kuna Capitus 
‘fe, mit dem vorfgen herausgeg, von Res 
fenius; Deutſch, im aten Th. ©. 201 der 
Deifslieber. Auch iſt noch eine einzele 
Ode (Vafchradnismal) mit einer Tat, Ue⸗ 
berſ. und Anm. von Joh, Thortelin, Hafn. 
1779. 4 abgedruckt worden. Der fpätere 
Theil derfelben, geſammelt im Anfange 
des ızten Jahrh. von dem Islander 
Snosre, behebt aus 4) Dämofagen, 
oder mothol. Erzählungen, 49 an der Zahl, 
herausg. mit den vorigen von dem angef. 


Kefenius, und, nach einer Upſaliſchen 


Handſchrift, unter der Auſſchrift: Hy- 
perboreor. Atlant, 6 Suiogorhor. et 
Nordmannor. Edda... operzer ſtu- 
dio loa. Göranfon , Upf. (1745-) 4. 
Il. Schwediſch und Lateiniih, aber nur 
26 dergleichen Sagen, und fehr unges 
treu. 5) Kenningar, oder dichterifche 
Darkelungen von den Göttern, ebenfalls 
von Reſenius herausg. Auszuͤge aus allen 
fa den Monumens de la Mythol, et de 
ia Pocfie des anc. Peuples du Nord, 


‚der Heimscringla, od. Ehronif von Ne 


En 
son Mallet, Coppenb. 1756. 4. id 
im aten Th. f. Hift. de Dınemak, 
Gen. 1763.12..68 Enal. 1757. & | 
eberfegt fämmtlih, ins Deutice vos | 
Zac. Schimmelmann, mit einem laches 
lichen Kommentar, Stettiu 1773-4. Ne | 
achören zu ihr 6) Kiodsgreinir, code 
Skalda, die eigentliche Poetik, welche 
Kon. Rughmann Lateiniſch, aber nik 
volfdndig, herausgegeben hat. Rade 
eichten von der Edda, und Eridutcee 
gen darüber, geben, unter wiehrern: 
Suhms Crit. Hift. of Danmark, 98.1 
©, 6545664. — I. Iohannaeci Hi. 
Ecch, Island. Bd. ı. ©. 203 uf. 
— DIE. D. Rordings Differtar. de Ed- 
dis, Hafn. 1735. 4. und in. Deirkhs 
Opufc. Dan. et Suec. litterar. . . » 
Brem. 1774. 8. — briefe über Merta, 
der Pitteratur, Schleswig 1766. 8. Ih. 
©. 145. Ch. 2. 6.413, — Bref ull H. 
Cancellie Rad. Suen .Lagerbring, r® 
rande che Islandske Edda... Upk 
1772. 8. von dem Kangelleprath Ihe, 
Deutſch, in — Islandiſche Literatur und 
Geſchichte, Goͤtt. 1773. 8. (von AR 
Scälöger) — Gegen bie, von dieſen, 
gedußerten Zweifel, ein Brief von Idre, 
in den Briefen über eine nach Island ws 
geflelte Reife, von Troil, Deutſch, Kup 
penh. 1779. 8. — Die vorher angefühete 
Sciagr. des Einart, in den bepden ec⸗ 
Ren Abfchnitten. — Ein Aufl. im sten 
9.6.26 u f. der Bibl. der Nomang, 
Berl. 1780. 8 — — leberbleibfel alter 
Nordiſcher Gedichte, welche bier am ihres 
Steße zu Reben ſcheinen, find, cinzeit, 
von verfchiedenen, als von DI. Berclind, 
(Upf. 1864, 1672. 1692) von Gudm. Dep 
fon, (ebend. 1695.) von Joh. Peringstield 
(Holm, 1715. f) u. 9. m. Lateiniſch her⸗ 
ausgegeben worden. Mehrere finden BP 
In des Saxo Grammar. Hift. Dan. Lih. 
XVI. Sor. 1644. f. Ex ed. Ad. Rlot- 
zii, Lipf. 1771. 4. ( einige so Bieter) 
In Th. Bartholini de caufis conteme 
tae a Danis adhuc gentilibus morti®, 
J. Antig. Danic. Hafn. 1689. 4. A 









ben, des Snorro (Lat. Schwer. 
34) 


N ‚ 


Dig / 


31.) Dur Gudm. Olovſon und Perinas⸗ 
iold, Holm.1697.f. In Eric. Jul. Biörner 
Nordiska Kampedater, i. e. Hiftor. va- 
jor. in orbe hyperbor, antiq. Regum, 
Teroum et Pugil, Sagas continens, 
Jolm. ı732.f. In Islands Landnama- 
vock,h. e. Origines Island, Hafn. 1772 
„Und eine eigene Sammlung, Kidmpe Dis 
se, bat, in der neuern daniſchen Sprache, 
Inde. Sofreenfon Vedel 1591 und biefe 
ermebrt, Pet. Syrv 1695 beforgt. (©. 
Beiefe über Merkw. der Pitterat. Th, 1 
5. 108. und 145.) us biefen verfchler 
enen Quellen find wieder verfchiebene 
ndre Ucberfegungen‘und Nachahmungen, 
ls Five pieces of Runie poetry.. .« 
‚ond. 1763. 8. — Anecdotes of 
)lave... to which are added eigh- 
een Euloges on Hacco, King ofNor- 
ray, by Jam. Johnftone, Lund. 1780. 
, — Runic Odes by Th, J. Mathias, 
781.4: Lodbeogs Sterbelied, von 
yugh Domnman 1782. 4. — Einige Bes 
icpte in J. Sterling's Poems,.1789. 12, 
— Dramat. Skelches of the old nor 
hern Mythologie, by F. Sayers, 
‚ond. 1790. 4. (drey Dramen) und vers 
Hiedene Gedichte in €. 8. Weißens Lor. 
Berichten, fell 1772. 8. 3 B. in ben 
iedern des Barden Gined, Wien 1772. 8. 
3 den Volksliedern, Leipz. 1778 43779. 8 
Tb. u, a. m. gesogen worden find. Auch 
ebören noch hieher, Nordiſche Blumen, 
on Srbr. Day. Grdter, Leipz. 1789. 8, 
— — lieber bie Poeſie der Dänen in 
ı den mittleen und neuern Zeiten! In 
J. @. Schlegels Fremden, Kopp. 1745» 
‚46. 8. und im sten Th. ſ. W. S.ıuf. 
'opp. 1770. 8. — Mercure Danois, 
'Op- 1753. 8. (Wie viel Stüde da⸗ 
on erfchienen, weiß ich nicht?) — Mem, 
ır la Litterature du Nord, Copp, 
59-1760. 8. 66t. (vom Malkt.) — 
nt. Fr. Buͤſchings Nachr. vom Zuſtande 
se W. und Kuͤnſte im daniſchen Reiche, 
'SPP. 1754. 8. B. — Briefe uͤb. Merk⸗ 
Ardigkeiten der Pitterat. Schlekwig 1766. 
‚uf 3%) — Daniſches Sournal, 
oppenh. 1767. 8. Algememe Danikhe 
idliothet. — EA, für Im prefene 


- , ’ \ 
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des Scienc. Belles Lettres et Beaux 
arts en Norvege... Copp.1772.8.— 

licher die Poefle der Schweden: 
Hiſtoriola litteraria Poetar. Suecor. 
Auct. A. Liden, Upf. 1769. 8 — 


Kurze Geſch. ber ſch. Wiſſenſch. ia Schwer 
ben, von Dalin, im aten B. des Schwer 


643 


0 


diſchen Muſeums, Wism. 1784 8. — 


Bemert. über die Schwediſche Dichtkunſ 
in unſern Zeiten, ebend. — 

Ueber bie Poeſie der Deutſchen: Bon 
ben verſchiedenen Schriften über unfte 


Sprache Überhaupt, Beanäge ich 


mich mit der Anzeige der „„Hauptepocken 
ber deutfhen Sprache, ſeit dem achten 
Jahrh.“ von Leonp. Meißer, im ıten und 


sten B. ber Gcheiften dee beutfchen Bes 


feBich. in Dannpeim, Dannh. 1787. 8. 
— und der, ebend. im zten B. S uf, 
befindlichen Abhandl. uͤber bie Veraͤnde⸗ 
rungen und Epochen der deutſchen Haupt⸗ 
fpr. ſeit Karl dem Gr. von Will. Peter⸗ 
fen — zu welchen auch noch die Im «ten 
®. cebend, 1788. 8, befindliche Verglei⸗ 
hung der Vorzuͤge deu deutfchen Sprache 
mit den Vorzuͤgen der lat. und griech. 
Sprache von J. &. Zrendelnburg gehört, 
— m, Don der Poeſie ſelbſt: De ori« 
gine Poeſ. in Germania et Septentr, 
Diff. Aut. Ulr. a Lingen. Die Dif 
fertat. bes Coriac. Gpangenberg, 
Bardis, if mie nicht näher bekannt; und 
ich weiß nicht, ob es etwas anders, als 
feine , im Ganzen noch ungedruckte Schrift 
vom Meiferfange I? — De catınini« 
bus veter. Germanor. Differt. II, Io. 
Lauterbachii, Ienae 1696 und 1698. 4. 
— „Bon ber alten vaterländifchen Dicht 
kunſt,“ die Vorrede zu den Liedern des 
Barden Sined, Wien 1772. 8. ebend. 
1784. 8. — Ueber die Barbden⸗Poeſie, 
ein Auff. in dem Archiv d. deutſchen Par⸗ 
naſſes, Bern 1775. 8. — Einige Nachr. 
in M. J. Schmidt⸗ eh ber Deutichen, 
ulm 1778. 8. Th. 1, 6,508 u. f. — Ueber 
das Bardiet, von 8. 8. Kretſchmanm 
vor dein sten Bde. fı W. Leips. 1784. 8. 
(odgleih wohl nicht anwendbar auf die 
Voeſie der alten deutihen Barden.) — 
Differtar. hiſtor. crit. de antiquimmis 

Ss a uunguae 
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linguae germ. Monumentis gothi- 
co - theotiſc. von Chefin. Schöttchen 
Starg. 1723.42. — — Von den Wins 
neſaͤngern: Ein Verzeichniß derſelben 
findet ſich in G. Melch. Goldaſt Ani- 
‚ inadv. ad Paraen. antiq. Germ. Ty- 
rolis, Reg. Scotor. ad fil. Fridebran- 
tum, ut et Winsbeckii ad filium et 
Winsbeckiae adfhiliam, Lind, 1604. 4. 
f. 387. und im aten Th. des Schilterſchen 
Theſaurus; und ein vollſtandigeres, im 


ten St. des atn®d. ©. ı u. f. von J. 


€. Adelungs Diagarin der Deutihen Spras 
che, Leips. 1784. 8. — Anm. von den 
vorteeflichen Umſtanden für die Poeſie uns 
ter den Kaifern aus dem Gchwäßlichen 
. Haufe, in dem zten St. ©. 25 der Samml. 
Keit. und geiſtvoller Schriften, Zür. 1741. 
1744. 8. 1281. — Von den Bortheilen 
ber fihmäbifchen Sprache der Diinnefdn: 
ver, in den Krit. Öriefen, Zuͤr. 1746. 
8. S. i98. — Moral. und Phrfifal. Urs 
fachen des ſchnellen Wachsthumes der Poe⸗ 
fie im szten Jahrhundert; Don der Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen den Schmwäbifihen und 
-Srovenzalifchen PBoeten; Bon der Artigs 
: Seit in den Manieren ber Mädchen, die 
son’ den alten Poeten Befungen worden; 
von einer fanatifchen Licbesprobe der Mins 
nefäuger, in ben neuen krit. Briefe, Zür. 
3749 und 1763. 8. N.X. XI. XII. XII. 
XIV. XLV md LI. — Joh. Ehe. 
Gottſcheds Abb. von dem Flore der deut» 
ſchen Boefle unter Kaifer Sriedrich dem 
sten in f. Reden, Leipz. 1749. 8. — Ges 
dgnfen von ben Minnefängetn, in J. Jar. 
Rambachs. 
1771. 8. — Käpndeie der altſchwabiſchen 
Dichter, die Sprache und Poefie zu bes 
eeihern, und von der Epopee bes alt, 
ſchwabiſchen Zeitpunftes, in den Pitterar. 
Dentmahlen .... Zuͤr. 1779. 8. — 
Augemeine Nachrichten über einzele Dichs 
ter, und vorhandene Handichriften lies 
fern: Shit. Harsbörfer, in f. Geſprach⸗ 
fplelen, Nuͤrnb. 1644 1657. 8. 8 Th. Im 
Anh. des erfien Theils, und im vierten‘ 
Sheile, fo wie in f. neunten Difq. Phi- 
lol. Germ, — Tenzels Monatlige Un⸗ 
tertedungen... eins, 168951698. 8. 


e. 


‚ Derm. Abhandl. Halle. 


' D i ch 
10 Bo in den Jahten 14590 » 1692. — We. 
bee bein Krieg zu Wartbura, dech late 
niſche Abhandl. von Chriftn. Gottfe. Sos, 
bener; Dresden 1743. 4. und chen be 
äber 2: W. Schumachers verm. Nachriij 
ten und Anm. jue Erlduterung .. . 8 
ſdchſ. Geſchichte. Eiſen. 1766 s 1769. 4 
sth. — Sam. Willh. Detters pihee 
Dibliothek, Nuͤrnb. 17525 1753. 8. 8 % 
— Baſ. Chrſin. Bernd. Wied 
ausfuͤhrliche Nachr. von einigen alten, 
deutichen poet. Diferpten aus dem ıztak 
und ıgten Jahrh. in der Jenaiſchen DE 
liothet, Jena 1754. 4. — Joh. Er. 
Goreiheds neuer Bücherfaal, ©. 2 
©. 78.8.4. ©. 408. B. 8. ©.365.%.. 
©. 256. — Der zte Th. ber Patriotiſches 
Phantaſieen, Berl. 1778. 8. S. 240. — 
Der achte Band der Unterhaltungs, 
©. 314. 513. 524. — "Anzeige won eines 
der diteften deutichen Poeten ( Wernheri 
Bed. zu Ehren der Jungfrau Maria) von 
S. W. Detter, Augsb. 1775. 4. — Di 
deutſche Mufeum, 3.1776. B.ı. 6.13% 
389. 409. 3.1779. B. i. S. 30. 3.16% 
8.2. ©.143.233. 3.1784. B. 2. ©. 9% 
von %. J. Efhenburg, fo mie rerſchie 
dene andre Stuͤcke dieſer Monotiihril, 
dergl. Nacht. von 8. G. Anton — die 
Drebdner Duartalfchrife für ditere kitte 


ratur und neuere Leetuͤre, Dreßben 178 


u. f. 8. u. a. m. 6. auch die Ar. Fa⸗ 
bel, Erzaͤhlung, Heldengedicht — 
— lieber Die Meifterfänger: Serind⸗ 
licher Bericht des beutichen Meiſtergeſca⸗ 
des... von Ad. Puſchmann, Görl. ı572 
4. — Auszüge aus Chriac. Spangenbered 
Schrift von dem Meiſtergeſange, von E2. 
Hanmann, In [. Ann. zu Dpigens Scheik 
von der Poeter y dee Deutichen, Breg 
(1658) 8, vergl, mit den Neuen Bücden 
faal, Relpz. 1710. 8. (19te Def. ©. 515) 
— fic. Pſellionor. Andropediaci Kurse 
Bericht vom uralten Herkommen, Forh 
pflanzung und Nutzen bes alten teuticen 
Meiftergefanges, Nürnb. (0. Jabra)x 
— Kurze Entwerfung des beutichen Dei 
ergefanges ... . durch eine geſammte Gar 
ſelſſch. der Meiſterſanger in Memuringes 
©tuttgard 1660. 8. — Joh. Chrffß 

War 


Di 
Bagenſell Bon ber Meiſterſinger Hold⸗ 
eliger Kunſt, Anfang, Fortuͤbung⸗ 


Zu@barkeit und Lebrſ. bey ſ. Commentat. 
e Civit. Norimberg. Altorf. 1097. 4. 
5.433. — Auch finden ſich Nachr. von 
Reifteefängeen in P. Stettens Kunſt⸗ Ge⸗ 


wre» und Handwmerksgeſch. von Augsburg, 


86h: 1779. 8. — De Frid. IH. in rem 
eterar. meritis, Diſſert. loa. Gottfr, 
cehmutzer. — Diſſert. de Favore 
daximiliani I. Imp. in Poefin, Auct. 
pa. Gortl, Boehme, Lipf. 17165. 4. - 
uch gehört noch hicher: Hiſtor. exit. Les 
enöbefchreibung Hans Sachiens .. . zur 
Ielduter. der Geſchichte der . . . beutichen 
Aatkunk, von M. Sal. Raniſch, Us 
enb. 1765.8. — fo mie ein Aufl. in J. 
Bottl. Biedermanns Nov. Alt, Sch 
aft. Leipz. und Eiſ. 1748 1751. 8. 2 DB. 
dB. 2. St. 3. von, ©. Ligel, (oder Mega⸗ 
iſſus, deſſen Undeutſcher Eatolit . . » 
jena 3730. 8. ebenfald Beytraͤge ent⸗ 
dit.) — Abhandl. von der Poeſie des 
häehnten Jahrhundertes nach ihrem 
hönften Lichte, in dem sten St. ©. 3 
er Samml. Krit. und geiſtvoller Schrifs 
en, Zuͤr. 174 u. f. — Mon dem Zus 
ande der beutfchen Poefie, bey der An⸗ 
unft Mart. Opitzens, ebend. im gten St. 
5. 3. — lieber die verfchicdenen Deuts 
hen ÖBefellfebaften: Die Seucht 
wingende, geiliftet zu Weimar im J. 
617. ı) Kurzer Bericht von der Sruchtbr. 
defelihaft Vorhaben, Gemdhlde und 
Börteen, Edtben 1641. 4. 2) Der 
fruchtbr. Geſellſchaft Rahmen, Borhas 
en, Semählde und Wörter... . in Ku⸗ 
er geſtochen und in achtzeilige Heime vers 
at, I-1V hundert, von Matth. Me⸗ 
ian, Beft. a. M. 1646. 4 3) Derdeuts 
be Palmbaum , d. i. Lobfchrift von der 
ochl. Fruchtbr. Gefelfch. Aufkommen, 
Zatzungen, Vorhaben, Nahmen, Spruͤ⸗ 
ben, Gemablden, Schriften ... verf. 
urch den Unverdroflenen Diener derſel⸗ 
en ( Earl ©. v. Hille) Nuͤrnb. 1647. 12. 
nit 8. 4) Neuſproſſender beutfcher 
Jalmbaum, oder ausführlicher Bericht 
on der hochl. Fruchtbr. Geſellſchaft Aufs 
ommen, Abiehen, Satzungen, Eigen⸗ 


. 


Naegliſchen Zunft Vorbericht, 


Dih WE 


ſchaft und derfelben Sortpflonzimg . . » 
(v. ©. Neumark) Nuͤrnb. 1668. 8. mit $. 
und Zufdse dazu von Gottfr. Behrends, 
im ısten St. ©. 3683378 ber Beytr. zur 
eritifichen Gefch. der deutfchen Sprache. 
5) El. Geisleri Difquif. hiftor, de $e- 
ciet. frultifera, Lipf. 1672.4. 6) Nach- 
richten von dem fo genannten deutichen 
Palmenorden, ober Fruchtbr. Seiellfhaft, 


im dem neu befleliten Agenten, 3te Lunkt. | 


ste Depebe S. 300⸗ 315. 7) Vermiſchte 
Nachr. aus den Arten von ber feuchtbringens. 
den Geſeſiſch. unter den Schmackhaften, 
von J. M. Heinze, Weimar 1781. 4. Auch 
finden ſich noch deral. Nachr. in Buddeus 
Hiſtor. Lexicon, B. 2. S. 345. und vor dem 
iten B. der Sandrartſchen Werke, u. a. 
a. O. m. — Die deutſchgeſinnte Ges 
noſſenſchaft, geh. durch Phil. Zeſen, im 
J. 1643. 1) Der hochdeutſche, helikoni⸗ 

ſche Roſenthal, d. i. dee... Deutichges 
ſinnten Genoſſenſchaft erſter, oder neun⸗ 
fdmıniger Roſenzunſt Erzſchrein, darin 
derſelben Anfang, Fortgang, Ausgang, 
Bewandniß, Satzungen, Gebraͤuche, u. 
ſ. w. su finden, ausgefertigt durch den 
Baertigen (Phil. Zeſen) gedr. im Erz⸗ 
ſchreine der Amſtellinnen 1669. 8. mit K. 
3) Des hochdeutſchen Helikoniſchen Lilien⸗ 
thals, d. i. der deutſchaeſinnten Genoſſen⸗ 
ſchaft zwenter, ober ſiebenfacher Lilien⸗ 
zunft Vorbericht durch ben Faertigen, 
Amſt. 1679. 8. 3) Dee ganzen hochpreib⸗ 
würd. beutichgefinnten Genoſſenſchaft vom 
J. 1643 bi 1685 Zunftgenofien, Zunft 
Taufs und Geſchlechtnahmen, Wittenk. 


1685. verm. ebend. ı705. 8. (von Joh. 


Yeistern) 4) Des hochdeutichen helikon. 
Nagleinthales oder der bochpeib. beutfhen 
Genoſſenſchaft dritter, ober. fünffacher 
ausgef. 
durch den Faertigen, Hamb. 1687. 8. — 
Belrönter Blumenorden an: der 
Pegnitz geft. durch Harsdoͤrfer und Joh. 
Kai im J. 1644 zu Nürnberg: Amaran⸗ 
tes (Joh. Herdegen) hifor. Nacht. von. 
des IdbL. Hirten = und Blumenordens an 
der Pegnitz Anfang und Bortaang bis auf 
das erreichte hundertſte Jahr, Nürnb. 
1744. 8. — Die Schwanengefells 
‚683 fchaft, 
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ſchaft, ve. von J. KH ums J. 1660. 
Candorins (Gone, v. Hoepelen) beutfcher 
Zimberſchwan, darin des hochl. aedelen 
Schwan⸗Ordens Zunaemen, Bewandnuͤß, 
Satſungen, Ordens⸗Geſaetſe... entwor⸗ 
fen, EAb. 1667. 12. = Der belorberte 
Taubenorden ı Unmafgebig kurzer Ent 
murf des belorbeerten Taubenordend, 1693. 
4. (von Ehe. Irdr. Paulini, in deſſen 
Beitfürzender erbayl. Luf, Th. 2. S.60W 
613 diefee Entwurf auch abgedrudt wor⸗ 
ben id.) = Der Keopolden Orden: 
1) Joh. Casp. Jungmichels neuer Wachs⸗ 


thum dee deutſchen Seldeniprache durch 
auch 


den hochpr. Leopolden⸗Otden . . . 
deſſen Regeln und Zeichen, 1695. 4. —Xä 
Ein Aufſ. in dem sten St. ©. 168, ber 
Beute, zur crit. Hifi. der deurfchen Sora⸗ 
che. — Die. deutſche Geſellſchaft zu 
Keipzig, geſt. su Goͤrliz im J. 1697: 
und erneuert zu Leipz. durch Joh. Burk. 
Menken: 1) Schediasma de Inſtituto 
Soc, Phılo. Teut. poeticae, quae ſub 
praeſidio Ioa. Burk, Menckenii Lipfiae 
congregatur, Lipf. 1722. 4, 2)Radır. 
von ber erneuerten deutſchen Geſellſch. in 


"2. und ihrer jetzigen Derfaffung . . „ Leips. 


1727. 89. 3) Nachr. von der d. Geſelſſch. 
zu 2. bis aufs J. 173: fortgeſ. ned... 
einem Ders, ihres jetzigen Buͤchervorra⸗ 
tbes.. . . 2eipg. 1731. 8. 3) Der deut⸗ 
ſchen Befehfchaft In 2, ausführliche Er⸗ 
Iduterung ihrer bisherigen Abfichten, Ans 
Ralten, und der dauen zu hoffenden Vor⸗ 
theile, vor den Reden und Ged. der d. 
©efehfch, eins, 1733. 8. von Job. Irdr. 
Maden. — Die deutſche Befellfchaft 
zu Jena: 1) Geſetze der Jenaiſchen d. 
Geſellſch. Jena 1730. 8. 2) Kurze Nahe, 
v. d. beutichen Geſellſch. in Jena, und 
ihren Mitgliedern, im zten Th. von ©, 
W. Goettens Gelehrtem Europa, S. 387 
uf. — Die deutſche Geſellſchaft in 
Goͤttingen: 1) Kurzgef. Hiltorie der Eds 
nigl, beutſchen Geſellſch. in G. in’ den 
Bestr. zur Hiſtorle der Gelahrtheit, Samb. 
1748. 3. Th. 2. G. 294. 3») Rud. We⸗ 
detds Wache, von dem gegenwärtigen 
Zuſtande ber d. Gef. zu Bott. in dev Boss 
rede zu Sotti. Schmahlings Gedichten, 


Did 


1748. 4. 3) Ein Schreiben von diew 

demf. an Chrfiph. Euns, worin von dem a6, 

genmwärtigen Zußanbe ber d. Geſ. zu Git | 
tingen fernere Nachr. ertheilt wich, Sk | 
1749. 4. — Auch finden ſich dergleida 

Geſellſchaften noch zu Altorf, Greifs 
walde, Königsberg, und auf anden 
Jniverfitäten mehr, welche, ob fie gleich 

allerhand Gchriften, doch, fo viel ii 

weiß, keine befondre Nachtichten von ih 

sen Thaten haben druden laflen. — — 

Allgemeine Ylachrichten, Verſuch⸗ 

einer Geſchichte, u. d.m.: M. Car. 

Ortlob Differt. de variis Germ. Po» 

feos aetat. Vitt. 1654. 4. — Flor 

Klepperbein Differt. de Germ. Poe. 

feos Hift. Vit. 1681. 4 — Den. 6. 

Morhofe Unterricht von ber deutice 

Gprade und Poeſie, deren Ilriprung 

Sorte. und Lehrſ. Kiel 1032. 8. Lüb.ı700 

und ı718.98.— Io. G. Heppe Difler- 

tat. de genere Alexandrino‘Germ. uß- 

taro, Vit. 1704. 4. Parerg, ctit. 

de praeftane quadam Poeſ. Germ. 

prae Gallica etItalica, Dill. loa. Henr- 

Beuchner, Helmf, ı715. 4 — G. 

Willh..de Reibhirz Vind. Poeſ. Sie 

fior. in den Mifcell. Lipf. B.s. 6.24 

u.f. = Lud. Aug. Wurfelii Difert. 

epiftol. de vena Pomeranor. poer. 

Gryphsw. 1738. 4 — Progres des 

Allemans dans les Sc. -les Arts et bes 

Belles Lettres, p. le B. de Bielefeld, 

Leyde 1752. 8. 1767. 8.38. — Pro 

gr&s des Allemans particul. dans la 

Roefie et dans i’Eloquence, p. Mk. 

Formey, Amſt. 1752. 8. (Da ich bie 

Schrift blos aus Buͤcherverzeichniiſa 

kenne, und in dem geleheten Deutiklaub 

nicht angeführt finde: fo weiß ich unit, 

ob es nicht die vorige, und nur H. dee 


-mey beugeleste, Schrift ik.) — Ba 


bem Choix de Poeſ. Allem, Par. 1766 
13.48. yon Mic, Huber findet ſich ch 
Umriß ber Geſch. der deutſchen Dichtfunk, 
welchen Ehrfiph. Dan. Ebeling Aberjett, 
verm. und berichtigt,, in das Sanduerfür 
Magazin, I. 1767. St. 6,8. und 3 
1968. Gt. 618. 23. 24. 26. 29.34 und 3 


_ 
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en Aber bas Publikum, Jena 1768.8, 
ndelt der 7te von ber Geſch. der Dichts 
nſt. Dep dem Peipziger Mujenals 
ana vom I. 1777 findet ſich ein; Ans 
8 darüber. — Vor der Idea della 
2 ia Allemanna, des 9. Bertola, 
Nap. 1779. 8. ein Hiſtor. keit. Verſuch 

er die Poeſie der Deutſchen. — Skiz⸗ 
den einer Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt, von Chrſtu. H. Schmid, in der 

Ohapotrida, Jahrg. 1780. N. IV. 6.86, 
Sapra. 1781. N. 11. 8.82. Jahrg. 1783, 


N.l. G. 86. N.IV. &©.96. Jahrg. 1783. ° 


N. I. ©. 121. N. II. ©.75. Jahrg. 1784. 
N. 1. G. 37. N. II. 6,70. — J.ig. 


Plants Chronol. Biogr. und Crit. Entw. 


einer Geſchichte der deutſchen Dichtt. bis 
auf das J. 1782. 8. (ſchlecht gerathen.) — 
— Materialien und Beytraͤge dazu, 
enthalten: Lettres fur les Franc. et 
fur les Allemans, von E. Mauvillon, 
Anmft. 1741. 8: — Behytr. zue frit. Hi⸗ 
or. der deutſchen Sprache, Poeſie und 
DBeredf. Reips. 1732-1744. 8. 32 St. — 
Der deutihen Geſellſch. in Leipz. Nachr. 
und Anmerk, welche die Sprache, Beredf. 
and Dichtkunſt dee Deutfchen betreffen, 
Lelps. 174051744. 8. Gammi, krit. poet. 
und andrer geiſtvoller Schriften, Zuͤr. 
274191744. 8. 12 St, N. Aufl. ebend. 
1760. 8. 4 Bde, — Bemühungen zur 
Befoͤrderung bes Keitif und bes guten Ges 
ſcomackes, Halle 1743. 8. 28. — De 
Greifswalder deutſchen Geſellſch. krit. Verf. 
zur Aufn. der beutichen Speache, Greifsw. 
8744. 8, 15 6t. — Briefe über den ges 
genmäctigen Zuſtand der ſchoͤnen Willens 
fcboften in Deutſchland, Berl. 1755, 8. 
Gen Friede. Nicolai) — J. J. Duſch 

erm. kritiſche und fat. Schriften, Alt. 
2758. 8. und Ehenbefl. Briefe an. Sreunde 
und Freundinnen... Mk. 1759. &, — 
Schriften der Geſellſchaft der frenen Kuͤn⸗ 
Re, Leins 1764.8.38. — Entw. einer 
Befch. der Streitigfeiten, welche zwiſchen 
einigen Peinsigern und Schweitzery über 
Dichtfunk geführt worden, von Dan. 
Bottl. Echlegel, Riga 1764.4. — Sam. 
DB. Langens Sammi, gelehrter und feeunds 
Kbaftt. Briefe, Halle 1769 » 1770.48. 2 Th. 
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— lieber bie ſch. Beier und Dichter des 


ıgten Jaheh. vornehmlich dee Deutſchen, 
femgo 1770. 8. — licher den Werth eis 
niger deutſchen Dichter und über andre 
Begenfdnde , den Geſchmack und bie ſch. 
Eitterat. hetreffend, Semgo 1771 °1770. & 
2 St. Trit. Geſch. des gegenmärtigen 
Zuſtandes ber fchönen Pitteratur in Deutſch⸗ 
land, von 8. 8. Flögel, Jauer 1771, 4 
— lieber ‘den Einhub -einiger beiondern 
uUmſtande auf die Bildung unfrer Sprache . 
und £itteratur, von Ehrfin, Garve, vor ' 
dem ı4ten DB. dee N. Bibl. der ſch. Wil 
fenfch. und in defien Abhandl. — Beytr. 
sur Geſch. Der deutfchen Sprache und Nas 
tionallitteramme, Bern 1777.8. 28. See . - 
delb. 1780. 8. 2B. (von Leonh. Meier) 
— Deutichlande Belletriftiſches goldnes 
Jahrh. iſt, wenns ſo fortgeht, ſo gut, 
als vorbey, eine Rede von Lud. Fronho⸗ 
fer, Muͤnch. 1779. 4. — Das poetiſche 
Deutſchland in ſ. hoͤchſten Flor, wenn es 
will, ein Vorſchlag, FL. I. 1780. 8. Ob» 
fervat. fur Ja Litterature allemande, ; ' 
1780. 8. (von 9. Heriffant.) — De la 
Litterature Allemande, Berl. 1780. 8. 
(von Sriedrich dem aten) Deutſch, ebend. 
1780. 8. vorzüglich merkwuͤrdig durch bie 
Schriften, welche er veranlaßte, als, in 
franz. Sprache: Lettres ou Obfervat, 
par Raug. Lieuraud, 1781. 8. 2) 
Lettre fur la langue er fur la Litte- 
rat. allem. ,.. p. Gomperz, Danz, | 
1781. 8. In deutfcher Sprache: 3) i 
lieber bie deutſche Sprache und Litteras 
tur, Verl. 1781. und tm ıten B. ©, 29 
ber fitterar. Chronik, Bern 1785.8. von 
Sehr. W. Jeruſalem. 4) Ueber die deut⸗ 
fhe Sprache und Litterat. Schr. v. J.' 
Moͤſer, in den weſtyhaͤliſchen Beytr. und 
in der augef. Chronik, G. 57, ) Ueber 
Sprache, Wiſſenſch. und Geſchmack der 
Deutſchen, Leips 1787. 8. (von Joh. K. 
Wetzel und, meines Beduͤnkens, diebeffere 
dieſer verſch. Schriften) — Character 
deutſcher Dichter und Berpalken, um 8 A 
Korl dem Großen, Bis auf d. J. 1780 
Berl. 1781. 838 — Tableau de 
l’Allemagne et de Ja Litterar. alle- 
mande, par un Änglois, Berl. 1782. 8. 
84 - (von 


f 
al 


——— BEER 


sas Di 
(von einem ehrl. Deutfchen, welches eine 


Lettre „... Hamb. 1783. 8. von dein 


Abbe Kentzinger vergnlafte.) — Ueber 
die Kenntniß in der. Geſchichte unferer 
Dichtkunſt, fammt Beurtheilung einiger 
neuern, hleher gehörigen Schriftkieler, 
ein Auff. in dem ten St: ©. 248 des Würs 
tenb. Kepertorlums der Pitterat. Frankft. 
1782. 8. — Friedrich des Gr, wohlthatl⸗ 
ge Ruͤckſicht auch auf Verbefferung teuts 
ſcher Spr. und Ritteratur, von Leonh. 
„Meier, Zuͤr. 1787. 8. — uUeber die 
Vergleichung der alten, befonders gries 
chiſchen, mit der Deutſchen und neuen 
ſchoͤnen Litteratur, von G. F. Grodded, 
Berl. 1788. 8. — Verſ. einer Veralel⸗ 


chung der deutſchen Dichter mit den Grie⸗ 


chen und Roͤmern, von J. J. Hottinger, 


im sten B. der Schriften der deutſchen 


Geſellſch. in Mannheim, Mannh. 1789. 8. 
Journale: Die früheen darun, 


x 
—— Gier 


ter, welche auch Nachrichten, obgleich‘ 


. wenige von unferer Poeſie und poetifchen 
. Werten enthalten, find die Luſtigen und 
Ernſthaften Monatsgefpräce von Ehrfin. 
Zhomafius, Halle 16881689. 8. 4 Th, 
— Monatl, Unterredungen von Ernfl 
Tenzel, Leipz. 168941698. 8. 10 Bde, — 
Neue Bibl. oder Nache. und Urtheile von 
neuen Büchern, von Gundling, Seft. 
und Leipz. 17095 1717, 8. 11 Bde, — 
Deutſche Ada Eruditor. feipz. 1712 
1739. 8.209. — Mit Gottfcheb und 
Bodmer fieng fih, für unfre Journale, 
gleichfam ein neuer Beftpunft, in fo fern 
an, ald nun die ſchoͤnen Künfte mehr Aufs 
merkſamkeit auf fich 3ogen, und zum Theil 
eigene Journale erhielten. DBerfchiedene 
berielben find bereits vorher angeführt, 
weit fie mehe Abhandlungen, und mehr 
Nachrichten von ditern ald von heuern 
Schriften enthalten. Auch find die uͤbri⸗ 
gen Schweigerifchen Schriften diefer Art, 
als Kritifche Briefe, Zür. 1746. — Neue 
Kritifche Briefe, ebend. 1749 und 1763. 8. 
— Erito chend. 1751. 8. 6G6t. — Ars 
dv der Schweizeriſchen Kritik, Zür. 1768. 
8, — Bepytr. in das Archiv des teutſchen 
Parnaſſes, 1776, 8. 3 St. — fitterar. 
Denkmahle, 1779. 8. fo wie verfhiedene 


x 


Die 
der, in jenem Zeitpunkte, in Derij. 


— 


land erſchienenen Schriften, als die Be⸗ 


luſtigungen u. d. m. weniger, wie eigent⸗ 
liche Journale anzuſehen. Zu diefen ge⸗ 
hören, meines Beduͤnkens, von bieler 
Seite nur die Freymuͤthigen Nache. Zär, 
174451763. 8. 20 B. und von der ans 


bern, Gottſcheds Neuer Bücherfaal, Leip. 


17451750. 8. 10 Bde. — und eben. 
Neueſtes aus der anmurh. Gelehrſamkeit, 
ebend. 175151762.8. 12: d.—— Eine ganz 
andere Geflalt, und Verdienſt um bie 
Dichtkunſt, erhielten die Journale durch 
Frledr. Nicolai. Er fliftetete die Biblio⸗ 


thek der Ich. Wiſſenſch. und freyen Kün⸗ 


fe," ‚Eeips 175751765. 8. 13 B. melde, 
vom sten Bande an, gel. Weiße biris 
girte, und, unter der Aufiheift: Neue 
Bibl. der fh. Wiſſenſch. und fe. Künfe, 
feips. 1766. 8. bie jetzt 44 Bde. fortiegte. 
Briefe, die neuefle Litteratur betrefiend, 
Berlin 1759 1763. 8. 24 Th. zu melden 
noch die Sragmente über die neuere deut⸗ 
fche Kitteratur, Riga 1767. 8. 3 Samul 
aehoͤren. — Allgemeine deutfhe Bill 
Berl. 1764. 8. bis jet, obne die verkhier 
denen Ankdnge, 101 B. — Nachf Be 
fen, gehören, von den deutfchen Tournalen, 
bieher: Briefe über Merkwürdigkeiten der 
fitteratur, Schleim. 1766 = 1767. 1. 
3 Samml. und der Fortfegung erfes 
Stuͤck, Hamb. 1770. 8. — Briefeüber 
bie neuere Defierr. Litter. Wien 1769. 8. u. 
— Biblioth. der Oeſterr. Litter. Wien 17695 
1770. 8. 4B. — Teutſche Bibl. derſch. 
Wiſſenſch. von. Chr. Ad. Klos, Halle 
1767 + 1771. 8. 24 St. fortgeſ. von ©. 
Ben. v. Schitach unter ber Auffche. Ma⸗ 
gazin der teutſchen Kritik, ebend. 1773 
1776.8. 48. — Auserleſene Bibliothek, 
Lemgo 1772 u. f. 8. 20 Bde. — Enchclo⸗ 
pediſches Journal, Cleve 1774. 8. 14 EL 
— Bibl. der Philof. und Lirterat. Feſt. 


1774 0.1.8. 36t. — Rev. d. deutiben 


Litterat. Mannh. 1776 » 1778. 8. 4 Gt. 
— Bibliothek der neuefien, theol. ybls 
loſ. und fihönen Litteratur, Zür. 1784 & 
meines Wiſſens nur bis zu 3 Bdn. ange 
wachen, ob ſie gleich vortreflite Rec 
fionen enthält. — Kriliſche lieberf. der 

' neue 


neuehen fchönen Litteratur der Deutfchen, 
Leipz. 1788 u. f. 8. 2 Bde. — — Auch 
entbält noch der Almanach der d. Mufen 
(von Chrſin. Keine. Schmid) . Leipz. 
177051781, 8, in Jahrg. Anzeigen von hies 
ber gehörigen Schriften; und.von unfern 
gelehrten Zeitungen verdienen, die Goͤt⸗ 
tingichen Anzeigen (feit 1756) und die Allg. 
£itseraturgeitung, hier einen Pla. — 
— Don vermifchten Zeitfchriften enthal⸗ 
ten mancherley, zur Gefchichte ber Dichts 
kunſt gehörige, Auffdge: Die Unterhal: 
tungen, Hamb. 1766 u. f. 8. 10 Bde. — 
Der teutihe Merkur, Weimar 1773 u. f. 
8. Bis jetzzt, jdhrl. 4 Bde — Iris, 
Def. und Berl, 177501778. 8. 8 de. 


— Deutſches Muſeum, Leiph. 1776» 


1789. 8. Monatl. ein St. — DBa Potri⸗ 
da, Berl. 1778 u f. 8. jdhel. 468. — 
Das ſchweizeriſche Muſeum, Zür. 1783. 8. 
bis jest 6 S Jahrgs. — — 

Von der Poeſie der Pohlen: Biblio- 
theca Poetar. Polonor. von Trot, ſ. l. 


er a. 4. — Verſch. Schriften des Cano⸗ 


nitus Joſ. Dan. Janotti, als: Litterar. 
in Polon. Inſtaurat, Lipf. 1744. 4 
— Litterar. in Polon. Propagator. 
Dant. 1746. 4. — Polop. litt. noſtri 
temp. Vratisl. 1750. 8. Deutſch, unter 
Dem Titel : Pohlniſcher Buͤcherſaal, Brest. 
2756. 8. — Excerpt. Polon. Litterat. 
hujus arque fuper. aetat. ebend. 1764, 
8. 28 — Mufar. Sarmatic, Spec. 
1771.8.— Sarmat, Litterat. noftri 
temporis fragm, Varf. 1773. 8. — 
Journ, litteraire de la Pologne, Vart. 
3755. 8. (Wieviel Stuͤcke davon erfchies 
wien find, if mir nicht bekannt.) — 
Eſſai fur l'Hiftoire litter, de Pologme, 
par M.D. Berl. 1778. 8. — Paynis 
Sche Bibliothek, Warfhau und Leipz. 
2788 u. f. 8. — — Bon ber lettiſchen 
Poeſie, ein Abſchn. in G. F. Sterders 
Lettiſcher Grammatik, Brſchw. 761.8. — 

Don der Poeſie der Ruſſen: Eine 
kurze Geſch. derfelben, von Baſil. Tre⸗ 
diakowsky, Deutſch in den Odttinger Un⸗ 
terhalt. v. 3. 1769. — Nachr. von eini⸗ 
gen rußiſchen Schriftſtelern, nebſt einem 
kurzen Bericht vom rußiſchen Theater, im 


8' 
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sten Bbe. der N. Bibl. der fh. Wiſſen⸗ 
haften ©. 188. — Eſſai fur la Litte- 
rarure Rufle,. p. M. D. Blackford, - 
Rig. 1772. 8. Nusikhe Bibliothek, 
von H. Lud. Chrſin. Backmeiſtet, Riga 1772. 
8. uf. bis jetzt u Bde, — Eine Rede, bey 
der d. Ueberſ. des Gedichtes über bie 
Schlacht beo Tſchesme, Petereb. 1773.12. — 
Ueber die Dichtkunſt der Ebraͤer: 
A. Pfeifferi Diatr. philol. de Poeſi 
Ebraer. veter. et recentior. Viteb. 
1670. 4. —. Die ste Abhandl. in Sal. 
Tile Dicht» Ging » und Spielfunf fo wohl 
der Alten, als Hebreder, urfpränglich,. 
hoſldndiſch, Dortr. 1692. 4. Deutſch, 
£eips. 1706. 709. 1714. 4. handelt (S. 163. 
der Ausg. von 1706) von der Poeſie der 
Ebrder. — PDiſſertat. fur l'art poet. et 
ſur les vers des anc. Hebreux, von 
Fourmont, im sten Vde. der Mem. de 
l’Acad. des Infcript. — Hift. abregée 
de la Poeſie chez les Hebreux, von. 
Racine, ebend. im ıiten Bde. — Con- 
fiderazioni di Biagio Garofola intor- 
no alla Poefia degli Ebrei, e deiGre- 
ci, Rom. 1707.4. — Difc. fur la 
Poefie des Hebisux, von EI. Fleury, 
in dem zten Th. bes eilften Bandes, 
©. 39:78 der Mem. de Litterar.. et 
d'Hiſt. des P. Nie. des Molcg, und in 
dem sten B. ©. 41 des Comment. lit- 
teral fur la Bible, p. Aug. Calmer, 
Par. 1724. f. — Diſſert. fur la Poe- 
fie des anc, Hebr. in dem eben andef. 
W. B.1. 6,373. von Calmet feld, — 
Effai de critique oü l’on täche de 
montrer en quoi oonfifte la Poefie des 
Hebr. von 3. fe Elerc, in dem 9ten 
Bde. der Bibl. univerfelle ©. 219,291 
und lat. ben f. Commentar über die Pros 
beten, Amtt. 1731. f. & 6a. — 
Conje&. philol. de Hymnopoeorum . 
apud Ebraeos figno, Sela, dicto ... 
Aud, loa. Chr. Broeftedt . . . Gött. 
1739. 4. vergl. mit Mattheions Eeldus 
tertem Selah... Hamb. 1745. 8 — 
Prolegomena in Pfalmos . . . Aufl 
Franc, Hare, Lond. 1739. 4. Syite- 
ma Pfalmor, metric. a Franc. Hare 
nuper adornatum, Dif, Chr. Weifil, 
Ss5 Gott. 


. 


Die 


Gott, 1740. 4. und Rob. Bomfh ſchrieb 
Dagegen: A larger Confutation of B, 
Hare’s Syftem of Hebrew metre, 
Lond, 1766. 8. — De facra Poefi 
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 Hebraeor. Praelect. Aut. Rob. Lowth, 


... Oxon. 1753.4. Miteinigen Zuf. 
derausg. von dem Ritter Michaelis, Gört, 
1753 und 1770. 8. 2Bde. Engl. von 
©. &regory 1778. 8. 2 Bde. — Poelıs 
verus hebralca reftic. Audt, Sam. Bar- 
ker, Lond. 1761. 4. — De metro 
Hebraeor, antiq. Diff. Auft. Conr. 
Gottl, Anton, Lipf. 1770. 4. Vin- 
diciae derſelben, ebend. 1774. 8. — 
Verſuch einer richtigen Theorie ber biblis 
fiben Merstunft, von Ehrkn. kud. Leut⸗ 


- wein, TAb.1777. 8. — Dom Geiſt der 


Ebrdiſchen Poeſie ... von J. G. Herder, 
Deſſau 178251783. 8. 2 Boe. — lobi, 
antıquifimi Carm. hebraie. natura at- 
que virtutes, ſer. C. D. Igen, Lipf. 
1789. 8. — Einzele, vortreklche * 
merkungen in ben Fragm. über die neuere, 


‚ deutfche Litterat. ste Samml. ©. 207. fo 


wie in den — Briefen, das Studium 


der Theologie betreffend, Weim. 17789 ' 


1781. 8.4 Th. — Uebrigens hat Ad. Bail⸗ 
let, inf. Jug. des Savans, Tome troif, 
Bart. lere. ©. 207 u.f. Audg, von 1723. 13. 
noch verfchiedene, von der Ehrdiichen Poeſie 
handelnde Schriftſteller angeführt. — 
Quch gehört, im Ganzen, bie Einleitung 
ins alte Teſtament, von Joh. Gottfr. 
Eichhorn, Leipz.1797. 8. 3Th. (ste Ausg.) 
hieher. — 

Bon ber Poeſie dee uͤbrigen Morgen⸗ 
laͤndiſchen Völker überhaupt: Aller⸗ 
band Nachrichten davon Hietert die Bi- 
blioth. Orientale p. Mr. d’Herbelor, 


‘Bar. 1697. f. Dit Zuſ. von Misdelon 
‘and Galland, Haye 1777-1779. 4 


48. Deutſch mit Zuf. aus Schultens und 
Meiste, Halle 178551790, 8. 4 Bde, — 
Die Borrede vor Joh. Fror. Römens Poet. 
Mebenflunden » Leipz. 1753. 8. von J. D. 
Micaelis, handelt‘ von dem Geſchmack 
ber Mosgenldändikhen Dichtkunſt. — Eine 
Abhandlung bey der Bit. de Nader 
Chah. „.. trad. d'un Mſerpt. perfan 


.. P. W. Jones, Oxt. 1790, 4. 2B. 
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Enal. 173.8. Deutfb, von Job. C. Dip - 


nert, Greifsw. 1773. 4. — KFflay on 
the 'Poetry of the. Faftern Nat. voe 
ebendemfelben beu ſ. Poems confıfting 
chiefy of transi. from the Afızck 
language, Lond. 1772. 8. Alt. 1772 
8. Deutſch, im zten St. ber Ola Potris 


da v. 3. 1780. — Abhandl. über bie its 
teratuer des Drients, aus dem äram. 


Gotha 1773. 8. ( Das Driginal if mir nicht 
befannt.) — Poefeos Aflat. Commen- 
tar. Lib, VI... . Auf. Guil. Jones, 
Lond. 1774. 8. ‚verm, mit einer üb 
handl. über bie Syriſche Yoefie, von J. 


G. Eichhorn, Lipf. 1777. 8. — 6 


nehdet im Ganzen noch hicher, bas Berk 
bes J. Richarbſon: Diſſert. on thelan- 
guage, litterature and manners of the 
Faftern Nations, Oxf. 1778 und 1780. 
8. Deutſch, mit Zuf. von J. ©. Elch⸗ 
born, durch Friedr. Federau, fein. 
179. 83. — — 

Von ber Poeſie der Araber iucbe⸗ 
ſondre: Eine Abhandl. daruͤber, in Ioe. 


Pabricii Spec. Arab. Roſt. 1638. 4 - 


Arab. Poeſ. Spec. et Pretium, ein Xofl. 
in Caſiri Bibi, Arab, Hifp: Efcur. T.L 
Mad. 1760. f. — Entwurf Urabiſdet 
Dicpteren bey ber, von I. J. Reiste ger 
lieferten Ueberſ. des Thograis, Iriedrichst. 
1756. 4. — Vom Arabifhen Geſchmach, 
ſonderlich in der poet. und hiſtor. Schreib⸗ 
art, die Vorr. von J. D. Michaelis 1m 
ſ. Arabiſchen Sram. und Chreſftomathie, 
Gott. 1771. 2. - De Genio Arabum. 
Orat. H. Alb. Schultens, Lugd. B, 
1788. 4. — Auch finden ih noch Nach⸗ 
richten darüber in C. Niebuhrs Beſcheti⸗ 
bun von Arabien, in J. ©. 


| ichperad 
“ Moflum. antiquifl. hiftor, Arab. Gotha 


1775. 8. u. a. m. — Bon den vielen 

rabiſchen Bedichten kIbR find, dar 
den Dry, nur wenige in Europa ber 
kannt geworden. Die Altefien derſelben 
gab Alb. Schultens, unter dem Zitd: 
Monumenn vetuftiora Arabise, C. 
Specimina quaedam illuftria antiquse 
memoriae et linguae .„. . Lugd. B. 
1740. 4. arab. und lat. heraus, wowe 


J. ©. Eichhern einige Denutſch über | 
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a T. Abhandl. über die verfhliebenen 
Mundarten der arabifchen Sprache, bey 
Ber deutfchen lieberf. von Richardſons Abs 
bank, uͤber Sprachen, Litterat. und Ge⸗ 
brduche morgenlandiſcher Voͤlker, Leipz. 
1779. 8. geliefert hat. Der Verf. bes 
erfien Gedichtes in dieſer Sammlung, 
Jorlamides, joß, bem Herausgeber zu Solse, 
ſchon au den Zeiten des Salomon gelebt 
Daben. — Die folgenden, welche, uns 
feem Reiske zu Bolge ( ©. den Prol. zu 
Tharaphae Moallakah ©. XIX u. f.) 
erii in den Zeiten Mahomets abgefaßt 
mucden, find Die Moallakah, oder fie 


ben, in dem Zempel zu Mecca aufgehans . 


gen gewefene Gedichte, wovon Gerard Joh. 
Lette das erfie, von Amralkeifi ... c. 
verf. Levini Warneri . .. Lugd. B. 
1748» 4. (zuſammen mit dem folgenden 
Sedichte des Caab) J. I. Reiske das 
äweyte, Thara phae Moallakah, Lugd. B. 
1742. 4. arab. und ge, und welche WIR. 
Bones ſammtlich, mit. einer englifchen 
ueberſetzung, unter -dem Titels The 
Moallakat, or Seven Arabian Poems, 
which were {ufpended on the temple 
a Mecca, Lund. 1783. 4. druden lich. 
Der dazu von ihm veriprochene Commen⸗ 
tar if nicht erfchienen ; aber Nachrichten 
son dieſen fieben Gedichten, und ihren 
Veeſaſſern, finden ſich In dem bereits an⸗ 
geführten Yrolono von Reiste, — Caab 
Ben Zoheir (Nus eben biefem Zeitpunfte, 
Carmen panegyr. in laudem Muham- 
medis. .. c. verf. Levini Warnert 
... zuſammen mit des vorher angeführs 
ten Amralkeiſt Moallakah, umd einigen 


Gedichten aus dee Hamaſa, fo wie aus 


einer andera Sammlung, dem Diwan Hu- 
deilitarum ‚ die begden letztern blos aras 
biſch... cd. Ger. Io. Lette, Lugd.B, 
3748: 4.) — Audedin Alnafaphi (Car- 
“men arabicum, f. verba doftoris Au- 
dedini Alnafaphi de religionis Sonni- 
gicae principis .... ed. ac lat. ver 
eit lo. Yıi, Oxon. 1770.4. Abgedrudt 
daben ik der Anfang eines perfiihen Ge⸗ 
dichtes von Saadt Shirazita, Pomarium 
genannt) — At Ben Mi Thalch (aus 
dem firbenten Jahrh. Carmina, ed, er 


‘ 
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vert. Ger. Kuypers, Lugd.B. 1745.8. 


Auch ſollen fie fchon in Ph. Suadagnafi 
‚rı656. Inftic. ling. arab. ſich finden; - 
und die Sprichwoͤrter find deutſch und lat. 
in unfers Zichernings Fruͤhling 1642. 8.) 


— Eine, im gten Jahrhundert gemachte 


Sammlung von Heinen Gedichten, und 
dichteriſchen Stellen fehr vieler Dichter 
Al Hamafa, morin die, von eineriey 


Dingen handelnden Stellen unter einerfeg 


Rubrik, von einem arabiſchen Dichter _ 


Abi Temmam, gebracht worben find, fügte, 
Auszugsweiſe, Alb. Schultens, feiner 
Ausgabe der arabiſchen Grammatik des 
Erpentus, Lugd. B. 1748. 4. unterdem 
Titel: Excerpta ex Anthologia veter. 
Poetar. quae infcribirur Hamafa Abi 


Temmam, arab. und lat. bey. 


Die 


Auszüge find aus den drey erſten Abfchnits 
ten dee Sammlung , vorzüglich aus dem 
erieen (von welchen die Sammlung den 
Nahmen führt) aemacht, enthalten Lob» 


forüche des Muthes, 


Trauerlieder und 


Meisheitiprüche, und fchrieben ſich von 30 


‚verfchiedenen Dichteen ber. 


Auch find fie, 


arabiſch, ben 3. D. Michaelis Arabiſcher 
Grammatik, ‚Bött. 1771., verb. 1781. 8. 


und verm. von Reiske, 
in J. $. Hirts Anthol, Arab. 


arab. und Lat. 


774. 8. befindlich. Einige wenige find . 
auch dem Caab Ben Zohelr von ©, 3. 
Bette, arabiſch, angehangen. — Die An- 
thologia Sententiar„arabicar. ... ed, 


vert. et illufte, Henr. Alb. Schultens, 


Lugd. B. 1772. 4. mög bier ihre Stelle 
einnehmen, ob ich gleich das Zeitalter des 
Perf, dieſer Sentenzen nicht zu beſtimmen 
weiß. — Abu Bekhr Mohammed Ibn 
Dorald (930. Mektſoura, ſ. Idyllium 
arab. ed. Everh. Scheidius, Haderw. 
Ebend. mit einer lat. Ueberſ. 
von D. Ag Heitſma, 1773. 4. und eben 
fo, von dem erſtern, ebend. 1786. 4.) — 
Montanabbi (+ 965. Proben arab.. Dichts 


1768. .4. 


£unft in verl. und traurigen Gedichten arab. 


und deutſch, von I. J. Reiske, Leipz. 


1765. 8.) — Mbul Ola Ahmed (1059. 


Ein Gedicht, Sikta’ zzendi , der Zunfe, 
in Joh. Sabriclus Spec. Arab, Roft. 
1638. 4, und von Jar, Golius, ben ſ. 


4 


- 


Auss. 


‘ 
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Ausg. der Grammatik bes‘ Erpenius, 
Lugd. B. 1656. 4.) — ‚Abu Joemael 
Thograi (} 20. Carım. Lamiatol Ajam 
(adſcham) ex ed. lac. Golii, Lugd.B, 
1629. 8. blos der Text; una c. verſ. 
lat. ec notis, op, Ed. Pocockii. Acced. 
Traltar. de Profod. Arab. Oper. 
(Sam. Clerici),. Oxon, 1661. 8. Ex 
ed, Matth. Ancherien, c. verf. lat, 
1. Golii, Traj. ad Rh. 1707. 8. Cur. 
Henr. v.d. Sloot, Franeg. 1769. 4 
auch mit der Ueberſ. des Bolius; und in 
J. 5. Hirte Anthol. arab. len. 1773. 
8. Franz. von P. Battier, Par. 1660.8. 
Engliſch, unter der Auffchrift, The Tra- 
veller, von feonh. Chappelow, Lond. 
1759. 4. Deutſch, mit dem Titel: 
Zpograi’s Lammiſches Gedicht, von J. I. 
Meiste, Friedrichsſt. (1756. 4.) — Abu 
Mahomed Elkaſem, oder Ithiel Hariri 
(+ 1122. Aus ſ. Ged. über die Ergoͤtzungen 
der Welt, in so Abtheil. ( Confeflus ) 
bat Alb. Scultens, bie drey erſten, 
Franeker 1731. 4. und die drey folgenden 
"Lugd. B. 1740. 4. fo wie Reiske die 
a6te, Lipf. 1737. 4. arab. und lat. her⸗ 
‚ ausgeneben.) — A Dieidani (163.Spec. 
Proverbior. ex verf. Pocock. ed. H. 
Alb. Schultens, Lond. 1773. 4. Samml. 
einiger arab. Sprichivdrter ... . von J. 
J. Reiste, Leipz. 1753. 4. (Diele Samm⸗ 
lungen, wenn fie gleich nicht dichterifche 
Werke enthalten, fiheinen, als Beytraͤge 
zur Litteratur der Araber, einen Platz zu 
verdienen) — Ebn Al Faredh (1234. Ein 
Ged. von ihm in Ipa. Fabricii Spec. 
Arab. Roft. 1638.4. — Einige arabis 
fibe Sed. in Joh. Ehrfiph. Srdr. Schulz 
Proben Morgenlaͤndiſcher Poefleen, Leipz. 
1770. 8. — . ©. übrigens die Art. Er⸗ 
zaͤhlung und Fabel. — und, wegen 
Sandivriften arabifiher Gedichte, unter 
andern’, den Catal. Codic. Micrpt, Bibi, 
reg. Par. Par. 1739 u..6.40.—— 
Bon des Poeſie der Perfer: De- 
fcription des Sciences et des arts li- 
beraux des Perfeg, im sten B. ©. 129 » 
286. von 3. Ehardind Voyage en Perfe, 
Amſerdammer Yude, von 1738. 4. — 
Ein Verzeichniß perſiſcher Dichter findet 
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Did 
fich ben G. Sräfens engl. Ueberſ. von dem 
Leben des Schach Nadie, Lond. 17428. 
— ſo wie ben W. Jones Perfian Gram- 
mar, Lond, 1772.4. — Eine Abhands 
[ung von der Perſiſchen Poeſie, bey dem 
Spec. Poefeos Afıae. Vienn. 1771. 8. 
von den DB. Rewitzki, welches aus 16 
Dden bes Hafls beſtehtz und von J. Al 
chardſon, Lonb. 1777. 4. tn bas Engl 
und von J. Friedel, Wien 1783. 8. in 
des Deutſche überfegt worden inl. — — 
Auſſer diefen Dden ſind noch folgende 
perfifche Gedichte, in perſiſcher Sprache, 
abgedruckt: Shirazitae Shaadı Carmen 
Perf, ed. I. Uri, Oxon, 1771. 4. — 
Anthologia Perfica, Vien. (1778) 4 
— Und hieraus find folgende licherj. und 
Nachahmungen sesogen: Seleft Odes 
from the Perfian of Hafez, by J. 
Nott, L. 1787. 4. — Poems imitated 


.from the Perfian by J. Champian, 


Lond. 1787. 4. — Poems of Fer. 
dofi, by J. Champion, Lond.1789.+ 
(Die erfien Gcefänge der Shah Nasch, 
eines großen epifchen Gedichte.) — — 
©. übrigens die Art. Erzählung mb 
Fabel. 

Bon der Poeſie bee Indianer: The 
Aftatie Mifcellany, confifting of transl, 
imitat. fugit. pieces, orig. productions, 
and extralis, by W. Chambers, and 
W. Jones, Lond. 1785 - 1787. »6tL 
4. und 8. (worin fich aber auch noch ei⸗ 
ige perflihe Geb. finden) — Altat. Re 
fearches, or Transaft. of the Society, 
inftit. in Bengal ... Calc. 1788. — 
Aus diefen if Safontala, Deutſch von G. 
Forſter, Mapnz 1791. 8. herausgegeben 
worden. — Eine perfifibe Summe finde 
fih, überlegt in W. Jones Difcourie 
on the Inſtitut. of a fociety for in- 
quiring into the Arts, Hiftory etc. 
of Afrika, Lond. 1784. 4. — 

Bon ber Poeſie der Ebinefer:; Ein 
Auff. darüber, von Sreret, in bem sten 
®. der Hift. de l'Acad. des Infcript. 
— Ein Verzeichnis chineſiſcher Dichter, 
ebend. von Sourmont. — Differtat. fur 
la Litterat.: des Chinois, von Dei 
guignes, chend. — aAllechand Nacht. 

daruͤber, 
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rüber, in dem zten Bde. der Deferip- 
ion ... de la Chine, von dem P. 
Jean Bapt. Du Halbe, Par, 1735. f. 
B.Deutſch, Roſtock 174751756. 4. 


CTh. — In denRecherch. philöf. fur 


es Egypt. et les Chinois, Berl. 1773. 
3. 2B. — fo wie in Ehrfiph. Gottl. v. 
Mure Idurnal zur Kunßgeſch. und allg. 
itteratue, Nürnb, 177551789. 8. 17 Th. 
— — Chineſiſche Gedichte ſelbſt: L'or- 
ıhelin de la Maifon de Thao, Trag. 
Shin. Par. 1755. 12.— Hau; Kiou 
Shoaan, or the Pleafing hiftory, 
‚ond. 1761. 12.48, Deatih dur 

C. G. v. Murr, fps. 1766. 8. ein Ro⸗ 
kan. — Sin den Mifcellaneous Pie- 
ses relating to the Chinefe, Lund. 
1762. 12. 2 B. finden fi einige Ger 
ichte. — Ein Lodgediht auf die Stadt 
Moußden, von dem Kaifer Kien Long, gab 
imiot, Par. 1770. 8. in franzoͤſiſchen 
Berien heraus. — — 

Bon der Poefie der Tuͤrken: De la 
‚itterat. des Turcs, Par, 1739. ı2. 
Bde. — In den Briefen der Lady 
Montague, Lond. 1763 - 1767.8.4 Th. 
Indet fih ein Gedicht. — — 

Die, von Werten der Dichtkunft ger 
nackten Sammlungen, mögen ben Ars 
ikel fließen. Ih ſchranke mich, indef 
en, daben nur auf die ardbern, oder all, 
terneineen ein. Bon griechifchen 
Nichtern: Poetae Gr. principes Henr. 
jtephani, ‚Par. 1566. f. gr. (Homer, 
Seflodus, Orpheus, Callimachus, Aras 
us, Nilander, Theokrit, Moſchus, 
Bion, Dionsfius, Coluthus, Trophios 
orus, Mufdus, Theoanis, Phokylides, 
Spthagor.) — Carminum Poetar. no- 
rem, Lyric. Poef. Princ, Fragm. 
Antv, 1567. 12. Heidelb, 1598. 8 
r. und fat. (Alkaus, Sappho, Steſicho⸗ 
us, Ibykus, Anakreon, Vachilides, 
Bimonides, Alemann, Pindar.) — 
\oeiis philof. vel... Relig. Poeſ. phi- 
of. Empedoclis, Xenoph. Timon. 
'armen. Cieanth. Epicharmi, Orph. 
ar. exc. Henr. Steph, 1573. 8. gr. 
= Poet. Gr. vet. Aurel, Allobr. 
606. f. 2 Th. gr. und fat. (Homer, 
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‚Schodus, Orpheus, Kallimachus, Aras 


tms, Nikander, Theokritus, Moſchus, 
Bion, Dionpfius, Kolutyus, Tryphlio⸗ 
dorus, Muſans, Theoanis, Phokylides, 
VPoythagor. Apollonius Rh. Dpplanus, 
Kointus Smyrn. Nonnus.) — Poet. gr. 
vet. Tragici, Comici, Lyrici. ... 
ebend. 1614. f. 2B. gr. und fat.— Poe- 
tae ‚minores Gr.... a Rud, Winter- 
tono recogniti Cantabr. 1635. 8. 
1700. 12, fe Hefiodus, Theofrit, Mos 
(dus, Bion, Simmlas, Muidus, Theo⸗ 
gnis, Phokydlides, Pyothagor. Solon, 
Tyrtdus, Stmonides, Rhianus, Raus 
machius, Pamaſis, Orpheus, Nimner⸗ 
mus, Linus, Kallimachus, Evenus, 
Eratoſthenes, Menekrates, Poſidippus, 
Metrodorus und Fragmente von’ eini⸗ 
gen verloren geaangenen Komikern) — 
Aytoroyia dıiaPogav 'Erygaunärav... 
Flor. 1494. 4. 1519. 8. Ven. 1503, 
1517. 1521. 1550, 8. gt. von 377 Dich» 
tern. Verm. v. Heine; Steph. 1566.4 gr. 
Mon od. Broddus, Frft. 1600. f. gr. 
und lat. Bon Eilh. Pubinus, in Bibl. 
Commel. 1604. 4. gr. und lat. und 
endikh, am vollſtaͤndigſten, von Phil. v. 
Brumk, unter dem Titels Anal. ven, 
Poetar. graec, Argent. 1772- 1776.8. 
3 B. gr. — Von römifchen Dis 
teen: Corpus omnıum vetecr. Poetar. 
latinor. fecundum feriem tempor. in 
V libr. diſtinctum ... Aurel. Allobr. 
1611. 1640. 4. 28, beffer, Lugd.B. 
1616. 4. — Opera et fragm. vet. 
Poetar. lat... . von Mid. Maittaire, 
Lond. 1713.f. 28. — Corp. omnium 
veter, Poet. Lat. c. eor. ktalica verfio- 
ne, Mediol.-1731- 1754. 4. 36 Bde, ' 
— Poet. lat. minor. .. cur. Petr. Bur- 
manno, Lugd.B. 173 1.4. 2%. (Grat. 
Faliscus, Murel. Olymp. Nemeflanus, 
Ealpurinud Sie. Elaudius Rutilius Rus 
mant. D. Serenus Samonic. Vindicia⸗ 
nus oder Marcelus, Q. Rhemnius Fan⸗ 
nius, Sutpicia) — Poet. lat. mino- 
res, cur. 1. C. Wernsdorf. Alt 1780- 
1789: 8: 6 Bde. — — Bon den Inteis 
niſchen Dichten aus den mittleren und 
neuern ‚Seiten: Delic. Italor, Poc- 

car. 
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tar. .. Freft. 1608. 12. a B. (von 204 
Dichtern) Carmina illuftr. Poetar. 
Icalor. Flor. 1719-1722. 8. 9 Bde. 
— Delic. Poetar. Gallor. Freft.16c9. 
8. 3 Th. (von 108 Dichtern) Poetar. ex 
Acad, gallica , . . Carm. Par. 1737. 8. 
yerm. Amftel. 1740. 8. — Delic. Poe- 
tar, Scotor. illuftr. Amftel, 1637. 12. 
2%. (von 37 Dicht.) Muſar. Anglicar. 
Analecta, Lond, 1714-1717.8. 33. 
— Selech Poem. Anglor. latina 
Lond. 1774-1777. 12. 3 ®de. herausg. 
von Ediv. Popham. — Delic. Poetar. 
Belgicor... . . Freft. 1614. 12.43. 
(von ı38 Dicht.) — Delic... Poetar, 
Danor. Lugd. B. 1693. 12. 2 B. (von 
6 Dicht.) — Delic. Poetar. Hungari- 
. cor. Freft. 1619. ı2. (von 4 Dicht.) — 
Delic, Poetar. Germanor. Illuftr. 
Freft, 1612. ı2. 6 Th. (von aıı Dicht.) 
Recentior. Poetar. Germ. Carm, 
Helmt, 1749-1752. 8. 23Bdde. — — 
Bon Dichtern in iealienifcher Sprache: 
Parnafo Italiano, Ven. 1780 u.f. 8 
— Opere burlefche di Fr. Berni, 
Gidv. della Cafa, Varchi, Mauro, 
Bino, Molza, Dolce, Firenzuola, 
Fir. 1548-1555. 8. 238. Verm. Ufecht 
al Reno (Rom) 1726. 8; 3 B. 1760 und 
1773. 8. 3 Bde. — Mehrere Sammi. dies 
fer Art, welche nahmlich nur Auswahlen 
enthalten, find, bey dem Met. Kied, 
Scherzbaft, Treauerfpiel u. d. m. zu 
finden. — — Bon Dichteen ta fpanis 
ſcher Sprache: Nicht volkdndige Samm⸗ 
lungen, ſondern nur eine Auswahl von 
Gedichten findet fib in dem Parnaſo 
Eipanol, Mad. 1768 - 1779. 8. 9 Bde. 
(Gedichte von Vic. Espinel, Eſteb. Man. 
de Villegas, Frauc. de Quevedo, Juan 
de Morales, Garcilaſſo de la Vega, Luis 
de £con, Greg. Morillo, Lope de Vega 
Carpio, Luis de Ulloa Pereyra, Luperc. 
Leon. de Urgenfola, Luis Martin, Chr 
Suarey de Zigueroa, Aug. de Zeiabe, 
Greg. Kern, de Velaseo, Cheifl. de Dies 
fa, Batt. Leon, de Argenfola, Juan de 
- Mrgullo, Basp. Gil. Polo, Pedro de 


Espinofa, Andr. Rey de Artieda, Thom, , 


de Burguilos, Kern. de Aeuna, Son. 


! 


Did 


be kuzan, D. Menfo be Ercila, Make, 
de Perea, Luis Barahona de Soto, Jorge 
Vitilla, Damaf. de Ftias, Wonf. Ber 


dugo de Caſtilla, Dan. Bellicer de Da 


fasco, Frane. Pacheco, Bomez de Tas 
pia, Salv. Jacinto Polo de Wieting, 
Bart. Cayrasco de Figuerda, Hurtado de 
Mendoza, Frauc. de Rioja, G. Argete 
de Molina, Fr. de Figueroa, Cosne 
Gom. Tejada de los Redes, Watt. del al⸗ 
eazar, Fr. de Borja, Dionis Gambaſe, 
Bed. de Padilla, Luis de Gongara, Dig 
be Cervantes, Pablo de Cesprdes, Fe. 
Soto de Rojas, Juan de la Cueva, Asa 
fo de Ledesma, Pied. Edpinofa, Eoniche 
Rebolledo, Mig. Sanders, D. Epriäsk. 
de Bidaroel, Sean Hortenſio Zelig de 
raviecino, Ger. Bermubes, Bernau Ye 
ve} de Diva, Bern. be Herrera, Brass. 
de Caſtila, Gutiere de Eetina, Bat. de 
Herrera, Ant. Detis, Ped. de wnedins 
Medinila, D. Bed. Silveſtre de Campe, 
Sranc.de Gaa de Miranda, Sranc. Lopeide 
Zarate, Wonf. Ber, de Salas Barbabile, 
Juan Boscan, Fed. Lahnez, D. Sranc. de 
Ealatapgud, Juan de Jaurcgup u Aauilæ, 

Sorge de Montemajor.) ©. übrigens tie 

Art. Comddie, Lied, Komanze.— 

— Don. Dichtern in feanzöfifcher 
Sprache; Voliſtaͤndige Samml. bavon Ind 
mir nicht bekannt, wofern man nicht dieCol 
le&ion d’Auteurs clafüques frangois, 
Berl. 8. bis jegt 10 B. dahin rechnen 
will; von den verkhiedenen Auswahles 
son Gedichten find die beſſern: Rec. des 
plus belles pieces des Poetes franc. 
depuis Villon jusqu’% ‚Benferade, 
Amſt. 1730 und 1752. 12.68. (am 
48 Dichten) — Bibl. poet. depuis 
Marot jusqu’® nos jours, p. Mr. 
(Adr, Claude) de ia Morinidre, Par. 
1745. 12.4 0de. = Abeille du Pır 
naſſe, Amft. 1750 - 1754. 8. ı0 DM 
— Portefeuille d’un homme de gout, 
Par. 1764- 1770,12. 38. und als Forti 
davon die Poeſ. anc. et modernes, Par. 
1781.12. 2 Bde. — Annales poetiques, 
ou Almanac des Mufes, depuis l'ori- 
gine de la Poeſie frangoife, Par. 1778 


terct 
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erer Samml. ſ. die befondern Artilel bee 
erſchiedenen Dichtungsarten, als Dra⸗ 
na, Beroide, Kied, Oper u. a. m. 
— Bon Dichtern in englifcher 
Sprüche voll. Sammlungen: Works of 
he Englifh Poecs, mit Diogr. Vorr. 


on Sam. Fobnfon, Lond. 1779. 8. 60 B. 


790. 32. 75 Bde. (Die darin aufgenoms 
aenen Dichter find, Cowley, Denham, 
Rilton, Buttler, Kocheler, Roscom; 
nen, Otwad, Waller, Pomftet, Dorfet, 
Stepney, J. Philips, Walſh, Depden, 
Smith, Dufe, King, Sprat, :Halifar, Par- 
ell, Garth, Rome, Addiſon, Hughes, 
Sheffield, Prior, Congreve, Blackindre, 
Jenton, Gad, Granville, Yalden, Tickel, 
dammond, Sommerville, Savage, Swiſt, 
Droome, Pope, Pitt, Thomſon, Watts, 
3. Philips, Weſt, Collins, Dyer, Shen⸗ 
fone, Young, Mallet, Akenſide, Grey, 
tittleton.) — The Poets of Great Bri- 
ain... 0. Edınb. 1782-1783. 12. 
09 Bde. von Bel (die darin befindlis 
ben Dichter find, Chaucer, Spenſer, 
Waller, Milton, Buttler, Denham, Cow⸗ 
ed, Droden, Roscommon, Buckingham, 
Ring, Prior, Landsdown, Pomfret, Swift, 
Eongreve, Addiſon, Rowe, Watts, J. Phi⸗ 
ps, Smith, Parnell, Garth, Hughes, 
Benton Tickel, Somerville, Pope, Gah, 
Broome, Young, Savage, Pitt, Thom⸗ 
on, Ambr. Philips, Dyer, G. Weſt, Lytt⸗ 
eton, Hammond, Collins, Moore, Shen⸗ 
bone, Mallet, Armſtrong, Gtad, R. Weſt, 
Akenſide, Cuningham, Churchill) — 
Auswahlen von Gedichten: The Muſe's 
Library, a Coll. of old engl. Poems 
from the time of the Saxons, by 
Mftrs. Cowper. 1741. 8. — Reli 
jues of anciene Englifh Poetry, 
Lond, 1765.98. 3Bbe. — Mifcell. Pie- 
ges of anc. englifh Poelie, L. 1765. 
13. — Specimens of the early Eng- 
üfh Poets, Lond. 1790. 8. (Bed. aus 
Surred, Wyat, Bascoigne, Sidney, Das 
el, Marlow, Raleiah, Drummond, Dons 
se, Carew, Shirley, Randolph, Dave: 
sant, Worten, Eartwrith Sudling.) — 
Sele&t Beauties of anc. ‚engl. Poetry, 
by H. Headley, Lond. 1787. 12. 
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-2 he, — Calle&ion of Poems by fe 


veral hands, von Dodsleg, L, 1748 - 
1758. 8. 6 Bde. 1782, 8, 6 Bde, — 


The beauties of englifh Poetry fe- 


lected, von Oliv. Goldſmith, 1767. 12. 
a B. — Collection of the moſt eftee- 
med pieces of Poetry ... byM.Men- 
dez, -Lond. 1768 und 1779. 8. — Col- 
lection of Poems von Pearch, L.1768- , 
1770. 8.4. — Select Colledtion of. 

Poenis, von Nichols, L.1780-1782-8. 
8 Bde — Choice of the beft poer. 
pieces of che moft eminent Poets, by‘ 
J. Retzer, Vien. 1780 - 1786. 8. 
6 Bde. — Claffical Arrangement of 
fugitive Poetry, Lönd, 1789. 18. Bid 
legt 10 B. (gröbtentheils Epitein umd 
ſcherꝛh. Gebichte) — ©, übrigens die ver⸗ 
ſchiedenen, von ben einzelen Dichtungs⸗ 
arten handelnden, Artikel. — — Bon 
Dichtern in deutſcher Sprache: Samms ' 
lung von Dinnefingern . . . Zuͤr. 1758. 4: 


2B. (von 140 Dichtern) = Sammlun⸗ 


gen einzeler Bedichte: Den erſten Platz vers 
dienen biee die Belufigungen des. Ders 
Randes und Wises, Leipz. 1742 1750, 8. 
8 Bde. weil, wenn fie aleich nicht lauter 
Gedichte, und noch weniger lauter gute 


Gedichte, fle doͤch die erfien Derfucbe der 


guten neuern Dichter enthalten, — Bevb⸗ 
tedge zum Dergnünen des Verſtanbes und 
Wiges, Brem. 174451748. 8, überb. 6 
Bde. N. Ausg, moraus die, von den: 
Verf. in ihre Werke aufgenommenen Ses 
dichte, weggeblieben find, 1768. 8. 2 B. 
— Samml. vermifhter Schriften, von 
den Verf. der Brem. Verträge, 1748 5 
1752. 8.38. (lieber die Geſch. der beys 
den lestern Samml. f. Chr. Fel. Weißens 
Vorr, zu W. Rabeners Briefen, Leipz. 
1772. 8. nid C. 8, Klopſtock von €. €. 
Eramer, B.1. 6.142.) — Anthologie 
der Deutſchen, Leipz. 1769 3 1771. 8. 3 Th, 
— Auserlefene Stuͤcke der beßten deut 
ſchen Dichter, Gefpw. 1766, 1778. 8. 
3 B. (von 8. W. Zacharid, ynd 3. 9. 
Eſchenburg beſorgt, und Gedichte yon 
Rud. Welperlin, Yaul Flemming, Andr. 
Ticherning, Joh. G. Schoch u, a. m. 
entpaltend.) — Taſchenbuch für Dichter 

und 
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und Dichterfreunde,, Lelpz. 17733 1781. 8. 
. 2 St. — Deutfihlands Originalbichter, 
Hamb. 1776. 8. 4 B. (Beſſer gebrudt, 
als gewaͤhlt.) — Wegen mehrerer Samml. 
ſ. ten Ark, Sied u. d. m — — 


Dichtkunſt. Boetif. ' 
Eine fo wichtige Kunft, als die Poe⸗ 
fie ift, verdienet von Männern, die 
dern feineſten Geſchmak mit der fchärf- 

ſten Beurtheilung vereinigen, in ih⸗ 
rem pſychologiſchen Urfprung, in ih⸗ 
ren mannigfaltigen Aeußerungen. und 
inihrer beſten Anwendung betrachtet 
zu werden. Nicht deßwegen, daß 
durch die beſte Theorie dieſer Kunſt 
ein Dichter koͤnne gebildet werden: 
denn nur die Natur kann dieſes thun; 
ſondern damit die, denen die Natur 
die Anlage gegeben, ihre Beſtimmung 
deutlich erkennen lernten, und einen 
Weg vorgezeichnet faͤnden, auf wel⸗ 
chem ſie fortgehen muͤſſen, um zu dem 
Grad der Groͤße Fa fommen, deſſen 
ihr Genie fähig ift. 

Obgleich fehr viel zu diefer Theo- 
rie dienendes gefchrieben ift, fo fehle 
ed noch an einem Lchrgebäude der 
Dichefunft. Die, welche davon ge- 


fchrieben haben, fanden das, was 


fie vorausſetzen follten, bie Theorie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte überhaupt, nicht 
vor ſich, deßwegen ließen fie fich in 
vielerfen Beobachtungen und Unter⸗ 
fuchungen ein, die die Poeſie mit al- 
len andern ſchoͤnen Künften gemein 
hat. 

Penn man bie allgemeine Theorie 
der Kuͤnſte, oder die Aeſthetik vor; 
aus feßet, fo fcheinet die Poetik ins⸗ 
befondere folgende Unterſuchungen zu 
erfodern. Zuerft eine richtige Be> 
ſtimmung bes eigenthümlichen Cha- 
rafterg der Poeſie, moburch fie zu 
einer befondern Kunſt wird, und der 
befondern Mittel, die fie anwendet, 
den allgemeinen Zwek ber Künfte zu 
erreichen. - 


Did 

ierauf würde ber Charakter des 
Dichters, und die nähere Beflim 
mung feines abfonderlichen Genie 
zu betrachten feyn, wodurch er ge 
rade ein Dichter, und nicht ein Red 
ner oder ein andrer Künftler wird. 
* Dann würdeder wahre Begriffdes 
Gedichte feſt zu feßen und beſtimmt 
zu zeigen feyn, wodurch eg fich ven 
jedem andern Werf der redenden Kin 
fte unterfcheider. Es würde fith hier 
aus ergeben, was in der Materie 
oder in den Gedanfen, was ind 
Sprache und in der Art des In 
drukes poetifch iſt. Hierauf müßte 
man verfuchen, die verfchiebenen Gat⸗ 
tungen des Gedichts allgemein zu be⸗ 
ſtimmen, und den befondern Charak— 
ter einer jeden Gattung feftzufeben. 
Man müßte den Urfprung ber Gat- 
tung und Arten in der Natur de por 
tifchen Genies aufſuchen, und daher 
wieder die, jeder Art vorzüglich auge» 
meffene Materie, die gefchifteften For⸗ 
men, undden wahren Ton beftimmar 

Ben jedem befondern Theile biefer 
Unterfuchungen müßte man ein: be⸗ 
ftändige Rüäfficht auf die praftifcke 
Anwendung ber Theorie Haben, dw 
mit der Dichter dabey alles faͤnde, 
was zu Erforfchung und Ausbildung 
feines Genies diene. Er muͤßte dar⸗ 
aus lernen, durch was für Etudinz 
und Uebung er feine Fähigkeiten « 
weitern, burch welche Wege er fi 
nen Stofferfinden, und durd was 
für Arbeiten er die Fertigkeit in feimr 
Art eriverben inne. 

Wiewol es und noch an einem ſol⸗ 
chen Syſtem fehlet, fo haben über ak 
zur Poetik gehörige Materien ver 
fchiedene große Männer alter und 
neuer Zeit fo viel einzelne Betrachtur 


| 
\ 
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gen vorgefragen, daß dem, der das 
Wert im Zufammenhang Ausjüsre . 


wollte, die Arbeit ſchon ſehr wirkt 
erleichtert iverden. | 


Aciffoteles fcheinet zuerft die Fake 
hiezu eröffner zu haben. Der Thai 


‚feiner Poetik, der auf unfre Zeite 


geica 
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ekommen ift, zeuget, wie die meiſten 
Schriften dieſes großen Mannes, 
on fcharfen philofopifchen Einfich- 
en und feinen Sefchmal. Doch hat 
&, welches bey einem Genie, wie 
as feinige war, das immer bon den 
eften und allgemeinften Örundfägen 
mzufangen liebte, zu verwündern ifl, 
blos bey dem aufgehalten, was 
er Zufall oder das Genie der Dich 
er big auf feine Zeiten in ber Poeſie 
ervorgebracht hatte. Etwas allge» 
neiner und zugleich weiter ausſehend 
ſt das Lehrgedicht des Horaz; ein 
Werk, wo bie wichtigſten Lehren ber 
Zunft. auf die vollfommenfte Weiſe 
egeiragen find. Da es die groß: 
en: Seheimniffe der Kunſt anzeige 
9. follte jeder Dichter dieſes W 
maufhoͤrlich ſtudiren. 
rat als ein Dichter geſchrieben, dem 
:8 nicht erlaubt war, fich in genaue 
Entwillung der Sachen einzulaſſen. 
Er fpricht in dem Ton eines Geſetz⸗ 


ebers, deffen Wille für Gründe dies 


set. In diefem Ton und mit nicht 
jeringerer Scharffinnigfeit haben in 
Branfreich Boileau *), und in Eng» 
and Pope **), von ber Dichtkunft 
eſchrieben. 


* —4 
Ueber die Theorie der Dichttung haben 


efcheieben, unter den (Beiechen: Ari. 


joteles (mug. womreuns. Daß das Wert 
wipränglich aus mehren Büchern beſtan⸗ 
en bat, if böchE wahrſcheinlich. Auffer 
en Ausgaben mit den Äbrigen Schriften 
es Ariſtoteles, wurde es zuerſt in ei⸗ 
ons lateiniſchen, aus Dem Arabiſchen bes 
kuerroch gemachten, Ausjuge, mit bee 
Khetorit sufammen, Den. 148. f. (&. 
te Nuove Mem, per fervire all’ Iſto- 
is Lerteraria des J. M. Paitoni B. 2. 
B. 68. und die Bibliorh, Pinell.) und 
ann in einer wörtlich lateinifchen Lieberf. 
on Laur. Valla (SG. Maittaire 1. &. 661.) 
498 gedruckt. Hierauf haben es heraus⸗ 
Art de poetigue. fi 
, Eflay om Grichin, 
Lrſter Theil. 


Aber Horas. 
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‚gegeben Abus, mit mebrern Rbetorikern 


und rhet. Schriften des Ariſtoteles, Ven. 


1398. f. ge. 8) Wer. Paccius, nebf 
Auslegungen, Ven. 1536. 8. 1572. 16. 
Val. 1537. 8. ge. und lat. 3) Sranc. Kos 
bortel, mit eines Umfchreibung dee Dicht⸗ 
funß des Horaz und beiondern Wbh. über. 


die Batire, das Epige, die Komödie, die 


fiderz. Poeſte und die Elegie, Flor. 1548. f. 
Baſ. 1555. £ gr. und lat, 4) Bine. Das 
dius, und Dart. Sombardus, mit ge 
meinfchaftlichen Erklaͤr. und mit beſon⸗ 


dern Anmerk. von dem erſffern, Den. i550. 


t. gr. und lat. 9) Wil. Morel, Nar, 
15$5. 8. Br. 6) ‚Bet. Victorius, mit eis 
nem Commentar, Tlor. 1560 und 1573. f. 
oe. and lat. 7) Ant. Aiccoboni, mit der 
Rhetorik zuſ. und mit Scholien begleitet, 
Ben. 1579. 8. 1584. 4. Pat. 1587. 1591. 4 
blos lateiniſch. 8) Srbe. Solburg, Zeit. 
ı584. f. gr. und lat. 9) Dan. Heinfius, 
ben ſ. Abhandl. De Contlicut. Tragoed, 
nach einer veränderten Ordnuns, Lugd. B, 
1611. 8. 3643. 13. Hr. und lat, 
Bent, mit einem weitlauftgen, nichk 
ſchlechten, lat. Commentar, in welchen 
der Lest, einzeln, eingeruͤckt if, Pabua 
1613. £. Den. 1635. 1673. f. 11) Theoh. 
Goulſton, Analyt. methodo illuſtr. 


Lond. 1623. 4. ge. und lat. und mit Syl⸗ 


Burgs, Dan, Heinfius u.a. Anm. Cambr. 
1696. 8. ge. unb lat. welche Ausg. bey 
denen, au Edinb. 1731. 12, SP. und lat, 
und Oxf. 1760. 8. ge. und lat, gemachten 
zum Grunde liegt! 12) 2. Winſtanled 
mit verſch. Sesarten aus Haudſchr. und 
Anm. und der Goulſtonſchen Ueberſ. Orf. 
1780. 8. gr. und lat. 13) Th. Harles, 
geip. 1780. 8. gr. und lat. 
Coofe, nach Goulſton, Lond. 1738. 8. 
ge. und lat. 15) Brdr. Waifg. Reis, Leipzs 
8. ge. wozu mie Anmerk. von gr. Aug, 
Wolf zu erwarten baben, — — Ue⸗ 
berferst in neuere Sprachen, und zwar in 
die Italieniſche if die Dichtkunſt des 
Ariſtoteles, von Bernardo Segni, mit 
ber Rhetor. zuſammen, Bl. 1549. 4 — 
Bon Lud, Caſtelvetro, mit eingedrucktem 
Zeste, und einem großen (Kommentar, 


Wim 1570. 4, und mit vielen Weglaſ⸗ 


Tt ſungen 


10) Vaol. 


14) Bi 
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füngen aus dem Eoımmentar, Baſ. 1576-4. 
Gegen diefe Ueberſ. und Erklar. fihried 
Franc. Buonamick, Difcorfi poet. in 
difefa d’Ariftotite, Fir. 1597. 4. Gra- 
vina fagt von Eaftelvetro, quanto & 
acuto e diligente ed amator dal vero, 
ranto & difficile ed affa noſo per quelle 
Scholaftici reti, che agli alıri cd a Te 
ftefli, allora ı magglori’ ingegni ten- 
deana — Von Al. Pietolomini, mit 
. Auch, zwar mettichmeifigen aber boch faſt 
Immer einfichrigen AMnınertamgen, Gienna 
1572. 4. Ben. 1575, 4. — Bon Dre. Ca⸗ 
Reli, Rom 1649. 12. — Ein Muszug 
daraus von Metafafio, Tor. 1784. 8. - 

— Jh das Spaniſche: Yon Juan 
Yacz de Eattro gegen die Mitte des ı6ten 
Sabehunderts; aber, wahrſcheinlicher 
Weiſe, nie gedruckt; wenigſtens hat don 
ſaiez de Salas fie nicht herausgegeben, 
deſſen Wert, meines Wiſſens, eine Es 
Uduterung, nicht eine Ueberſetzung ber 
Sqrift des Ariſtoteles If. — Don Al. 
Ordonez, mit dem Text, Mad. 1626. 4. 
neu herausg. von Caſ. Florez mit den 
. Arm. des Heinſius und Batteur, Mud. 
1978. 8. — Jr das Scanzöfifcbe : 
- Sn dem ten Sande ber Mem. de ' Acad. 
des Infcript. wird einer "alten franzöfle 
ſchen Ueberf. gedacht, wovon ſich Nachr. 
in dem Tihefaürus des Brunes finden 
folen. — Bon Norville, Par. 1671. 12. 


— Don And, Dacier mit fo genarinten. 


kritiſhen, aber im Grunde wirkllich un⸗ 
kritiſchen, Anmerf. Par. 1692. 4. Amt. 
1733. 12. — Bon Eh. Batteux, mit dem 
Tert, und einigen Anm. in den Quatre 
Poetiques, Par. ı771. 8. ꝰ B. Auch 
hat ebenderſelbe noch eine Analyfe der 
Poetik in dem gıten B. bee Mem. de 
l’Acad, des Infcript. Quartauss. gelies 
feet. — — In das Engliſche: Die, 
in Fabric. Bibl. Gr. Lib. III. c.6. ©, 
124. dem H. Homer augefchriebene Ueberſ. 
foß nie erſchienen ſeyn. — Bon einem 
Ungen. Eond. 1705, 8. (Aus der franzds 
fiipen Ueberſ. des Darler genommen und 
mit allen Unmerf. deſſelben.) — Bon 
(Fr Willis) Eond. 1775. 8. (ohne das Ori⸗ 
ginal nicht verſtandlich.) = Von Hen. 
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Sam, Pyhe, Lond. 1788. 8. mit einigeh, 
nicht ganz Ichlechten Anmerfungen. Ad 
hat des Verf. noch einen tmeitlduftian 
Commentar verfprochen, und einen ei . 
bern, von einem 9. Nares angekündigt. 
Ob er, indeffen, immer den Einn dei. 
Ariff. richtig getroffen, laffe ich dahin go | 
geit. — Bon Th. Twining, Lond. 17894 
4. mit zwey Abhandl. über poetifche und 
mufital. Nachahmung, und einem web 
kduftigen, und dem, meines WBebäntend, 
bis jetzt, beiten Eommentar. Daß ibei⸗ 
Hens der Derf. wie er verſichert, erh, 
nach gaeendigter Arbeit, mit unfers keſ⸗ 
fings Dramaturgie bekannt geworden); il. 
ober gleich, in einfgen Punkten, von bee 
Mevnungen befielben abgeht, nicht ſche 
wahrſcheinlich — — In das Deuiſche: 
Don Mich: Curtius, mit grdẽtenthell 
Dacierſchen Anmerk. Ban. 1753. 8. — — 
Beſondre Brl&uterungsfcbriften: 
&n lateinifcber Sprache: Poerica Ark 
ftotelica, f. ver. Tragoed. expoftio; 
Auct. Frid.' Rappolt, Lipf. 187% 
1687. 1695. ı2. — In Ariftorelisne- 
tionem Tragoediae Comment. .. 
Ren. Gotth. Loebel, Lipſ 1786. & 
— Snltalienifcher Sprache: EinSpe 
culom Poet. Ariftot, von ®lonb. Chie⸗ 
dino da Monte Melone, findet ſich, be 
deſſen Rhetorik, Den. ı613. 8. — DE 
Difcorfo della Poetica des Kamille Ib 
legeino, Den, 1618. 8. if nichts, als ein 
ErMär. einer Stelle aus des Ariſtot. Wed. 
— Sn dem Saggio.di Lerterar Eler- 
cizi deglt Acad. Filergiti di Forli ft 
den fib ©. ı u. f. vier Lezioni daräber, 
von dem €. Sabbristo Ant. Monſignani, 
al$ Dell’ imirazione poetica, e della 
ſua difinizione; dell' azione, e coſo 
da ſomigliarfi, come materis della 
poet. imirazione; della mifura delle 
parole; come iftrumento dell’ imä» 
zione; del fine della poect. imirzzm 
ne: = Spofizione della Poet. d’Am 
ftor. dı Orat. Marta col Caftelverre 
fa den Rime und Profe bes erfiern, Rap 
1616. 4, — Ragiuonamente poetici e 
rifpofte fopra la Poer. d'Ariſt. ve 
Giob. Colle Belluneſe, inf Academt 
Colle 


Die 


solle Belllunefe, Ven. 1621. 4. = 
in ſpaniſcher Sprache: -Nueva idea 
le la Tragedia antigua, ô ıluftracion 
iltima al libro fingular de Poetica de 
lriſt. p. D. Jof. Ant, Gonzalez de 
jalas: primera parte. Tragedia pra- 
tica y obfervac, que deben preceder 
la Tragedia Eſpañola intitul. las 
[royanas, parte feg. Mad. 1633. 4. 
Reu hetausg. von Franc. Cerdo y Rico, 
Aad.778. 8.28. — In fransöfifcher 
Sprache: Die Reflex. für la Poetique 
t fur les Ouvrages des Poer. anc. et 
nodernes, des Rene Rapin, Par. 1674. 
12. umd fehr verändert, Par. 1684. 4. 
md im aten B. ©, 35 ſ. Oeuvr. Haye 
725.12. find im Grunde nichts, wic auch 
er Verf. felbſt fagt, als ein Commentar 
Iber den Ariſtoteles. Das Werk, fo mittels 
ndſig es if, veranlaßte den bekannten 
fe. Bavaffor, Rematques . . . Par. 
675.12. darüber zu fehreiben, bie nur 
adurch merfwiedig find, daß Kapin eine 
brigkeitliche Unterdruͤckung derſelben aus 
virkte, ob er. "glei auch fonft noch eine 
Reponfe . . „ Par.‘1675. 12. druden 
leß. Die benden letztern find, indeſſen, 
n den Werken des erfiern, Amſt. 1709. fi 
vieder abgedruckt worden; und bey dic» 
er Gelegenheit erfchlen eine Critique 
les Remarques , von L’'Enfant , in den 
Nouv. de la Republ. des Lettres, 
Marz 1730. In das Engliſche find die 
teflex. des Rapin, von Romer, mit eb 
ver berüchtigten crit. Vorrede, 1694 8. 
iberſ. — Buffer der, von Eh. Batteux 
ereits angeführten SBergliederung 
Nicheh. des Ariſtot. finden fid, in d 
(dem. de l’Acad. des Infeript. verfchiks 
ene Abhandl. von Ihm darüber, als De 
a nature et des fins de la Tragedie, 
velches Rochefort, in einee Abb. Sur 
'objet de la Trag. chez les Gr, wibers 
egte, und barauf eine zweyte Abh. von 
Datteug veranlaßte, worauf jener wiedet 
nit einer zweyten Abh. unter dhnlichem 
Eitel antwortete: de ld nature er des 
ins de la Comedie, und de l'Epopée 
‚ompar&c avec la Traged. et l’Hiftoi- 


e, weiche ſammtlich, unter dem Titel: 
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Quatre Mem. de Mr. l'Abbe Batteux ' 
fur la Poer. d’Arift, ... Gen. (Berl.) 
1781.8. zuſammen gedruckt worden jind, 
— 30 den Melang. de Litterar errang. 
Par, 1785. 12. ein Auffäg, welcher das 
enthält, was über die drey @inbeiten in 
dem Arift. gefagt worden ff. — — In 
Deutfcher Sprache: Vortrefliche Erlaͤu⸗ 
ter. in ©. €. Leifingd Samburgiicher Dras ' 
maturgie. — — Nach dem Confpeltus 
eriticar. Obfervar. in Script gr. er lat. 
von Burghes, haben wir Dort verſchiedene, 
bis jetzt ungedruckte Anınekf, Ju der Dichte 
kunſt bes Ari: zu erwarten. — — Noch 
iſt, von griechiſchen Schriftſtellern, wel⸗ 
che über Dichtkunſt geſchriehen, eine Abs 


"handlung des Proklus übrig, welche 


Sriede. Morel, Par, 1615. 12. gr. und 
lat. herausgegeben bat. = 

Don roͤmiſchen Scheiftftellern : Det 
rief des Horaz an die Pifönen 
ik, au oft, als eine eigentliche Dicht⸗ 
tunft angefeben und behandelt worden, ald 
daß, wenn nicht auch H. Sulzer ihn fo 
gar, als das Werl, „in welchem bie 
wichtigſten Lehren der Kunft „uf die volls 
kommenfte Weiſe vorgetragen find ‚“ date 
geſtellt bitte, er nicht hier eine Stelle 
verdienen folte: Gebrudt finder er ſich 
bey den Werken des Dichters (S. Ten 
Art. Horaz) und einzeln, mit den Com⸗ 
mentar. des Acrons und Porphyriou⸗ 
ii er, unter andern, von R. Stepha⸗ 
nus, Par. 1533. 4, herausgegeben wor⸗ 
den. Untere den vielen, barüber befons 
ders gefchriebenen lareinifchen Comments 
tarien von Neuern find, meines Bebäns 
tens, die merkwäcdigfen ber von Janus 
Parrhaſius, Neap. 1531. 4. Bat. 1333, 
Den. 1553. 4. Bon Pomp. Gauricus, 
Mom 1541. 4. Bon Siaf. de Nores, Par. 
1544. 8. Ven. 1553. 8. Don Br. Robor⸗ 
tet, ben f. Dichtkunſt des Ariſtoteles, 
Flor. 1348. Baſ. 1355. k. Von Vine. 
Madius, Ben ſ. Dichtkunſt des Ariſtot. 
Bl. 1550. f. Bon Giae. Grifolt‘, Flor. 
1550, 4, und mit Vertheidigung gegen 


Giaſ. de Nöres, Det. 1562. 3. Bon 

Achilles Statius, Anti. 1553. 4 Don 

Franc. Luiſini, Ven. 1954, 4. Von 
Sta 


Giev. 
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Giov. Bd. Pigna, Ben. ıs6ı. £ Bon 
Aldus Danutius, Den. 1576. 4. Bon 
oh. Sturm, Strasb. 1576. 8. Rudolſt. 
1716. 8. Bon Th. Eorren, Ben. 1587. 8. 
Don Nic. Eolonius (Solonius) Berg. 
1987. 8. Don Ere. Manzoni, Berg. 
1604. 4. Franc. de Cascales de Murzia 
Datent. 1659. 4. und Bey der neuen Aus: 
gabe ſ. Tablas poeticas, Mad, 1779. 
8. (worin das Werk des Horaz ſelba ganz 
anders, wie gewoͤhnlich, geordnet if) 
Verſchiedene dieſer, und moch mebe 
Commentare von andern, finden ſich auch 
in der Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke 
des Horaz, Baſ. ısgo. f. Und auch In 
den fpÄtern Ausgaben biefer Werke von 

Barter, Geßner, Bentlen, Euningham, 
WValart, Dorighent, Poinſinet de Siurd, 
u.a. m. finden ſich Erlduterungen über 
diefen Brief. — Unter den befondern 
Comment. in neuern Sprachen, if der 
merkwuͤrdigſte der, mit verſchiedenen Abs 
handlungen begleitete von Rob. Hurd, 
Lond. 1753. 8.28. 1766. 3. 3B. Deutſch, 
von Joh. Jac. Eſchenburg, beipz. 1772. 9. 
2B. — — Ueberſetzt (und zuweilen 
nur paraphraſirt) aber oͤfterer mit Erklar. 
und Erlauter. begleitet, in der Brief an 
die Pifonen, in die italieniſche Sprache, 
yon Lud. Dolce, Ben. 1535. 8. verb, 
ebeud. 1559, 8. in reimft. Verſen und mit 
einem Commentar; von Giov. Fabbrini 
da Fighine, Den. 1587.4. 1699. 4 nur 


die Dichtkunſt allein, obgleich da8 Werk 


den Zifel, Opere, führt; aber mit Er⸗ 
Märungen; von Se. Ponze, Neap. 1610, 
4. in Detaven, und mit Anmerkungen ; 


von Lud. Peporeo, Rom ı630. 8. in relınfe. 


Berfen; von Paol. Abriani, Den. 1663. 
1680. 12. in reimfr. Derfen; von £oretto 
Mattei, Bol. 1686. 8. in Octaven; von 
Ceſ. Grazzini, Ferr. 1698. 4. in Terzi⸗ 
nen; von Giovb. Waccondi, 1698. 12, 
in reimfe. Berfen; von Pand. Spannochi, 
Sienna (1714) 8. eben fo; von Gertor. 
Duabromanni, inf. Lertere, ©. 245. 
Nap. 1714. 8. ober früher geſchrieben; 
auch foß von ihm noch eine Heberfegung 
eben diefes Gedichtes in reimfr. Verſen 
vorhanden feun; von dem Conte Giovb. 


S 
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deln Torre, Mil. 1720. 8. in Proſe, unb 


mit Erklärungen ; von Ben. Pasqualige, 
Ben. 1726. 8. in reimfr. Berfen; von 
Sranc, Borgianeli, Ben. 1737. 8. * 


- den übrigen Werken des Dichters; von 


Greg. Redi, Ben. ı751. 8. ebenfahs mit 
den übrigen Ged. des Horaz; von Ginf, 
Rota, Berg. 1752. 8. in Detaven; von 
int. Fre. Gerbini, Mil. 1754. 3. in ru 
fe; von Ant. Piet, Petrini, Rom 1777.8. 
in Terjinen, und mit einer verdndertee 
Drdnung des Tertes ; von Bertola, Sien⸗ 
na 17815 1782. 8. 2. mit den übrigen 
Werten des Dichter. — Ju das Spas 
nifche; von Bine. da Espinel in f. K 
mas, Dad. ı591. 8. und, im ıten B. 
©. ı u. f. de Parnafo Efpanol, in 
seimfr. Verſen; von Luis de Dapata, 
fisb. 1592, 4. eben ſo; Don Biken te 
Wiedma, Gran. 1599. 4. mit den übel 
gen ZB. des Dichterö ; von Fuan de Vriar 
te, Mad. 1777. 8. — In das Franzoͤ⸗ 
fifche: von Jacq. Pellerier, Bar. ısas. 
ıs. in Berfen; von den Gebrüder 
deAgneaux, Par. 1588. 8, mit den immb 
lichen Werken, in Verſen; von Mig. 
Marolles, Par. 1652. 8. 25. mit den 


übrigen Werken des Dichters, in Yrok; 


von Et. Martignac, Par. 1678. ı2. 2. 
sben fo; von dem P. Jer. Tartaren, Bar. 
1685. ı2, eben fo; von Ande. Dacier, Var. 
1689 u. f. ı2. mit den übrigen Geb. des 
8. in Profe; von Dav. Aug. Bruns, 
Par. 1683, 13. mehr Umſchreib. als Nies 
berfegung; von Prepetit de Geamment, 
War. ızır. 12. in Peofe; von dem Abt Bes 
zen, Bar. 1715. 8. mit den übrigen 
erken des Dichters; von Fre. de “Drau; 
ceolg, Bar. 1726. 12. in Proſe; von das 
P. Etienne Sanadon, Par. 1728.4. 2B. 
mit den ſammtl. Gedichten des Sorag, Is 
Proje; von Ch, Batteur im zten Ste. f 
Cours de belles lettres, Par. 1747.12. 
und in den Quatre Poet. Par. 177 1. 8. 
28. in Profa; von einen lingen. Bar. 
1753. 12. mit ben fAmıntl. Schriften des 
Dichters, In Verſen; von Binet, Year. 
1783. 16. 28. mit den übrigen Werken 
des Dichters; von Vidal, Par. 1783 8. 
in Proſe; von einem liugen. 9.1789. 32.— 
J 


— —— Br 


. — —— — 


Die 


In das Engliſche; ‚von Ben Jonſen 
+ 1637) in dem sten®, ſ. W. Lond. 1716. 
. in Verſen; von J. Oldham (+ 1683) 


arapbe. inf. W. Lond. 1722. 12.28. In. 


Berfen; won dem Ge. v. Koscommon, 


+ 3684) in f. Poems, Lond, 1717. $., 


u reimfr. Verſen; von Th. Creech, Lond. 
684. 1737. 8. mit den uͤbrigen Gedichten 
ws Horaz;. von Dunſter, Pond. 1719. 8. 
nit den übrigen Epiſteln und Brieſen; 
Phil. Francis, Pond. 1743. 8, 48. mit 
en übrigen Werfen des Dichters, in 
Berſen; von Stirling, R. 17521753. 12. 
VB. mit den übeigen Werten bes Horaz; 
wu W. Popple, -2.1753. 4. in Deren; 
on Chr. Smart, 8. 3757. 12. 38. mit 
en übrigen Werten bes Dichters, in 
Peofez3. son I. Duncombe, 1758-7759. 
z. 2 D. 1767. 3% 4 B. mit ben übrigen 
Werten des Dichters, in Verſen; von 
inem Ungen. E, 1774. 8. mit einem Com⸗ 
nentar; von &. Colmann, Lond. 1783. 4. 
n reimfr. Verſen und einer, der Wielanbs 
deu dhnlichen, Erfldeung — Yu das 
Deusfche : von Buchholz, Rinteln 1639. 
. nebſt dem erfien Buch ber Dben, in 
Keimen; von Rothe, Baſel ı671. 8, 
nit den Abrigen WB. des H. tn Proſa; von 
Rulf, Leipz. 1698. 8. chen fo; von Ee⸗ 
aed, in den Poet. Nebentunden, Braun⸗ 
chweis 1721. 8. in Verſen; von €. Gott⸗ 
ched, in ſ. Kritiſchen Dichtkunſt, Leipz, 
729. 8. in Reime; von £. H. Lange, kuͤ⸗ 
eck i730. 8. in Reime; von Groſchut, 
Laſſel 1749. 8. mit den Abrigen Gebich⸗ 
en des H. in Peoſa; von G. Bange, Halle 
153.8. bebh den Oben, in reife. Ders 
en; von E. W. Ramler, in f. Batteur; 
keins. 1756. 8. in Proſe; in ben Werken, 
knfp. ı773u. f.8. in Peoſa; von DI. Wie⸗ 
and, Delfeu 1783. 8. neh den übrigen 
Ep. des Horaz, in reimfe. Jamben, und 
iner Erfideung; von J. And. Diichelfen, 
balle 1784: 8. in Proſe; von Theod. las 
ey, in den Bebichten, ber Ehre und 
Breundich. aefungen, Kempten 1787. 8. 
a Serametern. — Einzeln, if die Aam⸗ 
erſche und Wielandſche eberfegung, Bas 
ei 1789. 8. abgebrudt worden. — — 
Befendre Relhaterungefärrifeen bass 
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über: in late iniſcher Sprache: Dear- 


tis poet. Horat. virtutibus et vitiis, 


D. Polyc, Leiferi, Hal. 1720, 4. — 
Artis Poet. Horat. Defcript. D. P. 
Chr. Henrici, Alt, 1760. 4. — Ad- 


verfar. quaedam in Horat. Artem poe- 


tic. Auf. Ios. Gotchelf Lindner, 
Regiom. — Horatius fabular. fceni« 
car, praeceptor, Auct. Frd. Aug, Wie- 


deburg, Heimft. 1775. 8. — De : 


Horatio, Platonis aemulo, ejusque 
Epift. ad Pifones cum hujus Phaedto 
comperstione, Auf. Car. Godof. 
Schreiter, Lipf. 1789.4. — In frans 
3öfifcher Sprache: Differtat. critigue 
für l'are poet, d’Hor. oü l’on donne 
une idee generale des pieces de thea- 
tre, et oü l'on examine fi un Poete 
doit pr&ferer les caralteres connus 
aux caralldres inventes ... p. MM. 


Dacier et de Sevigne, Par. 1697. 12. | 


— Sn bolländifcher Sorache: J Ou- 
daaus Aanmerkingen over Q. Hora- 
tius Dichtkonft .. Amfl, 1713-8. — 

Schriften von Neuern über die Theo⸗ 
ste der Dichtfunft, In Isteinifcher Spras 
de: Die ditefle, mie befannte, iſt ein 
Gedicht, ums 3, 1200 von einem Engs 
laͤnder, Gottſ. Vinefauf, unter dem Ti⸗ 
tel De nova Poerria, defien Warton, 
in der aten Diſſert. Bl. k. vor dem ıten 
B. ſ. Hiftory of Engl. Poetry gedenkt, 
und beflen Abſicht dahin gebt, bie alten 
römischen Versarten zu empfeblen, und 
die Leoninifchen Reime zu verdrängen. — 
De vulgari Eloquentia, Libri duo, 
von Dante, welche von 3. ©. Triſſino 


äuerß italieniſch, Ben f. Poetica, Dir. - 


1529. f. herausgegeben wurden, und auch 
fo in dem ıten B. ©. 36 der Galleria di 
Minerva, Ben. 1696. f. abgedruckt find. 
— erſchienen fie, aber nur das zweyte 


Qu, ex libris Corbinelli, Par. 1577. _ 


8. und bepde Bücher lat. und italienifch, 
in den Opere.di Trißino 1729. 4. (Das 
erhie Buch handelt, in i9 Kap. von der 
Syrache Aberhaupt; das zweite, in 13 
Kap. von der isalienifchen, und von dee 
Canzone. Daß es, Anfangs, für untergeſcho⸗ 
ben, und noch ven Crescimbeni dafür ges 

Dt 3 halten 
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halten wurde, und fo mancherfen Strei⸗ 
tigkeiten veranlaßte , if bekannt. lebri⸗ 
gens erhellt aus mehrern Stellen barin, 
daß der Verf. dad Werf weiter fortfeken 
mblen.) — Ein anderes, ums J. 1332, 
yon Ant. da Tempo geichriebenes, unger 
drucktes Wert, Summa Artis Ritmici 
vulgaris, wird nur dadurch, merkwürdig, - 
daß man Daraus die verfchiebenen Dichts 
arten dee Zeit kerinen fernt. Die von ihm 
benannten und behandelten, find; Sone-. 
tus, (deren er 16 verfchiedene Arten an» 
nimmt) Ballata, Cantio extenfa, Ro- 
randellus, Mandrialis, Serventelius, 
und Motus confeltus. S. Muratori, 
Della perfetra poefia, ®. 1. S. 16. Ben, 
1770. 4) — Dearte:poetica, Lib. II. 
von Marco Biral. Vida, Cremona ı520. 
8, Mit einer Abh. von U. Kilos, Altenb. 
1766. 8. und in f. Werfen, Rom 1527. 
4. Patav. 1731. 4. 2B. (Da einmahl der 
Brief des Horaz an die Piſonen hier eine 
Stells erhalten mußte, fo mar es moth: 
wendig, auch den eigentlichen Lehrgedich⸗ 
ten über die Yoeſie cinen Platz bien zu ges 
ben. Ueberſetzt iſt diefes in das Fran⸗ 
zöfifche von Batteur, In den Quatre 
Poet. Par. ıy71. 8. in Proſa; in das 
Ital. von Nic, Montoni, Ben. [. a. 8. 
in reimfrege Berfe; und id das Engl. 
yon Eprfiph. Pitt, in den Mifcell, Poems, 
Lond. 17236. 8. Auch fol Matth. Con⸗ 
canen noch eine Ueberſ. davon verfertigt 
Haben x und der a2te und s3te der Briefe 
sur Bildung des Geſchmackes Th. 1. ©. 443. 
e. A. handelt dauon, Wenn das Werk 
auch, als Gedicht, größeres Derdienft has 
ben foßte, als 3. B. Gcaliger ihm zus 
ſchrelbt; fo bat es doch, eis Poetik, ein 
ſehr geringes.) — In artem poeticam 
Primordia feripf. Naufea Bianca Cam. . 
piano, Venet, 1522. 1552. 8. — 
‚De Poet, Lib. Y,' Aufl, Ant, Sehr. 
Minturnus, Ven, 1559, 4. — Io, 
Ant, Viperani De Poer. Lib. tres, 
Anıy, 1558 und 1579. 9. (Die vers 
ſchiedenen Kap. de6 Buches handeln: De 
npming er vi Poeticae; de orig. ef 
laugibus Poeticae; de Poeta; de ma- 
teria Poctae; de fine Poetae j de pocr 


Dich 

mat. et poeſ. ſignificatione; de gene- 
ribus Poeticae; de, imitat. f. fabula; 
de conformar. ‚fabulae; de epifodiis 
et digreilionibus; de fabulae formis ; 
de fab. partibus; de rat. fingendi; 
de mitabil. rerum fitionıbus; de de- 
coro; de carmine; de poet. diction. 
ornatu; quod potior imitar, cura quam 
carıninis habenda fit; de pulchrirud. 
poematis; Lib. II. De poemar. diffe- 
rentiis; de Epopoeia; quae in Epop. 
nonnulli requirant; de ner. f. forma 
Epopociae; de partibus Epopoeiae; 
unde princ. narrar. in Epop. ducarurg 
pr praec. in narrand. fervanda ſint; 

e Tragoedia; de nat. er forma Tr 
goediac; de pärtib. Tragoediae ; utr. 
praeftant, fir, Trag. an Epopoeia';- 
de origine Comoedise deque ejus ge- 
neribus ; de notat. ee define. Como& 
diae; de forma Comoediae; de par- 
tibus Comoediae; Trag. et Com. in- 
ter fe conferuntur quidque ſit Tr 
gic. explicatur; Lib. Ill. De Saryrıs; 
Quo padto Satyri primum in Trag. 
inmifh, deinde exclufi fuerint; de 
fäb. fatyrica; An Com. Satyros ha- 
bubrit; de Satyr. Latinorum; deMr 
mo; de bucol. poefi; qguid buceol, 
Poef. er quae ejus, et quot partes 


fine; de melico poem. f. iyrico; an 


ulla fir in Iyr, imitatio, quotue Iyr. 
poem. partes fine; de choro Iyrico: 
de dithyrambico,' Hlebrigens if das 
Wert, im Grunde, nichts, als ein Com⸗ 
mentar Aber den Brief an bie Piſonen, 
und enthält mehr Erllluterungen über bes, 
wos die, darin behandelten Dichtarter, 
bey den alten waren, als über das, mai 
fle ſeyn koͤnnten oder folten, und anch 
Diefe find nur Sehe oberflächlich.) — Tal 
Caefatis Bcaligeri Poetices Libri 


feptem apud Vincencium, (Gen.) 


1561. f. Apd. Per. Sanzandreenum 
1381. 8. In Bibl. Commeliano 1617, 
8. md Äft. ( Das Wert beikeht, der 
fanntcrmaßen ‚. aus fieben Büchern, Air 
fforicus , in s7 Kap. Hyle, in 42 Son. 
Idea, in ı97 Kap. Bärafceve, in 49 Kap. 
Grisieus, inız Kap, Hypercriucus, 

0 
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ı 7 Kap. Epinomig, 2 Th. wovon. dee 
eſte 8, und dee zweyte 3 Kap. enthält. 
)aß es, zur völligen Verſtaͤndlichkeit der 
Yihtungsarten der. Alten viel brauchbas 
es enthält, Laßt ſich nicht laugnen, obs 
leich ſonſt Scallger nicht eben viel Ges 
uhl für Poeſie, und richtige Begriffe das 
on überhaupt gehabt zu haͤben fcheint, 
He es der, dem Dirgil genebene Vor⸗ 
38 vor den Homer zur Gnuͤge bemeißt.) 
= Geu. Fabricii, De re poet, Lib, 
V. Antw, 3565. 16. verm. in7 Buͤ⸗ 
yern, Typ. Voegel. 1574. 12. Par.. 
554.16. Mit Zuſqtzen und allerhand 
3eränderungen gab Pet. Baudozianus 
‚eftius, das Werk, ald fein Eigenthum, 
nter dem Titel: Poet. Lat. Thefau- 
us in Lib,X. comprebentfus (Lyon) 
586. 15. heraus. — De Arte Poet. 
luct. Fr. Sanchez, Anıv. 1552, 8. 
Das Werk erfchien, urſpruͤnglich, unter 
an Titel: De Auttoribus interpre- 
andis, ſ. de Exereiratione; ich kenne 
8 aber nur aus ſehr allgemeinen Nachs 
ichten, und aus dem Lobe, welches D. 
luguſtin de Montlano, in. Difcurfo 
obze las Traged, Efpan. ihn, ©. 65. 
dad. 1750. 8. 8lebt.). — Ant. Ricco- 
oni Poetica, Poeticam ;Arittotelicam, 
ver .paraphr. explicans, et nonnullag 
‚ud. Caftelvcery captiones refellens, 
Mic. 1584. 4. und Ebenderſelbe: Poe- 
ica: Praecepta- Ariftorelis c. praec. 
doratii collata,. Patav, 1592. 8. — 
sc, Pontani Poeticar. Inſtitut. Lib. 
II. iIngolit. 1594. 8. verb. 1597. 8. 
In den ſechzehn Kapiteln des erfien Bus 
bes handelt der Verf. De neceſſitate 
rtis notatia et ngtura ‚Poectices; 
et. neceflario imitari ; Poet. ex ney 
efitate carmen adhiheri, er de ordi- 
bus Boetarum; quae materia Poc- 
ae; quis Poetae finis ; quid diftenr 
oema et poelis ; tres poemat. modi, 
orumque appellationes ec Species; 
le exercitat. er modo. feribendi; de 
mitstione er quaenam quoque pactq 
mitanda; de argumento viribus con- 
'enienter fumenda; conguirendam 
rius rer. ac verbor. ſupellectilem, et 


Did, 


de tranguillitare aniımj ac ſeceſſu; de, 
judicio ; de erraris poetarum; de vi. 
tiis carminum; de diligentia emen- 
dationis. In den 39 Kap. des äwenten 
VBuches, De Fpopoeia, De Comaed. 
De Trag. De Elcgiaca poch, De lyr. 
Poefi, De Hymna, De jembea PoeL, 


und De fatyr.Poeli; und indena4 Kaps, | 


des dritten Buches,. De Epigr. und De, 
Epitapbio feu funebri Poch) — Tra- 
&atio de Poeſi echica, humana et fa-, 
bulofa, collata cum vera, hunelta, 


etfacra, Auct. Ant. Poffevinus, Lugd. 


B. 1595. 8. — und. bey dieſem Werke, 
bie Schrift des Macarius Mutius De ra- 


‚tione fbendi Poemara. — Iac, Ma- 


fenii Paleſtra Eloquentiae ligatae, Co- 
lon. 1601. 12. — Alex. Danati De 
Arte poet. Lib. III. Rom. 1631. 16% 
„= Ger, loa. Voflii de artis poet. nat. 
et conftitutione Liber, Amſt. 1647.4 
und Ebendefleiben Poet. Inſtitut. Lib. 
I]. Hag. Com. 1647. 4. und im zten 
Bde ſ. W. Amſſt. 1697. f. — Lor 
Le Brun Eloquentia poetica, ſ. prac- 
cepta poet. exemplis illuſtr. Par. 1053. 
8. — Mart. du Cigne Ars poet. in 
duas libros divifa, Andom, 1666, 8, 
— Dee dritte Theil des erſten Bandes 
der Philof.. rationglis ded Carlo Renals 
dini, Padov, 1681. £. beſteht aus einer, 
nicht fehlebten Poctil. Leon. Frifos, 
nii De Poemate, Lib. II]. Rgrd, 1682. 
8. (Für Kinder, ünd vorzüglich über dab” 


Epifche Gedicht ; aber auch mit dev Abs’ 


At, chrigtlice Nachahmungen der alten 
Dichter zu bilden) — Ica. de Kenus, 
Obiervar. poet. exempl. illuſtratae. 
1688. 8.:— Ioa. Iac. Mefeolii- Artis 


poec inftitur. Flor, 1992, 12. == Ara . 


poet. in pluribus Differtat. comic, pa- 
ftorit. tragic. tragicom, Taſſi, Bona- 
relli, Quinault, Pet, Cornelii, Gua- 
zini, aliorumgqug ad.cryfim revocan+ 
tibus, perquiſita ec.vindic. Lug, 1713. 
m — Praelect. noet. Auct. loſ. Trapp, 
Oxon. 1716. 8. 3Th. Engl. Lond. 1742. 
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3. (Das Werk beieht uͤberhaupt aus ag ' 


Borlef. Über Natur und Urſpruhg ‚der Poe⸗ 
fie; über. pyetiſchen Stol; über Gchoͤn⸗ 
TEA. NER, det 


Di 


heit der Gebanten, oder bas Erhalene 
und Zierlihe; über Epigram, lesie, 
Hirtenged. Lehegebicht, Eur. Poeſſe, Gar 


tire, Drama, Komödie, Zragbdie und Hel⸗ 


dengediht. Den Hauptzweck dee Poeſle 
febt der V. in Unterricht; und für bie 
bichterifchen Darkeinngen der alten Dich⸗ 


ter ſcheint er Beinen Giun zu baden.) — 


Ars poet. gener, ad Aeſthetic. feu 
doctrinem boni guftus conform. auft. 
Geo, Aloyf. Szerdaheli, Bud. 1784. 
8. Diefe, bier angefüheten,, lateiniſchen, 
Schriften von der Theorie ber Dichtkunf, 
hätten fich noch mit vielen vermehem laß 
fen; ‚da aber fo wohl bie fehlenden, als 
Die angezeigten, groͤßtentheils, ans 
dern Zweck haben , als über + und In ber 
lateinischen Dichttunſt Velehrung zu ges 
ben, (obgleich unter die Legtern keine der⸗ 
imigen, welche blos, ober doch Vorzugs⸗ 
weile, nur von der Derstunk Unterricht 
ettheilen, wie die Poet. major per Acad. 
Giefenae Profeffores .. . Giefl. 1608. 
1857. 7. u. d. m. aufgenommen worden 
find) fo ſchienen doch, zur Bildung eines 
richtigen Vegeiffes von der Behandlung 
und Eultur biefes Zweiges ber Litteratur 
die vorhergehenden hinlanglich; und nur 
zu diefem Zwecke Ik der Innhalt verſchie⸗ 
dener, ausführlich, angegeben worden. 
Ein großer Theil derfetben iR blos Für bie 
Schulen und Akademien gefchriehen; ents 
bite aber doch, wenn nicht Immer brauche 
bares Waifonnement, doch brauchbare 
Madridten. = — 

Bon der Theorie der Dichtkuank, in 
italieniſcher Sprache: Della Poetica 
di Gian Giorgio Triflino , Divifhione 
IV. Vic. 1929. £. und die Diviſ. V. e 
VI. Ven. 1563. 4. iuſammen tn ſ. 
Opere, Ver, 1729.4. aB. (Die erſte 
Abtheilung handelt von der Sprache übers 
haupt, von Detitlichkelt, Oroͤße, Schoͤn⸗ 
heit, von dem Leblichen, und von Wahr⸗ 
deit; die awente und dritte vom Neime, 
Derfe und den Solhenmaßen; die vierte 
vom Genet, Balate, Tanzone, Mandrial, 
Gerventefls die fünfte vom Drama, bes 
fonders vom Trauerfplel; die fechke vor⸗ 
sügfich vom Eußfplel.) — La Poeticadi 


I 
Dis 


Bern. Danielo, Ven. 1536. 4. (Be 
Werk beicht aus wen Buͤchern, un E 
in Gefprächen gefihriehen.) — Leziome 
(6) della poetica e deHa ppefin, v 
Bened. Bari, in det Lezione lee | 
publitamente nell’ Acad. Plorentins, 
Fior. 1549. 4. ebenb. 15605 1861. 4 
28, verm. ebend. ıs90. 4. (S. 566 wm 
593 dee legtern Bus) — Difcori di 
Gjamb. Giraldi Cindo ıncorno all 
comporre de’ Romanzi, delle Come 
die e delle Tragedie, e di alırc me- 
niere de Poeſie, Vineg. 155. — — 
Della vers Poetks, Libro uno, 4 
Giov. Pieter. Capriane, Vin. 1855.4 
— Rıgionsmento della Poefia, di 
Bern. Taflo, Vin. ı562. 4. web ba 
dem sten be. f. Lettere, Pad. 1733. 
8. — L’srte poetica del Sign. Aut. 
Midturno, nells quale fi contengose 
i precetti eroici, tragici, comici, f- 
tirici, ed’ogn' altra poeſia, con is 
dottrine de’Sonetti, - Canzosi .. « 
e fi dichiara & fuoi luoghi tutto quel, 
che da Ariftetile, Orazio, ed alti 
Autori greci e latini & ſtato ſeritto 
per ammaeltramento di Poet.. .(Ven.) 
1564. 4. Nap. 1725. 4 ( Des Vert ij 
in Befprächen abgefaßt, und betedt un 
vier Büchern; in dem erfien wird vB 
der Abthetlumg ber Woche und bem Ns 
trefchlebe ber verkhiedenen Gattungen, n 
wie von dem Urſprunge bee Poche, ub 
von dem epifden und dem somantiffen 
Gedicht, meldhes ber Verfafſer von dem 
erſtern dadurch unterfipeidet,, Daß ed, am 
Statt daß die Epopee eine memorevole 
facenda perferta d’una ılluftre perfo- 
na nachahmt, eine congregauone di 
Caualieri @ di Donne, e di eofe da 
guerre, e da pace, quantunque ia 
quefta maſſa uno fi sechi inanzi, il 
qual’habbia à fare fopra rarti gli akri 
gloriofo , sum Gegenſtande babe, aehes- 
delt; in dem zweyten, wom Drama über. 
Daupt, von ber Tragödie, von der Se 
mödie, und dem Satorſolel; tn dem den⸗ 
ten von der lytiſchen (mefifhen) Peche⸗ 
als von der Canzone, von der Schi, 
von dem Gonet, von ber Balade, vos 

Dot 
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Babrigol, von dee Serventeft, von ber | 


tava Aima, von der Barzoletta, oder 
vortola , von der Elesie, von der Gas 
ce, von der jambiſchen Poeſie, und vom 
pigram; in dem vierten von der Gpras 
e überhaupt, von deu Siguren, dem 
tumerus u.d. m.) — La Topica poe- 
ea di Giov. Andr. Gillo da Fabria- 


0, Vineg. 1580. 4. — Ragiona-' 


ıento di Agnolo Segni fopra le cofe 
ertinente alla Poetice, Fir. 158 1.8. 
Die Scqrift beficht aus vier Lezioni, 
sein von der Yortiihen Nachahmung, 


on der Babel, und von den Wirkungen 


re Poeſie gehandelt wird.) — Della 
oetica di Franc. Patric; la Deca 
ifputara, Ferr. 1586. 4. (Die Deca 
%oriale diefes Werf. weiche eigentlich den 
en Theil des Werkes ausmacht, IR, 
en dem vorbergebenden Arfifel angezeigt. 
Jon der Deca difpurara fast P. Bent, 
1 der Vorrede zu f. Commentae des Ari⸗ 
oteles: Corte Fr. Patritius tam mul- 
a novuvit in poch „ tam frequenser 
Madio ac caeteris explanstoribus il- 
is difceffic, uſque adeo varias eorum 
pinione⸗ et interpretstiones exagire- 
it, ut verius (fi ei credas) operam 
li fuam lufiffe, quam poetica Ari- 
totelis decrera iliuftraffe dicendi ſint, 
voraus denn erhellt, das man dDamapis 
us in Auckſicht auf Mernungen über 
Boefie nicht von dem Ariſtoteles abwei⸗ 
den können, ohne für einen Neuerer ges 
alten zu werden.) — Difcorfi del S, 
Forquato Taſſp dell Arte poetica, et 
n particolare del Poema heroico .... 
Ven, 1587. 4. (Diefer Difcorfi find drep, 
oovon ber erfie von ber Wahl der Diates 
te, der ziwente von ber Anordnung, umb 
ver deitte von der Ausbildung derſel⸗ 
ven, oder von der Darkelung,, aber im⸗ 
ner mit Ruͤckicht auf das epifche Gedicht, 
handelt, welches er nicht, tie mehrere 
talieniſche Theoretiker dieſer Zeit, als 
seriihleben von der Romanze, angeſehen 
wiſſen ni0.) — Difcorfo di Gisf, di 
Nores intorno a quej principj, ca- 
gione e sccrefcimenti, che la Come 
dia, la Tragedis, el Poema eroico 


⸗ 


Did 


sieevenn dalla filofofhia morale e civi- 
le, e da’Governatori delle republi. 
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‘che, Pad. 1587.4 und, als Kortiegung 


deffelben, Poetica .. . nella quaie per 
via di difinizione e de divihone ſi 
tratta, fccondo l’opinione d’Arifiote- 
le, della. Tragedis, del Poeme eroi- 
co, e della Comedia, Pad. 1588. 4. 
(Die, von dem Verf, in der erften Scheift, 
sefdäten Urtheile über die Tragikomoͤdie, 
und den Paftor fido des &uarini, verans - 
tobten mehrere Streitſchriften, als ı) 
Verrato, ovvero difela di quanto ha 
fcritto M. Gisf. di Nores contra le 
Tragic. e le Paftorali .. .: Ferr. 1588. 
4 von Guarini, Geſpraͤche zwiſchen eis 


nem, damahls berühmten Schanfpieler, 


Verrato, und Nores. 2) Diefer ante 
wortete darauf mit einer Apologia,' Pad. 
1590. 4. worauf 3) 1 Verraroll. ... 
Fir. 1593. 4, etſchien; und aus dem er⸗ 
Ken und letztern IR, 4) ein Compendio 
della Poefia tragicomica, Ven. ı601.4. 
1630. 4. sejogen worden.) — ÄAvver 
timenti nell poetare, da Guil. Ceſ. 
Cortefe, Nap. 1591. 9 — Diſcorũ 
poetici di Fauflino Summo, Pad.ne’ _ 
quali fi difcorrono le piü principali 

quiftioni di Poelia, e fi dichierono 
molti luoghi dubbj e difhcili intorno 
all’srce dei poetare, fecondo la men- 
te di Ariftorele, di Placone, e di 
altri buoni autori, Pad. 1600. 4, == 
Bey dem Sedichte Dei Rofario di Ma- 
ria Vergine, R. 1601. 8. von ©ion. 
Bern. Brandi, findet id ein Trattato 
del Arte poetica. — Proginnsfmi poe- 
tici di Udeno Nißlely (Bened. Bioretti) _ 
Fir. 1620 - 1639. 4. 5 Dde. und Ag- 
giunzioni ... . Fir. 1660.4. Zujams 
men, Fir. 1695. 4. 5 Vde. (Der erfie B. 
euthalt 40, der zwente ss, ber britte 164 
der vierte 107, und der fünfte 61 Abs 
ſchnitte; aber fie folgen ohne Verbindung, 
”». Comparazione, Ironia, Senten- 
22, Profopppea, Apoſiopeſi, Motti, 
und Coro, e alcune fue piü notabili 
eircuflanze, oder Ortografia und Af- 
fetto lodato nell’ opere auf einander. 
Der Berf. dat das, mas ihm bey dem 
Tt5 Selen. 
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D iſch 


keſen der gelechiſchen, lateluiſchen und 
italieniſchen Schriſtſteller aller Art, ein⸗ 
flel, niedergeſchriebenz und, ohngeach⸗ 
tet es ihm nicht an einzeln feinen Pemer⸗ 
ungen und Erlduterungen über Dichter 
und dichterifhe Stellen fehlt, doch wohl 
feinen Ruf bey den Stalieneen nur feiner, 
ip dem Werke gezeigten, unermeßlichen 
Velefenpeit zu verdanken. Nicht blos 
Dichter, ſondern auch die wichtiafen al⸗ 
ten Geichidstfchreiber, Philoſophen und 
Redner werden. in: feinem Werke beur⸗ 
heilt. Aber der Innhalt der verfchiedes 


‘nen Abfchnitte würde zu viel Raum megs 
nehmen.) — Poctica ecelchiaftica eci- 


vile di Cello Zani ... nella quale fı 
pone ın chiaro la difinizienc della 
poefia comune alla Tragedia e all’ 
Fpopeja, Rom. 1643, 4. — Trattato 
della Poelia, di Flav. Querengo , Pa- 
dova 1544. 4. — Poetira di Giuf. 
Batifta, Ven, 1676. 12. — Difcorfo 
di Nic. Cicognari , di nuova inven- 
zione difegnaro full ıdee d'amico © 
celebre Poeta, Parma 1696. 4. — La 
bellezza della volgar Poeſisa, di Gioy. 
Mar. Creicimbeni .,.. R. 1700. 4 
und verm. im sten ®. ſ. Iſtoria della vol- 
gar Poelia, Ven. 1730.4. (Das MWerf 
befieht aus neun Geſpraͤchen zwiſchen Ars 
kadiern, wovon die vier erſten von den Eis 
genheiten , den Schönheiten und Fehlern, 
des Sonets und der Iprifchen Poeſie übers 
haupt, mit Rücklicht auf ein paar So⸗ 
nete des Coſtanzo, das fünfte von den Eis 
genheiten der tragiſchen und der Dramas 
tiſchen PaforalsPoefic, das ſechſte von ber 
Komödie, das fiebente und achte von der 
epiſchen Poeſie, mit Rücklicht auf des 
int, Caraccio Imperio vendicaro, und 
das neunte von dem Geſchmack bes acht, 
sehnten Jahrhundertes, in der Igrifchen 
Poeſio, und vorzüglich im Sonet, hans 
det. Die Schönheit theilt ee in Schöns 
beit dee Natur, und dee Kunſt; die erfte 
iR die innere, die andee if Die dußre 
Schoͤnheit, und ogni cofa defiderabile 
e commendabile if ihm ſchͤn. Der 
Dichter muß beyde verbinden, oder ſorto 
vaga e leggiadra corteccis richiuder 


Dich 


nobili e efßfeaci ſenſi; und, weit ent⸗ 
fernt, allen feinen Landsleuten dieſes Tas 


lent zuzuſchreiben, nennt er, vorzüglich, 


nur den Petrasca, Bembo, Eofa, Zans 
filo, Sannazar, Caro, als folche, weh 
he beydes verkanden haben. Aber ba 


Cresc. weder Dichter, noch Philofep 


war : fo darf man nicht viel Aufſchluͤſſe in 
fe Werke erwarten. Auch iß der gang 
Zweck deſſelben fichtlich nichts als Em 
pfeblung der Atkadier. — Della Ragio- 
ne poetica Libri due .„ . . di Vince 
Grevins, Ront 1704. 4. Von. 1731. 
4. Frzſch. von Requier, Par. 1755. 12 
( Ob das Werk gleich bereits, in fo fern 
e6 Veustheilungen von Dichtern und bich⸗ 
terifchen Werfen enthält, in dem vorher 
gehenden Artikel angegelst iR: fo achdet 
es doch, weil ed bie Brunbidge aller Poe⸗ 
fie enthalten fol, auch hieher. Das erße 
Buch beſteht qus 44, das zwerte aus 33 
Abtheilungen. Bon dem Inndhalte fast 
der Verf. la ragion poetica, che noi 
trartiamo, fecondo la quale ı Greci 
poeti e le regole loro rivachiamo ad 
un’ Idea eterna di natura, pud com 
correre ancora alla formazıon d'altre 
regole, fopra efempi e poemi diverk, 
che rivolganfı alla medefima idea e 
ragione. Die allgemeinen Abſchuitte 
darin handeln, dieſem gemd6, Del vera 
e del falfo, del reale e del finto; del 
la efficacia della poeſia; deli verifmi- 
le e del convenevole; .. . deli’arıgr 
ne de i vizi nella poeha;.. delizw- 
rietà degli umani afferri; della util- 
tà della poefia;. . , della narura della 
favola u, f,w. morauf nun Bemertan 
gen über die verichiedenen Dichtertem, 


und die mehren alten, fo mie ver⸗ 
fhiedene dee frühern italieniſchen Dichter 
folgen. Die Haupsfäge darin find, baf 
ber Dichter nur durch Beobachtung des 
Wahrfcheinlichen, und durch natürlichen 
und genaueg (naturale e minuta) Au⸗⸗ 
druck feinen Zwed erreichen fönne. Dei 
der Verf. oft polemifch werde, babe ich nicht 
bemerkt, Er laͤßt fich felten, oder nie, 
auf Velreitung der Meynung Anderer 
ein; und felten geben feine Uetheile - 


Dich 
en Uethellen Anderer: ab.) -— Della 


verferra Poeſia italiana, fpiegara .e 
lamoftrara , ... da Lud. Ant. Mura- 
Oti.... Moden. 1700. 4. aB. und 
sit den, nicht viel’ bedeutenden Anmerk. 
es Ant, Dar: Salvini, Ben. 1724. 1748. 
170.4 28, (Das Werk beſteht aus vier 
Büchern, wovon das erſte, in 21 Kap. 
on dem guten Geſchmacke in der Poeſie⸗ 
nd von dem poetiſch Schönen’ und Wab⸗ 
en; das zweyte, in 19 Kap. von. dem 
zenie und Der Urtheilsteaft;; das britte, 
3 11 Kap. von deu Nutenaund Vergnuͤ⸗ 
en, welche von der Poeſie gewaͤhrt wer⸗ 
en koͤnnten, und von ben Urſachen, warum 
je ſolche nicht gewährt, überhaupt han⸗ 
eit, und das vierte Gedichte mit Beurs 
beitungen derfelben enthält. Die Dolls 
onsmenheit der Boche feat der Verf. in 
te Derbindung des Angenehmen. mit dem 
Rüglicpen ; jenes entipringt aus dem, auf 
a8 Wahre gegründeten, poetischen Schoͤ⸗ 
jen, und biefed aus der guten Berbins 
ung mit.dem Wahren ſelbſt. Das Poe⸗ 
iſch Sthoͤne, oder das was vergnügt, bes 
uht entweder auf den, von der Poeſie 
achgeahmten, Sachen und Wahrheiten, 


ver auf der Art fie nachzuahmen; und 


as dichterisch Wahre beſteht In dem Wahr⸗ 
deinliqden, oder in dem, maß ſeyn kann. 
im irgend einen Gegenſtand dichteriſch, 
lacttich, zu behandeln, if es noͤthis, 
aß die Ginbildungskraft in Thatigkeit ger 
ctzt, und irgend ein Affekt, als Liebe, 
der Schmerz, oder Furcht, oder Haß, 
nd dhnliche Leidenfihaften, erweckt wer⸗ 
en; und in fo fen laßt ſich allerdings 
sgen, dub Muratori die Eindilbımgss 
raft zum hoͤchſten Grundſatze der Dichte 
unft macht. Uebrigens fcheint er zu glau⸗ 
en, daß jeder feine Phantaſie auf viefe 
ter ſtimmen, oder ſich zum Dichter bil 
en koͤnne, und fdür Aber die Oper, fo 
vie Aber dis Dichter, welche blos von 
redifcher Liebe aefungen haben, und alfe 
uch über ben Innhalt dee Gedichte des 
zetrarch, Urtheile, welche bem großen 


daufen der. Jtaliener unmöglich haben ge⸗ 


alten tonnen.) — Della Poerica, Lib, 
I. „2.446, F, Paleli, Palesm, 1734 


Di 


4, - Flame critico intorno d varie 
fentenze 'd’alcani Scritrori di cofe 
poetiche, di G. Salio, Pad. 1738. 8. 
— Della Storia e della Ragiopne d'og- 
ni Poefia . ... dı Krafc, Sav; Quadrio 
«e.. Bol. und Milano 1739-1952. 4. 
Th, in 7 Banden. (Dad Wert, in fo 
fern 08 zugleich eine Geſchichte der Dicht⸗ 
kunſt ſeyn fol, iſt, ſo mie ein anderes 
von eben dem Verfaſſer beteits in dem 
vorbergebenden Artikel angezeigt. Hie⸗ 
her gehoͤrt es -als ein, auch die Theorie 
berfelben betreffendes Bert. Jeder Theil 
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deſſelben if wirder in befondre Buͤcher, 


jedes Bud in Abſchnitte (Diftincione), 
jeder Abſchnitt in Kapitel, Jedes Kapis 
tet in Paragraphen (Particetli Jabgetbeilt 3 
und bas -Hifterifche aeht immer dem Thcos 
vetifchen voran. Aber, dieſes Theoreti⸗ 
ſche beſteht aus Allgemeinſdtzen.) — Dell! 
arte 'poetica, Ragionamente cinque, 
del S. Franc. Mar. Zanotti ... Bolog. 
1768. 8. (Die fünf Abtheilungen handeln 
von ber Poefie überhaupt, von dein Zrauers 
fpiele, von dem Luſtſpiele, von ber epis 
ſchen, und von der loriſchen Poeſſe.) — 
Bender itafienifchen Ueberſ. von H. Formeys 
Principes element. des belles lettres 
von Blanelli, Nap. 1768. 8. finderi fi 
rifleſſioni fulla Poefia; Durara dell’ 
epica azione;. .. del Centone; Of- 
fervaz. full’ Egloga . . . divifione del- 
la lirica; della Satira italiana; della 
Roeſia maecheronica e della Danteſca 
u. a.m. — Noch babe ich, unter beu 
ftalienifihen Schriften uͤber bie Theorie 
der Dichtkunſt, die Dieci libri di pen- 
fieri diverfi d’Aleflandro Tafloni 
Carpi ı610. 4. Ver. 1627. 4. auge⸗ 
führt gefunden. ber, in dem ganzen 
Werke handelt ein einziges Kleines Kapi⸗ 
tel (das ıgte bes zehnten Buches) von dem 
alten und neuen Dichtern 5; und der Ver⸗ 
faſſer, weit entfernt die altern Dichter 
feiner Nation darin herab au ſetzen, sicht 
fie den griechiſchen und roͤmiſchen weit vor. 
Nur in der Komödie, und in dee Tragoͤ⸗ 
die findet ee jene überhaupt mangelhaft, 
ohne übrigens einen einzigen, nahment⸗ 
lich anzuführın , oder u Warpeim: or 
| — 


8 0 0 


— 


- 


Die 


Aber die verkhiedenen Italienikhen Lehr⸗ 
gedichte über die Poeſie gehdren aus dem 
angeführten Beunde bieher, als von Couſt. 
Landi, Libro primo della poetice, Piac. 
1549. 8. — Boa Birol. Dune, Dell 
arte poetica, Lib. IH. inf. Rime div. 
Ven. 1551. 3. Don Beued, Dienzmi 
Arte poetica .. Rom. 1690. 132. aus 
welcher ein Auszug fich in den Vorzaglich⸗ 
Ben tal. Dichtern, im ırten Jabeb. 
Seidel, 1781. 8. G. 30 finde. — Bon 
Pietro Jae. Marteli, Della Poetica, 
Sermoni, inf. Rimee profe, Rom. 
1710. 8. einzeln, Bol. 1713. 8. — — 
Bon der Theorie der Dichtkunſt, ta 
fpanifcher Sprache: Libro de la arte 
de trovar, 0 gaya ciencia, por Ent. 
de Villena (Ein Auszug daraus findet 
Ah in des D. Gregorlo de Meyans d 
Giscar Origenes de laLengua efpano» 
la,8.3. ©. 32. und einige Nadıe. ia 
Wartons Hilt. of Engl. Poet. ®.3. 6, 
549. Anm.x) — Arte de Poeſia Ca- 
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ſtellana, von Juan de la Ensina, iu f. 


Cancionero, Sev. ı501. fs Zarsg. 
1516. 8. — De Poeſa vulgerenien- 
gua Catalana, por Pedro Seraphis 
Barc. 1565.%. (Doß das Werk von dee 


catalouiſchen, nicht von der cafilianifchen 


Borfie handelt, benimmt ihm nicht das 
Hecht zu einem Platze, meil bier von der 
Poeſſe der Spanier überhaupt die Rede 


iſt.) — Arte poetica Caftellana, Alc, 


1530. 4. von Mig. Sander de Diana. 
— Arte poet. Eipanola por Juan Gar- 
cio Rengifa, Salam. 1592. 4. Mad, 
Br 4 N. Auf. Barcel, 1759. 4. — 

Arte para componer en metro Caftel- 


lano, Jdividida en dos partes. En la 
primers fe enfena que cofa fea verſo 


„u... En la fegunda fe pone el modq 
de componer qualesquier Obras de 


. Poefia. .. pör Hier. de Mondragon, 


Zarag. 1593. 8: — Philofophia anti- 
gua poetica por D. Alonfo LopezPin- 
eiano, Mad. 1596.4. — Cisne de 


- Apolo de las Excelencias y dignidad 


y todo lo que al arte poetica y ver- 
hificatoria pertenece por D. Luis Alon- 
fo de Carvallo, Med. 16002. 8. — 


Did 
Tablas poeticas por Frane. Cafcales, 
Mure. 1617. 8, Neu berausg. won D 
Beanc. Cerda 9 Kica, Mad. 1779. 8 | 
nebſt der, von Eascales gamz anders, ai 
sewößnlich, geestneten Dichtfunt bes Su 
ea. — Diſc. fobra la Poerica, ww 
Bed. Soto de Moras, ben ſ. Gedicht, 
Defengano de Amor en Rımas, Mad, 
1623.44 — Dem Waferee, inf. Pre 
logo zu ben Suflfp. des Cervantes, Mad, 
1749. 4. ©. 33 zu Solge, enthält bee se 


‚ Diatog des Antonio Lopez be Vesa, ini 


Heraclito y&&enocrito, Madır6aı.4 
eine Poerica exsltifima, yäque m 
han liegado los que efcribieren de 
fpues de el, ein Urtheil, weiches ich 
sänzlich dahin geſtellt ſeya laſfen muß, weil 
ich das Werk nicht kenne — Lea Poeù- 
ca, o reglas de la Poeſis en genenl 
y de fus principales efpecies, por D, 
Ignacio de Luzan Claramunc de Such 
ves y Gurret . . . Zarag. 1737. & 
Deu herausgeg. mit mancherlen Berk. uub 
Buf. von Eug. Llaguno, Red. 1779. & 
sB. (Das Werk behebt aus vier Gi 
dern, woran dad :te vom Brfprunge 
Bostaange und Weſen der Poeſe; Dasate 
von dem Rupen uud Bergaägen dDrrielben; 
das zte vom. Zeauerfplel, Pupffeiel, ud 
den abrigen bramasifchen Dicdhterten, und 
das te von dem epifchen Gedichte hass 
beit. Aber, wenn es gleich große Ver⸗ 
bienke um die foanifhe Poclie, und ci 
(des Anſehn unter der Mation het: fo 
beſteht fein größtes Berdienk dech mehl 
nue darin, Daß es die vorhergehenden 
Theorien überteift. An umd für ſich fAbk 





iR es ein angſtliches Megelwerl; und die 


Spanier haben unfireitig viel beſſere Di» 
ter, als Theoretiker über die Dichttunß.) 
— — An Lehrgedichten übce die Bon 
fie Befigen bie Spanier: Compendia de 
la Poetica en verfos von Chrf. be Be 
fa, inf. Rımas . .. Mad. 1607 mh 
1611. 4. — Die Nueva arte de hazer 
comedias son Lope de Vega Earpie iR, 
bey dem Art. Comoͤdis angesigt. — 
Egemplar poetico, o Arte Past. | 
Efpanola por Juan de la Caebe, (158s) 
aucrh in dem sten B. des Panel IR 


Did 
Mad, 1774. 8. ©. ı u. f. abgebruckt. 
Yas Werk iſt in deep EpiReln abgetbeilt ; 
md ob Horaz gleich das Mufler des Derf. 
eweſen zu ſeyn ſcheint: fo weicht er doc 
a vielen Gtüden von hm ab. Etwas 
avon if in den Art. Eomddie, ©. 538 


emerft, ⸗ — 
Bon dee. Theorie der Poefie, in fran⸗ 


Sfifcher Sprache: Le Jardin de plai- 


ance et fleurs de rbetorique, conte- 
Int... entr’ autres des preceptes 
le Poetique et de verfification,, par 
‚infortune, Par.ı547. 4. (Das Werk 
arin, wolches die Dichtfunf angeht, ig 
a Verſen abgefabt, und ſcheint ſchon au 
en Zeiten Karls des achten, ums J. 1491 
eiheieben zu epn. Es giebt Unterricht 
ber die damahls üblichen Dichtarten, als 
en Chänt royal, den Servantais, bie 
Balade, das Rondeau, das San, Vire⸗ 
»9, Ehanfen, u. f. w. und, mas das 
nerkwuͤrdigſte ff, jedesmahl In der Form 
er Dichtart ſelbſt, wovon die Rede ik, 
ergefalt, daß 5. DB. die Vorſchriſten 
um Rondeau in der Form des Rondeau 
bgefaht ind. Zu einem Beyſpiel der 
Jersart mag folgende Stelle, der ns 
ma des aoten Kap. Bienen: 

Expediez font neuf chapitres _ 

Hl faur un dixieme expofer, 

Er comme aufli des derniers titres, 

Qu'on doit 8’ ce propos poſer 

Et comme f'on doit compofer 

Morsines, Farces, Mifteres, 

Er d'autres Rommans difpofer 

Selon les diverfes matieres) 
’art et Science de Rhetorique pour 
ire rimts er ballades, Par. 4. (Bub 
en biefem Zeitpunfte, und mit Rad 
bhten von den Dichtern der Zeit. Ob 
g Art et fcience de Rherorique me- 
ifite, Toul. 1539. 4. deren Warton, 
f. Hift. of Engl. Poetry, B. 3. ©. 
8 gedenkt, eben dieſes Werk iſt, weiß 
nicht.) — Le ſecond livre de vraie 
hetorique ... par .-, Pierre Febri 
. par lequel ung chacun en te I 
at, pourra facilement et aornement 
mpofer et faire toutes defcriptions 
ryme, comme chants soyaux, bal- 
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lades, rondeaux, vireleys, chan- 
fons , et gentralement toutes fortes 
‚ de tailles er manıeres de compofitions, 
Par, 1521. 1538, ı2. . (Das Werk ent⸗ 
bait nicht viel mehr, als mas fi in dein 
zuer angeführten, in Verſen findet.) — 
Art poet: franc.... p. Th. Sibiler, ' 
Par. 1548. ı2. Lyon 1576, ı8. (Das 
Wert beficht aus zwen Büchern, wovon 
das erſte nichts als eine Proſodle iR, und 
das zwedte von den verkhiedenen Dicht⸗ 
weten, aber von. mehren, als in dei 
vorhergehenden Merten, 3. B. auch da 
Cantique, chant Iyrique, ou l'ode 
.., de l'epitre; de l’elegie; du die 
logue er de fes efpeces, comme font 
V’egloque, la moralit&, la farce; des 
eloges ou des fatyres en vers, de. da 
compläinte; und de l'enigme und auf 
eine gan) güte Urt Dandelt.) — Deiem- 
fe et illuftretion de la langue francai- 
fe, par Josch. du Bellay, Par. 1549. 
12. und in den verſchiedenen Gammi. f. 
€. als Par. 1561. 4. Rouen 1592.12. 
(Der zwerte Theil derſelben in eine sigents: 
liche Poetit; aber son geringem Werth. 
Men ſieht, indeſſen, daraus, mas ſich 
auch ſchon aus den Gedichten des Werfafs 
ſers ergieht, dab nicht Ronfard , fonbern 
er, zuerſt Graͤcismen und Patinismen in 
die franzöfikde Sprache einzufuͤhren fuchte, 
ob er gleich ſparſamer damit, als jener 
#.) — Diefes Werk veranlaßte ein au⸗ 
anderes, Apnliches: Quintil-Horatiag, 
ou Quintil Cenfeur.... p. Ch. Fon- 
teine, Par. 1555. Lyon 1576. 18. 
mortn los Die Schwächen des vorigen dar⸗ 
seheht worden find. Ein, bey ber Ich 
teen Musgabe dieſes Werkes befindligper 
Abrégé de l’art poet. iR nichts, als ein 
Auszug aus dem aten Buche der vorhin 
angeführten Schrift des Sibilet. — Abre- 
ge de l'art poer. p. Claude de Boifhe- 
re, Par. 1554. 12, — Lart poetique 
de Jacg. Pelletier du Mans, Lyon . 
1555. 8. (Das Werk beſteht aus zwer 
Büchern ; die Darin vorgetragenen Grund⸗ 
füge find ganz gut; er lehnt darin fich'wies 
: der verfchiebene fransdfiiche Dichtarten, 
als Balladen, Rondeaurx, Lays und Trio 


lerd, 


J 


— — — — — —— ML. 
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‚Jets ,; vorgönlich aber gegen hie. Moralitds: 


sen und den damahligen Zuſtand des Dras 
‚ma auf; aber bie fonderbare Rechtſchrei⸗ 
bung des Berf. beweist, dab ſchon ſehr 
feühe denkende Köpfe auf den Einfall ge 
kommen find, ſich dadurch: aus eichnen au 
wollen) — Art pꝓuet. de Pierre de 
Ronſard, Rouen 1565.12. 1585. 18. 
und in der Samml. ſ. Werke. Sin ganz 
umbebeutender Aufſatz, ve durch den 
Madhmen des Verf. mertaürdie.) — 
‚L’arr. puet. franc. p. Pierre. de Lau- 
dun d’Aygaliers, div. en cinq live. 
Bar: 1597, 13. (Das eeſte Buch enthält 
.geößtentpeils nichts als eine Proſodie; das 
„swente.umd dritte Vorſchriften über die ger 
wöhnliden Dichtarten, mit Nachrichten 
Aber Sefhickte und liefprung derfelben ; 
‚das wigrte, geößtentheils, allgemeine, und 
gute Bemerkungen und Regein uͤber dich⸗ 
teriſche Sprache und Darſtellung; vors 
zuͤglich lehnt ee darin ſich gegen alle. Ars 
ten vom Ucherfegumg aufs das fünfte hans 
‚beit von der Komödie, vorzuͤglich aber 
von:der Tragoͤdie, und, mas bemerft zu 
werben verdient, ee verwicft die fo ge⸗ 
nannte Einheit der Seit säntih.) — 
La Poetique de Mr. (Hippolice- Jules 
Pilet) de la Mesnardiere, Par. 1640. 
4. (Das Wert wurde, auf Veranlaffung 
bes Card. Ricelleu, unternommen, if 
‚aber nicht vollendet worden, Dur von 
dem Trauerſpiel und der Elegie wird darin 
gehandelt, und auf eine Iangmeilige und 
«unbedeutende Art.) — Projer de Poeti- 
que, von Fre. Gatignac de fa Motte 
Fenelon, inf. Lettre & MM. del’Acad, 
franc. Par: 1717. ı2.— Tiraite phi- 
- Jofophique er pratique de Poeſie, p. 
'Gl..Buffier, Par. 1728. verb. in ſ. Cours 
de Sciences, Par. 1733. f. (Ob dad 
Wert gleich eine Dienge guter Bemerkun: 
gen enthält, fo iR es dena doch ein mes 
nig weitſchweiſig und ermüdend geſchrie⸗ 
ben, Dee Derf. beſtimmt zuerſt die Eis 
genheiten des poetiichen Styles, und ben 
Nupen der Poeſie, worauf er zu den vers 
ſchiedenen Dichtarten Übergcht, für wels 
che ea ihm aber an Gefühl gemangelt 3y 
baben ſchelat.) — Regles. de Pocu; 


N 


que, sirtes d’Ariltote, d’Horace, & 
Defpreaux et d'autres celebres Ar | 
teurs, ps Denys Gauliyer, ‚Par. 1727. | 
ı2. (Eine ganz gute, aber 
vefchriebene, Compilation. Die baber fe 
Aadlichen Principes gen. de la pocir ' 
que gehen nur die dramatiſche Dichtkui | 
an.) — Bkamen philofophique * | 
Pochie cn gentral, Par. 1729. 12.00 
ändent und vermehrt, unter dem * 
Reflex, fur la Poeſie en general, Haye 
1734. 8. von Remond de Gt. Mard, ul 
‚mit der Aufſchrift, Poetique prife dans 
fes fources, im sten und sten B. [.B. 
Amf. 1749. 18. 3B. (Auſſer einen B⸗ 
ſchnitt über die Poeſie Überhaupt, beecht 
das Werk aus Betrachtungen über das 
Schafergedicht, die Zabel, die Elek, 
bie Satire, die Ode, das Sonuet, uw 
die Oper, Die Abficht Bes Berf. war, de 
Dusllen, woraus die Kegeln. ber Peeſe 
entfpringen , aufzuſuchen; und da cr aß 
nimmt, daß die leBtere einen anden 
Zweck, als das Vergnügen, ober dirüs 





weckung angenehmer Empfindungen bat: 


fo. mußte er zuerſt die Mittel anzeicet, 
wodurch fie dieſes bewirkt. Dieie fib 
Berfinnlihung der Gegenſtande, Bas 
wandlung allgemeiner Begriffe in beienter, 
oder in thdtige, und handeinde We. 
Was. der Derf. darüber, und überhaut 
über die Poeſte fagt, if meines Hedias 
tens fehe wahr ; aber chen fo wahr ich 
daß er wider Witz mit ſehr viclem Big 


declamirt, dab er, gegen die erfändchr 


Darſtelung, in einem febe erkuͤnfelten 
GStole ſchreibt, u. d. m. An einzeln, fi 
nen Bemerkungen iR das Merk indeffes 
reich; und, meines Wilfens, ber erſe 
Verſuch einer wirklich philofophlfchen Bee 
tif, Es veranlaßte bey feiner Eriäcs 
nung einige Schriften, als eine Lettre, 
in. dem aoten Bde. N. 8. der Bibl. fraue 
und Lettres . .. Par. 1734. ı2. son 4 
Nicolas, aber im Ganzen bat das Wal 
minder Aufmerkſamkeit bey feiner Run 
auf ſich gezogen, als es verdient. 
In der Introduction general & Pereæ⸗ 
des Scienc. et des beiles lertres . . . 
p: Mr, Bruzen de ia Martiniere. 
Hıyı 





' 
SG 


Did 


Jaye 173 1. 12. handeln einige Kapitel von 
er Dichtkunſt/ aber fehr oberflächlich, — 
toflexions fur la Poeſie, p, Mr. (Louis) 
tacine, Amſt. 1745. 12, 3%, : Par. 
1747. 12.38. (Diefe verſchiedenen Aufs 
üge, welche zuerſt, einzeln, in den Mem. de 
"Acad. des Infcript. erſchienen, hans 
ein de la defenſe de.ia Poeſie; de 
'effence de la poefie; du ‚Stile por- 
ique, in verfchtedenen Unterabtheilun⸗ 
en; de la verfhcation; de d’imits 
kon. des moeurs et des carafleres; 
lu vrai. dens la. poefie;.de. la poefie 
lſidactique; .. . . dewcaufes'de-ia de 
adence des efprits;. de, eſprit er du 
penie; fi.kes Mußes rendent heureux 
‚;eux qui .‚s’attachent à. elles; des 
ounanges que donnent les poetes, und 
weh von einigen Zrauerin, |. Daters, und 
von bem.verlömen:Paradiche. bed Milton. 
Das Bieten der Poeſie fegt ber Verf. im 
Begeileeung ; der Auadruck if bie, Seele 
Ber Werte, melche der Eitbildangskraft 
efallen ſoſlen, und das. Wahre ‚ber Poefie 
R.die einfache und die tdealifiete Natur, 
ms deren Vereinigung die Vollkommen⸗ 
eit derſelhen entſpringt. So angenehm 
ws Werk ſich auch lieſet, fo wenig dasf 
han. Doch. genau beſtimmte Begriffe darin 
sworten, Dan fiehbt es ihm an, daß 


8: mit einem Auge auf des Berf: und ſei⸗ 


tes Vaters Werke, oder vielmehr aufdie, 
aruber gefällten‘ Urtheile geſchrieben iſt.) 
Poetique franc. à Fulage des Da- 
nes, Bar, 1749. 12. 2 B. — Ben der 
aiſtoire nouvelle pöet, . . . P« Jacq. 
Jardion, Par 1751. ı3. findet ſich auch 
in unbedeusender Trait& de la Poeſis. 
- ‚Eiemens de la Poeſie frangoiſe, 
Jar. 1752. 18. 3IBde. (Das Werk bes 
eht aus drey Theilen, wovon ber erſte 
2 3 Abſchn. von der Proſodie; der zweyte, 
a 2 Abſchnitzen, von dem Weſen ber 
Joefie und vorzüglich der franzoͤſiſchen, fo 
ne vom poetiſchen Style ; Der dritte, auch 
a = Abfchn. von den, der feanzdlikhen 
Inefle eigenen, umb von ben, aus der 
iteiniſchen Poeſte, wie er ſagt, genom⸗ 
enen Dichtarten, jedoch- mit Ausſchluß 


ee dramatiſchen, und höhern epiſchen, 


\ 


Die 


bandelt. Zu den, "aus. der lateiniſchen 
Poeſie ‚erhaltenen Dichtarten vechnet der 
Berf, welcher Joannet beißen fol, uͤbri⸗ 
gend, unter andern auch die Cantate und 
das Vaudeville, will aber nur für junge 
feute geſchrieben haben.) — .Principes 
elementaires des .belies- lerıres . . » 
p. Mr. (Jean Henry Sam.) Formey, 
BerL 1759: 8. Amft. 1763.12 Engl. 
£ond. 2766.83. tal, von Ant. Planelii, 
mit Buf. und. Verbeſſerungen, Neapel 
1768. 8.: (Daß das Werk: ein aroͤberes 
Gluͤck gemacht hat, als es verdient, wird 
keines Beweiſes beduͤrfen.) —Poet. 
frangaife p. Mr. (Jean Fred.) Mar- 
montel, Bar. 1763. 8. aB. Deutſch, 
von Ben..v. Schirach, Brem. 1765 = 
1766: 8:38. (Die Ueberfheiften ber ver⸗ 
ſchiedenen Kapitel find: De le-Poefieen 
general; des talens du poete; des 
etudes: du poete; du fiyle poetique; 
du culoris et des images; de Fhar- 


671 


: monie du fiyle; du mechanisme des 
‚vers;..de-linvention ; du choix dans 


Pimitarion; de la vraifemblance et 
du merveilleux dans le fition; .des 
div. tormes du difcours puoetique; 
de la Tragedie; de l'Epope; de;l'o« 
pera; del’ode; de la comedie; de 
la fable; de l’eglogue; de l'elegie; 
du poeme didaftique ; des poeſ. fugi- 
tives; und wenn gleich der philoſophiſche 
Sefer Beſtimmtheit und Bündigkeit ber 
Begriffe Öfterer vermißt, oder der Verf 
nie tief genug in das Weſen ber Poeſie, 
und der verfhiedenen Dichtarten,: eins 
beingt: fo if, unter den franzöflichen 
Lehrduͤchern über die Poeſſe; dieſes denn 
doch bis jetzt das beßte, philofophifche Lehr⸗ 
buch daruͤber. Beſonders iſt es an ein⸗ 
zeln feinen Bemerkungen reich.) — Zu 
ihm gehoͤrt ein anderes Werk chen dieſes 
Berfaoflers , die Elemens litteraires us 
Pat. 3787. ı2. und 8, 6 Bde, und auch, 
als der zte/ iote B. ſ. W. (Das Wert 
enthaͤlt die, von dem Verfaſſer, fuͤr die 
betannte Entyclopedie, geſchriebenen Ars 
titel, in alphabetiſcher Ordnung. Daß 
es nicht an einzeln feinen Bemerkungen 
basin fehlt, wird man, leicht alauben; 

ader 


/ 


a u 


Dig 


aber auch bier IB der Desf. Hirgenbe tief 
eingedrungen; und Einſeitigkeit, ober 
* Borliebe für die Art der Gultur feiner 
Nation zeigen fich fa alenthaiben.) — 
L’art du Poere et de l’oraceur, Par. 
1766. 12, — Enfeign. des belles 
lettres, p. le Pere Praifhnet, Par. 
1768, 12.2. — Diltianaire deLit- 
terature, dans lequel on traice de 
tout ce qui a rapport. à P’eloquence, 
. Ale poefie, er aux belles lettres, et 

dans lequel oh enfeigne la marche er 
les regles qu'on doit ohferver dans 
" tous les ouvrages d'eſprit, p. l’Abb4 
(Antome) Sabatier de Caftres, Par. 
1770. 8.38. (Das Werd verdient nur 
. in fo fern bemerkt gu werden, als es größe 
tentheils aus denienigen Schefftächern ge» 
gogen, und nach denen Grundſdten ge⸗ 
fommelt if, melche der Verf. nachher in 
f. Trois Sitcles, fo tief herab zu wärdt 
gen gefücht hat.) = Poetique. elemen- 
&aire, Par. 1771. 12. (von Sa Gerse) — 
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Principes generaux des belles lettres, 


- ps Mr. Domsiron, Par, 1785- 12.29, 
Deutſch, mit Zuf. von A. €. Stockmann, 
Beips. 1786 + 1788. 8.2 B. (Deu Berf. hat 
für junge Menfchen,, deren eigentliche Be⸗ 
ſimmung nicht die Käufe find, geſchrie⸗ 
ben, und;ſich alfo nur auf allgemeine Des 
griffe eingeſchraͤnkt. Der erſte Band ges 
hört, im fo feen darin von den Eigenhei⸗ 
- tem proſaiſcher Werke die Rede if, nicht 
hieher ; In dem zweyten handelt bee Berf. 
nach einer Einleitung von dem Bere, dem 
’ Keime und ber Poeſie Äberhaupt, Des 
poefies fugitives, als Epigram, Madri⸗ 
sel, Sonnet, Rondeau, u. ſ. w. Des 
petits poemes, mworunter er die Babel, 
das Hirtengedicht, die Epikel, Gatire, 
Elegie und Ode verficht; des grands 
Poemes, als Lehrgediht, Drama über 
haupt, Luſtſpiel, Trauerſpiel, bie Open, 
und epiſches Gedicht. Neue Neen darf 
man nicht erwarten, und oͤſterer finder 
man obendrein hoͤchſt unbeſtimmte; zu den 
philoſophiſchen Köpfen ldet ber Verf. auf 
Beine Sale N fi. schnen — — 
Lebrgedichten: über bie Poeſie, find 
wir, in franzöffger Sprache befannt: 


Did 
L'art poetique ou l'on pout rear | 
quer la perfeftion et les defaurs des | 
anc. et mudernes Poetes, von Je 
de la Beesnape Vauquelin, in f. Pol. 
Caen 1605, 1612, 12. (Auſſer brauchbe 
sen Nachr. über die Gefchichte der frau. 
Poefle, enthält das Werk auch bie bekann 
ven Begeln, in einem, für feine Ze, 
ſehr guten poetiſchen Gtole. Es beit | 


aus drey Büchern, fcheint aber umter des 


Sranzofen ſelbſt, wenig befanit zu fer.) 
-- Art poetique en IV chants, ws 
Re. Untleeu, mit den Gatiren z0f. Pır. 
1673. 8: und nachher in ben sielen Gummi, 
f. Werte; Kat. von Gebeau, Bar. ıım 
8. Ital. ſol es von dem Brafen Gen 
überfeet feon, wahrſcheinlich alſo von Bei 
paro Goysi, denn Carlo Gegsi het mm 
die Satiren Aberfegt; Engl. von ® 
Saame, Lond. 1683. 8. Portugieſiſch 
son dem Br. Ericeita; auch fünb rubiiht 
und doaiſche Ueberſ. davon vorhanden. 
(Dab das Bert, ald Lehtgedicht betrade 
tet; deoßes Verdienſt bat, Idßz ſich aidt 
ldugnen ; aber, wenn es gleich wicht, wie 
Diercier will, eine bloße Arı du rımew 
fen folte: fo iß es doch wahrlich auge) 
nicht, wofür die Batteur und Diarmm 
tel es ausgehen. Voilleau’s Gefichtiteii 
war ſehr beſchrankt; und wahres, ich 
ges Gefühl für dichteriſche Schbuhelt patiz 
er nicht; fie war ihm blobes Kuakec. 
er kann fih bes kachelns erden, 
wenn er ein Gonnet ohne Fehler jedes 
größeen Gedichte vorzieht?) — —— Hehe 
gens verſteht es ſich von feish, baf ven 
den, ben dem ürt. Aeſthetik angriäte 
ten Werken, verſchiedene, als die Suſp 
ten des Dubos, und Batteur, Picheren 
hören. Und verfchiebene, welche sewäles 
lich unter Die theeretiſchen Exheiften ws 
der Dichtkunt überhaupt sefegt werkek, 
als die Reflex. des Gonteneße, unb dei 
Houdard be la Motte, fo wie bie Pria- | 
cipes .pour la leflure des poeres, u. & 
m, find da, wo. fie meine Bebänteni 
bin gehören, ben den Art. Ecamım 





an fpiel, Ode, Geſchmack u. d.m. 


fügen. = — 


Diſch— 


Bon der Theorle der Poeſte In engli⸗ 
Icher Sprache: Das alteſte critiſche Werk 
her Englaͤnder geht zwar die Dichtkunſt 
aicht unmittelbar an: aber nach dem Aus⸗ 
uge zu urtheilen, welchen Warton, im 3ten 
B. ©. 33ı ſ. Hiſtory of Engl. Poetry 
son der Arte of Rhetorike . . .. by, 
Th. Wilfon, Lond. 1553. 1867. 1585. 
1 gegeben bat, verdient es hier eine 
Ztelle. Aus Mangel des Raumes muß 
& auf den angeführten Schriftieller vers 
veifen. — The Arte of Englifh Poe- 
je, by Mr. Puttenham, Lond, ı589. 
. aber, Warton zu Folge, (Hiſt. of 
ingl. Poer. B. 3. ©, 335. Anm. f.) weit 
rüber gefchrieben —- Dilcourfe of Eng» 
ıfh Poetry, by W, Webbe,; Lond, 
‚585 und 1586.'4. (Zur Bertheidigung 
er Herameter in der engliichen Eprache 
efchrieben; wenigſtens 8.:*t Warton 
Hift, of Engl. Poet, B. 3. G. 404) den 
Innpalt auf diefe Art an; aber, nach eis 
ee andern Stelle (ebend. S. 400.) zu ur⸗ 
heilen, führt das Werk einen andern Zis 
el, und enthält Nachrichten von Dice 
een.) — Arcadian Rherorike, or the 
receptes of Rhetorike madeplajne 
y examples, greeke, latyne, eng- 
is(he, italyan, frenche and fpani- 


he, by Abr. Fraunce, Lond, ı588,. 


= De Re poetica, ot Rem. upon 
'aetry, with charalters and cenfures 
f the moit confiderable poers, whe- 
ber anc. or modern ... by Th. Po- 
e Blount, Lond. 1694.4. (Das Werf 
eſteht aus zwey Theilen, und if, tie 
er Derf, auf dem Zitel noch hinzugeſetzt 
at, aus andern (er ſagt, aus den beßten 
nd ausgeſuchteſten) Kritikern gejogen. 
Yiefe find in dem erſten, bios die Theo⸗ 
te angebenden, Theile, vorzüglich Ras 
In, nach des vorher angeführten Ueber⸗ 
guna von Romer, Drydens Vorreden, 
emple’s Eflay on Poetry, und einige 
agliſche Lehrgedichte über Poefie, Was 
ı diefen Aber Dichttung und Dichter übers 
aupt, und über bie verſchiedenen Dicht⸗ 
ken, geſagt worden if, hat dee Berf. 


rößtentheil6 mit ihren eigenen Worten, 


sammen gefchrieben, 


Mit dem zwey⸗⸗ 
, Erſter Theil; 


Dich 673 


ten Theile, in welchem vorzuͤglich nur 
ariechiſche, römtiche und engliſche, aber 


auch einige neuere lateintfche und ftalienise 


ſche Dichter beurtheilt werben, verhält 
bie Sache ſich nicht anders. 
und neuere Philologen, Kritiker, Ges 
ſchichtſchreiber über fie geſagt haben, IR, 
ohne Auswahl, darin zuſammen  getras 
gen.) — The complete Art of Poe» 


try, by Ch. Gildon,; Lond. 1718. 8% - 


2 B. Von eben diefem Verf, if: — The 
Lows of.poetry, as laid down by the 
Duke of Buckingham, in his Eſſay 
on Poetry, by the Earl of Roscom« 
mon, in his Eflay upon translated. 
verfe, and the Lord Landsdown, on 
ynnarural flights in poetry, explai- 


‚ned and illuftrated, Lond. 1721. 9. 


(Das erffe Wert iſt mir nicht befannt z 
aber, nach dem letztern, oder nach ſei⸗ 
nem Cemmentar Äber dig benannten Ges‘ 
dichte zu urtheilen, muß es ein ſehr ge⸗ 
wöhnliches Werk ſeyn. In dieſem zeigt 
der Derf. fih, als einen eifrigen Vereh⸗ 
ser der Alten, und alles der, von dem 


feanzdfikhen Kımprichtern, aus ihnen abs 


ſtrahirten Regeln; aber ohne das geringſte 
Gefühl für Poefle, oder dichteriſche Schöns 
beit, und ohne wirkliche, eigene Kennte 


poetry on a new plan; illuftraced 
with & great varietyof exemples from 
the beft englifh Poets and of trans 
lations from the anciehts .,. Lond, 

3762.1770.12, 2%. (Der Verf. John 
Newbercy, giebt barin, nach allgemeinen 


‚Detrachtungen über den. lrfprung der 


Poeſie, die dichterifde Schönheit, bei 
dichteriſhen Styl, Precepts for che 
Epigram, for the Epitaph, for the 
Elegie, for che paftoral, for the 
Epiltie, for defcriptive poetry, for 
didatlie,or preceptive poetry, for ta- 
les in verfe, for fables, fur allego- 
rical poetry, for lyrie poetry, for. 
Satire, for dramatic poetry, for the 
epic. or heroie poem; und ber ‚neue 
Plan beſteht darin, daß er die Jedem Ab⸗ 
ſchnitt vorgelegten, ſeht allgemeinen, mes 
nigen Regeln, welche Öfterg nicht viel 

Au mehr, 


Was alte 


niß ber Alten felbh.) — The Art of 
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mehr, als bloße Definitionen find, mit 


fehr vielen Beyſplelen begleitet, ohne ſich 
"jedoch auf eine eigentliche, wirklich dich⸗ 


teriſche Zergliederung derſelben einzulaffen, 


oder. ihre Schoͤnheiten anders, als mit 
allgemeinen Ausdruͤcken anzuzeigen. Dep 
den größeren Dichtarten hat er natuͤrlich 
nur einzele Stellen aus den, dahin geho⸗ 
rigen Werken, einruͤcken koͤnnen, zuglelch 
aber den Innhalt derſelben, und oft ſehr 
Angũlich, ausführlich angeneben, an Statt, 


daß ee den Blan derielben hätte darlegen 


foden. Bey demDrama hat er ſich gdnz» 
lich auf allgemeine, oft nicht viel bedeus 
tende Bemerkungen eingeföpränft. Das, 
worin gr von mehrern Theorien abgeht, 
it, daß er, vorzüglich von ben hoͤhern 
Diqtarten, unmittelbar, Unterricht, fors 
dert; wenigſtens babe Ich fonft feine neue, 
wohl aber eine Menge unbeſiimmter, eins 
feitiger, oberächliper Ideen in feinem 
Werke gefunden. Die alten Dichter ſelbſt 
fennt er nur aus Ueberſetzungen. Uebri⸗ 
gend will er nur für junge beute geſchrie⸗ 
ben haben; und hat, bekannter Maßen, 
auch eine Menge Bücher für Kinder her⸗ 
ausgegeben.) — Belles Lettres, or eaſy 
Introdudion ro polite Litterature.... 
by J. Seally, Lond. 1772. ı2. 2B. 
. — Inquiry into the Nature and Laws 
of Poetry, by Perc,Stockdale, Lond. 
1778. 12. — Lectures on Rhetorik 
and belles Lettres, by Hugh Blair, 
Lond, 1783. 4. 2. 1787. 8.35 ®. 
Baſel 1788. 8. 38. Deutſch Liegn. 1785 
u. f. 8. 4 Bde. (Da das Werk durch die 
angezeigte, ſehr gute Ueberſ. unter une 
Befannt if, fo würde die Anzeige feines 
Innhaltes Äberfüßig fenn.) — 7 An 
Tehrgedichten über die Poeſie, "befigen 
die Engländer: Eflay on poetry, von 
J. Sheffield, Herzog von Buckingham 
(+ 1720). Die Zeit der Erſcheinung dieſes 
Gedichtes IR mie nicht bekannt; daß es 


aber diter if, als das folgende, erhellt 


aus dem Anfange dieſes legtern. Gedruckt 
findet es fich in den verſch. Samml.ſ. W. 
als Lond. 1723. 4. 2B. 1753. 8. 2B. 
Stanz. indem Choix de differens mor- 
cesux de poefies, trad. de l’anglois, 


Di 
p. Mr. Tronchereau, Par, 1740. 12. 
Deutſch, in der Brittifgen Bibliothek. 
Johnſon, der das Leben des Verf. indem 
sten B. f, Lives, ©. 429. Ausg. von 
1783 erzählt, faat von dem Gebidt: 
„Die Borfchriften find einſichtig, zuwei⸗ 
len neu, und öfters gluͤcklich ausgedruͤdt; 
aber ungeachtet aller, von dem Derf. ges 


machten Werdnderungen, find vice ſchwa⸗ 


che Zeilen, und einige fonderbare Ge 
weile von Nachlaßigkeit darin geblichen 
als 3. B. wenn Wallers bekanntes Pobges 
diht, und Denhams Cooper's Hill, at# 
Eleglen dargeſtelt werden.“ J. J. Duſch, 
in ſ. Briefen sur Bildung des Geſchme⸗ 
des, Th.1. Br. 17. ©. 338. Aufl. vou 1773. 
iſt noch Arenger mit ihm umgegangen; 
und wahr if, daß viele feiner Lehren, au 
und für ſich, ımbedeutend und einſeitiz 
find, und oft fehiefend genug vorgetragen 
werden. Uebrigens finder ſich auch eine 
Lebensbeſchr. des Verf. in Cibbors Lives, 
B. 3. ©. 285 u. f.) — Fffay on traue 
lated verfe von Dilen Wentworth &. 
von Roscommmon (} 1684.) Lond. 1584 
4. und in den verſch. Samml. ſ. Gediche, 
Lond. 1717. 8. und ofterer. Das&x 
dicht erhielt, gu feiner Zeit, ſeht sl 
Beyfall; aber bie darin vorgetragenen As 
geln find ganz allgemein, und Johrie®, 
in dem Leben bes Verfaſſers (Lives ofthe 
Engl. Poets, Lond. 1783.8.438. 0.3. 
©. 316) bemerkt mit Hecht, dab dick, 
aber ein gemaßigtes, Lob nicht fo wehl 
diefen, als der Kunſt, mit welcher fie eins 
geführt und dargeſtellt worden find, 66 
buͤhrt hätte. Auſſer der angeführten Le⸗ 
bensbeſchr. findet fih, laut dem Jnnpelt, 
auch eine in Eibbers, oder Shield be⸗ 
kannten Lives; allein fie ſteht nur in dies 
ſem Innhalte, nicht in dem Werke keii.) 
— Effay on Criticism, in dreo &k. 
von Wer. Pope, erfchienen im I. i7n. 
und nachher in den vielen Samml. |. W. 


Ital. von Pilorf, 1739. und ven Kireli, 


1773. FIrzſch. von Jean Tre, du Geis 
bu Resnel, bey dem Verſ. über den Die 
fen, Ami. 1739. 8. in Verſen: von El. 
be Siäpouette, auch mit dem vorigen &s 
dichte, in den 'Melang. de litreracure 
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et de philof. Haye 1742. 12. 2B. 
Die von Hamilton IR nie gedruckt, aber 
Robotham, 
noch eine verfertigt haben. Deutſch, 
von K. Frd. Droſſinger, im iten St. ber 
Samml. Crit. Poet. und andrer geiffvol⸗ 
len Schriften, Zur, 1741. 8. in Proſe; 
von G. E. Moͤllet, Dresden 1745. 8. in 
Verſen (nebſt einem Verſuch einer Critik 
über die deutſchen Dichter); und in Bope’s 
fAmmtl. Werten, Hamb. 1760. 8. 5 Sb. 
in Proſe. Auch find rußifhe und dani⸗ 
fche ebesf. davon vorhanden. Der erſte 
Bel. handelt von den Mitteln zum guten 


Geſchmack, dee zwehte von den Quellen: 


bes folichen Geſchmacks und der dritte von 
ber Moralitde des Kunſtrichters; und, 
le Gedicht, halt ſelbſt Johnſon, es für 
ıines der wortrefichiien; nur von dem 
Dlane bemerkt er, dab, da die Anords 
zung eines Jeden Gedichtes, welches Bors 
chriften enthält, in fo fern willkuͤhrlich 
ind unmethodifch ſeyn muß, als allgemei⸗ 
ve Wahrheiten und Sadtze ſich, gegenfele 
ig, von einander, ableiten laffen, und 
olalich einzele Zeilen immer ihre Stelle 
nit andern vertaufchen können, Warbur⸗ 
on, in f. Commentar darüber, lieber 
tcht fo angaſtlich hatte auf die Verbindung 
nd den Zufammenhang beſtehen follen. 
ebrigens erweckte das Gedicht, bep ſ. Er⸗ 
beinung, einige Kritiken, vorzüglich 
ne, mirflid eben fo plumpe, als müs 
ende, von Dennis, welche vergeffen iſt. 
ine Zergliederung beflelben findet fich in 
m betannten F.flay on the Geniusand 
ritings of Pope, by Mr. Warton, 
“1. Se. 3. ©. ı01. Ausg. von 1788. 
ıd eine kuͤrzere in den Briefen zue Bil⸗ 
og des Geſchmackes, Th. 1. Br. 19. 
.381. Ausg. v. 1773.) — Eſſay on 
ıinarural fligbts in Poetry, von Georg 
tanviße, (+ 1735) ia ber verſchiedenen 
unmi.f. Werte, als 1736, 12, 3B. und öfs 
er; ein kleines Gedicht; aber nicht 
se Verdienſt, weder in Ruͤckſicht auf 


Vorſchriften, noch die Darſtelung 


ſelben. Das Leben des Verf. findet 
ı in Eibbers Lives, ©. IV. ©. 239 
rin Johnſons, B. 3. ©, 128. Ro 


ein Englaͤnder, ſol deren 


Worte; 
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laſſen ſich auch vieleicht einige andre eng« 
liſche Gedichte, als Aaron Hills Advice. 
to the Pcets, inf. W. Lond. 1754 
und 1757. 8. 4 B. u.a. m. hieher rech⸗ 
nen, — — Uebrigens gehören, vonden, 
bey dem rt. Aeſthetik angeseigten 
Schriften, Home's Eleınents of Criti- 
cism vorzüglich bieber; unb,- bey dem 
vorhergehenden Artikel finden ſich verfchies 
dene vortrefliche, von der Poeſie überhaupt 
bandelnde Werke, — — 

Ueber die Theorie der Poefle, In deut⸗ 
fiber Sprache: Unſre fruͤheſten davon 
handelnden Schriften beleben . allerdings 
größtentheils in bloßen Anwelfungen zur 
Verskunſt, und enthalten, fo viel ich des 
ven kenne, nicht einmahl, wie die dhulls 
hen Werke dee andern Nationen, Bey⸗ 


‚träge zur Geſchichte unſrer Dichttunft. 


Deni Liebhaber ber Literatur if es, indeflen, 
vieBeicht nicht unangenehm, hier eine Nach⸗ 
eiht von einigen gu finden. Die ditefte, 
mir befannte IR: Job. Engards deut⸗ 
ſche Proſodie d. i. Nothwendiger 
Unterricht, auf welcherley Weiſe 
und Art in deutſcher Sprache, 
Vers und Reime, nach rechter poe⸗ 
tiſcher Kunſt zu machen, Ingolſt. 
1583. 3. — Buch von der teut⸗ 
ſchen Poeterey, in welcher alle ihre 
Eigenſchaft und Zugehoͤr gruͤnd⸗ 
lich erzaͤblet, und mit Exempeln 
ausgefuͤhrt wird, verfert. von 
Mart. Opizen, Brieg 1624. 4 
Wittenb. 1647. und im iten B. 
der Trillerſchen Ausgübe von Op. Gedich⸗ 
ten. Ferner, mit Anm. von Enoch Han⸗ 
mann, Freft. (1645.) 1i2. Br. 1658. 8. 
(Der Innhalt der 8 kurzen Kap. aus wel⸗ 
chen fie beſteht, iß folgender: „mosu Die 
Poeterey, und menn fie erfunden wor⸗ 
den; von etlichen Sachen die den Poeten 
vorgeworfen werden, und deren Entſchul⸗ 
diguna; von dee teutichen Poeterey; von 
der Zugehör der deutſchen Poeſie, und 
erflich,, von dee Invention oder Erfins 
dung, und Dispofitiou oder Abtheilung 
der Dinge, von denen wie ſchreiben .mols 
len; von ber Zubereitung und Zier dee 
und von den Reimen, ihren 


Au 3 Woͤrtern 





———r 


DT u ee — — 
. 


676 Did 


Woͤrtern und Arten der Gebichte.“ Es 
wurde, wie der Verf. An Schlußlapitel 
fogt, in einem ‚Zeitraum von fünf Tagen 
geſchrieben. Das, mas über Sprache 
darin gefagt wird, abgerechnet, ik freu» 
lich das übrige von keiner Bedeutung ; die 
Lehren. von der Tragödie und Komödie, 


3 B. nehmen nur acht bis zehn Zeilen. 
ein. Das merkwürdigße if, das Opitz, in 
dein Kap. der Vorrede, ausbrüdlich ers 


Eldrt, er fen gar nicht der Gedanken, daß 
man durch gewiſſe Regeln und Geſetze ie 
wmanden sum Poeten machen fönne. Han⸗ 
manns Anmerf. bandeln in ı6 Kap. 
von der Reinigkeit und Deutlichleit ber 
deutſchen Sprache; son ber Zierlichkeit in 
deutihen Reimen; von ber Redgeſchick⸗ 
lichkeit nach den Sachen, von der Woert⸗ 
größe; von d. Wortzelt; von d. Wort⸗ 
lange; von der Drbnung dee Wörter, 


wie fie zur Ausdrädung der Sache helfen; . 


von den Wörtern, wie fie Recht oder Uns 
recht gebraucht werden; von den unters 
fihiedlihen Arten der Reime; von ben 
teochdifchen, _ jambiſchen, bactolifchen, 
anapdſtiſchen Reimen; von den Keimen, 
fo aus unterſchiedlicher Vermiſchung der 
pedum entfiehet; und von den Arten dev 
Derfe, fo aus fenberlicher Fuͤgung der 


den Pindariſchen Oden, Gonnet, Ron⸗ 
deau, Elegie, Dithyrambe, ungereimte 
Reime, von welchen er ſagt, daß die 
ſchwerer zu wachen wären, als gereimte, 


weil er ihnen naͤhmlich ganz ſonderbare 


Regeln vorſchreibt, und den Reimen, 
welche nach der dußerlichen Geſtalt be⸗ 


‘Keime entſtehet, und bier vom Echo, von 


nennt werden, als Ener, Becher, Ph⸗ 


ramiden. “Ben ber Ausg. von 1658 follen 
fih noch Hikor. Nahe. von den Meifters 
fängern finden.) — Phil. Caͤfü deut 
fcher Helikon, Witt. 1641. 8. — Poes 
tifcber Trichter, die teutfche Dicht: 
und KReimkunft, obne Bebuf der 


‚Isteinifden Sprache, in VL Stun, 


den einzagießen .. . Durch ein Mit⸗ 
glied der hochl. feuchebringenden 
Geſellſchaft (den Spielenden, oder 


Phil. Harsdoͤrfer), Nuͤrnb. 1650, 1653. 


3. (Das Werk, das zum erſtenmahl fchon. 
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früher gebrudt if, deſſen erie Ausgabe 
ih aber nicht geſehen, beficht aus drer, 
einzeln eriihienenen Thellen, wovon dee 
ıte: von Der Poeterey insgemein, und 
Erfindung derſelben Innhalt; von ber 
teutfchen Sprache Eigenfcyaft und Fuͤglich⸗ 
keit in Sedichten; von den Keimen und 
berfelben Beſchaffenheit; von den vor 
nebmfen Reimarten ; von der DBerdndes 
sung und Erfindung neuer Keimarten; 
von der Gedichte Ziertichfeit und berfulben 


‚Beblern; der ste von der Poeterey Eigen 


daft, Wols und Mißlaut der Reimen; 
von den poetikhen Erfindungen, io aus 
den Nahmen berrühren ; von poet. Erf. 
fo aus den Sachen, und ihren Umfduden 
berfließen; von den poetiihen Gleichui⸗ 
fen; voh den Schaufpielen insgemein und 
abfonderlich von den Trauerſpielen; von 
den Freuden⸗ unb Hirtenfpielen banbell, 
und ber zte Th. hundert Betracht. Aber 
bie teutfche Sprache; eine kuͤnttzierliche 
Beſchr. fa allee Sachen, melde in us 
sebunbdener : Schriftlielung fuͤrzukommen 
pflegen, (die au unter dem Titel, Pio- 
dus Poeticus, b. i. Poetiſches Berick, 
bereit Nürnb. 1638. 8. aedruckt worden) 
und zehn geiſtl. Geſchichtreden (welche allen 
falls den neuern Titel, Situationen, fühs 
ven könnten) tn unterfchieblichen Rein⸗ 
aeten abgefaßt, in fich begreift.) — J 


dieſen Zeitpunkt ungefähr fäht der Pr 
teus von Job. Juſt. Winkelmann 


(oder mie er fi zu nennen belicht, Sta⸗ 
nisl. Mink von Weinsheim), weichen I 
wor nicht aefeben habe, deffen Iuubelt ' 
aber zu merkwürdig I, als daß er widt 
bemerkt gu werden verdiente. Es Bl, 
nahmlich, eine Anwendung der befannten 
Ars Lulliana auf die Sioefle, vermittelũ 
welcher man, ohne Mühe, ſehr geſchoind, 
einige taufend Verſe, aber freulich , ohne 
Sinn und Berkand, machen kann.) — | 
Aug. Buchners kurzer Wegweiſer 
zus deutſchen Dichtkunft ... . ber 
ausgeg. durch M. (Be. Bösen, Je 
na 1663. ı2. (Die zwölf Sap. Des Wer⸗ 
tes handeln : Woher der Poet feinen Na⸗ 
men babe; von ber Diaterie der Poeten; 
vom Amt und Zweck des Poeten (dieier 

ſel 
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PR die Dinge fo darfiellen, als es Ihr 
duſerlich Weſen, und der Aupenfchein 
mit fich bringet) ; von den Keim» Gebich 
ten und deren Arten; won denen Sachen, 
Darauf ein Keimgedicht hrlchet . . .; ven 
Zierde und Reinlichkeit der Worte und 
Reben ; von der poet, Rede infonderbeit; 
von etlichen Sachen, die bender Rede bes 
Poeten fürfällen, des Verfes halben ; von 
den Verien und der Harmonie derfelben; 
vom Mob der DBerfe, und ihrer Arten; 
von Ends und Reimung der Verfe; von 
Bufamurenordnung der Verſe.) — Teut⸗ 
ſche Rede⸗ Bindnnd Dichtkunft... 
durch den Erwachfenen (Sigm. v. 
Birkens, Yibenb. 1679. 12. (Die 
Vortede enthält eine Art von Gefchichte 
ber Poeſie, und eine Schutzſchriſt dafür ; 
‚bie 12 Kap. oder 340 ©. des Buches hans 
dein: Bon dem MWortsthon; von Ges 
band» teitten (Sylbenmaß); von ben Ge 
‚bändzeilen (Verſen); von den Abſchnittzei⸗ 
ten; von der Reimang ; von den Geband⸗ 
zeilfehlern; von Zierde der Gebaͤndzeilen; 
von den Red»Bebdnden (Gedichten) von 
unterfchledlißer Red⸗geband Arten; von 
dem Gedichten, und ihrer Erfindung; von 
den Seld » Helden. und Strafgedicten; 
von den Schaufpielen. Das Wort Bind⸗ 
kunſt, und die wieder hieraus gemachten 
Bebändtritte und Bebändzeilen n. 
f. m. bat.der Verf. als ein Meitalied der 
fruchtbringenden Geſellſchaft, und der Hirs 
tengeſellſchaft an der Pegnitz, aus dem las 
teinifcben oratio ligata herausgebracht.) 
Das Weſen der Poeſie (die Seele dere 
bandrede) ſetzt er in die Erfindung (Aus⸗ 
fund) — In D. G. Morbofs Unter; 
richt von der teutfeben Sprache 
und Poefie (I. den vorhergehenden Ars 
tifel) handelt der ste Th. (G. 406 u. f, 
der Ausg. von 1718) in ı7 Kap. Bon dee 
Kunſtrichtigkeit der teutfchen Sprache, und 
beren Fahigkeit zur Poeterey; von ber 
Drthoar. d. t. Sprache; von ber Etumol. 
d. t. Sprache; von der Gyntar d. t, 
Sprache; von der Pepfodie de teutfchen 
Sprache; von dem Numero poetico; von 
Den Keimen, ob fie nothmendig find in 
der deutſchen Poeſie; Vertheidigung der 
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Heime; von dem Urſprunge der Reime; 
von einigen Beſchaffenheiten der Reime; 
von den Generibus Carminum ; vonden 
unterfchiebenen Xrten der Reiniſchluͤſſe; 


von den Erfindungen; von den Seldens 


gedichten ; von den Dben (oder lyr. Ges 
dichten) ; von den Schaufpielen, Hirten⸗ 
und Straff;Sedichten ; von den Epigram⸗ 
matibus.) — Volltändige deutſche 
Poefie, in drey Tbeilen..... ents 
worfen von M. Albr. Ebrfin. Rot⸗ 
tben, Keipz. 1688. 5. (Die Vorrede 
bandelt vom Urſprung und Kortgang der 
deutichen Boefie, arößtentheils nach Mor⸗ 
bof; ber erfte Theil if eine Proſobie im 
s Kap. deren Innhalt ich, Bis auf das 
feste Kapitel, übergebe, als worin von 
Gonnetten; von Ringeleeiwen ; von Bas 
drigalen ; von Pindatiſchen Oden; von 
den gemeinen Oden oder kiedern; von dem, 
Echo ; von dem Wiederkehre und Wiebers 
oder Segenteitte (Dichtarten in mieders 
fehrenden Reimen) ; von den Nachtigalen 
(Gedichte, deren Innhalt, oder vielmehr 


deren Hauptwörter, am Ende ruͤckwaͤrts 


wiederhohlt werben) ; von Bilderreinen; 
von Vorlauf, Zablreimen, Eritteeimen, 
Irrreimen, WBandelreimen, Klapprei- 
men, Wortgriffen, u. d. m. (Dichtar⸗ 
ten der ehrbaren Meiſterſaͤnger, die wir 
immer, als ſo viel eigene deutſche Erfin⸗ 
dungen anſehen koͤnnen) Der zweyte 
Theil iR eine „Anleitung su allerhand Mas 
„tetialien, melche fo wohl font in der 
„Redekunſt, als infonderheit in ber Borfle 
„nuͤtzlich zu gebrauchen ſeyn,“ in 3 Kap, 
worin neleigt wird, was die Materie in 
dieſer Bedeutung efgentlich fen; moher 
diefelbe zu nehmen fen; und wie biefelbe 
koͤnne fünklich ausgearbeitet werden. Un⸗ 


ter Poeſie verliebt der Verf. „insgemein 


Abliche Gedichte,“ und unter diefen ale 
indgliche Arten von Gluͤckwuͤnſchungs⸗ und 
Trauergedichten, auf deren Regeln und 

Beyſpiele er 604 Selten verwandt hat. 


Der bfitte Theil iſt eine „kuͤrzliche, doch 


„deutliche und richtige Einleitung zu den 
„eisentlih fo benahmten poetifchen Gedich⸗ 
„ten, i. e. zu den Selb» und Hletengeb. 
„su den Batyr. zu den Eomddien und 
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„Trandd. wie auch zu den Helden s und 
„eichesgedichten‘‘ (unter welchen er bie 
Romane verſteht). Die 7 Kap. dieſes 
Thelles nehmen 415 ©. ein; und in der 
Morrede erklärt der Verf, die Poeſie für 
eine Nachahmung menſchlicher Verrich⸗ 
tung , fd fern biefelben insgemeih betrach⸗ 
tet werden , in einer angenehmen Rede 


. vorgeftelt, damit böfe Gemuͤthsregungen 
durch diefelben möchten gereinigt mer, 


den.“ Uebrigens verdient es vielleicht bes 
merkt zu werden, bab er, um feine Leh⸗ 
ren vom Heldengedichte begreiflich zu mas 
chen, den Plan der Odyſſee einruͤckt. Was 
er von der Geſch. der Komödie bey den 


Alten ſagt, iſt, arößtentheils, ganz wahr; 
“aber die Art von Anweiſung dazu ift eben fo 


ſehr original, nach Maßgabe von quibus 
auxiliis, quomodo, quando, ubi, 
eur, u. ſ. w. Dem zten Kap. iſt, aus 
dem Snfulanifhen Mandorel des H. Haps 
pelii, einem Roman, eine Ueberſ. von 


Huets bekannter Scheift über die Romane 


angehangen.) — Chrſtn. Weiſens Eu 
rioͤſe Gedanken von Verſen, Aeips. 
1692. 8. — Deutſcbe Poefie dieſer 
Zeit ... durch Frag und Antwort, 
vo. Ron m. Gottfe. Mudwigen, 
CLeipʒ. 1703. 8. (Der Fragen find 24, 
als von den Reimen; von den uͤblichen 
Generibus; von Eintheil. der ſonderba⸗ 
ren Gedichte; von den Alexandr. Verſen; 
von den gemeinen Oden; von andern 
Oden; von den Ringeloden; von Paro⸗ 
bien; von Pindariſchen Oden; von Mas 
drigaliſchen Oden; von Gonnetten; von 
teutfhen Epigrammatibus; von ſatyr. 
Gedichten; von teutichen Infcriptioni- 
bus; von poetischen Beröbriefen; von 
Emblematifhen Verſen, Geſpraͤchgedich⸗ 
ten, und Ratzeln; van Spielgedichten 
(morunter auch die Peberreime mit ber 
Nachricht vorkommen, dab der Rector zu 
Zhom, Heinr. Schäulus, ihr Erfinder 
geweien); von noch befondern @edichten 
(welche zu fonderbare Auffchriften führen, 
und zu fonderbar neben einander gefell 
find, ale dag ich fie nicht anzeigen fofte, 


nahmlich Wrautmeffen, oder Cantaten bed 
- Trauungen, Dramen, Jägerlieder, Berg⸗ 


Die 


‚reißen, poetiſche Wälder, Beautfuppen, 


oder Gedichte nach dem Hochzeittage, An⸗ 
fingungen, u.d.m. Bon dem Drama 
zu handeln, findet der Verf. aber zu weit⸗ 
Iduftig) ; von den Gedichten, fo a mate- 
ria geuennt wetden (Mabmensgedichte, 
Hochzeitged. u. f. m.); von der Eloration 
eines Gedichte; von der Invenrion eines 
Gedichts, und von der Dispofition eines 
Gebichtes. Die letztere hohlt der Berf. 
aus der Dratorie her, und mepnt, unter 
andern, wenn einer 3, B. weiß, mie 
Braut und Bräutigam heißen, und mens 
die Hochzeit iR: fo wird das Gedicht von 
felbh folgen. Mebrigens bat er auf Beants 
wortung aller diefer Kragen beynahe 400 ©. 
verwandt; und auffer fogenannten noͤthi⸗ 
gen Erempein, noch ein Reim⸗Regifer 
angebangen.) — I. Dan. Omeiſens 
Anleitung zur deutfchen Reim» und 
Dichtkunſt, nebſt einer deutſchen 


Mythologie, VNurnb. 1704. 8. — 


Die allerneueſte Art zur reinen und 
galanten Poeſie J... von Menan⸗ 
tes, Bamb. 1707 und 1722. & 
(Menantes, oder Ehefin. Fror. Guns, 
win, der Vorrede su Solge, wicht Bar 
faſſer, fohdern nur Herausgeber dei Wer⸗ 
bes ſeyn, und ſcheint den Befannten Pres 
diger, Erdm. Neumeiſter, zum Urheber 
deſſelben zu machen. Es beßeht aus zwed 
Theilen, wovon der eine, nach Chrfa. 
Weiſens Beyſpiel, die Praͤparation, ber 
andre die Operation heißt. Die erfiın 
7 Kap, bes erſten betreffen bie Proſodie 
überhaupt; und hierauf handelt der Berf. 
im sten ©. 75-467 von großen Aleran⸗ 
deinifchen, großen Trochdiſchen, großen 
Dactyliſchen, großen vermiſchten Gedich⸗ 
ten, von Helden. und andern Briefen, 
Dden, Arten, Pindarifchen Dden, Ma-⸗ 
drigolen, Gonnetten, Rondeaur, Epige. 
Rathſ. Echo, Gatyren; von Ketterrei⸗ 
men, Bilderreimen, Quodlibeten, Ora⸗ 


.torien, Cantaten, Serenaten, Paſtorel⸗ 


len, Opern; im sten Kap. vom Gtel; 
und im soten von der Licentia poetea. 
Die Kapitel des andern Theiles führen die 
Ueberſchriften, vom Periodo poetica; 
von der Chria poetica; von ber Orat, 

po« tica 


Did 


poetica ; von dee Inventionz; von der 
Dispojition ; und von der Elaboration. 
les dieſes iſt mit vielen, aber unous« 
ſprechlich elenden, Beyſpielen begleitet, 
und Dus Ganze In einem höchft gemeinen, 
pöbelhaften Zone, welcher mit dem Worte, 
zalant, aufdem Titel, fonderbar contras 
tirt, abgefaßt. Der ganzliche Berfall 
infeer Poeſie zeigt ſich auf jeder Geite. 
Bo führt der Verf. z. B. als Muſter 
ines poetifchen Perioden folgende Zei⸗ 
en an: 

„Welcher über alles knickt, 

Gelber Schuh und Strümpfe flickt, 

Ind ſich nichts zu Gute thut, 

IR ein rechter Fingerhut.“ 
In dem Kap. von der Erfindung zeigt er, 
inter andern, an dem Nahmen Margas 
ethe , wie man erfinden, und mit Hülfe 
ver Duchllaben, woraus ber Nahme bes 
feht, oder der Zahlen, die er, in den 
yesiihiedenen cabalikifchen Alphabethen, 
nthält, zu allerhand Gedanken fommen 
oͤnne; die Homeriſchen Gebichte nennt er 
Auadialbereyen, u.d. m. Noch find, 


on eben diefem Verf. poettfche Neben⸗ 


Iunden vorhanden, in welchen auch aller 
and theoretifches vorkommen foR , die ich 
ber nicht kenne.) — Der wohl infors 
nirte Poet, Leip3.1708. 8. (von@rdm. 
Ihren.) — Poetifcher Wegweifer ... 
ion Job. Sam. Wabllen, Chemn. 
709.8. und verm. unter bem Titel, Einlei⸗ 
ung zu der rechten, reinen und galanten 
eutſchen Poeſie.. ebend. 1715. 8. (Das 
Berf, welches nur 136 ©. enthält, des 
echt aus zwey Theilen, wovon ber erfle, 
a 2 Kap. von teutfchen Derfen, und von 
!intbeilung der Verſe, (mo, mie gerwöhnlich, 
as Madrigal, Sounet, und Kettenverfe, 
ber auch noch, unter mehrern, Räthfel, em» 
lematiſche Verſe, kabaliſtiſche Verfe, u.d.m. 
orkommen, von welchen aber der Verf. 
och ſagt, dab es pure Kindereven find) 
nd der zwerte, in s Kap. von Einthei⸗ 
ang der Gedichte, als weltl. feöhlichen 
raurigen und Mittelgedichten; de intel. 
e&ione Thematis; de inventionc; 
le difpofitione, und de elocutione 
andelt. In dem letztern finden ſich eis 
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nige, wirklich ganz gute Lehren, z. B. 
daß man nicht aus eiher Metapher in die 
andre übergeben ſolle, dab, wie der Verf. 
fich ausdeuckt, nur das zum Herzen ges 
be, mas aus dem Herzen kommt, u.d.m. 
Aber die Muſter, melde er empfiehlt, 
zeugen von dem Geſchmacke der Zeit, oder 
von den Begriffen, weiche man von Poe⸗ 
fie hatte; es find Weilens und Wentzels 
Gedichte; Opitz if dem Verf. nit rein 
genug.) — Anleitung Zur teutſchen 
Poefie... von 13. Franc. Woke⸗ 
nio, L.eips. 1715.85. (Das Werk bes 
ſteht aus ı7 Kap. welche auf nicht mehr, 
als 84 ©. von der Quantirare'Syllaba- 
sum; son Dersarten; von Reimen und 
Vereſchrankungen; vom Stylo und ber 
Difpofitione; von Ueberſchriſten und ders 
‚gleichen kurzen Gedichten; von lange ' 
Carminibus : ( Trauer » und Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungs⸗Gedichte und Satiren) von Dias 
drigalen; vom Reeitativ, mie auch Ges 
renaten, Opern, Combdien (von der Kos 
mödie giebt der Verf. nicht einmahl eine, 


und von der Dper nichts, als eine Er 


kldrung; ben: Äbrigen Kaum nimmt eine 
Gerenate von des H. Verfaſſers Made 
ein); vom Sonnet; vom KRondeau; von 
Pindariſchen Oden; von Arien und bie⸗ 
dern. (die Beyſpiele beſtehen aus geiſtl. 
Liedern ); vom Echo; vom Da Capo 
(morunter der Verf. Gedichte, worin 
eine Zeile wicberhoplt wird, verſteht); 
von der Cantate; von Dratorten; von 
einigen andern Arten der Gedichte, als 
Zahlreime, Bilderreime, Nachtigallen, 
Wandelreime u. d. m. Schon die Gotts 
ſchedianer faben ein, daß bas Werk ſehr 
elend ii (CS. Beytr. zur crit. Sf. ber 
beutfchen Sprache, B. i. ©. 659 u. f.); 
aber ihre Kritik, fo richtig fie an und für 
ſich ſeyn mag, iſt noch Tangweiliger, ale . 
das Buch ſelbſt, zu lefen.) — Anfangs- 
‚gebnde zur reinen deutfchen Poefie 
.... von Job. G. Neukirch, “Halle 
1724- 8. 906 & (Der Verf. hat das 
Werk in fünf fo genannte Anfangsgrände 
abgetheift, wovon ber erfte von der Pros 
fodie; der zweyte, in s Kap. von der poeti⸗ 
ſchen Elorution; der dritte, In 4 Kap. 
Uug von 





feine Worte beyzubehalten, 
sen daran gefreſſen; aber die Anagramme 
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von dee poetifchen Invention; ber vierte, 


in 7 Kap. von der poetifden Dispofition ; 
und der fünfte, In 7 Kap. von Sonnetten, 
von Madrigalen; von Epigrammen und 
Grabichriften; von Anagrammen; von ge⸗ 
meinen Dden, Ringeloden und pindarfs 
ſchen Oden; won Eantaten, Gerenaten, 
Haforellen, Oratorlen, und von poetis 
fiben Briefen handelt. Als Mittel zur 
Erfindung empfiehlt der Verf. unter ars 
dern die Zeitungen ,. die Anagramme, und 
die Sumbola; und befonders If ihm um 
die Erfindung kuͤnſtlicher Titel zu Gele 
aenheitägediihten zu thun; die pindaris 
fhen Dden, mennt er, bitten nichts fon» 
detliches, und nur Pedanten hätten, um 
einen Nar⸗ 


find ihm ein Zeichen eines glücklichen und® 
unerinüdeten Genies; die Eigenfihaften 
der Dde feat er in die Kürge der Verſe 
und Strophen, in die Verſchrenkung der 
Heime, und die genque Uebereinſtimmung 


der Worte, Sylben, und des Generis, 
MN, d. m.) . Bey 
‚Eericon von poetifhen Redensarten, Leipz. 


oh. Ge. Hamann 


.1725. 8. findet fih eine Anweiſung 
zur veinen und wahren Dichtkunft, 


die ich aber nicht gefehen. — Verſuch 
einer critiſchen Dichtkunſt vorlfuͤr) 


die Deutſchen..... von Job. 
Ebifipb. Bortfcheden, Keipʒ. 1729. 
8. (Mit Beyſpielen aus des Verf. eige⸗ 


‘ PR Gedichten) Verm. (vorzuͤglich mitels 


‚ner elenden Ueberſ. von Horazens Briefe 
‚an die Pifonen) ebend. 737.8. Mit aller⸗ 
band Veränderungen (als der Weglaffung 
des „für die Deutſchen,“ auf dem Zitel, 
und mit andern Binfpielen, wie aus des 
Verf. eigenen Gedichten; uorzäglich aber 
‚in Anſehung der Urtheile über Dichter) 
ebend. 1742. 8. (Das Werk if in iwen 
Thelle abgetbeilt, deren Innhalt ich, da 


. 68, wahrfcheinlicher Weiſe, ſchon eben To 


menig betanut ik, als die vorhetgehen⸗ 
den, bier mittheilen will. Die 12 Kap, 
des erſfen Theiles handeln: vom Urſpr. 
und Wachsthum der Poefie überhaupt; 
non dem Character eines Poeten; von 


‚dem guten Geſchmack eines Poeten ; von’ 


I 
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‘den drey Batkungen ber poet. Nachch⸗ 
mung, und infonderheit von der Kabel; 
von dem Wunderbaren in der Poche; | 
von ber Wahrfcheinlichkeit In der Poeſie; 
von poetifchen orten; von verblämten 
Redensarten; von poetifhenBerioden un 
ihren Zierrathen; von den Ziguren in ber ' 
Poeſie; von der poetiihen Schreibort; 
von dem Wohlklange der poet. GSchreik 
art, dem verichiedenen Sylbenmaße uab 
den Keimen; der zmente, oder anke, 
Theil, in chen fo viel Kap. Von Die, 
ober Picdern ; von Eantaten; von Fbrken, 
Eftogen ober Schäfergebichten; von Eis 
gien; von poet. Sendſchreiben; von Sur 
tieen ober Steafgedichten ; son Gians 
und Scherjgedichten; von dogmatiſches 
und heroifhen Poeſten; von der Ededee, 
oder dem Heldengebicht; von Tragßdͤdies 
oder Zrauerfpielen ; von Comddien sder 
gujifpieien; von Opern oder Gingfickn. 
Daß die Kritifen der Schweizer in der 
Disturfen der Maler, im 3. 1721 u. f. 
To wie in der Anftage des verberbten Ger 
ſchmackes im I. 1728, und vielleicht die 
Abhandlung von den Einfluß und Se⸗ 
brauch‘ der Einbilbungstraft zur Verbeſe⸗ 
rung des Geſchmackes, von eben biriem 
Jahre, Gottſcheden zunähf veranlaften, 


fein Werk zu ſchreiben, geſteht er in ber For 


rede zur erfien Auflage, wenigſtens in M⸗ 
febung der erfteen Schrift, ſelbſt; erch 
gedentt er noch in der zwedten Aufaze 
pom J. 1737 der Schweizer ſehr ruͤhn⸗ 
lich, und man kann alſo keinesweges ie 


‚gen, daß das Werk Signal zu einem lang 


wicrigen Kriege war, . Er, wie Brei⸗ 
tinger auch mit einer Eritifcden Dichttunl, ' 
im J. 1740 hervortrat, und in dDieferne® 
obendrauf Gedichte yon einem leben en 
Sreunde Gottſcheds, Teilers Sabela, nad 


Verdienſt beurtpeilt batte, brach das 
vielleicht ſchon lanaſt im Stillen glimmen⸗ 


de Beuer aus, Gottfched dußerke nun wie⸗ 
der in den Betr, zur ceit. Hlkorie de 
deutfihen Sprache, Poeſie und Verdi 


ſamkeit fein Mißfalen an mehrern Schriſ⸗ 


fen und Ideen der Schweizer; und tk 
Schweizer flengen ihre Sammlung Erik. 
Dort. und anderer geiſtvollen Schriften ex 

is 


Di 
n welchen erft in Yen Nachrichten vom 
Iefprunge dee Critik ber den Deutſchen 
ates St. Zur. 1741. 8. ©. 162 u, f.) 
te zweyte, und noch firenger, die bald 
arauf erfihlenene dritte Ausgabe der Gott⸗ 
dediſchen Dichtkunſt, in der neuen Bor: 
ede (ebend. St.6) und in den zwey 
schreiben (ebend. St. 11) behandelt ısurs 
e. Auch Joh. ©. Meer lieh „eur 
beilungen“ derfelben, Halle 1747. 8. 6 St. 
rucken. Uber fo ſehr dieſe Herren Recht 
atten, Gottſcheds Werk fuͤr hoͤchſt mittel⸗ 
idßig zu halten, und fo gewis ſchon Die 
foßen teberfchriften der Kapitel einen 
Rangcl an beflimmten Begriffen von der 
Joefie verrathen: eben fo ſehr beweiſen, 
nieines Beduͤnkens, jene Kritiken, daß 
yre Urheber ſelbſt nicht dergleichen Bes 
eiffe hatten. Und Dinge, welche fie 
m‘, als unerbört, anrechneten, 3.8. 
le Wadl der Depipiele, in den erften Auss 
aben, aus feinen eigenen Gedichten wa⸗ 
en, ganz gewöhnliche, in allen feinen 
eutſchen Borgdngern anzutreffende Dinge. 


leberhaupt hotte Gottſched nichts eigenes 


n der ganzen Schrift. Sie Hi aus ans 
ern, auswärtigen, Gchriftfielern, und 
oͤchſt eiend zufammen gefchrieben. Sn: 
efien lehrte fie denn doch zu Ihrer Zeit, 
aß Pocfie nicht blos in Reimerey beſteht. 
dottiched ſelbſt machte unter ber Auffchrift, 
Voruͤbungen,“ einen Auszug daraus für 


fe Schulen; und Dommerichs Ent⸗ 


vurf einer Deutfchen Dichrkunft ... 
763. it auch daraus genommen.) — 
J. 3. Breitingers Eritifche Dichts 
unft, worin die poetifche Winble- 
ey in Abſicht auf die Erfindung 
. unterfucht... . und mit Beyfpie- 
en erläutert wird... . 3ür. 1740. 8. 
fortſetzung der crit. Dicht, worin 
ie poetifche Wiablerey in Abficht 
mwf den Ausdrud und die Sarben 
jbgebandelt wird. .. Eben?. 1740. 
. (Des Berf. Abſicht war ohnftreitig, 
en Begriff von Poefle, dem Weſen derſel⸗ 
en nemdß , zu beſtimmen, oder, mit fels 
en Worten, „den Urfprung und die Nas 
ur desienigen Ergetzens, das von der poe⸗ 
iſchen Doblcreg entipringt, su unterfus 


Did. 
den Unter der poetifhen Mahlerey 
verſteht er, nicht blos den Ausdrud, fons 
dern „die ganze Arbeit der poetifihen Nach⸗ 
ahmung und Erbichtung mit allen ihren 
Geheiinniſſen und Kunſtariffen;“ und Mah⸗ 
lerey und Dichterey findet er nur darin 
verſchleden, daß jene zwar ſchneller und 
Eräftiger wirkt, aber dafür auch nur Ges - 
genftände, „die dem Auge vernehmlich 
find,“ darſtellen fann, und daß diefe ihre . 
Bilder unmittelbar der Geele einprägt. 
Aber noch war die Aufmerkſamkeit unfrer 
Philoſophie zu wenig auf die - Natur ſelbſt 
gerichtet geweſen, oder vielmehr noch 
wurde die Bhilofophte zu ſehr mit philofos 
pbifhem Syſtem oder mit philoſophiſcher 
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Form verwechfelt, als dab man ‘genaue 


und ganz deutliche Begriffe in dem Werke 
erwarten dürfte, Oft iff auch Die Zwey⸗ 
deutigfeit eines Wortes Schuld an eins. 
feittgen,, unbeftichmten ſchwankenden Bors 
fielungen; und daß das Wort, Mahles 


ren, bier deraleichen verurſacht hat, laßt 


ſich nicht Idugnen. Uebrigens finden fich 
immer noch, obgleich das: Wert fich lang⸗ 
mweilig tießt, manche gute Bemerkungen 
darin. Die 13 Abfchnitte des ıten Theiles 
enthalten eine Vergleichung der Mahler⸗ 
kunſt und Dichtfunf ; Erklärung der poes 
tifhen Mahlered; von der Nachahmung 
der Natur; von der Wahl der Materie; 
von dem Neuen; von dein Wunderbaren 
und dem Wahrſcheinlichen; von der Yes 
fopiften Zabel; von der Verwandlung des 
Wirklichen ins Mögliche; von der Kunf 
gemeinen Dingen das Anſehen der Neu⸗ 
heit beuzulegen; ob die Schrift, Auguſt 
im Lager, ein Gedicht fen; von etlichen 
abfonderlihen Mitteln, die ſchlechte Mar 
terie aufzufügen ; von der Wahl der Um⸗ 
fände, und Ihrer Verbindung; von den 
Eharactern, Reden und Sprüchen; und 
Die 10 Abfchn. des zten Theiles handeln 
von dem wabren Werth der Worte Und 
dem Wohlklang ; von den Machtwoͤrtern; 
von den gleichgültigen Woͤrtern; von der 
Kunſt der Heberfegung ; von der Würde 
der Wörter ; von den Beywoͤrtern; von 
der Schreibart inegemein; von der herz⸗ 
rährenten Schreibart; yon dem mahlerts 

Uns ſchen 
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ſchen Ausdruck; von dem Bau und ber 
Natur des deutfchen Verſes.) — Lebr⸗ 
buch proſaiſcher und poetiſcher 
Xpoblredenbeit . . . von Job. 
Bernh. Bafevow ,- Kopsenb. 1756. 8. 

‚(Mur der dritte Shell des Werkes handelt 
von der Poeſie; afein man fieht ihm das, 
mas Bodmer und Breitinger bereitsdars 
über gefchrieben hatten, und was, von 
den, bey dem.Art. Aeſthetik angezeigten 
Schriften, ſchon damahls bey ung erſchie⸗ 
nen, oder aus andern Sprachen überfegt 
“war, wenig an. Wer jollte ed glauben, 
Daß Baſedow, zur Bildung in den fchds 
nen Wiffenfchoften, unter andern auch) 
Söchers Gelehrten⸗Lexicon empfiehlt, und 
daß er bie Andromache bes Euripides für 
eine Elegie hält? Die verfihledenen Haupts 
flüde jenes dritten Theiles handeln: von 
dem Weſen der Poefie; von allgemeinen 
Regeln der Dichtkunſt aus der Art poe- 
eique des Boileau; von der poetiſchen 
Erfindung, Ordnung und Schreibart; 
von deutſchen Verſen; von jeder Gattung 
der Sebichte beſonders; und das Gedicht 
überhaupt erldtte ©. als „eine Kede, des 
ven Innhalt, Gedanken und Ausdruͤcke fo 
wohl an fich felbR, als nach einer vers 
‚nönftigen Abficht des. Verf. entweder ges 
fougmäßig, ober verfemdbig, ober beydes 
augleich find.) — Joh. Heine. Fa⸗ 
bers . . . Anfangsgr. der ſchoͤnen 
wiffenfchaften . . Miaynz 1767. 8. 
(Auch von Diefem Werke gehört nur die 
letztere Hälfte, von $. 170 3232. oder ©, 
4441990 bieher, Aber der Jauhalt dies 
fer ss. würde hier nur unnoͤthigen Raum 
einnehmen. Mangel beflimmter Begriffe, 
und Mangel an Geſchmack zeigen fich bey⸗ 
‚nahe in allen. Bald if dem Verf. ein 
Gedicht eine Geſchichte aus einer andern 
möglichen Welt, bald fordert er davon 
eine beutliche Uebereinſtimmung mit fols 
chen Urbildern, die in dem Reiche der 
Natur anzutreffen find; die Humnen ber 
Alten fegt er mit Scheybs Thereflade und 
. £rillees Prinzenraub in eine Elaffe ; fchön 
‚dB ihm, was fo wohl mit der Natur der 
Gegenkände, als mit unferer eigenen übers 
einfimmt, u. d. m.) — Lehrbuch der 
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ſchoͤnen Wiſſenſchaften, inſonder 
beit der Profe und Poeſie, vn 
Job. Bosch. Lindner, Bönigs, 
178731768. 8. 2 Ch. (6. am 
Aeſthetik.) — veinrich Bram 
Anleitung zur deutfchen Dichtsum | 
Verſekunſt, München ı77ı um | 
1778-8. — Zurzer Unterricht in 
den fchönen Wiſſenſchaften fir 
Frauenzimmer, Ebemnit mm, 
8. 2 Th. (Ausgeſchrieben, und ſchlecht ak 
nefcpriehen.) = Schubarts Vorle⸗ 
fungen über die -fchönen Willen 
fchaften, Augsb. 1777..8. und vermcht, 
unter dem Titel: Kurzgefaßtes Ace 
buch der ſch. Wiſſenſch. Seft, u 
Leipz. 1782. 8. — Kurzer Innbesriff 
der Kenntniffe und Lehrſ. zur fin 
ficht und Verfaſſung aller nothwen 
digen Bartungen der Bedicte... 
von Srʒ. Ser. Haaſe, Münden. 
Nicht bios fuͤr⸗, ſondem an 
von einem wirklichen Anfänger geichie⸗ 
ben.) — Kor. Weftenrievers . .. 
feinleitung in die ſchoͤnen Willen 
fchaften, zum Gebrauch f. Ye 
fungen, Bündchen 1778. 8. (Unter ba 
veefchiedenen, vorker angezeigten, zu Ries 
hen, erſchienenen Schriften übe de 
Theorie der Poeſie, unfreitig die beſere, 
obgleich fonf an und für fi nicht beeks 
digend. Es wird darin von den ale 
meinen Begriffen ber Poefie; vonder Wr 
theilung der fhönen Kuͤnſte; von der il, 


8. — 


Dichter zu leſen, und zu nuͤtzen; WB 


Solibenmaaß; von den Siguren; von de 
Allegerie und Motbologie; von Eh 
heit, Grazie und Naiverärz vom Grokt 
und Erbabenen; von der Lgrikhen Di 
kunſt; von der Idylle; von der Sabdi 


„vom Pehrgediht; vom Siangediät; vs 


der Satire, und von ‚Komanım, akt 
größtentheils, nach wenig beſtimmten Or 
griffen gehandelt.) — Entwurf eine 
Theorie und Kitteratur der. Kb 
nen Wiflenfchaften ... von I.F 
Eſchenburg, Berl 1783. 8. Bel. 
ebend. 1789. 8. und mir einer ausgdab 
ten Beyſpielſammlung begleitet, meet 
bis jest 6B. erſchi enen find. — Ir 
fangs 


Die 


angsgruͤnde einer Theorie der 
Dichtungsarten von I. I. Engel, 
Berl, 1783. 8. (Wer bedauers nicht, daß 
a6 Werk unvollendet bleibt!) — Joh. 
B. Sulzers Theorie der Dichtkunſt, 
on Albr. Rirchmayer, Mauͤnchen 
7881789. 8. 38. (Steht nurder Voll⸗ 
andigkeit wegen bier, weil der Zitel 
bon ſagt, daß ed nichts Neues und Eis 
enes enthält) — — Eigentliche Lehr⸗ 
edichte uͤber die Poeſie überhaupt, oder 
anze Poetiken in Verſen beſitzen wir nicht. 
ſllenfalls laßt ſich nur hieher rechnen: 
3. E. Leſſings Gedicht: Ueber die Regeln 
er Wiſſenſchaften zum Vergnuͤgen, be⸗ 
ynders über die Poeſie und Muſik, inf. 
kleinen Schriften, Berl. 1753 u. f. 12. 
nd. im aten Th. ſ. Vermiſchten Schrif⸗ 
en, Berl, 1784. 8. ©. i17. und Abr. 
dotth. Källnerg Gedichte: über die Pflich⸗ 
en, der Dichter allen Lefeen verfidudlich zu 
son, und über einige, Pflichten des Dich⸗ 
ers, im (iten Th.) f. Vermiſchten Schelfr 
en,. Alt, 1755.83. S. 76 u. — — 
5. übrigens den vorhergehenden, und den 
Ert, Aeſthetik. = — 


Dichtungskraft. 
(Schöne Künfte) 


Das Vermoͤgen, Vorſtellungen von 
Segenftänden der Sinnen und ber in⸗ 
sern Empfindung, die man nie un⸗ 
nittelbar gefühlt hat, in fich ber, 
yorzubringen. jeder Menſch bes 
est Diefes Vermoͤgen mehr ober we⸗ 
iger, und vielleicht iſt niemand, 
ver nicht nach dem Benfpiel der Din- 
ge, die er empfunden oder erfahren 
yat, andre, die gar nicht vorhan⸗ 
ven find, fich einbilde; aber den 
Luͤnſtlern iſt fie in einem vorzuͤgli⸗ 
ben Grad nothwendig. 

Da fie ung bie finnlichen Gegen- 
kaͤnde nicht eben fo vorftellen, wie 
ie diefelben aus der Erfahrung ha⸗ 
ven, fondern fo, tie fie diefelben zu 
iner deſto Iebhaftern Würkung gern 
mpfunden hätten: fo mäffen fie eis 
ven ziemlichen Grad: der Zertigfeit 
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haben, ſolche Gegenſtaͤnde nach ih- 
‚ren Abſichten zu bilden. Auch müf- 


fen fie Dinge, die nicht finnlich find, 
unter ähnlichen finnlichen Geftalten 
Darftelen, um dag, was ber Ders 
fand fchwer ober nicht lebhaft ge⸗ 
nug faffen würde, vermittelft der 
Einbildungsfraft lebhaft zumachen 
fie müffen alfo finnliche Gegenftände, 
die genaue Abbildungen nicht finnlis 
cher Vorftellungen find, erdichten 
fönnen. Unter den Künftlern bat 
ber Dichter dieſes Vermoͤgen im hoͤch⸗ 
ften Grad ndthig, weil er den wei⸗ 
teften :Umfang der Vorſtellungen zu 
bearbeiten fücht, und befonders auch 
deßwegen, meil er niemals für die 
Sinnen, fondern für die Einbils 
dungskraft arbeitet; daher er denn: 
fchlechterdinge noͤthig hat, Gegen: 


fände zu erbichten, die der Einbil- 
dungskraft finulich darftellen, mag 


auf die unmittelbarfte Weife fich blos 
auf: den Verſtand bezieht. . Es if 
alfo nicht ohne Grund gefchehen, daß 
ihm in unfrer Sprache der Namen 
Dichter vorzüglich beygelegt wor⸗ 
den, ob er gleich aud) anders Kuͤnſt⸗ 
lern sufonmt, 

Durch die Dichtungskraft befom- 
men abgesogene und ſchwere Begriffe 
ein koͤrperliches Wefen, wodurch) fie 


lebhaft und leicht faßlich werben; 


durch fie befommen Charaktere, Sits 
ten, Handlungen und Begebenheiten 
den höchften Grad ber Wahrſchein⸗ 
lichkeit, indem jedes dingelne Dadurch 
in fein rechtes Licht geſetzt, und die 
Wahrheit des Ganzen augenfcheinlis 
cher wird. Denn dag, was wuͤrk⸗ 
lich gefchieht, ift, wie ſchon Ariſto⸗ 
teles angemerkt hat, nicht immer 
das waͤhrſcheinlichſte; es läßt ung 
im Zweifel entweder über die Beſchaf⸗ 
fendeit ber Sache, oder über ihre 


Urſachen; auch iſt eg nicht immer 


dag, mag in feiner Art die ſtaͤrkſte 
MWürfung auf ung macht. Durd) 


gluͤkliche Erdichtungen hat Somer 
in der Perſon des Ulyſſes einen voll⸗ 


fommen 
e 
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kommen weiſen und in alfen Anfchlä- 
gen nichtig handelnden Mann, in 
der Derfon des Achilles einen un⸗ 
uͤberwindlichen Helden, abgebildet. 
Durch die Dichtungskraft haben wir 


die Icbhafteften und reizendfien Vors 


fiellungen, von ber Geligfeit‘ des 
gottesfürchtigen und unfchuldigen 
Lebens der Datriarchen, von ber 
Stüffeligkeit des goldnen Weltals 
. ters; durch ſie fchrefen ung die fürch- 
terlichen Vorſtellungen von der Hoͤlle, 
die der Gottlofe in feiner Seele her: 
umträgt; durch fie wird bag geiftli- 
che Wefen der Dinge ung fichtbar *). 
Der Dichtungskraft haben mwir bie 
geoßen und erhabenen Formen bed 
Pbidias und andrer griechifcher 
Kuͤnſtler, die erſtaunlichen Charak⸗ 
tere in einigen Trauerſpielen des Sha⸗ 
keſpear, die reizenden Muſter der 
‚Tugend in den Schriften des Ri- 
chardſons zu danken. Man weiß 
aus der Erfahrung, daß erdichtete 
Gegenftände in Werfen des Ge 
ſchmaks gerade fo rühren, als wenn 
fie wiwflich vorhanden geweſen waͤ⸗ 
ren, nnd daß ein Roman ung eben 
fo intereffirt, als menn alle feine 
Erzählungen wuͤrklich gefcheheneDin- 


ae zum Grund hätten. Sobald die. 


Erbichtung wahrſcheinlich ift, fo bes 
greifen wir die Moglichkeit der er- 
dichteten Sache. Stellt die Erdich- 
tung einen Charakter, eine That, 
eine moralifche Handlung vor, fo ift 
es eben fo viel, als wenn man ung 
auf eine andre Weife deutliche Bes 
griffe von diefen Sachen gegeben hät- 
fe; wir fehen daraus, wie Mens 
ſchen denken, empfinden und han⸗ 
deln koͤnnen. Dieſes ift eben fo viel, 


v) La favola & l’effer delle cofe tras- 


formato in geni humani ed & la ve- 


rita traveltita ın fembianza popolare 
perche il poeta da corpo & i concetti, 

. € con animar l’infenfato, ed avvolger 
di corpo lo fpirito, converte in ım- 
magini vifibili le contemplazione ecci- 
tare dalie filoſopnia. Grevina L. J, 
cap, y. 


Dih | 


als ob wir die würfliche Erfahrng 
davon hätten. Sind es gute Be 
fter, welche die Erbichtung ung de ' 
gefteit hat, fo erweken fie ebene, 

ewunderung, eben ben Trieb ii. 


"auf diefe Vollkommenheit zu fhwis 


gen, als wenn die Sachen petit | 
vorhanden wären. Sind fie dk 
fo erwefen fie eben ben Abſcheu, dd 
die Würklichkei. Stelle ung diekr 
Dichtung Begebenheiten vor, fü ® 
fennen wir, was geſchehen fin, 
und diefeg reizt unfer Verlangen, ws 
fre Bewunderung, unfern Abice, 
eben fo gut, ald wenn bie Eada 
gefchehen wären 9. ' 

Die Dichtungskraft ift eine Eiger 
(haft der Einbifdunggfraft, und it 
deſto ausgedehnter, je lebhafter det 
if. Wem die Natur fie verfagt dat 
der kann ben Mangel durch friem 
Fleiß erfegen. Aber wie alle Bermt 
gen der Seele durch Uebung verkärft 


‘werden, fd fann man and) m de 


Dichtungskraſt eine groͤßere Fertig 
feit dur die Uebung erlangen. 
Durd) biefe gewöhnt man fih am 
jeden. Gegenftand, ber ung von 
fommt, erſt genau zu betrachten 
denn einiges darinn anders zu denlen 
Umſtaͤnde davon zu laſſen, oder bs 


zuzuthun, und fo entfliehen erdichte⸗ 


te Segenftände. Je mehr man um 


“erfahren hat, je leichter wird ii 


Erdichtung. o wie einer, ber & 
ne große Anzahl Mafchinen gefchen 
bat, deßwegen leichter eine neue ch 
finden kann, weil er eine große Ir» 
ge biegu dienlicher Begriffe und Ger 

indungen im Kopf bat, fo tam 
der, welcher die größte Erfabrum 
bat, auch leichter Erdichtungen me 


hen | 

Aber diefe Dichtungskraft it am 
alsdenn wichtig, wenn fie von em 
fcharfen Verftand unterſtuͤtzt wirt 
ohne welchen fie gar leicht ing Ah 






2) G. Shellnehmung: Wa 
el Taͤuſchung. 8; v 


Die 


heuerliche ausfchweift. Darusı muß 
n der Seele des Künftlers der Ver⸗ 
kand eine voͤllige Herrfchaft über bie 
ebhafteſte Würkfamfeit der Einbil- 
ungskraft behalten. Man kann jun- 
en Künftlern nicht oft genug wies 
erholen, daß fie ihre groͤßte Bemuͤ⸗ 
‚ung auf die Schärfung des Verſtan⸗ 
es unp eines gefunden Urtheild ans 
venden, weil nur dadurch die Erdich⸗ 
ungen in der Anlage und Erfindung 
sahrfcheinlich und ber Natur gemäß, 
n ihrer Würfung aber wichtig tere 
en können. 
— 2 

Tb. Bonii, de ‚poetica facultäte, 
ib.11. Ven. 1608. 8. - Tetens Philoſ. 
Jerſ. Peipz. 1777. 8. B. I. XV. G. 115. — 
Hatners Aphorismen I. 9. 271 u. ſ. % 430 
. fı Aufl. von 1784. — 


Dichtſaͤulig. 


(Baufunf.) 


nft gebräuchlichen fünf Arten, die 
Säulen an einem Gebäude zu 
ach welcher fie am dichteften ober 
ngeften aneinander famen *). Nach 
em Vitruvius kommen bei difſer 
Zauart bie Axen der Säulen fünf 
Rodel weit auseinander, fo daß 
er Raum zwifchen zwey Säulen 
kaͤmmen drey Mobel oder anbert- 
‚albe Säulendite weit wird. Wenn 
nan in den Gebäuden blos auf die 
sefligfeit fehen wollte, fo dürfte 
gan die Säulen nie fo nahe anein⸗ 
nder feßen; es ift alfo zu vermu⸗ 
ben, daß die Alten bey dichtſaͤuli⸗ 
en Gebäuden eine andre Abficht, 
(8 die Sefligkeit gehabt haben. 
Yan empfindet in der That bey Bes 
rachtung eines Gebäudes, um mel- 
hes eine dichtfäulige Laube herum⸗ 
eht, vielleicht wegen ber dadurch 


‚erurfachten Dunfelkeit, etwas feyer⸗ 


*) ©. Säufenfchung. 


 Mopillion ſiehen. 


fiellen,- 
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liches, wie in ‚einem dichten Wald. 
Alfo fihift fich diefe Bauart vorzäg- - 
lich zu Tempeln. 
auch das Gefühl von Pracht und 
Reichthum zu vermehren. Perrault 
merft fehr wol an, daß fich dieſe 
Art beſſer für die hohen und feis 
nen Ordnungen, wie die: corinshifche 
PR als für niedrigere und flärfere 
chiket. 


Dielenkoͤpfe. 


(Baukunũ.) 
Sind Zierrathen, weiche bisweilen 
an dem doriſchen, auch wol an an⸗ 
bern Gebaͤlken gerade unter der 
Kranzleiſte angebracht werden. Sie 
kommen an die Stellen, wo ſonſt in 
der corinthiſchen und in der roͤmiſchen 
Drbnung die Sparrenkoͤpfe oder 
| Und wie dieſe als 
bie. heranöftehenden Enden der Dach» 
parcen koͤnnen arigefehen werben, ſo 

ann man bie Dielentöpfe für heraus⸗ 


„ Di 
Diejenige son den in ber alten Bau⸗ Fehende Dielen halten; degwegen fie 


weniger dik oder hoch find, als die 
Sparrenkoͤpfe. Man fehe die Zeich⸗ 
nung im Art. (Bebälte. Inder Baus 
£unft der. Alten fommen fie nicht vor. 

Bey den Dielenfdpfen muß, wie 
bey allen Zierrathen diefer Art, ben 
Dreyſchlitzen / Sparrenköpfen und 
Zahnſchnittern, die wefentliche Re⸗ 
gel beobachtet werden, daß allezeit 
einer mitten auf jebe Säule ober je⸗ 
ben Pfeiler treffe ). Dieſes kann 
aber nicht bey jeder Saͤulenweite ges 
ſchehen, es fen dann, daß jeder Dies 
lenkopf einen Model breit, und die 
Zwiſchentiefen, oder der Raum von 
einem Dielenkopf zum andern, auch 
einen Model meit feyen. Einige 
Baumeifter verzieren die Dielenköpfe 
mit Tropfen, die an ber Ynterfläche 
berfelben hangen. 


Dieſis. 
*, G. Drevkhlig, 


— 


Doch ſcheinet ſie | 5 
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Dieſis. 
(Muſik.) 


War bey den Griechen der Name ei⸗ 
nes kleinen Intervalls, deſſen Groͤße 
aber verſchiedentlich angegeben wird. 
Ariſtoxenus, ber in feiner Einbil⸗ 
dung den ganzen Ton in drey oder 
auch in vier Intervalle £heilte, nenn⸗ 
te den vierten Theil deſſelben, (alſo 
nach unſrer Art zu reden den Ton, 
der mitten zwiſchen C und Cis fiele) 
eine enharmoniſche Diefis, den drit⸗ 
ten Theil bie kleine chromatiſche Dies 
fig, ben halben Ton aber die große 
sed. | 
Bon biefer legten Bedeutung 
kommt cd, daß die Neuern an einis 
gen Orten dem Zeichen x, dag die 
Deusfchen inggcmein ein Kreuz nen» 
nen, den Namen Diefis geben, weil 
ed die Note, vor'melcher es ficht, 
am einen halben Ton erböber. So 
werden in Sranfreich die Tine, bie 
wir Cis und Dis nennen, Ut- diefis 
oder diefe und Re- diefe genennt. 


Dis 
(Maſik.) 


Der Name der vierten Sayte un⸗ 
frer heutigen diatoniſch⸗ chromati- 
ſchen Tonleiter. Ihre Laͤnge ver⸗ 
haͤlt ſich zu der Laͤnge der Sayte C 
wie 3 zu 1. Sie macht alſo gegen 
C eine merflich unter ſich ſchwebende 
Fleine Terz aus, wird aber anftatt 
der reinen Eleinen Terz zu C moll ge 
braucht. Eben biefe Sayte wird ale 
bie große Terz zu H gebraucht; "fie 
ſchwebt aber merklich über fich, in⸗ 
dem ihr Verhaͤltniß 425 anftate & ift. 
Endlich wird fie auch ſelbſt als ein 
Grundton gebraucht, aus welchem 
ſowol in der harten als in der wei⸗ 
chen Tonart kann geſpielt werden. 
Dis moll kommt aber ſehr ſelten vor, 
weil es ſehr ſchwer iſt, daraus zu 
ſpielen. — — 


Dis 
Discant. 


(Muſit.) | 
Eine der vier Hauptgatfungen, ® 
welche die menfchlihe Stimme nm 
Anfehung ihrer Hoͤhe eingetheit 
wird, und zwar die hoͤchſte, welche 


nur Kinder, oder die weibliche Keh⸗ 


fe, oder Kaftraten erreichen. Die 
fe Stimme wird deßwegen von da 
S}talienern Soprano, und von des 
Franzoſen le Deflus, die oberſte ge 
nennt. NHiernächft nenne man auch 
den für diefe hoͤchſte Stimme geſch⸗ 
ten Sefang den Discant, dem man 


"auch im Schreiben der Noten die ober: 


fie Stelle giebt. 
Man unterfcheidet aber in ber Die 
cantftimme wieder zwey Mittelarten, 


‚die der hohe und der tiefe Sopran ge- 


nennt werben. Dieſer letztere ſchei⸗ 
net wegen der Faͤlle des Tones vor 
dem andern einen Vorzug zu haben. 

Es läßt fi) aus dem Namen die 
fer Stimme, ber eigentlich fo wel 
alß einen zweyten Geſang bedeutet, 
muthmaßen, daß in den alten Zei⸗ 
ten ber Geſang nur einſtimmig ge⸗ 
weſen, und daß gefchifte Sanger, 
die diefe Stimme mitfingen folren, 
durch ein natürliches Gefühl der 
Harmonie geleistet, eine andre in har: 
monirenden Intervallen dazu geiuss 
gen haben *), daß hernach dieſes bat 


Zonfeger auf bie Gedanken gebracht 


bat, zwey oder noch mehr Stimme 
zugleich fingen zu laffen, woraus 
Deus 


*) Deutlich erbellet diefes aus felgen 
der Stelle des Jobann von Muris, 
die Rouffeau in feinen XRörterted 
untere dem Wort Diſcant aniüher. 
Discantat, goi fimul cum uns 
vel pluribus dulciter cantat, ur ex 
diſtinctis ſonis fonus unus fiet, we 
wnitate fimplicitatis, [ed datch a 
cerdisgue mixtionis uniene. Diefe car 
cors mixtio zeiget deutlich dag, mu | 
sole itzt Harmonie nennen, an. 
bemm * — wir itzt Conſonh 
nennen, ehedem genes 
worden if. na 





Dis 
enn endlich der harmoniſche viel⸗ 
timmige Geſang entſtanden und 
urchgehends eingefuͤhrt worden. 

Der Discant iſt uͤberall, wo er 
orkommt, die Hauptſtimme, weil 
e die hoͤchſte iſt; Folglich muß der 
Setzer allemal auch den größten 
Heiß auf denfelben wenden. "Wenn 
e fich gehoͤrig ausnchmen fol, fo 
züffen bie fogenannten volfommes 
en Konfonanzen, nämlich Die Octav 
md die Quinte, fo viel moͤglich Dar: 
an vermieden werben, damit fic) 
ie oberfte Geſang defto beffer aus⸗ 
ehme. 

Da ferner bie hoͤchſten Toͤne weni⸗ 
er nachklingen als die tiefern, ſo 
ſt es der Natur dieſer Stimme ganz 
emäß, daß fie mehr kurze Noten, 
der ſogenannte Dimir-ıtiones habe, 
I8 jede andre Stimme, inſonderheit 
a Zonftüfen für folche Inftrumente, 
ie den Ton nicht anhalten koͤnnen. 
8 ift ohnedem der Natur gemäß, 
aß höhere Stimmen fchneller reden 
md fingen, als tiefe, melche durch, 
in zu gefchwindes Fortfchreiten von 
nem Tone zum andern eine Verwir⸗ 
ung verurfachen würden *). 

Aus eben diefem Grunde fchifen 
Ich alle Arten der melismatiſchen 
luszierungen, die Setzer und Sän- 
‚er anzubringen pflegen, in diefe 
Stimme am beften, die wegen ihrer 
hoͤhe weder der lieblichen Bebungen, 
ch der fanften Schleifungen und 
ndrer zum Nachdruk gehoͤriger Ver⸗ 
nderungen, wodurch, die tiefere Toͤ⸗ 
e oft fo fehr reisend werben, in dem 
Brad fähig it, ale andre Stimmen. 


Diffonanz. 
(Mufit.) 
Nach dem Urſprung des Worts be⸗ 
eutet es einen Klang, in dem man 
wey ſich nicht ſanft genug vereinigen⸗ 
e Toͤne unterſcheiden kann; alſo ei⸗ 
en Klang, dem es an gehoͤriger Har⸗ 
*) ©, Theilungt. | 


zu brauchen und 
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monie fehlt, oder das Gegentheil der 
Eonfonanz. Wie aber das Conſoni- 
ren nichts abfolutes ift, fondern von 
ber vollfommenen Harmonie zweyer 
im Unkfonus geftimmten Sayten alle . 
mählig abnimmt, bis man endlich 
zwiſchen den zwey Tönen mehr einen 
Streit, als eine Uebereinſtimmung 
empfindet; fo läßt fich ‚nicht mit Ge⸗ 
nauigfeit fagen, mo das Konfoniren 
zweyer Tone aufhoͤre und das Diſſo⸗ 
niren anfange, wie bereitd im Artis 
kel Eonfonans iſt erinnert worden. - 
Damit die für die Muſik wichtige 
Materie von den Diffonanzen deut 
lich und gründlich abgehandelt werde, 
ſoll erſtlich der Begriff der Diffonanp 
fo genau als es fich thun laͤßt, feſt 
geſetzt, hernach die in der heutigen 
Muſik vorkommenden Diſſonanzen 
angezeiget, zuletzt aber, wie dieſelben 
zu behandeln ſind, 
gelehrt werden. 
So mie die Harmonie oder das 
Eonfoniren aus einer folchen Ueber» 
einfiimmung zweyer Tine entficht, 
die fie in einen Klang vereiniget,. in 
dem man bie Verfchiebenheit der Toͤ⸗ 
ne ohne Widrigfeit fühle, fo entſteht 
das Diffoniren aug einer gemaltfas 
men Vereinigung zweyer Tone, die 
einander zu widerſtreiten feheinen. 
Man merkt nicht nur die Berfchies 
benheit der beyden Tone in dem 
Klang, ſondern zugleich etwas wis 
driges, das ihrer Bereinigung ent 


gegen iſt. Dabey ift dieſes offenbar 


zu fühlen, daß diefe Widrigkeit zus 
nimmt, je näher die beyden Tune in 
Anfehung ihrer Höhe an einander 
kommen. Nur wenn fie fich fo na 


he fommen, daß man fie für einerley 


hält, fo wird das Diffoniren in ein 

voͤlliges Harmoniren verwandelt. 
Laͤßt fich hieraus nicht abnehmen, 
daf das Diffoniren aus etwas Wis 
derfprechendem in der Empfindung 
entfiehe? Wenn diejenige Diffonanz 
die widrigſte iſt, in —3 die bey⸗ 
den Töne in Binfehung der Hoͤhe nur 
| wenig 


GE 
Di 


einer ber beyben Toͤne das nicht if. 
mag er einem dunfeln Urtheil nad 
feyn follte. . Inden wir C und D 
zwey nahe an einander liegende Toͤre 
zugleich. hören, fo entfleht ang ihre | 
nahen Yebereinfunft dag dunkle Un 


oss Dir 


wenig aus einander find, fo ſcheinet 
e8, daß dag Urtheil gelenkt werde, 
fie für einerley zu halten, ba die Em⸗ 
pfindung dag Gegentheil fühlen, und 
in fo fern in dem Klang eine Unvoll⸗ 
fommenheit empfinden läßt. Dar- 


inn fcheinet dag Diffoniren etwas aͤhn⸗ 
liches mit der Widrigfeit zu haben, 
die wir allemal bey den Sachen em⸗ 
pfinden, die dag nicht find, was fie 
nad) unierm Urtheil ſeyn follen. 

Man kann für gewiß annehmen, 
bag wir die verfchiedenen Höhen der 
Toͤne eben fo Elar empfinden, ale wir 


die Berfchiedenheit in der Länge an: 


neben einander liegenden Linien fehen. 
Darinn liege der Srund der garnicht 
neuen Beobachtung, daß man die 
Conſonanzen und Diffonangen aus 

dem Verhaͤltniß der Zahlen beurtheis 
len könne. Wie wir nun key zwey 


neben einander liegenden Lırien mit. 


Leichtigkeit entdefen, daß die eine nur 
bie Hälfte, oder zwey Drittel, ober 
drey Viertel der andern ſey, und ine 
dem wir diefes entdefen, und gar 
leicht beybe in einer vereiniget, und 
bennoch jede beſonders und in bex 
flimmter Berhältniß gegen bie andre 
vorftellen koͤnnen, fo iſt es auch mit 
den confonirenden Tönen beſchaffen. 
So bald aber zwey neben einander 
liegende Linien beynahe gleich groß: 
find, fo daß wir die Länge, um wel⸗ 
che die eine die andre übertrint,. ges 
gen dag Ganze nicht mehr abmeſſen, 
und alfo nicht fagen konnen, die fürs 
zere fey um % oder 4 oder & Heiner, 
als die längere, fo find wir geneigt 
zu urrheilen, fie follten gleich ſeyn, 
alsdann macht der offenbare Augen« 
fehein, daß ſie es nicht find, eine wi« 
drige Würfung auf ung. 

Wenn diefe Bemerkungen wahr 
find, und fie fcheinen es in der That 


zu feyn, fo folges daraus, daß das 


Diffoniren zweyer Töne eigentlich 
darinn liegt, daß man in bem aug 
beyden zufammengefegten Klang et 


was widerſprechendes empfindet, und. 


- "wir C und Cis zugleich boren, med 


-theil, daß fie gleich hoch ſeyn fol | 


ten; die Empfindung aber wider: 
fpricht diefem Urtheil. Diefes Em 
pfinden wird noch lebhafter, wen 
dad Urtheil, Haß beyde einerley Ton 
feyn follten, noch gemwiffer wird. 
Es zeiget fich hiebey noch ein Um 





fand, der dieſe Muthmaßunges 


merklich beſtaͤtiget. Man kann it 
ganje Diatonifche Tpnleiter C, D, E, 
F,G, A, H, <, herauf und berunte 


fingen, ohne bag geringfte wibrige 


barinn zu empfinden. Warum haben 
zwey nahe an einander liegende TE 
ne C und D, wenn fie auf einander 


folgen, nichts widriges; und war 


um haben fie eg nur, wenn fie ps 
gleich gehört vogrben? Iſt es wicht 
bewegen, weil man im erften 
gleich merft, daß es verfchiedene 

ne ſeyn ſollten; im andern aber us 
theilet, fie follten .einterlen ſeyn? 
Hieraus aber würde die Erflärung, 
die wir vom Diſſoniren gegeben bes 
ben, ihre ‚völlige Beſtaͤtigung be⸗ 
kommen. 

Ohne Zweifel fällt jedem, der bite 
fe lie, dabey diefe Folge ein, Lab 
nach biefer Erklärung feine Tune 
gen einander biffoniren, ale bie, | 
he um weniger als eine Terz auscin⸗ 
ander find, weil befannt it, daß bi 
Terz nichts widriges mehr hat. Web 
daraus wird man einen Einwurf 96 
gen unfre Erfläcuug des Diffonire 
machen. Man wird fagen, bei 
verfchiedene von allen Harmonide 
für Diffonanzen erfannte interna 
vorkommen, die größer find aldi 
Terz, wie die falſche Duinte, u 
Septime und die None, die i 
lich, deßwegen widrig fingen, nd 
man fie mis dem Grundtone, ı 

" Bu 





Dit 
wett, dem er ſelbſt fehr nahe liegt, 


dem fie zugleich klingen, für einerley 
zu halten verfucht mird. | 

Diefer Einnourf läßt fich leicht he⸗ 
ben. Man muß nur die Beobache 
tung vor Augen haben, daß jeder 
Grundton auch das Gefühl feiner 
Detave, und, wiewol etwas weniger 
merflich, feiner Quinte erweft. Die 
Septime diffonirt nicht gegen den 
Brundton, fondern gegen die Octa⸗ 
ve, det fie zu nahe liegt. Aus eben 
yiefem Grunde wird die Duarte, ‚die 
onft alle Eigenfchaften einer voll- 
ſommenen Confonanz hat, verdaͤch⸗ 
ig, - weil fie der Duinte zu nahe 
omm. Warum dieſes bey der 
Serte; die ber Duinte eben fo nahe 
iegt, nicht gefchehe, ift freylich nicht 
lar genug. Vielleicht vermag bie 
choͤne Harmonie der Duarte, welche 
te Eerte vom Grundtone mit der 
verz deffelben macht, daß bag, oh⸗ 
jedem nicht ſtarke, Gefuͤhl der Quinte 
och mehr verdunkelt wird, und die 
Berte alſo nichts widriges hat. Dies 
es ſey von ber Natur der Diſſonanz 
eſagt. 

Es folget hieraus, 1) daß jedes 
Intervall, das um weniger, als eine 
‚ers vom Grundton oder deſſen Octa⸗ 
e abſteht, diſſonire. 2) Daß ohne 
tüfficht auf den Grundton oder deſſen 
yetane zwey Toͤne, die um weniger 
ls eine Terz auseinander liegen, 
enn gleich jeder fuͤr ſich mit dem, 
zrundton conſonirt, dennoch unter 
ch diſſoniren. 

Aus dem erſten Schluſſe erkennen 
ir, Daß dic Secunden und Septimen 
s Grundtones, in Abſicht auf dieſe 
nd auf feine Octave, die eigentlichen 
iſſonanzen feyen; aus dem zweyten 
ser, daß, wo Terz und Quart, Duint 
sd Serte zugleich vorfommen, went 
? gleich beyde gegen den Grundton 
ver feine Octave confoniren, eine von 
yden eine Diſſonanz ſey. Thut man 


in noch hinzu, daß jeder Ton, der das 


bhafte Gefuͤhl einer mit dem Grund⸗ 
n enge verbundenen Conſonanz er⸗ 
Erſter Cheil. 
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gegen dieſe diffonire, fo begreift man 
auch beutlih, warum die falfche 
Duinte diffonirt; weil fiendmlich dag 
Gefuhl der wahren Duinte erwekt. 
Wir haben nunmehr zu unterfus 
hen, mie der Gebrauch der Diſſo⸗ 
nanzen in der Muflf aufgefominen 
iſt. Nachdem der mehrflimmige Ge⸗ 
fang eingeführt worden , fanden fich 
auch nad) und nach Die Beranlaffuns 


‚gen dazu. Die natürlichfte feheinet 


die Ausfüllung der Intervalle, durch 
welche eine hohe Stimme ihren Ge⸗ 
fang fortführte. Jedermann fühlt, 
tie natürlich e8 ift, wenn ber Ges 
fang um eine Terz fleigt ober fällt, 
durd) die Secunde in die Terz zu 
fteigen oder zu fallen. Wenn aber 
bie tiefere Stimme inzwifchen ihren 
ordentlichen Sang-behält, fo werden 
die Töne, die man im Durchgang 
berühret, nothwendig gegen fie diſſo⸗ 
niren. 
auch, daB man anflatt einen Ton 
zweymal hinter einander, wie bie 
Melodie es erfoders, anzugeben, auf 


den zweyten durch einen DVorfchlag, 


von dem halben Ton über oder un, 
ter ihm fomme, ba denn Diefer Vor⸗ 
ſchlag ebenfalls eine Diffonanz aus. 


macht. Man fehe folgende Beyſpiele: 





Saft eben fo natürlich ift eg . 


⸗ 
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Hier iſt allemal auf der guten Zeit 
bes Takts die Harmonie vollig con» 
- fonirend; nur in dem Uebergang von 
ber erften Zeit bed Takts auf. den 
zweyten fommen in den obern Stim⸗ 
- men Tune vor, die gegen die Grund 


flimme, die inzwifchen liegen bleibet, . 


diffoniren. Da diefe Durchgänge 
dem Gefang natürlich find, fo 
brauchte man fie, ob fie gleich mit 
dem Baß diſſonirend gefunden wur⸗ 
den. Wegen ber Geſchivbindigkeit des 
Ueberganges wird die confonirende 
Darmonienur einen Augenblif untere 
brochen, und fogleich auf den folgen⸗ 
den Schlag mit einer doppelten Ans 
nehmlichkeit wieder hergeſtellt. 
Dieſe Art der Diſſonanzen ſchei⸗ 
net die erſte zu ſeyn, auf Dieimanges 
fallen ift. Man nennet fie igt durch⸗ 
- gebende Diffonanzen. Sie find 
aber von zweyerley Art. Entweder 
fieben fie auf der guten Zeit des 


Takts, und kommen ben Eonfonan- 


zen, in die fie in der fchlechten Zeit 
eintreten, zuvor, und werden als⸗ 
denn Wechſelnoten genennt; oder 
fie fallen auf die fchlechte Zeit des 
Takts, und gehen in der folgenden 
guten Zeit in Conſonanzen über; jes 
ne find etwag härter aldbiefe*). Eis 
ne folche Diffonanz fann in der naͤch⸗ 
ften Zeit über fich oder unter fichtres 
ten, wie im erften und zweyten Bey⸗ 
fpiel zu ſehen iſt. Damit aber dag, 
was folche Durchgänge mwürflich im 
Gefang angenehmes haben, durch 
das Diffoniren nicht verborben wer» 
be, fo muͤſſen die diffonirende Tine 
- fchnell durchgehen, und in der nädy- 
ſten Zeit des Takts muß die confonis 

rende garmonie wieder hergeſtellt 
ſeyn. Kommen ſie im gemeinen oder 
langſamen Takt vor, ſo koͤnnen ſie 


nicht laͤnger als ein Achteltakt, beym 


Allabreve oder der geſchwinden Be 

wegung aber, nicht laͤnger als Vier⸗ 

sel.feyn. Gonft find dieſe durchge⸗ 

hende Diffonanzgen feiner-andern Re⸗ 
*) ©. Durchgang. J 
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| gel unterworfen; weber fie ſelbſt fub 


an einen volig beflimmten Gangge 
bunden, (mie in bem erften und gwer- 
ten Beyfpiel gu fehen , wo bie Quar⸗ 
te das eine mal zuruͤk in die Terp : 
das andre mal in die Duinte tritt) | 
noch wird ber Baß durch fie in feiner 
Sortichreitung gebemniet; alſo be 
balten in dem angeführten Benfpid 
fowol die obern Stimmen als de 
Baß, jede gerade ben Gang, den fit 
wenn diefe durchgehende Diffones- 
en tweggeblieben wären, wuͤrden be 

alten haben. Daher kommt es 
auch, daß dergleichen Diffomanzen 
nicht in Betrachtung fommen, wenn 
von den Regeln bie Diſſonanzen ja 
behandeln die Rebe ift. 

Wollte man aber foldye Durch⸗ 
gänge länger anhalten, zumal auf 
guten Zeiten des Takte, wo bie Time 
einen Accent oder Rachdruf bekom⸗ 
men, fo würde bas Diffoniren ſchen 
fo empfindlich feyn, Daß man ge 
jwungen würde der Harmonic einzu 
beftimmten Gang zu geben, twodend 
bie Unordnung wieder gut gemacht 
wuͤrde. Diefeswird aus folgendem 
Beyſpiel klar werden: - 





Man kann zu den Hier angesei 

obern Stimmen ven Ba ar he 
als einerley Art fegen. Nach dem 
Accord C bey) a kann man im Bat 
G oder H nehmen, um bernach in C 
zu fchließen. Hat man aber, wie 
bey h, auf dem zweyten Schritt ber 
obern Stimmen im Baffe den TonC 
einen Vierteltukt liegen laffen, mb 
dadurch das Diffoniren empfindlich 


. gemacht, fo if nun fein ander Be 


\ 
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teldiefe Unordnung wieder gut zu ma⸗ 
hen, als daß man ben Baß um ei: 
nen Grad unter fich treten laffe. Das 
durch wird der biffonivende Baßton 
E zu einem Vorſchlag, ber die Har⸗ 
monie nur eine Zeitlang aufgehalten, 
and dadurch ein Verlangen nad) ihr 
ꝛrwekt as, welches auf ber nächften 
zeit des Takts wuͤrklich befriediget 
vird. Jeder andre Gang des Baſ⸗ 
«8 wuͤrde anſtoͤßig ſeyn. 

Dieſe Art der Diſſonanz iſt alſo 
ine Verzoͤgerung oder Aufhaltung ei⸗ 
ser Harmonie, die dag Ohr erwar⸗ 
et, und die durch die Aufhaltung 
inen groͤßern Reiz bekommt. Es 
iegt, wie leicht zu ſehen iſt, in der, 
Ratur dieſer Diffonang, daß fie ſchon 
um voraus das Gefühl der Couſo⸗ 
yanz mit fich führer, folglich, daß fie 
ang nahe an derfelben liege, und nur 
inen Heinen Schritt dahin zu thun 
abe. Es ift alfo nothwendig, daß 
je in ber naͤchſten Harmonie diefen 
Schritt thue. Dieſes ıft alfo-der Ur⸗ 
prung einer zweyten Art der Diſſo⸗ 
janzen, die man Vorhaͤlte oder Ver» 
ögerungen nennt, und bie fchon 
rengern Regeln, als bie durchgehen- 
en Diffonanzen, unterworfen find *). 

Man hat gemerkt, daß fie gar zu 
art wären, wenn fie ohne alle vor» 
ergegangene DBeranlaffung einträ- 
m. Menn man von dem vorher⸗ 
ehenben Benfpiel ben Baß fo fegen 
yollte: 





Ne Veranlaffung, als ein fremder, 
ichs hiehet gehoͤriger, widriget Ton 
ntreten, von deffen Erſcheinung gar 
in Grund anzugeben if. Derglei⸗ 
en plögliche Unorbnungen find den 


atuͤrli Zuſammenhang unſrer 
orſtellung zuwider. So aber, wie 


*) Vorhalt; None; Quarte. 


merken, daß 
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ber Baß bey b ſteht, da ber diſſoni⸗ 


rende Ton C in der vorhergehenden 


an des Takts fchon vorhanden geiwe: . 


en, und feine Sorsfchreitung nur ver» 
zoͤgert, da inzwiſchen bie obeen Stim⸗ 
men ihren Gang fortſetzen, merkt das 
Ohr, daß die aus der Verzoͤgerung 
entſtehende Unordnung bald kann ge 
hoben werden. Daraus fah man, 
daß dergleichen biffonirende Borhalte 
nur dann koͤnnten angebracht werden, 
wenn fie in ber vorhergehenden Har⸗ 


monie ſchon vorhanden gewwefen, oder, 


wie man fich insgemein ausdrukt, ges 
legen haben. Ä 

Alfo erfobert dieſe Diffonariz zwey 
Bedingungen: fiemuß vorher liegen, 
und hat nachher ihre genaue beſtimm⸗ 
te Zortfchreusung ; das heißt in ber 
Sunftfprache: fie muß vorbeseitet 
feyn und aufgelöft werden, Die 
Vorbereitung beſteht darinn, daß fie 
in dem vorhergehenden Accord, als 
eine Confonanz da geweſen; die Aufs 
loͤſung aber darinn, daß fie indie con- 
fonirenden Tine übergehe, an deren 
Stelle fie ſteht, oder deren Eintritt 
fie aufgehalten hat, . - 

Von diefen Diffonangen iſt noch zu 
fie ‚ihrer Natur nach 
um fich von blos durchgehenden Diſ⸗ 
fonanzen zu unterfcheiden, und zu⸗ 
gleich die Erwartung ber. Darauf fols 
genden Eonfonanz deſto lebhafter & 
erweken, atıf Die guten oder nachdruͤk⸗ 
lichen Zeiten des Takte fallen, und 


-fih uf den fchlechten Zeiten aufloͤ⸗ 


fen *). Indem fie aber auf die gute 
zeit des Takts fallen, und vorher 
ſchon müffen gelegen haben, fo ent⸗ 
ſtehen daher die Bindungen. Dieſes 


und was von ihrer Vorbereitung und 


Aufloͤſung angemerkt worden, wird 
aus der unten beygefuͤgten Tabelle 
&t2 bes 


"Es giebt aber einige Säle, da ihre 
Anfldſung bis in die folgende gute Zeit, 
oder bis In den folgenden Takt versds 
gert wird, wovon im Actilei Tone und 
Ouarte Verpiele vorkommen, 
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der Diſſonanzen noch deutlicher wer⸗ 
den. Wir merken von dieſen Diſſo⸗ 
nanzen nur noch dieſes an, daß wir 
ihnen in dieſem Werk den Namen der 
zufaͤlligen Diſſonanzen gegeben ha⸗ 
ben, weil ſie nur eine Zeitlang die 
Stelle der Conſonanzen, in welche ſie 
eintreten, einnehmen, und ſonſt in 
dem Fortgang der Harmonie nichts 
ändern. Durch dieſen Namen unters 
fcheiden wir fie von den Diffonanzen, 
von welchen fogleich ſoll gefprochen 
werden, die wir wefentliche Diffo- 
nanzen nennen. | 
Diefe dritte Gattung der Diffor 
tanzen können deßwegen wefentliche 
genennt werden, weil biefelben nicht 
wie die vorhergehenden, bfog eine 
Zeitlang die Stellen der Konfonans 
sen, in die ſie übergehen, einnehmen, 
fondern eine ihnen eigene Etelle bes 
baupten, und den confonirenden Ac⸗ 
corden hinzugefügt oder eingemifcht 
werden. | 
- Den Urfprung bes Gebrauchg dies 
fer Diffonangen hat der Herr d' Alem⸗ 
bert auf eine fehr natürliche Weife 
erflärt, indem er angemerkt, daß fie 
‚allemal auf ber Mominante eine 
Durtons, in welchem man fchließen 
will, nothmendig werden. Folgende”, 
albieke werden biefes deutlich ma⸗ 
en: . 
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| fie natürlicher Weiſe einen Grad m 


Dif 
Manfebe, daß man in C dur auf det 


Dominante den Dreyklang zur Dar - 


monie genommen babe,. wie hier dep 
ı ımd 2, von da aber in dem Haupt 
ton C fchließen wolle: fo wird mat 
leicht begreife , daß die Septime 
nothwendig müffe zu Huͤlfe genoms 
men werden, um die Harmonie nad) 
dem Hauptton zulenfen. Denn ohne 
biefe Septime ift nichts vorhanden, 
das das Gehoͤr nach dem Schluß in 
C Ienft; man fann in G ftenen blei⸗ 
ben, oder Yon da hingehen, two man 
will, weil ein vollig confonirender Ac⸗ 


cord die Sortfchreitung der Harmonie 


ganz unbeſtimmt laͤßt. Kerner ik 
aud) offenbar, daß man bey dem 
Dreyklang auf G.ungeniß ift, im wel⸗ 
chem Haupttone man fich befindet, in⸗ 
dem diefe Harmonie ſowol der Do⸗ 
minante des Tons C dur, ale dem 
Ton G als Hauptton zukommt. 


Dieſe doppelte Ungewißheit ober 
Unbeflimmtheit in Anfehung der Dar 
monie und Sortfchreitung wird ge 
hoben, fobald man eines ber Inter⸗ 
valle des Dreyflanges verläßt, und 
bie Stptime dafuͤr nimmt. Drm 
dieſe läßt dag Gehoͤr nicht länger im 
zroeifel, daß ber Xccord, ben man 
hört, der Accord auf der Domi⸗ 
nanfe des Haupttones C bur ſey, 
weil der Hauptton G dur in feiner 
Tonleiter nicht F, fondern Fis bat. 
Eben fo würde man im dritten 


ſpiel, indem man auf den Accord ü 


fommt, den Zon F aus dem vor 
bergehenben Accord liegen laſſen, um 
F Accord auf G, als den Accord 
auf ber Dominante bed Haupttones 
C dur zu bezeichnen. Da mım aber 
dieſe Binzugefügte Septime ſtark bif 
fonirt, fo entſteht die Nothwendig 


| 





feit, fie in der nächfien Harmonie | 


in eine Sonfonanz übergehen 

fen. Weil nun ber Schluß en ei 
aupfton geht; beffen Quarte bie 
eptime der Dominante ift, fo tritt 


der 
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ter fich in die Terz des folgenden 
Grundtones. 


Dieſe Diſſonanz wird in den ver⸗ 


ſchiedenen Umkehrungen des Septi⸗ 
mmaccorde bald zur Quinte, bald sur 
Terz, bald zum Grundton *), mie 
aus der Tabelle, wo zugleich die Bor, 
bereitungen und Xufldfungen diefer 
weſentlichen Diffonanz deutlich ange⸗ 
zeiget find, zu fehen ıfl. 

Dieſes find alfo die brey Arten ber 
Diffonanzen, und die Gelegenheiten 
ober Beranlaffungen, durch welche 
ihr Gebrauch, eingeführt torden. 
‚Die zweyte Art oder die Vorhalte 
dienen, Die confonirende Harmonie 
aufzuhalten, um dag Verlangen nach 
berfelben zu erweken, zugleich aber 
haben fie, vermittelt der Bindun- 
gen, auf den Gang des Taftes einen 
Einfluß, indem fie die Takte in ein» 
ander verfchlingen, und dadurch die 
Aufmerkſamkeit unaufhoͤrlich reizen. 
Die dritte Art, naͤmlich die weſent⸗ 
lichen, hindern die Ruhe, die man 
ſonſt bey der Harmonie des Orey⸗ 
klanges finden wuͤrde, leiten das 
Gehoͤr nach dem Schluſſe auf der 
naͤchſten Harmonie, und koͤnnen, wenn 
ſie in verſchiedenen hintereinander 
folgenden Accorden angebracht wer⸗ 
den, die Empfindung in einer lau⸗ 
gen Erwartung halten. 

Alſo kann man uͤberhaupt ſagen, 
daß die Diſſonanzen viel Lebhaftig⸗ 
keit in die Muſik bringen, und wich⸗ 
tige Hülfsmittel zum guten Ausdruk 
And; da fieenge Verbindungen, Auf 
haltungen, Vermillungen, Erwar⸗ 


kıngen und Zäufchungen bes Gehoͤrs 


tiefen. oo. 
Endlich ift. noch ein Fall gu be⸗ 


nerfen, wodurch bisweilen bey Aus⸗ 


veichangen auch Diffonanzen von 

iner befondern Art entfliehen, naͤm⸗ 

ich die übermäßigen Intervalle. 

Nichts iſt gefchifter einen Ton an» 

ufündigen, als dag Subfemito- 

ium deſſelben, ober feine große 
*) ©, Eeptime. 


.Dif 693 


Septime. Wenn man daher gang ⸗ 
ſchnell in einen Ton hineintreten 

will, ſo kann dieſes fuͤglich dadurch 
geſchehen, daß man in dem vorher⸗ 
gehenden Accord ploͤtzlich ſeine große 
Septime als einen fremden Ton hoͤ⸗ 
ren laͤßt; daher entſtehen die uͤber⸗ 
mäßigen Diſſonauzen, wovon die: 
Beyſpiele in der —*8 Tabelle 

zu ſehen ſind. 


Tabelle bee Diſſonanzen, 


in welcher ihre Verhaͤltniſſe und ihr 
Gebrauch ar zu erkennen 
nd. 


1. Die uͤbermaͤßige Prime und in 
der Umfehrung die verminderte 
Octave. 

Sie iſt eigentlich der Unterſchied 
wiſchen der großen und kleinen 
Ser , ‚folglich nach ihrem reinen 
Verhaͤltniß 34; fommt aber in | 
unſerm Spftem in vielerley Vers 
haͤltniſſen vor. 








Die beyben leuten Arten find zu groß, 
um als übermäßige Primen gebraucht 
zu werben; dag Ohr empfindet bie 
Heine Secunde. | 
Diefe Diffonang wird gebraucht 
1) durchgehend in den obern Stim⸗ 
men; da man die natürliche Octave 
oder Prime in einem Accord bey lies 
gendem Baſſe verläßt, und fie um 
einen halben Ton erhöht nimmt, um 
£r3 dadurch, 
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5, paburch, al durch ein Subfemito- 


. men gelegen hat; 


nium in den nächften Ton darüber 
zu geben, ale; | .. 





FZe= 
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2) Auf folgende Weiſe, da die Er⸗ 
hoͤhung im Baſſe geſchieht, und die 
natuͤrliche Octave in den obern Stim⸗ 





S am) 
* 7 

* 

mw gu: 

. 
— ee * 

u 

⸗ 


Auch bier wird ſie zum Subſemitonio 
des uͤber ihr liegenden halben Tones, 
in den ſie herauftritt. 


+) Diele durchgebende Diffonangen ma⸗ 
en Sänger und Spieler oft, obne . 
Daß fie ibnen vorgeſchrieben werden. 
Sie erweken eine deſto lebhaftere Er⸗ 
wartung des folgenden Zone, Ma 
bat ſich aber in acht zu nehmen, da 

es nicht genen die Natur der Tonart 
geſchehe. So könnte men in C dur 
ous A nach Fnicht durch m A schen, 

‚ weil diefee mA au feinem einzigen in 
‚ber Tonleiter des C dur Legenden 
Kon, ein Interval if. Hingegen kann _ 
man in C dur aus F durch Fis nach G 
neben, weil Fis die große Terz dey 
Gerunde des Grundtones If, 





I 
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IL. Die kleine Secunde, ind in he \ 

Umfehrung die große Seprime, | 

Sie macht den halben Ton aus, je 

tool den großen, als den Heine, 

und fommt in viererlep Berhät | 
nifien vor, 








Die kleine Secunde kommt in ber beit 
ten Berwechslung des Eeptimenat 
cords, ber die große Septime hatte, 
vor. Die Diffonanz ift im Ball 


. und frittin ber Aufldfung einen Grab 


unter ſich. 





Die große Septime wirb ald ein we⸗ 
fentliche Diffonang dem Dregflan 
auf einer Dominante hinzugefügt 
und tritt in der Auflsfung einen Grad 
it fi) in der Terz des Grud⸗ 
ones: 


7 
. ãA = 
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fe fommt- aber auch in den ‚oberen 
Stimmen, ale ein Vorhalt der Deka» , 
e vor, in welche fie herauftritt. 





Als eine weſentliche Septime auf der 


| Dominante. 
Kie iſt hier, fo wie die Quarte, eine 

fällige Diſſonanz, die man auf ber 

rften Hälfte des Tafts behält, weil 

je ſchon gelegen hat. 


| en 
ee 
Die große Septime geht alfo über . . j 
ich, wenn fie ein Vorhalt der Octa- 
eift, und unter fi, menn fie bie Bi=e=FF>] 
sefentliche oder hinzugefügte Septi⸗ = / 


wi I 
IL. Die große Secunde, und in der Als ein Vorhalt der Sexte, in welche 
Umkehrung die kleine Septime. ſie uͤbergeht. 
Dieſe Secunde iſt das Intervall 
eines ganzen, fomol großen als 
Feines Tones, und kommt im 
dreyerley Verhaͤltniſſen vor. 


— — | Fa 3 
‚Bere (Bess 
IV. Die uͤbermaͤßige Secunde, unb 


in der Umkehrung die vermins 
derte Septime. 


or Verhaͤltnig at eigentlich 94 
"C.Dis; auf dem temperirten 
Syſtem aber kommt fie in fol» 








genden Verhaͤltniſſen vor. 
a7 faulen 
—— . m̃ 





dieſe Diſſonanzen werden eben fo, 
vie Die beyden vorhergehenden ges 
‚raucht, nämlich in der dritten Vers 
vechslung des Septimenaccods. 
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HERE — 
: 


Die beyden letzten Arten ſind aber 
unbrauchbar, weil ſie wuͤrklich kleine 


Terzen ſind. 


Sie entſteht aus einer Verwechs⸗ 
lung des Septimenaccords, in wel⸗ 
chem anſtatt der natuͤrlichen kleinen 
Terz Die große genommen wird. 
Nämlich, wenn diefer Septimenac⸗ 
cord, mit vorgehaltener None und 
Verwandlung der Heinen Terz indie 
große, 





erftlich fo umgefehrt wird, daß bie 
Zerz in den Baß fommt : fo entftcht 
daher diefer Accord mis ber vermin- 
berten Septime, die in die Sexte, de 
sen Vorhalt fie ift, übergeht; 





durch nochmalige Verwechslung aber, 
da die Geptime in den Baß gefegt 


wird, entficht diefer Accord der über 


mäßigen Secunde: 





-S- 
Diefe übermäßige Secunde mir, 
wie alle übermäßige Diffonanzen, 
als dag Subfemitonium des nachſten 
Grundtones gebraucht, und gebt 
deßwegen über ſich, wie auch in ſol⸗ 
gendem Beyſpiel: 








V. Die verminderte Terz, und ie 
ber Umkehrung die uͤbermaͤßige 
Sexte. 

Dieſe Terz iſt voͤllig unbrauchbar, 
weil ſie, auch wo ſie am groͤßten iſt, 


al8Cis-bE, das Verhältnig % hat, 


und folglich eine wahre Eccanbe 
ausmacht. In der Umkehrung aber, 
als übermäßigen Serte, fommt fe 
vor, wie In folgendem Beyſpiel zu 
fehen ift: _ | 





' VI. Die verminderte Quarte, 53 


in der Umkehrung die uͤbe 
ſige Quinte. 
Ihr reines Verhaͤltniß wäre 4% 
fie kommt aber in dem temperit⸗ 
' ten 


Dif 


ten Syſtem in folgenden Verhaͤltniſ⸗ 
fen vor: 


— * SH 





alle fleinere „z. E. 


ee 
u. ff. find nicht als Duarten zu braus 
hen, weil fie reine große Tergen$ find. 


Diefe Duarte kommt als ein Borhalt 
ver. Terz vor, und wird deßwegen 


yermindert, weil ihr Grundton im . 


Baffe, da er dns Subfemitonium deg 
olgenden Toneg abgeben foll, um ei» 
en halben Zon De genommen 
vorden. 





Us übermäßige Quinte kommt fie 
uf folgende Art vor: 






dach dem Accord auf C in dem er⸗ 
em Takt follte der Accord E fom: 45 


ten, als der Dominante des Haupt- 
mes, mit der Septime und porges 
altenen Sexte, und auf diefen Ac 
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niam bon A, genonmen werden. 
Statt diefed Accords aber wurde feis 
ne zweyte Verwechslung genommen, 
und noch dazu im Baſſe die Unter 
fecusde C, die fchon lag, vorgehal⸗ 
ten; anf. diefe Weiſe ift ber vorber- 
gehende Gang, — aus die⸗ 
ſem en. 


= 
— 


VII. Die reine Quarte, die, als ein 

Vorhalt der Terz, eine zufaͤllige 

Diſſonanz iſt, und uͤberall, wo 

ſie gelegen hat, der Terz kann 
vorgehalten werden. 











VIII. ‚Die übermäßige Övarte, und 
in der Umfehrung die falfche 
Quinte. 

Ihr eigentliches Verhaͤltniß iſt 32, 
fie kommt aber in folgenden Verhaͤlt⸗ 
niffen vor: 


ord müßte anſtatt der kleinen Terz I— 


ı bie große Gis, als das Subfemito- 

















‘ 


6 Diff 
Sie kommt als abermaͤtig e Quarte 


vor, wenn in ber dritten Derweche. 


lung des Septimenaccords die kleine 
Zerz des wahren Grundtones in die 
große verwandelt worben, bamit fie 
dag Subfemitonium bes folgenden 
Tones werde, ai Dr: : 


Der jioepte —* 7 C iſ eigent⸗ 
lich die dritte Verwechslung des 
Septimenaccords aufD, als der Do⸗ 
minante von G, da anſtatt der na⸗ 
tuͤrlichen Eleinen Terz F, die große 
- Fis genommen worden. 

Als falfche =. zeiget fie fich hier: 


— 





In den beyden Xecorden, wo ſie hier 
vorkommt, haͤtte natuͤrlich im Baſſe 
7 muͤſſen genommen werden, wel⸗ 
ches in Fis verwandelt worden, da⸗ 
mit es als Subſemitonium des fol⸗ 
genden Grundtones gehoͤrt wuͤrde. 
1X. Die None 

wird allemal als ein Vorhalt der 
Octave gebraucht, und kann uͤberall 
vorgehalten en werden, wo fie liegt. 





Dir 
Diſtichon. 
(Dichtkunſt,) 

Ein kleines Gedicht in zwey Verſen 
welches einen merkwürdigen Gedan 
fen, oder ein Bild auf eine lebhafte 
Weiſe darſtellt. Es kann aber diefe 
Benennung auch zweyen ans einem 
großen Gebicht genommenen Derfen 
en werden, bie einen außer der 
erbindung beftehenben merkwuͤrdi⸗ 
gen Sinn haben; wovon man in Ele 
gie ungähligeBeyfpiele findet. Das 
Diftihon fann demnach eine Auf 
ſchrift ſeyn, wie folgendes, das Vol. 
taire an dem Fuß eines ausgehau⸗⸗ 
nen Amors geſetzt hat: 
Qui que tu „fein, voici toR 
ID let, al le fat, ou le dox 
etre. 


Oder es fann ein Sinngedicht ſeyn, 
wie dieſes, welches dem Plato zuge⸗ 
ſchrieben wird *), 
Tr busolı "Ayaduva Pin Em) xa- 
—R ãc xov 
HAM yagıl rAyueı ds da uzenim. 
Welches fehr artig durch Folgendes 
lateinifche Diffichon gegeben wird: 
Susavia dans Agathoni anımam 
ipfe in labra rencbam; | 
Aegra enim properans tanquam 
abirura fuie, 


Abenn das Diſtichon wie hier aus» 
ee und einem | 
er beſteht, fo fcheiner eg die bequeme: 
re zu haben, um leicht ing Ge⸗ 
daͤchtniß gefaßt Mn u werden. Aug di 
fem Grunde n fchon Die | 
den Einfall —5— merkwuͤrdi | 
Sittenlehren und Denffprüdhe in fol 
chen Diflichen borzufragen, bon 
cher Urt bie bekannten " 
nyfü Catonis ind. 


* > 
(*) Die, von H. S. angeführten Di 
Mi. ba des Cato ſind zuera, unter ui 


*) D.og. Last, 
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el, Catonis Magni Ethica, Aug. 1475. 


md nachher noch fehr oft, als, Cygn. 
672. 3. Tray. ad Rh. 1735. 8. Cum 
1ot. var. Amflel. 1759. 8. aedruckt, 
sovon Fabricii Bibl. lar. Lib. IV. C. ı, 
. VI. 8.3. ©. 359 u. f. Lipf. 1774. 8, 
nehrere Nachrichten giebt. — Auch find 
je und zum Theil fchon fehr fruͤhzeitig In 
ie neueren Sprachen uͤberſetzt; als in 
as Italieniſche, Ben. 1555. 8. und 
berhaupt ſechsmahl. In das Franzoͤ⸗ 
ifche, von P. Grosnet, Par. 153051533. 
2. 2 Th. Dan France. Habert, Var. 1530. 
2. Bon Sil. Thomas, Par. 1624. 12, 
Bon einem Ungen. Bar. f.a, 12. Mm 
as Engliſche; von Ben. Burgh, Weſtm. 
(33. f. in Verfen; von Caxton, 1483. 4 
a Brofa. In das Deutſche: Die, von 
em Benedictiner zu Moͤlk ih, meines 
Bifens, in Petzens Gloſſatio abgedruckt; 
on ein paar lingenannten,” deren Ueberſ. 
wert ohne Jahrszahl gedruckt find, ger 
en ©, W. Prangers Annalen der ditern 
eutſchen Eitterat, Närnb. 1788. 4. ©. 56, 
Ya.103 Nachricht; auch finden ſich in 


ben dieſem Werke noch mehrere frühere. 
Ibdräcke von beutfchen Ueberſ. angezeigt, 
selbe, zum Theil, non verfhiedenen Ders - 


affern füch herzuſchreiben fcheinen, unter 


selchen jedoch Geb. Braut nicht befons 


ers genannt if; ferner yon. . .g0, Coͤln 
53q. 4. Don Aber. Dort. von Wiflens 
urg, Frft. 1590. 8 Bon Mast. Opis. 
Brest. 1633. 8, und in den Samml. f. 
Schriften; von Melch. Dietr, Procopius 
n ſAuserl. Moral, Bed. Frft. 1720. 8. 
Bon M. Ruͤhlen, Brſchw. 1736. 8. Bon 
inem lingen. Zee 1754. 8. — Aehnli⸗ 
be Nrbeiten baben,. unter mehrern, in 
ateiniſcher Sprache geliefert : Michael 
Deriuns ein Florentiner Nifticha, Flor. 
1487, 8. Lugd. B. 1547. Bellav. 1616. 
3 Frzſch. durch Odde de Triors, Par, 
377. 12. in Verſen; durch El. Hardy, 
Iond, 1614. 8. In Proſa. 
Hejenigen find, deren Heberfegungen ©. 
3. Danzer (a. 0. O. ©.56. N. 104. ©. 
242, N. 478 und ©, 316. N, 664.) anzeigt, 
und die fi zum Theil von Seh. Brant 


berfigreiben, weiß ich nicht au beſtim⸗ 


Ob dieſes eben. 
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men. — Sant. Barthelon be Ravleres, 


ein franzoͤſiſcher Dichter, deſſen Zeitalter, 


nicht beſtimmt If, und von deſſen Arbeit 
ih auch feine nähere Nachr. zu geben 
weiß, als daß f. Dikichen 133 fmd. (©, 
Annal, poet. ®.10, 6.209.) — — 

Ganze Sammlungen von eigentlichen 
Diſtichen in nenern Sprachen finb 
mir nicht bekannt. Ihnen dhulich find 
bie Quatrains du Sr. de Pibrac, avec 
la traduct. lat. en autant de diftiques, 
Par. 1666. 4. Amſt. 1731. 8. — Le 
livre de tous les ages, ou le Pibrac 


moderne, p. Silv. Marechal, Par, 


779 16. — 0. 0. m. 


Dithyramben. 

I (Dichtkunſt.) 
Dieſen Namen fuͤhren bey den Grie⸗ 
chen gewiſſe Lieder oder Oden, die 
dem Bacchus zu Ehren geſungen wur⸗ 
den. Da von dieſer lyriſchen Dicht⸗ 


‚art nichts auf unſre Zeiten gekom⸗ 
men iſt, fo läßt ſich auch nicht ganz 


beſtimmen, wodurch ſie ſich von an⸗ 
dern verwandten Arten ausgezeichnet 


babe. Sie wurden bey den Opfern 
in der pÄrngifchen 


bes Bacchus, 
Tonart abgefungen, wenn bie Saͤn⸗ 
ger gut betrunfen waren *); daher 
leicht zu urtheilen ift, daß fowoldag 
Gedicht, als bie Muſik etwas aus⸗ 
fehmweifendes und wildes müffe ges 
habt haben. Vermuthlich hatten fie 


auch viel dunkles, da das Anfehen 
einer geheimen Bedeutung Haben folls , 


te; denn Ariſtophanes feget die Dis 
thyrambendichter mit den Sopbiften, 
MWahrfagern und Marftfchreyern in 
eine Slaffe, und Hält fie für Windbeu⸗ 
tel, bie mit großen und kuͤnſtlich zus 
ſammengeſetzten Worten nichts fas 
gen **). Man weiß, daß die Nelis 
sion des Bacchus viel geheinmißvols 
leg hatte, und da ohnchem bern 

ene 


' ®% Athen. L.XIV. | 0 
**) In dem Luſtſpiel die Wolken ıYufs 
4 Auftr. 


P 


= 


Dis 


£ene Leute weder ihre Ausdruͤke noch, 
ihre Gedanken genau abmeffen: fo 
war esnatürlich, daß die Diehyramı 
ben in Gedanfen und Ausdrüfen et- 
was ganz befonderd und zum Theil 
ausſchwei fendes und verwegenes has 
ben mußten. Horaz bezeichnet den 
Charakter der von Pindar verfertig⸗ 
ten Dithy ramben durch drey Zuͤge: 
— per audaces nova Dithyram- 
bos 
Verba devolvir, numcrisque fer- 
tur . 
Lege folutis *). 


Er nennt die ganze Dichtungsart 
fühn oder verwegen, vermuthlich 
wegen des rafenden Toncg derfelben; 
denn fchreibt er ihr neue Wörter zu, 
bie in. der That fehr häufig muͤſſen 
vorgekommen feyn, da ber dithyram⸗ 
bifche Ausdruk zum Sprüchwort wor⸗ 
den; endlich fagt er, fie binden fich 
on kein Metrum. Ein alter Sche- 
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liaft merkt hiebey an, daß ber Ges 


fang mit einerley Stimme oder Ton, 
von Niederfchlag bie zum Auffchlag 
fortgegangen. Aug diefen allem aber 
läßt fich Doch die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit Diefer Lieder nicht genau er 
fennen. Pindar fagt, fie ſeyen in 
Eorinth zuerft aufgefommen; und 
Ariſtoteles giebt den Arion für ihren 
Erfinder an. 
Ein deutſcher Dichter bat vor ei- 
nigen Jahren Oden unter dem Titel 
Dithyramben herausgegeben, deren 
- inhalt aber nicht Bacchug, fondern 
Siege und Kriegsthaten find, Der 
Zwek des Dichters tar, wie er felbft 
fagt, führe lyriſche Poefien gu lies 
fern, die den hoͤchſten Grad der Begei⸗ 
fterung hätten, und in einer derfelben 
anacıneffenen raufchenden und volltoͤ⸗ 
nenden Sprache vorgetragen wären. 
Diefes find alfo nur in ganz uneigents 
lichem Berjtande Dithyramben **). 


*) od. L.IV. 2. 
) ©. Briefe über d’e neue Litterafur 
XXI.Theil 8.42 und if. 


"© 29. — — 


Die 


Ueberhaupt ſcheinet der gegennkr- 
tige Gebrauch ber. Dichtkunſt, nad 
welchem fie von dffentlichen Fceyer 
lichfeiten, wenigſtens von folchen, m 
eine hüpfende Begeifterung flatt haͤt 
te, ausgefchloffen il, auch bie & 
gentlichen und uneigentlichen Dithy 
ramben von unfern Dichtunggartes 
auszuſchließen. Wir wollen nicht = 
Abrede ſeyn, daß eine etwas aussi 
laſſene Freude bisweilen gute Wir 
fung auf Leib und Gemuͤth habes 
£önne, und alfo das Horaziſche Dal- 
ce elt defipere in loco gern untes 
fchreiben; aber dazu find chen feim 
Dithyramben nothiwendig. 


— 


Auſſer ben Anmerkungen, welche wer 
verſchiedenen Commentatoren und Us 
ſetzern der Dichtkunſt des Ariſtoteles m 
dem, was dieſer von ben Dithyrambes in 
sten Kap. geſagt hat, vorzüglich von ZA. 
Twining, um. ı und ı7 gemacht werke 
find," handeln davon, umter mehrea: 
Erenius, in f. Anmerk. sum Cofanbesug, 
De Satyr. Graec. Poef. ©, 281 be Zus 
bachſchen Ausgabe (Litterar. Nache.) — 
Dee Tractat. De Decreto Lacedacn» 
nior. contra Timotheum Milehum. = 
Ger. Joh. Voſſius, In f. Infticur. part 
Lib. IH. c.16. — Udeno Nifiell ia daB: 
164 Prog. des 3ten Bos. — Lerrerafe 
pra la Poefia ditiramb. da Aleſſ. Ad 
mari, Fir. 1628. 12. — Zow. Dust 
im aten B. f. Stor. e Rag. d'ogni Pol 
fia, ©.477. — Difcours fur le Diti. 
rambe, in dem zten B. ©. 502 der Va 
rietes litrer, Par. 1768. 12.48. 4 
Vortrefliche einzele Bemerkungen daril 
finden fi in den Fragm. über die neue 
Deutſche kitteratur, ate Gemul 


















GSefchrieben find, von Dichtern am 
ver Völker dem Nahmen nah, we? 
thyramben, als, unter ben Italiener 
Don Ugolino Ugolini (iego. in den Rx 
di div. nobilipoeti Toſc. rac,ds Di 
Atarragi, Ven. 1565.89. 2%.) 
ber favola del Orfeo des Ang. Bali 


Die 


ker Ehor ber Bachantinnen, womit das 
zeack schlicht, ein Dithyrambe, welchen 
b I. Eſchenburg in den aten B. S. 340 
Beyſpielſammlung zur Theorie und Lit⸗ 
ratur der. (ih. Wiſſenſch. aufgenommen 
at. — In der Lyra des Giovb. Marini, 
en. 1604⸗ 1614. 12. 3 Th. und in den 
ime des Bahr. Chiabrera, Gen. i605. 8. 
B. Ven. 1757. 12. 5B. finden ſich des 
m verfchiedene. — Br. Dar. Gualte⸗ 
tti (Le Nozze d’Arianna e la Vin- 
emia, Fir. 1626. ı2, La Morte 
‘Drtee, Fir. 1628. 12. — Vonav. 
apeszali ( Ditirambe ed altri poeſie, 
#.:1627. 4.) — od. Brosnert (Le 
fenta di Bacco) - €. Maruceli (Di- 
isambi, Fir. 1628. 4.) — Nic. Bils 
ni (Dep ſ. Ragion. fopra la poelıa 
iac. findet fich ein Dithur.) — Franec. 
tedi (Bacco in Toſcana, Fir. 1685. 
691. 4. Auszugsw. tn den Vorzuͤglichſten 


jtal. Dichtern des ızten Jahrh. ©. a00 


» fe und ben Eſchenburg, a. 0.0. ©. 
43. Atlanna inferma, .in f. Opere, 
Ben. 1762. 4. 7 Dde.) — Jar. Ant. 
Buszichei (La morte fchernita, Bol. 
689. 12.) = In den Rime degli Ar- 
adi, R. ı716- 1762, 8. 14 Th, finden 
ich deren verfchledene, von (Ereschmbent, 
Rare. Malespina, Ubertino Landi, und 
m. — Baſ. Bertueci (Bacco in 
fonte di Brianza, Mil, 1711. 4.) — 
zirol. Bäruffaldi (La Tabaccheide, 
tere. 1714. 4. Baccanalı (X) Ven. 
722. 8. wovon einer,. bey Efchenburg, 
. 0. O. 6.349 u. f. ſich findet. I1Ve- 
avio, Ferr. 1727. 8. S. Filippo, 
hol. 1732.8. Il Silvano, Bol, 1739. 
) — Dom. Bartolini (Bacco in Boe- 
ia, Praga 1717. 4.) — Branc, Ari 
I Tabacco maſticato € fumato, Mil. 
725.4.) — €. Pecchia (Il Carneva- 
2, Nap. 4, eines ber beiten Gedichte 
lefer Art) u. a. m. — — Bon fran⸗ 
Sfifchen Dichtern find mie deren nicht 
ekannt. — — linter den ingländern 
at J. Pinkerton Two dithyrambic 
Ydes on Enthufiasm and Rapture, 
‚ond. 1783. 4. drucden laflen. — — 


Ion Deusfchen Dichtern: Joh. Gott, 


ger eingefchränft. 


Bit Dee 


Wilamow (Dithpeamben, : Berl, 1763. 8. 
(vergl. mit den Pittteraturbe. Theai. G. 
39.) und im ıten Th. ſ. Simmel. Poet. 
Sceiften,. Leipi. 1779. 8.) — 


Ditonus. 
GGMuſik.) 
War bey den Alten ein Intervall 
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von zwey ganzen großen Toͤnen, folg⸗ 


lich von dem Verhaͤltniß SF, etwas 
größer. als unſre reine geoße. Terz, 
Die aus einem großen und einem Eleis 
nen ganzen Ton befteht, und die den 
Alten, bie nur große Toͤue hatten, 
unbefanut mar. Inzwiſchen kommt 
diefer Ditonus in unfern beutigen 
Tonleitern verfchiedentlidy vor, und 
wird ſtatt der reinen großen Terz ges 


braucht „ als °D-F,?E-G, B-d. 
. .-Dofen. 
(Bautunt) 


Kleine Saͤulchen, welche auf einer 
Plinthe ſtehen, einen Sims tragen 
und mit denfelben ein Beländer aus⸗ 
machen, dag daher ein Dokengeläns 


‚der genennt wird. Solche Srlander 


ſchiken fih an Balkonen, Galerien 
und über ben Hauptgefimfen um dag 
Dach beffer, als die ausgefchnigten 
Barofegeländer, die inggemein zu 
Treppen genommen werden. Denn 
die Dofen können nach Art der Saus 
len, und in dem Sefchniaf der vers 
ſchiedenen Ordnungen verfertiget 
werden. Eine Doke hat, ſo wie die 
Saͤule, drey Haupttheile: den Fuß, 
den Stamm und das Capiteel. Der 
Stamm aber iſt unten bauchig, und 
endet ſich gegen den Kopf zu etwas 
duͤnne. An den Gebäuden der Als 
ten findet man Feine Dofengeländer, 
daher haben: die neuern Baumeiſter 
ihre Berhältniffe und Geflalt weni: 
Daviller hat für. 
bie fünf Säulenordnungen fünf Ars 
ten ber Dofen angegeben. Ihre 
Hoͤhe vichtes fich nach ber ad ger 


elan⸗ 
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Gelaͤnder. Es glebt ein gutes Ver⸗ 
haͤttniß, wenn man die ganze Höhe 
. ber-Dole in fünf Theile theilt, einen 
Theil davon für den Fuß nimmt, und 
den fünften Theil bon der hernach 
übrigen Höhe für den Kopf. Die 
runden Dofen haben weniger Ans 
nehmlichkeit, als die vierefichten,. es 
‚ fen denn, Daß fie mit Laub und 
Schnitzwerk verziert werben. 


Durch Dokengelaͤnder werben auch 
in prächtigen Schlafzimmern, die Als 
coven von bem übrigen Raum, au 
bey großen Staatsjimmern gewiffe 
Plaͤtze, wohin nicht jedermann kom⸗ 
men ſoll, abgeſchlagen. 


Dominante. 
(Muſik.) 

Dieſes franzoͤſtſche Wort, das man 
nicht wol entbehren kann, bedeutet 
allegeit den fünften Ton desjenigen 
Tones, in’ welchem der Gefang und 
die Harmonie fortgehen, beſonders 
menn berfelbe im Baß, als der Grund⸗ 
ton einer Harmonie vorfommt. Die 
ältern deutſchen Harmoniſten nenn- 
ten dieſes Quintam toni. Der fuͤnfte 
Ton jedes Nebentones, in den man 
ausgewichen iſt, wird auch ſeine Do⸗ 
minante genannt. Weil es aber bis⸗ 
weilen noͤthig iſt, die Dominante des 
Daupttones, woraus ein Stuͤk ges 
egt iſt, beſonders zu nennen, fo bat 
man biefer den Namen der sonifchen 
Dominante gegeben, | 


Dorifche Tonarf. 
| AR) 
War in der griechifchen Mufif die 
tiefſte und ernfthaftefte Tonart, die 
ihren Namen von den Doriern, einem 
der Hauptſtaͤmme der Griechen, be⸗ 
fommen hat. Die efänge in biefer 
Sonart muͤſſen fich. Durch etwas ges 


ſetztes und pathetiſches ausgezeichnet 


Dor 


haben, wodurch fie nach dem Ursel | 
bes Plato einen vortheilhaften Eu 
fluß auf die Sitten und Die Senrütht | 
art der Meisfchen befamen. Ju kı 
alten Kirchenmuſik, die ige nech | 
ben ehemals verfertigten Choraͤlen 

beybehalten wird, iſt die doriſche Tor⸗ 
art bie, Welche den Son D pm 
Grund, und feine Ausdehnung ver 
D bie d bat. Da aber bie wenigſten 
Drgeln gegenwärtig nach Demichenne 





- ligen diatonifchen Syſtem geſtimmt 


find, in weichem bie ganzen Tune akt 


& gleich in dem Berhältnig 3, .undti 
hält 


enden halben Zone in bem Ver 
334 waren ®), fo haben wir auch indes 
aus D gefegten Chorälen, die wirt 
Jiche dorifche Tonart nicht miehr. 


Doriſche Saͤule. Dorikie 
Suaͤulenordnumg. 

Iſt son den fünf Ordnungen be 
Baufunft die zweyte **), und fheiart 
die dltefle und auch bie gewöhnliche 
ber drey griechifchen Drbnunge ja 
feyn. Sie unterſcheidet ſich durch m 
ſtarkes und etwas ſtrenges Anſchen, 
das keine Zierrathen leidet, als die, 
deren Urſprung aus der ehemaligen 
Art, die Gebaͤude ganz von He 
aufzuführen, unmittelbar entſtanden 
find. Sie ift vornehmlich durch iheca 
Fries kennbar, deſſen Drepiäig 
oder Triglypben c, c, deutlich ie 
Köpfe der, in blog hoͤlzernen Gchia- 
ben auf hen Unterbalfen a b liegen 
ben Balken, und beffen Meropen 
d, 4, ben leeren Raum von einen 
sum anbern anzeigen. Die hier 
gefügte Figur giebe — ——— 
von der doriſchen Ordnung, bey me 
cher bie Säulen, mie bier, oft oe 
Fuͤße geivefen find, 


Ä DR 
_?) S. Gofem, 
**) .©. Gdulenordnung, 


> 
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Die Griechen ſagten, tie Vitru—⸗ 
iss berichtet, daß Dorus, Koͤnig 
n Achaja, einen Tempel gebaut habe, 
er dieſe Bauart gehabt, die ben 
Briechen fo wohl gefallen, daß fie 
ernach vielfältig nachgeahmt wor» 
en. Nach Pokoks Bericht aber fin- 
et man in Amara, einer fehr alten 
Igpptifchen Stadt, Säulen, bie eis 
ve große Aehnlichkeit mit den bori- 


hen haben. Ohne Zweifel ift dieſe 8 


Irdnung anfänglich blos zu Tem⸗ 
eln gebraucht worden, unb man 
ieß, da alles noch von Hol; war, 


en Raum zwiſchen den Balfen offen. 


Zermurhlich fah man noch zu ben 
teilten des Euripides ganz alte Tem- 
el, mo das Gebälfe fo war; denn 
ieſer Dichter kaͤßt, mie Winkel⸗ 
nann *) ſehr wol anmerkt, in feiner 
iphigenia den Pylades bem Greſtes 
en Borfchlag thun, fie wollen durch 

*) Ueber die Baufanf ber Alten. ©. 24. 








ben offenen Raum zwiſchen ben Tris 

Inpben in den Tempel der Diana 
Berciufkeigen. Ein ehemaliger guter 
Baumeifter in Berlin hat den Einfall 


‚gehabt, diefeg fo gar in einem von 


Stein gemachten doriſchen Gebälfe 
nachziahmen, wie bafelöft an dem 
Ende des fogenannten Mübhlenbants 
mes zu fehen iſt. 

Diefer offene Raum zwiſchen den 
alfen mag einen Priefter auf den 
Einfall gebracht haben, bie Schaͤ⸗ 
del von ben DOpferthieren dahin zu 
fegen, und daher entſtund vermuth⸗ 
ih ein na 


Brauch dieſes zu thun. Als man 


‚bernach die Gebälte von Steinen 


machte, und die Metopen ausmauer⸗ 
te, war man fo fehr gewohnt, Schaͤ⸗ 
del von Dpferthieren an diefen Stel 
len zn ſehen, daß folche in den Me⸗ 


topen in Stein ausgehauen wurden. 


Man muß eine ſeht uͤbertriebene & 
e 


chher allgemeiner Ge . 
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be fürs Alterehum haben, um bier 


ſes noch ige nachguahmen. Gegen» 


waͤrtig iſt es unendlich fehiklicher, 
bie Metopen mit Sachen auszuzie⸗ 
ren, die eine Beziehung auf die Be⸗ 
flimmung der Gebäudehaben. Dies 
ſes iff mit guter Weberlegung und 
viel Geſchmak an dem Berlinifchen 
Schloß und an dem Zeughauſe ges 
ſchehen. 

Es ſind noch Ruinen von alten 
bddyoriſchen Gebäuden vorhanden, des 
- ren hohes Alterthum aus ber Hier, 

Sorm und den plumpen Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Säulen kann abgenommen 
werden. Diefe find coniſch; bie 
Hoͤhe hat nicht einmal fühf Säulen: 
difen *). Man findet, daß die Als 
ten die Verhaͤltniſſe der dorifchen 
Säulen von Zeit " Zeig geändert, 
und die Höhe derfelben nach und nach 
von vier Säulendilen bis auf ficben 
heraufgetrichen haben, bey welchen 
legten Berhältnig man noch itzt blei⸗ 
bet, da.mıan dem Saͤulenſtamm ing» 


gemein 14 Model, dem Fuß aber eis, 


ner, und dem Kuauff auch einen, 
—8 der ganzen Saͤule 16 Model 

uͤr die Hoͤhe giebt. 

Diefe Ordnung iſt wegen ber Aus⸗ 


theilung der Triglyphen die ſchwer⸗ 


fie **), und die Alten konnten fie nur 
in dreyerley Siulenmeiten, naͤm⸗ 
lich von 5, 10 und 15 Modeln, ans 
bringen, oder fie mußten,darinn bie 
Fehler leiden, daß nicht allemal mit. 
ten über eine Säule ein Dreyichlig 
zu liegen fanı, tie in dem angezoge- 
ven Artifel gezeiget worden. . Bold«s 
mann hat dieſer Schmwierigfeit das 
durch abgeholfen, daß er die Verhält« 
niffe der Drepfchlige zu den Metos 
pen für einige Säulenweiten abgean« 
dert, und dadurch verfchiebene Ge⸗ 
bälte für gar alle brauchbaren Saͤu⸗ 
Ienweiten angegeben hat. Die Ver 
hältniffe der Haupttheile diefer Ord⸗ 


*% ©. Winfelmann, 1. c. 
*) S. Drevichlie. 


Ey 


Dor 


nung find an einem andern Ort a 
gegeben worden *). 

Obgleich diefe Ordnung bie wb 
führlichen Zierrathen verwirft, A 
ift fie doc) in ihrem vollen Rab 
thum, wenn die Metopen mit (dib 
lichen Berzierungen angefuͤlit, was 
bie Unterbalfen auf ihrer untern 5% 
che in zelder abgerheilt werben, wm 
ber Kinn des Kranzes eben derglä⸗ 
chen Eincheilimgen bat, vielleicht dr, 
weiche die größte Manıigfaltigfet 
ber Theile zeiget, .und bey ihrem 
ernſthaften Weſen bie meifte Pracht 
bat, Sie ſchiket ſich zu allen praͤc 
tigen Gebäuden, und muß allendh 
wo mehr Geſchoſſe find, an dem m 
teren angebracht werden. Die af 
bafte Pracht: diefer Ordnung, um 
ihre ſchoͤne Abwechſlung gegen dr 
daruͤbergeſetzte joniſche, empfiadet 
man lebhaft. bey genauer Qierad« 
tung ber fleinern Portale indem ef 
des Derlinifhen Echlofieg, wo ix 
Hauptwache iſt: Wie denn um 
haupt alle, wag an dieſem Schloſe 
von dorifcher Ordnung, formel is 
Austheilung und Verhaͤltniß als in 
Verzierungen, zum Mufſter dieſer 
Bauart faın genommen werben. 


— — 


(*) Bon der Doriſchen DOrbnumg über 
haupt handeln, unter mehren, 3 E 
Blondel, im sten Bde. f. Cours d’Ar 
chite&ure, im ıten Kap. und chem.in 
5 Kap. G. 114 U. f. 101. 228. 141. 1533 = 
und Militia in den Princ. d’Archic.cit. 
im sten Abichn. des ıten BGuches S. « 
des erſten Bos. der deutſchen Ueberi. 
Ferner gehoͤren hieher: Methede 
diftribuer les Metopes, Triglyphes 
Mutules dans les accouplemens 4 
angles rentrans de l'ordre Dorrgod 
p. Mr. Dumont, f. 78. — Lo 
Dorique deſſ. p. J. C. de la Fuffe, 
gr. p. J. B. Lucien, f. Bf. — L' 
dine Dorico, oſſia il Tempio d’Eı 


*) ©, Srdnung. g 
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nella Cieta di Cori, da Giov, Ant. 
Antonin, R. ı785. k. 4Bl. welcher 
Bempel auch, meines Willens, In ben 
Antichitä di Cora von Giopb. Piranefl, 
R. 1764. f. 11 Bl. abgebilder ik. — — 


Drama. Dramatifche 
VDichtkunſt. 

Man iſt ſchon gewohnt, ein zu 
vuͤrklicher Vorſtellung einer Hand⸗ 
ug verfertigtes Gedicht, mit dem 
zriechiſchen Worte Drama, (eine 
Handlung) gu benennen; daher ift 
ie dramatifche Dichtkunft der Theil. 
er Kunft, der fich mit Berfertigung 
red Drama befchäfftiget.. 
» Die Handlungen der SMenfchen, 
ey denen dag Genie und das Herz- 
ih in fo mannigfaltigem Lichte zei⸗ 
zen, find ohne Zweifel der. interef 
anteſte Gegenftand der Dichtfunft. 
Die Epopee erzählt diefelben, boch 
©, daß fie ung in den mwichtigften 
Borfällen die handelnden Berfonen 
zleichfam abmahlt, und daß wir ung 
inbilden, fie handeln zu fehen; Die 
Schaubuͤhne aber ſtellt ung wuͤrklich 
yandelnde Menſchen vors Geſicht, 
md das Drama enthält ihre Reden, 
id jede Aeußerung ihrer Gedanken 
md Empfindungen. Wenn alſo 
Heich beyde Gattungen einerley Ma⸗ 
erie behandelten, fo ae die Art 
u verfahren nothwendig fehr verfchies 
ven fern. Denn der Hauptumftand, 
aß wir bey der dramatifchen Vor: 
telusng bey der Handlung gegenwärs 
ig Mind, erfodert,. daß fie kurz ſey, 
nf alles in einem ununterbrodyenen 
uſammenhang in Anfehung der Zeit 
ind des Orts gefchehe. 

Das dramatifche Schaufpiel giebt 
inem verfammelten Bolf eine interefs 
ante Handlung von ihrem Anfang 
ig zu ihrem Ende zu fehen. Unter⸗ 
ucht man nun, wie biefed auf die 
efte und natürlichfle Art gefchehen 
oͤnne, fo entdefet man die Kegeln, 
owol für die Beſchaffenheit des 
Erſter Theil. | 
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Theaters, als für die Einrichtung 
des Drama. 

Narürliher Weife iſt die Hand⸗ 


lung auf eine geroiffe Kürze der Zeit 
eingefchränft, weil Niemand Tage 


lang auf einer Stelle fiehen und ei⸗ 


ner Handlung mit unvertwandten Aus 
gen zufehen fann. 
ben hält man dieſes aus; waͤhret 
28 länger, fo mäffen viele davon ge 
ben, ohne dag Ende der — 
abwarten zu koͤnnen. Daher iſt die 
Einrichtung des Drama gekommen, 
die uͤberall beobachtet wird, daß ein 
paar Stunden hinlaͤnglich find, die 


ganze Handlung zu fehben; und wenn. 


e8 wahr ift, daß die Chinefer Schaus 
—7 haben, die Tagelang waͤhren, 
o find fie barbariſch, und koͤnnen 
nicht einmal als eine Ausnahme die⸗ 
ſer Regel angeſehen werden. So lang 


alſo muß das Spiel der. Handlung 


oder die Vorſtellung waͤhren. 


Aber die Handlung ſelbſt kann 
aus verſchiedenen Umſtaͤnden ſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß fle mehr Zeit er⸗ 
fodert. Sobald einige dazu gehoͤ⸗ 


rige Dinge nicht vor den Augen des 


Zufchauerg gefcheben, fo fann man 
Die dazu erfoberliche Zeit merklich ab⸗ 
fürgen. Wo zum Fortgang ber 
Handlung ndtbig ift, daß gewiſſe 
Perſonen herbey gerufen, oder daß 
geroiffe Nachrichten von andern Drs 
ten ber eingeholt werden, oder wo 


fonft etwas außer dem Geſicht des 


Zufchauers gefchehen foll, ba kann 
man immer eine Fürgere Zeit dazu 


fegen, als in der Natur nöthig iſ. 


Der Bote, der eine Meile weit weg⸗ 


gefchitt wird, um Nachrichten ein» 


juziehen, Tann in wenig Minuten 
wieder kommen, weil der Zufchauer 
das Unmoͤgliche diefer Schnelligkeit 
zwar erfennet, aber nicht fühlet. 
Aus biefem Grund bat man gefun- 
den, daß die Handlung, wozu ein 
ganzer Tag noͤthig wäre, in ein paar 
Stunden kann vorgeflells werben, 

Dy ohne 


Ein paar Stun: _ 





\ 
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ohne die Zufchauer dag Unnatörliche 
diefer Kürze fühlen zu lafien. 
Darinn waren die Alten mehren, 


geichränft, alg wir. Die Schau⸗ 
‚bühne wurde bey ihnen nie leer, weil 


der Chor immer zugegen war; wir 
aber laffen nach jedem Aufzuge die 
Bühne leer, dadurch verliert man 
einigermaßen dag Gefühl bed Zeit- 
maaßes der Dinge, bie inzwiſchen 
geſchehen. Alein auf der andern 
Seite ſcheinet diefe voͤllige Unterbre⸗ 
chung der Handlung gegen die Na⸗ 
tur der dramatifchen Vorftelung zu 


ſeyn; weil der Zuſchauer dadurch 


leichter aus der Taͤuſchung heraus⸗ 
kommt. Noch ungeſchikter aber iſt 
es, daß der Zwiſchenraum, in wel⸗ 


- chem man von der Handlung nichts 


fieht, mit gang fremden Gegenftän- 
den, dergleichen die Ballette find, an» 
gefuͤllt werde. Diefes ift eine Barba⸗ 
ren, bie unmiderfprechlich beweiſct, 
daß es ung bey dem Schaufpiel mehr 
um Luftbarfeit und Zeitvertreib, als 
um den Nuten gu thun ift, den man 
daraus ziehen kann, daß man ein Zeu⸗ 
ge merfwürdiger Handlungen iſt. 
Die Kegel alfo, welche befiehlt 
die Handlung fo einzurichten, daß 
man, ohne etwas unnatürliches zu 
empfinden, fie in ein paar Stunden 
als ein Augenzeuge anfehen koͤnne, 
iſt nicht eine blog willführliche Ein» 


| $chräntung der dramatifchen Kunfl, 


fondern in der Natur der Sache ges 
gründet, und iſt das, was die 
Kunftrichter die Einbeit der Zeit 
nennen. | 
Sol die Handlung natürlich vor» 
geftellt werden, fo muß fie fo be 
Schaffen feyn, daß auch in dem Orte, 
wo wir die handelnden Berfonen fe 
ben, nichts widerſprechendes fen. 
Mas feiner Natur nach auf einem 


Öffentlichen Platz geichehen muß, foll 


nicht in einem Zimmer, und was in 
geheim gefcheben fol, nicht auf oͤf⸗ 
fentlichem Platz vorgeftelt werden. 


Man muß eine fehr genaue Ueberein⸗ 


[ 


Bra 


kunft der Dinge, bie geſchehen, u 
der Derter da fie gefchehen, Stab 
achten. Darinn waren bie Alten fer 


fireng, und man wird ſchwerlich & 


was unfchifliched in dieſer Art 
ihnen antreffen. - Die Neuern 
achten hierinn, twegen ber insgends 
fehr fchlechten Einrichtung bee Th 
ters, weniger Genauigkeit. Na 
fiebt bisweilen, daß eine offene Ga 
lerie, oder der Flur eines Hanf, 
wo jebernann durchgeht, bie Stek 
eines geheimen - Conferengcabiartd, 
und im Gegentheil ein Eabine ix 
Stelle eines Durchganges, ober & 
ner Gallerie vertritt, wo jebermen 
unangemeldet hinkommen darf. Da 
gleichen Unrichtigfeiten koͤnnen fo a 
—— werben , ort fie a al 
amkeit auf die Haup 

lich ſchwaͤchen. 

Die Alten beobachteten in ia 
bramatifchen Vorſtellungen in is 
fehung bes Orts biefe Nedel une 
brüdhlich, daß die Schaubuͤhne & 
nem Ort vorftellte, an welchem alek 
was vor den Augen des Zufhans 
geſchah, natürlicher Weiſe geſchehen 
mußte: dieſen einzigen Dre behidien 
fie unverändert Die ganze Bor 
lung hindurch ; und was als gehe 
ben erkannt werben mußte, das dech 
an diefem Orte nicht gefchehen font, 
fam in Erzählung vor. Dieſes 1a 
nen bie Kunftrichter Die Einheit des 
Orts. ‚Die Neuern binden ſich me 
niger an Diefe Negel; fie ſtellen f 
Dem Auge des Zufchauerg die Han 
lung fo vor, daß es unmoͤglich rich 
denſelben Ort durch Die ganze Ha 
lung beyzubehalten. Man ficht ii 
weilen einen Theil af 
nem öffentlichen Platz, und einen» 
dern in einen geheimen Zimmer; web 
megen wird die Scene währe 
Handlung oft verändert. Mania 
fich endlich über dag, was hier 
unnatürlich if, wegſetzen; aber 
ber Einheit des Dris iſt doch 
ganze Faden dir Vorſtellung 
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erbrohen ; die Reyhe unfrer Vor⸗ 
tellungen bat nicht ſo viel zweifels 
yaftes, das man mit Gewalt weg» 
Aumen muß, und die Aufmerkſam⸗ 
eit wird beftändig auf die Haupt⸗ 
ache geheftet. Und dann fcheinet es 
och einigen Mangel an Dichtungs⸗ 
raft anzuzeigen, daß man nöthig 
‚at den Zufchauer balb an biefen, 
ald an einen andern Drt gu führen. 
Der ift unftreitig gefchifter, der die 
zuſchauer auf einer Stelle mit einem 
vbichtigen Schaufpiel unterhalten 
ann, als der, welcher ndthig bat, 
be in einem ganzen Haus, oder gar 
einer Stadt herum zu führen. 

Die genaue Beobachtung der Ein- 
yeit des Orts wurde den Alten viel 
eichter, als den Neuern; weil jene 
nögemein einfachere Handlungen 
sorftellten, ale bie find, die von ben 
Reuern gewählt werden. Aeſchy⸗ 
us, Sopbotles und Ariſtophanes 
ahen, daß eine fehr einfache Hand⸗ 
mg, wo alles auf einer Stelle ge- 
ſchieht, durch die Perfonen, ımd bie 
ac) dabey aͤußernden Gedanken und 
Empfindungen höchft intereſſant ſeyn 
könne; und ſie wußten in der That 
ven Mangel des Mannigfaltigen, in 
Anſehung des Aeußerlichen der Hand» 
sing, durch deſto größere Mannig⸗ 
faltigkeit und durch die Wichtigkeit 
zeffen, was innerlich in den Gemuͤ⸗ 
Hern vorgeht, reichlich gu erfegen. 
Drey oder vier Perfonen fonnten, faft 
sbne von der Stelle zu rufen, ben 
gufchauern ein wichtiges Schauſpiel 
or Augen fielen. Die Neuern ſchei⸗ 
ven aus Mißtrauen in ihr Genie, 
der auch aus würtlichem Unvermoͤ⸗ 
zen, in die Nothwendigkeit geſetzt 
ns fepn, einen weitläuftisen Stoff 
zu wählen. GSiehaben mehr Perſo⸗ 
son, mehr Vorfälle, und fo gar Ne⸗ 
venhandiungen oder fo genannte Epi- 
foden ndthig, um ihre Zufchauer in 
iner uniınterbrochenen Aufmerkſam⸗ 
keit zu unterhalten. Sie getrauen 
ich felten eine oder zwey Hauptper⸗ 


N 
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ſonen ſo groß zu bilden, daß man 
fich mit ihrer Art, bey einem einzigen 
Vorfall zu denken und zu handeln, 
hinlaͤnglich beſchaͤfftigen koͤnnte; fie 
haben noch andre Perſonen noͤthig, 
um der ſinkenden Aufmerkſamkeit 
aufzuhelfen; mehrere Vorfaͤlle, um 
ihrem Schauſpiel Leben zu geben; 
und koͤnnen daher ſich auch nicht al⸗ 
lemal an einen Ort binden. Aber 
dieſer Reichthum der Materie iſt im 
Grund nichts als Armuth, die durch 
die Menge gemeiner Sachen das zu 
erſetzen ſucht, was den wenigen 
Hauptſachen an innerlichem Werth 
mangelt; ein Huͤlfsmittel der Dich⸗ 
ter, die nicht Genie genug haben, 
oder die zu lebhaft und zu ungedul⸗ 
dig find, ihre Vorſtellungen in abge⸗ 
meffenen Schranfen. zu halten. In 
diefem letztern Salt fcheinet Shake 
ſpear geweſen feyn, der. bey dem 
groͤßten Vermoͤgen, eine ſehr einfa⸗ 
che Handlung hoͤchſt intereſſant zu 
machen, ſich die Muͤhe nicht hat ge⸗ 
ben wollen, einfach gu ſeyn. 
Diefe Einfalt der Handlung, be 
nur ein einziges Intereſſe vom Anfang 
bis zum Ende vorfommt, das durd) 


feine epifodifche Nebenhandlung und’ 


zufällige Vorfaͤlle unterbrochen wird, 
iſt die Einheit der Handlung ges 
nennt worden, und macht alfo mit 
den Einheiten des Dres und der Zeit, 
deren bereits Ermähnung gefcheben, 
das aus, wag man bie drey Einheis 
ten des Drama zu nennen pflegt *). 
Ohne fie kann die Handlung nicht 
natürlich genug ſeyn, und deßwegen 
halten viele fie für eine mefentliche 
Eigenfhaft des bdramatifchen Ge⸗ 
dichts. Wie fie aber feinen eigent⸗ 
lichen Werth, von dem fogleich folf 
gefprochen werben, nicht ausmachen,’ 
fo ift auch nicht zu leugnen, daß die 
Neuern intereffante Stuͤke gemacht 
haben, denen biefer Vorzug mans» 
gel. Man kann aber immer gerziß 


9y 2 
*) ©. Einheiten. 
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behaupten, . daß dieſe Stüfe noch 
ehr Verdienſt haben, und noch bef- 
er gefallen wuͤrden, wenn ihre Vers 
faffer ſich die Mühe gegeben hätten, 
alles fo einzurichten, daß die Ueber. 
tretung der Einheiten nicht noͤthig 
gemwefen wäre. Es wäre gar nicht 
unmöglich, die Zufchauer ein paar 
Stunden lang überaus angenchm, 
Burch blog einzele Scenen, aus ganz 
verfchiedenen Trauerfpielen oder Co⸗ 
mödien genommen, zu unterhalten. 
Aber dieſes wäre denn fein Drama. 
Da wir alfo, indem wir von ber 
Natur diefer Dichtungsart fprechen, 
ſagen, die drey Einheiten mäffen dar- 
inn beobachtet werden, fo wird dies 
ſes dadurch nicht widetlegt, Daß man 
auch Stüfe gerne fiehf, darinn fie 
nicht beobachtet worden; denn dieſe 
Stüfe würden noch gefallen, wenn 
man gar alle Nebenfcenen megließe, 
und nur die vornehmften ohne Ver» 
bindung vorftelte. Alsdem aber 
wäre ein ſolches Stüf fein Drama 
mehr, fondern e8 wären eingele Theile 
eines Drama. 

Diefe Anmerfungen betreffen groͤß⸗ 
tentheils dag Aeußere ded Drama, 
wodurch es natürlich und von anſtoͤſ⸗ 
figen Zehlern der dußerlichen Form 
fren wird. 
- Wichtiger ift eg, von feiner inner: 
Lchen Bollfommenheit beftimmte und 
richtige Begriffe zu haben. Das 
Schauſpiel muß nicht nur, fowol 
in feinem Inhalt überhaupt, als in 
ſeinen einzelen Theilen, intereffant 
. feyn, und Menfchen von Geſchmak 
in einer ununterbrochenen lebhaften 
DBefchäfftigung des Geiſtes und des 
Herzens unterhalten; fondern am 
Ende Eindeufe zurüflaffen, die einen 
vortheilhaften Einfluß auf die Ges 
muͤther haben. 

Die erfie Sorge des Dichterg geht 
auf Die Wahl eines intereffanten In⸗ 


halts. Er wählt einen Gegenftand, 


ber für Menſchen von Geſchmak und 
don -empfindfamen Herzen hiplaͤug⸗ 


| Dra. 

liche Reisung hat. Fuͤr einen Di 
ger von Genie, der den Menfhenfe 
wol aug der Gefchichte, als aus de 
täglichen Beobachtung kennen ge 
lernt hat, iſt die Materie sum Dra 
ma unerfchöpflih. Aus ber 66 
fehichte felbft ftellen füch die groͤßten 
oder bie mächtigften Männer dat, 
denen ganze Nationen ihr gutes ober 
fchlechtes Schikſal gu verdanken be - 
ben. Er weiß fie wieder ind Leben 
zuräf su führen, und vors &kfichte 
su.ftellen, und ung zu Zeugen ihrre 
merfwürdigften Thaten gu machen 
daB mir bie großen Seelen eins 
Themiſtokles, eines Alexanders, & 
nes Cicero, und anbrer claſſiſchet 
Männer, in ihreri Neben und Sands 
lungen ‚fich in unfrer Gegenwart eut⸗ 
falten ſehen. Noch mehr faunerres 
gen, wenn er die größten. Maͤnret 
feiner eigenen Nation, aus den weis 
floſſenen Jahrhunderten, feinen Zus 
fchauern wieder vors Geſichte bringt. 
Wil er feine Materie aus der allge 
meinen Naturgefchichte bes fittlichen 
Menfchen nehmen. fo bat er einem 
noch reichern Stoff. Die verichiehts 
nen Charaktere der Menfchen , ihre 
feltfamen Schiffale, ihre Leidenfchafe 
ten und deren Wuͤrkungen, Die man⸗ 
nigfaltige Lebensarten und Sitten der 
Voͤlker und der verſchiedenen Stände 
ber Menfchen, bieten fich ihm zar 
Bearbeitung dar. . 

An -intereffantem Stoff kann es 
dein dDramatifchen Dichter nie fehlen, 
wenn er nur felhft nach Beſchaffen⸗ 
beit feiner Materie eine große, ober 
eime empfindungsüolle Seele, oder 
ein großes Maaß von feinem Big 
und guter Laune hat.. Aber die Bes 
Arbeituug‘ diefes Stoffes has eigen 
Chhrierigfeiten, und mehr, als it⸗ 
gend eine Dichtungsart. 

- Gleich im Anfang der Handlung 
muͤſſen ſowol die Perſonen, ale dei 
Geſchaͤfft, welches. fie vorhaben, die | 
Meugierbe ber Zufchauer ſtark reizen. 
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Dra 


Berfonen näher kennen zu lernen und 


u fehen, was fir Eindrüfe dag Ges 


chaͤfft auf fie machen, wie fie ib D 


n den verfchiedenen Fällen, die man 
orans vermuthet, betragen werben. 
Durch dergleichen Fragen muß Die 
Aufmerkfamteit ‚gleich vom Anfang 
eftgefetst werden. 
Dichter feiner Handlung einen guten 
Infang zu geben wiſſen, der den Zus 
chauer gleich in beſtimmte Erwar⸗ 
ungen feretz und dieſes ift infon- 
erheit in der Comdbie eine ſchwere 
Zache. 

In dem Veitolg der Handlung 
huß die Neubegierde zwar nad) und 
ach befriediger, aber immer durd) 
‚ee Verwiklungen gergist werden. 
Se mehr die Sachen gegen die Ers 
sartung ber Zufchauer laufen, da« 
ey aber in volliger Wahrfcheinlich- 
eit find, je großer wird ihr Ders 
muͤgen dabey ſeyn. 

Die Handlung muß von Zeit zu 
zeit ihre Ruhepunkte haben, auf de⸗ 
en man etwas ſtill ſtehen kann, um 
Ales vergangene zu uͤberſehen, und 
wue Erwartungen bes Folgenden 
u bilden. " Dabey aber muß man 
ie Hauptperfonen und das Haupt: 
ntereffe der Handlung nie aus dem 
Befichte verlieren. Jede Unterbres 
hung, da Dinge vorfonmen, berem 
3erbindung mit dem Ganzen nicht 
ogleich kann bemerkt werden, -chut 
er Handlung Schaden. 


Man muß oft benfen, daß nun 
ine Entwiklung der Sache nahe ſey, 
ad durch neue Hinderniffe fie weiter 
inausgeſetzt ſehen. Aber endlich 
nuͤſſen alle Erwartungen des Zu» 
hauerd voͤllig befriebiget werden, 
nd er muß am Ende jede Frage, 
ie er ſich währender Handlung ges 
nacht hat, vollig beantwortet fin- 
en, fo daß ihm von der ganzen 
Eache nichts mehr zu erfahren übrig 
feibet; und damit muß fd dag 
Srama endigen. 





\ 
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Alfo muß der 


re 


Aber das Unterhaltende ift nicht 
nur eine ber guten Eigenfchaften bee 
rama. Es muß auch Dadurch 
wichtig werden, daß eg ung helle 
Ausfichten in dag Innere bes menſch⸗ 
lichen Herzend giebt. Das größte 
Berdienft des Dichters entftehet da» 
ber, daß er ung Menfchen von ho⸗ 
her Sinnesart und ungewöhnlicher 
Größe der Seele bewundern macht; 
daß er. ung die traurigen oder ſchrek⸗ 
lichen Würkungen des Lafters oder 
ber hinreißenden Leidenfchaften zu 
empfinden giebt; daß er ung für als 
led, was an Menfchen und Eitten - 
liebenswuͤrdig oder verächtlich iſt, 
fühlbar macht. Er muß ſowol un 
fern Geiſt, als unfer Herg ohne Auf⸗ 
hoͤren in einer vortheilhaften Be⸗ 
fhäfftigung unterhalten, und alle, 
Nerven der Seele zur Wuͤrkſamkeit 
reisen. Diefes alles aber muß auf. 
eine vortheilhafte Wendung unſrer 
Seelenfräfte absielen. Der Echtes 
ken, den der Dichter in ung erwekt, 
muß dienen und vom DBofen zurüf 
zu halten; dag Lachen muß ung felbft 
dor dem Lächerlichen bewahren; jebe 
Empfindung der Menfchlichfeit muß 
in ung rege gemacht werben; alles 
aber muß dahin abzielen, die Seele ° 
gu der fchönen Hatmonie ber Ems 
pfindungen zu ’flimmen, barinn fie 
für jedes Gute und Boͤſe, in dem 
Magße wie es folcheg verbienet, em⸗ 


pfindſam wird. 


Unter die beſondern Mittel, das 


Drama nuͤtzlich zu machen, gähler 


wir mit den alten Kunſtrichtern die 
Denkſpruͤche, wenn ſie nur gruͤnd⸗ 
lich gedacht und wol angebracht find. 
Plaucus fcheinet zwar zu Teugnen, 
daß man fich diefelben zu Nutze ma⸗ 
he *); allein es kommt auf die Um⸗ 

93 _ ſtaͤnde 


*) Im.Rudens (Act. W. Se.7.) fagteln 

edrlicher Mann dieſen ſchoͤnen Spruch: 

Semper cavere hoc ſapientes aequiſ- 
imume 

Ne.confci ſint ipfi malchieiis [uis, 

Worauf 
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Kände und auf die Gemuͤthẽlage bes 


Zubdrere an, daß es gefchehe. Es 
iſt nicht unerbirt, daß Menfchen 
durch wenige, ihnen ang Herz gelegte 
Worte, eine beträchtliche Veraͤnde⸗ 
zung ihrer Einnesart an fich erfah⸗ 
ren haben. Unftreitig ift es gut, daß 
bie Menfchen wichtige Wahrheiten 
ba, wo fie am flärkften gefühlt wer⸗ 
den, hoͤren. Wuͤrken fie nicht bey 
allen, und nicht gleich ſtark: fo fin- 
den fich doch auch Fälle, wo ſie große 
Wuͤrkung thun. 

Auf diefe Weife wird dad Drama 
eines ber vornehmften Werke der 
Dichtkunſt, und dag Schaufpiel, das 
be bienet, eine edle und nügliche 

(chäfftigung denkender und em⸗ 
pfindfamer Zufchauer. 

Es ift überhaupt fo etwas interef- 
ſantes, bie lebhafteften Auftritte des 
‚menfchlichen Lebens zu beobachten, 
daß fich vermuthen läßt, die Dramas» 
tiſche Dichtkunft moͤchte in ihrer ers 
fien rohen Geftalt beynahe fo alt 
feyn , als jede andre Dichtungsart. 
Dan findet, daß auch noch ganz ro⸗ 
be Völker bey Fenerlichen Berfamms 
fungen leidenfchaftlihe Scenen in 
Nachahmungen vorftellen. Daraus 
aber ift hernach, da die Dichtkunft 
durch glüfliche Genien audgebildet 
worden, bag ordentliche Drama ent 
fionden. Es ift fchon an einem an» 
dern Drt *) angemerkt worben, daß 
dag Drama weit diterift, add man 
insgemein glaubt. Esif ein bloßes 
Compliment, das einige griechifche 
Runftrichter dem Homer gemacht ha- 

Worauf fein Enecht folgende Anmers 
tung madt: 
Spedtavi ego prideın comicos ad 
iftum modum 


Sapienter dicta dicere, atque is . 


. plaudier, 
Cum illos fapientis mores monftre- 
bant poplo. 
Sed cum inde ſaam geisqae ibant 
diverſi domumm, 
Nullus erat illo pa&o; ur illi jufe- 


ran 
“6. Ditkunf. 


de haben einen weit natürlichern 
fprung, den Eafaubon von ben u 
alten Euftbarfeiten herfeitet, die de 
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ben, wenn file vorgeben, daß ik 
Ilias zu Erfindung bed Traum 
field, und die Odyſſea zur Comdik 
bie Veranlaſſung gegeben habe. * 


Menfchen natürlicher Weiſe nach vol 

Iendeter Einfammlung der Erdfruͤchte 

angeftellt haben ). Man ſieht neh 

igt an einigen Orten 

unter dem Landvolke, das nie etwas 

von ordentlichen Schaufpielen gehdrt 
at, nach vollendeter Ernbte im 


uftbarfeit, die fehr genau bie ro 
heſte Geſtalt der ie vorſtelt 
Die ſceniſchen Schaufpiele ſcheinen 


in Italien, beſonders in 
noch früher als in Griechenland iz 
Flor gekommen zu ſeyn. Man fin 
det, daß die alten Hetrusker fie ſchr 
geliebt Haben; und Varro **) geben 
fet namentlich eines hetruskiſchen 
Tragoͤdienſchreibers. Das Trauer⸗ 
ſpiel mochte wol. bey Gelegenheit 
fegerlicher Begräbniffe aufgefommems 


yn. 

Dem gluͤklichen Genie ber Grie⸗ 
chen, dag jeden Gegeufland bed &k- 
ſchmaks in feiner hoͤchſten Bollfom- 
menheit zu erblifen fähig war, be 
ben wird zu danken, daß aus eme 
* und — ſehr wilden Nach⸗ 

mung merkwuͤrdiger Handlungen, 
eine Kunſt erwachſen iſt, die und ae 
led, was bag Leben und bie Angeles 
genheiten der Menfchen iuterefants 

| ha 


€) Satyricae igirur poefeos aon 'feca 
ac tragoedise et cemocdise origb 
prima ab illis repetenda convenibus, 
guos veruftifimi mortales, collef 
rugibus cogere foliti, ur -  anlımem 
relaxarene ac jucundirari fe darem. 
De Satyrica poefi p. 9. 10. 


Bömer j 
viel aus en brce Mar af 
nt idre eigene 


. 
{ 
| 
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« 
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ben, anf eine fo Ichhafte, fo un⸗ 
haltenbe and fo dehrreiche Art, zu⸗ 
ich fo natürlich auf die Schaubuͤh⸗ 
bringt, daß wir es in der Natur 
ft zu ſehen glauben. 
Bey den neuern abendländifchen 
Vltern finden fich fchon im zwoͤlf⸗ 

Jahrhundert Spuren von dras 

tiſchen Schaufpielen *) ; und nach 

Bericht des Maffei hat ein ges 

Klee Albertino Muſſato aus Pa» 
ma, der im Jahr 1329 in einem 
when Alter geftorben ift, zwey Trauer⸗ 
piele in ber Manier des Geneca ge⸗ 
chrieben, die einige Negelmäßigfeit 
blien gehabt haben *®). Indeſſen ift 
ie Schaubühne bis in dag vorige 
fahrhundert faſt durchgehends fehr 
arbariſch geweſen. 


en 
Scaliger berichtet }) ung, die dra⸗ 
natifchen Schaufpiele feyen im ſech⸗ 
ehnten Jahrhundert in Sranfreich 
mit fo fchlechten Anftalten auf- 
worden, daß die Schaubuͤh⸗ 
w ganz blos gemein. Wer nicht 
ehr unter ben redenden Perſonen 
hend, wurde für abweſend gehalten. 
m Frankreich hat man ben guten 
zeſchmak der Aufführung dieſer 
Schaufpiele dem Earbinal Richelen 
ı danken ++); und alle uͤbrige euro⸗ 
diſche Nationen haben hernach fich 
ac) den: Benfpiel, das Sranfreich 
nen gegeben bat, gerichtet. Dies 
r Minifter trug dem Abbe’ 0’Aus 
ignac auf, die ganze Materie von 
ufführung der Schaufpiele aug den 
chriften der Alten zuſammen zu tra⸗ 
nz und wenn er länger gelebt hät 
‚ fo würde Sranfreich vieleicht bie 
chaufpiele wieder in ber Größe und 
racht gefeben haben, bie fie in 
den ımb in Rom gehabt‘ haben. 
ser er ſtarb, ehe ber Abbe fein Werf 
) He£nsult Abreg&chronolog. An. 1160. 
k#) Theatro Ital. T.I.p.4. 


B Poet. L.I, c. 21: 

) Und Srantreich bat, mas die Aufs 

führung dee Stuͤcke, als wovon bier 
Die Rede ik, anbetrifft, diefen guten 
@ekhmaf aus Italien erhalten. 
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vollenden fonnte. Was erüber dieſe 


. Materie gefchrieben, ift hernach un» 


ter dem Titel, La Pratique du thea- 
tre, herausgekommen. 

Es fehle inzwiſchen unfern Schau⸗ 
ſpielen noch ſehr viel, um die Voll⸗ 
kommenheiten der Alten zu haben. 
Nicht zu gedenken, daß unſre Dich⸗ 
ter, aus Urſachen, die in die Au⸗ 
gen fallen, noch ſehr weit hinter 
den Griechen zuruͤk bleiben: ſo iſt 
unſre ganze Veranſtaltung zu die⸗ 
fen Schaufpielen, in Vergleihuhg 
befien, was Athen in dieſer Art ge⸗ 
feben hat, armfelig. Unfre Schaus 
bühnen find gegen die griechifchen 
nicht viel beſſer, ald Naritäten- 
faften, und es ift auf feiner heu⸗ 
tigen Bühne möglich, irgend eine 
ent Handlung vilig natürlich vor» 

en 


zuſtellen. 
Das Drama hat ſich in verſchie⸗ 
dene Gattungen zertheilet, die Oper, 


das Trauerſpiel, die Comoͤdie und 


das Schaͤferſpiel, davon jede wieder 
ihre verſchiebene Mittelarten bat, 
von welchen in ben befondern Artis 
fein über die Hauptsattungen auge 
ührlich gefprochen wird. Ä 
2 


Von dem Drama uͤberhaupt han⸗ 
bein, in lateiniſcher Sprache: Diſpu- 
tat. in qua oſtenditur, praeſtare Co- 
moediam atque Tragoediam metro- 
rum vineulis folvere, nec poſſe ſatis, 
niſi ſoluta oratione, aut illarum de- 
corem ac dignitatem retineri, aut ho- 
neſtam inde voluptatem folidamque 
utilicatem percipi, Auct. Paol, Beni, 
Ven, 1600. 4, — Scenophylax, 1 
Dial. in quo Comoediis et Tragvediis 


antig. carminum ufus reftituitur . ..e_ 


Auf, Luc. Scarannus, Ven. 1601. 4 
— — JIn italieniſcher Sprache: Die, 
in der vorigen Ausgabe dieſes Werkes, auf 
Morhofs Zeugnis, bier angeführte, aber 
auch in den Verbeſſerungen bey dem zwey⸗ 
ten Bande ſchon zurück yenommene Idea 
del Teatro di Giul, Camillo, Cır. 


Dya 155% 


au 
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1850. 4 iſt, wie ich fehe, unter andern 
von 9. Dahler wieder unter die dramati⸗ 
fhen Schriften geſtellt worden; ich glaube 
alfo noch einmahl erinneen gu muͤſſen, daß 
fie damit gar nichts gemein Hat, ſondern 
ein ollegorifches, alchumifches, moſſti⸗ 
fches Geſchwatz enthält. — Della Poeſia 
sapprefentativa, e del modo di rap- 
. prefentare le favole fceniche, Difc. 
.di Angel. Ingegneri, Ferr. 1598. 4. 
Ven. 1734. &. (Was von der dramatis 
ſchen Poeſie, ©. ı. 74. darin gefant wird, 
iR in antiquarifcher Manier; und von 


SG.75 2120 finden ſich allerhand Lehren 


über dos Spiel dee Schaufpieler, und 
Ihre Kleldung, über Einrichtung des Thea⸗ 
ters, Beleuchtung, u. d. m.) — Dif- 
corſo in cui ... fi moſtra, come fi 
poflano feriver con molte lodi le Co- 
medie e Tragedie in profa, e di mol- 
ti precetti di cotal arte copiofamente 
fi ragiona, di Agoft. Michele, Ven. 
1592. 4. = Ripofta’ in difefa del 
metro nelle poefie ,.. e in partico- 
Jare nelleTraged. e Comed. contra 
il parere di P. Beni (f, oben) di’Fauft. 
Summo, Pad. 1601. 4. (movon übrls 
gens auch noch der achte feiner, bey dem 
Art. Dichtkunſt, angezeigten Difcorfi 
handelt.) — Trarterö della Poeſia fce- 
nica, Dial, di Erc. Alb. Draghi, Brefec. 
1625. 8. — Dell’ unita della favola 
drammatica, von Agoft, Mascardi, ber 
flebente Difc, tın ıten Th. f. Profe vol- 
gari, Ven. 1630, 12. — Dell' imira- 
zione dramatica, Ragionamento di 
Franc, Mangot, Ven. 1667. 8. — 
Difcorfo critico interno alla poelia 
drammatica, dell P, Franc, -Fulvio, 
Ven, 1675,4. = Della Poeſiæ tes- 
trale antica e moderma von Giov. Biſſo, 
bev f. Introduzione alla volgar Poeſia, 
Pal, 1749. 12. Rom. 1777. 12, — 
Difcorfi fopra l'imitazione drammati- 


‘ga per un Filologo Tofcano, Fir. 


1765. 12. == Confiderazione ſopra 
il Teatro, von Per. Bicchierai, ben f, 
Trſpl. Virginia e Cleone, Fir. 1767. 8. 
— Raggionamento fullatragica ecu- 
mica pochia, di Giov. Pizzi, .. 


Pr 


Rom. 1772. 8. — Yu feaniß | 
ſcher Sprache: De la difpoficion dı | 
poeme dramarique, eine, von da 
Verf. des folnenden Werks ongefäher 
aber mir nicht näher bekannte Schtiſt. | 
La Pratique du. Theatre, p. Fraxc 
Hedelin, Abbe d’Aubignac, Pz, 
1657. 4. Verm. Amft. 1715.83 
engl. Lond. 1684. 4. Deutſch, dech 
MW. B. Ad. v. Steinwehr, Sanıb.ı.i. 
(Da das Werk, zu feiner Zeit, firwiie 
tig gehalten wurbe, und doch, tageade 
tet f. Heberfegung, unter uns werk fr 
kannt ik: fo wird bee Janhalt deikie 
biee eine Stelle einnehmen können. Du 
erſte Buch handelt, in 8 Kap. dem 
ceffice des ſpect. er en quel eflime iũ 
ont êté parmi les Anciens; ...% 
ce qu'il fauc. encendre par pratiqu 





- du Theatre; des re&gles des Ancıess; 


de la maniere dont on doit s'inftrare 
pour travailler au Poeme dramatıge 
(Mit den Studio der Theoretifer ln 
anfangen; und dann die Dichter fh lo 


: fen); des ſpectateurs, er comment It 


Poete les doit regarder ; du 

de la reprefentation avec la verrt# 
Ta&ion theatrale ; de quelle mail 
le poete doit faire connoitre ls i 
coretions , et les adtions necefant 
dans une piece dethearre, Dei mM 
Buch, in ıo Kap. Du ſujet; de lsvrr 
femblance ; de l'unité de I’sdion; de 
li continuite de l’a&tion; des hir 
res a deux fils, dont l’une eſt no® 
me Epifode; de l’unicd'de lien; # 
l’etendue de l’altion thearrale, ou & 
temps er de la durée convenabk M 
poeme dramatique; della preparan 
des incidens; du denouäment, & 
de la cataſtrophe er iſſne da por 
dramatique; de la Tragicomedie IM 
er ſehr richtig bemerkt, daß der seht 
Ausgang eines, ſonſt tragiſchen Eh 
eine folche Benennung nicht erforder) 
Das dritte Buy, in sc Kap. Des pu 
ties de quantité du poeme dramat & 
fpecialement du prologue; des tft 
fodes felon 4a do&trine d’Ariketei 
des Acteurs auc. ou prem. recitten 


N 
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es epiſodes; des choeuts; 
les intervales des altes; des fcenes; 
les: monologues; des a parte; des 
tances, Das vierte Buch, in 8 Kap. 


y 


des perlonnages ou adeurs; des dil- 


ouss en general; des narrations ; des 
eliberations; des difc, didactiques; 
jes diſc. pacheriques; des figures; 
les fpe£tacies, 
ons. Als Anhang finder fich dabey eine 
Inalyfe et Examen de la Trag. de 
wphocle, intit. Ajax, fur les prin- 
apales reglies, ein Jugemene de la 
Frag. Penchee, und ein Projet pour 
© setabliffement du Theatre franc, 
Ein andrer, aber im 6ten Bde. der Mem.. 
le Littetat. ec d’Hiftoire, p. le P. 
les Moleız, Par. 1728; 12. gedruckter 
zuſatz zu dem Werke betrift die Difcours 
te piété dans les tragedies, die er vers 
virft. Daß ales, was er fagt, 'Anaf«- 
ich getreu aus der Poetik des Ariftoteles 
efolgert worden iſt, und dab er Feine der 
Milderungen annimmt, : welche Corneille 
rachher deu Borfchriften des Griechen zu 
ben fuchte, iR bekannt ; aber den Geiſt 
eſer Vorſchriſten faßte Aubignae nit.) 
= Bon eben dieſem Verf. find: Quatre 
liffertar. tauchant le poeme dramati- 
zuc, Par. 1663, 12. die aber nue dem- 
Eitel nach hieher gehören, weil fie nichts 


ils Zergliegerungen von den Trauerfpielen 


Sophonisbe, Sertorlus, und Dedip bes 
Eorneiße enthalten, und die eipentlich das 
urch veranlaßt wurden, dab diefer, In 
‚er. folgenden Schrift, das Werk des Aus 
yignac nicht angeführt hatte. — Die bes 
annten drey Difcours des P. Corneille, 
velche zuerſt, ben ſ. Theatre, Par. 1663. 
f. und nachher bey den ſammtlichen Nuss 
zaben ſ. W. immer wieder mit abge⸗ 
zruckt worden find; von welchen abernur 
eigentlich dee erſte und dritte, von dem 
Nusen und den Theilen des dramatiſchen 
Bedichted, und von den deey Kinheiten 
hieher gehoͤren. Deutſch finden dieſe 
benden fich in dem ıten und 4ten St. bee 
Beytr. zur KHitorie und Aufn, des Thea⸗ 
ters, Stuttg. 1750. 8. Einige Anmer⸗ 
kungen dazu hat Voltalre in f. Com- 


% 


des Alles; 


machines, decora- : 
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ment; für Corneille (Oeuvr. B. 65. 
Ausg. von Beaumarchals) gemacht; aber 
in G. S Leſſings Dramaturgie iſt den 
Werth derſelben genau beſtimmt worden. 


‚= La reformation des Theatres, p- 


Mr. (Louis) Riccoboni, Par. 1743. 12. 
— Obfervations. fur le Theatre, p. 
Mr. (Franc. Ant.) de Chevrier, Par.. 
1755. 12.. (Zur Bertheidigung der Gitts 
lichkeit des Theaters überhaupt.) — En- 
tretiens fur la poefie dramatique, von 


D. Diderof, bey f; Fils naturel, Pas. 


1757. ı2. und Difcours de la poeſie 
dramatique,, von chend. ben ſ. Pere de 
famille, Par..ı758. 8. Deutfch, bey 
bem Theater deflelben, von ©. E. Leis 


fing, Berl. 1760 und 1781. 8. 27h. (In 


Seanfreich fanden die Behauptungen des 
Merf. mancherley Widerſpruch; vorzüge 
[ich veranlaßten fie die Perices lettres ſur 
les grands Philofophes, Par. 1758. 
22, von Yaliffot, die auch indie Samml. 
ſ. W. als in den erftien Band der Ausg 
yon 1788. 4. 4 DB. aufgenommen worden ' 
find, movon aber nur eigentlich Der zweyte 
gegen Diderot allein, und zwar gegen das 
erſtere Werk deflelben, gerichtet il. So 
gegründet manches ſeyn konnte, was ihr 
Verf, dem H. D. vorwirft: ſo gewis ik 
Diderot boch tiefer, wie irgend einer ſei- 
ner Vorgaͤnger, in dad Weſen des Dra⸗ 
ma überhaupt eingedrungen.) — Differ- 
tation . „. für fe,poeme dramatique, 


concernant la Trag, et Ja Comedic, 


® 


où l'on fait preceder le poeme £pi- 
que, et fucceder divers autres gen- 
res de Poelie qui la plupart ont de ie 
connexion avec le Drame „.. par 
Mr. de Vaubrieres, Nor. 1767.. 8. 
3% — Du Theatre, ou nouvel 
Bffai für larcı dramarique , Amſt. 
1773. 8. Deutich, nebſt einem Anhange 
aus 3. W. v. Goͤthe Brieftaſchen, Leipz 
1775. 3. (Das Werk, welches aus 29 
Kap. beſteht, deren Innhalt hier zu viel 
Raum weanchmen wuͤrde, enthält eine 
Menge ſehr wahrer, obgleich zuweilen 
übertriebener Regeln. Er wuͤnſcht das 
Drama überhaupt zu einen wahren Ge⸗ 
mihlde Des Lebens und der Sitten zu mas 
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"Sen; baher er, . B. die Verfikcation 


deſſe lben verwirft, die uͤbertriebenen Cha⸗ 


ractere nicht Leiden will, u. d. m. Vor⸗ 
zuͤglich empfiehlt er dad eigentliche Dra⸗ 
ma.) — — Zn englifcher Sprache: 
Eſſay of dramatick poefy, Lond. 1668, 
8. 1693. 4. von 3. Droden, und bey f. 
Dramsatick works, Lond. 1762. 8. 
Deutſch, im 4ten Gt. S. go von G. E. 
keſſinas Theatr. Bibl. Stuttg. 1758. 8. 
— Bey R. Hurds Commentar über bie 
Epiſtel on die Piſonen, eine Abhandlung 
Aber die verſchiedenen Geblete der drama⸗ 
tiſchen Poeſle, im aten B. der deutſchen 
Ueberſ. — A general View of the Sta- 
ge, by Mr. Wilkes, Lond. 1759. 3- 


: (Dad Wert behebt aug vier Abtheil. mo» 


son ber erſte, in 7 Kap. Of che. Stage, 
ies uferofocieryand the difadvanrages 
unter ‚which ic labours ; of dramat. 


: entertainements en general, and of 


tragedy; of the different Species of 
Tragedy ; of comedyand its end; of 
the defects of che fpanifh Drama, of 


the Icalian Drama, of the french Sta- 


ge, and of englifh Comedy; of Far- 
ce, and of Opera, theatrical Mulio 


and pantomime ; die zweyte Abtheil. in 


[4 


2 Kap. On the Art of afting: handelt; 
die dritte, in 7 Kap. A Short hiſtori- 
cal account of the flage, anc. and 
modern; und bie vierte, in 6 Kap. A 
eritical examination of the merits 
and demerits of the principal perfor- 
mers in England and Ireland enthält.) 
— An Eflay upon the prefent State 


of the Theatres in France, England. 


and Italy... Lond, 1760. 8. (Rab 
einigen vorläufigen Bemerkungen bandelt 
bee V. in 33 Kap. Of che circumſtan- 
ces that render plays interefting; of 
the fource whence thefe effedts of 
paflion proceed ; rulesto be oblerved 
in drawing of caralters; of the con- 
ſtruction of the fable; of unity and 
fimplicity in the drama; of diverſity 
in dramatic poems; model of a per. 
je& intrigue; of the method of con- 
trafting charafters; of the furberia 


delle ſcena, or theatrical artilice ; 


Dra 


-tragedy confidered with regard to the 


pafhons; farther explieation of tie 
fubjett; rules to be obfervedindn 
wing theatrical charaeters; of theufe 
of tragedy ; tragedy confidered inu 
sbftradted and merhaphifical lieh; 
folution of this difhculty; of trach 
and probability in dramatic poem; 


‚of the difference between the tme 


and the probable ; directions how u 
preferve the confiftency of charsders; 
Tragedy confidered as a work ofan; 
of the beauty of a poetical file; 3 ˖ 
plication of what has been advanced 
in che chapter of tragedy; of the 
chorus of antiquity ; ef comedy in 
general and in particular uf the m 

lıan; account of the mof eminest 
comic writers of Rranceand England; 
of farce ; af operas; of che eflefts of 
dramatic reprefentations on themind 
of man; ofthearc of acting; of dt 
italian players; ofthe french players; 
of the englifh players. Die Geil 
enthält zwar nicht lauter neue, aber ct 
Dienge gut durchgedachter Vemerkune) 
— On dramatic Genius, byP.H& 
fernan, Lond. 1772. 8. — Theis 
ments of dramatie Criticism .:»« 
by Will. Cooke, Lond. 1775 '% 
Deutſch, mit einigen Zuf. Eh. ın&t 
(Die 25 Kap. des Werkes enthalten, 1 
ſketeh of the origin of the anciett 
drama; of the prologue, epilde 
exode and chorus; of the verfe, 1» 
citation and mufic; of the mafks; 
on the divifien of theatr. declamstion 
between two actors; a definition d 
tragedy; of fable; of mannen; e 
fenriments, of diltion; of the chret 


'unities; of fome inferior rules; d 


tragic fubje&ts ; of tragi- comedy; 

the originand progrefs of ant. com» 
dy; of che laws of comedy; offer 
timental comedy; char checharslit 
of comedy are far from beings j 
exhaufted; whether tragedy or ? 
medy be the more difhculc to writti 
of pantomime; of farce; a ſketch 


of the education of che greck au 
some 


Dre. 


roman s&ors; general inftruft. for 
ſueceeding in the arc of acting. Ohne 
zeachtet dee Verf. ein eifeiger Verrhrer 
ed Ariſtoteles iſt: fo ſcheint er denn dach 
nif keine Art in den Beil der Dichtkunß 
xeſſelben eingedrungen zu fepn.) — Das 
ste s ıste Kap. des zmenten Theiles der 
?bilological Inquiries by Jam. Har- 
is, Lond. 1781. 8. ©. 138 u. f. ents 
Hit eine Menge ganz guter Betrachtun⸗ 
en über die Einrichtung des Drama übers 
aupt, beſonders aber des ZTrauerfpiels, 
ach Maßgabe der Vorſchriften des Ari⸗ 
pteles. — — In deutſcher Sprache: 
Demofrit, ein Todtengeſprach, von J. 
El. Schlegel, in ben iten Bde. der Bes 
uſtigungen, und im sten Th. ©. 1771. W. 
lop. 1764. 8. — Ebendeſſelben Bedans 
m sur Anfnahme des daniſchen Theas 


ers, chend. ©. ası u. f. enthalten eine 


Renge ſehr brauchbarcr Anmerkungen über 
ie dramatiſche Kunſt. — Dren (vorgebs 
ich) philoſophiſche Abhandlungen über die 
ramatiſche Dichtkunſt, finden fich bey 
em Comiſchen Theater von © . . . » 
Steaube) Vresl. 1759. 8. — Die Bus 
Ignungeigrift wor der (vom 8. W. v. 
Jerßenberg ) aus dem Engl. überfehten 
Iraut dei Beaumont und Fletſcher, Kos 
emb. 1765. 8. handelt von ber bsamatis 
hen Zdufihung , und won den Schwie⸗ 
gfteiten des verfificirten deutichen Drama 
aber fche kurz.) — Hamburgiſche Dras 
aturgie, von G. Ephr. Feffing, Hamb. 
67 1768. 8.3 Bde. Bär. 1785. 8.20. 
rzſch. von Zunker, Par. 1785. 8. 3 Bde. 
» m ıoten St. ©. 289 bes Patrioten 
ı Oapera, Muͤnchen 1769. 8. G. 289 
adet fi eine Abhandlung von dem Thea⸗ 
$ (Drama) — Der ste Buff. &. 7ı in 
en fliegenden Blattern won deutſcher Art 
ab Kunſt, Hamb. 1773. 8 — Unmers 
ıngen über das Theater, Leipj. 1774. 8, 
un Job. .R. Mich. Lenz. Unterſuchun⸗ 
m, ob der dramatiihe Dichter den Men⸗ 
hen, oder die Schichinale des Menſchen 
wfichen ſolle, was die Griechen, und 
ranzofen, Voltaire und Shakespear eis 
atlich dargefielt haben, und mie aus 
g verfchledenen Bildung verichiedener 
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Mötkee Verlchiedendeit im Swed de⸗ 


Drama entiche. In demneuern Trauer⸗ 


fiel fol Daher dee Eharacter, indem Lufle 


fpiel die ‚Handlung das Hauptwerk ſeyn. 
Der Bortrag fallt ins Poßierliche) — 
licher die Berdnderungen des Theaters... 
von ebend. in f, Fluͤchtigen Wuffdgen, 
G. 36. Zür. 1776. 3. Ueber ben Haupt 
zweck der Dramatifchen Poeſie, von Biße 
mann, im aten Bde. ©. 553 des beutkhen 
Mufeums u. 3.1777. — licher :Ballds: 
khaufpiele, und über bie hikoeifchen Ge» 
mäblie auf dee Bühne, swen Abhandl. 

in den Rheinifchen Beptrdgen zur Bes 
lehrſamkeit, Mannh. Jahrgang 1779. 8. 
— Ein Abſchnitt in 3. J. Efhenburgs 
Entw. einer Theorie und Litterat. der ſch. 
Wiſſenſch. ©. sıs u f. der Ausg. von 
1789. — Das zte Haupt. des zwedten 


-Sheild in J. U. Eberhards Theorie dee 


fd. Wiſſenſch. S. 174 ber erſten Ausg. — 
Die Vorrede vor dem sten Bde. von K. 
Sr. Keetihmanns Kerken, Leips 1787. % 
handelt vom Zwecke bes Drama, von 
deamatifcher Sanblung, u. d. m. vorgäge 
lich mit Ruͤckſicht auf das Luſtſpiel. — — 
©. übrigens bie Art. Comoͤdie, Dichte 
kunſt, Tragoͤdie, u. a. — — 
Ueber den Urſprung des Drama übers 
haupt iR Bereits, bey dem Art. Comoͤ- 
Die, beinerft worden, daß, da ſich keine 
Handlung, ohne Perſonen, melche folche 
vorftellen, vorſtellen Ldbt, und alfo zuerſt 
Menſchen, zu irgend einem Zwecke vera 


ſammelt Jean muͤſſen, ehe fie dergleichen 


vorſtellen können, es ſehr begreifih iR, 
wie religidſe Feſte dazu bie Beranlaffung 
gegeben haben , und mie das Drama alio, 
mebe ober weniger, bey allen Voͤlkern, 
anfänglich eine religidfe Seyerlichkeit, und 
ber Stoff dazu. aus seligidfen Begeben⸗ 
heiten gewählt war. See Bee find, 
Ben ofen Völkern, die erſten Vereinl⸗ 
gunsspunkte der verfchiedenen Mitglieder 


derfelben, gemweien; und wenn die Vor⸗ 


fieber derfelben , die Prlefter ſelb, auch 
nicht die Vergegenmdrtigung religlöfer Be⸗ 
gebenpeiten, oder deſſen, worauf dieſe Jeſte 
beruheten, dabey veranßaltet hätten, um 
die Teyerlichkeit deſto eindringender zu 

machen, 


— 


" Mindungen zwecken. 


Dira. — 
machen, oder. bie Menſchen baburch bas 


216 


“ben zu beichdftigen,, feſtzuhalten, u. f. w. 


fo würde doch Die, durch fie geweckte Eins 
biidungsfraft:des Menſchen fehr leicht von 
ſelbſt darauf gefallen feun. Natuͤrlicher 
Weife mußten aber biefe Berfinnlichungen, 
urſpruͤnglich, mehr aus ſtummen Aufzuͤ⸗ 
sen, Prozeſſionen, oder dergleichen, als 
aus Reden, mehr aus einem. bloßen 
Schaufpiele, als. aus einem eigentlichen 
Drama befichen, fo wie jenes Schau⸗ 
fiel ſelbſt, nach Maßgabe: der Eigenhei⸗ 
ten der verfihiedenen Keligionen, bet 
verfihtedenen Voͤlkern, ſehr verfihieden 
ausfallen, und bey. den Griechen z.B. (in 
den Satyrſpielen) auf Erweckung froͤhli⸗ 
cher, und bey den chriſtlichen Voͤlkern 
(durch die Myſterien) auf die Erweckung 
ernſthafter, oder fo gar trauriger Em⸗ 
Auch wird es, aus” 
diefem Unterſchiede, begreiflich, wie bev 
den letztern, es fehr balbe eine bloße re⸗ 
ligidſe Feverlichkeit zu feyn aufbörte, ober 
wie doch, neben demfelben, fich fchr fruͤh⸗ 
zeitig mancherley, bios auf Beluſtigung 
gerichtete Schaufpiele bildeten, und Men⸗ 
ſthen, ohne jene Veranlaſſung, fih nur 
zu dergleichen, zuſammen thaten. Es 
bedurfte, indeſſen, bey allen Vöoͤlkern, 


mehr oder weniger Zeit, ehe das Drama 


ſelbſt, in der ihm eigenen Geſtalt, zur 
Wirklichkeit gelangte; und es war bey 
den mehreſten, wenigſtens ſchon zu einer 
rohen Form gediehen, ehe es eine be⸗ 
ſtimmte, ihin angemeſſene, eigene State 
fand. Um daß, durch Menſchen, leben⸗ 
dige Semählde von einer Reihe von Be⸗ 


” gebenheiten volfommen darheſtellt, und 


anbre Menfihen redend und handelnd aufs 
geführt werden Finnen, muͤſſen ſich nicht 
blos Geſellſchaften dazu vereint haben, fons 
dern dergleichen Gemaͤhlde mäffen auch 
zuſammengeſetzt, oder dramatiſche Werke 
geſchrieben, und ein, zu ihrer Durſtel⸗ 
ung geſchickter Ort, gleichfam ausgeruͤ⸗ 
ſtet ſeyn. Eines kaͤßt von dem andern 
ſich nicht trennen, obgleich, der Natur det 
Sache gemaͤß, das Eine immer che, als 
bas Andre da fenn muß, und frines der» 


ſelben zunfeih mit einem Mable, in feis . 


» 
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den, in Thierhadute gehuͤllten, das In 
mit Meinhefen beſchmierten atheniciũ 
fen Landleuten, ober den, ta Eng 
Hoheprieſter, juͤdiſche Weiber, u. d. 1 
verkleideten Schulknaben bis zu einen 
Roscius, Garrik oder Ebel; main 
erfien, wahrſcheinlicher Reife, ganıims 
men Nachahmungen irgend einer Is 
benheit, oder iegend eines Menſcher, ud 
den, vielleicht bloßen mündlichen Erik 
rungen dieſer Nachmachungen, Mind 
nem Dedip oder einer Andria, zu cm 
Mahomet oder efnem Miſanthroren, A 
einem DOtbeflo odee einer heimlichen few 
rath, zu einer Emilia Galotti ober Bis 


na von Barnhelm; won bem Koran ii 


Thespis, bis zu dem, vom Perifle a: 
bauten Theater oder den neuen Op 
hauſern, find fehr viele Schritte dur 
sulaufen,, und die Schwierigteiten dia 
werden dadurch nicht menig weraröt, 
daß, mehr oder weniger, dos Eine den 
Andern zu Hülfe kommen mul. Die 
Menfiben,, welche Schaufpieie gaben, Er 
feine Dramen waren, wuͤrden, ut I 
dacht, wahrſcheinlicher Weiſe, nie ab 
ide dramatifche Werke, und, ohne de⸗ 
matifte‘ Werke, wieder ſchwerlich die 
eigentliche Schauſpielerkunſt haben euto 
ben fönnen; und, wenn hkeich, Ja dı 
nigen neueren Volkern, Werke jener I 
Cauf ihren innern Werth komm ei We 
nicht an) ehe gefchrieben worden kml 
ten, als ſie, durch die Art und den Od 
three eigenen Bildung, dam ib 
Veranlaſſungen erhalten hatten, alt & 
bie Stäce unfrer Roswitha im voten Je 
hunderte: fo märde doch dieſes, UM 
dergleichen Werke bey den alten Vlllec, 
nie möglich geweſen ſeyn. — — 

Was die Geſchichte dei Dram P 
beteift: fo verficht es fich von ſelbſ, u 
afle mdaliche Arten menfchlicher Sanblit 
nen und Venebenheiten, fo wohl ab 
hafte und traurige, . als froͤhiiche we 
(äcberfiche, u. f. w. und ven dien m 
der mehrere Arten sufammen oder iede le 
fi allein, fich in dergleichen Tehrab@ | 
Gemahlde bringen, oder aus — 


8 
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8 allen Ständen, und fo wahl nur auf. 


inem, als aus mebrern Jufammenfcgen 
aflen, und daß, dieſem zu Folge, das 


Drama , bey verfhiedenen Volkern, ſehr 


verfihiedene und mannichfaltige Formen 


nd Schalten hat erhalten müffen, oder: 


n sche viglerleg Gattungen zerfaͤlt. So 
mr bles erdichtete, und übernatärkiche 
EBeien laffen in diefe Handlungen ſich mit 
rerflechten, ober dergleichen Handlungen, 
ts durch Diele ausgeführt, fich darſtellen, 
wedueh denn die Anzahl diefer Gattun⸗ 
ven ſehr vermehrt worden ik. Nachrich 
en von ihnen find, bey den Artikein Co⸗ 


mödie, Hirtengedicht, Oper, Gas. 


yeifches Schaufpiel, und Tragoͤ⸗ 
>ie zu finden. "Aber die Werke, welche 
eren von ihnen Überhaupt, und zwar 
zey allen Voͤlkern, liefern, find fols 
sende: Scoria critica de’ Teatri.antichi 
e moderni, nella quale fi ragıona 
deil’ origine e prugreflo fino al tempo 
prefente, della Tragedia, "della Go» 
media, del Drama ın Muſica, e di 
»gni forca di fimili componimenti 
preifo turte le nazioni, con ... no- 
re del S.D. Carlo Veflpafhzno, Opera 
jel S,.Piezro Signorelli, Nap. 4777..8: 
Deutſch, Bern 1783. 8. 2 Th. (Das Ben 
ſt in drey Bücher, und jedes derſelben 
wieder. in verſchiedene Capitel⸗abgeiheilt. 
Schon bey dem Art. Comoͤdie iſt die Ein⸗ 
eitigkeit und Partheylichkeit des Verf. oͤſ⸗ 
erer bemerkt worden; zu Gunften ſeiner 
igenen Landsleute wuͤrde ihm. ſolche zu 
erzeihen ſeyn; aber er widerlegt dDie,. ge⸗ 
ven das italieniſche Theater gchesten, 
Boruetheile der andern Volker durch Her⸗ 
Würdigung, und durch falfche Darſtel⸗ 
ungen des Theaters derſelben, fo, daß 
nan Öfterer zweifeln muß, oB er nut mit 
ven deamatiichen Schriften: der Italiener 
ib genau bekannt geweſen il. Auch 
rat diefe Partheylichkeit einige, zum Theil, 
ittre Kritiken über ſein Werk, befonders 


son Seiten der Spanier veranlaßt, Uns. 


er weichen die buͤndigſten in der, bey 
em Art. Dichtkunft, ©. 638. a anges 
xigten Schrift des Lampillas zu finden 
ed. Und zugleich. vermibt man durch⸗ 


ur 27: 
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ans bie Darſtellung, ber, dem Theater 
eines jeden Volkes zukommenden, es von 
endern Theatern auszeichnenden, Eigen« 
thämlichkeiten. Ex ſcheint feine Geſchichte 
mehr aus den Nachrichten von den vers 
ſchiedenen Bühnen, als aus den verfihies 
benen dramatiichen Produeten der verſchie⸗ 
denen Voͤlker gezogen, und hirgends Ruͤck⸗ 
ſicht auf die befendere Geiſtesbildung ei⸗ 
nes jeden, auf Zuſtand feiner Denkart 
und Gitten überhaupt, und auf die Urs 
ſachen und Veranlaffungen derfelben (ohne 
welche ſich doch die Geſchichte des Dras 
ma, ben keinem Volke ſchreiben läßt) ges 
nommen zu haben, dergeſtalt, dab ſein 
Werk mehr die Befcbichte der Anwendung 
der vorgeblihen dramatifcben Kegeln, als 
des Drama jelbit, geworden ff) — Hi: 
ftoire univerlelle des Thearres de 
toutes les Nations depuis Thespis 
jusqu’ä nos jours. „.. Par, 1779. 8. 
(Ob dieſes Werk, welches aus 36 Ban⸗ 
den beſtehen folte, vollendet worden ift, 
weiß ich nicht. Nach ben erfieen 12 zu 
urteilen würde aber .auch dann, nach 
Abrechnung deſſen, was über die franzds 
fliche Bühne darin geſant it, fich daraus 
nichts, ald linrichtigkeiten fernen laffen.) 
— Ein Aufing über die dramatiſche Dicht⸗ 
kunſt, von Marmontel, vor den Chef 
d’oeuvre. dramatiques du Theatre 
Franc. Par. 1773- 177. 4 2.8, 
Deutſch, Leipz. 1774. 8. (Kin bloßes, alle 
gemeined Raiſonnement, in welchem eins 
jefe, meines Beduͤnkens, richtige Ideen 
mit ſichtlich falſchen abwechſeln. — In 
dem zten Bde. der Remarques fur les 
Trag. de Jesn Racine, p. Louis Ra- 
cine, Par. 1752. 12. finden fich vere 
ſchiedene, bicher gehörige Eapitel, als 
Patlion de prefque tous les peuples 
paur Ja poeſie dramatique; hift, de 
la Poetie dram, chez les Grecs ; hilft. 
de la poefie dram. chez les Romains; 
bift. de la Poelie dsam. ınoderne und 
d. m. — — Auch gebören, im Ganzen 
nach hieher: Behtraͤge zur Hiſtorie und 
Aufnahme des Theaters, Stuttg. 1750. 8. 
vier Stuͤcke, (von Gotth. E. Leſſing und 
€, Molius) und — Gotth. Ephr. Leſungs 
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Theatraliſche Bibliothek, Berl. 1754 « 
1758. 8. 4©t. deren Innhalt, bey dem 
befondern Artikeln, wohin Die einzeln 
uff. darin gehören, angezeigt il. — — 

Bon dem Theater der alten Griechen 
und Römer, von der Einrichtung und 
Beſchaffenheit Ihrer dramatiſchen Stüde, 
von der Art ihrer Borfellung derſelben 
u. d. m. lietern beſondre Nachrichten, fa 
Iateinifcher Sprache: Evanchii et Do» 
nati de Trag. er Com. Commentat. 
im sten B. ©. 1683 des Gronovſchen Thes 
faurns , und’ bey dem Lindenborgſchen, fo 
: wie bey mehrern Ausg. des Terenz, weil 
fie aus dem Commentar deeielben über 
Diefen Dichter gesogen find. ie enthal⸗ 
ten vorzüglich nue Nachrichten von der 
Komödie. — Iul. C. Bulengeri de 
Tbeatro, ſ. de ludis fcenicis eorum- 
que apparatu tam apud Graec. quam 
Romanos, Lib. II. Tricaf. 1603. 8. 
und in ſ. Opuſc. Lugd. B. 1621. f. 28, 
fo wie im sten B. G. 823 des Graͤviſchen 
Ehefaurus. — Geo, Fabricii De fabu- 
Jarum, Ludorum, Theatror. Scenar. 
ac Scenicor, anriqua confuerudine li- 
bellus, Heidelb. 1663. 4. und im sten 
B. G.1694 des Gronovſchen Thelaurus, 
fo wie bey mehrern Ausg. bes Tereng, 
alt von Lindenborg, Zeune, u. a. m. — 
Jöh. Lud. Fabricii de ludis fcenicis 
Lib. in dem, vorher, zuerſt angeführten 
Werte, ebend. S. 1714, — Alb, Ten- 
tilis De auctoribus et ſpectator. fabu- 
ler. non notandis, difpurat. ebend. 
©. 1636. — In italienifcher Sprache: 
Dell’ Indole del Teatro antico e mo- 
derno, von Bianrin. Eonte Earli, im 
sten ©. der Raccolta d’opufcoli ſcien- 
tif. er filol, des Calogera, und im ırten 
G. ſ. Opere, Mil. 1784. ı8 Bde, — 
In feanzöfifdyer Sprache: Idée des 
Spectales anc. et nouv. p. Mich. de 
Pure, Par. 1688. 12. Mem, fur les 
jeux fceniques des Romains .... 
son. Eh. Duclos, im a6ten B. der Mem, 
de l’Acad. des Infcripe. — Sur le 
paflage de 'Tite Live qui donne l'ori- 
gine des Jeux fcen. de Rome, von 


9. Erster, ebend. im saten Bd. der 


| Dra 
Duartausg. =  Difcours fur le Te 


tre des Grecs, und Diſc. farkp 
rallele des cheatres, von dem P. m 
mon, in dem ıten ©. ſ. Tiheztre da 


Grecs, (S. 1. und ©. 145 ber Kunde. m 
1763.) — Hift. du Theatre des Gres 
und Reprelentation dcs pieces de Tiez 
treä Athenes, das o9te u. 7ote Cop. iale 
Voyage du jeune Anacharlis, — 3 
eniglifcher Sprache: Dep der al ie 
beriegung des vorher angezeigten fanb 
fiihen Werkes, Lond. 1759. 4. 36. fe 
bet fich eine Berglelhung des grichikke 
und englifhen Theaters. — Ju de l 
‚ves of the Roman Poets, by L Cr» 
fius, Lond, 1726 und 1753. 3. 6 
Deutih, Halle 1777. 8. wird, imıtn®, 
S. ao7 u. f. d. d. Ueberſ. von dem ie 
fprunge und Zortgange des grichiihe 
Drama ; von dem roͤmiſchen Deama; ma 
einigen, das Drama Der Alten betecſca 
den Stüdens; von der dramatiſchea Rei 
der Alten; von. dee Dramatifchen ficies 
und Nachahmung; von den Gpibeumekt 
der dramatiſchen Wockle; von der Ink 
dee dramatiſchen Poeſie, Leidenihekan 
seinigen, gefanbelt. — In deuſche 
Gpeahe: Vom Theater der Kite, ci 
865. von M. Conr. Eurtins, bakle 
berſ. dee Dichtkunſt des Arilloteits, Se 
nov. 1753. 8. — lieber bie Deametl ie 
Griechen, von J. J. Rambah, I 1. 
chdologiſchen Iinterfackungen, Hal m.. 
zud Im zten Bde. ©. 655. f. Ucberl. 8 
Votterſchen Archdologie. — — Boa M 
theatraliſchen Muſik der Alten I 


ben ſich Nachrichten ben dem Art. Sches 


Jbieltunf. ©. übrigens aud wol 
Ballet, Chor, Comoͤdie, u 

* u. d. m = 
Bon der Geſchichte, dem Geit, ” 
Eigenpeiten, u. f. w. des Drama ba 
neueren oder chriftlichen 
überhaupt, oder bey mebrern 
'Reflexions hiltor, et critiques für 
differens Theatres de I’Burope - » 
p. Louis Riccoboni, Par. 173% 
Amſt. 1740. 8. Engl. Lond. 174. 
(Der Berf. handelt, S. m u, f. m 
Stallenifhen, ©. 45 u. f. von den 












| 


Den 


iſchen, ©. 66 u. fe von dem Franzoͤſi⸗ 
den, ©. 18 u. f. von dem Englifcen, 
5. 140 u. f. von dem Slamldndifchen und 
ollandiſchen und ©. 157 u. f von dem 
eutſchen Theater; und ob er gleich nirs 
ende in tiefe lnterfuchungen fich einldßt: 
) zeigt ſich doch allenthalben, menn nicht 
ce volllommen gut unterrichtete, doch 
er um linterricht bemühte, und unbes 
ingene GScheiftftellee.) — An Eflay 
ıpon the prefenr State of che Thea- 
re ın France, England and Icaly.... 
‚ond. 1760. 8. (Der Innhalt deffels 
en ik bereitd vorher anaczeigt; nur ein 
‚heil Davon gehört hicher.) — Bemers 
ungen über die Theater zu London, Pas 
is und Wien, Gött. 1787. 8. gegen wel» 
bedie Lettres d'un. Campagnlard ,. . 
dannov, 1788. 8. gerichtet end. —— 


Von der Geſchichte, dem Geiſt, den 


kigenheiten u. ſ. w. des Italieniſchen 
heaters beſonders: La Drammaturgia 
li Leone Allacci, div. in ſette in- 


lici, Rom. 1666.12. Berichtigt, verm. 


md fortgeſ. (von Apoſt. Zeno) Ven. 
755. 4. (Iſt nichts, als ein alphabeti⸗ 
des Verzeichniß von italieniſchen Dra⸗ 
sen aller Art.) — Bor des Scipio Maf⸗ 
st: Teatro iteliano, o fia fcelra de 
Dragedie.per ufo della fcena, Ver. 
723 - 1728. 8. 3 B. findet fich eine 
ftoria del Teatro Italiano e difela di 
To. — Lettre fur les Spectacles d'lta- 
je, fur leur origine, fur les perfon- 
ıages u. f. m. in dem Mercure de 
trance, Jenner 1796. ©. 31598. — 
Jiftoire du Theatre italien depuis la 
lecadence de la Comedie latine, avec 
ın Catalogue des Traged. et Comed, 
taliennes, imprim. depuis l’an 1500 
usqu'à l’an 1660 ... p. L. Riccobo- 
23 (Par. 1727- 1731.)8.28. Deutſch, 


vas eigentlich zur Geſchichte gehört, nebſt 


einen Auszuͤnen aus ein paar Ital. Tripl. 
ınd aus der Calandra des Bibieno, im 
ten St. ©. 135 u. f. von G. Ephr. Lei. 


ings Theatral. Bibliothek. — Ian dem 


Fheatre d’ltalie des Cedors, Par. 1758. 
3. 15 Bde. findet fich eine kurze Geſchichte 
er italieniſchen Bühne, eine Verglei⸗ 
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Gang wit der frenzifikhen, und Map: 
richten von ben dramatiſchen Dichtern bee 
Italiener. — Bed des Ant. Planelli ital, 
leberfegung ber Formeyſchen Principes 
elemenraires des belles lertres, Nap. 
1767. 8. iſt eine Breve floria del Tes- 
tro iraliano befindlih, — Mor der Vir-. 
ginia e Cleone, Trag. di Pier. Br 
ehierai .. . Fir. 1767. $. leben Alcu= . 
ne confiderazione fopra il Teatro, 
welche Klagen Über den Verfall, und den 
gegenwärtigen Zuſtand bes Theaters in 
Italien enthalten. — View of the cu- 
ftoms, manners, drama of Italy by ' 
S. Sharp, Lond, 1768. 8. wogegen 
Giuſ. Baretti ſ. — Account ef the 
manners and cuftoms of Italy, Lond, 
1768. 8. ſchrieb, in welchem bas ıte 
und ıate Cap, von der Gefchichte des ital, 
Drama handelt. — VUn dem sten B. 
der Opere di S. Bertinelli, Ven. 1783. 
8. findet fid ein Difcorfo fopra il Tea- 
tro italiano, Der zuerſt vor ſ. deep . 
Trauerſpielen Baſſano 1771. 8. erſchien, 
und Deutſch im Theaterkalender vom J. 
1779 gedruckt il. — G. übrigens deu 
Urt. Oper, 

Die, von dem Drama der Spanier 
hondelnden Schriften find bey dem Art. 
Comödie, ©. 553 angekist. Zu dies 
fen kommen noch: EI Defennagador del 
Teatro, Mad. 8. eine, meines Wiffene, 
noch fortgeiegte Wochenſchrift, melde 


- von den vorgefelten. Stuͤcken Nachricht 


niebt. — uch finden fich noch in den, 


ben dem vorher gedachten Artikel, ©. 553 


angezeigten franzöfiichen Ueberſezungen 
fpanficher Luſtſpiele, einige, obwohl ziem⸗ 
lich einfeitige und Küchtige Beytrage zut 
Geſch. bes ſpaniſchen Drama. — — 
Von der Geſchichte und den Eigenhei⸗ 
ten des Drama in Frankreich: Das, 
vorhin angeführte Mem. des Eh. Duelos, 
Sur les jeux fceniques des Romains, 
sicht auch Nachrichten von benjenigeh, 
qui ont preced& en France la naif- 


fance du poeme dramatique — fornie 


die Diflertations des Le Beuf (S. 95) 
und die Poehes du Roi de Navarre, 
B.1. &,ı57 dergleichen von einigen, im 

ıaten 
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sten Jahrhundert in Frankreich geſchrle⸗ 
benen lateiniſchen Trauerſpielen. — Le 
Theatre frangois en zrois Livres oü 
al eft traité de l’ufage de la Comedie, 
des auteurs qui foutiennent le Thea- 
tre, er de la conduite des Comediens, 
Lyon 1674. 12. von Gam. Chappu⸗ 
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sen, (Das Werk enthält mehr Schutze 


ſchriften für das Schaufpiel und die 
Schauſpieler, als Hikorifche Nachrichten.) 
— Hiftoire du Theatre francois jus- 
qu'à Mr. Corneille, von Bern. v. Bons 
tenelle, in dem zten B. |. Oeuvres ber 
Pariſer Ausg. von 1742: (Sehe genaue 
Unterfuchungen anzuſtellen, mar nicht Fon⸗ 


tenelle's Sache; er war einer der erſten, 


welcher den;Zroubabours eigentliche dra⸗ 
matiſche Arbeiten zufchrieb. Aber, mas 
er erzählt, erzählt ee ſehr angenchm.) — 


"Ben dem Parnäffe frangois des Titon 


"du Tißer, Par. 1732. f. finden ſich re- 
flex. fur les ſpectacles frangois, worin 
einige Nachrichten enthalten find. — 
Bibliocheque des Thearres, conte- 
nant le Catal, alphabetique des pie- 
ces dramat, Opera‘, Parodies er Ope- 
‘ra comiques, et le tems Je leurs re- 
prefentations, avec des anecdotes fur 


: la plupart des pieces .. et fur la vie 


des Auteurs, Muficiense de. Alteurs, 
Par. 1733. 8. (Bon dem Adv. Maus 
point, und fehr mager, trocken und uns 
tichtig.) — Hiftoire du Theatre fran- 
gois depuis fon-origine yusqu’ä pre- 
fent, avec la vie des. plus celöbres 
poetes dramatiques, des extraits ex- 
acts er un Catalogue raifonne de leurs 
pieces, accampagnes’ de notes hiftor. 
er critiques, Par. 1734 - 1756. 12. 
ı7 Bde. (Bon den Gebrübern, Franc. 
und Ei. Parfait. Die Auszüge gehen nur 
Bis in das erfie Viertheil diefes Jahrhun⸗ 
derts; dad Werk iſt mit vielen Bleiße ge 


- fibrieben.) — Mem. pour fervir Al’hi- 


ftoire des Theatres, de la decaden- 
ce dcs ſpectacles, et de leur renuu- 
vellement, in dem Merc. de France, 
Docember 1735 und Febr. Apr. Dan, Jun. 
Sul. Aunuß und October 1736. — Re- 
chersches fur les Theatres de France, 


N 
. 
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depuis Pannée 2167. zusqu’s preien, 
p. Mr. (Pierre Franc.) Godar & 
Beauchamp, Par. 1735. 4. in em 
und 8. in drey Bänden, und 174% 
38. (Der Verf. fängt, tie ed and ia 
Titel befagt, mit den Troubadsurs a; 
und halt fih an den Maͤhrchen ud Re 
ſtradamus, deren Werth in nenern der 
ten aber zur Gnäge iind Picht geieht wen 
den ik. "Vorzüglich Icheint es ihm mu 
die Fortfcheitte des Luſtſpieles, in Rih 
fickt auf Sitten und Gejinnungen jntkm 


zu feun; von den Üipfterien und Raw 


Iitdten, Sotien ober Sottiſen ud m 
bandelt ee ſehe kurs; mir dem Sobk 
wird er umfidndlicher ; und nimmt mu 
da vier Zeitpunkte für die Komoͤdie 6; 
ald vom 3. ı552 71573 ober bis gu En 
nier ; von dieſem bis au Al. Hardr, art 
dem 3. 16225 von Sardp bis zu 9. Ei 
neille, oder dem J. 1637, und von MM 


zur Beit, mo er fihrieb. Der dritte dhel 


des Werkes liefert Nachrichten voa I, 
feit dem J. 1548 bi 1735 gegebenen Mi 
zoͤſſſchen Bafletten.! — Almansc ds 
Theatre, .. Par. 1744. ı8. (det kt 
fo viel ich weiß, wicht fortgefegt mach 
if.) — Les Spectacles de Pars, @ 
Almanac hiftor, et chronol. desTher 
tres, avec... um catalogue dem 
tes lcs pieces reſtées au Theatredast 
les differens ſpectacles, les nons & 
tous.les auteurs vivans, et la lifte & 
leurs ouvrages, Par. 1751.24. 39 
geſetzt bis jetzt. — Eſſai fur la consif 
fance des Theatres p. Mr. du 
ron, Par. 1751. 12. — Tabkr@ 
dramatiques, contenant labrigt # 
l'hiftoire.du Theatre frangois, 1® 
biffement des Thearres & Paris, @ 
Di&ionnaire des Pieces etc..-P 
le Chev. (Charl. de Fieux) de Mabh 
Par. 1752. ı2. und hiczu in ve 
Suppiemente, welche, mit dem sie 
jufammen, endlich, unter dem Eid: 
Abrégé de I'Hiftoire. chrome & | 
Theatre franc. Par. 1780. 121 # 
morden find. — Repertoire de 10% 
les ouvrages reſtés au Theatre 


ois, von ebend. Par. 1753. 14 
9 Die 
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H&tionaire portstif des Theatres, p. 
Ar. de Leris, Par, 1754.8. — Lett- 
es hiftor, et crit. d'un Comedien de 
solconde, ou Critique du Theatre 
ranc. f. l. era, 8. — L’oblervateur 
es Speltacles, au Anecdotes thea- 
rales, Par. 1756. 8. Haye 1762, 8. 
B. (von Fres. Ant. de Epevrier) — 
Jiktionnaire des Theatres de Paris, 
ontenant toutes les pieces qui ont 
téę reprefentees- jusqu'àâ prefent fur 
es differens theatres franc. ct. fur ce- 
ai de l’Acad. Roy. de Mufiguc; les 
xtraits de cellcs qui ont &re joudes 
rar les Comediens italiens depuis 
eur setabliflement en 1716 ainfı que 
les opera comig. et principaux Spe- 
tacles des Foires St, Germain et St. 
„ambert. Des faits anecd. fur les au- 
eurs... . adteurs, altrices, danfeurs, 
lanfeufes, Compofireurs de ballets 
tc. .. Par. 1756. ı2. 6 de. 1758. 12. 
ı Bde. (Von den Gebruͤdern Parfait,) — 
vaufes de Ja decadence du gour fur 
e Theatre, où l’on traite des droits, 
les talens, des fautes des auteurs, 
les devoirs des Comediens, de ce 
jue la ſociété leur doit, er de leurs 
iſutpations funeftes à lart dramati- 
jue, Par. 1768. ı2. 28. (von Chare 
yentier) — Bibliorheque du Theatre 
rangois » ... Par. et Dresd. 7 68. 8. 
B. verm. 1770. 8. 3 B. (vondem Her. 
. Balieres) — Le nouvesu Specta- 
eur, ou efämen nouvel des pieces 
lu Theatre, Par. 1769. ı2. — Indem 
Uheatre frangois, Par. 1769.12. 14 B. 
velches die bis dahin auf der Bühne ges 
Hiebenen Stücke enthält, Anden ſich aller 
yand hiſtoriſche Nachrichten über dieſe 
Ztuͤcke und die Verf. derſelben. — Anec- 
lotes dramatiques, Gontenant une 
rotice de toutes les Trag. Comed. etc, 
outes à Paris et en province, les 
soms des auteurs, U,f. m. Par.ı275- 
12. 3Bde. — , Diltion. dramat. con- 
enant V’hiftoıre des Thheatres, les 
r@gles du genre dramatique, obfer- 
‚acions des majtres les plus celebres, 
les reflex. ıfouvellcs fur les Spe&tacles, 
Erſter Theil. 
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far le genie et fur la conduite de 
tous les genres, avec les notices des 
meilleurs pieces, le catal. de tous 


les drames, et celul des aureurs dra- 


matiques, Par. 1776. 8. 3 Bde. — 
Journal dramatique, Par. 1776. 8. 


(Von Merincourt; wie viel Stücke aber 


davon erfchienen find, weiß ih nicht zu 
befimmen.) — Les trois Theatres de 
Paris, p. Mr. Defeflart, Par. 1777. 
12. — Difcours fur l’origine et les 
progres d: l’art dramatique (in Frank⸗ 


reich nahmlich) vor dem zten Th. der An- 


nales puer. Deutich im Taſchenbuch für 


"die Schaubühne vom I. 1780. — Eflzis, 


hiftoriques fur l'origine .er les pro- 
gres de l’art dramatique en France, 
Pas. 1784-1786. 16. (Das Werk gehört 
jur Petite Bibliocheque des Theatres, 
und begreift nur, auffee Nachrichten von 
den fruͤhern Myſterien, Moralitdten, Bars 
cen u. d. m. die Geſchichte bes Trauer⸗ 
fpieles bis auf Harbd. In den folgenden 
Bänden bat die Geſchichte des Luſtſpieles 
geliefert werden folen; ob⸗ und mas das 
von erfihienen if, weiß ih nicht) — 
Coftumes et Annalesdes grands Thhes- 
tres_ de Paris, Par. 1786 u. f. 4. mit 
v. K. jähslih 438 Nummern. (Ob mehr 
als zwey Jahradnge erfchienen find, weiß 
ih nicht. Die Pracht des Werkes abgen 
sechnet, enthalten fie nichts vorzügliches; 
die vornehmſten Schaufpieler und Schaus 
fplelerinnen find in. den mwichtigften ihrer 
Rollen darin abgebildet, und Nachrichs 
ten von ihrem Spiel unb ben neuen Stäs 
den darin geliefert.) — — Die, von 
der Geſchichte des italieniſchen Theas 
ters zu Paris handelnden Schriften find 
bey dem Art. Comödie, ©. 563 anges 
führt. ©. übrigens auch die Art. Bal⸗ 
let, Oper, Operette, Parodie, 
Trauerfpiel u.d.m. — — 


Bon der Geſchichte, den Eigenheiten . 


u. ſ. m. des inglifchen Theaters: Ein 


Verzeichnis von engliihen Schauſpielen 


findet ficd ben der Tragikomoͤdie, The 
iefs Shepherd, von Th. Goffe, 
Lond, 1656. 4. verm. von Br. Kirkman, 
1661. (ANeußerſt mangelhaft und nach⸗ 
3} “ IdBig.) 
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) «= Short Difcourfe on the 
fh Stage, bey Rich. Fleckmon's 
s Kingdom, Lond. 1674. 12. 
fomus triumphans, Lond. 1687. 
d eben daffelbe, unter dem Titel: 
w Catal, of englifh Plays, cont. 
dies ... Lond. 1688.4. Gebr 
und verb. fo mie ander® geordnet, 
r Aufſchrift: An Account of the 
ſh dramatick Poets, or fome 
vations and remarks on the li- 
id writings of all thofe thar ha- 


blifhed either Comedies, Tra- 


sec. in the englifh rongue, by 
Langbaine, Oxf. 1691. 8. (So 


haft das Werk auch if: fo ſehr iſt 


n doch von den folgenden Schrifts 
ı über diefe Materie benügt wor⸗ 
— Lives and Charafters of the 
{fh Dramat.Poets.. . byCh.Gil- 
Lond. 1698. 1726. 8. (Ein Auss 
us dem Werte des Langbaine mit 
m) — Hiftoria Hiftrionica: an 
. Account of the Englif h Stage, 
ing the ancient Ufe, Improve- 
‘and perfeltion of dramatic re- 
ntation inthis nation, in a dial. 
ıys and players, by Jam. Wright, 
‚1699 gefihrieben ; und im ıaten B. 
felect collection of old plays 
37 der Ausg. von 1780) abgedruckt. 
omparifon between the two Sta- 
als fo viel Schaufpielhdufer damals 
don nur waren) by Mr. Gildon, 
. 1702, 8. — Rofcius Anglica- 
or hiftor. View of the Stage of- 
sing fupprefled in 1644 to the 
ation... by J. Downes, Lond. 
.8. — A compleat Catalogue of 
€ plays that were everyet prin- 
a the englifh language... L. 1714. 
'1726. 8. — State of the cafe 
sen the Lord Chamberlain and 
woyal Comp. of Comedians .... 
. 1720. 8. (lieber die, von dem 
ı beföhlene Verſchließung des einen 
fpielhaufes.) — Poetical - Regi- 
or the Lives and Charadters uf 
ıe Englifh Poets, with an ac- 
:of their writings . .. by G. J. 


Dra 
(Giles Jacob) Lond. 1727. 8. 18 


1733. 8.28. mit 8. (Das Wert Kine 
auf Lanabaine’d Arbeit gegründet, akt 


viel forgfdltigee ausgearbeitet, und ma 


allen folgenden Schriftiielleen über dirk 
Materie benägt worden.) — Defene 
of the Stage againft Law by]. Da- 
nis, L. 1726. 8. (Eben au in varck 
eines Schaufpielhaufes.) — NHiſtorici 
View of che Stage, won Colb. Eike, 
bey der Apology for his own li, 
Lond. 1740 und 1750. 8. — hiſten 
of the Englifh Stage, Lond. 1741. 


8. (Ich babe das War, old mi 


Betterton verfaßt, angeführt gefunden; U 
aber diefer ſchon im 3. rzıo Rarb, undihe 
auch nicht, in ſ. Lebensbeicreikung mM 
Cibber, ein folches Werk zugefhrihn 
wird: fo mdre es möglich, bob ch nit, 
als das vorhergehende wire.) — Dh 
vor der, von Dodsley herausgegchtd, 
Sele&t Colletion of old Plays, Lont 
1744. 8. 12. verb. 1780. 8, 12%. bo 
findliche Vorrede enthält aute Rind 
ten von der englifchen Bühne, wiih 
in der.neuen Ausgabe mit einem Eu 
ment vermehrt worden if. — Ald 
all che dramatic Authors wich [m 
account of their lives, and of al 
the dramatic pieces ever publilh'dn 
the englifh language, to ıhe Tar 
1747. von Whinfop, bey dem Tim 
fiel Scanderbeg, or Love all 
berty, Lond, 1747.89. 5 3 
sten B. von Warburtons Shakeip. tal. 
1747. 8. finden ſich Unterfudumgen De 
den Urfprung And die Eigerdeirn I 
ensl. Drama — The Companion ® 
the Tbestre, or a View of out 
celebrated dramaric piece; 
1747. 1%. 2B. 1760, 12. 3%. — TR 
brittif/h Theatre, containing che l- 
ves of the englifh dramaric loch 
wich an account of all their plj% 
together with the Lives of mal « 
the principal actors as well a Pot% 
to which is prefixed a fhort vies 
the rife and progrefs of the 
Stage, .by Will, Cherwood, 
3749 und 1758. 22. (Das Be 
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W 
erſten Ausgabe dieſer Theorte, zu Folge 
der Nachrichten von andern Schriftſtellern, 
anter einem unrechten Titel angeführt, 
and meit zu früh in das vorige Jahrhun⸗ 
dert, geſetzt. An und für ſich felbit IE 
es nicht allen dußerſt nachläßtg abgefaßt 
ind voller Unrichtigkeiten, fondern auch 
soler eigenmächtiger Erfindungen) — 
Mifcellaneous Diſſertat. hiftor. critic, 
ınd moral on the origin and, anti- 
zuity of Mafquerades, plays, poetry 
‚e „by A. Betſon, Lond. ı751.8. — 
The guide to che Stage, or ſelect In- 
trultions, Lond. 1751. 8. — The 
Äramatic Cenfor, L. ı752. 8. ein 
Btüd, von Sam. Derrit. — Ren, 
on the prefenc State of the Stage of 
Grear Bric, and Ireland, Lond, 1753. 
B. — Theatrical records, Lond. 
1756: 12. (Sehr unzuverldßige Nachr. 
von den dramat. Dichtern und ihren Wer⸗ 


en) — Two Diflertat. on the Thea . 


res, by Theoph. Cibber, Lond. 
1756 und 1759. 8. (Cbeſterfields bes 
Iannte Rede für die Brepheit des Thea⸗ 


ters id darin mit abgedruckt) — The 


:heatrical Examineer, Lond. 1757. 8. 
T'hearrical review, or Annals of the 
Drama, for the Year 1757. Lond. 
1758. 8. — On the original and the 
prefent Starte of che Drama, Lond, 
1758. 8. — Critical reflex. on the old 
enpl. dramatic Writers, Lond, 1760. 
3. und vor Phil. Maſſingers Works, 
„ond. 1766 und 1779. 8. 4®. , fo wie 
a den profaifchen Schriften ihres Verf. 
B. Collmanns, Lond. 1787. 8.38. — 
Che hiftory of the Thearres of Lon- 
ion and Dublin, from the Year ı730 
o the prefenttimes, by Benj. Vittor, 
Lo 761- 1771.12. 3 Bde. — Thea- 
rtcal Difquifitions, Lond. 1763. 8, 
— Companion to the play - houfe, 
yr an hiltorical account of all the dra- 
natic Writers and their works, that 
save appehred in Great Britain and 
reland, from the commencement of 
yur theatrical exhibitions ... Lond, 


1764. 8.2Bd. Gehe verm. und verb. 


nter dem Zitel: Biographia dramatica, 


- 


ber. . 


Dr.a 


or a Companion to the Play-houfe 
.. .. Lond. 1782. 5.28. (Der Berf. 
dieſes Werkes, welches in feiner Art das 
zuverldßigſte if, war Dav. Erskiner Bas 
Es ii nad) dem Alphabeth georb⸗ 
net ; in der zwenten Aufl. enthalt der erſte 
Band die Nahmen der Dichter, und der 
zweyte die Nahmen dee Stuͤcke, deren 
überhaupt mit Innbegriff von Opern und 
Operetten, 3410 find.) — On the ori- 
gin of the engliſh Stage, ein Auff. im 
ten ©. ©. ı26 ber Reliques of anc, 
Poetry, Yusg. von 1765. — Theatri- 
cal campaign for 1766 and 1757. 
Lond. 1767. 8. — The theatrical 
monitor, or Stage Management and 


7 


“ Green- Room laid open, Lond. 1768. 


8. — ‚The Coventgarden Chronicle, 
Lond. 1768.8.— The dramatic Cen- 


733. 


for, L. 1771. 8.28, (Unter den vers 


ſchiedenen, vorher angeführten Schriften, 
welche Nachrichten und Kritiken von deu, 
in den verfchiedenen Jahren vorgeſtellten 


Gtuͤcken und dem Spiel: der Schaufpieler 


liefeen, iſt diefe eine der beſſern.) — 
Eſſay on the ſatirical entertainement 
of the Stage, L. 1772. 8. — Thea, 
trical Review „ . Lond. 1772.12.2®, 
— Theatrical Mufeum, L. 1776. 8, 
— Playhoufe Poket Companion cont, 


an account of all’ che dramatic au- 


thors, with a lift of their warks, L. 
1779. ı2, (ein unzuverläßiges,. elendes 
Geſchmiere.) — Theatrical remem- 
brancer, by M. Egerton, L, 1788. 8. 
— — Auch find noch, von auswärtigen 
Schriftkieleen,, verfchiebene Nachrichten 
über die englifche Bühne vorhanden, als 
Lettres fur le Theatre anglois ,. . 
Par. 1752. 8. 2B. — Eflai hiſtor. fur 
l'origine et les progrès du Theatre 
anglois, in dem ıten®. ©.26 u. f. ber 
Varietes litteraires, Par. 1768. ı2, 
48. — Und in den Werfen des H. v. 
Voltaire DB. 61, Ausg. v. Beaumarchais 
finden fich verichiedene hieher gehörige Aufs 
füge, als De la Tragedie anglojfe und 
de la Comedie angloife, Deutfch, nach 
der erien Ausg. In den Lertres fur les 
Angl. Par, 1733. ı3. in dem ıten St. 
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©. 96 u. f. der Beytr. zur Hiſtorie und 
Aufnahme bes Theaters; Du Theatre 
Anglois, ebend, Lertreäl’Acad, franc, 
tm 64ten Bde. deren Innhalt sum Theil 
fhon.in dem — Appel à toutes les 
nations de l’Europe, des Jugemens 
d’un Ecrivain Anglois (Home's, Verf. 
der Elements of Criticism) ou Mani- 
fefte au fujet des honneurs du Pavil- 
ion entre les Theatres de Londres et 
de Paris, Par. ı761. 8. abgedruckt war. 
— Gefchichte der engliſchen Schaubuͤh⸗ 
ne, von Gotth. Ephr. Leſſing, im aten 
St. feiner theatraliſchen Bibliothek. — 


GBetrachtungen über- die engliſche Schau⸗ 


bahne, in dem zten St. des erſten Vds. 
der Samml. aus der neueſten brittiſchen 
Litteratur, Brem. 1772. 8. (find zwar 
nur aus dem Engl. uͤberſetzt; da ich aber 
das Deriginal nicht genau nachzumelfen 
weiß, mögen fie bier ihren Platz einneh⸗ 
men.) — — 6. übrigens die Art. Co⸗ 
mödie, Oper, Trauerfpiel, Schau⸗ 


ſpielkunſt, u, d. m. 


< Bon der Gefchichte, ben Eigenheiten, 
u. ſ. w. des deutſchen Theaters Übers 
haupt: Critiſche Betrachtungen und freye 
Unterſuchungen zur Aufnahme und Ver⸗ 
beſſerung der deutſchen Schaubuͤhne, Bern 
1743. 8. — Noͤthiger Vorrath zur Ges 
ſchichte der deutſchen dramatiſchen Dicht⸗ 
kunſt, oder Verzeichniß aller deutſchen 
Trauer⸗ Luſt⸗ und Singſpiele, die im 
Druck erſchlenen von 1450 bis zur Hälfte 
des jegigen Jahrhunderts... von Ehrfiph: 
Gottſcheden, Leipz. 1757:1765. 8. 2 Th. 
wozu eine Eleine Nachleſe . . . von Gottfr. 
Chefin. Zreisieben, Leipz. 1760. 8. ers 
fchien. — Briefe, über die Einführung 
des englifchen Geſchmacks in Schauſpielen, 
von K. Chr. Kanzler, Lelpz. 1759.89. — 
Befchichte des deutfchen Theaters, vor 


den: sten Th. von 3. Br. Loͤwens Schrif⸗ 


ten, Hamb. 1763. 8. (ſehr mangelhaft und 
unrichtig.) — Das Parterr ... von Ch. 
H. Schmid, Erf. 1771. 8. (Nachr. von 
der Kochifchen, Seilerifchen und Doͤbbe⸗ 
linſchen Geſellſch. und den von ihnen in 


. biefem J. geſp. Städen) — WBenträge 


dazu (fehr ſchlechte) Peipg. 1771. 8. — 


. 


Der a 


Theaterchronik..herausz. von Eike 
H. Schmid, Sieben 1772. 8. (Race. m 
bem Jahre, worin die Gchrift erihim) 
— Magazin sur Geld. des baatiya 
Theaterd, von J. J. 9. von Hagen, hal 
1774. 8. Erfies St. (Sch su, TE 
bey diefem erſten Stüde geblichen £) 
— (Chronologie des dentfchen Thea 
(Leips.) 1775. 8. (XBenn gleich nihtueb 
Kdndig, doch immer uech das volkkeig 
fie, mas mie über. unſce Bühne ha. 
Aber freylich find die Eigenheiten ma 
deamatifchen Werke und Schriftkekeen] 
nicht Hinfdnalich darin auseinander nel 
und characterifiet.) — Tpeaterleinie 
..« Gotha 1775 u. f. 24 (ME Mi 
fortgefedt, und enthält, unter anken, 
Verzeichniſſe der lebenden braastihe 
Schriftieher, und Tontänfle, ſo vie 
der , jährlich, erſcheinenden verſchiden 
dramatiſchen Schriften, und Radritee 
von unfern verfchiedenen Schauen 
ſellſchaften.) —  Thesterzeitung, Sim 
1775. 8. 42 St. (Won eben dem Baik, 
wie die gewöhnlichen Zeitungen.) — 


Beytraͤge zur Gefchichte dei bei 


Theaters, Berl. 1776. 8. 3 Grid — 
Ang. Bibliothek für Gchaufsien v 
Scaufpielliebhaber, Sranff. ı7& 8 
4 St. — Bagatellen, Pitteratur m 
Theater... Duͤſſeld. 1777. 8 undsr®& 
(Enthält einige aanz gute Yrurtkeii 
gen von neuen Städen.) — Ihi? 
Sournal für Deutichland .. . Gotham 
1787. 8, 24 St. — Pitteratur, nbTb 
terzeitung, Berl. 1778 21784. 8. (Brh® 
gegangen war dieſer Zeitung das „OF 
nifche Pitterar. Wochenbfatt, Bel 7% 
1777.8. 4B. worin fich ſchon 

ten von unferm Theater finden. FR 
fest wurde jene Zeitung , ünter 

ſchrift:) Ephemeriden der Sitteratar al 
des Theaters, Berl, 1785 11737.8. @ 
fett dieſer Zeit führt es den Titel: de⸗ 
len des Theaters, Berl. 1789. 8. 8 
6 Hefte. (Unterhaltend durhh Rad 


ten.) — Taſchenbuch für Su 


und Schaufpielltebhaber, Offenb. 177% * 
Größtentheils aus andern Garita P 
fammen gefchrieben.) — Di dun 


Dra . 
Bevtrage sur fehönen und nüglichen Lit⸗ 
eeafur, München 1779. 8. enthalten des 
ren auch zur Geſchichte unſers Drama, — 
Dramaturgiiche Nachrichten, Bonn 1780. 
3.288. (Enthält einige ſehr gute Zers 
Hiederungen verfchiedenee dramatiſcher 
Btüdfe) — Theatraliſcher Seitvertreib 
‘.. von Th. Br. Lorenz, Regensb. 1779 » 
780. 8. 2 Th. (Es findet, unter andern 
chlechten Dingen, auch eine, freplich aber 
much nur ausgefchriebene ‚- Gefchichte um» 
ers Theaters bis zum J. 1727 fich Darin.) 
— Dramatursifide Bragmente von‘. F. 
Schink, Gradz und Leipz. 778151784. 8. 
B. Allgemeiner Theatralalmanach, 


wm J. 1782. W. 1782. 8. — Ueber den 


zuſtand des deutſchen Theaters, von J. 
J. Chr. v. Red, Erl. 1787. 8. (der aber 
adurch nicht verbeffert werden wird.) — 
Reues Theater » Journal für Deutkbland, 
tips. 1789. 8. 2 St. — Dramatifches 
Bantheon ... von H. W. Seyfried, Berl. 
790. 8. — — Beſondre Nachrichten 
on den vornehmften- deutſchen BDuͤhnen, 
md Schauſpielergeſellſchaften, als der zu 
Dien: Theatralalmanach von Wien, 
Bien 1765. 8. 3 Th. — Briefe über die 
Bienee Schaubähne, Wien 1768. 8. 
B. (von Joſ. v. Sonnenfels) — Dra⸗ 
raturgie, Litterat. und Sitten, Wien 
769. 8. (Dieſe Schrift, welche an und 
je ſich ſelbſt ſchlecht IR, verliert, als 
jortfegung der vorigen betrachtet, allen 
Berth.) — Freymuͤthige Erinnerumgen 
n die deutiche Schaubühne über die Vor⸗ 
ellung des Brutus, Wien 1770. 8. 
von Sonnenfeld) — Theaterkalender 
on Wien, von einigen Sreunden ber 
eutſchen Schaubähne (Heufeld) für das 
f. 1772. W. 1772. 12. Für das I. 1773. 
bend. ı2, Dritter Thell 1774. 8 — 
zenaue Nachr. von bevden KL. Schau⸗ 
ahnen... von Joh. H. Frdr. Müller, 
kesb. 1772. 8. 2 &t. Fortgefehe unter 
en Titeln: Theatralneuigkeiten, Bien 
3. 8. Geſchichte und Tagebuch der 
B. Schaubühne, Wien 1776. 3. — Al⸗ 
anach des Theaters in Wien... Wien 
775. 8. — Hiſtoriſch kritiſche Theater 
won, Bien 1775. 8. — Dramatiſcher 
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Antikritikus von Wien 1775. 8. 136t. — 
Wieneriſche Dramaturgie, W. 1776. 8. 
a5 St. — Zafcbenbuch des Wiener Chen» 
ters, Wien 1777. 8. (von bem Verf. deu 
Dramaturgie) — Kurzgefaßte Nachrichs 
ten von den befannteften beutihen Nas 
tionalhühnen, und von dem K. 8. Natio⸗ 
noltheater ind befondre ... WB. 1779. 8. 
3 Th. und fortgef. unter der Auficheift : 
Journal von auswärtigen und deutſchen 
Theatern — Dramatiſche und andre 
Skitzzen, nebſt Briefen über das Thea⸗ 
terweſen zu Wlen, von J. F. Schink, 
Wien 1785. 8. — Auch gehoͤren, im 
Ganzen, die vorher angeführten deama⸗ 
turgifchen Fragmente von I. 8. Schink 
zu den befondern Schriften uͤber die Wies 
ner Schaubühne, meil fie nur Bergliebes 
rungen und VBeurthellungen der daſelbſt 


"gefpielten Stüde, aber ſreylich Beurthei⸗ 


[ungen von algemeinem Werthe, enthal⸗ 
ten. — — Zu Berlin: Entwurf einer 
Sheatergefhichte von Berlin . .. von €, 
M. Pluͤmike, Berlin ı78ı. 8. — — Bu 
Samburg: Ueber die Hamburgiſche 
Bühne, an H. Prof. S. in G. Hamb. 
1772.8. zwey Schreiben. — Etwas Dras 
maturgiſches, einige Aiegende Rhapſodien 
zue Nachlefe, aus den Archiven der Ers ' 
faheung, Samb, 1774. 8. — Theatrali⸗ 
fhes Wochenblatt, Hamb. 1775. 8. — 
Briefe über die Ackermanniſche und Has 
monſche GSchaufpielergefelih. zu Hamb. 


Berl. 177.8. — Dramaturgifche Mo⸗ 


nate von 3. 8. Schink, Schwerin 1790. 8. 
(Auch dieſe Schrift geht, im Banzen, die Bes 
fchichte unfers Drama, überhaupt In fo 
feen an, als fie nicht allein Anzeigen des 
verſchiedenen Eindrudes, ben ein und 


- Daffelbe Städt auf die verſchiedenen Publi⸗ 


kums von Deutfchland gemacht, und Bers 
oleichungen ber verſchiedenen Vorſtellun⸗ 
gen davon, ſondern auch kurze Nacht. von 
mehrern Bühnen enthält.) — Auch 
finden fich befondre Nachrichten von dieſer 
Bähne in den Unterbaltungen, in bem 
Allg. deutſchen Wochenblatte, Hamb. 1774 
uf. u. a. m. and G. E. Leſſings Ham⸗ 
burgiſche Dramaturgie it, unter den theo⸗ 
vet. Schriften, angezeigt. — — Zu Go⸗ 

333°. tha: 


Dea 


sba: uUnparteiliſche Geſchichte des Go⸗ 
thaiſchen Theaters, von C. J. Wagen⸗ 
fell, Mannh. 1780. 3. — — Zu Dres: 
den und Leipzig: lieber die Leipziger 
Buͤhne, an 9. 3.8. Löwen, Dresden 
1770. 8. zwey Schreiben. — Briefe. . . 
die Seileriſche Bühne in Dresden beirefs 
fend, Dresd. 1775. 8 — Dramaturgis 
ſcher Briefmechfel über das Leipgiaer Thea⸗ 
ter, im Sommer 1779. feipk. 1780. 8. 
20m — — Ferner enthalten Bey 
tedge zur Sefchichte unfer6 Drama: Thea⸗ 
terfceund, Prag 1775. 8. 25 St. — Briefe 
über die Seyleriſche Geſellſch. und ihre 
Borkelungen zu Sranfft. a, M. 1777. 8. 
16 St. — Mannheimer Dramaturgie, 
Mannh. 1779. 8.96, — Briefe über 
die Bühne au Coblenz, Feſt. 1798. 8. — 
Tageb. der Mahnzer Schaubuͤhne, 1788. 
3. fortgeſ. unter dem Titel, Dramaturais 
ſche Blätter. — Dramaturgiſche Blaͤt⸗ 
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ter von Br. v. Knigge, San. 1789. 8. Und 


bed der Menge unfrer Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaften (deren mehr als 20 find) und 
unſrer Schreibfertigfeit, find Schriften 
diefer Art noch mehrere vorhanden, die 
in der Chrbnologie des Theaters, und im 
'Sheaterfalender fich angezeigt finden. Auch 
enthaften verichicdene unferer Zeiticheiften, 
als der deutſche Merkur, das deutiche 
Muſeum, die Olla PBotrida, u. @. m, 
noch mancherled hieher gehoͤrige Nachrich⸗ 
fen, — — 

Ferner gehoͤren, zu der Geſchichte 
des Drama überhaupt die, mancher⸗ 
ley, wider und für daffelbe geſchriebe⸗ 
nen Schriften. Es hat, von je ber, 
Gegner gehabt, fo gut unter den nichts 
ehriſtlichen, als chriftliihen Völkern. Uns 
ter den Briechen fell ſchon Solon (Diog. 
Laert. Lib. I. c. 2. N. XI. vergl. mit 

Vtutarchs Solon, Op. B. ı. S. 95. B.C. 
Ed. Freft.) dem Thespis das Spielen un⸗ 
terſagt haben; und Plato's Ausſpruche 
uͤber alle nachahmende Poeſie (De Re- 
publ. Lib. III. und X) ſind bekannt. 
Ausdruͤcklich aber gegen das Drama ſtand 


zuerſt der Rhetor, Ael. Ariſtides (wel⸗ 


hen Quadrio, Stor. e Rag. d'ogni Poe- 
fia, Vol, ill, P, 2 ©. 15. in den bekann⸗ 


Dir a 


ten athenienſiſchen Belbheren, Süd, 
verwandelt hat) in dem, an die mm | 
nder: gerichteten, oumBovAsur. meglrüm: | | 
der wuuude (Oper. ex ed. Canı dr 
©. 274) auf, — Von roͤmiſchen Sceihs | 
ſtellern iR, meines Willens, nichts, w 
mittelbar, wider das Drama fehl ı 
ſchrieben worden , wenn gleid die Scan 
fpieler, aus mancherleg Gründen, (mb 


che in Marg. Frehers Schrift, De ar 


flimatione deque cauſis amirtenda 
exiftimationis, Baf. 1591. Lib Il, 
e. 28 angeführt worden find) cehries ia 
ihnen waren, und bie theatralifhen Uns 
fellungen zu verichiedenen Zeiten, WM 
manchen für nachtheilig, oder umanks 
dig gehalten wurden. — Unter ka 
chriſtlichen Schriftichern, waren de 
Kirchenvdter, mie ſichs gebuͤhrt, die cr 


ſten, welche das Drama verbammin, ' 


Tertullian ſchrieb ein Buch dagegen (De 
Spectacul. Lib. Oper. ®.ı, G. 8. Wir. 
1780. 8.) und in den Werken des 6 
prion (B. 2. ©. 131. Wirc. 1789. u 
det ſich eine Ahnliche Schrift, fe mie, it 

mehreren Kirchenvdtern, als In der — 
Homilie des Baſilius, in der ızta ld 
Chryyſoſtomus an bie Antiochier, in in 
Brofius, und Augußinus, einzele Eike 
dagegen. Auch maren die Schau 
iheer Zeit gu genau mit der hersihenies 
Beligion verbunden, und diefe mit e 
ihrigen zu wenig uͤbereinſtimmend, é 

daß fie nicht, mit einigem Reqht, * 
wider fie hätten auflehnen können. IM 
Gründe find in einem Program ve 

G. Wald, De Theatro primis Chr 
ſtianis exefo, Schleuf, 1770. + # 
fanmelt. : Und, obgleich, in der del“ 


die criſtliche Geißlichkeit ſelbſt, chen 


wie die heidniſche, die erſten Gcharbick. 
unter die Chriſfen, durch die Moberid, 
oder, noch früher, durch Aufjösc, de⸗ 
ceffionen, die, fo genannten Noarren⸗ 
Efelsfehe, u, d. m. einführte: fo het ſe 
denn doch die anfländigern und verna® 
aern Gchaufpiele, fo bald diefe nicht 
mit Religionsgebräuchen —— —* 
sen, ſelten, oder gar nicht, leiden 

len, und ganze Siripenverjammlane: 


| 
u 


\ 
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ds die su Elvira im J. 305 ( Can. 61 
md 67.) zu Arles im J. 314 und 942 
Can. 5) zu Bourges im J. 1548 (Can. 4) 
yaben, mehe oder weniger Verdammungs⸗ 
irtheile über die Bühne, oder über Die 
Sthaufpielee ausgefbeochen , fo wie Layen 
md Beiäjiche gegen fie gefchrieben. Don 
Jtalienern find unter diefen: Carl Bors 
omdus (Das auf feine Deranlaffimg ges 
ihriebene Werk, welches su Zouloufe 1622 
sdeuckt ‚worden ſeyn fol, und in der 
Zchrift, Weber die Sittlichkeit des Thea⸗ 
ers, S. 109 angefüher wird, if mir nicht 
aher befannt. Aber ebend. finden fich 


eine, aus den Verhandlungen bed Mah⸗ 


andifchen Eonciliums gezogenen Mennuns 
en über das Thenter ; und zu Paris find, 
m J. 1664. 12. ein Traite contre les 
Yanfes, et les Speltacles, melcher ihm 


ugefchrieben wird, fo wie, in neuem. 


teiten, Veri Sentimenti dı S. Carlo 
3orrosneo intorno all Teatro, tratti 
la’ fuc lettere, R. 1753. 8. und S. C. 
3orromaci opulculum de Choreis et 
jpe&taculis in feftis diebys non exhi- 
vendis ebend. 1753. 3. gedruckt worden. 
Das Sonderbarke if, daß mehrere Schrift, 
jellee eben dielen fo genannten Heiligen 
mter die Dertheidiger der Schaubühne 
fest, und ihm fo gar, aleichfam Ders 
efferungen dramntifcher Arbeiten zuges 
brieben haben, wie 5. B. Nic. Barbieri, 
u fe Supplica, Bol. 1638. 8. Kap. 38. 
md Niccobont, inf, Hift. du Theatre 
salien B. 1. Ch.VI. ©, sg u. f.) — 
Hi. Meri (+ 1595. Auch erſt in neuern 
zeiten, Kom 1755. 8. find, unter dem 
vitel: Veri Sentimenti ‚,_die Meynuns 
en dieſes Mannes über das Theater, aus 
sinen Schriſten gesogen, erfchienen.) — 
die erſten Schutzſchriften fuͤr das Thea⸗ 
ee erſchienen in Italien, im Anfang des 
zten Sahehimdertes, näbmlich II Pro- 
ogo di Giov. B. Andreini, Ferr. 1612. 
‚ (Er enthält eine Sammlung der, zu 
Bunften der Schanfpiele und Schauipies 
er, von verſchiedenen Gefetgebern geges 
enen, und eine Prüfung der, wider fie 
wehandenen Geſetze.) — „Frurti delle 
noderne Gomedie, di Pıet, Mar. Gec- 
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chini, Pad. 1616. 1628. 4. (Das Werk 


iſt bereits, Art. Comoͤdie, ©. 529 uns ' 


tee denjenigen angeführt, welche Nach⸗ 
eichten von der Komödie aug dem Stegreif 
enthalten. Der Zweck. beffelben ik aber . 


eigentlich Vertheidigung des Theaters und 


der Schaufpieler.) — Difcorfo familia- 
re di Nic. Barbieri intorno alle Co- 
medie moderne, Ven. 1628. 8. und. 
ſehr verm. unter dem Titel: Supplica..- 
Bol. 1636. 8. (Ex ſucht zu jeigen, daß 
weder die Schaufpiele noch bie Schauſpie⸗ 
ler immer das find, und noch weniger 
das feun mäffen,. wofür fie ausgeneben . 
werden, daß die, von ben Kirchenvitern 
verdammten Luſtbarkeiten diefer Art, von . 


gam andree Beſchaffenbeit waren, als 


die ſpatern, u. d. m. Augehangt iſt dem 
Werke eine Sammlung von Stellen aus 
den Schriften des Thomas von Aquino, 
des Antonius, des Raynerius, und andrer 
Theologen, worin die Schauſpiele, unter 
gewiſſen Bedingimgen,, gefkattet, werden.) 
— Gegen diefe Schriften erfchienen: Im 
Altores et Spectatores Comoediar. Pa- 
raenefis, Auct. Fr. Mar, del Moha- 
cho, Sicolo, Patav. 1630..4. und — 
Della moderazione chriftiana del Tea- 
tro, di Gian. Ottonelli, Fir. 1645 - 
1649. 4.3. (Jene Vertheidiger des 
Theaters hatten daſſelbe dadurch, daß ſie 
auf einer Verbeſſerung deſſelben beſtanden, 
zu vertheidigen geſucht. Dieſe wird bier 
für unmöglich erklart, und alfo die ganz⸗ 
liche Abſchaffung defielben angerathen.) — 


Circoncifione della Comedia, Fir. 


1648. 4. (Eine, von Al. Adimari, aus 
dem Spanifchen des Jar. Alberto übers 
feste, und am Neujahrstage . gehaltene, 
poffieeliche Predigt.) — ; Traice de la 
reformation du Theatre p. L. Ricco- 
boni, Par. 1743. 8. Boneinem Manne, 
welcher das Theater fo gut fannte,. wie 
dieſer, hätte man dergleichen Vorſchlage 
nicht erwarten follen; und wofern nicht 
ein Mönch fie ihm dictiet hat, muß der 
gute Riccoboni doch Willens geweſen ſeyn, 
ſich den Mönchen dadurch gefällig zu mas 
den.) — Colleltio Differtation. de 
Spe&taculis, And. Franc, Dan. Con- 


344 cinna, 
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cinna, Ord. Pred. Rom, 1752. 4. 
(Das Werd fon auf Beranlaflung Bene 
. Miet des saten geſchrieben ſeyn; und ent⸗ 
halt Auszüge aus den Kirchenfcribenten 
genen das Theater. — Confultazione 
teojogica morale .. . Rom. 1754. 8. 
(Vorgebliche Gründe, warum man das 
Sbeater nicht befuchen dürfe.) — Lo 
Specchio del Difinganno . . di Zacch, 
Stefani (Gegen das Theater fo wohl, ale 
gegen alle EarnavalssBußbarfeiten gerich⸗ 
tet.) — Theatrum modernum bonis 
moribus exitiofum, populorum infu- 
per politicae felicirari eontrarium, 
Differtst, cheol., Auf, Paulus Rulfus, 
S. Theol, Doktor. . „ Mediol. 1770, 8. 
(Die befannten Gründe, verbunden mit 
den mit den Meynungen verfihiebener Bi⸗ 
fchöfe von Rom und Earbindie.) — Auch 
find noch von verſchiedenen Biſchöͤfen zu 
Kom, als Innocenz 12t., Klemens ııt., 
Benedict 148., Klemens 13t. u. a. m. 
Breve vorhanden, welche das Theater 


_verdammen. — — Bon fpanifchen : 
Schriftſtellernz Joh. Martana hat, in 


feinem berüchtigten, zu Paris öffent» 
lich verbrannten Werfe, De Rege et 
Regis Inftiturione, im zten Buche ein 
eigenes Kapitel, De Spectaculis cinges 
ſchaltet, ‚worin er behauptet,‘ dab nur 
“verkehrte Menichen das Theater bifigen 


‘ können , daß die Regierungen es bloß zus 


“offen, nicht billigen, u. ſ. w. — Trata- 
do de las Comedias en el qual fe de- 
clara fi fon lieitas, por Fructuoſo 
Bisbe y Vidal, Barcel. 1618. 8. (Das 
Beſuchen bes Theaters gehört, dem Bert. 


Au Bolge, su den; Durch das Evangelium 


verbotenen, Dingen.) — Trattado in 
defenfa della Comedia , von Ealderone 
(+1687), deſſen Erſcheinungsjahr mie nicht 
Befannt il. — Triunfo fsgrado. de la 
conciencia, por D. Ramire, Salam. 
1750.38: (Das Bub fol auf den Mas 
giſtrat zu Burgos fo viel Eindrud ge⸗ 
macht haben, daß er ein neu erbautes 
Theater wieder einreißen laſſen. Der Verf. 
findet alles darin gefaͤhrlich, die Menge 
der Zuſchauer, die Schauſpieler, den 


Innholt dee Stuͤde und ihre Vorſtel⸗ 


Dir a 


mg.) — —“ Bon framoͤſtiber 


Schriftſtellern: Tractatus contra ſal. 
tiones er choreas per Paftores Ecclo 
fiae gallicanae, Par. 1581. 8. (de 
Titel befagt den Innhalt) — Francici 
von Sales (+ 1623. Gehört, feine I 
funft nah, hieher. Uber erk in neuem 
Beiten hat man su Rom, 1755. 8. um 
der Quficheift: Veri Sentimentü ..: 
die Meynungen biefes berühmten Geil 
chen über bas Theater, worin er foldeh 
wie ſichs ziemt, verdammt, aus. Sach 
ten gezogen, herausgegeben.) — Apo 
logie du Theatre, p. Mr. de Scude 
sy, Par. 1639. 4 — Truitè deh 


Comedie, von Nicole, geſchrieben nd 


J. 1658, inı sten B. f. Eflais de Monk, 
und veranlaßt durch das Projer pour k 
retabliffement du Theatre franc. ki 
d'aubignac, Par. 1657. 4. worin Dieit, 
unter den lirfachen der Unvolllommenhei 
des feanzöflichen Theaters, auch den 
meinen Glauben, daß ed einem Chriln 
nicht zieme, daſſelbe zu befuchen, und ie 
den Schaufpielern, durch die Geſete anf 
legte Epriofigfeit fegt, und biefe aade 
wegzurdumen ſucht, welches Nicok ik 
unmoͤglich und gefährlich erfikt — 
Lettre fur les desordres cauſts pırl 
Comedie 3 Paris .. . . p. Mr. bat. 
delot, Avocar, Par. 1660. 12. (&% 
in Paris vorgehende Ilnordmmgen ar 
Ausichweifungen follen von der Komik 
ſich berfhreiben.) — Differtation ſæ 
Ja condemnation des Theatres, Pi. 
1666. 12. 1694. ı2. von Hubignsr. (& 
widerlegt die, wider Das Theater uche 
angeführten, und vorzüglich auf des We 
ſehn und die Ausfprüche der Kirchennir 
gegrändeten Verdammungen des Thete) 
Dadurch , baß er den Unterſchied yuilhe 
den heidniſchen und chriklichen Ehaubk 
Ien, wie die vorbte benannten alien 
ſchen Apologiſfen, Darbieri, Ynkeiti & 
a, m. zu zeigen ſucht.) — Traite de B 
Comedie er des Spe&tacles .. . p. M. 
le Prince de Conti, Par. 1666. 1% 
(Seine Elnwuͤrfe dagegen gründen fd de⸗ 
Auf, dab das Schaujpiel die Lehded de⸗ 
ten weckt und ndhrt.) — Infad 


D 
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ur les Spe&tacles publies . .. Haye 
639. 12. 


ı deffen Werten fich dieſe Scherift auch 
ateinifch findet. (Weil die Schaufpieler 
jeminn, und die Zufchauer blos Vergnuͤ⸗ 
en im Theater ſuchen, halt ee das Schaus 
Hel für unerlaubt.) — Procds fur. la 


Yanfe et le Theatre entre Phil. Vin- 


ent, ec ün des Mefheurs les Jelui- 
es (dem P. Eſtrade) Roch. 1666. 12. 
Das Werk beficht aus einem Briefwech⸗ 
6 zwiſchen den genannten Perfonen , wos 
on Vincent, ein reformirter Geiflicher, 
06 Theater verdammt, und der Jeſuit 
8 vertheidigt.) — De la Comedie, et 
e la Condemnation des Theatrts, 
fe ste Abhandl. S. 258 u. f. in Ch. So⸗ 
els Traite de la connoiflance 'des 
ons livres, Par. 1671. 12. — De 
enfe du Trait€ de Mr. le Prince de 
:ond fur la Comedie er les Spelta- 
les, p. Mr. Jof. Voifin, Par.1672.4. 
Der Verfaſſer, ein Geiſtlicher und Docs 
or der Sheologie, zeigt mit vieler, lange 
velliger, weitſchweifiger Gelehrſamkeit, 
aß die, won dem Prinzen Contt vorge⸗ 
rachten Gründe gegen das Theater volls 
ommen mit den Ausiprüchen der Kirchens 
dter übereinktimmen.) — Trait£ de la 
somedie, bey der Education chretien- 
e, Par. 1672. 12. (Die Komödie als 
in Berderb der Erziehung dargeßellt. — 
„e Theatre frangois ... Lyon 1674, 
2. (©. vorher, ©. 7202) — Lettre 
l'un Theologien illuftre .. . vor dem 
sheater des Bourſault, Par. 1694. 12. 
md in den folgenden Ausgaben, unter 
em Titel: Lettre d'un Homme d’eru- 
lition, et de merite, confulte par 
'auteur pour favoir, fi Ja Comedie 
eut &tre permile, ou doit être ab- 
olument defendue. (Dieſer ‘Brief vers 
ıwefachte, wahrſcheinlichet Welle weil er 
nfänglich fuͤr das Werk eines Theologen 
wisgegeben wurde, großes Auffehen. Der 
Bater Eaffaro, der, in feinen jüngern 
Yahren, eine lateiniſche Schriſft zu Gun⸗ 
ten der Komoͤdie abgefaßt, aber nicht 
serausgegeben hatte, wurde „ir den Vers 


Deutſch, Köln 1674. 8. von 
Ind. Kivet, einem reformierten Geiſtlichen, 
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faffee gehalten ; allein dieſer ließ fo gleich 
eine Lettre, Par. 1694. ı2. md auch 

in den Letrres fur les Spectacles, des 
Despres de Boiſſo, Ausg. von ı769 uf. 
druden, worin er fi davon losſagt, ob 
er gleich ihn Beine Schande gemacht has 
ben würde, Es merden, von dem heil. 
Thomas an’, verſchiedene Kirchenſcriben⸗ 
ten davon angeführt, welche das anſtan⸗ 
dige Schaufpiel gebilligt haben; die Kirs 
chengeſetze dagegen, glaubt der Berfafler, 
wären nur gegen ſchaͤndliche und anflößige 
Schriften gerichtet, und die Erregung dee 
feidenfchaften fey nur etwas Zufdliges. 
ind ausdruͤcklich dagegen erichienen, ober 
murden doch dadurch veranlaßt:) = 1) ' 
Reponfe à laLettre d'un Theologien, 
defenfeur de la Comedie, Par. 1694. 
ı2. 2) Letire d’un Do&teur de Sor- 
bonne.... au fujet de la Comedie, 
Par. 1694. ı2. 3) Refutation d’un 
Ecrit favorifant la Comedie, Par. 1694. 
12. (von dem P. de la Grange.) 4) De- , 
cifion faite en Sorbonne touchant la 
Comedie, Par. 1694. 12. 5) Refu- 
tation des Sentimens trop libres d’un. 
Theologien an fujer de la Comedie, 
P, 1694.12. 6) Dilcours ou Trai« 
tes hiftor. er dogmat, fur le Theatre 
„. . fouffere et condamne apres le’. 
premier fiecle jusqu'â prefent, Par. 
1694. 1731. 12. von dem P. Pierre Le 
run. 7) Sentimens de l’Eglife er 
des Peres del’Eglife.. . Par. 1694. 12. 
von einem H. Coutel. 8) Maximes et 
reflexions fur la Gomedie, Par. 1694. 
12. von Boſſuet, im beffen Werken, im 
soten Th. fie fih auch finden. Auch wurs 
den, wahrfcheinlicher Welle, drey verſchie⸗ 
dene, von dem Bifchofe zu Arras, in 
den J. 1695-1698 gegegen die Komödie 
ergangene Mandemens: dadurch veran⸗ 
laßt. Diebeßte unter biefen Schriften iſt 
die von dem 9. Le Bruͤn, weil die Zeugs 
niffe der Kiechenferibenten am ordentliche 
ſten darin angeführt find. — Die Vor⸗ 
rebe vor dem Zeauerfpiele Judith, von 
Boper, Bar. 1695. ı2. wodurch dieſer, 
weil das Stuͤck aus dem alten Tefamente 
gezogen if, die Gegner des Theaters 
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zum Stillſchweigen zu bringen, ober fie 
damit auszuſoͤhnen, geglaubt hatte, vers 
anlaßte eine Reponfe ... Par. 1695. 12. 
darauf, morin zu erweiſen gefucht wird, 
dab die Frömmigkeit leide, wenn man 
beilige Gegenſtaͤnde auf das Theater bringt, 
daß diefe, durch bie immer noͤthigen Zus 
füge des Dichters, ihre Heiligkeit verlies 
ven müflen, u.d.m. — Hift. er Abre- 
ge des Ouvrages latins, italiens er 
franguis contre la Comedic er l’Ope- 
ra, Orleans 1697. 8. (Der Berf, a 
fouette, bogmatiflet auch gegen bie Kos 
moͤdie mit Stellen aus dem alten und 
neuen Zeftamenk; die hiſtoriſchen Nach⸗ 


richten find aber das Beßte in feinen Bus - 


che.) — Lettre de Mr. de Bordenon, 
Par.,1699. ı2. (Gegen diejenigen, wels 
che glaubten, burch die, ben dem Eins 


tritt ig das Komddienhaus , für das Hos⸗ 


pital: gegebenen Almoſen, binlänglich ges 


‚ rechtfertigt zu werden.) — Mandement 


de Mr. de Chalucet, Ev&que de Tou- 
Ion, 1702, 4. (Die Beichtwäter follen 
allen, welche die Komoͤdie befucht haben, 
bie Abfolution verfagen.) — In ben Dif- 
fertat. {ur divers fujers de Morale bes 
Jean Placette, Amſt. 1707. 8. handelt 
das ızte und ızte Kap. von ber Gchdd» 
lichfeit dee Schaufpiele, in Rüdficht auf 
den guten Gebrauch der Belt. — 
Mandement de Mr. Flechier, Eve 
que de Nimes, contre la Comedie 
1708. 4. und in f. Oeuvr. (Mit vieler 
Maßigung aekbrieben.) — Der Difcours 


des Sacon, en faveur de la Poelie et 


des Poetes, if, bey dem Art. Dicht» 
Zunft, ©. 633. a. angeführt. — Sn 


‚dem ten Ch. der Mem. de Litterature, 


finder ih ein Brief, vorgeblich von Bois 
leau, zur Vertheidigung des Theaters, 
mit einer Antwort darauf. — Diſſerta- 
tion ſur le Poeme dramatique, Amſt. 
1729. 8. (Der Verf. Sautour verthei⸗ 
digt das Theater ganz gut; aber das Werk 
konnte in Frankreich nicht gedruckt wer⸗ 
den: ſo weit aieng die Furcht und der Wi⸗ 
derſpruch bey dieſem Volke.) — In dem 
Mercure vom J. 1731 findet ſich ein 
Brief, worin dem Herausgeber-deffelben, 


,. Deo 


de la Moque, fo gar darüber, daß en 


viel Komödien darin anzeige, Bormick 
aemacht werden; und eine Differraum 
fur la Comedie von Gimonet, zur Ver 
theidigung des Journaliſten, in fo km 
:ndhmlich Komoͤdien, ale Werke des Wiek, 
Verdienſt haben tönnen.) — De Thu 
tto Oratio, Par. 1733, 4. von vu} 
Dorne; Friſch. von Brumoy; Deu, 
von J. 3. Mayen , Leipz. 1734. 8. (de 
Merf. behauptet, dab das Theater mw 
‚Bildung der Sitten müglih werden He 
ne.) — Penfees fur les Spelticksä 
den Oeuvr. de Nicole, und zahle, 
unter dem Titel: Reponfe & des que 
ftions fur les ſpectacles, in deu 4 
Th. derLettres . . . de Mr. l’AbbeDu 
guer, Par. 1733. ı2. (Der Berl. me 
ein Dann, der auf ben Geruch won de⸗ 
ligteit Anſpruch gewacht-su haben ſchein 
—Obſervations fur la Comedie, # 
dem Mercure v. J. 1743. von Jan. (& 
erkldet fie für unſchuldig, wenn ak 
gleich nicht für nuͤtzlich HAl.) — Le Du 
ger des Spectacles, eine, von dr ä® 
demie der Bloraliihen Splele zu Teen 
gefrönete Ode des H. Arcere, 174.6” 
Nouvelles obfervations fur les ats 


‘de condemnation contre les La* 
.diens, von Fagan. Par. 1751. 12. | 


inf. W. Deutſch in der Sri Ude 
die Sittlichkeit des Theaters, Sale 17% 
s. ©.253. (Der Verf. ruͤgt den hei 
baren Widerſpruch zwiſchen der Baden 
mung, und dem öffentlichen Petri 
der Schaufpieler, und giebt die GA. 
fpiele der erſtern cheiftlichen Johrpuniet 
Vreis, um die fnätern bei Nie 
retten, fo wie die Unorbnungen ber SH 
ſpieler, um die Schaufpieltund KH 4 
unf&uldig daran zu zeigen.) — Ehiht, 
la Comedie moderne, Par. 1752. 1%: 
(Widerlegung ‘dee vorigen burd) Laie; 
chung dee Stacke, welche Zagan fir Kt 
reich ausgegeben hatte.) — Der nt 
titel in den Maximes pour fe cond 
chreriennement des Abt Element, 
1753 tk gegen die Bühne gerihtel; 
findet fih in den, im 3. moo gettod 
Vredigten dieſes Abtes eine gehe 
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5chaufpiele., — La Comedie en con- 
radı&tion avec la morale chretienne, 
Mr. Mahy, Par, 1754. 12. — Ob- 
ervations fur je Theatre Jans les- 
uelles on examine avec impartialite 
'etat altuel des Speltacles de Paris, 


« Mr. Chevrier, Par. 1755. ı2. (Frey⸗ 


süthiger gegen die Feinde des Theaters, 
(6 irgend cine andre Vertheidigung defs 
Sben, und alio Beweis, daß bie geiſt⸗ 
he Herrſchaft anfieng, die Obermacht 
u verlieren.) — Lettre de Mr. le 
trance... A Mr. L. Racine, fur le 
ſheatre, Par. 1755. 12. 1773. ı2. 
Der Verf. if, als Gegner alles freymuͤ⸗ 
bigen Denkens, bekannt; doch fpricht er 
em Schaufpiele nicht die Möglichkeit, 
äglich werden zu fönnen, ab; und hätte 
uch kein Recht dazu gehabt, meil er ſel⸗ 
ee für die Bühne gearbeitet hat.) — 
‚ettre fur,les Spectacles, Par. 1756. 
2. und Lettre de Mr. le Chev. de ** 
Mr. de Campigneulles, Par. 1759. 12. 
Bende zufammen mit Iitterar. Zufäten 
em. 1769, 12. Sehr verm. mit Auszügen 
us andern Schriften gegen das Theater, 
779. 12. 2 B. von Despres be Boißy; 
Jeutih, mit der vorher angeführten 


Zchrift des Fagan, und einem Anbange 


on dem liebesfeger , unter dee Auficheift: 
leber bie Sittlichkeit des Theaters, Halle 
‚80.8. Auch follen itallenifche und lat. 
ieberfegungen davon vorhanden ſeyn. 
Das Wert enthält gleichſam die Quint⸗ 
ſſenz von allem, mas gegen das Theater 
efcheieben worden, und if mit vieler 
Bdrme abgefaßt. Aber, aus eben dies 
us Grunde, ifi es auch einfeltig und pars 
liſch ausgefallen. Es if nicht unpar⸗ 
sishe Unterſuchung der Sache, fondern 
yeclamation. Die Gründe der Dertheis 
iger des Theaters find nie im ihrem Zus 
ummenbande, nie in ihrer Stärke darin 
argeſtellt, unb werden mehe uerböhnt 
[8 widerlegt. Auch erlaubt der Verf. 
ch 3. B. lacherliche Sophiftereben, oder 
ige eine auffallende Unwiſſenheit, wenn 
:, im zwroten “Briefe, die sriechiiche Kos 
ſoͤdie, in Ruͤckſicht auf das, was. er 
Roral nennt, fo weit über die chriäliihe 
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Komdbie erhebt, ober diefer einen mins 
der gefährlichen Eindruck sufchreibt, wenn 
fie unter den Augen des Fuͤrſten gefpielt- 
wird. Der fitterariihe Theil deſſelben 
erhält, indeflen, dadurch Immer Werth, 
daß er Nachrichten von den Schelften für s 
"und gegen die Bühne liefert, und bat, 
durch den Anhang des deutichen Ueber⸗ 


. fegers nicht wenig gewonnen, ob er gleich, 


nicht allein in Ruͤckſicht auf die italient⸗ 
fen, fpaniichen, und vorzuͤglich die eng⸗ 
lichen, fondern auch in Ruͤckſicht auf die 
feanzöflihen Schriften diefer Art, immer 


‚hoch mangelhaft il.) — Reponfe à la 


Lertre fur les Spe&acles von Cams 
pigneufles, in f. Effais .. . . Lond. 
1758. 8. (Diefe Antwort veranlaßte den, 
oben angeführten zweyten Brief des Boiſ 
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fo, und enthält mehr Widerlegung des 


Verfaſſers, als feiner Gründe. Weil 
Boiſſo, 3. B. geficht, das Theater nicht 
befscht zu haben: fo ſpricht ihm C. bie 
Fahigkeit ab, darüber urthellen zu koͤn⸗ 
nen; und, feine Iinbefanntichaft mit ben, 
fürs und wider bas Theater geſchriebenen 
Schriften verfchaft feinem Gegner Gele⸗ 
genheit zu mancherley Heinen Triumphen.) 
— Eine, von Freron, im Annee lit- 
teraire v. J. 1757. N, 38 gemachte Ans 
zeige, und Widerlegung des erſtern Brie⸗ 
fes vom Boiſſy, veranlaßte eine Lettre 
de Mr. D. *** Par. 1757. 8./ von Ker⸗ 
ton, worin bem Journaliſten ſcharf das 
Gewiſſen gerührt wird. — Jean Jacq. 
Rouffeau à Mr. d’Alembert . .. ſur 
fon Article Geneve dans l’Encyclo- 
pedie, et particulierement fur le pro- 


E24 


jet d’etablir un Theatre de Comedie ” 


en cette ville, Par. 1758. ı2. und in 
den Werken des Roußeau, im nten de. 
der Zwerbruͤcker Aush. (linfireitig find, 
‚in diefem Briefe, die Nachtheile, welche 
aus den Scaufpielen entfiehen können, 
. obgleich Öfterer mit KHülfe von Sophiſte⸗ 
regen, am helleſten ins Licht gefegt. Die 
wichtigen Brände des Verf. dagegen find, 
der Verluſt der Zeit, die, aus der es 
nierde zu gefallen, und Faden zu erwe⸗ 
den, vorgeblish öfterer entſpringenden 
Verſpottungen tugendhafter Charactere, 
und 
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Battide, Par. 1758. 12. 
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unb die, vermittelt der, den theatrali⸗ 
ſchen Städen beſtaͤndig zum Grunde lie⸗ 
genden Eisbeshändel, Immer geweckte und 
genähete Leidenſchaft ber Liebe. Auch 
zeichnet Ach die Schrift nach dadurch aus, 
daß der Verfaſſer nur vermeintliche Grün: 
de, nicht, wie alle feine Worgdnger, Aus 
toritdten : gebraucht, Uebrigens verans 
laßte fie eine Menge Wiberlegungen als :) 
) Lettre a Mr, Rouflesu, von d’Alem; 
bert, in dem aten B. ©. 399 f. Melan- 


. ges de Litterar. dHift. er de Philof. 


Amtt. 1760.12. Deutfch, ben der lies 
Berf. von Marmontels Apologie des Thea⸗ 


ters, Leipz. 1766. 8: (Roubeaus Sophi⸗ 


ſtereyen find vorteehtch darin auseinander 
geſetzt. 2) LertreaMr. R. p. Mde. 
3) Lettre 
a Mr. R. fur les effets moraux du 
Theatre p. Mr. de Ximenes, P: 1758. 
12. 4)Laval, Comedien, a Mr. R. 
P. 1758. ı2. 5) L’Arlequin de Ber- 
lin Mr, J. J. Roufleau, Amſt. 1759. 
8. von 2. H. Dancourt. 6) Confide- 
rations fur l'art du Theatre... Par. 
1759-8. 7) Apologie du Theatre 


‘in dem Mercure vom J. 17585 1759 von 


Marmontel, unb bey defien Contes-mo- 
raux, Amft. 1761, 8. 28, Deutic, 
feip3. 1766. 8. ( Die letztere Schrift if, 
unfceitis, bie wichtigſte und bie geänds 
Lichte. Das Merkwürdinfte aber bey dem 
GStreite war, dab Moußeau, unter den 
franzoͤſiſchen Eontroverfilen, wenig Der 
theidiger fand; vieleicht hielten fie das 


Theater, nun ein Philoſoph eb. ſchadlich 
dargeſtellt hatte, für nuͤtzlich; vieleicht 


slaubten fie, in den Streit ſich nicht mi⸗ 
ſchen zu duͤrfen, da die Schauſpiele mit 
Gruͤnden, nicht mit bloßen Autoritdten, 
wie in all den vorher angezeigten Schrif⸗ 
ten, angegriffen und vertheidigt wurden. 
Ein einziger Pfarrer, Secouſſe, ließ eine 
Letrre... 3 Mr. Marmontel fur fes 
extraits de la Lettre de Mr, Rouffeau, 
P. 1760. 12. bruden, die zwar voller 
Eifer, aber wehr mider Diarmontel, als 
für Roußcau gejchrieben iſt) — Lettre 
de Mr. Greſſet 2 Mr. ** fur la Co- 
medie, Par..ı759. (Der bekannte Verf. 


denaqehalt von 4000 Piures. 
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Berenet barin, für das Theater sche 
ben zu haben, wahrſcheinlicher Bei 
weil er in (ich nicht mebr bie Kraft füßlee, 
dafür noch ſchreiben zu fönnen.) — Leure 
d’un ancien Ofhicier de la Reine... 
für les Speltacles, Par. 1759 1% 
Der Berf. Teebuchet, warnt alle feine 
Landsleute dafür.) — Reflex. mar. fer 
les Speftacles, p. Mr. de Jean, Par 
1760. 12. (uch dieſer Verf. fucht bes 
Schaͤdliche des. Theaters zu erwelſen.) — 
In den Querelies lirteraires, p. Mi 
(Auguftin Simon) Irail, Par. 176.8 
werben auch die Streitigkeiten Aber ba 
Theater beurtheilt, und die Schriftende⸗ 
gegen kurz abgewürbigt. Was der Bed, 
für daffelbe fagt, iR aber micht eben Ir 
gründlich.) — Les liberres de la Fr 
ce centre lepouvoir arbitraire deler- 
communication, Par. 1761. g. %# 
Huerne de la Mothe, einem Parlament 
abvoßaten. ( Dieſes Werk, wel ches auf do 
anlaſſung der Moſll. Clairon geſchriche 
wurde, zon dem Verfaſſer ein eigenes 6 
ſchick zu. Gr wurde darüber von fine 
Mitbrädern ausgeſtoßen, allein ber fa> 
zog von Ehoifeul gab ihm Dafür en Gum 

Hlcienend 
verdammte au) das Parlament, ia und 
Bedenken 1761. 4. das Buch, und liches 
Bffentlich verbrennen, wodurch Beta 
Converfation de Mr. l’Intendaat de 
Menus en exercice, avec Mr. l’Abbt 
Grizel, im 4sten®. ©. 230 f. W. Il. 
von Beaumarchais, veranlaßt wur; 
und ausdruͤcklich gegen daſſelbe find ve 
tichtet:.) — Lettres hiftor. er crit. far 
les Spettacles 3. MIII. Clairon, ou oa 

prouve que les Spectacles font ce® 
traires aux bonnes moeurs, Par. 1761 
8. von dem P. Jof. Romain Jeld (Det 
gute. Kapusiner, welcher in mehr als ö 
ner Dichtart, und auch im ZTromerikt 
Berfuhe, obgleih Immer umglädike 
Verfuhe, gemacht hat, woßte main 
ſcheinlicher Weile, durch dieſe ri, 
ſich deswegen fchadlos halten. Vene 
fügt if Ihnen das obengedachte Defretis 

Barlaments; und das AWichtisfte, me 

darin enthalten if, bot dee Verf. ” 
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re in f. Converfations fur les prince. 
ajets de la Morale chretienne, Par. 
768. 8. gebracht.) — Inden Oeuvr. 
u Chancelier (Henry Franc.) d’A- 
ueſſeau (4 1751.) Par. 1762 U, f. 4 

nden fih Bemerkungen über das Sen 
nügen der Seele ben Vorſtelungen von 
zchauſpielen, welche für diefes nicht eben 
ı gänffig ausfallen. — In dem von den 
Jominifanern herausgegebenen Dictio- 
wire univerfelle der geiftlichen Wiſſen⸗ 
haften, Par. 1760 u. f. enthält der 
let: Spectacles, eine Berbammung ders 
ben. =. Im I. 1765 lieh das Parla- 
ıent ein Arr&r ergehen, morin bie Auf 
ihrung von Komödien und Tragoͤdien in 
en Schulen unterfagt wurde, — In der 
Scheift: Sur lEducation civile, Par. 
755. 8. von Garnier wird, im zten 
dap. das Theater, als ein Verderb der 
Bitten dargeſtelt. — Eſſai fur les mo- 


'ens de rendre la Comedie utile aux. 


erbeffeen. — Sur Fart du Theatre... 


Yar. 1769. 8. von B. Jean Bapt. Nous 
aret ( Die Bortheile des Schaufpieles, 
ur Bildung des Geißes und Herzens, wer, 
en darin gezeigt, und einige Mängel 
eſſelben, in Ruͤckſicht darauf, gerügt.) 
— Differtat, fur lesSpeötacles, p. Mr. 
tebelleau, Amft. 1769. 8. (Um den 
Schaufpielen Anfehn zu verfchaffen, und 
te, den Schaufpielern vorgemorfene Un⸗ 
stlichtelt aus dem Wege zu rdumen, 


noeurs, pP. Mr. B... Par. 1767. ı2. 
Der Verf. findet das franz. Luſtipiel nicht 
’ wohl gefährlich und ſchadlich, als uns 
sirkfam, und wuͤnſcht wahtere und nas 
kelichere Darfielungen barin zu fehen.) — 
saufes de la decadence du gout furle 
Pheatre.... Par. 1768. 8. (Auch 
ieies, vorher, ©. 721. angezeigte Werk 
ed Eparpentier gehört in fo fern hieher, 
{6 der Derf. darin von ben Urfachen hans 
eilt, aus welchen die Moralitdten das 
‚heater verdammen.) — In den Cau- 
es du bonbeur public p. Mr. l'Abbé 
Jof. Mar. Anne) Gros de Besplas, 
ar. 176 und 177 2. 8. 2B. finden ſich Ans 
nerk. über die Schädlichleit der Schau⸗ 
piele, und die Nothwendigkeit, fie zu 


\ 


will der Verf. daß jeber, ber ein oͤffent⸗ 
liches Amt ſucht, vorher Schapfpieler 
feon fole.) — Sn dem Code de la Re- 
ligion et des Mogurs, Par. 1770. 12. 


28. vondem Abt Meuſd, finden fich die, 


von Seiten der Regierung, ſeit Anbegiun 
der franzöfishen Monarchie, gegen Die 
Schaufpiele ergangene Verordnungen, wos 
von die diiehe vom J. ısgg il. — Le 


Mimogsaphe, ou ldées d’une hon- 


néête femme pour la reforme des 
FTheatres, Amit. 1770. 8. (Aus der 
Nothwendigkeit der Gebrduche bey dem 
Gortesdienf leitet der Verf. die Noths 
mendigfeit der Schauſpiele her ; und die 
Geihlichen -vergleliht er mit den Schaus 
fpielern. Unter einer enge parabdorer 
Säge, enthält die Schrift auch viele, 
mit vieler Freymuͤthigkeit, gefagte Dinge.) 
— Reflex. fur les Spe&tacles en g&- 
neral, et für le Colifee en particu- 
lier, Par. 1772.8.— Eſſai fur les 
moyens de faire du Colifte un Inf» 
tur national er parriotique, P. 1772. 12. 
(Bepde Schriften find eine Vertheidigung 
bes damadls errichteten Kolifdums, und 
in einem wirklih lacherlich Tobredneris 
ſchen Zone geichriehen.) — Lettre & 


Mde. la Comtefle de T. ** fur un fe- : 


cond Theatre frangois, er fur le re- 


tabliffement de l’ancien Opera comi- ' 


que, Par. 1772. ı2. von dem Ehen. 
Coudrad, der darin behauptet, daß ber 
Mangel an Schaufpielen Muͤßiggang und 
mithin Laſter ergeuge, uud daß in dem 
Tagen, an welchen das Theater geſchloſ⸗ 
fen it, mehr Verbrechen, als fon bes 
sangen werden. — Entretiens fur les 
Spettacles, Par, 1772. 12. (Gegen die 
vorige Schrift gerichtet; aus ber Liebe 
sum Theater leitet der Verf. den Muͤßig⸗ 
gang, die Ueppiakeit, und alle Lafter ber.) 


— Carmen allegoricum de Speltacu- - 
-lis, Rou, 1772. 8. (Ein Preisgedicht 


gegen das Theater von einem gewiſſen 
Guerodult.) — Indem, wegen des neuen 
BDaues des Komddienhaufes, im J. 1773 
ergangenen Decret , beißt ed, daß das 


„ Chrater eben fo viel zur Beſſerung der 


Eitten und  Erpaltung ber Wiffenfchaften, 


als 
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ols zum Vergnuͤgen bes Volles beytrage. — 
In dem Homme de monde eclaire . » 
Par. 1774. 3. von Ehaudon, handeit das 
achte Gefpräh vom Theater auf eine uns 
beſtimmte Act. — Reflex. nor. polit. 
hiftor. et. litteraires fur le Theatre, 
p. Mr. PAbbé de la Tour; Avign. 


1763-1774. ı2. 7Th. (Der Berk. hat‘ 


alles sufommen getragen, was wiber das 
Theater ſich fagen Idst, um die Gchdds 

lichkeit deffelben für ade Menfchen zu ers 
weifen. Die hifloriſchen Nachrichten, uns 
ter welchen ſich freylich auch viele, nichts 
bedeutende finden, find das intereſſanteſte 
darin.) — Regeneration des Come- 
diens en France, ou leurs droits dans 
l'etac civil, p. Mr. Laya, Par, 1789. 
12. — — Don englifchen Schriftſtel⸗ 
fern. Sehr zeitig iſt das Theater in 
. England ſchon Angriffen mancher Art aus⸗ 
geſetzt geweſen. "Aber die menrfen Mahle 
bat es ſich, durch ſeine Ausgelaffenheit, 
diefelben zugezogen, und größtentheilg find 
nur diefe Ausgelaſſenheiten, nicht Das 
Theatee überhaupt befiritten worden. Die 
ditefte von den, mir bekannten, dagegen 
gerichteten Schriften it: The fchuol of 
abufe, or a pleafant Invective againſt 
Pocts, Pipers, Players, Jefters and 
fuch like Carerpillars of the Com- 
monwealch, by Steph. Goflon, Lond. 
3579. 8. und ebendefielben — Plays 
confuted in five Adtions: proving 
that chey are not to be fuffered in a 
"Chriftian Commonwealth, Lond. 1580. 
8. (Dee Verf. verdainmt fie, weil ihrer 
wegen die Kirchen leer Heben, weil fie zu 
verbotenen Zufammenkünften gebraucht, 
und aufruͤhreriſche, unkeuſche und ſchaͤnd⸗ 
liche Reden oͤffentlich darin gefuͤhrt wer⸗ 
den.) — Thom. Lodge, und Th: Hey 
wood follen dieſe Schriften, der eine in 
einem Treatile in defence of plays, 
dee andere in einer Apolagy for Altors 
beantwortet haben; aber ihre Widerles 
gungen weiß ich nicht näher nachzuwei⸗ 
fen. — The firft Blaft of retreat from 
Playes; The fecond and the third 
Blaſt ... Lond. 1580, ı2. (Die erfic, 
biefe Schriften if mir nicht bekannt; in 


⸗ 
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in der zweyten wird das Theater dd ca 


Verfuͤhrungsmittel dargeſtellt; Sefondei 


ereifert der Verf. ſich darüber, dei m 
den Sonntagen und fo gar in Side 
Schaufpieleaufgeführt werden.) —-Da 
von W. Gaser, im J. 1592 zu Offich. 
herausgegebene „lateiniſche Schuukl 
Meleager, veranlaßte zwiſchen ihm, mb 

dem D. J. Rainolds einen Briefnchd 
über die Zuldßigkeit Der Gchaubihe, 


welcher Orf. 1629. 4. erſchien, und ne 


in Er die Grände dafär in ein ſehr sata 
Eicht geieht hat, ob er gleich zulezt da 
Meynungen feines Gegners ſich une 
ssirft. — Hiftriomaftix , the Player 
Scourge or Actor's Tragedy, b 
Will. Prinne, L. 1633. 8. (Dede 
wi aus den Kirchenvdtern ermeiien, da 
alle diejenigen, weiche Schaufpiele fire 
ben, vorkelen, und vorfichen fchen, any 
verdammt find; aber feine Geitablide 
auf den König und Die Regierung, wet 
ihrer Begünkigung der Schaufpieke, jr 
gen ihm ein hartes Geſchick m. & 
wurde verurtbellt, an ben Pranger m 
ftelt zu werben, beyde Ohren ja lo 
ven, fünf hundert Pfund Strafe m bo 
sahlen; und fein Buch wurde burd va 
Henker öffentlich verbrannt. Er ei 
alles herzhaft, ließ aber nun mehrere ko 
nleihen Schriften genen die Gitten m 
Gebräuche der Zeit, und gegen die 3a 
pierung berufen, und zoa ſich bad 
noch härtere Beſtrafungen zu, welche w⸗ 
ſtreitig Die, ſchon verhaßte, Keys 
noch verhaßter machten, und vieheigthk 
Uriruhen diefer Zeit ſehr befärderten. Des 
Bub, an und für ſich ſelbſt, Maik 
alein fehe Schlecht, fondern auch * 
denſchaftlicher Hitze und Bitterkeit, um 

nicht blos gegen Schaufpicle, fall 
auch gegen alle Arten von Muſtk, gehhris 
ben. Es enthält uͤbrigens mandei 
Bentedge sur Gefchichte des Dream # 
England. Veantwortungen deffelkenin 
mie nicht bekannt, Die Sceifikie 
glaubten vieleicht, bak die Kegierum 
diefer Mühe überhoben bitte, Furt 
Shirley feste feinem Bird in che Cagq 


Lond. 1633. 4. eine verhöpnende I 
elgsung® 


Dra 


tonungäfhrift an den ungläiftichen peinne 
we.) — Im J. 1647 wurden, bekann⸗ 
er Maßen alle Schauſpiele verboten, und 
Hs zur Wiedereinſetzung Carls des aten 
we im Verborgenen geſpielt; im J. 1662 
purde das Theater wieder hergeſtellt, und 
de Ausgelaffenheit in den Städfen des 
kongreve, Vanbrugh, Wocherlpu. a.m. 
eranlaßte die berüchtigte Schrift des Ger. 
Folier: A fhort View.iof the- immo- 
ality and profanenels of the englifh 
trage, Lond. 1698. 8. wider welche 
glei: — Amendments of Mr. Col- 
iers falle and imperfect citations, by 
Mr. Congreve, L. 1698. 8. — und 
Che ufefullnefs of che Stage to the 
wppinels of mankind, to Govern- 
nent and to religion, by Mr.(John) 
Jennis, L. 1698. 8. erſchienen, und 
uf welche Eolier mit — The ancient 
nd modern Stage furveyd’ 1699. 8. 
ranzöflih von dem Jeſuiten, Jean Cours 
evife, unter dem Zitel: Critique du 
Cheatre ang). compare au Theatre 
l’Achenes, de Rome et de France, 
ar. 1718. ı2. antıvortete. (Was Col⸗ 
ier in der erfien Schrift vom den einzeln 
Auͤcken fagt, iſt nicht ungegrünbet ; aber 
ie Bolgen, melde er daraus gegen dad 
heater überhaupt sieht, find eben fo 
enig bündig, al wenn man, aus den 
wedigten des P. Abraham von St. Clara, 
zchluͤſſe gegen ale Predigten machen woll⸗ 
3 und bie ewigen Berufungen auf die 
irchenvdter und die erſten chriftlichen 
ahrhunderte zeigen eben fo wenig lieber, 
gung. Die Antwort auf die Schriften 
iuer Gegner ik mit mehr Einſicht, ob⸗ 
eich mit vielem Eifer gefhrieben; und 


e Behauptungen ber beleidigten Dicbs 


r, daß Darfielungen, wie die ihrigen, 
br lehrreich werden können, hinlang⸗ 
4 swiderlegt.) — ‚Einige Rüdficht auf 
ollier's Schrift hat Dryden in der Bor; 
De vor feinen Fables, Lund. 1699. 8. 
mommen; auch Vanbrugh wird eine 
ntmost darauf zugeſchrieben, bie mir 
ee nicht näher bekannt if. — The 
age condemned, and the encoura- 
ment given to the immoralitics 
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and profanenefs: of. the Theatre by 
the englifh Schools, Univerfities and 
from the Pulpits cenfur’d, Lond, 


1698. 8. (Ganz nah den Grundfägen . 


bes vorhergehenden Verfaſſers, oder viels 
mehr des, immer noch nicht verrauckten 
Geiſtes der erſten Buritaner, Diefe Särife. 
ten brachten, indeflen, mancherley gute 
Wirkungen hervor. Cibber, in der Apo- 
logy for his life, (©. 225. Ausg. von 
1750) fagt, daß die dDramatiihen Schriſt⸗ 
fielleer von da an wären bebutfamer ges 
worden, und nicht mehr Ungezogenheiten 
für Wis ausgegeben hätten. Auch ſtimm⸗ 
ten die darin gedußerten Gefinnungen fo 
ſehr mit den Gefinnungen des großen Haus 
fens überein, daß die Kegierung fetbf ge⸗ 
geh einige Schauſpieler und Schaufpieles 
sinnen, wegen unanfdndiger Ausbräde, 
Unterſuchungen anfellen ließ, und Bets 
terton und ‚die Dracegirdfe deswegen bes 
Araft wurden. ©. Gildons Comparifon 
between the two Stages, 1702. 8. 
©. 143.) — Defence of Stage plays, 
Lond. ı707. 8. von Edw. Filmer, 
(Wahrſcheinlicher Welle ik das Werk zus 
er früher erichienen; ‚denn es ifi vorzuͤg⸗ 
lich gegen Colliers Schriften gerichtet.) 
— In Ch. Poweh's Unhappinefs of 
England... . Lond. 1701. 8. wird der, 
vorgeblich unglückliche, Zuftand von Engs 
land, zum Zheil auf das Theater mit ges 
hoben. — The abfolute untawiull. 
nefs of theatrical entertainements, 
by Wm. Law, Lond. 1712 und 1726. 
8. — Ein, im J. 1729 in der elgentlis 
chen Stadt London (in Goodinanns Field.) 
errichtetes Theater, brachte die Geiſtlich⸗ 
keit in Harniſch; ein Prediger hielt eine 
Predigt dagegen, welche im 3. 1730 ges 
druckt wurde ; und Dig Regierung murde 
um die Unterdruͤckung deflelben erfucht. — 
Oration, being an Enquiry, whe- 
ther the Stage can be made a School 
of virtue, Lond, 1734. 8. (bie Trage 
wird verneint) — Die im. 1737 ergan⸗ 
gene SBarlamentsarte, daß Fein Stud, 
obne GErlaubniß des oberen Kammer; 
beren, irgendwd gefpielt, oder mehr 
Scaufpieipäujer geriet werden follten, 

verans 
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veranlaßte eine neue Vertheidlaung des 
Theaters: — The uſeſfullnéeſs of the 
Stage, to Religion and Government, 
Lond. 1738. 8. — Answer to the 
queftion: , whecher it is lawfull for 
Chriftians to go to plays, Lond. 1757. 
8. (Da ich die Scheift ſelbſt nicht gefehn : 
fo’ kann ich die ndbere Beranlaflung dazu 
nicht beſtimmen.) — The importance 
and ufe of Theatres, Lond. ı7°8. 8. 
— Difcourfe concerning plays and 
players, L. 1759. 8. (Gegen diefelben.) 
— The Stage, the high road to Hell, 
Lond. 1767. 8. Beifh. Par. 1770. 8. 
-— Tiheatrical entertainement confi- 
ſtent wich fociety, morality and rc- 
ligion, L. 1768. 8. (Widerlegung ber 
vorigen Schrift.) = Ancı Drama, or 
fome very ferious thoughts and inte- 
refting refleltions, reſp. Thearres and 


theatrical exhibitions, Lond, 1788. 8. 


(Verdarınung des Theaters.) — — 
„Don deusfdsen Schriftielern: Difcur- 


fus, exhibens tres fermones de Co- 
moediis, quorum primus Comoedias 


laudar, alter vituperat et damnat, 
tertius diftindterefpondet, Au. Dan, 
Verterus, Baf, 1619. 4. — De Co- 
moedia, Difp. Auct. lac. Tichler, 
Dav. 1670. 8. (Eine Samml. von Stel 
fen von Kirchenvaͤtern angewandt auf Zei⸗ 
ten, welche die Kirchenvdter voraus zu 
fegen, nicht Einficht genug hatten.) — 
Theatromania, oder die Werke der Sins 
flerniß in den Öffentlichen Schaufbielen . . 
Ratzeb. 1681. 12. (von D. Ant. Reiſer) 
(Auch bier fpielen die Kirchenvdter die 
Sauptrole.) — Thestrophania, zur 
Berthelbigung ber chriſtlichen Schaufpiele, 


- infonderheit der mufllal, Opern, Han, 


1682. 8. von Mag. Ehrfin. Rauch. (Bis 
derlegung des vorigen.) — Der gewifiens 
föfe Advofat mit feiner Theatrophania 
kuͤrzlich abgefertigt, Hamb. 1683. von den 
eefiern. — De moralitate ludorum fce- 
nicorum, Difl, Auct. lo. Schmidius, 
Lipf. 1633. 4. (Der Verf. ein Theolog 
fpeicht dem Theater alle Moralität ab.) 
— Draınatologia ant. hodierra, d. i. 
Dericht von den Opernfpiclen-. . . von 


FG 
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H. Elmenhort, Hamb. (1638) 4. (Ye 
theidigung derſelben.) — Ja Phil &m 
ners Conſiliis cheologic. findet fd ie 
theatraliſche Vorßellungen, ein Gea 
ken vom 3. 1688, fo wie zwey von M 
teen Jahren, worin ex fie nicht ganguen 
wirft, wenigſtens nicht für fündig ik, 
jedoch die Schulfomädien für unriakt 
erldrt. Seine Anhaͤnger giengen a, 
wie Immer, weiter als er. Ja ie, 
„Slaubensbefenntnig der Pietißen u % 
tha, 1693. 8.“ melches durch verihicken 


‚Yrogramıme, von Selten der herriäe 


den Parthen, über ihre‘ Lehre von ka 
weltlichen Bergnügungen und wn dal 
genannten Mitteldingen, verenlaßt wirk, 


“ wird das Komödienbefuchen für ein Gi 


de ausgegeben; und auf eine Biale 
gung defielben, unter dem Titel: Mei 
doch ſchriftmaßiges Bedenken gegea I 
Gothaiſche Glaubensbekenntniß* is 
fie eine „beſcheidentliche Berantmerkm! 
druden, in welcher fie ihre Mesa 
vertheidigten. Ueberhaupt kom diern 
vom Theater in fehr vielen Eich 
ten zwiſchen den, Pietiſten und hen ha 
Iogifchen Gegnern vor; und das Gui® 
bare war, daß die fo genannten Ib 
sldubigen, welche fonk es zu verkamm 
gewppnt find, ſich deſſen treulih ande 
men. Zu bieien gehört, untır 

Gam. Schelwig in ſ. Synopf CONtHe 
verliarum fub piesatis praetextt m 
tarum, gegen welche Keins, ui 
Synopfin controverfiarum a pi 
hoftibus fub praetextu orth 
motarum, und Job. Rp. Zierell 
Synopfin veritatis divinae, 
gii fynopfi oppofitam ſchrieb. 
weit trieb es Sottfr. Vokerodt. MU 
wegen eines, Im J. 1696 gedrudten 
grams, in welchem er die Mufil, u 
anſtandig für große Serrendargchelt 
(f. den Art. Mufil.) deswegen ven 
Koncertmeilter J. Bahr, und ven 
Edräpb. Wenzel und Joh. Chr. Leche 
verſchiedenen Schriften angefochten 
gab er, unter dem Titel: Dibbrand 
fregen Künfte. . . Freſt. 1697. 4 
Schrift heraus, wortin er bie 
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nit ſammt der uff, unter bie verbotes 
on Dinge fest; und ließ nicht allein ge⸗ 
en des erſtern Widerlegung derſelben, 


in „Wiederhohltes Zeugniß der Wahr⸗ 


wit gegen die verderbte Muſik und Schaus 
viele, Opern, Komödien u. f. m.“ Befe. 
nd Ldeipz. 1698. 4. fondern auch feine 
drundidge überhaubt, unter der Auf⸗ 
drift: Aufgedeckter vergoͤmter Luk und 
Ritteldinge Betrug . « « . ebend. 1698. 4. 
rucden. Hiewider ergriffen die Thenlor 


en, beſonders M. Ebriin. Alb. Mathe, 


le Waffen, und von beyden Seiten ers. 
bienen über bie Mitteldinge noch eine 
Renge Schriften, in welchen immer die 
zache des Theaters mit behandelt wurbe. 

ibellus de Comoeliis et Tragoediis, 
ccafione L. XI. Tit. 40. Cad.de Spe- 
aculis . „. Aut. Nic, Harres, Freft. 


1 Moen. 1691. 8. (Sie werden mehr. 


w ſchadlich ald nuͤtzlich erffdet.) — De 
> quod juftum eft circa ludos fceni« 
ss operasque modernss, Difl, G. 
ertuch, Praeſ. El. Aug. Stryckio; 
al. 1695. 1713. 4. — In Tob. Man 
ers Obicervat. ecclef. len. 1694. 8. 
ird in der fiebenten Bemerkung De lu- 
$ Chriftianıs prohibitis gehandelt. — 
ie Vorrede vor der gefallenen und mies 
r erhöhten Eviane . . . von Gottfried 
yimann, Leipz. 1696. enthält eine Wer 
eıdigung der Komötie, befonders derje⸗ 
gen, melde geiſtlichen Iunhakses IR, 
In ®. Axrnoids Wohrer Abbildung 
e erſten Cheiſten ... Leipz. 1696. 8. IR 
es aeſammelt, was die fruͤhern Kirchen» 
ter gegen die Schauipiele gefont bar 
n. Um dieſe Zeit ungeſahr kann 
am. Wereufels feine Oratio de Co- 
pediis in. dem aten Tb. ſ. Diſſertat. 
mitel. 1716. 8. ©. 341 gehalten haben, 
eutfch iſt ſolche in den Beytr. zur crit. 
ſtorie ber beutfhen Soprache, St. 32. 
598 befindlich, und mit Anmert. gab 


rn 


‚eben fo Im. Sr. Gregorius, Wittenk, . 


so. 4. beraus; in das Engl. hat fle 
incombe überjegt, ( Es iſt nichts als eine 
ertheidigung dee Schulkomodie.) — 
ugniß der Wahrheit wider die Komds 
„ "von Koh. Zof. Winkler, Magd. 1696. 
Erſter Theil, 


Drg 


Wahrheit darin, daß die Komoͤdle etwas 


abfcheufiches ik, und dieſe Wahrheit bat , . 


er vorzüglich aus dem heil, Chryſoſtomus 
bergebohlt.) = Beupniß der Wahrheit 
vor die Schaufpiele ober Komddien ... 
aus vieler Theologorum Zeugniß zuſam⸗ 
mengetragen, ebend. 1697. 8. und ums 
tee dem Titels. Curidſe und wohlerdrterte 
Zrage, ob Eomötlen unter ben Cprifen 
geduldet: . 
hoft (Hofmann) #753. 8, und mit wider 
legenden. Anmerkungen, Augsb. 1724. 8. 


— Ben ©. Grabovs Paraen. ſuper ve- | 


ra docendi ratione in fcholis, Freft, 
1701 4. if ein ludicium de comoediis, 
worin die Schulkomoͤdien verworfen. wer⸗ 
ben, und welches sin anbrer Schulmann, 
Paul Gumprecht, Deutſch mit Zuſaͤtzen, 
und Nic. Haaſens Fragen von den Schuls 
Eomödien, Lauban 1702, 8. herausgab. 
= Differterjones de Judis fcenicis, 
Au, Joa, Ern. Segers, Regfom, 1702. 
4. (Sammlung von Stellen aus den Kirs 
chenvatern.) — Pro Comoedia, Ora- 
tio, von Bet. Burmann, Lugd.B. u. 
4. Hol, ebend. (Eine ſehr gute Verthel⸗ 
digung der geſitteten Bühne.) — De lu- 
dis fcenicis in republica Chriſtiana 
non tolerandis, Auct. Ioa. Benj. Kon- 


137: 
1783. 3; (Dem Berf. zu Zolge beßeht die 


.. merben können per Nam- 


hard, Lipl, 1915. 4. — Eines vorneh⸗ 


men Theologen Bedenken von Schulko⸗ 
moͤdien... Galle 1324 und 1731. 8. (Der 
Verf. ſcheint fie nicht gänzlich. zu verwer⸗ 
fen.) — Gedanken von den Komddien, 
ans K. Gottfe. Engelſchalls Praejudiciis 


virae herausg. von Job. Kasp. Leſſel, 


Dresden 1724. & mit Anm. worin er die 


Ausſpruͤde des Verf. gegen das Theater 


zu widerlegen ſucht. — Die entlaute Eis 
telkeit der weltlichen Komödien, von Das. 
Gig. Bopnkddt, 1735. 8. — Ja einem 
zu Goslar, 1727 erfchienenen Program 
werden die Schulkomoͤdien vertheidigt, 
welches Hier. Freyer zu Sale in einem 
andern Program, das ſich in ſ. Programm, 
letino-germanis, Hal. 173u 8. fi 


‚det, wiberlegt. — Das in unfern Opern⸗ 
theatris und Komoͤdienbuͤhnen beflegte 


Chriſtenthum und flegende Heidenthum.. 
Yan von 
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von DM. Heine. Fuhrmann, 1727. 8. ond- 


von ebendemfelben : Die ander Kirche Got⸗ 
tes gebaute, Satands Kapelle... . 1729. 8. 
(Das erſte ik in Geſpraͤchen, und berde 
in einem vermeintlich wigigen, unerträgs 
Sichen Tone abgeſaßt.) — Job. Cheſftph. 
Köcher zu Osnabruͤck gab 1735 zu Osna⸗ 
Brück eine Einlodungsfprift von dem vers 
meinten Nugen ber Komödien in den lies 
Bringen ber Beredſamkeit heraus. — Er⸗ 
dauliches Geſpraͤch, in welchem von ber 
Moralitaͤt der Komödien gehandelt, und 
auf die Einmärfe derienigen , fo diefelben 


vertheidigen, aus Gottes Wort gründlich 


geantwortet wird, Jena 1732. 8, — 
Praele&. litter. pro comoed. et lud. 
theatral. von J. G. Altmann, im zten 
B. S 394 des Tempe Helvet. Tig. 
1735-1732. 8. 6 Bde. — M. Gottfr. 
Heimitz zu Camenz lich 1740 und 1742 ein 
paar Einlabungsſchr. drucken, worin er 
von dem Nutzen der Schulcomoͤdien zur 
Bildung tn der Beredſamkeit, und von 
der, bey Komödien neiflichen Innbaltes, 
höthigen Behutſamkeit handelt, — Cheifl 
liche Sedanten von den elteln Schaufptes 
len und Komödien, Regenäb. 1749. 8. — 
Bon Gellerts Briefen, Reips. 1751. 8. halte 
delt einer vonder Komödie und dem Nu⸗ 
Ben berfelben. — Beichte eines chrikii- 
chen Komddianten an Gott bey Berfagung 
der Communion, von Uplig, 1753. 8. und 
1772. 8. (Diefes Gedicht machte, zu ſei⸗ 
ner Seit, viel Auſſehn; unter mehrern 
Schriften veranlaßte es:) — Unvorareilli⸗ 
che Gedanken über die Frage, ob ein Ko⸗ 
mdiant zur dffentlichen Kommunion zus 
zulaſſen... Strasb. ı752. 8. — Bus 


fältge Gedanken Aber die teutihe Schaus 


bühne zu Wien, 1760. 8, von Engelfchall 
(Wider das Ungefittete und Unſittliche 
des dortigen Theaters.) — In den Me- 
möires de l’Acad. de Berlin vom J. 


"1760 finden fh, von Joh. ©. Suljer, 


Betrachtungen Aber die Noͤtzlichkeit der 
Bramnatifchen Dichtkunſt, weiche Deutſch 
im erſten Ih. ſ. Vermiſchten Phil. Ab⸗ 
pandi. &.148 der zweoten Aufl. ſtehen. — 
m sten Th. der Mosheimſchen Moral 
von D. Miles, 1762. wird, von der Buͤh⸗ 


Dra 


ne, in einem Geſpraͤch, gehandelt, ww 
ia man Kenntniß des Theaters, und Kenn 
nid der Gefhichte, und Kenntnif kt 
menſchlichen Rasur vernißt, Der Zum 
dalt deffelben IR, indeffen, inder Schriſt, 
Den dem rechtandätgen Gebrauche der Zeit 
und unſchuldiger Ergbglichkeit 1775. & 
von neuem erfchienen. — Die Berrde 
vor G. Lindners Schulhandlungen, fir 
nigsb. 1702. 8. handelt ganz gut yon dan 
Nugen der Schaufpiele für die Exie 
hung. — Sendſchreiben über die Et 
lichkeit der Tragödie, in dem zweyten Et. 
des ſiebentes Bandes der Bibl. der ih. 
Wilſenſch. (Der Zweck des Zranerigkelct 
fol Tugend ſeyn.) — Gedanken von den 
wahren Werth des Theaters, von ülle. 
G. Walch, Schleuſ. 1765. 4. (Beau dat 
Theater ſelbſt wicht mehrern Werth hätte, 
als diefe Gedanken: fo würde es frerlih 
wenig Werth haben.) — Die vier, har 
Rahmen des Verfaſſers, mit ber Anh 
ſchriſt Neue Lufifpiele, Bremen 1768: 8. 
herausgegebenen dramatiichen Arbeiten bei 
Prediger Job. Ludw. Schloffer veraniah 
ten einen Ichhoften Streit; der cr 
Pasqullartige, Anfall gefchap in der Ane⸗ 
ſchen Zeitung ; hierauf erichten eine „Bars 
theidiaung des 9. Schloffer . . vn. S- 
V. Nöiting, Hamb. 1769. 3. und een 
diefe: — Beſcheidene Prüfung dirie 
Vertheidigung, ebeuid. 1769. 3. won cinen 
Prediger Buchenroͤder, auf welde be 
erfie mit einer — Zugabe zu der Verthe⸗ 
digung des P. Schloſſer 1769. 8. autwen 
tete. Run trat Joh. Mei. Gode mi 
feiner — Theolog. Unterfuchung ter Gitb 
lichkeit dee heutigen deutſchen Schaubähee 
überhaupt, wie auch ber Frage, ob cn 
Beiſtlicher... die Schaubühne Beinen, 
ſelbſt Komödien ſchreiben und Drucken la⸗ 
fen, und die Schaubühne, fo wie fliege 
iR, vertheidigen .. . könne, Samb. ızyo. 
8. hervor, (Hätte Goͤze ein wenig va 
Dem Gele, der ihm und mehrern ch 
Qergerniß war und if, ein wenig phil 
ſophiſchen Geiſt befefien: fo würde er u 


 Beaam: Ob dem Menſchen Erboplam 


und Zeitnertreib / nothis fen? ob Das gs 
bildete Speater ihm aicht deu beſſera wel 
anßls 


Der a 


mſtandigſten gewäßre? ob biefer dt 


eine Dentart zugleich bilden und befleen, 
md ob volkreiche Städte Öffentlichen Zeit⸗ 


ertreib entbehren koͤnnen, oder ob fie. 


icht, ben Mangel deſſelben, auf viel 
achtheiligere verfallen müflen? u. d. m. 
icht uͤbergangen haben; aber er konnte 
ur declamiren, poltern und laͤfern: und 
in theologifcher. Eifer verleitet ihn nicht 
108 zu wahren Aldernheiten, als, daß, 
ie Schaubähne das Wohl ganzer Eros 
m untergrabe, daB mon nicht, buch 
Yarkelung von Thorbeiten, den Men⸗ 
ben Gelegenheit geben muͤſſe, über dieſe 
z fahen, weil fie.daben ihre eigenen 
ergdien; daß man ja, mas man Im 
‚beater höre „ in viel kürzerer Zeit, zu 


auſe leſen fünne, u. d. m.) fondern auch 


2 offenbaren Unwahrheiten, als daß die 
andidaten zu Hamburg ſich eidlich ver 
fchten mäßsen, feine Komödie zu bes 
xhen.) — Radricht an das Publikum, 
treffend H. Goͤtze theologiſche Unterſu⸗ 
ung ... von J. 2. Schloſſer, Hamb. 
0. 8. (Auſſer hiſtoriſchen Nachrichten 
her dieſen Streit und die Veranlaſſun⸗ 
ꝛn dazu, wird auch die Buͤhne bier das 
arch vertheidint, daß fie Thorheiten ruͤge, 
elcbe der Sittenlehrer nicht rügen koͤn⸗ 
e, daß Eußigkeit noch nicht Sünde fen, 
‚db. m.) — Bmote Bertheidigung des. 

. P. Schloffer von I. 9.3. Nölting, 
amb. 1770. 8 (Joh. M. Söge, wird 
heitt für Schritt darin widerlegt). 
- Zu diefer Schrift erfihlen eine Bey⸗ 
ge. . - von M. Pet. Herm. Becker, 
5. 1770. 8. worin H. Nolltings Abſich⸗ 
n bey f. Vertheidigung verdaͤchtig ge⸗ 
acht wurden, und auf welche er in der 
gabe zu der zweyten Vertheidigung, 
amb. 1770. 8. antwortete. — Beur⸗ 
eilung einer Sihrift, welche den Titel, 
bet: Götzens Unterfuchung . . . Goͤtt. 
70. 8. At das Gutachten der Goͤtting⸗ 
ven Theelogiſchen Fakultat über dieſen 


treit, und von D. Gottfr. Leß abse⸗ 


Br. (Melch. Goͤte hatte ſich es auese⸗ 
ten ;. aber des Verf. deſſelben hätte im⸗ 
er, wenn er auch feinem Mitbruder 


pt abfpsepeu wolen, es mit mehrerer 


im Dramatifchen - 
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Beſtimmtheit und Einficht abſaſſen ſollen. 
Es wird darin, unter andern, eine ee ı 
raliſche Volkommenheit vom Zheoter ger - 
fordert, nach deren Mabllabe, wenn man 

Ihn, 3. B. auf Predigten anwendete, diefe 

größtenteils eben fo mangelhaft ſeyn würs 
ben, als, ihm zu Zolge, das Theater If; 
eine Vollkommenheit, die oben drein fange 
nicht fo gut vom Theater fich fordern, 
oder viclmehr weit weniger mit der We⸗ 
ſenheit deſſelben fich vereinen Idft, und 
vertedgt, als eine, Ihe verbäitulgmdßige 
Vollkommenheit, mit Rechte, von der 
Kanzel gefordert werden kann. Weil die 
Eiche nicht eine Ceder ik: fo fol fie et⸗ 


⸗ 


mas ganz unrechtes feon! Um dad Thea⸗ 


ter, fo wie jcde andre Sache, gehoͤrig 
zu beurtheilen , um die dramatiichen Pro⸗ 
duete richtig au claſſiſiciren, muß man es 
ſtudirt haben; und da die Geißlichen ſel⸗ 
ten oder nie Anſpruch auf dieies Studium 
machen: fo erflären fie dadurch Ach ſelbſ 
für unfaͤhig zum Richteramt daruͤber. 
Und das, darauf fo wenig paſliche, und 
ia Anfehung befielben , fo ſchieſe, ihm fo 
oft .von ‚den Theologen untergeſchobene, 
aber vorgeſchrlebene Ideal, muß natürlich. 
amt den Gedanken ‚führen, baß fie es für. 


eine Art von Nebenbuhler anichen, und- 


daß nur hieraus Ihre Befinnungen gegen 


doſſelbe entſpringen.) — fic. Simon 


Ratzeberger Jun. Anrede an alle ſeine 
Mitbürger in und auſſer Altona. . . - 
Berl, 1770..8. (Eine mohlverdiente Pa⸗ 
rodle jenes Gatachtens, welche, auch als 
Vorrede vor dem Bademerum hebt.) — 
Wertheidigung ‚dee Spiele, Tänze, Schau⸗ 
ſpiele... nebh einer Anwelfung wie man . 
an felbigen ohne Verſuͤndigung Autheil 
nehmen könne, ſ. I. 1770. 8. (Die Eis 
ſchraͤnkungen, unter welchen ber DB. die 
Bergnügungen erlaußt, find ſehr billig.) 
— Die Pflichten des chriflichen Dichters 
von 3. B. Kölbele, 
Srft. 1769. 8. (Es iſt ſchwer, zu beſtim⸗ 
men, mas bee Verf. will. Dee chris 
lihe Dichter fol, 3. B. feine Helden aus 
ber Kirchengeſchichte nehmen, fol chriſt⸗ 
liche Tugend und ſo gar Bußkampfe ſchil⸗ 
bern, und doch wieder, um ber Jüderlis 
Aaa 2 chen 


v 
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Tao. Dre 


Gen Schaufpiele willen, die Cheiſlentu⸗ 


amd von der Bühne laffen, u. d. mi.) — 
Theoph. Sincert Sendſchreiben an einen 
Beeund.. .. ob man aus einer Komds 
die niche lernen könne, als aus einer er» 
baulichen Predigt, Leipz. 1770.8. (Seich⸗ 
tes Geſchotz.) — In einer, von Joſ. 
v. Sonnenfels, zu Wien im J. 1769 ges 
machten „Borfielung an den Hof, iſt der 
Gas, daß öffentliche Eraögungen den güs 
ten Sitten nicht entgegen faufen därfen, 
febe aut ausgeführt. — Dom Nuten und 
Schaden dramatiicher Spiele, ein Pro 
"am von Maut. Ehlers, Dldenb. 1770. 4: 
amd in ſ. Schulſchriften, Flensb. 1776. 8. 
ab bat ebenderfstbe, in den Betrach⸗ 


tungen über bie Sittlichkeit der Veranu⸗ 


gungen, Flensb. 1779. 8. 23. fich meits 


Iduftiger über die Worälitdt bes Theaters. 
ausgelaſſen. 


Ihm zu Zeige hindert daſ⸗ 
ſelbe die Menſchen an der Beſorgung ib⸗ 
ver noͤthigen Geſchaſte, verleitet zum: 


"Gpotte Aberhaupt, beſonders über Dinge, 


weiche Mitleid verdienten, reizt zur Wol⸗ 
luſt, verführt zu Ranken, oder macht die‘ 
Menſchen ungefund, melancholiſch, ſchlaff, 
unzufeleden mit ber wirklichen Welt, oder 
macht fie eitel, mit einem Wort, es 
wirke mehr nachtheilig, als vorthellhaft. 
Die Schultomibdien verwirft er gaͤnzlich; 
das Theater überhaupt will ee, indeſſen, 
Boch nicht abgeſchaft, fondern verbeffert 
haben.) — Im aten Bde. des Wochen» 
Datteq ohne Titel, Nurnb. 8. ih elu 
Aufl, Ueber den Nutzen einer guren Schalte‘ 
bahne, in welchen biefer Nusen daria 
geſetzt wird , daß elende &efelfchaften das 
durch zerfiöet, und Verſchwendungen vers 
huͤtet, fo wie alerhand gute Gedanken 


dedurch verbreitet werden fünnen. «= 


Noͤthige Borfichtigkeitsregeln bey Ergoͤtzun. 
gen, eine Predigt von W. Luͤdecke, Magd. 
1772. 8. (Sie iſt vorzüglich gegen die Kos 
mödfe gerichter, Durth welche. man, nad 


des Verf. Mennung , die- Empfindung für 


erhabene Gegenſtande verliert, blos fleiſch⸗ 
lche und ſinnliche Ruͤhrungen erhält, u 

f. w. Sie veranlaßte eine Menge Schrife 
ten, als!) — Beleuchtumg der nöthts 


sen Vorfichnigkeitiregeit — Handia⸗ 


Bra 


teene zur Beleuchtung — Acht Groſchen 
zur Berbefierung der Sandlaterne — Er⸗ 
mahnung des Beleuchters au den 
laternennader — und Schreiben 
die Luͤdeckiſchen Gtreitigteiten, die oßue | 
fonderlichen Werth ad. — Yu demzten 
‚St. des erſten Bandes ber Algemeisce 
GBlbliothek für das Schul⸗ und Erxjie⸗ 
hungsweſen, werden, In einer befonders 
Abhandlung die Schulkomoͤdien vertkeb 
Digt. — Ueber den Werth, und zur de 
richtigung der Gefühle: vom Thenter her⸗ 
2 Berl. 1774. 8. von 8. Epakph. Rs 
de (Der Berf. will, wie fchon Bee— 
dom ‚ vom Theater herab, moralifche Kes 
ben gehalten haben.) — Won der wah⸗ 
ren Ehre dee Schaufpiele für beyde Par» 
thegen, von D. Joh. Erbe. Teller, Lein. 
1776. 8. (Der Berf: fchreibt dem Thea 
ter blos Vergnügen ‚zu, und dieſes er⸗ 
laubt er; aber den Nutzen ſpricht dr Ihe 
ab, und vergißt alio, daß ein gefistetel 
Vergnügen von bein größten Nutzen ik) 
— inmaßgeblihes Gutachten Aber D. 
Tellers Abhandl. Peips. 1777. 8. ( Dem 
Verf. in D. Teiler zu nachſichtiz) — 
Brief über das Theater und die Shaw 
ſpleler, München 1777. 8. (Eathat w- 
tee andern eine Elaffificatton der Theaters 
gesner, um bie Schaufpielee Aber bie Se 
einsfchägung derfelben zutzöften.) — Ben 
dem Hauptzwech der dramatiſchen Poeſic, 
ein Auff. von Mich. Hißbmann, im Da 
cember des deutſchen Muſeums, vom J. 
1777, gehört tn fo fern auch hieher, eis 
der Derf. darin zu ermeilen fadht, def, 
wenn die Befoͤrderunn der Tugend gleich 
nicht der erfie, fie doch ber wichtigke Ries 
benzweck des Theaters. feon mäfe. — 
Ueber ben Werth der Bühne, als qum 
naſtiſche Uebung, von 8. W. 5. von Ued⸗ 


‚teneodt, Jena 1777.4, — Ueber bir Die 


ralitat und Vortheile des Theaters, eine 
Abhandl. von C. G. Röffig, bey ſ. Ben 
ſuch tm muſikal. Drama, Lubeck 1777. 8. 
(Diefe Vortheile find: Vefdrberuas der 
Menſchenkenntniß, und dic narärlicken 
Solgen hievon, anflänbiges Vergnüste, 
Bildung für die Geielfchaft, u, d. m.) — 


Was kann eine zute chende —— | 


J 
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eigentlich bewicken ? + von Frbr. Schiller, 
Im ıten Hefte-der Thalia. — — Uebri⸗ 
gens verficht es (ich von felbfi, dab für 
und wider das Theater noch manches, ge⸗ 
legentlich, in Borreden , Gedichten, mps 
ealiichen Scheiften, Predigten, u. d. m. 
selagt worden, welches beſonders anzu» 
zeigen, hler uicht ber Ort if. In der 
anzeführten Schrift, lieber die Sittlich⸗ 
beit des Theaters, Halle 1780. 8. IR vie⸗ 
les davon beugebracht. Ich will nur noch 
bemerfen, daß, unter mehrern, zwey 
Männer, welchen keine Parthey Einfiht 
und Frommigkeit abgeſprochen yet, Die 
HH.Iob. Adolph Schlegel und ©. J. Zolli⸗ 
kofer, der erke.inf. Batteur Ih. 1. ©. 333. 
Ausg. von 1770 in der Anm. und dee 
andre in-f. Betrachtungen über das Uebel 
in der Welt, ©. 122. Leips 1777. 8. ber 
Schaubüpne haben Werechtigfeit wider⸗ 
fahren laſſen — — 

Befondre Sammlungen von dra⸗ 
matifchen Bedichsen find febe viele 
vorhanden. Bon den dramatiiden Dich 
teen dee Briechen zwar feine im Ori⸗ 
sinal, aber. boch in leberfegungen; als 
in feanzöfifchee Gpeade: Theatre 
des Grecs p. le P. Pierre Brumoy, 
Par. 1730. 4,38, 1763. 12.68. 
(Ganz überfegt find darin nur der Oedip, 
die Elestra und der Philoktet des So⸗ 
pbofles, und die Opfernden, Electra, 
Hippolot, Iphigenia in Aulis, Iphige⸗ 
nia in Tauris und die Aleeſle bes Euri⸗ 
pldes ; aus den Abrigen Stuͤcken dieſer 
Dichter , fo wie des Aeſchhlus und Ariſto⸗ 
pbanes, hat Brumoy nur kuͤrzere oder 
(dngere Auszüge geliefert. Uebrigens find 
Abhandlungen über das griechiſche Then» 
ter, über den Hefprung dee Tragödie, über 
Die Vergleichung des alten und neuen 
Theaters, uͤber die griechiſche Komödie, 
Aber das Satorſpiel, fo wie Auszüge aus 
den Nachahmungen fpdterer, beſonders 
franzöfifiter, Dichter dabey befindlich. 
Die Ueberſetzung iß weder getreu noch 
Ihön.) Engliſch, von Miß Chart. es 
nor, mit mancherley Berbefferungen von 
Johnſon, Devery, Bralnger, u. a, m. 
erſchien das Werl, Lond. 1769. 4. 


⸗ 


depuis 1740 - 1748. Par. 
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Bde. und, aꝛugmentée de eradußions 


entieres des pieces grecques dont il 
n'exifte que des extraits dans les edit. 
preced. p. MM. de Rochefort er du 
Theil, Par. 1785 - 1789. 8. 13 Bde. 


— Wegen lcheefeßung einzeler Gtüäde, 


und ber Ueberſetzungen in andre. Spra⸗ 
Gen, f. bie Artikel dieſer Dichter. — 
Bermifhte Sammlungen von italies 
nifchen dramatikhen Städen: Biblioe. 
Tearrale, fcelra e difpofts da Ottav. 
Diodati ,. . Lucca 176241773.. 8.120 
(Jeder Band enthält eine Tragbdte, eine 
Oper, ein original» oder uͤberſetztes Luft⸗ 
Me, ub.m Auch find Nachrichten 


\ 


son den Berfafleen und Abhandlungen 


aller Art dabey befinblih,.) — WBefondre 
GBammiungen von Trauerfpielen find, 
bey dem Art. Trauerſpiel anneschet. — 
Die Sammlungen von fpanifchen 
dramatifhen Stacken finden nd bey dem 
Bet. Comödie ©. ssı. 
. &amınlungen von franzöfifiben Stls 
den: Theatre frangois, Par. 1718. 12. 
(Wie viel Bände es enthält, weiß ich 
aicht, da ich es nicht gefehen.) — Thea 


tre france. contenant les meilleures et . 


les plus nouvelles pieces de Theatre, 
Par, 1735. 12.13. — Nouv. Thea 
tre frangois, Haye 1732-1743. I 
3 Bde. — Nouveau Theatre franc. 
8. 8 Bde, — 
Eiprit des Traged. et Tragicomed, de» 
puis l'an 1630 jusqu'à 1761. Par 
‚762. 12, 3 Bde. — Theatre fran- 
gois .. . Par. 1769. 12. 148. (Aufler. 
einee Sammlung derienigen Städte, wel . 
che ich auf dein Theater erhalten Haben, 
enthalt es auch Nachrichten von ihre 
Verfollern, und vom Theater Aberbaupt, 
fo wie Lebenebeſche. won Schaulpielern.) 
- Chef d’oeuvres dramatiques . +» 
Par. 1773. 4, 3. mit K. von Mar⸗ 
montel heransg. mit Abhandlungen Aber 
das Sofem , den Urſprung und Fortgang 


der bdramatifchen Dichtkunſt, und über 


bas Zrauerfpiel, welche Dentih, anter 
der Aufſchrift: Ueber die dramatifche Dichts 
tunſt, fein. 1774. 8. erſchienen. — Rec. 
des meilleures pioees depuis Rotrou 

Aaa 3 jus· 


‘ 


N 


na 


,@ 


. 


‘ + 


Dra . 


jyusqu’% nos jqurs, Lyon 1781. 8 
6 B. (Die Auswahl der Stuͤcke if nicht 
die beffeee‘) — Petite. Bibliorheque des 
Thestres, contenant un recueil des 
meilleures pieces du Theatre fran- 
sois, tragique, comique, lyrique er 


1 


"bouffon , depuis l’origine des ſpecta- 


eled en France. jusqu'a nos jours 
Par. 1783 u. f. 16. jährlich 13 be. und 


Überhaupt 65 Bde. (Auſſer den Städen 


felbh, Mad auch Nachrichten von den. Verſ. 
und allerhand Bentr. zur Geſchichte des 
Drama daben befindtih.) — Uebrigens 


konnen dergleichen Sammlungen, befons 


ders ans frähern Seiten, leicht noch meh 
rete worbanden fegn. Die von einzeln 


- Gattungen gemachten find bey den Art. 


Comoͤdie, &.562. Oper, und Ope⸗ 
rette, — — ſo wie die, aus dem Ita⸗ 
lieniſchen, Spaniſchen und Engli⸗ 
ſchen gezogenen Ueberſetzungen dra⸗ 
matiſchet Stuͤcke bey dem erſtern Artikel, 
©. 533. 352. 570 angezeigt. Aus dem 
Deutſchen find folgende vorhanden: 
Theatre allemand ..p. M.C.D. Am- 


ſterd. 1769. ı2. (Gottſcheds ſterbender 


Cato, Gellerts Betſchweſter und kranke 
Brau.) — Theatre allemand, ou Rec. 
des meilleures pieces drematiques, 
tant anc. que modernes ,.. precédé 
d'une diflertation fur l’origine, les 
progres er l’etar actuel de la poelie 
theaerale en Allemagne, p. MM. Jun- 
ker et Liebault, Par. 1772 und 1785. 
12. 4B. — Nouv. Theatre allemand, 


p. Mr. Friedel, Par. 1781 u. f. 8. 


12 „m — 


Sammlungen bramatiiber, Engli⸗ 


ſcher Stacke: Bon aͤltern: The: ori- 


Bin of the Englifh Drama, illuſtra- 
ted ın its various fpecies, viz. My- 


ſtery, Morality, Tragedy and Co- 


medy, by fpecimens from our ear- 
lief writers. .. by Th. Hawkins, 
Oxf. 1773. 8. 3B. (Die Stuͤcke find 


_Candlemals-day, or the Killing. of 


the chjldern of Ifrael, von If. Parfee, 
0.3.1512, Every Man, a Mondlityz 
Hycke.-Scorner, a Morality; Luſty 
Juventus, a Morality von I. Weder; 


OD ria 


Gammer Gurtons Needle, v. J. 1551. 
A lamentable Tragedy, mix&l ful of 
pleafant mirth : . of Cambifes King 
of Perria, von Th. eekon ums). 1561. 
The fpanifh Tragedy von Ih. Kob ums 
J. 1590.: The love,of K. David and 
fair Bethsabe von G. Peele ums. 1579. 
The Tragedy of Soliman and Perſeda 
ums 3.1599. The Trag. of Ferrex 
and Porrex ums J. 156. Suppofes 
a Comedy , aus dem Ital. des Brick, 
von ©. Gascoigne 1566. Satiro- maſtix 
or the Untrufiing of the humoreus 
Poet, von Th. Dekker, 1602. There 
turn from Parnaflus, 1606. A pla 
fant comedy, Wily beguiled 1606.) 


— A ſelect collefion of old plays 


ou. Lond. 1744 8. 128. Wit von 
Anderter Ordnung, Weslaflung einige, 
und-Aufsahme anderer Stcke, 1790. 8. 
12 ®b, (Diefe legtere Ausgabe euthäll 
Arbeiten von Joh. Dale, a Trag, me 
nyfelting the chefe promyfes of God; 
J. Hedwood, The four P's, Ri Es 


werde, John Lold, Rob. Wilmot, Ch. Sot, 


Chr. Marlew, Th. Defter, I. Dorlet 
©. Chapman, Epril Tourner, ev. Bibi, 
©. Wilkins, Ant. Brewer, Th. Didi 
ton, 2ud. Barry, I. Webſter, Rab, Tab 
(or, Tb. Herwood, I. Eoobe, Tomlit, 
Win Rowler, Jasp. Fiſcher, J. Sud, 
Th. Day, Jam. Shielep, Wiſ. Dass 
want, Th. Nabbes, Th. Randoipd, Jasp 
Maine, WIR. Hakington, Sh. Marion, 


J. Suckling, Wil. Eartwrigbt, Ah. 


Broͤome, Rob. Davenport, Th. Killesren, 
Bam, Cuke, ©. Dioby und eines won Jeha⸗ 
fon, Fletcher und Middleton auf.) — Six 
old plays on which Shak. founded 
his Meafure for Meafure, Com. of 
Errors , Taming the Shrew, K. John, 
K. Henry IV..and K. Henry V. King 
Lear. Lond. 1779. 8. 2®. — Ba 
neueren Städen: -Colleltion of Plays 
... Lond. 1720. 8. 68. — The 
brittifh Stage, or Collect. of che bei 
modern alling plays, Lond. 1752. 8 
6 B. Colletion of choice plays 
Lond. 1755.12. sÖbe— The Besw 
ties of the Englifh Stage, Lond 
0 1756 


r 
— 
| 
) 
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1756. 8. 3 Bm The englifh The» 
tre, conſiſting of 20 Comedies and 
20 Traged. Lond. 1760. ı2, 8 Bde, 
— The britifh Theatre, or felet 
Works of dramatic Poets, Edinb. 
1768. 12. 10. 177% 12.100, — 
The new englifh Theatre, trag. und 
comic. containing the moft valuable 
plays, which have been afted onthe 
englifh Stage, Lond. 1776.12, 1a. 
— Colle&iion of Plays for tbe Thea- 
sre, Lond. 1777. 8.13 dde. — New 


brietifh Theatre, by Mr. Bell, L. 


3778 und 1788. 12. ti Bde. — Col- 
lection of the molt efteemed plays 
and farces, Edinb, 1982. 12.48. — 


New brietifh Theatre, confilting of 


56 Traged. and Comedies, Edinb, 
1787. ı2. 14 ®de. 
Gammlungen von deamatifchen Deuts 
ſchen Stüden,. Den Anfang dazu mad 
immer Joh. Chrfiph. Gotiſcheds deutfche 
Schaubuͤhne, nach den Regeln und Exem⸗ 
zein der Alten, Leipz 1740 u f. 8. 6B. 
— Schauſpiele, welche auf der Schöner 
mannſchen Schaubühne aufgeführt wor⸗ 
den, Seft. und Leipz. 1748 u. f. 8. 6 Th. 
(Sie befichn groͤßtentheils ans Ueberſ.) 


md Job. Erde. Schoͤnemanns neue Samm⸗ 


ang von Gchaufpielen, Hamb. und Kos 
Inf 1754 51763. 8. 38. — Die deutſche 
Schaubüßne zu Wien, narb alten und 


jeuen Muflern, Wien 174941764. 8.188. 


km die Reihe nicht zu unterbrechen, will 
ch gleich die folgenden Sammlungen für 
Hefe Bühne folgen laſſen, als 2) Neue 
Sammlung von Schaufp. welche zu Wien 
tufgeführt worden, Wien 1764: 1768. & 
ach. 3) Neues Theater von Wien. . . 
B. 1769. 8. 8b. 4) Neue Schauſp. 
nfoef. auf dem K. K. Theater, Presb. 
272. 1775. 8. ia Th. 9) Neues Wiener 
heater, WB. 177551777. 8. 6 Th. 6) &X. 
Nationaltheater, Wien 1778⸗1781. 8. 
Th. 7) KR. National Hoftheater, W. 
78331785. 8. 67b. — Theater der Deut⸗ 
chen, Verl. und Koͤnigsb. 1762: 1783. 8. 
o Th. und als Bortfegung davon: Neues 
kheater der Deutſchen, Koͤnigsb. 1783- 8. 


Th. (Die Auswahl iR wohl nicht immer 


Intervallen die kleine Terz 
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bie glächlihke.) — Neuche Sammlum 


son Theaterſtuͤcken, Frankft. 1775 u. f. 5. 


s Bde. — Neue Schauſp. aufgef. af, 


dens Theater zu Drünchen, Ausb. 17756 - 


1786. 8..12 Th. unb eine Sortiegung 1795 » 
1790. 8. 45. — Gammilung neuer Ori⸗ 
einalktäcke für das deutfche Theater, Berl; 
17771778 9 2 B. — Hamburgiſches 


Theater, Hamd. 1776 u £8.4B, (Eine‘ 


der beiten Sammlungen) und Gamul, ' 


von Schaufpielen für das Hamburgiſche 
Theater, von Schröder, Schwerin 1790. 
8. ıter Sy. — Gefammelte Schauſpiele 
für dos deutſche Theater, Beft.ı779 u. f. 
8. 4%. — Gommlung der aeuellen und 
beiten Schaufbiele, Dlaynz 17881789. Be 
6 Bde, = m Die, aus dem Stans 
3öfifchen und Engliſchen Aberfegten 
Sammtungen von Gchaufpieten find, bey 


dem Yet. Komödie, ©. 564 amd s7ı As . 


dezeistt ·) 


Dreyklang. 
(Muſſtt.) 
Diefes Wort bedeutet int Grund 
jeden aus drey verſchiedenen Inter⸗ 
vallen beſtehenden Accord; aber der 
Gebrauch hat es nur auf diejenigen 
Aecorde eingeſchraͤnkt, im denen bie 
brey vornehmſten conſonirenden In⸗ 


tervalle, die Terz, die Quinte und 


bie Octave vorkommen. Einige neu⸗ 


nen dieſen Accorb den barmonifchen , 
Drepklang; aber auch ohne ‚biefed - 


Beywort bezeichnet man iinsgemein 


ben aus bemeldeten drey Haupteon⸗ 
fonanzgen befichenden Accord, blog 


mit dem Namen Dreyklang. 
Dieſer Dreyflaug iſt von dreyerley 
Art: a der große *) oder harte, ba 
der Octav und der reinen Duinte bie 
große Terz beyfuͤgt wird; b der 
Heine oder weiche, im ben bey * 
2 
und c der verminderte, in welchem 
Maag zu 
⸗ e drey Arten des Drertlanges find 
Yale m Ende dieſes Artitels — * 
den Tabelle malt as b, e, brarichnet, 


[A 


} 
j 


beyden ändern. 
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r der Oetav und der kleinen Tetz 
ie kleine Quinte genommen wird. 

Der erfte beſtimmt die große ober 
harte Tonart *), der zweyte bie klei⸗ 


‚ne oder weiche, dee dritte aber be 
ſtimmt keine befondere Tonart, meil 


er keine ihm zugehörige befendere 
diatonifche Tonleiter hat, wie die 
Er würde feine be 
fondere Zonleiter haben, twenn man 
in den biatonifchen Tonleitern ber 
fieben Haupttoͤne, bie noch fehlende 
Conſonanz 6:7 oder die Fleinfte Tery 
einführen wollte. Es iſt fchon im 
Artikel Conſonanz angemerft wor⸗ 
den, daß dieſe kleineſte Terz von den 
beſten unter den neuen Harmoniſten 
fuͤr eine Conſonanz gehalten werde. 
Haͤtte man ſie noch in das Syſtem 
aufgenommen, fo wuͤrde zwiſchen A 
und B noch eine Sayte hineingekom⸗ 


men ſeyn, die wir mit bB bezeich⸗ 


nen wolten; fie wuͤrde gegen G eine 


‚ verminderte Terz ausgemacht haben, 


wie in dem Noten⸗Syſtem, dag im 
Artifel Conſonanz **) flieht, zu fr 
ben ift. Alsdenn wäre ber Accorb E, 
G ®B, ber verminderte Dreyflang. 
Diefem Dreyklang kommt in unfrer 


- biatonifchen Tonleiter jeder Drey⸗ 


Haug auf ber Septime ber harten 
Tonarten und auf der Secunde ber 
weichen, febr nabe. Daher der Ycs 
tord H, d, £, wuͤrklich für den vers 
minderten Dreyklang zu halten if, 
weil die Ser d-f, FJ, von ber, per» 
minderten Terz $ nur um „iz unter» 
fehieben iſt. Da aber von dieſem 
Dreyflang in einem befondern Arti- 


kel gefprochen wird +), fo find bier 


nur die beyden erftem in Betrach⸗ 
tung zu ziehen. 

" Einige Tonlehrer halten alle Ac⸗ 
cörbe, deren Sintervalle die Namen 
der Terzen und Duinten tragen, für 
barmonifche Dreyklänge: nach ihrer 
Meinung wäre alfo auch der Accord 


2, GS. Lonart, 
” . 598. 
HC Dertainderter Draklane. - 


Dre 

C.E-Gis ein Dreyklang. Da «ber 
die übermäßige Quinte C-Gis of 
fenbar diffonirg, To fann man ders | 
gleichen Accorde keinesweges zu den ' 

renklängen rechnen. Denn wenn 
es auf die Nanıen oder auf das &- 
nien⸗Syſtem ankaͤme, fo müßte man 
auch folgende und noch andre ber 
gleichen Accorde 


—— Fe 


für Drepflänge halten. 


Es geht auch nicht an, bie kleine 
Dninte, ob fie gleich in benz vermin⸗ 
berten Drepflang mit der kleinen 
Terz confonirend ift, mit Der großen 
Zerz in einen Dreyklang zu verbin⸗ 
ben. 


Die eine ober andre dieſer über dw 
ander liegenben Terzen iſt immer ans 
einer andern Tonleiter, als die, aus 
welcher man ſpielt. So gehoͤrt is 
dem angeführten Accord der Ten 
Die zu E dur, in welcher Zonert 
der Ton F nicht flatt bat. Diefed 
fühlen alle geübte Spieler, Die deß⸗ 
wegen, fo oft die große Terz zufäig 
über der Baßnote ſteht, allemal die 
reine Duinte dazu nehmen, wenn fie 
gleich durch fein Zeichen dazu einge 
laden werben. Wo dieſer Gang vor⸗ 
fommt, 
— 


un 
= 


da nimmt jeder geübte Spieler Die 
rechte Quinte, als wenn der Baß 
alfo begeichnet wäre: - 


. B 
+ 
- - 
« “ 
. 


Alſo giebt es außer den brey ange 


— 








- zeigten Arten des Dreyklanges fe 
- andıt 


x 


‚Dre 


‚ anbre, bie man file conſeuirend hal⸗ 


ten könnte. | 
Es iſt ſchon an einem andern Ort *) 
angemerkt worden, daß unter allen 
dreyſtimmigen Accorden ber Drey⸗ 
klang die vollkommenſte Harmonie 
habe. Daraus folget, daß in der 
großen Tonart die groͤßte Befriedi⸗ 


gung des Gehoͤres im großen Drey⸗ 


ang, in-der weichen Tonart aber 
im weichen Dreyklang zu finden fen. 
Hieraus läßt fich der Gebrauch dee 
Drenklanges beftiinmen. Ä 
‚Er ſchitet fich 1) beym Anfang ei- 
nes jeden Tonftütd, und zwar auf 
der Tonica beffelben; denn Dadurch 
wird dag Gehoͤr fogleich von dem 
anptton und der Tonart Des 
tuͤts eingenommen, weil man 
nicht nur die drey mefentlichen Toͤ⸗ 
ne beffelben wuͤrklich hoͤret, fon: 
dern auch undeutlich von jedem 
Son die Duinte vernimmt, wodurch 
Schon fünf Tone der gaugen Tonlei- 
ter dem Gehör eingepr gt werden. 
2) Beym Ende des Stuͤks; weil 
auf diefer Harmonie die groͤßte Rus 
be ift, folglich das Gehoͤr beym 
intritt bed Drenflanges fo befrie- 
Diget wird, daß es meiter nichts 
zu vernehmen verlangt. 3) Beym 
Anfang einer neuen Periode, wenn 
man in einen Nebenton ausgewi⸗ 
chen iſt; Dar ont 
fe8 Tone dem Gehör: eingepraͤg 
werde; und 4) beym Schluß ei» 
nes Hauptabfchnitteg; weil durch 
Die Ruhe, die das Dhr im Drey- 
Flang empfindet, dad .Ende eines 
folchen Abſchnitts dadurch fühlbar 
i 


wurd. . 

Der Dreyflang bat nicht noth- 
wendig alle feine drey Eonfonans 
en bey fih; die Terz allein ift ihm 
smentbehrlich, weil fie die Ton, 
srt beftimmt; von den beyden an⸗ 
‚ern Intervallen Fan. eines weg⸗ 
relaffen, und dafür ein andreg ver⸗ 
>oppelt werden. Diefed wich fo 

”) ®. Record G. 19 f. 


damit die Tonleiter die⸗ 
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gar bieweilen. zu Vermeidung ber 
auf einander folgenden verbotenen 
Quinten ımd Octaven notbiwendig. 


‘Demnach, erfcheinet der Dreyflang 


bisweilen ohne Quinte mit zwey 
Terzen d *), oder mit zwey Detas 
ven e, oder ohne Octave mit verdop⸗ 
pelter Terz f, oder mit verboppelter 


Quinte g. 


Es iſt aber bey beſondern Faͤllen 
keinesweges gleichguͤltig, weiches 
von den Intervallen ſoll verdoppelt 
werden. Man hat dabey Behut⸗ 
ſamkeit noͤthig, um nicht auf ver⸗ 
botene Fortſchreitungen zu fallen. 
So kann man die große Terz auf 
der Dominante des Tones, darinn 
man iſt, nicht verdoppeln. Denn 
da fie das Subſemitonium des To⸗ 
nes iſt, der im naͤchſten Accord an⸗ 
geſchiagen wird, folglich ber ſich 
treten muß, fo wuͤrden durch biefe 
Verdopplung verbotene Detaven ent» 
ſtehen, mie an dieſem Beyſpiel zu 
ſehen iſt: | 


Bestes 
F —— — 


Aus eben diefem Grunde geht es fels 
ten an, daß eine zufällig vorkom⸗ 
mende große Terz, welche über dem 
Baß mit u angedeutet wirb, kann 
verdoppelt werben ; denn biefe zufäl« 
lig eintretenbe Terz ift bag Sublemi- 
tonium eines neuen Toneg, in den 
man ausweichen will, und wuͤrde 
alfo durch ihre Verdoppelung bie. 
fchon erwähnte verbotene Fortſchrei⸗ 


fung verurfachen, 
Der Drepflang leidet eine bops 
pelte Berwechslung; denn man 
Yaa 5 | fann, 
9 ©, die Tabelle. | 
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kann, ohne daß er feine confoni- 


rende Harmonie werlieret, fo wel. 


.die Terz, als die Duinte 'beffel- 
‚ ben in den Baß fegen. Im erflen 

Sal entfiehen die Sertenaccorde h, 
i, k, *) und in andern die confos 
nirenden Uuart » Sertensccorde, 
l,m, n. , 

Bon dem Gebrauch biefer Accorbe 
wird in ihren befondern Arfifeln ge⸗ 
ſprochen. 

Da ber Dreyklang eine befriebis 
gende Harmonie empfinden laͤßt, fo 
wird das Gehoͤr von ihm auf nichte 
anders geleitet, folglich fann man 
von dem Dreyklang ohne Behutſam⸗ 
feit auf andre Accorde fortichreiten. 
Schreitet man aber von einem Drey⸗ 


klang auf einen andern fort, fo iſt 


es eben fo viel, ald wenn man lau- 
ter Schläffe und Cadenzen machte, 
wenn man gleich immer in demfel- 
ben Ton bleibet, weil auf jebem Ac⸗ 
cord ein Ruhepunkt if. Solche 

Folgen von ES chlüffen kann man er- 
halten, wenn man durch Quarten 


Allein dergleichen Sortfchreitungen 
koͤnnen felten nuͤtzlich ſeyn, weil fle 
gar zu einförmig find. Man fann 


aber, um die Ruhepunkte nicht all» 


zu merflich zu machen, auch Terzen⸗ 
weiſe zurüf gehen. Denn folgende 
Fortſchreitungen find gut: J 


— 
« nd 
m v 
1) 
. . x 
. 


) ©, die Tobek. 


und Duinten. berauffleige und faͤllt. 


—3 


. % 
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\ 
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Wenn man nun einen Accorb de⸗ 
fallender Terz überfpringt , fo kam 


„folgende Fortfchreitung entfichen: 





Auf diefe Weife kann man mit Ic 
corben bisweilen flufenweife in die 
Höhe kommen. 


.. Mit zwey hintereinander folgen - 


ben Accorden um eine große Terz m 
ſteigen, bat für dag Gehör etwas 
barted. Hieruͤber aber, fo wie von 
ber Bar m einerley Ion 
überhaupt, wird au einem anbers 
Drte gefprochen *). 


Tabelle der Dreyklaͤnge, 
und aller daher entſtehenden conſoni⸗ 
renden Accorde. 












*) &. gortſchreituns. 












> 


\ ’ Rn. m 
Den dem harmoniſchen Dredklange 
handelt, unter andern, 3.9. Scheibe, 
im ıten’ Thette feines Werkes, Ueber die 
muſiteliſche Eompofition, Eeips. 1773 4. 


Dreyſchlitz. 
(Baukunſt) 

Eine Zierrath an dem frie der 
yorifchen. Gebälle). Es if zu 
sermuthen, daß in -ben diteften 
geiten der Fries nichts anders ge 
pefen ift, als der Raum zwiſchen 
em UnterBalfen und dem: Kranz, 
en zum Theil die Köpfe der Queer⸗ 
alten, zum Theil ber leere Kaum 
rsifchen benfelden eingenommen ba» 
en. Bon diefen Balkenkoͤpfen find 
ie Drepfchlige oder Triglyphen 
itſtanden, und geblieben, nach- 
m ber Zwifchenraum ausgemauret 
orden. 

Vermuthlich hat man, wie ei⸗ 
ge berichten, in die Balkenkoͤpfe 
os darum ſenkrecht herunter ge⸗ 
nde Schlitze gemacht, damit dag 
affer defto leichter davon ablaufe 
d fich nicht in die Ballen ziehe. 
an wenn c8 eine bloße Zierrath 


) ©. Die Figuren in ben Artikeln, Dos 
riſch und Gebalke. 


"feines Nothwendigkeit. 


Dee 


wäre, ſo iſt zu en, daß 


man auf etwas anders gefallen ſeyn 


würde, wie man denn noch jebo 
an alten hölzernen Häufern die Bal⸗ 
kenkoͤpfe mie Roſen und anderm 
Schnitzwerk verziert findet. Die 
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unter den Triglyphen ſtehenden oder 


hangenden Tropfen ſcheinen es noch 
mehr zu beſtaͤtigen. Man findet 
ſchon die Spuhren der Dreyſchlitze, 
ſowol als der Verzierungen der Zwi⸗ 
ſchentiefen, in einem ſehr alten Ge⸗ 


baͤlke in Amara, welches das alte 


Taeryra iſt. 
Urſpruͤnglich ſind alſo die Drey⸗ 
ſchlitze Ballenkoͤpfe, welche mit drey 
gerade herunterlaufenden prismati⸗ 
ſchen Schlitzen vertieft ſind. Mau 
hat nachher, da ſowol die Balken⸗ 


koͤpfe, als ber leere Raum dazwi⸗ 
ſchen, mit Steinen bedekt und zuge» " 


fegt worben, bie Drepfchlige und 


— als Zietrathen des 
ieſes beybehalten. Allein es läßt 


fich nicht ſagen, warum in keiner 


andern Ordnung eine Spuhr der 


Balkenkoͤpfe uͤbrig geblieben ſey. 
So viel iſt aber gewiß, daß da⸗ 


durch die boriſche Drdnung übers. 


baupt ein gutes Anfehen befönmt, 
und daß bie. Drepfchlige und die 
barunter hängenden Tropfen, als 
bie einfacheſten geſchnitzten Zierra⸗ 


then dem Gebaͤlke ein gutes Anſe- 


sm: 
. griechifchen - Baumeifter das 


igfaltigfeit zu geben, die Dre 

—* ihren Berhältniffen bon 
en Noifchentiefen unterſchieden. 
Diefen baben fie die Form eines 


gleichfeitigen rechtwinfklichten Vier⸗ 


eks gegeben, ba fie die Dreyſchlitze 


etwas hoͤher, ald breit gemacht. _ 


Vitruvius giebt diefeg als eine 
nothwendige Regel, daß ihre Hoͤhe 
der Breite ſich wie 3 zu 2 ver⸗ 
yalten, dieſe aber ı Model ſeyn 
müffe. Allein dieſe Negel ift von 
Ale Vers 
hält 


den, um dem Fried mehrere Mans 


» 
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darinn bie Dreyfchli 


Dre 


\ | 
hältniffe koͤnnen flatt haben, ‚wenn 
fie nur großer ald 2: r, und fleiner 
als 63 5 find. Es ift faum zubegreis 
fen, wie bie Hochachtung für die grie- 
chifchen Verhaͤltniſſe, auch ba, wo 
fie die Natur nicht zum Grunde ha⸗ 
ben, fo viel neuere Baumeifter bat 
jroingen koͤnnen, bag To fehr unbe» 
queme Verhaͤltniß des Vitruvius be 

zubehalten, das ſich, wie wir ba 

ſehen werden, zu ſo wenig Saͤulen⸗ 
weiten ſchiket. Goldmann verwirft 
daher dieſe Einſchraͤnkung, die Vi⸗ 


gnola, Palladio und Scamozzi bey» ben 


behalten haben, mit Recht. 

Das Vitruviſche Verhaͤltniß iſt 
darinn unbequem, daß man die Tri⸗ 
glyphen in den Saͤulenweiten von 
4,6, 7 und 8 Modeln, nicht mit⸗ 
ken auf jede Saͤule bringen kann, 


"velches doch in einer der weſentlich⸗ 
ſten Regeln der Baukunſt gegrün- 


det if. Denn es ift ein beleidigen- 
ber Sehler, wenn ein Balken nicht 
mitten auf die Säulen oder Pfeiler 
trifft. Setzet man die Säulen un« 
ger den erften und dritten Dreyſchlitz, 
ſp wird die Säulenweise von fünf 
Modeln ; feßet man fie ader immer 
unter den fünften Dreyfchlig, ſo 
wird die Saͤulenweite von zehen Mo⸗ 
ben; und von funfzehen, wenn man 
immer unter den fiebenten Drey⸗ 
fhlie eine Säule ſetzet. Mithin 


Sonnen in der doriſchen Ordnung 


nur drey Säuleriweiten, naͤmlich 
von fünf, sehen und funfzehn Mo⸗ 
deln ftatt Haben, welche die Bogen» 
ſtellungen fehr ungeſchikt macht. 
Dieſer Unbequemlichkeit abzuhel- 
fen hat Goldmann verfchlebene Vers 
ältniffe angenommen. Erflich bes 
Ic er die Vitruviſchen für die bes 
meldeten Säulenweiten; hernach 
rechnet er ein ander Gehälfe aus, 
etwas kleiner 
nd, dieſes ſchiket ſich auf Die Saͤu⸗ 
enweiten von 4, 6, 8, 10, 32, 14 
und 16 Model; endlih ‚Hat er 
noch ein ander Grbälfe, wo die 
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Söße der Dreyſchlitze zur Breit 
ſich verhält, wie 4 zu 3. Dieſei 
fchifet fich auf firben Model San 
Ienmweite. Durch Diefe weiſe Abnsei 
chung von einer ohnedem gar nicht 
nothivendigen Regel, bat Bold 
mann fo viel erhulten, daß er bi 
doriſche Ordnung überalf anbringen 
fan, und der fo fehe mühfamen 
Verfiefung der Fehler, bie andıra 
Baumeiſtern fo fauer wird, fo ba 
fie von den drey Vitruviſchen Gäu 
lenweiten abgehen müffen, überhe 


iſt. 
‚Die Erhöhung zwiſchen den Schi 
Ben wird ber Steg gettenut, und ei⸗ 
nige nennen ben Fleinen Riemen an 
bem obern -Theil ber Dregyſchlitze, 
fein Capiteel. 


Dreyſtimmig. 

in Tonſtuͤk iſt dreyſtimmig, wenn 
darinn drey ——— 
find, deren jede ihren eigenen Gang 
hat. Denn ein Sefang durch meh 
tere Stimmen oder Inſtrumentt, die 
denfelben Gang oder diefelbe Ks 
die Haben, vorgetragen, wird nu 
für einfimmig gehalten. Die br 
Etimmen gehen entweder durch dad 
ganze Stüf, oder fommen nur is 
einzelen Theilen oder Gängen deſſel⸗ 
ben bor; auch finder ſich dieſer Un 
ferfchied, baf die drey Stimmen at: 
weder alle Hauptſtimmen find, ode 
e8 find nur zwey Hauptſtimmen, 
bie drifte aber ein blog begleitende 
Baß; oder es ift nur eine Hanpt- 
flimme, mit dem begleitenden Buß 
und einer zur Ausfühlung dienenden 
Mittelſtimme. 

im erſten Fall befonme das Staͤt 
den Namen des Trio, woruͤber der 
beſondre Artikel nachzuſehen iſt: im 
andern Fall wird dag Stuͤk as 
Gastung des Duets, mo jmg 
Hauptflimmen mit einen begleiten 
den Baſſe, der feine Melodie bat | 

ver 


Dru. 


sorfommen. Weil biefe Stuͤke fo 
gemacht ſeyn muͤſſen *), daß der 
Baß auch davon weg bleiben fann, 
fo werden fie, ihrer dreyſtimmigen 
Befchaffenheit ungeachtet, Duette 
genennt. 
Don dem dreyſtimmigen Gab iſt 
überhaupt anzumerfen, daß die Re⸗ 
gen der Harmonie dabey auf das 
ftrengfte muͤſſen beobachtet werden, 
weil bey den wenigen Stimmen jeber 
Anftoß gegen die Regen empfindlich 
wird, da in vielftimmigen Sachen, 
fleinere Schler durch die Menge der 
Erimmen oft bedekt werden. Ein 
einziges Stuͤk, wenn es auch nur ein 
Choral wäre, durchaus dreyſtimmig 
ohne Sehler zu ſetzen, erfodert fchon 
einen gan geübten Seßer, dem auch 
Die Heineften Megelm bes reinen Sa» 
tzes vollig geläufig find: — 


Drufer, 

.  (Mablereg.) 
So neanen die Mahler gewiſſe Pin- 
felftriche von flarken und ganzen 
Sarben, auf ben nächften ober vor⸗ 
serien Gegenftänden des Gemaͤhl⸗ 
es, wodurch die Haltung biefer 
Zegenſtaͤnde bisweilen ihre Boll 
ommenheit erreicht. Sir werden 
o genennt, weil fie die andern Ge⸗ 
‚enftände gleichfan zuruͤk drufen, 
adem fie den, worauf fie ange⸗ 
racht find, dem Auge näher zubrins 
en ſcheinen. Ä u 
Es geſchieht oft, daß ein einzi⸗ 


er Binfelftrich einem Gegenſtand auf 


sm erften oder zweyten Grund des 
jemähldes feine wahre Haltung 
ebt, die mit allem möglichen Fleiß 
8.Chlorits nicht ift erhalten wor: 
n, fo lange dieſer glüfliche Dru⸗ 
r gefehle hat. Seine Kraft fchei- 
t etwas zauberiſches gu haben. 
fein um zu begreifen, wie in Ge⸗ 
ihlden, die von einem einzigen bes 


nme einfalenden Licht erleuchtet 


„)6G. Dur. 
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worden, bie Haupthaltung von ſol⸗ 
chen einzelnen Pinſelſtrichen abhan⸗ 
gen kann, darf man nur verſchiedene 
auf einem Tiſche liegende Gruppen 
von allerhand Gegenſtaͤnden, die nur 
von einem angeſtekten Licht erleuch⸗ 
tet werden, genau betrachten. Man 
wird allemal finden, daß bie naͤch⸗ 
fin durch Kleine vorzüglich beide 
Stellen dem Auge ihre Nähe empfin- 
den laſſen. Je weiter ein Gegen⸗ 
fand entfernt ift, je weniger hat er 
folche Achter oder Schatten. An ei⸗ 
nem weit entfernten Baum iſt bie 
ganze Krone nureine einzigean Farbe 
gleichfdrmige und alfo auch flache 
Maffe; ganı nahe geiget er bier und 
ba ‚vorzüglich helle und auch vor- 
züglich dunfele Stellen, und fo it 
es mit allen Gegenfländen. Die 
Druker find alfo diefe einzeln vorzuͤg⸗ 


lich lebhaften Stellen, da bie eigen- 


thuͤmliche Farbe des Körpers merk⸗ 
lich hoͤher, als an andern Stellen 
iſt, oder mo ein Theil des auffallen» 
den Lichte, tie in einen Brennpunft 
gefammelt, die eigenthuͤmliche Farbe 
gang verdrängt and bie Stellen gan. 
weiß macht. \ Ä 
Due, 

| (Muſik.) 

Ein Tonſtuͤk, das aus Iwep con 
certirenden Hauptſtimmen beſteht, 
es ſey, daß ſie wuͤrklich ganz allein 
gehört werden, oder daß fie einen 
Baß und Mittelfiimmen zur Beglei- 
tung haben; denn in diefem Fall 
werben bie begleitenden Stimmen“ 
nicht mitgerechnes, weil die Haupt⸗ 
fimmen fo befchaffen fepn müffen, 
daß fie eine völlige Reinigfeit und 
Vollſtaͤndigkeit ber Harmonie haben, 
wenn alle begleitende Stimmen weg⸗ 
gelaffen werden. 

Man bat zwey Arten des Duets, 
bie merklich. von einander unterſchie⸗ 
den find. Die eine Art beſteht bloß 
aus zwey Hauptſtimmen; ohne alle 

BGeglei⸗ 


A 
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Begleitung: biefe namen bie Ton⸗ 

lehrer insgemein Bicinia: bie andre 

Art hat zwar auch nur sw Haupt 

ſtimmen, aber biefe haben eine oder 
- mehrere Stimmen zum Begleitung, 


fo daf der Sag bisweilen vier, fünf 


und mehrfiimmig darinn vorkommt. 
Bon diefer Art find die Duette in 


ber Oper, wo außer einem beglei-. 


senden Baffe noch verfchiedene Mit⸗ 
telſtimmen zur Begleitung vorkom⸗ 
men. 
Die erſte Art kann entweder für 
einerley, oder fuͤr verſchiedene Stim⸗ 
men und Inſtrumente verfertiget 
werden, als für zwey Discantſtim⸗ 
men, für zwey Violinen, für zwey 
Floͤten u. f. f. oder für eine Discant⸗ 
und eine Tenorftimme, für eine Floͤte 
und eine Biolinu.f.w. Nur muß 
bey der Berfchiedenheit der Stim⸗ 
men oder Inſtrumente diefes in Acht 
genommen werden, daß fie in An⸗ 
fehung der Höhe nicht zu meit aus⸗ 
einander ſeyn, ale wie 5. B. eine 
Baßſtimme und eine Discantſtimme 
feyn wuͤrden; denn dadurch mürbe 
die Harmonie zu fehr gerfireut wer: 
den, die Stimmen wuͤrden zu fehr 
gegen einander abftechen, und eine 
würde die andre verdimfeln. Diefe 
Art erfoderf einen überauß reinen und 
dabey harmoniereichen Satz, der fo 
befchaffen feyn muß, daß ohne Zwang 
nicht einmal eine dritte begleitende 
Stimme dazu könnte angebracht fver- 
den. Wenn der Sag in feiner hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit baben beobach⸗ 
tet worden, ſo muß das Gehoͤr durch⸗ 
aus ſo befriediget werden, daß ihm 
nirgend weder ein dritter Toͤn, noch 
ein Fundament zur Unterſtuͤtzung der 
obern Stimmen, dabey einfallen 
koͤnnte. Dergleichen Tonſtuͤke ſind 
alſo nur den geuͤbteſten Tonſetzern zu 
uͤberlaſſen, die alle Geheimniſſe der 
"reinen Harmonie vollig befigen. 
Die andre Art iſt die, welche 
Aberall aus den Dpern befannt ifl. 
Zwey Sänger fingen bald wechſels⸗ 


. 
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weiſe einer nach dem andern, Bald 
beyde zugleich, ähnliche Melodien, 
welche von einem beſtaͤndigen Baf 
und von verfchiedenen Mittelſtimmen 
begleitet werben: ' 
Beyde Arten ber Duette kommen 
darin überein, daß beyde barim vor: 
kommende Stimmen Hauptſtimmen 
ſind, und keine uͤber die andre 
herrſcht; daß bald die eine, bald die 
andre eine Zeitlang ſich allein hoͤrn 
läßt, hernach aber beyde zugleich 
jede aber in ihrem befondern Gang. 
Hieraus entficht in beyden Arten die 
Nothwendigkeit, daß bag Dart fu- 
genmäßig unb voͤllig nach der Kunft 
bes doppelten Contrapunkts gefegt 
ſeyn muͤſſen, bamit beyde Melodien 
bey der Einheit des Charakters eint 
ſchoͤne Mannigfaltigkeit Haben. Und 
wiewol die erſtere Art, die ohne Be⸗ 
gleitung iſt, vorzuͤglich die ganze 
Harmonie in zwey Stimmen zuſam⸗ 
men faßt: ſo muß auch die audre 
Art ſo bearbeitet ſeyn, daß der Baß 
und die Mittelſtimmen davon weg⸗ 
bleiben koͤnnen, ohne daß die Har⸗ 
monie mangelhaft werde. Denn die 
beyden concertirenden Stimmen neh⸗ 
men fich doch vor den begleitenden 
fo ſehr ang, daß dag Gehör fich da⸗ 
mit hauptſaͤchlich beſchaͤfftiget. Soll. 
ten alſo die beyden Hauptſtimmen 
fo beſchaffen ſeyn, daß fie zur Rei⸗ 
nigfeit der Harmonie einer britten 
Stimme bebirften, fo würde daß 
Schlerhafte gar zu fühlbar werden, 
wenn dag Gehoͤr ſich, wie ed allemal 
geſchieht, vorzüglich mie den beyden 
Hauptſtimmen befchäfftigte. Diefes 
wird durch folgendes Bepfpiel be⸗ 

greiflich werben: 


— | 1 6 
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iefer 
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Dieter Satz hat’ fo, wie er bier ficht, 
. nichts gegen die gute Harmonie; 
ingroifchen koͤnnte man ein Duet 
nicht nach diefer Art fegen; denn 
wenn man den Baß wegließe, fo 
mürden bie beyden obern Stimmen 
in Duarten gegen einander ſtehen, 
und fehr unangenehm werben. 

Man muß alfo bey folchen Duet⸗ 
ten auch ohne Ruͤkſicht anf. die Um⸗ 
Schrung der Stimmen, | die Regeln 
des doppelten Eontrapunfts in der 
Octave vor Augen haben; weil nur 
dadurch bie beyden Hauptſtimmen 
auch ohne ben Baß ihre harmonifche 
Richtigkeit bekommen. Deßwegen 
iſt das Duet.allemal ein Werf, dag 
nur der Ceger unternehmen kann, 
der ein vollkommener Harmonift ift, 
und ſowol die Kunſt der Zugen und 
Nachahmungen, als des doppelten 
Eontrapunfts in feiner Gewalt hat. 
Zwey ſchoͤne Melodien, deren jede ih⸗ 
ren eigenen richtigen Augbraf, ihre 
eigenen Verzierungen bat, fo zu ver⸗ 
einigen, daß feine bie andre verdun⸗ 
felt, dies ift der Gipfel der Kunft: 
wer darinn ftarf ift, wie ein Haͤndel 
oder Braun, der fann mit Recht 
‚auf dem oberfien Rang ber Tonfeger 
feinen Plag nehmen. 

Da in- ber heutigen Muflf die 
Duette von zwey Singeſtimmen, for 
wol in Cantaten, als in dem Drama, 
die wichtigſten und lieblichſten Ton⸗ 
ſtuͤke ſind, fo verdienen fie auch eine 
vorzügliche Betrachtung ber Eritif. 
Roujea hat mie Einficht und Ge⸗ 
fchmaf davon gefchrieben *), und 
verdienet ‘von Dichtern und: Tonſe⸗ 
Bern. über diefe Materie nachgefchlas 
gen zu werden. ° - 

Dem evften Anſchein nach hält 
Man es für ganz unnatärlich, daß 
zaven Perfonen zugleich eine Zeitlang 
ihre Empfindungen gegen einander 
äußern , ohne daf die eine auf bie 
andre Achtung giebet. Am wenig⸗ 
ſten ſcheinet diefes fich für handelnde 

‚*) Dietion. de Mufique Art, Duo. 


N 
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Perfonen non hohem Rang zu ſchi⸗ 

Sen, .wie fie in der Dper indgemein _ 
find. Indeſſen giebt es doch Säle, 
wo die Keidenfchaften, befonders die 
von zärtlicher Art, bie Gemüther 
dergeſtalt binreigen, Daß eine fo 
überfließende und vom Anftand un⸗ 
gehemmte Aeußerung derſelben, wie 
fie im. Duette vorkommt, ganz natuͤr⸗ 
lich wird; wenn nur der Dichter 
dieſe Faͤlle natuͤrlich genug vorſtellt, 
und der Tonſetzer dieſelben als ein 


Mann von feinem Geſchmak behan⸗ | 


bei Dan kann fih auf die Ems 
pfindung aller Menfchen berufen, die 
in: verfchtedenen berlinifchen Opern, 
wo ber Dichter nur einigermaßen. 
uatärlich geroefen ift, die reizenden 
Duette unfers Grauns gehört haben, . 
um zu behaupten, daß nichts fo tief _ 
in dag Innerſte der Empfindungen 
eindringt, als ein gutes Duet. 

Der Dichter muß das Duet mit 
großer Behutfamfeit und nur infols 
hen Umftänden ber Handlung ans 
bringen, wo nafürlicher Weiſe die 
Empfindungen zwey handelnder Per⸗ 
ſonen auf einen Grad ſteigen, der 
an ben Wahnwizz graͤnzet. In fols 
chen Umſtaͤnden wird es natürlich, 
daß die Empfindung ſich abwechſelnd, 
bald durch wenig ſchwaͤrmeriſche 
Worte, bald blos durch unartikulir⸗ 
te Tone, bald nur durch die nach» 
druͤklichſten Gebehrden aͤußere; daß 
von zwey Perſonen, die ein Gegen⸗ 
ſtand außer ſich geſetzt hat, bald die 
eine, bald die andre, bald beyde zu⸗ 
gleich ausbrechen; aber immer kurz 
und oft nur in ein paar Sylben. 
Alfo muB das Duet keine sufam- 
menhangenden Säbe der Dede, ſon⸗ 
bern abgebrochene kurze Reben in 
unvollſtaͤndigen Sägen, und ab⸗ 
wechfelnd, bald von ber einen, balb 
von der andern der handelnden Per⸗ 
fonen, enthalten. Nicht jebe ſtarke 
Leidenfchaft erlaubt dieſe Behand⸗ 
lung. Die von ber gärtlichen Art; 


die einen klagenden Son annehmen, 


ſchiken 
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fchifen fih dazu am beſten. Es iſt 
aber noͤthig, daß jede der beyden 
Berfonen die Leidenfchaft auf eine 
ibr und ihrem Eharafter eigene Art 
empfinde, damit die beyden Stim⸗ 
men fich Ginlänglich gegen einander 
auszeichnen. - 0 

Wenn der Dichter dad Duck, 
ald ein Mann von. Gefchmaf ange- 
bracht und vorgetragen hat, yo wird 
dem Tonſetzer zwar feine Arbeit er 
feichtert : aber dennoch bar fein Ges 
nie Die glüklichfte Stunde dazu. nd. 
thig. Er muß fich den Geniuͤthszu⸗ 
fand jeder der beyden Perſonen leb⸗ 
- haft vorftellen, und dann furze me 

lodifchhe Saͤtze finden, die fich für 
bende zugleich paffen, die zu der con» 
“ trapunfsifchen Umkehrung, und zu 
der fugenmäßigen Nachahmung ſchik⸗ 
lich find. Erft laͤßt er jede Perfon 
allein fingen; Die zweyte Stimme 
miuß einen andern Gefang haben, 
als die erfte, und dennoch muß die 
ſes der Einheit des Gefangeg nicht 
ſchaden; denn nun befällr die Leiden» 
fchaft beyde zugleich, und abwech⸗ 
felnd wird fie jeßt in ber einen, dann 
in der andern, ſtaͤrker. 

: Alles, was bie Kunſt der Zuge, 
der Nachahmungen, des doppelten 
Contrapunfts und des Kanon ſchwe⸗ 
res hat, iſt kaum noch hinreichend, 
dem Tonfetzer aus allen Schwierig⸗ 
keiten, die er dabey vor ſich findet, 
heraus zu helfen. Wer das höchfte 
und gluͤklichſte Genie zur Muſik in 
aflen einzeln dazu gehdrigen Theilen 
bewundern will, ber ftüdire nur bie 
Duerte unferd Grauns, wodurch er 
die unempfindlichſten Seelen außer 
ſich geſetzt hat. Es wuͤrde ein uner⸗ 
feßlicher Verluſt für die Kunſt ſeyn, 
wenn dieſe entzuͤkende Duette ſollten 


verloren gehen; und doch iſt die Ge⸗ 


fahr dieſes Verluſts vorhanden, fo 
lange fie nicht dureh) den Druf vers 
vielfältiget und ausgebreitet werden. 
Deutſchland kann damit allein gegen 
alle audre Nationen auftreten, um 


Duo 
bet Vorzug in der Mufif zu behanp- 
tens aber eben diefer Vorzug fann 
ihm durch bie Achtlofigkeit für die 
Erhaltung und Ausbreitung diefer 
bimmlifchen Gefänge zur groͤßten 
Schande gereichen. 


— = 


Eisvierduette, von J. ©. Bed, 
Schafrath, Krebs, u. a. m.; Violins 
duerte, von Le Elale, Sörker Tele: 
mann, Penuſch, Fouquet, Cardome, 
£. Hofmann; SFloͤtenduette, Telemenn, 
Graun, Quanz, Wolf. — Aus hat 
Hr. Andre, u.a. m. Sammlungen vos 
Arien, Piedern und Duetten für das Ele 
vier, aus den neueſten Opern und Ope⸗ 
retten, herausgegeben. 


Duodecime. 

u (Muſik) 
Beveutet ein Intervall, deſſen bey⸗ 
be Töne um zwolf diatoniſche Sta⸗ 
fen von einander abſtehen. als C-g. 
Das Verhältniß der beyden Eayım 
iſt wie u}. Der boöbere Tor iſt 
alfo Die Octave derQuinte des Grund» 
tones. Es ift im Artifel Harmonie 
angemerkt worden, daß der Klang 
einer reinen Sayte aug vielen einzel» 
nen Klängen zufammengefest fey, 
von weldyen die Duodecime des 
Grundtoneg in der Klarheit ober Ver⸗ 
nehmlichkeit der dritte iſt. 

Insgemein wird dieſes, mach der 
Art aller sufanmengefegten Inter⸗ 
valle, mit der Duinte verwcchielt, 
und befomme den Namen der Quin⸗ 
f alfo nennt man in dieſem Bey⸗ 


ee 


- | ——,ib 
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den obern Ton, der eigentlich die 
Duoderime des unterſten iſt, f ine 


\ 


41 


Quiute. 


‘ 


Duinte. Nur in dem boppelten Con⸗ der in Abſicht auf die Melodie noch 
trapunfe laſſen fich diefe beyden Sin auf die Harmonie, eine Uendrung zu 
tervalle ni He verwechfeln, weil bey machen. 

der Umkeh ung der Stimmen, bee Die durchgehenden Tine dienen 


Contre punkt der Duobecime, bie 1) zur Erleichterung bed Uebergan⸗ 


Stimme zuerft in die Duinte, und ges von einem Haupttone zum ans 
von da wieder in die Octave verfegt; bern. Denn da man im Singen 
was im Contrapunft der Quinte, die confonirenden Intervalle leich⸗ 


bey der Umkehrung zum Unifonus, ter als diffonirende trifft, fo fann 
zur Secunde u. f. f. wird, dag wird ‘man jene ald Durchgänge zu dies 


im Sontrapunft der Duodecime zur fen anfehen, wie folgende Benfpiele 
Octave, zur Septime u. ſ. f. wiein zeigen: | 


dieſem Beyſpiel zu ſehen iſt: — — N J Y | 


SN 


Mi 


ne — 


ı 
— 
8 
V — —— rn ⸗ 


BER 
Ä Z -RI17_8 
Ä -j IE 3) zu einer engern Verbindung der 
- | _ - Haupttoͤne, wodurch oft der Ge 
a 6 a 


e fang etwas gemilderter wird, wenn 
- Die beyden Stimmen, bie mit a, a, er flufenweife, als wenn er fprung- 


bezeichnet find, fliehen bey b, b, im weiſe fortgeht; 3) dienen ſie auch 


Eontrapunft der Duinte, bey c, c, zu allerhand artigen melismatifchen 

ı aber im Eontrapunfe der Duode⸗ Auszierungen, welche überall, wo 
cime. der Geſang nicht ernſthaft, ſondern 
lieblich und etwas ſchwatzhaft ſeyn 


| | fl, der Melodie die größte A . 
Dur 8 ans. ei geben. große anche 


|  Mufil.) Aus diefen Gruͤnden kommen Über 


Peveutet eigentlich die Art, von ei- all in der figurirten Muflf in den 
. nem Ton auf den andern dergeftalt obern Stimmen, auch bisweilen im 
zu fommen, daß man zwiſchen bey» Baſſe, durchgehende Tune vor, bie 
den noch einen mittlern Ton hören man in Anfehung der Harmonie nicht 
läßt, ber gleihfam die Stufe iſt, in Rechnung bringt. Sollen fie aber. 
durch melche man von bem einen bie Harmonie nicht verderben, fo 
um andern aufs oder abfleiget. möüffen fie auch ſchnell durchgehen, 

enn man nach C will E hiren lafe damit das Ohr nicht Zeit habe, Ihre 
be und buch den Ton D nad) E Diffoniren gro die Grundtoͤne zu 


| 


| 


erauffteiget, fo wird der Zon Dals bemerfen. Alfo müffen fie in lang⸗ 


m Durchgang angegeben betrachtet, famer Bewegung wenigſtens Achtels | 
und daher ein durchgehender Zon, töne feyn, in gefchtwinder aber‘ 


und in Moten eine durchgehende No, koͤnnen auch Wierteltöne durchge⸗ 
fe genennt. . | x ben. Sin begleitenden Bäffen ein 
Wenn man in einem Geſang alle nen bie durchgehenden Tine nicht 


durchgehende Toͤne megließe; ſo als Auszierungen angebracht wers 


müßten Die Übrigen einen regelmäß den, Hingegen dienen fie da, um 

figen und guten Gefang ausma⸗ in zweifelhaften Fällen das Gefühl 

chen; allſo find alle im Durchgang bed Tones, darin man ift, feſtzu⸗ 

‚sorfommende Töne zufällige Töne, ſetzen. | | 

die en „oder — koͤn⸗ ae ce nmß bie Stim⸗ 

nen, ohne er Hauptſache, wre me Di ne gleichfam nur 
Erſter Theil, Bbb hin⸗ 
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binfchlüpfen, und feinen Accent auf 
fie legen, weil fie gegen bie unterfle 
Stimme meiſtentheils diſſoniren. 
Alſo muͤſſen ſie auf die ſchlechten 
Zeiten des Takts, ober fo ange⸗ 
bracht werden, daß man auf jeder 
neuen Harmonie zuerſt eine Haupt⸗ 
note, hernach eine durchgehende 
hoͤre. Inzwiſchen hat man gefun⸗ 
den, daß ſie auch auf die guten Zei⸗ 
ten anzubringen ſind. Jene natür- 
liche Art hat man mit dent Namen 
des regelmäßigen Durchgangs be- 
legt, biefe ben unregelinäßigen ges 
nennt. Bismweilen werden beyde Ar- 
ten fo vereiniget, daß mechfeldweife 
in einem Gange bie eine und die an- 
dre Art vorfomme, und dieſes wirb 
der vermiſchte Durchgang genennt*). 
Zu Beyſpielen aller drey Arten kann 
folgendes dienen. 

Regelmäßiger Durchgang. 
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elmäßiger Durchgang. 
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"Bon aßen Arten des Durchganges haw 
delt, unter mehrern, 3. %. Scheibe, 
ten Abi, des fünften Kap. ©. :66 ( 
Schrift: Heber die muflfattiche 
tion, Leips. 177% 4. \ 


Durchſchnitt. 
"  (Baufunf.) 
Die Zeichnung eines Gebäudes, 


‚welche feine innere Befchaffenheit fs 


vorſtellt, als wenn es nach fein 
ganzen Laͤnge oder Breite von oben 
bis unten durchgeſchnitten, und die 
border Hälfte davon weggenommen 


e. 

Man macht dergleichen Zeichmm⸗ 
gen, damit ber, dem die Auffuͤh⸗ 
rung eines Gchäudes aufgetragen 
ift, das, was weder der Grundriß 
noch der Aufriß anzeigen fann, dar- 
aus beſtimmt fehen koͤnne. De 


Duurchſchnitt iſt von allen architefte 


nifchen Zeichnungen die ſchwerſte, 
die eine vollkommene Kenntnif jedes 
einzelen Theiles an einem Gebinde, 
und jeder Art ber DBerbindung der 
heile, erfodert. 


Dufhen. 
(Zeichnende Känfle,) 

it. einer ganz dünnen ober fläßl- 
gen Waflerfarbe mahlen. Max 
geichnet die Umriffe mit Bleyſtiſt, 
ober auch mit ber Feder, umd ftreicht 
bie Farbe erft fehr dünne und waͤß⸗ 
rig auf, verreibet fie mit einem blos 
feuchten Pinfel ohne Sarbe, und über 
fährt hernach die dunflern Stelien 
mit etwas flärferer Farbe. Wo eint 
dunkle Stelle zu ftarf iſt, Da wäfcht 
man mit bloßem Waſſer, in weiches 
der Pinfel. getunkt wird, bie Karbe 
wieder etwas ab. Man kann alſo 
im Dufchen bie Sarbe eben fo gut 

wieder ſchwaͤchen, als verftärfen. 
Das Dufchen iſt eine ber geſchwin⸗ 


is; ‚Deften Arten ein Gemählde zu nt 





werfen, und auch bewegen 5 


Duf 


weil man dag Helle und Dunfle, fo 
wie man es gut findet, gleich, ehe 
das aufgeftrichene trofen geworden 
ift, wieber ändern und beffern kann. 

zum Dufchen fann man nur bie 
Sarben gebrauchen, die fich im Waſ⸗ 
fer auflöfen, daß fie nicht zu Bo⸗ 
ben fallen, fondern fo darinn blei⸗ 
ben, wie die Schwaͤrze der Tinte. 
Aber fie müffen fih in das Papier 
nicht fo ſtark wie die Tinte einzie 
ben, damit-fie wieder abgewaſchen 
oder gefehroächt werden können, wo 
fie zu flarf aufgetragen worden. 
Die hiezu dienlichen —55 — ſind der 
ſchwarze chineſiſche Duſch, Gum⸗ 


migutt, Saffran, Waſſergruͤn, In⸗ 


digo, Ultramarin, Lac, Carmin und 
verſchiedene andre Farben, welche 
mit Waſſer, in dem Gummi aufge⸗ 
loͤſt worden, ſehr fein abgerieben 
werden muͤſſen. 
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(*) Nahere anweiſung zum Duſchen 
geben folgende Werke: Lart de laver, 
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ou la nouvelle manicre de peindre 
fur le papier, p. H. Gautier, Lyon 
1687. 12. Brux. 1708. 12. Deutſch, 
Nuͤrnb. 1719. 1764.1766. 8. — Teraite 
du deflein er du Lavis, Par. 1696. 8. 

— Les regles du deflein et du Levis, 
pour les plans particuliers des ouvra- 
ges ec des batimens, Par. 1743. 8. 
1754. 8. von Buchotte; das Werk if 
aber diter. — Lesons de deflein erde 
Lavis, confiftant en plufieurs fuites 
de defleins, relatifs aux elevarions 
geometrales ou perfpeltives ou pay- 
fages, aux plans geometraux et ty- 
pographiques etc, p. Mr. de Lanfel- 
les, Par. 1767. 8. — Etude de La- 
vis... ouvrage utile aux Archite&tes, 
Par. 1781. ı9. (Bon Banferon; und 
enthalt Unterricht von Miſchung und Ge⸗ 
brauch der Farben bey Riſſen von Fe⸗ 
ſtungswerken und topographiſchen Kar⸗ 
ten.) — Art of drawing in Water 
colours, Lond. 1779. 12. —Auch 
wird etwas davon indem ın B. von Chrfn. 
Frdr. Prangens Entwurf einer Akademie ' 
ber Künße, Halle 1778. 8. G. 374 u. fı 
Befagt. m 
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